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Sbakespeare's  Lustspiele 

des  charakteristischeu  Stiles  von  1598—1601. 

Tob 

Dr.  B.  T.  Btriter. 


Einige  Leser  meiner  früher  in  liitöer  Zeitschrift  veröHent- 
lichten  Abhandlungen  über  die  Perioden  in  Sluikespeare's  dich- 
terischer Entwickcluii;^^  und  über  (fie  bedeutendsten  llistories 
au8  der  enfflieclien  (iesehiciite  haben  tnich  Lrefraixt,  wajü  ich 
denn  eigentlich  unter  der  Bezeichnung  „charakteristischer 
Stil'^  wolle  verstanden  wissen.  Ich  schicke  deshalb  der  nach- 
folgenden Darstellung  der  berühmtesten  Lustspiele  der  mittleren 
Zeit  oder  der  dritten  Periode  des  Dichters  einige  allgemeine 
BemerkttDgen  voraus  äber  den  dichterischen  Stil  Shakespeare^s 
aberhaupt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  wir  dabei  snnacbst  an 
den  sprachlichen  Ausdruck  im  einzelnen  denken.  Was 
nns  in  demselben  zuerst  auflWIlend  entt'en^entritt »  das  ist  der 
merkwürdige  Unterschied  all  meiner  Bilder,  Metaphern  und 
Gleichnisse  vom  klassischen  Stile.  —  Friedrich  Theodor 
Viecher  8agt  darüber:  „Sie  gemahnen  uns,  wie  wenn  man  mit 
dem  unruhigen  blutrothen  Fackeilichte  in  eine  Tropfsteinhöhlo 
hineinleuchtet;  wogegen  die  Vergleichungen  der  Griechen  und 
solcher  Dichter,  wie  Ariost  und  Goethe,  wie  eine  Sonne  ruhig 
aufgehen  und  in  durchaus  einfachen  Zügen  den  Gegenstand  in 
scharfer  Deutlichkeit  des  Umrisses  aufzeigen.**  —  So  wird  bei 
Sophokles  die  Hülfe  eine  „heiterblickende**  Göttin  genannt. 

ArehlT  r.  II.  Sprachen.  LXVII  l 
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2       Sliakcspearc'ä  Lustspiele  charakteristiscben  Stiles  v.  15S^8 — 1601. 


Bei  Pindar  hat  das  entatehende  Lied  ein  M^^sml^ochtendea** 

Antlitz.  Und  wenn  Goethe  im  Mignon-Liede  sagt: 

Kennst  du  das  Haus?  Auf  Säulen  ruht  sein  Dach, 
Eb  glSnst  der  Saal,  es  schimmert  das  Gemach  — 

80  steht  solch  ein  Bild  des  itaHschen  Hauses  plötzlich  derartig 
architektoniöch-plastisch  vor  uns,  als  ob  irgend  ein  diimonischer 
Zauberer  es  im  Augenblicke  vor  unserer  Phantasie  aufgebaut 
hätte.  Aber  Shakespeare  dichtet  ganz  anders,  wenigstens  in 
seinen  späteren  Stücken«  von  Kichard  UL  an  etwa  —  nur  in 
Venus  und  Adonis,  in  den  ersten  Sonetten,  in  der  Lucrezia,  im 
Perikles,  im  Titus  Andronicus  und  in  der  Komödie  der  Irrungen 
kommen  Beispiele  des  klassischen  Stiles  vor.  Von  Richard  III. 
an  aber  dichtet  er  nicht  mehr  so  einfach,  nicht  so  plastisch 
schön,  auch  nicht  mehr  so  italienisch-manierirt,  wie  in  der  zwei- 
ten Periode  (1589 — 94),  sondern  realistisch-objektiv  in  der  Sache» 
im  Thema,  und  malerisch-bunt  in  der  Art  der  Ausführung,  wie 
ein  Rembrandt,  Teniers  und  Gerhard  Dow  später  in  der  hol- 
ländischen Schule  gemalt  haben,  nur  noch  weit  gewaltiger,  be- 
deutender, grolsartiger  im  kühnen  Wurf  scinti-  kolossalen  histo- 
rischen Gemälde.  Er  verfahrt  dabei  ganz  eigenthümlich :  die 
grofsen  Grundzüge  entnimmt  er  mit  einem  kühnen  Grift  sei  nein 
Chronisten  Holinshed,  aber  im  Detail  der  Ausführung  zeigt  er 
einen  mikroskopisch  energischen  Blick  für  das  Kleinste 
und  Feinste  in  einem  Bilde,  dafs  es  uns  zuerst  oft  Mühe  kostet, 
ihm  in  dieses  Detail  einer  durchaus  malerischen  Anschauung 
hinein  zu  folgen,  bis  uns  dann  plötzlich  das  komplisirte  Bild 
in  all  seinen  Einzelzugen  vor  Augen  steht  und  nun  freilich 
staunende  Verwunderung  über  das  seltsam  Schöne  in  ihm  her- 
vorruft. Ich  erinnere  hierbei  an  alle  die  bereits  in  den  früheren 
Abhandlungen  besonders  hervorgehobenen  Stellen,  namentlich 
an  die  Prologe  und  Chorusreden  in  Heinrich  V.  und  an  die 
komischen  Piosa-Scenen  in  Heinrich  IV.  In  den  Stücken  der 
vierten  Periode  (1001 — 8),  in  den  grofsen  Tragödien  Hamlet, 
Julius  Cäsar,  Othello,  Lear  und  Macbeth,  erhebt  sich  der 
Dichter  zur  höchsten  Potenz  seiner  künstlerischen  Virtuosität 
in  diesem  charakteristischen  Stile:  wie  Shakespeare  über- 
haupt etwas  anzuschauen  versteht,  wie  er  das  eigenthümlich 
Bewegte  und  Stimmungsreiche  in  einem  Bilde  zu  malen  und 
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mitsatbeileD  und  bis  in  die  kleinsten  Züge  hinein  deatlich  her- 
vorzuheben weifa,  dafür  will  ich  nur  die  berühmte  Stelle  aus 

dem  König  Lear  citiren  (Akt  IV,  Sc.  6).  Edgar  beschreibt 
seinem  alten  blinden  Vater  Glusier  die  Holie,  von  der  dieser 
sich  binabötürzeii  will: 

Koniftit,  Herr,  liior  i^t  der  Ort!  Sioht  gtill !  —  Wie  gratinyoll 
l  Uli  si  li  wimlelnd  i«*t\x,  so  tief  hinabzuf-chaiin !  — 
l)ie  Kriihn  und  Dolil'-n.  die  die  Mift'  iimHnttern, 
beim  kaum  wii;  Kater  nu6l  —  lialbweg»  hinab 
Hingt  einer,  Fenchel  sammelnd  —  schrecklich  Handwerk  I 
Mich  dOnkt,  er  schmnt  nicht  grttfser,  als  sein  Kopf. 
Die  Fischer,  die  am  Strande  gehn  entlang. 
Sind  Mfiosen  gleich  —  das  hohe  Schiff  am  Anker 
Verjüngt  zu  seinem  Boot!  das  Boot  zum  Tönnchen, 
Beinah  zu  klein  dem  Blick !    Oie  dumpfe  Brandung, 
Die  iiiurrnrhid  nuf  zahllosen  Kieseln  toht. 
Schallt  nicht  bis  hier.  —  Ich  will  nicht  mehr  iiinabsehn, 
Daf8  nicht  mein  Hirn  wich  dreht,  mein  wirrer  Blick 
Mich  tannichid  Murzt  hinab!  —  — 

Ein  IVild,  als  ob  es  mit  der  Lupe  gemalt  wäre  —  so  klein 
und  fein  sind  die  Details  auageflihrt!  —  In  den  weiter  ent* 
wickelten  Gleichnissen ,  wie  jeder  grofse  Dichter  sie  in  den 
Momenten  der  höchsten  inneren  Erregtheit  anwendet,  weifs 
Shskeapeare  den  poetischen  Ausdruck  eines  stürmisch  bewegten 
GefQhls  mit  unfibertreif lieber  Meisterschaft  zu  erreichen:  er 
reiht  Zug  an  Zug  und  häuft  Schlag  auf  Schlag ,  bis  er  unsere 
initerregte  IMinntat^ic  in  den  Sturm  von  Kiu[)findungcn  mit  hin- 
ein cczwunj^cn  hat,  der  durch  die  Brust  peiner  Helden  zieht. 
So  sagt  Macbeth  vor  der  Ermordung  seines  Königs  Duncan, 
noel»  zweifelnd,  ob  er  die  schändliche  Tliat  an  seiueiu  Lrchns- 
herrn,  der  zugleich  sein  Gast  ist,  wagen  soll: 

Sein  Wtrth  sollt'  seinem  Mörder  wehren, 
Nicht  selbst  das  Messer  tragen!  —  Und  dann  aucli 
Trug  dieser  Duncan  seine  Macht  so  sanft 

Und  war  so  rein  in  seinem  grofsen  Amt, 

Dnfs  seine  Tugenden  wie  (iottcs  Engfl 

l'o.«aunenzöngig  werden  Kaclie  i^chreien 

Dem  tiefen  Hüllengreuel  dieses  Mords!  —  Und  Mitleid, 

Ein  nacktes,  neugebornes,  hülflos  Kind, 

Auf  Sturmwind  rntend  —  und  die  Cherubün 

Anf  unsichtbaren  luft'gcn  Rennern  werden 
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4       ähukespearcs  Lustspiele  charaktehstUcben  Stiles  v.  1598—1601. 


Die  Schreckensthat  in  jedes  Auge  Uasen, 
Bis  ThTfincDfluth  den  Wind  erti&nkt  

Was  für  eio  wild  bewegtes  Bild  ist  dael  Im  klassischen 
Stile  wäre  das  gar  Dicht  möglicli!  Shakespeare  häuft  hier  ab- 
sichtlich eine  Masse  von  Einzelzugen  zuaaromen,  um  in  uns  die 
Vorstellung  der  wilden  Jagd  in  stürmisch  dahinjagenden  Ge- 
witterwolken herTorzurafen  und  damit  die  furchtbare  Aufregung 
zu  bezeichnen  oder  vielmehr  höchst  stimmungsvoll  zu  schildern, 
welche  die  mit'  Windesechnelle  sich  verbreitende  Nachricht  der 
Unthat  hervorrufen  mul's.  Wie  tief  poetisch  ist  hier  das  Bild 
des  nackten  Säuglings  im  Sturmwind,  welches  die  Cherul)im 
wie  eine  gespenstische  Geietererscheinung,  wie  den  Genius 
des  Mitleids  selber  gleichsam  sich  vorausgesandt  haben,  zur 
Andeutung  dessen,  was  sie  mit  den  Posaunentönen  des  letzten 
(Berichtes  verkünden  werden. 

Es  sind  das  alles  tief  geschöpfte  Stimmungsbilder, 
«  wie  sie  der  klassische  Stil  allerdings  in  solcher  Ausfabrung 
nicht  kennt.  Aber  einem  Helden  wie  Macbeth,  dem  der  Dich- 
ter ein  so  gereizt-nervöses  Wesen  und  eine  so  gefährliche  Ro- 
mantik der  Phantasie  geliehen  hat  —  einem  Charakter,  der 
überhaupt  als  ein  Mustc^boi^piel  ersten  Hanges  in  diesem  Stile 
gelten  kann,  so  wühlt  sein  nie  ganz  verstummendes  Ge\vi?acn 
in  ihm !  —  einem  solchen  Charakter  durfte  der  Dichter  wohl 
ein  derartig  verwickeltes  Stimmungsbild  auf  die  Lippen  legen, 
in  jenem  Momente  höchster  Spannung,  da  er  kurz  vor  der 
entscheidenden  That  mit  einemmal  eine  entsetzliche  Zukunft 
überblickt. 

Ein  besonders  berühmtes  Beispiel  «nes  solchen  wdter  aus- 
geftihrten  Bildes  in  einer  kleinen  Erzählung  ist  der  Bericht  der 
Königin  über  Ophelia's  Tod  im  Hamlet  (Akt  IV,  Scene  7): 

Königin. 

Ein  Leiden  tritt  dem  andern  auf  die  Fersen, 

So  schleunig  folgen  sie! 

Laertes,  Eure  Schwester  ist  ertrunken. 

Laertes. 
Ertrunken,  sagt  Ihr?  -  Wo?  — 
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K5iiigin. 

Es  neigt  ein  Weidenbaum  «ich  fibern  Bach 
Und  zeigt  im  klaren  Strom  Hsin  graaes  Laub^ 

Mit  welchem  sie  phantastisch  Kranze  wand 

Von  Hahnfufs,  Nesseln,  Mafsliob,  KuckiicksbluBieD. 

Dort,  aln  sie  auf  klomm,  um  ihr  Laubgewiüde 

An  (Ion  gesenkten  Asten  aufzuhängen, 

Zerbrach  ein  faK*>clier  Zweig:  und  nieder  fielen 

Die  rankenden  TrophSen  und  sie  selbst 

loa  weinende  Gewftseer.   Ihre  Kleider 

Verbfelteten  «ich  weit  nnd  trugen  sie 

Sircnengleich  ein  Weilchen  nodi  empöre 

Indes  sie  Stellen  alter  Weisen  sang, 

Als  ob  sie  nicht  die  eigne  Noth  begriffe  — 

Wie  ein  Geschöpf,  geboren  nnd  begabt 

Für  dieses  Element!  —  Doch  lange  währi'  's  nicht. 

Bis  ihre  Kleider,  die  sich  schwer  getrunken. 

Das  amie  Kind  von  ihren  Melodien 

Hinnnterzogen  in  den  fencbten  Tod.* 

*  Die  Stelle  ist  auch  im  englischen  Texte  zu  charakteristisch  für  da«, 

wa?  wir  hier  im  Auge  haben,  als  dar-^  wir  sie  nicht  auch  Im  Original  an- 
fuhren sollten,  zumal  dieselbe  der  philulogischcn  Textkritik  wieder  eine 
«iflkommene Gelegenh^  darbietet  zur  BetbKtigang  ihrer  Akribie:. 

Queen.    Tbere  is  a  willow  grows  aslaat  a  brook 
Thet  sbows  bis  hoar  leavw  in  th«  (^any  ftream: 

TherewUh  fantastic  >^arlin'1s         ■^h'^  m  .1  k  <• 

Of  crow-äowers,  neltles,  daisies,  and  long  purpies 

That  liberal  shepherds  give  a  grow«r  name, 

Bot  Oiir  oold  maids  do  dead  mens  ftiigan  call  thcm 

There.  on  the  ppmiiint  boughs  her  comnet  weeds 

Claniberiog  to  bang,  ad  envioas  sliver  broke, 

Wb«n  doim  h«r  w««dy  tropUas  and  b«ne1f 

Fall  in  the  weepin^^  hronk.    TTer  oloth«^^  spread  widCf 

And,  memiaid-like,  awbile  they  bore  ber  up : 

Wbich  Urne  ahe  chanted  snatchea  of  old  tun  es, 

As  on«  iocapable  of  her  own  distress, 

Or  like  a  creature  native  and  indued 

Unto  tbat  elemeut!  —  But  long  it  could  not  be, 

TUl  tbat  b«r  gamMots,  beavy  witb  tbair  drink, 

Puird  tbe  poor  wnteb  flrom  ber  melodknw  laj 

To  maddy  doath. 

Statt  de«  Wortes  a^lant  (Fol  =  c|ucr)  haben  die  Quartes  wi^scuunt" 
(=  querüber  ,  was  jedenfalls  das  Bild  noch  dcntlicher  machen  würde;  doch 
ist  der  Sinn  im  ganzen  nicht  sehr  verschieden.  Dagegen  ist  die  gewählte 
Lesart  der  Quartes  »make*,  statt  des  come  der  Pelie-Editionen«  entschieden 
vorzuzielicn.  da  der  Blumenkranz,  um  A^s-teii  Halt  zu  bckouiim'ii,  einen  sol- 
rhen  VVeidcnzweig  zum  Kroise  pewuncleri  als  Kern  haben  mufs.  an  welchem 
die  Blumen  mit  mren  Stengeln  befestigt  wurden.  Aus  den  Blumen  allein 
läfit  sich  weder  ein  Kranx  noch  eine  Tikurlande  herstellen.  Gleich  daraot 
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Wir  erinnern  nur  noch  kurz  an  einige  andere  Stellen, 
welche  in  höchst  anschaulichen  Bildern  eben^lls  aufserat  präg- 
nant den  charakteristischen  Stil  repr&sentiren :  „Die  Luft,  der 
ungebundene  Wfistling,  schweigt**  (Heinrich  V.)  —  ^der  alte 
Glöckner  Zeit,  der  kahle  Köster^ 

Der  Krieg  sträubt  wild  den  /ornigon  Kamm  empor 
Und  fletscht  dem  Frieden  in  die  milden  Augen! 

Dagegen : 

Der  F rinde  schlummert  in  des  Landes  Wiege, 
Tritt  mndchcnbhir^,  mit  sanften  blaneo  Augen 

Unter  die  Menschen. 

Und  im  Macbeth  11,  l : 

Der  dürre  Mord,  «geweckt  von  seiner  Schild  wacht, 
Dem  Wolf,  der  das  Signal  ihm  heult,  fohrt  auf 
Und  schreitet  hin  nach  seinem  Ziel  gespenstisch!  — 

Wir  können  uns  nach  unserem  heutigen  Geschmack  kaum 
vorstellen,  wie  ein  Voltaire  solche  durchaun  künstlerische  Per* 

Bonifikationen  allgemeiner  Bcj^riffc  früher  für  jieschmacklos  hal- 
ton  könnto:  der  akademisch-abgeblafste  Klassizismus  konnte  der 
orif^inalcn  Energie  einer  solchen  völlig  neuen  Dichterphantasic 
nicht  mehr  folgen,  die  Metapher  leuchtete  ihm  nicht  ein,  das 
„tertium  coniparationis**,  der  Vergleichungspunkt,  die  Pointe 
wurde  ihm  nicht  klar.*  Vollends  aber  die  weitere  Entfaltung 
solch  einer  charakteristischen  Kunstthätigkeit,  wie  nie  in  Shakc- 
spea|re*8  dramatischen  Charakteren  und  in  Shakespeare's 
Komposition  so  meisterhaft  au  Tage  tritt»  dieser  kompüzirt- 
germanische  Gothenbau  originaler  Kunstwerke  mufste  dem  ma- 
nierirt-frnnzösischen  Geschmack  des  17.  und  der  ersten  Hälfte  * 
des  18.  Jahrhunderts  nur  seltsam  und  fremdartig,  nicht  klas- 

fnl^t  (He  deutliche  Bezeichnung:  „her  Coronet  wfeds",  nii-lit  iibcl  von 
äciiU'eel  übersetzt:  »ihr  Laubgcwinde^S  da  weeds  eben  ein  anderes  Uewäcbs 
als  Bmiaen  bttceidinet,  oft  sei^ar  den  Blomen  ausdrücklich  als  ihr  Gmn- 
sats  (Zweige,  (Jnkraot,  SclilinLjpflanzen  etc.)  gegenübergestellt  wird.  (Vgl. 
die  unter  »weed*  anL'cfülirten  Stellen  in  AI  Schmidt's  Shakespeare-Lexikon  ) 

Für  die  Darstellerin  der  Onhelia  ist  die  Stelle  nach  der  älteren  Lesart 
der  Quartes  insofern  wichtig,  als  sie  bei  ihrem  Auftreten  vorher  nicht  etwe 
festlich  liekränzt  erscheinen  in  ifs:  vielmehr  hat  sie  die  Blumen  ges:iramelt 
in  ihren  lianden  oder  im  Schols  ihres  Kleides  und  verteilt  einzelne  davon, 
um  aus  den  übrigen  dann  Kränze  zu  winden. 

♦  Vgl,  die  entsprechenden  Paragraphen  in  Fr.  \  ischer's  Ästhetik, 
dessen  feines  ürtheil  in  dieser  Hinsicht  durehans  mafsgebend  erscheint. 
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(*i:*th-8chün  erscheinen.  Wir  denken  heutzutage  ganz  anders 
darüber:  wenn  ein  Hiiralet  Abgründe  von  RetiexioDen  auf- 
deckt, um  der  brutalen  That  sich  möglichst  lange  zu  entsiehen» 
weil  ^ie  ihm  nach  seinem  gsosen  hoch  geistigen  Wesen  und 
feinen  Natarell  peinlich  und  unangenehm  ist,  ao  bemühen  sich 
jetat  die  grofsten  Philosophen  und  die  kunstsinnigsten  Gelehr- 
ten, ein  solches  RSthsel  einer  machtvollen  Dichterpbantasie  zu 
lösen  ood  uns  verstindlich  zu  machen.  Ein  Romeo  ist  durch- 
aus kein  sentimentaler  deutscher  Jüngling,  der  zum  erstenmal 

Oer  Liebe  holde  Flamme  leuchten  sieht  — 

eine  Julia  tlurchaub  keine  schwärmende  deutsche  Unschuld, 
sondern  eine  l'curigc  Italienerin,  die  zur  I^iebc,  wie  zum  Altar 
eilt,  um  das  höchste  Fest  des  Lebens  jubelnd  mit  ganzer  Seele 
in  unendlicher  Hingebung  zu  feiern.  Eichard  lU.  ist  eine  ge- 
fährliche Bestie,  ein  blutiger  Eber  im  Purpurgewande ,  nicht 
nur  häfslich  an  sich,  sondern  geradezu  scheufslich  in  seiner 
mörderischen  Brutalität,  aber  ein  Dämon»  der  uns  die  Blut- 
lachen und  HöUengründe  des  langen  Bürgerkrieges  der  beiden 
Rosen  in  ein  einziges  Schauergemälde  konzentrirt  zeigt  und 
welcher  uns  in  seiner  heroischen  Wildheit,  wie  in  seinem  tra- 
gischen Untergange  eine  Welt  geschichtlichen  Lebens  enthüllt, 
wie  sie  nie  gewaltiger  ist  gezeichnet  worden!  Wie  ein  Moses 
des  Michel  Angelo  —  in  so  kolossalen  Linien  und  grofseu 
Fl URO  stehen  all  diese  Helden  Shakespeare*8  vor  uns!  Mac- 
betii  -  TiCar  —  Othello  —  Brutus  im  Cä.«ar  —  Coriolan! 
Was  für  Gestalten  sind  das!  Wie  irrol's  in  ihrer  ersten  In- 
tention, wie  bedeutend  in  der  rücksichtslosen  Energie  ihres 
heroischen  Vorgehens,  wie  reich  mit  einzelnen  Zügen  ausge- 
stattet, die  ihre  Individualität  völlig  porträtartig  gestalten,  und 
wie  erschütternd  in  ihrem  tragischen  Untergange  erscheinen  sie 
alle!  In  Richard  IL  vollends  und  in  Heinrich  IV.  hat  der 
Dichter  eine  solche  Fälle  dort  von  tragischen,  hier  von  humo- 
ristischen Motiven  auf  zwei  Charaktere  zusammengehäuft,  dafs 
kaum  eine  andere  Gestalt  der  dramatischen  Litteratur  mit  ihnen 
kann  ver^Jilichen  werden.  Zumal,  wenn  wir  in  Heinrich  V.  ver- 
folgen, wie  der  Charakter  des  geniah'n  Prinzen  .«*ich  weiter  ent- 
wickelt, wie  aus  dem  geistreichen  Taugenichts,,  dem  liederlichen  . 
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Schlingel,  dem  genialen  KneipgenosBen  Fabtaifa  der  Held  von 
Azincourt  emporsteigt»  clie  achönate  Eracheinung,  die  je  einen 
grofaen  Thron  geziert  hat!  — 

Und  nun  aehe  man  einmal  genauer  darauf  hin,  wie  die 
dnunatiacfae  Entwiekelung  einea  aolchen  Charaktera  zugldch 
den  aceniaehen  Aufbau  dea  Stückea  bestimmt:  und  man 
wird  uns  zugeben,  dafs  hier  Schlaglichter  auf  die  geniale  Korn- 
j)08ition  des  grofsen  Dichters  fallen,  welche  zu  einer  loruilichen 
Schule  der  dramatischen  Kunst  Tür  die  jüngere  Generation  wer- 
den können.  In  Heinrich  IV.  beherrscht  diese  Entwiekelung 
dea  jungen  Prinzen  derartig  die  einzelnen  Akte,  dafs  er  in  - 
jedem,  wie  wir  deutlich  gezeigt  haben,  zuerst  in  seinen  Scher- 
zen mit  FalstafF,  dann  im  Vergleich  mit  Percy,  endlich  auch 
im  Verhältnifs  zu  seinem  gestrengen  Herrn  Vater  dem  Zuschauer 
vorgeführt  wird.  Im  dritten  Akte  erweitert  sieh  diea  allea 
dann  cum  Anabruch  dea  Kriegea  gegen  Peroj  und  die  mit  ihm 
Verachworenen:  und  da  ist  denn  die  ernste  Ermahnung  dea 
Vatera  an  den  Sohn  an  ihrem,  richtigen  Platae.  Der  vierte 
Akt  zeigt  die  Empörer  selbst  in  ihrer  gefährlichen  Lage;  Fal- 
stafF, in  seinem  selbstbewufsten  Humor  sein  Futter  für  Pulver** 
herbeiführend,  bietet  einen  köstlichen  Kontrast  dazu  dar.  Und 
im  fünften  .\kte  platzen  denn  all  diese  Gegensätze  und  Kon- 
traste derartig  aufeinander,  dal's  Prinz  Heinz  den  Percy  er- 
schlägt, Falstaff  den  todtcn  Helden  aufpackt  und  mit  ihm  davon- 
gehty  als  ob  er  die  Ueidenthat  vollbracht  habe,  und  zuletzt  von 
den  Empörern  nur  der  tapfere  Schotte  Douglas,  aus  besonderer 
Gnade,  mit  dem  Leben  davonkommt.  Man  wird  uns  zugeben, 
dafa  nur  der  charakteristische  Stil  ein  grofsea  Helden- 
leben in  so  köstlicher  Humoristik  zu  zeichnen  versteht. 

Und  das  wird  nun  emster  fortgeführt  in  Heinrich  V.:  zu- 
erst die  Vorbereitung  des  Krieges  durch  Erörterung  der  Rechts- 
•  frage  und  die  Entdeckung  der  Verschwörung  in  den  beiden 
ersten  Akten,  abschliefsend  mit  den  -  t  g(  nseitigen  Botschaften 
nach  England  und  nnrh  Frankreich  —  eine  reicli  ausgeführte 
Exposition  der  gesamten  Sachlage,  in  welcher  der  Charakter 
des  jungen  Königs  völlig  umgewandelt  erscheint.  FalstafTs  Tod 
ist  die  Signatur  der  veränderten  La^jc.  Im  dritten  Akte  steigt 
die  Verwickelung  zu  ihrem  Höhepunkte  auf  durch  die  Lan- 
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doDg  in  Frankreich,  die  ßeUgerung  von  Harfleor  und  das  Gegen- 
einanderrücken  der  beiden  Heere  bis  zum  Schlachtfelde  von 
Azincourt;  «iber  auch  hier  sind  eine  ganze  Keihc  kleiner  hurao- 
ristischer  Scenen  eingeschoben,  wie  sie  der  kla«>ei8che  Stil  nicht 
gestatten  würde:  man  denke  nur  an  das  Englisch  -  Lernen  der 
französischen  Prinzessin  und  die  komischen  Provinzialismen  in 
der  Sprache  der  Iren  und  Schotten.  Der  vierte  Akt  bringt 
bereits  die  Lösung  in  der  Katastrophe  von  Azincoart, 
der  fünfte  den  Friedensschlafs  durch  die  Vermiblong 
Heiarioh's  mit  Katharina  —  alles  das  verbunden  zu  einem 
grofsen  heroischen  Nationalgedichte  durch  die  köstlichsten  Pro- 
loge und  EpUoge,  welche  unseren  jungen  Dichtern  «eigen  können, 
wie  ein  dramatisches  Genie  selbst  die  breitesten  epischen  Ge- 
schichten  in  ein  wirksames  Drama  zu  konzentriren  vermRg. 
Das  ist  es,  was  wir  unter  S  h  a  k  u  e  p  c  a  r  e '  s  Komposition 
verstehen:  es  ist  die  eiirenthümliclic  Verarbeitunii:  alles  ihm  vor- 
liegenden  geschichtlichen  oder  noveliiatiachen  Material.^  in  eine 
nach  Akten  und  Scenen  konsequent  sich  nntfnltende  Handlung, 
mit  reicher  Ausfübruog  origineller  Nebenfiguren  und  seltsamer 
Detailzüge  in  einer  mannigfach  geschmückten,  höchst  originellen 
Sprache,  die  das  Bild  des  (lanzen  im  Einzelnen  unendlich  belebt. 
Wie  verwickelt  solche  Kompositionen  des  charakteristischen 
Stiles  sich  in  einzelnen  Dichtungen  gestalten  können,  dafür 
wollen  wir  nur  noch  ^nmal  hier  auf  die  Fabel  des  Lear  hin- 
weisen.*  Und  nun  vrird  es  Zeit,  dafs  wir  unsere  hoffentlich 

•  Friedr.  Vischer  ta^  in  seiner  Ästhetik  (§  500,  pag.  46  des  III. 
Theiles:  «Kunstlchre-*  wir  führen  <lie  Stelle  ao,  da  dM  Buch  vielleicht 
nicht  Jedem  zur  Hand  ist): 

„Im  enten  Akte  des  Königs  Lear  treten  bereits  die  beiden  Grup- 
pen auf,  wo!rhp  den  Gnuidpedanken  in  verschiedenen  Fnrben,  Tönen, 
Slelodien  aussprechen.  Kr  enthalt  fünf  Scenen,  von  welcheu  vier  der 
Furnilie  Lear's  gewidmet  sind,  eine  der  Familie  Gloster's.  Von  den  zwei 
ersten  Scenen  stellt  die  erste  grofie  Srfne  das  Thema  auf,  wie  e8  sich  in 
der  Familie  Lear's,  die  zweite,  wie  es  sich  im  Haus««  (lloster's  darstellt. 
Nun  aber,  da  die  Begebenheit  im  letzteren  Hause  nur  die  im  Sinne  des 
Toii>KoQtnutes  verstiincende  nnd  begleitende  Stimme  und  Melodie  danrtellt, 
•cbreitet  das  Schicksal  Lear's  in  den  weiteren  diei  Scenen  fiir  sldi  fort ; 
das  Schick *-al  Closter's  verschwindet  zunächst  und  i?t  iiherhaupt  mit  der  Be- 
gebenheit im  Hause  Lear  s  noch  nicht  verknüpft,  (ilosti  i's  Thorheit  ift  noch 
nicht  irollendet,  Lear's  Thorheit  ist  es:  un<i  da  der  Undank  dt  r  Kinder  nur 
can/  die  urmittelbare  Kehrseife  ihrer  \>rwiihniu)p  und  der  Leichtpläubig- 
keit  ^egen  ihre  Schmeichelei  ist,  so  tritt  auch  bereits  das  autfgesäete  Un- 
beil  ein:  Lear  wird  von  Goneril  mifshandelt,  dM  Ungewitter  itt  schon  aui- 
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jetzt  (ur  unser  Thema  sich  interessirenden  Leser  zu  den  Lust- 
spielen des  charakteristischen  Stiles  hinfiihren,  nach- 
dem wir  lange  genug  bei  den  furchtbarsten  Tragödien  und  den 
weitläufigsten  Historien  verweilt  haben.  Diese  Lustspiele  sind 
weniger  ergreifend,  sie  erschüttern  uns  nicht  so  tief;  aber  sie 
sind  amüsanter. 

William  Shakespenre's  in  reifster  Zeit  gegen  das  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  get?chriebcne  Ijiistspiele  aind  im  ganzen  weit 
weniger  allgemein  bekannt ,  ala  die  groläcn  Tragödien.  Und 
dennoch  enthalten  sie  eine  solche  Fülle  dichterischer  SchcJnheit, 
dafs  die  besten  unter  ihnen  den  Trauerspielen  an  unvergäng- 
lichem künstlerischen  Werthe  mindeetens  gleichstehen.  Es 
sind  vor  allem  yier  Stücke,  die  jedes  iiir  sich  einer  besonderen 
Darstellung  und  kritischen  Beurtheilung  .werth  sind :  „Ende  gut, 
alles  gut**  —  nWie  es  Euch  gefallt**  —  »Viel  Lärmen  um 
nichts**  —  und  endlich  das  beste  von  allen:  ^Heiliger  Drei- 
konigs- Abend**  oder  „Was  Ihr  wollt**.  Die  aufserdem  noch 
ungefähr  in  dieselbe  Zeit  fallenden  Komödien,  die  «lustigen 
Weiber  von  Windsor**  und  „Mafs  für  Mafs**  (dieses  letztere 
erst  nach  1601  geschrieben)  sind  theils  weniger  bedeutend,  theils 
rufen  sie  eine  solche  Men^e  kritischer  Fragen  und  Bedenken 
wach,  dals  sie  jedenfalls  eine  besondere  Abhandlung  für  sich 
allein  in  Anspruch  zu  nehmen  hätten.  Wir  beschränken  uns 
also  vorlaufig  auf  die  vier  zuerst  genannten  Stücke:  jedes  ein- 
zelne murs  besonders  besprochen  werden.  

I.    Endo  gut,  alles  gut. 

„AU's  well  that  ends  well"  —  oder:  „Love's  Labour's 
wonne"  —  ein  viel  versprechender  Titel,  der  schon  andeutet, 
wie  interessant  das  Stück  uns  bei  näherer  Betrachtung  werden 
mufs.  Ein  äufserst  schwieriges  Thema  ist  mit  grofser  Meister- 
schaft durchgeführt:  es  handelt  sich  um  die  Darstellung  einer 

gebrochen,  die  Lichtpunkte,  die  Töne  des  Trostes  scheinen  nn  l  Iclinp^en 
zwischen  das  ausbrechende  Chaos  in  der  Treue  Kents  und  des  Narren,  in 
der  Hofl'nung  auf  Cordelia.  Im  xireiten  Akte  rüekt  nan  aber  zuerst  die 
zweite  Gruppe,  Stimme,  'I'onniasse,  Melodie  vor,  der  gröfsere  Thell  der 
ersten  Scene  ist  ihr  gewidmet:  Gloster's  Thorheit  ist  reiti  er  verstöfst  den 
guten  Sobn,  das  Schicksal  seines  Hauses  rückt  in  gemessenen  Schritten  dsm 
Schicksale  des  königlichen  nach.  Unter  vier  Soenen  ist  je  eine  jenenii  eine 
diesem  gewidmet**  etc.  (pag.  47). 
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Liebe,  die  oDter  deo  gröftten  Hindernisaen  ihr  Ziel  zu  errei- 
ofaen  weifs.   Da  der  Kebmiden  und  bereite  mit  ihrem  Gatten 

vermählten  Helena  nichts  anderes  übrig  bleibt,  so  scheut  sie 
nicht  vor  dem  Wagnife  zurück ,  heimlich  und  unerkannt  im 
Dunkel  der  Nacht  an  die  Stelle  einer  anderen  Geliebten  zu 
treten,  um  mit  ihrem  sie  fliehenden  Gatten  wirklich  vereinigt 
zu  werden.  Um  eine  so  seltsame  Situation  zu  erklären,  beginnt 
das  Stück  mit  dem  Abschiede  dea  jungen  Grafen  ßertram  — 
ßeltram  in  der  Novelle  genannt  —  von  seiner  Mutter,  der 
Grafin  Ton  BoussUlon,  und  ihrer  Pflegetochter,  der  Tochter  des 
▼ereCorbenen  Arztes  Gerhard  von  Narbonne  ^  in  Boccacoio*s 
Novelle  Giletta  genannt,  von  Shakespeare  aber  Helena:  Bertram 
zlAi  an  den  Hof  des  Königs  von  Frankreich  nach  Paris;  ein 
Vasall  des  Königs,  Lafen,  begleitet  ihn  und  erxfthlt  der  Gräfin 
von  der  unheilbaren  Krankheit  des  Herrsehers,  in  dem  Mono- 
log der  einsam  zurückbleibenden  Helena  enthüllt  sich  schon 
ihre  ganze  leidenschaftliche  Neigung  für  den  Sohn  ihrer  Ge- 
bieterin, obwohl  sie  sich  zunächst  keine  Hoffnung  darauf  macht, 
ihn  jemals  besitzen  zu  können : 

Gleichviel  ja  wär^s, 
Liebt'  ich  am  Himmel  einen  hellen  Stern 
Und  wflnscht'  ihn  zum  Gemahl:  er  steht  so  hoch! 
An  seinem  hellen  Glanz  nnd  lichten  Strahl 
Darf  ich  mich  freun,  in  seiner  Sphäre  nie. 
So  straft  sich  seihst  der  Ehrgeiz  meiner  Liebe : 
Die  Hindin,  die  den  Löwen  wünscht  zum  Gatten, 
Mufö  liebend  sterben.     ()  der  sülzen  Qual, 
Ihn  stündlich  anzu^ehn!    Ich  safs  und  malte 
Die  hobeo  Brau'o,  aeln  Falkenaoc^,  die  Locken 
In  meines  Hertens  Taftl  —  allsu  oflfon 
Für  jeden  Zag  des  söfsen  Angesichts ! 
Nm  ist  er  fort,  und  mein  abgöttisch  Lieben 
Bewahrt  and  heiligt  seine  Spar.  —  — 

Und  unübertrefflich  zart  ist  das  Geständnifs  vom  Dichter 
behandelt,  welches  die  schüchterne  Jungfrau  der  Mutter  in  der 
dritten  Scene  auf  deren  wiederholtes  Drängen  ablegt.  Wie 
diese  ihr  gegenüber  das  Wort  „iVlutter**  gebraucht,  obwohl  sie 
nur  ihre  Adoptiv-  und  Pflegetochter  ist,  da  erschrickt  sie,  er- 
röthet  und  erblafst  abwechselnd  und  giebt  in  so  deutlichen 
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Zeichen  ihre  unbegrenzte  Neigung  ffir  den  jungen  Qrofen  zu 
erkennen,  daft  die  Gräfin  gerfilhrt  ihr  alle  Unterstützung  zu 

gewähren  verspricht,  um  das  erwünschte  Ziel  der  Vermählung 

zu  erreichen.  ,,vSjirich  die  Wahrheit!"  fordert  die  Gräfin;  und 
Hclenn  erwidert  zunächst  nur  ausweichend:  „Verzeiht  mir, 
gnädige  Frau!**  Und  wie  eie  als  sorgsame  Mutter  nun  weiter 
in  öie  drin«^t :  „Sag',  liebst  Du  meinen  Sohn?**  —  da  antwortet 
sie  mit  einer  J^östiich  naiven  Wendung: 

„Liebt  Ihr  Ihn  etwa  nicht?** 

Und  dann  kommt  die  ganze  herrliche  Leidenschaft  dieses  taj)- 
feren  Mädchens  wie  eine  gewaltige  Flamme  zum  Ausbruch, 
eine  Naturgewalt  der  Liebe  darstellend,  wie  sie  so  mächtig  nur 
in  den  tiefsten  Cbarakteren  ereeheint: 

Ja,  icii  gentehe, 
Hier  auf  den  Knien,  vor  Euch  und  vor  dem  Himmel, 
Dafs  mehr  als  Ihr  nnd  nächst  dem  hohen  Himmel 

Ich  liebe  Euren  Sohn!  

Ann  swar,  dodi  ehrlich  waren  meine  Eltems 
So  auch  ist  meine  Liebe!   Seid  nicht  böec: 
Denn  meine  Liebe  thut  ihm  keinen  Schaden. 
Ich  will  ihm  nicht  nnmafsend  werbend  folgen. 
Nicht  ihn  besifz'^n.  eh  ich  ihn  verdiene  .  .  . 
Ich  weift,  vergebens  lieb'  ich,  hoffnung^slos! 
Und  dennoch  schüpl  ich  in  dies  hohle  Sieb 
"Dh  Finthen  meiner  grensenlosen  Neigung. 
Dem  Indier  gleich,  der  fromm  cur  Sonne  betet, 
Sieht  auch  mein  irrend  Au^  in  dem  Gestirn 
Empor,  das  auf  den  gläubigen  Beter  8till 
Hcrniederschaut  und  nichts  von  seiner  Andacht 
Geweihter  Gluth  zu  wissen  scheintl 

Solche  teurige  Heredsanikcit  der  reinsten  Liebe  gewinnt 
die  Gräfin,  dafs  sie  dem  klugen  Mädchen,  die  ihres  Vaters 
ärztliche  Kunst  von  ihm  gelernt  und  geerbt  hat,  Mittel  und  Ge- 
leite verspricht,  dafs  sie  nach  Paris  an  den  llof  reisen,  dort 
den  kranken  König  heilen  und  von  ihm  sich  den  Mann  ihrer 
Wahl  zur  Belohnung  erbitten  kann. 

Diese  Exposition  ist  der  Inhalt  des  ersten  Aktes.  Aber 
auch  hier  hat  der  Dichter  in  «einem  Bestreben,  Alles  möglichbt 
anschaulich  vorzuführen  und  möglichst  cbarakterietiech  zu  zeieb- 
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DßDg  Dicht  nur  in  der  zweiten  Scene  den  Hof  des  Königs  und 
die  Ankunft  des  Bertram  dort  dargestellt,  sondern  auch  in  den 

Reden  dea  Hausnarren  und  in  der  Unterhaltung  des  ParoUes 
mit  der  Helena  eine  Menge  eigenthümlicher  humoristischer  Züge 
hinzugelügt,  die  in  der  Novelle  keineswegs  sich  finden.  Der 
Charakter  der  Helena,  wie  ilm  der  Dichter  hier  entwickelt,  ist 
überhaupt  der  Schlüssel  zum  V^erständnifs  der  Komödie.  Kin 
deutscher  Dichter  würde  diesen  Charakter  gewils  so  idealistisch 
gehalten  haben,  wie  er  nach  den  soeben  angeführten  Stellen 
snnächst  angelegt  erscheint:  Schiller  hatte  ihn  ins  Sentimen- 
tale, Goethe  ins  Naive  weitergeführt;  aber  Shakespeare's  weib- 
liche Charaktere  bleiben  selten  so  einfach  naiv  und  werden 
niemals  sentimental,  der  Ausdruck  des  Zarten,  Anmuthigen,  echt 
Wttblichen  sinkt  bei  ihm  niemals  zum  Weichlichen  und  Süfs- 
liehen  herab,  sondern  er  behalt  stets  etwas  eigenthfimlich  Pikan- 
tes und  Energisches,  weil  ein  in  seinem  innersten  Kerne 
durchaus  gesunder,  in  Mutli  und  Thatkralt   stratl  ges^pannter 
weihli'  her  Charakter  dahintersteckt.    Diese  Gesundheit,  Energie, 
ja   Dert/heit  eines  in   si(  h  tüchtigen  Weibes   nimmt  dann  hei 
ihm  gewöhnlich  die  Sprache  und  Färbung  des  spezifisch  eng- 
fischen  Humors  an:  es  ist,  als  pulsire  in  solch  einem  zarten 
und  dennoch  so  energischen  weiblichen  Wesen  ein  überreiches, 
▼cdlsaftiges  Leben,  als  schwelle  es  in  ihm  von  verborgenen 
QueUeUy  die  in  jedem  Augenblicke  üppig  hervorbrechen  möch- 
ten.  Alle  Geisteskräfte  der  reich  entwickelten  und  tief  ihrer 
selbst  gewissen  Individualität  bethdligen  sich  daher  wetteifernd 
an  dem  Spiele  der  GlFenbarung  ihres  Seelenlebens:  und  da 
kommt  denn  in  Scherzen  und  Witzen,  in  Anspielungen  und 
Zweideutigkeiten,  aber  zugleich  auch  in  der  entschiedenen  selbst- 
bewulöten  Abweisung  ungehöriger  Zumuthungen  ein  Ausdnu  k 
höchst   origineller  Weiblichkeit  zum    V'orschein ,   wie  er  dcni 
deutbchen  klassischen  Ideal  allerdings  sehr  lern  liegt.  Solche 
Bosalinden  und  Beatricen  und  solch  eine  Helena  auch  wollen 
vor  allem  in  dieser  ihrer  charakteristischen  Eigenthümlichkeit 
begriffien  s^,  weil  darauf  eben  ihre  Stellung  in  der  Komödie 
nnd  die  humoristische  Färbung  ihres  Charakters  beruht,  l^^in 
Mädchen,  der  ein  solches  Wagnifs  gelingen  sollte,  roufste  über- 
haupt realistischer  gezeichnet  werden,  als  es  der  ideale  Stil 
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gestatten  würde.  Und  ao  erklärt  sich  denn  die  kostbare  Unter- 
haltung mit  dem  Paiolles  gleich  in  der  ersten  Scene,  die  übri- 
gens im  englischen  Texte  wenigstens  von  durchschlagender 
komischer  Wirkung  ist.  Der  lose  Schelm  und  neckische  Witz- 
bold, der  in  dem  tapferen  Mädchen  neben  und  in  all  ihrer  flam- 
menden Leidensclmi't  ebenfalls  sein  Wesen  treibt,  kommt  hier 
in  einer  höchst  ergötzlichen  Weise  zum  Vorschein.  Wir  wollen 
deshalb  einmal  versuchen,  in  etwas  freierer  Übersetzung  den 
Eindruck  wiederzugeben,  den  uns  die  Scene  im  englischen 
Originale  gemacht  hat: 

Per  olles.   Gott  grüfs  Euch,  schöne  Königin! 
Helena.    Und  Ench,  mein  Monarch I 

Furo  11  es.    Monarch?  —  Nein! 
Helena.    Königin?  —  Auch  nein  I 

Parollos.  Ihr  denkt  wohl  nacli  über  die  Annehmlichkeiten 
des  jungfräulichen  Lebens? 

Helena.  Ja  wohl!  Und  da  Ihr  .so  etwas  von  einom  Soldaten 
an  Euch  habt,  so  beantwortet  mir  doch  eine  Frage:  Km  Mann  ist  der 
Jungfrau  Feind^  ihr  gefthi^ehster  Fein<l ;  wie  verbarrikadiivn  wir  ans 
also  wohl  am  besten  gegen  ihn? 

Parolles.    Larst  ihn  nicht  herein!  („Kcep  htm  ont!^) 

Helena.  Aber  er  greift  an,  und  unsere  Jungfräulichkeit  ist 
schwach  gegen  ihn,  so  tapfer  sie  sidi  auch  vertheidigt.  Gebt  uns  ein 
Mittel  an  sn  wirklich  kriegerischem  Widerstande  I 

Parolles.  Es  giebt  keinsl  ,Die  Mttnner,  vor  Buch  nieder* 
knieend,  werden  Euch  belagern,  onterminiren,  in  die  Luft  sprengen. 

Helena.  Der  Bimmel  bewahre  unsere  armen  Jungfrauen  ror 
Minirsrn  und  Luftsprsngeml  —  Giebt  es  denn  gar  keine  Kriegsroittel, 
dafs  auch  einmal  umgekehrt  die  Jungfirauen  die  Mfinner  könnten  fliegen 
UMsen? 

Parolles.  Lsfst  mich  nnchdenken!  Wenn  ich  mir  vorstelle, 
dafs  nur  ein  kleines  „e**  braucht  eingeschoben  su  werden,  um  aus  einer 
„Jungfrau"  sogleich  eine  .Junge  Frau"  zu  machen,  so  scheint  mir  da«» 
Wajrniss  höchst  bedenklich  zu  sein.  Denn  wenn  Ihr  selbst  eine  Bresche 
eröffnet,  indem  Ihr,  die  Belagerten,  den  Belagerer  wollt  auffliegen 
lassen,  >o  habt  Ihr  ja  selbst  dem  Feinde  Eure  Festung  erschlossen. 
Aber  in  dem  Gemeinwesen  der  Mutter  Natur  ist  eä  überhaupt  eine 
schlechte  Politik,  die  Jungfräulidikeit  ewig  bewahren  sti  wollen:  Ver- 
lust derselben  ist  rationelle  Wirthschaft  und  Vermehrung  des  National- 
vermögens ;  denn  nodi  nie  ward  eine  Jungfrau  geboren,  ohne  dafs  eine 
Jungfräulidikeit  vorher  erobert  worden  war.    Ihr  seid  gemacht  aus 
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wlchem  Stofie,  dafs  immer  neue  Jungfrauen  daraas  können  geformt 
werden.  Einmal  angelegt,  bringt  die  JoDgfrftalicbkeH  lehnfacbe  Zin- 
sen ;  legt  man  sie  aber  nicht  an,  so  geben  Kapital  and  Zinsen  ver- 
loren.   Sie  ist  ein  so  frostiger  Greföhrte:  also  —  weg  damit! 

Helena.   Ich  will  sie  doch  noch  ein  wenig  bewahren,  und 
soUto  idi  darQber  auch  ab  Mftdcfaen  sterben. 

Paroli  es.  Das  ist  gegen  die  Ordnung  der  Natur:  es  l&fst  sieh 
durdiaos  nicht  \  er( heidigen.  Es  hiefse  ja  die  eigene  Mutter  anklagen, 
wenn  man  die  Partei  der  Jungfrau  nehmen  wollte,  und  das  wäre  doch 

offenbare  Ern[>oning  gegen  das  Naturrecht.  .  .  .  Dies  ewifre  »Tungfrauen- 
thuni  brötet  ja  nur  Grillen  aus,  wie  alfor  Käse  seine  Maden,  es  zehrt 
sieh  ab  bis  auf  die  Rinde  und  stirbt  endlich,  indem  es  das  eigene  In- 
nere allein  zur  Nahrung  uiumit.  Zudem  ist  das  Jungfrauenthutn  wun- 
derlich, mürrisch,  stolz,  müruig  und  untbätig,  aus  lauter  Eitelkeit  und 
Selbsdiehe  snsammengesetst,  der  Terpöntesten  Sdnde  im  ganzen  Kanon 
der  idia  Gebote.  Behaltet's  nicht:  ihr  könnt  dabei  nur  verlieren ! 
Fort  damit  und  auf  Zinsen  angelegt:  im  Laufe  eines  Jahres  habt  Ihr 
zwei  für  eins,  was  doch  ganz  höbsche  Zinsen  sind,  ohne  dafs  das 
Kapital  deshalb  abnimmt.    Also  i^och  einmal  —  weg  damit l 

Helena.    Was  aber  thnn,  um  es  recht  nach  eigenem  Wohl- 
gefallen anxulegen  ?  (^to  lose  it  to  her  own  liking**  ?) 

Parolles.  Nun,  lafst  sehen!  —  Je  nun,  *s  ist  eigentlich 
schlimm,  dafs  man  den  lieben  soll,  der  eigentlich  immer  der  Jungfräu- 
lichkeit gefährlichster  F<'ind  ist,  sie  also  durchaus  nicht  liebt!  Aber 
sie  ist  nun  einmal  eine  ^^  aarc,  die  durch  Liegenbleiben  allen  Glanz  vei'- 
liert ;  um  so  weniger  wcrth,  je  länger  sie  auf'fiLW  alnt  wird:  also  fort 
damit,  so  lange  sie  noch  zu  verkaufen  ist!  Nulzt  (Im-  Zeit  der  Nach- 
frage. Denn  wie  eine  welke  Hofdame,  trägt  das  Altjungfernthnm  zu-  • 
letst  eine  altmodische  Haube  und  ein  Hofkletd,  dem  niemand  mehr 
den  Hof  macht  —  wie  die  Agraffe  am  Hut  und  den  Zahnstocher,  die 
kein  Mensch  mehr  zeigt,  w«l  sie  völlig  Teraltet  sind.  . . .  Euer  Alt- 
jungferthum siebt  gerade  aus»  wie  eine  von  unseren  welken  fränkischen 
Birnen :  schlechtes  Ansehen ,  runzelige  Haut,  trockener  Geschmack 
ohne  Saft  und  Kraft  früher  war  sio  besser  —  jetst  isl*S  nur  eine 
welke  Birne  mehr  —  was  wollt  Ihr  noch  damit?* 


*  ,Your  dat«  is  better  in  your  pie  and  your  porridge  than  in  your 
eheek:  and  yoor  virglnity,  yoar  cid  virginity,  is  like  one  of  cur  (rench 

with'^red  poars  it  looks  ill,  it  eats  drüv ;  marrv.  it  is  a  withered  pear  — 
it  wai  foriuerly  better,  marry,  yct,  t  is  a  withered  pear.  Will  you  any- 
thing  with  it? 

Hei.    Not  my  virginUy  yet !  —  — 
There  shall  your  mastcr  bave  a  thotisands  love«, 
A  motber  and  a  roiatress  and  a  frieiul  etc.  etc. 

Diesen  ganzen  ischlufs  der  Rede  des  ParoUes  hat  Schlegel'tt  Übersetzung 
Mtgelassen. 
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Helena.  Mit  meiner  Jangir&tiHGhkeit  ib^b  noch  nicht  so  weit 
gekommen.   Da  aoll  Euer  Herr  taoaemUacher  Liebe  sich  erfreoen.  — 

Dem  Parolles  gegenüber  verhüllt  in  solchen  Scherzen  däs 
kühne  Mädchen  ihr  tiefes  Gefühl  für  Bertram  und  sagt  zuletzt 
nur:  ^Ich  wünsche  ihm  alles  Gute  und  bedauere  nur,  dai'a 
meine  Segens wüneche  nicht  in  verkörperter  Gestalt  ihn  beglei- 
ten können.**  — 

Im  s weiten  Akte  erfolgt  die  Heilung  des  Kootg«  und 
die  erbetene  Vermählnng  mit  Bertram,  sam  Lohne  f^r  die 
Kanst,  die  Helena  von  ihrem  Vater  geerbt  hat.    Dieser  aber 

schickt  die  junge  Frau  sogleich  zu  seiner  Mutler  nach  Rou8> 
sillon  zurück,  versagt  ihr  selbst  den  .\l)6chic'dökul's  und  zieht 
scinertjcits  in  Kriegödienste  zu  dem  damals  noch  regierenden 
Herzoge  von  Florenz.  „Die  Lage  der  Helena  ist  jetzt  die 
peinlichste  und  unwürdigste,  in  welcher  eine  edle  weibliche 
Natur  sich  befinden  kann:  arm.  und  niedrig  im  bürgerlichen 
Stande  geboren,  liebt  sie  einen  Mann,  der  ihr  allerdings  weit 
überlegen  ist  an  Kang  und  Reichthum.  Er  erwidert  ihre  Liebe 
mit  Gleichgültigkeit,  er  weist  4hre  Hand  zuerst  mit  Verachtung 
surOck.  Und  als  der  König  ihn  zwingt,  sie  gegen  seine  Nei- 
gung zur  Frau  zu  nehmen,  da  verläfst  er  sie  schmählich  am 
Tage  der  Hochzeit  selbst  und  macht  seine  Rückkehr  zu  ihren 
Armen  abhängig  von  Bedingungen,  die  scheinbar  unmöglich 
sind.  Alle  diese  Umstände  und  Verhältnisse,  von  denen  das 
edle,  tapfere,  mit  aller  Kunst  und  Wissenschaft  ausgerüstete 
Mädchen  umgeben  erscheint,  verstol'sen  gegen  unser  Gefühl  und 
verletzen  unsere  Empfindung:  und  dennoch  weils  der  Dichter 
die  reine  Schönheit  und  tiefe  Leidenschaftlichkeit  ihres  Charak- 
ters über  alles  triumphiren  zn  lassen."** 

Im  dritten  Akte  erfahren  wir  die  Bedingung,  welche  der 
unzirtliche  Qatte  seiner  schönen  jungen  Gemahlin  gestellt  hat. 
In  Boussillon  erhüt  Helena,  der  Mutter  jetzt  ihre  Noth  und 


•  Vgl.  Mrs.  Jameson :  „Shakespeare  s  leinale  cbaracters."  1840.  Has 
reisende  kleine  Buch  wird  uns  noch  öfter  {iiitc  Üienste  leisten.  Ks  ist  mit 
einem  durchaus  kon<^pnialen  Vor.ständnifs  il(  s  Spezifischen  und  Cliarakteri- 
aiischeu  in  der  ei^enthumUcben  Schönheit  weiblicher  Charaktere  geschrieben. 
So  verstündnirniiiiig  konnte  nur  mne  Fnin  Sbske«pesre*8  weibliche  Idetle  be- 
bandeln. 
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ihren  Jammer  wehklagend  mittheilend,  eben  Brief  vom  Grafen 
folgenden  Inhaltes: 

„Wenn  Du  den  Ring  an  uicincni  Finger  erlangen  und  mir 
ein  Kind  von  Deinem  Sclioiae  geboren  zeigen  kannst,  zu  dem 
ich  Vater  bin,  dann  sollst  Du  mich  (iemahl  nennen.  Aber 
dieöes  »Dann*  ist  iÜr  mich  ein  ,Niemal8'.  Und  so  lange  ich 
kein  Weib  habe,  will  ich  nichts  in  Frankreich  haben!** 

Vergebens  sucht  die  Gräfin  die  Klagende  zu  trösten:  sie 
findet  keine  Ruhe,  bis  sie  in  der  Tracht  eines  Pilgers  dem 
jungen  Grafen  nachgereist  und  in  Florens  mit  der  Motter  der 
•dionen  Diana,  nm  welche  Bertram  sich  bewirbt,  einen  Plan 
▼erabredet  hat,  der  den  Forderungen  des  Briefes  Genfige  an 
leisten  im  stände  ist. 

Dieser  dritte  Akt,  abwechselnd  in*Italien  und  inRoussillon 
spielend,  ist  ganz  novellistisch  koniponirt  und  könnte  deshalb 
wohl  auf  eine  frühere  Entstehung  des  ersten  Entwurlcb  hin- 
deuten, etwa  zur  Zeit  der  „beiden  Veroneser"  und  der  „Ver- 
lorenen Liebesmüh**.*  Doch  ist  die  Sprache  in  den  am  besten 
gelungenen  Scenen  bedeutend  reifer  und  entwickelter:  inter- 
essante Ereignisse  folgen  sich  rasch,  hübsch  vorgetragen,  leben- 
dig  erzählt;  nur  die  Reime  und  Sonette  erinnern  auffallend  an 
die  Zeity  wo  „Romeo  und  Julia**  im  Werden  war.  Tn  den 
Charakteren  selbst  ist  aber  nicht  solch  eine  dramatische  Be- 
wegung, wie  z.  B.  im  dritten  Akte  des  Othello:  aufsere  Ereig- 
nisse allem  bilden  den  Fortgang  der  Handlung.  Dieser  Unter- 
schied allein  verweist  das  Stück  jedenfalls  in  das  Jahrzehnt 
▼or  dem  Othello,  der  letzten  Ausfuhrung  nach  also  in  die  dritte 
Periode  (1595—1601),  der  Vollendung  nach  wohl  in  die  Zeit 
kurz  vor  1598. 

Auch  die  lose  Verbindung  der  hunioristischen  Scenen  (mit 
ParoUes  und  dem  Narren)  mit  der  Haiipthandlung  läfst  das 
Stück  jedenfalls  als  das  älteste  unter  den  vier  zu  besprechen- 
den erscheinen.  

Der  vierte  Akt,  zum  gröfsten  Theil  ausgefüllt  mit  solchen 


*  Der  Ittel  «Love's  Labour's  wonne"  iat  der  altere  Tittl  dieser  Ko- 
nio'iir-  gewesen,  mit  welchem  die  »Gewonnene  Li<*besirniihc*'  sich  unmittelbar 
au  die  .Verlorene  Liebeamühe"  wird  angeschlossen  haben.  Unter  diesem 
Titel  ist  fie  beksimtlich  bei  Mers«  1598  erwiUiiit. 

ATChl«  r.  a.  Sprachen.  LXVII.  2 
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nebenaftchlichen  Späfsen  und  Scherzen,  enthält  in  einer  nur 
karsen,  aber  meisterhaft  konzipirten  Andeutung  die  Ausfiihning 
des  Planes,  den  Helena  und  Diana  zusammen  entworfen  haben. 
Die  schone  Scene  zwischen  Bertram  und  Diana  bereitet  allee 
▼or:  streng  und  keusch,  wie  die  jungfräuliche  65ttin,  deren 
NaiiKMi  sie  träsft.  hat  sie,  bereits  instruirt  von  Helena,  den 
dräufjenden  Liebhaher  bisher  nicht  erhören  wollen.  Auf  ulle 
seine  Scliwüre  erwidert  sie  nur,  dafs  Schwüre  Worte  seien,  zu 
leicht  versressen  von  den  Männern,  sobnld  der  Zweck  derselben 
erreicht  sei.  Sie  bittet  um  stärkere  Beweise  seiner  Liebe:  er 
soll  ihr  seinen  Hing  geben  —  die  erste  Bedingung  der  Ver- 
söhnung mit  Helena !  Und  als  Bertram  dies  zuerst  verweigert, 
da  derselbe  ein  heiliges  Juwel  und  altes  Erbstück  des  gräflichen 
Hauses  sei»  da  antwortet  Diana: 

Auch  meine  Ehre  ist  ein  solch  Juwel, 

Die  Keuschheit  auch  ein  Erbstück  unsres  Hauses, 

Von  manchem  Vorfahr  heilig  Oberliefert. 

Es  wär'  die  griMste  Schmaeh  der  Weh  fSr  mich, 

Sie  zu  verliereo.    Bure  eigene  Weisheit 

Bringt  so  den  Kämpfer  Ehre  mir  sor  SeitOi 

Um  £uren  eitlen  Angriff  absuschUigen. 

Darauf  giebt  er  ihr  den  Ring.  Und  zum  Scheine  ver- 
spricht sie  nun,  ihn  um  Mitternacht  in  ihr  Schlafgeniach  ein- 
zulassen: aber  nur  eine  Stunde  dürfe  er  bleiben,  kein  Wort 
sprechen  und  nur  einen  anderen  Ring  annehmen,  den  sie  selbst 
£um  Zeichen  künftiger  Wiedererkennung  ihm  an  den  Finger 
stecken  werde.  Dies  alles  ist  so  verabredet  mit  Helena,  der 
wahren  Geliebten  und  Gattin »  die  nun  an  ihrer  Stelle  den 
spröden  Gatten  sich  wirklich  gewinnen  will. 

An  der  vorletzten  4*  Scene  des  IV.  Aktes,  in  welcher 
Helena  sich  zur  Abreise  bereit  erklart,  sehen  wur  bereits,  dafs 
im  Hause  der  Witwe  Ca|)ulet  alles  sich  so  erftlUt  hat,  wie  es 
ist  Torbereitet  worden.  Wir  ersuchen  die  Leeer  darum,  diese 
wundervolle  Scene  im  Originaltexte  selbst  einmal  nachlesen  zu 
wollen:  „Was  er  weise  verschweigt,  zeigt  mir  den  Meister 
des  Stils 

*  «Bat,  O,  Strange  ment  Tbat  csn  radb  sweet  use  make  of  wbai  they 
bstfl*"  etc. .. . 
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Während  wir  uns  also  die  Gatten  bereits  glücklich  ver- 
einigt  denken,  zeigt  uns  die  fünfte  und  letzte  Scene  dieses 
Aktes  noch  einmal  das  SchloTs  BonMÜlon:  Helena  hat  die 
Nachricht  verbreiten  lassen,  dafs  sie  gestorben  sei  —  die  Gräfin 
und  der  gnte  alte  Lafeu  klagen  nnd  trauern  nm  ihren  Tod 
und  preisen  abwechselnd  ihren  Werth.  Da  wir  aber  wissen, 
dafs  sie,  statt  gestorben  su  sein,  vielmehr  soeben  den  Gipfel 
ihres  ersehnten  ehelichen  Glückes  erreicht  hat,  so  ist  der 
Humor  des  Hausnarren  der  Grä6n  hier  durchaut»  am  Platze. 
Die  tiefe  Verehrung,  in  der  Helena  bei  allen  steht,  kommt  hier 
noch  einmal,  kurz  vor  der  glücklichen  Lösung,  zu  einem  sehr 
hübschen  Ausdruck: 

Lafen.  Es  war  ein  gotes  Mftdohen  —  wir  können  tausendmal 
Salat  pflöcken,  ehe  wir  wieder  solch  ein  Kraut  trefien. 

Narr.  Ja,  wahrhaftig,  sie  war  das  Tansendschfeehen  im  Salat 
oder  vidmehr  der  echte  Ehraapreis. 

GrifiD.  Sie  war  das  tugendhafteste  MSdehen,  mit  deren 
Schöpfung  die  Natnr  sich  jenmis  Ehre  erwnrb.  Würe  sie  aus  meinem 
Blute  und  kostete  mir  die  tiefsten  Seufser  einer  Matter»  meine  Liebe 
SU  ihr  könnte  nicht  tiefer  gewurzelt  sein. 

Der  Akt  schlicl'st  mit  der  Rückkehr  des  jungen  Grafen, 
der  soeben  noch  in  Florenz  war  —  eine  zu  rasche  Reise  in 
demselben  Akte,  so  dafs  bei  einer  heutigen  Aufführung  auf 
unseren  Theatern  denn  doch  eine  Abänderung  hier  eintreten 
miilste.  

Der  fünfte  Akt  spielt  zunächst  in  Marseille,  wohin  Diana 
nnd  ihre  Mutter  die  Helena  begleitet  haben,  tun  ihr  zu  Zeugen 
för  das  Geschehene  beim  Könige  zu  dienen.  Der  König  aber 
ist  schon  von  dort  nach  Boussilion  abgereist.  Helena  fibergiebt 
also  ihre  Petition  einem  Edelmann  zur  Besorgung  und  reist 
dann  ebenfalls  zum  Schlosse  der  Gräfin  Mutter. 

Dort  schfiefsen  dann  die  beiden  (2.  u.  3.)  folgenden  Seenen 
das  Stück  in  der  nun  schon  zu  erwartenden  Weise.  Parolles 
wird  durch  Lafeu  wieder  zu  Gnaden  angenommen,  nacljdem 
er  sich  im  Kriege  „als  Trommelhans**  80  schlecht  bewährt  luit. 
Die  Mutter  aber  hat  den  Plan  gefalst,  den  vermeintlichen 
jungen  Witwer  Bertram  mit  der  Tochter  des  Lafeu  zu  ver- 
mählen und  bittet  den  König  um  seine  Zustimmung.   Da  er- 
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kennt  dieser  an  Bertram's  Hand  den  Hing»  den  er  selbst  der 
Helena  gegeben  hat.  So  sehr  dieser  nun  auch  betheuertt  dafs 
er  denselben  nicht  von  ihr  erhalten,  der  König  bleibt  bei  seiner 
Meinung  und  l&fst  zuletzt  sogar  den  jungen  Grafen  gefangen 
nehmen  als  schuldig  an  dem  Tode  der  Helena.  Gleich  darauf 
bringt  jener  Edelmann  die  Petition,  in  weicher  Diana  Capulet 
Anspruch  macht  auf  den  Galten,  der  ihr  vennählt  zu  eein 
glauben  mufs.  Mit  der  Diana  aber  erscheint  endlich  Helena 
selbst:  und  00  wird  aWa^  offenbar.  Hertram,  tler  Graf  vou 
Houseillon,  erkennt  erst  jetzt  die  ganze  Tugend,  Schönheit  und 
Liebenswürdigkeit  seiner  Gemahlin,  bittet  sie  um  Verzeihung 
und  verspricht,  :^ie  von  nun  an  ewig  lieb  und  werth  zu  halten. 
Auch  Diana  darf  sich  jetzt  einen  Mann  nach  ihrem  Geschmack 
auswählen.  Der  Komodienton  wird  aber  zuletzt  bei  diesem 
„Ende  gut,  f^lee  gut**  noch  dnmal  sehr  energisch  und  mit 
höchst  glücklichem  Schlufs-Effekt  angeschlagen,  indem  Lafeu 
sagt: 

Mein<'  Augen  riechen  Zwiebeln,  ich  wordo  gleich  weinen.  Lieber 
Troinnielliuns,  leih  mir  tiein  .Sehnupltuch !  So  —  leb  dunke  dir:  du 
kannst  mich  nach  Hause  bo;;leitcn  —  ich  will  meinen  Spafs  mit  dir 
haben ;  aber  lafs  deine  Bücklinge,  die  sind  gar  zu  kläglich !  — • 

Und  der  König  schliefst  mit  den  Worten > 

Ihr  sollt  mir*8  noch  von  Punkt  zu  Punkt  erklären, 
In  Wonn'  entsttckt,  werd  ich  die  Wahrheit  hören. 

(Zu  Disoa:) 

Bist  da  noch  MSdebenblume,  wihl*  dir  morgen 
Den  Gatten !  F8r  den  Brantscbats  will  ich  sorgen. 

Ich  merke,  dein  Bern  (ihn  und  zQchtig  Walten 
Hat  sie  als  Frau,  als  Jungfrau  didi  erhalten. 

Du*  Weitre  iiiul  des  Her'jnn'js  ofanze  Kunde 

Erlor.sch'  ich  nabei*  zu  gelejjner  Stunde. 

Gut  scheint  jetzt  alles,  niöges  glücklich  enden, 

Und  bittres  Leid  in  «iifäe  Lust  sieb  wenden!  

Der  englische  Text  des  seltsamen  Stückes,  welches 
auf  unserer  Bühne  wohl  kaum  auftührlmr  erscheinen  dürftCi 
pxistirt  liekanntlich  nur  in  der  höchst  inkorrekten  Folioaus- 
gabe vom  Jahre  1623;  Quartos  sind  nicht  vorhanden.  Die 
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oh  schwierige  and  dunkle  Sprache  bietet  daher  der  philolo- 
gischen Textkritik  ganz  besondere  Sehwierigkeiten  dar,  da  ein 
Vergleich  mit  anderen  Handechriften  oder  ältesten  Drucken 
vielmehr  au^igeschlossen  ist.  Die  späteren  Folios  entliahen 
einzelne  Korrekhircn.  Die  feineren  Konjekturen  hcii^iniien 
er^i  mit  Howes  Ausi'abc  vom  Jahre  17()9  und  treten  <lann 
besooders  reichlich  in  der  Ausgabe  von  Theobald  hervor 
(1733). 

Erst  ein  Schriftsteller  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhun- 
derts,  Farmer  mit  Namen,  hat  in  seinem  ^Essaj  on  thc 
Imming  of  Shakespeare**  im  Jahre  1767  die  Vermuthung  auf- 
gestellt, dafs  das  von  Meres  1598  erwähnte  LuBtspiel  ^Ij.  L. 
wonne**  mit  dem  miserigen  identisch  sei.  Das  gilt  seitdem  als 
wahrscheinlich. 

Malonc  glaubte  trotzdem,  der  Sprache  wegen  das  Stück 
erst  in  das  Jalir  1606  setzen  zu  müssen. 

Coleridge  unterschied  in  seinen  1814  gehaltenen  Vor- 
lesungen (^Lectnres*')  deutlich  zwei  verschiedene  Stile,  den 

erbten  als  Repräsentanten  des  früheren  bei  Meres  sich  finden- 
den Titels  ,,Love's  J^abour's  wen",  der  auch  iui  Epilog  noch 
einmal  angedeutet  ist  in  den  Worten: 

All  is  well  ended,  if  this  suit  be  woni 

Und  diese  erste  Grundlage  des  Stückes,  zu  welcher  wir  nament- 
lich die  koroischen  Intermezzos  rechnen,  in  welchen  Parolles 
sebe  Bolle  mitspielt,  verweist  die  Komödie  entschieden  in  die 
Zeit  zwischen  Love's  Labour's  Lost  nnd  Romeo  and  Juliet, 

also  1501— 1*2.  iet  viel  ..Chalf"  darunter,  ganz  in  der 

Art,  wie  Furnivali  solche  Spreu  schon  in  Luvt'6  Labours  I^ost 
getadelt  hat.  Aber  die  feinere  Ausführunfr  der  Kulle  der  He- 
lena zeigt  einen  zweiten  anderen  Stil,  der  sehr  wohl  aus  der 
Zeit  von  1595—98  herrühren  könnte:  und  es  ist  nicht  unwahr- 
scheinlich, dafs  diese  Ergänzungen  des  schwierigen  Themas 
vom  Dichter  bei  wiederholter  Aufführung  allmählich  hinzugefügt 
sind  und  dafs  sie  erst  den  neuen  Titel  veranlafst  haben.  Die 
bereits  hervorgehobene  4.  Soene  des  IV.  Aktes  scheint  mir  in 
dieser  Hinsicht  noch  besonders  beachtenswerth  zu  sein:  schon 


Digitized  by  Google 


22     Sbakeifpeares  Lustspiele  chBrakteristiscben  btilu^  v.  15i^8 — 1601. 

die  zahlreichen  Hendekasylkben  —  14  in  36  Versen  —  ond 

die  wiederholten  Enjambement?  oder  Run-on-Lines,  10  in  36 
—  deuten  diese  oder  sogar  noch  eine  spätere  Zeit  an.  Die 
leiee  Andeutung,  die  in  dieser  Scene  das  nicht  dramatisch  Vor- 
geführte errathen  läföt,  zeigt  zudem  das  poetische  Gefiihl  des 
Dichters  und  sein  technisches  Geschick  in  seiner  reifsten  Schön- 
heit. Und  am  Ende  dieser  Scene  wird  der  neue  Titel  zum 
erstenmal  deutlich  ausgesprochen  und  zugleich  in  seinem  Sinne 
erklärt: 

AU's  well  tbat  ends  well:  still  the  fioe  's  the  crown! 
Whate'sr  the  coorse,  the  end  is  the  renown»** 

Delius  erklärt  diese  Stelle  wieder  n^nz  vortrefflich  mit  einer 
dreimaligen  Wiedergabe  des  lateinischen  Spruches: 

^Finis  coronat  Opus ! 

Da  das  interessante  Stück  also  eine  ganze  Reihe  noch 
nicht  völlig  erledigter  Fragen  darbietet,  so  wird  es  den  Stndi* 
renden  vielleicht  nicht  unwillkommen  sein,  wenn  ich  hier  eine 
kurze  Krkl&rung  gebe  über  die  Principien  der  höheren 
Textkritik,  wie  sich  dieselben  mir  bei  einem  eingehenden 
Studium  Shake»pcjire'b  al^  noth\vendi«j  herausgestellt  haben. 
Der  daraus  sich  erfrebende  Beweis  der  f^rofsen  Schwierigkeit 
guter  Shakcspeare-Knicndationen  wird  jüngere  Shakespeare- 
Forscher  Vorsicht  zu  lehren  «reeiirnet  erscheinen.  Ich  be- 
.  ginne  deshalb  zunächst  mit  einer  fast  selbstverständlichen 
Warnung: 

1)  Konjekturen  willkürlicher  Art  sind  überhaupt  absolut 
unzulässig,  wenn  die  ältesten  Editionen  irgendwie  gute  und 

verständliche  Lesarten  darbieten. 

2)  Die  Textkritik  hat  einen  total  verschiedenen  Standpunkt 
einzunehmen,  wenn  aufser  den  vier  F o  1  i o- E <1  i  t i o n e n  von 
1623,  lfi32.  1(504  und  1685  auch  noch  ältere  Quarto- Aus- 
gaben vorliegen.  Handschriften  existiren  bekanntlich  nicht 
von  Shakespeare's  Werken. 

3)  Es  sind  femer  scharf  zu  unterscheiden: 

a)  Diejenigen  Stücke,  in  welchen  die  älteste  oder  erste 
Quarto  den  besten  Text  enthält.   Dazu  gehören  Richard  II. 
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und  Heioricb  IV.,  1,  in  den  Quartautgaben  von  1597  und 
1598. 

b)  Diejenigen,  in  welchen  die  zweite  Qaarto  den  bes- 
seren Text  entfiSlt,  ehrend  die  erste  eine  unrechtmä feige  Raub- 
aiisgabo  nach  einer  naciilussigcn  Tlieatcnuichschrift  darstellt. 
Solehe  Stücke  sind  besonders  liomeo  and  Juliet  und  Hamlet: 
Die  (^uartos  von  1599  (R.  and  J.)  und  1601  (Hit.)  cnthahen 
den  authentischen  Text,  während  die  Raubausgaben  von  1597 
und  1603  eine  Korrumpirung  der  ersten  AufTührungen  rnprä- 
aentircn,  wie  Shakespeare  selbst  diese  Stücke  niemals  kann 
geaehrieben  haben. 

c)  Diejenigen  Stücke,  von  welchen  nur  Folio* Editionen 
▼orliegen,  oder  doch  nur  solche  Quartod,  welche  der  Folio» 
Edition  ebenso  gegenüberstehen,  wie  dort  die  erste  Quarte  der 
zweiten.    Zu  den  letzteren  gehört  besonders  Heinrich  V. 

4)  Wenn  also  \m  fran/.en  immer  eine  bestimmte  P^dition 
prävalirt  als  Repraseutantin  der  ursprünglichen  leider  yeriore- 
nen  Handschrift  des  Dichters,  so  sind  doch  dämm  einzelne 
Korrekturen  aus  den  weniger  wcrthvollen  Quartos  nicht  aus» 
geschlossen:  denn  es  ist  ja  möglich,  dafs  das  Ohr  des 
früheren  Zuhörers  sich  getauscht  hat  gerade  an*  der  Stelle, 
wo  das  Auge  des  spateren  Setzers  sich  nicht  täuschte,  und 
umgekehrt  Ich  erw&hne  als  Beispiel  nur  die  Stelle  in 
Bicbard  III.: 

Set  down  yoar  honoorable  load!  —  statt  lord. 

5^  Für  diejenigen  Stücke,  welche  nur  in  der  Folio  vor- 
liegen —  wie  unsere  Lustspiele:  „AiVs  well  that  ends  well^, 
„As  you  like  it**  und  „What  you  will**  —  sind  zuerst  die 
Korrekturen  genau  zu  prüfen,  welche  die  spateren  Folios 
enthalten. 

6)  Dann  werden  für  diese  besondere  auch  die  Konjek- 
turen zuweilen  werthvoll,  in  welchen  die  Herausigcber  des 
18.  Jahrhunderts  ihre  philologische  Gelehrsamkeit  zu  zeigen 
und  ihren  kritischen  Scharfsinn  zu  üben  versucht  haben.  Von 
solchen  Editionen  sind  zu  beachten:  Rowe  1709  —  Pope  1725 
Theobald  1733  und  (2.  Aufl.)  1740       Warburton  1747 
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24     Sbakeipeare*8  Lustupiste  charakteristiscben  Stiles  1598^1601. 

^  Uanmer  1744  —  Johnson  1765  —  Capell  1768  —  Steevens 
1778  —  Malone  1790  —  Botwell's  Malone  1821.  Aus 
nnaerem  Jahrhundert :  Collier  (Vorsicht !),  Singer,  Knigfat»  Hallt- 
well,  Djce,  Staunton,  die  Gamhridge-Bdition  von  1863,  Ho- 
raee  Furness,  Else,  Leo  und  Delius. 

Ich  werde  diese  Grundzüge  einer  wiesenschaftlicfaen  Text- 
kritik später  in  ihrer  Anwendung  auf  einzelne  Stücke  noch 
genauer  präzisireo.* 

*  Die  gesperrt  gedruckttin  Namen  sollen  die  besten  Emendatoren  und 
Editoren  licsomlers  hervorheben:  Theobald  ist  der  vorzüglichste  unter  <len 
alteren,  Bosweir»  neue  Auseabe  des  Malone  vom  Jahre  1821  f(i\t  in  Eng- 
land als  besonders  wertbvoll.  Über  Collier  und  seine  |^e  wagten  Korrek» 
turen  bedürfte  es  eines  besontlercn  Artikels.  V  on  den  ;;e<;eiiwärtig  noch 
Lfhcn-Kn  ir»t  Delius  wohl  in  Aller  llanden;  aber  sein  Text,  inufs  noch  ein- 
mal genau  revidirt  werden  nach  den  \  »rianten,  wie  sie  unter  den  Ameri- 
kanern Uoracc  Furness,  unter  den  Deutschen  Karl  Elze  und  Friedrich  ' 
August  Leo  theils  aus  den  ältesten  Drucken  durch  Verph'ichung  heraus- 
gearbeitet, tlieils  in  durchaus  genialer  Kombination  selbststandig  entdeckt  und 
als  Vorschläge  zur  Verbesserung  der  korramplrten  Stellen  dem  allgemeinen 
Ürtheile  der  Shakespeare-Kenner  unterbreitet  haben.  Vgl.  darüber  die  letx* 
ten  tlahrgiinge  des  Skakespeare-Jahrbnclios ! 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  namentlich  i^eo  seine  snnimtlichen  höchst 
beaehtenswerthen  Emendationen  einmal  susammengesiellt  heraus;;äbc  denn 
die  meisten  Studircnden  wissen  noch  gar  nicht,  wir  lieilotitend  seine  bcston 
Konjekturen  für  uns  dastehen.  Die  geniale  Kühnheit  einzelner  ist  freilich 
nicht  nach  Jedermanns  Geschmack,  and  Vorsicht  in  der  defimtiven .  Auf- 
nahme in  den  Test  kann  niemali  schaden. 
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Hermann  und  die  Hermannsschlacht, 

hauptsächlich  in  der  lyrischea  Poesie  des  deutscheo  Volkes. 

Vm 


Unter  dum  Titel:  „Die  Hermannsschlacht  in  der  deutschen 
Litteratur^  brachte  das  Archiv  1880,  S.  129  bis  178  und  8.  241 
bis  332  einen  sehr  belehrenden  und  anziehenden  Aufsatz  von 
J.  K.  Riffert.  Derselbe  fafst  hauptsächlich  die  epische  und 
dramatische  Bearbeitung  des  gewaltigen  Stoffs  ina  Auge,  führt 
aac  der  lyrischen  Poesie  der  Deutschen  nur  sehr  wenige  Data 
an,  zeigt  einige  Lücken  und  entspricht  der  Aufschrift  insofern 
ntcbt  genau,  als  er  sich  nicht  blofs  mit  der  sogenannten  Her- 
mannsschlacht, sondern  mit  manchem  anderen  beschiftigt,  was 
mit  jener  Scbhusbt  eng  zusammenhängt.  Ich  fesffe  daher  die 
Aufgabe  meines  Aofsntzes  schon  in  der  Aufschrift  weiter,  will 
im  Nachfolgenden  hauptsächlich  die  von  RiflPert  und  seinem 
Vorganger,  Wilh.  Crcizcnach,  in  ilcn  preufsisohen  »Jahrbüchern 
(36.  Band,  S.  332 — 340)  sehr  unvollbtändig  angeführte  lyrische 
Herniannsdichtune:  scnaner  betrachten  und  auch  sonst  Nach- 
träge  und  Ergänzungen  zu  dem  im  übrigen  trefflichen  Aufeatz 
^ifferte  liefern.  Ks  finden  sich  unter  den  Hermannsliedern 
mehrere,  die  wirklich  poetischen  Wert  haben  und  jetzt  noch  auf 
manchem  Turnplatz  und  bei  manchem  Gelage  gesungen  werden, 
während  die  epischen  und  dramatischen  Hermannspoesien  mit 
Ausnahme  von  zweien  oder  dreien  blofs  noch  für  den  Litterator 
Interesse  haben. 
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36  Hflnnaan  und  die  Hermannsschladit 

«Canitur  adhac  barbaras  apnd  genteal**  sagt  Tacitus  yon 
Armin.   Ob  nun  hier  Ijriaohe  oder  epiache  G^änge  an  ver- 
stehen sind,  ^ssen  wir  nicht.  Kiffert  versteht  unter  den  Liedern* 
von  Armin,  wie  man  aus  der  Anlage  und  dem  Inhalt  seiner 

Abhandlung  sieht,  hauptsächlich  epische  Lieder.  Ich  setze  seine 
schönen  \Vorie  her:  „Die  verlornen  l^icdcr  von  Armin,  von 
denen  nur  dürftipje  Kunde  zu  uns  gelangt,  sollte,  wenn  auch 
nicht  dem  Wortlaute  nach,  die  deutsche  Litteratur  von  nun  an 
nicht  mehr  los  werden.  Wie  ein  Strom  durchzieht  ihr  Inhalt 
die  Jahrhunderte»  oft  lange  Strecken  unter  der  Erde  tliefscnd, 
unsichtbar,  aber  stets  von  neuem  hervorquellend,  nie  versiegend. 
Und  nie  au  gleichgültiger  Zeit.  Es  sind  hochbedeutende  Tage, 
und  wenn  nicht  bedeutend,  so  doch  Bedeutendes  vorbereitend, 
in  denen  sich  Männer  finden,  die  das  verborgene  Gold,  das  in 
jenen  Liedern  lag,  hervorhoben  und  es  zu  Formen  irestalteten. 
Nicht  jedes  Jahrhundert  erinnert  sieh  des  Wahrers  der  deutschen 
NationaiitSt,  aber  wenn  er  wieder  ans  Lieht  tritt,  da  wird  der 
Cherusker  ein  Vorkämpfer  des  deutschen  Wesens,  gegen  welchen 
Feind  es  auch  sei.  Ja  man  möchte  behaupten,  dafs  mehr  als 
in  den  Tagen  der  Freude,  in  denen  der  Not  er  seinem  Volke 
ein  Hort  des  Trostes  und  der  ^et^e!^terun2  geworden,  auf 
welchen  blickend,  seine  Edlen  einer  besseren  Zukunft  entgegen- 
arbeiteten."' Dies  gilt  noch  mehr  von  der  lyrischen  Hermanns-» 
poesie  der  Deutschen.  Riffert  selbst  bemerkt  S.  267,  dafs  in 
dem  Zeitraum,  den  die  Zahlen  1740  und  1900  (soll  wohl  1840 
heifseo)  begrenzen,  eine  FfUle  von  Kunstwerken  entstand,  reich 
nicht  nur,  weil  Epos,  Lyrik  und  Drama  miteinander  wetteiferten, 
das  Haupt  des  germanisdien  Helden  zu  bekränzen,  sondern 
auch  &st  unerschöpfliclH  weil  man  die  tnannigfiichsten  Ideen 
in  diese  hineintrug,  wie  sie  die  vorhergehenden  Jahrhunderte 
auch  nicht  aiiiiähcrnd  aufzuweisen  hatten.  Zur  lyrischen  Her- 
mannsjiucsie  rechne  ich  nach  RiflTerts  und  Creizeuuchs  Vorgang 
auch  solche  T>icder,  die  den  Helden  nifht  allein,  sondern  auisef* 
ihm  noch  andere  deutsche  Männer,  aulser  der  Hermannsschlacht 
noch  andere  Schlachten^  verherrlichen.'  Wie  tehr  Klopstocks 
vaterländische  Lyrik  vom  Hermannegeist  durchdrungen  ist,  sieht 
man  aus  der  Thatsache,  dafs  Hermann  abgesehen  von  den 
eigentlichen  Hermannsliedem  noch  in  verschiedenen  anderen 
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Oden  erwähnt  wird.  In  der  Ode  ^Fra  gen**  beifst  der  Deutsche 

Hermanns  Sohn ;  eine  siegreiche  Schlacht  ist  Hermanns  wert 
(ebendaselbst):  in  ^Kaiser  Heinrich"  heifst  Deiiteclilaml 
„Hermanns  Vaterland"';  in  „Der  Nachahmer"  wird  Hermann 
mit  Luther  zusammengestellt,  eine  Verbindung,  die  uns  noch 
öfter  begegnen  wird;  in  „Wir  und  Sie"*  lautet  der  Schlufs: 
„Hermanne  unsre  Fürsten  sind,  Cherusker  unare  Heere  sind, 
Cherusker  kalt  und  kühn^;  d.  h.  wie  Düntzer  richtig  erklärt 
und  wie  die  Worte  uriprünglich  lauteten:  „Wenn  unsre  Fürsten 
Hermanns  (Hermanne)  sind^  u.  s.  w.;  in  »Der  Hügel  und 
det  Hain"  rauscht  es  durch  alle  Saiten  der  Telyn:  „Vaterland! 
—  Wessen  Lob  smget  nach  der  Wiederhall?  Kommt  Hermann 
dort  in  den  NSchten  des  Hains in  «Die  Bofs trappe** 
weissagt  der  Barde  an  der  Welle  des  Bachs  von  dem  Mal, 
das  Hermann  in  Winfcld  bich  eiiiöl  aus  Leyrionengebcin  erbaute 
und  von  Bojokal,  den  Hermann  wegen  seiner  Weigerung,  am 
Mal  initzuliauen,  in  Fesseln  schlug;  flerinann  ist  endlich  in 
„Teutone**  und  in  „Die  deutsche  Sprache**  durch  Win- 
felds  Schlacht  Hort  und  Ketter  der  echten  deutschen  Sprache. 

Man  sieht,  wie  dem  Dramatiker  und  Lyriker  Klopstock 
sein  Held  Hermann  der  Inbegriff  alles  Deutschtums  ist.  —  Zu 
Klopstocks  Kreis  gehört  Friedrich  Leopold  Stolberg 
(Eiffert  sagt  S.  327  sehr  unbestimmt:  einer  der  Stolberge),  der 
in  semer  Ode  „Der  Harz'*  (1772)  Hermann  erwähnt  Die 
drei  hierher  gehörenden  Strophen  lauten  (nach  Wolfis  poetischem 
Hausschatz  des  deutschen  Volks,  erneuert  von  Oltrogge, 
26.  Aufl.  S.  354)  also: 

Dort  im  wehenden  Hain  wohnt  die  Begeisterung, 
Feläen  jauchzen  zurück,  wenn  sich  der  Barden  Sang 
Unter  bebenden  Wipfeln 
Durch  das  hallende  Thal  ergofs. 

Und  dein  Hermann  vernfthm'f  !  Sfiirm  war  sein  Arm,  sein  Schwert 
VV'utterflammel  betäubt  stürzten  die  trotzigen 
Bömeradler,  und  Freiheit 
Strahlte  wieder  im  Lande  Tents. 

Doch  des  Enkelgeschlechts  Enkel  verhfllleten 
Hermanns  Nanjen  in  Nacht,  bis  ihn  (auch  er  dein  JSolinlj 
Klopstocks  mächtige  Harfe 
Sang  der  horchenden  Ewigkeit. 
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iiermann  und  dtu  liennannsschlacbt. 


Mm  Biebt  daraus,  wie  Wtlb.  Creizenaoh  a.  a.  O.  mit  Recht 

bemerkt,  daf»  zu  jener  Zeit  viele  Klopetock  fnr  den  ersten 
Sänger  Hermanns  hielten.  — 

„Aua  den  Reihen  der  Stürmer  und  Dränger,**  sagt  l^iffert 
S.  300,  „ist  nicht«  bekannt,  das  auf  ein  nähereB  Verhältnis  su 
Armin  schliefsen  Uefse:  die  Dichter  dieser  Schule  hatten  zu 
viel  mit  den  Schatten  Shakespeares  und  Fausts  zu  ringen,  um 
seiner  gedenken  zu  können ;  auch  Üofs  ihnen  ein  guter  Tropfen 
weltbfirgerHchen  Blutes  in  den  Adern.  Reebnet  man  die  wenigen 
gedankenvollen  und  schönen  Strophen  Herders  ab,  der  doch 
mit  ihnen  in  gewissem  .Sinne  Fühlung  hatte,  so  ist  nichts  Der- 
artigcH  vorhanden,  man  müfste  denn  den  kraftgenialiechen  Aus- 
rul"  des  Käubers  Moor  (I,  2)  hierher  rechnen:  ,AliI  dafs  der 
Geiht  ilcrnianns  noch  in  der  Asche  glimmte!*  der  auch  im 
Armin  ein  Ideal  der  Sehnsucht  jener  Regellosen  zu  bezeugen 
scheint."  In  der  Anmerkung  verweist  Riffert  zum  Heleg  des 
über  Herder  Gesagten  auf  dessen  Gedicht:  „An  den  Genius 
von  Deutschland^  (1770),  (Zur  Litteratnr  und  Kunst  3, 
1$1  ff.)  von  dem  er  die  erste  Strophe  mitteilt.  In  dieser  ersten 
Strophe  schwebte  Deutschlands  Genius  lebendig  seinen  Söhnen 
vor,  Hermannen  vor  und  bebte  Lustschauer  in  ihr  Ohr;  in  der 
vierten  und  fünften  Strophe  werden  Theut  und  Mann  und  Her- 
mann 'zusammengestellt,  die  auf  des  Todesadlers  Schwingen 
zum  lliininelreicli  der  Väter  emporschwebten,  auf  hellen  Wolken 
thronen  und  unserer  Lieder  hören.  Riffert  übersieht  aber  zwei 
(ic'dichtc  Herders,  dns  ziemlich  unbedeutende:  „K 1  o p 8  t o ck s 
lyrisehc  Pooöio''  (vom  Jahre  1771),  wo  Vaterland,  Barden- 
sprache und  Hermanns  Barden  als  ein  süfses  Wahnbild  er- 
«cheinen,  das  den  Sänger  nicht  für  den  Verlust  Cidlis  ent- 
schaden  könne.  Viel  höher  steht  die  andere,  nach  lioraz 
(Od.  I,  12)  gedichtete,  die  edelste  Vaterlandsliebe  atmende: 
^Deutschlands  Ehre.**  Auf  Hermann  geben  die  dritte  und 
vierte  Strophe: 

Sing'  ich  jenen  zuerst,  der  Roms  gcwull'ge 
•Strenge  Bande  zerrifs?   O  iraure,  Deutschland! 
Siegen  konnte  dein  Hermann,  aber  deine 
Siege  nicht  sichern. 


HenuuD  and  die  H«riu«nD8chkcbt. 


Neid  durchbohrte  den  Retter  seines  Volkes; 

Den  kein  Römer  b«zwang,  bezwangen  Deutschlands 

Forsten.    Trauriges  SpieU  

(Zur  Litteratur  und  Kunet  3,  169  und  190). 

Zu  den  Stürmern  und  Dräugcrn,  denen  Riflfert  ein  »yuipa- 
thieches  \  crluihniä  zu  Ileruiann  ahspriclit,  gehurt  auch  der 
geniale  Schuhart.  Wie  iür  allesj  Jidlie  und  Herrliche,  äo 
hat  er  sich  auch  für  Hermann  und  die  lierniaiuisschhicht  be- 
geistert.  Öü  ruit  er  üi  dem  Gedicht  ,|Deut8clie  Freiheit''  aus: 

Hast  du  verlassen  Gennanias  Hain, 

Wo  du  unter  dem  Schilde  des  Monds 
Auf  Knochen  erschlagener  RSmer 
Deinen  Thron  ertürmtest? 

Wo  du  mit  deinem  aufgesäugten  Sohne 

Hermann  Winfi  Ids  Schlacht  schlugest, 
Und  die  Aser  der  Freiheitshasser 
Den  Wölfen  vorwarfst  xum  Fmfse? 

Wie  Scbubart  sich  Hermanna  äufsere  Eracheioung  vor- 
stellte, zeigt  ,.Die  Ersehe! Dung'\  wo  ein  Mädchen  vom 

künftigen  Gatten  phantabiert; 

Jüngst  .^afs  ich,  vom  Monde  beächienen. 
Am  Hettlein  so  einsam,  ho  U^er ; 
Da  i»ah  ich  mit  freundUctien  M Ionen 
^      Den  Jüngh'ng,  wie  Hermann  war  er. 
Es  tiamutte  der  himmlische  Zunder 
Der  Liebe  die  Augen  herunter, 
Hoch,  schlank,  nicht  an  weich,  nicht  sn  wild, 
War  meines  Erwählten  Gebild. 

Weniger  originell  ist  die  Krwahnung  Hermanns  in  den 
Oedicliten:  Palinudie  an  Hacchus,  an  die  Freiheit,  Vaterland, 
deutscher  Spruch;  aber  echt  schubartiacb,  wiewohl  durchaua 
nicht  klopstockisierend,  ist  die  Zusammenstellung  Hermanns 
mit  Friedrich  dem  Grofsen  in  dem  berühmten  Hymnus: 
«Friedrich  der  Grofae**,  wo  der  Dichter  ausruft: 

Er  wog  im  Verborgenen  die  Rechte  der  Fürsten, 
Aach  hängt*  er  ftirehtlos  die  Wag'  ans  Schwert. 
Da  drängten  sieh  Teutoniens  Fürsten 
In  Friedrichs  Felsenbarg,  wo  der  Riese 
Sinnt  auf  dem  eisernen  Lager. 
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so  Hermann  and  HewninnMchtocht. 

Sie  boten  ihm  die  Hand  und  nannten  ihn 
Den  Schützer  ihrer  grauen  Rechte,  sprachen: 
^Sei  unser  Führer,  FViedrich  Hermann!** 
Er  wollt's,  da  ward  der  deutsche  Bund. 

So  sehr  ist  Schubart  vom  Hermannsbewufstsein  durch- 
druDg^n,  dafs  er  z.  B.  im  ^Leben  Klemens'  XIV.  römischen 
<  Papsts**  gleich  im  'Anfang  ihn  mit  den  grofsten  M&nnem  der 
Geschichte,  mit  Cäsar,  Peter  dem  Grofsen,  die  ihren  Völkern 
einen  nenen  Schwung  gegeben,  in  einem  Atem  nennt.  Röhrend 
ist  es,  wie  der  unruhige,  vielgeplagte  Mann  seinem  Vater  die 
Geburt  seines  zweiten  Sohnes  mit  den  Worten  anzeigt:  „Be- 
bchert  Gutt  den  Hasen,  betschcrt  er  auch  den  Waasen  —  sagt 
ein  echter  Sohn  seines  Stammvaters  Hermann." 

Klopstock,  Herder  und  Schubart  sind  zu  gleicher  Zeit  Be- 
wunderer Heruianns  und  Luthers.  Der  gröfste  Verehrer  Klop- 
stocks,  Johann  Andreas  Cramer  (1723 — 88)  hat  eine 
pindariache  Ode:  „Hermann**  gedichtet,  von  der  Riffert  einige 
Proben  mitteilt.  Derselbe  Cramer  stellt  in  seiner  Ode  „Luther** 
beide  zusammen,  erteilt  aber  die  Palme  dem  Helden,  den  die 
Oberschrifk  des  Gedichtes  nennt.  £r  stimmt  ein  Bardiet  auf 
den  Mann  an,  dem  selbst  Hermanns  Barden  geschwiegen  und 
den  Gesang  der  Schlacht  vergessen  hätten.  In  der  f&nften 
Strophe  ruft  er  aus: 

Mehr  ist  der  Wahrheit  Kämpfer,  als  wer  Schlösser, 

Wer  Welten  durch  sein  dürstig  Schwert  gewinnt. 

O  Luther,  Luther!    Hoher  Name,  gröfser, 

Als  aller  Helden  Namen  sind, 

Als  Hermann  auoh,  and  der  besiegte  doch 

Die  V51kerplagar  nnd  zerbrach  ihr  Jochl 

Denn  er  serbrach  des  Aberglaubens  Ketten. 

Schon  tragen  wir  sie,  str&ubend  swar. 

Doch  trugen  wir  sie;  keinw  war 

Noch  weis  ond  kühn  g*nag,  ans  sa  retten.* 

Einer  der  letzten  Ritter  aus  dem  Sagenkreise  Klopstocks 

des  Grofsen   ist   der  fast  verschollene  F.  D.  (i  rät  er  aus 

Scliwäbisch-Hall  (17ü8 — 1830).    Vor  mir  liegt  der  eröle  Teil 

*  *  Ich  eitlere  nacb  Paol  Preisel,  Die  ffeiBtUcke  Dichtung  von  Lnther  bis 
Klopstock  (5.  Band  der  evangeliacben  Yolksbibliothek,  henungegeben  von 
Ü.  Klaiber)  ä.  9ö8. 
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seiner  geeaminelteD  poetischen  osd  prosaischen  Schriften,  der 
die  lyrischen  Gedichte  enthalt,  vom  Jahre  1809.  S.  131  liest 
man: 

Das  teutsebe  Vaterland. 

Wo  ist  das  teuUciie  Vaterland  ? 
Weifst  do  das,  Thor  von  Frager,  nicht? 
Wo  man  die  Sprache  Hermanns  spricht, 
Da  ist  das  teatsche  Vaterland! 

S.  181   steht  ,,Da8  teotsche  Schützenlied**  nach  der 

Melodie  des  Kapliedes.  Hier  wird  der  Held  Armin  alt-  Ahnherr 
der  „teuUchen'*  Schützen  gepriesen. 

Wifst  ihr,  wer  Teutschlands  Retter  war? 

Ein  Schütz,  der  Held  Armin  ! 

Der  schlug  beim  hellen  Morgenroth 

Der  Römer  Legionen  todt, 

Und  wir  sind  frey  durch  ihn ! 

Zwoy  ganzer  lausend  Jalire  frey, 
Und  teutsch  wi»»  vor  durch  ilinl 
Teuts  Sprache  reden  alle  nocli ! 
Drum  wer  sie  redet,  spreche:  Hoch 
Leb'  unser  Scliütz  Armin! 

Daa  S.  325  mitgeteilte  Bardiet  ,»Chöre  der  Barden  vor  der 
Hermannsschlacht^  bietet  nichts  Besonderes. 

„Mehr  ala  in  den  Tagen  der  Freude  ist  Hermann  in  denen 
der  Not  semem  Volke  ein  Hort  des  Trostes  und  der  Begeiste- 
rnng  geworden,  auf  welchen  blickend  seine  Edlen  ^ner  besseren 
Zukunft  entgegenarbeiteten.*'  Diese  schon  einmal  augefahrten 
Worte  Rifferts  finden  durch  die  Kämpfe  der  Deutschen  gegen 
Napoleon  eine  glänzende  Bestätigung.  Hier  bedaure  ich,  dafs 
Kiffert  von  einem  echt  deutschen  Mann  hluls  einen  seltsamen 
EiDlall  anführt,  der  seiner  wahren  Grolöc  keinen  Abbruch  thut, 
und  dafs  er.  der  doch  S.  310  ff.  Zeitscliriften  und  Taschen- 
büclierauleätze  nennt,  die  der  Erhebung  von  1813  vorarbeiteten, 
ein  Buch  mit  StiÜBchweigen  übergeht,  das  immer  wieder  auf 
unsem  Helden  als  Hort  deutschen  Wesens  und  Gewähr  einer 
besseren  Zukunft  zurückkommt,  ich  meine  Ludwig  Jahn  und 
sein  „Deutsches  Volkstum"  (1810).  Gleich  bei  der  Er- 
örterung der  Begriffe  Volkstum  und  Deutschheit  S.  19 
ftmgt  Jahn  unter  anderem:  Wodurch  erlag  Vercingetorix  samt 
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•einen  Volksgenossen?  Wodurch  erstand  Hermann  immer 
glorreicher?  Weil  Vercingetorix  und  der  Gallier  Bundesrat  sich 
nicht  über  Äduer,  Sequaner,  Avemer  und  so  weiter  erhoben, 
Hermann  aber  nicht  beim  Cheruffker  stehen  blieb,  sondern  bia 

zum  Germanen  vorschritt,  was  ein  ganzes  Volkstum  gegen  der 
Römer  Heeiesflut  in  Wchibtancl  setzte.    Leider  sielit  sich  Jahn 
S.  115  ff',  genötigt,  alle  Leiden  Deutschlandö  von  der  Lands- 
mann 8  c  h  a  ft  s  s  u  c  h  t  und  Vülkleincrei  abzuleiten.  „Da- 
durch wurden  immer  die  Deutschen  entzweit,  einsiedlerisch  von- 
einander geschieden,  mit  Dünkel  erfüllt  uu4       gemeine  Sache 
ward  fast  nie  allgemein  begonnen  und  vollführt.    Was  im 
grofsen  geschah,  leisteten  begeisterte  Heilande,  die  das  gesamte 
Volk  aus  dem  alten  Sündenwustb  mit  Schnellkraft  fortrissen. 
Und  so  ging  das  Allgemeine  vom  Einzelnen  aus,  wenn  deutsche 
Involker  aufstanden,  sich   über  Landsmannschaftssucht  und 
V(ilkleinerei  erhüben  und  als  VorklUnpfer  in  die  Schranken 
traten.   Als  Hermann  sich  wider  die  Völkertilger  in  den  Krieg 
und  die  Schlacht  wagte,  folgte  nur  ein  Teil  des  Nordwesten 
seinem  Paniere;  Marbod  sais  mit  der  Macht  des  Oöten  als 
Fischer  im  Trüben  still  und  die  batavische  Reiterei  rötete  die 
Weser  mit  Bruderblut.    »Hatten  also  die  Deutschen  (wie  ihr 
Brauch  noch  ist)  untereinander  Krieg,  dessen  die  Römer  und 
Wahlen  wohl  lachen  mochten.*    (Ein  altes  Zeitbuch.)  Das 
macht  die  deutsche  Geschichte  sum  grofsen  Trauerspiele  des 
Bürgerkrieges.    Von  Hermanns  Ermordung  an  verfolgte  uns 
der  Fluch,  dafs  aus  Landsmannschaftssuoht  und  Völkleinerei 
die  Deutschen  dem  aufsätzig  waren,  der  nur  die  Einheit  des 
Volkes  ahnen  liefe.    So  liefsen  sie  die  Brüder  im  Stich,  die 
thatbegeistert  &n  grofses  Werk  begannen.**  Beim  Kapitel  von 
der  Landwehr  nennt  Jahn  neben  den  Griechen  die  Alt- 
deutschen  als  dicicnit^en,  die  den  Schutzkrieg  im  g^rol'sen  jje- 
trieben  haben,  und  achlielst  mit  den  Worten:  Nur  einen  nennt 
die  Volksgeechichte,  der  die  Eroberer  sich  gegen  ihn  zu  Tode 
kriegen  liefs  —  Hermann,  den  Unvergleichlichen.    Unter  den 
zu  Volksfesten  passendsten  Tagen   nennt  Jahn  in  erster 
Linie  den  Tag  der  Hermannsschlacht  (nach  Florus  10,  12  zu- 
gleich Jahrestag  der  Schlacht  bei  Cannas).    Unter  den  deut- 
schen   Namen   empfiehlt   er  Hermann,    Karl,  Heinrich, 
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Otto  tu  8.  w.,  die  wie  teure  Naehbleibiel  von  Schutzheiligen 
gellen  sollten.  Bei  den  Büchern,  -die  noch  müfaten  in 
deotscher  Sprache  geschrieben  werden,  sagt  er  ans  Anlafs 
der  deutschen  Hddengedicbte :   „Kur  zwei  Gegenttilnde  fUr 

ileuteche  Heldengedichte  hat  unsere  Geschichte  aufbewahrt  — 
den  Volkäheiland  Hermann  und  den  Staatyretter  Heinrich.  Alle 
unduren  Thaten  sind  nicht  ao  iirai'ti,  nicht  80  allj^eraeinwirkend 
oder  zu  neu  und  zu  gründlich  «icschichthcii  bekannt.  In  beiden 
würde  die  gesamte  deutsche  Welt  mehr  als  Ilias  und  Odyssee 
haben.  Wer  eich  aber  an  diese  Gegenstände  wagen  will,  mufs 
deutsche  Geschichte  und  Altertümer  kennen  wie  kein  Gelehrter 
vor  ihm,  die  Sprache  in  seiner  Gewalt  haben  mit  aller  ihrer 
Kraft,  Urspr&nglichkeit,  Lieblichkat  und  Schönheit,  und  des 
Versbans  Meister  um  wie  Vcfs.**  —  Weiter  fordert  er  ein 
Denkbnch  für  Deutsche,  bei  dessen  Abschnitt:  Was  die 
Deotacben  für  die  Menschheit  gethan  —  die  Kämpfe  gegen 
Weltreiche  und  aufstrebende  Alleinherrscher  nicht 
fehlen  dürfen,  und  hier  führt  den  Reigen:  Überwindung  Roms 
von  Hermann  und  W'inl'elds  Rettungsechlachi  7,  9.  —  Noch 
das  Kapitel  von  der  W  ichtigkeit  des  häuslichen  Lebens 
schlierst  er  mit  der  schönen  Ode  Klopstocks:  „Hermann  und 
Thusnelda."'  —  Doch  das  höchste  und  beste  Wort  Jahns  über 
Hermann  lautet  (S.  114):  „Ein  Volk,  das  Hermann  und  Luther 
hervorgebracht,  darf  niemals  verzweifeln.*^  Das  erinnert  an 
Fichtes  grorses  Wort,  das  er  in  den  Keden  an  die  deutsche 
Nation  seinem  Volke  surnft:  Geht  ihr  unter,  so  geht  Europa 
unter.  Im  übrigen  wird  in  diesen  Reden,  die  swd  Jahre  vor 
dem  Erscheinen  von  Jahns  deutschem  Volkstum  gehalten  wurden, 
Hermann  nur  einmid  (S.  125  der  Ausgabe  von  J.  H.  Fichte 
1859)  erwähnt,  wo  Fichte  fragt :  Hatten  sie  keinen  Sinn  für  die 
Vorzüge  rönuijchcr  l^ildung  z.  B.  iiir  die  bessere  Einrichtung 
ihrer  Heere,  in  denen  sogar  ein  Arminius  das  Kriegshandwerk 
zu  erlernen  nicht  verschmähte?  —  Tu  der  That  eine  solche  Be- 
geisterung für  Armin  habe  ich  nur  noch  bei  J.  G.  A.  Wirth 
io  meiner  Geschichte  der  Deutschen  (1.  Band,  zweite  Auflage 
8.  308 — 339)  gefunden,  wo  namentlich  die  vermeintlichen  Siege 
des  Germanious  über  Armin  in  ein  neues,  eigentümliches  Licht 
geruckt  werden. 

Ar«blT  r.  a.  SptMliMi.  liXVU.  S 
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Wir  gehen  zu  den  Freiheitskriegen  und  zu 'den  Dichtern 
der  Freiheitskriege  üher.  Zu  diesen  zählen  wir  auch  noch 
den  genialen  Heinrich  von  Kleist,  den  Dichter  der  Her- 
mannsschlacht.   Riffert   ftihrt  eine  Probe  aas  dem  Gedicht 

„Germania  an  ihre  Kiiulcr"  vom  Jahre  1^*09  an,  lüJ'st  aber  die 
llauptstelle,  die  auf  die  Teutoburger  Schlacht  geht,  weg ;  diese 
lautet : 

Deutsche,  mut'ger  Kinder  Reigen, 
Die,  mit  Schmerz  und  Lust  gelsül>*«t, 
In  den  Schoi's  mir  kletternd  »teigen, 
Die  mein  Hntterarm  amsehliersti 
Meines  Busens  Schats  und  Schirmer, 
ünbesiegtes  Marsenblnt, 
Enkel  der  Kohortenstiirmer, 
Bömerflberwinderbrut  I 

Die  Marsen  halfen  im  Teutoburger  Wald  die  römischen 
Legionen  und  Kohorten  überwinden.  Im  übrigen  ist  die  auö- 
drückliche  und  oftmalige  Erwähnung  unseres  Helden  und  seiner 
gröfsteu  Tbat  noch  durchaus  kein  Beweis  echter  deutsch-patrio- 
tischer Gesinnung.  Uhland,  der  auch  s^nen  Anteil  an  der 
patriotischen  Dichtung  jener  Jahre  hat,  war  gewifs  durch  und 
durch  ein  deutscher  Mann,  und  doch  erwähnt  er  Hermann 
nirgends,  weil  er  überhaupt  in  seinen  Gedichten  von  der  iUtesten 
Zeit  der  deutschen  Geschichte  schweigt.  Nur  eine  Stelle  klingt 
von  ferne  vielleicht  an  die  Hermannsschlacht  an: 

Man  sagt  wohl  von  den  Katten, 
Sic  legten  Erzring'  an, 
Bis  sie  gelöst  sich  hatten 
Mit  einem  cräcblugeueu  Mann. 

Die  Katten  waren  aber  Verbfindete  der  Cherusker  gegen  Varus. 
(Vergleiche  aufserdem  das  erste  der  Sonette  auf  Karl  Gang- 
loff^ Tod.)  Der  Barde  GrSter  hingegen,  von  dem  oben  die 
Rede  war,  verdient  trotz  aller  Gesänge  von  Hermann  und  der 
llernuinnsschlacht,  von  altdeiitöchen  (lötteni  und  Helden  den 
Nan)en  eines  deutschen  Mannes  nicht,  denn  er  war  ein  Ver- 
ehrer Napoleons  „des  GroCiien"  und  ein  Schuieiclder  des 
würteuibergischcn  Königs  Friedrich,  der  zu  den  unterthänigsten 
und  ausdauerndsten  Anhängern  des  korsischen  Eroberers  ge- 
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horte.  So  darf  es  uob  nicht  befremden,  dafe  Theodor  Kömer 
miaere«  Helden  nirgends  gedenkt  und  nar  im  sechsten  von 
Friedrich  Ruckerts  geharnischten  Sonetten  Hennann 
und  Thusnelda  genannt  werden.  Wo  aber  Deutschlands  Helden 
TOD  den  iltesten  Zeiten  an  bis  auf  die  neueste  Zeit  gefeiert 
werden  oder  wo,  wie  in  Schenkendorfs  ^P'estlied**  vom 
Jahr  1814,  den  Freiheitshelden  aller  Zeiten  und  Volker  ein 
Lubgeeang  ertönt,  du  darf  der  ileld  Hermann  nicht  fehlen. 

Noch  einen  Nameo  nennt  man  hier. 

Ein  beirges  Losungswort, 

Der  scheucht  allein  schon  Feinde  fort  — 

Der  Deutschen  Stolz  uml  Zier, 

()  Hermann,  Hermann  werde  wach, 

Wir  baben'i*  wohl  genieint. 

Die  Pleil'se  wie  der  Uodenbuch 

Sah  fallen  Deutichlands  Feind. 

(Änm.:  Rodenbecke  im  Teutoburger  Walde  hat  den  Namen  von 
dem  blutfarbigen  Wasser.) 

In  dem  Zi mmergeselienlied,  einem  der  Königsberg- 
schen  Wehrlieder  1813,  liest  man: 

In  dem  Teutoburger  Wald 
Stehn  die  Baume  stark  und  alt, 
6&ben  wohl  ehi  schdnee  Haus; 
Doch  uns  flberläuft  ein  Graus 

Der  von  Hermann  spricht, 
Baum,  wir  ftUen  dich  nicht. 

im  „Tcdeuni  nach  der  Schlacht^,  der  Leipziger 
Völkerschlacht,  heilet  es: 

Im  Himmel  ist  gar  grofse  Freud', 
Die  Märtyrer  im  weifsen  Kleid, 
W  er  je  tur  Kecht  und  (rlauben  tiel, 
Der  edlen  Winfehlskanipfer  viel. 
Die  Kaiser  ans  dem  Schwabenland 
Erheben  Gottes  Wnnderhand; 
Wer  Otto  je  und  Heinrich  hiefs, 
Erfireut  sich  noch  im  Paradies. 

In  der  Anmerkung  enjrt  Schenkendori :  Auf  dem  Winnfcld, 
Winnefeld  am  Teutoburger  Walde  .eiegte  Hermann.  In  dicHer 
Strophe,  wie  auch  im  Gedicht  „Auf  Scharnhorsts  Tod"* 
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»pricht  der  Dichter  eine  eigentümliche  romantiBche  Vorstellung 
aus.  Scharnhorst«  Seele  wird  von  Engeln  io  den  Uiminel  ge- 
fuhrt, 

Zu  dem  alten  deutschen  Bäte, 

Den  im  ritterlichen  Staate 
Ewig  Kaiser  Karl  regiert. 

Beachtenswert  sind  die  VV'orte  in  dem  MStudenten-Kriega- 
lied^  vom  Jahre  1813: 

Noch  kämpft  der  Lconide, 
Noch  äcliallt  die  Hermannssciiluciti, 
Der  Fall  der  Winkelriede 
Übt  wieder  seine  Bfacht. 
Was  wir  gehört»  gelesen. 
Tritt  wirklich  in  tVw  Zeit- 
Gewinne  jetzt  ein  VVrsen 
Auch  du,  (Tclehrsnmkoit  — 
Es  gilt  kein  kleines  Fechten 
Und  keinem  Fnrstenstreit, 
Es  gilt  dem  Sieg  des  Rechten 
In  alle  Ewigkeit. 

Was  vor  mehr  als  18  Jahrhunderten  geschehen  ist,  mofs 
in  eine  lebendige  Beziehung  zur  Gegenwart  gesetzt,  es  mufs 
eine  Verbindungslinie  zwischen  der  Vergangenheit  und  Gegen- 
wart gezogen  werden.  Darin  liegt  der  grol'se  Keiz  von 
H.  V.  Kleists  llermannsöchlacht  und  in  Prosa  von  Wirth« 
obengenannter  Darstellung  von  Hermanns  Thaten  nnd  Schick- 
nal.  Dafö  dieser  moderne  Keiz  fehlt,  lal'st  uns  bei  Klopstocks 
und  anderer  Harden  zum  Teil  erkünstelten  Bardieten  kalt.  Nicht 
diese  Bardiete,  sondern  die  lyrischen  Partien  darin  erhielten  sich 
im  Herzen  des  Volkes.  So  erzählt  Arndt  in  seinem  Werk 
„£rinnerttngen  aus  meinem  aufseren  Leben**  S.  182:  „Da 
sangen  (1813)  die  sechzehn-,  aiebzehnj&hrigen  Jünglinge  beim 
Abschied  aus  den  Gymnasien,  als  sie  das  Rofstummeln  und 
die  Büchse  laden  lernen  wollten,  übersetzte  Stücke  aus  den 
Hymnen  des  Tyrtaus,  lyrische  Stücke  aus  der  Klopstockschen 
Hermanneschlacht  her,  und  Männer  und  Greise,  Vftter  und 
Mütter  standen  mit  gefalteten  Händen  dabei  und  beteten  still 
um  Sieg  und  Segen. Arndt  selbst  war  iur  Hermann  und  die 
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Ilerinaiiiiitjchlacht  begeiötert.  Er  hat  jene  in  einem  eigenen 
Lied  verherrlicht,  desseo  Anfang  lautet: 

Wodan,  Donnerer!  sie  sanken,  die  Eroberer, 

Die  Tyraaneo,  durch  der  sohlanken  Dentscheo  TodeMpe«r. 

Die  Aufschrift  des  Gedichtes  ist:  ,,HertDsiins  Siegeslied.^ 
Im  „Lied  auf  Scharnhorst**  singt  er: 

Wer  ist  würdig  solche  Mär  zu  trngen? 
Aufjjestnnden  sind  die  Söhne  Teiita, 
Millionen  Stimmen  klingen, 
Uusrer  Schande  Ketten  sollen  springen, 
Auch  der  Donner  klingt's  des  Streits. 

Wer  mag  Hermann  seine  Rechte  reichen 
Und  der  Väter  Ange.sichte  schnun? 
Wahrlich  keine  von  den  bleicbeu 
Sseleo,  die  vor  jsdem  Starmwüid  streichen, 
Die  sennslrote  sdiier  das  Graun. 

Nur  ein  Held  mag  Heldenbotscliafl  bringen. 
Darum  mufs  der  Deutschen  bester  Mann, 
Scharnhorst  mnfs  die  Botschaft  tragen  .* 
,,Unser  Joch  das  wollen  wir  zencblagen 
Und  der  Bsche  Tag  bricht  an.*" 

Im  ^  V.1 1  c  r  1  an  d  sl  i  ed"  von  1812,  das  anftingt:  „Der  Gott, 
der  Eisen  wachsen  lieia,  der  wollte  keine  Knechte"*  lautet  die 
dritte  Strophe; 

O  Deutschland,  heil'ges  Vaterland, 

O  deutsche  Lieb'  und  Treue! 
Du  hohes  Land,  du  schönes  Land, 
*      Dir  schwören  wir  aufs  neue: 

Dem  Buben  und  dem  Knecht  die  Acht! 
Den  speisen  Krähn  und  Haben  ! 
So  zichn  wir  aus  zur  Hermannsschlacht 
ünd  wollen  Rache  haben. 

Das  Wort  Hermannsschlacht  mit  seinen  zwei  Bedeutungen; 
1 )  die  Schlacht  im  Teutoburger  Walde,  2)  jede  deutsche  Frciheits- 
scblacht  überhaupt  —  fehlt  im  Grimmscheu  Wörterbuch.  Her- 
mann als  Eigenname  wird  —  freilich  dem  Plan  des  Wörter- 
baches entsprechend  —  nur  ganz  allgemein  angegeben;  hierauf 
folgen  vier  appellative  Bedeutungen  des  Worts.  Wenn  aber  der 
Eigenname  mit  einem  Appeltativum  verbunden  wird,  so  sollte 
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man  erwarten,  dafs  das  ziisaiuiuengct^etzte  Wort  nicht  Ichlte. 
Ahnliches  liefse  sicli  über  die  so  häufi<j:;eii  Zusatnnicnöetzungen : 
Lutherbibel,  Lutherlied,  Lutherklrche  hcnierken,  die  ebenBognt 
in  ein  Wörterbuch  der  deutachcn  Sprache  gehören,  als  die 
Artikel  „Lutherei,  Lutherisch,  Lutherthura'",  die  das  Grimmsche 
Wörterbuch  bringt.  Kodlich  findet  eich  in  Arndts  allbekanntem 
„Was  iat  des  Deutschen  Vaterland?**  in  der  neunten 
Strophe  zu  den  Worten:  „Das  iat  des  Deutschen  Vaterland, 
wo  Zorn  vertilgt  den  wälsohen  Tand**  die  abweichende  Lesart, 
die  schwerlich  von  Arndt  selbst  herrßhrt:  „Wo  Varus  seinen 
Hermann  fand.**  *  Wie  ich  aus  dem  Büchlein:  „Liederbuch 
für  deutsche  Turner.  19.  Auflage.  Herausgegeben  vom 
Berliner  Turnrat.  Mit  dem  Bildnis  Jahns.  Braunschweig,  Wester- 
mann  1862"  erßche,  ist  der  Turnvater  auch  als  Freiheit^-  und 
Vaterlandadichter  aufgetreten  und  hat,  wie  in  Prosa,  so  auch  in 
gchundencr  Rede  seinen  Licblingshehlcn  lleruiann  verherrlicht. 
Das  Lied:  ,,Der  Altvorderen  Trinksprüche**  schlielöt 
mit  den  Worten; 

Im  Winfeld  sOhnt'  einst  ansre  Schmach 
Hort  Hermanns  Blutvergiefsen ; 
Drnm  soll  ihn  noch  beim  Festgelag 
Der  leiste  Hochklang  grOfsen. 

„Nacli  Kretschmann",  sagt  W.  Creizenach  a.  a.  ().,  „wurden 
die  L<)1)liecler  auf  Hermann  und  die  alten  DcutBchen  unzählig, 
bis  sie  in  ihren  letzten  Ausläufern  mit  dem  Turnerenthusiasmus 
für  Altdeutschland  verschmolzen.**  Hier  scheint  mir  der  Aus- 
druck ..unzählig^  übertrieben;  aber  gewifs  ist,  dafs  das  deutsche 
Volk  seinen  Befreier  nicht  vergessen  hat  und  dafs  das  „adhuc 
canitur  apud  barbaras  gentes*'  bis  auf  diese  Stunde  von  der 
Lyrik  unseres  Volkes  gilt.  Wir  haben  mehrere  Lieder,  die 
blofs  Hermann  xum  Gegenstand  haben,  z.  B.  in  dem  oben  ge- 
nannten Büchlein  S.  58  „Hermann**: 

Preis  dir,  Hermann,  Volkserrelter, 
Der  wie  Gottes  Donnerwetter 
In  die  Feinde  Deutschlands  schlug, 
Der  die  Knechtschaft  und  die  Schande 
Samt  der  Zwingherm  frecher  Bande 
Ans  dem  deutschen  Lande  jug. 
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Pfeis  dir,  starker  Grotfteskrieger ! 
Preis  dir,  frommer,  edler  Sieger! 

Unsere  Volkes  reinster  Held ! 
Deutschlands  Freiheit,  DeutHchlaods  Eiobeit» 
Alter  Sitte  Kraft  und  Reinheit 
Riefen  dich  ins  blut'ge  Feld. 

Was  dir  teurer,  als  das  Lehen, 
Hiisl  du  freudi*,'  hingegeben 
Ffir  dein  Volk  und  Vaterland : 
Weib  und  Kiodlein  lag  in  Ketten, 
Doch,  das  Vaterland  so  retten, 
Gabst  du  aof  das  liebe  Pfand. 

Keiner  hat  wie  dn  gestritten« 
Keiner  hat  wie  da  gelitten, 
Hermann,  iinsers  Volkes  Zier! 
Immer  soll  dein  Geist  un8  leiten, 
Wie  im  Leiden,  so  im  Streiten; 
Schweb'  uns  vor,  wir  folfren  dir. 

Karl  Heinrich  Hoßniaun  (von  Darrostadtj. 

Dazu  nehme  man  Nr.  42  das  „üermannslied**  von  einem 
ungeoannten  Verfasser. 

Gleich  im  ersten  Lied  von  Karl  Folien  heifsen  die  Deut- 
schen ^Hermanns  Geschlecht**,  in  anderen  Liedern  »Hermanns 
Volk,  Sohne,  Enkel".  Die  Vergicickung  mit  Luther  kehrt 
wieder  in  Hans  Ferdinand  M afs man ns  Lied  „Tumleben*^, 
wo  die  dritte  Strophe  lautet: 

O  Vaterland,  du  heilig  Land, 

An  Heldeji  reich  von  Herz  und  Hand, 

Wo  Hermann  einst  das  Eisen  schwang 

Und  Lother  filr  den  Gkioben  rang. 

Dir  weibn  wir  unser  junges  Blut, 

Weih  uns  tu  Männern  voll  Emst  und  Mut! 

HcrinaDn  ist  der  Schutzgeist  des  Turnens  in  der  dritten  Strophe 

des  „Turnliedö"  von  Müller  ans  Stargard : 

Die  Turnerkunat  erhöht 

Mut,  Stärk'  und  Sel[>^tvertraun ; 

Und  frisches  Lehen  weht 

Durch  sie  auf  deutschen  Gaun, 

Jetst  ist  mein  Volk  wert  frei  su  sein, 

Rauscht  Hermanns  Geist  im  Eichenhain; 

Drum  üben  wir  die  Kraft, 

Die  Sieg  und  Freiheit  scbafii. 
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Der  wandernde  Turner,  der  sein  Vaterland  Hebt  und  kennt, 

möchte  CS  mit  keinem  üiidereu  vertauschen,  das  Laad,  wo  die 
kräftigen  Eichen  gedeihen. 

Wohl  wcifs  von  Paris  mancher  Freiherr  zu  sagen, 

Erhebet  davon  ein  gewaltig  Geschrei; 

Wir  wissen,  wo  Ileriiiann  die  Römer  geschlagen; 

Vor  allen  der  wandernde  Turner  ist  frei! 

singt  Heisterbegk  im  „V  aterlandslied".  Auf  eigentüm- 
liche Weise  wird  Hermann  von  Klett  in  dem  Gedicht  „Deutsche 
Freiheit^  mit  Winkelried  zusammeogeBtellt  in  den  Worten: 

Da«  (die  Freiheit)  ist  der  treuen  Brüder  hohes  Ziel, 
Woför  einst  Winkelried  and  Hermann  fiel. 

Das  Lied  deutsclien  Ströme"  hätten  wir  schon 

oben  bei  Schenkendorf  betrachten  können,  wenn  es  wirklich  diesen 
und  nicht  vielmehr  Buchner  aus  Darmstadt  zum  Verfasser  hätte. 
In  dem  genannten  Büchlein  wird  es  Schenkendorf  zugeschrieben 
mit  der  Bemerkung,  dafs  die  achte  und  neunte  Strophe,  die 
von  der  Weichsel,  der  Warnow  und  Persante  singen,  von 
Friedrich  Ludwig  Jahn  seien.   Die  siebente  Strophe  lautet: 

So  nah  dem  hochb^Ifickten  Lande, 

Wo  Zwingherrnblut  die  Erde  trank 
Und  nach  gelöstem  Sklavenbande 

Das  Römcrjofh  zu  Boden  sank, 
Vernimm,  o  Weser,  unsre  Grül'se, 
Sie  sollen  jubelnd  zu  dir  ziehn. 
Voll  Ernst  und  stiller  Würde  tliefse 
Du  Freiheitsstrom  zum  Weltmeer  hin. 

Auch  aus  Studentenliedern  licfse  sich  mehreres  anführen. 
So  wird  in  dem  Bundeslicd  „Ileii  unscrm  Bunde  Ileil^  Her- 
mann dmmal  erwähnt,  ich  setze  die  letzte  Strophe  her: 

Bleibt  echte  Deutsche,  singt 
Hermann  ein  Loblied,  trinkt 

Auf  Deutschlands  Wohl! 
Oft  p:oh  der  Becher  rund, 
Froli  thue  jeder  Mund 
Das  Lob  des  Helden  kund! 
Trinkt  DeutschUnds  Wohl! 

In  dem  TrinUiede  „Die  Hermanns schlacht**  wird  der 
Sieg  der  Deutschen  über  die  Romer  gar  daher  abgelötet,  dafs 
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die  Römer  Wein,  die  Deutschen  den  Gerstensaft  tranken.  (Der 
Anfang  des  Lieds  lautet: 

Auf!  singet  und  trinket 

Den  köstlichen  Trank  i  u.  s.  w.) 

Denselben  Gedanken  spricht  das  Lied  aoe: 

Der  Gerstensaft,  ihr  meine  lieben  Brfider  ete. 

üier  lautet  die  zweite  Strophe: 

Tboiskons  Söhne  schon,  ihr  Brüder,  tranken 

Euch  dieses  Säftlein  fein, 

Durch  deren  Schwert  die  stolzen  Römer  sanken. 
Und  denict  —  die  tranlcen  Wein  u.  s.  w. 

Der  Holle  Gewalten,  ruft  Zocearini  am  Schlufs  seines 
Bnndeslieda  aus, 

Der  Hölle  Gewalten 
Entgegen  mit  Macht, 

So  wollen  wirs  halten 
In  Wetter  und  Schhusht; 
So  wollen  wir  sitssn 

In  traulichsm  Rund, 

Und  Hermann  wird  schätasn 

Des  Vaterlands  Bond. 

Zu  deoD  Ideal  eines  deutsehen  Bursehen,  wie  es  in  dem  Lied: 
^Der  Bnrsch  von  echtem  Schrot  und  Korn^  auf- 
gestellt wird,  gehört  auch,  wie  die  elfte  Strophe  rühmt: 

Wenn  er  von  Hermanns  Kdelrout 
Und  seinen  Tlmten  hört. 
So  mahnet  ihn  sein  deutinches  Blut: 
Sei  du  andi  Hermsnnfl  wert. 

Kocli  fijhre  ich  aus  dem  Gedächtnis  die  letzte  Strophe  des 
Liedes  an: 

Mag  alles  Wunder  von  dem  Lande  singen. 
Wo  Mandoline  und  Guitarre  klingen  u.  s.  w. 

Diese  lautet: 

Was  rOhroat  du  denn  von  einem  freien  Staate, 
Von  deinen  alten  Römern  mir,  Kastrai c. 
O  Zwerg  auf  Trümmern  einer  Riosonwo.lt ! 
Der  Deiitschn,  wenn  die  Eichen  ihn  umdüstern. 
Hört  in  den  Wipfeln  Hermanns  Stimme  flüstern 
Und  seiner  Barden  Kut  vernimmt  ein  Held. 
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Als  auffallcnikn  Belege,  wie  eng  im  deutschen  und 
nanicntlicli  im  protestantischen  Bewu/^^tscin  Hermaun  und  Luther 
miteinander  verwachsen  sind,  führe  ich  an,  dafs  neulich  sogar 
der  Buchhändlerprospekt  zu  dem  Werke:  „Der  ungefälschte 
Luther  aus  den  Urdrucken  der  königlichen  öffentlichen  Biblio- 
thek in  Stuttgart  hergestellt''  mit  den  Worten  schliefst:  »Un- 
▼ergefelich  mag  dem  deutschen  Volke  sein  Arminius  sein,  der 
es  nach  kurzem  Blampfe  von  Roms  Weltherrschaft  befreit  hat. 
Welche  Ehre  aber  gebührt  Luther,  der  durch  nahezu  dreifaig- 
jährige  heifae  und  ununterbrochene  Kämpfe  fioms  GeUtes- 
tyrannei  zerbrochen  hat.** 

In  der  That:  „Luther  und  Hermann  miteinander  ver- 
glichen** wäre  ein  gan?  passendes  Aufsatzthema  ftir  geförderte 
Schüler  unserer  höheren  Lehranstalten. 

Doch  wir  haben  den  sreschichtlichen  Faden  verloren  und 

müssen  ihn  wieder  aufnehmen.    Ks  kam  nach  den  Bcfieiunsö- 

kriegen  die  trübe  Zeit  der  Reaktion,  wo  gerade  die  begeistertsten 

Verehrer  Hermanns,  ein  Arndt  und  Jahn,  ihre  vielleicht  allzu 

stürmiBcii  vordringende  Vaterlandsliebe  bitter  büfsen  mufsteo, 

eine  Zeit,  an  die  jeder  echte  Deutsche  nur  mit  Schmerz  und 

Scham  denkt.    Aber  auch  in  jener  düstem  Zeit  richteten  sich 

die  Besseren  im  deutschen  Volk  an  Hermanns  Bild  auf.  So 

A.  L.  Folien  in  dem  Lied,  das  anfängt:  Vaterlandasöhne, 

traute  Genossen  u.  s.  w.    Die  erste  fVage  der  ersten 

Strophe  lautet: 

Liebst  du  den  Hermann?  liebst  da  den  Better? 
Liebst  dn  die  SchOtzsn  von  Sehweis  und  Tirol» 

Hofer  und  Teil  und  das  feurige  Wetter, 

Luther  den  Pfaffenelias  du  wohl  ? 

Und  ihn,  der  noch  im  Kranz  der  Dörner 

Scheidend  hold  in  die  Harfe  san«^? 

Auf  dann  stieg  er  im  Jubel  dv.v  Horner; 

Aber  den  Kidien  orziihllc  vom  Körner 

Nurdlands  brausender  Orgelklang, 

Stormgesang, 

Stoh  lockender  Klang. 

Kennst  du  die  einsam  glühende  Rose? 
Ach,  vor  der  Freiheit  FrOhlingägekose 
Bradi  dich  der  Volksscfamaeh  herbstlioher  Wind, 
Treue  Lniss^  Tbasneldas  Kind! 
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Doch  eh  des  Gnibgesiings  Töne  verhallen, 
Sprengen  die  Geister  der  Ahnen  da«  Grab. 
Ha,  wie  die  Hermannsdrommeteo  erschallen, 
Scbwinget  das  Volk  den  gebi«t€iiden  Stab. 
O  holde,  goldoe  Wonnetage 
FunkensprOheDder  Begeisterung ! 
Wild  in  dem  PulrwdMDpf  schwankte  die  Wage, 
Jubel  erscholl,  da  verstummte  die  Klage, 
Sternan  loderte  Fruiheitsbiand,! 
Ach,  er  schwand, 
O  Vaterland! 

Die  dritte  Strophe  scheint  mir  im  Kommersbuch  der  Tfibinger 
Hochschule,  dem  ich  dieses  Gedicht  entnehme,  nicht  treu  wieder* 
gegeben.  Sie  beklagt,  dafe  die  Ahnen  wieder  im  Grab  ver- 
schlossen seien  und  die  Sonne  sich  in  schwarze  Tr»ner  ge- 
mummt habe,  und  schliefst: 

Aber  in  uns  noch  braust  die  Jugend, 
Braust  wie  der  Rhein  durch  den  fjrfincn  Plan; 
Drängt  euch  zusammen;  Sturm  erwacht! 
Steig  aus  der  Nacht, 
O  Hermanntsohlaehtl 

Nicht  drangvoll  stürmisch,  nicht  unklar  dahinbrauscnd, 
sondern  gemäi'eigt  uml  besonnen,  klar  und  begeistert  zugleich 
spricht  ein  anderes  Lied  aus  jener  Zeit  zu  uns,  das  ganz  an 
Hemoanns  Geschichte  sich  anschliefst.  Vor  mir  liegt  „Gedichte 
von  Karl  Philipp  Gönz.  Neue  Sammlung.  Ulm,  Stettin  1824**; 
das  Exemplar  zeigt  auf  dem  vorderen  weifsen  Blatte  die  Worte: 
«L.  Uhhmd.  Geschenk  des  Verfassers**  und  ist  Eigentum  der 
konigl.  öffentlichen  Bibliothek  in  Stuttgart.  Conz,  Professor 
der  aitklassischen  Philologie  in  Tübingen  fl  762— 1827),  gehört 
zu  den  Dichtern,  die  ein  besseres  Los  verdient  hätten,  als 
vergessen  /u  werden.  Ich  kann  mich  nicht  enthalten,  seine 
von  echt  j)atriotischer  und  poetisclier  Begeisterung  eingegebene 
Ode  .,An  den  Rhein**  vom  Jahre  1819  ganz  hierher  zu 
setzen. 

Bist  du's,  den  einst  in  Ketten  hinauf 

Mit  deinen  Brüdern,  dem  Klb-  und  dem  Weserstroro, 

Zum  Kapitel  trog  im  Triumph  der  stolze  Cäsar/ 

*  Germ&uicus.    ij.  Tac.  Annal.  II,  41. 


Digitized  by  Google 


44 


Hermaiui  und  die  HennannsscUacbt. 


Dafa  der  geftMolte  Deotsche, 

Der  nebenan  den  heiligen  Steig  betnU, 

Mit  des  Unmuts  VerbiBaenem  Grimm 

Mischte  der  Lache  Spott, 

Und  Thusnelda  die  hohe 

Und  der  kleine  Thumpliko  ?e!bst 

Des  Hohnes  kaum  sicli  erwehrten? 

Königlich  frei,  ewiger  Gronzfrotf  der  Deutschen, 

Vor  deinen  glücklichen  Umwohnern, 

Vor  deiner  paradiesischen  Flur 

Sdiwebat  da  daher,  ob  auch  an  dir 

Die  Male  der  Scbinaoh  noch  dee  BOmers 

Hit  den  Tr6mmern  gemischt  sieh  heben  uralter  BedrQckong. 

vSo  sah  ich  jCingst  auch  dort  über  dir 
Reste  der  stolzen  Tyrannenmacht 
Eingegraben  den  Wänden, 

Von  rohen  Hfinden  geformt  eilender  roher  Kunst, 
Siegestrophäen,  des  Felde«  Schutt  entgraben :  • 
Dort  eine  aftngende  Wölfin, 
Bomae  Machtbild, 

Einen  Adler  dort  mit  der  Natter  im  Kampf; 

Hier  eine  Weih  im  Flug, 

Die  dem  Strom  entraubt 

Einen  schuppigen  Bew^ohiirr.  — 

Prahlerische  Zeichen  des  Siegs  über  dich,  Starkerl 

Und  wann  wurdest  du  besiefft? 

Wann  unteijocht,  Germania,  vom  Römer? 

Auch  in  jenen  blutigen  Schlaohten,**  die  der  Triumphator 

Feierte  jetzt,  ab  Thnanelda  mit  dem  Sohne, 

Vom  Verräter  Sagest  verraten  an  Born, 

Und  der  Kattcnfürf^t  mit  Tochter  nnd  Weib  achmaektcn  den  Triumph, 

Auch  in  jenon  furchtbaren  Schlachten  gewann  der  schon  besiegte, 
Schon  fliehende,  Yanip'  Gejichick  schon  ffirchtende  Körner  nnr  eine: 

—  Und  könnt'  er  verfolgen  seinen  Sieg? 

Ja  Germanicus,  der  entronnene  nicht  —  Cäcina  war  der  Siegerl 

Damals,  hätte  damals  die  alte  Furie  Deutschlands, 

Der  Neid  nidit  schon  die  Fürsten  geteilt, 

Dafs  Hermanns  weiser  Bat  fQr  die  Waldschlacbt 

Mufst'  erliegen  dem  vermessenen 

Der  TiRger-Erstflrmung, 

Aufgestiegen  wäre  den  BOmem  der  dritte  Tag  noch  blutiger, 
Verhängnisvoller,  schrecklicher,  als  die  Tage  bei  Winifeld ; 

*  Im  ötadtchen  Kehmagen,  am  Fafse  des  ApoUinansbergs  unfern  Boan. 
Tac.  Aonal.  I,  57  ff,  Vell.  Pat.  II,  193.  Strabo  VII.  Plor.  IV. 
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Und  dM  bleiche  Naobtgebild  Varus,  * 
Wie  es  dort  den  FeldlMmi  ertchieo, 
H&tte  trots  der  atr&nbeiideii  Hand 
Mit  den  vier  Legitmen 

Qiciiia  niedefgeiogeD  In  die  gierenden  Sfimpfe. 

Heiliger  Rhein! 

Tief  und  klar  wie  der  Väter  Sinn  und  Wort, 
Kriftig,  wie  nnarer  Väter  Schwert! 

Bleibe  du  den  Enkehi  trenl 
Bleiben  dir  die  Enkel  trea! 
Ja  wie  in  Tagen  des  Drange 

Asiens  Völker  vordem, 

Dttfs  sie  nicht  flöhen  vor  ihnen, 

Weg  nicht  ihnen  rafften  ihres  Scliutzes  iluld, 

Unter  Jblchgebel,  unter  heilser  Gelübde  Beschwörungen 

Mit  Ketten  banden  ihre  Götter  an  das  Säulgestell;  — 

Seliger,  alter  Fhil«gott 

So  lab  auch  nns  dich  binden ; 

Aber  mit  anderen  Fesseln, 

Als  Germanicus  gebunden  dein  Bild 

Führte  zur  Schau  dem  hohnklatschenden  Homer, 

—  Mit  Fesseln  der  Eintracht,  der  Treu  and  Lieb' 

Und  der  besonnenen  Stärke!  — 

Wenn  Deutschlands  Fürsten  und  Völker  diese  schmücken, 

W'enn  die  Erinuys  Eilersucht  nicht  wirft 

Den  Brand  in  nachbarlich  verwandte  Staaten, 

Vereinter  Sinn  des  Rechten  und  Wahren 

Unter  des  Gesetses  Schirm 

Hersen  und  Hfinser  bekräfliget. 

Dann  werden  von  vergangenen  Zeiten  gewarnt, 

Femeren  und  nahen  gewarnt, 

Späteren  wir  nicht  werden  zur  Warnung! 

Aus  diesem  Gedicht  tönt  uns  zwar  keine  Klage  über  die  poH« 
libchcü  Zubiunde  Deuibchlandö  entgej^en,  aber  ebenso  wenig 
herrscht  darin  eine  freudige,  durch  die  wenige  Jahre  vorher 
gelieferten  Schlachten  bei  Leipzig  und  Waterloo  gehobene 
Stiuiinung.  Das  Schweigen  deb  Dichters  von  diesen  letzten 
Siegen  des  GermaDentums  über  den  Komauismue  ist  beredt. 
Ernst  und  besorgt,  treu  mahnend  und  warnend  blickt  <ler 
Dichter  in  die  Zukunft.  Nur  darüber  möchte  Arndts  Geist  mit 
dem  Ver£isser  rechten,  dafs  er  wie  Schüler  den  Khein  als 
Deutsehlands  Grense  betrachtet. 
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Um  so  wehmutsvoller  und  elegischer  ist  ein  anderes  Ge- 
dicht gehaltCD,  das  indessen  mit  einem  hoffnungsvollen,  wahr- 
haft })ropheti8chen  Blick  in  die  Zukunft  schliefst,  ein  Gedicht, 
dem  ich,  obgleich  es  nur  in  ^er  einzigen  Strophe  unseren 

Helden  feiert,  vor  allen  Hermannsliedern  und  Hermannsschlachten 
den  dichterischen,  patriotischen  und  politischen  Preis  zuerkenne; 
es  ist  „Hohenstaufen"  von  Paul  Pfizer,  findet  sich  im 
Anhang  zu  seinem  berühmten  Werk  „Briefwechsel  zweier 
Deutschen  1831"  und  ist  in  verschiedene  Lieder-  und  Kommers- 
bücher übergegangen. 

Meiner  Heimat  Berge  dunkeln 
Flutend  in  der  Wälder  Grün 
Und  gleich  Holdenaugen  fnnk**ln 
Sterne,  die  darüber  glühn. 
Dämmernd  Licht  umfliel'st  die  Wipfel, 
Wo  das  hehre  Schweigen  thront: 
Hohenstaufens  sclilanken  Gipfel 
Kr5nt  ein  Geisterfttrst  der  Mond. 

Hohüfistauien,  ael'ge  Sterne! 
Beide  Friedrich,  Konradin! 
Sehaut  ihr  aus  verhOlltsr  Feme 
Jetst  naeh  eurer  Wiege  hin? 
Sehweb'  heraus  aus  ihrer  Wolke 
LiederfrühliDg,  Waflenklangl 
Über  dem  verwaisten  Volke 
Tönt  erweckender  Gesang. 

Kähner  Rotbart!  niebt  gestorben 

Bist  ja  du,  du  schlummerst  nnr, 

W^o  um  Heil  das  Schwert  gew<Hrben, 

Suchend  des  Erlösers  Spur; 

Aber  in  der  Znuberhöhlo 

Hält  dich  harter  Schlnl  gebannt; 

Wann  erwachst  du  Heldenseele, 

Fliegst,  ein  Sturm,  verjüngt  durchs  Land  ? 

Kaiser  Karl,  von  dem  8ie  sagen, 
Dal.s  noch  oft  dein  lianner  rauscht, 
Wenn  du  fliegst  im  Wolkenwagen 
Und  dein  Volk  dem  Siegsruf  lauseht, 
Wo  bist  du  ?  —  den  Ruf  sum  Siege 
Freilieh  hört  kein  Deutscher  mehr 
Und  der  Glaube  ward  zur  Lüge, 
Harrt  umsonst  der  Wiederkehr. 
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Und  dn  beiligater  der  Schaiten, 
HermsDn,  der  als  Opfer  fiel, 

Deutschlands  hterbendes  Ermatten 
Treibt  dich's  nicht  vom  blut'gen  PfDhl? 
Sagt  man  doch,  Er«chlagii»'  kvhren 
Wieder,  bis  üir  (ieist  versöhnt. 
Kannst  du  ruhen,  statt  zu  wefirön, 
Wo  man  deinen  Schatten  höhnt  ? 

Duell  die  F leiden  sind  geschieden^ 
Die  Vergan^'L-nhi'it  ist  tot! 
Seele,  von  de."  (riabes  Frieden 
Wende  dich  zum  Morgenrot, 
Gleidk  dem  Aar«  der  einst  entflogen 
Staufens  Naehbar  and  im  Fing 
ZoUems  Rahm  bis  an  die  Wogen 
Des  entlegnen  Ostmeers  trug. 

Adler  Friederiebs  des  Grofsenl 
Gleich  der  Sonne  decke  dn 

Die  Verlafsnen,  Heimatlosen 

Mit  der  goldnen  Schwinge  zu  ! 


Pfiser  geht  nicht,  wie  Herder  und  andere,  von  Armin  ans, 
sondern  kommt  xuletst  bei  ihm  an.  Er  will  nicht  altertümelnd 
oder  mittelalterlich  gesimit  die  Vergangenheit  aus  ihren  Gräbern 
erwecken;  er  wendet  sich  mit  klarem  Bewufstsein  der  neoeren 
Zeit  zu  und  erkennt  Friedrichs  des  Grofsen  nnd  des  preufsischen 
Staates  Beruf,  zu  vollenden  was  Armin  begonnen  hatte,  Deatech- 
larids  politischer  Hort  und  Einheitspunkt  zu  werden  und  in 
machtigem  V  orwärtaetreben  eine  bessere  Zukunft  vorzubereiten. 

Ob  in  der  Kriegslyrik  von  1870  und  1871  Hermann  zu 
seinem  Kechte  gekommen  iet,  mögen  andere  beurteilen.  An 
Armin  knüpft  sich  keine  Sage,  wie  an  die  mittelalterlichen 
Hohenetauteu ;  Ptizer  hat  in  der  oben  angeführten  Strophe 
höchst  originell  den  Punkt  namhaft  gemacht,  wo  bei  ihm  die 
Mythenbiidung  hätte  ansetzen  können.  Es  ist  daher  nicht  zu 
verwundern,  dafs  namentlich  seit  Friedrich  Rückerts  Lied  vom 
alten  Barbarossa  Armin  in  der  patriotischen  Phantasie  der 


Und  mit  mächt'gem  Flögelfchlage 
Tritt*  die  Eulen,  Rab'  und  Weih! 
Stets  empor  zum  neuen  Tage, 
Sonnenauge  kühn  und  frei. 
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Deutochen  nicht  völlig  verdr&ngt,  aber  doch  ziemlich  xurfick- 
gedrangt  wurde.  Barbarosia  und  Barbablanka  gab  dne  tref- 
fende Parallele.    Wenn  jedoch  in  der  Wacht  am  Rhein  die 

Heldenväter  vom  Hinmicl  auf  den  deutschen  Krieger  nieder- 
scbauen,  so  ist  hier  zu  allererst  an  Hermann  zu  denken. 

Von  neueren  Dichtern  nenne  ich  aul'eer  den  von  W.  Creize- 
nach  und  Riffert  genannten  nur  Viktor  Schcticl,  der  iu 
dem  (iedicht:  „Die  Teutoburger  Schiach die  weltge- 
flchichtiicbe  Begebenheit  im  Tone  der  „Fliegenden  Blätter"  mit 
wohlfeilem  Humor  behandelt  hat;  die  Verbindung  des  Alter- 
tümlichen mit  modernen  Ausdrücken  und  Vorätcllungen  soll 
witzig  sein.  Der  Schluis,  auf  den  man  in  der  Bogel  das  Beste 
aufspart,  ist  das  Schlechteste  des  Gedichts.  Man  mag  ihn  in 
„Gaudeamus**  selbst  nachlesen. 

Der  historische  Roman  spielt  in  der  Litteratnr  der  Gegen- 
wart eine  Hauptrolle.  Das  alte  Ägypten  ist  uns  von  ü.  Eber» 
in  iiichieien  Kuinaiit  n  nahe  gerückt  worden;  ja  Fr.  Vischer  hat 
in  „Auch  Einer"  die  Keime  dcü  modernen  Lebens  schon  in  die 
Zeit  der  Pfalilhauten  zurückzuverlegen  gesucht.  Freytugs  „Ahnen" 
lassen  sich  neben  die  Ebersschen  Komane  stellen;  aber  bis  auf 
Armins  Zeit  ist  Freytag  nicht  zurückgegangen.  Ich  weifs  nur 
ein  Werk,  das  sich  hier,  und  zwar  mit  allen  Ehren,  nennen 
läfst;  es  ist:  ^Hüning  Hartfest.  £in  Lebensbild  aus  der 
Geschichte  unserer  deutschen  Ahnen,  als  sie  noch  Wuodan  und 
Dttonar  opferten.  Der  deutschen  Familie,  fornehmlich  unserer 
Jugend  gewidmet  von  Dr.  D.  F.  Weinland.  Mit  gegen 
60  Textabbildungen  und  einem  Titelbilde  von  H.  Leutemann  u.  a. 
Leipzig,  Spamer,  1879.**  Koning  Hartfest  ist  der  aus  C&sar 
wohlbekannte  Suebenkönig  Ariovist,  der  nach  der  Voraus- 
setzunt^  des  Buchö  um  die  Zeit  der  HermannEiscliiaclit  noch  lebt, 
durch  seinen  liuring  Agilolf"  die  Schlaciit  gewinnen  hilft,  l>ei 
der  Siejjesnachricht  von  einem  Freudenschrei  durchechauert 
wird  und  von  Todesahnung  crtalst,  um  wie  ein  Held  zu  enden, 
sich  in  sein  Schwert  stürzt  und  stirbt.  Das  einunddrei Psigste  und 
letzte  Kapitel  enthält  eine  sehr  lebendige  Schilderung  der 
Schlacht  im  Teutoburger  Walde.  Das  Leben  und  Treiben, 
das  Denken  und  Fühlen  unserer  Ahnen  in  ihrer  Eigenart  und 
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im  Gegensatz  gegen  die  Romerwelt  wird  auf  das  anschaulichste 
geschildert.   Eine  Reihe  Ton  Anmerkungen  am  Schlufs  erhöht 
den  Wert  des  Baches,  das  namentlich  bei  der  deutschen  Jugend  * 
Kenntnis  des  altdeutöchen  Weseiif»  und  Begeiijteruug  für  das 
deutsche  Vaterland  zn  bewirken« fäliijr  ]M. 

Zum  Schlüsse  sei  mir  erlaubt,  einen  Abs-chnitt  aus  meinem 
Aufsatz  ^über  die  Religion  der  alten  Deutschen"  (Deutöche 
Vierteljahrsschrilt  166ö,  11,  1,  1-^49)  anzuführen.  Ich  be- 
trachte hier  die  Hermannsschlacht  als  epochemachend  für  die 
Umbildung  der  bisher  überwiegend  als  unpersönliche  Natur- 
machte  gedachten  germanischen  Gottheiten  in  bewufste  Per- 
sönlichkeiten. Nach  dem  Zeugnis  der  Geschichte  ist  jede 
nationale  Erhebung  mit  einem  religiösen  Aufschwung  verbunden. 
Von  vielen  Beispielen  will  ich  nur  zwei  anfuhren.  Durch  den 
siegreichen  Kampf  gegen  die  Mauren  wurde  Spanien  so  bigott 
katholisch,  wie  es  in  der  Geschichte  bekannt  ist,  und  in  den 
IVfreiungtkriegen  Iöl3^ — 15  war  die  Losung  des  deutschen 
\'«<lks:  Mit  Gott  für  Künig  und  Vaterland.  Verbctzeu  wir  uns 
recht  lebhatt  in  die  Stinnnuncr  des  deuttjchen  Volks  zur  Zeit 
der  Varusschlacht  neun  Jahre  nach  C  hristo.  Hier  stielsen  die 
Deutschen  mit  den  Eroberern  der  Welt  zusammen ;  hier  handelte 
es  sich  um  Sein  oder  Nichtsein;  nur  eine  tüchtige,  geniale 
i'erüönlichkeit,  wie  wir  eine  solche  in  Armin  erblicken,  konnte 
hier  den  Ausschlag  geben;  hier  mufsten  die  bisher  noch  an  die 
Elemente  gebundenen  Götter  sich  von  der  Natur  lösen  und  der 
E*bantasie  des  Germanen  als  selbständige,  den  Römergöttem 
ebenbürtige,  geniale  Persönlichkeiten  entgegentreten;  nur  sieges> 
kriftige  und  thatenfrohe  Persönlichkeiten  konnten  den  Germanen 
helfen.  Im  Sturm  und  Ungewitter  sah  der  Deutsche  seinen 
Wüdaii  selb*t  voranjiausen  ;  er  lu'irte  das  gellende  Gelächter  des 
Gottes  über  ilie  gelungene  Kriegbli»t  der  Detitschen;  eine  echte 
W'odaii.swut  erfalste  ihn  und  half  ihm  die  Feincie  zerschmettern. 
Gut  ist  die:^e  Stimmung  ausgedrückt  in  einem  Arndtschen  Ge- 
dicht, dessen  Schlul's  lautet: 

Wein*  nun  alle  deine  Götter, 
August,  um  dich  her; 
In  dem  Hain  der  Eichenbl&tter 
Wodan  herrschet  mehr. 
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Diese  Zeit  mag  auch  die  Gebartszeit  der  deutschen  lieldeosage 
gewesen  sein,  so  sehr  diese  nachher  ausgeschmückt  und  er- 
weitert wurde;  scheint  doch  nach  neueren  Forschungen  Armin, 
der  Sieger  Ober  die  Römer,  der  durch  die  Tücke  seiner  Volks- 
genossen und  zwar  seiner  Verwandten  erschlagen  wurde,,  das 
Urbild  des  Helden  Siegfried  zu  «ein,  der  die  Zwerge  bekämpfte 
und  in  der  Blüte  seiner  Kraft  durch  Meuchelmord  fiel. 

Die  Prüfung  (lieber  Ansichten  mufa  ich  anderen  überlassen. 
So  viel  ist  gewif^i,  dafs  auch  in  der  trübsten  Zeit  uns  Ludwig 
Jahns  Wort  trösten  niufs:  „Ein  Volk,  das*  Hermaoo  und  Luther 
hervorgebracht,  darf  niemals  verzweifeln.^ 
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Brachst&eke  ans  einer  altfransösiachen  Handschrift. 

Mitgeteilt 

Adolf  Erafflner. 

Habent  «ua  fata  Ubelli.  Diese  Worte  kommen  einem  onwilU 
kürüch  in  den  Sinn,  wenn  man  Honorö  Booets  Arbre  des 
Batailles  in  die  Hand  nimmt,  jenes  im  Mittelalter  so  gelesene 

Werk,*  von  dem  zwar  noch  mehr  denn  zwanzig  Handschriften 
in  Paris  sich  befinden,  dos  nucli  mehrfach  gedruckt  worden  i.st, 
von  dem  aber  in  I )eut8chlaiid  kern  Exemplar  zu  existieren 
jscheint  (die  beiden  crrol'sen  Bibliotheken  in  Berlin  nntl  Dresden 
besitzen  es  nicht),  und  das  keine  der  gangbaren  französischen  Lit- 
terat Urgeschichten  nennt.  Durch  französische  Emigranten  wurde 
im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  eine  Bandschrift  des  Wer- 
kes nach  Frankfurt  a.  d.  Oder  verschleppt,  woselbst  sie  in  der 
We8termann8chen(Gymnasial-)Bibtiothek  anf bewahrt  wird.  Sie 
ist  in  schöner  Schrift  des  XV.  Jahrhunderts  auf  wohlerhaltenes  Per- 
gament geschrieben ;  die  Überschriften  sind  rot,  die  Initialen  der 
einzelnen  Kapitel  bhni  oder  rot  gemalt ;  sie  besteht  aus  94  Blat- 
tern, mit  je  33 — 34  Zeilen  auf  der  Seite,  doch  sind  im  Anfang  meh- 
rere auägerieseo  uud  das  72.  ausgeschuitien.    Gleich  im  Beginn 

*  So  wird  cfl  in  dem  beriilmiteii  kAtaloniscben  Romane  Unmte  ei  Blanco 

(um  14S'0  verfaf^ti  mehrfach  als  beliebte  Lektüre  erwähnt  (cf.  Dunlop,  Ge- 
schichte dpr  ProsadiclituDgfn,  übersetzt  von  F.  Liebrccbt,  18.')!.  p.  170). 
Daher  wobl  auch  Eberl«  unrichtige  Meinung,  das  Werk  sei  ein  zur  i  alcl- 
nmde  gehöriger  BomsD. 
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finden  sich  auch  einige  recht  hübsche  Miniaturen.  Naclulem  ich 
im  Jahre  1876  Näheres  über  das  Maouskript  festgestellt  hatte, 
beschrieb  es  Herr  Prorektor  Schwarze  genauer  im  Oster- 
programm  1877  des  Friedrichs-GymnasiutDS  zu  Frankfurt  a.  d. 
Oder  (Die  alten  Drucke  und  Handschriften  der  Bibliothek  des 
Königl.  Friedrichs-Gymnasiums)  und  teilte  auch  den  Anfang 
als  Schriftprobe  mit.  Ich  habe  darauf  dasselbe  nocli  einmal 
studiert,  und  wenn  auch  inanche  Abschnitte  langweilig  uud  für 
uüfc  ohne  Intcrcesc  sind,  so  finden  si»  Ii  doch  aiirli  wieder  andere, 
welche  mir  wegen  ihres  Inhalts  einer  Mitteilung  würdig  scheinen, 
zumal  das  VV^erk  in  Deutschland,  wie  ebeu  gesagt,  nicht  bekannt 
ist  und^  OS  eine  hübsche  Probe  der  bei  den  Altfranzosen  nur 
wenig  bearbeiteten  heraldischen  Litteratur  giebt. 

Von  bibliographischen  Uilfsbüchern  finde  ich  unser  Werk 
zuerst  erwähnt  in  MÜhode  pour  itudUr  thiHairef  emec  un 
cataloffue  des  prine^[>aux  historims  et  des  remarques  sur  la 
hqnU  de  leurs  auvrages,  et  sur  le  dmx  des  tneUieures  edttions, 
Par  VAhU  Lenglet  du  Fresnoy,  Paris  1729,  vol.  IV,  p.  425.  — 
L*Arbre  des  Batailles  oü  sont  trait^es  diverses  questions  heroT- 
(juc.^  sur  le  droit  des  armes,  sur  les  combats  et  duels,  sur  la 
nobles.-^«'  etc.  Compose  du  tems  de  Charles  V,  roi  de  France, 
p.  Ilonnore  Honnor,  Prieur  de  Salon.  In-fol.  Paris  UiÖl 
(?  wohl  1481)  in  'V\  Lyon  1481,  Paris  1495,  1510,  1515.  — 
Ce  trait^  curieux  u  cte  compose  par  l'ordre  du  roi  Charles  V 
pour  Instruction  du  Dauphin,  son  fils.  II  est  presque  tout 
copi^  du  Trait^  des  Armes  de  Bartole.* 

Darauf  erwähnt  es  Saüier  in  Uistoire  de  CAcadhnie  Royale 
des  Inser^Hons  et  BeüeS'Lettres.  Paris  1753,  vol.  XVIII, 
p.  368—371.  —  Er  handelt  von  einer  seltsamen  V^erwechselung 
in  der  Ausgabe  des  Buchdruckers  N^rard  1493;  anstatt  Charles  VI 
druckt  nämlich  derselbe  Charles  VIII;  doch:  ..les  manuscrits 
(de  l*ouvrage  de  Honore  Bonnet)  ne  varient  point  tur  la  date, 
et  c'cst  toujours  k  Charles  VI  que  l'epüque  en  est  fixee  con- 
stamment.** 

♦  Bartole,  berühmter  Recht«gelehrter,  geb.  ISIS  zu  8a«ts<>-Ferr«to  in 
Umbrien,  lehrte  unter  ungeheurem  Amlrnn«;  in  Pisa  und  ri;ni;;iu,  woselbst 
er  l^bS  starb.    Er  hat  zu  allen  Teilen  des  rumischen  Hechtes  Koinmcntare 

Stliefert  und  eine  ffrofM  Ansahl  von  Traktaten  ge«ohriebeD.  (Biographie 
DiTeraelle.   Bruzelles  184S-47,  T.  II  sab  BartoTe.) 
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In  Ebert^  Btbtwffraphtuchfm  Lp.rikon  vol.  I,  p.  82,  Nr.  910 
und  IUI  werden  zwei  Aiiegaljeit,   T>yon  Pariö  1493,  des 

Werkes  von  Ilonorat  Boniior  ansjjetiihrt. 

Am  volli!t{indii:.«»teii  nennt  die  Ausgaben  das  Monuil  du  Li- 
J'rairt*  et  de  CArnateui'  <lc  lAvren^  jtar  Jactpies-Charles  Urunet  1860 
(5.  edition)  vol.  1,  p.  37«.  1)  Folio,  175  Blätter,  s.  1.  a.  Wahr- 
scheinlich von  der  Lyoncr  Firma  Buyer  1480  gedruckt.  2)  Klein- 
folio, 123  Blätter,  Lyon  1481.  3)  Folio,  155  Blätter  mit  Holz- 
•chDitten,  Paris  1493.  4)  Folio,  92  Blätter,  Paris  1493.  5)  Quart, 
110  Blatter,  Paris  1505.  6)  Quart,  s.  a.,  Lyon.  —  Brunet 
schreibt  den  Namen  des  Verfassers  Honor^  de  Bonner. 

Endlich  berichtet  über  das  Bnch  Grätse,  Allgemeine 
Litterärtjeschtchte  II,  2.  Abteilung,  p.  722,  der  awei  FoKo- 
ausgaben.  Lyon  1481.  Paris  1483  und  niehrere  Quartausgaben 
anfiihrt,  Lyon  «.  a.,  Paris  145^'),  1510,  1515.  Kr  nennt  den 
V*erl'a!<ser  Honore  Bonnor  (od.  Bonnof),  im  IJegister  Bonnct. 

Uber  die  Leben 'iverhältniböe  des  Verfassers  des  Arbre  des 
Batailles  ist  fast  gar  nichts  bekannt.  (Die  Biographie  Uni- 
verselle, Bruxelles  1843  —  47,  T.  III,  p.  6  Bub  Bonner  hat  nur 
die  kurze  Notiz:  Bonnor  ou  Bonnet  (Honore^)  prienr  de  Salon 
so  14*  si^de,  composa  par  Tordre  de  Charles  V,  pour  le  Dau- 
phin, un  ouvrage  intitul^  T Arbre  des  Batailles,  Lyon  1481, 
PsQs  1493  in-foL)  Was  zuvorderst  seinen  Namen  anbetriflPt, 
80  wird  er  in  den  oben  erwähnten  bibliographischen  Werken 
meistentrils  Bonnor  genannt,  nur  Sallier  und  Griisse  (im  Re- 
gia ter)  haben  den  Namen  Bonnet.  Für  letzteren  spricht  die 
Autorität  SalHers,  der  die  Pariser  Handschriften  eingesehen 
hat;  unser  Manut-kript,  das  Ilonn(iur(^  Bonet  aufweist;  Karl 
Bartsch,  der  in  seinem  (inmdrils  der  provenzalischen  I^itteratur 
eine  provenzalische  l'bcrsctzung  de?  \\'erkes  eiwiihnt  und  in 
äeioer  Chrestomathie  Proven<^e  ein  Bruchstück  daraus  mitteilt.* 
Er  wurde  geboren  und  erzogen,  wie  er  in  der  Einleitung  selbst 

♦  Schwarze  1.  c.  stellt  die  Frape  auf:  Sollte,  da  iler  Verfasser  ein 
Provenzale  von  Gfbnrt  wai-.  iVv  MriL:li(lik»'it  Husjii'.xchlosson  sein.  <iafs  ilie 
proveiizulische  Bearbeitung  das  Oriuiuai  der  lianzöfischen  wate.'  -  l>a- 
g^n  spricht  1)  die  groHie  Anzabi  französischer  M»8.,  wülirend  nur  ein 
provonzalisches  bekannt  ist:  ?)  die  jrrofse  Anzafi!  t>rinzfi«i.<flier  Drucke: 
3)  es  ist  nicht  aozunebuiei),  ilafs  dem  Dauphin  von  Frankreich  ein  liucb  im 
Patots  zur  ünterwäsnng  vorgelegt  worden  wäre. 
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sagt,  in  der  Proyencc^  woselbst  er  auch  den  gröfeten  Teil  seines 

Lebens  verbracht  zu  haben  scheint;  er  war  Prior  von  Salon, 
(einem  Städtchen  im  Departement  Bouches-clu-Rlionc,  Arrondi8t»e- 
ment  Aix,  an  der  Lyoner  Eisenbahn.  Der  Ort  hat  jetzt  cirka 
8000  Einwohner,  die  e-tarkc  Seidcnindustüe,  Wollspinnerei, 
Papier-  und  ( Jlfabrikation,  Obst-  und  Getreidehandel  treiben). 

Die  Liebe  zu  seinem  V'aterlande,  der  Provenoef  ist  rühmend 
hervorzuheben;  mit  grofser  Betrübnis  spriciit  er  von  den  un- 
glücklichen Verhältnissen  desselben,  in  die  es  durch  seine  Zu- 
gehörigkeil;, zum  Königreiche  Neapel  hineingerissen  wurde.  Wir 
sehen  uns  hier  in  die  Zeit  versetzt,  wo  das  Kirchenschisma 
zwischen  den  römischen  und  französischen  Päpsten  ausgebrochen 
war,  wo  nach  dem  Tode  der  Königin  Giovanna  I  (1382)  Neapel 
und  die  Provence  an  die  jüngere  Linie  des  Hauses  Anjou  ge- 
kommen war,  und  diese  sich  im  Kampfe  gegen  die  durazzi.«chc 
Partei  zu  befef^tigen  suchte.  (lico,  Geschichte  der  italicuiechcn 
Staaten   IV,  p.  ff.)    Mit  der  Bitte,  die  dadurch  hervor- 

gerufenen Wirren  zu  beseitigen  und  Ordnung  in  weltlichen 
und  geistlichen  Dingen  wicderherzui*tcllen,  wendet  sich  Bonet 
an  Charles  VI  von  Frankreich  (1380—1422),  von  dem  man 
allgemein  glaubte,  dafs  er  dazu  vom  Schicksal  berufen  wäre. 
Diese  historischen  Tliatsachen  geben  uns  einen  Anhaltepnnkt 
für  die  Abfassungszeit  des  Arbre  des  Batailles;  man  kann,  als 
ungefähres  Datum  1390  aufstellen.  Was  den  eigentümlichen 
Titel  des  Buches  betrifft,  so  ist  zur  Erklärung  desselben  im 
Anfange  der  Handschrift  das  Bild  eines  Baumes  gemalt,  in 
dessen  obersten  Zweigen  Geistliche  um  die  päpstliche  Tiara, 
darunter  Fürsten  um  eine  Krone,  unter  diesen  Ritter  um  eine 
Burg,  und  endlich  Bauern  und  Soldaten  iiin  Beute  streiten. 
Der  Verfasser  teilt  demnach  das  Werk  in  vier  Bücher;  in  dem 
ersten  behandelt  er  die  Kämpfe  in  der  Kirche,  fspeciell  die  (be- 
schichte der  Päpste;  im  zweiten  die  politische  Geschichte  in 
grofsen  Umrissen;  in  den  beiden  anderen  erörtert  er  Fragen, 
die  in  der  Kriegsführung  unter  Königen,  unter  Baronen,  gegen 
die  Ungläubigen,  in  dem  Verhalten  gegen  Feinde  und  Gefangene 
vorkommen  können,  und  besonders  wichtige  Vorfälle  aus  der 
bezSglichen  Gericfatsbarkdt. 
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£iDleitoDg.* 

(fol.  l.)  A  Sairicte  Coroiino  de  France,  en  hupiolle  au  jour  il'ay 
par  l  ordennance  de  Dieu  regne  le  siziesiue  en  t  tlui  num,  trea 
bien  anie  et  par  tont  lo  numtle  redoubte,  soit  doone  los  et  gloire 
aur  touteti  eeignouries  terriennes. 

Trea  hault  prince,  je  appelle  par  moo  droit  nom  Uonnoure 
Bonety  prieur  de  SalloD,  doctear  en  decret;  souvent  eMneo,  ay 
ea  en  volonte  de  fere  aucnn  livre,  premierement  a  Tonneur  de 
Dien  et  de  ea  doulce  mere  et  de  la  vottre  haute  leignenrie. 

Mais  lee  raisons  poor  qnoy  j'aj  entrepria  de  cecy  faire, 
8ont  aaaes  boonee  a  mon  aemblant.  Tout  premierement:  car 
]*estat  de  saincte  eglise  eet  en  teile  tribulation  que  te  Dienx 
dV  met  aucun  bon  remede,  et  vostre  seigneurie  laqiielle  est 
acouiftumee  d'acliever  et  niettre  a  fin  les  fieres  aveiitiires  tlc  la 
foy  creetienne,  je  ne  voy  [ne  voie]  ne  ohcmin  coiinnciit  en  soit 
bonne  ne  brefve  accordance.  La  seconde  raitiou  8i  ebt  que  je 
voy  toute  crestientc  si  grevee  «le  guerre,  de  haines,  de  larrecins 
et  de  disseocions  que  a  grant  paine  'peut  l'eo  nommer  uog 
petit  paya»  soit  une  conte  ou  one  duchie  qoi  bien  soit  en  paix. 
La  tierce  raison  si  est,  car  la  terre  de  Prouvenoe,  doot  je  suys 
nes  et  noorris»  est  maintenant  teile  atoumee  pour  le  remuemeot 
de  noovelle  seigneurie  et  pour  les  diverses  oppinions  qui  sont 
eotre  les  noUes  et  les  ooromunites  que  en  grant  doleur  doit  toos 
boms  saigea  ofr  les  mauls  que  les  gens  du  pays  seuffrent  pour 
eelltty  debat.  lia  quarte  raison  si  est,  car  ploseurs  gloses  de 
grans  clers  nonneaiix  qui  bien  pensoyent  entendre  les  propheties 
anciennes,  jadiz  deviuerent  les  mauls  prcscns  et  si  dient,  comment 
UDg  de  la  haulte  ligne  de  France  doit  ef*ire  cellui  par  qui 
Ii  reuiedes  seront  donnez  an  siecle  travaille  et  mis  en  grande 
{^»estilence.  Dont  cestes  raisons  m'ont  forcic  de  faire  aucunc 
cbouse  noovelle  pour  ce  que  vuustre  jovesce  soit  enformee  de 
pluseurs  entendemens  de  la  saincte  esoripture,  et  d'autre  part 
pour  oe  que  vostre  volunte  soit  plus  et  plus  enpencee  de  faire 
«eoour«  a  la  sunote  foy  de  Ihesu  Crist  et  faire  par  teile 

*  Durch  ockit:«'  Klammern  be7cichnf»n  wir  Zufätze  und  Kuiendationen 
OQsererseits ;  tu  runde  schlierseu  wir  Worte  ein,  die  nach  unserer  Meinung 
la  streicheB  rind. 
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maniere  que  les  propheties  qui  se  tieonet  de  yostre  digue  per- 
ionne  escriptee,  «oyent  verifiees  par  voz  bonnes  oevree.  Si  tous 
auppli,  moD  treebauU  eeigneur,  que  neos  que  je  die  en  oestuS 
livre  ne  veullez  roespriser.   Car  cc  que  eny,  prent  eon  fonde- 

meut  ßur  la  saincte  escripture,  sur  les  decrez  et  sur  les  loye  et 
sur  naturelle  |ihilo[ö()]phie  n'est  autre  chouee  que  raison  de 
nature.    Et  bi  iiura  nom  ccötuy  livre:  Ti'arbre  des  batailles. 

[Mlnvis  pnif-que  j'ay  crla  f'ait,  me  convient  il  querre  la 
maniere  de  laquelle  je  face  mon  couraige.  Et  si  m'est  venue 
une  teile  ymaginacion  que  je  face  un  arbre  de  dueil  au  oommence- 
inent  de  mon  livre,  ouquel  tout  preniierement  audeseus  de 
Tarbre  vouz  povez  veoir  les  Regens  de  sainete  eglise  en  tres 
fiere  tribulation  tant  que  oncques  plus  fiere  ne  fu.  £t  bien  le 
aceront  ceulx  que  perfeitement  Hront  cestui  livre.  Apres  povez 
veoir  la  graut  dissencioo  qui  est  au  jour  d'uy  es  roys  et  es 
princes  des  crestiens.  Apres  povez  veoir  la  grande  angoisse 
et  dissencioD  qui  est  entre  les  nobles  et  les  communites.  Et 
sur  cest  arbre  feray  je  les  IUI  parties  de  mon  livre,  ainsi  que 
veoir  le  povez  es  chouäes  qui  sont  apres.* 


Aus  dem  ersten  Buche. 

(fol.  10.)  Le  V'  Auijil.  Dont  dit  histoire  de  laiipocalice» 
corument  le  V''  angle  trornpa.  Et  tantoust  moiiseigneur  eaint 
Jehan  vit  une  estoille  du  ciel  ooinment  fust  tomhee  en  terre. 
Si  lui  fnt  donnee  la  clcf  du  puy  d'al^isnie  et  si  ouvri  le  puiz 
d'abiame.  Si  s^en  monta  la  fumcc  du  puiz  d'abisme  ainej  comme 
si  fust  la  fumee  d'une  grande  f'ournaise,  dont  fu  obecurciz  le 
soleil  et  l'air  par  la  fumee  du  puiz. 

L*etUendement  de  la  vision,     Or  nous  fault  il  enteudre 

*  (jriis.se,  «ler  am  aiifrpfnhrten  Orte  diese  8t<^ll<'  eitiert.  scheint  eine  viel- 
fach abweichendti  \  ersion  vor  Augen  gehabt  zu  hubctn:  ce  que  j'ai  mis  eu 
mon  livre  preot  son  fondement  sur  les  loix.  sur  les  decrets  et  sur  naturelle 

{»hilosophie  qui  n'est  autre  cliose  que  raison  de  nature  et  aura  nom  cestuy 
ivro  l'Arbrc  des  Hatailles  in'est  venue  une  teile  imagination  «jue  je 

vois  un  arbre  de  deuil  au  eommenceaitnt  de  tnon  livre  ou<]uel  ii  ^on  dessun 
vous  povet  veoir  les  regnes  de  Ste.  Eglisc  en  tres  fiere  tribulation  tant  qne 
oncques  teile  ne  fut.  Apres  poves  veoir  la  grande  diseensiun  qui  est  au- 
jourd'liui  et  (auxj  Boys  et  aux  Priaces  des  Jforestiens  (lies:  Crestienn); 
apre^  poves  veoir  grande  dieoeiisitti  q»t  est  entre  les  nobles  et  les  com- 
munes,  et  sur  cet  arbre  ferai  les  qnaire  parties  de  mon  livre. 
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oette  vifion  que  eignifie.  Et  je  vous  dy  quc  le  V«  angle  fut 
pape  Urtmin  le  V*  en  cellui  nom,  lequei  trompa  de  8a  trompe, 

quant  en  sa  vie  tout  le  temps  qu'il  fu  pape  tint  court  de  Romme 
pure  et  nette  a  gon  povoir  de  toute  symonic  et  si  monstra 
souvent  qu'il  mal  revuuloit  a  ceatui  vice,  et  coinment  il  hayoit 
toutes  personnes  eymoniaques.  Kncores  ne  trompa  il  iDal  de 
sa  trompe  quant  il  mesmes  donnoit  leg  benefices  de  son  propre 
moavement  aux  dignes  personnes  et  aax  bona  clers  qu'il  povoit 
MToir  per  tout  le  monde.  Si  faisoieDt  riene  a  donner  les  di- 
goitei,  doDS  ne  comparaiges  ne  cognoiseaoce  de  cardinal  ne  freree 
de  grana  aeigaeura,  ei  non  que  alles  fassent  demandeea  ponr 
penonnee  dignes.  Et  ai  ne  trompa  mie  mal,  qoant  il  fiet  relever 
tant  eollennelment  lea  chiefe  monsire  aaint  Pere  et  monsire  taint 
Po),  quant  fbt  a  Rome.  Si  fiet  relever  la  glorieuae  pereonne 
de  eaint  Elzier,  le  raint  comte  Darien  et  le  canonlza  pour  con- 
fcpseur.  Et  liät  faire  cegte  bonne  perpoime  pluseure  bellea 
egleises  et  pluseurs  beaux  ouvraiges  a  ronncur  de  Dieu  et  de 
8ainte  egleise,  et  pluseurs  os  de  8aiiis  ti^t  il  inettrc  deucnient 
en  or  et  en  argent  et  honnourer  de  pi«  rrcs  preciouees.  Et  tant 
bien  trompa  de  sa  trompe  que  touz  Ii  moudee,  grans  et  petis, 
le  bonnouroyent  et  l'amoyent.  Et  pour  ea  bonne  vie  et  pour 
aon  bon  eavoir  le  redoubtoyent  tant  que  touz  lea  phie  haul« 
hommea  du  monde  vindrent  a  luy  en  i<a  court,  si  corome  fut 
rempereor  d'AUemaigne,  le  bon  roy  Jeban  de  France,  Ii  bons 
roys  de  Chippre,  Ii  roya  de  Navarre  et  pluseurs  autres  grana 
seignenrs»  lesquielx  seroit  longue  ohouse  a  raconter. 

Maia  apres  dit  la  tisiod  comment  saint  Jeban  vit  une 
Citoille,  laquelle  fut  tombee  du  ciel  a  terre.  Et  je  vous  dy 
comujeiji  ccble  eotuill'-  lut  Barthelemieu  l'arcevesque  de  ßaviere. 
Et  bien  le  vous  moiiötreray  clerement;  car  ou  ciel  de  l'eglise  Ii 
papc'8  est  8olail,  car  il  enlumine  toute  crebtiente,  s'il  est  bona 
ne  clers  ne  saint  couune  il  doit  estre.  Mais  il  ne  peut  mie 
tout  le  monde  gouverner  ne  par  lui  seul  enlumincr.  Et  pour 
ce  il  a  mis  ou  ciel  de  l'eglide  pluseurs  estoilles  leaquelx  facent 
Inmiere  cbecune  en  son  lieu,  c'est  a  savoir  les  evesques,  les 
arceresqnea  et  les  prelaz.  Checun  d'euls  doit  faire  lumiere  a 
ICO  penple.  Et  pour  ce  en  espicial  les  prelas  sont  entendus 
per  les  estoilles.   Car  la  ou  ne  peut  estre  le  soleil,  c'est  a  dire 
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Ii  papesi  les  eatoilles,  c'est  a  savoir  lee  prelaz  Bont  lutniere,  quant 
soDt  De  de  bonne  vie  et  bien  luisant.  Apres  dit  la  yision»  comment 
a  oeste  estoüle  fut  dooDee  la  def  da  pais  d'abisme.  Or  veona 
qiie  ce  veult  dire.  Et  je  voub  di,  commeDt  la  def  du  puia 
d'abisme  est  ayarice.  Car  ainsi  oomme  en  avarice  est  habondance 
de  touz  maule,  aussi  du  pechie  d*avarice  viennent  touz  mauls  et 
touz  pcchlcz,  ainsi  comme  dit  I'escripture.  Et  en  cspicial  touto 
rappine  et  toute  ueurpacion  de  seignourie  non  deuement  acquise« 
si  come  d'un  antipapo,  liquielx  pour  l'onncur  du  siede  conquerir 
veult  avoir  la  dignite  que  pa«  ne  lui  apparticnt.  Et  cc  n'csi  paa 
merveiUe,  se  je  vous  fiiiz  coniparacion  du  pechie  d*avaiice  au  puiz 
d'abisme.  Car  ainsi  comme  le  puiz  d'abieme  Jamals  ne  peut  avoir 
son  coropliment  ne  estre  plain,  aussi  (oomme)  avaricieux  ne  peut 
avoir  assez  ne  avoir  son  cdbipliment  selon  que  dit  Fescripture.  Et 
savez  vous  h  condicion  de  personne  avaricieuse?  Tenez,  ce 
dit  le  decret,  que  bomme  aver  suppouse  que  tout  Ii  mondes  fust 
sten,  ne  luy  sembleroit  mie  estre  du  grant  ne  du  gros  d'un 
petit  roorcel.  Tont  aussi  peut  Ten  comparer  avarice  au  puiz 
d'abisme.  Car  ceulx  qui  eont  cn  abismc  ont  perdu  leur  liberale 
voulente  de  bien  faire.  Aussi  le  pechie  d'avarice  oste  l'arbitre 
libenil  et  la  franclie  voulente  a  homme  aver  si  comme  le  decret 
nous  enseigne.  Si  i'ait  il  consentir  selun  raison,  coinineiit  a 
ceste  estoille,  c'est  a  savoir  Bertheiemieu  liquieuix  eet  tumbc 
da  cid  de  Teglise,  a  este  donne  la  def  du  puiz  d'abisme,  c'est 
d'avarioe. 


Aus  dem  zweiten  Buche. 

(fol.  22,  1.)  Maintenant  parle  de  Sulla  enneroy 
des  Romains.  Apres  font  mention  lee  hystoires  d'un  qui 
s'appelloit  Sulla  lequel  fiat  pluseurs  batailles  contrc  les  Komainf, 
tant  que  en  niaina  de  X.  aus  moururcnt  de  Korne  ou  de  leur 
seirrnoiirie  IUI.  XX.  millea  perponne.«  ot  V.  C.  vaillans  hoines 
de  renonicc,  entre  lesquelx  avoit  IUI.  consuls,  nobles  seigueurs 
et  poiseana  en  armes.  Mas  je  ne  veul  mie  toutes  racooter  les 
batailles  de  mot  a  mot;  car  trop  aont  longues.  Si  tenoit  oncores 
monseigneur  Pompee,  le  consul  vaillant,  la  guerre  es  parties 
d'orient  esqudles  il  ent  en  son  temps  pluseurs  forz  batailles 
avecques  XII  roys,  lesquelx  ne  gaignerent  gueres  avec  Inj 
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De  tvecq  sa  gent.  Cur  ils  cetoient  saigeb  en  ariucs,  et  uvec 
cc  il  eetoit  fort  et  liurdy,  et  ei  avoit  euer  de  lyon.  uc  {>our 
riens  rju'il  veist  iic  ae  desconfortoit.  Et  si  avoit  tousjours  com- 
paigDC  de  bonnes  gene,  dont  i!  avoit  asecz  confort. 

Cy  parle  de  MonseigneurJully  Cesar  coment  III 
provinces  le  firent  ieur  seigneur.  En  ceste  partic  dit 
TjAtoire,  roment  apres  la  bataillc  qoe  Mone.  Jully  Ccsar  ot 
vaiDcuzIIl  provinoesle  firent  leur  seigneur,  leaquelles  s'appelloyent 
CO  oehii  temps  l'une  [GallkJ  cysalpine  et  l'autre  Gailie  trassalpine 
et  la  tierce  GaUie  com  a  feite . . .  ou  l'yetoire  d'un  boo  docteor 
qui  s'appele  Cony.  Si  fnrent  en  oelloy  tempa  mottlt  grandes 
bataÜle«  entrc  les  Francoys  et  Mona.  Jnlly  Cesar.  Mais  en  la 
6n  les  Francoys  ne  peurent  endurer  tnnt  de  batailles,  car  tous- 
jours perdoyent  leiirs  homes.  Si  en  furent  taut  luurs  d  une  part 
et  d'autre  devant  que  leö  KruncoyH  fcussent  niis  a  ncant  quo  ce 
ne  fut  fin  ne  conipte.  Et  poiir  ce  qiiant  Möns.  Jully  Cesar  ot  • 
vaincu  les  Francoi^  ci»  celle  nianicro,  11  s'en  retourna  vers  la 
cite  de  Kome;  mais  devant  ot  il  gaste  la  cite  de  Xrieues»  et 
s'en  retourna  des  parties  de  Gallio  et  fist  faire  ung  pont  siir  la 
riWere  de  Rine.  Et  bien  saichex  qae  qoant  11  s'en  retourna 
▼ers  la  cite  de  Rome,  ung  consul  qui  s'appeiloit  Möns.  Pompee 
traieta  qull  ne  feust  mie  receuz  en  la  vüle  ne  les  portes  ne  luy 
feussent  onrertes,  dont  il  fut  tant  malaise  que  nul  plus.  Et  si 
avoit  yoelluy  Möns.  Pompee  grant  ost  a  merveilles,  si  semble 
que  grant  envie  ayoit  contre  Möns,  tlully  Cesar.  Mais  quant 
Möns.  Jully  Cet*ar  vit  coment  c'estoit,  que  ceulx  et  que  cilz  de 
Rome  ne  luy  voulorent  doinur  arnjeut  pour  payer  ees  sou- 
doyers  de  leurs  gaigee.  il  s'en  alla  en  un  Heu  (|uc  on  appelloit 
Arare,  ou  estoit  l'argent  ooinun  pour  payer  los  aoudoycrs  des 
guerres.  (fol.  22,  2.)  Et  prist  Möns.  Jully  Cezar  Ic  lieu  par  force 
d'amies.  Et  prist  tout  Tor  et  l'argent  qu'il  y  trouva.  Apres 
prist  son  cbeniin  yers  la  partie  des  legions,  ou  bien  fist  en 
ceUes  parties  maus  domaiges  a  une  maniere  de  gens  que  on 
appelloit  Alphes.  Apres  des  legions  s'en  passa  en  Espaigne 
contre  lea  gens  qu'on  appelloit  Pompeyens,  et  ce  fist  il  pour 
despit  de  Mona.  Pompee,  le  consul  de  Rome,  lequel  estoit  ses 

*  Offeobare  Läcksw 
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eDDemis»  dont  assez  greva  jcellui  pays  tant  que  on  ne  le  pour- 
roit  raconter.  Et  qtiant  Ü  ot  fait  une  g ran  de  partie  de  «a 
voulent^  il  8'en  r«tonnia  en  Lombardie  contre  Möns.  Ponipee. 

Mais  quanf  il  pceut  que  Mone.  July  Cezar  vint  encontre  luv, 
il  ne  s'en  fouit  mic,  maie  sc  niist  sur  les  [)lacevS,  car  inoult 
cstoit  hardiz.  Kt  ei  re<irarda  conibicn  il  avoit  de  ixent  en  son 
ost,  8i  trouva  (|u'il  avoit  de  jxent  tant  r|Ue  plus  nc  vonloit. 
Cnr  tout  Ii  inonties  ne  lui  faisoit  mie  paour,  si  les  ordcnna  en 
IIIl.  XX.  VIII.  compaignies  que  on  appelloit  en  Loml)ardie 
cohors  et  aojourd'oy  on  dit  batMillos.  Et  quant  Moos.  JuUy 
Cesar  oy  ce  dire,  od  0  eitoit,  il  chevaucha  bient  et  toet  la  ou 
il  savoit;  ai  ordena  oootre  ycelles  IIIL  XX.  VIII  compaignies 
antant  de  «es  gena,  car  aesez  en  avoii  et  apre«  oomanoent  de 
venir  le«  ungs  contre  le«  aotre«.  Et  illec  ne  cbaat  dire  qaMla 
firent,  car  il  avoit  iUuec  mecbief  de  corp«  et  de  lances  et 
d'espee«  monlt  ah  sanz  avoir  mercy.  Si  dura  eelle  mortelle 
bataille  grandement,  tant  que  assez  en  y  ot  de  mors  d'iine  part 
et  d'autre.  Mais  en  la  fin  les  gens  de  Möns.  Pompee 
misdrent  a  foijyr,  car  ilz  ne  povuient  plus  porter  les  grans  cop8 
ne  lea  grans  armes  que  faisoit  Möns.  Jully  Cezar  et  ses  gens. 
Si  s'en  fouy  Möns.  Pompee  es  parties  d'Egipte.  Mai«  quant 
il  fut  en  celluy  royamne»  le  roy  d'Egipte  vouh  savoir  pour 
quoy  il  cstoit  illuec  venuz,  ef  quant  il  sceut  (pie  il  e«toit  ennemy 
de  Mon«.  JuUy  Cezar,  il  le  fist  morir  de  male  mort;  car  moult 
grant  voolente  avoit  de  faire  plaisir  a  Möns.  Jolly  Casar  et 
d'eatre  de  «e«  ami«.  Donc  quant  Mon«.  Jully  Casar  qai  de  ce 
ne  «aToit  rien«  oyt  ce  dire  coment  Mon«.  Pompee  s'en  eetoit 
fouy  yer«  Egipte,  il  di«t  que  pour  tant  ne  laieseroit  il  mie 
Pompee,  mais  le  suyvroit  tant  qu'il  Ic  trouveroit;  pour  quoy  il 
prinst  son  cheinin  vers  celle  pari,  si  chevauclia  taut  par  ses 
journeos  (ju'il  vint  cn  Alixandre;  si  luy  fu  portee  la  teste  et 
l'ancl  de  Mona.  Pompee.  Mais  quant  il  vit  le  cliicl'  de  son 
ennemy,  il  ploura  tant  tendrement  que  ce  fu  pitie  de  veoir  le 
plour  qu'il  fist;  car  il  le  tcnuit  pour  moult  bon  home  d'armes. 
Apres  Mon«.  Jully  Cezar  s*en  (fol.  23,  1.)  vint  ver«  la 
cite  de  Home,  «i  fu  receu  a  grant  honneur;  car  comune- 
ment  touz  le  amoyent,  et  cilz  qui  ne  Tamoyent,  le  redoub- 
toyent  come  la  brebi«  le  loup.    Et  qnant  il  In  a  Korne, 
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tuchez  qo'il  fot  fait  consal  a  graut  fette  et  a  grande  BoUennite. 
Si  appella  qoant  il  fut  fait  consul  toutes  gens  d'armee,  pour 

ce  que  les  Pompcyeus  qui  eetojent  et  parties  d'Kspaigne  fai» 
sojent  tont  quanque«  ilz  povoyent  contre  la  seigneurie  de  Rome. 
Si  s'en  alla  iMons.  Jiilly  Cezar  cclle  part  oii  ilz  cstoyent;  et 
bleu  saichez  que  dcvaiit  qu'il  se  partist  du  pnvt;,  ii  ot  ims  a 
destruction  toute  cellc  iiation  de  ^ent.  Apre«  »en  retourna  a 
Korae.  Kt  quant  les  HoniaiiiiJ  virent  Ics  gruns  bieiis  de  luy  et 
leg  graas  bataillea  qu'il  avoit  vaincuez,  ilz  l'appellerent  piince 
de  Home;  ne  jnoques  cy  je  n'ay  trouvc  hystoire  sur  le  gouverne- 
ment  de  Home  qui  deist  que  Möns.  Jully  Cezar  fust  empereur, 
ear  de  tousjoure  TavojeDt  appelle  consul,  mais  a  son  retour  fut 
appelle  priuce  de  Rome,  si  fut  en  celluj  eatat  l'espace  de  III 
aot  apres  ce  qu'il  fot  reveou  d'Espaigne.  £t  tenez  pour  oertain 
que  Jully  Cezar  ne  fut  oocques  eroperiere  «elon  les  vrayee 
yetoires,  et  se  aueunes  hysfoires  Tappellent  empereur,  c'estoit 
pour  le.-  -laiis  biens  et  pour  les  grans  vertu«  moraiz  qui  estoyent 
en  luy.  Car  trop  tut  vaillant  scigneur  en  armes  et  plein  de 
toute  eourtoisie,  et  bien  auiez  et  reduubtez  de  toute  gent,  tant 
que  je  ne  pouvoye  dire  Ics  Incns  quo  Ics  docteurs  dient  de 
luy.  Kt  äi  nie  i'ait  mal  le  euer  de  raconter  sa  mort,  luais  faire 
le  laut  pour  veoir  a  mon  propos.  Si  devez  eavoir  que  quant 
il  ot  gouverue  la  seigneurie  de  Korne,  troi?  ans  apres  qu'il  vint 
d'£^aigoe,  aucuiia  faulz  et  desloyauls  de  Home  eureut  tant 
de  grant  envie  eur  luy  qn'ilz  ne  finoyent  ne  oessoyent  de 
trticter  sa  mort.  Et  par  espicial  ong  qui  s*appelloit  Brut  et  un 
aneien  qui  e'appelloit  Caase.  Dont  avint  C.  joars  devant  sa 
mort  que  nne  foudre  vint  du  ciel  qui  ferit  une  yniaige  qui  pour 
luy  eetoit  faicteT  et  a  sa  semblance.  Et  si  estoit  pres  de  Ca- 
pitol  t'i  emporta  dcfa  lettree  qui  estoyent  egcriptee»  en  son  noni 
en  la  pierre  de  niarbre  une  lettre  qui  »'a[)pelle  C.  Apres,  la 
nuyt  devant  su  mort  vint  un  vent  tant  fier  en  son  palaiz  qu'il 
66  releva  de  son  lit,  car  bien  luy  estoit  avis  que  le  palays  deusl 
cheoir  a  terre.  Mais  quant  le  vent  se  rappaisa  il  se  retourna 
raponser  en  son  lit.  Et  selon  une  hystoire  la  dainc,  sa  ferne, 
avoit  songee  sa  mort,  et  pour  ce  que  Tendemain  il  devoit  estre 
en  conseil  secret  avecqnes  les  senateurs  de  Rome,  la  dame,  sa 
ferne,  le  matio  quant  il  Tonlt  aller,  luy  dist  que  pour  Dieu 
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(fol.  23,  2.)  il  n'alast  point  au  coneeil.  Mais  il  nc  Ten  ereut 
paa.  Tout  aosai  »aichez,  que  le  matin  quant  U  Toult  partir  de 
son  palays  pour  aller  au  oapitoul  en  oonaeil»  aactine  persoime 
qut  bien  savoit  le  traUoiiy  luj  escript  unee  letttea  leaqueiles 
Tadriaerent  de  sa  mort.  Mais  ü  prinat  lea  lettrea  et  ne  lea  leut 
paa,  aioa  lea  emporta  en  aa  main  aana  veoir  qae  eilea  diaoyent 
Doot  fut  mal  pour  luy,  car  U  ne  fuat  mie  ale  au  capitoni;  ai 
a'en  ala  vera  le  Iteu  ou  estoit  le  conseil  secret.  Et  bien  saichez 
que  au  capitoul  nulz  nc  devoit  porter  coutel  ne  harnois  du 
monde,  dunt  Möns.  Jully  C'ezar  n'en  portoit  point.  Mai?  Ii 
traictrcfl  qui  sa  niort  avoycnt  traictiee  avoycnt  mis  en  leurs 
chauesi  8  chacun  I.  clou  en  guisse  de  greffres.  Et  quant  Möns. 
Jully  Cezar  fut  dedens  !e  capitoul,  toue  lea  traictres  luy  courirent 
aua,  et  tant  de  copa  luy  donnerent  de  ses  clous  qu'il  fut  perciez 
en  Cent  lieux  mortelz.  £t  ai  ae  defiendolt  il  des  maina  et  des 
piez  que  c'eatoit  menreilleaf  mala  a  la  fin  eheut  U  mort  a  la 
terre.  Dont  fut  domaigea  a  tonte  la  cite  de  Rome.  Bfaia  quant 
il  fut  mora,  lea  Bomaina  le  firent  mettre  en  ung  moult  riebe 
tombel  aur  une  coulombe  de  mabre  en  la  plna  belle  place  du 
marche  de  Rome,  ai  eatoit  de  bault  de  C.  XX  piez,  ai  fu 
appellee  et  oncores  est  la  coulompne  Julienne.  Encoreä  devez 
savoir  coment  devant  ung  pou  avant  la  mort  de  cestui  noble 
home  et  prince  pres  de  Korne  avoit  ung  boyer  qui  lal  om  ctit 
le»  terres ;  dont  ung  des  beute  si  parla  diaant:  Pourquoy  uie 
polns  tu?  et  tu  täiz  mal,  car  certea  en  bricf  tempa  feront  plus 
de  mal  et  de  chetivece  contre  raison  les  homea  que  ne  fönt 
lea  beatea.  Si  oe  fu  mie  peu  eababia  ycelluy  boma,  quant  il 
oyt  dire  a  aon  beuf.  Et  ne  tarda  guerea  que  Mona.  Jully 
Cezar  fut  traiz.  Pourquoy  me  aemble  que  fortune  falt  moult 
bien  quant  eile  vtent  et  toat  met  an  deaaua  ung  home  et  toat 
le  retonme  a  neant.  £t  pour  oe  me  plaiat  de  mettre  en  celle 
part  ung  tel  dit  de  fortune  par  maniere  de  yera: 

Coment  fortune  eat  variable. 

Hector  de  Troyes  n'ot  par  de  cbevaliar, 
Maia  en  la  fin  trouva  eneombner. 
Salomen  aoaut  par  seien  oe  oomprendre 
Tout  le  sens  qu*on  povoit  assembler; 
Maia  fortune  luy  fiat  ferne  reprendre 
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Et  Dieu  laiMer  et  du  tont  oablier. 
Jaly  Cesar  I«  prinoe  tOQt  vaiUaot 
Si  receut  mort  asses  ▼itlAynemeot 

C'eät  doDC  fortune  qoi  tout  fait  avanoer, 
fit  poys  fait  la  roe  trebucber. 


Aus  dem  dritten  Buche. 

(fol.  25»  2.)  Cy  eat  la  tierce  partie  du  livre,  en 
laqoelte  demande  preiuieremeDt:  Se  c'est  chouse 
deoe  d'entrer  en  champ  eloz  ponr  «on  droit  prouver 
par  aon  corpa. 

Apret  Dous  faut  retoamer  a  i'aotre  questioD  qae  je  fit  en 
moQ  oommencement  de  cestni  Kvre,  pour  quoy  ge  demande  en 
ceate  partie,  c'est  bonne  chouse  ne  deue  de  soy  mettre  en 
champ  ou  de  preixlre  hataille  pour  son  droit  prouver.  Si  vous 
prouveray  que  tout  prcmierement  que  non.  Et  c'est  la  premicre 
raison.  Car  souvent  a  este  veu  jadiz  que  ycelluy  qui  avoit  hon 
droit  perdoit  la  hataille.  Si  dit  une  decretale  une  teile  hystoire. 
commeDt  ime  ibiz  en  la  cited'Espoulet  turent  deux  freres  accusez  de 
krroncin.  Poarqnoy  seien  Tusaige  de  eelle  cite  lea  en  convenoit 
deffendre  en  champ  dos.  Et  ai  furent  ils  vaincuz.  Mais  apres 
an  pou  de  temps  le  fierres  'fut  trouve  en  la  cite  qui  cellui 
hurrecio  avoit  fait.  Et  pour  ce  les  droye  qoe  avons  on(  reprove 
oeste  maniere  de  hataille.  Ia  seeonde  raison  si  est:  quar  quant 
uns  homs  vieult  par  teile  maniere  prouver  son  droit»  il  vieult 
Dien  tempter  et  espronver,  se  Dienx  en  celle  hataille  monstrera 
juBtice.  Et  ce  n'est  mie  deue  chouse  de  tempter  Dieu.  La 
tierce  raison  si  est:  car  les  juges  en  vain  »eroient  pour  faire 
justice,  se  par  celle  justice  on  vouloit  son  droit  prouver.  Kt  »\ 
n'eat  mie  honne  la  raison  de  dire:  je  ne  puys  prouver  ce  que 
je  dy  si  non  par  mon  corps,  car  nuls  ne  scet  celle  chouse 
fort  que  moy  et  celluy  que  je  appelle  de  hataille« 

Ceste  raison  est  assez  faible  et  vez  cy  pour  quoy.  Car 
comhien  que  le  juge  ne  ait  povoir  de  condempner  oelluy  que  je 
ftccuse,  oertes  il  pent  hien  ahsouldre  et  delivrer,  puys  que  ge 
pois  mon  dit  prouver.  Et  pour  ce  selon  les  (fol.  26,  1.)  drois 
se  faut  il  saigement  garder,  oomment  uns  homs  accuse  ung 
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autre,  qu'il  ne  i'aocuae  de  cbouse  qu'il  ne  puisse  mettre  en 
▼erite.  Et  «e  vont  voallez  dire:  donc  les  maiils  qni  se  foot 
secretement»  oie  terojeat  nue  pugoiz?  et  ge  vous  dj  que  noo 
e&  ceitui  moode,  cur  Dien  a  retenu  la  justice  a  eoj  mesmee 
des  mault  secretement  comnui«.  Et  poiur  ce  dit  ung  decret 
que  se  touz  les  peches  qui  se  font  estoyent  pugnig  en  cedtui 
niondc,  le3  jugcmenz  de  Dicu  n'auroyent  Heu,  c'est  a  dire, 
eeroyent  pour  neant.  Encoree  retournant  a  nostre  propos  n'ebt 
inic  honne  raison  de  dire :  ceetui  a  perdue  la  bataille,  dont  il 
appeit  qu'il  avoit  tort.  Et  cecy  dy  ge  contre  Toppinion  des 
Lombars,  lesquelx  dient  de  ma  dame  la  Royne  de  Napples 
que  vrayemeot  il  pert  qu'elie  avoit  tort  de  maintenir  pappe 
Clement.  Car  ee  eile  eust  soustenu  le  yray  pappe,  ses  niariz 
Mona.  Otte  ne  sa  gent  n^euseent  mie  eete  deeoonfis.  Si  fbnt 
iee  clere  encontre  inj  ung  tel  argument  qui  moult  peu  vault: 
que  puie  qu'il  entra  en  champ  batailler  maintenant  la  foy  de 
ceslui  pappe  en  la  quelle  il  fut  deaconiiz,  il  aemble  qu*iU 
sonetenoyent  faulse  querelle. 

Encores  parle  plus  avant  de  la  question. 

Et  pour  mieulx  detcrininor  testo  question,  ge  dy  ainsei 
(jue  vrayeinent  eelon  le  droit  de  regliäe  prouver  son  droit  par 
hataillf,  r'est  a  dire  par  gaige  champal,  c'est  chose  reprouvee, 
edpecialment  qui  cela  feroit  par  sa  franche  vouienie.  Mais  selon 
les  drois  de  cottfltunie  royal  et  de  seigneurie  corporelle  teile 
bataille  est  deue  ou  cas  que  la  chote  le  requiert  de  faire.  Et 
de  ceste  question  fut  ung  grant  debat  contre  le  eaint  pere 
Urban  le  V*  en  oelluy  nom  et  le  bon  roy  de  France,  qtiant  le 
roy  eommanda  a  Villeneuve  d'Avignon  que  on  fist  ung  champ 
clos  pour  II  Chevaliers,  lesquelx  se  estoient  appellez  par  devant 
luy,  si  estoit  Ii  uns  anglois  et  l'autre  francois,  et  combien  qne 
le  pappe  voulsist  garder  les  drois  des  decrez  et  commandast 
»jue  personne  du  nionde  sur  ()eine  de  exconiniuuiment  ne  feust 
a  veuir  celle  bataille,  ot  non  pour  tant  le  roy  ne  s'en  retint  mie 
de  faire  coinplir  relle  bataille,  c«r  ne  vouloit  laire  prcjudice 
aux  coustumcti  royauls.  Gr  notis  faut  il  veoir  des  autres 
questioQS  pour  declairier  ceste  matiere. 

Orendroit  demande,  se  c'est  posaible  chonse 
naturalment  que  cestuy  monde  seit  en  paix. 
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Mais  en  ceate  partie  me  piaist  de  faire  one  qoestion  assex 
belle  et  (orte,  oe  m'est  advis.  Donc  ge  demaDde  toat  premlere^ 
ment,  se  c*est  possible  choase  qoe  cestui  monde'  soit  saDx 
bataiUe.    Et  ge  vous  dy  premierement  que  nennil.    Si  feray 

une  teile  rftieon  s<elon  les  phillosopphes.  C'est  (fol.  26,  2.)  im- 
possible  chouee  que  le  ciel  se  repouse,  c*eet  a  dire  qu'ü  ne  se 
meuve  (Viin  Heu,  car  continuelment  il  ee  retourne  d'orient  eu 
occident,  et  d'occident  en  Orient.  Mais  Ii  corps  terriens  se 
meuvent  au  mouveiuent  du  ciel.  Dune  appert  il  que  natural- 
ment  commoucion  vient  entre  les  corps  terriens.  Iten  encorea 
plus  fort,  les  corps  terriens  se  gouvernent  par  les  corps 
oeleetiaux«  eelon  que  dit  le  philosopbe.  Mais  il  est  dere  chouse 
qoe  les  corps  celestiaox  fönt  venir  es  chonses  terriennes 
natnres  regnans  et  diverses  de  condidon.  Ainsi  comme  Yeoir 
pOTea  de  la  lone  que  quant  est  plaiue,  engendre  es  chouses 
terriennes  force  et  vertu.  Et  quant  est  en  decours  qu'elle  n'est 
nue  plaine,  les  chouses  terriennes  sont  plus  foibles  et  moins 
vertueuses.  Donc  appert  vraye  oppinion.  Item  je  vous  en 
duuray  clere  exetnple.  Car  eelon  que  dit  Ariatote,  c'est  chouse 
necessere  que  cestuy  l)as  monde  soit  joignant  aux  oorps  souve- 
rains,  c'est  a  dire  «jue  les  corps  terriens  preuneut  leur  condicion 
et  leur  nature  eelon  la  dispoeicion  des  estoilles.  Mais  il  est 
dere  chouse  que  entre  les  estoilles  est  nature  rebellion  et  contraire. 
Car  hine  engendre  chaut  et  l'autre  fruit,  Tune  amour  et  Tautre  dis- 
sendon,  l'une  luxurc  et  l'autre  chastete,  Tune  sang  et  l'autre  me- 
lencolie  etc.  Donc  puis  que  oontradiodon  est  entre  dies,  doit  eile 
bien  eatre  [entre]  les  oorps  terrienst  lesqudx  se  gouvernent  par  leurs 
mouvemens.  Et  tont  par  ceste  raison  vous  povez  [oir]  exemple 
patent  et  magnifest.  Car  il  y  a  pluseurs  cites  qui  du  coromence- 
ment  qu'elles  furent  faictes,  s'entreayment  de  tousjours  sanz 
ce  que  leur  amour  soit  venue  por  «ervice  ne  pour  merite  que 
au  comencement  Tune  ait  fait  lautre.  Et  si  en  trovez  d'autree 
citee  et  villcs  qui  de  leur  primier  comencement  sanz  ehose  que 
l'une  uit  fjiit  de  mal  a  l'autre,  (et)  tousjours  sont  en  liayne. 
Aiuai  comme  savoir  le  povez  en  deux  [x  rsonnes  seulement; 
en  la  premiere  fois  qu'il  s'entreverront  n'eutrcaymeront,  combien 
que  Tune  n'ait  riens  fait  de  bien  a  l'autre.  Et  deux  autres  en 
verres  que  tantost  qu'eUes  se  verront,  auroot  hajne  l'une  a 

Afdilv  r.  n.  SpTMlMü.  LXVU.  ^ 


Digitized  by  Google 


€6  I/Arbr«  des  Batailles  p«r  HonnoDr^  Bonet.  * 

Tautre,  suppouee  que  jamais  l'une  n'aye  veue  Tautre.  Et  toute- 
ffoix  81  le  beira  il  de  mort,  ou  pour  oyr  parier  de  luy  Taymera 
de  grant  amoor.  Si  est  ce  vraye  chonse  que  ee  uns  homs  n'a 
jamaie  veu  deuz  chevalieni  leequielz  ae  combatent,  cellui  qui 
lee  Terra  en  bataille  naturalment  sera  enclinez  de  votiloir  plus 
Fonneur  de  Fun  que  de  l*autre.  Et  dont  vient  cela?  Je  voua 
dy  Selon  l'entendeinent  des  philosophes  que  pour  lea  caupes 
(les8U8  dirtes.  Si  voue  pric  que  uous  veons  sc  cc  (fol.  27,  1.) 
peut  cstic  choubc  veritable.  Et  tout  adez  <lemandc:  Dont  vint 
la  bataille  que  Jacob  et  lOeiiu  fircnt  ou  venire  de  leur  mere, 
car  ceulx  qui  encores  n'estoient  nez,  firent  bataille.  Certes  je 
vouldroye  bien  eavoir  et  cognoistre  Ics  raison^  de  taut  grande 
bataille  ne  quelle  chouee  fut  entre  eulx  de  victoire  avotr  l'un 
oontre  l'autre.  Et  si  tous  dy  que  nuls  homs  mortelx  ne  pour- 
roit  bien  rendre  riuson,  ai  non  par  figure  et  par  ymaginacion. 
Mais  une  nature  pbilosophe  diroit  que  ce  fust  pour  )a  dispo- 
sicioD  que  j*ay  dicte  du  ciel  et  des  corps  Celestes,  car  nous 
veoos  naturalment  que  checune  cfaouee  oree  en  cestui  roonde 
prent  nature  et  condicion  de  resister  a  la  chouse  qui  lul  est 
contraire,  ainsi  conime  nous  veons  de  l'eaue,  a  laquelle  est 
doiiiice  naturalment  e.ondieioii  de  contredire  a  l'eu,  tout  ainsi  veons 
uous  es  bestes  bruttes  comment  naturalment  l'une  est  enclinee 
<roccirc  l'autre.  Car  combien  que  un  ehieu  jatuais  n'aye  veu 
loup,  a  la  preraiere  tois  qu'il  Ic  verrn,  lui  courra  il  encontre. 
Et  aussi  le  loup  oontre  Je  cbien.  £t  dont  vient  cela?  Certes  je 
vous  dy  que  pour  la  condicion  et  pour  la  qualite  qui  est  repugnant 
et  contraire  entre  eulx,  ainsi  comme  Ic  froit  est  de  sa  condicion 
repugnant  au  cbaut  et  le  chaut  au  froit.  Or  ge  vous  deniande 
depuys  que  ceste  rebellion  et  desncort  vient  naturelment  entre 
les  autres  creatures,  sc  nature  humaine,  laquelle  est  la  plus 
noble  de  toutes  ne  doit  bien  avoir  ceste  condicion  de  contredire 
naturelment  Tune  personne  a  l'autre,  quant  en  elles  sont  com- 
pleeions.  Car  se  ils  sont  deux  seigneurs  en  un  pays.  Tun  est 
(l'une  eoui])lection  et  l'autre  d'autre.  Car  par  aventure  Tiui  aynie 
juestice,  l'autre  syniunie,  Tun  ayme  niarclians,  l'autre  gcns  d'arnieti 
et  pillarderie,  Tun  est  enclinez  en  paix,  l'autre  en  guerres.  Tun 
uinie  le  roy  de  France,  l'autre  celluy  d'Angleterre.  Apre«  se 
ils   sout   deux  en  ung  houstel,  Tun  est  enclinez  a  menger 
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matin  et  l'aiitre  tart,  I'un  eat  encKnez  a  trop  parier  et  l'autre 
a  escouter,  Tiin  veult  blanc,  l'autre  rouge.  Bt  anasi  ge 
Youfl  (iy  que  Selon  la  disposicion  du  corpe  humaio  a  peine 
en  oettui  monde  peut  avotr  accort.   Car  dit  une  deeretale  qae 

autant  sont  de  savoirs  et  de  voulentez  (liveree«  comme  \\s  eont 
de  gene.  Kt  poiir  ce  noub  disons  quo  Ronie  en  son  comnince- 
ment  ne  povoit  avoir  eneeiDble  doux  roys,  c'est  a  savoir  Keiuy 
et  Rcniel.  Car  l'nti  tua  Tautre;  nm'xs  je  no  le  dy  niio  que  a 
Dieu  ne  eoit  pos^iblo  eliouse  de  taire  que  pur  tout  teuöt  paix 
oe  ae  toaz  lea  homme«  C'^toyent  bona  et  saiges.  Auaai  De  leur 
aeroit  paa  chouae  impossible  (fol.  27,  2.)  de  demourer  en  paix. 
Car  ooua  disons  que  Ii  homa  aaigea  sera  aeigneur  dce  cfitoilles. 
Ponr  ce  car  selon  TeDteodeBient  et  l'inclinatioo  cbaruclle  on  des 
planetea  ü  est  temptes  de  fere  guerre,  et  par  la  vertu  de 
aageaae  ü  aurmontera  rinclination  de  la  char.  Toutesfoia  un 
decret  dit  que  des  saiges  est  petit  uombre  et  des  fbla  est  grant 
quantite.  Et  pour  ce  les  simples  ne  scevent  estre  seigneura  des 
pianetea  nc  dea  influencee  du  ciel,  mais  souvent  |)Our  lenr 
inclination  naturelle  et  de  la  cbar  viennent  gucrr»  s  au  monde. 
Kf  ja  pour  tant  ge  ne  dy  que  aucunos  foix  ne  soit  guerre» 
cntre  1<*8  eaiges,  et  tout  pour  Könne  raison.  Car  aurtinef^foiz 
les  guerres  et  les  querelles  sont  encomainceeö  par  persunne« 
aimples  ou  foUement  eont  entreprioaes.  Maia  cilz  qui  viennent 
apres  et  st  ne  scevent  les  raisons,  font  bonne  guerre.  Car 
chacun  pense  avoir  bon  droit  pour  ce,  car  ne  scet  la  raison 
pourquoy  en  son  commencement.  (?) 

Comment  est  force  I'un  des  principaulz  fonde- 
mena  de  bataille. 

Si  devez  savoir  comment  I'un  principal  fondement  est  forco. 
Mais  ii  7  a  bien  a  entendre  quelle  force  nous  devona  entendre, 
et  pour  tant  le  dy  ge.  Car  aucuns  par  le  vouloir  de  Dieu  ont 
force  de  corps,  mais  de  Tarme  et  de  la  volente  l'ont  bien  petite. 
Le»  autres  l'ont  de  l'arme  et  de  la  voulente,  mais  du  corps 
sont  ils  moult  faihles  et  de  petit  povoir.  Aiicuns  ont  Tun  et 
Tautre  comme  avoit  Sansun.  mais  il  ont  aucun  empescbement 
natnrel,  pour  lequel  a  faire  bataille  riens  nc  valent.  Ainai  le 
dit  Sanson,  qui  ne  veoit  goute  et  si  estoit  fort  de  corps.  Or 
vez  cy  nvenir  maintenant  a  mon  propos.   Je  vous  dy  comment 
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force  de  Tarme  preniierement  est  prinoipal  foodement.  Car 
seloD  que  dit  la  sainte  eBcriptura:  Peraonne  qui  ne  aoit  amye 
de  Diea  ne  dera  ja  fora  en  bataiUe.  Et  ai  e§t  vertu  de  l'arme 
avoir  bon  conaeilf  aavotr  bien  ordenner  ceulx  qoi  bien  aoevent 
faire  la  bataille.  Et  touteafoic  il  y  a  plusieura  qui  ne  ioient 
mie  fbrs  de  Corps,  maia  ils  ponr  leur  bon  conaeil  feroyent  plua 
a  gaigner  une  bataille  que  ne  feroient  cils  bona  combatans.  Et 
uuasi  iorce  de  i'arme  est  principal  luiidcmcnt.  Maiö  loicc  de 
Corps  ne  doit  mie  lesser,  car  eile  raais  qu'elle  boit  avecqueö 
Celle  de  l'arrae  aussi  est  Ibudement  de  bataille.  En  autre 
moniere  ne  l'eßt  eile  mie,  car  force  ganz  hardenient  vault  moult 
peu.  Et  se  vous  voulez  dire  que  ausai  peu  vauU  forcc  d'armc 
en  bataiUe  aana  celle  du  corpa,  je  vooa  dj  que  non  fait.  Car 
ce  n'eat  mie  peu  de  chouae  de  vaincre  bataiUe  par  patienoe 
aana  cop  ferit,  maia  mort  aouatenir  pour  la  verite.  Et  d'autre 
part  Dieuz  lequel  eat  oelluy  qui  aunnonte  tout  povoir  et 
(fol.  28,  1.)  puiaaance,  mieulz  donra  victoire  a  celluy  qui  eat 
bien  aea  amia,  combien  qu'il  aoit  plus  feiblea  de  corps  que  ne 
aera  ycelluy  qui  eat  fort  de  oorpe  aanz  l'amour  de  Dieu.  Si 
en  avons  exemple  de  David  et  de  Goliap,  lequel  David  vainquit 
'  tuiit  villaynenient  et  Ic  tua.  Et  plusieurt*  autres  cxeinplco  eii 
pourroje  bien  dire,  se  je  vouloyc,  mais  il  seroit  longue  chouse, 
combien  que  feust  a  cestui  propos  de  fortesse.  Maie  il  noua 
faut  encored  savoir  que  veult  dire  vertu  cardinal.  Je  vous 
diray  que  c'est  a  dire.  Car  ce  n'eat  autre  .chouae  ai  non  que 
toute  la  vie  bnmaine  en  oestuy  monde  eat  vertueute  par  celle 
vertu  et  toaa  commune ment  aont  pour  vivre  Tertueuaement. 
Donnea  a  eatude  aur  celle«  vertuz.  Autrement  una  boma  ne 
peut  eatre  tenuz  pour  vertueuz.  Et  si  aont  Uli  vertuz  car- 
dinaulic  qui  aont  de  l'arme,  c'eat  asaavoir  Juatice,  Temperance, 
Force  et  Saigease.  Et  combien  que  lea  III  aoient  grandea 
vertuz,  je  vous  pry  que  vandroyent  elles  aanz  la  vertu  de  forte- 
leace?  Certes,  non  rien.  Car  par  celle  vertu  uns  homs  eat 
fort  a  porter  toutes  tribulations,  toutcd  chouses  cniprent  et  pour 
Celle  est  perseverant  justjuee  a  la  ün.  Encorea  vous  dy  ge  que 
les  cardinaulx  de  saincte  court  de  Rome  ont  prins  le  nom  pour 
rentendement  de  «es  III!  vertuz.  Car  ainsi  conime  pert  en 
sea  quatre  vertuz,  [que]  toute  la  vie  de  Tomme  conimunement 
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C8t  mise  en  vcrtuz,  tuut  ainsi  tout  le  nionde  doit  eetre  enluminez 
et  goavernez  pur  Ics  Hci£,mcurä  curdinaulx.  Or  nous  faut  il  aller 
plus  avant  en  ceste  niatiere. 

Apres  demando  en  ccete  partic:  Comment  on 
peut  cognoistre  que  uns  homs  a  la  vertu  de  forte- 
lee  c  e. 

MaiDtenant  nooa  &at  U  veoir  en  oeete  partie  coment  noua 
Gognotstriona  que  uns  hoina  aye  la  vertu  de  fortelesce  qui 
s'appelle  fbrtitndo  en  ]atin.  Et  ge  von«  dj  que  pour  le  preniier 
•igne  voua  trouverez  qa*i]  a  tout  «on  plaitir  et  tout  son  delit 
en  aller  en  armes  et  en  guerres  jiistes  et  deffendre  juste  cause, 
qoerelie  et  satncte  raison.  Le  seeond  si  est:  quant  uns  boms 
▼oit  le  grant  mal  et  le  ^rant  mal  qm  ndvenir  en  ponrroit  de 
faire  teile  puerrc  ou  de  maintcnir  teile  qucrclle,  mais  ja  pour 
ce  ne  laira  son  projms  ne  pour  peine  nc  pour  travail  ne  sc 
doubtera  de  mettre  son  corps  cd  ecrvice  de  fortelesce  et  de 
justice. 

Maintcnant  deniande:  Quelle  est  plue'grande 
vertu  ou  d'assaillir  ses  ennemis  ou  de  les  attendre. 

Maintenant  il  nous  faut  savoir  quelle  est  plus  grande  vertu 
oo  d'assaillir  see  ennemis  ou  de  les  attendre.  Et  ei  n'est  roie 
petite  doobte.  Car  premierement  il  advise  que  ses  ennemis 
aasaillir  seit  plus  grande  vertu,  (fol.  28,  2.)  Si  en  avone  exemple 
en  Pancienne  loy»  ou  le  peuple  ot  conseil  d'aller  contre  les  enemis 
de  Dien,  si  coroe  dit  le  decret.  Dont  il  est  advis  en  figure  de 
Fanetenne  loy  que  plus  vertueuse  chouse  soit  d'assaillir  que 
d'attendrc.  Kncoree  plus  fort  eelon  rescripture:  c'est  plus  ver- 
tueuse chouse  de  bien  dünner  que  de  bien  preudre.  Dont  il 
est  meilleur  chouse  de  bien  assaillir  que  de  bien  attendre. 
P^ncores  il  est  plus  vertueuse  chouse  de  bien  faire  que  de  non 
riens  faire.  Mais  celluy  qui  court  sus  a  ses  enemis  fait  euvre 
vertueuse  selon  la  vertu  de  fortelesce,  et  celluy  qui  attent  ne 
Mi  riens.  Dont  il  appert  bien  que  assaillir  vault  mieulx  que 
attendre.  £ncore8  unc  autre  raison:  teile  raison  est  plus  ver- 
toense  laqnelle  est  plus  forte  a  faire  et  de  plus  grant  difficulte. 
Mais  bien  est  daire  ebonse  que  assaillir  est  chouse  plus  forte 
et  plus  hardie  que  n'est  d'attendrc.  Dont  est  il  bien  advis 
qn'elle  est  plus  grande  vertuz.    Bncores  plus  fort:  la  chouse 
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qui  est  de  plus  de  pris  et  de  plus  de  los  est  plut?  vertueuse. 
Mais  c'cet  vrnjc  chou^e  (\i\c  plus  est  locz  ung  clievalier  pour 
bien  assaillir  que  pour  bien  attendrc.  Dono  nous  dirone  qae 
c'e8t  plus  grandc  vertuz.  Mais  conire  c('cite  opplnion  est  le 
prince  des  phillosophes  nostre  maistre  Arietotes,  qui  dit  alusi : 
Vüulez  vous  Bavqir,  dit  Aristotes,  quelle  Gsi  la  vertu  de  forte- 
leece?  Ge  von«  dy,  fait  il,  que  bien  attendre  et  pnrfeitement 
demorer.  Or  ge  vous  pri  coment  nous  veoos  aucune  chouse  de 
ceste  question;  et  ei  m'eet  advie,  ooment  en  toaz  cas  m'oat,  ne 
aussi  n'eat  (la)  Tertu  (d')attendre  ue  vice  foujr,  mais  (oomenl) 
aucunefoiz  attendre,  aqeunefoiz  foujr,  et  tout  par  FonDeur  et 
par  vertu.  Car  «e  uog  Chevalier  eeul  vouloit  .aesaillir  cent 
Chevaliers,  on  ne  diroit  mie  que  ce  fust  selon  la  vertu  de  forte- 
IcBCe,  ne  ee  ung  chevalier  en  vouloit  attendre  cent,  on  ne  diroit 
mie  aussi  (jue  ce  funt  eelou  la  vertu  dcssus  dite  ne  de  h;irde- 
nieut,  mais  eelon  folie  et  oultracuidance.  Et  pour  ce  en  ceste 
vertu  a  III  chouaea :  l'uiic  est  d'assallir,  l'autre  est  d'attendre, 
mais  cntrt  ees  deux  est  aucune  fois  fouyr.  Si  f'anf  il  prendro 
une  des  oppiniona  dessu«  dites,  c'cst  assnvoir,  laquelle  Cbt  plus 
veritable,  de  dirc  que  assaillir  soit  plus  vertueuae  que  attendre, 
ou  attendre  aoit  plus  vertueuse  chouse  que  aasaillir,  et  gc  voua 
dy  que  vrayment  que  bien  attendre  est  plus  vertueute  chouae 
et  plus  forte  et  plus  difficUle  que  n*eet  assaillir;  car  eat  de  plus 
grande  liberation  et  plus  froidenient  voit  les  perilz  de  mort 
que  ne  fait  celluy  qui  assault,  lequel  en  son  euer  a  ja  prins 
ire,  par  laquelle  ne  peut  cognoistre  les  perilz.  Et  ceste  oppinion 
sanz  faute  est  plus  vraye  que  la  premiere. 

Mnintenant  demande,  par  quantes  manieres 
(tbl.  29,  l.)  est  ung  ehe  valier  bien  hardy. 

Mais  oncore»  nous  taut  il  savoir  par  (|uanteF!  cliouscs  est 
un  Chevalier  bien  iiardy.  Et  ^e  vous  dy  que  par  plusieur!*. 
i  dv  {)remiereineut :  ung  chevalier  sera  hardis  pour  nvoir  et 
couquerre  la  vaine  L'loiro  et  honneur  de  cest  monde,  pour  ce 
seulement  qu'il  veoit  les  hardis  honnourer  et  les  couars  deshon- 
nourer.  Ung  autre  chevalier  sera  hardis  pour  avoir  paour  de 
perdre  Tonneur  et  le  prouiBt  de  son  «eigneur  ou  pour  paour 
d^estre  prins,  «11  estoit  couars.  La  tierce:  pour  usaige;  car  se 
ung  chevalier  a  grant  temps  porte  le  harnois,  il  seulement  que 
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bien  saani  Tusaige  prendra  liardement  ad  ce  que  on  nc  parle 
contre  luv  se  il  fiiisuii  le  contraire.  Maie  il  y  a  chcvalicre 
qui  est  hardU  pour  eon  bon  liarnoys  et  pour  ses  boiines  armes, 
le^quelles  bien  scet  qu'ellcs  soiit  de  bonnc  cepreiivc.  Et  si  y 
a  autre  chevalior  <\\i\  eet  hardis  pour  eon  bon  cbeval  oiujuel  il 
86  fie.  Et  si  y  a  autre  chevalier  qui  est  bardis  pour  Boa  bon 
caphaiDe  lequel  Bcet  eatre  bon,  saige  et  bien  ibrtune.  Et  si  y 
a  autre  chevalier  qui  eet  hardiz  pour  droite  fureur  et  pour  droite 
colle  de  yrc.  Si  y  a  autre  chevalier  qui  est  hardiz  pour  espe- 
rance  qu'U  a  en  Dieu.  Autre  en  y  a  qui  eat  hardix  par  igno- 
nince,  car  eet  ei  eimplee  qu'il  ne  scet  qu*est  vertue  de  forte- 
lescoy  mais  fait  ainsi  come  il  voit  faire  au[xj  plus  avancez. 
Autre  en  y  a  qui  est  hardiz  pour  oonvoitise  de  gaigner  richesses 
er  non  mie  pour  autres  chouses.  Gr  saichez  roaintenant  coment 
en  touz  808  hardemena  n'a  vertu,  sinon  celluy  qui  est  liardiz 
de  druite  cognoiöeance  et  droit  savoir,  et  ait  vuulente  cnteiidue 
a  vertu  et  a  justice,  ferme  ia  voulente  de  eoustenir  toute  cliouse 
deue  et  possible  pour  la  vertu  de  fortclesce.  Et  ce  cy  soit  dit 
de  ceste  vertu  quant  a  prcscnt. 

Sc  uns  homs  doit  plus  tost  eslire  mort  que  s'en 
foojr  de  ia  bataille 

Or  Dons  faut  il  veoir  d'une  question  assez  doubteusc,  c*est 
assavoir,  se  uns  hotn»  doit  plus  tost  eslire  mourir  que  fouyr 
s'en  de  la  bataille.  £t  ge  vous  preuve  tout  premierement  qu'ii 
dmt  eslire  de  fouyr  s'en  de  la  bataille  avant  que  la  mort;  et 
c'est  la  raison:  car  edle  chouse  est  mieuz  de  eslire,  laquelle 
est  plus  delietable  selon  que  dit  le  phillosophe.  Mais  il  est 
clere  chouse  que  vivre  est  plu8  delictablfi  et  plus  plaisant  chouse 
que  mourir,  donc  e?i  il  luieulx  d'(;?liie  avant  fouyr  que  d'attendre 
la  tnort.  La  seconde  raison  si  eet:  car  la  plus  terribie  chouse 
qui  t»oit  et  la  plus  fort  est  la  mort.  Et  t*i  est  eile  (fol.  29,  2.) 
la  plus  redoubtee.  Mais  teile  chouse  n'est  pas  en  plaieir  de 
nature  humaine,  dune  n'est  eile  mie  desiree.  Car  clection  vient 
de  plaisir  et  de  bon  gre.  Mais  Ii  grans  pbillosophes  Aristotes 
tient  le  contraire,  si  est  sa  raison  teile;  car  il  dit  que  pour 
chouse  du  'monde  uns  homs  ne  doit  faire  chouse  de  deshonneur 
ne  de  reprehension*  Et  toutesfoiz  il  est  clere  chouse  que  fouyr 
est  chouse  villaine  et  de  graut  honte.    Si  roe  piaist  oncores  de 
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dir«  pluseura  ntsont;  car  dob  decrez  dieot  qu'il  est  mieulx 
■onstenir  tooz  les  roauls  du  monde  que  ooosentir  a  mal,  mais 
0*684  male  chouse  de  fnjr  et  de  laisser  justice.  Dono  appert 
U  bien  qu'il  oe  doit  mie  fiiyr.  Encores  plus  fort:  car  udb  boma 
entre  deuz  biens  doit  prendre  eellui  qui  plus  vault,  mais  8*ü 
mcurt,  il  aura  la  vic  eternelle.  Donc  est  mieulx  d*attendrc  que 
garder  la  vie  du  corp»  mortel.  Or  sur  ccbtui  dcbat  ge  veil 
dirc  cc  qu'il  in'en  est  advis.  ei  vous  diray  que  ee  uiig  chcvalier 
esf  cn  bataille  avecqueö  les  crcstien»  contrc  les  earazins  et  il 
est  en  peril  de  mort,  s'il  pcnse  que  j)ar  8on  fouyr  les  crestiens 
pourroyent  perdre  la  bataille,  il  doit  mieulx  atteudre  la  mort 
que  fouyr.  El  c'est  la  raison:  car  il  ecet  bien  quil  mourra 
ponr  la  foj  et  qu'il  sera  sauve.  Mais  s'il  voit  coment  par  son 
demourer  les  crestiens  ne  pevent  estre  reconfortes  qu'ilz  ne 
perdent  la  bataille,  et  il  se  peut  bien  sauver  et  s'en  aller 
de  bataille,  je  dy  vraiment  qu'il  s'en  doit  aller;  mais  a'il 
Toit  bien  et  tout  derement  cognoissoit,  coment  par  son 
fouyr  De  pourroit  eschapper,  vrayment,  il  ne  dewoit  mie  fouyr. 
Car  mieulx  lut  est  d'attendre  la  fortuoe  sur  la  desfense  de  soy 
et  dcH  untres  et  mourir,  »e  Dieux  le  veult  pcrmcttie,  avcc  ses 
compaignons  que  fouyr  en  cellui  cas.  Mais  ou  ras  que  ung 
Chevalier  soit  en  bataille  entre  crestiens  pour  sa  seignourie,  je 
vous  dy  ainsi  come  devant  que  il  doit  mourir,  se  il  veult  garder 
sa  fidelite  ne  son  sacreineiit  a  son  seigneur.  Et  ainsi  le  dy  gc 
d'un  Chevalier  qui  seroit  aux  gaiges  du  roy  ou  d'uu  seigneur; 
puys  qu'il  lui  donne  sa  foy  et  eon  sacrement,  niissi  doit  il 
mourir  pour  lui  desfendre  et  son  honncur  garder.  8i  maintient 
en  soy  la  vertu  de  fortelesce  par  laquelle  il  ne  doubte  riens 
soustenir  pour  satisfaire  a  justice. 

(Öchlufs  folgt.) 


Digitized  by  Google 


Dichtungen  Gautier's  von  Cbinsy. 

I.    Die  Geburt  der  Jungfrau  Maria. 


Nebst  der  Legende  wm  Zehne  des  Jetnekindee  tum  enten  Mal  berrat- 

gegeban  von 

Bobert  Beinsch. 


Im  Jahre  1857  erschien  in  Paris  von  dem  Abbe  Poquet, 
welcher  bereits  drei  Jahre  vorher  ein  ßuch  mit  dem  Titel : 
nPr^cie  hiötorique  et  arch^ologique  iur  Vic-sur*Aisne  auivi  du 
poime  de  Sainte  L^chade  par  Gauthier  de  Coinsy**»  eine  wenig 
genügende  und  zu  schwerföllig  angelegte  Ausgabe  der  Miracles 
de  la  Sainte  Vierge  von  dem  Dichter,  welchem  die  folgenden 
Zeilen  gewidmet  werden  sollen.  Gantier  von  Coinsj,  dessen 
Lebenszeit  in  die  Jahre  1177—1236  fallt,  ist  einer  der  ihicht- 
barsten  Dichter  aus  dem  Anfancic  des  18.  Jahrhunderts  ge- 
Wesen;  denn  aufscr  den  Wundern  der  heiligen  Jungfrau  und 
der  heiligen  Leokadia  hat  er  das  Miraclc  de  Theo[)hile,  das 
Miracle  de  St.  Ilildcjihonee,  ein  Werk  De  la  doutance  de  la 
mort,  eine  poetische  Epistel  über  die  Keuschheit  der  Nonnen, 
fromme  chansons  und  Mariengebete  in  Keime  gebracht.  Aber 
anfser  diesen  im  Druck  bereits  vorliegenden  Dichtungen  hat 
Gautier  auch  Gedichte  abgefafat,  welche  er  mit  dem  Namen 
dit  oder  conte  bezeichnet.  Die  hier  folgende  Arbeit»  ihre  Ent- 
stehung einer  von  Prof.  Wfilcker  in  Zamcke'a  Litt.  Centralblatt 
(Jahrgang  1881,  Nr.  29)  gegebenen  Anregung  verdankend,  soll 
in  Erfiillung  eines  Veraprechena  eine  Reihe  von  Abhand- 
kmgen  eroffnen,  welche  bezwecken,  vorzugsweise  religiöse 
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Dichtwerke  in  altf'ranzcJsiscluT  Sj)racho  /u  imtcreuohcn  und 
unveröfieniliclite  Texte  au»  Hiin<l>clirifteii  bekannt  zu  njarhen. 
Unter  den  bisher  noch  nicht  im  Druck  erschienenen  und 
von  Poquet  übersehenen  Gedichten  sind  zunächst  zu  nennen 
die  beiden  hier  im  folgenden  zum  ersten  Mal  in  extenso 
publiciertcn,  aus  der  christlichen  Sage  gcflosienen  contes 
▼on  der  Geburt  der  heiligen  Jnngfrau  Maria  und  von  dem  hei- 
ligen Zahne  des  Jesusknaben.  Doch  ist  vor  allem  sicher  die 
Frage  zu  beantworten:  Ist  Gautier  von  Coinsy  Veffasser  des 
Gedichtes  «La  n'ativite  Nostre  Dame  sainte  Marie**  und  der  Le> 
gendendichtung  t^Dou  beneoit  dent  que  nostre  sires  mua  en  s'en- 
fance**?  Gelinprt  es,  dem  Dichter  diese  Werke  als  sein  Eigentum 
zu  crweieen,  so  gehören  ihm  auch  noch  die  folgenden  an :  La 
nativitc  nostre  eeigneur  Jesu  Christ  et  scb  cnfances;  sodann 
La  genealogie  Nostre  Dame;  ferner  L'assuniption  Nostre  Dame 
und  ein  sich  selbst  betitelnde«  Werk  :  La  vie  et  les  faiz  Jesu 
Crist,  worin  auf  ein  früher  verfafstes  Gedicht  Bezug  genom- 
men wird.  In  einem  Aufsatz  „Del  tumbeor  Nostre  Dame"  in  der 
Zeitschrift  für  romanische  Philologie  Band  l\\  p.  97  hat  sich 
Gröber  gegen  die  Ansicht  der  Herausgeber  der  Hiatoire  litte- 
raire  de  la  France  Band  XIX,  p.  857  erklärt*  und  hat  dem 
Dichter  der  Mirades  N.  D.  die  Gedichte  von  Maria  und  Chri- 
stus abgesprochen,  ^von  dessen  Stil  sie  sich  merklich  unter- 
scheiden**, wie  als  Grund  a*  a.  O.  p.  97  angefßhrt  wird. 
Ebenda  fügt  Grober  hinzu,  dafs  Gautier  der  Tumbeor  N.  D., 
den  W.  Förster  in  der  Romania  II  herausgejreben  hat,  sicher 
abzus})reclien  ist,  \von>it  t^ich  je<lcr  einverstanden  erklären  wird. 
Aber  ( H'öber's  obige  Behauptung  wirtl  durch  die  lolgenden  Aue- 
führungen hinfällig,  und  Gautier  von  Coinsy  bleibt  Verfasser 
der  Gedichte  von  der  Geburt  Maria's,  der  Geburt  Jesu  und 
seiner  Kindheit,  des  Lebeng  und  der  Thaten  Jesu,  der  Himmel- 
fahrt Marians,  der  Genealogie  Maria's  und  endlich  auch  der 
Legende  vom  heiligen  Zahne,  welche  Dichtung  Gröber  vorsichtig 

•  Auch  Fr.  Godefroy,  Dictionnairc  de  l  ancienne  lan^uc  fran(;aise  scheint, 
nach  einem  Citat  der  fünf  ersten  Verse  der  Naiivite  N.  D.  zu  urteilen, 
welclie  ohne  (k*n  Namen  Gantiors  nur  mit  detn  Titel  \'io  et  rtiiracles  de  In 
Vieree,  Richel.  22828  fi3<:  aufgeführt  sind  unter  Amoier,  sich  ebenfalls  ab- 
sprecnend  su  verbaltea,  da  der  Name  des  Dichters  nicht  beigefügt  ist. 
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ald  „wolil  (lautier  de  Coinsi  n^chöri-nr"  bezeichnet.  Bewciä  tür 
Gautier's  Autorfclmfl :  Vom  Stoffe  gaijz  abgesehen  findet  sich 
die  deutlichste  Ubereiiistinnnimf;^  der  gedruckten  Dichtungen 
Gautier's  mit  La  nativite  N.  ü.  und  Dou  beneoit  dent  in  Bezug 
auf  Wortlaut,  Keim  und  syntaktischen  Gebrauch.  Gautier,  als 
«in  schwärineriecher  und  unermüdlicher  Marienverehrer,  eröfinet 
edne  Miracles  de  N.  D.  mit  den  Worten: 

A  la  loenge  et  a  la  gloire 

Hxk  rmnembranoB  ei  en  memoire 

De  Im  roine  et  (le  l-.i  dame, 

Cui  je  commaot  mon  corps  et  m'ame  etc. 

Entsprechend  beginnt  die  Nativite  N.  D. : 

Kn  Tonneur  Dien  et  en  memoire 
De  la  hallte  dame  <le  gloire. 

Im  Prolog  zu  den  Miracles  N.  D.  sagt  6. : 

A  Saint  Maart  ou  biau  Hvraire 

Truis  un  Iriau  Ii  vre,  donc  biso  traire  [I.  dont  retraire] 

Vourai  cncor  bele  inatrre 
Et  biaii  <liz  de  la  bele  mere. 

Dies  stimmt  teilweise  zu  Beneoit  Dent  V.  1  2.  Nat.  ^I.  D. 
730  iat  =  Mir.  de  Th(iophiIe  1269. 

In  den  Miracles  N.  D.  heifst  es  V.  35 — 38: 

Den  plus  biaus  en  TOirai  mettre 
•  Tot  niof  a  mot,  81  com  la  lettre 

Et  TescripturH  le  tesmoigne, 
La  mere  Di«n  iel  tens  me  doigne. 

Ähnlich  drückt  sich  G.  in  La  Nat.  N.  D.  V.  21—22  aus.  \n 
der  Dichtung  De  la  chastee  as  nonnains  heifdt  es  V.  331 :  Mais 
sachiez  Inen  certainement.  Vgl.  dazu  V.  35  der  Nat.  N.  D. 
Ubereinstimmend  werden  auch  Heilige  angerufen;  so  Ben.  Dent 
l.')8  par  gaint  Romacle  Mir.  N.  D.  75,  oder  Miracles  de  N. 
L).  de  Sardenay  581,  oder  St.  Remis  in  St.  L^ochade  484  = 
Mir.  de  St.  Hildcph.  868  =  Benoit  Dent  4G2.  Ebenso  spre- 
chen Ausdrücke  wie  c'est  chosc  voire  (im  Reim  mit  tempoire) 
in  Nat.  N.  D.  328  : 329  =  Dou  ben.  dent  15 : 16;  ferner  Kat. 
N.  D.  367  sacbes  de  voir  oder  Nat.  N.  D.  480  sachiez  de  voir 
n'en  doutes  mie,  die  in  den  Miracles  N.  D.  57  c*en  est  la  voire, 
268  n'en  dootes  mie  in  Mir.  de  Th^phile  679  sachiez  por  voir 
n*en  doutez  mie  5Aer  wiederkehi'en»  für  Gautier;  aber  auch  die 
Reime:  ao  Miraclc  de  Theophile  13;  14.  livre:  livre;  377  :378; 
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sainz  et  saintes  =  Mir.  de  St.  Hildephonse  763  :  764  =  Dou 
ben.  dent  329:330;  Mir.  de  Theophile  1067:1068  dame :  fame 
=  Nat.  N.  D.  49:50.  Im  Miracle  de  St.  Hildephonse  1065: 
1066  reimt  St.  Maart  :  l'aart ;  derselbe  Reim  begegnet  De  1a 
chastee  as  nonnains  1 — 2;  weiter  St.  L^ochade  731  :  732  und 
De  la  doutaoce  de  la  mort  521 :  522;  Miracles  de  N.D.  de  Sois- 
aona  500:501.  Id  St.  Ldochade  127:128  afiromt  der  Beim 
amoier  :  rimoier  au  Nat.  N.  D.  3-4.  Im  Mir.  de  St.  Hilde- 
phonse 858:859  reimen  Iheaucria :  escris ;  229  Antecriat:  230 
Iheancriat;  in  L^faade  215  :  216  Iheencria :  cHb  ;  in  Mir.  de 
N.  D.  de  SoisBons  477:478  fiat :  iheancriat;  in  Mir.  de  N.  D. 
d'Arrae  391:392  eist  :  Iheeucrist.  In  La  Nat.  N.  D.  begegnet 
V.  83  :  84  escrit :  Grit;  selten  ist  ebenda  205:206  avariceiice; 
223:224  ice:8ervice;  275:276  ice  :  vice ;  333:334  force:or  ce; 
649  :  650  (rarce  :  prir  ce  ;  797  :  798  «enience  :  en  ce;  95  :  96  re- 
verence  :  eofance.  Entscheidend  in  der  ganzen  Fra<re  ist,  dafa 
Gautier,  welcher  Sprachkünateleien  in  hohem  Grade  liebt,  auch 
in  der  Nativite  N.  D.  wie  in  seinen  übrigen  Werken  Wort- 
apielereien  treibt,  von  denen  eich  zahlreiche  Beispiele  in  allen 
seinen  Werken  finden.  So  sagt  Gautier  in  Bezog  auf  die  Jung- 
frau Maria  in  den  Miradea  N.  D.r  Poqoet  p.  522,  V.  203—214: 

Dmnei  qut  de  mer  es  estoile. 

Piche  ton  vent  en  noatre  volle, 

Qai  tost  nons  niaint  ei  tost  nou8  port 

Au  ^rant  nvafxc  et  au  prant  port 

Du  puraUis.  uu  se  dcportent 

Toit  dl  qai  ei  honneur  te  portent. 

Nus  ne  te  piict  honncar  portOfi 

Tu  ne  le  faces  deporter 

An  ro^-  qui  [lies:  quc]  tes  ventres  porta. 

En  toi  servir  grant  deport  a: 

Quar  du  riel  es  fcnestre  et  porte, 

Buer  fu  portez,  qui  s'i  deporte. 

£in  anderea  Beiapiel  findet  aioh  in  den  Miracle»  de  Th^- 
phile  V.  1-12: 

Potir  ceus  esbatro  et  deporter, 

Qui  86  deporteiu,  empörter 

Honneur  cele  qui  Dieu  porta. 

Miracles,  ou  grant  deport  a,  [Poquet:  grandj 

Rimoier  vueil  par  grant  deport:  [P:  grand] 

Car  en  trouver  moult  me  depoit 

De  cele,  qui  fist  la  portee, 

Qui  toute  joie  a  aportcc; 
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En  lui  lo«r  est  mes  deporz: 

Car  c'est  la  rive  et  Ii  arCHS  porz, 

Qui  touz  les  iluuz  deporz  aporte  [P:  depors] 

£t  qui  du  ciel  est  pons  et  porte. 

Ein  weiteres  Beispiel  findet  sich  im  Prolog  der  Miracles 
N.  D.,  Poquet  p.  384,  V.  395—411: 

Talent  ine  prcut,  que  de  Ii  chant 

Et  Qouviau  Uit  et  nouviau  cbaut, 

Por  vom  eslMure  «t  deporter 

Et  por  mon  cliicf  reconfortpr. 

Cbauter  en  weil  par  graut  deport: 

C«r  en  tes  chans  monlt  me  deport 

Kn  f>eä  douz  cbanz  a  deport  tant, 

Que  je  ui  i  vois  uoult  deportant. 

En  Ii  servir  qui  se  depurle, 

Du  del  •  ■*«nie  eavre  la  porte. 

Quo  ccllc,  ou  tant  deporta, 

Quo  iouz  depors       deporz]  IX  mois  porta, 

A  la  fin  touz  nons  doint  portar. 

Or  entendez  par  ^«nt  deport, 

Conunent  por  lui  je  me  deport. 

Schon  diese  drei  Beispiele  stiinmen  ganz  deutlich  überein 
mit  einem  Wortspiele,  das  sich  in  La  Nativite  N.  D.  V.  829 

bis  842  (portcu,  pui  tcr,  deport,  {)ui  te,  aporter,  portiere)  findet. 
Aber  es  findet  sich,  wie  gewöhnlich  am  Schlul'a  der  Miracles 
und  meist  in  den  letzten  zehn  Versen,  so  hier  in  La  Nativite 
N.  D.  V.  931 — 1)44  eine  Sprachkünstelei  mit  den  Worten  fenir, 
finer,  defiuer,  afiner,  fine,  finement,  fin,  welche  auffallend  an 
Strophe  11  und  12  in  der  ersten  Chanson  erinnern»  wo  es 
heifst: 

Douce  duuie,  sanz  finemeDt 
Servir  te  doit  on  fiaemeat. 
Com  ors  ies  afinee. 
Les  tiens  afines  com  or  fm 
£t  si  ieur  donnes  a  la  än 
Joie  qui  n^iert  finee.  — 
Celut  pri  je  au  definer, 
Qui  por  nous  vont  en  croiz  fiaer, 
Qui  tout  couuucuce  et  tine, 
Qui  oommencement  et  tins 
Touz  nous  face  a  la  fin  si  fini, 
Qa'aions  la  joie  fine.  Amen. 

Vgl  hierzu  Mirades  N.  P.  de  Soissons:  Poquet  p.  154, 
V.  206-222. 

Wer  sich  noch  nicht  überzeugt  fUhlt,  mag  folgende  Bei- 
spiele in  der  Poquetscheo  Ausgabe  Gaotier^s  von  Coinsy  ver- 
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gleichen:  Aufeer  ChanBon  I  und  II  Miracle  de  Th^phile 
V.  2076 — ^2090  (ScliIussX  wo  recorder,  aeorder,  misericorde, 
deaeorder,  encorder,  racorder,  cordon,  corde,  concorde  zum  Wort- 
spiel verwendet  sind;  ebenso  in  den  Miraeies  de  Notre-Dame 

de  Roc-Amadour  bei  Poquet  p.  322,  V.  344—357  (Schiurs); 
ferner  im  Mirarle  de  St.  Hildephonse  V.  1280 — 1291,  wo  pui« 
(Brunnen),  puifi  (^kann),  espuisier,  pulsier  wie  in  St.  I^^ochade 
865 — 882  zum  Wortspiel  dienen;  ehcndu  V.  1327  — 1350:  pa- 
reille,  e'apareiller,  despareillicr ;  membree,  riimembree,  demembrer, 
membrer,  membres;  in  den  Mir.  de  N.  L).  de  Soissons  p.  162, 
V.  340—350:  musars,  s'nmuser,  muser,  muee,  moaerie,  musard; 
in  den  Mir.  N.  D.  p.  178»  V.  676 — 694 :  deconpee,  decoupoier, 
coupe,  descouper,  aeouper,  coupon,  couper;  in  den  Mir.  N.  D. 
de  Soisaone  p.  190,  V.  499 — 510  (Schlafs):  ardoir,  a'aerdre, 
ars ;  in  den  Mir.  N.  D.  de  Laon  p.  230»  V.  754—766 :  duire, 
conduire,  esduiz»  conduire;  ebenda  p.  256,  V.  760 — 770:  loer, 
Leon,  aloer ;  in  den  Miracles  K.  D.  d'Arras  p.  874,  V.  593  bis 
604:  entier,  sentier,  sentir,  s'aeöentir,  sens,  scnte ;  in  den  Mir. 
N.  D.  d'Avernon  p.  280,  V.  20fi— 21G;  cncuiniirer,  desconibrer,  , 
aumbrer,  umbre,  umbrer,  e'auiiibi  ei- ;  in)  Miracle  de  St.  Haeile 
p.  416,  V.  7f)'J-  769  (Schlul'ö):  uiont,  monter,  monde,  monder, 
seurmonter,  amont;  in  den  Mir.  N,  D.  p.  616,  V.  471 — 481 
(SchiuCs):  Kve,  deriver,  rive,  anTer,  arriver;  ebenda  p.  2i)6, 
V.  187 — 198  (Selilula):  s'ntourner,  retomer,  torner,  retors,  tors, 
deatourner;  in  den  Mir.  N.  O.  de  Chartres  p.300,  V.  112-123 
(Schlufs):  ploie,  emploie,  ploiez,  esploite;  in  den  Mir.  N.  D.  de 
Clermont  p.  310,  V.  315—324  (Schlufs):  garder,  garde,  regar- 
der,  regart;  In  den  Mir.  N.  D.  p.  358,  V.  169—181  (Schlufs): 
roarier,  Marie,  mesmariez,  desmari^e,  Marions.  Endlich  sei 
noch  das  Wortspiel  mit  dore,  endurer,  durement,  endurement 
in  Gautier'ß  Legende  vom  Judenknaben  erwähnt,  das  bei  Po- 
quet  p.  28'!,  V.  131 — 142  und  bei  Suchier,  Bibliothcca  Nor- 
mannica  11  ed.  Wolter  p.  84 — 85,  V.  131-142  abgedruckt  ist, 
wo  es  auch  gleich  wie  in  anderen  Spielereien  des  Dichters  den 
Schlui's  bildet.  So  iat  Gautier's  Eigentumsrecht  fUr  die  ge- 
nannten Dichtungen  sicher  erwiesen. 

Es  bleibt  nun  übrig,  die  Handschrift^  aus  welcher  die  Dich- 
tungen La  natirite  N.  D.  und  Dou  beneoit  dent  entnommen  sind, 
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sowie  den  Stoff  und  die  Quellen  des  Dichters  su  besprechen. 
Die  Pergunent-Hs.  fr.  25533  der  NationalbibKothek  in  Paris, 

älter  fondf  de  rOgliaf  Notre-l)ame  \\)b  gehört  dem  13.  Jahrh. 
an    und    wird    mit   der  älteren   Nummer    schon    von  I'oquet 
p.   XXI    aufgeführt,  «ler  jedoch   iregen   den   Inhalt  Bedenken 
getniLTcn  zu  liaben  scheint.     Dieselbe  ist  insofern  von  grolkerer 
Wichtigkeit,   ab  sie  aus  St.  Medard  bei  Soissons  stammt,  wo 
eine  berühmte  Klostert-chule  war  und  wo  Gautier  Inngere  Zeit 
gelebt  hat;  im  Jahre  1233  wurde  derselbe    zum  Klostcrprior 
der  Abtei  von  St.  Medard  ernannt.    Die  Sprache  der  ziemlich 
sorgflUtig  geschriebenen  Hs.  steht  der  des  Dichters  sehr  nahe, 
so  dafa  dadurch  die  Aii^be  erleichtert  wurde,  den  handschrift- 
lichen Text  auf  den  Originaltext  zurückzufuhren.    Den  hier 
möglichst  conservati?  behandelten  Text  der  Nativite  N.  D. 
enth&U  diese  Hs.  auf  fol.  227>~233,  wiUirend  dat  Gedicht 
Dou  beneoit  dent  fol.  2()a  -  269  stellt;  letzteres  Werk  ist  ein 
l  iiicura  dieser  Hs.,  während  von  der  Nativite  N.  D.  noch  eine 
si)}itere   Iis.  de^  Ii.  Jahrb.,  Ms.  fr.  22U28,  älter  La  Valli^re 
8.3  existiert,  aus  der  (iröber,  Zeitschrift  für  romanische  Philo- 
logie IV.  Bd.  p.  9t)  die  zwei  ersten  Zeilen  dieses  Gedichtcfi 
und  Godefroy,  Dictionnaire  de  Pancienne  languc  fran^aise  unter 
Amoier  die  fiinf  ersten  Zeilen  mitteilen ;  bei  der  Textconstruc- 
tion  ist  diese  bei  dem  Vorhandensein  des  latein.  Originals  ent- 
behrliche Hs.»  die  doch  meist  nur  fehlerhafte  und  spate  Les- 
arten Ineten  würde,  zu  benutzen  nicht  möglich  gewesen.  Das 
Gedicht  selbst,  eine  Perle  unter  den  Mariendichtungen  Gautier's, 
der  sich  hier  wieder  als  Sprachtechniker  zeigt,  behandelt  die 
Abstammung  der  Jungfrau  Maria  von  Joachim  nnd  Anna,  ihre 
Verheifsung  und  (icburt,  ihr  Leben  im  Tempel  zu  Jerusalem 
bis   zum   14.    Lebentijahrc,    ihre   Vermählung    mit  Joseph,  die 
Verheil":*ung  de?  Engels  Gabriel  und  die  Geburt  Jesu.  Dieser 
luhah  ist  so  gegliedert,  dafs  V.  1 — 72  die  Kinleitunp:,  V.  73  bis 
«31  die  Ausfiihrung,  V.  932-  944  den  Schluls  bilden.  Pas 
gewandt  geschriebene  Gedicht  macht  nicht  den  Eindruck,  dai's 
es  nach   einem   lateinischen   Prosawerke   abgefafst  ist.  Die 
Hauptquelle  ist  nämlich  das  apokryphe  Evangelium  De  nativi- 
tate  Marsae,  welches  von  dem  Prior  von  Vic-sur-Aisne  benutzt 
zu  sehen  auffallig  genug  erscheint    Der  lateinische  Text  ist 
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zuletzt  aufaer  von  Thilo  im  Codex  Apocryphas  Novi  Teata» 
menti  von  Constantin  von  Tischendorf,  Evangelia  Apocrypha, 
I.  Auflage,  Leipzig  1853,  p.  106 — 114,  auch  von  Mancel  & 

Trebutien  in  Wace's  Etablissement  de  la  fete  de  la  conception, 
Caen  1842,  abgedruckt  worden.  Die  wichti^^titen  Stellen  des 
Lateiniöchen,  welche  zur  Aufkläruni;  des  fnmzösischen  Textes 
dienen  können,  sind  der  Bequemlichkeit  halber  unten  wiederholt 
worden,  da  vielen  Romanisten  die  theologischen  Werke  nicht  leicht 
zugänglich  sind;  dadurch  soll  auch  ein  genauer  Einblick  in  die 
Werkstätte  des  Dichters  gewährt  werden,  welchem,  soviel  ihm 
angehört,  bis  auf  das  einzelne  Wort  nachgewiesen  werden  kann. 
Die  Art  und  Weise  der  Quellenbenutzunff  ist  die  folgende. 
Nach  der  £inleitang  verwebt  Gautier  in  sein  Gedicht  die  Briefe 
der  Bischöfe  Chromatius  und  Heliodorus  an  den  heil.  Uierony- 
masy  deren  lateinischer  Text  zuletzt  von  Oskar  Schade»  Liber 
de  infantia  Marin  et  Christi  salvatoris,  Königsberg  1869,  nach 
einer  Stuttgarter  Hs.  des  11.  Jahrh.  p.  9 — 11  herausgegeben 
worden  ist.  Dieselben  entsprechen  bei  Ciautier  den  V^  73  — 102, 
während  V.  103—122  den  Brief  deß  Hieronymus  an  Chromatius 
und  Heliodorus  bilden ;  auch  dieser  latein.  Text  ist  zur  Ver- 
gleichung  nach  Schade  mitgeteilt.  V.  123 — 134  enthalten  einen 
Zusatz  des  Dichters.  V.  126  und  129  beweisen,  dnls  (lautier 
sein  Werk  einem  Zuhörerkreise  vorgelesen  hat,  wahrscheinlich 
in  der  Kirche  am  Geburtefeste  Maria's.  V.  127  nennt  er  sein 
Werk  conte,  während  er  V.  162  von  dem  dit  des  Hieronymus, 
des  angeblichen  Verfassers  des  apokryphen  Geburtsevangelioms 
spricht.  V.  135 — 145  entsprechen  dem  £vang.  de  nat.  Mar. 
cap.  1  Zeile  1—3.  Vgl.  unten.  V.  145  (von  por  mieuz  fuir  an) 
bis  156  inklusive  sind  Zuthat  des  Dichters.  Zusätze  des  Dich- 
ters sind  weiter  die  folgenden  Verse: 

161  (von  si  come  dit  an)  bis  162.  163.  V.  164— 1G5 
sind  frei  übersetzt;  166.  168.  V.  169 — 170  entsprechen  dem 
Latein.:  Ita  isti  deo  cari.  171.  173 — 174.  Ebenso  V.  175 
(Geruch  süfser  als  Pigment).  V.  187 — 214  bilden  einen  län- 
geren Zusatz.  V.  230  weicht  G.  insofern  vom  Latein,  ab,  als 
er  die  Bedeutung  der  in  seiner  Vorlage  stehenden  Worte  en- 
caeniorum  festivitas  nicht  wiederzugeben  weifs.  V.  235  setzt 
er  für  den  Namen  des  Joachim  im  Tempel  zurückweisenden 
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Bischofs  Itacfaar  das  geläufigere  Ysaac.  V.  274— 275  aUmtuen 
▼OD  Gautter,  der  in  V.  284—285  frei  iil>er8etzt.    Wieder  f%igt 

G.  hiDEu  V.  336—344,  415.  In  V.  540  bctzt  Ci. :  Heiirs  dtb 
virges,  ia  V.  546  qui  maint  en  trinite,  in  549  plains  (rire  liinzii ; 
V.  554  i^t  eine  Änderung  der  V^orlage.  5;) 7—  560  über  die 
Sitte  des  1  l<'irarcn.>i  atMimnen  von  G.  5(52  ist  lat.  primores  mit 
premiertj  venant  überaetzt.  595  ist  das  Hochheben  der  Gerten 
Zusatz,  während  598  das  Niederlassen  des  beil.  Geiste«  in  Ge- 
stalt einer  Taube  auf  der  8{)itzo  der  Gerte  weggelassen  ist. 
V.  607 — 610  und  619  ist  ein  für  die  Germanisten  interessanter 
Zusatz,  welcher,  wenn  auch  nicht  vollständig  öbereinstimmend, 
sich  bei  Wernher  von  Tegernsee  und  bei  Konrad  von  Fufses* 
bmnn  findet,  im  Lateinischen  jedoch  fehlt  (vgl.  Schade  a.  a.  O* 
p.  21,  Anmerk.  117),  insofern  Gautier  hier  sagt,  dafs  Joseph 
vor  seiner  Vermihlung  mit  Maria  schon  verheiratet  gewesen,  dafs 
seine  Frau  gestorben  wäre  und  dal's  er  erwachsene  Kinder  hätte. 
Aus  welcher  Quelle  (kr  Dichter  diese  Notiz  geschöpft  hat,  i»t 
nicht  sicher  zu  entbcheiden;  vielleicht  war  dieöe  ria(iiti(»n  Im 
Mittelalter  allgemeiner  im  Umlauf.*  Weitere  Znsätze  >ind 
V.  614,  634,  63y— 6Ö2;  683—702  sind  eine  Erweiterung 

von  Gautier.  Kndlich  rühren  von  ihm  noch  her  V^.  720,  728, 
730—732,  781,  814,  816,  821—842,  856,  864,  909—910  und 
'J32 — 944;  in  V.  907  sind  die  Worte  tout  sa  creature  und  in 
908  de  toute  ordure  eine  Zuthat  des  Dichters.  Das  Jahr  der 
JSiUttehun0tzeU  der  Nativite  N.  D.  ist  aus  dem  Gedicht  nicht 
genau  zu  erschliefsen ;  auch  nennt  sich  der  Dichter  darin  selbst 
nicht.  Da  nun  Gautier  als  Prior  von  Vic-sur-Aisne  im  Jahre 
1214  sich  der  Poesie  hingab  und  lateinische  liegenden  in  das 
Romanische  übersetzte,  indem  er  Texte  aus  der  Bibliothek  von 
St.  Medard  bei  .Soissuiis  zu  üiunde  legte,  bo  wird  man  nicht 
fehl  greifen,  wenn  man  annimmt,  dafs  um  diese  Zeit  daü  in 
Kede  i>tehende  Ciedicht  verfallt  int :  das  Gedicht  auf  die  heil. 
Leokadia  ist  12U>  entstanden.  Auch  aus  V.  49  fg.,  wo  man 
an  die  mit  dem  Dichter  in  geistigem  FreunUscbai'tsverkehre 

*  Die  neue  Angabe  dtt-  «Kindheit  Jesu  des  Konnid  von  Pdfiietbrunn*, 

eine  Anticipation  der  von  R.  Surenger  HngekUn<ligten.  ist  soeben  in  den 
.Quellen  un<l  Ffirschungen*  erschienen,  konnte  ji'doeh,  weil  verspiitet  hier 
eiugetroiTen,  nicht  uiuhr  bei  ücksichligt  wenieu.  l)er  Herausgeber,  Knochen- 
dörfer, seheini  die  Qnellenfisge  nar  tbeitwoiae  gelöst  tu  babeu. 
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Stehende  Äbtissin  von  Fontrevaut»  iBine  eifrige  Marienvciciuerin, 
oder  an  eine  Gräfin  von  Soiasone  denken  könnte,  iat  kein  be- 
etimmteB  Jahr  zu  erschliefaen.- 

In  dem  anderen,  ebenfalls  erst  in  einer  Probe  bekannten 
kleineren  .Gedichte  Dou  beneoü  deiä,  wo  sich  Gautier  ebenfalls 
nicht  nennt  und  das  sich  als  conte  V.  110  ausgiebt,  könnte 
nur  V.  1 — 2  einen  Anhalt  bieten,  die  Entstehungszeit  Mieses 
Gedichlchens  zu  bestirniiicn,  indem  Gautier,  wie  öfter  in  seinen 
Werken,  sagt,  dais  er  in  St,  Medard  ein  iiuch  fand,  deseen 
Inhalt,  ein  „sehr  ergötzliches  Mirakel"  vom  heiligen  Zahne  des 
Herrn,  ihn  sehr  erfreute.*  Gautier  war  also,  als  er  das  Ge- 
dicht schrieb,  nicht  mclir  iu  6t.  Medard  seibst,  tsoiulern  wahr- 
scheinlich in  Vic-sur-Aisne.  Bei  dem  geringen  Umtange  dieses 
weniger  leicht  und  anmutig  geschriebenen  Gediclits  wird  es 
hier  nicht  iiir  nötig  erachtet»  dessen  Inhalt  naher  anzugeben. 
Bemerkt  sei  nur,  dal's  dies  nur  in  der  einen  Us.  vorhandene 
Werk  insofern  auf  einige  Bedeutung  Anspruch  machen  kann, 
als  das  latemiaeke  Original,  das  der  Dichter  in  St.  Medard  fiuüd, 
nicht  erhalten  ist;  wenigstens  h^ben  Nachforschungen  in  vier 
Pariser  Bibliotheken,  Bibl.  Nat.,  Bibl.  de  l'Arsenal,  Bibl.  St. 
Geneviive  und  Bibl.  de  TUniversit^  zu  keinem  Resultat  geführt ; 
vielleicht  ist  ein  anderer  so  glöcklich,  das  angeblich  verlorene 
Original  ausfindig  zu  machen,  welches  von  einem  Papste  herrüh- 
ren soll.  Nämlich  V.  llä-  IIG  beruft  sich  Gautier  auf  den  Papst 
Leo  IX.  als  seinen  Gewährfcniann.  In  den  Scliriften  von  Xaver 
II  unkler,  Leo  IX.  und  seine  Zeil,  Mainz  l'Söl  ;  in  Dom  Ccil- 
liers  Hiötoire  ^(''nerale  des  auteurs  sacrei»,  l.  XX,  in  Fabricius, 
Hibliülheca  latina  medii  ani  t.  IV,  p.  765  fg.,  iu  der  Histoire 
litteraire  de  la  France  t.  VII,  in  Migne's  Patrologias  cursus 
completus  t.  143,  p.  457 — 79d;  in  den  zu  Köln  und  Antwerpen 
herausgegebenen  Werken  dieses  Papstes  ist  keine  Auskunft  zu 
finden  und  die  Pariser  Handschriften  lat.  1458;  1877  und  3160  A 
enthalten  nur  Episteln.  An  der  Wahrhaftigkeit  Gautier's  ist 
nicht  zu  zweifeln,  da  er  seine  Quellen  oft,  wenn  auch  nicht 

*  Eine  ähnliche  Legende  ist  die  von  der  heiligen  Thräue,  welche  cinat 
in  Venddme  aufbewahrt  wurde.   Dieselb«  fat  mit  verwebt  in  das  Gedieht 

▼on  den  <lrei  Marion,  welches  1357  von  Jean  de  Venettc,  einem  Karmeliter 
in  Paris,  nach  dem  Lateinischeii  verfafst  wurde  und  über  80000  Zeilen 
enthält. 
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bettimmt,  nennt.  St.  Medard  wird  hier  öftere  als  eonet  erwKhnt; 
60  V.  1,  100,  120,  134,  252,  279,  349;  und  8oiitone  wird  ge- 

nennt  V.  96,  250,  251,  270. 

An  zwei  Stellen,  V.  12t),  l.JlI  ucecliieht  der  Stadt  Kheiins 
Erwähnung  und  V.  462  ruft  der  Dicliter  den  heiligen  Remi- 
gius*, V.  153  den  heiligen  Komacle  an,  während  cv  V.  103  an- 
•iii-lit,  dal'ti  er  aus  dem  Lateinischen  in  die  \  ullvssprache  iiber- 
s^ct7c.  Eingeteilt  ist  das  (ledicht  eo,  dafa  V.  1 — 93  die  Ein- 
leitung, V.  1»1  4i»4  dae  Mirakel,  495—498  den  Sehhifs  bilden. 
Es  fehlen  in  der  Iis.  V.  164  und  306—307.*  Als  Quellen 
werden  aufgeführt  V.  2  un  livre,  40  Ii  c^criz,  15  TeRcripture, 
58  eecriz  =  95;  Iii  livres,  115—116  Lions  IX,  116  livre  = 
204;  132  la  lettre.  —  Wae  die  Flexion  der  Eigennamen  in 
beiden  Gedichten  betrifft,  so  ist  dieselbe  in  der  Hs.  siemlich 
consequent  durchgeiiihrt ;  so  Nativite  N.  D.  72:  Oromaces, 
Heleodores ;  215  Joachins  =  269  ;  580  Ysa'ies ;  105  Jeroismes ; 
848  Jesu  Criz;  dagegen  87  Armenien,  Veno,  445  Joachim, 
929  Jesu  Crlt  als  Nominative.  In  Don  beneoit  dent  ist  115 
Lions,  462  Kemis  richtig  flectierf.  Die  lateinischen  weiblichen 
Eigennamen  verwandeln  hier  t\a^  i\  der  Endiini;  in  e;  eo  Nut. 
N.  D.  215  Anne;  31S  Sare  für  latein.  Sara.  In  anderen  Denk- 
mälern wird  dies  a  der  Endung  beibehalten  und  teilweise  mit 
einem  s  versehen;  bO  Hndet  sich  bei  Jehan  de  Tuim,  Ei  livstore 
de  Julius  Cesar,  ed.  F.  Settegast,  Halle  1881,  aulser  der  Form 
Cleopatra  einmal  134,  3  Cleopatras  als  Nominativ,  und  bei  GuiU 
laume  d«  Normnndie  ist  die^e  letztere  im  Artikel  über  die 
Schlange  prialis  vorkommende  Form  durch  den  Keim  im  Bes- 
tiaire  geeichert  (Londoner  Egerton  Hs.): 

2571  La  reine  CIeopatr:i«, 

Qui  tant  cmneit  <1<>  iiiorl  )c  pas  [Ha,  kcj 
K  mist  od  sei  une  puignant, 
(81)  montt  {9\)n  com  en  dormanl. 

Von  seltneren  Worten  in  den  beiden  Gedichten  (iauticr'n, 
debsen  Werke  der  I  it  xikographie  viel  Ausbeute  gewähren,  siud 
etwa  folgende  zu  nennen: 

Nat.  l<j.  D.  251  brehaing  =  latein.  sterilis;  wird  vom  Mann 

*  Aus  V.  806—807  peht  hervor,  dafs  das  Auge  des  Abtcbreiben  nicht 
neli«r  lieni:  denn  es  hat  oilLDbar  dite  and  d'irc  für  Reime  gelialten,  dabei 
aber  swei  Zeilvn  übersprangen. 

6» 
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ebenso  wie  von  der  Frau  gebraueht,  denn  es  heifst  V.  2bii 
hooB  brehaio«,  fiuoe  brehaiogiie;  352  brehains;  327,  372  bre- 
haiDgne.  Ch.  Uhlemann  in  seiner  Jenaer  Dissertation,  Grana- 
matisch-kritische  Studien  fiber  Waoe's  La  Conoeption  Nostre 
Dame  und  St.  Nicholas,  Bremen  1378,  hält  dies  Wort  für  eine 
Erfindung  von  Wace.  Auch  das  Substantiv  dasu  findet  sich 
Nat.  N.  D.  307  brehaingnete  =  latein.  sterilitas.  Vgl.  Du 
Cange  unter  ßrana. 

Zu  HQioier  finden  »ich  bei  Xobler,  Aniel  p.  35  und  bei 
Godefroy  genug  Beispiele. 

Ben.  dent  203  broete  _  nfz.  brouettc,  Schub-Erdkarre,  zwei- 
rädriger Handwagen.   Ben.  dent  3Ü  berciez  =:  nfz.  bercer,  wiegen. 

Nat.  N.  D.  211  tine  =  lat.  tina,  nfz.  Butterfiifsclicn,  Kübel; 
Gefafs.  B.  Roquefort  citiert  aus  Gautier's  Leokade  1443  ein  Beispiel. 

Nat.  N.  D.  212  galenttne:  nfa«  galantine  =  Vulgärlatein, 
galatina,  kaltes  Gericht  von  gespicktem  Fleisch  mit  Gallerte. 
Vgl.  B.  Koquefort,  Glossaire  de  la  langue  romane,  welcher  eine 
andere  Stelle  aus  Gautier  beibringt,  undM^agier  de  Paris  ed. 
Pichon  1846,  II,  p.  202. 

Nat.  N.  D.  212  luz  ist  =  Hecht;  vgl.  Du  Cange  unter 
liucens.  Roquefort  kennt  nur  „Laute**. 

Nat.  N.  D.  30  trufes  =  Scherz,  Lüge,  unnütze  Worte; 
Roquefort  führt  kein  Beispiel  an.    Vgl.  Du  Cange,  Trutu. 

Nat.  N.  D.  389  eucouveuse  =  nlz.  deeireuse  d'amour;  von 
encovir,  lat.  incupitiare. 

N.  N.  D.  14G  puir,  lat.  p^tre^^cere,  bei  Roquelurt  oline  Beleg. 

Ben.  dent  17.^  esprohoit,  von  einem  lahmen  Narren  ge- 
braucht, wird  von  Ilippeau  und  liurguy  nur  in  der  Bedeutung 
^asperger,  mouiller^  genannt. 

Ben.  dent  301  esboulie  erschreckt*  Du  Cange  verweist 
unter  esboulissant  =  nfz.  bouillant  auf  Eaynouard  II,  271  Esbulir. 

Ben.  dent  411  cliques  fehlt  bei  Roquefort,  Du  Cange,  Burguy. 

B.  dent  408  quartis,  hier  reflexiv  =s  dem  in  der  Fecht- 
kunst im  Nfs.  fiblichen  Ausdruck  quarter,  durt^h  eine  Seiten- 
wendung ausweichen. 

Nat.  N.  D.  373  paraison  ist  in  comparaison  emendiert. 

Nat.  N.  D.  pertain,  wohl  wie  nfz.  perte  (de  Vtme)  —  ewige 
Verdammnis,  ist  selten  und  feldt  im  Koquefbrt,  Du  Cange. 
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Ben.  dent  142  nonier:  Vgl.  Roquefort,  nohicr. 

Ben.  dent  173  vcslet,  hier  bei  der  Nc^ration  uneigentlich 
gebraucht,  wohl  —  latein.  vcsica;  vgl.  nfz.  vessie. 

Nat.  N.  D.  426  aerve,  das  seltene  Femininum  zu  serf  (pcrvuB). 

Nat.  N.  D.  315  seneche,  mit  nicht  ganz  klarer  Bedeutung 
flyoooyin  mit  tViro  verbunden,  kommt  auch  eonst  bei  Gautier 
vor.    Vgl.  «eneke  in  Ik'iioit'ö  Chronik  s.  v. 

Von  den  übrigen  Dichtungen  wird  demnächet  an  dieser 
Stelle  das  in  gleichem  Versmafs  geschrieliene  und  erst  durch 
den  Anfang  und  den  Schluls  bekannte  Gedicht  von  der  Geburt 
und  Kindheit  Jesu  veröffentlicht  werden,  welches  auf  dem  Evan- 
geliuni  des  Psendo-Matth&us  beruht. 


La  Mtirlti  Kislre 

En  l*onnetir  Dieu  et  en  memoire 
De  la  bante  dam«  de  gloire 

Me  vorrai  or  ci  amotor 

£t  trover  et  arinioier 

Sa  ratntimM  nativite,  & 

Si  luirai  toule  vanit<' 

Kt  trestout«  oisetue  parole: 

Car  Ii  pensera  mainte  ame  afole 

Et  torne  a  pardorable  mort. 

Ma  conseience  mp  rumort  19 

De  ce  quc  tant  i  ai  miise, 

Si  ai  trop  de  raon  t«n«  luia, 

Do  qui'I  i'or  sot  je  nii'  tcstuoing. 

Je  a\u  querrai  autre  tesmoing, 

Por  tesmongnier  inen  grant  folage ; 

Trop  i  ai  paie  le  muaa^. 

(>r  ne  Ii  vorrni  plus  plaier, 

Aiucois  me  vorrai  rcpairier 

A  E>iett  et  a  sa  doaee  nere, 

Qiii  rt  )?  ;:;irt  tonz  de  mnrt  aniere: 
Car  je  vorrai  eo  roiuanz  luettre, 
Mot  a  mot,  tont  lelotie  la  Icttoe 


AU  Überschritt  steht  in  der  Us.  fr. 
M.  227*;  La  naiiviie  aoitra 
dam«  lilata  Harle  «ttraite  da  latin  «n 


1  renarar.   8  Me.  fr.  22928  hat,  wie 
Godefroy,  Dict.  de  rancumne  langae 

franrais«  unft-r  rjitioier  hcrvorijf'hf,  amoytr 
ond  es  fehlt  da««lbBt  ci.  9  toarne.  Vgl. 
V.  821.  10  eeocieiiee.  14  qaerai.  20 
81  TonraL 


isMe  niate  larie. 

Sa  nativite  et  en  rime; 
Mais  ae  tonte  n*Mt  loonime, 

Ne  m'en  prenez  pas  a  rouvent: 
Car  j^i  faurrai  aseez  souvent. 
Mata  ee  pooie  taat  onvrer, 

Que  je  peussc  rocouvrt'r 
Le  tens,  que  J'ai  min  en  escrire 
Et  en  trover  tnifea  et  dire,  *0 
Tant  qu'en  la  dame  de  coooorde 
Ptiis?e  trover  miserlcorde, 
J'aroie  fiut  plua  grant  gaaingne 
Que  s'eatoie  quens  de  Champaingne. 
Mais  jp        )>\vu  (f-rtainement  •** 
Que  je  laz  trop  grant  bardemenii 
Com  je  me  melle  de  rten  fliire 
De  eelns  eni  doi  tant  deapkdre 
Par  mon  orpueil,  par  ma  sotie: 
G  est  dt!  Iii  ucsduucc  Marie,  4* 
Qui  est  mere  Dien  et  ancele, 
SI  rilliilt.i  du  sa  mamele. 
Mais  je  mie  parier  nen  ose: 
Car  pariert  oe  Ii  est  grant  diose, 
Si  grant  n*eo  sai  parier  ne  poit:  4» 
Car  en  mot  ne  tmis  mie  pui«, 
()u  je  ai  grant  sens  puisse  penrej, 
8i  porroie  molt  toet  m'espenre. 
M.Ms  HC  <■('  fiist  «Tiine  autre  fatnc, 
Que  ce  no  fust  de  nostre  dame,  &o 
Mnit  plus  tost,  sacfaieK,  m'enhardisse, 

'?<;  iri  faurai.  Vgl.  vorrai  3;  17;  18, 
21.  2d  Uns.  38  doit  mit  Punkt  unter  t. 
oeloi  als  Fem.  kennt  Dies,  Chramm.  II, 
p.  110.   45  grans. 
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Que  j'aucuiK^  cliosc  cii  deisse. 
Dieus,  qu'tii  je  (iil,  ou  est  celi. 
Doal  on  puiat  dtre  fors  de  Ii? 
Nulc  non  est,  pachiez  ile  fi,  W 
Kn  sa  doncH'ur  de  tiint  me  fi, 
t^ue  je  ni'i  vorrai  csprover 
En  aucun  bien  de  U  trover 
Et  ne  ii)ie.  c'est  or  ?anz  faille, 
Que  je  le  sache  ne  ne  vaille.  ^ 
Mius  se  pooie  de  K  faire 
Tel  chose  qui  Ii  peust  j>l;)ire, 
TuiU  que  peusse  avoir  sa  gracc, 
J'aroie  faite  hone  cbace. 
For  ec  Ii  proi  au  oommencier,  ^ 
Qne  de  tant  me  veillc  avancier, 
Qu'eic  lu'ensaint  com  mal  apris 
Ne  ne  praingne  mes  roax  a  pri^, 

Ou  autrPincnt  rionj:  que  je  die 

Ne  Ii  plairoit,  je  n'cn  dout  mie. 
Tonlea  voies  m'enbardirai, 
De  1a  nativite  dinu. 

Cromafos»  et  Htdcodore?, 

Qui  furent  vesque  au  tens  de  lores, 

Mandent  salaz  a  saint  Jeroismc,  '5 

Lcur  cbier  ami  et  leur  bon  proiame, 

Et  Ii  prient  mult  douceinent, 

Que  por  Dieu  dou  ciel,  qui  ne  mtnt, 

Que  il  d'ebrieu  en  latin  face 

P:ir  «a  rliarile.  par  sa  grace  W 
La  nativite,  la  hgnie 
De  1a  dottoe  virpe  Harte: 

Gar  trove  en  ont  cii  escrit 

Et  de  rcnfnnc«'  tJosu  Crist 

Choses  Ii  l:i  toi  mult  rontraires  *** 

A»  apoorifes  deputairen. 

Mais  Armenien  »'t  Verin, 

f  reudomme  vrai  et  enterin, 

De  »atnte  piain  et  de  beute 

Lcur  avoient  dit  et  conte  W 

Qu'on  volnmo  en  ebricn  escrit 

Avoit  trove,  qu  avoit  t^crit 

l/erangelistris  siünz  Matiuä, 

Lequcl  livru  mnlt  :uii:i  eins 

Et  tint  en  umlt  graut  reverence:  ^'^ 

Gar  escrite  >  estoit  l*enfanoe 

De  Je>u  Crist  et  de  sa  mer«-. 

Qui  nos  gart  treatouz  de  niiscre. 

r)3  qi  i<>.  T)*^  In  tjint  me  fi  umge- 
stellt. 57  eftpruvcr.  58  bien  nachgeil«Ut ; 
die  richtige  Siellunf;  ist  durch  Zeichen  an- 
gedeutet. 74  vesque»  .  tans.  75  VgL 
den  Keim  in  V,  915,  1)16.  Üljcr  (iien 
que  vgl.  Zft.  V,  576.  83  trouve.  Vgl. 
4.  SO,  89.  58«  9«.  288,  836.  84  Ihemi 
Crit.  91  c'un.  !>3  auticu  mit  Pnniit 
unter  e.    97  Ibesu. 


Brienjent  1<  s  paroles  ai  dites, 
Qui  en  repistic  sout  escrites, 
Et  il  lenr  envoia  arriere 
8en  eRcrit  en  itcl  maniere. 

Heleodores  et  Croniace, 
V'c.«quea  par  la  devinc  grace, 

1 00  1' ^])i^(re  sunt  escrtc?.  103  II.  loo- 
dore.  Bei  Schade,  welclier  den  Kodex  des 
1 1 .  Jhd.  abgedmciitliat,  findet  sich  die  Form 
(•r«>m;itius  und  Kliodonis  oder  Cromncius  in 
Orthographie  des  11.  Jhd.  Also  Gau- 
tier liann  höchstens  eine  s.  Z.  100  J.ihr 
alte  Iis.  benutzt  h'it)>  m  und  fand  in 
seiner  Vorla^'c  sieher  IleliodoruB.  Dir 
lateiu.  Text  lautet :  Uilectiasimo  fratri  Hie- 
renlnd  preebytefo  Cromatins  et  Elitido- 
rii';  r|)i»copi  salutrm  in  doniino.  Ortum 
Marie  regiue  virginum  simul  et  nativi- 
tatem  atqee  infkntiain  domini  nostri  Jeen 
Cbrieti  in  apocriä»  invenimus  libris,  in 
quibus  malta  contraria  n<i-tre  fidel  con- 
siderantes  scripta  verecunda  creditnus 
uaiverea,  ne  per  oceasieiiem  Clirieti  Anti- 
christo  leticlam  traderenius  Isla  ii;itur 
nobis  coosiderantibus  extiteruut  viri  det 
Ameniue  et  Virinva  qui  dicerent  laneti- 
taten  tnam  Iwatleeinii  Matliei  evangeliste 
mann  COnscriptum  vulumen  hc-hraicum 
inveniese,  in  quo  et  Virginia  matris  et 
salvatoris  nestri  inlinicia  esset  coneeripta. 
Et  idcirco  per  ip«um  dominnni  nostrura 
Jesum  Christum  tuam  caritatem  expe- 
tentes  quesnmas  nt  com  ex  liebreo  la- 
tinis  aurihns  tradas,  non  tarn  ad  perci> 
pienda  ea  <|ue  sunt  Christi  insignia  quam 
hereticorum  Hülutiam  excludendam,  qui 
iit  doctriiiani  malam  instruerent,  tioae 
Christi  nattvitati  sua  mendncia  miscue- 
runU  ut  per  dulcedinem  vite  mortis 
smaritvdlnera  occnltarent.  Erit  ergo 
jnirisf-inio  cnritatiH  ut  vpI  tuns  rugantes 
t'raires  cxsudias  vel  episcopos  exigentes 
caritatis  debitum,  ({uod  idonemn  credi- 
deris.  recipere  faciaa.  Bene  vale  In  do- 
mino  et  orn  pro  nolda.  — 

Uominis  ^anctis  ac  beatisAiniij»  Cro> 
mado  «t  Hdiodoro  epieoopls  Rienmimns 
fxif^uu«  Chri>-ti  s»t\  us  s,ilut<  ni  in  do- 
mino.  Qui  terrnni  uuri  consciam  tudil, 
non  illico  arripit  qnicquid  fbssn  profu- 
derit  laoeraLa,  !«ed  priusquam  fulgendura 
ponduH  vili;.in!i'<  jjicfns  ferri  «iu«pi»ndat, 
interini  verSt-ndis  supinaadidque  ce»pitibua 
immeratnr  ae  epe  alitnr  qui  nondnm 

lucris  ftU'.t'Mir  Arduuni  o[ni>  injunpitur 
com  hoc  luerit  a  vestra  mihi  bealitudine 
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Jeroismes  bonemeot  saluu 
En  Dien.        fist  et  c\A  <■(  mn-. 
i^eignurs,  chose  de  graut  atiairc, 
Sachiez,  nie  requerez  a  faire. 
Sainz  Matins,  sachit-z  vraiement, 
Rieos  nen  e«crit  apertoiuent, 
Äineob  estoit  cbose  eelee: 
Cnr  se  ne  fust  diese  *ecree, 
II  Feust  bitn  dite  rt  rctruite 
En  Tevangile,  qu'il  ul  laite ; 
Mais  U  fist  en  ebriea  ce  itvre, 
For  ce  que  on  lo  iiaut  et  Hvre 
Aj  prenaommes  et  qu'il  le  bailient 
Wvau  Vantre,  «nssi  com  il  defiullent. 
Mai«  por  voslre  sunor,  que  j'ai  cbiere, 
Faire  vorrai  vostre  pri<'re  i2ü 
Kt  por  les  uiescreunz  piaisttier, 
Qni  le  voir  vnelent  abaissier. 

Ainsi  sainz  Jeroisnies  parole 
As  etesques  a  brief  parole 

iin(»eratuiu,  quod  Dec  ipse  sanctiis  Mii- 
tb«us  apoBtolu«  et  evangelintn  vuluit  in 
«perto  oooteribi.  Si  cnini  non  enset 
9«crecius.  evnngelio  ut!<|Ui_'  ipsi  quoU  edi- 
dit  «ddidisset  Sed  fectt  bunc  libellum 
bebratds  litsris  obsignatam,  qncm  nsqne 
adeo  edidit,  ut  hodie  manu  i|i?ius  über 
Bcriptus,  b«braicis  lileri«  a  viriit  retigio- 
siMimus  habeatur,  qui  euoi  a  suis  prio- 
ribns  p«r  soocesaua  temporum  •oscsperant. 
Hone  antpm  ip«ium  librum  riim  nuimiuam 
alicui  transf«rendum  tradideriut,  textum 
vero  «JOS  aliter  aliterqes  narraverint,  »ie 
factum  e»t  ut  a  inanich«  !  dist-ipulo  no- 
miD«  Leucio  qui  etiam  n|  ui^tolorom  g«ata 
Cüso  ssnnone  conscnit-^it,  hic  liber 
editas  n<m  editlcationi,  sed  dcstructioiii 
materiera  exhibuerit  et  quod  talin  pro- 
bar«tur  iu  sioodo,  cui  merito  aures  ec- 
dssie  non  paterent.  Csstet  jam  nanc 
oblatranciuni  nior»u<4.  Kon  intum  libel- 
lum ckoonids  nos  superaddtmus  scrip- 
tnris,  Md  ad  detegendan  hsrossos  falls- 
eiam  apo^toli  atqoo  svaDgellsle  scripta 
trani>terimuä.  In  quo  optT«»  tam  juhcntis 
püs  obtemperamuft  episcopis  quam  im- 
pU»  beretids  obviamns.  Amor  ergo 
Chrifiti  <'st  cui  patisfaciintis  crodf.'nte« 
quod  ao9  »ut«  oratiouibu«  adjuvent,  qui 
ad  lalvatoria  nosiri  oanetam  infiinclani 
per  ttoatnun  poluerint  obcdienliani  per» 
venire 

109  macieus.  III  ancois.  118  ausi. 
120  proisre  mit  Punkt  unter  o.  198 
welent.    124  esveeqoes. 


£t  s'entente  mist  a  rescrire  w 

Ce  qne  m'orrez  ei  apres  lire, 
Se  vos  volez  oir  nien  cunte, 
Si  com  sains  Jeroismeg  le  eonte. 
Mais  oi'z  ce  (|ue  je  lirai, 
Ou  riens  ne  vaut  quaoque  dirai: 
Car  je  ne  pris  nne  tostee 
Parole,  qui  n'est  escoatee. 
Saiiiz  .1« Toi>ime.s  si  nos      >  rit, 
i>i  com  011  le  trueve  en  cscrit, 

aue  la  sainte  dame  gloriease,  13» 
ere  de  Dieu.  fiUe  et  espeuse, 
C'est  !a  sainte  virge  Mane, 
Qti'elo  fu  de  roial  lignie, 
De  la  maisnic  Davio  nee; 
Mult  e^toit  liien  enparentee. 
Li  liug  de  sa  uativile 
Pn  en  Nasaret,  la  cite. 
En  Jerusalem  ^rant  tempoire 
Fu  norrie.  cVst  or  la  voire, 
Ou  liunple  Dieu,  por  mieuz  fuir 
Le  nionde,  qni  tant  doit  pair; 

Mai.i  peu  on  voi,  qui  le  refust. 

Cele  qui,  aiiiz  que  nee  l'u^t, 

Estoit  saintefiee  tonte, 

En  ot  grant  peour  et  grant  doute.  IW 

Dono  sc  nos  faision*»  savoir, 

Mult  graut  bieu  devrionn  avoir, 

Que  nostre  dame  en  ent  peour, 

Qui  porta  nostre  »auvi^our. 

Mais  nos  i  sons  si  endurci,  IM 

Plus  sommes  dur  de  ee  merri. 

Joacliins  fu  Ii  nons  sen  pere, 

Ft  Anne  avoit  a  non  sa  mere. 

De  Naziiret  en  Galilee 

Fu  s«'s  pere?,  sa  mere  ert  nee  iw 

En  Bethleem,  si  come  dit 

127  vua.  128  Jerosraes.  130  dira. 
l'ifi  14Ö  Evang.  de  nal.  Mar.  cap.  1 : 
Beata  et  gloriosa  aemper  virgo  Maria 
de  etirpe  reffia  et  fiuniUa  David  oriunda, 
in  (ivitito  XaziirPtli  nat.i,  Hierosolymis 
io  templo  domioi  outrita  fuit.  136  fehlt 
in  der  H«.  leh  vermate:  Qui  de  dieu 
est  mere  et  espeose  oder  Mere  de  Dieu, 
tille  et  Pspeusc.  1-11  Zu  lius  vgl.  V. 
287  liu,  446  lius  uiid  564  Heus. 
148  ihemwileffl.  146  mende.  147  poi. 
1.^0  peenr.     Vd    V.  29:<,  y.iO 

peour;  764  paour.  Iü2  le.  sauoir  mit 
Punkt  anter  a.  158  qü.  157— l((l  = 
Pater  ejus  Joachim,  mater  vero  Anna 
dicebatur.  Domut  pntema  ex  Galiliea 
ft  civilate  Nazarcth,  maternam  aut«m 
genus  ex  Bethlehem  erat  ir*9  nazarel. 
glalile«.    161  belleem  =:  705  Bethleem. 
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Sainy.  JeroiMiiCf.,  qni  fist  ce  dil. 

(inint  painc  tnircnt  et  grant  eure 

A  inuner  vic  nete  et  pure, 

Tant  com  en  eemonde  vcschirent.  Ufr 

M«is  por  nient  p:is  ne  le  firent: 

Car  par  leur  vie  simple  et  droite, 

Lartr«  a  bten  fiiire  •  mal  eatroite 

( laaigncront  de  Dii'u  1h  grate: 

Cur  ele  plut  devant  sa  face,  J'O 

Et  s'estoit  leur  vie  encor  teu«, 

Kcpenrc  nes  pol  hons  morteaa 

l)c  Ifur  (lire  ne  de  l^-ur  fiüro. 

A  (ouz  pliirent  et  durent  plaire 

Et  flairier  plut  douz  de  piument, 

Si  ae  demencrent  piumt-nt, 

Si  douccment  que  inieus  en  buuche 

N  est  pas  plus  douz,  quant  il  i  tourhe, 

Com  les  (NuroleSf  ^u'ii  disoient 

A  toutos  genz,  qui  les  onient.  IW 

En  .  üi .  parties  tout  sanz  deute 
Partoient  leur  sustance  tout«: 
Une  park  por  le  temple  6rent 
Rt  por  touz  ceus  qui  i  servirent. 
Ab  puvres  fu  l  autre  partie,  1^ 
L'autre  por  eua  et  lenr  lUMiiiie. 
Ainsi  partoient  leur  avoir, 
Por  la  joie  sana  fin  avoir. 
Es  cieus  lor  tresor  amasiereot, 
Quant  la  vinrent,  se  le  troverent  1*0 
Tiestout  et  assez  plus  encore. 
De  lex  genz  8ont  mult  petit  ore: 
Je  n'en  voi  onquei  nnl  lasMr 
D'avoir  trrrien  amufsor; 
Mais  por  sot  encor  se  tenrout>  ^-^^ 
Au  repentir  trop  tart  venront. 
Pen  en  voi  qui  n*i  mette  eure 
De  prester  le  sien  a  usure. 
Mais  d'ui  h  <lemain  en  arout 
Leur  lottier,  ja  mot  n'en  taront.  soo 
Preetre,  chanonie,  clere,  evesqne, 

Ittt?  ihiTnism"s  IHI  [miiino.  IHS  — 
180  =  Vita  coruni  simplcx  et  recta 
apud  domiBttin,  epud  homiiiM  irrepre» 
hensiblift  erat  et  pin.  Gnntier  hut  hier 
erweitert.  1(54  netle.  Vul.  3G3.  166 
nient  zweisilbij^.  1  ß9  guaai^erent.  171 
lor.  Vgl.  7(),  90,  173,  IS7,  4;)!.  174 
peurent.  179  cum.  1  H(t  186=:Namom- 
nem  aubstantiam  suain  trit'ariam  diviserunt : 
mwin  partem  t«mplo  at  templi  lerviloribits 
impt'tuli  hatit :  :tliam  peregriiiis  et  [»nuperibus 
erogabani  :  tertiam  aute  t'^miliie  usibu»  et 
sibi  reaervabant.  186  par.  lor  187  lour. 
188p.  189  lor.  YgL  171.  lOO  Ii  i()2 
•f.    197  peaa207  =Ü51.  Vgl.  147. 


Abbe,  prionr  i'l  arceve&que 
Dcussent  avoir  chnrite, 
Mais  il  en  sont*  dcserite: 
Trop  sont  soumis  en  avarice.  so* 
tb»  sai  niult  bien  le  voir  (IMre. 
Peu  sont  qui  s'en  puissent  laver: 
Trop  eont  trestuit  riebe  home  aver. 
CV.st  niult  grant  doleur  a  leur  wes; 
Plu.-i  grant  feste  font  de  leur  wes  210 
Qu*un8  povret  hons  d'une  grant  tine 
Plainc  de  las  en  galentipe. 
Ceste  cbose  por  voir  puis  dire: 
Com  Ii  hons  enrichit,  s'empire. 

Joacbins  et  Anne,  sa  fame, 

Qui  cngeiirerent  nostre  dame, 

Ain^i  ne  furent  pas  sanz  faille: 

A  Di«u  paierent  bien  leur  taille, 

Vera  Dien  se  tinrent  juttement, 

Au  siccle  nnilt  piu  diirement.  we 

.  I .  seul  enfant  avoir  ne  peurent, 

.  XX .  anz  furent  que  nul  nen  eurenU 

S'enfant  avoient  por  ioe, 

Lp  volleren t  a  Dieu  servicc. 

Por  ceste  ehose  au  temple  aloient  '^'^^ 

Ab  festes,  qui  tont  Pan  estoienl 

Mull  «l'atiz  .linsi  bien  dusqtip  .XX. 

Se  muintinrent  tant  qu'il  avint, 

Quil  aprocha  une  grant  feste: 

Ne  me  faites  den  non  enqneate. 

En  Jerusalem  a  ce  jour 

Vinl  Joacbina  sanz  lonc  sejoiir. 

Avec  lui  vint  maint  Giue  sa;:e, 

Qui  estoient  de  son  Itgnage. 

A  Ysaac  estolt  donee  m 

L'cveacbiez  en  cclc  annee. 

Quant  Joachim  eonnut  Ii  vewiues 

Kntre  le'.  atifro«  i  aleques, 

Lui  et  s'olVrende  ot  en  despit, 

*202iiricus.  204  sunt.  208  hounie.  suut. 
209  leu.  211  cW.  212  plafarae.  214 
cum  .  s'en  pirc.  215  2IM  —  Ttn  \*t\ 
deo  cari,  boniinibus  pii,  per  aonos  cir- 
dt«r  viginti  castnm  domi  eonjugiom  «tue 
libcrorum  procreatione  exercebant.  Vo- 
verunt  tainen,  si  furt«  deas  donaret  eis 
.sobolem,  eam  se  domini  servitio  manci- 
paturus:  cujus  rel  gratia  et  templura 
flotiiitii  singulis  per  annan  fc»tis  fre- 
«^ueutare  soiebant.  II.  Factum  est  autem 
nt  eaeaeni«mm  Astivitas  appropinquaret, 
uiide  cum  nonnullis  contribulibu?  suis 
llierosolymani  et  Joachim  ascendit.  222 
Die  Zahl  ist  »chwer  lesbar.  280  faite. 
281  iherusalem.  232  ioachi.  234  Ii« 
nage  23ddoane.  237  9nut,  288  Vgl.  281. 
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8i  ti  a  dit  sanz  lonc  revpit  Mo 

fit  deuMMidet  comment  il  om 

llnec  venir  por  nuU'  cluise: 

Qui  enfunt  nul  ne  pol  avoir, 

II  ne  fiusoit  niie  Mvoir, 

Quant  il  tenoit  ceus  compaingnie, 

Cui  Diex  ot  dooee  lignie, 

Qae  Diez  de  sei  dons  n'avoit  eure 

Por  ce  qo^eucnne  engenrenre 

r>e  seo  cor»  cue  n'avoit 

N'iert  pu  dignca,  hien  Ic  eavoit: 

Cer  Dies  Veut  jugie  por  brfhting, 

Kntec'hiez  fu       mal  tnehaing: 

Car  l  escripture  si  ensuingne: 

,Hons  brenains  et  fame  orebnigne, 

Qoi  oir  malle  n'engeurert,  SM 

£o  Tsrncl  niiui'liz  sera." 

De  ce  «Joachun  acusoit, 

Loi  et  tes  dons  en  refnsoit: 

.De  cple  maleiron  cuites 

Ne  paet  estre,  por  faire  fuiten, 

Ne  por  rien  qu  il  face  en  sa  vie, 

S'il  nen  est  cuites  par  Ugnie.  , 

Maif  quant  il  Irpnie  aveiwt^ 

Ajfous  et  cuite»  en  ceroit 

Ne  la  ne  piert,  se  n*ett  per  oir,  M 

Mais  lors  se  porra  aparoir 

Oa  tcmple  Dieu  devant  t»a  face 

A  tont  g'oflVende  eft  m  Ii  face.*' 

Joeebina  de  l'oprobre  ot  bonte, 

Qai  devant  tvuz  :iin.«i  Ii  conte.  WO 
A  aea  paateurs  va,  qui  eatoient 


23Ö  -268  =  £«  vero  tempestatt  In- 
diar  tbi  pootifte  erat.  Caniqeo  inter 
ceieroa  conemM  soos  etiam  Joachim  csm 

"hlstione  sua  riiJeret,  despexit  eum  et 
muiiera  ejus  sprevit,  interrogaiis  cur 
ietor  roemidoft  iaftBcaiMliM  ipM  »tare 
ftrsuamcrct ;  dict-ns  tnunera  ncquaquam 
Ueo  digna  possu  videri,  quoQiam  ipaam 
prole  indigDDm  jadiciMet,  scriptum  di« 
ecnle  roaladielniii  onnem  esse  qni  non 
genuisset  mB«>culnm  vel  teniinnm  in  Is- 
rael. Dicebat  ergo  prius  euni  ab  hac 
BMladkltoae  »obolte  famratioo«  •olvee- 
dnm.  et  sie  denium  in  consppctu  «lomini 
cum  oblatioaibafl  esse  venturum.  241 
9iMnt.  249  p*.  942Ulec.  VgI.T.  417. 
246  doonee.  248  p'.  254  hö.  Aus 
die««m  Veri«  ireht  Jn-rvur,  djifs  <iautier 
als  lateioiscb«  Vorlage  einen  Codex  von 
dir  Gattung  dM  von  Tischendorf  benntz* 
tfn  A  nibro-'inniis  vor  aicb  hnttt',  in  wel- 
chem naasculum  v«!  ftinüuam  ateht.  260 
Vc  la  ae  Ii  ort.  Coojectnr  Dötlg.  271  m. 


K<>  chtfiis.  ou  leur  bestes  gardoient, 

Ne  o*ela  pas  en  sa  niaison, 

Si  vos  (Ml  dirai  la  raison: 

Car  il  le  laissa  por  ice*  37» 

Qall  ne  futt  noiee  de  oe  viee, 

Doiit  Ii  fve>^(|iirs  1p  cliofa. 

Por  CO  raier  ne  s'en  osa 

Avec  ceus  qui  avrc  Ii  vinrcnt 

Et  qai  eompatogoie  Ii  tinrcnt:  sm 

Car  este  avoient  ilr<|uf>s. 

Ou  acuse  Tavoit  Ii  vesquc^.  foi. 

An  euer  en  ot  ti  grant  eontnure, 

8i  fo  dolens  ne  tot  qae  faire. 

Aveo  ««es  pasteurs  deinoura  '^^^ 

Mult  peu  de  teos,  tant  com  jour  a: 

En  .i.  litt  a  toas  sens  este. 

lyors  Vii  trove  tout  aprcste 

Li  angles  Di<*u,  si  »'arestoit 

Devant  lui  qui  si  biaus  istoit  W 

Et  de  rlarte  grant  iert  si  plains, 

t^ue  touz  re.«;ploiHli«.«nit  Ii  plains. 

(irant  peour  Joachius  avoit 

De  la  Vision,  qaant  la  voit. 

Mais  Ii  ai)j;lps  lo  «onforta,  *•* 

Si  l'apaisa  et  enorta, 

Qu*il  o'ait  peour  de  sa  venue 

Por  la  Vision  qn*a  vene: 

274  v'.  27n  le.  279— 284  =  Cujus 
opprobrii  objoctu  pudore  mngno  suffnsui 
Joachim  ad  pastore«  qui  cum  pecudibus 
orant  in  paseoi»  sote  ■oeesilt;  noqn« 
f'niin  domum  repetere  voluit.  ne  forti?  a 
contribolibus  suis,  qui  simol  aderänt  et 
hoc  8  sicerdofo  avdlennit)  eodem  oppro» 
brii  elogio  nofaretur.  281  Ue»que».  Vgl  238. 
285 — 316.  in  ^'rrum  cum  ibi  aliquamdiu 
esset,  quadaiii  die  cum  esset  solus,  aa-> 
golns  domini  ei  oom  tnnoaM  Inndna 
astitit.  Qui  cum  ad  pjnp  visioncm  tur- 
baretnr,  sngelus  qui  ei  apparuerat  timo- 
rem  «Jos  compeacnit  dieens  Noll  limoro. 
Joachim,  Boqoo  in  visione  mea  tarberis: 
ego  enim  sum  angehis  duniint,  missua 
ab  ipso  ad  te,  ut  snnuntiem  tibi  preccs 
tmw  one  examUtat  ot  «It-emoijrtias  tnas 
»"»cendisfe  in  cnnspeclnni  ejii?.  Vidcn«* 
quippe  vidit  pudorem  tuum  et  audivit 
stornitatifl  opprobrimn  nee  rocto  tibi  ob- 
jectum.  Peccati  nomquei  non  naturae 
ultor  est  deus  et  ideo  cum  alicujus 
Uterum  ciaudit ,  ad  boc  lacit  ut  mira> 
bilius  denuo  aporiatt  et  non  libidinls  oaee 
qaofi  nascitur,  sed  divini  muncri'^  «  nfrnos- 
catur.  286  tans.  cum  jor.  2U6  cnuorta. 
▼gl.  S44.    298  q  veno. 
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DiclKungen  (ittuii,er's  von  Coiiisy.  ^ 


.Angles  Dien  sui,  qai  ^  oi'cqvom, 

Por  toi  nnnoncier  ta  f^nt  jole:  *W 
Car  nostre  sires  a  oies 
Tes  prieres  a  les  oTei, 

Kt  \cs  Humosnefl,  qu^ns  doDees, 
üout  <!fV!jnt  lui  CS  ciex  montcea. 
II  qui  M    aiiiis  pas  uVslongne,  W 
8i  a  veuH  U  vergongiie 
D'nprobre  <Ie  hrelinin^in  fo, 
Qu'en  a  üfur  toi  a  tort  gete. 
Venjance  prent  Dhx  et  droitare 
|)('  pecliie,  iion  pas  de  nature.  .MO 
Por  ce  ßil  tiont  .i.  ventr^;  dos, 
Quant  il  a  este  tnnt  reclos, 
IN>r  cc  Ic  fait,  ruie  qaant  il  uevre, 
Que  plus  mervfiili  n«e  en  poit  l'uevre 
Et  qu'on  n'i  die  ne  aenecfae 
Pecliie  de  loxure  ne  teche. 

La  nreaiiere  en  vostre  lignage* 

Sare,  j---'  aiiK'd*aage 

Ot,  avant  qo^ele  concevoir 

Pöiist,  rc  saches  tu  de  voir,  3!» 

Kt  en  la  fin  .i.  enfant  a, 

Qa'en  »a  grant  tifillesce  enfanta, 

Ysaar,  (jui  de  la  jjcnt  tonte 

A  la  bent'i^on  »anz  deute. 

Rachel,  qui  tant  fu  acceptabie  9a 

A  Dil  I],  H  Jacob  amiable, 

Qui  tu  brchainti^nc  grant  tempoire, 

Puls  ot  Joseph,  c'est  chose  Toire, 

Qm  ne  fu  paa  certunement 

Sires  d'Kfiipt«'  Pt  uh  mont,  »0 

Mais  muh  sraut  pueple  delivia. 

Que'mort  bien  prea  faini  ne  livra. 

De  Saowon,  qui  a  plus  de  foroe, 

Et  ptu0  sainz  lion,  qui  o«t  nr  ce, 

Que  Samuel?  c'cst  tian/.  pruvtr,  ^ 

Nus  bon  ne  let  porroit  trover, 

'MH)  anoncier.  V^l.  :^7'J.  W'.i  ilö- 
ncea.  304  »unt.  313  weure.  315  qu'en. 
8 1 7 — 8S5  B  Prima  «11111  gratis  vcstneSarm 
nialcr  nonne  iisf|iit'  ad  <»tti>^e«inuiin  an- 
nuni  infoecuoila  tuit  ?  et  tanitsn  in  altima 
sancctn^  «täte  genuit  fsaac,  cui  repro* 
m'i$»&  erat  benedietio  oninitmi  (gentium. 
K.uIipI  quoque,  tantum  domino  grata 
tantumquo  u  nancto  lacolio  amMta,  diu 
sterilis  foit,  ettanMnJMeph  gmuit,  non 
M'lum  dominum  .Kirypti.  ^ -  l  plnrimaruni 
gentium  fame  periturarum  libcratorem. 
Qais  In  dacibos  vd  fortior  Sampsoa«  v«l 
sanctior  Samuele  ?  et  tamca  hi  amho  steriles 
matrps  hahiipfp  r?  1  f>  (|iicUe  Vor  concevoir 
ist  9c<uft  punciiri.  329  certainnement. 
SS4bö.  SSdpronver.  Vgl,  67.  8S6n'M. 


Et  eist  .ii.  de  .ii.  merea  furent, 
Bien  pres  que  oir  faillir  ne  durciit 
Et  tuutes  voies  ces  .ii.  eurent: 
Com  Diez  leTOut^fdlUrn^  peurent.*MO 

Ainsi  Joachtm  met  en  voie. 

Li  angles,  por  co  qii'il  le  rroic, 
Mieuz  dou  tnessage.  qu'il  nporte, 
Par  esaamplea  croire  renorte. 
Pata  dit:  »Joacbins,  bians  amia,  >m 
Se  raisons  en  ten  cner  n'as  mii», 
Que  ne  veilles  croire  uies  diz, 
As  essamples  ne  met  dee  dia. 
Mai.s  «roi  ne  soies  pareceus, 
Uue  Diex  n'aville  mie  ceus 
As  delaians  concevemena 
Ne  &*  brehaina  enfantemens, 
Mais  por  «?stro  pIns  niorveilleua 
l^u  fait,  cle  rien  n'uville  eus. 

Por  ee  ma  parole  n'aville: 

Ta  fnnie  avera  uno  Tille, 

Sarhes  de  voir  n'eii  deute  Dliei 

Kt  »i  rapcleras  Marie, 

Et  ainsi  ceni  tu  Tas  vouee, 

Des  s'enfancc  iert  a  Dieu  sacree:  •"'«''O 

Plaine  tert  dou  saint  espir  et  tainte, 

81  tost  com  sa  mere  iert  en^iinte. 

(Miose  qui  nete  ne  sera 

Ne  bcvra  ne  nc  mcngera 

Ne  n'iert  entre  les  genz  dou  nionde, 

Ains  menra  converaion  monde 

On  ti'niple,  <|ue  soupc(;onner 

N  i  puist  nul  mal  ne  consonner. 

Malt  Mra  bone  et  aainte  et  sage, 

Quant  ele  a^era  aage. 

»40  c0.  843  mttage.  S45<->S78  Si 
ergo  ratio  verbis  mei.s  tibi  nnn  pcrsua- 
det,  crede  re,  dilatos  diu  conceptus  et 
steriles  parta«  mirabilioreA  ess«  solere. 
Prwnd«  Anna  axor  tun  |<Hriet  tibi 
filinm,  et  vocal>i«  nomen  ejus  Mari.im: 
bnu  orit,  ut  voristis,  ab  infantia  sua 
domino  eoRseerata  et  spirita  sancto  re- 
plebitur  miIIiuc  ex  utero  matrix.  Omrie 
immimdum  neque  mandocabit  neque  bibet, 
neqoe  inttfr  populäres  forinsecus  turbas,  sed 
in  templo  domini  conversatio  ejus  erit,  ne 
<]»\t\  de  ea  siniHtrtim  vd  s\i?pi«7iri  ^altern 
possit  vel  did.  Itac^ue  irtate  proctidente 
sicat  ipe«  mirabiliter  ex  sterill  nascalnr, 
ita  inroni]>arabiliter  virgo  i,'i  nf  raltit  altis- 
simi  filium  qui  Jesu«  vocabitur  et  secunduui 
Hominis  etjrniologtam  salvatoromniom  gen« 
tiaro  erit.  346  n'a  min.  355  Poor.  861 
plainne  '.\(>'2  cö.  Vgl.  MUmhener  Brut, 
ed.  Volimöiler,  Anm.  2319  enchaintee. 
865  munde.   869  bonne.   870  Hiat. 
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Aossi  com  oierveiileusement 
De  brebatngm  vm  naissement, 

Ain^^i  ganz  companiison  t-le 

Le  fil  Dicu  genrera  pucelc, 

Qoi  Jetos  apclex  fera.  375 

Sf^Ionc  son  non  tout  sauvein 

Jesus,  l'interpretacions 

Saaveres  et  salvacioDs. 

Que  Vannondont  ne  drsdungnei. 

Je  t'en  «lotirai  hones  ensaingiMS, 
£t  puia  si  m'en  dcpartirai. 
Or  enten,  que  je  te  dirai : 
••Yoie  en  JemuAtm  t*cii  irai. 
Qnant  en  Jerusalem  venraa 
A  la  porte  d'or  apeleot 
Ta  fame  Anne  t  ert  encontree, 
Qn'au  euer  a  ^rant  dcscouvenae 
Dou  tardcrnciu  <)c  ta  venue 
Vit  s'en  est,  si  cuis,  encouveuse, 
Quant  te  verra,  malt  icrt  joteofe."*  SM 
Quant  ot  ce  dit  en  icele  eure, 
L'angles  s'en  part,  plus  n'i  Uemeure, 
Et  a  Ann»  «^«pariatoit. 
,,Fanio  Jcachini,"  ce  disoit, 
^Aone,  ne  te  douter,  aoiie,  3»6 
Ce  que  tu  vuiz,  ne  cuides  mie, 
Qoe  ce  puisse  fantosme  estre: 
J<»  sni  nngles  de  Dieu  celestre. 
Cii  meesmes,  .«ai-hes  por  certes« 
Qui  TOS  aomosnes  ai  ofleites  «h> 
Devant  Dieu,  qui  les  a  malt  cbieres 
£t  s'a  oiiea  voz  prieres, 
Et  or  sai  a  to«  envoiez, 
QuVn  doutance  vos  ne  •oies, 
Qo'une  filie  tos  naistera, 
Qui  Marie  dite  sera. 
Heneoite  aera  seur  lotttes 
Lea  famea,  ja  de  oe  ne  doutea. 


S71  anii.    873  aana  par  paraiaoii. 

8 77  Ibcsns  =  3  7  ö .  379  rannoocioai.  879 

—  392  =  F.t  l.oc  tibi  eorum  (fiir«:  anniintio 
sigoam  erit,  cum  perveueris  aU  uuream  iu 
Hicroaoljnia  pottam.  babeUa  ibi  obvlam 
Annam  uxonm  tuaro,  qvm  de  um  re- 
greaaiooit  lardatione  modo  aoliicita  luac 
ia  adsficctn  too  gandebit.  Bis  dietis 
angelus  discpssit  ab  co.  380  dörai. 
383  iheru^jiIem  =  3S4.  392  et  Mutt  (c 
393  «  apanwjit.  Vgl.  Ööl.  393—395  = 
X«  tiiBMs  Anna,  naqua  pbaataama  easa 
putps  quod  vides,  893 — 444  =  Evaii}: 
de  iiat.  Maria)  cap.  17.  TUcbeodorf, 
Evang.  aiH-cr.  L  Aofl.  p.  108 — 109. 
399  meamcs-  400  —  403  =  qui  precea 
H  i'Ieemosyuaa  vestras  obtuli  in  con- 
»pectu  dei.    402  la    405  c'une  .  naitera. 


Toule  crt  plaiiiu  et  cnluminoe 

De  grace,  ai  toat  com  iert  nee.  4io 

.'Ii.  anz  la  covenra  nianoir 
Aveo  sen  perc  en  sen  manoir. 

Ele  donce  au  Dieu  sei  vise, 

Ou  temple  Dien  sera  lora  mise, 

Sanz  plus  demourer  iv  atcndr»', 

Tant  qa'ele  ara  anz,  por  entcudre, 

Demourra  tlnec  a  aejour 

Serre  Diea  de  nuit  et  de  jour. 

Jeuncrn,  oures,  e'iert  s.\  eure, 

Si  se  tenra  de  toutu  ordure  4*0 

Ne  eonnoi.stra  home  a  ce  faire, 

Mais  senlf  fmit  ganz  cssamplaire« 

Sanz  tache,  üanz  rorruption. 

Et  aanz  d*ome  coromistton 

Toute  virge  .i.  fil  av»  ra:  4» 

Soii  sei<;neiir  «lerve  engenrera. 

Kle  qui  ert  de  <;raiit  renon 

Et  qui  ndble  iert  (l'uevre  et  de  oont 

Kngenrcra  de  peehie  monde 

Le  sauveeur  rie  tout  le  nionde.  430 

En  Jerusaletn  va  t'en  tost. 
A  porte  d'or  venras  tantoat; 
Car  aiiisi  »'-.t  ele  apelee, 
Por  ce  qu  ele  est  faite  doree. 
A  ensatngnes,  quant  la  aeraa,  436 
Ten  baron  iluec  troveras. 
De  rui  couvoites  a  savoir, 
i>*est  en  point  de  sante  avoir. 
Adone  qnant  tu  verra:«  que  fait 
Cea  enadngnea  venir  a  fait. 


440 


409    tout  .  plalnne.  409—412 

Wtec  a  nativitate  sua  olatim  domini 
gratia  plena,  tribus  ablactalionin  »um 
aiinia  In  domo  pateraa  permanabit.  418 
dönee.    -1 1  3  donnee  Ubcrvetzt  m.mcipata. 

416  »  uaque   ad  intelligtbiles  anoos. 

417  ilce.  Vgl.  682.  418—421  =  ibi 
dcnique  jejuniis  et  orationibos  nocte  ac 
die  deo  serviens  ab  omni  immundu 
abstinebit,  virum  numquam  cognuscet. 
491  böma.  492  =  sad  sola  sina 
excmplo  4'23  =  »ine  niacula,  .«ine  cor- 
ruptiuDC.  423  corrupdoa.  424  döme. 
424—490  sin«  Tirili  comnixtioDc,  virgo 
filium,  ancilla  duiniiium  «I  graiia  et 
nomine  et  opere  salvalorem  mundi  gene- 
rabit.  429  munde.  431  iherusalsm. 
432—486  et  enm  pervenerls  ad  portam 

.tiirea,  pro  co    ijuod   deaurata  e»t, 

vocatur   436  ilec.    437-438  pro 

cajas  ineolnmitalis  statn  aollieita  es« 
439  q.  439->444  =  Com  biec  igitur 
ita  evi-nerint,  fcito  quod  qu »  anountio 
{•ine  dubio  cumplenda  ernnt. 
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Por  tnva  ne  le  veillet  temr. 

Ces  chose.s  verras  avenir,       fol.  WO. 

Dont  je  t'ai  fait  annonccmcnt 

De  par  Dieu  dou  cid,  qui  ne  tnent." 

Joactiins  et  Anne  s'esnturent 
Mziintmiiiit  di'8  lius,  Ott  U  ftirent. 

Quafit  Ii  anwies  Tot  rommHnde, 
Par  cui  Dit'x  leur  avoit  munde, 
En  Jerusalem  •*en  monterenl. 
Quant  la  vinn'nt,  si  ft'cncontrereoty 
Ou  Ii  angleg  dit  leur  avoit. 
Adonquet  cfaaseona  bien  amvoit, 
Que  Dieus  leur  a  done  Täor 
De  lignie  avoir:  tuit  scur 
Furcnt  et  la  fanie  et  Ii  hon ; 
MuH  >>ont  lie  de  la  viaion. 
A  DiciJ  t;n  nnt  praces  ronducs 
Tcles  uotu  il  les  ont  deuea. 
Quant  unsi  ont  Diea  aoore, 
Voot  8*en  n*i  ont  plus  demoure: 
La  promesse  Dieu  atendoient 
Iluitiü  t't  certain  c^u'il  l'aruient. 

Arnie  con(;-ut,  ;iorte  tant  s 
Comme  *Av  dut  lora  cnfanta 

Une  fille  ne  tarda  m!o, 
Que  Ii  angles  ot  annoncie 
Marie :  ainai  eomne  il  le  dit, 
L'apelercnt  san?  »  ontredit. 
Et  quaot  .iii.  anz  eut  la  pucele, 
Qn*08tee  fu  de  la  mamele.  *70 
Ou  temple  la  virge  menerent 
Et  leur  offnmdts  i  porttrent. 
.W.  degro  ou  temple  estoient, 
Par  oo  Ich  genz  ou  temple  aloient; 
Solonc  .XV.  nsiaumes  de  grez 
I  ot  on  fait  .XV.  degret. 

443  anoncfmont  415  l-^itnr  jiixta 
angeli  prteceptum  uturque  de  locu  in  i^uu 
erant  prouovwntM  aMeodenrat  Htenua» 
lern  44')  loHchim  445  —  488  Kvan«. 
ile  nat.  Mariie  cap.  V.  Tlieh«ndorf 
l>.  100.  449  ihenualem.  463—458  = 
Ttonc  de  mutu.-i  sim  vidone  Iwti  et  ^>r<)- 
niiss«  prolis  certitmline  i^eruri  ilebitas 
doininu  humiliuin  exaltatori  gratias  cge- 
ront.  45S  donne.  4S5  hom.  456  •t\ 
MM  ^  hilares  et  cerli.  1(58  tan.  466 
anoocie.  467  ainsia.  4üS)  472  = 
Cumque  trinm  annorum  drcnloa  volvare- 
tor  et  nhlactationi«  tempus  oompletttn 
esset,  ad  teinplum  dotnini  vir^nem  com 
nbladonibus  adduxerunt.  469— Ü04 
Cbp.  TI:  TiMhndorf  p.  109  — n<K 
17.3  liren  teniphim  i^t  tmfrpnan  wieder- 
gegeben. 474  ascensionis  gradu«.  475 
juxta  qolDdadm  gradoum  psalno«. 


Li  teinples  iert  en  baute  terre. 

Cil  qui  voloit  l'autel  requene 
Ilor«  dou  templi'.  ou  on  sacrpfn', 
Sachiez  de  voir,  n'cn  doutez  mie,  **> 
Au  nionter  et  au  nrraler 
Par  dcgrez  cnuvenoit  aler. 
Tout  maintenant  la  virge  prirent 
Et  aenr  Tun  des  demres  la  mirent. 
De  sa  rohe  l'ont  desvo.ituo, 
Qu'ele  avoit  par  la  voie  eue. 
X'estue  Tont  plus  courtement 
D'un  autre  plus  net  vestemenl. 
Et  la  virge  nostre  seigneur 
Plus  tost  qu'autre  de  h  ^igneur^^'**) 
Tous  les  degres  sanz  point  de  pune, 
Que  nus  ne  la  lievc  ne  maine, 
Monta  si  que  qui  la  \eist 
Que  tout  certainement  deist 
Ou  il  p«'nsast  en  sen  coorage«  *^ 
(Ju'elo  fust  de  parfait  aage. 
Aiusi  com  la  lois  le  demandc, 
Firent  sacrefioe  et  offrende. 
Le  veu  pramis  ont  hion  paie, 
Vers  Dieu  s'en  8ont  bleu  apaie. 
Ou  templc  la  virpe  lais.«ierent 
Avec  les  autres,  qui  i  erent. 
Quant  tout  ont  fait  et  atornc, 
A  leiu-  ostel  sout  retorne. 

La  virge  Dieu^  la  virge  saintc, 
En  aage  et  en  Tertits  nminte, 


47"  in  monte  c  )iisti!iituni.  47S  si 
(inil.  478  —  482  =  allare  holocauHi 
quiMl  foriDsecns  erat  adiri  nisi  gradibns 
noB  valsbat.  480  »achie.  485—488 
=  Cnni'jU''  ipx;  vr«timenta  (junc  in  iti- 
nere  liabuurunt  exuerent  et  cultioribus 
ex  more  vestibas  se  et  nundforibiis  in> 
duercnt.  Ah  >  Gauticr  hat  gelesen  ha- 
buerat  und  curtioribus.  490  qautre  di. 
491  painne.  492  n*.  matnne.  492  m 
»ine  ducentts  «t  levantis  mann.  493  — 
t!1<!  ila  ascendit  iit  perfecta*  »tati 
in  liac  duntaxat  causa  uibii  deease  pu- 
tares.  Diebierhn  lat.  Texte  bei  Titeben* 
dorf  p.  1  folgenden  liiei  Zeilon  von 
Jam  bis  prieaioDstrubat  bat  Gautier 
ttbergangen.  494  eertainnement.  497 
COB.  501—502  sind  ungenau  wieder» 
gegcbrn.  Mnit.   .')05 — 512  Virgo 

autem  domini  cum  a^tatis  prucessu  et 
Tbtutibns  profieiebat  et  jnxta  peabnlstain 
pattT  et  ni.af'T  f^rrrliquerat  eani,  «lumi- 
nos  autem  assumpsit  eam.  505—606 
=  Oap.  YIL 
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Chascun  jour  &des  proßtoiU 
Pius  crobsoit,  plas  si  «icoloit. 
Selonc  le  psalmiste  dou  pere 
Laissie  fu  et  de  »a  uiere, 
Et  nofltre  mres  si  la  prist, 

A  lui  5orv;r  iimlt  bion  Taprlst. 

Eotor  U  Ii  angle  hautoirnt 

De  joor  eo  ^our,  qui  l:i  ^utdoient, 

Et  cbueon  jour  r)ii  u  i-n  la  faee 

Veoit,  qui  renipli«tiuit  de  grace, 

Qui  drs  trestouz  max  la  gardoit 

Et  te  tous  biens  faire  s'ardoit 

De  trcirtonz  Ifs  biens  Dioii  h:\bunde, 

Que  ous  ne  savoit  ia  fecunde. 

Ainsi  .XIIIL  ans  la  pncele 

Fo  bien  ou  temple,  qa*oiM]aM  ele 

D'ome  mortel  cn  nnle  guise 

Ne  peut  <le  rien  e^LIe  reprite. 

Mais  les  bonea  genz,  qui  lors  furent,  ^ 

Qui  sa  sainte  vie  connurent, 

Direat  que  cooversation 

Menoii  de  grant  religion. 

Li  evtfsques  coinniuoeineiit 
A  lors  lait  .1.  denombreuient,  "  WO 
Que  lea  virges,  qui  la  estoieot, 
Celes  qui  cest  aage  avoient, 
Qu'en  leur  ostena  arrier  alaMent 
Et  (jue  toutes  se  nrnnassent 
Seloac  la  coätuuie  et  l'usage  ^ 
Et  selone  ce  qn'aroit  d'aage. 
K.DcltQ  au  Commandern rnt  firent 
Trestoutes  et  si  obeireut. 
La  MoIe  Tir^  Dioo  Marie, 
Fleoni  des  virges,  ce  nen  fistnue,  Mo 
AiD^ois  respondi  le  contrairc 
£t  dist  que  ne  pooit  faire; 


507  jor.  jOÜ  Ainliande  steht  roth  unter- 
atrieban:  psalmUta .  quam  pater  mens  «t 
niattir  mea  dcreliquerunt  [Iis.  flereliq'rüt] 
tae  dominus  aut  a^ssiunpsit  me.  Ö13  hau- 
coicnt.  515  jor.  515— 520»  Qnotidi« 
Bamque  ab  angulis  frequeatabiitnr,qiiotldie 
dlvina  visione  fruebatur,  quae  eam  a 
nialiä  Omnibus  custodiebat  et  bunia  om- 
BibuB  redondare  fadebat.  516  l'emplio 
soit.  520  qV.  521  —  522  =  Itaque 
ad  quartom  decimom  anoun  usque  per- 
Ttnit.  Abo  Oantiar  vatfibrt  ungenau, 
ftoch  in  V.  r»*27  —  528.  522  conques. 
523  dorne.  524  peut  525  le  .  los. 
529  -  530  s=s  Tone  pootifex  publice  de- 
nanüabat.  530  denörement.  536  q'roit. 
037  9mandeot.  in  furent  ist  die  erste 
Uaifte  d«s  u  punctirt  und  auf  die  an- 
dtn  Halft«  das  Zekbcn  für  i  (')  gasetst. 


Peres  et  mere  au  Dicu  Service 
I/curent  dooee  et  por  ice 
Qu'ele  eut  voue  virginite 
A  Dieu,  qui  uiaint  eu  trinite, 
Ne  pooh  estre,  co  diioit, 
Maumise  par  home^  qui  soit. 
Mult  fu  angoisseus  et  pliiins  rriic 
Li  vesques,  si  ne  seut  que  dire. 
Le  Ten  ne  vont  si  peu  prisier, 
Qu'il  cuidast  qu'on  le  puist  brisier 
Ne  vout  contre  e.scripture  (ifTciidre 
Dieu,  qui  nos  fait  vouer  et  rendre, 
Ne  nouvel  os  faire  n'usast 
A  la  gent  qu'un  ne  IVn  chosast:  — 
Car  U  estoit  lors  en  usage, 
Chasenns  entroit  en  manage,  — 
Dou  niarier  ou  dou  veu  faire 
Ne  sout  conseil  de  Kon  afluire. 
Lora  comroanda  tout  maintcnant, 
Qu*a  la  feste  pfemien  yenant 
De  Jerusali-ni  venu  soient 
£t  des  lius,  qui  voisin  estoient, 
U  plus  wkA,  que  d*eas  savoir  puisse, 
Qn«  de  tel  chose  faire  estuisse. 

Com  re  fu  fait  que  venu  furent 
A  la  feste,  si  com  il  surent, 
11  pint  a  tous  qa*on  reqneist 

A  Dieu  que  conseil  i  meist. 

Li  vesquea  a  conseil  ala 

A  l'usage,  qu'ou  usa  la. 

Li  autre  en  oroiaoo  se  mirent, 

Ne  demoura  gaircs  (ju'oirent 

Cil  qui  furent  en  loratoire  ^f^' 

544  dOnae.    544—545  ^  maadpasse 

et  insnper  se  ipsam  domino  virginilatem 
vovisse.  n48  hörne.  jJO  —  in  an- 
gustia  coustitutus  aniitii.  551 — 55<i 
cum  naqna  eratra  scriptwam  qus  dieit 
Vovete  et  redflite ,  votum  infringendnm 
pataret  neque  morem  genti  iosustuni  in* 
trodnoere  aodanl.  559  «a.  556  cmi.  558 
entiot.  561—566  prtecepit  ot  ad  festi- 
vitateni  qute  tntininebat  omnes  ex  Hie- 
rosolymis  et  vicioia  loiis  prioiores  ades- 
•«nt,  quorum  eoosUioscir»  posset  quid  de 
tum  dubia  ro  faciendutn  esset.  563 
iherusalem.  564  lieus.  Vgl.  141.  ÖÜ7 
Omca  [Qood  enm  flaret].  569  eom. 
572  que.  573 — 579  ^  nec  niora,  cuiicti» 
audientibus  de  oraculo  et  d«  propitiatorii 
loco  vox  facta  est,  »ccundum  Bsaiae  vati> 
cininm  requireudum  esse,  cui  virgo  lUa 
commeiidari  et  desponsari  deberet.  ')7  \ 
q'irent.  575  Vor  l'oratoire  ist  lorison 
pvnctirt. 
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Une  voiz,  qui  (tat  h'wn  acroire, 
Qu'on  (lemarulast  n  Yf»aie. 
A  cui  la  tresdouce  Marie 
On  marist  n*a  eui  on  la  dongne. 

I-2t  Y'saies  nos  tesmongne  MO 

,Que  de  Gessu  de  la  iHcine 

Naistra  virge  nele  et  üntf, 

Kt  du  ia  raeine  venra 

Une  rteurs,  on  rcpo?  penrn 

Li  eapirs  üe  Dieu  proprenaent, 

De  eofiteil  «t  d'entendemiMit 

Et  de  foroe  t  l  de  ^apii'iice 

Et  dt>  pitic  et  de  ijcience. 

Icele  fleurs  sera  fiuplitc 

De  peoar  dou  taint  etperite.* 

Selonc  iceste  prophteic 

Ceus  qui  furent  Ue  la  inai.«nie 

David,  qui  pcurent  faine  avoir, 

C'ommandtt  oo  et  fist  »avoir 

Que  lour  vergcs  cn  liaut  Icvnssent 

Kt  a  Tautcl  les  uportasseiit. 

I41  coi  verge  fleur  germeroit, 

Quant  aportec  l'averoit, 

Ce  seroit  cui  commandee 

Seroit  la  virge  et  espousee. 

Adonc  leur  viTgea  aprcsterent 

Kt  :v  raiitel  tuit  los  porter»nt. 

Ktitre  ifs  uutreH  eut  .i.  boiue, 
ilovipli,  qtron  lint  uiult  a  preudome 
Et  si  e.stoit  de  la  maisnie 
iJavid  et  ncz  «le  sa  H^'nie. 
Faiue  eut  cue  en  uianage, 
Enfane  eurent  de  grant  aage, 
Mais  i'le  (fitnit  ja  trespa^see. 
Au  remarier  pas  ne  bee. 


«>1Ü 


57  7  eo.  579  iiiiirist.  Beaclite  diette 
Form.  581 — 590  =  Bgredietur  virga 
de  radiic  .Ipssc,  et  flos  de  radice  Hu- 
asceudet,  et  requiescet  super  euni  spiritu» 
domini,  ■piritua  Mirf«nttn  et  intallactos, 
»piritut  cotiftilii  et  fortitudinir,  »piritus 
^oienlin*  et  piefalls,  et  rt'plebit  eum  Spi- 
ritus timorin  domini.  582  uai»tera. 
nette.  593  =  nuptui  habHee  non 
conjiifjatos.  594  -  596  =  virgag  siias 
allaluro»  ad  allare  pricdixit.  595  leur«. 
597 — 600  et  evjueeanque  poet  alla- 
tionetn  virgula  florem  gurini nässet  et  in 
ejus  cacuniine  spiritus  domini  in  »^pecio 
columb»  coD8edis.<iet.  Iiier  KUrzung. 
im  iHune.  603—716  SS  Gap.  VIII. 
HO;'.  —  (^OC  =  Kr.it  aiitcm  inier  ceterOB 
Jo&epli  humu  de  domo  et  fainilia  David 
graBdmniB.  604  «n  .  preudSm«.  Hs. 
pMöme.   Vgl.  V.  88  und  117. 


Leur  verges  portent  a  l'autel 

Tit'stuit,  mais  ue  fait  pas  autel 
Joseph,  la  soie  a  tost  soutraite, 
Qa*on  ne  la  vote,  arrier  Ta  traite, 

Qu'il  Ii  samMcit  (ju^-  luuintenant  •** 

Fuflt  cliose  trop  dtsavenant, 

8e  U  i  faisoit  a  fame  peiire 

Cele  virge,  qui  si  iert  tenre: 

Oar  enfatiz  out  ja  parcreiu, 

Bii?n  se  tenist  a  dcceuz.  «»'W 

Et  comine  neos  11  apareust 

De  riens,  que  ia  votx  dit  eott, 

Qui  de  par  Dieu  estoit  venue, 

Li  evesques  sanz  atendue, 

Poor  Bavoir  la  fin  et  le  chief,  <2ft 

Vint  a  conseil  a  Dieu  de  cliief, 

Et  Üiex  dist  qu'avoir  la  dcvoit 

Cil  cui  vergc  pas  on  ne  voit; 

Com  se  pas  ne  l'ait  aportee, 

A  oelui  doit  estre  doncf.  WO 

Joseph,  qui  aportee  avoit 

Sa  verge,  iloee  flortr  1«  voit^ 

Se  tint  Hiissi  com  jiiirlrahi. 

Lor«  le  veifit  on  esbalii. 

Et  le  couloD  vit  sus  seoir, 

Qui  vint  doo  ciel  Ion  por  veoir. 

("hasciinf!  sont  sanz  mostier  au  doit 

Que  c\st  eil  (jui  avoir  la  doit. 

Prencz  quel  houie  que  vorrez 

De  quaiKjue  trover  en  porres.  ow 

Nul  qui  en  face  re^u^uuce 

D*one  ri  faite  damoiael«, 

Si  sainte,  .si  bone,  si  bclc. 

Je  ne  voi  uiais  si  ancicn, 

Que  quant  il  vient  au  darrien 

De  sen  aage  et  au  debout, 

Quo  voii-nticrs  il  ne  se  beut 

Avequeä  une  josne  garcc, 

Si  en  flont  maint  honni  par  ,ce,  wo 

Qu*il  n1  beent  fors  a  la  oore 


612  fct.  Gi;^  =  solus  ipse  suam  sub- 
traxit.  Glien.  ü'20  cüme.  624— ö2ü  =3 
pontifex  iierato  deum  coneolendnin  patavit. 
»]27  (j'uoir.  627  —  638  qnl  rrpondit, 
»ohim  illum  ex  bis  qui  deniguuti  eranl 
virgam  soam  non  attuHme  coi  virginem 
desponsare  deberet.  Prodilu*  itaque  rat 
Joseph.  Cum  enim  virpam  »uam  attu- 
lisset  et  io  eacumine  ejus  columba  de 
cflolo  veniene  conaedisset,  liqnido  omni* 
bu!<  pntin't  ei  virginem  deaponsandum  fore. 
ti30  donnee.  632  ilec.  Vgl.  821.  6S3 
ami  oon.  687  lout.  689  h0me.  649 
aveMjnea.  Vgl.  920  =:  930.   650  Mai. 


üigiiizeü  by  Google 


Diclitui){^eü  Gauticr'n  vou  Coiiih). 


95 


P'avoir  le  delit  de  luxure; 

Por  autre  chose  il  n«  le  fönt. 

C'est  nmTeille.  porquoi  nc  font 

Ttire  sonx  eos  oesqu'en  abisme.  M5 

Li  diables  nen  a  pas  dismo. 

En  cora  les  a  treatouz  entiertt. 

J«  n^Mi  lairoit  pas  volentiers 

Ditia,  sc  il  avoir  le  vouloit. 

Sachiez,  ae  Diex  ne  Ii  toloit»  ^ 

Tirit  iroient  la  voie  dtoite 

Au  (li.ihle,  qui  les  couvoite 

Mais  I)i(  x,  qui  est  si  fins  aiuia, 

A  hauvete  mainz  en  a  luis, 

Qai  par  luxure  perdo  fbm^t, 

Sc  Dieu  si  douz  trove  n\'iissent. 

Je  Toi  que  si  haut  est  inontee 

Lturare  en  baut  la  nionlce, 

Pen  sont  n'en  soient  entecbie 

De  cesle  ordiiro  de  pecbie.  «TO 

Sc  Diex  ne  fust  inisericors, 

Perdu  Ibaaent  Tarne  et  Ii  cor« 

De  cbu^ctiri.  (jiii  uinyi  se  malne; 

Cbascuns  i  mtt  travail  tt  paine. 

AoMi  conime  aor  t  narra,  «7( 

Mais  eil  roult  cbier  le  comparra. 

Qui  ce  fait,  bien  Ten  laz  ccriaiiii 

Getez  s-era  tout  en  pertain, 

&i  enfer,  en  U  grant  ardure, 

Quitouz  joursartettouz  jours  dure,  WO 

J>'aiocoiiJ  ne  t'ait  a  Dieu  atorde, 

Que  1»  man  Paerde  ne  morde. 

Joaeph  ainti  pas  ne  fiiisoit: 

Entre  les  atitro-  >c  taisoit, 

Por  ce  que  ii  si  vicuz  esloit; 

A  liu  Buuier  oontrestoit, 

Non  pas  que  ne  fust  bone  et  nete, 

Mais  por  ce  que  trop  iert  jonete 

I..a  tresdouce  virge  Marie, 

Por  ce  ne  In  vouIoit  il  mie. 

Mull  dotitoit  duremetjt  mespenre 

En  ce  qu'on  la  Ii  faisoit  penre, 

Et  vees  com  gnat  loiaute, 

Ja  seit  ce  (]u*ele  eiist  grant  biaute, 

Sigrantqu  avoirncpeut  },'reigneor: 

Car  mere  fu  nostre  seigneur, 

Si  l'enfanta  virge  et  pucele, 

DoDt  estoit  ele,  sacbicz,  beL 

Et  se  n  eu  voloit  pas  avoir 

Dit  ja  ne  bi  trahir  a  voir.  Too 

Tant  ont  fait  de  9a  et  de  la, 

Que  tootes  voies  prise  Pa. 

6 öS  pour.  (iö7  ancQTi.  673inatiine. 
674  painoe.  075  avsi  cüme.  680  touz 
jours  .  toz  jota.  685  pour.  647  nette. 
692  to.  698  cü.  694  qmUe.  695 
qnoir .  gTtfputur. 


Quant  on  ent  fait  le  manage 

Et  les  noces  selonr  rusage, 
Puis  en  Betbleeuj,  la  cite, 
S'«n  va  Josepb  en  s'erite. 

Kt  cele  en  estoit  la  raison: 

Car  disposer  vout  sa  niaison 

Et  bien  parcurer  scs  allairea, 

Qui  sont  as  noces  tuoessaires.  '10 

Et  la  virge  Dieu  t  bies  sen  pcre 

S'en  est  alee  et  cbies  .«.a  um  l  e, 

Et  .VII.  virges  Pacompatnßnoient, 

Qui  tout  ile  son  aa^e  estoient 

Et  avec  Ii  furent  norrics,  71» 

Qoe  Ii  prestres  les  cut  baillies. 

Ou  premier  tens  de  sa  venuts 

(^iiN-n  (laliltf  fii  vonue, 

Gabriel  Diex  Ii  envoia, 

De  quoi  eue  grant  joie  a,  7^ 

Pur  itnnoncier  que  concevroit 

Lc>  fil  Dieu  et  inere  seroit. 

La  nianiere  et  1  ordeneutent 

Li  deist  don  ooncevement. 

Adonciues  a  Ii  s'en  venoit.  7» 

Tout  Vostel,  ou  ele  menoit 

A  empli  de  mult  grant  luuiiere: 

Car  biax  estoit  de  grant  maniere 

Dont  la  salue  avenamment, 

Se  Vescripture  ue  mVn  nient. 

Mais  bien  sai,  Tescripture  est  voire, 

Se  l'en  doit  on  de  lejjier  croire. 

Dist:  »Diex  te  saut,  Marie,  danie» 

Virge  Dieu,  acreptable  fanie, 

Pin  ine  de  grace,  virge  monde,  73» 

En  toi  est  Ii  sires  dou  niondo 

Et  devant  les  iauies  trestoutes 


709 — 71Ü  lyilur  nupliurutn  jure  de 
mom  eslebmto  ipse  quidera  In  Befblebsm 
rocedit  civitritmi,  ilonitim  (suaiii  (li.>*|»osi- 
turus  et  uuptiis  nccessaria  procuraturun. 
Virgo  aatem  Domini  Ifaria  cum  •Iiis 
Septem  virgioibus  ooarti  et  colUctuneia, 
qua«  a  ?acerdole  acceperat,  ad  domum 
parentuoi  suoruin  in  Galilasa  reversa  est. 
717  tan«.  717-'8&4s=Csp.  9:  Tiseben- 
dorf  p.  1  1-2  — 113  720  coi.  721  p 
oucier  .  coDceueroit.  721  —  724  »  qui 
ei  eonceptun  doninicam  nairaret  et  «ob* 
eeptionis  rd  modum  vel  ordinma  eapo- 
neret.  726  cubiculum  quidem  ulij 
manebat.  727  enpli.  727  ingenti  iu> 
miae  perflidit.    729  ssipsan  vw»  gra 

taiiti<Hime  pabitans.  731  Arn  I'.iiiile 
steht  rotb:  angelus  ave  Maria  gracia 
plena  donUnot  teoum.  784  m  viige 
dominl  giatlssiina.    785  plaiaae  .  nrande. 
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les  beneoite,  ja  n'eu  doiitos, 
Et  (levant  touz  honies  encore, 
Qui  ont  ej»te  ne  desqu'a  ore." 

B«  Tangle  oonnut  bien  la  cluere 
La  vii^e:  car  tele  lunüere 
Desäusee  pas  n'avoit. 
Anglcs  estoit,  bleu  le  savoit| 
N*eut  pas  peour  de  la  veue 
De  rnnp;!)',  ou'ele  avoit  veue. 
Du  la  graut  Wüte  esbabie 
Ne  fo  pas  la  virge  Marie, 
Mais  tourblee  fu  voiivinent 
En  »a  parole  seulement, 
iS'en  tu  eil  meciitation 
Ses  cuert,  quens  salutation 
C'eüfoit,  nen  estoit  pas  oaee. 
Ainsi  ne  fu  ainc  saluee, 
Merveilla  aoi,  que  fa  a  faire 
N'a  qnele  fin  cc  porra  traire. 
Ell  (.x-fie  pfMiscf,  tiu'avolt, 
Li  anglcs,  qui  penser  la  voit. 
Auas!  com  an  uevant  la  prent; 
Car  Diex  a  faire  Ii  aprent. 
Au  deviint  la  prist  «lou  pen«er. 
Pur  ce  que  si  la  vit  penser 
Et  se  Ii  diät:  ,Oz  tu,  Mari«?? 
N'aies  peour  ne  douter  mie 
Ne  n'aiez  pas  entencion, 
Qa*en  ceale  aalutadon 
T*aie  dtt  contrariele 

789  bOmM.    739—740  =  benedicta 

prae  omnibua  hactcnus  natis  honiinibus. 
741 — 743  »  Virgo  autem  qua:  jaiu 
•ngalioM  bme  novemt  Tidtii«  et  Inonw 
COOleste  inauetum  nun  habebat.  .  .  .  74ö 
peeur.  750  Am  Kaiule  unlerstrichen : 
(urbata  est  in  scrmune  eius.  7&1— 75G 
ca  «t  eogitara  «tapit  quält*  lata  aalntatlo 
tum  innolitn  esse  powet  (juidvc  ])ortcn- 
«leret  vel  i|uem  fineoi  esset  iiabitura. 
752  Hm.  7d8  Am  Band«:  et  cogiubat 
»|iialift  esaet  isla  sAlutatio.  707  —7C>2  bil- 
den  ein  merk wUr(li|res  Missvcrstftßdnias. 
757 — 767  =  Iluic  cogitationi  angeloa dhri- 
nitDü  intpinitaa  occomns.  Ne  timeaa  in* 
(]uil.  M^iri  i.  >\uAs\  üliqHid  contrarium  tuas 
castitati  hac  salutatione  protexam.  In> 
veniati  anlm  gratiam  apad  dominnm,  qala 
^<jlftt|fflffMft  alagisti:  Ideoque  virgo  »mc 
peccato  concipies  et  paries  fiiiam.  iüc 
erit  niagnur,  quia  domtuabitar  a  marl  iia> 
qua  ad  mar«  et  a  flamme  usque  ad  tar- 
minos  orbia  terra':  et  ßlius  nltissimi  vo- 
cabitur,  quia  qui  in  terris  nascitox  liu- 
milla»  in  otalo  regnat  utiblimia.  759 
aTflI.  761  q.  764  paovr.  Vgl.  150«  745. 
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Encontrc  ta  virfiintfe. 
Tu  as  trove  de  Dieu  la  grace 
En  paradts  devanl  aa  face. 
Toute  vir^e  concevera** 
Sanz  pecbie,  si  Tenfanteraa. 
Cba^tee      et  as  eue 
Et  a  tin  nea  Tat  ealue. 
Cranz  sera,  plus  grant  nVsiuet  qaern^, 
Sire«  iert  de  roer  et  de  terre, 
Don  monde  de  lone  et  de  It«, 
Et  fiuz  Dieu  sera  apelez. 
II  qui  naist  en  terre  bumlement, 
Ef  eiex  regne  niult  bauiement 
En  la  joie,  qui  tant  eat  dere» 
Et  le  siege  David,  sen  perOf 
Li  dona  uwx  et  regnera, 
Et  aea  regnea  sanx  nn  aera. 
Roia  iert  dea  rois,   dos  aeigneurs 

sin'8,  "** 
Et  ades  duna  sf8  empirea.* 

La  douce  virge  la  parole 

Ne  mescrut  mie  coninu*  fole, 
Mais  foi  en  out  bone  et  entiere. 
Bien  rti  vout  savoir  la  nianiere 
Et  dist,  comment  ce  porroic  eatre, 
Comme  d'omp  ne  connut  l'eatre, 
Ainai  couiuie  voue  Tavoit, 
Que  ce  puet  eatre,  ne  aavoit 
Savoir  vousist  bien  de  ce  voir  '^■> 
Et  dist :  „Comment  puis  concevoir 
Sanz  home  ne  sanz  sa  semence 
Eiifanter,  je  me  dout  en  ee?" 
l)i.-t  Ii  ungles:  „Virj^e  Marie, 
Ne  cuidier  jpaa  ainsi,  n'iert  uiie, 
Qae  com^ivea  en  ten  aage 
Eiifunt  ^iplonc  Tumain  naage 
N'en  Hifz  esitation. 
Mala  sanz  nule  comniiation 


779  Zu  bumlemeut  vgl.  sustauce  V.  18-i 
and  aMoa  264.    782  Am  Kanda:  et 

dabit  ei  liominus  deus  leilt'iti  Duvii!  pa» 
tris  eius  et  reguabit  in  domo  Jacob  in 
etemmn  at  rcgai  eiaa  aon  arit  flnh. 
Item  est  reoc  ragnm  at  dominoa  domU 
nanliuni  et  tronus  eius  in  «et-ulum  secu- 
lorum.  Mafia:  quomodo  tiet  illud  quin 
vlrum  non  oognoaeo?  788  dGna.  785 
Krst  richtig  roi»,  dann  ros.  786  onpires. 
792  dorne  —  797  =  Ö05.  792  -79» 
^  Nam  com  ipaa  Tiran  jnxta  TOtnm 
maam  ounquam  cognosco,  quomo<1o  sine 
virilis   seininis  incremcnto    parere  poa- 


sum 


804-806 


nain    sine  virili 


oomnixtkme  viifo  cooaipka»  virgo  pariea, 
vifgo  nutriea. 


Google 
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D*ome  virge  conceverM, 

Nourriras  et  enfanteras. 

Li  saiiis  espint  eu  toi  venra, 

La  verta  Diea  en  toi  nMBtira. 

Ce  qui  de  Un  faint  naistera, 

Fiaz  de  Dieu  apt'lez  >er!i.'*  WU 

Nostre  daaie  saiote  Marie, 
Quant  eeste  response  ent  oie. 
Et  mains  et  ieuz  oa  ciel  tendi 

Et  ou  vouloir  l)ieu  sc  rendi 
£l  dist:  ,\'ez  ci  la  Dieu  ancele! 
Sa  terve  eui  et  sa  puoele 
Ntf  sui  mit'  de  tel  rciinn, 
Que  je  de  mere  avotr  Iv  uon 
Soie  digne;  Diex  le  me  doogne, 
Si  com  ta  parole  te.>n)ongneT*  *M 
Sdinz  Gabriel  d'iluec  s'en  tornt, 
1*111«  n'i  demeure  ne  sejorne, 
Non  pas  qu'ele  senle  d«iiMiire: 

Car  je  croi  bien  que  piM  Oele  eure 
Quc  Ii  fuiz  Dieu  en  Ii  mj  mist, 
JMult  bleu  truva,  qui  hVntremist 
De  Ii  servir  et  de  Ii  faire 

Trestont  f|tuinqu'il  Ii  voloit  piaire. 
Celui  iiont  ele  estoit  portee,  ' 
Portoit,  be!  Diex,  qoel«  portee!  <w 
He!  Diex,  qiril  i  a  de  deport, 
N'iert  m&h  miW  qui  tele  port. 
Nos  en  souiiue»  luit  depurto 
DVnfer,  CO  noi  fawiene  porte, 
Se  ne  lusl  de  paradis  poite,  — 
C«ie  qui  le  raebat  aporie 
Dea  aineSf  oo  se  deporteroient 
Diable,  quant  les  enporteroient,  — 
Et  es.t  de  paradis  portiorf ; 
La  porte  est  tuute  ouvt-rle  an  it  rt'.  8*0 
Ce  doint  Ii  donx  fruit  de  son  venire, 
Qoe  chascuns  face  qu  ii  i  eDtre! 

tmp  Icmgoe  cboae  estre  porroit, 

807—810  =  spirittts  «nini  uutUm 
»uperveniet  inte,  «t  virtiu  altiaiiiai  eb- 

unibrabit  til>i  contra  omnes  ardores  libt- 
diDL» :  lUto^ue  (juod  uaitcetur  ex  te  oolam 
crit  Msetam,  qute  lolinn  slna  peeeato 
oonceptutii  et  n.ituin  vornbitur  filiiin  dei. 
Uli}  Am  Kaode:  Maria:  ecceancilla  do- 
iiinii,  fiat  mihi  Meoadum  varbam  tnvm. 
815>BdixltEooe  anciUa  dominl.  817— 
8'iO  =  neqae  enim  doiiiinif  nomine 
djgna  suin.  tial  nubi  secuudum  verbnm 
tantn.  821  'da«e.  Vgl.  928.  8S8  Deable. 
843  —  5<54  =:  Longuiu  forte  et  (juibuhdam 
taediosum  erit,  si  cuncta  huic  opu!>culo  in- 
screr«  Toluerunl«  qua  nativitatem  domi- 
okain  Tcl  prMcatlaae  vel  rabMOita 
AfehN  r.a.  8praeli«a.  LXVU. 


Qui  treatout  raconter  vorroit 

Ce  que  nos  lisons  en  epcnt,  M4 

6i  com  la  lettre  le  deacrit 

Devant  et  epres  ce  que  nea 

Fust  Jesu  Uriz  qai  ra  penea, 

En  la  croiz  por  les  granz  nechiea, 

Dom  Ii  nionde:«  iert  enteciiiez.  860 

('en  choses  dous  ne  mie  diteSf 

Qui  plus  pl)tiTH>m(>nt  sont  escritet 

Et  qu'eo  1  evau^iie  lisons 

De  Cent  qni  maina  i  aont,  disooal 

QnsaBteeschoMasontaeoinpliea,  <tt 

Que  V08  avez  devant  oie», 

Josepb  de  Galileo  en  Jude 

Venoit  et  si  meftoit  t'eatade, 

Coroment  il  Ten  aroit  mener 

I^a  virge,  vetit  espouser.  **0 

II  avoit  ja  .iii.  moi»  pa^tsez, 

Et  Ii  qnara  iert  avant  assec, 

I")<'S  cc  qircspou?ce  l'avoit 

De  ce  que  faire  ne  savoit. 

En  dedens  petit  et  petH 

Li  ventres  por  Tenfant  petit 

Enfla,  81  (ju'on  Tenfantement 

Teuht  veoir  apertument: 

Car  il  estoit  trieo  reveles 

Joseph  ne  peut  esfrc  celez:  870 

Car  il  s'en  vint  a  uoatre  dame, 

6i  oomme  espeus  fait  a  aa  fame. 

Hardiement  et  par  parole 

Privc'oinent  u  Ii  parole 

Duu  düuz  ül  Dieu  ia  \ir^&  saiiitu  ^^^^ 

A  trover  I«  vii^  enprainte. 

fuiMe  legimus:  unde  hh  omiasi«  qu«  in 
•vaagelio  pleniu«  scripta  simt,  ad  es 

(|Uif  minus  habeiitur  narranria  accedamus. 

844  Youroit.  Vgl.  vorrai  V.  3,  17* 
18,  21.  846  con.  848  ihnv  cris. 
8&0  mundes.  852  plainnenient  sunt. 
854  mai*8  i  sunt  diftons.  855—931  a 
Cap.  X:  TiBcbendorf  p.  1 13  — 114.  857 
~HüO  =  Joseph  igUttr  a  Judtea  in 
Galilieaiii  veni^ns  d^ponsatani  «ibi  vir- 
ginem  uxorem  ducere  intendebat.  Also 
Qantier  kebn  di«  Sach«  am.  858  gua» 
lilee.  860  qu'il  eul  espousec  865 — 
880  es  Interea  paulatim  utero  puerper«) 
iDtuuiesc«Dte  puerperaro  se  manifcstare 
eoepit,  ncqne  boc  latcre  potnit  Joaaph: 
naiu  sponsi  inore  libf-rin*  ad  nrginem 
introieua  et  familiariue  cum  ea  loqaena 
gravidam  esse  deprebea^t.  Acoare 
itaque  animo  et  fiuctuate  coepit,  quia 
ignorabat  quid  »ibi  potissimum  eaaet  fa- 
ciendum.  867  qu'an.  868  paust  on.  876 
troovar.  VgL  V.  4,  SO,  32,  58»  88,  8S. 
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En  ten  euer  fu  nieu'  a  ire 

Ne  «eut  quo  faire  ne  que  dire : 

Car  il  ne  i>uut  nu  suu  aüaire,  ^ 

Qnd  chose  Ii  vant  mieiis  >  ftire. 

Jastcs  iert  ne  la  vout  hair 

A  ce  que  la  vousiüt  Irahir 

Ne][]fonuGatioD  damer 

Ne  vout  seur  Ii.  por  Hiffamer. 

Repostement  en  .«on  courage  ^ 

I'entie  roinpre  le  mariage 

Et  Ii  Iwaner,  ae  il  peust, 

Que  nule  ame  ne  )c  seust. 

Tniri  il  pensoit  en  tel  maniere, 

Li  angiea  Dieu  u  g>"nt  lumiere  WO 

Devant  Ini  U  aparissoit 

En  dormant  et  se  Ii  disoit: 

»JoBeph,  &UZ  David,  ue  te  deute. 

Tonte  sonpe^on  arrier  boule 

Ne  n'aies  pas  entencion, 

Qu'en  Ii  ait  forniration 

Nc  chuae,  qui  turne  a  lulauie, 

Ne  ne  la  doote  penra  a  fame. 

Co  qiü  est  en  Ii  ne  »anz  faille, 

Ten  euer  estraint  niuU  et  detaillei  '■'^ 

D'ome,  aaehwa,  nVwt  mie  ruene, 

Mais  dou  saint  es^pir,  qui  i  tx  vre.^ 
Soulo  onfantera  viigc  ot  inondc 
Lti  üauvceur  de  tout  le  moude, 
Qni  Jesns  ■  non  avera,  «>• 
C'est  sauvoros,  qu*il  sauvera 
äeu  pueple  tout,  sa  creature 
De  tont  pecliie,  de  tonte  ordure.** 
St  qnant  Joseph  l'angle  eut  <», 
De  ce  qu'il  eut  dit,  a'esjoi. 
Sa  fame  enmaine  eanz  not 

878  q*.  881 — 898  a  neque  enim 
«am  (raducere  volnit,  quia  Justus  erat; 
npqne  fornicationi»  »uftpicione  infamare, 
quia  pius.  Itaque  cogiubat  dam  disMU 
Tara  oe^Jaginni  «t  ooeoli«  dlmittere  «am. 
H»c  autem  eo  cogitantc,  ecce  angchi!» 
doniini  ei  apparuit  ia  somni»  Uiceiu  Jo- 
seph, fili  David,  nolf  timen:  boc  eet, 
ne  vclis  fornicalionis  ii  i  iieiii  in  Vir- 
gile habere  vel  aliquid  siDistruin  coßi- 
tare,  neque  timeas  eam  [in]  uxorem  du- 
cer«.  88«  rompre.  889  Cooi.  891 
appariflsoit.  Vgl.  39!^.  r>01  (romme. 
»02  weure.  903  =  i>04  moude.  905 
Iherai.  906  Mun'ra«.  908  tont  ordnr« ; 
oben  V.  420  steht  tonte.  909  E  «se 
«und"  auageschrieben. 

911    eninaiune.     911    =  virginem 


Si  com  Ii  angles  dit  Ii  ot. 
De  Ii  connoistre  se  tanla' 
Cbarucument,  chatte  Ii  garda. 
Ja  iert  entrez  Ii  mois  neuvinnes, 
Dejqu'ele  avoit  conceti  primef», 
Quant  Joseph  vint  en  aon  paia, 
Bn  Betbleeni,  ou  fu  nais, 
Et  nosfre  dame  en  ot  nionee 
Avecques  iui  en  sa  controo,  M.  xä3  m 
Et  autres  cboses  enmeua, 
Por  ce  que  il  meatier  en  a. 
Ii  avint,  com  iluec  manurent, 
Que  tuit  Ii  jour  acompli  furent, 
Qu'enfanter  dut,  ei  enfanta  *tt 
Et  MD  prenenün  enfant  a, 
Si  Ol  ni  oiisaingnerent  et  dirent 
Cil  qui  ies  evangilee  tirent. 
Jesn  Criz,  qui  Diex  vit  et  regne 
Avecques  scn  pere  en  sen  r^goe  ^ 
Et  le  Saint  espir  sanz  fenir, 
A  celui  rcpie  parvenir, 
Nos  otruit  il  si  vraiemeot. 
Com  de  la  virpe  out  nassement. 
Et  ai  nos  gart  en  ceste  vie  ^'-^ 
Plaine  d'orgueil,  plaine  d^envie. 
Quant  ce  venra  au  deSner, 
Que  si  puissony  a  lui  finer, 
Que  de  pechiez  si  nos  uüne, 
Ain^oia  ane  noitre  ine  fine,  MO 
Si  que  cnascuns  au  finement 
Seit  afinez  si  iineuent, 
Qne  U  pnift  faire  bone  fint 
Amen,  Amen,  ici  defin.  


uxoreni  diixit.  AIm.  falsch  aufgffafst 
vnn  (rautier.  Iii 2  =  secundum  aiigeli 
prace}>tum.  918 — 914  ov  n«c  tarnen 
eognovit  eam  scd  cast«  procnnna  eaato- 
divll  915  — 922  Jamfinc  iionui  a  con- 
GCptione  inaiabat  meusis,  cum  Josepli, 
uxore  eam  allia  qua»  neoemria  orant 
aaftumta,  Bethlehem  civitatem  uode  ipse 
erat  teteodit.  918  Vgl.  oben  V.  161. 
928  povr.  928  cum.  923—981  [Ende 
des  Latein]  =  Factum  est  autem  cum 
essent  ibi,  impleti  f^iint  dies  ut  pareret, 
et  peperil  lilium  »uum  primogenitum, 
■icnt  saacti  evaageifal«  docuerant,  dornt- 
num  nostrum  .Tcsum  Christum,  i|ui  cum 
patre  et  filio  et  apiritu  aancto  vivit  «t 
r^nat  deas  per  omnia  säcnla  aaculo- 
rum.  927  cnm.  989  Ibesu  Grit.  Vgl. 
848.  930  avecques  —  \*-I0.  930  et 
8en  r.    934  cum.    93  (i  piuiime. 
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Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen 


Gnindrifö  der  Laut-  und  Flexiuns- Analyse  der  neufranzösiechen 
JSchrifteprache,  von  Dr.  Folix  Lindner.  VII  und  109  S. 
Oppeln,  Georg  Maske,  188L 

Das  vorliegeutlu  Werk,  dessen  Ziel  es  ist  darzuthuu.  in  welcher  Weis« 
fo  Terfahren  tei,  om  aaeh  in  Sebülern  schon  dn  Veratlindnifl  fdr  die  lant- 

gesetzliche  Entwickelung  i^or  französischen  Sprache  zu  erwecken,  britipt  in 
ubersichtlicher  Form  und  klmer  Sprache  eine  /usanimenstellung  der  wichtig» 
sten  lautgesetzlichen  Erscheinungen  aus  dem  (lebiete  der  französischen 
Formenlehre.  In  dem  ersten  Teile  (v.  p.  G — 43)  werden  nach  einer  kurzen 
Einlfifnng,  welche  die  Entstehuntr  der  romanischen  Sprachen  im  all«rem»'it!eii 
behünUeit,  die  verschiedenen  Funkle  der  Lautlehre  vuu  den  drei  GeäicLtä> 
Dankten  des  Wohlklangs,  der  Analogie  und  der  Betonung  aas  abgehandelt. 
Im  zweiten  Teil  (v.  p.  4''.  lor!)  wird  mit  Zugrundelegunf;  'ier  im  ersten 
Teile  angegebenen  Lautrcgelu  eine  Darstellung  der  gesamten  fruuzosiscben 
Flexion  vorgenommen.  Es  schliefst  sich  daran  ein  Anhang,  in  dem  der 
Verfasser  zeißt,  wie  er  sieb  etwa  denkt,  dafs  ein  mit  ilen  voranstellenden 
Hegeln  vertrauter  Schüler  die  lateinisob«»  Vorbilder  französiBcher  WorU 
iormeo  rekonstruieren  würde. 

Dat  Princip,  weichet  der  Verfasser  als  das  ihn  bei  seiner  Arbeit  leitende 
hinstellt,  nämlich:  den  Schiller  ;\ti' Ii  aus  dem  in  Rede  stehenden  (Irbiete 
dabin  zu  bringen,  dafs  er  luehr  mit  dem  Verstünde  als  mit  dem  (iediichtnisae 
operiert,  wird  jeder  Einsichtige  als  berechtigt  anerkennen.  Wie  es  mit  der 
AnaHihrang  steht,  ist  freilich  eine  andere  Frage.  Wenn  alle  Erscheinungen 
lu^  dem  Gebiete  der  franzö«i«chen  Laut-  nnd  Formenlehre  genUpend  •  rklm-t 
waren,  wenn  nicht  Gleichmalsiges  so  oft  ungleichmafsig  behan<leii  wurde, 
ohne  dafa  sich  ein  triftiger  Grund  für  diese  Ungleichmäfsigkeit  aafstellen 
llefse  (cfr.  z.  B.  G.  Paris,  Alexis,  Einleitung,  Fk'handlung  von  lat  (5,  o,  au  = 
oi,  ui).  wenn,  mit  einem  Worte,  der  Lehrer  das  hier  zur  Besprechung  vor- 
lieeeade  Gebiet  derartig  beherrschen  könnte,  dafs  er  auf  keine  Krsge  semer 
Senüler  an  antworten  Dranchte:  das  ist  einmal  so;  aber  warum  es  fo  ist, 
kann  ich  euch  nicht  sagen :  dann,  meinen  wir,  wird  sich  die  wissensehnft- 
licbe  Behandlung  der  iranzusiscben  Laut-  und  Formenlehre  auch  auf  die 
8dittte  fibertn^n  lassen,  ohne  dafs  Gefahr  vorbanden  wSre,  dafs  die  Scbttler 
zu  mehr  oder  weniger  geistreichem  Dilettantentum  anuelernt  wer-Icn.  Ftir 
Lehrer,  welche  im  Laufe  ihrer  Studienzeit  weniger  Gelegenheit  gehabt  oder 
genommen  haben,  sich  mit  Diez,  Littr^,  den  hie  und  tia  zerstreuten  Ab- 
haodhiDgen  nad  Recensioncn  Toblers,  Suchiers.  Malis.  Försters,  Schelers, 
Danneifieters  n.  s.  w.  u.  s.  w.  au  befassen,  enthält  der  «Grundrifs  der  Laut- 
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und  Flexions-Analyso"  eine  Fülle  von  Heiehrung  iibersii'htlioh  und  lieqncm 
ziuainiuengestelit,  die  sie  sonst  erst  mühsam  aus  verschiedenen  Werken  zu» 
aammentragen  mfifsten. 

Was  «Ii»'  Ausführung  im  einzelnen  anlangt,  w.trcn  m;uiche  Regehi 
schärfer  zu  formulieren;  einige  Ausstellungen  verraten  einen  veralteten 
Standpunkt.  11  A  l,  p.  7  —  die  Regel:  „Je  volltönender  ein  Wort  ist, 
«leato  Stflrkere  Bedentung  hat  e^  erlangt,  und  umgekebrl'^  gilt  nur  vom  Pro- 
nomen, wio  i]'}e9  auch  bei  dcrr  Ausfulmniir  eichtbar  wird,  ohne  indessen 
aosdrucklicü  bemerkt  zu  werden.  —  Zu  p.  b,  Z.  2:  soi<disant  ^lutL  äe-dibant 
war  danmf  hintuweiaen,  dnü  man  es  hier  nnt  einem  Überrest  afr.  Ge- 
bnudies  »u  tlnm  li  ibc.  Im  Afr.  treten  bekanntlieh  zum  Infin  mit  Präpos. 
und  zum  Gerundmm  nur  die  betonten  Formen  des  pron.  pars.  imoi.  toi, 
lui  etc.)  —  ib.  Z.  1 5  v.  u.  chcnapau  von  Schnapphalm  (nicht  Schnsppiack). 
p.  10»  Z.  3 :  dormo,  dornie,  dorm,  dorms»  don;  ee  hat  aber  nie  dorme  und 
<iorm  gegeben;  ähnlich  p.  la,  Z.  2  v.  u.  amo,  uujje.  aimie.  atme;  nitne  ist 
ueufranz.,  es  war  gar  nicht  notig  (wie  es  denn  auch  nicht  ge.>chelien  ist) 
dafs  die  von  6.  Paria,  Sur  le  rOle  de  Tacoent  latin,  veraucnte  Erklärung 
der  Einfuhrung  des  unorgHiiischen  t  in  der  1.  pers.  sing.  prws.  rekapituliert 
wurde;  ea  luitte  nur  hervorgehoben  werden  sollen,  dai's  das  e  unorganisvh 
iat,  dafa  in  der  Nachtousilbe  am  Ende  des  Wortes  alle  Vokale  anrser  a 
untergeben,  falls  nicht  die  voranitehende  Kunsouan/  ein  e  braucht,  um  ge- 
sprocben  werden  zu  können.  Hätte  sieh  der  \'erfa.s.ser  dieser  Kegel  er- 
innert, dann  wurde  er  nicht  das  e  der  Feminina  als  Unterscheidungszeichen 
vom  MascttUnum  ansdien,  wie  ea  s.  B.  p.  4i,  Z.  5  v.  u.,  p.  54,  Z.  X2  v.  o. 
und  sonst  <:;e.schieht. 

Zudem  ist  die  Entwickelung  nicht:  auio,  amje,  aimje,  aim;  sondern  aus 
amo  wird  aim,  wie  aus  sanum  sain,  aus  panem  {luin,  aua  vannm  vain  etc., 
d.  h.  betontes  a  vor  m  oder  n  gfiJit  in  ai  über.  In  allen  Formen,  wo  :i 
nicht  betont  ist,  bleibt  e? :  amer,  amons.  amez.  amai  etc.  Wenn  spater  ai 
in  allen  Formen  eingeführt  wurde,  so  beruht  die.s  auf  »iem  fast  durch- 
gehends  (Ausnahmen  sind  z.  B.  poovoir,  mouvoir,  mourir,  venir,  tonir)  zu 
beobachtenden  Han^e  der  Spriu  he,  (»hne  Kurksieht  auf  die  verschie  ien- 
artigeu  Wirkungen  der  in  den  verschiedenen  Formen  nicht  gleichldeibenden 
Betonung  die  otammailVe  an  uniformieren.  —  DerMibe  Fenler,  wie  p.  18, 
Z.  2     n.  kehrt  p.  17,  Z.  S  v.  n.  (.I^t.  amo  gab  r^lrecbt  aime**);  p.  i^O, 

Z.  9  v.  o.,  p.  84,  Z.  19  V.  o.,  p.  ftl,  Z.  lü  v.  o.  wieder.  —  Die  nn<»rga- 
niöchc  Natur  des  s  in  der  I.  pers.  sing.  pnes.  ind.  »1er  anderen  Konjuga- 
tionen (mit  Ausnahme  der  inchoativen)  wird  nicht  genügend  berrorgehoben ; 
Fntwickelungen  wie  .'•ap-o.  ^aps  s:iis,  p  9.j,  Z.  1  v.  o.;  curr-o,  cur?,  rcnirs 
ib.  Z.  14  v.  u.  sind  ebenso  unrichtig,  wie  die  Annahme,  dals  aus  cui  üi  ohne 
wttteres  oonrus,  aus  mordi  roonraa  hervorgegangen  sti.  Ebenso  ist  es  mit 
der  ].  sing.  impf.  ind. 

Zu  p.  10,  Z.  5:  <lorms  zu  dors,  gent«  gens,  enfans.  sentlmens  war  /u 
bemerken,  dafs  man  es  hier  mit  den  Überresten  eines  im  Afr.  durchgehende 
herrschenden  (Gebrauchs  au  thun  hat,  W(maoh  der  letzte  Stammkonaonant. 
wenn  er  nicht  «  in  Nasal  war,  vor  dem  $  der  Flexion  abfiel :  sac,  aas;  espart, 
espars;  nerf,  ners;  chief,  chies  etc. 

Dafs,  wie  p.  lO,  Z.  9  v.  u.,  p.  27,  Z.  14  v.  u.,  p.  44,  Z.  18  v.  u.,  p.  57, 
Z.  15  v.  ü.  und  .Honat  ausgeführt  wird,  das  r  in  vieux,  yeux,  eux,  maux  etc. 
da<lurch  entstanden  sei,  dafs  sich  zwischen  /  und  x  bei  der  Au.«!5prarhe  ein 
c  eingeschoben  habe,  mai^s,  eks,  etc.,  ist  gewifs  falsch.  Es  ist  doch  nicht 
eine  Erleichterung  der  Aussprache,  malks  statt  mala  zu  sprechen.  Aus  mals 
wurde  durch  Erweichung  des  /  zu  u  maus,  und  .«io  i*t  das  U'ort  auch  noch 
gesprochen  worden,  als  man  es  max  schrieb,  d.  h.  als  mau  x  als  Lcse- 
arichen  für  us  einsetzte.  Wie  käme  sonst  biax  zu  dem  aoeus.  biau?  Später, 
wo  man  die  Natur  des  x,  nis  Leseaeidien  für  us  au  stehen,  nielit  mehr 
kannte,  frigte  man  noch  ein  u  ein,  denn  man  sprach  immer  noch  maus,  sah 
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aber  nur  nmx.    In  oiaaz  hftt  man  alao  n  Ewoinal;  mauxUst  =  nuraw.  — 

Bei  der  Kntwiokoltjn«;  von  parescen»  tu  pnn-i'cre  etc.  (p.  10.  7.  ?  v.  m  )  war 
zur  Erklärung  deü  Übergangs  von  e  zu  ei  aut  das  von  Ed.  Mali  lu  der  Ein- 
Idtaag  sQin  Cnmpoc  über  die  Vorliebe  des  srbarfm  (lonloeen)  $  fnr  einen 
▼onujpehenden  i-Laiit  Bemerkte  zu  verweisen. 

p.  14,  Z.  14  V.  u.  und  p.  ö6,  Z  13  v,  o.  wini  bei  in  priez-lui  für  eine 
Verstärkung;  der  Pronouiinalibrm,  wie  in  doonez-oioi,  aüsiedü-toi  erklart.  Es 
iat  ab*  r  der  .DaStT  des  Pronomens,  mit  dem  im  Afr.  und  Nfr.  priar  itett 
verbunden  wird. 

p.  15,  Z.  7  V.  o.  Nicht  blofs  in  eu  und  eusse,  eümes,  eus,  eurent  etc. 
iat  mu  in  der  Aoasprache  onterfre^ngene  e  in  der  Schrift  erhalten,  sondern 

au<  h  in  seoir,  asseoir.  rfr.  p.  9",  ;v  Zu  p.  Si.  Z.  IS  v.  o  Nicht  nur  bei 
den  V^erben  auf  ger  winJ  durch  Einschiebun;;  eines  nur  als  Lautzeiohen 
dienenden  e  dem  g  »eine  palutale  Aussprache  gewahrt,  sondern  auch  bei 
Substantiven,  z.  B.  neigi  ure.  gagenre,  rougeole.  Was  p.  17,  oben  von 
der  Uberset/ •Uli'-  der  Vor«iU>*»n:  f/e-  durch  mm-  (Ge-vatter,  coni-perc'i;  er- 
durch  ejt=:ex  (er-ieuchten,  eclairer);  ent-  durch  intk-  (ent-fuhren,  emmener): 
mu#-  dnreh  nt^  (Miseethat,  m4f%\t)  geengt  wird,  ist  mehr  geistreieh  als 
lichtig. 

p.  19,  Z.  H.  Da.««  durch  Angabe  der  Betonung  debüi,  sapiii.  recipüi 
^jede  weitere  Schwierigkeit  der  Eritläruu;:  gehoben  werde**,  wird  durch  die 
AusTübmngen  Suchiers  Ztschr.  II,  255  ff  widerlegt.  Der  Bemerk  ;  u  19, 
Z.  14  V.  u.  „die  zweite  afr.  IVklination  bcsafs  die  kraftigj-te,  lautlich« 
Unterscheidung  des  . . .  Nominativ  und  Accus.  Sing,  und  Plur."  lafst  sich 
»ntg^enbatten,  dafs  enfes  —  enfant,  ber  —  baron,  paiitre  —  pastor,  kirn  — 
larron.  emperere  —  emperedor  etc.  sieb  mitsohiedan  noch  mlMg»  unter- 
scheiden. 

p.  20  nnten:  z  steht  nach  6.  Paris,  Einleitung  zum  Alexis,  statt  des 
flexiv.  .<t:  1)  nach  t:  mudez,  toz,  enfanz  etc.;  2)  nach  mouilliertem  /:  fils 
(engl.  Fiz),  velz,  melz,  oilz.  fuleilz;  3)  nach  ei  und  oi:  fe'iz  (vicem\  voiz 
(vöcem;;  4)  oft  nach  n:  danz  (duminus),  abanz,  senz,  luinz,  jurz  (=  jurnz). 
n.  n,  Z.  13  V.  n.  «nl  kommt  nicht  von  oceOiirai,  sondern  von  oenlom  (prov. 
nodb)»  denn  es  ist  nie  zweisilbig  gewesen. 

p.  Xi,  Z.  5  V.  u.  etil  endum  hat  sich  erhalten  in  a  escient.  p.  28, 
Mitte:  aofser  grand  in  grand*ra^  etc.  nimmt  noeh  fort  in  se  fiitre  fort 
kidll  e  im  Femin.  an.  Zn  p»i9,  Z.  5  v.  o.  kommt  hinzu:  <;;indre,  geindre  = 
junior  (nach  Tobler  von  juventr,  mit  int<rkHli<'rtem  r).  p.  30,  Mitte:  je  le 
9oi,  ist  nfr.;  afr.  beisst  es:  90  sui  ge;  z.  B.  Beste  3124:  .se  c'e^tes  vous : 
Aide  Amilee  3117:  Msris  et  fame  ce  est  tonte  nne  chars:  QLR  ai:  90  sui 
jo;  ib.  9h:  ef  tu  90?  dto.  104,  126.  Erec  fifi2:  ce  sui  je.  Enf.  Vivien,  fol. 
290,  v«>.  ce  estes  von«.  QLK  144~14&;  90  est  U  lei  ii  harne,  p.  38,  7  v.  o. 
fitymon  von  marefaand  ist  nidit  mercantem,  sondern  mercatantem,  «fir. 
nwreheant. 

p.  41,  Iß  v.  u.  chercher  ist  ans  cherchier  dorch  Assimilation  entstanden 
<Diez,  Kinleitung  zum  Et^tu.  U  rb  ). 

p.  47,  9  V.  tt.  vienx  ist  afr   Nom.,  vieil  Accus. 

ib.  Z.  4  v.  u.  actrice,  cr^atrice,  imp«5ratnci^  sind  samtlich  raots  savant*. 

p.  48,  Anm.  2,  zu  certes,  volonliers:  „Da6  s  ist  unorganisch."  Littr^, 
Hist.  de  u  lang,  franc;.  glaubt  es  enf  den  latein.  .Ablntiv  pinr.  aarüekfnhren 
KQ  können,  was  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.  Ahfranz.  koumit 
dieses  s  oft  vor;  um  nur  einige  B»'is|iicle  zu  nennen,  fuhren  wir  an:  Auberi 
7,  27)  Tei.x  cuide  autrui  son  gmiit  mal  porchaci»  r,  C^ui  »a  grant  honte  fail 
primae  avancier,  ib  7,  30)  premerains  (il  aura  -  son  lonier).  Amis  Amiles 
1218)  dex,  dist  Ariiiies.  (pii  haut  sies  »-f  Iniri/  v  iis.  ib.  140»;:  ainsi/.;  dl-», 
ib.  1410,  1424.  Alexis«  17,  d;  jo  ne  sai  com  longes;  conversct.  ib,  24,  e: 
sempres.  ib.  67,  a:  En  tant  deroentres.  dto.  tb.  100,  c.  QLR  128:  U 
goerte  dnrad  Itmges.  ib.  ISl:  qnan  ques.  ib.  144:  langes,  ib.  146:  alcbes, 
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de  hardement.  Couron.  Loo.  mscr.  1448*  lj6on  G«aUer,  Bp.fhui9.IfI  919: 
Plorent  soaivos  pucelles  et  moillirrp. 

Die  auf  p.  lü  und  50  über  die  Bildung  der  Adverbia  gegebenen  Aus- 
führungen hätten  durch  Reriickfliehtignng  des  von  Tobler,  Ztsdir  II,  249  AT. 
Gelehrten  noch  gewinnen  können 

p.  53,  Z.  14  V.  u.  Nicht  „betontes  latein.  i  gebt  in  ot  über",  sondern 
betontes  karses  Ifttclo.  i. 

ib.  Z.  7  V.  0*  Aos  toi  wire  tat  geworden,  wie  eai  aus  ißoi,  oelui  aus 
ecc'illüic. 

p.  54,  Mitte:  Der  Nomin.  dva  Artikels  ist  afr.  Ii 

p.  59,  Mitte:  eile  kommt  nicht  blofa  bei  Priipositionen  als  Accus,  vor; 
•qui  avcE-vous  vu?  —  Klle. 

p.  60,  Z.  8  V.  o.  leur  ist  sehon  vor  dem  Ende  des  13.  Jhs.  hier  und  da 
Riitnexiv.  t  versehen  worden.  QLR  48;  as  lors  s*acainpaignierent.  Dagegen 
Satire  M4n\p\)6e  p  223:  'l's  hoste»  vivuns  k  discrctitin  en  leur  umisons. 

p.  KO,  /  12:  en  ersetzt  nicht  blo(fl  im  Singular  das  pron.  posseas.  der 
3.  pers.,  sondern  auch  im  PluraL 

p.  62,  Z.  10.  Das  afr.  pron.  po8aess..di^  1.  und  2.  pers.  plnr.  hdfit: 
nostrcs,  noz;  Acc.  no :  Plnr.  no;  Acf.  noz;  pben^o  vostres. 

p.  6ä,  Z.  6  V.  u.  cccc-illum  giebt  icel,  cel.  nicht  icil,  eil. 

p.  6ft,  Z.  17  V.  u.  (IUI  als  ffolativ  nach  Präpositionen  entspricht  dem 
afr.  cui,  nicht  aber  wird  die  vf>11töneiult'  l'unn  qui  angewendet,  weil  nach» 
stehendes  nue  lautlich  zu  sehr  in  den  Hintergrund  treten  würde. 

p.  6G,  Z.  9  V.  o.  oü  vertritt  nicht  blofs  den  Dativ  des  Relativs,  sondern 
alle  mojjlu'lit  11  von  Präpositionen  »bhSngigen  Formen.  Cinna  V,  1:  Les 
rares  quaiit^  par  ob  tu  m'as  dü  pküre.  Marot,  1.  Rlegie:  celle,  oü  tu 
öcris. 

p.  66,  Mitte:  nuoi  als  Interrogativ  kommt  im  Nominativ  nicht  vor,'  bat 
sich  also  nicht  vollständig  crhahen  fcfr.  aber  Liaisons  dangereuses  I,  197: 
et  puis,  je  ne  saia  quoi  m'en  ewpdchoitj. 

p  67 :  qui  als  neutrales  Subjekt  =  qa*eftt-ce  qui  kbmmt  kaum  mehr  vor. 
Le  Cid  II,  2:  Te  mesurer  h  moi!  Qui  t*a  rendo  si  vain.  Dann  noch  bei 
Lafontaine,  Le  Loup  et  la  Brebis. 

p.  74:  „Elle  est  touto  triste.^  Die  Flektierai^  von  tout  in  die!>em 
Falle  ist  der  letate  Rest  des  afr.  Gebrauches;  «fr.  Tobler,  Ztschr.  II, 
402  ff. 

p.  75,  unten:  Der  Coty.  pr«»>.  von  amer  lautet:  aiin,  ains,  aint,  amons, 
ames,  aiment 

p.  76,  7:  das  /  in  ait  ist  durch  Übertragung  aus  soit  eingedrungen. 

p  80:  Zum  .Pinsquopni-rjiit"  konnte  bemerkt  werden,  dafs  die  ältesten 
Deukuialur  noch  Formen  »ui  weisen,  die  auf  das  latein.  l'lusquamperf.  zurück- 
gehen. 

p.  82,  1:  aus  eram  winl  iere,  ieres,  ierc;  iercnt;  aus  ero :  icr,  ier.s,  icrf. 
p.  83.  1  :  diifs  es  aim^  je,  puissd-je  heilst,  hat  denselben  Grund  wie  das 
^  in:  abrdge,  pi^ge.  collöge  etc. 

p.  83,  Mitte:  envoyer  kommt  von  ioviarc. 

p.  88,  oben:  aus  cocere  wird  nicht  euere,  um  zu  cuire  zu  gelangen, 
sondern  oc  vor  Kunson.  giebt  ohne  weiteres  ui:  nuit,  cuisse  etc. 

ib.  unten:  braire  auf  das  nur  im  Aor.  II,  bei  Homer  vorkommende 
ßfuxe  zurückführen  zu  wollen,  ist  sehr  gewagt. 

p.  i^O,  Z.  10:  aus  vid-o  wird  ebensowenig  void-s,  vois,  wie  aus  sapo  — 
saps,  sais  (p.  9.'»,  l). 

ib. :  aus  ündecim  wird  onze,  aus  duödecim  —  douze  durch  ondoe,  dödce 
wegen  des      welches  den  folgenden  Zischlaut  tönend  machte. 

p.  101,  8:  costö  ist  a  costatum. 

ib.:  Der  Infin.  von  j*aide  ha*  nie  ainder  gehdisen,  sondern  stets 
aidier. 
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Übling8l)in  h  zur  französischen  Grammatik  für  Mittelschulen  von 
A.  Berhtel.  Mittelstufe  (VI  u.  84  p.)  40  kr.,  Oberstufe 
(VII  u.  102  p.)  60  kr.    Wien,  KUokhardt,  1881. 

Die  Bocbtelschen  Übungsbücher  bieten,  übersichtlich  geordnet,  ein 
reichliches  Material  zur  Einübung  »1»?9  grammatigohen  LehrstolTs  der  mittleren 
und  oberen  Klassen  von  Healscbulen.  Öie  kommen  damit  einem  bedurl'niwe 
entgegen,  <ias  wohl  schon  von  menchem  empfanden  worden  ist,  der  Unter« 
rieht  im  Französischen  erteilt  hat. 

Die  Übungsstücke  bet^t^hen  teils  aus  zusammenhanglosen,  einzelnen 
SKtxen,  tetfs  ans  kleineren  Erzählungen;  der  Inhalt  ist  meistenteils  derartig, 
dafs  er  das  Interesse  der  Schüler  nicht  leer  ausgeben  läfst;  zu  jedem  Stücke 
tinden  sich  hinten  die  selteneren  Vokabeln.  Als  besonders  lobenswert  ist 
hervorzuheben^  dafs  an  der  Spitze  der  Übungsstücke,  namentlich  in  der 
Mittelftttfe,  die  wichtigsten,  mit  den  beglichen  Verben  etc.  gebildeten 
Redensarten  nusführlieh  zusammengestellt  sind. 

Gerade  hier  kommen  einige  kleine  Versehen  vor,  die  der  Brauchbarkeit 
des  Gnnxen  jedodi  keinen  Eintrag  thun  können.  Stück  26,  Satx  95  konnte 
angedeatet  werden,  dafs  nach  ^.schicken"  „um  zu*^  im  Französischen  nicht  an 
übersetzen  ist.  Hl,  20:  »dafs  er  ihn  nur  <lrei  Tage  überleben  würde";  vor 
«drei  Tage"  war  ein  de,  Bezeichnung  des  Unterschiedes  beim  Messen  [=  um] 
hincuzurii>ien.  35,  a:  der  Beispielsata:  ^Imb  manx  el  les  cbagrins  font  pa- 
r  iitre  les  heur<\«  lnn;^ue.-,"  {»assr  nif'lit  zu  der  w«  lu^r  vorher  gi*m«chten  An- 
gab«: f^mre  paraitre  =  zum  Vorschein  bringen*'.  47,  2.  franz.  Öatz;  es 
mnfs  beifsen:  „aassi  tont  le  monde  r»bandonne-t*il*;  dn  ansst  t=r  daher 
auch,  im  Anfange  des  Satzes  stehend,  Inversion  verlangt.  So  auch  im  1 1 . 
deutschen  Satze.  \H,  4  franz.  Satz:  worron  der  Inversion  von  Snbjfkt  und 
Prädikat  mufs  es  heifsen:  „Le  plus  grund  des  fleuves  de  la  iTHnoc,  ... 
r'eet  la  Loire.^  69,  S.  In:  .die  meisten  grofsen  Bauwerke  des  alten  Athens 
liegen  in  Trümmern  oder  sind  verschwunden'*,  ist  mit:  ,oder  sind  ver- 
schwanden' ebensogut  ein  Zustand  angegeben,  wie  mit:  nhegeu  in 
l^ninmeTn.  * 

ib.  Sats  14:  Cabot  war  ein  Englander. 

Nr  69  war  zu  betiteln:  (ienitiv  dvr  Herkunft,  der  .Ab.sondcrun^  und 
Trennung  (wenn  man  überhaupt  von  .(ienitiv  sprechen  durf.  wo  die  lokale 
Bedeutung  der  Präposition  so  oflcn  daliegt). 

I  nter  Xr.  70  befinden  .<Uh  eine  Menj^e  Sätze  (I,  f>,  •.),  10,  11,  13  -IS 
und  ganz  B),  wo  von  .kausalem"  Genitiv  nicht  die  Uede  sein  kann.  Einige 
Wendungen  kehren  xadem  anter  Nr.  71  (intrmnentaler  Genitiv)  wieder 
(70,  10  -    71,  20;  70,  12  =  71,  25). 

Vokabeln  zu  16:  l'equinoxe  ist  Masc,  ebenso  zu  70:  l*'  peiiu-rouge. 

In  der  Oberstufe  vermilst  man  gänzlich  Satze  über  den  (iebrauch  des 
Konjunktiv  nach  Verben  der  Gemütsbewegung.  Überhaupt  kommt  der 
Konjunktiv,  dieses  wichtig.ste  und  für  den  Zweck  alle.^  linterrichts.  die  Knt- 
wickelung  logischen  Denkens  im  Schiller,  fruchtbarste  Gebiet  der  Syntax, 
kni^p  weg. 

Beiträge  zur  Dispositionslehrc.  Für  den  Gebratich  an  höheren 
Lehranstalten  von  Dr.  Job.  Heinr.  DeinbardL  3.  Auflage. 
Berlin  1881.    64  8. 

lw<'ferent   hat   den   auf  der   iimpi>'n   Um«ichlag.seitc  des  Büchleins  ab- 
gedruckten lobenden  Bemerkungen  früherer  Keferentcn  nicht»  weiter  hin- 
zuzufügen.  Sorgfalt  ohne  Oberbdung,  Klarheit  der  Darstellung,  Präeiston 
des  Ausdrucks,  das  sind  im  wesentUcben  die  Vorzüge,  die  man  dem  Büch 
lein  nachrühmen  kann,  ond  den^  es  ohne  Zweilvl  aaeb  seine  Beliebtheit 
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verdankt,  -lio  eine  dritte  AuAh^t-  nötif;  o;emar!it  hat.  Je  vortrefllicher 
indessen  das  Ganze  ist,  desto  mehr  fallen  einige  üngleichmüftigkeiten  auf, 
dtnrch  deren  karce  Hervetbebung  Referent  dem  Interesse  Ausdruck  geben 
möchte,  das  er  für  das  Riichlein  empfindet  Es  befremdet,  dafs  p.  17  iiuton 
die  Aufopferungsfähigkeit  mit  Tugend  im  allgemeinen  identisch  gesetzt  und 
gesagt  wird,  Miifsigkeit,  Tapferkeit,  Weisheit  und  Gerechtigkeit  seien  die 
nach  bestimmten  Seiten  und  in  be.«timtntcn  Sphären  aasgeübte  Aufopferungs» 
fähigkeit.  Die  Gerechtigkeit  z.  H  kann  doch  nur  wenn  sie  hatvlt-Inde, 
aich(  aber  wenn  sie  richtende  ist,  als  Aufopferungsfähigkeit  ungesehen  werden. 

p.  99,  Z.  5  ist  dureh  ein  Versehen  gesetzt  worden :  ^oder  eine  Gftttong, 
auch  weht  eine  Idee",  statt  ^oder  ein  Individuum"  r,.ein  «meiner  Menscb, 
z.  B.  Schiller,  ist  eine  erste  Substanz  oder  ein  Individuum"). 

p.  35,  Z.  10:  „wenn  man  die  Richtungeu,  nach  denen  jedes  Raumg^bilde 
(reteUt  werden  muft,  verlängert,  so  trifft  man  auf  die  Umgebungen  etc.**, 
soll  heifsen:  wenn  man  die  Linien  verlängert,  welche  die  Richtungen  an- 
geben etc.;  Richtungen  kann  man  nicht  verlangern. 

p.  88  ist  nicht  redit  kler,  wie  man  die  Ortfichkeit,  an  der,  in  der.  anf 
der  eine  Ilamlhing  vor  >\c\\  gelit.  ah  das  Zt^leich  dieser  llatsache,  als 
gleichzeitig  mit  dersclbin  auffassen  soll. 

p.  43,  Z.  7  ist  nicht  recht  verständlich,  was  ».natürliche  und  ^»  i.stige 
Zeitereignisse"  sein  sollen. 

p.  ö"2.  Z.  4  könnte  statt:  .,Tndem  der  Mensch  ,Tch'  sajrt,  v<'rliäU  er  sich 
als  Selbstbewufstsein" «vielleicht  besser  gesagt  werden:  „Indem  etc.,  macht 
er  sieb  zum  Objekt  seines  Bewufstseins.** 

.\uf  p.  bC)  hätte  soliärfer  hervorjzt'hnhpn  w»^ri!nn  können,  dafs  Divisionen, 
die  sich  aus  der  eingehenden  Partition  eines  individuellen  Ganzen  ergeben, 
sich  nicht  auf  dieses  individ.  Ganze,  sondern  mehr  auf  die  Teile  desselben 
beziehen,  «üe  Gattungen  darstellen  können,  welche  ihrerseits  die  Einteilung 
in  Arten  oder  Division  gestatten.  Das  indiviiluelle  Ganze  kann  nur  zert<»ilt 
werden;  ganz  unabhängig  davon  ist  es,  dufs  bei  dieser  Zerteilung  sich  Teile 
finden,  welche  die  Eigenschaft  von  Gattungen  besitzen  und  einsfteilt  werden 
können.  Or.  Frits  Biscboff. 


Karl  Elze,  Lord  Byron.   2.  yerm.  Ausg.   Berlin,  R.  Oppen* 
heim,  1881.   IV  u.  499  S.  8<». 

Die  litterarhistorischen  Arbeiten  Elzes,  des  bekannten  Profe.osors  des 
Englischen  an  der  Unnersität  Mulle,  .^iind  Werke  des  Forschers,  die  in  ein- 
facher, schlichter  Darstellung  auftreten.  Und  gerade  bei  der  kritischen 
Biographie  eines  Mannes  und  Dichters  wie  Lord  B^ron  ist  eine  mühevolle  und 
rastlose  Durchdringung  des  weitschichtigen  Materials  besonders  nnerlarslloh. 
Drnn  mit  den  glänzendj-n  Werken  de><  Dichters  steht  hier  das  od  liditsrheue, 
»las  Dunkel  suchende  Leben  des  Menscheu  in  unerfreulichem  (itgensat/.. 
Zumal  «lic  .\itfhellung  solcher  dunklen  Partien  in  Byrons  Leben  hat  der 
scharfsinnige  Verfasser  sieh  zur  h*»8onderen  .\ufgahe  gestellt:  erst  hierdurch 
kann  das  Leben  des  Manucs  jene  Einheit  gewinnen,  die  wir  bisher  noch  allzusehr 
an  demselben  vermissen  mufsten.  BekanntEeh  wird  aHerdings  erst  der  Nachkfs 
«ler  Gräfuj  GuiccioH  (Manpiise  de  Dois-sy)  und  derjenige  von  llobhouse,  der  erst 
im  Jahre  1900  geöffnet  werden  darf,  das  biographische  Materiul  über  den 
noch  immer  nicht  ganz  enträtselten  Lord  zum  Abschlufs  bringen.  Dafs  der 
Verfasser  alles,  was  seit  der  ersten  Ansgabe  seines  Werkes  —  seit  zehn 
Jahrt?n  —  über  Byron  veröffentlicht  war,  sorgsam  benutzt  hat,  versteht  >ieh 
von  selbst.  Diese  Werke  sind  in  erster  Linie:  die  Erinnerungen  von  Lord 
Byrons  Freund  Hobhonse  (nachmals  Lord  Bronghion),  dte  Lebensbe- 
sehreibung von  William  Harness  und  die  Denkwürdigkeiten  von  Francis 
Uodgson.   Nach  diesen  Zeugnissen  steht  nunmehr  fest,  dals  Byron  —  der 
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seinen  Namen  Byrne  sprach,  siehe  Rl/*'.  Nachtrage  in  Dover.  nii>ht  in 
London  geboren  ist.  Über  den  Aufenthalt  Byron««  in  Newstead  Abbey 
nach  der  Rückkehr  von  der  Pilgriraa^o  und  über  das  Ixjben,  welches  er 
dort  mit  seinen  Freunden  führte,  wir«!  man  fjünstiner  urteilen  müssen,  als 
bisher  geschehen  ist.  Als  Verfasser  der  „Tlours  of  Idleness"  wird  —  nach 
Elzes  Forscbong  —  Lord  Brougham,  und  nicht  Jeffrey  anzusehen  sein. 
Ober  Thyrxa,  über  Allein»  Matter  and  viele  andere  Punkte  in  B]nKMU 
Leben  bat  die  zweite  Ausgabe  de.<«  Klze.schen  AVorke.s  glcielifalls  neues 
Licht  zu  verbreiten  gewuf!<t.  Hierhin  gehört  das  Verhältnis  Byrons  zur 
Fornarina  (Margarita  Cogni):  es  scheint  nämlich  nach  der  —  auch 
an  anderer  Stelle  unseres  Werkes  nutzbar  gemachten  Selbstbiographie 
Grillparzers,  dak  Byron  die  Dame  ihrem  Gatten  entführt  habe,  während 
man  bisher  im  Gegenteil  annahm,  sie  habe  sich  ihm  aufgedrisngt.  ^  Aus 
GrfllfMUMr  wollen  wir  ferner  anführen,  wie  denelbe  anf  seiner  Reise  in 
Italien  im  .Jahre  1820  in  Neapel  von  (hm  frlrichfalls  im  Gefolge  seines 
Kaiser«  dort  weilenden  Fürsten  Metternich  zu  Tisch  geladen,  sehr  crstaont 
war,  den  hohen  Staatsmann  beim  Kaffee  den  ganzen  vierten  Gesang  dea 
Childe  Harold  ans  dem  Gedächtnis  recitieren  zu  hören,  nur  hie  und  da 
h.T't«-  di<'  anwesende  Tochter  des  Fürsten,  (Iriifln  E'-terhazy,  einr.uhelfen. 
Jener  Italien  verherrlichende  Gesang  war  damab  neu  und  dem  Dichter 
noch  niebt  bekannt.  Zum  Seblufa  sei  noch  erwühnt,  dafs  aorb  die  weder 
(!nrch  neues  Material,  noch  dureli  wesi  nflieh  u<-\)f  CesichL-iiinnkte  hervor- 
ragenden, inzwischen  erschienenen  Werke  über  Byron  von  Elze  sorgfältig 
benutzt  worden  sind.  Hierhin  gehören  die  Schriften  der  Gräfin  d'HauS" 
sonville,  die  BiographieD  Emilio  CtsteUrt  und  Rudolf  von  Gott- 
schalls. —V. 


Die  neueste  Ausgabe  do^  Dictionnaire  de  l'Acad^mie  frsn^aite. 
Septi^me  ^irion.   Paris  1878. 

Wenn  Referent  noch  jetzt,  d.  h.  drei  Jahre  nndi  deia  Erscheinen  der 
7.  Anflüfre  des  Dietionnaire  mit  einer  Besprechung  derselben  hervortritt,  so 
bej»tiiumt  ihn  dazu  die  auffällige  Wahrnebmuag,  dafs,  wo  auch  immer  diese 
neue  Edition  angekündigt  wor^e,  man  sich  darauf  bcMSchrankt  bat,  die  paar 
f 'rrh^p■raJd^^cben  Neuernn;.'en.  rlie  in  «1er  Pr^faee  ^^i-rad-  hiTvnrrrehitbfii 
werden,  zu  betonen :  eine  eingehendere  Vergleichung  aber  der  sechsten  mit 
der  siebmten  Autlage  und  eine  Bespreebang  aller  der  Punkte,  in  denen  sich 
letztere  ron  der  enteren  unterscheidet,  ist  nirgends  ver^uejjt  worden.  Der 
Grund  hierfür  mag  rum  «juten  Teil  in  der  Kostspieligkeit  des  Werkes  (ceb. 
45  frcs.)  liegen.  I»azu  kommt,  dafs  die  Pariser  Korrektoren  in  liebens- 
würdiger Rücksicht  auf  unsere  sonst  schon  stark  belastete  Börse  uns  für 
einen  Franken  eine  »^nrfTraltiiie  alphabetisehe  Znsammenstelluni;  aller  der- 
jenigen Wörter  güUei'ert  bat,  die  entweder  als  veraltet  aus  der  vorliegenden 
Auflage  ausgeschlossen,  oder  in  ^eselhe  neu  attfgenoinmen,  oder  in  irgend 
doer  Weise  verändert  worden  sind.  Es  rind  das  die  chanpements  ortho- 
jrTf«phiques  par  la  soci<5f(''  des  correcteurs  des  jni[»nmeries  de  Paris  (Au<r. 
Boyer  et  Cie.,  Paris),  die  in  allen  den  Fällen,  wo  wir  über  die  Klassicital 
oder  die  Orthographie  eines  Wortes  in  Zweifel  sind,  sichere  Auskunft  er- 
teilen. Ein  deutliche»-  P.iM  nher  von  der  diirehi/ivifenden  l'berarbeltung 
—  viele  Artikel  wie  die  über  de,  a  etc.  haben  eine  ganz  neue  Fassung  er- 
halten  —  sowie  von  den  Principien,  die  sie  (geleitet  haben,  kann  diese 
nackte  Nomenklatur  nicht  geben  Darum  (glaubt  Referent,  dafs  der  folgende 
kleine  Aufsatz,  der  in  mehreren  Pnnkf'-n  obige  Broschüre  ergänzt  uml  durch 
übersichtliche  Gruppierung  und  Zusammenfassung  unter  bestimmte  Gesichts- 
ponkfee  erliutert,  «neb  jetzt  noch  seine  Berecbtigang  bat  und  niobt  als  ein 
opus  operstom  eracheinen  wird. 
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lOS  Beurteilungen  und  kurze  Anzeigen. 

Eine  wesentliche  Bereicherung  der  7.  Edition  sehen  wir  darin,  dafn  die 
Pröface»  der  scch«  fmiipren  (von  ](]^4,  1718,  1740.  17^2,  17Ö8.  1S3.5)  un- 
verändert mit  abgedruckt  worden  8ind.  Dieselben  machen  in  sprachlicher 
wie  in  kulturhittoritcher  Beziehang  ein  wertyolles  Stück  fraosösischer  Litte- 
ratnrpcschichte  nw.  da  sich  in  einer  ]P(]pn  die  Anschauungen  unil  Grund- 
sätze ihrer  Zeit  treu  abspiegeln.  —  In  Bezue  auf  die  neueste  Vorrede  möge 
niclit  unerwXbnt  bleiben  eine  Notix  der  Biblioth^ue  universelle  et  Revne 
suisse  fJunihefl  1878),  wonach  VerAMser  dttvelben  Mr.  Sacy  ist,  der  aacb 
an  der  ITberarbeitung  des  Ganzen  in  hervorragender  Weise  beteiligt  war. 
Ks  ist  derselbe  Gelehrte,  der  1^67  einen  Bericht  über  den  6t&t  des  lettres 
en  France  veröffentlicht  hat.  OelegentKeh  der  Besprechung  dieses  Berichtes 
urteilte  Sainte-Heuve  über  seinen  Verfasiser  siso:  il  ^tait  peut-6tre  Thonime 
le  moins  qualifiä  pour  un  tel  travail,  n'ayant  jaroais  lu  un  livre  mo- 
derne et  ^nt  eonfit  k  satitftd  dans  lesl^evignd,  leg  Nicole  et  les  MassiUon. 

Fhigen  wir  nach  den  GnndsÜtzen,  die  für  die  neue  Edition  mafsgebend 
gewesen  sind,  ?n  finden  wir,  dnfs  nnch  von  den  jetzigen  .Akademikern  an 
den  alten  I'rincipien,  die  sich  nun  Haiti  7woi  Jahrhunderte  hindurch  bewahrt 
haben,  festgehalten  wor<Ien  ist.  Die  Vorrede  Kufsert  sieh  p.  V  fnlgender- 
maf«en  darüher:  Janiais  rAeaddmie  fV;uM  .ii«e,  pas  meme  ro\]o  (jui  dtait  la 
fille  dircctc  du  cardinal,  n*a  pr^tendu  exercer  sur  la  langue  un  droit  de 
souverainetd  et  d*empire;  jamai»  eile  ne  8*est  arrog^  un  Tain  ponvoir  Id- 
gislatif  sur  les  roots  qu'elle  rec^oit  tuut  faits  du  public  qui  parle  bien  et  des 
auteurs  qui  ^erivent  puremenf.  Elle  n'en  cree  pas  de  nouveaux  H  sa  fan- 
taisie;  eile  n'en  bannit  hucuu  de  ceux  qu'un  usa^e  reconnu  et  constant 
autorise. . .  Cest  au  bon  nsage  que  s*arr#te  l'.Acad^nie,  seit  qu'elle  rob&erve 
et  le  saisis?e  duns  les  eonversations  et  dans  le  cnnimorcc  ordinaitv  la 
vie,  seit  qu'elle  le  constate  et  lu  prenne  daus  les  livres.  Die  Anwendung 
dieser  Prindpien  bat  im  einseinen  folgende  Neuerungen  ▼eranlaftt: 

I.  In  rem  lexikalischer  Rezlolumir  ist  das  Dictionnaire  um  3200  neue. 
Wörter  bereichert  worden  :  eine  stattliche  Zahl,  über  deren  Gröfse  wir  uns 
doch  nicht  wundern  können,  wenn  wir  an  die  gewalligen  Fort.schritte  denken, 
die  die  Kenseit  auf  allen  Gebieten  des  Lebens  (.'pinacht  hat,  sowie  an  die 
immer  enger  werdenden  Heziehunpen.  die  die  Kulturvölker  miteinander 
verknüpfen.  Die  neu  aufgenommenen  Wörter  französischenUrsprungs, 
die  natargernüfs  die  weit  überwiegende  Mehrheit  bilden,  alle  aafirasKluen 
unterlassen  wir  um  so  mehr,  als  sich  natürlich  keins  darunter  befindet,  das 
nicht  jedem  schon  lani/e  bekannt  sei.  Folgende  kleine  Blumenlese  möge 
genügen:  acclimatation,  adossement,  afli'hage,  aharissemcnt,  bredouillage, 
cavhotter,  cbauvinisme,  doserie,  dc^fratchir,  d^nuder,  dcorchement,  ecrasant, 
engloutissemcnt.  entrain.  envahissant,  feuilletoniste.  indeniable,  insoncieux, 
irr^futable,  marchandeur,  niayonnaise,  mitrailleuse,  ondulant,  op^rettc,  par- 
dessos,  parfumerie,  patronat,  paToisement,  poign^,  remontrant,  suidd^,  tein- 
turerie  etc.  —  Hierher  gehören  auch  folgen'ic  Phrasen,  die  sich  in  der 
früheren  Ansfraho  noch  nicht  finden:  avoir  son  content  d'une  chose,  un 
visage  bletni.  c'e.><t  un  Barcme  (qui  a  une  facilitd  merveiileuse  k  compter), 
menbles  de  Boule  (k  incrustations  de  coivre  et  d'deaille),  je  m*en  moque 
comme  de  Colin-Tampon  fje  ne  m'en  soucie  nnllcnient  \  aller  aux  Fran- 
9ais  (au  Thöätre-Francais),  c'est  une  m^re  Gijgognc  (uou  femme  qui  a 
beaneonp  d*enfanta),  il  est  fin  eomme  Gr^bouille  (anssi  mal  avisd  q6*an 
homme  qui  par  crainte  d'un  mal  se  Jette  dans  nn  pire).  il  est  Gro8*Jean 
comme  devant  ^'apr^s  s'etre  cni  dans  une  brillante  position,  se  rotrouver 
dans  r^tat  OM  Ton  vtah  avant),  Jacques  Bonhomme  (pavsan),  pleurer  comme 
une  Madeleine  (abondamment),  le  Pactole  oonle  ebes  ini,  se  porter  comme 
le  Pont-Nciif  (.se  jiorter  tres  bien),  un  vrai  Rofrer-Bontemps  (qui  vit  sans 
aucune  cspcce  de  souci),  passer  le  Kubioon,  ce  fut  un  sauve-qui-peut  gdn^ral, 
<^eet  un  saToyard,  ^est  an  Scapin  (fonrbe,  intrigant),  ^est  son  sosie  (d*ane 
personne  qui  a  nne  parfaite  ressemblance  avec  ane  autre),  tonber  de 
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CSbaiybde  en  Seylla,  nn  travwl  de  Sisvphe  ete.  —  Bei  der  grofsen  Gunst, 
deren  sich  jetzt  die  Sprache  des  17.  Janrh.  erfreut,  konnte  an  viele  Wörter 

du  vieux  langa^e  da>'  Riirperreoht  wieder  von  npiicm  vcrlifhon  werden,  so 
an  admonetttation.  liicikvenir,  discourtois,  s^dnainourcr,  Ihmü^p,  nonchaloir, 
oatrecaidance-dant,  prooen«.  Bei  anderen,  die  in  der  6.  Edition  mit  der 
Bemerkung  „il  a  vieilli*  versehen  sind,  ist  diese  Note  wieder  gelöscht  worden, 
so  bei  Charge  conuniasion),  haquen^  loisible,  punisseur,  quömander, 
raecootrer.  DaMelb«  ift  ^eeebehen  Mi  dm  B«denmrten:  entrer  en  aotioii, 
se  tenir  droit  comme  un  bilboqnet,  aller  gnnd'erre-bclle  erre,  dtre  aa  pato 
<!u  rni.  tnannpr  d(i  pain  du  roi,  avoir  dn  pire  dana  une  aflaire,  penonne 
(jaaliä^e,  st:  renommer  de  quelqu'un. 

In  Betreff  der  den  modernen  Sprachen  entlehnten  Fremdwörter 
kann  nirht  Wunder  nehmen,  dafs  »He  Sprache  Albione  ila.s  bei  weitem 
grofste  Kontingent  jgestellt  hat;  die  moderne  An^omanic  der  Franzosen 
6nd«t  somit  durch  die  Akademie  Anerkennung  und  Bestätigung.  Wir  babwi 
notirt:  boxe,  break,  cb^oe,  confortable,  eottage,  dundy,  derb^,  dock,  drai- 
nage,  drawback,  expre«»s,  fashionahlo.  proom,  lasting,  lord-maire,  keep^ake, 
Diacadam,  meeting,  mess,  miss,  mistriss,  plum-pudding,  poll,  ponev,  pudd- 
lage,  nüi,  rky-grasa,  reporter,  rerolver,  sport,  square,  steamer,  ateeple-ehaae, 
■todc,  Stoff,  5toppcr,  tender.  tramwny,  tnicW,  tunnel,  turf,  wagon,  Warrant. 
Eisige  wenige  von  ihnen  sind,  wie  man  sieht,  in  der  Orthographie  der 
iVanaöaiseben  Aoaspradie  leise  acoommodiert  worden. 

Mit  der  nächst  gröfiitrn  At  zalil  iat  Italien  vertrelen:  bravo,  earbonaro. 
«ülettante,  famicnte.  graffite,  lazarone.  Hbretto,  toniHola,  vpntlftta  Es  fol«;t 
Deutschland  mit  auroch»,  ballast,  lousti«-,  thalweg,  vrhine,  vehinique.  «Spimien 
iai  vertreten  durch  don  quichottismc,  eldorado,  gitano;  die  Araber  mitgooiD, 
barnoos,  fellah;  die  Türken  mit  fes,  giaonr;  Ruuland  mit  moo  jik  und  Japan 
mit  mikado. 

Die  Zahl  der  den  alten  8pnu*beii  direkt  angchöngen  oder  aas  |rrieeh. 

resp.  latein.  Wortbestandteilen  neu  geachaSenen  Termini  wie  autographie, 
teiegraraine  eie.  ist  mindestens  ebon«o  frrnf?.  —  Somit  zeipt  «liese  Zu- 
sammenstellung genugsam,  dafs  die  AkHdemie  durchaus  nicht  engherzig  bei 
der  Zulassung  von  Neubildungen  und  Fremdwörtern  gewesen  i»t.  l'm  «o 
mehr  mufs  es  frap[)iercn,  dafs  sie  eiiiPin  wie  actualitc,  das  sich  nicht 

nur  auf  seinen  fr^quent  et  d^jk  long  usage,  sondern  auch  auf  seine  dem 
Sprachgeiste  gu»  konforme  Bddtmg  bemfim  kann,  die  Anfnabme  versagt 
hat.  Aber  aoch  die  Kehrseite  der  bisher  besprochenen  Thatigkeit  ist  der 
Akademie  nicht  erspart  gewesen:  gar  manches  Wort,  da-*  ;d>ir*';*tnrben  nur 
noch  in  den  Spalten  des  Dictionnaire  ein  Scheinleben  f  ulirto.  konnte  zur 
verdienten  Ruhe  bestattet,  d.  h.  gestrichen  werden.  In  der  Tr^face  wird 
die  Zahl  solcher  Wörtfr  auf  «Ireihiindert  angegeben.  Zu  ihnen  frehoren: 
acadcmiste,  anglaiser,  bandoulier,  caractärisrae,  chauvete,  caillemeiit.  com- 
p^mment,  dmmataate,  emboiser.  tfmolnmenter,  Oranger  (Verb),  ezag^ratif, 
ae  galer,  intactile,  ramender,  ratier,  ^re,  savouret,  se  ventrouiller  etc. 

II.  t.'ber  die  in  der  neuen  Auflage  befolgte  Orthographie  heifst  es  in 
der  Vorrede  p.  XI:  s'il  y  a  un  point  sur  hv^uol  IWoaddmie  ait  cru  devoir 
garder  une  grande  r^serve.  c'est  celui-lk.  Wir  verstehen  diese  Zurück- 
haltung vollkommen,  wenn  wir  bedenken,  dafs  wie  bei  uns  so  auch  jenseits 
des  Rheines  Phonetiker  und  Etymologisten  mit  ihren  extremen  Forderungen 
sdiroft  gegenüber  stehen,  und  dafs  der  Crrnndsats  Bossoets,  an  den  sieh 
die  Akademie  auch  diesmal  gehalten  hat:  suivre  Tusage  constant  de  ceux 
<^ai  savent  dcrire,  auch  nicht  danach  angethan  i!»t,  in  allen  Füllen  eine 
sichere  Entscheidung  treffen  zu  lassen  —  Die  vorgenommeneu  changements 
lassen  sich  am  besten  in  folgender  Anordnung  zur  Darstellung  bringen : 

1.  B<'ziiglirh  des  Vokalismus  ist  die  nltp  Srhreihwpise  mit  oi  auf- 
gegeben in  raide  Craideur,  raidillon,  raidir,  derudir)  und  barnais.  harnois 
wird  nur  noch  der  Poesie  und  dem  style  soatenn  gestattet.   Die  Akademie 
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•cbreibt  ferner  jetzt  nur  cssieu  und  qudmander  (früher  auch  mit  nis?.  und 
caim.),  orillard  n(}or  oroillarfj  ffriilu-r  aur.),  kerniP«so  für  karm.,  mit  Id  statt 
früherem  Ii:  paralleldpipede,  bettogneux  für  bet>oigneux,  broussailles  für 
broBs.,  opit^n  neben  oignon:  bivae  and  bi^aquer.  die  in  der  6.  Edition  noeb 
als  die  gewöhnlicheren  Formen  bezeichnet  waren,  sind  fast  panz  verflränfrt 
durch  bivouac  und  bivouanuer;  ferner  nur  asile  und  abime,  wo  vorlu  r  auch 
y  gestattet  war,  und  umpekehrt  nur  mit  y  statt  de«  früher  auch  statteten 
i:  asyme,  amygdale.  cymbalaire,  ajim,  syrtea;  majoliqne  und  hjaeinfhe 
neben  malolique  und  jacinthe. 

2.  Die  den  Konsonantismus  betreffenden  Neuerungen  bestehen  in  Ver- 
einfachung yonDnppelkonsonanten,  Verdoppelang  einik<%er  nnd  Vertautehnnff 
unter  sich  verwan  ltcr  K<nison:inten. 

Ea  ist  jetzt  {reschrieben  mit  c  statt  oc:  acoipiiner;  mit  f  statt  ff:  pat»> 
rafe;  mit  1  statt  11:  cannelier,  iicelier,  vermicelier;  mit  m  statt  mm:  ^qaa- 
meux;  mit  n  statt  nn:  consonance,  consonant,  r^sonanoe  (wie  ja  auch  in 
«1er  6.  Edition  schon  nssonance  und  di?sonance  ^schrieben  «ind  :  mit  s  .statt 
fs:  nolisement;  mit  t  statt  tt:  baisoter,  baUote.  buvoter,  cmmailloter,  giffoter, 
lunetier,  raquetier.  Sehr  befremdlicb  ist  die  Orthographie  der  griec^iscben 
Wörter  aphtc,  apophtcgme,  autochtono,  iliplitonL'uc.  iditynloijio,  ophf;Jmte, 
phtisic,  trinhtongue.  Prdface  p.  XI  heisst  es  «larüher;  «lans  Ics  mnts  tirf% 
du  grcc,  eile  supprime  prcsque  toujours  une  des  lettres  dtyniolofriques, 
qnand  cette  lettre  ne  se  pninonoc  juis.  Wozu  ab-T  nur  prcsque  toujours? 
Huldigt  die  Akademie  der  An.sioht,  daf«;  ein  nicht  «'csprochenor  Hn<"hst«be 
auch  nicht  zu  schreiben  sei,  so  hätte  sie  dieselbe  auch  konsequent  durch- 
fuhren vnd  s.  B.  auch  thMtre,  th^tronie,  thermom^re  ebne  n  schreiben 
sollen,  wie  es  ja  im  Italienischen  go*chi»^lit.  Es  wird  <\vh  doch  wnhl  schwer- 
lich beweisen  lassen,  dafs  h  in  th,  wenn  keine  Aspirata  voraufgeht,  deat^ 
Itcher  gesprochen  irerde,  als  wenn  es  hinter  einer  solchen  steht.  Bei  der 
von  der  Akademie  belichten  Inkonsequenz  ist  nun  die  Abnormität  zu  kon- 
statieren, dafs  die  K*Mintiiis  dfs  (iriodi.  in  gcwis:-en  Füllen  der  ortho- 
graphischen Sicherheit  hinderlich,  in  anderen  dagegen  förderlich  ist  Das 
h  ist  ferner  unterdrückt  worden  nach  r  ffUr  frriech.  S)  in  r3rthnie,  rabdoman<ne, 
i;ip-()dic.  während  es  in  rhinojilMstio  i}iniiilin?»de  etc.  erhalten  ist.  .Aufser- 
dcm  zeigt  sich  Fortfall  des  h  bei  arus{nce  und  arpege;  halbran,  halte  und 
bangar  ohne  b  zn  schreiben  wird  jetzt  für  ganz  unzidassig  erklärt-  —  Das 
entgejsengcsetzte  Verfahren.  Verdopplung  der  einfachen  Konsonanz,  findet 
«ich  m  allögre,  all^gresse.  hourellerie,  annleninic  (fiir  l^me),  atterrer  (für 
älterer),  empattement  (für  pätem.)«  huglosse  (für  glose).  —  Vertauschung 
der  Konsonanz  zeigt  sich  bei  alpaca  (c  fiir  g),  gangrtee  (g  für  c).  sizain 
(z  für  \),  aslarcac  (c  für  ch);  mofti  und  parafer  neben  maphti  und 
parapher. 

8.  Yen  den  ortbogr.  Hilfszeidien  kommen  in  Beteeht  die  Acoente, 
das  Trema  und  der  Bindestrich.  Der  Accent  aign  ist  jetzt  fortgelassen  hei: 

d^cjrever.  dmerillon,  malevole,  h  posteriori,  prr>scenium,  recclenr.  revivifier, 
reviseur,  revision.  Neu  mit  ihm  versehen  sind:  ant<ichrist.  alh  luia.  epitomd, 
fac-!«imil^  ptfpin,  petillcr,  pdtillant,  vdlaut.  Einige  sohrcilicn  edler  und- 
rddondiiiit  statt  cel.  und  red.  An  Stelle  des  früheren  Cirkumflex  ist  der 
Aigu  getrctcu  bt'i  aldnier  und  tempdtueux;  an  Stelle  des  Trema  bei  goö- 
land,  go^lette,  go^mon.  —  Der  Accent  grave  ist  wieder  in  sein  altes  Recht 
eingesetzt  worden  bei  der  Endung  ^se,  die  erst  seit  18S5  6ge  geschrieben 
worden  i.>*t,  also  College,  cortcge,  j'abrege,  j'Hssicge  n.  s.  w.  Aufserdem 
haben  den  Gravis  statt  des  früheren  Acut:  anVttemcQt,  avenement,  complc- 
tement,  incompU-ti  nient,  dercglement.  orfevrc,  orfcvrerie,  seve.  soutenement, 
titu  Mictit  Tn'tiia  ist  (lurch  «Icn  Gravis  verdrängt  bei  poeme,  poete, 

cirocnc,  Uroene;  der  Cirkumtlex  bei  prcle.  Der  Cirkumdex  ist  fortge- 
fallen bei  rAwltmuiiI,  gftiiie,  gainier,  goitre,  goitreux,  levure,  masse,  mssaer 
(lerne  de  jeu)  nnd  päi  (langue  palie).  Dem  CIrkuiDflex  ist  die  nrsprüng- 
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lieh«  Orthographie  mit  ftammem  «  voniunehen  bei  den  Sobstantiven :  dtf- 

nouement.  tlemiemcnt,  renierciement  und  sfcouement,  wahrend  in  den  anderen 
Fallen  beide  Öchreibweisen  als  gleichberecbtiKt  zugelnsaen  sind,  also  d^voue- 
meot  mimk  d^ftment,  raUiement  neben  raUtment  «.  ■.  w. 

D«8  trait  d*union  ist  jetzt  darehgeheodt  fortgeliwen  worden  nach  dem 

Adverb  t^^<:.  al>o  tres  bon,  tr^s  grand  u.  f.  w.;  nur  in  tres-foiid.«  nnd  le 
Trc.s-iiaut  wird  es  noch  geschrieben.  Aufoerdem  fehlt  es  zwischen  den 
Teilen  folgender  susauuuengefletster  Wörter^  die  Bomit  als  tn  einem  Gänsen 
Verschmolzen  anzusehen  sind :  ueompte,  autodufe,  bonff  ft  n,  clairsem^,  contre- 
baase,  contrvtort,  contremaruhe,  contremarque,  contrt-sein^,  contrepoids, 
contrepoint,  contreteing,  contreiens,  contresigner,  courtepointe,  entrecdte, 
entrepont,  entresol,  maUppris,  outrepa.<>>er,  pusseport,  passepoil;  femer  bei 
tout  courant,  faux  monnay<'iir,  lihn-  ocliaiit:f  (ab<T  n\iA\  mit  -),  non  ?eule- 
ment,  Saint  Pierre.  Dagegen  .sin<i  i-r>t  jelzi  mit  einem  iiret  verbunden 
worden  blanc-seing  und  en-cas.  Einlliih  noch  die  Bemerkung,  daf«  das 
Trema  übt-r  ui  in  per.«<picuiti^  jetzt  forty«'lassen  Ist 

ill.  Formenlehre.  1.  Das  iSubatantiv.  iiinsichtlich  des  Genus  ist 
interessant,  dafs  aprds-midi  als  masc.  beseichnet  steht  mit  dem  Zosatx  plo- 
>ieurs  le  font  ft'minin.  w-ihrend  in  der  6.  Edition  die  umgekehrte  Bemerkung 
sich  findet;  ebenso  sieht  jt-tzt  hinter  «lern  seltenen  Wort  les  pr^^sidcfj  ein 
m.  statt  des  friihereu  t.  Zu  den  JSub.stantjven  adotateur,  inspettt-nr,  gau- 
frenr,  tapageur  waren  früher  die  ent'-prechendfn  Feminina  adoratrice,  in« 
«pectrice,  ganfrcu«e  und  tap:ip<Mise  nieht  auftiefuhrt .  laiiierc,  das  bisher 
allem  dastand,  hat  in  laitier  seine  mannlich«  iialfte  erhalten.  —  Im  bin» 
golar  stehen  snfgeliihrt,  wihrend  sie  früher  nmr  als  Plurafia  verzeichnet 
warttn :  comice,  gaure,  goberge,  gucbre,  jardon.  oreillon,  ouvreau,  solin,  strie, 
tenettr,  velite,  viirail,  von  entrave,  iiitrefaite  und  vt  r^ittie  war  .«olion  in  der 
friibert  n  Ausgabe  ge>agt  worden,  dal»  sie  bisweilen  in»  5ing.  vorkommen. 
Die  bubstantiva  carmdlite,  congt^ganiste,  collecCenr,  eoaard(eK  coorlisanCe), 
hvdro<;^Mie,  frondeur  (.se),  jiijieur  (euse  nml  eri's:<''\  tactique,  tapageur  (euse) 
können  nach  der  Akademie  auch  als  Adjectiva  gebraucht  werden.  —  üw- 
fangreiehe  Neuerangen  zeigen  sich  bei  der  Flnralisation  der  zusammen- 
goctzten  Substantiva  und  der  Fremdwörter.  Von  folgenden,  die  wir  der 
Deutlichkeit  halber  gleich  mit  dem  pluralischen  8  versehen,  war  in  der 
b.  Edition  keine  Mehrzahl  angegeben:  acquits-ii-caiition,  avals,  avant-scenes, 
ayant-ports,  aTant-quarts,  avant-trains,  basses-contre,  basses-cours,  blancs- 
bec?.  (';i«»e-noi<etteh; ;  c«'rr:*-\ olaiif  >■  f  crre-jiK  ins  (bei  porte-monnaie  bleibt 
auch  der  zweite  Teil  der  Zusammensetzung  im  i'lural  unverändert);  —  albums, 
ageodas,  all^luias,  andantes,  babas,  bte^dicttiis,  concertos.  oratorios.  Aus- 
drücklich ala  invariablesi  waren  bezeichnet:  acompte,  ä-coup,  apart^,  porc- 
4pic,  alibi,  alinea,  autodafe,  d<'*fi'-it.  itnpromptu.  qniprfiquo.  vivat.  Einem 
iedi-n  diebcr  SubsL  ist  jetzt  sein  l'iurai  aut  s  beigefügt  wordeu,  porc-epic 
Vildet  porcs  epics.  Von  den  neu  aufgenommenen  Fremdwörtern  haben  einen 
regelnialVii,'  gebildeten  riurnl  auf  s:  ra.sinu.  elzevir,  goum,  gudrilla,  guit- 
guit,  railwav,  trauiwa)*,  tunnel,  turco,  ultra,  villa.  —  Bravo,  carbonaru, 
dilettante,  hoarone  haben  den  italien.  Plural  auf  i,  also  bravi,  carbonari 
u.  s.  w..  äulo  hat  solos  und  soli.  Englische  Pluralisation  zeigen  gipsies« 
laiiies  (früher  ladys).  ni!ladie>>:  neben  tories  auch  turys. 

2.  Das  Adjektiv.  Communal,  cldricai,  cüiiitere,  content,  federe,  frugi- 
vore,  gemme,  gdn^tenr,  girondin,  libdral,  rdaliste  sind  jetzt  auch  als 
iSnbst.  gebrauch  lieh;  conipHet«-  i^^t  nicht  nielir  einer  sondern  zweit-r  Endungi-n: 
compact,  e;  das  Fem.  zu  suret  lautet  surette  (früher — ete);  exterminateur  und 
recteor,  ^e  Mhier  ohne  Fem.  waren,  bilden  dasselbe  jetzt  regelmSfai^  auf  trioe ; 
gälif  hat  gelive,  houillert  honillire.  Zu  den  Femininformen :  intercurente, 
plenier«'.  pluviale,  probnnte.  subintrant» ,  transrh^oane  sind  jetzt  auch  die 
entsprechenden  Masculiua  gegeben  worden. 

3»  In  Betreff  de«  Verb  ist  zu  merken,  dafs  die  Reflexiva  se  cäliner, 
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s'ecüuler,  sc  giUifrrPrier  und  s'iDperer  aurh  als  Transitiva  gebraucht  WCTcleB 
können  und  das  aktive  bleuir  auch  als  verbe  neutre. 

IV.  Die  Ansapraebe  betefaäftigt  ons  nkbt,  da  bis  auf  waniga  Aaf- 
nahmen,  die  hauptsächlich  den  Endkonsonanten  betreffen,  die  Akadaniie 
auch  (liesmal  von  einer  graphischen  Dartttelinng  derselben  Abstand  ge- 
nuuinjen  hat.  6ic  ist  der  iraditioavUen  Meinung  treu  geblieben,  dai's  ie  seul 
moyen  d'apprendre  la  bonne  pronoooiation  est  d*to>tttw  ceux  qui  prooon- 
cant  bien  et  de  a'babituer>  prononoer  oomme  enx. 

BerUo.  Lengnick. 


Otto  Henne- Am  Khyn,  Das  Jenseits.  Kulturgeschichtliche 
Daretellung  der  Ansichten  iibcr  Schöpfung  und  Welt- 
untergang, die  andere  Welt  und  das  Geibterreicb.  Leipzig, 
O.  Wigand,  1881. 

Der  Verfasser  dieser  Schritt,  besonders  bekannt  durch  sein  «Bueb  der 
Mysterien*,  die  „Oeutscbe  Volbssage**  und  dutrch  seine  •All£em«iiia  Knltor- 
gcfeliichtf",  entwickelt  in  diesem  Buche  die  Ansichten  dar  attan  imd  neuen 

Völker  über  die  jenseitige  Welt.  Obschon  ilas  Ganze  auf  wontp  wissen- 
schaftlichem Untergründe  aufgebaut  ist  und  sich  vorzugsweise  in  populärer 
Darstellung  bewegt,  so  verdienen  hier  doch  einige  Kapitel,  obachon  das 
beigebrachte  Material  unvolbtandig  ist,  hervorgelHih<  ri  zuwt  rd<'n;  soKaji.  !1 
Uber  Walhall  und  Ueli  in  welchem  die  gertnanische  bchoptungü-  und  (iötter- 
lebre,  die  Ansiehtea  von  der  ünterwet^^  der  Götterd&nnMraoji  und  Wieder- 
geburt der  Welt  dargestellt  werden.  Vieles  wird  man  natttriich  hier  wie  in 
den  folpetulen  Kapiteln  vergeblich  suchen,  und  <ler  Verfasser  zeigt,  dafs  er 
das  Gebiet  nicht  genügend  beherrscht.  Kap.  12  handelt  vom  Schicksal  der 
beelen  in  Volkasage  und  Aberglauben,  nnd  bespricbt  weiter  Sagen  von 
Schiit /cn.  Pflanzen  nnd  Tieren,  Sagen  von  Gespenstern  und  Totenver- 
»ammlungon,  die  Leonoren^^age,  die  Sage  vom  Totenacbifi,  vom  Fortleben 
der  Toten  auf  der  Erde,  Sagen  vom  Autichrist  und  Weltende,  die  Toten 
im  Aberglauben.  Aus  den  folgenden  Kapiteln  seien  nur  noch  erwähnt  die 
Abschnitte  über  Himmel,  Holle  und  Weltgericht  der  Christen,  das  tausend- 
jährige Reich,  Christi  Höllenfahrt,  den  Engels-  und  Teufelsglauben;  auch 
der  göltlicben  Koniöilia,  dem  Jen^*  its  d«  >  Islam,  dem  ewigen  Juden,  der 
Faustsage   und   diu  protestantischen   Nai  lilol^'<  rn  Dantes  sind  Abschnitte 

fewidmeti  ausführlicher  i.si  zuletzt  eehundelt  über  das  Medium  Siade  und 
*rof.  Zöllner.  Knnc,  als  DopuUtre  Darttellung  bt  das  Bocb  xn  empfehlen, 
als  wiflsenscbalUiches  jedocn  nicht» 

Max  Nordaii,  Paris  unter  der  dritten  Kepublik.    Nene  Bilder 
aus  dem  wahren  Milliardenlande.  Leipzig,  Schlicke.  2.  Aufl.  - 
1881.    377  S. 

Dies  im  Feuilletonstil  geschriebene  Buch,  welches  in  drei  Abschnitte 
betitelt  „Das  republikanische  Paris",  „Stereoskop^Bildar*  und  »Unter  deo 
Arkaden  des  Odeon*  geteilt  ist,  enthalt  >-\ne  Beüia  von  Auftitaen,  'die 

fesselnd  geschrieben  sind  und  auch  weitere  Kreise  interessieren;  es  zeigt 
sich  hier  wieder,  wie  der  bekannte  Verfasser  fremde»  Leben  zu  beobachten 
und  SU  beurteilen  versteht,  im  Gegensatz  zu  L.  Kaliscb,  Pariser  Lehm, 
I^ilder  und  Skizzen,  Mainz  1880,  dessen  Seliilderuneen  teilweise  zu  ronian- 
haft  sind,  führt  M.  Nordau  in  die  wahre  Wirklichkeit  des  Pariser  Lebens 
ein,  und  führt  dem  Leser  eine  Reibe  abwechselnder  Bilder  tot.  So  handelt 
der  erste  Teil,  um  nur  einigennafsen  eine  \'orstellung  von  dem  reichen 
Inhalt  sa  geben,  von  der  Bepublik  und  der  Hauptstadt,  der  Kepublik  und 
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der  Geseilflchaft,  J.  Grevy,  L.  Gambetta.  V.  Hngo  seit  1870,  Zola  und  dem 
Naturalismus,  A.  IXiiidet  un<l  seinem  TendciizromAn,  der  Republik  und  den 
Denkern,  den  republikaniscLeu  bulons  und  der  l^^arseillaise.  Der  Stil  iüt 
meiat  gewandt,  auch  in  Wiedergabc  fremder  Urteile;  so  gtebi  der  Verfiusw 
den  Ausspruch  eines  franziisischen  Abgeordneten  über  den  späteren  Prä- 
aidenten  Gr^vy  so  wieder:  «Ich  habe  Forcbt  vof  diesem  Menschen.  Er  bat 
keiiie  Blmitresse,  man  bat  ihn  lu«  Karten  anrühren  sehen  ood  er  trinkt  weder 
Wein  noch  Liqueure.  Ein  unheindicher  Mensch!"  Bemerkenswerte  Angaben 
finden  sich  auch  über  L.  Gamhetta,  ferner  über  Vertreter  der  Wissenschaft, 
so  über  Maduiue  Adum,  mit  iluem  Madehennamen  J.  Lauiber  genannt,  der 
Direktrice  der  Nouvelle  Kevue.  Diese  Dame,  welche  seit  knrser  Zeit  erst 
die  Ehre  hat,  eine  StialVe  vnn  Pari^  nach  sich  benannt  zu  sehen,  hat  sieb 
Tor  wenigen  Monaten  durch  ein  schönes  neues  Buch,  betitelt:  Lea  po^tes 
greca  eonteoapornns,  Paris  1881«  bekannt  geuMdit. 

Im  «weiten  Abschnitt  schildert  Nordan  die  Physiognomie  der  Stadt  in 
Kapiteln,  <lie  er  betitelt:  ,I)ie  neuen  Monumente  von  der  Madeleine  zur 
Baslille,  blrafsen-industrien,  MüfAiggani^  in  Paris,  die  Premiere,  historische 
Tage,  ein  epidemischer  Volkswahnsinn. 

Der  litztc  Ab>chnitt  ist,  was  die  I)ar>tellnn^'  betrifft,  in  {ileicher 
Weise  wie  die  früheren  als  eine  recht  aoziebeude  Loktüre  au  empfehlen. 

  R. 

Über  den  Uoterricbt  io  den  oeuereo  Sprachen,  specieller  der 

englischen,  an  uneeren  Universitäten  und  höberen  Schulen. 
Ein  Mahnruf  an  die  Unterrichtsbchördeo  von  Dr.  David 
Aaber.   Berlin,  Laogeoecbeidt,  liltfl. 

Daf!*  deutsche  Gelehrte  mit  Publikationen  in  englischer  Spraehe  nicht 
!»orgialiig  und  vorsichtig  genug  sind,  ja  dafs  mancher  eine  Abhandlung 
englisch  drucken  läfst,  der  das  Lliutn  gar  nicht  so  weit  beherrscht,  um 
Druektahiges  produzieren  an  können,  ist  ein  alter  Gegenstand  der  Klage« 
den  IJerr  j)r.  Asher  schon  an  verschiedenen  Stellen  zur  Sprach«'  frebraeht 
bat.  In  der  vorliegenden  iSchrilt  sucht  er  den  Grund  dieser  Erscheinung  iu 
dem  falsehen  and  verderblichen  System  unseres  Unterrichts  in  den  modernen 
Sprachen.  Nach<lem  er  in  der  Einleitung  darauf  hingewiesen,  wie  auf" 
unseren  Universitäten  mei.*t  nur  fiir  die  Kenntnis  der  historischen  Entwicke- 
loog  der  Sprache,  nitht  aber  für  die  gründliche  Kenntnis  und  Fertigkeit  in 
der  Handhabung  des  gegenwärtig  lebenden  Idioms  geborgt  werde*  wittst  er 
zuerst  an  vier  Doktordissertationen,  dann  an  zwei  Schidprogrammen  eine 
grofse  Menge  der  ärgsten  Fehler  auf,  und  schliefst  daran  eine  Betrachtung 
aber  unsere  Lehrer  der  modernen  Sprachen,  von  denen  eine  grofse  ZalH 
wohl  hübsche  Kenntnisse  im  Altenglihchen  besitzen  mögen,  dein  Neuengll- 
hchen  aber  nicht  gewachsen  seien.  Die  englische  Aussprache  ferner  liege 
auf  unseren  Schulen  sehr  im  argen.  Auf  eine  Fertigkeit  in  der  Konver- 
sation werde  nirgend  hingewirkt.  Dem  entspreche  die  Mangelhaftigkeit  der 
Hilfsmittel,  diesidbe  wird  :in  vier  Hcispielcn  von  praiiHuiif  !S(  hcn  Lehrbüchern 
nachgewiesen.  Dann  folgt  ein  Abschnitt  über  den  iMilsbruueli  im  Privat- 
nateirirbt  und  Obersetsnngsscbwierigkeiten,  and  einer  über  die  Pnifbng  der 
Kandidaten  des  höheren  Scliulamts,  welche  als  durchweg  zu  oberflächlich 
dargestellt  wird:  namentlich  zu  tadeln  sei,  wenn  mangelhaft  ausgebildeten 
Kandidaten  der  Unterricht  auf  der  untersten  Stufe  anvertraut  werde,  denn 
anf  dieier  werde  das  grofste  Unheil  am  leichtesten  angestiftet.  Die  Vor* 
schlage  zur  Besserung  der  jetzi«;en  Zustünde  endlich  ^pltzen  sich  dahin  zu, 
dafs  vor  allen  Dingen  auf  der  Universität  die  lebende  Sprache  nach 
allen  Bichtnngen  hm  grüiidlich  gelehrt,  die  Slteren  Stufen  aar  nebenher 
man  beröckaicEUgt  werden.    Namentlich  die  Lehrer  betreffend,  wird  vor« 
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eschlagen:  1)  dafs  nur  solche  Kandidaten  zur  Prüfung  zugelassen  werden, 
ie  sieb  über  verlangte  ausreichende  \  orbildunc  im  Neuenplisehen  resp. 
Neufranzösischen  durch  eine  schriftliche  Klausurarbeit  auszuweisen  vermögen; 
2)  zu  Examinatoren  tmr  solche  Männer  bestellt  werden,  welche  im  stände 
sind,  derartige  seliriftliche  F>ei«fnngen  zu  heputachten  und  bei  der  münd- 
lichen Frufuog  eich  au^schlielähch  des  Englischen  resp.  Franzöaischeu  als 
Medium  ta  bedienen^  und  S)  keine  anderen  Lehrer  mit  dem  Unterriebt  in 
diesen  Sprachen  betraut  werden,  als  solche,  die  mindestens  die  Censur  2 
erhalten  haben  und  zum  Unterrichte  in  allen  Klassen  befähigt  befunden 
worden   sind.     Dazu   sei   es  wünschenswert,  dafs  besondere  Inspektoren 
ernannt  werden,  um  den  Unterriebt  in  den  neueren  Sprachen  nacb  den 
angegebenen  Gesichtspunkten  zu   iiherwaehen.   —   Als  Anhange  zu  seiner 
Schritt  giebt  der  Verfasser  a;  seinen  ^Im  neuen  iieich'*  lb<9  veröO'eut- 
Uebten  Artikel  über  »Die  Diaeertattonen  in  modernen  Sprachen  aa  den 
deutsclien  Universitäten";  b)  seine  in  Herrigs  Archiv  erschienene  Besprechung 
von  Joli.  Storms  englischer  Philologie;  c)  die  Recension  von  „A  Manual 
of  EngHsh  Literature"  etc.  aus  Kolbings  ,iEngl.  Studien";  d)  ,.(iöthe  als 
Übersetzer*'  aus  den  Blättern  für  littcrarische  Unterhaltong,  IHbO.    -  Ditt 
Schrift  wird  tiieh!    verfehlen,  bei   Lehrern  und  namontliih   ,,Piofes-:oren  ' 
Anstofs  zu  erregen  und  Widerspruch  zu  finden;  doch  wird  sich  nicht  leugnen 
laaaen,  dafs  in  ihrem  kritiachen  Teile  eine  Fiille  von  Wahrem  und 
Behersigenawertem  enthalten  iat. 


Italienische  Sprachlehre  für  Schul-,  Privat-  unt]  Selbstunterricht 
von  Dr.  Hermann  Huchholtz.  Hannover,  Helwingache  Ver- 
lagsbuchhandlung, 

Die  italienische  Sprachlehre  von  Burhlmltz  i'^t  eine  Grammatik  naeli 
dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch,  insofern  sie  nämlich  keine  Übungsstücke 
Eum  ubersetaen  ans  dem  Deutsohen  enthält.  Das  Ganze  ist  m  einer 
körnigen  Spraclie  geschrieben,  so  dafs  sich  nicht  leicht  ein  überflü.'-siges 
Wort  fmdet  und  da.s  Buch  bei  dem  geringen  Lmfange  sehr  viel  enthalt. 
Die  Regeln  werden  von  trcflriichen  Beispielen  aus  deu  besten  Sehriftstellern 
begleitet  und  i>t  hierauf,  wie  auf  das  Ganze,  ein  grofser  bis  ins  kleinste 
gehender  Fiel  ('s  verwendet.  So  werden  die  Stellen  aus  dt-n  Promes.M  sposi 
des  Alessandro  Manzoui  tund  uiitUecht  sind  diese  bei  dem  jetzigen  Stande  der 
italieniflcht^n  Sebriflspracne  und  unsere«  italieniseben  Unterrichtes  sahlreicb) 
stets  nach  beiden  Ausgaben  ganz  genau,  bis  auf  das  Kehlen  oder  Setzen 
eines  Kommas,  angegeben,  und  wo  sich  einmal  etwas  aus  dem  au  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  reichen  Gedichte  des  Boiardo  einfindet,  fohlt  nie 
diu  Abweichung  von  demselben,  welche  der  toskanischere  Bemi  au  niaclu-n 
für  gut  erachtete.  Solche  Unermüdlichkeit  ist  im  stände,  wa"  mehr  die 
Sache  einer  Stilistik  als  einer  Grammatik  wäre,  wenigstens  vorzubereiten 
und  den  Sinn  des  Lernenden  för  das  Feinste  an  wecken. 

Schon  ilei'  Vermerk  auf  dem  Titel,  <lafs  der  X'crfasser  Lehrer  des 
Italienischen  am  Konigl.  Joachimsthalschen  Gymnasium  und  am  Berlinischen 
Gyumusium  zum  grauen  Kloster  ist,  sowie  einiges  im  Vorwort  lassen  er- 
warten, was  man  nachher  bestätigt  findet,  dafs  dies  Buch  wesentlich  für 
Kenner  der  beiden  altkla.i.sischen  Sprachen  berechnet  sei.  Etwas  weit  rückt 
er  in  dieser  Richtung  vor,  indem  die  Einlcitimg  mit  einer  Ubersicht  der 
Mundarten  Italiens  im  Altertnme  beginnt,  nnd  gesteht  die  Vorrede  au,  dafs 
statt  der  hierauf  verwendeten  sieben  Seiten  wohl  die  Hälfte  reichlich  ge- 
wesen wäre.  Immerhin  aber  wird  das  quellenniäfi^ig  gebotene  Material 
manchem  gefallen.  Sehr  woitt;  Kreise  wird  sich  hingegen  der  zwciite  Teil 
der  Einleitung  gewinnen,  indem  er  die  jetzigen  Mundarten  Italiens  be- 
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handelt.  Besonder««  willkoinmen  siinl  die  Nachrirblen  ijhfr  das  To^kanisiche. 
Bei  der  Würdi^un«:  der  Städte  dieses  Landes  vcrmilVt  man  nur  Lucca  mit 
Feiner  N«iD;ung  nach  Nordwesten,  wi«  Caix  in  seinem  bekannttn  Buche 
bemerkt.  Wetii^'er  allgemeines  lnte^e8^e  wird  wieder  der  dritte  Teil  der 
Einleitang  erwecken  mit  seinem  Überblick  der  romanischea  Sprachen,  da 
maoelie  derselben  wie  s.  B.  das  Framösisdie  nnr  dUrfb'g  skinieit  ist  Der 
vierte  Teil  handelt  kurz  und  leidlich  von  der  Entwiclelung  der  Scbrift- 
gprache,  und  der  letzte  von  Fortschrilten  der  italienischen  Grammatik 
iai  luehr  ein  Anfang,  eine  Andeutung  als  eine  ordentliche  Ge.«^cliichte  —  wie 
es  hier  nicht  anders  sein  kann. 

Die  Aussprache  ist  aufserordentlieh  klar  behandelt  und  die  F'ormen- 
lehre  mit  der  dem  Anfänger  woblthuenden  Übersichtlichkeit  und  genügt 
sogleich  starken  Wünschen  nach  Vollständigkeit;  die  Syntax  bietet  manches 
noch  nicht  Bemerkte,  wie  z.  B.  che  se  „wenn  ilso**  und  „wenn  nun  aber". 
In  der  \  er^lehre  it«t  neu,  dnfs  iambische  0.  t.  w.  Verse,  nicht  aber  bunt 
wechselnde  Ver^^u^^<^  anerkannt  werden. 

Diese  Sprachlehre  dürfte  den  Lehrern  und  Kennern  des  Italienischen 
warn»  zu  em[)fVliI.  n  .sein,  desgleit  hin  .Schülern  höherer  Lchnmstalten ;  aber 
auch  weniger  \  orhereitete  werden  sie,  namentlich  an  der  Hand  eines  Lehrers, 
mit  Erfolg  bennlaen,  ond  all«,  welchen  an  ein«m  Binbllcke  in  die  Fein- 
heiten dieser  Sprache  gelegen  ist,  werden  sie  mit  Vorteil  und  Genofs  cur 
Hand  nehmen. 

Englische  Studien.  Organ  fiir  en«ilisclie  Philologen  unter  Mit- 
berüc•k^ichligung  des  englischen  Unterrichts  auf  höheren 
Schulen.  Herausgegeben  von  Dr.  Eugen  Kolbing,  ord. 
Professor  der  englwcben  Philologie  an  der  Universitfit 
Breslitu.  V. Band,  l. HeA.  Heilbronn,  Gebr.  Henninger,  1881. 

Ober  George  Chapiu:ins  Homerdbersetxung  von  H.  M.  Regel.  Marlowes 
Doktor  Faustus  und  Ileir  J.  H.  .Vibcrs  von  H,  Breymann.  Beiträge  zu 
Halph  R(jy«ter  Doyster  von  Max  Wolter  Beaumont,  Flefcher  und  Mas- 
fin^cr  von  K.  Boyle.  Uie  Otierlsagc  iiu  Miitelaller  von  11.  Tn'utler.  Kleine 
Beitrige  sorBrkliining  und  Texikritik  di^ lischer  Dichter  (lU)  tob  E.  Kölbing. 
l«itterAtur.    I.iiftr.irisclu  Notizen.  Mincellen. 

Das  iielt  ibt  diesmal  so  reichhaltig  und  mannigfaltig  und  enthidl  «o 
wertvolle  gröfsere  Beitrüge,  wie  namentfidi  Kegels  über  riia{)uians  Homer- 
iibertsetzung  und  Treutiers  über  die  Otierlsage,  dafs  wir  diese  Zeitschrift 
unseren  Lesern  von  neuem  recht  nnpch-rrentlich  empfelden  wolh-n  Kr- 
wähnen  wir  noch,  dafs  Breymann  in  seiner  Blofsstellung  der  sachlich«  n  und 

?irachlichen  Scbnitxer,  deren  sich  Albers  in  seinem  Aufsatz  ül>er  Marlowes 
ftustus  schuldig  gemacht,  namendleli  in  letzterem  Punkte  mit  dem  Minnnt, 
was  Asber  in  seiner  jüngst  erschienenen  Schriil  über  den  Unterricht  in 
den  neueren  Sprachen  etc.  so  scharf  rügt.  Es  herrscht  also  doch  mehr 
Cbereinstimmung  zwischen  beiden,  als,  wie  man  nach  dem  Citat  in  Adiers 
Broschüre  und  Breymann  glauben  könnte,  MeinungSTerschiedenheit. 


Geschicbfe  der  Ginwirkungen  der  deutschen  Litterator  auf  die 
Litteraturen  der  übrigen  europäischen  Kulturvölker  der 
Keusett.  Von  Dr.  F.  H«  Otto  Weddigen.  Leipzig,  Otto 
Wigaiid.  1882. 

DtS  vorliegende  Werk  fallt  in  den  Rahmen  des  ,Ar<  hiv<**  vorzugsweise 
in  «einer  Dar<>telhuig  des  Einflusses  der  deutschen  Litterat ur  auf  die  eng* 
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lischc  und  französische  Litteratur;  aber  Cf  ht  nicht  minder  von  Inlorespo 
für  den  nach  einer  univeraellen  litterarischcn  Bildung  Streboiidon,  uuch  die 
ESnwirkungen  tmserer  Natiofuülitteratnr  auf  die  übrigen  germanischen  und 
roinanisflu'ii.  sciwic  auf  sämtliclii'  I.iitcratnrcn  der  europäischen  Kultur- 
völker: der  Niederliander,  Dänen,  Norweger,  ächwoden,  Italiener,  Spanier, 
Portugiesen,  Küssen,  Polen,  üng.-irn,  Neugriecben  o.  s.  w.  kennen  tn  lennn. 

Die  deutsche  Litteratur  hat  sich  lange  Zeit  den  Einflüssen  der  fran- 
zösischen und  rnf^lischen  Litteratur  hingegeben.  Erst  im  19.  Jahrhundert, 
als  Deutschland  in  der  zweiten  üalfte  des  18.  Jahrhunderts  seine  Blüte- 
periode der  Dichtung  erlebt  hatte,  war  es  dem  deutschen  Grenius  Ter^önot, 
auf  die  Lilteraturen  der  gesamten  europäischen  Kulturvölker  einzuwirken. 

Das  obiee  Werk  ist  in  der  That  ein  epochemachendes,  es  behandelt 
dneo  Stoff,  der  bislang  in  seiner  Totalität  noch  unberührt  dalag.  Es  faftt 
«ne  jede  Litteratur  Europas  itt  ihren  Beziehungen  aur  deutschen  Litteratur 
in«  Auge  und  führt  dieselben  in  festen  Zügen  vor  —  ein  wahrhaft  übcr- 
. reiches  Material  hat  der  Verfasser  mit  grofsera  Fleifs,  mit  feinem  Takt 
und  bewundernswertem  Gescbidc  verarbeitet.  Die  Darstellung  selbst  ist  eine 
so  frische,  edle,  von  warmem  vaterländischem  Geist  durchhauchte,  iliCs  das 
Werk  nach  jeder  Seite  hin  anregend  und  belehrend '  wirkt.  Wir  erfüllen 
f  eine  einfhehe  Pffieht  der  Dankbanceit  in  Anbetracht  der  von  dem  Verfksser 
glücklich  gelösten  Aufgabe^  wenn  wir  das  Werk  allen  denen  empfehlen, 
welche  das  Studium  der  neueren  Litterafuren,  sei  es  der  deutschen,  fran- 
zösischen, englischen  oder  einer  anderen,  zu  dem  ihrigen  gemacht  haben ; 
es  birgt  eine  Fundgrube  neuen  Wissens,  einen  Quell  geistiger  Erfrischung, 
eine  notwendige  Efi^nsuDg  einer  jeden  Geschichte  der  deutschen  National- 
litteratur.  B- 
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Eine  BereicheniDg  unteres  Litteraturachattet. 

Keine  Litterttnr  verfolgt  über  einen  tolciien  Reiebtom  gnter  Ober^ 

Setzungen,  wie  die  deutsche.    Bereits  Göthe  hob  diesen  \'orzug  herror  und 
meinte,   die  Ausländer  würden  schon  deshalb  Deutsch  lernen  müssen,  weil 
ihnen  in  dtr  deutschen  Litteratur  ein  Spiegelbild  der  gesamten  Wchliltera- 
tnr  entgegentrete.    Seitdem  sind   die  deutschen   Übersetzer  nicht  mülsig 
gewesen.    Natürlich  hat  diese  EniJü'f^kfir  auch  ihre  Schatton.seiten.  Uber- 
•etzuDgen  haben  nur  dann  wirklichen  Nutzeu,  wenn  sie  uns  das  Dauernde 
and  ewig  Wertrolle  4er  firemden  LiUentoren  aneignen.   Nur  dieses  trügt 
•iazu  bei,  die  rniversalitäl  des  deutschen  Geistes  zu  erhöhen.  Anders,  wenn 
jedes  Produkt  des  Tages  verdeutscht  wird.    Die  Überflutung  des  Bücher- 
marktes mit  derartigen  Übersetzungen  kann  nur  einen  in  jeder  Beziehung 
nachteiligen  Einflufs  ausüben.    Sie  raubt  dem  nationalen  Geschmack  die 
Gclf^ffnlioit ,  sich  sclbstinrüp  ttnfl  eigentümlich  zu  entwick^-ln.   ituicui  diese 
EntWickelung  sowohl  bei  i'roduzierenden  wie  bei  GeniefsenUen  fortwährend 
gestört  wird.  Sie  beschiünkt  femer,  gans  materiell  gesprochen,  den  Absati. 
Das  bessere  L^s  englischer  und  französischer  Schriftsteller  entspringt  nicht 
zum  geringsten  dem  Umstände,  «iafs  ihnen  das  Ausland  nicht  eine  solche 
Konkurrenz  macht  wie  deutschen  Autoren.    Ein  Franzose  und  Englünder 
i.^t  auch  bei  wenig  Mitteln  immerbin  in  der  I  a;:c,  .sich  die  hervorragenden 
Erscheinungen  der  eigenen  l.itterntnr  anziischafTen     Von  einem  Deutschen 
fordert  man,  dafs  er  auch  im  Auslände  Bescheid  weils :  für  eine  so  umfang- 
reidie  BibBotbek  fürchtet  er  mit  seinem  Gelde  nicht  aasxnreieben,  nnd  so 
hcsit/t  er  lieher  kurzweg  überLaupt  keine,    lijc  schlimmsten  Folgen  aber 
haben  die  Ubersetzungen  für  unsere  Muttersprache.     Die  meisten  Deut- 
sdien  haben  jedes  Gefühl  für  Sprachrichtigkeit  verloren,  da  sie  in  hunderten 
TOB  nbersetzten  Romanen,  Bühnenstücken,  Zeitimgsartikeln,  ein  Deutsch  zu 
hören  li'  kdmrnen,   das  .sich  zum  wirklichen  Deutsch  verliiih.  wie  da.s  latei- 
nische Hadebrechen  eines  Ober-Sekundaners  zu  der  klassischen  Sprache 
Cieeros.    Allein  alles  AnkSmpfen  scheint  nichts  sa  hdlbn:   die  Über^ 
?ft7tingsnjanie  i.''t   eine  mit  dem  deutschen  Niitionalcharakter  unauflösbar 
verwachsene  Krankheit.    Von  der  Energie  derselben  legt  der  eine  Umstand 
genugsam  Zeugnis  ab.  dafs  selbst  von  Werken,  die  bereits  aufs  muster- 
giltisste  verdeutscht  sind,    immer   wieder  neue   Übersetzungen  abgefafst 
werden.    Der  Autor  einer  solchen  Hins  post  Homerufn  bietet  ein  friigikoini- 
sches  Schauspiel  dar:  seine  Hauptaufgabe  i^t  es,  alles,  was  sein  \  urganger 
bereits  prägnant  und  schliweDd  nberMtst  hat,  anders  ansxndrtteken,  wobei 
dean  natiirach  eine  sonderbare  OrigtnaUtSt  herauskommt. 
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Von  Bereifheningen  unferfr  T.it'oratnr  kann  ilesliall^  Wolfen  dio  Rc do 
•ein,  um  eeltener,  aU  tasl  eaint liehe  Meisterwerke  der  Weltlitteratur 
nneer  Eigentiiin  geworden  sind.  Trotxdein  giebt  es  suf  dem  ungebearen 
F«'ldc  derselben  noch  immer  Rjuini  für  eine  bedeutende  Nachlese.  Eine 
solche  liegt  uns  in  der  Übersetzun»!  der  „sämtlichen  Gedichte"  des 
Luis  de  Camoeus  von  Wilhelm  Storck  (Paderborn,  Ferdinand  i>chö- 
ningh)  vor  Camoens  ist  bisher  dem  grofäon  PabUKuni  vornebniich  als 
e|)isrher  Didifcr,  .-ils  Verfa.'iM  i  ili  r  „Lupia  Icn"  dr-kannt  und  fast  au-sclt!ior>- 
lich  als  solcher  wurde  er  an  seinem  dreihundert  jährigen  TodeMage  (lü.  Juni) 
in  seinem  Vaterlande  nnd  doreb  die  gance  dvilisterte  Weit  gefeiert.  Ca- 
moens ist  «ler  nationale  Dichter  Portugals.  Was  eein  Epos  vor  allen  Epen 
der  Italiener  auszeichnet,  ist,  dafs  in  ihm  sich  der  ganze  Glanz  der  portu- 

fiesischen  Ge?ihichte  konzentriert  hat.  Lehnt  sich  Camoens  auch  in  der 
Orm  an  <lie  Italiener  an,  -  verwendet  er  auch  die  mythologische  Maschi* 
neric  nach  Art  i!ci  Kenaissance  harmlos  neben  dem  Ohrislcntum  in  einer 
Air  uns  verwunderlichen  \N  ei^e,  fo  besteht  doch  der  eigentliche  Inhalt 
seines  Gediebtes  ans  jenen  Grofstbaten  der  Portugiesen,  die  auch  {xegen- 
würtig  noch  die  teuersten  Erinneruiipcn  «les  Landes  bilden.  Die  Lu-^iadi  ii 
sinil  nicht  ein  litterarisches  Caput  mortuuni,  wie  etwa  das  befreite  •Icru^alem 
Tassos.  Namen,  welche  noch  heute  in  Portugal  einen  vornehmen  Klang 
haben,  tönen  uns  aus  ihren  melodtscben  Stanxen  entgegen:  so  ist  das  (Ge- 
dicht für  immer  mit  dem  \'olkslehen  verwachsen.  Aber  Camoens  war  nicht 
nur  ein  grofser  Epiker,  sondern  ein  ebenso  erolVer  Lyriker.  Diese  gewal- 
tige dichterisebe  Persi^nlieblrdt  wird  erst  verstlndlicb,  wenn  man  rie  auch  in 
der  Lyrik  kennen  lernt  Trotz  alles  lyrischen  Schwungej;  geht  Canioens  in 
den  „Lusiaden"  durchaus  in  »«einem  Gegenstande  auf:  i'racht  und  Glanz, 
Stolz  und  Kühnheit  leuchten  uns  hier  entgegen,  man  sollte  meinen,  der 
Poet  sei  glückHch,  wie  sein  Hell),  der  trotz  aller  Widerwärtigkeiten  zum 
Ziele  vordringt  und  sich  auf  <ler  Insel  der  Venus  von  allen  Plagen  erholt. 
Auch  Camoens  hat  freilich  sein  Ziel  erreicht:  die  Unsterblichkeit ;  allein 
man  wdfs,  dass  ihm  im  übrigen  Fortuna  nieht  gewogen  w«r,  und  er  in 
Ärmlichkeit,  ein  lialber  Bettler,  «eine  Tafje  be.schlofs.  wie  das  Ludwig 
Tieck  in  einer  schonen  Novelle  »der  lud  des  Dichters"  geschildert  hat. 
Aoclb  in  der  Li^  seheint  unser  Dichter  wenig  Gluck  gehabt  zu  haben. 
In  alle  diese  Geheimnisse  seines  Leidens  and  Lebens  fuhrt  uns  nun  seine 
Lyrik  ein.  Damit  soll  indessen  nicht  ge.varrt  sein,  dafs  wir  Camoens  Iiier 
nur  als  schmachtenden  Melancholiker  kennen  lernen.  „Das  Kind  seiner 
Zeit  in  (»lauben  nnd  Wissen,  in  Wähnen  und  Wollen;  den  gewandten  Ka< 
valier  in  den  Abendgesellschaften  bei  Hute;  den  verwegenen  Haudegen  im 
Kreise  der  Altersgenossen;  den  tapfern  Krieger  zu  Land  und  See;  den  un- 
eracbroekenen  Abenteurer,  in  dessen  f^eben  Europa,  Asien  und  Afrika  sieb 
teilen;  den  feinfühligen  Beobachter  der  Natur  und  des  J^ebcns,  den  selbst- 
hewufsfen  un<l  berühmten,  aber  diirftigen  und  unglücklichen  Jüngling  und 
Manu;  kurz  den  ganzen  Menschen  wie  Schicksal  und  Verschuldung  sein 
Gemüt  erregen  und  bewegen  —  den  sehen  wir  in  seinen  Gedichten."  Die 
Anzahl  dieser  Gedichte  beläuft  sich  auf  unjiofalir  f  no :  s  s  sind  Lieder,  So- 
nette, Elegien^  Sestiucu,  Oden  und  Oktaven,  endlich  Kanzoncu  und  Idyllen. 
Vogleicbt  man  Camoens  mit  Petrarca,  so  ver^ent  der  Portugiese  unbe'iKiigl 
den  Vorzug.  Bei  Petrarca  ist  doch  alles  k&istlicb ;  seine  Laura  mehr  eine 
alleo-nrische  Personifikation  als  ein  Wesen  von  Fleisch  und  Bein.  Camoens 
dagegen  sch<jpfL  stets  aus  der  Tiefe  seines  Herzens  und  seiner  Schicksale* 
Seme  Sonette  möchte  man  eher  den  Shakespeareseben  vergleicben,  nur  dafs 
die  l'nirisse  sanfter  sind,  die  Leidenschaft  nicht  zu  vulkanischen  Eruptionen 
führt,^  sondern  durch  die  Lieblichkeit  der  Form  abgemildert  wird.  Jeden- 
falls ist  die  Lektüre  unendlicb  anregender  und  mannigfacher,  aU  die  der 
Gedichte  des  Einsiedlers  von  Vaucluse.  An  PormvoHenanng  nimmt  es  Ca- 
moens mit  jedem  Nebenbuhler  auf. 
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Wer  nidit  aber  ein«  gleiche  FortnvoIIendung  gebietet,  der  kann  einen 
Dii'hter,  wie  Camocns.  unmöglich  ülnnietzen :  er  wiinlc  nur  Noten  bieten, 
aber  keine  klingende  Musik.  Wilhelm  Storck  reiht  sich  in  der  Meisler- 
sebefl  edner  VerskoBst  wordiff  einem  Srhleffel,  Grie»  und  A.  W.  von  Schede 
an.  Ja,  er  hat  sich  sugHr  die  Schwierigkeiten  unnütz  vermehrt,  da  er 
Keime,  wie:  ^Gedenke  —  Getränke  —  vernehmen  —  kamen  —  gebrechen 

—  LandesflXehen*  f&r  „unrein*  biät  Wunderbar,  dafs  «n  l^mdikfinaüer 
wie  Storck  so  wenig  über  die  Aasspracb«  seiner  eigenen  Muttersprache  Be- 
9ch*^i  l  weif«),  denn  Reime  können  überhaupt  nicht  reiner  sein,  als  die  an- 
gefVitirtt'ii,  da.  ab^e^ehen  von  der  Orthographie,  in  allen  dasselbe  offene  E 
auftritt.  Es  sei  dies  nur  angeführt,  Dm  anch  hier  zu  zeigen,  wie  tehr  selbst 
die  Unterrichtetsten  bei  uns  über  unser  herrlichstes  Bepitztum,  die  deutsche 
Sprache,  im  Dunkeln  tappen:  nicht  einmal  die  festen  R^eln  der  Aussprache 
sind  bekennt  trad  tneiitamit,  and  jeder  macht  sieh  aar  Grund  irgend  wd- 
^er  Schrullet»  seine  eigene  Orthographie  und  Aussprache  surecht.  Der 
I^eser  freilich  kann  Storck  keinen  Vorwurf  machen:  dieser  würde  jedes 
Hindernis  überwunden  haben.  Überall  klingt  seine  Übersetzung  ntelodisch 
ii:i<i  vir<itölst  nirgends  gtgen  den  deut««chen  Satzbau.  Auch  den  .Mangel 
vieler  Übersetzungen,  li-ifs  iiaii  lich  die  einzelnen  Verse  mittels  der  Reime 
gleichsam  aneinander  geklebt  sind,  findet  man  nirgends,  die  Sätze  schieben 
eich  ^elmehr  weiter,  als  seien  die  Reime  durchaus  spontan  daraus  hervor- 
gegangen. In  unserer  Zeit  der  Formverwilderung  thut  es  ordentlich  wohl, 
••inmnl  einen  Msnti  /u  trcflV'n,  <!i'r  alles  Saloppe  vermeidet  und  mit  gröf-.ter 
Gewissenhaftigkeit  darauf  sieht,  dafs  das  uul'sore  Gewand  der  Tousie  zu 
ihrem  Inneren  passe. 

Bis  jetzt  hegen  übrigens  erst  drei  Bände  «ler  (Übersetzung  vor;  der 
vierte,  welcher  die  Kanzonen  und  Idyllen  enthält,  soll  jedoch  binnen  kur- 
sem  erscheinen.  Wir  sehen  dem  ADschlufs  der  Storckschen  Arbeit  mit 
Freude  entgegen:  nach  den»  Gesagten  wird  es  wohl  jedem  klar  sein,  dafs 
wir  hier  mit  einer  wirklichen  Bereicherung  unseres  Litteraturschatzes  zu 
thuu  haben,  wie  sie  vielleicht  seit  der  Schackscheu  Übersetzung  des  Firdusi 

—  welchem  gewiUtigen  Riesen  wir  Camoens  freilich  kaum  an  die  Seite 
■teilen  können  —  nicht  au  veramdinen  war.  Hans  Horrig. 


Mundart  Ii  dies. 

Die  Gazelte  «le  Lorrain  -,  welche  in  Metz  erscheint,  bringt  in  nK-hrorn 
der  neuesten  Nummern  einige  Gedichte  in  plattfranzösi'icher  Mundart, 
welche  verdienen  weiter  bekannt  au  werden.  Man  spricht  dieses  Patois  in 
der  G^end  von  Remilly. 

Au  pia  boneurl 

Maugrc  (|ue  v'sin  h  tauye  et  möm'  lo  werre  en  main, 
«l*Ott^  panre     pirair  et  1^  t*nin  jusquli  d*main. 

Nien  ^  qu'nomm'  Tair  dou  crenre, 
J'o  d*hfaut'  j'va  Ii  far  veure. 

Qua  jateuy  pou  pu  j"inn'  j'compouzieu  de.'  chansons, 
Esiour  que  j'u  vnin  vieu,  je  n  fa  p  i  (ju'de.«!  M-rmons. 

Qne  v'leuv',  mes  ein  rs  emins  V       Qtran  zdvanss'  dans  lö  veye, 

An  n'somm'  pu  si  ja^ous  ou  an  /."i-u  erin  anveye. 

An  ruminn'  comm'  lee  vlWMi*  et  pu  bonnu  vMouduI... 

Ni<  tant  d'chatnj'ments  t*tdv6,  qu'an  n'ousri»  coai  pu 
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So  dir'  lo  mfit  po  rir\  sftti!^  rwfitier  (rrlrento  ou  <l'^''^"ch0, 
8i,  e  toiir  ou  rahon.  iiifnnn  ijud(juin(|  <juc  s'eii  fauche. 

Qaand  an  n'so  raaconteurr  que  d*quinze  cn  quo^toure, 
Po  devizier  cnshnne  enseulment  eun'  par*  doure, 
Cou  qui  nid  de  miou,  9k  de  s'dir'  queq*  bonn*  nthon, 
Et  de  s'beyer  Inq  Taut'  queq'  piät'  consolacion. 

Eun'  yh\  poque,  putoü  que  d'in'  cndreumin, 
Uu  d'corre  ä  mklvau  su  les  quuet  cbömta, 
J'ft  rehaiuaitf  po  vo  let  r*dire  aajdn 
Queq  nmte  que  ve  Vieppel'reu  qnft  j*ni  s'n  po. 

An  pi»  bonenrl 

Lo  boneur  que  cheq^uin  chkrche  cn  vain  tot^vo, 

Weyou  qii  l'Ji  ti,  91  v'pih? 
VVisyou?  —  Ve  n'lo  creurin  wä! 
Et  beonl  Ik  avmt  dm  pieds,  que  pesse  iocogoito. 

I  nid  f\n'i-  s'behbier 
Po  lo  remessier: 
E  Ib  pourtay'  des  gens  lo  boin  Dieu  le  piöcid. 

Aa  n'omm  bezan  po       d'^fe'  ricbä,  ni  bei  omc, 

remprenr  drAlmengoe  oo  lo  pape  de  Rome. 
I  aufßt  d'6t'  s'qui  faut,  et  sans  tr&p  cTembidoo. 
I>e  s'GODfeeoter  Ghk|uin  dedans  poacioo. 

Viveu  vu  ceut'  botey'  de  sävon  si  briyante, 
QuMea  äfans,  p'  s'aumuzier,  ö  l'our  del^  lu^rante, 
Evä  i  piä  polä  d'train 
Qoi  torniy  dedans  zout'  inain, 
Font  sourti  todiroup  d'eun'  crftiky'  de  hhkli: 
Et  yto  bhotl'euye  1 
Et  Jto  hhofTeoyel 
Et  pu  c\b  frcumcuye, 
Et  pu  clö  s'renleuye, 
«  Et  ck  s'gonfeuye, 

E  voe  d^ye! . . . 

vient  grou  cotumc  i  tiieu,  comme  i  pognc,  commu  i  p'ch^ 
Et      bd,  fauti  vcure  I 
Nien  e  d'torto  les  coleure! 
Don  bleu,  den  roch',  doo  vühU,  duu  jaun\  don  brigiiö  l 
L'kfint  ereo  tntn  n'merväye ;  i  so.  r*tonn  de  cotö 

Po  veur 
Si  l'e  tepiein  d'<'<liniratiMirs ! 
Peut!  \k  bouP  creuve;  au  n'weunu  uiöm'  pu  Ic  picce! 
I  n'reste  que  Ik  grinikee 
Don  pour  n& 
Que  r'connä 
Qoi  namm*  ck  filosof  ni  <|'h  4      u  potentft 
Tcuant  l'univers  cn  si>  luain ; 
Toot'  ae  ccume  4  pedauwe,  i  n'rest'  que  l'poik  d'train  1 

Cle  preuv'  quo  bien  soveot, 

Lo  piahi  que  jVavaDS, 

8*  D  ü.  qu'eun'  bulF  de  ikvon. 
I  nümm*  oon  pu,  mkrdi,  question 
D4  n'kwer  tu  terr*  que  don  piahil 
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Ln  s'cTOt  (^n  flMvc  ovü  IV'h^prtii 
Quau  n'peuy'uie  ampöchö  de  v'nin. 

Lo  pa  cohh,  no  6hhopp»»r  n'  diiubftye 
^k,  je  creu,  aso  tiiin  0  hhwave 
D'ob  qu*an  s^trsaV  dans  \es  rauw'  aant  les  cbampf,  d^iy'les  hije» 

En  veugTie.  dove  los  mouayes. 
Taut  mieu  po  IVu  qu'k  ati,  mie  «'hhäuffe  b  chemnaye, 
Oo  qoe  »  eomme  Teikttr  gi 
80     krakTUt  dam  r  f!n  fon  d«  «Pkeagiift. 

Le  toneur  cheu  putou  su  leo  grou  qu*su  lea  pia. 

Ma  quä  l'aawe     dans  Tar,  fatit  qu'cuir  cheyeuss*.    Lö  clumce 

N'  vanim  tojo  prot^jer  lo  su  (|u  mät  l'pu  d'prudence. 

vra  quMe  veye  k  duhhl 
Qud  qu'an  zi  fron?    Po  beer*,  faut  tojo  beOBBt 
Comm  Vksai4  cbärcfaer  nYrUtb'  bibeune; 
Oa  IQ     coftn*  don  boc,  eomm'  lo  i^oa»  d^hant'  dani  Tpubh. 

Qua  v'srin  cJi  mdchant  comnie  i  lou, 
Ve  B*  aMmme  e  rebri  d'\h  pftwoo, 
Des  grous  däk*  ou  don  chcssou ; 
Et  1^!  faini,  h  le  fin,  vo  chessr^  lieii  don  trou. 

Per  ainiii,  mea  emins,  quh  v'n'^rimm'  dans  rmooieot, 
Torto  Bjqni  fawrev  beun'  po  ^t*  t\4fk  conteol, 

Tacheu  tojo  d'ftUer  v&t  pift  trJiyfn. 
Nc  treupcheur'  md  dvant  \h  flo, 
Peurneu  putou  V  cheuiin 
Don  mollfn 
Qu'  (Ion  mdd'cln! 
Ei      matleur'  me  pu  d'  auw'  qu'i  n'faureu  dans  vät'  vtn. 
Qui  feyenaa*  b^,  qu'i  feyeuss'  peu, 
E  le  wtitc  de  l)ieu! 
S'qu'an  n'peuy  mc  ampdohcr,  i  faut  lo  vlear. 
Au  piä  boneur! 


Ifltoere  de  le  Confrardyc  don  Keulo  et  don  Mare  de  Gbaty, 

Datis  lo  rlty'e  rle  Fcälly. 

E  Propm  don  dignUaire  quan  u  nomm» 
Lo  preumin  Dieunumehe  dt  KoirmmM, 

IJeraru/ue  don  Cathiir. 

HoiD  je,  boona,  Meaaenn  et  Dornest 
«le  Tien  po  v^dir  mes  piat'  it^mes. 
Comm  memb'  de      Confrar^ye  en  mom 

„De  lö  Frepoille  et  don  liatuo," 
Je  raHreaT*  dans  robligacton 
De  v'far  to<'(<  m?'  maiuMon. 
Et  en  qualitd  de  Mare  de  Cbatjr, 
Bten  qu  je  n'sen  qu'i  potir  atnpiite, 
J'entrenrends  de  v  conter  Tentrenite 
De  1^  Moude  don  Keul^e,  h  Failiy. 


Comm  je  n'ame  eun'  bien  gründe  m^motee 
Je  ira  forc4  d'ebreujer  mon  isto^re. 
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I  ni('  pij  (V  quoet-ccnts  ans 

I>e  r'(jiic  j'vo  (Iis,  raes  bonn'  gens! 

9ateu  l'an  quoetour  ccnt  (lucrante  quölle 
De«o  TrCRne  don  Rou  Chala  säpte: 

All  büut  (ii)u  vlege  de  Fayi^ 

D^^e  Cheu,  alrenTen  des  groua  fosste, 

Qu  attint  tojo  rernplis 

De  bis  et  d'bacaw^, 
Ainsi  qo*  dW*  pisi'  Mtes  k  qaoet*  pettes 
Des  Quoötötreppayes,  des  Refuettes, 
Tout*  aq'  qae  pooV  ^bis  ntytel 

Q^teu  zous  qu'ennayfnt  rMonsieu, 
Pe  Isebbet  don  dial'  qu'i  fbyint  h  craiddeil, 
Quü  rcraukeuyment  dzous  chanson« 
Fcyfnt  pu  d1>ra  qu*trompate  et  vialoiis 
Ve  sL'veu  quo  Tstigneur  dOQ  vUje 
•louisseu  de  pu  di  priviiye. 
L'öveut  l'dreu  d'comniander 

Et  de  s'fare  öcouter 
F4  torto  801  subordonn^ 

Don,  po       r*[ioiis  et  s6  tranquilitd, 
Nut  et  jo,  saus  mauq',  l'anvayeu  werdö 
Torto  868  bis  et  ses  bacaw4s ! 
Les  janc  om',  öva  nTr^poille  et  i  baten 
S'en  allinl  gcntiment  nionter  \b  faction. 
Ellignds  SU  l*bord  de  ces  grous  fosscs 
I  treppint  et  rtappfnt  dru  s«  Fad 
Et  SU  les  b&s  ei  sa  les  bacaw^t 

Qaan  T^vint  tcrminö  zout  tenips, 
I  s'en  rtornSnt  dans  zous  loujments, 

Quft  Francis  et  Lareni 

8'en  rvenfnt  trnnquüaieilt. 

Erriv(5s  dans  lo  vh^^Je 

L'ouv'  i  grand  tentije. 
Cateu      Kdtiche  et  1^  Fanchon 
Qu'rtttint  en  grnnde  discussion  ! 
To  les  für  s'couhier  et  les  s^pdrer, 
L*e  fallu  pant*  \k  frtfpmlle  et  les  cratter. 

\'alle  Ines  dous  mijaurayes 

Qu'oDt  sauvd  dans  zoa  zallayes! 

Larent  tot  6tom6 
Dveur  qu'lä  fr^poille  les  6veut  fa  sauve, 
Dit  k  Fniacis:  ^Val  in  Instrument 
«Qae  pourd  n'scurvi  iraumuzmeiit 

«Dans  l'gras  ttinps!'* 

Francis  Fi  repond : 

„iTcreil  qu't«^  rahon ! 
»J'ellao  cooserver  1^  Fr^oiUe  et  rbatou!" 

L'eunaye  d'en  hhutt',  lo  doass'  fevrid 

rove  c  don  c*inanctdt 
Et  Vom'  «lue  t  neut  Ic  frdpoille  et  TbatoOi 
L'e  bieu  udlu  qu'i  porteosse  i  nom 
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Lo  btttou  s  houyeu  keul: 

Mft  oomme  an  zan  t'vin  tapd  dans  l'o, 
K  keul  Ton  öjout<^  vn  o :  3  (jue  fu  koiilo. 
comme  i  v'cüllin  lü  frdpoille  hu  cu, 
'  An  pitee  de  To  nuitteu  To,  kealu. 

Tot  en  fdyant  c'te  t^xpouncion 

Je  cootinUe  mh  leeon 
E  <xt  om'  que  t'neut  \b  frdpoilic  et  TbaUm, 
L'i  falleul  nHtureU'inent  i  coiupcguon. 

An  n'soQt  j^ina  si  beureux 

Qo*^  lo  nombre  denzl 

Cateu  dont  Ijo  dun  graa  mar'ii. 
Qa^m  son  nomm^  VMure  de  Chaly. 

Ma  io\h  Ics  val  beun  arnbc'rpsso, 
I  n'seviot  comment  lo  representc: 


An  meint  ceote  eneicnne  arm'  de  guerre 

Qa*e  »eurvi,  dit-on,  danfä  l'temp?  pesse 
E  rampter  pu  d  euiie  victoere. 


re  to  l'moodß  rewatiaye! 
Bien  des  kenrioos 

An  sont  envious 
Et  vourint  l'awer  cheu  zous. 
Mh  v'scveu  qui  nie  que  TMare  de  Chaty 

Qu'e  rdreu  de  8*en  seorri, 

Lo  j(i  (Ion  ^ni!'  manli. 

fo  couper  ies  beurtrelles 

Anx  geni  de  fien  dVelle. 

Comm'  je  sus  an  bout       iiu>  nidmoorr, 
L'ennaye  que  vieiot  je  fioira  TistGÖre  . . . 
Lei  en  que  n*v«tt/  m'crenre, 


Le  Kiaehi  don  Vlije. 


Inq  de  ces  vlej'  que  pesse. 


U*  .hhauw-lurel"  po  s'maquö. 


("ateu  dans  mfe  janesse» 
Va  ]v  n  sunic  ictt  s'vieu. 


An  son  bc  cor  lo  mondei 

Lo  pu  be  (,'a  s'p'^y'- 
Et  Cent  our  c  Ic  ronde, 
I  neum  i  jeu  «rkiadtt 

Po  veur  cornine  e  Noesfclle 
To  les  jos  cbouze  novcUe! 


Je  plan  briver  ^u  (^u'zoas. 

NaH  lurel  .sont  tin  bien! 
■Si  t'en  ^,  hbauw  Ics  tieo! 


Tout'  CQs  voczlii«  jalolui. 
J'cvan  fa  nat  bouwaye, 


l-^8tour,  9«  DO  quies  gwnye. 
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Dans  m'tenip.s  )ö  sal  d*^ooiüe 
Ateu  ilky  cheu  Th^di. 
An  j^Q  dans  Vtnha  moule 


Afans,  phhcs  et  berbis. 
Aujdu,  <^a  dans  l'cb^ttf 
Qu'ttn  zepprann  Tabc. 


Comme  i  chef->iicu  dcanton, 
Maahon  d'cnre  pfar  env^ye, 

chemins  1 1  hes  ponta, 
Beiles  veugn'  et  bes  ohamps, 
Boin  pd)'i  et  bonn'  geos. 


An  zon  n'sal  de  Miin^vc 


N*fauin  longtemps  rester  fieu  <3e  NoesfeUe« 
P'si  rtrcuver  comme  i  pussin  pedo: 

Snamni  cbeu  to  qui  ni^  neatbMnd«  ü  bellet 
Je  cbareb  pu  Ion . . .  bonno  vdondal 

Dans  \h  vdyc,  au  m*on  fa  pu  d*eun*  propoQsic 
K^pabes  de  m'folver  lUmaginacioDl 


Prends  model,  qu^an  mMebin,  su  rdjile  alondrellei 
<i\w.  s'anvol,  plesb(''S  jos,  dana  dea  pdyis  divers 
Quu  va,  quo  vicnt,  rctonne,  et  sans  cbö,  ni  nabhclle 
Fa  rto  d*  runivera. 

I  ni^  ni  kiou.  ni  noud  qu'  renebatnensse  6  gn  endreo. 


W^yoas  qu'an  mainj*  dbn  mia. 

Qud  qu'co  fa  si  l'uver  s'eu  vient  su  Tvent  d'erdainne? 
I/alondrel'  nammc  an  poinne  po  rtrcuver  des  b^a  Jos. 
L*a  teste;  eul'  hhut  ri)rintonips,  pendaat  qtt*aii  sottt*  tridainoe 

Los  pours  gens  font:  hho!  ... 

Que  o'imit'  me  t'ldf«  l'exemp'  de  9  Jan*  bcni, 

De  eett'  bdt*  don  boin  Dieo,  que  to  cbec^uin  respöke, 

Qne  pess*  ab  vdye  en  routc,  et  portant  qtt*fa  dea  nide 

E  deurier  de.s  siöke: 

Qud  sentiment  d'instinct  que  t'rbmoinne  h  Nocsfellc! 
An  (^0  vldj*  mau  p^vd,  que  n'e  rieu  qu'  d'ourdinare, 
Si  pm  qu  ses  vo^slns  l*i  out  dit:  hbauw  tet  lurelletl 
Zons  qn*  roublieot  d'en  faifarel 

•        Que  n*vate  fevou?    Por  td  rmondc  tbüiin  aut'  cbouzc 
Bien  d'ant'  piahis,  mardinn,  que  l'coin  weyou  qu  ta  ndV 
Le  lies  viir,  des  roäyauoi',  ocnt  mil  mcrvayes  keriouzes 
qaV4       mtn  l'besl 

\'^tan  veur  lltalie,  9*p^yi  mdgnifique 
Que  produt  «ans  ndtur,  <\w-  n'conamm  les  nvers 
Que  maiuj',  dreume  ei  s'autines',  ne  fa  que  dld  muzique 
Et  p'meuln  rwat  1^  ner! 

Percor  \k  Soissc,  et  j-rii)'  su  ses  montagD'  z  dnormes 

Quo  drAM*.  que  coöch'  dans  l'ciel,  /oub  ti6i*  de  gu'u  i-e  et  d'naff; 

Sant'  pe  dsuü  les  öbiTinn,  le:«  rücb,  les  ro«  qai  s'i  forment, 

Les  vleje.'<  au  fMud  qui  s'i  piaff*! 

Fa  n'tonoaye  en  Aimeugn',  au  le»  dous  riv'  don  Ubtn; 
Viait'  1008  vienz  ebbtfes,  tons  gotiq'  cat^dralfa; 
Zoos  foer'  de  llv'  et  d*pip',  zous  danses  et  aooi  febbtliie 
Zeus  boüa  qu'U  rvieufc  des  diales! 
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Et  l'An^'lt  tör'  don,  <|U!i  dariB  Tmitan  die  mer 
Qn'e  tani  «l'ports,  d'arsenals,  de  mtis  ^  ni(?cauiiiiu', 
De  chemias  dYd,  de  vapeur!  qu'voureu  rend'  i'univers 
EfldiiT*  de  politiqael 

Eon'  Tay*  suy  i  bdtiau,  qud  qu'c^  cot'  d  i  pesser  l 
Dans  hni  s'mainn',  pöy  bö  jo,  chrur  r  Constantinope ! 
Je  n'pal'me  d'i'Amdriq,  ni  d'Asie,  ni  d' Alger, 
Qa  benn  n»6  w  TUrope! 


1  ni^  tant  d*chousM   Lo  monde  inrite  h  Vt 

?lj  i  jMln  qu*e  des  fleurs  et  des  fruts  h  n'offnr. 
eor,  rnnnalih  et  do(^rierl        viw  torto 
Va^  ejer,  jayirl   

Fant  creur  (}ue  tout'  ^olb,  poy  i  ccear  qu'a  tenre 

S'na  qu'i  rignian  d  cnnc  otoffe  essö  manre 
Fo  coöcber  totöla  Ic  sainte  et  douce  imkje 
DoD  ehen-lot  da  qu'^a  n*camp&gne«  i  vlöjel 
(^b  n'famm'  roublier  I'kiacbi 


Lo  kiachi  don  peyi  (bis) 
L'kiachi,  Tkiachi  don 


p^I 

L  kiiichi!  ce  le  guiour  don  vleje! 
SViiie  par  de  tout !  -  S'qa'aa  weonn"  d  pa  lon! 
Rwatieu  d'to  pn-s!    Vasse  eune  ante  imi^e« 
Le  femir  su  Vü  d'vat  maulion  1  . . . 
E  moins  qnl  n'stnt  j4  dans  Tatr^e, 
Lo  pdr'  le  w6r\  les  pdrcnts,  le^  emins, 
Ettend'  po  Trenibressier,  dejHJu  n  beye, 
Ix)  SU  quo  n'roublie  me  de  rvenin. 
le«  jaa'  sovnfns, 

De  cheumaye  et  (rkiacbi! 

Rten  d'pu  bö  que  Tkiachi 

L*kiachi,  rkiachi  don  p^vi, 
*  Ob  qo^e  ndcinra  meuri! 


Bdtnig  zur  Etymologie  des  afrz.  proz,  it.  prode,  prov.  proe, 

proz. 

Bei  den  Versuchen,  ein  Etymon  fnr  das  ntVz.  Eigenschaftswort  einer 
Endung  proz,  it.  proilo.  prov.  pros.  proz  zu  titulcn,  sind  die  lat.  Wörter 
prudens.  probus  und  providus  in  Betracht  gezogen;  aber  keine  dieser  Ab- 
leitnngen  entsprieht  den  Gesetsen  der  nwnanisohen  Laut-  und  Kormen- 
entwickelung  vollständig.  Giebt  miin  bei  prudens  selbst  die  Möglichkeit 
eines  Abfalls  der  Endung  -ens  zu.  so  steht  immer  noch  das  ü  des  lat. 
Wortes,  welches  sich  im  Frz.  nur  zum  ü  Laut,  im  It.  imn  u-Laof,  me  aber 
an  o  entwickeln  konnte,  der  Ableitung  aus  prudens  entgegen. 

7.U  Gunsten  der  Florleitung  aus  probus  bemerkt  Die/  (Worterbuch) 
allerdings,  dafs  das  katal.  Adverb  prou  sich  aus  lat  i>robe  entwickeln 
konnte;  daa  b  miiftCe  somit  auent  an  v  herabgetunken  sein,  und  v  konnte 
im  Katal.  zu  u  werden  (Diez,  Gramm.  I,  114.  hhiu.  hraiv.  Die  iilte^ten 
Formen  des  Adjektivs  im  Frz.,  lt.  und  Prov.  widersprechen  jedoch  dieser 
Herleitung  durch  ihr  d,  welches  weder  in  (fiesen,  noch  in  den  übrigen  ro- 
manischen Sprachen  aus  b  entstehen  konnte.  Wenn  auch  im  Afrz.  die 
Labiale  vor  dem  Nominathr-s  hätte  ausfallen  können,  so  dafs  sich  die  No- 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


I 


134  Miacellen. 

ininativform  pros  aus  probus  crkliircn  würde,  so  hätte  die  Labiale  doeh  im 
Accusativ  wieder  hervortreten  und  dieser  Kasus  afr^.  nicht  prod,  sondern 
prof  lauten  mitesen.  Nan  eitiert  Littr^  (Hist.  II.  209)  allerdingt,  wie  Die« 
oemerkt,  eine  afn.  Porm  p^'^f.  Allein  probus  konnte  kein  Adj.  einer  En- 
dung werden,  da  es,  wie  l)iez  (Wörterbuch  I,  333)  sagt,  von  dem  Über- 
gange eines  Adjektivs  zweier  Endungen  in  ein  Adj.  einer  Endung  schwer- 
lieh ein  gemeinromanisches  Beispiel  giebt;  das  fem.  müfst«  afrs.  prove,  resp. 
prave,  it.  und  prov  prova  lauten. 

Das  letzterwähnte  gegen  pcobas  ist  auch  g^en  die  Ableitung  aus  pro* 
▼idns  Ktt  erheben;  wenn  sich  aaeh  das  afn.  raaic.  pro«  aus  providns  bilden 
konnte,  so  hätte  doch  gleichzeitig  ein  afrz.  fem.  prode  daraus  entstehen 
müssen,  wie  rade  hup  rapida.  Aufserdom  mufste,  wie  aus  lat.  nitidus,  it. 
uitido  und  netto,  aus  hit.  sucidus  it.  sucido  und  sozzo,  aus  lat.  turbidus,  it. 
turbido  und  turbo  (Diez,  Gramm.  II,  S20)i  aoa  providus  die  it.  Form  pro- 
vido  oder,  analon;  dem  turbo,  provo  hervorgegangen  sein,  wührend  das  afn. 
proz  im  It^rode  lautet 

Dies  (Wörterbuch  T,  333)  deutet  schon  auf  den  Zusammenhang  des 
afrz,  proz,  it.  prode,  prov.  pros,  pros,  mit  dem  ersten  Bestandteile  des  lat. 
Zeltwortos  prodesse,  und  man  gelangte  zu  der  Ansicht,  dafs  man  ein  allen 
Anfurdorungen  genügendes  Ktvmon  für  das  afrz.  [)ro7.,  it.  prode  etc.  ge- 
funden haben  würde,  wenn  ein  lat.  undeklinierbares  Adjektiv  prode  nach* 
weisbar  wäre.  Auch  das  kafal.  .\dv.  prou  würde  oiner  Horlnitiuip  au.«  ])rode 
keineswegs  entgegentreten,  da  im  Katal.  auch  lat.  d  durch  u  ersetzt  werden 
konnte,  wie  sieh  aus  pen  aus  lat.  pedem  ergiebt  (Diez,  Gramm.  1,  IIS). 

Formen  wie  proac  est  geben  noch  nicht  den  Beweis,  dafs  prode  als 
selbständiges  Eigenschaftswort  besteht;  aber  er  wird  nnwiderleglich  geliefert 
in  dem  Satze:  »scd  non  fuit  prode  illis  verbum  auditus  (Hebr.  4,  2.  Clar.), 
den  Rönsch  (Itala  und  Vulgata  S.  468)  eitiert.  Aus  diesem  Satze  ^ebt 
auch  hervor,  dafs  ebenso  wie  in  ihm,  j)rode  auch  an  folgenden  von  Rönsch 
(ibd.;  angeführten  Stellen  als  selbständiges  Adjektiv  aufzufassen  ist:  Mt.  16, 
36:  quid  enim  prode  est  horoini;  —  Jnh.  6,  6$:  nam  caro  non  prode  est 
quidquam;  —  l.  Kor.  7,  19:  circumci.sio  nihil  prode  est  et  jprjeputium 
nihil  est;  —  Hebr.  18,  17:  hoc  enim  prode  fit  vobis.  Clar.;  —  Jo.  12,  19: 
videtis  quoniam  nihil  prodefacitis,  Cant. 

Beispiele  wie  die  genannten  stehen  nicht  im  Bibeltext  allein;  die  foU 
gcnden  habe  ich  in  eincin  Schriftdenkmalc  dos  ß.  Jahrhunderts  gefunden, 
in  „Gargilius  Martialis  prolucus  de  virtutibus  herbarum"  (hrsg.  von  Valentin 
Rose  in  seinen  Aneedota  gneca  et  gneco>latina.  Heft  II,  Benin  1870): 

Occinum  siccat  et  strinirlt  stiiomaco  [nodc  i  st  iiiflati  ne?  et  ruptiones 
discutit  (p.  139,  22).  -  LJlficnm  indigestibilc  Cum  vin<«  tritum  potui  datum 
cauculosis  prode  est  (p.  142,  22'.  —  Sucus  earum  suspiriosus  prode  est 
(p.  144,  6).  —  Infusus  in  molso  pedum  doientibu.^  cum  podagrids  prode  est 
(p.  146,  8).  —  Et  trita  cum  melle  ieiuno  tossientibus  datum  prode  tert 
(p.  147,  20). 

Aus  den  vorgeführten  Beispielen  geht  aueh  hervor,  dafs  prode  ein  Ad- 
jektiv von  nur  v\nev  Endniip  ht.  Es  hat  die  Bedeutung  ,.nüt/li.'li  tanglich, 
brauchbar,  gut".  Auf  den  Krieger  angewendet,  wdnlen  sich  die  weiteren 
Bedeutungen  „tapfer,  mannhaft,  wacker,  tüchtig"  ergeben,  welche  das  frz. 
pro«  in  der  That  aufweist. 

Das  vulgärlat  prode  kann  nur  eine  dnrch  Zerdchnnng  von  prodesse 
entstandene  Neubildung  sein,  die  sich  dann  auf  proticere  wegen  der  gleichen 
Bedeutung  des  letsterein  übertragen  hat,  nvAA  aber  die  verderbte  Form 
eines  verloren  gegangenen  älteren  selbständigen  NN'ortes,  ans  dem  durch 
Zusammensetzung  mit  esse  und  facere  die  Verben  prodesse  und  profioere 
hervorgegangen  vrifaren;  denn  in  letsterem  Falle  müfsten  sich  die  Formen 
proflui,  proflRcio  statt  profui,  profido  gebildet  haben.  Auf*$ei  dem  haben  die 
anderen  lat.  Zusanmensetzui^gen  von  vokalisch  anlautenden  Wörtern  mit 
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der  PräpnsitiiMi  pro  gleicbfails  d  switchen  ticb  und  pro  eiogeichob«!  (pro- 
dire,  prodigcre). 

iJa  nach  Diez  (Gramm.  II,  238)  Sabttaotive  ~  aneb  flir  abatrakta  Be- 
grifia  —  sich  ohne  weitere  Fonnenveränderung  aus  Adjektiven  bilden  kön- 
nen, fo  erklärt  f<\rh  das  mit  dem  oben  behiind<lten  Adjektiv  proz,  prod 
(fn.)  gleichlautende  Substantiv  prod  (z.  H.  .ben  lavcz  fait,  mult  grant 
l>rod  i  avre?/'.  Roh  699),  it  proda,  prov.  pro,  prod  {=  Vorteil,  Nntsea). 
Ebenso  da?  frz.  prouessc,  afrz.  proecco  il'ol.  17^0),  das  Gautier  aus  pro- 
bitia  herleiten  will,  prov.  proeza,  it.  prodezza  aus  einem  vorauszusetzenden 
proditia. 

Fonnen,  wie  prov.  pron,  span.  prol,  die  Diez  anführt,  lassen  sich  weder 
aua  prode,  noch  auch  ana  probus  oder  providus  erklären.      .  A.  Jahn. 


Einige  Eigentümlichkeiten  des  Braunscfaweiger  Dialektes. 

Bekanntlich  wird  iu  der  Braunschweiger  Gegend  das  beste  Deutsch  ge- 
aproebe&f  ond  die  Bewohner  diaMr  G^end  tboen  lieh  auf  solchen  Vorsug 
mchk  wenig  lu  gute,  ja  si<'  tudioMn  es  wohl  sogar  Übel,  wenn  niun  ihnen 
gewisse  Unreinheiten  in  ihrer  Aussprache,  wie  sie  eben  nur  der  Freuide  be- 
merkt, vorrückt.  Namenllich  wird  hier  st  und  sp  sdiiit  ausgesprochen. 
Da.«  hindert  aber  nicht,  dafs  die  Bnumschweiger  diese  scharfen  Laute  von 
der  Buhne  herab  nicht  boren  mögen.  Der  (irund  für  di«^  >.  harCc  Aus- 
sprache liegt  im  Plattdeutschen,  das  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  noch 
«fie  Uingan^Bsprai'be  selbst  vieler  Gebildeten  war,  jetzt  aber  verpönt  and 
deshalb  nur  auf  die  unteren  Volksschichten  beschrifinkt  Ist.  Unter  den 
alteren  Landbewohnern  sind  viele,  welche  das  Hochdeutsche  nicht  sprechen 
können,  obgleich  sie  es*,  von  anderen  g^esprochen,  alle  verstehen.  Da  das 
nattdeutsene  für  lien  Dativ  und  Accosattv  des  Personalpronomena  »ich"  nur 
eine  Form  hat,  nämlich  niick,  8o  hört  m:in  hier  von  den  gewöhnlichen 
Leuten  hiiufig  »mich*  statt  „uiir^'  üa^en,  man  hört  sie  »micheln'*. 

Den  Dtpotbong  ei  oder  ai  spricht  der  Braunschweiger  unter  so  starker 
Hervorhebung  des  ersten  Lautes  aus,  dafs  er  fast  wie  ein  langes  a  klingt 
und  man,  z.  H.  bei  Namen,  mitunter  recht  aufpas-sen  mufsi,  um  sie  richtig 
schreiben  zu  können.  Dagegen  neigt  das  lange  a  >tark  nach  ä  hin  und 
lautet  nemlicfa  wie  im  englischen  bave.  —  In  Bezug  auf  mpf  ist  man  der 
Abstammung  getreu  geblieben  und  sagt:  entfinden,  entfangen:  natürlich  ge- 
schieht das  unbuwuiVt  und  kommt  daher,  dals  auch  anlautendes  pf  zu  spre- 
chen dem  Braunschweiger  schwer  fiilU  und  von  ihm  in  einfiMdiea  f  verwan* 
delt  wird:  Ferd,  Fund,  Feil  ~  eine  wohl  im  grölsten  Teil  Norddeutsob* 
Unds  vorkommende  Erscheinung. 

Namentlich  interessant  erscheint  die  Aussprache  des  r  in  gewissen  Ver- 
bindungen, liaupt  aachlich  /.wischen  knrsem  a  und  t,  wie  in  dem  NaoMn 
Hartenstein.  In  .solchem  Falle  bedient  man  sich  zur  Ilervorbringang  des  r 
weder  des  vorderen  noch  des  hinteren  Teiles  der  Zunge,  läl'st  letztere  viel- 
mehr ziemlich  unbewegt  und  bringt  einen  Laut  hervor,  der  eher  wie  ein 
gutturales  <  h  als  wie  ein  r  klingt.  Wahrscheinlich  entspricht  das  arabis'  he 
;f'ain  (von  Lipsin^  durch  x  wiedergegeben)  diesem  Misctilaut.  —  Bei  dieser 
Gelegenheit  sei  bemerkt,  dafs  in  einigen  Distrikten  des  Harzes  anlautendes 
j  wie  gutturales  eh  gesprochen  wird:  cha  statt  ja.  —  Sonst  sprechen  hier 
die  Städter  das  r  guttural,  die  Dorfbewohner  meist  dental. 

ächlielsiich  seien  einige  Gcschlcchtsverwecbselungen  bemerkt:  der  Tuch, 
der  Oel,  das  Schnmk,  das  Markt;  auch  »der  Lampen**  und  »der  Pulten" 
iiin^jen  hierbei  Erwähnung  finden.  —  Selbstverständlich  sind  diese.  eLen- 
tall.s  im  Plattdeutschen  wurzelnden  Erscheinungen,  wie  auch  die  ubrieeu 
hier  erwähnten,  fast  nur  den  unteren  Volksschicäiten  eigen.  L.  L 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


126  Mifoellen. 

Von  oincin  Freunde  nriFcrc^  Ulattes  wird  uns  die  nachfolgende  MDli> 

SEDte  Ver^ifiziortmg  der  „braiinscliwoigisrht'n  ISIeicrei"  zugestellt: 

Brinkiacicr,  Ausmeyer,  Damuieycr,  Kappmeier, 
Lindemeyerf  Neddermeyer,  Noltcmeyer,  Abmeier; 
Kreymeyer,  Kulirmeyer,  Mnschmeyer»  Reitemeyer, 
Obermeyer,  Kackemeyer,  Schünemeyer.  VVeitcmeyer. 
Steinoieyer,  Buchmeyer,  Brauckmeyer,  Homeyer, 
Gürtelmeier,  J^ckemeyer,  Degemeyer,  Momeyer; 
Hanit  vcr,  Kahnmeyer,  Kallmeyor.  Tägtmeyer, 
Kellermeyer,  Langemeyer,  Mbnckemcyer,  Tegtmeyer. 
Münchmeyer.  Kreysmeyer,  Niouieyer,  Nollmeyer, 
Gödeckemcyer,  OsCenneycr,  Somniermeyer,  WoUmeyer: 
Plumeyer,  lü'ttmeyer,  Röhmcyer,  Retemeyer, 
Stegemeyer,  Sültzemeyer,  Walkemejer,  H'edemeyer. 
Probstmeyer,  Schoppmeyer,  Stegmeier,  Rohmtyer, 
DonicyiT.  \\";itcrnioycr.  Austmeyer,  Strohmoyer; 
Uopujoyer,  Uhlmeyer,  Kircbmeyer,  Rittmeyer, 
Zwilgmeyer,  Ziegenmeyer,  Sudtmeyer,  Twittmeyer. 


Druckfehler  in  dem  Aulsatz:  „Vorstiulicn  zu  (loethcs^  Faust. 
Von  G.  Hauff."    Archiv  66.  IUI.,  3.  u.  4.  lieft. 

S.  295,  Z.  ö  von  oben  statt  L,  II  lies  LH. 

n  8    w     s      •    fieynoo^los  lies  fieyaiöifiXaa. 

„  10     «       «  m  'f'in  i'Off  i'lr  ^  lios  (Pnvsof  i?.flS» 

K  15    „      K  ^  Übersetzt  lies  iibersieht. 

,  24    „       „  a  nnoKjm  lies  uoitfttT. 

S.  SM,  ft  1    m      •  ,  mir  (irr  Endung  lii-s  uilcr  mit  (ier  Kodang. 

•  8    .      t.  Mepltotophiles  lies  Jüiephostopbiles. 

a  U  von  unten  „  kotny  lies  Ävatr. 

8.  S04,  »  12  von  oben  •  TellusaB«  lies  TeUumu. 

8,  307,  «  Ib  von  unten  streiGhe  4). 
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des  charak teristiacben  btilea  von  1598—1601. 

Y«i 

Dr.  B.  T.  Sträter. 


U.  Wie  es  £ach  gefällt 

Die  zweite  Komödie  dieser  Zeit  „As  you  like  it"  ist 
^em  Stoffe  nach,  uiul  zwar  mit  einer  sehr  elngihenden  Be- 
nufzunfr,  der  Erzähluus:  Von  Thomas  Lod^je  vom  Jahre  1590 
(in  zweiter  Auflage  l59iM  entnonmien,  welclie  den  Titel  führt: 
„Roäalyndc.  Euphued  golden  Legacie,  found  aftcr  his  death" 
etc.  etc.*  Der  Charakter  der  Koe alinde  bildet  daher  auch 
den  Mittelpunkt  des  Stückes.  Doch  beginnt  dasselbe  nicht  so- 
gleich mit  ihr,  sondern  mit  der  Exposition  einer  jener  Familien- 
geschichten, welche  heutzutage  unsere  Krankenanstalten  und 
brrenhäuser  füllen.  Ein  Bruder  hat  den  andern  um  um  vSter- 
liches  Erbthett  betrogen,  Temachllssi^  die  ganze  Erziehung 
de«  jüngeren  und.  hält  ihn  in  derartig  sklaviseher  Abhängig- 
keit, dafs  dieser  sich  höchst  unglücklich  darüber  fiihlen  mufs« 
Dieser  jüngere  Bruder  ist  Orlando,  der  Sohn  des  Rowland 
de  Bois.  Er  klas^t  dem  alten  Diener  Adam  sein  Leid,  indem 
beide  im  Garten  ded  alteren  Bruders  Oliver  umherspaziercn : 

*  Vgl.  die  vortrefflich  gewälilten  Aottiige  in  Delius^  Einleitung  zu  ,As 
TOQ  like  it".  f,  pag.  347 — 354  (1<  r  Gesammtauügabo  von  187G.  (Vierte  Auf- 
uge.  leb  citire  nach  dieser,  da  sie  wohl  io  jedermanns  Handeu  ist.)  Aufser- 
ilem  die  Abhandlunf;  im  VI.  Bande  des  Sbksp.-Jahrb.  pag.  226—249  (1871): 
Lodge's  ..Kosal)  nde'  and  Shaliespeare's  ,,A.s  you  like  it".  —  Deliui  behandelt 
hier  eingehend  das  Vcrliidtnis  der  Quelle  za  unserem  Stücke. 

Aickiv  f.  ■.««sprühen.  LXVIL  ^  9 
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Orl.  So  viel  ich  mich  erinnere,  Adam,  wurde  mir  in  dieser 
Weise  nur  ein  armseliges  Tausend  Kronen  durch  TesUmentsverfügiing 
Termacht,  und  dabei,  wie  da  sagst,  meiDem  Bruder  bei  seinem  Seelen* 
'  heil  die  Verpflichtung  auferlegt,  mich  gut  tu  ersieheo.  Aber  da  be- 
ginnt mein  Kuromer.  Meinen  anderen  Bruder  Jacquee  schickt  er  sur 
gelehrten  Schule  und  das  Gerücht  erzählt  sclion  goldene  Dinge  von 
seinen  Fortschritten;  mich  aber  hält  er  wie  einen  Bauer  hier  zu  Hause, 
oder  vielmehr  läfst  er  mich  hier  weilen  cranz  ohne  Erziehung  und  halt 
mich  durchaus  nicht  wie  er  mich  halten  sollte.  Denn  ist  das  eine 
Haltung  und  Erziehung  für  einen  Edelmann  von  nioiner  Geburt,  die 
sich  wirklich  kaum  von  der  Stallfüttcrung  eines  Ochsen  unterscheidet? 
Seine  Pferde  werden  ja  besser  besorgt.  Denn  anfserdem,  dafs.  sie 
durch  gute  Ffltterung  schön  und  glänsend  werden,  werden  sie  auch 
in  der  Beitbahn  geschalt:  Stallmeister  und  Bereiter  werden  ihnen  zu 
thenren  Preisen  gehalten,  während  ich,  sein  leiblicher  Bruder,  nichts 
gewinne  unter  ihm,  als  dafs  ich  wachse  und  grofser  werde  —  wofSr 
ihm  die  Schnieifsfl legen  auf  seinen  Düngerhaufen  ebenso  verbunden 
eoin  mögen  als  ich.  Aulser  diesem  Nichts,  das  er  n)ir  freilich  über- 
reichlich zugesteht,  scheint  sein  Betragen  gegen  mich  aber  auch  alles 
mir  rauhen  zu  wollen,  was  die  Natur  mir  etwa  an  glücklichen  Gaben 
verliehen  hat:  er  läfst  mich  speisen  mit  seinen  Knechten,  versperrt 
mir  den  Platz  eines  Bruders  und  unteiigribt,  so  viel  er  nur  kann,  den 
angeborenen  Adel  meines  Wesens  durch  solche  Erziehung. 

Das  ist  es,  Adam,  was  mich  traurig  maoht:  und dor  Geist  meines 
Vaters  beginnt  sich,  da  ich  ihn  in  mir  leben  fühle,  gegen  diese  Dienst- 
barkeit zu  empören!  Nicht  liinger  will  ich  sie  ertrageUi  obgleich  ich 
noch  kein  zweckmäTsiges  Mittel  sehe,  ihr  zu  entgehen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  gleich  darauf  eintretende 
Bruder  Oliver  ihn  behandelt,  zeigt  uns  deutlich  die  ganze  Sach- 
lage; selbst  der  alte  gute  Diener  wird  mit  einem  ixroben 
Schimpfworte  abgefertigt.  Man  murs  diese  Scene  im  englischen 
Texte  lesen«  um  ihre  Wortspiele  zu  Tersteheo: 

Oliver.     Now,  Sir,  wliat  make  you  hen  ? 

Orl.    Nolbing:  I  am  not  taught  to  make  anything. 

Oliver.    What  mar  you  then,  Sir? 

Orl.  Marry,  Sir,  I  am  helping  yoo  to  mar  thaft  wbich  Grod 
roade,  a  poor  unworthy  brother  of  yonrs,  with  idleness. 

Oliver.  Marry,  Sir,  be  better  employed  and  benaught  awhile.* 


♦  Sieh  die  Erklärung  hei  Delius.  Der  Sinn  ist  etwa:  «So  bescliaf- 
tigt  Euch  (loch  besser  ui^d  schert  Euch  zum  Teufel,  packt  Euch  fort  von 
Werl« 
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Orl.  Shall  I  kcep  your  hogs  and  cat  husk«  with  them?  Whai 
prodigal  portion  Iiave  I  epcnf,  tliat  I  should  come  to  auch  penoiy? 

Olivor.    Know  yoii  whore  you  are,  Sir? 

Orl.    0,  Sir!   Very  well:  here  in  your  orchard. 

OH  Ter.   Koow  yoo,  befor«  wbom»  Sir? 

Orl.  Aj,  better  than  bim*  I  ftiq  bdore  bnowt  me.  I  knoir, 
jog  «re  my  ddeet  broiber.  «tc. 

Um  seine  ausbrechende  Wuth  zu  beschwichtigen,  verspricht 
Oliver  ihm  einen  Theil  seiner  Wünsche  za  erfiillen.  Sobald 
er  ihn  aber  mit  dem  alten  Diener  verlassen,  beredet  Oliver  den 
Ringer  Charles,  im  nächsten  Ringkampfe  dem  Orlando  WO  mög- 
lich den  Uals  2u  brechen  —  ein  eanberee  Exemplar  von  einem 
ÜebenewQrdigen  Bruder!  Damit  schliefst  die  erste  Scene:  sie 
deutet  eine  Komposition  mit  doppelter  Fabel,  wie  im 
Lear,  an.  Denn  diesem  Familienswiste  in  den  Söhnen  des 
Rowland  de  Bois  entspricht  der  Streit  in  der  herzoglichen  Fa- 
milie selbst:  hier  hat  Frederick  seinen  Bruder  der  Regierung 
beraubt  und  in  die  Verbannung  getrieben. 

Die  zweite  Scene,  in  der  diese  Situation  am  herzoglichen 
Hofe  bereits  vorausgesetzt  erscheint,  spielt  im  (larten  des  her- 
zoglichen Palastes.  Celia,  die  Tochter  des  jetzt  regierenden 
Herzogs  Frederick,  billigt  das  rücksichtslose  Verfahren  ihres 
Vaters  durchaus  nicht:  sie  hat  ihre  Cousine  Rosalinde,  die 
Tochter  des  vertriebenen  Herzoge,  bei  sich  behalten,  umgiebt 
sie  mit  der  zärtlichsten  Liebe  und  sucht  sie  vergebens  über 
das  Schicksal  ihres  Vaters  zu  trösten.  Die  hier  gewechselten 
Redensarten  sind  übrigens  im  deutschen  Texte  völlig  ungeniefs- 
bar  und  streifen  auch  im  englischen  Original  bedenklich  in  das 
unerquickliche  Gebiet  der  gesuchten  Phrasen  hinüber.  Bei 
einer  etwaigen  Auflf&hrung  mOfsten  hier  Kürzungen  stattfinden. 
Auch  die  ersten  Scherze  des  dazu  kommenden  Clowns  „Prob- 
stein" (Tüuchötoue)  sind  weniger  geiatreich,  als  wir  sie  sonst 


*  He  für  nim  zu  setzen,  itt  nach  Sbakegpsare'fchem  Spracbgcbraucbe 
nicl  t  nothwpnfiir:.  Die  Akkusativ-Form  ist  ziiflrm  vernnlafst  durch  ili<'  fol- 
gende i:'räpositioa  before,  vor  welcher  das  Kelativ«Pronomeo  aosgelasKen  ist. 
Mit  RiMsht  nachi  Deliqf  auf  die  Stdle  im  Hamlet,  If,  1  (Anmerlcung  U 
seiner  Ausgabe,  pag.  376  im  II.  Bande)  zur  Vergleicbung  aufmerksam. 
Der  italienische  Akkusativ  des  Persoual-Prooomen  wird  oft  io  ihalicber 
Weise  statt  des  Nominativ  gebraucht. 
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bei  Shakespeare  gewohnt  sind.*  Erst  der  eintretende  Hötling 
„Le  Beau^  belebt  diese  Unterhaltung  ein  wenig,  indem  er  den 
Prinzessinnen  von  dem  bevorstehenden  Kingkampfe  erzählt. 
Dieser  findet  darauf  in  derselben  Sccne  vor  ihren  Augen  statt: 
Orlando  besiegt  den  Charles»  virft  ihn  zu  Boden,  und  die 
Damen  loben  und  belohnen  ihn  dafür  mit  ihrer  Gunst.  Bosa- 
iinde  schenkt  ihm  eine  goldene  Kette  zum  Andenken.  Der 
Herzog  Frederick  aber,  da  er  erfihrt,  dafs  Orlando  der  Sohn 
ist  eines  seiner  Gegner»  wendet  seine  eben  erst  ihm  zugewen» 
dete  Gunst  wieder  von  ihm  ab:  Le  Beau  giebt  ihm  deshalb 
den  guten  Rath,  sein  Glück  anderswo  zu  versuchen  und  diesen 
Ort  zu  verlassen.  Aus  seinen  Fragen  nach  den  beiden  Damen 
erfahren  wir  bereits,  dal's  sein  Herz  Feuer  gefangen  hat  für 
Kosa  linde. 

Die  beiden  Prinzessinnen  werden  so  zu  Hauptpersonen  des 
Stückes,  weshalb  der  Dichter  den  Akt  mit  einer  ihnen  gewid- 
meten dritten  Scene  beschlieist.  Auch  Itosalindens  Herz  fängt 
an  zu  glühen:  der  starke  liingkämpfer  Orlando  gefallt  ihr,  zu- 
mal da  er  ein  Anhänger  ihres  vertriebenen  Vaters  ist.  Der 
Hersog  Frederick  aber  verbannt  auch  sie  jetzt  von  seinem  Hofe, 
nur  weil  sie  ihres  Vaters  Tochter  ist  und  als  solche  sein  Mlfs- 
trauen  erregt.  Celia'a  Bitte  für  sie  ist  vergebens.  Da  bc- 
schliefst  diese,  ihr  zu  folgen  und  nut  ihr  zu  Biehen.  Der 
Hoffaarr  soll  sie  begleiten:  verkleidet  wird  sie  niemand  er* 
kennen. 

So  ist  mit  diesem  Schlufs  des  ersten  Aktes  eine  höchst 
abenteuerliche  Komödie  im  Stile  der  alten  Novellen,  der  Schäfer- 
und  Ritter-Komane  eingeleitet.  Die  Damen  ziehen  hinaus  in 
den  Ardennenwald,  den  vertriebenen  Herzog  zu  suchen. 

Der  zweite  Akt  beginnt  daher  mit  einer  reizenden  Dar- 
stellung des  Naturlebens  im  Walde,  welches  der  Herzog  dort 
mit  den  ihm  treu  Gebliebenen  führt*  Da«  rauhe  Leben  gefällt 
ihm  und  seinen  tapferen  Genossen  Jacques,  Amiens  und  an- 


*  Das  Beste  sind  jedeofulU  die  Scbluräbemerkungeo  des  Probstein  und 
der  Celia:  «The  more  pity,  tbat  fooU  may  not  speak  wisely,  whatwiseuien 
do  foolishly!"  —  Celia:  ,By  my  froth,  thou  sayVt  true!  For  since  the 
littie  wit  tbat  fools  bave  was  siltsuccd,  tbe  litUe  foolei'y  ibat  wise  mua  bave 
msket  a  great  slwwl" 
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deren  Herren  des  Irülicren  Hofes.  Zugleich  zieht  er  die  Lehre 
hober  W  cibheit  aus  seinem  Unglück: 

Herzog. 

Nan,  ihr  Genosten,  BrQder  mir  im  Banne, 
Macht  nicht  Gewohnheit  tOfser  dieaee  Leben, 
Als  das  in  PninkgemScfaem?  Sind  die  Wilder 

Nicht  aorgenfrcior  al«  der  falsche  Hof?  .  .  . 
Doch  wenn  des  Winters  eisiger  Sturm  den  Leib 
Bis  auf  die  Knochen  mir  durchkältet,  fühl'  ich, 
Der  ist  kein  Schmeichler,  ist  kein  feiler  Höfling, 
Nein,  n^ar  zu  fühlbar  zeigt  er,  >vas  ich  bin. 
So  zieh  ich  Nutzen  aus  des  Unglücks  Lehre, 
Dos,  gleidi  der  Kr5te  hftTslicb  nnd  ▼oll  Gift, 
In  aeinem  Haupt  ein  kdetUches  Jowd, 
Sein  aebiynes,  klares  Auge  trilgt.   Und  frei 
Vom  WeltgetflmincI  ist  dies  Wahlesleben : 
Ks  rauscht  ans  B&omen  nns,  es  spricht  in  Bächen, 
Die  Steine  predigen  —  me  ein  gutes  Buch 
Erscheint  Natur  uns  gut  allQberall! 

Es  sind  seltsame  Menschen  in  dieser  Waldeinsumkeit  »je- 
worden.  Zwar  erfreuen  sie  sich  der  Jagd;  aber  sie  haben  den- 
noch Mitleid  mit  dem  sterbenden  Wilde,  wenn  ihm  ,.dic  dicken 
runden  Thriinen  die  unechuldigc  Nase  liinablaufen'^.  Sie  sehen 
bedauernd  die  schönen  Kebaugen  brechen  und  stellen  moralischo 
Befrachtungen  an,  wenn  der  Hirsch  fallend  verendet.  Der 
melancholische  Jacques  ist  es  besonders,  der  hier  des  Dichters 
eigenes  reiches  NaturgefUhl  glänzend  vertritt.  Diese  Scenen 
ioa  Ardeonerwalde  sind  mit  Becht  immer  bewandert  worden; 
sie  mothen  uns  an,  wie  Beethoven's  Pastoral-Sjmphonie. 
Alles  wirklich  PoesieTolle  in  der  Scb&ferdichtung  jener  Z^t  hat 
hier  dnreh  eine  Meisterhand  ersten  Banges  eine  höchst  origi- 
nelle Idealisirung  in  dramatischer  Form  erhalten. 

Es  folgen  noch  sechs  Sceneu  in  diesem  Akte:  sie  spielen 
abwechselnd  am  Hofe  des  Herzogs  Frederick  —  vor  Olivers 
Haus  zwischen  Adam  und  Orlando  —  dann  wieder  beim  ver- 
bannten Herzog  im  Ardcnnerwald,  in  welchen  jetzt  auch  die 
Prinzessinnen  verkleidet  eintreten,  so  dal's  vier  verschiedene 
Gruppen  von  Personen  abwechselnd  hervortreten. 

Die  zweite  Seen«  zeigt  uos  zunächst  in  der  Besorgnis  des 
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Herzogs  um  die  nirgends  zu  findende  Celin,  daf«  die  Flucht 
der  jungen  Damen  gelungen  ist.  Die  dritte  Scene  enthüllt  dem 
Orlando  durch  Adam  die  bösen  Pläne  seines  Bruders  Oliver: 
jene  beide  flüchten  infolge  dessen  ebenfalls.  In  der  vierten 
Scene  erscheinen  die  Prinzessinnen  verkleidet  im  Walde,  Rosa- 
linde als  Ganymcd  wie  ein  hübscher  Knabe  von  16  Jahren, 
Celia  aU  Schäferin  Aliena.  Die  Wanderer  sind  todmüde 
vod  suchen  aicb  durch  schlechte  Witze  über  ihre  versweifeUe 
Lage  zu  trösten;  «1er  Narr  Probstein  findet  schon:  „dafa  es  au 
Hause  doch  besser  sei,  als  im  Ardennerwald;  aber  arme  Bei» 
sende  müssen  schon  sufrieden  sein.**  Der  alte  Schafer  Corin 
und  der  junge  Silvius  kommen  durch  den  Wald  gegangen  — 
Liebesklagen  finden  ihr  Echo  in  RosaKnd^s  Heraen,  und  Pkob- 
stein  parodirt  trefflich  all  diese  ernsten  und  sentimentalen  Em- 
pfindungen durch  Erzählung  seiner  eigenen  Liebesthorheiten. 
Der  alte  Scliäfcr  nimmt  sie  dann  alle  auf  und  erquickt  sie  mit 
Speise  und  Trank:  sie  wollen  ihm  dafür  den  Meierhof  kaufen, 
auf  dem  er  in  Diensten  steht. 

In  der  fiinf'tcii,  scrhtjten  und  siebenten  Scene  des  II.  Aktes 
erscheinen  die  übrigen  Gruppen  öUmmtlich  im  Ardcnnerwalde, 
Jacques  und  Amiens,  Orlaudo  und  Adam,  zuletzt  auch  der 
Herzog  selbst.  Wie  dieser  sich  mit  seinem  Gefolge  zur  Tafel 
setzen  will,  kommt  Orlando  (7.)  au  ilisjcii,  Nahrung  zu  fordern 
fiir  sich  und  seinen  alten  Diener;  dieselbe  wird  ihm  aber  so 
freundlich  gewährt,  dafs  er  verwundert  ausruft: 

sprecht  Ihr  so  liebreich?   0  vergebt,  ich  bitte! 
Ich  daciite,  alles  mflfate  wild  hier  sein, 
ünd  dämm  nur  nahm  ich  die  Miene  an 
Des  trotsigen  Befehlens«   Wer  Aocfa  immer 
Ihr  seid,  die  Ihr  in  dieser  öden  Wildnis, 
Im  dunklen  Schatten  melanchors^chor  Wi[)fül 
Säumt  und  vergefst,  wie  tr\rr  die  Zeit  dahiniliefst : 
Wenn  je  Ihr  bessere  Ta|:,'e  habt  gesehn, 
•  Wenn  je  zur  Kirche  Glocken  Euch  geläutet. 

Wenn  je  Ihr  eal'st  bei  guter  Menschen  Mahl, 
Wenn  je  vom  Auge  Thränen  Ihr  getrocknet 
Und  wirst,  was  Hitleid  ist  und  Mitleid  finden, 
So  lafst  die  Sanftmutb  mir  statt  Zwanges  dienen, 
In  welcher  Hofihong  ich  erröthend  denn 
Mm  Schwert  zurfiä  der  Scheide  geben  wilL 
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Der  Akt  tehliefst  dtnn  mit  einem  jener  hfibtchen  Lied- 
chen, mit  denen  $hakespenre*8  Truppe  damals  so  grolse  Er- 
folge auf  der  Büline  erzielt  hat; 

Slürin',  «st firme  nur,  du  Winterwind, 

Du  bist  nicht  falsch  gesinnt, 

Wie  Menschen-Undank  ist. 

Dein  Zahn  na^rt  nicht  Po  sehr, 

Weil  man  nicht  weils,  wober, 

Wiewohl  dtt  heftig  bUL 
Heisa I  Singt  heisa!  den  grfinenden  Bftumenl 
Die  Frenndschafit  ist  falsch,  die  Liebe  nur  TrSumen ! 

Dmm  heisa  den  Bäumen 
Im  Walde, 

Den  lustigen  XUumen! 

Frier*,  friere!  Du  Tlimmelagrimin I 

Du  beifsest  nicht  so  Bchlimm, 

Als  Wohlthat,  nicht  erkannt ! 

Erstarrst  du  gleich  die  Fliith, 

Viel  pchrirft  r  sliclit  das  llhit 

Kin  Freund,  nm  uns  gewandt! 
Heisa,  singt  heisa!  den  grünenden  Häumen, 
Die  Freundschaft  ist  falsch,  die  Liebe  nur  Triumen! 

Drum  heisa  den  Bäumen 
Im  Wahle^ 

Den  hisdgen  Bäumen!* 

So  ist  die  ganze  Gesellschaft  der  Entflohenen  glücklich  im 
Ardennerwaldc  nn  den  Ufern  der  Maas  beieamnicn.  Auch 
Oliver  soll  im  vierten  Akte  noch  dazu  kommen,  um  eich  in 
die  Celia  zu  verliehen,  weshalb  der  Dichter,  alles  sorireani 
vorbereitend,  den  dritten  Akt  mit  einer  ganz  kurzen  Sceno 
zwischen  dem  Herzog  Frederick  und  Oliver  einleitet:  dieser  soll 
ihm  den  entflohenen  Bruder  herschaffen,  oder  all  sein  Hab  und 
Gut  verlieren  und  ebenfalle  in  die  Verbannung  ziehen. 

Im  Ardennerwalde  aber  beginnen  nun  alle  möglichen 
Liebesverhältniaae  sich  in  höchst  ergötzlicher  Weise  za  ent- 
wickeln ;  dazwischen  macht  IVobstein  den  alten  Schäfer  Corin 
mit  den  Manieren  des  Hoflebens  bekannt.    Als  dieser  ihn 


*  Die  Übersetzung,  nach  Schlegel  und  Tieck,  ist  nicht  ganz  cluckiich. 
Mm  mols  aoch  hier  auf  den  englischen  Text  raräckgehea.  Sieli  Delius  I, 
pag.  869. 
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fragt,  wie  ihm  denn  nni^  des  Scbäferleben  gefalle,  antwortet  der 
Hofnarr: 

Wahrliaftig,  Schäfer,  an  und  für  sich  betrachtet,  ist  es  ein  p^iifes 
Leben;  aber  in  Betracht,  dal'n  es  ein  Schöferleben  ist,  taugt  es  iiichu! 
In  Betradit,  daTs  es  einsam  ist»  mag  ich  es  wohl  leiden,  aber  in  Be* 
tradit»  dsfii  es  so  gar  stille  ist,  Ist  es  ein  sdir  eii>itrniliehes  Leben. 
Femer,  in  Betracht,  dafs  man  so  gans  im  Men  Felde  lebt,  steht  es 
mir  wohl  an ;  aber  mit  Rücksicht  darnnf,  dafs  es  nidit  am  Uote  ist, 
wird  es  doch  sehr  langweilig.  Insofern  es  ein  sparsames  und  mäfsiges 
Leben  ist,  seht  ihr,  so  ist  es  schon  nach  meinem  Sinn;  aber  insofern 
CS  nicht  rcichliclier  dabei  zugeht,  streitet  es  doch  sehr  gegen  meine 
Neigungen.    Verstehst  etwas  von  Philosophie,  Schäfer  ? 

Cor  in.  Ach  nein,  ich  wciis  nur,  dafs  einer  sich  desito  schlim- 
mer befindet,  je  kr&nker  er  ist,  nnd  wem's  an  Geld  und  Gut  und  Zu* 
friedenheit  fehlt,  dafs  der  ohne  drei  gute  Frennde  ist  —  dafs  ferner 

die  Naeht  hauptsSchlich  vom  Mangel  an  Sonnenschein  herrfihrt  

und  dafs  Einer,  der  weder  durch  Natur  noch  Kunst  su  Verstände  ge* 
kommen  wäre,  sich  entweder  über  seine  Erziehung  lu  beklagen  hatte 
oder  aus  einer  sclir  dummen  Ripppohaft  sein  mfifste. 

Probst.  Da  b'mt  du  nur  ein  natfirl icher  Naturpbilosoph,  nichts 
weiter.    Aber  warst  je  am  Hofe,  Schäfer? 

C  ü  r  i  n.    Nein,  wahrhaftig  niclit ! 

Probst.  So  wirst  du  verdammt  und  in  der  Hölle  gebraten 
werden. 

Cor  in.   Na«  ich  hoffe  denn  doch  — 

Probst.  Wahrhaftig,  verdammt  und  gebraten,  wie  ein  schlecht 
geröstet  Ei,  nur  an  Einer  Seite! 

Cor  in.    Weil  ich  nicht  am  Uofe  gewesen  bin?    Und  Euer 

Grund  dafür? 

Probst.  Nun,  wenn  dn  nicht  am  Hofe  ^rewcKcn  bist,  80  hast 
du  niemals  gute  Sitten  gesehen.  Wenn  du  aber  niemals  gute  Sitten 
gesehen  ha.st,  so  müssen  deine  Sitten  schlecht  sein,  und  alles  Schlechte 
ist  Sflnde,  nnd  80nde  ftihrt  in  die  HftUe.  Folglich  bist  dn  in  einem 
sehr  geflUirlichen  Zustande.  *  . . . 

Beim  Beginn  dieser  «weiten  Scene  hat  Orlando  seine  Verse 
an  einen  Baum  geheftet  oder  vielinehr  in  die  Rinde  eingeschnit- 
ten: Bosalinde  findet  sie,  Oclta  ebenfalls  andere;  ihre  Unter- 
haltung darüber  verrith  schon  die  ganze  Leidenschaft  des  feu- 
rigen Mädohene  für  ihren  tapferen  Ringer  Oriando.  Ale  dieser 


•  „Thou  art  in  a  parlous  state,  shcpherd!"  —  Parlous  für  perilous 
ist  nach  Delias  scboa  vor  Shakespeare  häuqg  cur  Anwendung  gekommen. 
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dmof  fdbst  mit  Jacques  faennkommt,  sieben  die  Terkleideteii 
PiiineeeiDDen  eich  tiefer  in  den  Wahl  Buriick.  Die  hoftioben 
Grobkdten  derauf  in  der  Unterhaltong  zwiscben  Jacqnee  und 
Orlando  Tersetzen  uns  ganz  in  die  SphSre  jenes  humorittitchen 

Behagene,  mit  welchem  der  alles  irontsirendc  Dichter  diese  ködi- 
licben  Sccncn  sainintlich  ausgeführt  hat; 

^Icli  bin  Euch  allerduigf  cehr  verbunden  fnr  Kure  GcsellschaO^ 
—  so  beginot  JftcqiiM  „aber  ich  möchte  doch  ebenso  gern  allein 
bleiben.^ 

Orlando.  leb  befinde  mich  ganz  im  gleichen  Falle:  auch  ich 
danke  Euch  für  Eure  Geselbchaft. 

Jac<iuea.  So  aei  Gott  mit  Eoebl  Lafst  tarn  ao  wmig  ala 
inOglich  sosamman  kommen  I 

Orlando.  Es  ist  allardings  besser,  daTs  wir  einander  fem 
Ueiban» 

Jacques.  Ich  ersuche  Euch  nur  nooh,  die  Bftome  nicht  femer 
mit  Euren  Liebcssenfzem  mir  rainiren  stt  wollen:  Ibr  achneidet  sie  ja 
aogar  in  die  Kinde  ein! 

Orlando.  Und  ich  niul«  Euch  ersuchen,  mir  meine  <;uten 
V^eree  nicht  ferner  durch  Eure  schlechte  Deklamation  verderben  zu 
wollen. 

Jacques.    Also  Rosalinde  ist  der  Name  Eurer  Liebsten  ? 
Orlando.   Ja  wobt,  so  beifst  sie. 

Jacques.    Ihr  Name  gefällt  mir  nicht. 

Orlando.  £a  war  nicht  die  Absicht,  Euch  so  gefallen,  als  sie 
getauft  wurde. 

Jacques.    Welche  Statur  hat  sie  wohl? 

Orlando.    Sie  reicht  gerade  bis  zu  meinem  Herzen. 

Jacques.  Aber  Ihr  steckt  ja  ganz  voll  von  hübschen  Ant- 
worten! Ibr  habt  wohl  angenehme  Bekanntschaften  unter  den  Gold- 
sobroieds-Weibem  gemacht  und  Eure  SprOche  aus  ihren  Bingen  ge- 
lerot? 

Orlando.  Das  nun  nicht  gerade!  Ich  antworte  Euch  nur, 
wie  alte  Wandtapeten,  aus  deren  Monde  Ihr  Eure  schlauen  Fragen 
entnommon  habt.* 

Jacqnes.  Eigentlich  suchte  ich  eben  nach  einem  Karren,  als 
ich  Euch  fand. 

Orlando.  Der  ist  in  d*:n  BhcIi  gefallen:  guckt  nui  recht  tief 
bioein  und  Ihr  werdet  ihn  deutlicit  aeheo. 

Jacqnes.   Da  werde  ich  nur  mein  eigen  Gesiebt  sehen. 
Orlando.   Das  meinte  icb  eben  damit!  . .  • 

*  Sieb  die  treffliche  Erkhirung  bei  Delim  I,  pag.  373. 
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Jacqaes.   Ich  kann  mich  nicht  Mogcr  bei  Euch  sufbalten:  lebt 

4enn  hho  recht  wohl,  mein  verliebter  Signore! 

Orlando,  Freue  midi  wirklich  unendlich  über  Euren  Ab- 
gang (departore):  Adieo,  mein  roelancholiBcher  Monsieur!  —  (Exit 
Jacquea.) 

Ein  vortreffliches  Bild  von  der  ganzen  Art  und  Weise,  wie 
man  in  der  geistreichen  Gesellschaft  jener  Zdt  die  Wortspiele' 
hin  und  her  za  werfen  verstand!  Noch  feiner  tritt  diese  Art 
der  Unterhaltung  in  der  Fortsetzung  dieser  zweiten  Scene  her^ 
vor.  Rosalinde  und  Celia  treten  jetzt  an  Orlando  heran  und 
beginnen  mit  ihm  folgendes  Gegpraeh: 

Ro?al.  f zu  Celia):  Gieb  Acht,  wie  ich  den  Schelm  mit  ihm 
•pielcn  werde!  —  (Zu  Orlando;}  Hört  einmal,  Korstbewobner  — 
könnt  Ihr  auch  hören? 

Orl.  O,  ich  höre  ziemlich  gut!  Was  wünscht  Ihr  denn 
eigentlich? 

Rosal   Was  ist  die  Uhr  wohl? 

OrL  Es  giebt  keine  Uhr  im  Walde:  Ihr  solltet  mich  also 
besser  nach  der  Tageszeit  fragen. 

Rosal.  Dann  giebt  es  auch  keinen  echten  Liebhaber  im  Walde, 
sonst  H  iirde  jede  Minute  ein  Seufzen  und  jede  Stunde  ein  Achsen  den 
trägen  Fufs  der  Zeit  so  gut  anzeigen,  wie  eine  Glocke. 

Orl.  Und  warum  nicht  den  schnellen  Fuf«  der  Zeit?  Wäre 
das  nicht  eben  so  passend  gewesen? 

Rosa],  Mit  nichten,  mein  Herr!  die  Zeit  geht  verschiedenen 
.  Schritt  mit  versehiedenen  Personen,  und  ich  kann  Eoch  sagen,  mit 
wem  sie  roh  igen  Schrittes  geht,  mit  wem  im  Trabe,  mit  wem  im 
Galopp,  und  mit  wem  sie  vollkommen  stille  steht. 

Orl.    Nun,  also  mit  wem  gebt  sie  denn  im  Trabe? 

Rosal.  Fürwahr,  im  stärksten  Trabe  mit  einem  jungen  Mäd- 
clicn  zwischen  dem  Heirnthskotid.ikt  utul  der  Vermählungsieier : 
denn  wenn  die  Zwischenzeit  auch  nur  acht  Tage  beträgt,  so  ist  der 
Trab  der  Zeit  schon  so  hart  für  sie,  dafs  derselbe  die  Dauer  von  aclit 
Jahren  zu  haben  scheint. 

In  ähnlicher  Weise  beantwortet  sie  auch  die  übrigen  Fra- 
gen.  Und  dann  fahrt  Orlando  fort: 

Sage  mir,  mein  hObseher  Junge,  wo  wohnst  dn  denn  eigentlich? 
Rosal.   Bei  dieser  SehSiSuin,  meiner  Schwester,  hier  am  Waldes- 
säume, wie  Zierrath-Besats  nnten  am  Kleide. 

OrL    Bist  du  denn  an  diesem  Platze  geboren? 
Rosal.   Ja  wohl,  wie  das  Kaninchen  (cony),  welches  Ihr  dort 
wohnsn  findet,  wo  es  cor  Welt  gekommen. 
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Orl.  Aber  deine  Sprache  ist  doch  ein  wenig  feiner^  als  du  sie 
In  einar  00  yfMemadm  Ebsamkeit  erwerfaeo  konnteel  ? 

Eotal.  Ja,  das  hat  mir  achon  manchar  gesagt;  aber  daa  rfihrt 
▼cm  einem  Onkel  her,  der  ein  Gefsdicher  war:  der  lehrte  mich  epre* 
cfaeo.  Er  war  in  seiner  Jogend  in  die  StSdte  im  Innern  des  Landea 
gekommen,  hatte  alle  Arf(>n  ron  Hofleben,  Höflichkeit  und  Hofmachen 
nur  zu  sehr  kennen  gelernt;  donn  er  verliebte  sich  dabei  tind  kam  da- 
durch ins  Unglfick.  Dagegen  hörte  ich  ihn  nun  immerfort  predigen! 
Und  ich  danke  Gott,  dafs  irh  kein  Weib  bin  und  keinen  'I'heil  habe 
an  all  der  Flüchtigkeit  und  Verkehrtheit,  die  er  ihrem  Geschlechte  zur 
IiMt  legte. 

Orl.  KQnat  Ihr  Eoch  nkht  einer  von  den  ▼omehmatan  Un- 
tnf enden  annnarn,  ifia  ar  den  Walbeni  anfblirdeta? 

Bosal.  Ach,  da  gnb  es  keine  vornehmste  Untugend,  keine 
fiberragte  die  andere,  alle  waren  einander  gleich,  wie  schlechte  Pfennig- 

stiickc.  Aber  joder  einzelne  Fohler  schien  ein  Uiip^oheuer  für  sich, 
bis  sein  Mitfehler  sich  neben  ihn  stellte:  dann  hatte  er  einen  ähnlichen 
Gefährten  I 

la  dieser  Weise  geht  es  noch  eine  ganze  Weile  fort:  Rosa- 
linde  verspottet  die  übcrmäfsige  Liebessehnsucht  des  Orlando, 
um  damit  ihre  eigene  Leidenschaft  zu  verdecken.  Alles  sprüht 
und  leuchtet  an  ihr  von  Geist  und  Leben,  Zuletzt  verspricht 
sie,  ihn  von  seiner  Liebe  durch  ihre  Launen  gründlieh  zu 
kuriren,  wenn  er  sie  nur  als  seine  Kosaliade  betrachten  und  ao 
nennen  und  ihr  den  Hof  machen  wolle. 

„Von  ganzem  Herzen,  mein  guter  Junge;  aber  ich  möchte 
nicht  kurirt  seini**  sagt  Orlando,  indem  er  ihr  nachfolgt  su 
ihfer  H&tte.  Er  hat  schon  wohl  erkannt,  dafs  er  seine  Rosa- 
linde wirklich  vor  sich  bat;  aber  er  will  ihr  das  geistreiche 
Spiel  nicht  stören,  zu  glücklich  schon,  jetat  hi  ihrer  Ndhe 
weilen  stf  können. 

Dieses  feine  und  reizende  Spiel  zwischen  dem  doVchaus 
ideal  und  humoristisch  gehaltenen  Paare  wird  nun  sofort  ironi- 
sirt  durch  die  Werbung  des  Clown  „Probgtein"  um  „Audrey, 
the  Country-Wench*^.  Er  möchte  sich  gleich  mitten  im  Walde 
durch  den  Pfarrer  Oliver"  Martexte  mit  ihr  vermählen  lassen. 
Nach  einer  weiteren  kleinen  Sccne  zwischen  Cclia  und  Rosa- 
linde, in  der  sich  beide  über  Orlando  aussprechen,  Fchliefst  der 
dritte  Akt  mit  der  köstlichen  5.  Scene:  Rosalindc  liest  der  Schä- 
ferin Phoebe  derartig  den  Text  über  ihre.  Hartherzigkeit  gegen 
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den  Schifer  Silvius»  dafs  dieselbe  eich  ihrerseits  in  den  hub- 
sohen  Gotferknaben   Ganymed  verliebt.  GanTmed-Rosaliode 

aber  ist  nun  eben  bo  hartherzig  gegen  sie,  die  schöne  Phccbc, 
wie  diese  gegen  ihren  Schäfer,  nur  um  ihr  einmal  zu  zeigen, 
wie  es  ihut,  so  seine  Liebe  verschmäht  zu  Beben. 

So  ist  dieser  ganze  dritte  Akt  ein  küstliches  Gemälde  des 
idyllischen  Waldlebens  —  eines  Lebens,  reich  erfüllt  und  tief 
bewegt  durch  jede  Art  von  Liebe  und  Leidenschaft,  und  den- 
noch zugleich  reizend  ironisirt  und  parodirt  durch  die  niederen 
Stufen  solcher  Liebesverhältnisse,  die  uns  nur  lächerlich  er- 
scheinen und  mit  deren  humoristischer  Darstellung  der  Dichter 
also  alles  in  den  reinen  Äther  der  selbstbewufaten  Komik  er- 
hebt. Alle  diese  Terschiedenen  VerhSltnisse  sind  schon  viel 
feiner  charakterisirt»  als  das  immerhin  etwas  bedenklich  blei- 
bende Werben  des  liebenden  Weibes  um  den  spröden  Mann  in 
„Ende  gut,  alles  gut**.  Das  goldene  Zdtalter  der  Schäfer- 
poesie hat  hier  einmal  eine  Darstellung  gefunden,  wie  sie  liebens- 
würdiger gar  nicht  zu  denken  ist.  Es  ist  „ein  neckischer 
Ubermuth,  eine  bewegliche  Ausgelassenheit,  eine  athemloi^e 
Plauderhaftigkeit"  in  dieser  allerliebsten  Rosalinde  ausgeprägt, 
dafs  man  zuweilen  glaubt  alles  furchten  zu  müssen  von  dieser 
überquellenden  Springfluth  ihres  inneren  Glückes.  Die  Novelle 
sagt  von  ihr:  „Verliebt  wie  sie  war,  wufste  sie  ihre  glühende 
Pein  doch  in  der  Asche  der  Ehrbarkeit  zu  bergen."  Und 
Shakespeare  verwandelt  diese  moralische  Grundlage  ihres  lebens- 
vollen Charakters  in  das  reizende  Geständnis  der  Liebenden: 
„Seid  yersichert,  dafs  sie  fähiger  ist  zu  lieben,  als  es  zu 
gestehen;  denn  dM  ist  Waberart,  im  Herzen  zu  glühen  und 
dennoch  es  nicht  zu  sagen.**  Sie  zügelt,  wie  Gervinus  es  tref- 
fend ausdrückt,  ihre  uberquellende  Leidenschaft  dadurch,  dafs 
sie  dieselbe  in  ein  Spiel  des  Witzes  und  der  Phantasie  ver- 
wandelt, dem  Kopfe  und  Geiste  so  Beschäftigung  giebt  und 
dadurch  ihr  Herz    und    Gefühl   vorläufi<r    zu    meistern  vor- 

o 

steht.  Aber  wenn  sie  allein  mit  Celia  ist,  dann  brechen  ihre 
Thräncn  hervor,  und  all  ihr  Muthwille  hilft  ihr  nichts  mehr 
gegen  das  überquellende  Lebensgefübl  ihrer  leidenschaftlichen 
Liebe. 

So  wird  Bosaliude  immer  mehr  der  üauptoharakter  und 
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die  interesMuitette  Figur  des  Stficket.  Der  vierte  Akt  be- 
ginnt denn  auch  mit  einer  grof«en  Haaptscene,  in  welcher  sie 

die  erste  Rolle  epielt.  Sie  beginnt  die  weitere  Unterhaltung  im 
Ardenncrwalde  durch  einige  Scherze  mit  dem  melancholisclien 
Jacques,  über  die  ZweekJosigkeit  seiner  Reisen,  die  ihn  nur 
traurig  gestimmt  hätten,  gciiilt  dann  ihren  Orlando,  dafd  er  so 
lansfe  ausgeblieben  —  «sie  möchte  lieber  von  einer  Schnecke 
dann  geliebt  sein,  die  aul'serdem  gewisse  bedenkliche  Zierrathen 
•chon  mitbringe**  —  und  fährt  nun  folgendermafien  fort: 

Und  wenn  ich  nun  wirklieb  Eure  wirltliche  Roealinde  wäre,  wae 
wQrdet  Ihr  jetsi  zu  mir  sagen?  — - 

OrL    Ich  wurde  dich  erst  kQften,  dann  sprechen. 

Rosal.  Nein,  Ihr  thätet  besFcr,  erst  zu  sprechen;  und  er?t, 
wenn  Ihr  s-teckcn  bliebet  aus  Mangel  an  Stoff,  dann  könntot  Ihr  dii» 
Gelegenheit  wahrnehmen  zum  Küssen.  Die  besten  Redner,  wenn  s'w. 
ans  dem  Konzept  kommen,  speien  wohl  einmal  aus;  und  fVir  Lieb- 
haber, die  uiclits  zu  sagen  wissen  —  Gott  behüte  uns  vor  ihnen  — 
ist  ein  Knfs  der  beste  Nothbehelf. 

OrL   Aber  wie,  wenn  der  Knfs  versagt  wfrd? 

BosaL  Dann  swingt  die  Geliebte  Ench  inm  Unterhandeln: 
nnd  das  giebt  neuen  Stoff  zur  Unterhaltung. 

Orl.  Wer  könnte  denn  wolil  in  Verlegenheit  kommen,  wenn  er 
vor  seiner  wahren  Geliebten  stünde? 

Rosal.  Ihr  solltet  «la? ,  fürwahr,  wenn  ich  Euer  »Schatz 
wSre,  oder  ich  würde  meine  Ehrbarkeit  lür  tippiger  halten  als  meinen 
Witz. 

Orl.  Wie,  Ihr  würdet  mich  also  aus  meiner  Bewerbung  herans- 
bringen  ? 

BosaL   Ganz  gewi'fsl*  ~  Bin  ich  nicht  Eure  Bosalinde? 
Orl.   Es  macht  mir  ein  besonderes  Yergnflgen,  ansanehmeiii 

Ihr  wftret  es,  nur  um  mit  Enrh  von  ihr  zu  sprechen. 

Rosal.  Nnn  wohl,  im  l^amen  ihrer  Person  sage  ich  Ench,  ich 
will  Euch  nicht. 

Orl.  Dann  sage  ich  Euch  im  Namen  meiner  eigenen  Tcrson, 
dal's  ich  sterben  werde. 

Kosal.  Kein,  meiner  Treu,  überlafbt  das  lieber  einem  Stell* 
Vertreter.  Diese  arme  Welt  ist  schon  sechstansend  Jahre  alt,  nnd  in 
all  dieser  Zelt  Ist  noch  kein  Mann  vor  Liebe  gestorben.  Dem  Troilos 


•  Das  englische  Wort.spie!,  auf  Jcr  doppelten  Bedeutung  von  „snil" 
(Kleidung  und  Bewerbung)  beruhend,  ist  im  Deutschen  nicht  wiederzugeht- n. 
Orlando  sagt:  «Out  of  my  suti?<*   Und  Rosalinde  antwortet:  .Not  out  of 
your  apparel,  and  yet  out  of  yoor  suit.  Am  not  I  your  Koealind?' 
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worda  leio  SehSdel  durdi  eine  griediiMhe  Eeale  eDtxwei  geschlagen, 
und  dennoch  tfatt  er,  was  er  konnte,  nm  schon  Torher  nn  Liebe  sn 
sterben:  und  er  wnr  ein  Musterbild  der  Liebe.  Leander  n'Orde  nodi 
manches  schone  Jahr  gelebt  haben,  -nnre'auch  Hcro  eine  Nonne  ge* 
worden,  wenn  da  nicht  in  einer  hcifsen  Mittsominernacht  etwas  Boeon- 
(leros  passirt  wäre:  er  wollte  sich  nur  waschen  nnd  baden  im  liclles- 
|>ont,  beitam  einen  Kranij)f  und  ertrank;  und  da  kommen  die  närrischen 
Chronikenschreiber  jener  Zeit  und  meinen,  da  &ei  liero  von  Sestos 
Scbnid  gewesen.  Das  sind  ja  alles  Lügen  und  Windbeuteleien I  Es 
mag  ja  wabr  sein,  es  sind  suweilen  von  Zeit  tu  Zeit  Menschen  ge- 
storben, nnd  Würmer  haben  sie  gefressen,  aber  gewifs  nicht  ans  Liebe 

—  dos  könnt  Ihr  mir  glauben. 

Orl.  Idi  möchte  doch  nicht  meine  brave  Rosalinde  in  solcher 
Stimmung  sehen;  denn  Ich  Tcrsiehere  Euch,  ihr  Zürnen  kdnnte  mich 
tödten. 

liosal.  Bei  dieser  Hand,  es  könnte  nicht  eine  Fliege  tödten! 
Aber  kommt,  kommt,  mein  lieber  Herr,  jetzt  will  ich  einmal  Eure 
freundliche  Kosalinde  sein :  und  ni(p  verlangt,  was  Ihr  wollt,  ich  will 
alles  gewfthren. 

Orl.   O,  dann  liebt  mich,  Bosalin^el 

RosaL   Ja,  meiner  Treu,  das  will  ich,  Freitags  nnd  Sonnabends 

und  alle  Tage. 

Orl.    Und  willst  mich  zum  Manne  haben? 

Rosal.    Jawohl,  und  /wan/ig  solche  Prachtjungen  wieihrseidl 

Ürl.     Wie  —  was  sagst  du? 

Rosal.    Seid  Ihr  nicht  ein  guter  Mann? 

Orl.    Nun,  ich  meine  doch I 

Rosal*    Nun  denn,  kann  man  von  etwas  Gutem  su  viel  haben? 

—  Kommt,  Sdiwester,  Ibr  sollt  Priester  sein  nnd  uns  vermählen  I 

Gervinus  bemerkt  mit  Recht  dazu,  es  könne  einem  doch 
zuweilen  angst  und  bange  werden  um  den  guten  verliebten 
Orlando  einer  schon  als  Mädchen  so  schlagfertigen  Zunge  gegen- 
über: was  wird  sie  erst  darin  leisten  nach  der  Vermählung, 
beim  ersten  ehelichen  Streite,  wenn  sie  eifersüchtig  wird  oder 
aicli  auf  Gardinenpredigten  verlegt  1  Aber  Shakespeare  hat  ihr 
sugleieb  eine  eolche  FöUe  tiefen  und  reinen  Gefühle  geliehen, 
dafs  alle  Bedenklichkaten  über  ihre  scharfe  Zunge  dagegen  ver- 
•chwinden:  „Sein  Kufs  iat  eo  keusch  und  rein,  wie  die  Berüh- 
rung des  helligen  Bredes  I**  eagt  sie  einmal  au  Gelia.  Und  in 
ähnlicher  Weise  bricht  öfter  ihr  tiefes  Gefühl  für  den  tüchtigen 
Mann  ihrer  Wahl  hervor,  so  dafs  all  ihr  Muthwille  in  seiner 
Gegenwart  mehr  wie  eine  tiefe  Aufregung  eben  durch  die  Nähe 
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des  Geliebteo  erachemt,  die  nun  ihren  Wils  and  iltre  Zunge 
in  Bewegung  setzt,  nur  um  ihrem  tiefen  €kftlhl  in  dieser 

Richtung  einen  Ausweg  zu  verschaffen,  so  lange  die  strenge 
Sitte  und  ihr  Plan  noch  keine  weitere  AnnUlierung  gestatten. 
Sie  wird  schon  still  werden,  wenn  sie  erst  in  leineu  Armen 
ruht. 

Ein  eolchcr  höchst  interessanter  Charakter  stellt  freilich 
noch  nicht  auf  jener  höchsten  Hohe  reinster  Weiblichkeit,  wie 
die  trsgischen  Charaktere  der  foigeodeu  Periode:  eine  Des* 
delnona,  mne  Cordelia,  eine  Imogeut  eine  Miranda  hätten  nie» 
nials  so  lose  Reden  führen  können,  wie  diese  reisende  Bosa- 
linde.  Aber  für  ein  Luitspiel  ist  dieser  Charakter  eben  so 
trefflich  geeignet,  wie  der  der  Beatrice  in  dem  folgenden 
„Viel  Lärmen  um  nichts**.  Wir  werden  bei  dieser  noch  deut* 
lieber  sehen,  wie  Shakespeare  solche  lebensprühenden  Frauen* 
Charaktere  für  seine  Zwecke  su  benutzen  weifs. 

Eine  kurze  Jagdscene  und  ein  hübsches  Liedchen  verictzen 
uns  wieder  in  das  Waldleben  der  anderen  Personen  zurück 
(2.  Scene).    Dann  aber  fiihrt  uns  der  Dichter  3)  gleich 

wieder  zu  seinen  Lieblinscsfiguren  Rosalinde  und  Celia:  die 
Botschaft  der  Pha'be  an  (ianvmed,  von  Silvius  selbst  über- 
bracht,  hat  nur  die  Wirkung,  dafs  Ganymed  -  Uosalinde  der 
Schäferin  befiehlt,  den  Schäfer  zu  lieben.  Dann  kommt  Oliver, 
ebenfalls  verbannt  vom  Hersog  Frederick,  erzählt  eine  wunder- 
same Geschichte  vom  Kampfe  mit  einer  Löwin  und  von  der 
Verwundung  seines  Bruders  Orlando  durch  sie:  und  als  er  das 
blutige  Tuch  sum  Beweise  vorseigt,  dafs  Orlando  nur  des» 
halb  sich  vereintet  habe,  da  kommt  in  Rosalinde  die  ganse 
Schwäche  des  liebenden  Weibes  sum  Vorschein  —  sie  föllt  in 
Ohnmacht  und  verräth  so  deutlich,  dafs  sie  kein  Mann  ist. 
Celia  und  Oliver  bringen  sie  zu  ihrer  Hütte:  damit  schliefst  der 
vierte  Akt. 

Der  fünfte  Akt  stellt  nun  die  Lösung  all  dieser  Verwicke- 
lung durch  allgemeine  Vermählung  dar.  Der  Ehei^ott  Hymen 
selber  verbindet  die  liebenden  Paare:  Rosalinde  und  Orlando 
—  Oliver  und  Celia  —  Touchstonc  und  Audrey,  die  vorher 
einen  älteren  Liebhaber  verabschiedet  haben  —  endlich  au(h 
Pboßbe  und  Silvius.  Jacques  ie  Bois  kommt  soletzt  dazu,  »ich 


Digitized  by  Google 


144    Sbmlespeare's  Luitopiele  chainkteristiachen  Stiles  v.  1098—1601. 

als  den  dritten  Bruder  zu  Oliver  und  Orlando  zu  erkennen 
gebend,  also  ein  neuer  Jacques:  als  Bote  verkündet  er,  dafs 
der  Herzog  Frederick  bereits  gegen  seinen  vertriebenen  Bruder 
mit  Heeresmacht  ausgerückt  sei  —  da  habe  er  am  Saume  des 
Ardeonerwaldcs  einen  alten  Einsiedler  getroffen,  der  ihn  von 
■einem  Vorhaben  abgebracht,  ja  sogar  der  Welt  zu  entsagen 
und  aeine  Krone  und  sein  Herzogthum  seinem  Bruder  zurück- 
zugeben bewogen  habe.  Und  so  kehren  denn  alle  aua  ihrem 
Wald-  und  Sdiäferleben  in  die  alte  Heimath  zurück. 

Das  Stück  schliefet  also,  wie  ein  altes  Kärehen,  ist  kom- 
pooirt  wie  eme  Novelle  und  Wald-Id jlle  und  erh&lt  nur  tieferes 
Interesse  durch  den  fein  durchgearbeiteten  Charakter  der  Rosa- 
Knde.  Wir  werden  sehen,  wie  Khnliche  GrundzOge  auch  die 
folgenden  Komödien  charakterisiren,  wie  aber  diese  nun  doch 
immer  feiner  und  reicher  werden  in  der  Durcharbeitung  humo- 
ristischer Charaktere.*  


HI.    Viel  Lärmen  um  nichts. 

„Much  Ado  about  Nothing**  ist  1600  schon  gedruckt,  also 
wohl  ebenfalls  ein  Jahr  vorher  (159S))  entstanden.  Als  Quelle 
hat  Shakespeare  die  22.  Novelle  des  Bändel lo  benutzt.  Es 
ist,  wie  Colertdge  und  Gervinus  schon  richtig  bemerkt  haben, 
mehr  ein  Charakter-Lustspiel,  als  eine  Intrig^enkomodie: 
die  Verwickelung  und  die  Komposition  Oberhaupt  ist  daher 
ziemlich  einfach,  der  ganze  Reiz  des  Stückes  liegt  in  den  Cha- 
rakteren, besonders  in  den  witzig-lustigen  Köllen  der  Beatrice 
und  des  Benedict;  die  stille  Hero,  die  Tochter  des  Gouver- 
neurs Leonato  von  Alessina,  tritt  dagegen  ganz  zurück,  ob- 
gleich um  sie  und  ihr  Verhältnis  zu  Claudio  die  ganze  In- 
trigue  des  Stückes  sich  dreht.  Die  übrigen  Personen  des 
Stückes  ordnen  sich  in  drei  Gruppen:  Don  Pedro,  der  Prinz 
von  Arragonien,  sein  böser  Halbbruder,  der  Bastard  Johann 
und  dessen  Begleiter  Conrad  und  Boracchio,  nebst  dem  Diener 


*  Ober  den  eoglischen  Test  siek  die  Bemerkangni  am  SchUii«  des  fbl* 
gendea  Stückes  (pag.  ]fl8— ISO). 
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dea  prinzlicheo  Uaoset  Balthasar,  bilden  die  erste  Gruppe; 
dne  zweite  repiäeentiren  die  Offisiere  der  Wache,  Dogberry 
und  Verges,  und  die  Wachtmannschaften  selbst,  bestimmt 
daso,  durch  Ergreifung  der  Schuldigen  die  Wahrheit  ans  Licht 
XQ  bringen  und  die  nichtawürdige  Verleumdung  der  edlen  Hero 
an  widerlegen;  die  dritte  Gruppe  gehSrt  anm  Hanae  dea  Leo- 
nato, aein  Bruder  Antonio»  ein  guter  alter  Herr  mit  bereite 
etwaa  wackeligem  Kopfe,  dann  Ursula  und  Margarethe,  die 
Edelfirittlein  der  Hero,  lustige  Kammersofen,  wie  aie  in  jeder 
Intrigue  brauchbar  sind,  endlich  der  die  Liebenden  vermählende 
Mönch  und  andere  Nebenperßonen,  Boten  und  Hegleiter. 

Das  Stück  spielt  in  Messina,  zur  Zeit  der  spanischen  Herr- 
schaft in  Neapel  und  Sicilien.  Alles  athmet  jenes  Behagen  und 
Wohlleben  des  pchönen  Süden?,  von  welchem  Tizian's  Gemälde 
uns  ein  Bild  geben.  Gesicherte  Verhältnisse,  ein  reiches  Haus, 
ein  schöner  Garten,  ein  regierender  Prinz,  der  im  Palaste  dea 
Goawneura  von  Messina  mit  seinen  Freunden,  Chiudio  von 
Florenz  und  Benedict  von  Padua,  einkehrt,  um  nach  einem 
glücklichen  Feldxuge  der  Ruhe  au  pflegen,  die  Freuden  der 
schönsten  Geselligkeit  zu  geniefsen  und  endlich  seine  jungen 
Freunde  mit  der  Tochter  und  der  Nichte  des  Gouverneurs  au 
verroiblen  —  das  ist  das  köstliche  Bild,  welches  des  Dichters 
Bietaterhand  uns  hier  mit  der  Virtnositit  eines  Tiaian  entworfen 
hat.  Schon  \m  der  Ankunft  des  Boten,  mit  welchem  der  erste 
Akt  beginnt,  zeigt  l^eatrice  den  lustigen  Ton,  auf  den  die 
ganze  Gesellschaft  gestimmt  ist;  sie  hat  dem  Benedict  ver- 
eproclien,  alle  aufzuessen,  die  sein  Heldenmuth  im  Feldzuge 
tödten  würde.  Sie  will  es  dem  Boten  nicht  glauben,  als  er  ver- 
sichert, dafs  er  sich  durchniis  brav  «rehalten  habe;  sie  erzählt 
von  den  letzten  Witz-  und  Wortgefechten  mit  ihm,  und  wie  sie 
ihn  stets  besiegt  habe;  sie  bedauert  seinen  Freund  Claudio,  da 
er  den  Wechsel  liehe,  wie  der  Mond  —  jeden  Monat  ein 
neuer!  Und  als  Benedict  eintritt  mit  dem  Prinzen  und  Claudio 
und  gleich  seine  Witae  beginnt,  bemerkt  sie  ihm  impertinent 
geong: 

I  wonder,  that  you  will  still  be  talking,  Signier  Benedick:  no 
body  marks  you. 

Und  er  antwortet  ebenso  grob: 
Aniiiv  r. ».  spiMbw.  Lzm.  lO 
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Wliaf,  my  dcar  lady  Disdain!  are  you  yet  livln^? 

Seht  einmal,  seid  Ihr  auch  noch  da?  Lebt  Ihr  wirklich  noch, 
mein  theures  Fräulein  Übermnth  und  Verachtung? 

Im  weiteren  Verlaufe  des  Gespräches  versichert  sie  ihm 
ganz  unbefangen,  „sie  höre  Heber  ihren  Hund  eine  Krähe  an- 
bellen, als  einen  Mann  ihr  Liebe  schwören**  —  ein  Prachtstück 
also  von  einem  gesunden  und  resoluten  Mädchen,  dessen  herbe 
JungfrSnlichkeit  noch  nichts  von  allem  wissen  will,  was  sonst 
einsig  der  Mädchen  Sinnen  und  Trachten  erfiUlti  «Gott  er- 
halte Euch  bei  dieser  Gesinnung !**  sagt  Benedfet  darauf  — 
„so  wird  doch  ein  oder  anderer  Mann  dem  Schicksal  ent* 
gehen,  von  Euch  sich  das  Gesicht  zerkratzen  lassen  zu 
müssen!^  Wir  sehen,  sie  schonen  sich  durchaus  nicht  gegen- 
seitig. 

Unterdessen  hat  Claudio  verwundert  sich  die  stille  Ilero 
angesehen,  hnt  gleich  Feuer  gelangen  und  beschlossen,  sich  utn 
sie  zu  bewerben.  Der  Prinz  verspricht  ihm,  am  Abend  auf 
dem  Balle  den  Brautwerber  für  ihn  zu  machen.  Aotonio's  Be» 
dienter  hört  dies  Gesprach  und  glaubt  verstanden  zu  haben, 
der  Prins  selbst  wolle  sich  um  Hero  bewerben  — 
was  Antonio  nun  gleich  brühwarm,  wie  er  es  vernommen,  dem 
Leonato  mittheilt  Sein  Bruder  Johann  der  Bastard  aber  er- 
fahrt gleich  darauf  von  Boracchio  den  wahren  Sachverhalt  und 
beschliefst,  dagegen  zu  intriguiren:  damit  endet  der  erste  « 
Akt. 

Der  zweite  Akt  entwickelt  bereits  diese  Intrtgoe,  indem 

Johann  den  Claudio  glauben  macht,  der  Prinz  bewerbe  sich 
selbst  um  Ilero  tür  ecinc  eigene  Person.  Das  stellt  sicli  nun 
zwar  bald  als  eine  Täuschung  heraus,  dient  aber  dazu,  in  Be- 
treff des  leichtgläubigen  Claudio  zu  zeigen,  was  bei  seinem 
Charakter  überhaupt  möglich  ist.  Wichtiger  aber  ist  die  zweite 
Intrigue,  die  den  Schlnls  des  zweiten  Aktes  erfüllt  (Scene  3): 
der  Prinz  bcscliiiefst,  den  Benedict  und  die  Bcatrice  in  ein- 
ander verliebt  zu  machen  und  läfst  dies  sogleich  in  der  Weise 
ausfuhren,  dafs  er  mit  Leonato  und  Claudio  im  Garten  derartig 
von  Beatrtce's  Liebe  zu  Benedict  ppricht,  dafs  dieser  jedes 
Wort  hören  und  die  Sache  für  wirklich  wahr  halten  mufs  — 
eine  köstliche  Scene  l 
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Im  dritten  Akt  spielen  Hero,  Ifsgaretha  und  Uranl»  dei- 
sdbe  Spiel  mit  Beatricen,  indem  sie  eben&llt  in  der  Weise, 
dafs  diesellM  jedes  Wort  hören  muis,  sich  Ton  der  liebe  des 
Benedict  so  ihr  unterhalten.     Die  Wirkung  ist  eine  ebenso 

plötzliche  und  entscheidende,  wie  bei  Henedict:  beide  sind 
nnn  bereits  heimlich  von  ihrer  Liebe  zu  einander  überzeugt, 
eine  völlige  Wandlung  geht  in  ihnen  vor,  jedes  beschlierüt 
bereits  bei  sich,  Ueo  anderen  nicht  unglücklich  werden  au 
hiasen. 

Uoterdeiaen  hat  aber  Johann  der  Bastard  seine  Intrigue 
weiter  gespoanen:  er  ladet  seinen  Bruder  Pedro  und  den  Claudio 
ein,  zuzusehen,  wie  Hero  einen  Mann  durch  ihr  Fenster  eln- 
läfst.  Boracchio  erzählt  darauf  in  der  folgenden  Scene  3) 
den  Scharkenatreich,  den  er  mit  dem  Bastard  verabredet:  die 
Wache  hOrt  daa  und  nimmt  beide  in  Gewahrsam;  so  iat  der 
Znachauer  bereits  Torberdtet  darauf,  dafs  Uero*a  Unschuld  an 
den  Tag  kommen  wird. 

Und  non  nachdem  in  dieser  W«se  beide  Intriguen  zu 
einer  entscheidenden  Wendung  weiter  geführt  sind,  so  schliefst 
der  dritte  Akt  mit  einigen  reizenden  kleinen  Scenen  (4  u.  5): 
Hero  kleidet  sich  zur  Vermählung  an,  es  ist  5  Ulir  Morgens, 
Margarethe  und  Beatrice  hellen  ihr  dabei.  Die  erstere  zeigt  in 
ihren  Reden  lei  dieser  Gelegenheit,  da("ö  eie  des  bösen  Strei- 
ches fähig  ist,  den  sie  der  llero  gespielt  hat:  „Fye  upon  iheel 
Art  not  ashamed?"  so  mufs  Hero  ihre  losen  Jßeden  zur  Kühe 
verweisen.  Auch  Beatrice  wird  von  ihr  geneckt:  ry^lir  scheint, 
Eure  Augen  sehen  jetzt  genau  so  drein,  wie  andere  Frauen- 
zimmer auch  thun!*'  spöttelt  sie.  Dann  meldet  Ursula,  die 
Herren  kftmen  bereits,  die  Braut  zur  Kirche  abzuholen:  und 
nun  eilen  sie,  die  Toilette  zo  beendigen.  —  Die  letzte  Scene 
stellt  in  ebenso  ergötzlicher  Weise»  wie  die  Offiziere  der  Wache 
schon  vorher  den  gcmfithlichen  Schlendrian  ihres  Dienstes  kund 
gegeben  haben,  einen  verunglückten  Versuch  dar,  die  Meldung 
über  die  Gefangenen  an  den  Mann  zu  bringen:  Leonato,  der 
Gouverneur,  liat  jetzt  keine  Zeit  für  die  schwerfälligen  Redens- 
arten, mit  denen  sie  ihn  lange  genug  schon  aufgehalten;  er 
bittet  sie,  die  Gefangenen  selbst  zu  examinircn  und  ihm  später 
Bericht  zu  erstatten. 

10* 
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So  ist  dieBer  dritte  Akt  wieder  ganz  vortrefflich  ond  ganz 
'hirchsichtig  kompoüirt:  die  bcidcMi  Intii<j;uen  verbinden  tsich  zu 
einer  Gesammtwirkung,  Beatricc  wird  verliebt,  lieru  wird  ver- 
leumdet ;  und  die  kleinen  Nebenscenen  (4  u.  5)  werfen  noch 
einmal  ein  helles  Licht  auf  die  wirkliche  Sachlage,  erhalten 
also  das  Stück  im  Lustgpiclcha/akter,  da  sonst  vielleicht  der 
Beginn  des  vierten  Aktes  einen  gar  zu  tragischen  Eindruck 
machen  könnte. 

Dieser  vierte  Akt  beginnt  nämlich  mit  einer  wahrhaft  gmii«* 
aamen  öffentlichen  Beschimpfung  der  Hero  in  der  Kirche:  ?or 
dem  Traoalfar  weist  der  Bräutigam  die  Braut  suiQck,  so  harte 
Beschuldigungen  auf  ihre  £hre  werfend,  dafs  dk  arme  Hero 
darüber  in  Ohnmacht  fallt.  Der  Mönch  schlägt  darauf  Vor, 
als  alle  Uoehseitegftste  und  der  Bräutigam  selbst  sie  vetlassen 
haben,  man  aolle  das  Gerücht  ihres  Todes  aussprengen.  Dies 
geschieht.  Benedict  und  Beafrice  bleiben  dann  allein  zuröck; 
und  nun  erfulgt  das  reizende  GcatÜndnis  zwischci:  diesen  beiden 
tapferen,  geistreichen  und  witzigen  Naturen,  die  bisher  immer 
auf  dem  Kriegsfufse  mit  einander  standen  (iV,  1  am  £nde): 

Ben  ed.  Beatrioe,  du  wnnst? 

Beat.  Ja,  und  ich  will  noch  lange  weinen  —  die  arme  Hero! 
Bened.  Xhu  nur  das  nieht  an,  Beatriee:  ich  kannte  es  nicht 
ertragen. 

Beat.    Es  schadet  Euch  ja  niclits  • — -  ich  weine  für  mich! 

Bened.  Gewifs,  theure  Beatrice,  ich  glaube  iocb,  dais  man 
£urer  schönen  Cousine  Unrecht  gethan  hat. 

Beat.  Wie  könnte  sich  der  Mann  um  mich  verdient  machen,  der 
sie  wieder  zu  Ehren  bringen  wOrde! 

Bened.  Gicht  es  irgend  einen  Weg,  Euch  soMhe  Frenndschaft 
zu  beweisen? 

Beat.  O,  einen  gans  ebenen  leichten  Weg  schon,  aber  keinen 

solchen  Freund. 

Bened.    Vermag  ein  Mann  es  auszuführen? 

Beat.   Freilich,  ein  männlich  Thun  i.st  es,  aber  nicht  das  Eure. 

Bened.  Es  ist  seltsam  —  ich  liebe  nichts  auf  der  Welt  so 
sehr  als  Euch. 

Beat.  Ebenso  seltsam,  wie  jenes  Etwas,  was  loh  nicht  kenne. 
Ebenso  gut  kdnnte  ich  sagen,  ich  liebte  nichts  so  sehr 
als  Eneh.  Aber  glaubet  mir  nicht  —  und  dennoch  —  ich  lüge 
nicht  —  ich  will  nichts  gestehen  und  nichts  leugnen  —  idi  bin  nur 
traurig  wegen  meiner  Cousine  I 
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Ben  ed.         meinem  Schwerte,  Beatriee,  da  liebet  midil 
Beat.   Schwöre  nicht  bdi  deinem  Schwerte  —  widerrufe  et! 
Ben  ed.     Ich  will  bei  ihm  schwören,  dafs  du  mich  liebst,  und 

den  will  ich  zum  Widerrufe  swingeui  der  sagt,  dafa  ich  £och  nichi 

liebe ! 

Beat.    Wollt  Ihr  das  nicht  widerrufen? 

Be&ed.    Nein,  niemals  I    Ich  betheure  dir  nochmals,  ich  liebe 

dich! 

Beal.  Niift  de&n  —  Gott  Teiigebe  es  mir! 

Ben  ed.  Welche  SOode»  holde  (sweet)  Beatrice? 

Beat.    Ihr  habt  mich  in  einer  nngluokliclicn  Stunde  gefroflen: 

ich  w.ir  eben  daran,  Euch  zu  gestehen:  Ich  liebe  Eocfal 

liened.    Von  ganzem  Her/.cn,  thue  es  nur! 

Beat.  Ich  liehe  Ktioh  mit  8o  viel  von  meinem  UorzeD^  dafs  gar 
nichts  übrig  bleibt,  es  Euch  zn  versiolitrn ! 

Ben  ed.   Komm,  Beatrice,  üetiohl  mir,  was  du  willatl 

Benl.  Tödte  den  Oandio! 

Ben  ed.  Himmel  I  Nicht  fdr  die  gnnse  Welt! 

Beat.  Eure  Versagang  tSdtet  mich  —  Lebt  wohl! 

Ben  ed.    HhU,  holde  Beatrice  —  weile  nochl 

Beat.  Ich  bin  schon  fort,  obwohl  ich  noch  hier  bin  —  denn  in 
Euch  ist  keine  Liebe  —  Nein^  fQrwahr  *  ich  bitte  Eooh  —  lafst 
mich  gehen ! 

Ben  ed.   Bentrice!  —  

Beat.  Wirklich,  ich  möchte  gehen  —  laf^t  mich  —  ich  bitte 
Enebl 

Bened.  Eist  hü  nns  Freunde  eein! 

Bant.  O  jsy  ei  ist  freilioh  Inchter,  mit  mir  Frennd  sein,  nie 
kämpfen  mit  einem  Feinde. 

Bened.  lat  Claudio  denn  dein  Feind? 

Beat.  Aber  hat  er  sich  denn  nicht  als  ein  vollkommener  Tölpcl 
und  Schuft  erw^icsen,  dafs  er  meine  Verwandte  so  verleumdet,  ver- 
achtet, entehrt  hat?  —  O,  dals  ich  ein  Mann  wäre!  —  Wie  —  sie 
hinhalten,  bis  sie  dazu  kommen,  die  Hände  zur  Vermählung  ineinander 
sn  l^gen  —  und  dann  mit  einer  öfieotlicheo  Anklage  za  kommen,  mit 
offimer  Verleomdung,  mit  rflcksichlaloaem  Grimm  ond  OioU  —  ol 
dafs  ich  ein  Mann  wSre!  Sein  Hen;  wollte  ich  ihm  ans  dem  Leibe 
reifeen  md  es  verzehren  vor  aller  Aagen!  — 

B e ned.  Beatrice,  hör  mich  an! 

Beat.    Mit  einem  Manne  aus  dem  Fenster  soll  sie  gesprochen 
haben  —  eine  recht  hübsche  Nachrede! 
Bened.    Nein,  aber,  Beatrice  — 

Beat.  Diese  sanfte  Horol  —  0,  Verleumdung,  Unrecht,  Nichts- 
wQtdigkeit  ist  alles! 

Bened.  Beatrice  — 
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Beat.  PHnien  und  GrAfim  —  nette  GeselUohaft  —  wirklich! 
Eio  prinKUchee  Zeugnis,  ein  grafliches  Machwerk!  —  Ein  feiner  Lieb- 
haber,  wirklich!  Ein  ziickcrsöfses  Gräflcin!  —  O,  dafs  ich  ein  Mann 
wfire!  Oder  dafs  ich  nur  irgend  einen  Freund  hätte,  der  meinetwegen 
ein  Mf\nn  sein  wollte!  Aber  die  Männlichkeit  ist  in  Höflichkeit  zer- 
schmolzen, Tapferkeit  ist  in  Kom[)limente  verwandelt,  und  Männer  sind 
nur  noch  mit  der  Zunge  brav.  Sie  haben  sich  in  Zieraffen  umgesetzt: 
wer  jetzt  nur  gehürig  lügen  und  noch  dazu  es  bescliwöron  kann,  der 
i»t  80  tapfer  wie  HeriEttlet.  Nan,  mein  Waateh  kann  mich  nicht  zn 
einem  Manne  machen  —  so  will  ich  denn  wie  ein  Weib  ?or  Kummer 
Sterben  I 

Ben  ed.   Halt,  gute  Beatrico,  bei  dieser  Hand,  ich  liebe  dich! 
Beat.   Gebrauche  sie  meiner  Liebe  wegen  an  anderem  Zwedte 

als  Eum  Schwören! 

Ben  cd.  Ihr  glaubt  also  wirklich  io  Eurer  Seele,  dafs  der  Graf 
Claudio  seiner  Hero  Unrecht  getlmn? 

Beat.    Ja,  bei  Gott,  so  wahr  Ich  eine  Seele  und  Gedanken 

habe. 

Benod.  (entschlossen):  Genug,  jetst  bin  ich  in  deinem  Dienste: 
Ich  will  ihn  hennsfordeml  IcJi  kflsse  deine  Hand  und  so  ver- 
lasse ich  dich!  Bei  dieser  Hand,  Claudio  soll  mir  thcme  Rechen- 
schaft ablegen!  Wie  du  von  mir  hörest,  so  denke  Aber  mich!  Geh, 
tröste  deine  Cousine  1  leh  werde  sagen,  sie  sei  todt;  und  so  —  lebe 
wobll  — 

Das  ist  diese  berühmte  Scene,  in  der  beide  Intrigoen  dee 
Stückes  sich  wieder  zu  einer  entscheidenden  Wendung  verbin- 
den. Benedict  hat  in  der  Thal  die  Stunde  glücklich  gewählt: 
seine  Heatrice  ist  erechiUtert,  in  tiefster  Seele  verletzt,  weich 
und  traurig  geworden  über  das  unerwartete  Mil'sgcst^hick  ihrer 
Counine  —  diese  weichere  Stimmung  maclit  sie  geeignet,  Bene- 
dict'ri  LiebcPcrklUrung  anzuhören.  Aber  wie  t;ij)rer,  wie  stolz 
und  resolut  erweist  sie  sich  doch  gleich  wieder:  nur  der  Mann 
soll  ihre  Liebe  gewinnen,  der  diese  Schmnch  mannhaft  zu 
rächen  sich  entschliericn  kann.  Benedict  bewährt  eich  als 
diesen  Mann:  die  Herausforderung  soll  wie  ein  Gottesgericht 
über  die  Sache  entscheiden. 

Der  Akt  bchlicrst  dann  ebenso  heiter,  wie  er  tragisch  be- 
gonnen hat  —  ein  vortrefflicher  Kontrast:  flero^s  Unschuld 
wird  durch  das  Verhör  der  Gefangenen  an  den  Tag  gebracht; 
die  Art  des  Verhörens  ist  aber  derartig  humoristisch  gehalten, 
dafs  man  aus  dem  Lacken  gar  nicht  herauskommt.   Als  Gon- 
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rad  den«  guten  Dogberry  einen  £«el  achilt,  sagt  dieser 
soletzt: 

Hast  do  denn  keine  Abnong  von  memer  SteOang,  kebe  Idee  von 
meinen  Jabien?  ^  Tfenn  er  nur  noch  da  wire,  nm  das  niedersn- 

ecbreiben  —  ich  ein  Esel!  —  Aber,  die  Herren  hier  werden  es  behal- 
ten, dafs  ich  ein  Esel  bin!  —  Nein,  du  Schaft,  du  steeksl  voll  von 
Pielismns,  wie  durch  gute  Zeugen  kann  bewiesen  werden.  Tcli  aber 
bin  ein  weiser  Mann  —  und  was  mehr  ist,  ein  Offizier!  — 
l'nd  was  mehr  ist,  ein  guter  Haushaltcr!  —  Und  was  mciir  ist, 
so  ein  hübscher  Herr,  als  irgend  einer  in  Afossinu  —  und  einer, 
dt^r  das  GeseU  kennt  — ■  und  reich  genug  dazu  —  und  habe  schon 
Verloste  gehabt  —  und  hatte  swei  Bftcke  an  und  alles  foin  nnd  nett 
an  mir  —  ja!  —  Aber  fort  mit  ihm  —  ol  dafs  ss  anfgesehriebeo 
wire  —  ich  ein  E^ll  — 

Der  fünfte  Akt  bringt  dann  alles  zur  glücklichsten  Lösunf»: 
nach  einer  heftigen  Scene  zwischen  dem  Vater  Leonato  und 
dem  Claudio  bringt  Benedict  seine  Herausforderung  an,  wobei 
Pedro  und  Claudio  immer  noch  die  Scherzreden  Uber  Beatricens 
Verliebtheit  fortsetzen;  dann  aber  enthüllen  die  Wachen  mit 
ihren  Gefangenen  vor  Chiudio  und  Leonato  die  schftndlicfae 
Verleumdung  der  Hero,  -und  Leonato  hidet  den  Claudio  au 
dner  neuen  Vermählung  mit  einer  der  Uero  ähnlichen  Nichte 
ein.  Maskirt  werden  die  Damen  im  Brautstaat  hereingeführt 
—  dann  die  Wiedererfcennung  der  Todtgeglaubten  —  dann  die 
Doppel- Vermählung :  und  selbst  da  zeigt  die  besiegte  Beatrice 
noch  etwas  von  ihrem  alten  Trotz;  denn:  .„nur  auf  vieles  Zu- 
reden will  ich  Euch  nehmen!**  sagt  sie  —  „zum  Theil,  nur  um 
Euer  Leben  zu  retten;  denn  uiau  hat  mir  gesagt,  Ihr  verzehrtet 
Luch  in  Liebe  zu  mir!** 

,,Friede  sagt  Benedict  darauf:  „ich  will  Luch  mit  Küssen 
den  Mund  stopfen  I*^  — 

Und  so  schliefst  das  amüsante  Stück.  Es  will  gespielt 
sein:  namentlich  die  beiden  Hauptrollen  sind  durchaus  nicht 
leicht  zu  geben.  Auf  den  Londoner  Theatern  lebt  noch  die 
Tradition  fort,  wie  Garrick  den  Benedict,  Hrs.  Pritchard  die 
Beatrice  gespielt  hat.  Wir  haben  das  Stück  noch  anf  keinem 
deutschen  Theater  gesehen,  glauben  aber,  dafs  es  eine  höchst 
bedeutende  Wirkung  und  grofsen  £rfolg  haben  würde,  wenn 
es  etwa  so  gespielt  und  arrangirt  würde,  wie  die  Meininger 
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Sohauftpieler  das  Wiutermärchen  geben.*  (Siebe  die  An- 
merkung am  Schlur«»  pag«  163.) 

Was  die  ftlteste  Ausgabe  des  Stücke«  betrifi),  so  sohebt 
sie  OD  ähnlichea  Verbältnis  zur  Folio  von  16S3  einsunebmen, 
wie  die  erste  Qoarto  von  Heinrich  IV.  Der  Text  .difFerirt  im 
Ganzen  wenig  und  ist  so  korrekt,  dafs  auch  hier  die  Ver- 
mutbuDg  nahe  liegt,  der  Dichter  habe  selbst  sein  Theater» 
Mannskript  in  Druck  gegeben.  Die  Vermeidung  allen  unnützen 
Beiwerkes  im  Titel,  tlic  Erwähnung  der  Schauspielertruppc  und 
des  Namens  dos  Dichters,  dann  die  Angabe  desselben  Ver- 
legers (Andrew  Wise),  der  auch  die  guten  Quartos  von 
Richard  II.  und  Heinrich  IV.,  1,  hat  drucken  lassen,**  vor 
allem  aber  der  eigenthümliche  Umstand,  dafs  bei  der  Eintra- 
gung in  die  Buchhändler-Register  vermerkt  Murde  (im  August 
1600),  dafs  die  Veröffentlichung  des  Stückes  durch 
einen  andern  Verleger  sei  gehindert  worden  — 
alles  dies  macht  die  Vcrmuthung  zur  Gewifsheit,  dsf«  wir 
hier  den  authentischen  Text  der  ersten  Aufführung  vor  uns 
haben* 

Prfift  man  die  einzelnen  Varianten  der  23  Jahre  sp&ter, 
nicht  mehr  bei  Lebzeiten  des  Dichters  gedruckten  Folio  ge- 
nauer, so  erscheinen  dieselben  wie  Korrekturen  der  Heraus- 
geber,  die  durchaus  nicht  immer  eine  Verbesserung  des  alteren 

Textes  repräsentiren.  Zum  Beweise  dieser  meiner  einen  ganz 
fest  bestimmten  Standpunkt  daiötcUcnden  Behauptung  in  Bezug 
auf  den  hohen  Werth  der  genannten  drei  (Quartos  (printed  for 
Andrew  Wise)  gehe  ich  einige  dieser  Varianten  genauer  durch. 
Ich  mache  zugleich  darauf  aufmerksam,  dafs  unter  den  Editoren 
des  lö.  Jahrhunderts  Theobald  eine  besondere  Beachtuog 
verdient:  seine  Ausgabe  erschien  1733,  in  zweiter  Auflage 
1740,  in  acht  Bänden.   Diese  letztere  habe  ich  vor  Kurzem 


*  über  die  einzelnen  Charaktere  vgl.  die  vortreflliche  Abhandlung  von 
Gcrvinus,  Bd.  I,  {)ag.  514 — 534,  sowie  auch  Mfs.  Jameson,  pag.  77 
bis  83.    Nur  morali»irt  jener  <Victler  zu  viel.  —  — 

Der  eoglische  Text  existirt  aufser  der  Folio-Edition  nur  in  einer  (^uarto 
vom  Jahre  1600. 

•*  Die  schlechte  Quarto  von  Ilclnrlcli  V.  vom  Jahre  1600  ist  nicht  von 
Andrew  Wise  verlegt,  sondero:  a^rioted  by  Thomai  Creede,  for  Thomat 
MUlington  und  John  busb^. 
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auf  der  hletigon  Konigl.  Bibliothek  sorgfUltig  revidirt  uod  mich 
dabei  peraSnlich  davon  Oberaeogt,  dafe  amne  Kunjektoren  daa 
hohe  Antehen  reobtfimigen,  in  welchem  eeine  Ausgabe  auch 
noeh  bei  den  Editoren  unseres  Jahrhunderts  zu  stehen  scheint. 

Delius  nimmt  bebonJers  gern  Kücksicht  auf  ihn;  auch  Leo 
knüpA  an  seine  Emendationen  an  und  hat  dieselben  in  einem 
Falle  mit  seinem  gewohnten  Geschick  und  Glück  beson- 
ders erfolgreich  weiter  geführt  (.Shakespeare- Jahrbuch  XV, 
p.  165). 

Znaüohst  ist  zu  erw&hnen,  dafs  Theobald  auerst  die  Rolle 
der  Mutter  der  Hero,  Innogen  mit  Namen,  gestrichen  bat, 
weil  eie  nur  eine  stumme  Bolle  war.  Shakespeare  aber  hat  sie 
nach  der  Querto  nnzweiftlhaft  mit  auftreten  lassen;  man  beachte 
dabei,  dafs  auch  Hero,  ihre  Tochter,  anflallend  wenig  an  den 
ersten  GesprSefaen  Tbeil  nimmt:  Beatrice  spricht  so  Tiel,  dafe 
das  stumme  Spiel  der  fibrigen  Frauen  dadurch  ertraglich  wird. 
Ich  zweifle  meinerseits  daran,  ob  ein  guter  Schauspieldirektor 
wohl  daran  thäte,  diese  mütterliche  Begleitung  der  stillen,  sani- 
teo  Hero  fallen  zu  lassen. 

Die  Erklärung  des  Namens  Adam  nU  eines  guten  Bogen- 
schützen rührt  ebenfalls  von  Theobald  her.  Benedict  sagt: 
^And  he  tlmt  hits  me,  Ict  him  be  cinpped  on  the  Shoulder  and 
called  Adam.**  —  Theobald  erwihot  ein  Lustspiel  jener  Zeit  von 
John  Day,  betitelt  »Law  Tricks**,  in  welchem  Adam  Bell  als 
guter  SchStae  erwihnt  wird. 

In  der  Quarto  redet  Don  Pedro  (1,  1)  den  Gouverneur 

von  Messina  folgendermafsen  an:  ^Good  Signor  Lconato,  nrc 
you  comc  to  niect  your  trouble?  Tbc  fa^hion  of  the  world  is 
lo  avoid  coat,  and  you  encounter  itl"  Und  Leonato  antwortet: 
..Ncver  came  trouble  to  house  in  the  likeuess  of  ^our 
grace"*  etc. 

Frage  und  Antwort  treten  hier  so  zweckmüfsig  und  sinn* 
entsprechend  einander  gegenüber,  dafs  ich  es  für  keine  Verbes- 
serung halten  kann,  wenn  die  Folio  dafür  liest,  ohne  Frage: 
»You  are  come  to  roeet  your  trouble.**  

Ferner  in  den  Wechselreden  zwischen  Don  Pedso,  Claudio 
und  Benedict  liest  die  Quarto  richtig: 
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Claudio.   Aod  in  faltig  my  lord,  I  fpoka  miiw  (my  thooght). 
Betied.   And  by  my  two  fiiitlit  and  trolhi|  my  lord,  I  spoke 
mioe. 

Die  Korrektur  der  Folio .  »speak**  ist  offenbar  ganz  über- 
fiüang.  —  . 

Nach  Deliufl  liest  die  Quarte  am  Ende  der  ersten  Scene; 

And  I  will  break  with  her,  and  with  her  father, 
And  thou  shalt  havc  her.    AVas't  not  (o  tliis  eod, 
That  thou  beganst  to  twist  so  fine  a  story? 

Der  Ausdruck  to  „break  with"  steht  hier  im  Sinne  von  ^sich 
aussprechen  mit  mem,  einem  etwas  mitlbeilen";  to  twist  heiCst 
«ausammendreheo»  entwerfen**  —  hier  eine  Terwickelte  £railh* 
long  geben  oder  komponiren. 

Daf&r  liest  nun  die  Folio  gana  unnöthig,  mit  Auslassung 
eines  Verses: 

And  I  will  break  with  her:  was't  not  to  this  end, 
Tbat  thou  beganst  to  twist  so  fine  a  story  ? 

> 

Die  Herausgeber  hätten  wissen  sollen,  dafs  in  Italien  der 
Vater  die  Hauptperson  ist  für  die  Verrolhlung  der  TSchter. 
Auch  hat  Claudio  seine  Geschichte  erzählt,  um  die  Hero  wirk- 
lich zur  Gattin  zu  bekommen,  nidit  nur  deshalb,  damit  der 

Prinz  mit  ihr  sprechen  solle.  —  — 

Im  Anfang  der  dritten  Scene  sagt  Conrad:  .„If  not  a  pre- 
sent  remedy,  nt  least  a  patient  eufferancel"  Für  diese  gute 
und  energische  Lesart  der  Quarto  eetzt  die  Folio:  yct  a  pa- 
tient sufferance!    Jcdcnfalle  doch  schwächer  und  unbedeutender! 

Weiter  sagt  Conrad:  „You  have  of  late  stood  out  against 
your  brother,  and  he  has  taken  you  newly  in  bis  grace;  whcre 
it  18  impossible  you  should  take  true  root,  bot  by  the  fair 
%veather  that  you  make  yourself:  it  is  needful  tliat  you  frame 
the  season  for  your  own  harvest.** 

Aus  diesem  ganzen  Zusammenhange  geht  deutlich  hervor, 
dafs  es  sich  darum  für  Johann  handelt,  wirklich  und  ordent* 
lieh  jetzt  Wurzel  zu  fassen  in  seines  Bruders  Gunst.  Diese 
gute  Lesart  der  Quarto  wird  also  nicht  irerbessert,  wenn  die 
Folio  das  ^true^  auslüfst  —  das  kann  nur  ein  Vcrselicn  des 
Setzers  sein,  —  — 
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Die  wtchligstiBD  EmeDdationcn  Theol>ald*t  Hoden  eicb  im 
xweiCen  Akte;  oftmentlidi  bat  er  da  eine  Koigektor  in  der 
eraten  Sceoe  geraachr,  die  Qberraacbend  wirkt  durefa  ihren 
feinen  Sinn: 

Don  Pedro.    My  vbor  is  Phüaoion's  roof;  witbio  the  house  is 
Jo  V  e!  — 

So  korrigirte  Theobald  das  „lovc**  der  Folio,  mit  einer  hüb- 
•chen  Anepieiong  auf  den  Besuch  des  Göttervaters  unter  dem 
schlechten  Dache  von  Philemon  und  Bancis.  Er  führte  auch 
bereits  die  ähnliche  Stelle  aus  »Aa  70U  like  it**  an  (III,  3): 
9O  knowledge  ill  inbabited,  worse  tban  Jo?e  in  •  thatehed 
boase!* 

Mit  Reeht  fÜbri  Deiiua  zu  dieaer  Stelle  den  Vera  ans  Gol- 
ding'a  englischer  Überaetanng  dea  Ovid  an,  der  dem  Dichter 
dabei  mag  vorgeschwebt  haben: 

The  roof  thereof  was  thatehed  all  with  straw  and  fennish  reed. 

Noch  überraschender  aber  wird  diese  sinnreiche  Leaart 
dadurch,  dafs  aie  eich  in  der  Qttarto  von  1600  findet  und 
aomtt  einen  der  stärksten  Beweise  hergicbt  fUr  den  pr&valifen- 
den  Werth  der  Qnartaoagabe.  

Die  Noten  26,  41  and  44  derselben  Soene  bei  Dblioa  aind 
fernere  Beweiae  f&r  die  Lesarten  der  Querto:  ooont^  filr  count, 
ro  y  Lady  Tongue  statt  this  Lady  und  t  h  a  t  jealous  complexion 
statt  a  j.  c.  entsprechen  besser  dem  Sprachgebrauche  unseres 
Dichters.  Ln  Bezug  auf  die  zweite  Lesart  erinnere  ich  nur  an 
die  bekannte  Stelle  im  Hamlet:  „New  gct  you  to  my  Indy's 
Chamber  and  teil  her,  let  her  paint  nn  inch  thick,  to  this  ikvour 
she  must  come.    Make  her  laugh  at  that!"  —  — 

Zweifelhafter  erscheint  die  Emendalion  Theobald 's:  „an 
happiness**  statt  unhappineaa  in  der  Bede  des  Leonato  über 
Beatrice: 

There's  little  of  the  melancholy  element  in  her,  my  lord:  she  is  « 
never  sad,  bot  when  she  sleeps ;  and  noi  ever  sad  then!   For  I  have 
hsard  my  danghter  say,  she  has  often  draamod  of  an  happiness 
and  waked  hsrsolf  with  hioghingl 

Ich  erinnere  jedoch  daran,  dafs  Don  Pedro  etwa  in  der 
Mitte  der  dritten  Scene  desselben  Aktes  von  Benedict  rühmt: 
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„He  bAth  indeed  a  ^rood  oaCward  happineas!**  und  daft  Jago 
im  OtheUo  «agt:  „Uappiness  to  thdr  sheettl** 

Daa  Wort  war  dem  Dichter  also  doch  ganz  gelaufig  in 
dieser  Ideen- Assosiation  und  giebt  einen  besseren  Sinn  hier  als 
unhappiness.  Vielleicht  liegt  sogar  eine  Andeutung  darin,  der 
Schelm  habe  von  Benedict  geträumt.  Der  Scherz  (prettj  jcst) 
der  Hero  bezieht  sich  offenbar  darauf,  wie  aus  den  vorher- 
gehenden Keden  des  Leonato  deutlich  hervorgeht.  —  — 

Im  folgenden  dritten  Akt  hat  Delius  bereits  die  besseren 
T>(e?arten  der  Quarto  fast  sätntntlich  in  den  Text  aufj^enonimcn, 
weshalb  ich  der  Kürze  wegen  auf  ihn  verweise:  ßich  bog.  IH, 
1,  Note  18,  24  etc.  Auch  die  Korrekturen  der  späteren  Folio*  , 
£ditionen  sind  anweücn  zu  beachten,  obwohl  sie  weniger  be- 
deutend erscheinen,  z.  B.  III,  3,  Note  13. 

Im  vierten  Akte  hat  Theobald  saerst  einmal  den  Vers  ver- 
bessert durch  eine  geschickte  Ergänzung  des  proof  su  approof, 
so  dafs  Leonato  also  sagen  wurde  (Sc.  1»  Zeile  45): 

Leon«    Dear  my  lord,  if  you  in  your  own  approof 

Uave  vanquished  the  resistaoce  of  her  youth  etc. 

Dniin  aber  findet  sich  bei  ihm  wieder  eine  recht  gelungene 
EmendatioD  in  der  Hede  des  Mönches: 

Your  dangfatsr  here  the  princes  left  for  dead, 

während  die  früheren  Ausgaben  aus  der  Hero  eine  Prinzessin 
(princess)  plötzlich  werden  liefsen,  was  sie  doch  nicht  ist.  So 
verändert  ein  Buchstabe  den  ganzen  Sinn! 

Ferner  hat  Theobald  schon  das  altsächsische,  im  Platt- 
deutschen noch  ganz  bekannte  Wort  gesetzt  fUr  das  ganz  un- 
gebräuchliche eftest:  nftmlich  „deftest**»  entsprechend  dem 
plattdeutschen  „defHg**  =:  passend,  geschickt,  töchtig,  kriiftig, 
recht  gut»  also  hier:  „der  beste  Wegl**  (Sc  2,  Dogberry's 
Kede). 

Im  i&aften  Akt  erseheint  dann  gleich  im  Anfang  die  in- 
teressante Konjektur,  an  welcher  sieh  seit  Theobald  alle  Mer- 

aupgeber  und  Erklärer  bis  auf  Delius  und  Leo  versucht  haben. 
Da  der  Sinn  nach  allen  bibher  versuchten  Erklärungen  kaum 
zweifelhaft  sein  kann»  so  gestehe  ich,  dals  mir  die  kühne 
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Emendatioii  imserM  Leo  all  die  bette  Löeiwg  der  Stmtfrege 
uod  Oberhaupt  als  ein  Torzüglicbes  Mutter  einer  inodemeii 

Verbeiferung  eines  alten  Textes  erscheint.  Ich  verweise  dar- 
über kurz  auf"  die  bereite  citirte  Stelle  im  Shakespeare- Jahr- 
buch (1880,  pag.  165:  „Besprechung  über  Verbesserungs-Vor- 
schläge  zu  Shakespeare"*)  und  lese  also  mit  ihm  die  Hede  den 
Leonatus  folgendermafaen : 

If  auch  a  one  will  amile  and  atroke  bis  beard, 

At  aorrow'a  rage  cry  „heml<*  -~  when  he  ahonid  groan  etc. 

Dies  mag  vorläufig  genügen,  um  in  Bezug  auf  die  vor- 
liegende Komödie  «Much  Ado  about  Nothing'*  eine  kleine  Probe 
davon  an  geben,  mit  welcher  Voraieht  dieae  teztkritiachen 
Fragen  wollen  behandelt  sein.  — 

Wae  die  bttdes  Torbergehenden  Loatspiele  betrifft,  ao  liegt 
bei  ihnen  die  Sache  insofern  einfacher,  ala  nur  Folio- Editionen 
ezistireo,  heine  Quartos*    Aber  der  Teit  ala  aolcher  bietet 

manche  Schwierigkeiten  dnr,  so  dafs  hier  eine  genauere  Durch- 
sicht der  Editionen  des  18.  Jalirhunderta  besonders  zu  empfeh- 
len ist.  Theobald  nanienilich  hat  mir  wieder  gute  Dietibtt; 
geleistet.  Nur  seiner  berühmten  Konjektur  im  ernten  Akte, 
Sc.  3,  von  „AlTs  well  that  ends  well"  kann  ich  meine 
Zustimmung  uiciit  geben:  loneliness  statt  loveliness  scheint  auf 
den  ersten  Blick  allerdings  sehr  plausibel  zu  sein,  und  die  Ver- 
wechselung des  V  (u)  und  n  im  Druck  iat  bekanntlich  die 
häufigste»  die  vielleicht  ttberhaopt  vorkommt,  auch  bei  unseren 
Setzern  noch.  Aber  man  achte  doch  einmal  genauer  auf  den 
ganzen  Zusammenhang.  Die  Grafin  von  Boussillon,  in  ihrer 
Bem&hung,  die  Liebe  der  reisenden  Helena  au  ihrem  Sohne 
zu  entdecken»  ertappt  das  Mädchen  darauf»  dafs  sie  bei  ihren 
ersten  Worten  —  Mutter,  Tochter,  Schwiegerlochler  —  in 
grofee  Aufregun^^  gerUth,  bald  errothet,  bald  erblafst,  und  so 
alle  jene  ein  tugendliaftes  Mädchen  so  unbeschreiblich  liebens- 
würdig kleidenden  Zeichen  kund  giebt,  mit  welchen  die  erste 
Liebe  die  Untcliuld  zu  schmücken  pflegt.  Dafd  ein  schönes 
junges  Mädchen  in  solchem  Zustande,  wenn  zum  ersten  Male 
Wangen,  Hals  und  Nacken  wie  mit  Purpur  übergössen  er- 
acheinen»  ganz  besonders  reizend  sich  darateiit,  wird  niemand 
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leugnen.  Darauf  sagt  nun  die  GrilfiD :  „Vm  GotteawiUeii,  Mid- 
chen,  was  ist  dir?  Warum  (Begt  dein  Pul«  so?  —  Und  nun 
wieder  bleich?  —  Ah,  jetst  hat  mein  Argwohn  deine  Neigung 
entdeckt,  jetit  aehe  idi  das  Rftthsel  and  Geheimnis 

deines  liebenswürdigen  Wesens  aufgedeckt  vor  mir 
liegen,  jetzt  iiabe  ich  die  (Quelle  deiner  bitteren  Thränen  ge- 
funden —  du  liebst  meinen  Sohn!  .Jedermann  sieht  es  ja  deut- 
lich —  eine  flammende  Wange  erzUhlt  es  der  andern,  deine 
glänzenden  Augen  sprechen  es  offen  aus  —  der  laufen  Ver- 
kündigung solcher  Leidenschaft  gegenüber  schämt  die  Verstel- 
lung sich,  es  noch  femer  abauieugnenl^ 

Ich  wüfste  niclit,  was  in  diesem  Zusammenhange  der  wun- 
derbar schönen  nnd  sinnreichen  Stelle  noch  su  korrigircn  und 
EU  emendiren  w8re  und  lese  daher  mit  der  ältesten  Folio: 

Countess. 

Yes,  Helen,  you  might  be  my  diuiglitcr-in-Ian' ! 

God  shield,  you  niean  it  not!  danghfer  and  mother 

So  striv  t!  upon  your  pulse !    What,  pale  a^ain  ? 

My  fear  hath  catch'd  your  fondness:  now  I  see 

Ths  mystery  of  your  loveliness,  and  find 

Tour  Salt  Isars  bead.  Now  to  all  sense  'tis  gross, 

You  love  my  son:  Intention  is  ashsmod, 

Agninst  the  proclamation  of  thy  passion, 

To  say,  tbou  dost  notl  Therefore  teil  me  troe ...  etc.  — 

Ferner:  Die  vielen  Keime  im  ersten  Akt  können  als  ein 
l^weis  der  früheren  Entstehung  der  ersten  Anlage  des  Stückes 
gelten.  Die  Gleichzeitigkeit  der  ersten  Akte  mit  „Love*s  La* 
hour's  Losf^  verräth  auch  die  in  beiden  Stücken  vorkommende 
Wahl  der  Ausdrücke  in  Lafeu's  Rede,  im  Anfang  des  a weiten 
Aktes.   Er  preist  die  Helena  als  einen  Ar  st  an: 

Thui's  üble  10  breathe  life  into  a  8tonS| 
Quieken  a  roek«  and  make.yon  daaes  eanary 
With  spritely  lire  and  motten;  whoss  simple  tooeh 
Is  poirerftil  to  araise  hing  Pepia«  nay 
To  give  great  Charlemain  a  peo  in's  hand 
And  write  to  her  a  love*Unel 

Die  gesperrt  gedruckten  seltsamen  Wendungen  finden  sich 
ganz  ähnlich  im  dritten  und  vierten  Akte  von  Love's  Labour  s 
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Lost**  —  wonraf  ich  Mr.  Furmvil  doch  befondm  aufhierkMin 
mucfien  tndelite,  um  ihn  zu  fragen,  wie  alles  dtes  zti  eeiner 

Theorie  stimmt  und  ob  er  diese  l'artien  auch  in  das  Jahr  1601 
setzen  will,  während  L.  L.  Lost  schon  12  Jahre  früher  (1589) 
soll  entstanden  sein. 

Dagegen  ist  die  ungewöhnlicli  lange  dritte  Seene  des  zweiten 
Aktes,  nioisterhaft  auFgearbeitet,  bereits  in  den  charakteristischen 
Stil  der  folgenden  Periode  hinübergefuhrt:  „Liistick,  as  tho 
Dotchman  says!^  Mit  diesen  Worten  des  Lafeu  scheint 
unser  grofser  Dichter  in  aller  Form  von  seinen  Lateinern  und 
Italienern  her  zur  hoHändischen  Malerschale  abzuschwenken. 
Die  zahlreichen  Hendekasylhtben  und  die  h&ufigen  Enjambe- 
ments in  den  Reden  des  Kdnigs  und  Bertrams  deuten  ebenfulU 
auf  die  folgende  Periode  hin,  nicht  mehr  auf  die  Zeit  von 
LoT^s  Labour^s  Lost  mit  all  ihrem  „Chaff^.  

Der  Schlufs  des  Aktes»  wo  Helena  in  so  zarter  und 
schQcbtemer  Weise  wenigstens  um  einen  Abschiedskofs  bittet, 
zeigt  eine  Meisterschaft  des  {»octischen  Gefühls  und  einen  so 
feinen  Takt  im  Dichter,  dafi  derselbe  bereits  der  dritten  Pe- 
riode angehören  mufs.  Ebenso  ist  der  Monolog  der  zurück- 
gekehrten Helena  im  driften  Akte,  am  Ende  der  zweiten  Scene, 
von  einer  überraschend  reifen  Schönheit  und  könnte  8chr  wohl 
ein  spaterer  Zusatz  sein,  während  das  gleich  darauf  folgende 
Sonett  wieder  an  die  Zeit  von  Romeo  und  Julia  erinnert  (111,4). 
Einzelne  Schwierigkeiten  des  Textes  sind  hier  von  Delius 
genfigend  erklärt;  ich  mache  besonders  aufmerksam  auf  die 
Emendation  der  späteren  Folios  in  der  Rede  des  Clown  (III, 
2,  9> 

T  know  a  man,  tbat  had  bis  trick  of  melancboly,  sold  a  goodly 
manor  for  a  song. 

Die  erste  Folio  bat  das  uDYerständliche  hold  dafür.  Die 
Erklärung  bei  Ddius,  Note  2. 

In  der  weiteren  Ausführung  des  Planes  der  Helena  bat 

der  Dichter  offenbar  seine  ganze  Kunst  aufgeboten,  um  das 
bedenkliche  Thema  allmählich  immer  plausibler  zu  machen:  und 
80  sind  die  Schlufsscene  des  dritten  Aktes  (III,  7),  die  zweite 
Scene  des  vierten  Aktes  —  Diana  uud  Bertram  —  und  vor 
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allem  die  bereits  beeondere  hervorgehobene  vierte  Scene 
des  yterten  Aktee  sprechende  Beweise  f&r  den  nenen  Stil, 
der  die  Periode  von  1595—1601  charakterisirt.  Auch  der 
Sohlufs  des  fünften  Aktes  ist  so  reich  so  einer  wieder  auflU- 
lend  langen  Scene  ausgearbeitet,  dafs  die  Vermuthung  wieder- 
holter späterer  Zusätze  hier  besonders  nahe  Hegt.  Es  mögen 
diese  kurzen  Andeutungen  nur  zum  Beweise  dafür  dienen,  wie 
richtig  Coleridge  in  seinen  „ r^ccturcs'"  die  beiden  verschie- 
denen Stilarten  des  Stückes  untcrscliieden  hat.  Das  interessante 
Lustspiel  mu/s  demgeuiüfs  als  eins  der  wiclitigsten  l^ber- 
gangsstücke  vom  itaiianisirenden  Konzettietenstil  zum  sach- 
licii  charakteristischen  Stile  der  Uietories  und  Comedies  von 
.  1595—1601  betrachtet  werden:  die  zwei  Titel  entsprechen 
diesen  beiden  Stilen. 

Eünselne  Schwierigkeiten  des  Textes,  die  bereits  su  text- 
kritischen Streitfragen  Gelegenheit  g^ben  haben,  behalte  ich 
noch  einer  besonderen  Besprechung  vor,*  da  einige  Bemer- 


•  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  berühmteste  dieser  SU-Ucn,  weUhe  nach 
Ingleby  («Notes  aod  Queries^,  London)  nicht  weniger  als  etw<i  20  Vcr- 
sncbe  sn  EmenduCioiiea  herrofgemfen  h«l.  Die  Stelle  steht  IV,  2  in  der 
schönen  Scene  r wischen  Diana  and  Bertram,  etwa  in  der  Mitte  (Vers  40) 

und  lautet  nach  unserer  Lesung: 

Diana.    I  sae,  that  men  wake  bopaa  with.  such  a  cbarm, 
Tliat  well  fonake  eorMlvet.   Give  am  tbat  ring! 

Und  sie  ist  su  übersetzen:  ,Tcb  sehe,  da(a  ihr  MKnner  in  so  bezaubernder 
Art  Hoffnungen  zu  ei wecken  versteht,  dafs  wir  nicht  ferner  widerstehen 
können.  Gebt  mir  den  Ring!'  Und  es  bezeichnet  in  dieser  WiMse  die 
wichtige  Stelle  genau  den  Moment,  wo  die  strenge  Diana  dem  werbenden 
Liebbaoer  scheinbar  nachzugeben  beginnt,  aber  freiUeh  nur  unter  der  Be- 
dingung, tlaf^  er  ihr  den  Ring  giebt.  Diese,  wie  mir  scheint,  durchgreifend 
allen  aunstigeu  an  diese  Stelle  gekniipflen  Unsinn  beseitigende  Kmendation 
venUaken  wir  unterem  Leo,  dem  ftiniinnigen  Herausgeber  unsere«  ttbake* 
•peftre*Jahrbucbe8,  dem  ich  mich  ganz  besonders  zu  Danks  verpflichtet  be> 
kenne,  weil  er  mich  in  persönlicher  mündlicher  Mittheiiung  auf  diese  und 
andere  Feinheiten  der  neueren  Textkritik  zuerst  aufmerktiam  gemacht  bar. 
Alle  teine  Arbeiten  in  dieser  Hinsicht  verdienen  die  genaueste  Beriicksichti- 
gunrr  lind  das  eingehendste  Studium.  Ich  macho  norh  besonders  aufmerk- 
sam, aufscr  auf  die  zahlreichen  Abhandlungen  im  Shakespeart-Jahrbucbf  auf 
•einen  betcüs  im  Jtbre  I8&8  (bei  Atber)  erschienenen  „Supplement- 
Band  XU  Shakespeare's  Werken",  in  welchem  die  interessante  Streit- 
frage der  Collier'schen  Korrekturen  die  gründlichste  Erörtening  findet. 
Collier  hat  an  dieser  Stelle  auit  statt  charm,  was  ebenfalls  eiaeu  erträg- 
lichen Sinn  geben  würde  (Bewerbnng). 

Nachträglich  erhalte  ich  noch  von  Leo  die  briefliche  Mittheilung,  dais 
er  folgende  Form  seiner  Emendation  jetzt  als  die  beste  beU^cbtet: 


biyitizeü  by  Google 


Shakespeares  Lustspiele  charakteristischen  Stile«      I«>d8 — 1601.  161 

koDgen  fiber  ^As  you  like  it**  mir  vorläufig  hier  tod  gröfserer 

Wichtigkeit  zu  sein  echeincn. 

Aucii  von  „As  you  like  it'*  existirt  nur  die  Folioausgabc, 
obwohl  ein  Quartoahdruek  einnml  mu^B  hci\hb\cht\gt  gewe8en 
sein,  da  die  Eintragung  in  die  Buchhändlcrregister  Uüter  dem 
4.  August  1600  stattgefundeu  bat. 

I  M«  tbat  mea  wake  hopet  «od  um  a  dUun 
Thal  «e  Ibnake  euntlvaa.   Oirt  im  Ibat  ring. 

Also  ^Icichram  ein  Zauhermittel  anwenden  —  etwa  wie  Othello  d,  8) 
Hl  sciiKT  Rede  vor  Doge  und  Senat  diesen  hübschen  Ausdruck  gebraucht. 
La  der  Folio  aber  ateht  die  selliMime  Stelle  folgendermafaen  i^rackt: 

I  aea  Ihat  mon  make  rope's  in  such  a  acarret 
Tliat  fra'U  fortak«  onr  stlraa.   Gira  me  Ibat  ring. 

Delius  versucht  dies  zu  erklireo  —  ich  gestehe,  in  einer  Webe,  die 
mir  ganz  uninötiUch  zu  sein  scheint:  was  hat  das  mit  Stricken  nich  an  Fel- 
sen heraufwinden  mit  der  Situation  hier  zu  thuu?  Dan  Hild  liegt  gar  zu 
fem  und  entspricbt  enfserdero  nicht  dem  Wortlaute :  der  zweite  Vers  müfste 
dann  statt  mit  That»  mit  Wbere  beginnea.  —  lagleby*»  EuModatum  da- 
gegen lautet: 

I  aee  thai  man  make  prosaiae  —  tudi  aa  eare 
Tbat  well  f.  ewa.  Gira  am  th.  r.l 

Man  sieht  deutlich,  Inglebv  sucht  schon  den  Sinn,  den  Leo  richtig  gefun- 
den bat:  aber  wober  soll  üu  .promise"  koinnien?  Die  Konjektur  fit  niebt 
sa  balt4'n. 

Schoo  seit  Bowe  und  Theobald  (1709  und  17Sd)  laaen  die  meiiten 
Heravageber: 

I  se«  that  BUB  OMke  bopea  ia  stieb  affaira 
That  aie., 

un'I  da?  Tiopes  ist  seitdem  immer  beibehalten  worden,  während  für  afTairs 
alle  möglichen  Varianten  versucht  wurden:  a  scene  (Malone)  —  a  case 
^Dyce)  —  a  scaro  (Singer)  —  a  snare  (Staunton).  Nur  die  letztere  Kon- 
jektor  icbeint  mir  deshalb  violleicht  einer  näheren  Berücksichtigung  werth 
zu  sein,  weil  ihre  Bedeutimg  (=  Schlinge)  einige  Aussicht  gewalirt,  das  alte 
ropes  statt  hopea  beibehalten  zu  können;  denn  ich  gehe  im  Ganzen  von 
drai  StaDdjrankte  ana,  dafa  niemand  alte  Texte  willktirlich  Teründera  darf, 
ao  lange  irgendwie  ein  gnt<  r  Sinn  vnrlif'i^t.  Ntni  gebraucht  Shakespeare 
hKafis;  den  Ausdruck  make  ropes"  im  Sinne  von  „Kallstricke  legen  oder 
Sebelmenaireiehe  ao^iibren":  in  Com.  of  £rr.,  Tarn,  of  tho  Shrew,  und 
Romeo  aod  Juliet  kommt  wiederholt  eine  Yfeudang  in  diesem  Sinne  vor; 
die  Amme  in  Rom.  a.  .lul,  gebraucht  dann  sogar  ropery  für  roguerv  —  wie 
aocb  im  Deutschen  ,,ein  rechter  Strick,  ein  Galgenstrick''  gern  als  Terminus 
für  «nen  Tan^enieblB  gebranebt  wird.  Wenn  nnn  snare  Schlinge  bedeutet, 
so  wäre  der  Smn  etwa:  „Ich  sehe  schon,  Ihr  Männer  wifst  Kure  Fallstricko 
zu  aolch  einer  Schlinge  zu  drtben,  daEs  wir  Mädchen  uns  darin  gefangen 
geben  müssen." 

Wir  müssen  es  dem  Kenner  überlassen,  xinschen  dieser  EriclXrong  und 
|jeo*s  feiner  Emendation  seine  Wabl  sa  treffen. 
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Dieser  Text  bietet  nnn  ein  besondere  belehrendes  Beiepiel 

darüber  dar,  wie  man  mit  einer  alten  Hand^fchrift  oder  mnem 
iilteöten  Drucke  nicht  umgehen  darf.  Gleich  die  erste  Scene 
enthält  eine  ganze  Reihe  überflüssiger  Korrekturen,  theils  aus 
den  späteren  Folios,  theils  von  den  Herausgebern  des  18.  Jahr- 
Ii  underte  herrührend:  so  bat  die  Fol.  2  vom  Jahre  1632  in 
Zeile  2  (I,  1)  a  poor  thousand  statt  des  charakteristischen  und 
aUerthümlicheo  poor  a  thousand;  statt  des  guten  ^etays  me 
here  at  home  unkept"  will  der  gelelirte,  sehr  rafBnirte»  aber 
auch  sehr  pietätlose  Warburton  (1747)  sties  setzen,  als  ob 
Orlando  sich  von  seinem  Bruder  in  einen  Schiveinestall  ein- 
.  sperren  liefoe;  vor  duke's  will  Hanmer  ein  fiberdentlich 
machendes  «old**  einschieben»  während  die  Bede  des  Oliver 
ohne  diesen  Zusatz  versfändüch  genug  ist:  ^Can  you  tell|  if 
Rosalind,  the  Duke*s  daughter,  be  banished  with  her  father?*' 
Und  so  folgen  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  Versuche, 
welche  die  naive  Meinung  voraussetzen  lafsen^  als  könne  jeder 
Herausgeber  beliebig  mit  so  einem  alten  Manuskripte  oder 
Drucke  umspringen.  Mit  Recht  hat  Deliiis  alle  solche  über- 
flüssigen Korrekturen  und  Zusätze  der  früheren  Herausgeber 
wieder  beseitigt  —  mit  derselben  Kntschiedenheit,  wie  Leo  im 
XV.  15ande  des  Shakespeare- Jahrbuches  (1880)  die  unglück- 
lichen Versuciie  Wagner's  unter  den  neueren  Yerschiimm- 
beseerungen  des  Shakespeare*schen  Textes  zurückgewiesen  bat. 
Wir  können  deshalb  nicht  umhin,  den  jüngeren  Shakespeare- 
Forschern  nochmals  die  äui'serste  Vorsicht  in  Bezug  auf  die 
ältesten  Lesarten  der  ersten  Drucke  zu  empfehlen.  Es  ist 
manchem  vergönnt,  Shakespeare  im  Ganzen  richtig  zu  erklären ; 
aber  nur  wenigen  ist  es  gegeben,  den  Shakespeare-Text  zu 
emendiren  im  Einzelnen. 

Eine  annelnnbare  Korrektur  der  Fol.  von  1632  ist  dagegen 
in  der  zweiten  Scene  zu  finden,  so  Uaii»  Celia  also  sagt: 

Peradventuie,  this  is  not  Fortone^s  work  neiihor,  bat  Nature*s: 
who,  pereeiving  our  natmral  wits  too  doli  (o  r«ason  of  soch  god* 
desses,  hath  sent  this  natural  for  our  whetstone.  For  always  the  dnl- 
»ess  of  the  Ibol  is  the  whetstone  of  the  wiM. 

Fol.  1  von  1623  hat  perceiveth,  was  Malone  denn  veran- 
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Iftfale,  OBch  goddetses  ein  »and*^  eioxaioluebeD.  Die  Korrektur 
der  zweiten  Folio  ist  vorsaziehen. 

Die  wiederholten  Korrekturen  Theobalden  in  Bezog  auf  die 
\'ertheilung  der  (ieapräclic  unter  die  richtigen  Personen  haben 
mit  Recht  allgemeine  Zustimmung  gefunden. 

Dagegen  ist  die  Korrektur  von  Ilanmer  „men"  statt 
^man^  durchaus  zu  verwerfen:  die  Kede  des  Herzogs  bezieht 
•ich  nur  aut  den  Orlando. 

Ebenso  hat  Theobald  richtig  den  guten  Sinn  der  alten 
Folio-Lesart  erklart  in  Soene  3: 

RosaL   No,  soroe  of  it  is  for  mj  child's  father! 

Das  heifst  also:  ^For  hitn  whom  I  Hope  to  roarry  and 

have  children  by.**  Wenn  Pope  und  Rowe  «tatt  dieser  rei- 
zenden Wendung  setzen:  ^f'or  my  father's  child",  d.  h.  für  Ku- 
salinde  selböt,  bo  verbitten  wir  uns  ganz  einfach  solche  I'riiderie 
der  f^pätercn  englischen  Puritanerzeit  in  ihrer  Anwendung  auf 
Shakes|it'are'8che  Komödiencharaktcrc.  Die  Herren  haben  durch« 
aus  kein  Recht  zu  solcher  Trivialisiruag  eines  höchst  geist- 
reichen Textes. 

Ich  konnte  noch  eine  ganze  Reihe  ähnlicher  kleiner  No- 
tizen binznfilgen,  wenn  ich  nicht  fürchten  nmfste,  die  Geduld 
meiner  Leser  zu  ennfiden.  Das  Weitere  mnfs  der  mündlichen 
Texterklamng  im  Einzelnen  fiberlassen  bleiben,  wie  *sie  in 
unseren  philologischen  Seminarien  getrieben  wird.* 

*  Für  die  deutsche  Bühne  bearbeitet  ist  «Ende  sat  Alles  gut' 
bercitf  im  Ton  Fr.  Förster  unter  dem  Titel  ^List  und  Lieb««;  AnfTdli- 

nmgen  famlen  danach  besonders  in  Leipzig;  und  Woiinar  statt. 

In  Btrlin  wurde  es  nach  der  Übersetzung  von  Ilerlzberg  uud  der  Be- 
arbeitung unseres  verdienten  Julius  Thüromel  gegeben.  Diese  Bearbeitungen, 
90  brauchbar  sie  tm  die  Bühne  auch  ersx  ht  incn  mö^en,  zeigen  indessen  80 
starke  Abänderungen,  dafs  sie  knnni  noch  als  ein  JShakespeare'schc»  Stück 
gelten  können.  Gisbert  Vincke  bat  eine  Bearbeitung  geliefert,  die  sich  mehr 
■n  dse  Origiml  bili. 

Aiii'h  mit  (Inn  beiden  folgenden  Stücken  sind  bereits  wiederholt  Ver- 
buche auf  unserer  Buline  gemacht  worden,  worüber  das  Shakespeare-Jahr- 
buch die  näheren  Notizeu  giebt.  «Viel  Lärm  um  Nichts"  ist  x.  B.  in 
dem  etilen  Jahr  1876"77  nicht  weniger  ils  27  mal  auf  uoierea  deolMShen 
Bühnen  zur  Aufführung  gekommen;  nur  swetmsl  dagegen  .Wie  ei  eoch  ge- 
läHt",  und  zwar  nur  in  München. 

Man  achte  nun  einmal  senao  daraaf,  wie  aieh  in  all  diesen  Lustspielea 
der  mittleren  Zeit  des  Dicnters  und  namentlich  in  dem  nächstfolgenden 
.Was  Ihr  wollt*  der  Stil  im  Gänsen  allmählich  veredelt  und  idealisirt. 

II* 
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Ich  verstehe  aber  den'  dichtori^chcn  Stil  nicht  nur  in  dem  gewöhnlichen 
spracblicbcn,  sondern  im  künstleri.sciien  Sinne  des  Wortes:  AufTassuag  des 
Tbcmas,  Wahl  des  Gegenstandes  wie  der  einzelnen  Auadrficke,  Charakter«, 
Komposition  —  alles  wird  feinar,  idealer,  grof^'artiger.  Von  der  Werbung 
des  vVeibes  um  den  Mann  zu  der  reizencK-n  >Viildidylle.  von  der  plauder- 
baflen  Kosalinde  zu  der  schelmiscb-witzißeu  und  ubcrmuthi|;en  Ueatnce,  von 
dieser  su  der  besaabemden  Ironie  aller  Irrungen  in  der  Liebe,  wie  sie  der 
lipilit:;f!  nrei-Könij;s-Abend  darstellt,  ist  ein  stetiger  und  ununterbrotliener 
Fortschritt  zu  beobachten.  Am  Schlufs  der  nacbtteu  Abhandlung  werden 
wir  ausrahrlicher  auf  diese  interessante  Stilfrage  zorttckiconinien :  HUena  — 
Rosalinde  —  Beatrice  —  Viola  nndOlivia,  in  Oieien  immer  mehr  sich  ideali- 
sirenden  weiblichen  Charakteren  ist  die  ganxe  fortschreitende  Kunst  des 
Diihterd  niedergelegt  und  ausgeprägt.  Das  demnächst  durzustvllende  Lust- 
spiel .Was  Ihr  wolli*  schlierst  die  dritte  Periode  in  der  dichterischen 
Kntwickelung  Shakespeare*»  |f  1 'jöS— 1601)  ebtnso  bezeichnend  und  ent- 
scheidend ab,  wie  der  «Sommernacbts träum*  die  zweite  Jt'eriode  (1589 
bi«  lft94.  Vergl.  die  von  nürmsanuneniifestenteÜbertielit  über  .die  Fenodea 
in  Shakespeare*s  dichteritdier  Entwii  kelung"  im  XVL  Bande  dea  Shake- 
apeare-Jabrbuches,  1881,  pag.  41  ö — Hl). 


L'Arbre  dc6  Batailles  par  Honnourc  Bonet 

Bruchstucke  aua  einer  altfranzösischen  Handschrift. 

Mitgeteilt 

von 

Adolf  Krersuer. 
(SoUob.) 


Comment  tloit  cstrepiiniz  cilz  qiii  se  part  de  la 
b  a  t  a  i  II  c  et  v  a  c  o  m  b  a  t  r  c  1  e  s  c  n  n  e  m  i  8  s  a  ii  z  I  e  c  o  in  a  n  il  o  - 
ment  du  connestable.  En  ceste  partic  feray  une  deinandc 
ponr  declairier  aucuncs  rhouses  que  j'ajr  dictes  cy  devant.  Si 
demande  d'on  tel  (foi.  30,  1.)  debat:  ung  Chevalier  aaigea  et 
hardiz  avecques  sa  compaignie  contre  le  eomandement  du  con* 
neetable  ou  da  marehal  de  l'ost  s'en  va  aasaillir  let  ennemia, 
81  lea  desconfit  et  lea  met  a  neant:  je  vooi  demande,  ee  aelon 
lea  loya  ceatni  cheTaUer  doit  perdre  le  cUef.  Et  tont  premiere- 
ment  ge  Tooe  preoTe  que  oyl,  oar  dtt  la  loy  que  cellai  qui  fait 
oontre  le  eomandement  du  gooTernenr  de  IW  doit  perdre  le 
chief,  suppouse  qu'il  aye  bien  fait  le  prouffit  de  eon  seigoeur. 
La  eccüude  raison  ei  est:  rar  cclhiy  qui  est  tenu  d'obcir  a  aon 
souverain  doit  cstre  \muh  de  desobeiseance,  quant  il  fait  contre 
80Q  eomandement,  selon  le  droit  escript.  Mais  y  a  oncores  uno 
autre  raison.  Car  un  inalefice  nc  doit  mie  estre  cxciiscz  pour 
Tutilite  qui  est  venue  d'aventure.  Mais  s'il  a  bien  contre  les 
cnnemi?,  c'cst  ad  venture  et  contre  le  conaeil  general;  car  pour 
la  departie  qu'il  fist  de  Tost,  il  mist  en  peril  de  faire  perdre 
tonte  la  bataUle;  donc  U  doit  perdre  le  chief.  Or  faut  U  dire 
aneone  cfaouie  ponr  Tantre  partie.  Car  ung  giant  fait  de  grande 
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utilite  doit  excuser  la  desobeiBsance  eointse  contre  le  comande- 
ment  du  souyerain;  donc,  puysque  ei  (^r;int  bien  en  est  ad  venu, 
nc  doit  point  perdre  le  cliief.  Ehcoicb  plus  fort:  nous  devoiu? 
regarder  cn  toutcs  choiises  la  vuulentc  de  celluy  qui  fait  la 
chouse.  Mais  il  e?t  bieii  a  vooir  qiie  celluy  chevalier  cela  fist 
pour  bien  et  par  bonne  cntentc ;  donc  nous  disons  <[u'il  n'y  a 
point  de  coulpe.  Encores  iine  autre  raison:  cn  toutcs  cho^es 
nouft  regardons  lu  fm,  maia  noua  avon«  veu  que  la  fin  a  este 
bonne;  il  donc  n'cn  doit  luie  empörter  peine*  Ung  docteur  qui 
a'apolle  Meatire  Kichart  Malombre  disoit  quc  mjment  en  graot 
partie  pour  ce  que  l'aTenfure  ett  bien  advcnue  pour  luj,  qu^ü 
ne  doit  mie  estre  paniz  ai  fierement  come  le«  lojra  dient  Maje, 
a  dire  )a  verite,  aelon  leg  droietes  loye  ii  devroit  perdre  le  chief. 
Toutesfois  aon  aeigneur  peat  bien  all  veult  ou  par  prierei  des  autrea 
Iny  [parjdooner  en  tout  ou  en  partie  aelon  qu'U  Inj  aera  advia  et 
aelon  la  peraonne  du  chevalier.  Car  a'il  eat  bien  preu  dome  et  lojal 
et  cela  n'eust  fait  pour  mal  propos,  il  luy  doit  eatre  pardonne, 
Selon  wisericordc  qui  vault  ylua  aucuuefoiz  quc  ue  t'ait  rigucur. 

(Die  Überschrift  iat  von  dem  Öchrciber  des  Manuskripts 
vergessen  worden.) 

En  ceste  partie  demande  ge,  de  qucl  droit  vient  bataille. 
Et  ge  vous  dy  (pic  nous  avons  ung  droit  que  nuus  appellona 
droit  divin»  c'est  a  dire,  droit  de  Dieu.  Et  pour  ce  nous  faut 
entendre,  sc  bataille  est  chouae  (fol.  30,  2.)  reprouvee  de  celluy 
droit  dtvin.  Car  bien  ae  le  penaeroyent  aucuna  homea  aimplea 
et  pour  raiaon.  Car  en  guerre  et  en  bataille  ae  ibnt  pluaieurs 
maula;  mala  faire  mal  eat  cbouae  reprouvee  et  conderapnee  par 
yeelluy  droit  de  Dieu;  donc  bataille  n'eat  mie  ne  ne  vient 
d'icellui  droit.  Et  ge  vooa  dy  que  ceatui  argument  ne  vault 
ricne ;  car  il  eat  verite  que  bataille  n'eat  mie  male  ohouae,  maya 
eat  bonne  et  vertueuse.  Car  bataille  ne  regarde  autre  chouöc 
Selon  la  dri»itc  nature  que  retourner  tort  en  droit  et  faire 
retourner  disaencion  en  paix  selon  que  dit  icbcripture.  Kt  sc 
cn  bataille  se  font  pluseura  niaulö,  ce  West  mie  selon  nature  de 
bataille,  raais  cet  fauls  usaige,  si  come  d'un  home  d'armes  [quij 
prent"  une  femmc  et  luy  fait  vergoigne  et  honte,  ou  lait  mettre 
le  feu  en  Tegliae}  cela  ne  vient  mie  de  nature  de  bataille»  mais 
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est  fauz  otaigef  de  bataille  et  de  guerre  et  de  mal  guerroyer. 
Ainsi  eome  neos  disooa  de  la  vertu  de  jnetice  per  InqucIIe  le 
juge  doit  faire  raieonnablement  sa  cognoissance ;  luaiö  sc  uns 
ju«xcs  faisoit  tort,  disone  iious  quc  juridiction  feiißt  mauvesc 
cliüöc?  Ccrtee,  nanil!  Car  faire  tort  ne  vient  mie  de  la  naturc 
de  juridiclion,  niais  vient  de  fauls  usaiges  et  de  mauvais  jugce, 
et  car  toiiz  bien«  et  toutes  vertue  viennent  de  Dieu,  iion  mie 
tant  eeulement  qu  ii  permette  qu'on  bataille,  ains  il  mesmes  l'a 
ordennee.  Cur  Dieux  comanda  a  ung  qui  a*appelIoit  Jheuausane  (?) 
comcDt  il  feiet  la  bataille  cootre*  aes  ennenola  et  ai  Tadviaa  coment 
il  ordenaat  iroe  embuache  poor  eDgigoier  et  pour  vaiBore  l'autre 
partie.  Enoorea  disona  noua  ooment  Dieox  meamea  eat  airea  et 
gottvemeur  dea  bataiUea,  et  pour  ce  consent  il  ottrojer  et 
aeoorder  qua  bataille  vient  de  droit  divin,  e'eat  a  dire  par  droit 
de  Dieu;  car  la  fin  de  la  bataille  est  pour  conquerir  p«z  et 
tranaquillite  et  rataon  de  celluy  qoi  eon  tort  ne  vouloit  recog- 
noistre.  Et  se  en  fait  de  bataille  lee  bona  ont  mal  pour  lee 
mauvais,  il  ne  ö'cn  pcut  autrc  chouse  faire.  Car  selon  la  verite 
bataille  est  cuuiparcc  a  nicdicine,  et  noue  veona  bien  coment 
les  maladies  vienent  es  corps  humains  pour  l'exces  des  humeurs. 
Et  pour  ceiluy  exces  abaissier  le  mire  donne  la  medicinc.  Et 
toutefoiz  moult  souvcnt  la  medicinc  gaste  non  lea  bumeurs  mau- 
Yaiaes;  car  tant  bodI  meslees  et  aüjouBtees  que  autrement  il  ne 
ae  peut  faire.  Et  pour  ce:  car  sont  ainel  prochaines  et  voiainei 
lea  unea  des  autrea;  ei  en  fut  grant  (fol.  31,  1.)  exemple  en 
reacripture.  Car  quant  Dieux  vouloit  deetruire  pour  le  trea** 
ort  pechie  de  la  char  de  natura  troye  citea,  Sobdome»  Gomorre, 
Gabom»  et  deox  autrea,  lesquelles  eatoyent  voiainei,  furent  araea 
aveoqnea  ceÜea  troys,  dont  j'ay  parle.  Et  done  elerement  avona 
exemple  coment  aoavent  lea  bona  ont  mal  pour  eauee  de  leura 
mauvais  voyaina.  Car  ung  ortolain  ne  peut  pas  bien  traire  lea 
raales  herbes  de  entre  lea  bonnes  sanz  arrachier  des  bonnes 
avecques  les  mauvaises.  Encoree  veons  nous  eouvent  (juc  pour 
rexces  et  deslaut  d'un  homc  tout  un  lignaige  sera  destruit.  Si 
en  avons  ung  exemple  d'un  qui  e^appclloit  Gizacy  ([ue  pour 
8on  deafaut  tous  ceulx  de  aon  lignaige  furent  ladres  et  meaeaula. 
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Enoores  plus  fort,  cor  pour  le  desfkut  d*UD  roj  ung  rojauoie 
•er»  en  perdioion  et  en  peine,  ainsi  que  nous  trouvons  que 
pour  le  pechie  de  David  vint  mortalite  aur  tout  aon  royauiue. 
Et  pour  oe  que  j'ay  prouve  que  bataille  vient  de  droit  divin, 
devez  savoir  que  nous  avoDs  ung  droit  que  neue  appellons  drcnt 
de  gens,  en  latin:  jus  gentium.  Et  de  ceetui  ne  faut  point 
(loubter;  car  la  bataille  cöt  ausißi  trouvee  de  celluy  droit,  ainbi 
coiae  le  dit  le  (leeret  cn  la  loy  civile.  Mais  «e  voub  ine 
demandez  que  c'eet  a  dire  droit  de  gens,  je  vous  dy  que  c'est 
a  dire  toutc  chouse  qui  eoit  selon  raison  en  general ;  mais  droit 
Canon  et  droit  civil  pcut  eslrc  appellez  droit  de  gcns,  Car  ilz 
en  eepiciul  declairent  les  ca«  raisonnable«  et  leur  donnent  fourme 
deue  pour  apprendre  coroent  lee  chousea  doyvent  estre  ordennee^. 
Encores  dj  ge  plus  fort  que  vrajment  bataille  vient  de  droit 
de  natnre  pour  ce  que  cfaacune  chouse  est  enolinee  natnretment 
de  eontredire  a  son  mal  et  a  son  contraire  pour  garder  soy  et 
son  estre  et  ses  ohouses  et  ce  que  Ii  appartient.  Et  donc  par 
tous  droiz  est  ce  chouse  deue  bataille  en  general.  Mais  eti 
espicial  il  faut  veoir  plus  soutbement  les  cas  et  les  autres 
ehouses  et  les  raisons  selon  que  diraj  en  plusieurs  lieux  ea 
chouses  qui  vendront  apres. 

Par  (jucl  droit  nc  par  quelle  raison  peut  on 
mouvoir  guerre  contre  ica  Sarraa  ins. 

Or  veul  gc  faire  une  teile  que^tion,  c*e8t  assavoir  par  qucl 
droit  nc  par  quelle  raison  peut  on  mouvoir  guerre  contre  les 
Sarrazins  ou  auttes  inescrcand,  uu  ee  c'est  chouse  deue  que  Ic 
pape  donne  indulgenoes  et  pardon  pour  les  gucrrojer;  et  tout 
premierement  coment  guerre  ne  se  doit  douner  contr6  lea 
mescreans.  La  raison  si  est  teile:  Touz  les  biens  de  la  terre 
a  fait  Dieux  pour  ereature  humaine»  indifferentement  pour  la 
mauvaise  (fol.  31,  2.)  personne  come  pour  la  boone.  Car 
Dieux  ne  fait  mie  plus  chaut  ne  plus  vertueux  le  solail  pour 
Fun  que  pour  Pautre,  et  le  fait  loyre  sur  les  bona  et  sur  les 
mauves,  et  fait  porter  bons  bless  et  bons  vins  et  bons  autres 
fniiz  es  terres  des  mescreans  ainsi  come  des  crestiens,  et 
aucunce  foiz  meilleurs.  Et  si  leur  doniie  ecience  et  eavoir 
naturel  et  vertu  de  justice,  et  si  h\xv  a  donne  royaumes,  duchiez 
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«I  contez  ttt  empereur  et  leur  foj  et  knr  eatuDent.  Et  Dieux 
ce  letir  a  donne:  ponrquoy  le  leur  oeteroot  les  oreetiene?  Item 
plus  fort  eelon  In  eainte  etcripture:  nons  ne  devont  ne  ti  ne 

povons  contredire  nc  forcier  ung  mescreant  a  prcndre  hi  snintc 
foy  ne  le  gaint  baptesmc,  maie  les  devone  laisser  en  leur  iranche 
voulente  quo  Dieux  leur  a  donnee.  Dono,  se  pour  prcndre  la 
sainte  foy  ne  leur  povons  faire  gucrrc,  pourquoy  le  porrons 
nou8  faire  pour  lee  biens  qu'ilz  tiennent?  Certea,  raison  nc  le 
monAtre  mie.  Encoret  plus  nppertement  le  puyt  ge  protiver. 
Gar  ee  ung  Sarazin  prent  le  baptesme,  oncores  peut  il  eetre 
hoiiia  a  celluy  seigneur,  eelon  qne  dit  Saint  Pol,  ei  dient  lee 
deerea  coment  lee  ereetiene  qoi  eont  logiee  et  terrei  dee  mee- 
ereana  doyrent  eetre  obeieeana  a  leur  sngneur«  Et  ee  la  eei- 
goenr  lait  eon  mandement,  ib  ee  do3rrent  armer  et  fittra  ce  que 
leor  aeignenr  comande  a  dealbnee  de  eon  paye.  Tooteelbia  ee 
leur  aeigneor  leor  comandaet  pour  faire  guerre  oontre  lee  ere- 
atieoa,  tk  ne  eeroient  mie  tenua  d'obetr  a  tel  oomandement. 
Et  ei  veil  ge  oncores  prouver  coment  le  pape  ne  doit  donncr 
indolgences  pour  faire  gucrrc  contrc  Ics  mcscreans.  C'ar  le 
pape  il  mesmes  en  sa  decretale  dit,  coment  a  luy  n'appartient 
riens  de  ceulx  qui  sont  hors  de  la  foy  et  hors  de  TegliBe;  et 
b'\  dit  qu'il  ne  doit  faire  jugemcns  entre  eulx ;  et  puisque  il 
mcsmca  Je  tesmoigne,  coment  pcut  il  deument  donner  indulgences 
contre  les  roescreaoa?  Or  nous  faut  il  bien  enteudre  ceatui 
debat,  £t  si  devea  eaToir,  coment  toutee  eeeriptnres  eont  com- 
mnnement  d'accort  que  en  toutes  choueee  doit  aveir  ung  chief, 
ei  oome  est  en  la  eeignoarie  dn  monde,  en  laquelle  sanz  doub- 
tanee  eet  une  eiree  eouTereine,  <feet  le  fils  de  Dieu,  icque[l]  dit 
coment  toule  puiaaance  lut  eetoit  donnee  eur  le  cid  et  enr  la 
terra.  Et  apree  en  la  terra  eet  ung  vicaire  et  eon  preroet 
general,  le  eaint  pere  de  Rome,  lequel  print  poYoir  general  eur 
tonte  la  terre.  Et  ge  croy  bien  qne  une  homa  eaiges  ne  diroit 
mie  que  Dieux  n*eu9t  povoir  sur  les  fielz  et  sur  les  infielz; 
certee,  ce  seroit  here^ie.  Donc,  sc  Dieux  (fol.  32,  1.)  lavoit, 
)I  faut  ottroyer  et  confentir  quo  le  pappe  ausai  Ic  doit  avoir;  et 
ce  n'eet  mie  chouse  mal  appertenant  a  raison  de  <lire  que  le 
pappe  aye  povoir  sur  toute  la  terre.  Car,  qui  est  plus  fort, 
Dieux  luy  donoa  les  clefe  du  cieif  et  ei  puye  ge  donner  por 


^  lijui^u-.  l  y  Google 


170  L'Arbre  des  BaUUlet  par  Uouuoure  Bonct. 

• 

TeritRble  «ine  teile  condueion  qoe  vrajmeDt  le  papi>o  oe  se 
mettroil  a  juger  en  foos  eet  les  infeaals  et  tneficreans.  Male 
80  an  Sarrasin  ou  ung  juif  faisoit  contre  la  loy  de  nature,  certes, 
le  pnppe  de  celluy  pecliie  le  pugniroit.  8i  en  donria  Dieux 
rexemple  cn  l'ancien  testament:  car  il  iDCßmes  fist  justice  de 
Celles  citez  Sobdonne,  Gomorre,  lesquelles  pechoient  contre  na- 
tnrc;  mais  »e  lea  juifa  ou  lea  Sarrazins  faisoient  contre  les 
envangülcf»,  le  paj)e  ne  les  en  pugniroit  mie;  car  par  force  ne 
doit  estre  honis  conetraini  a  la  ioy  oroire.  Et  ai  Tous  dj  en- 
cores  une  autre  choaee:  qiie  le  pape  pcut  donner  indulgenoee 
contre  les  mescreana  pour  recouvrer  la  Bainte  terre  de  Jbera- 
aalem,  laquelle  fut  par  droicte  oonqueete  gaigniee  aux  crestiena 
par  la  paeslon  de  nostre  aeigneur  Jheenoristy  et  ai  fut  conquiee 
apres  sa  passion  par  le  prinoe  de  Rome.  Mais  se  apres  les 
sarraains  Pont  occuppee»  oe  n'est  mle  par  bon  droit;  done  par 
oelle  raisoo  le  pape  peut  donner  indnigences  a  toas  oeulx  qui 
la  vouldront  reeoinrrer.  Et  si  yous  dy  ge  que  faire  guerre 
generale  contre  les  Sarrazins  sanz  Taccord  et  assentement  du 
pape,  je  ne  voy  mie  coment  sc  doye  bien  faire,  suppouse  que 
8oit  Tempereur.  Et  la  raison  si  est:  cur  toutes  les  plus  grandes 
cliouscs  sont  a  cognoistre  au  pape  selon  Tescripture,  et  d'autre 
])artie,  la  sainte  tcrre  d'oultre  mer  est  cspiciale  terre  de  Jhesu- 
cri»t  et  de  son  vicaire  general,  car  ii  donna  la  conqueete  a 
Godefiray  de  Buillon,  et  par  celluy  oom  quicooqnes  soit  rojs 
de  Jberusalem  la  tient,  se  orestiens  est  du  pape.  Et  si  en 
a?es  exeniple  cler  et  notoire;  car  tous  les  grans  passaiges  qui 
se  sont  jadiz  fsis  oultremer  contre  les  Sarrazins  ont  este  faiz 
par  le  oonsentement  du  saint  pere  de  Borne.  £t  bien  le  scevent 
ceulx  qui  ont  leues  les  bystoires  passees.  Toutesfoiz  ge  ne  djr 
mie  que  se  Tempereur  youloit  faire  guerre  pour  celle  quereile 
ou  Ii  roys  de  France  ou  ung  autre  roy  que  le  pape  luy  deust 
contredtre;  car  il  doit  conforter  la  devocion  des  princes  chrestiens 
et  eulx  aidier  a  son  pooir;  inais  luy  soit  advis  que  par  bon 
conseil  la  guerre  soit  expedicnt.  Car  se  uns  roys  a  petite  com- 
I)aignie  vouloit  faire  le  pasaaige,  ce  seroit  honte  aux  crestiens, 
et  avec  ce  seroit  peril  de  plus  grever  la  nostre  (fol.  32.  2.)  foy 
que  la  croistre.  Apres  ge  vous  dy  que  le  pape  raisunnablc- 
ment  ne  peut  declairer  guerre  contre  les  mescreans  pour  lea 
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autres  terrc«  ou  royauines  qu'ilz  tiennent»  ee  non  quc  ccllcs 
terres  feuasent  deument  soubjcctee  a  TeglifC  ou  a  reinpercur  de 
Rome,  lesquelleö  se  ne  sont*  Buljgettes  a  rcmpire,  le  pape  peut 
bien  comandtr  aux  infizeU,  coment  ili:  ne  grefvent  leg  creatiens 
qui  sont  en  lour  jnridicion.  Car  en  cus  ou  ilz  los  creetiena  gre- 
verojent,  le  pape  leur  peut  ouster  par  AeDteoce  disfuntive  (?)  la 
joiidicion  et  donner  la  conqnette  oontre  eulz  gelon  roppinioo  de 
Dot  DiAistreB  et  docteure.  Et  pour  ce  que  j'ajr  dit  ne  veil  go 
pae  que  oo  entende  qne  le  roje  de  JheraMdem  n'^ye  bon  droit 
de  reconmr  le  royeome  qaant  il  pourroit;  ei  fcet  od  bien 
coment  Madame  de  Na^lea  est  eelle  «  qoi  appartient  le  rojaume 
et  anx  neos  qoi  eeront  aprea  ly*  Dieux  par  sa  pitie  j  aye 
tramis  et  envoje  teile  peraonne  per  laquelle  le  royaome  soit 
cooquis,  et  j'ay  fianoe  en  Dieu  qoe  ainsi  soft. 

Sc  rempereur  peut  comaoder  guerre,  et  quellcs 
gens  luy  doyvent  obeir. 

Encores  nous  faut  il  veoir  comrnent  rempereur  peut  Com- 
mander de  faire  guerre  et  quellee  gens  luy  obeiront.  Dono  faut 
il  que  vouB  cutendez  coaient  rempereur  de  Komc  a  plusieurs 
peaples.  Car  il  en  y  a  qui  du  tout  luy  obeissent  et  font  obei«- 
aance,  et  sont  eulx  appellez  du  peuple  de  Home  par  lequel 
people  est  entendnz  tout  Tempire  selon  que  dit  une  loy.  II  en 
y  a  d'aucona  qoi  pas  n'obeissent  a  rempereur»  eombien  qn'ila 
▼ivent  selon  les  loya  iroperiaolz  et  eombien  qulls  octroyent  que 
fempereur  soit  sires  en  tempore!  du  monde.  Ja  pour  ce  l'em* 
pereur  entre  eulz  ne  fait  justice  si  come  sont  les  cites  de  Lom- 
bardie  et  si  sont  elles  du  peuple  de  Borne,  car  eombien  qu*elles 
ayent  occoppe  la  joridieion  imperial»  l'empereur  tootesfois  de 
droit  laissa  la  eeigncurie  ^ur  dies.  Et  ei  en  a  un  autre  peuple 
qui  n'a  quc  faire  de  loyg  iiuperiaulx  ne  de  Temperiere ;  car  il 
dit  qu'il  a  privilege  .coment  toute  juridicion  aoit  a  luy  appar- 
tencnt,  ei  come  eet  la  cite  de  Venise.  Et  cestui  peuple  est  on- 
cores  du  peuple  de  Rome,  puisqu'il  dit  que  par  privilege  imperial 
ii  tient  la  juridicion;  car  l'empereur  peut  oster  celluy  privilege, 
quaot  luy  plaira.   Si  y  a  uo^  autre  peuple  lequel  souloit  estre 
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de  Tempirc,  mais  par  domination  est  maintenant  d'autruy,  ei 
coiue  e^t  le  peuple  qui  est  en  toutes  les  provinces  que  jadiz 
ordennces  a  (fol.  33,  1.)  la  eninte  eglise.  Et  cestuy  peuple  ne 
obeiet  niie  n  rcmpereur,  mais  au  papc,  ainei  come  nous  dirons 
de  nostre  royaunie  de  Napples,  lequel  sc  tient  du  papc.  Et  ei 
6ont  aucuns  roys  qu!  pas  n'obeissent  a  l'empereur,  ai  come  est 
Ij  roys  de  France,  d'Angleterre  et  d'Espaigne,  lesquelx  ontr  par 
escript  la  juridicion  imperial.  Mail  M  le  roy  de  France  n'est 
•ubget  a  Tempereur  ne  a  rempire  ce  n'eat  mie  mervcilles.  Car 
rempire  et  le  royaame  furent  une  fbtz  tout  un;  car  Charles  le 
grand  fut  fait  empereor,  et  ai  furent  V.  roys  qni  furent  empereure 
et  roys  de  France,  et  car  fut  une  chouse  Tempire  avec  le  roy- 
aume,  et  n'est  pas  merroilles  se  Fun  n'est  subget  a  Tautre.  Et 
si  dient  aucuns  qoe  l'empereur  Charlemaigne  declaira  le  royanine 
non  estre  tenuz  de  riens  a  Tempereur.  Et  pour  ce  n'ont  que 
faire  des  loys  emperiaux.  Mais  il  y  a  aucuns  peuplcs  qui  pas 
nc  confesseroycnt  voulentiers  que  rcmpereur  soit  sires  du  inonde, 
et  les  Tartrcs  lesquielx  dient  que  le  ^rant  chan  est  sires  du 
scicle;  et  les  Sarrazins  dient  autcl  du  soudan.  Or  retournons 
a  nostre  propos,  comcnt  Tempcreur  peut  ordenuer  gucrre.  Et 
je  vous  dy  vraymeot  pour  ce  qu'ii  n'a  point  de  souverain,  il 
peut  ordenncr  guerre  et  bataille  contre  aes  ennemis.  Si  pense 
ge  bien  declerer  nne  foiz  lesquelz  sont  ses  ennemis.  Et  do 
ceste  bataille  contre  ses  ennemis  parle  bien  clerement  droit  civil. 
Et  ne  disons  mie  tant  seuleroent  de  Tempereur  qu'il  puisse 
ordenner  guerre  et  bataille.  contre  ses  ennemis.  Car  onoorea 
le  peuple  de  Rome  le  peut  faire  oontre  les  rebelles. 
Or  veons  dono  d'une  antre  raison. 

8e  autres  princes  que  l'empereur  pevent  or- 
denner guerre. 

Apresquc  ge  vous  ay  dit,  commcnt  rcmpereur  peut  ordenner 
et  coniander  guerre,  nous  convicnt  savoir,  comment  le  feront  le« 
autres  princes,  c'eet  a  diro,  s'ilz  pourront  ordenner  guerre.  Et 
ge  vous  dy  que  oyl  sclon  droit,  car  le  cooseil  de  fere  guerre 
est  par  devers  les  princes;  ce  dient  les  droiz.  Mais  selon  la 
verite  antre  personnc  qui  nc  soit  prince  ne  peut  Commander 
guerre  general«   Et  o*est  la  raison:  car  nuls  nene  pent  neue 
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doit  porter  «rtnes  tanz  la  li<seaoe  do  iMrince.  La  seconde  raison 
•i  eat:  ear  uns  homa  ne  peut  pM  prendre  droit  d'nn  autre»  se 
tort  Vj  tienty  mais  fatU  qae  k  prinee  face  jattioe  entre  sea 
horaea.  Tontesfoiz  au  jonr  d'ny  ehaenn  (fol.  83,  2.)  veoh  Com- 
mander guerre  ou  uog  simple  cbevalier  eontre  «ng  aotre,  ce 
que  faire  ne  se  doit  selon  les  drois. 

Se  l'empereur  pcut  ordenner  guerre  contre 
reg  lise. 

En  ceste  partie  fais  iine  feile  (lemande:  ee  rempereur 
peut  ordenner  guerre  contre  l  egliae;  et  en  cas  qu'il  l'ordonne, 
66  les  honics  et  les  seigncurs  de  son  paya  Ii  doyvent  obeir  a 
faire  Celle  guerre  pour  celluy  niandement.  Et  tout  prcmierement 
ii  est  avis  que  le8  soubmis  \uy  dojvent  obeir;  car  Temperenr 
est  le  plus  hauU  des  princes,  et  rescripture  dit  que  ceUoy  doÜ 
monrir  qni  ne  venlt  au  priooe  obeir.  Encores  one  aulre  raison s 
car  k  oognoissanoe  et  le  jugement  de  faire  gnerre  appartient  a 
rempereor  et  aus  antres  princes.  Dono  poorqnoj  seroyent 
lee  aoubsmia  desobeissans?  L'antre  nison  pourquoy  doy?eiit 
obeir  est  teOe:  car  ainsi  eome  le  pape  doit  avoir  oUÄseanoe  es 
diottsea  esinritaelles,  avssi  le  doit  aroir  l'emperear  ee  cbonses 
tempor^es.  Si  y  a  oncores  une  plus  forte  raison:  car  selon 
droit  les  subgcö  de  Tenipercur  doyvent  obeir  a  Tempereur,  com- 
bien  qu'il  soit  sciämatiques;  et  cecy  ne  peut  mie  nyer  quicon> 
ques  eoit  clerc  en  droit.  Mais  ge  vous  dy  vrayment  que  ces 
raisons  ou  arguinens  sont  moult  foibles.  Car  rempereur  doit 
eätre  procureur  et  deefenscur  de  Teglise,  et  dire  que  mon  pro- 
cureur  soit  contre  moy,  que  celluy  qoi  est  ordennea  pour  moy 
desfendre«  me  doye  offendre,  oe  ne  se  ponrroit  bien  soustenir. 
Encofes  plus:  l'eiuperenr  si  est  subgies  au  pape  et  le  pape 
est  BOtt  sonveraiii,  oar  il  de  sa  election  enqmert,  se  bon  est  et 
se  sa  personne  est  digne  pour  empereor,  et  sa  election  est  deue. 
Enoorts  se  Fempereur  fait  chouse  makdroit,  le  pape  luy  ostera 
k  dignite  imperial,  et  pour  ce  ne  laut  doubter  que  se  l'eippereur 
teUe  guerre  ordennoit»  les  princes  ne  ks  peuples  de  l'emperiere 
ne  seroient  mie  tenuz  de  luy  faire  obeissance  ne  de  fbire  teile 
guerre.  Car  selon  la  veritc  des  droiz  les  subges  ne  doyvent 
loie  obeir  [a  un]  souverain  quant  leur  commondast  chouse  qui 
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/  fttit  contre  la  Toulente  et  le  ^mmaadement  de  Dieu.  Mais  en 
persequent  k  aamte  eglise  eet  offeodue  la  vouleiite  de  nostre 
«eigneur  et  set  commandemeDs ;  ear  e'ett  presqne  heretfie.  Donc 

les  subges  ne  eont  mie  teauz  d'obeir  eu  teile  guerre.  Or  veons 
d'une  autre  chouse. 

Se  le  papc  (fol.  34,  1.)  peut  ordenner  guerre 
coDtre  l'empereur. 

Donquee  puiaque  deaaus  avooa  veu,  comment  Fempereur 
ne  peat  ordenner  ne  jagier  goerre  contrc  regliee,  veoir  nout 
faut,  sc  le  pape  peut  ordenner  guerre  contre  Tempereur,  Car 
Bcroit  advia  que  non;  et  c*est  la  raUon:  cor  Ic  prevost  du  roj 
ne  peut  mie  plua  faire  que  le  roy.  Maie  il  eet  dere  chouee 
que  onquea  Jlieaucrist  ne  ordenna  oontre  «es  ennemis,  ains  quant 
U  fu  prins,  expreasement  commanda  a  saint  Pierre  comment  it 
retournaat  aon  ooutel  en  ea  gaine.  Donc  le  pape  qui  eet  prevoat 
de  Dieu,  pour  laquelle  raison  fera  il  plua  que  aon  aeigneur? 
Encores  plus  fort:  Dieaz  diat  a  aea  apouatrea:  veez  voua  fait? 
Lea  roys  des  gens  sont  leura  eeigneura  et  font  eeignouric  aur 
ellea;  luais  vuus  autres  ainal  ne  le  ferez  mie,  c'est  a  diie  que 
voua  aoyez  aeigneurs;  inais  celluy  qui  est  le  plus  grant,  aera 
voustre  servitour.  Donc  pcrt  bien  que  Dieux  ne  vouloit  mie 
qu'ilz  euseent  seignourie,  et  donc,  ee  seignourie  n'en  u  le  pape, 
comoieut  pourra  il  jugier  guerre  coutre  Teiupereur?  Eiicorea, 
l'apouatre  noatre  aeignour  saint  Pol  diaoit,  comment  •  ceulx  de 
Tegliae  ne  ae  doyvent  revenohier,  mais  doyvent  vaincre  par 
pacience.  Maia  combien  que  lea  raieona  dessua  ditea  par  sem* 
blaut  aojent  bonnea»  je  voua  dj  mjment  (que)  aelon  la  verite 
que  ae  le  pape  Teoit  l'empereur  eatre  aeiamatique  ou  heregOt  ou 
qull  voulaiet  oocupper  lea  biens  ou  le  paya  ou  lea  privilegea 
de  l'egliae,  vrayment  le  pape  pourroit  jugier  ou  ordenner  guerre 
eontre  luy,  et  toua  lea  oreatiena  seroient  tenos  d'aider  au  pape, 
oy,  et  toua  ceula  de  l'empire:  ainai  comme  fut  ou  tenips  du 
bon  pape  Alixandre  le  tiera,  lequel  l'empereur  qui  pour  le  temps 
eetoit,  en  fiat  fouir  en  France,  ai  ordenna  le  pape  aon  proces 
contre  l'empereur  et  l'ousta  par  aentence  de  la  dignite  imperial, 
et  ordenna  contre  luy  le  bon  roy  de  France,  lequel  paa  ne 
refuaa  la  guerre  contre  l'empereur,  et  ai  en  vint  Ii  roya  a  aon 
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eBtente.  Et  01  vauit  moult  pon  1e  praner  argument  de  cliro 
qoß  Dieiiz  comiDanda  a  saint  Pierre  quil  remeiat  eoa  coutel  en 
ffa  gaine  ou  en  aon  foarrel;  car  je  vous  dj  comment  Dteax 
afoit  ordenne  de  prendre  morf,  n  ne  vooloit  mie  esehapper  par 
aide  d'ome.  T<mt  aussi  ne  dit  il  mie  comment  taint  Pere  do 
toat  latasaat  ton  eoutel,  mait  il  dit  qtt*il  1e  remiat  en  »a  gaine. 
Kt  vouloit  bignifier  (fol.  34,  2.)  comment  il  deust  garder  le 
coutel  pour  le  temps  a  venir.  Car  en  celluy  jour  il  ne  sc  vou- 
loit deef'endrc,  ains  vouloit  prendrc  passion.  Aprea  vous  dy  ge 
comment  les  argumens  sont  vraymcnt  [a]  entendre  des  apoustres 
et  des  disciples  de  Jhesiicriet,  mnis  non  mie  de  8rtint  Perre  pour 
tant  qu'il  n'aye  juridictioQ  et  puissance  de  jugicr  toutes  per- 
aonne«  mortelles.  £t  ainat  eat  vraye  condueion  que  le  pape  peut 
ordenner  guerre  contre  l'empereur  en  oas  que  j'ay  desaus  dictes. 

Qneliea  chouaea  sont  neeceaaairea  a  bien  faire 
bataille. 

Or  nona  fiuit  il  veoir  des  ehoiiaes  qni  aont  neooeasairea  a 
faire  bataille.  Et  ge  Tona  dj  deax  en  le  eommenoement,  c^ett 
asaavoir  le  duc  de  la  bataille,  leqael  au  jour  d*uy  Ten  appelle 
eonnestable  ou  maretchal  de  Vo§t    Apres,  la  seeonde  si  eat 

deue  ordenance  des  gens  lesqucls  doyvent  faire  la  bataille,* 
III  ordres  ou  ordenancos  ;**  car  la  premiere  s'appelloit  legion,  si 
doit  avoir  en  une  legiun  VlI.  raille  pions,  c'eat  a  dire, 
mille  homes  a  pie;  et  VII.  C.  XIX.  homes  d'armcs  a  cheval; 
Tautrc  ordenance  s'appelloit  compaignic  et  ei  doit  avoir  XX. 
mille  (?j  homea  a  pie  et  V.  C.  a  cheval;  la  tierce  ordenance 
s'appelloit  cinquantistTie  et  doit  avoir  V.  C.  LV.  homes  a  pie 
et  LXVI.  a  cheval,  selon  une  glose  que  noua  avona  en  droit. 
Totttesfoii  sont  ao  jour  d*ny  leaaiez  toutes  manieres  de  les 
Dommer  ainsi;  car  par  tout  lea  appelle  Pon  communement  ba- 
tailles.  Si  lea  font  grandes  9a  petites  selon  que  vient  a  plaisir 
a  ehaeon  marchal  de  Tost  et  selon  ce  qu'ila  ont  de  gent  Si 
Dous  coovient  il  savoir  le  propre  fondement  de  la  bataille,  et  ge  , 
▼OOS  dy  que  deuz  fondemens  7  a.  Le  premier  est  fortelesce  et 
forte  gens ;  car  se  les  gens  eatoyeot  foibles,  moult  peu  vanldroit 

*  Hier  ist  wohl  eine  Lücke  anzunebmeo. 
Im  Ms.  steht  III  vor  ordenancet. 
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la  batatU«^  ai  com«  aeroient  gens  tfop  andennes  ou  trop  jotnea 
OQ  hlMiiet  asalade«.   Et  pour  ce  lb(  commande  au  aaint  home 

Josue,  comment  il  preist  les  fors  horaes  du  peuple  d'israel  pour 
faire  lu  batuillc  contre  ses  cnnemis.  Le  second  fondenient  Ci-t 
des  arineuree;  car  uns  home  desarmez  bien  peu  pourroit  durer 
en  bataille  que  tost  ne  fust  mors.  Et  si  bod!  cd  bataille  III 
manieres  de  gens,  c'est  aseavüir  gena  a  pie  et  gens  a  cheval  et 
gCDS  sur  eaue,  si  come  sunt  mariniere.  Et  doit  tout  bon  con- 
oestable,  quant  il  peut,  mcttre  les  gene  a  pie  en  forte  place,  que  aoit 
montaigne  ou  fort  passaige  et  mal  adroite  voye.  Car  en  tei  liou 
sont  ea  aeurte  d'avoir  avantaige  (fol.  3b,  I.).  Maia  ceulx  a  cbefäl 
doyveot  eatre  en  lien  plain  et  prea  de  gena  a  pie,  lea  autrea 
doyvent  eatra  en  l'eauve  oomme  a  eulz  appartj^nt»  aelon  ieur  offiee. 

Quellea  chouaea  appartienent  aux  bona  cbe- 
Taliera.  * 

Or  noua  faut  il  veour  quellea  choaaea  appartienneat  anx 

bona  Chevaliers,  et  quellea  chouaea  doyvent  faire.  Si  Toua  dy 
jK>ur  la  premiere  et  pour  la  plus  principalo,  quo  ilz  doyvent 
garder  le  aacrement  qu'ilz  ont  fait  a  leur  seigneur,  si  ont  il 
jure  de  faire  tout  ce  que  leur  scigneur  leur  coramandera  pour 
desfcnse  de  sou  pays  selon  les  droiz  des  loys.  Si  n'cst  niie 
vray  chevalier  celluy  qui  pour  doubtatice  de  mort  nc  de  chousc 
qui  advenir  ly  puiaae  laisse  a  desfeodre  le  paya  de  son  eeigoeur, 
aina  vrayment  eat  traiotrea  et  parjnra.  Aprea  doit  eatre  ung 
Chevalier  obeiaaant  a  oeluy  qui  pour  son  eeigncur  eat  ordennea 
gouvemeur  de  l'oat,  .et  a'il  ne  Ii  eat  obedient,  il  n'eat  mie  bon 
Chevalier»  mab  oigoilleuz  et  oultragienz.  Et  lea  ebevaliera  par 
eapidol  qui  aont  aus  gMgea  du  roj  ou  d'aucuo  aeigneur  ne 
doyvent  autre  chouae  ne  faire  ne  penser  que  soy  habillter  en 
armea  et  chevauchier.  Maia  tonajoura  doyvent  il  fiur«  le  com- 
mandement  de  eelluy  qui  gouveme  pour  le  aeigneur,  car  ae 
ung  chevalier  fait  contre  son  commandement,  il  doit  perdre  le 
chief.  Encorcs  dient  que  ung  chevalier  ne  doit  labourer  les 
terres  ne  les  vignes  ne  garder  lea  bestes,  c'eet  a  dire  cstre 
bergier,  ne  faiseur  de  niaignages  ne  procureur  ne  advocat ;  autrc- 
ment  il  doit  perdre  la  chevalerie  et  les  |Tivllegc8  de  chevalier, 
ne  ne  doit  mie,  a'il  eat  aoubUoyez  acheter  terrea  ne  vignea  en 
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celliii  tempä  qu'il  est  aux  gaigep,  et  s'il  cn  achate,  tüut  doit 
estre  du  eeigneur.  Mais  sc  vous  voullez  eavoir  pour  queilo 
raison  cela  fut  ordenne,  je  vous  dy  qua  pour  ce  que  les  cheva- 
liera  ne  laissatseot  lea  armea  pour  avarice  de  cooquerir  richeaaea. 

Quellea  chouaea  appartienoeot  au  duc  de  la 
bataille. 

Apres  nouB  faut  II  veoir  dea  chouaes  qut  appartienneni  aa 
duc  de  la  bataille,  ai  appelleot  en  ihiDCoya  ceatui  diio  le  grant 
eooDeaiable  oq  le  marescbal,  et  je  voua  dy,  oomment  a  luy 
appartient  de  donner  lioence  aus  homes  d'annea  d'aller  la  ou 
ils  ont  alBiire;  car  aanz  aa  lieenoe  ne  duyvent  ilc  aller  en  Keu 
du  monde.  8i  fear  doit  il  donner  manderoeot  de  chevaocher 
dooc  ea  done  la  adon  qn'it  eat  advis  pour  Tonnetir  de  aon 
aeigneur,  et  se  doit  garder  comment  du  pays  de  son  aeigneur 
ne  partent  chevaulx  ne  gens  d'armcs  pour  aller  en  aiiltre  part. 
Kncoic8  ae  (fol.  35,  2.)  doit  il  garder,  comment  les  chevaliers 
ne  (leineurent  es  chastiaulx  ne  es  fortcresses;  ni  ne  doit  mie 
envovcr  ses  gens  d'armes  pour  pcschier  le  poisson  ne  pour 
cliacier  venaison.  Encores  ap[)artient  a  aon  office  d'uvoir  lea 
clefs  des  portes  des  viilea,  Ott  ii  eat  logies,  et  at  doit  faire  bon 
goet  et  tenir  voUle  par  nuit.  Encorea  luy  appartient  il  de 
garder  qae  lea  mesurea  du  pain  et  du  vin,  du  ble  et  de  toutes 
antrea  chouaea  aoyent  jnatefe;  et  ai  doit  panir  ceulz  qui  &ulaea 
meaures  tiennent.  Aprea  appartient  a  aon  office  d'oir  lea  debaa 
et  lea  qneationa  de  eenlx  qui  aont  en  aon  oat,  et  faire  juatioe 
de  Tun  a  Tantre.  Enoorea  luy  appartient  de  Tiaiter  lea  ma- 
ladea  de  Tost,  et  ceulz  qui  aont  bleotec  lea  faire  guenr  aelon 
que  dit  la  loy  dvtle.  Si  lay  appartient  d'ordenner  aea  gena 
au  passer  des  rivieres  et  des  caues,  et  ei  doit  garder  que  nuls 
ne  se  lave  ou  les  chevaulx  doyvent  boire  pour  ce  que  lea 
chevaulx  ne  perdent  la  veue.  Et  si  doit  ordenner  comment  sc 
necessites  est  de  faire  chastel,  qu'il  se  face  en  Heu  ou  ayt 
asgez  boys  et  eaues;  et  puia  doit  adviser  qu'il  ne  aoit  prea  de 
la  mer  ou  trop  hault  en  la  montaigne.  Encores  doit  il  garder 
comment  aea  gena  il  ne  motte  en  lieu  ou  en  champ  qui  aoit 
acouatome  d'eatre  argueux  ou  trop  mol  en  temps  de  pluye,  ou 
que  lea  eauea  dea  montaignea  (lea)  puiaaent  venir  domaigier  le« 
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gens  d'armei.  Et  o'est  la  doctrine  d*an  doctenr  qui  s'appeUoit 
Mona.  Vcgeee  oo  Hm  de  oheiralerie.    Toot  assi  appartieot  3 

a  son  Office  de  venger  les  injures  faites  a  ses  Chevaliers.  A 
luy  auesi  appartient  de  eatrc  saige  et  advise  sur  le  feit  des 
cornbatcmena ;  car  scIon  le  pays  et  eelon  les  places,  selon  le 
tcnips  et  Selon  Teure  et  selon  les  gens  avec  lesquelx  il  doit 
combatre,  11  doit  avieer  desquiclx  de  ses  gens  il  pcut  mieulx 
aider  celle  journee.  Car  ancune  Ibis  ceulx  qui  sont  a  pie  pour- 
ront  mieulx  ceiie  journee  faire  la  bataille  que  ceulx  qui  sont  a 
eheval;  aucunea  fois  ceulx  qui  eont  a  cheval  la  feront  mieuU 
aeloD  le  Heu,  aelon  la  place  et  leloo  la  condicion  des  gens. 
Tout  aoeat  appartient  il  a  ceatui  connestable,  lequel  en  droit 
8*appe]le  le  duc  de  la  bataille,  qu*il  face  justice  de  lef  gern  de 
ce  que  on  leur  demande  par  devant  luy;  ai  oomme  aeroit,  ee 
ung  naarcbant  0e  plaignoit  d*nn  home  d*armee  on  ane  antra  per* 
aonne,  ai  en  il  juge  et  doit  oir  lea  raisona  d'nne  partie  et  d'autre. 
Et  vcea  ey  l'offioe  de  eeatui  connestable  de  foat. 

Commcnt  et  pour  quel  caa  doyvent  estre  puuiz 
les  chev  alier  s. 

(f'ül.  3(>,  1.)  Maid  11  nous  faut  vcoir,  comment  ne  pour 
qu^lx  cas  les  chevalicrs  doyvent  estre  puniz;  si  devez  savoir, 
comment  selon  les  loys  celluy  qui  fiert  le  prevost  de  la  bataille 
pour  luy  dommaigier  de  corps  doit  perdre  le  cliief.  Tout  aueai 
le  doit  perdre  celluy  qui  est  inobedient  a  celluy  qui  gouvenie 
roet.  Kt  encores  doit  perdre  le  ohief  oellui  qui  s'enfuyt  premier 
de  la  bataille,  se  lea  autrea  ae  demenrent  Et  auaai  le  doit 
perdre  celluy  qui  est  envojei  pour  aa?oir  l'estat  dea  ennemia, 
et  puix  il  revele  lea  teorez  de  son  seigneor  a  Pautre  partie. 
Et  ausfli  le  doit  perdre  cellui  qui  n'a  vonlu  eatre  en  la  bataille 
avecquea  aon  seigneur,  diaant  que  il  eetoit  malade,  et  ai  eatoit 
eain  et  en  bon  point.  Aussi  le  doit  perdre  celluy  qut  se  naflre 
Boy  mesmes  ou  se  occist.  Aussi  le  doit  perdre  celluy  qui  ne 
dcsfent  son  cappitaine  e'il  peut ;  autrement  iui  est  pardonne. 
Tout  cecy  que  j'ay  dit  est  en  droit  de  loys.  Apres  doit  perdre 
le  cliief  celluy  qui  se  part  de  la  bataille  contre  le  commande- 
Dient  de  aon  majour,  ei  conie  gont  aucuns  qui  veulcnt  faire  liors 
de  la  bataille  cops  de  iauce  un  pour  uu  ou  ae  monetrcr  bien 
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My,  II  kissent  leiir  bateille  et  nuü  font;  car  pour  bien  qu*ils 
facent  Hz  doyvent  perdre  le  chief.   Encores  dit  la  loy  qoe  mg 

Chevalier  lequel  cmpeeche  comment  paix  nc  soit  faicte,  doit 
perdre  le  chief.  Apres  le  tloit  pcrdrc  cellui  qui  procure 
comment  en  l'ost  aye  dissencion  ou  rumour  mortel  les  uns 
Cünire  les  autred.  Et  se  un  chevalier  laisse  aon  seignour  en 
feraps  de  paix,  puisqn'il  prenoit  gairres,  il  doit  jugier  que 
<)ores  en  avant  ne  doye  aller  a  cheval,  mais  qu'il  soit 
ft  pie  QOmme  ung  sergent.  Item  celluy  chevalier  lequel 
muet  en  Tost  de  son  seigneur  riote  oa  brigae  perilleaae  doit 
peidre  le  chief*  £t  cecy  a  lieu  en  temps  de  guerre.  Item  et 
cdluy  qui  ee  part  de  raMemblee  de  son  eeignear  doit  eetre 
coodempnes  d'aller  a  tonzjoart  mais  a  pie  et  jamais  ne  ehe- 
vtDcher,  mais  toosjours  d'ore  alier  en  armes  comme  uog  sergent. 
Toatesfoiz  le  seigneur  quant  est  saiges  doit  bien  penser  la  vie 
et  la  condicion  de  ceUoi  qni  se  part  de  son  seignour,  et  se  oa 
temps  passe  il  a  este  bon  chevalier  et  loyal,  il  doit  avoir  par- 
don  plus  legieremcut.  Tout  aussi  doit  il  bien  rcgarder  cum- 
bien  de  jours  il  a  este  sans  retourner  vers  son  seigneur;  et  se 
il  par  aventure  pour  bonne  et  pour  juste  cause  n'ii  peu  retourner, 
il  iuy  doit  pardonner.  (fol.  36,  2.)  Encorus  voiib  faut  il  savoir, 
car  se  ung  chevalier  pour  ce  qu'il  avoit  laissie  son  seigneur  eo 
1 03t  et  s*en  estoit  allez  saaz  iiceoce,  eat  jugez  a  mort  selon  les 
loys»  tooa  see  biens  sont  confisques  a  la  court  du  seignenr. 

Cj  demande  se  foTtelesse  est  vertn  morale. 

Or  nous  faut  il  reoir  en  oeste  parde  d*une  qnestion  assec 
lOQiiye,  c'est  assavmr,  se  ibrtelesce  est  vertu  morale.  Et  je 
preuve  premierement  que  non:  car  fbrtelesse  est  disposidon  du 
corpt.  Mais  il  est  dere  ohouse  que  tonte  Tcrtu  morale  a  regard 
t  Farme ;  donc  n'est  eile  mie  vertu  morde.  Encores  plus  fort : 
Car  la  vertu  du  corpa  est  subgette  a  celle  de  l'arme,  ainsi 
comme  une  chouse  petite  et  de  petitc  valeur.  Encores  plus 
fort:  toute  vertu  morale  est  entendement  et  mesurc  des  oeuvrea 
humaines  actives  ou  passives,  mais  la  fortelesse  corporelle  de 
j)ar  soy  n'a  nulle  teile  condicion  nc  teile  propricte;  donc  n'est 
eile  mie  moralle.  Si  faut  bien  entendre  snigcment,  quelles 
chouses  sont  les  extremites  de  force  ou  de  fortelesse.   Car  je 
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que  Imrdiesfle  eat  l'une,  et  paonr  est  lautre.  Dono  ge  vous 
pry  que  noiM  ■  regardons  bien»  ae  hardiesee  ou  paour  vieut  de 
forteleaae  de  corps.  Gertea  est  olere  chouse  que  nanil;  maia 
vicDt  8ur  le  euer  et  lor  la  pensee  de  Tome;  dono  faut  il  ooo- 
tentir  que  la  fortelesse  du  corps  n'eet  mSe  vertu  moraley  mala 
la  forteleaee  de  rarme  Test  Trayment,  combien  que  la  forteleace 
du  corpa  aoit  principalment  fondement  de  la  bataille.  Car  har- 
noya  et  force  aont  deux  prinoipaulx  fondemena  de  la  bataille, 
car  l'une  chouse  et  l'autre  est  necceseaire,  et  ae  bien  ave« 
entcndü  leö  chosea  dcßtus  dites,  en  chacune  des  extremites  a 
vice,  cur  cn  hardlesse  vient  oultrecuidance  et  exccs,  et  en  paour 
vient  deefaillement  et  doubtance  non  deue  (de  iaquelle  pailoit: 
il/.  ont  eu  paour  la  ou  ne  clialoit  duubter),  car  ce  n'est  mie 
deue  paour,  se  ung  capitaine  est  cn  une  forteresse  avcc  L. 
homea  d'armea,  »i  e'en  t'uyoit  pour  autrea  L.  qui  le  vouisisseat 
assaiIHr;  et  auaai  c*eet  oultrecuidance,  se  ung  cnpltaine  eat  avec 
Li.  bomes  et  il  en  veult  aaaaillir  III.  C.  qui  sont  cn  boone  orden- 
nance.  Maia  en  lieu  moyen  eat  vertu  de  forteleaae,  Iaquelle 
aeet  eutendre  et  aaaatlllr  meurement  et  vertueuaemeDt  et  attendre 
aaigemenl  et  honneatement.  Et  oeatuj  moyen  truevent  lea  ben> 
eures  et  lea  aaigea»  (foL  37,  1.)  vertueux  et  atrempea  de  ceate 
vertu  qui  eat  en  l'arme.  £t  eelle  eat  vertu  morale.  Dono  noua 
faut  il  veotr  d'une  autre  ehouae. 

öe  fortelesäe  est  vertu  cardinale. 

81  vous  demande  en  ceste  partie,  se  l'ortelesse  est  vertu  cur- 
dinale;  et  ge  vous  prouveray  tantost  que  nanil.  Car  c'est  vraye 
clionso  que  les  vertus  cardinaulx  sont  pour  cc  ainei  appelJees: 
car  ainsi  comme  Tuys  ou  la  porte  se  soustieut  ou  ae  tourne  et 
revirc  sur  lea  gong,  tout  auaai  la  vie  humaine  prent  cxccrcic^ 
et  eatude  aur  ceatea  vertue  communemenl«  Maia  il  eat  dere 
cbouae  que  toutes  gena  n'ont  paa  eure  de  aegutr  armea  ne  ba- 
taillea;  donc  la  vertu  de  forteleace  n'eat  mie  vertu  cardinal. 
Maia  non  obetant  oeatui  argument,  il  eat  vraye  chouse  que 
forteleace  est  vertu  cardinal,  et  ainsi  le  trouvons  nous  commune- 
ment  en  l'auctorite  des  docteura,  ai  come  eat  Seneque  lequel 
fiat  on  eapicial  Hvre  deS  IUI  vertue  cardinaulx;  et  le  docteor 
Tullea  le  dit  exprcsaement  en  uu  Ii  vre  que  nous  appellona  ree- 
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torique.  Et  se  toutes  gens  nc  se  meslcnt  des  batailles  eeguir«* 
ja  p<mr  Uint  n'est  il  qu*ils  D'ayent  en  leurs  armes  la  vertu  de 
fortdeaoe,  ne  ja  pour  ce  que  ung  Chevalier  eet  retoume  de  la 
gucrre  ponr  dcmourer  en  aon  hoatel  X.  ana  o'est  U  pas  privex 
de  la  Terta  de  forteleice.  Et  pour  tant  ge  dj  qoe  forteieaoe 
▼rayment  est  vertu  cardinal,  car  pour  certain,  autrement  saos 
eile  une  homs  ne  poorroit  este  vertueulz;  car  aana  eile 
uns  boms  nc  pourroit  avoir  pcrseverance  entre  les  autret 
vertue.  Et  si  j  a  une  autro  raiton:  car  les  antres  vertue  ne 
eont  pas  mie  ainsi  de  necceseite  au  solut  hnmain,  commc  Bont 
les  vertiiz  cnrdinaulx,  c'cst  as.«;ivoir  justice,  temperancc,  fortc- 
lesce  et  saii^esce,  lesquelles  ß'appcUent  cardinauls.  Car  eile» 
ont  eur  les  nutres  vertus  principnle  auctorite,  royanmc  et  papat, 
(  cftt  agsavoir  seignourie.  Or  veons  d'un  outre  eneeignemeot 
Sur  le  fait  des  bataillcs. 

Se  le  duc  de  la  bataille  est  pris,  ee  on  luy  [doit] 
pardonner  et  avoir  mercy. 

Maintenant  ge  demande»  se  par  auoune  avcnture  le  duc  de 
la  bataille  est  prins  par  eon  ennemj,  se  selon  bonne  raison  et 
s«lon  justice  cellujr  qui  Ta  prins  liiy  doit  pardonner.  Et  ge 
preuve  tout  premierenient  que  nanil :  car  natnre  le  nous  enseigno 
eomment  une  chouse  occist  ou  corrumpt  de  sa  nature  celle  qui 
luj  est  oontrnire,  si  comme  au  f^u  jamais  ne  pardonnerott  Teaue, 
ne  le  chaut  au  froit,  ne  le  loup  nu  chien,  ne  le  chat  a  la  souris. 
Et  puiequc  ainsi  le  veuil  l\jrtK'ii:iiice  (fol.  37,  2.)  de  nature, 
pour  quelle  raison  liome  qui  est  plus  raisonnables  ne  fcru  ven- 
gence  de  celluy  qui  luy  est  contraire  et  niortel  enncmy?  En- 
corcs  plus  fort  selon  la  loy  civilc.  Celluy  qui  est  prins  cn 
bataille  est  seri  ou  csclavc  de  celluy  qui  Ic  prent;  pourquoy 
donc  n*en  fera  il  a  sa  voulente?  Mais  le  decret  est  encontre 
ceete  raison :  car  il  dit  que  depuis  que  uns  homs  est  en  prison, 
nüsericorde  luy  est  dcuc;  donc  celle  lujr  est  deue;  oomment 
pnjsque  droit  le  veult,  le  ponrroit  tuer  celluy  qui  l'a  prins, 
Sana  luy  faire  tort?  Encores  plus  fort:  car  dit  an  autre  decret, 
que  puysque  uns  homs  a  vaincu  ung  autre,  il  est  tenus  de  luy 
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purdonncr.  Et  duiic,  s'il  cn  est  tenus,  i)ar  quelle  raison  le  doit 
il  tuer?  Or  en  ccste  question  il  m'c»t  advis  que  celluy  qui  cn 
bntaillc  a  cmprisonne  son  enneiny  et  cn  espicial  Ic  duc  ou  le 
mareschal  de  la  bataille,  vraynicnt  sclon  Dieu  et  '^elon  thelogie 
et  droit  de  decrez,  il  luy  doit  mercy,  sc  nun  que  par  sa  dcU- 
vrance  on  doubtast  d'avoir  plus  gront  guerre.  Et  aussi  le 
prouve  le  decret  dcssus  dit>  et  tout  par  ceite  raison:  le  boa 
rojr  Charles  de'  Napples  fist  par  sentcnce  morir  Conradin  et 
luy  fist  coupper  le  cfaief;  car  toas  ceulz  du  oonseil  disoieot  que 
s'U  escbappoity  la  guerre  ne  seroit  mie  finee  ne  la  paix  oe 
seroit  jamaiz  au  royaume  tant  comme  cestui  Conradin  tivroit 
Toutesfoix  selon  drmt  des  loys  puisque  uns  homs  est  prins, 
celluy  qui  le  prent,  en  pcut  fiure  a  sa  vouleote  par  les  loys 
desfius  dites. 

Se  uns  homs  est  prtns  en  guerre»  se  il  doit 
estrc  prisonnicr  ou  de  celluy  qui  Ic  prent  ou  du 
seigneur  de  qui  il  prent  les  gnigee. 

Mais  pour  les  ciiouses  ja  pasäees  est  il  bieo  a  entcndre, 
car  j*ay  parle  du  duc  et  du  marescbal,  se  il  estoit  prins ;  pour- 
quoy  je  falz  une  question:  se  ung  soubdujer  Tavoit  prins,  du- 
quel  seroit  prieonnier,  ou  du  eoubdoyer  ou  de  celluy  a  qui  le 
sonbdoyer  est.  Car  selon  ycelles  loys  semblant  seroit  qu'il  fusi 
prisonnier  du  soubdoyer,  pour  oe  que  les  loys  parlent:  de 
celluy  qui  l'a  prins  ou  conquis,  il  doit  estro  a  sa  voulente, 
Mais  ge  vous  dy  tout  le  eontraire.  Car  depuis  qu*il  sont  aux 
gai^cä  du  roy  ou  du  scigneur,  tout  doit  estre  au  seigneur  du- 
qucl  il  prent  les  gaiges.  Et  pour  ce  dit  le  decret  que  toutc  la 
proye  ou  la  pille  doit  estre  a  la  voulentc  du  roy.  Et  il  Iii  doit 
partir  a  son  plaisir  a  ceulx  qui  bien  Tont  aide  a  gaaignier, 
selon  son  advis.  Et  sc  aucuns  dieoyent  le  eontraire,  ilz  nc  le 
pourroycni  nmintenir  selon  droit  eecript.  Car  sc  ung  prisonnier 
dcvoit  estre  de  celluy  qui  Ta  prisonne,  tout  aussi  par  celle  mesme 
raison  devoit  estrc  sien  ung  bon  chastel  ou  une  bonne  ville, 
sc  il  la  prenoit.  Et  ce  ne  seroit  mie  raison  qu'il  aveoq  Fargent 
(foL  38,  1.)  du  roy  et  aux  despens  du  roy  conquestast  ou  gai- 
gnast  terre;  car  il  fait  ce  qu*il  fiiit  ainsi  comme  ung  procureur 
Ott  nom  du  roy  ou  de  celluy  seigneur  duquel  il  a  gaiges»  pour^ 
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qaoi  ce  qu*il  conquiert  doit  estre  du  seigneur,  et  ce  qu'il  fiut, 
II  ne  üut  mie  par  Ba  propre  indaetrie  oe  per  son  propre  moiuie- 
mcnt. 

Se  les  vassfliilx  doyvcnt  aller  en  la  guerre  de 

leur  seigneur  a  leura  pro  j)  res  despene. 

Maintcrrnnf  crc  vous  demandc,  ee  les  vassniilx  du  roy  ou 
d'un  duc  ou  dun  autre  doyveot  aller  en  la  guerre  de  leur  sei- 
gneur B  leiirs  propres  despene  ou  aux  gaiges  de  leur  seigneur. 
£t  pour  declnirier  ceste  question  il  nous  faut  veoir,  combien  de 
chousea  contient  le  jugement  de  fidelite.  Car  aelou  droit  civil 
et  Selon  droit  des  decrea  II  contient  VI.  chouses:  la  prämiere 
st  est  que  vat sal  jure  et  promet  par  son  eennent  que  U  ne  aera 
jamaiz  au  dommalge  de  la  personne  de  son  seigneur;  ]a  secobde: 
jure  qu*il  ne  sera  en  dommaige  de  son  decret  ou  de  aea  mande- 
mens  par  lesquelz  tl  pense  estre  seure;  la  tierce  chouse:  jure 
qu'il  ne  eera  en  son  doramaige  de  ea  justice  ou  des  autrcs 
choupcs  (|ul  a  liiy  appnrtiennent  selon  honnestete;  la  quarto 
chosc  ei  est  que  il  jure  que  il  ne  eera  cn  son  dommaige  de 
8CS  biens  ne  de  scs  possessiona  ou  de  ecs  heritaigcs;  la  quinte 
chouse  ei  est  que  il  jure  que  celle  cltousc  que  son  seigneur 
vouldra  ou  devra  faire,  s'il  la  peut  faire  iegierement,  il  ne  fcra 
ne  traictera,  comment  il  la  face  diificilement  ne  en  difBculte; 
uiais  la  VI«  obouse:  jure  que  diouse  que  bien  soit  possible  de 
faire  a  son  seigneur,  il  ne  fera  ne  traictera  qu*elle  luy  soit  im- 
poaaible.  Ore  avons  oyes  les  chouses  que  doit  jurer  ung 
vaaaal  a  son  seigneur.  Dono  je  vous  faia  un  tel  argument: 
le  vasaal  ne  doit  faire  chouse  pour  laquelle  ce  que  son  seigneur 
▼onldroit  faire,  lui  soit  plus  difBcille  ou  impossible;  mais  il  est 
clere  chouse  que  le  seigneur  ne  pourroit  feire  guerre  sanz  les 
vaeeaulx  ou  saiiz  leur  aide.  Car  Ii  eires  n'est  que  une  perdonne, 
laquelle  tout  par  luy  ne  pourroit  grant  guerre  faire.  Donc  se 
le  vassal  ne  luy  venoit  aider,  il  est  perjures.  Item  ne  doit 
mie  .  .  .  (hier  und  hinter  luy  scheint  der  Schreiber  des  ^U. 
mehrere  Zeilen  übersprungen  zu  haben)  Dieuz  en  son  envan« 
gile  que  celluy  qui  n*est  avecques  luj  * . .  Item  suppose  que  Ii 
aires  ait  droit  de  faire  guerre  ou  pour  reoouvrer  ses  obasteaulx 
ou  ses  rentes  ou  ses  possessions;  comment  garde  le  vassal  son 
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jurement,  s'U  n'est  en  oeete  guerre  a  aes  despen«?  Car  all  y 
vient  aux  deapens  da  eeigneor,  autant  en  feroit  ung  eoubdoyer. 

Mais  a  dire  la  verite:  combien  que  aesez  de  raison?  Ton  pcut 
l'airc,  Ii  vassaulx  n'est  pas  tenuz  d  aller  cn  (fol.  38,  2)  gucrrc, 
combien  qu'ellc  soit  justc,  au  mandement  de  son  seigneur  a  ses 
despcns  propres,  male  ly  convient  avolr  gaigc?,  sc  non  par  coii- 
stumc  ou  par  convenanccB  les  homdies  du  seigneur  qui  fait 
Celle  guerre  en  fuaaent  obliges.  Et  ceste  oppinion  tieonent  ooa 
docteurt.  Et  oe  pent  estre  ia  raiaoD;  car  eoit  guerre  ou  paix, 
Ji  sires  prent  de  aea  homea.  aea  rentea,  aea  treux  et  aea  devoira, 
dont  il  doit  vim  et  faire  aea  guerrea  et  desfendre  aea  droiz  et 
aea  biena  et  aon  paya.  Maia  pour  tant  n'eat  U  mie  qae  ae  le 
roj  n'avolt  de  qooy  faire  aa  guerre,  par  eepicial  pour  deafendre 
aoy  et  aea  droia  et  aou  paya,  qn'ilz  ne  eoyent  tenus  de  luy 
aider;  maia  ae  le  roy  vouloit  aucun  olTendre  et  oonfre  aucun 
eeignetir  faire  guerre,  conibien  qa'elle  ftiat  juate,  aea  hoines  ne 
.  scroient  mie  tenuz  de  luy  aider  a  leurs  despen» ;  car  desfensc 
est  une  chouse  frop  plus  priviiegiee  que  n'est  juste  oft'ense. 
Et  sc  faire  le  convient  qu'il  prengne  aide  de  sc8  homee,  il  sc 
doit  bicn  garder  qu'il  le  face  courtoisement  snnz  les  desheritcr, 
et  non  pour  soy  enrichir  ne  pour  faire  thesor ;  car  s'il  le  faisoit 
il  en  seroit  condempne  par  ie  grant  juge  des  roys.  Donc  a'il 
est  boD8  nc  ayme  Dieu  ne  a'arme,  b'il  peut  vivre  de  ecs  rentea 
et  d'icelles  faire  aea  guerrea»  et  a'il  y  a  en  aon  conscil  qui  luy 
conaetlle  de  mettre  impoaiciona  ou  tyranniea  aur  lea  homeai  il 
ne  le  doit  oyr  ne  eaoouter,  maia  le  doit  avoir  et  reputer  pour 
faula  Gonaeiller  et  pour  aon  ennemy.  Car  il  luy  veult  faire 
pcrdre  le  euer  de  aea  homea  et  leur  tolUr  Tamour  qu*ilz  ont  a 
luy.  Et  cW  la  doctrine  que  le  philloaophe  Ariatotea  diaott  au 
roy  Alixandre  ou  livre  que  -nous  nppellona  lea  secrez.  Kt  pour* 
ce  ni'en  paste  je  ceste  foiz  plus  legieremcnt,  car  cn  aucune 
autre  part  de  cestui  livre  cu  parleray  plus  a  piain. 

Se  les  homcs  d'un  baron  doyvent  aider  leur 
seigneur  contre  le  roy. 

Aprea  ge  faix  une  teile  question:  le  roy  d'Espaigne  meut 
guerre  contre  ung  baron  de  aon  royaumOi  lequel  eat  aubgeot 
an  roy  pour  cauae  de  aa  terre  et  de  sa  baroonie,  ai  commaode 
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le  bon  hwoD  a  see  hörnet  comment  ilz  Itiy  aident  a  sa  guerre 
faire  contre  le  rov,  sc  ilz  en  eont  (enuz  de  luv  aifler.  Et  tout 
premierement  il  est  ndvis  que  oyi,  et  qiie  ilz  ne  8C  niesfont  cn 
riens  contre  le  roy,  et  pour  cestc  raison :  car  combien  que  le 
haron  soit  homs  du  roy,  les  homea  (fol.  39,  1.)  du  baron  ne 
Ic  Bout  mie;  car  aiosi  ie  disona  nous  par:  ccUuy  qui  est  home 
de  mon  home  n'eat  mie  mon  home.  Item  plus  fort:  il  Ott  cer* 
taine  chose  qoe  quant  un«  homa  imi  Tommaige  a  eon  seignenr, 
il  jure  d'ettre  avec  luy  contre  toute  peraonne,  et  a'U  fait  horo- 
miiige  a  wig  baroo,  Ü  ne  ftra  mte  ejEoepdoii  da  roy,  done  pour 
qoelle  raison  ne  aidero  il  a  aon  aeignenr  oontre  le  roy?  Item 
aekm  raison  natnrelie:  nng  ponma  home  ee  peut  auaai  bien 
«ider  de  aes  ehouaea  eomme  nna  richea  dea  siennea;  car  chacnna 
est  stres  de  ses  biene;  pourqnoy  dono  ne  se  aidera  done  le 
baron  de  ses  homes  contre  son  seigneur  ainsi  comme  le  roy  des 
aicns  contre  le  baron?  Et  comltien  que  pluscurs  raisons  pour- 
roye  ge  faire  par  espicial^  car  les  docteurs  tiennent  tout  Ic  con- 
traire,  je  n'ose  mie  bien  soustenir  cestc  oppinion;  car  eile  n'est 
mie  fondee  en  droit,  mais  Toppinion  contraire  est  toute  vcri- 
table.  £t  tout  premierement:  car  ii  est  chouse  ccrtaine  que  le 
baron  quaot  U  Tieot  contre  le  roy»  ohiet  en  la  peine  de  royal 
majeste;  et  aussi  faut  il  ootroyer  qoe  le  roy  est  prince  en  son 
royaqme  et  prince  de  tons,  pourqnoy  ceulx  qui  sont  en  son 
royaume  se  mesfont,  se  ils  sont  encontre.  Puysqoe  les  homes 
du  baren  Toyent  qa'il  va  contre  son  seigneur  et  se  paijure,  ils 
ne  luy  doyveot  mie  aider  a  parjurer  ne  a  faire  peohie.  Car 
Selon  que'  dit  ung  decret;  ce  n'est  mie  boone  aide  quant  uns 
horos  aide  a  vm  aotre  a  faire  pechier;  et  [a]  dire  la  verite:  qui 
fait  un  tel  argument,  di&ant  que  Ii  homs  du  vassal  a  jure  de 
luy  aider  contre  toute  personne,  done  se  il  ne  luy  aide,  il  est 
parjurs,  je  vous  rcepons  :  certet«,  que  non  est.  Car  le  jurcment 
se  doit  entendre,  ee  raisonnablement  sanz  soy  mesfaire  le  peut 
aider,  car  nul  jurement  ne  doit  obliger  a  chouse  (ne)  injuntc, 
ainai  comme  ie  dit  ua  deoret.  £t  tout  ce  que  je  dy  du  roy, 
dy  je  d'oD  autre  qui  soit  prince  en  son  paya,  ainsi  comme  est 
le  conte  de  Fois  en  la  terre  de  Beart,  en  laquelle  il  est 
empersur,  car  il  ne  b  tient,  oe  dit,  se  non  de  Dieu  et  de 
Tespee.  Dono  s'il  ftisoit  guerre  contre  an  baron  de  Beert,  les 
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homes  du  baron  .ne  seroient  nie  tentu  de  aider  leur  tcigaeur 
cootre  U  comte  de  Foiz, 

8e  les   homes  de   deux   baront   lesquetz  ont 

gucrre  enscniblc  doyvent  aidcr  ehacun  a  Bon  sei- 
gnciir  ou  le  roy  lequel  ausei  a  guerre,  ec  il  Icur 
com  in  an  de. 

Apres  gc  fcray  une  autrc  qucstion:  ge  suppou^e  quc  ung 
baron  du  roy  de  France  mcut  guerre  contre  ung  autre  baron 
du  dit  rojaumep  (ful.  39,  2.)  donc,  se  avient  que  cbacun  des 
deuz  deoiaade  a  ses  homes»  Gommcnt  ilz  vieonent  cbacun  a  «on 
seigneur,  et  le  roy  d*autre  partie,  lequel  a  guerre  aa  roy 
d'Augleterre»  mande  a  tous  les  homes  de  tons  les  deux  baronsy 
comment  ilz  viegnent  pour  \vlj  aidier  et  garder  le  royaume;  je 
demande  mainteiMiot,  ae  ilz  vout  au  roy  ou  ehacun  a  eou  baron. 
Et  tout  simplement  fl  sembleroit  que  ils  deussent  aller  a  leura 
seigneurs,  anzquelz  sont  obliges  par  raison  de  fidefite  et  de 
jurement.  Mnis,  a  dire  verite,  selon  les  oppinions  des  doctenrs 
ilz  eont  tcnuz  d'uller  au  roy  et  laisser  leur  ecigneur.  Et  tout 
par  troyd  raisons;  la  premiere  ei  est:  car  la  guerre  du  roy 
regardc  la  commune  uiilite  de  tout  Ic  royaunie,  laqucUe  vault 
niieulx  (]ue  la  singuüere  utilite  tlc  baronnie;  la  ecconde  raison: 
car  ilz  sont  tenuz  a  leur  seigoeur  d'espiciale  juridiction,  mais 
ilz  soot  au  roy  de  generale,  laquelle  est  auotorisee  de  haulte 
puissaace  sur  celle  petita  juridiction  de  la  baronnie;  la  tierce 
si  est :  que  quant  il  avient  que  en  la  presence  d'un  petit  officier 
vient  le  seigneur»  Tauolorite  de  celluy  ofBcier  cesse  pour  la 
presenoe  de  son  aonverain;  dono  le  mandenient  du  roy  adnuUe 
le  mandement  du  baron. 

Se  ge  puys  aidier  mon  voisin  par  armea»  ae  on 

le  veul  t  tu  e  r. 

Encores  fais  gc  une  autre  queetlon.  Gc  voye  par  mon 
chcmin  et  uns  horas  d'armes  aseaut  devant  moy  mon  voisin: 
ge  demande,  se  eelon  droit  cscript  je  doy  aidcr  mon  voisiu 
lequel  home  d'arnicä  pcnse  tuer,  espicialmcnt  s'il  me  requiert 
que  je  loy  aide  pour  son  argent.  Et  tout  premierement 
je  preove  que  aanz  argent  je  luy  doia  aidier;  car  ce  dit 
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le  decret,  que  \ne]  je  puis  dcstouroer  que  ung  lual  ne  ee  face, 
et  je  ne  le  destournc,  je  suy  qui  l'ay  fait  quant  a  la  coulpe. 
Eucures  dit  plus  fort  une  loy,  que  sc  puys  garder  ung  hoinc 
de  mort,  et  je  ne  Ten  veiü  garder»  je  Tay  tue.  Maie  touteefoiz 
QUO  autre  loy  dit  que  vrayment  pour  garder  ung  home  de  pnoor 
ou  de  dommaige,  je  puie  bien  prendrc  argent  oo  gaigee.  Mainte- 
naot  a  dire  la  verife:  car  leion  droit  de  oature  et  de  evangiUe 
je  dojr  faire  a  aiitniy  oe  que  je  vouldroye  qui  fbst  fiiit  a  nioi. 
Je  k  dojr  aider  de  ma  paroUe  et  ei  y  doy  fiure  mon  povoir 
iBDa  moj  meftre  en  peril;  maii  de  fait  aani  son  argent  je  n'y 
eoif  paa  teouz,  se  je  ne  vueil  mettre  mon  propre  corps  en  peril 
de  mort  pour  mon  voisin.  Et  ainsi  le  tiennent  les  doctetiia  dea 
loyg. 

Maintenant  s^ensuyt  uprca,  quelles  pereonnes 
aont  tenues  de  desfcndre  les  autre s. 

Maintenant  je  vous  detnande  quelles  personnes  sont  tcnuee 
de  deefendre  let  autrcs.  Fa  prcmierement  je  ?oua  dy  que  le 
vaaeal  eat  tenus  de  desfendre  la  pcreonne  de  son  seigneur,  s'il 
€tt  en  lieu  ou  Ten  le  veuUe  ofiendre,  et  se  (fol.  40»  1»)  inoonli* 
nent  on  le  vouknt^offendre»  aanz  demander  argent  ne  preodre 
geiget;  aotrement  il  pert  son  fief  et  la  terra  qu'il  tient  de  lon 
aeigneur. 

Comment  le  aerf  eat  tenuz  de  desfendre  son 
seigneur,  ae  on  le  veult  offendre. 

Apres  ge  dy  que  le  serf  est  tcnud  de  aider  a  son  [seigfieurj 
ee  on  le  vouloit  offendre,  t^atiz  dcmundcr  autre  licence  selon  la 
determination  de  droit  escript. 

Comment  le  filz  est  tenus  de  desfendre  le  perc, 
aanz  licence  de  court. 

Apres  ge  dy  qoe  le  filz  e^t  tenua  de  aider  le  pere  sanz 
demander  licence  de  court  ne  d'autre  personne»  se  ancun  le 
Youloit  offsndre;  et  c'est  selon  droit  de  nature»  selon  droit  de 
la  sainte  esoripture  et  se|1oii]  le  droit  des  loys  et  des  deorez. 
Mais  pour  taut  'je  faiz  une  question  asiez  douliteuse.  Le  roy 
de  France  donne  ung  chaatd  au  fils  du  conte  de  Fierregourt»  et 
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pour  celluy  chaetcl  fait  hommaige  au  roy.  Gr  avicnt  que  puls- 
que  ie  conte  et  Je  roy  ont  gucrre  ensembley  et  ßi  demande  le 
roy  au  fil  du  conte  qtt*U  luy  viegne  aider,  comme  a  aon  sei- 
goeur;  et  le  conte  aprea  luy  mande  et  cotnmande  sur  quanqae  tl 
se  peut  moslkire  envera  luy  qu'Ü  luy  viegoe  en  aide  comme  a 
aon  pere.  Maintenant  ge  demande,  car  <feat  impoaaible  qu'il 
aiUe  en  deux  pnrta,  auquel  il  doit  aller  «der  de  guerrtf.  Et 
tout  premierement  U  eat  avia  quil  doit  aller  aider  au  pere  .et 
tottt  pnr  pluieura  raiaona.  La  premlere  ai  est:  car  c'eat  clere 
t^ouse  et  magnifcste  qu*!!  est  (cnus  a  son  pere,  ainsi  comme  le 
pere  a  son  filz  par  la  premiere  loy  qtii  est  de  nature,  laqucllc 
ne  sc  peut  renoyer  ne  varier  ne  contredirc;  et  de  ce  qu'il  C6t 
tenus  a  son  seigneur,  c'est  d*aventurc  et  pour  cas  et  pour  chouse 
corruptible,  laquolle  n'est  inie  si  forte  comme  la  loy  de  nature. 
Toutesfoiz  une  nostre  glose  maintient  Tüppinion  contraire,  quo 
Ii  peres  doit  aider  le  seigneur  contre  aon  filz,  et  aussi  aem* 
Uablement  devroit  eatre  le  fili  oootre  aon  pere.  Et  la  raiaon 
de  oeate  oppinion  si  est:  car  combien  que  le  filz  loit  tenus  a 
aon  pero  selon  droit  de  nature,  il  est  tenus  a  son  bon  seigneur 
par  sacrement,  lequel  il  ne  pourroit  fausaer  ne  aller  contre^  sana 
roropre  le  oommandenent  de  Dieu  et  la  Ic^aute  de  aon  oorps, 
offendant  son  ecigneur.  Item  est  dere  cbouse  que  se  uns 
autres  homs  tenist  la  terre  que  le  filz  tient  du  seigneur,  il  fiist 
avecques  luy,  donc  Ii  sires  perdroit  son  droit  eanz  sa  coulpe. 
Item  tout  aussi  [se]  Ic  fils  i  aid(er)oit  son  pere,  il  feroit  guerre 
a  son  seigneur  de  ses  bicns  propres  et  de  la  terre  qu'il  tient 
de  luy;  et  ce  n'cst  mie  raison  que  uns  honis  inc  face  guerre 
avecques  le  mien.  Et  toutesfoiz  il  y  a  aesez  de  raifcons  pour 
(fol.  40,  2.)  Tautre  partie.  Prcmicroment  oultre  la  raison  de 
nature  ai  est  le  mandement  de  Dieu,  par  lequel  on  doit 
honnoorer  pere  et  mere;  apres  est  habondante  raison  d'escrip- 
ture  par  laquelle  nous  disons  que  le  pere  et  le  fils  sont  reputez 
une  peraonne;  et  Pautre  que  selon  la  loy  de  nature  nulle  per- 
sonne ne  hait  sa  propre  obar  ne  son  sang.  Mais  vrayment 
selon  Poppinion  non  obstant  la  raison  de  l'aotre  partie,  Je  croy 
qu'Ü  doit  aidier  a  son  pere,  mais  qu'il  se  pense  ou  luy  soit 
advis  selon  raison  qu'il  aye  droit.  Et  si  ge  dy  eneores  plus 
fort:  quo  bc  il  ne  veult  aidier  son  pere  pour  le  vice  de  ingrati« 
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tude,  le  pere  le  peut  deaheriler;  et  si  foode  ge  nm  raison  par 
la  I07  avile;  et  n  eat  oncores  fondee  cette  ndson  en  droit  de 
decret;  car  se  uns  boiiia  juroit  qu'U  ne  feroit  bien  ne  aecoure 
aon  pere,  je  demande  te  eeetai  jurement  vauldroit  rieiM. 
Mala  one  decretale  rcepond  que  nanil  Traymeot;  car  toot  lel 
jurement  est  oontre  toiitee  IxRiiiea  eouetumea,  contre  le  oc»m- 
,  manüement  de  Dieu  et  hor8  de  toute  humanite.  Et  doncqucs 
ja  |>our  tant  qu'il  est  tenuz  a  son  seigneur  de  jurement,  ne  Uult 
il  estre  contre  son  pere,  puis  que  par  juremeot  il  ne  le  peut 
garder  qu'U  oe  soit  tenus  de  iuy  aidier. 

Se  ung  clerc  doit  plus  tost  aidier  son  pere 
lequel  a  goerre  que  aon  eveaque  lequel  auasi  a 
guerre. 

Aprea  demande  ge,  ae  nng  clerc  eat  tenua  de  aidier  plua 
toat  a  son  pere  lequel  maintenant  a  guerre  ou  a  son  evesque» 
et  si  Ittj  eommande  checun  d'eolx  comment  il  leur  viegne  aidier. 
En  ceste  matiere  devea  savoir  comment  noa  docteura  tiennent 
vrayment  qull  est  plua  tenus  a  son  evesque,  et  c'est  la  raison: 
car  les  droia  espiritoelz  le  eslieve[nt]  plus  fort  que  ne  font  Ics 
droiz  charnelx.  Donc,  puibquc  a  son  evesqiie  il  est  tcnuz  selon 
refpirituallte,  il  luy  doit  aider  plus  tcst  que  a  son  pcrc;  car  se 
Ic  pere  est  pere  du  corps,  reve{*(|ue  eet  pere  de  Tarmc  auquel 
touz  ses  prochains  doyvent  croire  de  ce  qu'il  leur  dit  ou  eom- 
mande ou  enseigne  de  la  foy.  Item  quant  ung  mandement  vient 
de  par  ung  petit  juge,  et  apres  vient  autre  mandement  de  per 
le  seigneur  aottverain,  on  doit  obeir  au  plus  grant  mandement. 
Item  encores  j  a  une  plus  forte  raison,  car  depujs  que  uns 
homa  est  donnea  a  l'eglise  de  laquelle  il  tient  benefice,  pour 
deslendre  les  droiz  de  Peglise  ou  de  son  benefice  il  ne  luy  fant 
de  rien  prendre  (fol.  41,  1.)  congie  de  son  pere,  pour  ce  ne 
dirons  nous  dose  qu'il  doye  aussi  a  son  evesque.  Item  nous 
disons  de  droit  escript  que,  se  j'ay  ung  benefice  en  une  egliao 
et  je  donne  conseil  cncontre  eile,  je  doy  perdre  le  benefice. 
Donc  se  gß  n'aide  a  mon  evesque,  je  6uy  conirc  luy,  car  selon 
que  j'ay  dit  en  Tautrc  question,  Dieux  dit  que  cclluy  qui  n'est 
avecques  moy  est  contre  moy.  Mais  quant  a  mon  oppinion,  je 
dy  vrayment  qu'il  doit  aidier  a  son  pere  de  tout  sou  povoir  et 
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de  tOQtet  «utret  ebouses  gardant  sea  ordres  et  eon  ofBce  celoo 
l'eetat  ooqnel  U  est  Et  si  ne  faix  ge  que  une  eiception,  ee 
wm  qae  Tevetqae  eit  besoign  de  luy  pour  secoura  de  1a  fo>y 
crestienne.  Car  en  celluy  cas  ne  dy  ge  pas  qu'il  ne  doye  laisser 
eon  pere  et  pordre  see  biena  et  son  corpe  pour  dcsfcndre  ia 
foy  de  IheaucrUt.  Car  aussi  il  mesines  y  doit  mettrc  le  eien 
et  piendrc  martire,  se  licu  y  avenoit.  Et  ceste  oppinion  recon- 
Ibrte  tres  bien  une  glose  sur  Ic  dorret  laqnelle  despiite  tre8 
•ubtiilemeni  auquel  uoa  homs  est  plus  tenus  rn  cas  de  necces- 
aite,  ou  an  pere  charnel  ou  au  pere  eapiritnel;  ai  dit:  que  en 
hoQnear  et  en  re?erencc  est  plua  tenua  au  pere  etpiritoel,  mais 
,  qoant  en  aide  teroporel  plus  fort  et  premierement  eat  tenus  a  son 
pere  charnel.  £t  pour  ce  que  j'aj  parle  de  aide  temporelle  qui  est 
sur  le  fait  de  bataille  ou  de  guerre,  je  dj  que  uns  homs  clers 
dmt  plus  tost  aider  son  pere  charnel  que  il  ne  iait  a  son  evesque. 

Se  pour  les  biens  justement  conquestes  on 
peut  faire  guerre  desfensable. 

Or  nou8  faut  il  regarder  sur  ung  point  que  je  vous  diiay, 
c'eet  assavoir,  sc  pour  Ics  biens  que  uns  honie  a  jit^^tcaient 
conquestez  il  peut  faire  guerre  contre  cclluy  qui  lea  luy  veult 
occupper.  Kt  ge  m'en  passeray  bien  legicretnent.  Cor  cepte 
question  est  nioult  bien  decluiree  en  droit  escript,  c'est  assavoir 
que  pour  ses  biens  peut  on  bien  faire  guerre;  car  ainsi  le  veult 
la  loy  ciyile;  et  aussl  le  dient  nox  decrelales  et  noz  bons  doe- 
teurs  en  decret.  Et  car  ceste  raison  est  asses  dere,  /en  feray 
une  autre  plus  doubteuse. 

Se  pour  les  biens  [non]  justement  eonquestes 
on  peut  faire  guerre  desfensable. 

Mais  ge  vous  denunde  niMntenant,  se  pour  desfendre  ou 

pour  recouvrer  une  chouse  non  denment  conquise  et  non  deu- 
ment  possessee  Ten  peut  faire  guerre.  Et  il  scinble  bien  seien 
raison  de  droit  que  nanil.  Car  les  loys  lesquelles  dient  (iue 
pour  ses  droiz  gardcr  on  peut  faire  guerre,  (fol.  41,  2.)  preu- 
vent  a  leur  entcndoment  que  on  ne  la  peut  mieulx  faire  pour 
les  chouses  esquclles  on  a  droit.  Mais  il  fait  (?  faut)  bien 
eniendre  soubtilement  ceste  matiere.   Car  se  mes  peres  avoit 
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eonqui«  ung  cliMtel  <m  iine  Mitre  chote  noo  demnenf  on  injuste* 
tnent  et  je  eitoye  apret  lee  hoirt  et  ne  MTOje  let  injustioea 

de  mon  pere,  vrayment,  l'ygnorance  du  fait  me  pourroit  cxcuser, 
cur  je  diioyc  qu  elle  cstoit  juste.  Maiö  8C  Tav-oyc  conquis  von 
deument,  il  y  a  ung  autre  point;  cnr  se  uns  homs  nuquci  ie 
chastel  n'apartient  point,  le  me  vouloit  tollir,  je  luy  de^i'endant 
pourroye  bien  faire  gucrre;  mais  bq  cclluy  a  qui  est  le  chaetcl 
le  m'avoit  ouste,  vrayment,  seion  l'interpretation  de  juste  guerre 
je  ne  la  pourroye  point  faire  pour  luy  recouvrer.  £iieoret  fiiut 
eatendre  a  ceate  determination,  qoe»  se  /ay  en  aueone  chome 
noD  pas  par  Tiolence  ne  par  foroe  ne  pour  rappine  et  le  Trajr 
aeigoenr  de  qni  eile  eef,  l'a  me  onstee,  je  la  Inj  pnit  tonldre 
tont  cbaudement,  c'est  a  dire  devant  qne  je  face  autre  chouse. 
Mua  se  ge  laissoie  pasaer  un  peu  de  tempa*  je  ne  pourroye 
point  faire  de  guerre,  maia  convendioit  eeate  ehonse  demander 
par  jugement.  Et  combien  que  eeates  oppiniona  soyent  dircraea 
enfre  lee  docfeurf,  je  croy  que  ce  quc  j'ay  escript  «oit  veritc. 
Maie  nous  avone  une  autre  raison  qui  est  bien  raisounablc  a 
ceste  matiere.  Car  se  uns  homs  m'avoit  robbe  mon  decret  ou 
ung  autre  livre,  et  je  pensoye  que  pnr  justice  je  ne  le  peussc 
recouvrer,  ou  car  son  juge  e^t  si  foible  qui)  ne  in'en  pourroit 
faire  raifion,  et  ge  le  luy  povoye  desrober,  je  le  pourroye  faire 
de  ma  pro[)re  auctorite,  ou  unc  autre  chouse  qui  vauaiat  eelluy 
livre»  seien  lea  Trayee  oppinions  de  ooz  docteora,  ne  ja,  qnant 
a  Dien»  n'en  aeroje  je  chargiea  de  eonacienee.  Maia  il  y  a 
ancnnea  manierea  de  poaaeaaiona  qne  noua  appellona  preoaire, 
c*eat  a  dire  a  vonlente  de  eelluy  a  qui  eat  la  clionae.  Et  al 
deves  aavoir,  en  eeatui  eaa  que  ae  je  avoye  baille  ou  preate  un 
mien  bouatei  an  prevoat  de  Paria  aotant  de  tempa  oomme  il 
me  plairoit,  quant  ge  le  vouldroye  recouvrer,  je  le  devroyo 
requorir  qu*il  voidast  mon  houstel,  et  B*il  refueoit  d'issir  dehor.^, 
je  le  pourroye  jetter  dehors  par  force.  Et  si  est  la  raison  de 
la  loy ;  car  en  rcfiisant  de  me  bailler  ma  chouse,  il  me  def poille 
de  ma  possession,  et  combien  que  les  docteurs  6n  ung  autre  cas 
en  facent  grant  feste  et  grandes  oppinions  et  diverses;  et  par 
eapicial  lea  aeigneura  de  Teglise  (fol.  42^  1.)  aur  toute  ceatc 
matiere;  pour  ce,  car  sonvent  (que)  uns  homs  prent  une  chose 
par  Tiolence  et  puia  la  tranaporte  ea  maina  d'autrea,  ae  le  airea 
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k  yeult  recouvrer  par  force  d'armes  de  celluy  qui  tient  la  pot- 
■ewioa,  je  fais  ane  dUtinction»  Car  il  7  a  bten  de  conaeiller; 
et  ai  7  a  trea  grande  dtfference,  ae  oelluy  qoi  priat  la  ohoute 
premierement  par  force,  iacoDtineok  k  (ransporta  ea  maina  d'un 
autre.  Car  ae  cela  fist  ineoDtioaot  et  celluj  bien  iavoit  Ja 
violenee,  rrayment  je  dy  que  de  ses  maina  il  k  peut  prendre 
a  force  d'armes  et  recouvrer  la  posscssion  non  obotant  cellui 
tranaport.  Mais  ou  cas  que  celluy  qui  la  prinst  par  force 
premierement  Teust  tcnue  par  aucuns  temps  et  depuys  irans- 
porte  en  povoir  d'uutruy,  je  ne  seroye  pas  d'oppinion  qu'il  lu 
pulöse  ouater  a  celluy  par  voye  de  guerre,  niais  que  il  la 
üemande  par  jugement,  et  e'il  vouloit  a  celluy  qui  tient  la  po8- 
aeaaion  faire  gaerre,  trea  bien  et  trea  justement  k  ppurroit  faire. 

Se  iing  preatre  peut  deafendre  aes  bieoa  tem- 
poreix  par  armea. 

Or  veona  d'noe  aotre  chouae,  c'ett  aeuToir,  ae  ung  preatre 
Ott  ung  clerc  peut  deafendre  aea  chouaee  temporelleB,  ai  cowme 
notta  diriona  aon  patriuiuigne,  ou  qui  luy  vouldroit  ouater  k  Ue 
de  son  grenier  ou  k  vin  de  aon  ceKer.   Je  demande  ae  il  en 

telles  chouses  ee  vouloit  deafendre  pnr  bonnea  armes,  ae  il 
aeroit  irregulier.  Kt  tout  premierement  je  voua  dy  que  nanil, 
et  par  ceste  raison:  qui  vcult  ouster  a  une  pertjonne  lea 
chouaea  et  lea  elcmcna  de  quoy  il  doit  vivre,  il  eat  advia  qu'il 
la  vueille  tuer.  Maia  il  est  clere  ohouae  que  ee  uns  homa 
vouloit  tuer  ung  chappellaio,  il  ae  pourroit  bleu  deefendre  par 
armes,  donc  tout  auaai  pourra  ü  deafendre  aes  vivres.  Eucorea 
plua  fort;  c'eat  cbouse  honneate,  aainte  et  juate  de  contredire  et 
aoy  oppouaer  a  jnate  violence,  a  uaurpation  non  deue,  a  pecbie 
'  condempne,  ai  comme  eat  larroncin,  rappine.  Donc  pour  quoy 
ung  ehappelkin  ae  on  loy  yeult  touldre  aea  biena,  ne  ae  pourra 
oppouaer,  ne  ae  il  ae  oppouae  contre  luy,  qui  la  veult  faire,  en 
jnate  deafenae  et  bonneate,  pourquoy  en  portera  il  peine  de 
irregulerite?  Mala  a  determiner  ceate  queation  je  faia  une  teße 
diatinetion:  ae*  ung  chappellain  pcnsoit  tout  de  vray  ou  bieu 
aavoit  que  ung  larrou  tout  seul  luy  voulsist  touldre  son  mantcli 

*  Ms.  qae. 
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et  il  ne  voiilloit  lalgser,  mais  avoit  plus  eher  tuer  Ic  larron,  je 
peD8e  vraymeot  qu'il  eeroit  irregulier,  inaia  qu'il  pensa^t  r[iie 
aaos  celluy  mantel  il  peust  vivre.  Toutesfoiz  se  le  chappellain 
eetoit  en  lieu  loiog  de  toutes  gens  et  feist  tel  froit  qu'il  ne  peiut 
vcnir  9aas  prendre  mort  en  lieu  on  il  peust  avoir  seooure  de 
robbe,  et  U  n'avott  que  ceilny  mantel  dont  il  ee  peost  garder 
(fol.  42,  2.)  de  mort  oontre  le  gmnt  ftoit,  et  le  larron  lo^ 
Touleiat  ouater,  je  penie  Trayment  que  ae  autrement  tl  ne  peut 
garder  aa  vie,  a'il  le  toojt,  qu'il  ne  aeroit  point  irregulier*  Et 
81  diro3-e  je  tout  le  contraire  ou  cas  qu'il  ne  scroit  en  si  estroicte 
neccessite;  car  ce  ilit  reßcripturc  que  est  mieulx  apres  la  cotte 
laisser  la  chappe  et  les  biens  vila  et  tranfsitoires  que  inettre  la 
main  gur  la  crcature  de  Dieu.  Et  tout  par  ceste  maniere 
diroye  je  en  lom  cas  senjblablcs  f'iusnnt  mencion  et  difference 
entre  efitroicte  necceaflite.  Mais  pour  ce  que  les  roya  et  lea 
autrea  grans  seigneura  n'ont  que  faire  de  ceate  matiere,  je  m'en 
poate  plua  briefment  et  en  parleraj  en  briefvea  paroUea  en 
Autre  part  ou  il  cbarra. 

Se  harnoya  preate  en  bataille  eat  perdu,  ae 
doit  rendre. 

Mala  encorea  Üiis  je  une  quesCion  qui  bien  touvent  avient 
ou  pounroit  avenir  ou  temps  de  guerre.  Ung  chevalier  d'Alle- 
maigne  d*en  vient  a  Paris,  n'i  treuve  le  roy  appareillc  pour  aller 
combatre  les  Anglois,  lesqueix  vouloyent  entrer  en  eon  royauine, 
si  regarde  tant  Tasseniblee  du  roy  qu'il  treuve  ung  chevalier  de 
8a  cognoissance,  et  si  luv  prie  par  courtoidie  coinment  il  luy 
vueille  prester  harnoys  compli  pour  ung  chevalier  et  troja  ou 
qoatre  de  aes  chevaulx,  et  il  luy  ootroye  moult  vouleniiers,  puya  - 
a'en  vient  en  la  bataille  apres  le  roy.  Maia  il  avient  que  le 
chevalier  pert  le  harnoya  et  lea  chevaulx :  maintenant  je  demande 
all  est  tenua  de  rendre  le  harnoya  et  lea  chevaulz.  £t  car  ceate 
queation  eat  aaaex  clere  entre  lea  dera  dea  loya  et  dea  deores» 
je  D^en  feray  ja  grans  parollea;  car  myment,  puysqu*!!  eat 
all4s  la,  ou  il  avoit  promia,,  ne  il  n*a  Mi  chouae  qu*il  n'enat 
dite  a  celluy  qui  les  luy  avoit  prettez,  fl  n*eBt  paa  tenuz  de  les 
luy  rendre.  Maie  a'il  eetoit  allez  autre  part  ou  avoit  i'ait  harat 
evident  pour  perdre  lee  chevaulx  et  le  harnoys  ou  pour  estre 
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faintemcnt  prlsonnier,  je  diroje  tout  le  contiaire;  car  il  en  eeroit 
tenuz  tout  de  vray. 

Se  harnoys  et  chcvaulx  louez  (sont)  perdus  en 
bataille  se  dojvent  rendre. 

Mais  fiutoiu  une  question  qm  est  semblant  s  edle  qut  est 
preoedent  et  si  pourroit  bien  aouvent  avenir:  ung  ehevalier 
de  France  s'en  va  a  samt  Jaquee  ea  pelefinage;  mait  quant  il 
est  a  ComposteUe,  il  trouve  que  le  roj  d'fispaigne  veult  entrer 
en  bataille  et  pour  oe  qu'il  n'a  avec  soy  les  garnemens  poor 
8O7  combatre,  il  prent  d*an  marchant  chevaulx  et  anneures  a 
loyer  ponr  certains  temp«,  et  ainsi  s*en  va  aveeqties  le  roy 
(fol.  43,  1.)  en  la  bataille.  Mais  il  advient  que  le  cheval  est 
niort  et  il  est  prisonnier,  donc  le  harnoys  est  perdu  et  gaigne 
au  maistre;  apres  il  fait  finance  et  rctourne  au  roy  d'Espaigne. 
Le  marchant  si  deraande  ücs  armeures  et  le  cheval  ou  la  value; 
je  dernande  s'ii  en  est  tenuz,  et  je  respons  que  vrayment  que 
se  non  qu'il  y  eust  autre  convenance  avecques  le  marchant»  il 
n'est  tenus  de  payer  le  loyer.   Car  ainsi  le  ▼eult  droit  escaript« 

(fol.  53,  2.)  Se  ung  cbevalier  meurt  en  bataille, 
se  noQS  dirions  que  son  arme  soit  sauvee. 

Or  dernande  en  ceste  partie,  se  ung  Chevalier  menrt  en 
bataille,  se  noos  dirons  que  a'arme  soit  sauvee.  £t  il  semble 
bien  que  naniL  Car  selon  une  oppinion,  guerre  ne  chevalerie 
ne  se  perent  faire  sanz  peche.    Item  plus  fort:  se  ung  clerc 

meurt  en  bataille,  il  ne  doit  niic  cstre  enterrc  en  Heu  sacre  ne 
en  l'eglise  ne  en  cymitcre.  Mais  la  raison  pourquoi?  Certes, 
eile  n'eet  pour  autre  occasion  se  non  pour  ce  que  mortel  home 
(jui  meure  en  ire  et  en  male  voulente  on  croit  (lu'il  soit  mort 
en  pechic  mortel;  et  ainsi  peut  on  penser  d'un  Chevalier.  Mais 
non  obatant  cest  argument  je  feray  troys  conclusions.  L|i 
prämiere  soit  ceste  cy;  que  vrayment  ung  cbevalier  ou  ung 
home  d'armes  qui  meure  en  bataille  ordennee  ponr  l'eglise,  ai 
oomme  est  contre  les  mescreans  ou  encontre  les  ennemis  du  pape 
ou  de  la  fby,  mais  que  autrement  ne  soit  en  pechie  mortel,  il  s'en  va 
en  paradis;  car  ainsi  le  dit  le  decret.  La  seoonde  conclusion  si  est, 
que  se.uns  homs  d'armes  meurt  en  bataille  pour  guerre  juste*et 
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maintenant  juste  querelle,  que  aussi  II  gera  sauve  en  paradie.  La 
tierce  conclueion  si  est,  que  se  il  meurt  cn  bataille  maintenant  in- 
jastice,  il  est  ea  vojre  de  dampnatioo;  car  nous  teooQa  aeion  noatre 
foj  que  alz  qui  meart  en  peehie  mortd,  a'en  va  en  enfer« 

(fol.  59,  2.)  Se  l'eglise  peat  ordenner  gaerre  contre 
lea  juifa. 

Or  nous  laut  veoir  se  Peglise  doit  ordenner  guerre  conCre 
les  juifa;  et  je  prenve  tantoat  que  07.  Nona  diaona  que  oa 
moode  n'a  ai  male  pestilence  comine  d'avoir  ennemj  famUler;  mak 
il  est  dere  chouee  qu'ilz  eont  not  ennemia  mortelx,  combien  qn'ilz 
nos  aervent;  car  autre  chouse  ne  pevent  faire.  Dono  pourquoy  le 
pappe  ne  pourroit  ordenner  contre  eulx  bataille?  Item  plus  fort: 
Tescripture  dit,  se  tu  entendoyea  ou  nppercevoycs  que  les  gens 
(l'unc  clte  ileissent:  AUons  servir  aux  dieux  leaquelx  nous  ne  co!^- 
noissons,  tu  occiroja  toute  Celle  gent  et  ardroyes  la  cite  par  leu, 
et  Jamals  n*y  reveigne  home  pour  demourer  en  celluj  Heu,  puia 
que  tant  de  honte  est  faite  a  Dien.  Mais  il  est  certam  que  les 
juifa  ne  erojent  mie  Dien  parfectement,  car  ilz  ne  croyent  pas 
la  trinite,  maia  expresaement  la  renojeot.  Donc  par  quelle  raison 
se  pourroit  justement  faire  que  guerre  ne  peust  estre  donnee 
contre  eulx?  Item  autre  raison:  c'eat  tout  oertaine  cbouae  que 
lea  juifa  aont  ennerojs  de  nostre.  Seigneur,  (fol.  60,  1.)  car  ilt 
sont  hora  de  aa  foy  et  de  sn  grace  a  peehie.  Mais  de  quelle  part 
seroit  ung  goubzmia  du  roy,  s'il  vouloit  avoir  paix  aux  ennemia 
de  8on  seigneur?  Item  les  juifs  nous  monstrent  manifestement 
que  ilz  sont  touz  nos  enneniis  expres;  car  ilz  ne  mcnguent  de 
nos  viandes  ne  boy  vent  de  noetrc  vin ;  et  c'est  eigne  de  malveil- 
lance.  Item  plus  fort:  ilz  sans  avoir  de  ce  faire  consciencc, 
comment  qu'ilz  puissent,  ou  par  uaurea  ou  par  fraudes  ou  par  barat 
trayent  argen t  des  biens  des  crestiens  et  vivent  du  labour  des 
creatiens  sanz  labourer  ne  terres  ne  vignes,  par  leur  mauvais  angin 
et  mauTSse  soubtivete;  et  communement  quelque  part  qu'ilz  de- 
moorent,  desheritent  les  pouvres  gens  et  des  riches  assez.  Donc 
par  quelle  droit  si  iaite  gent  doit  on  soustenir?  Mais  je  sur 
cestuy  debat  dy,  comment  Dieux  lequel  soustient  les  peofaenrs  en 
atfendant  lenr  eonreraion,  noua  donne  exemple  de  les  soustenir. 
Et  d'autre  part  il  nous  a  dit  es  envangillea  que  le  temps  veodra 
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qu'U  ne  sera  que  nng  paatour  et  ong  peuple.  Car  ilz  se  con- 
vertlront,  et  aossi  noue  veoat  tous  joars  que  auuuns  prennent  le 
Bftint  baptefime^et  poiir  ceste  raiaon  l'eglise  les  aottitient;  et  auaai 
car  notta  s^ona  quant  lea  veona,  meilleur  memoire  de  noatre  aal- 
vation ;  et  ae  noua  bayeot,  ilz  ne  aont  mie  puiataos  a  noua  fiiire 
guerre  ouverle,  et  de  moina  amer  ne  noua  paaaent  ils  mie»  car 
auaai  noua  lea  amöna  moatt  petlt,  et  ae  ncHia  fbiit  aaaei  de  mal» 
nous  ne  Icur  faieona  guaires  de  bien. 

Bemerkung.  Das  von  nur  in  dar  enten  Partie  dieter  llatteUuiig 
p.  67  geMtste  ?  Mt  sa  ttreichan. 
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Dr,  F.  Hirth  in  Schanghai. 

Ehe  ioh  von  den  eigentlidi  cliinesiaehen  Wdrtera  rede,  möchte 
ich  eine  Ansah!  solcher  Fremdwörter  abfertigen,  die  gewöhnlich  im 
Zusammenhang  mit  chinesischen  Gegenständen  gebraucht  und  deehalb 

h'icht  für  chinehi.s(  lie  Ausdrücke  gehalten  werden  können,  die  aber 
dennoch  nicht-chinesischen  Ursprungs  sind.  An  der  Spitze  steht  das  jedem 
bekannte  "Wort  Mandarin.  Im  Chinesischen  selbst  existiert  kein  Wort 
dieser  Art,  wenn  auch  der  liegritf  desselben  eine  grofsc  Rolle  spielt. 
Dieser  heimatlose  Name  hi  das  genaue  Äquivalent  des  chinesischen  kuan 
(kuan-j^n  oder  t so-kuan-ti-j <5  n),  d.  h.  es  ist  der  Gattungs- 
name fdr  alle  Siaatsbeamte,  die  wiederum  eingeteilt  werden  in  Civil- 
und  llilitirbeamte  (w An -kuan  und  wn-knan).  Unter  lettteren 
Teratehi  man  die  Oflbiere  der  Armee,  nnler  ersteien  die  Verwaltungs« 
beamten  der  B^cmng.  Was  ist  ein  Mandarin?  Dieae  Frage  wurde 
nach  Giles  von  einem  chineaiachcn  Kaufnuan  folgendermaßen  be- 
antwortet: „Gs  ist  ein  Mensch,  der  entweder  in  einer  Sinfte  sittt  oder 
auf  einem  Pferde  reitet;  zu  Hause  aber  sitzt  er  in  einer  hohen  Halle; 
es  ißt  ein  Mensch,  dessen  Ruf  von  hundert  Stimmen  geantwortet  wird, 
den  man  nur  schOchtern  von  der  Seite  ansehen  darf,  und  in  dessen 
Gegenwart  niemand  gerade  stehen  darf."  Unter  „ Mandarindialekt 
verätcht  man  die  von  den  nördlichen  Chinesen  gesprochene  Mundart 
der  Sprache  mit  ihren  nur  roäfsig  Tonmnander  abweichenden  Abarten. 
Diese  von  den  Chinesen  kuan-'hua  genannte  Sprache  wird  vom  bei 
weitem  gröfsten  Teil  der  Bevölkerung  gesprochen,  man  kann  sagen 
llberstn  In  den  acfatxehn  Provinien  mit  Ausnahme  der  Provinien 
Koaog^tung,  Fnkien,  Chlkiang  und  Kiangsn.   Die  nichtangeiWnrten 
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fttafsebn  Provinsen  repräsentieren  nach  dem  Census  von  1812  eine 
Einwohnerzahl  von  264  Millionen  Köpfen,  eine  Zahl,  die,  selbst  wenn 
sie  die  Wirklidikeit  bm  das  Doppelte  Obersteigen  sollte,  immerhin  be« 
deutend  grttfser  ist  als  das  numerische  Sprachgebiet  der  englischen  oder 
irgend  einer  anderen  Weltspraebe.  Das  Wort  Mandarin,  das  sur 
Beseicbnung  dieser,  der  oflBsiellen  Sprache  Chinas  verwendet  wird,  ist 
selbst  sweifelbaften  Ursprungs,  doch  stammt  es  keines&lls  aus  dem 
Chinesischen.'  Die  landl&nfige  Ansicht  englischer  Sinologen  ist,  dafs 
es  mit  dem  portugiesischen  mandar,  „befehlen",  zusammenhängt. 
Doch  isit  mir  dabei  die  Endsilbe  gänzlich  unerklärlich,  die  sich  gar 
nicht  mit  dem  Golste  der  portugiesischen,  wie  irgend  einer  anderen 
romanischen  Sprache  zu  vertragen  scheint.  Das  diesem  Stamm  ent- 
nommene Derivativ  von  der  Bedeutung  eines  Mandarinen  könnte  in 
den  meisten  romanisdien  Sprachen  wohl  Commandante  oder  ähnlich 
klingen,  aber  nicht  —  mandarino  oder  Mandarin.  Befriedigender 
ist  die  Erkttrung  unserss  Professors  Schott  in  Berlin.  Derselbe  sagt 
auf  S.  57  seines  „Entwurfs  einer  Beschreibung  der  chinesischen 
Litteratur^  (Berlin  1854): 

9 Das  Wort  Mandarin  haben  wir  suerst  durch  portugiesische 
Seefahrer  bekommen ;  gleichwohl  ist  es  ebenso  wenig  portugiesisch  oder 
spanisch  als  chinesisch,  sondern  das  sanskriti.oche  mantrin,  Ratgeber, 
Minister  (von  m  antra,  consiliurn),  welches  schon  sehr  früh  mit  einer 
MeiiL'o  anderer  San.skritwörfer  tax  den  ^^al!lien  überging,  bei  denen  es 
noch  lieiite  einen  hohen  Würdentriiger  bedeutet,  niag  er  Malaie,  Chinese 
oder  F^uropäer  sein.  —  Da  nun  jene  portugiesischen  Entdecker  mit 
Malaien  früher  Bekanntschaft  machten  als  mit  Chine^^en,  so  ist  sebr 
eiklärlich,  dafs  sie,  um  cbinemsche  Beamten  su  beseidinen,  ein  bei  den 
Malaien  Obliches  Wort  wählten.  Nur  machten  sie  sich  dieses  Wort 
durch  Einschiebung  eines  neuen  Vokales  und  Milderung  des  t  in  d 
mundrecht,  und  so  iihielt  es  das  Ansehen,  als  käme  es  von  mandar, 
befehlen;  aber  Befehlshaber  heifst  mandador  und  nie  man  dar  in.** 

Als  Bezeidinang  einer  der  eben  erwIUinten  häufig  entgegen- 
gesetsten  Klasse  möchte  Ich  hier  das  Wort  Kali  nennen.  Man  rerw 
steht  darunter  den  niederen  Handarbeiter  sowie  difjenigen  Hausdiener, 
welche  die  gröbste  Arbeit  Terriebten.  So  nahe  dieser  Begriff  dem 
chinesiw^en  Leben  steht,  so  geläufig  der  Ausdruck  dem  englisdi 
redenden  Chinesen  ist,  so  findet  sich  doch  im  Chinesischen  selbst  kein 
Ausdruck,  von  dem  man  sagen  könnte,  dafs  er  das  Wort  Kuli,  wie 
wir  es  brauchen,  vollständig  decke.  Es  scheint,  dafs  dieser  Begriff 
erst  durch  die  Berührung  fremder  Völker  mit  der  chinesischen  Arbeits- 
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kr&ft  mistand«!  ist.  Die  Ethologie  des  Wortes  ist  sweifelhafty  doch 
iet  seiD  ürsproDg  wahrseheiDlicii  in  Indieii  so  svcImii.  Kadi  dem 
indischen  Joornal  des  Bisdwfs  Heber  sind  die  „Klwlees''  «ne  ent- 
nrtete  Basse  der  Rajpoofs  in  OocUerat,  die  wegen  der  niedrigen  Arbeiten, 

XU  denen  sie  verwendet  werden,  und  zwar  durch  Vermittlung  der 
Portugiesen,  den  Lastträgern  ganz  ludjens  den  Namen  Kuli  verschaflfl 
haben.  »Die  Einföhning  des  Ausdrucks  in  China"  —  wird  von 
E.  C.  Bowra  in  den  „Notes  and  Queries  on  China  and  Japan,  18G7," 
S.  77  weiter  ausgeführt  —  „geschah  selbstverständlich  durch  d«s 
Monopol  der  osfindischen  Compagnie;  bemerkenswert  ist  die  Xbatsache, 
dafs  in  Westindien  das  Wort  auf  die  indianischen  Arbeiter  angewendet 
wird,  welebc  die  Stelle  des  Negers  in  den  Zockerpflansungen  einnehmen, 
und  nicht  auf  chinesische  Einwanderer.**  Eine  andere  Ableitung  findet 
neb  an  der  eitierten  Stelle,  wonach  Kult  im  Tamuliscben  nmieten** 
oder  „Lohn**  bedentet ;  das  Wort  sei  dann  erst  von  EnropSem  auf  die 
eingdmrenen  Lohnarbeiter  In  Sfldindien  angewendet  worden. 

Das  Wort  Dschunke,  von  den  Engl&ndem  Jnnk  getcbrieben, 
ist  Jahrhunderte  alt  In  orientalischen  Reisewerken,  indem  bereits 
,  Ibn  Baiuta,  der  arabische  Heiscndo  des  vierzehnten  Jahrhunderts,  cö 
auf  griifsere  chinesische  Schiffe  anwendet.  Die  Etymologie  ist  zweifel- 
haft und  schwer  aut,s  Chinesische  zurückzuführen.  Der  landläufigen 
Ansicht  zufolge  liegt  ein  javanesisches  Wort  jung,  d.  h.  ein  grofses 
Boot,  zu  Grunde.  Wenn  nicht  besondere  Gründe  zu  dieser  Annahme 
nötigen,  scheint  mir  das  chinesische  Wort  fiir  Schiff,  ch'uan,  in 
sfidlichen  Dialekten  shün  und  su&n,  gleich  nahe  su  liegen. 

Nicht  chinesiscb  sind  die  bekannten  Beaeichnungen  chinesischer 
Geldsorten :  Tael,  Mace,  Candareen  und  Cash.  Die  drei  ersten  sollen 
aus  Indien  durch  Vennittelnng  des  Malaiischen  gekommen  sein ;  das 
letalere,  casb,  wird  von  cniza,  dem  Namen  einer  von  den  Portu- 
giesen 1511  in  Malakka  gefundenen  ZinnmIInce,  abgeleitet  Diese, 
sowie  die  Gewiehtsbezeichnungen  Picul  und  Catty,  gleichfalls  dem 
Malaiischen  entlehnt,  sind  aucl»  dem  eigentlichen  Chinesisch  gänzlich 
fremd.  Die  Gcldsorten  heifsen  hier:  Iliang,  Ch'ieu,  Fön  und 
Hi;  die  Gewichte:  Tan  oder  Shih  und  Chin.  Das  Cash  als 
Münze,  jenes  flache  runde  Stück  Kupfer,  das,  mit  einem  viereckigen 
Loch  versehen,  auf  Schnüren  gereiht  die  einzige  Verkehrsraünze 
Chinas  bildet,  und  das  als  solche  bereits  zur  Zeit  Karls  des  Grofsen 
▼on  den  arabischen  Beisenden  beschrieben  ist|  wird  oft  unter  dem 
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Namen  S«peke,  frans,  ««pdque,  erwlhnt  und  ist  nadi  einer  kleinen 
MOnse  benannt»  die  eioh  in  Tungking  findet,  etwa  einen  halben  Pfennig 
wert  iel  und  dort  sapek  genannt  wird. 

Zweifelhaften  Ursprung«  ist  das  Wort  P  n  g  o  d  e.  Ich  meine 
hiermit  nicht  clii-  indischen  Götzenbilder,  nicht  den  ewig  nickenden 
Pagoden,  der  den  Zorn  des  philosophiei enden  Natcify  errr<;t,  nicht  den 
Pagode«,  sondern  die  pHgod^,  ppocicll  die  chinesische  Pagode,  jenes 
tunnartige  Bauwerk,  aus  fÜnl,  sieben  oder  neun  Stockwerken  bestehend, 
das  der  kirchturmloscn  chinesischen  Landschaft  den  architektonisclien 
Charakter  des  Landes  aufdrückt.  Itn  Jürgens  findet  sieh  dafür  ein 
persische«  und  hindostanischea  bnt-kadah  so  Grunde  gelegt,  und 
swar  soll  but  „Gdtaenbild'^,  kadah  ,,Haus**  bedeuten;  nach 
anderen  ist  Fagoda  die  portugieeiscfae  Terdrefaung  eines  indischen 
dagoba;  noch  weniger  wahrscheinlich'  ein  portugiesisches  Wort 
pagio,  aus  dem  lateinischen  paganas  entstanden.  Am  meisten 
einleuchtend  ist  noch  die  von  Giles  (im  Far  Easl  Glossary)  vor» 
gesdilagcne  chinesische  Etymologie,  wonach  eine  der  verschiedenen 
chine.Hisclien  lio/.eichnungen  eines  solchen,  von  Haus  aus  wuhl  dem 
buddhistischen  Dienste  gewidmeten  Gebäuden,  pai-ku-t'a,  d.  h. 
„Turm  der  weil'sen  Knochen",  ist.  Der  Sage  nach  sollen  diej^e  Tiiiine 
als  Oral) 'liehen  für  Gebeine  Buddhas  oder  buddhistischer  Heiliger 
errichtet  worden  sein. 

Das  Wort  für  das  Ding,  das  die  chinesische  Gesellschaft  zu- 
sammenh&lt,  Bambus,  ist  malaiisch.  Der  chineMScbe  Name  ist  chu. 
Kine  beinahe  gleich  wichtige  Groftfmacht  ist  der  Mdnch  mit  di^m  ge> 
schorenen  Kopf,  der  buddhistische  Priester,  Ton  uns  mit  dem  japsnischen 
Wort  Bonze  (Japan,  bonso,  in  chines.  Aussprache  fan-s^ng), 
von  den  Chinesen  aber  meist  ho-shang  genannt. 

Die  Zahl  unserer  wirklich  chinesischen  Fremdwlhler  ist  augen- 
scheinlich sehr  geling.  Gerade  dicjünigtn  tcrmini  technici,  die  sich 
als  Bezeichnungen  chiiiosi.^cher  Kigentüinlithkeiten  durch  Schriften 
über  (Ji  n  Orient  boi  uns  eingeführt  haben,  bind,  wie  wir  soeben  an 
einer  Anzahl  bekannter  Fremdwörter  gesehen  haben,  nicht  chinesisch 
oder  mindestens  zweifelhaften  Ursprungs.  Ich  will  nun  \ersuchen, 
einige  Etymologien  Torzutübren,  bei  denen  der  echt  chinesische  Ursprung 
wahrscheinlicher,  wenn  auch  nicht  immer  leicht  nachzuweisen  ist. 

Verbältnisroäfsig  am  leichtesten  läfst  sich  die  Geschichte  eines 
Wortes  verfolgen,  wenn  es  einem  konkreten  B^griflb  als  nntrepnbar 
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eigentflmlidi  itt;  wenn  wir  dtn  Gegenstnnd,  den  es  becdchnet,  in  smoer 
Wftndernng  aus  etnor  fremden  We!t  in  unseren  GeglelitskreiSf  bis  auf  ■ 

eoinen  Ursprung  xurflek verfolgen  können.  Solcher  Beispiele  finden 
wir  einige  in  den  Produkten  des  cbinesischcn  Handel,  die  vor  und 
während  der  Periode  des  Mittelalter»  auf  verschiedenen  Wrgpn  nach 
Europa  gelangt  sind.  Als  bekannt  will  ich  nur  kurz  der  Klymologien 
von  Seide  und  Theo  erwähnen.  Das  erstere,  von  Klaproth,  in  seinen 
▼erschiedenen  Phasen  auf  die  mongoliäch-chinesiscbe  Urquelle  sorfick« 
gnfObrt,  wurzelt  in  dem  chinesischen  ssä,  dem  mongolischen  lerke, 
dem  mandschurisobtn  sirghe»  das  im  Lateinisdraa  in  d«r  Warsel 
•  eric  Ton  Serien,  und  im  russischen  sholk  sich  wiederholt  Unser  , 
Tfaee  ist  ein  rrin  chinesisches  Wort;  es  ist  die  Aasspmehe  des  sonst 
ch's  gesprochenen  Wortes  im  Dialekt  von  Amoy,  von  wo  aus  ver- 
fltratlich  die  ersten  direkten  Ladungen  ausgingen.  Ch*a,  dasselbe 
Wort  im  Mandarin-  wie  im  kaniontschen  Dialekt,  ist  ins  portugiesische 
cha,  sowie  ins  russische  tchai  übcrgegHugi'u ;  die  Portugiesen  be- 
kamen vermutlich  das  Wort  mit  dm  ersten  Ladungen  der  Ware  aus 
Makao,  die  Russen  über  Sibirien.  Deutsche,  Franzosen  und  Engländer 
sagen  to;  auch  da.s  englische  tea  mufs  noch  im  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  tc  ausgesprochen  worden  sein,  wie  aus  folgenden  Reimen 
hervorgeht,  die  sich  in  Popes  «»Bape  of  tbe  Lock",  geschrieben  im 
Jahre  1712,  vorfinden,  und  iwar  im  ersten  Gesang,  61 : 

Soft  jiddins  minds  to  water  clide  away, 
And  sip,  wito  oymphs,  tbeir  Okental  tea. 

Femer  im  dritten  Gesang,  7: 

Here  thou,  grest  Anna!  whom  three  realma  obey, 
Dost  sometimes  eounsel  take  —  and  sometimes  tea. 


Jeder  Drogu ist  kennt  die  bittere  Wurzel  Galgant.  So  uiicliiiic- 
sisch  dieser  Name  klingt,  habe  ich  es  doch  versucht,  seinen  Ursprung 
bis  zu  den  in  China  gelegenen  Feldern  zurUckzu verfolgen,  auf  denen 
die  Mutleipflanze  dieser  Ware  gezogen  wird.  Die  Galgant winzel 
wurde  bereits  im  frühen  Mittelalter  durch  die  Araber  bei  uns  eingeführt. 
Im  dreizehnten  Bande  des  botanischen  Teils  dos  „Journal  of  the  Linnean 
Socie^**  findet  sich  eine  erschöpfend  o  Monographie  von  Daniel 
Hanbufys  „Uistorical  Notee  on  the  Radix  Galangss  of  Pharmacy.*! 
Der  Yerlasser  hat  sich  bemflht,  darin  eine  grofte  Anzahl  von  Gitaten 
zusammensusletten,  welche  die  Erwähnung  dieser  Drogue  in  mitteklter- 
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liöbao  Werken  bewaiaen.  N«cb  Hanbniy  wird  Galgtnt  loerat  in 
dem  Beriebt  eines  «rabisoben  Geographen  Ibn  Kbordidbeb,  der  anter 
dem  Kalifen  Mutammid  (869  bis  885  n.  Chr.)  diente,  als  chinesisches 

Produkt  erwähnt.  Seine  Einführung  in  Europa  föllt  in  eine  viel 
fpatcre  Periode;  bekannt  war  die  Wurzel  der  heiligen  Hildegard,  die 
als  Äbtissin  von  Ringen  im  Jahre  1179  starb,  und  die  nach  Hanbury 
über  die  mtdi/inischcn  Vorzüge  des  Galgant  geschrieben  hatte.  Von 
späteren,  linguistisch  wertvollen  Beweisen  erwähne  ich  einen  im  Pro- 
gramm des  Gothaer  Gymnasinms  für  1872  erschienenen  Artikel  meines 
Lehrers  Prof.  Karl  Regel  Über  f|^yBB  mittelniederdeutsche  Gothaer 
Arsneibocb  und  seine  Fllansennamen%  einen  Papierkodez  des  vier- 
sehoten  Jahrhunderts  von  der  henogliehen  Bibliothek  in  Gotha.  Der 
Veriasser  hat  mit  besonderer  Mfibe  die  verschiedenen  Formen  ge- 
sammelt, in  denen  die  vers<^iedenett  pharmaoeutischen  Namen  in  diesem 
,,ATsneibnche**,  der  ndodesdien  arstedie**,  wie  es  heifst,  sich  finden. 
Daraus  geht  hervor,  dafs  flir  Galgant  wfthrend  des  viersehnten  Jahr- 
hunderts in  Thüringen  die  Formen  galligan,  gallegan,  galt 
ghanum,  gallian  und  galgan  in  Gebrauch  waren.  In  keiner 
dieser  Formen  findet  sich  ein  schliefsendes  und  ich  bin  geneigt  an- 
zunehmen, dafs  dieses  nur  als  orthographisches  Ornament  nach  einer 
falschen  Analogie  an  dieses  mit  nasaler  Endsilbe  ausgesprochene  Wort 
angehängt  wurde,  so  dafs  die  letzte  Silbe  mit  dem  fransösischen  Wort 
für  „Handschuh"  Ähnlichkeit  haben  mochte.  Die  mittlere  Silbe  lautet 
versebiedeotlich,  lig,  leg,  Iii;  im  lateinischen  galanga  nnd  im 
englisehen  galangal:  lang,  womit  ich  «ne  von  Hanboiy  erwähnte 
alte  Form  garingal  vaigleiehen  mdehte.  Wir  dürfen  wohl  aas  dem 
vorhandenen  Material  die  drei  Silben  des  Wortes  suga- lang-gang 
oder  ga-ling-gang  rekonstmieren  nnd  sind  so  gerfistet,  den  Ver* 
gleich  mit  dem  chinesischen  Äquivalent  ko-Hong-k^ting  (spr.  go- 
15  ong'goong)  des  kantonesischen  Dialekts  anzustellen.  In  der 
Tliat  ist  dies  derjenige  chinesische  Name,  der  sich  in  Wissenschaft« 
liehen  Werken  wie  dem  Pön-tsao,  der  grofsen  Droguenkande  der 
Chinesen,  ftir  diesen  Artikel  angegeben  findet.  Der  cliiiieäi.Hche  Text 
des  Zolltarifs  enthält  als  Äquivalent  für  das  deutsche  Galgant  aller- 
dings nur  die  Worte  Iiang>kiang,  wörtlich  Qbersetzt:  «milder 
Ingwer",  was  im  Kantonesischen  löung-keung  (spr.  15ong* 
güong)  katet  nnd  nur  die  lotsten  beiden  Silben  des  vollen  Namens 
enthUt«  Die  Silbe  K6  (spr.  go),  im  Handarindialekt  kao,  ursprfing« 
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Keh  »fcodi**y  ist  oSmlldi  die  erste  Silbe  eines  Regierungsbeskfct  Kao« 
ehon  in  in  KoRng-tung,  nnd  zwar  gserade  desjenigen  Beiiikt, 
ans  welchem  frflher,  powie  noch  jetzt,  die  Galgantwurzel  bezogen 
wurde.  K  n  -  1  e  u  n  g  -  k  t' u  n  g  heifst  daher  nichts  weiter  als  „Milder 
Ingwer,  resp.  Galgant,  von  Kao-chou  fu'*.  Der  alte  Name  des  Be- 
zirks Kao-choii  fii  war  übrigens  KKo-liang,  kantone«ich  K6-leung, 
wenn  aueli  nur  eine  Verwechselung  gleichlHUtcnder  Schrift  zeichen  diesen 
Namen  als  Doppelsilbe  in  der  Beieichnnng  des  Galgant  rechtfertigen 
könnte.  Die  wörtliche  Übersetznog  des  chineaisdieo  Aosdnickt  würde 
daber  „Ingwer  von  Kao-Uaag^  laaten.  Wie  dem  aiidi  aei,  ea  elslit 
feety  dafa  Kö-ldoog-k^nDg  ein  alter  diincneoher  Name  fllr  6al- 
giat  ist;  es  steht  ferner  nach  Hanhniy  fest,  dafa  in  Arabien  die  Drogne 
UBter  dem  Namen  K hal  anj  än  bekannt  iat  nnd  bereits  im  frühen  Mittel* 
alter  unter  den  diiaestschen  Fkudokten  genannt  wnrda.  Daso  kommen 
VttSfre  mittdaiederdeBtsehen  Formen,  deren  Ahnliehkeit  tn  ihren  ein- 
idnen  Teilen  mit  diesen  beiden  Namen  es  wahrscheinlich  madien,  dafs 
das  Wort  zwischen  dem  neunten  un4  zwölfton  Jahrhundert  mit  der 
Droguc  zugleich  durch  Vermittelung  der  Aniber  zu  uns  gekommen  ist. 

Einen  ähnlichen  Weg  scheint  mir  ein  anderes  Wort  gegangen  zu 
seio,  ein  Wort,  das  vielen  kaum  bekannt  ist,  das  sich  jedoch  in  jedi-r 
Droguenkunde,  und  zwar  als  Wechselname  für  die  Frucht  des  lUicium 
Roisatum  findet,  das  Wort  Badian.  Bis  vor  wenigen  Jahren  galt 
die  Ansiebt,  dafs  der  Stemanis,  aufser  aus  Japan  imd  den  Philippinen, 
SOS  einem  Departement  der  ohinesisehen  Provins  Fukien  betogen 
werdew  Dies  beruht  jedenfalls  aaf  Irrtum,  soweit  es  sich  um  den 
Stamsnis  dsa  Welthandels  handelt.  Die  ohinesischa  Zollslatistak  weist 
Bseb,  dafii  in  den  Hftfen  der  Provins  Pokien,  n&mlioh  Fooehow  und 
Amoy,  nicht  nnr  kein  Stemanis  ausgefllhrt  wird,  sondern  dafs  der 
dortige  Markt  seinen  Bedarf  durch  Einfuhr  von  Hongkong  aus  deckt. 
Die  Kaufleute  in  Hongkong  bezogen  diesen  Artikel  früher  aus  Makao, 
wohin  er  durch  Junken  von  der  sogenannten  „Westküste'*,  das  ist  die 
KQste  des  Kontinentes  gegenüber  und  in  der  Nähe  der  Insel  Hainau, 
gebracht  wurde.  Seit  Eröffnung  des  Hafens  Pakhoi  nahe  der  Gren/.o 
von  Tungking  hat  sich  herausgestellt,  dafs  dort  der  eigentliche  Aus- 
fuhrort für  Stemanis  sich  befindet,  indem  im  Jahre  1879  nahezu 
4000  Centner  im  Werte  von  190  000  Mark  ausgeführt  wurden.  Als 
Pfodoktionsdistrikt  wird  in  einem  Bericht  meines  Kollegen  in  Pakhoi 
im  ümgegend  von  Lung-chow  in  Knang-si  an  der  Grense  von  Taag«  ^ 
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king  und  der  Stadt  Po*a£,  an  einem  Arme  des  Sikiang,  nahe  der  Grenze 
▼on  YOnnan  genannt  Die  jlfarliclie  Produktion  wird  mit  18000  Ctr. 

angegeben.  Sehr  wahrscheinlich  ist  es  daher,  dafs  Sternanis  von 
altersher  in  den  Gewässern  von  Kanton  von  fremden  Kaufleuten 
kennen  gelernt  wurde,  und  rwar  zunäelist  von  Arabern,  von  deren 
blühendem  Handel  im  Mittelalter  noch  lieute  die  Überbleibsel  einer 
arabischen  Kolonie  in  Kanton  Zeugnis  ablegen,  bestehend  in  einem 
von  den  Chinesen  in  hohen  Ehren  gehaltenen  Kirchhof,  der  die  Ge- 
beine eines  Verwandten  dee  groteeo  Propheten  enthalten  soll,  und 
einem  siemliefa  gut  erhaltenen,  wenn  nach  angentcheinlioh  uralten 
Turm,  unter  dem  Namen  „die  molwmmedaniedie  Moieliee**  beltannt. 
Bei  ua0  iet  der  Name  Badbm  alt  ans  dem  Pereieohen  entlehnt  eiklirt 
worden,  wo  er  in  der  Bedeutung  „Fenchel**  vorkommen  aolL  Wie 
kommen  wir  aber  dazu,  damit  die,  wann  auch  Torwandte,  aber  doch 
nidit  identische  Drogue  nStemants"  ru  beseidmen?  Ich  kann  hier 
vorläufig  nur  mit  einer  Konjektur  aushelfen.  Die  Frucht  des  Stern- 
anis oder  Badian  be&tcht  aus  einer  zackigen  Schale  meist  mit  acht 
Hörnern,  deren  jedes  einen  Kern  cnfhilt.  Der  gegenwärtige  Name, 
wie  er  sich  auch  im  chinesischen  Zolltarif  findet,  ist  daher  pa-kio, 
kantonesisch  p&t-kok,  d.  h.  „Acbtborn".  Als  Erklärung  für  diesen 
Ausdruck  finden  eich  in  dem  erwähnten  Droguenwcrk  Pen-taao  die 
Worte  „Frucht  ana  acht  Kernen**|  die  acht  Kerne  aber  werden 
dori  pa  j4n  genannt,  ein  Silbenpaar,  deaaen  genane  Auaapmohe  im 
Kantoneaiaohcn  pit»  jan  (apr..b4djan)  lautet« 

Ein  drittea  Wort,  daa  mit  liemlicher  Wabracheinlichkeit  auf  die 
Vermittelung  der  Araber  aurflcksuftthren  lat,  finden  wir  in  der  Be- 
leidinnng  einea  atlaaarCigeii  Gewebea,  Satin,  frans«  aatin,  engU 
satin,  ital.  setanlno.  Jfirgena  verbindet  dieaea  Wort  unmittelbar 
mit  dem  lateinischen  scta  und  serica.  Dagegen  giebt  l'rofessor 
W.  Neumann,  in  einem  Aufsatz  „Über  orientalische  Seide  im  Mittel- 
alter" in  der  Juni-  und  Juli-Nuinmer  der  östreichisehen  Monalspchrift 
für  den  Orient,  folgende  Erklärung:  „Von  der  Stadt  Tseii-tüng  (jetzt 
Tswan  in  der  Provins  Fokien)  brachten  die  Araber  einen  Stoff  in  den 
Handel,  welcher  gans  specifisch  för  den  Seidenstil  ist  und  den  sie  — 
das  chiaeaiache  Wort  arabisch  umgestaltend  —  ZeitAni  nannten,  ita* 
lienisch  setanino,  firanäSaiach  aatin.  Ihn  Batula  rOhmt  den  Atlaa, 
welcher  leitnniach  heiftty  er  kam  ana  China  nach  Indien,  Samarkaad 
und  Tebriai  ▼on  wo  er  In  den  italieniachan  Handel  kam.** 
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Die  Lage  der  von  Marco  Polo  betchriobeneo  Stadt  Zeiten  lit 
immer  noch  einer  der  vielen  Zankäpfel  der  Sinologen,     Die  von  Prof. 
Neamann  adoptierte  Ansicht  ihrer  Identität  mit  dem  heutigen  Ch^üan- 
chou  fu,  sonst  Tz*ü-t*ang  (nicht  Tseu-tung)  genannt,  stummt 
von  Klaproth.    Dagegen  versucht  der  englische  Konsul  George  I*hi!lip9 
nHchziiwei.sen,  dafs  Zeitön  io  der  Nähe  des  südlicher  gelegenen  Chang- 
chou-fa  sich  befunden  haben  mQsse.    Ich  habe  in  der  Nähe  beider 
Städte  mehrere  Jahre  gelebt  und  viel  tob  den  dortigen  Theoi  von 
Znckotaii,  tob  PoKetlAnmaiiiifiiktoriii  und  andenn  Induatrieii«  nie 
abor  TOS  ainer  urgendwie  bedeolenden  Seldeokoltiir  gahOrt,  wann  andi 
nidbt  gatiognat  wardaa  kaoii,  dafa  dars^eidien  Qcwerbaawaiga  im 
Laufe  der  Jaiirhuoderta  kommen  und  varsdnnnden;  aneb  iit  aa  ja 
keineswegs  ausgeschlossen,  dafs  Satdenaanga  ans  anderen  ProrfnMn 
nach  Zeit^^n  als  dem  damaligen  Hauptverschiffungshafen  der  Araber 
gebracht  wurden.    Jedenfalls  ist  der  Platz  im  Süden  Chinas,  von 
welchem  wir  heutzutage  die  meisten  ähnlichen  Stoffe  erhalten,  nicht 
die  vermutliche  Gegend  des  alten  Zeitön,  sondern  die  Stadt  Kanton 
und  Umgegend.    Ich  vermute,  dal's  das  Wort  Satin  in  viel  direkterem 
Zusammenhange  mit  der  chinesischen  Sprache  steht,  als  man  aus  der 
zeitünisoben  Erklärung  annehmen  kann.    In  den  Seidenmanufakturen 
Kantons  wird  nftmüch  noch  heofigestags  derselbe  Stoff,  den  wir  ge- 
wShnlich  mit  Saidaoatlas  beseichnan,  nnter  dam  Namen  SsQ-tnan, 
was  im  Kantonasiscfaan  sza-lfin  aasgesproohen  wird,  d«  h«  nSaidan- 
stlaa**»  Tarkaofl.    Es  seheinti  dafs  arabische  Kinfer  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  dieses  dhakt  importierte  Wort  mit  dem  IhnKch  klingenden 
Namen  ihrer  schon  tot  Kanton  herOhmt  gewordenen  Handelskolonie 
Zeittin  verwechselten.    Merkwördig  ist,  dafs  gerade  Ihn  Bnluta,  der 
wie  es   scheint  den  Athis   zuerst  als  zeitunisch  erwähnt,   die  Stadt 
Kanton  besucht  und  bo:<chrieben  hat.    Um  diese  Frage  sicher  zu  ent- 
tcheidcn,  fehlen  uns  noch  einige  Mittelglieder,  namentlich  arabische 
Formen,  da  das  europäische  satin  dem  chinesischen  szetQn  näher 
CQ  Stehen  scheint  als  das  ältere  arabische  zeitüni. 


Chtnesischa  Namen  nnd  ihre  DariTativwurter  gehören  wohl  nur 
bdh«kt  hierher.  Wenn  wir  vom  Namen  Fohi,  dem  Kamen  dea 
ersten  mythischen  Geaatsgehers  der  Chinesen,  des  Ursprungs  der 
Kfinste  nnd  Wissenscliaften,  ein  Wort  Foh  Ismus  mit  der  Bedeutung 
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„Lehn  te  Fohi^  bild«i,  so  ist  dss  diiriii  enthsltene  Material  aller- 
dings ancb  chinssisdieii  Ursprungs.  Dasselbe  wQrde  sich  von  dem 
analog  gebildeten  Worte  Konfucianismus  sagen  lassen.  Konfacias 

i»"t  die  latinisierte  Fuvm  für  K'ung^-f'u  -tzü^,  den  Namen  des  be- 
rühmten Philosophen,  wie  Mencius  die  latinisierte  Form  för  M  engs- 
te ist;  latinisieit  durch  die  ersten  Übersetier  ihrer  Schriften,  die 
sich  der  lateinischen  Spruche  bedienten.  Unser  Landsmann  Faber, 
Mitglied  der  rheinischen  Mission,  der  sich  viel  mit  der  Erklärung  und 
Übersetzung  chinesisdier,  auch  der  weniger  berühmten  Philosophen 
bescb&fUgt  hat,  bildet  von  einigen  der  letcteren  analoge  Formen,  indem 
er  den  tanisiiscben  Philosophen  Lieh*tiG,  dessen  Name  im  Dialekt 
von  Kanton  Lil-tsiS  ansgesprochen  wird,  ,,Li«ias%  nnd  den  Philo- 
sophen Mo-tstt  (oder  Hei-tsÜ)  „Mieios^  nennt  Nicht  so  ver- 
wechseln mit  dem  erw&hnten  Fohismns  ist  das  Woit  Foismns. 
Das  letztere  ist  ein  Derivativ  von  Fo,  dem  ehioesischen  Namen  für 
Buddha,  nnd  ist  als  Fremdwort  fQr  den  modifizierten  Boddhaismtis  der 
Chinesen  in  Gcbraudi.  Ahnlich  wie  diese  beiden  Wörter,  i^t  das 
häufig  genannte  Taoismus  gebildet,  abzuleiten  von  Tao,  dem  Ver- 
nunftprincip  des  Philosophen  Lao-tzi1. 

Die  Porzellanerde,  die  das  chinesische  Porzellan  liefert,  ist  dem 
Techniker  nnler  dem  Namen  Kao-lin  bekannt.  Dies  ist  die  Ober- 
lieferte  Orthographie,  nach  der  wir  lin  statt  Ii  Dg  schreiben,  da  der 
erste,  der  Ober  die  chinesische  Porzellanbearbeitung  geschrieben  hat, 
ein  Fransose  war,  der  Peter  d'£ntrecoUes,  welcher  als  Augenaeuge  der 
seiner  Zeit  (1712),  wie  noch  jetst  in  der  grofsso  Fabrikstadt  Kfng*te- 
chte  betriebenen  Arbeit,  sowie  mit  Benatsong  achriftlicher  chinesischor 
Quellen  in  den  Lettres  £diiiantes  et  corienses  dcrites  des  roissions 
ilrangires  seinen  berOhmlen  Berieht  Ober  die  Ponwllanmanofaktiir 
unter  dem  Titel  „Lettre  aur  la  fhbrieation  de  la  porcellaine  a  King-te* 
tching**  verOflentlidite.  Das  „nene  etymologische  Fremd wörterbach^ 
von  Karl  Jflrgens  enthält  in  Bezug  auf  die  Abstammung  des  Wortes 
Kao-lin  resp.  Kao-ling  insofern  einen  Irrtum,  als  es  hier  „nach  der 
Insel  Kaolin::  Korea  benannt**  wird.  Zunächst  ist  Korea  keine  Insel, 
sondern  eine  Halbinsel,  die  allerdings  im  Chinesischen  unter  anderen 
Namen  auch  die  Bezeichnung  Kaoli  oder  Kao-li-kao  fuhrt.  Das  Wort 
Kaoli  hat  jedoch  nur  eine  oberflächliche  und  noch  dazu  unvollständige 
Ähnlichkeit  mit  dem  Namen  Kao-ling;  die  ohinesischen  Schrifiseicben 
für  das  leixtero,  kao  nnd  ling,  bedeuten  „hoher  Berg^,  Dieser 
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mIioIm  B«ig*  aber  bcindAt  tiob  mmgt  Meileo  MfdwMÜidi  voo  dtr 
8Uidt  King-l^-eb6tt,  vad  twv  auf  der  grofMo  Ta*ciiing  Kart« 
unter  W  W  n.  Br.  Dod  1«  lO'  Mieh  tob  Peking.    Hier  hi  et, 

wo  die  Arbeiter  von  K  i  ng  -  1 1-- ch  e  n  den  Feldspat  für  die  grofiio 
Menge  ihrer  Porzellanöfen  finden,  wie  ja  nueh  bei  uns  die  Lage  der 
Porzcllaiifabriken  sich  nach  den  Fundorten  des  hanpfsäclilichsten  Roh- 
materials zu  richten  pflegt.  Der  Transport  von  Korea  nach  der  Por- 
xellanstadt  beim  See  Po-yang  würde  das  Kaolin  viel  zn  teuer  maobeo, 
aU  daf»  ein  dortiger  Fundort  je  mit  der  cbineaiBchen  Manufaktur  in 
Beaiehnng  gestanden  haben  könnte.  Eine  andere  io  dw  Porzellan- 
teobnik  gebrancbt«  Boieichnang,  Patontae,  iit  vom  chinasiacben 
Pai-tnn*tafl,  «weifear  Qoars**,  abaaldlaB. 

Unaara  Fraoidwllrtarbaebar  anlbaltan  ain»  wia  as  acheint,  annichet 
da»  FraoiSatioben  attCnomnanas  Wort  Carean  in  dar  Badaotoog 
„Haladaao,  Pranger anefa  „abar  Art  Damanbakband^.  Jürgens 
Tai^eicht  damit  das  englische  eareanet  und  leitet  das  Wort  ab  vom 
tpatlateinisehen  carean  um;  von  einigen  wird  nach  Jüigens  das 
althochdeutsche  querca,  unser  Gurgel  zu  Grunde  gelegt.  Vom 
Damenhalsband  zum  Halseisen  hi  zwar  ein  grofser  Schritt;  beide  drehen 
»ich  um  den  Hals  als  das  vermittelnde  Glied.  Ich  habe  weiter  keinen 
Grund  als  die  Gemeinsamkeit  des  Gebrauchs,  die  auch  hier  an  das 
cfaiaaaiscbakia»  in  den  südlichen  Dialekten  k&,  ko,  ILS.  w.  denken  lafat; 
beaondars  aber  ao  eine  im  Chinesischen  keineswegs  nnmdglicba  Uro* 
kabning  dea  landlfioligaii  Ansdnicka  kong«k4  (so  im  Kantonasiscban), 
d.  h«das  «Balabols,  daa  ki,  voa  den  Engllndara  eangaa  geoannt» 
tragan^*  Ki-kong  ktaota  nntar  Umstiodan  „das  TNigaii  daa  Hals- 
boisas**  badavtaa.  loh  kano  Ober  diaaa  Fraga  nichta  Pnaitivaa  tagan,  da 
mfa*  dia  biet  wichtigen  Baaiabttiigan  daa  Worts  tum  spitlatemisehao 
carcanum  unbekannt  sind.  Doch  wollte  ich  auf  die  Möglichkeit  eines 
chinesischen  Ursprungs  für  dieses  Wort  hingewiesen  liahcn,  dessen  Be- 
deutung mit  dem  „C  a  n  g u e"  so  nah  verwandt  scheint.  Das  engl.  Cangue 
wird  (ibrigcns  von  einigen  aus  dem  portugiesischen  canga,  d.  h.  Joch, 
abgeleitet.  Wenn  nicht  weitere  Grunde  diese  Ansicht  unter.^tCitzen,  mochte 
kb  die  cfainasiscba  Phrase  k  a  n  g  -  k  a ,  „das  Ualsbols  tragen^,  vorziehen. 

Ich  komme  hier  auf  ein  Wörterpaar  an  sprecbeiii  daa  aiefa  in  jadem 
Framdw6fftarbiicb  findet  ond  swai  nnsarar  ureigensten,  angestammten 
WSrtar  baaaiebiiat,  dia  ersten  Wörter,  dia  das  daotseha  wia  daa  cbina- 
»iscba  Kind  so  lallen  pflegt;  sie  sind  ihrer  ftofaaran  Form  nach  acht 
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chinesisch,  insofern  sie  den  monosyllabischen  Charakter,  wenn  auch  in 
rcdiiph*«icrter  Gestalt,  treu  wiedergeben;  und  docli  werden  wir  nie  zu- 
geben, dafs  unsere  Kleinen  sich  bereits  mit  chinesischen  Fn  mdwörtem 
befassen,  wenn  sie  iiire  Sprachstudien  mit  den  Wörtern  „Mama"  und 
„Papa"  beginnen.  Auch  ich  bin  weil  davon  enlfernt,  diese  inter- 
na tionnlen  Wörter,  diese  Naturlaote,  auf  welche  die  deutsche  wie  die 
chinesische  Sprache,  nein,  wie  fast  jede  andere  ttni  bekannte  Spruche, 
gleiches  Recht  hat,  fOr  Fremdwörter  ausiagebeo.  Ich  möchte  hier 
lediglich  den  gemeinsamen  Beaits  konstatieren.  Die  Silbe  ma,  dar- 
gestellt dnrdi  ein  Schriftseieheu,  das  aus  den  Symbolen  „Weib**  und 
„Pford^  xnsammengesotst  ist,  findet  sich  im  nationalen  Wörterbuch  des 
Kmsers  Kang-bd,  das  unserem  Grimm  oder  dem  Didionnaire  de 
rAcademie  der  Frantosen  entspricht,  mit  der  Grundbedeutung  «Bfottcr** 
angegeben;  eine  andere  Bedeutung,  heifst  es,  ist  weibliches  Pferd** 
oder  „Stute",  eine  Nebenbedeutung,  Jie  00  wie  die  ideographische  Ent- 
btebung  des  Zeichens  aus  „Weib"  und  „Pferd**,  auf  das  Nomadenleben 
in  den  mongolischen  Steppen  hinzuweisen  scheint,  dem  das  chinesische 
Volk  entsprungen  ist.  Lao-ma  im  Norden  und  A-ma  im  Süden 
bedeutet  eine  Amroe,  eine  Kinderwärterin ;  aber  die  Verdoppelung 
ma-ma  entspricht  dem  gleichen  Wort  bei  uns.  Es  ist  wohl  ein 
Naturlaut,  erzeugt  durch  dieselbe  Bewegung  der  Lippen,  die  das  Kind 
bei  der  vom  Instinkt  diktierten  Aufiaugung  der  Muttermilch  erlernt 
bat,  ein  Natndaut,  dem  auch  wohl  das  lateinisdie  Mamma,  in  der 
Bedeutung  ^Mutterbrast*',  seine  Entstdiung  Terdankt.  Als  eine  Ver- 
härtung dieses  weichen  Lautes  mufs  das  strengere  Papa  erscheinen. 
Auch  (ttr  pa  findet  sidi  im  Kang-hsi  ein  Sohriftseiehen,  susammen- 
gesetzt  aus  dem  Radikal  fu,  der  dem  Zeichen  die  Bedeutung  „Vater*' 
verleiht,  und  dem  hier  bedeutungslosen  phonetischen  Bestandteil  pa 
(sonst  „nehmen,  fassen"  bedeutend).  Der  Verfasser  dieses  Artikels 
im  kaiserlichen  Wörterbuch  scheint  geneigt  zu  sein,  dieses  Wort  eher 
als  ein  Fremdwort  im  Chinesischen  anzusehen,  als  das  vorige,  ma, 
„In  der  Sprache  der  /  (d.  i.  der  westlichen  Barbaren,  vermutlich  ceo- 
t raiasiatischer  Stämme)",  heifst  es,  „hcifst  der  Alte  yPapa'**.  Durch 
Vereinigung  des  Zeichens  fflr  diesen  Laut  pa  mit  dem  Radikal  fiir 
Vater  (fu)  ist  anser  Zeichen  pa  mit  der  Bedeutung  « Vater^  entstanden. 
Der  Spracbgebrandi  Terwendet  beide  AnsdrOeke,  Mama  und  Papa, 
gans  wie  bei  uns,  wotoo  man  sieb  durch  Beobachtung  chinesischer 
Kinder  bald  fiberjnugen  kann. 
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Chinesischen  Ur8|uruDgs  und  zwar  ohne  Schwierigkoit  zu  erkennen 
ist  da«  Wwt  Ginseng,  der  Name  fOr  die  Wurzel  der  Panax  ginseng, 
der  berflhmten  Uotversalnradizia  der  Chinesen.  Der  einfoche  botaniecba 
Käme  fiBr  die  Pflaate  lat  shftn.  D«  die  gabelförmige  Waitel  jedoch 
AhüKchkeit  mit  der  Menachengeetalt  hat,  so  wird  dam  Naman  das 
Wort  jda,  ^Mensch**,  TorgMetit,  so  dafs  der  Ansdrack  jdn-shdn 
entsteht.  Der  Nasal  am  Ende  der  «weiten  Silbe  dflrfte  selben  Ursprung 
in  einer  dialektischen  Abweichung  der  Lokalanssprache  von  Schanghai 
haben,  wo  diese  beiden  Silben  Njang-zeng  lauten. 

Das  unter  dem  Namen  Nanking  bekannte  baumwollene  Gewebe 

ist  nnch  der  Stadt  N  a  n  -  k  i  n  g  benannt,  wo  sich  die  meisten  VVeb- 

?tnhle  dafür  befinden,  ist  also  selbstverständlich  chine-^isch.  Ebenso 

herrseht  kein  Zweifel  Qber  die  Namen  der  Theesorten,  wie  Congou, 

vom  chinesischen  k  u  n  g  -  f  u ,  d.  h.  Arbeit;  Oolung  =  w  ti  •  1  n  n  g , 

d.  h.  schwarzer  Drache;  Sonohong  =  Biao-chung,  d.  h.  kleine  Sorte; 

Pekkos pai-*bao,  kantonesisch  pÄk«ho,  d.  b«  weifsef  Flaum, 

wegen  der  feinen  weifsen  EDirchen,  die  auf  den  Blittem  des  echten 

Pekko  stt  sehen  sein  mOssen,  n.  s.  w.  Anch  Bohea,  im  botanischen 

Kamen  der  Tbeepflanse,  Thea  bohea,  ist  chinesisch.   Das  Wort 

ist  snnichst  dem  Englischen  entlehnt  und  sollte  bohi  ausgesprochen 

werden.   Bohi  aber  ist  die  lokale  Aasspraehe  des  Namens  Wo-i  oder 

Wo  -l*8han,  eines  Gebirges  in  der  Provinz  Fukien,  auf  dessen  Ab- 

hftngen  lange  Zeit  der  beste  Theo  gezogen  wurde,    deiner  Zeit  war 

bohea  in  England  gleichbedeutend  mit  Thee  Oberhaupt,  wie  aus  den 

Zeilen  Popes  hervorzugehen  scheint: 

To  part  her  time  'tvrixt  reading  and  boheSt 
To  muse  and  spill  her  solitary  tea. 

Das  Wort  Soya  als  Bezeichnung  einer  pikanten  Sauce  oder^ines 
konzentrierten  Tegetabiliscfaen  Saftes  sor  Aufbessernng  von  Sancen, 
ist  japanischen  Ursprungs,  wenn  auch  die  Schriftseichen  f&r  dieses 
Wort  in  China  unter  Terschiedener  Ausspradie  bekannt  sind.  Die- 
selben heifsen  Im  Ifandarindialekt  ohiang-yn,  im  Kanfonesischen 
ts^ong-yao;  die  japanische  Aussprache  derselben  Zeichen  Ist 
shöyu,  woraus  unser  Soya  entstanden  Ist. 

Zweifelhaft  bin  ich  über  das  Wort  Tusche.  Es  könnte  recht  leicht 
mit  einem  chinesischen  T'ii-se,  d,  h.  „Erdfarbe",  verglichen  werden, 
wenn  dieser  Austlruck  nicht  im  modernen  Chinesisch  metaphorisch  mit 
^fbUtrs**  und  „bleich"  gleichbedeutend  wäre,  was  man  von  unserer  Tusche 
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nicht  eben  behäupfea  ktiin.  Ich  erionere  mich,  irgendwo  dai  chine- 
siseho  Sefariftseichen  für  Tnache,  im  Mandurindialekt  mo  gelesen,  als 
etymologiecben  Ursprong  des  deutschen  Wortes  zu  Grunde  gelegt  ge- 
.sehen  zu  haben«  In  seine  einielnen  Bestandteile  terlegt,  besteht  näm- 
lich das  Zechen  DBr  mo,  Tusche;  aus  swei  anderen  bekannten  Zeichen : 
t*ii,  Erde,  und 'hei,  schwarz.  Diese  Zeichen,  separat  gelesen,  sollen 
einen  chinesischen  Ausdruck  t'u-'hci,  „Erdsohwarz",  gebildet  haben, 
woraus  das  deutsche  „Tusche"  entstanden  sei.  Mir  ist  in  der  Praxis 
des  täglichen  Lebens  ein  solcher  Ausdruck  tu -'Ii  ei  fiir  „Tusche" 
noch  nicht  vorgekommen,  auch  findet  sich  in  Kaugfisis  Wörterbuch 
-»'cder  unter  t'u  noch  unter  'hei  eine  Andeutung  davon.  Die  chine- 
sische Herkunft  bleibt  daher  vorläuOg  unbewiesen,  weshalb  wir  auf 
die  nicht  sehr  einleuchtende  Gtjrmologie  des  franaösischen  toucber 
angewiesen  sind« 

Als  chinesich  verdächtig  ist  mir  immer  der  Name  des  starlcriechenden 
Kraulea  in  Neuholland  Torgekommen,  der  auch  (tir  den  daraus  ge- 
wonnenen Riechstoff  verwendet  wird,  —  Patchonli.  Das  Wort  klingt 
jedenfalls  chinesisch,  doch  bin  ich  nicht  in  der  Lage,  irgend  welche  Be- 
weise fdr  und  wider  beisubringen. 

Ich  schlicfse  die  Aufzählung  dieser  nur  teilweise  und  oft  mangel- 
haft bewiesenen  Etymologit^n  mit  der  Geschichte  eines  Wortes,  das 
während  der  letzten  zehn  Jahre  vielfach  GeifLiistand  der  Kontroverse 
gewocn  i.<(,  und  dessen  nächsten  Ursprung  ich  wenigstens  bis  auf  die 
Zeit  unserer  Entlehnung  mit  einiger  Sicherheit  nachgewiesen  zu  haben 
glaube,  —  des  meteorologischen  Ausdrucks  Teifun.  Ich  habe  das 
Resultat  meiner  darauf  bezüglichen  Nachforschungen  im  letzten  Journal 
der  Königl.  Geogr.  Gesellschaft  in  London  niedergel^t  und  erianbe 
mir,«die  hanptstehlichen  Punkte  dieser  Frage  hiermit  ▼orsnlegen« 

Das  Wort  Taifun  darf  mit  Becht  ein  internationales  Fremdwort  * 
genannt  werden,  aber  auch  ein  Wort,  an  dessen  Eiklämng  der  Scharf- 
alnn  der  Philologen  seit  seiner  Jahrhunderte  allen  Einfilhrung  in  die 
europftiscfaen  Sprachen  bisher  oft  gescheitert  ist.  Das  Wort  wurde 
zuerst  durch  Pinto  (1560)  zugleich  mit  seiner  Schilderung  des  Phäno- 
mens bekannt,  und  zwar  bezeitlinetc  es  schon  dieser  Reisende  als  aus 
dem  Chinesif-chen  stammend,  ohne  jedoch  «pecielle  Beweise  dafür  bei- 
tubringen.  Nach  verschiedenen  haltlosen  Erklärungsversuchen  späterer 
Autoren,  wie  Navarete  und  Rcnaudot,  scheint  sich  die  Ansicht,  da/s 
die  Beseichnung  des  Wirbelsturmes  als  dem  griechischen  twptov  entlehnt 
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so  betrachten  sei,  znerst  durah  Lecomtoa  W«rk  über  China  (1693) 
eingebürgert  in  habtD.  Dagegen  macbto  sich  spiter  wieder  die  chine> 
tiacbe  Abitamaong,  und  zwar  toid  kaotooeaiMhen  tai-foog»  d.  h. 
grofaer  Wind,  geltend,  wogegen  sicfa  mit  Recht  der  verstorbene  Sinolog 
Mayers  eiliob^  da  diestr  Aiudniek  irgend  einan  nnd  jeden  grofaeii 
Wind,  Hiebt  aber  einen  Cyklonen  im  tedinisehen  Sinne  besetehnet 
In  Ermangelung  einer  besseren  Erhlimng  kam  MaTSis  wieder  aaf  die 
Ableitung  ans  dem 'Griechischen  znruck,  wahrend  der  deutsche  Sinolog 
Himly  in  einer  gelehrten  Abhamllung  den  bereit.s  von  Kcnaudot  ver- 
tretenen arabischen  Ursprung  von  dem  Wurzelzeitwort  ttüta  wieder- 
\i<>\[  (neuerdings  im  Janimr-IIelt  dor  IJerlincr  Gesellscliaff  fHr  Erd- 
kunde. IHSl)  zur  Geltung  zu  bringen  suchte.  Gogeniiber  diesen  zum 
Teil  mit  viel  Scharfsinn  verteidigten  Hypothesen  habe  ich  os  versucht, 
den  Ursprang  des  Wortes  auf  seine  erste  Quelle  surOcksufahren. 

Es  finden  sieh  nämlich  einige  filr  die  Geschichte  des  Wortes  wich* 
tige  Stellen  in  dem  meteorologischen  Teil  eines  chinesischen  Werkes 
Ober  die  Insel  Formosa.  Der  Name  Tai -fang  wird  dort  wiederholt 
aof  ein  darin  beschriebenes  PhSnomen  angewendet,  dessen  cbarakierisli* 

sehe  Einzelheiten  keinen  Zweifel  Aber  seine  Identität  mit  dem  von 
uns  „Teifun"  genannten  Wirbelsturm  übrig  lassen.  Als  interessantes 
Beispiel  für  die  Art,  wie  man  in  China  Meteorolon^ie  treibt,  teile  ich  die 
betreffenden  Stellen  mit.  Es  heif^t  nämlich  in  den  Annalen  von  Formosa: 

„Die  Winde  unseres  Meeres  sind  von  denen  anderer  Meere  sehr 
ver«chieden.  Ein  heftiger  Sturm,  der  hier  weht,  heifst  K(i;  gröfsere 
Gewalt  aber  besitzt  der  Tai.  Der  K  ti  entsieht  plötzlich,  wie  er  auch 
plötzlich  nachläfst,  wäliicud  der  Tai  Tag  und  Nacht  imunterhrnrlion 
wütet.  Der  Kü  weht  in  der  Zeit  zwischen  Februar  und  Mai,  der  Tai 
vom  Juni  bis  zum  September;  im  September  setzt  der  Nordwind 
[Nordost-Monsun]  mn,** 

Weiter  helbt  es:  ^Di«  Heftigkeit  dieses  Starmet  mit  seinem  Regen- 
Wirbel  ist  im  Stande,  Schiffe  in  den  Gmnd  au  bohren  und  Masten  umsu- 
bredien.  Dies  entsteht  daher,  dafs  das  Meer  gegen  den  Himmel  anwtttet, 
da  sonst  seihet  bei  grofser  Heftigkeit  des  Sturmes  ein  Schiff  seinen  Kurs 
weiter  steuern  könnte.  Im  sechsten  Monat  pflegt  kein  Tai  einzu- 
treten, sobald  es  donnert.  Daher  die  Ansicht,  dals  ein  Donner  im 
sechsten  Monat  drei  Tai,  im  siebenten  Monat  neun  Tai  verscheucht.^ 

Ferner:  „Ein  K u  von  verstärkter  Gewalt  heifst  Tai.  Der  letztere 
weht  nicht  periodisch;  er  ist  von  starkem  Regen  begleitet,  entwurzelt 
Bäume,  wirft  Backsteinniauern  um,  deckt  Dächer  ab  und  sprengt  Felsen. 
Er  webt  um  so  heftiger,  je  länger  er  anhält,  so  dafs  selbst  Schiffe,  die 
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regelrecht  vor  Anker  liegen,  zum  Schrecken  der  Seeleute  zn  Stücken 
zerschmettert  werden.  SobalJ  sich  Donner  hören  läfst,  isCs  mit  dem 
Slurtn  vorbei.  Man  darf  das  plötzliche  Umschlagen  einos  regelrecht 
periodiscli  wehenden  Windes  in  die  entgegengesetzte  Richtung  als  un- 
günstiges Vorzeichen  betrachten.  Gegen  Ende  April,  nach  dem  Ma- 
tau-kü  [ÄquiDoktial- Sturm ?J,  soll  Südwind  [der  Südweat-MonsDÖ] 
einsetzen ;  nach  dem  ^weUsen  Tau**  im  September  soll  Ma  snm  April 
Nordwind  [der  Nordoat«Monson]  Torherrschen.  Wenn  aber  Nordwind 
im  siebenten  Monat  [Aogost-September]  eintritt,  so  steht  ein  Tai- 
fong  (sie!)  mit  grof^er  Wahrscheinlichkeit  beTor,  Um  einen  Sturm 
als  regulären  Tai  zu  erkennen,  ist  es  nötig,  dafs  man  seinen  Verlauf 
beobachte.  Denn  der  Tai  ist  ein  Sturm,  der  in  jeder  Richtung  der 
Windrose  weht,  nrxl  es  gicbt  keinen  Tai,  der  diese  Regel  nicht  be- 
folgte. Vom  Norden  einsetzend,  schlagt  der  Tai  bald  nach  Osten 
um ;  von  Osten  dreht  er  eich  naci»  Süden,  von  Süden  wieder  nach 
Westen.  Ist  der  Kreis  der  Windrose  nach  drei»  Alnf  oder  sieben  Tagen 
nicht  beschrieben,  so  h^  der  Wind  nicht'  auf:  der  echte  Wiihelsturm 
wechselt  die  Richtung;  ein  gewöhnlicher  Sturm  weht  in  ein  und  der- 
selben Richtung.  Der  K  ü  ist  trotz  seiner  plötzlichen  Stöfse  weniger 
au  fArcfaten  wie  der  Tai  mit  seiner  langsamen  Mächtigkeit.  Im  all» 
gemeinen  ist  von  Stfirmen,  die  im  Frfihjahr  wehen,  der  Anfang  zu 
fürchten;  von  Winterstiirmen  das  Ende.  Aulsergewöhnliche  Stürme 
treten  meist  im  siebenten  Monat  [August-SepteniberJ  auf.  Mupchel- 
und  SchuUiero,  auf  der  Oberfläche  des  Meeres  treibend,  gelten  als  An- 
zeichen  eines  bevorstehenden  Sturmes." 

Wer  die  Eigentümlichkeit  der  Windverhältnisse  des  chinesibchen 
Meeres  kennt,  wird  in  dieser  Beschreibung  des  Tai  oder  Tai-fung 
auf  den  crdten  Blick  den  „Taifun**  erkennen.  Das  im  chinesischen 
Text  gebrauchte  Schriftzeichen  ist  aus  dem  Klassenhaupt  fuog  (,Wind} 
und  dem  abgekürzten  Zeichen  für  Tai  (=  Tai-wan,  „Forraosa**)  * 
Eusammengesetzt  und  dürfte  ideographisch  als  „Wind  von  Formosa** 
erUftrt  werden.  Da  sich  das  Zeichen  nicht  im  kaiserlichen  Wdrter- 
buche  findet»  vermute  ich)  dafs  das  Wort  Tai,  dem  die  Chinesen  ihr 
Pung  (Wind)  anhftngten,  als  Beseichnnng  des  Cyklonen,  bei  den  Ur- 
einwohnern der  Insel  bereits  vor  der  chinesischen  Okkupation  im 
XYI.  Jahrhundert  in  Gebranch  gewesen  ist,  und  dafs  der  meteorolo* 
gische  Verfasser  der  eiferten  Artikel  der  Annalen  Ton  Formosa  (Tai  - 
wan-fu-chik,  1604)  für  die  dem  nJjrdlichen  Chinesen  unbekannte, 
und  deshalb  im  Sj>rachschatz  durch  eine  technische  Bezeichnung  nicht 
vertretene  Erscheinung  ein  neues  Scbriflzeichcn  zu  erfinden  hatte. 
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Man  hat  heutzutage  keine  V'eranlassiing  zu  der  Klago,  daf«  das 
Gebiet  der  Grammatik  des  modernen  Französisch  und  Englisch  zu 
Mbwa^  angebaut  wäre.  Im  Gf>genteil  sind  in  den  letzten  Decennien 
—  von  jenen  nhllosen  grammatischen  ,»GrQndaogen*',  die  immer  daa- 
eelbe  mit  ein  biBßhen  anderen  Worten  engen,  gans  al^geaehen  —  eine 
Reihe  Ton  tfichtigen,  auf  selbständigen  Forachungen  beruhenden  Gram- 
matiken (ilr  beide  Sprachen  entstanden»  von  denen  keine  fiberflfissig 
gevresen  ist  und  jede  des  Neuen  viel  gebracht  hat.  Dafs  aber  dieses 
Gebiet  bei  weitem  noch  nicht  erschlVpft  ist,  haben  wir  in  den  letsten 
Jahren  x.  B.  an  den  beiden  französischen  Grammatiken  von  Seeger 
und  Lficking  sehen  können,  die  nach  den  bedeutenden  Arbeiten  von 
Mätzner,  limecke,  Briinncmann,  Steinbart  deunoclj  im  sfande  gewesen 
sind,  (Um  grammatischen  Stoff  in  einem  Umfange  r.u  erweitern  und  zu 
verliefen,  dal's  ihre  Brauchbarkeit  als  S  c  h  u  1  -  Grammatiken  fast  in 
Frage  gestellt  wird.  Nichtsdestoweniger  bleibt  im  einzelnen  noch  viel 
SU  thun;  noch  immer  werden  wir  bei  einer  Menge  syntaktischer  und 
stilistischer  Fragen  Ton  unsem  Hilfsmitteln  im  Stich  gelassen  und 
einzig  aaf  onser  franzSsisdies  oder  eogliscfaee  SprachgefQhl  gesteUt» 
das  doch  nur  bei  sehr  wenigen  alle  seine  Entscheidungen  mit  abso- 
luter Sidiarheit  ftllt.  Wir  kOnnen  bdianpten,  dafs  von  ersdiSpfenden 
Monographien  über  einzelne  grSfsere  Gebiete  der  neusprachlichen 
Grammatik  vor  der  Händ  noch  wenige  ezistieran.   Und  das  ist  kein 
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Wunder.  Denn  diu  selbstlose  Ilingube  von  Kraft  und  Zeil  an  eine 
flolche  Leistung,  die  unermüdliche  Encrgiti,  welche  bei  der  langweiligen 
Arbeit  des  Stofl-Sammelos  und  -Ordnens  zu  belhätigen  ist,  findet  ihre 
enteprechende  Belohnung  nicht.  Was  ist  das  £x>s  solcher  Arbeiten? 
Eine  selbst&ndig«  Existent*  in  Buchgestalt  wird  ihnen  selten  tu  teil. 
Gewöhnlich  führen  sie  in  irgend  einem  Jonmal  ein  ephemeres  Dasein, 
Ton  dem  nnr  ein  Bruchteil  der  Faobgenossen  Kunde  erhält,  oder  sie 
werden  in  einem  Programme  gleichseitig  geboren  und  begraben.  Des* 
halb  mfissen  wir  ein  solches  Beispiel  anetgennfltsigen  Strebens  jedes* 
mal,  wenn  es  gegeben  wird,  freudig  begrUfsen. 

Vor  uns  liegt  eine  Arbeit  von  Albert  Verfon,  Bealsehnllehrer 
in  HQnster,  welche  eine  empfindliche  LQcfce  ftnf  dem  Gebiete  der  eng- 
lischen Grammatik  anstnfOllen  bestimmt  ist.   Sie  behandelt  nSmlioh 

in  drei  Teilen  (Programme  1877—1879)  und  auf  ca.  80  Quarlseiten 

The  construction  of  worda  and  sentences  in  the 
present  English  language. 

Die  Lehre  von  der  englischen  Satzstcllung,  die  in  ihrer  gleichzeitigen 
Beschränkung  und  Freiheit  das  feinste  und  schwierigste  Gebiet  der 
englischen  Syntax  bildet,  lag  —  man  darf  es  uhne  Bedenken  sa-ren 
—  bisher  im  argen.  Die  meisten  Grammatiken  pflogen  sie  auf 
einigen  Seiten  abzumachen ;  sie  geben  eine  Reihe  guter  Kegeln,  die 
jedodi  selbst  für  den  Schfller  nicht  ausreichend  ^^ind,  daneben  aber 
auch  einige,  die  den  thatsächlichen  .Sprachvorhältnissen  nicht  gans 
entsprechen  —  und  das  ist  doch  wohl  ein  grofser  Übelstand.  Verron 
hat,  soweit  mein  Wissen  reicht,  das  Verdienst,  die  erste  grundlegende 
Arbeit  Ober  dieses  Thema  geliefert  zu  haben.  Er  hat  einerseits  die 
fOr  die  Satsstellnng  mafsgebenden  Principien  eniwickelt,  andererseits 
eine  Ansahl  Irrtfimer  berichtigt  und  eine  Menge  neuer  Entdeckungen 
gemacht.  Wir  haben  uns  im  folgenden  die  Aufgabe  gestellt,  beson* 
ders  diejenigen  Erfolge  dieser  yortrsfflichen  Arbeit,  welche  ftlr  die 
Schul- Grammatik  verwertbar  sind,  hervorzuheben;  dann  aber  — 
eine  Pflicht,  die  auch  der  wohlgesinnte  Kritiker  Oben  mufs  —  unsere 
Bedenken  an  einigen  der  aufgestellten  Regeln  auszusprechen. 

Der  erste  Teil  bebandelt  die  Stellung  der  attributiven  Bestim- 
mung.   Ich  mache  hier  auf  folgende  Funkte  aufmerksam. 
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Bnin  Artikel  finden  wir  in  den  Grammatiken  however  mit  den 
Adrerbien  <w,  so,  too,  how  aufgezfihlt,  welche  die  Nachstellung  von  a 
hinter  das  Adjektiv  verlHngen.  Erwiihnt  uird  dabei  nicht  —  und 
auch  bei  Matzner  iiabe  ich  es  nicht  entdecken  können  —  dals  die 
Korrektheit  einer  Ausdnicksweise  however  rirh  a  man  fÖr  „ein  noch 
80  reicher  Munn*^  von  vielen  angezweifelt  wird,  und  die  Wendung  a 
man  koirever  rieh  jedenfalla  .sehr  gewöhnlich  i»t. 

1  Beim  PosseaaiTom  finden  wir  mdst  die  Regel,  dar«  in  Ver- 
bindung mit  dem  Demonstralivnro  oder  Belativum  nicht  das  ad- 
jektiTiecbe,  sondern  das  sobstantivische  Fürwort  gebraucht  und  zwar 

mit  of  nachgefetellt  wird,  wahrend  doch  (his  tny  hook^  which  iinj 
boijlc  durchaus  gebrauchlich  ist  neben  thia  book  oj  mine,  which  book 
of  miiie. 

Ich  erinnere  mich  nicht»  in  den  Schulgrammatiken  eine  Regel 
fiber  den  Aosdnicl^  sweter  mit  „und^  ▼erbnndener  Possessiva  vor 
einem  Substantiv  gefunden  so  haben,  obgleich  dieser  Fall  sehr  hftnfig 
vorkommt  nnd  das  Englische  vom  Dentechen  abweicht,  „Dein  und 
mein  Hans**  heifst,  wenn  ein  Haus  gemeint  ist,  gewöhnlich  youra 
and  my  hmise,  oder  anch  yaur  and  my  house;  wenn  swei  Häuser  ge- 
roeint sind,  nur  your  house  and  mine.  • 

Dafs  such  dem  Substantiv  hn(in<j:  nachgestellt  wird,  sobald  os 
dsraaf  folgt,  ist  auch  wolil  für  Schüler  wissenswert:  tuck  a  (hing  aa 
(fttt  oder  a  tking  auch  aa  (kia;  auch  worda  aa  thaae  oder  worda  audi 
Ol  Ikeaa. 

Dafs  „noch"  in  Verbindung  mit  unbestimmten  Fiirsvörtern  und 
Zahlwörtern  more  heifst,  steht  in  jeder  Grammatik,  aber  es  fehlt  g^ 
wöbnlich  die  Gebrauchsanwei.^ung  Ober  seine  Stellung,  die  doch  eigent- 
lich onerläfslich  ist.  Es  steht  nnterschiedlos  vor  und  nach  dem 
-SnbstaotiT :  one  äay  mora  oder  one  more  dag  (onofAsr  dafyt 
4%t  oder  /fl0  daga  mors;  mony  mors  ^kümga  oder  mowg  thmga  more, 
Nor  wenn  ein  „als^  daianf  folgt,  mnfs  es  nachstehen:  Ha  drank  two 
gbaaea  mara  than  J, 

In  Betreff  der  Stellung  der  Genetive  des  Relativums  0/  vahm^  qf 

*  In  Gesenius  und  Gurcke  finden  sich  Übersetzungen  für  „mein  und 
dein  Bans*,  aber  ohne  Berücksicbkigiuig  der  Sinnesvencbiedenheit. 
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which  geben  verschiedene  Grammatiken  die  naive  Rvgol,  diifs  sie  ihrem 
regierenden  Haupt worle  inmior  folgien,  wShiend  tvhose  ihm  immer 
voranginge.  Andere  sprechen  von  Fällen,  in  denen  of  whom,  of  ivhich 
vor  ihrem  Substantiv  stehen  kOoiien,  lassen  diese  aber  mehr  oder 
weniger  unbestimmt.  Nacii  Verron  Terbält  sich  die  Sacbe  folgender» 
mafaen:  1)  Of  loftoei,  of  whidi  roflesen  ihrem  Substantive  folgoiiy 
wenn  dasselbe  tod  einer  Pfiposition  regiert,*  oder  ein  onbeetimmtea 
Farwort,  ein  Zahlwort,  ein  Superlativ  ist.  A  story  of  the  Mft  ef 
whieh  I  cotäd  never  he  fmuaäed  {the  tnUh  <f  whi^  I  could  wver 
be  persuaded  of),  Fw  Üm  looe  if  irAom.  AU  qf  idkom.  NriAer  of 
whkh,  Three  of  whom,  The  heet  ef  wMch,  2)  Sie  k&nnen  vor 
'  oder  nach  ihrem  Substantiv  stehen,  wenn  dieses  nicht  von  einer  Prä« 
pofjilion  regiert,  also  Subjekt,  Objekt  oder  Prädikat  dt^s  Ivclativsatzes 
ist.  A  boat  (he  rtoldcr  of  tchich  iias  broken.  The  nid  housr  of 
which  the  vaults  haue  reinamcd.  —  A  house  (he  posscssion  <>/  vfnrJi 
I  hnd  seciired  oder  of  which  I  had  secured  the  possession.  —  *b(»///f 
scheine  qf  which  Agnes  might  hecome  the  victim.  The  Ohl  6axofi 
the  prmeipal  epedmen  qf  which  is  the  UeUcmd,  3)  Sie  mugsen 
vorausgehen,  wenn  sie  von  zwei  korrespondierenden  unbestimmten 
Fdrw&rtern  abhängen.  Two  brathere  <f  wkom  one  died  at  eea^  the 
other  held  a  high  rank  in  the  army. 

Wenn  man  die  Krörtorungen  der  Schulgrammaliken  über  die 
Stellung  der  adjektivischen  Attribute  liest  —  die  meistens  auf  einer 
Seite  Raum  finden  —  so  empfangt  man  den  Eindruck,  als  ob  die 
Sache  aufserordenUich  einfach  wäre.  Und  doch  entfaltet  die  englische 
Sprache  auf  diesem,  wie  auf  den  anderen  Gebieten  der  Wortstellung 
eine  sehr  glflckliofae  Freiheit,  welehe  ihr  erlaubt,  jede  Forderung  des 
Gedankens  bis  sur  feinsten  Färbung  des  logischen  Accents  cum  Aas- 
druck  SU  bringen,  welche  andererseits  aber  geeignet  ist,  dem  ausländi- 
schen Stilisten  grofse  Schwierigkeiten  sn  bereiten.  Nach  den  Gram- 
matiken steht  das  emfache  oder  von  einfachem  Adverb  beetimmte  Ad- 
jektiv immer  voran ;  Adjektive  mit  mehreren  oder  längeren  Bestim- 
mungen, sowie  mutirere  Adjektive,  besonders  wenn  sie  mit  Konjunk- 


*  Einzelne  Ausnahmen  konunen  freilich  auch  hier  vor,  x.  B.  The  Pre« 

fect  broke  forth  at  once  into  f xphination»,  interaperaing  them  with  long 
commenttt  ujpon  Ibe  evidence,  of  wbicb  iatter  wc  were  not  jret  io  pos- 
sessioa  (Poe). 
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tioocn  TerbDod«!  sind,  stoben  nacli.  Bs  wtrden  dann  iKwb  eb  jtmt 
EiMeUieiteD  angefllbrt:  t.  6.  dafs  Adjektive  mit  «o  nnd  too  hluflg 

nachstehen,  dafs  present  in  der  Bedeutung  ^anwesend"  und  alone  dem 
Substantiv  folgen  mHssen;  es  werden  eine  Anzahl  jener  meist  dem 
Französiachen  entnommenen  Ausdrücke  genannt,  wie  Prince  Regent^ 
Princcsa  Foy.il,  darunter  God  ahiiirjhfii  —  als  wenn  abmghty  God 
fal€>ch  wiire  —  und  damit  ist  die  baobe  gewöhnlich  abgetban.  Seibat 
Mntzner  findet  die  Nachstellung  einzelner  Adjektive  in  Prosa  der 
Regel  nach  nur  auf  die  PartieipiaB  baaabfiokt«  OaaBaata,  Vorurieiia- 
Ireioate  darObar  giabt  dia  Granmatik  von  Wagner*  aowohl  im  ain* 
seinen,  wia  in  dar  Anfatallang  das  ricbtigan  Priadpa.  Hiar  baffst  aa: 
^Daa  Adjaktiv  ttabt  flberbanpt  oft  nach  dam  Substantiv,  wann 
darauf  dar  Naebdruek  liagt^  ffloA  irrig  iat  aa,  diaaaa  anf 
«inselna  Wörtar  odar  gawisaa  Endongan  bascbrinkan  an  wollan.** 
Und  in  dar  Tiiat,  dar  wirklfeba  Oabrandi  ist  aabr  abwaicband  von 
jenen  obigen  Regeln  der  Schulgrammatiken.  In  sehr  vielen  Füllen, 
und  kiineswegs  blofs  im  „höheren  Stile",  können  einzelne  oder 
von  einzelnen  Adverbien  begleitete  Adjektive  dem  Substantiv  folgen, 
und  noch  häufiger  kßnnen  und  miisscn  mehrere  Adjektive  oder 
von  mehrfuchan  Bastimtnungao  begleitete  A^jaktiva  dem  Substantiv 
vorangehen. 

Um  einige  Beispiele  anzuführen,  es  mufs  baifsan:  a  mreck  adrifl, 
aadga  afloat,  a  rasideaoe  abroad;  all.  Iba  persona  präsent;  God  incar^ 
nata,  the  Virgin  imnaoalata;  witb  bia  face  compoaod  (odar  obna  Pn»- 
noonen  witb  aompoaad  ftaa);  no  maidan  so  baantifnl,  no  babit  bowavar 
daap-rootad.  Es  kann  baifsan;  anjttnQg  snpamatnral,  all  tbings 
aaoasaary  (odar  all  naoasaaiy  things);  God  almightj,  Ufa  avarlasting, 
eonntrias  adjaeant,  tba  boose  opposite,  by  all  raaana  poaaible,  wisdom 
nnsearchabte,  oonfusion  un^penkable,  hononrs  supreme;  Sunday  last, 
on  Monday  ncxt,  the  day  previous;  participle  present,  verb  neuter, 
adjective  attributive;  a  land  more  bright,  effects  moro  wonderful,  the 
Lord  most  high;  one  more  failhful,  one  most  complete;  a  girl  un- 
afiectedly  modest,  torrentn  still  increasin«^,  charters  yet  extanf,  witl» 
sails  bow  swiß,  a  roountain  almost  perpendicular;  circumstanccs  less 
anapiciona,  friands  as  iailbful,  a  position  loftj  aaougb.  **    Und  ob  es 


*  In  der  Bearbeitung  von  Herrig.   Braimscbweig  1657.   §|  698—606. 
Wir  beben  die  Participian  von  dtesao  Bebpielea  ansgafcnlossee. 
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ao  hmft^f  bisgl  rbn  dm  Tom  «b,  den  man  auf  da*  Atlribiit 
dean  daa  Attrilmt  vor  dam  SabalaotiT  ist  nidit  betont.   Desbatb  Itt 
m  aacb  kainetwagf  inroer  n&tig,  ein  von  melinm  Adveibien  be- 
«tfirnnfet  Adjrkfiv  nachzusetzeD,  sondern  nur  dann,  wenn  es  betont 

itt.  Unbetont  steht  cß  voran,  z.  I'.  a  rnore  fliBn  mortal  voice,  tlie 
nioel  frcquently  oceurring  error,  too  laft  growing  liUuils,  a  not  yet 
forfrotlen  accident,  n  rarely  if  ever  happening  case,  cnme  morc  than 
ufiuully  interesting  inquest.  Ja,  selbst  Adjektive  niit  piäpositionalen 
liedeoMrten  fiaden  sich  mitunter  ?or  dem  Substantiv:  her  bj  no 
neana  undonbtmg  confidence,  a  modern  and  by  no  meana  yct 
fuUy  aatablisbed  diatinotion;  hftofig  ist  die  Voranstellong  Ton  dif- 
forent,  wenn  ea  niebt  betont  wird:  a  vwy  different  oonntry 
from  tbat  wbieh  a  captaio  of  a  different  order  to  that  of  the 
inviooible  I«ouia« 

Die  Bege],  daft  die  Ankabl  der  Adjektive  anf  ibre  Stellung  in- 
Auier^»  iat  durohana  unrichtig.  Venon  hat  das  riditige  Princip  ge- 
funden, nach  welchem  sich  die  Stellmig  mehrerer  Adjektite  sii  ihrem 
.Sub.Htantiv  regelt.  Zunäclist  kommt  es  darauf  an,  ob  die  verscljicdencn 
Adjektive  verschiedene  Individua  bezeichnen  („die  englische  und  fran- 
zi'iHi.Hclio  Sprache**)  oder  ein  Individuum  bestimmen.  Im  letzteren 
l'alle  orilNflicidet  der  Ton  und  die  Bedeutung  der  Adjektive  Ober 
ihre  8lel!ung.  Die  Adjektive,  welche  eine  wesentliche  Eigen- 
achaft  dos  Subetantiva  auadrficken,  stehen,  wie  im  FranzSsischen, 
notwendig  Toran»  und  zwar  direkt  vor  dem  Substantiv.  Digenigen, 
welch«  eine  nnteraebeidende  Eigenachaft  anadrttcken,  stehen 
entweder  vor  jeaeni  oder,  wenn  aie  besondere  hervorgehoben  weiden 
aolien,  naeh  dem  Subatantiv.  Unbetont:  a  altght  foreign  aoeent,  her 
high  mental  eukivadon;  what  graat  praetical  benefita;  Tertullian,  tbö 
oldeat  ehriatian'^Latin^writer  —  in  diesen  Beispielen  kann  keine  der 
Adjektive  nachgestellt  werden;  in  den  folgenden  k?(nnten  die  nnter- 
ftcbeidendtn  nachstehen,  wenn  man  sie  hervorheben  ^vollte:  a  very 
learned,  judieioufi,  good  old  man  ;  a  respectable  and  intercfcting  old  gentle-  . 
man,  a  small  though  vahiablc  Latin  manuscript,  a  clever  rather 
than  a  studious  little  boy ;  a  very  rieh  and,  it  is  Said,  very  miserly 
(ild  patrician ;  the  oldest  and  strengest  but  unfortunately  the  duUest 
boy  in  the  scbool»  a  cold,  bleak,  biting  weather.  Betont:  a  hot  bever- 
age  well  sweetened,  a  vast  body  languid  and  almoat  unanimated,  the 
human  mind  n^lected,  uncnltivated  and  oppreaaed;  one  night  atormy 
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■ad  dark,  aatiUneBsdMp,  iiiMiwtbte,unhMdiiig,lierliti8lmiidln1f-druiik, 
luüf-farioiu.  — 

Da  wir  hier  nicht  alle  Erfolge  der  Verronschen  Untersuchangen 
Aufsfthlen  hönn^n,  so  wollen  wir  nur  noch  binsufngen,  dafs  die  Stel- 
loDg  der  aos'Förwörtem  oder  ZehlwOrtem  und  A<yektiveD  tueanmeo- 
geeetaten  AttribaCe,  lowie  der  Appoeition,  des  OenetiT-  und  Frftpo- 
aitiona]*A(tribiile  gans  in  derselben  ersehSpfenden  Weisa  behandelt 
worden  iat,  wie  die  der  Adjektive.  Eine  Schulgrammatik  wird  selbet- 
▼OTStindlieb  nicht  alle  Efnielheiten  in  sich  anfiiehmen  kdnnen ;  aber 
jene  neugefondenen  Hanptgesetze  werden  in  Zukunft  in  einem  guten 
Buche  doch  wohl  ihre  Stelle  linden  müääen. 

* 

Im  «weiten  Teile^  der  die  Stellung  der  flbrigen  Satzglieder  be- 
handelt, finden  wir  dieselbe  VollstSndigkeit  des  Materials,  dasselbe 
Eingeben  auf  das  Einadae.  Dagegen  will  uns  scheinen,  dafs  das 
Ganze  der  Sntwiekelung  an  Übersichiliehkeit  und  Klarheit  gewonnen 
bülte  bei  anderer  Anordnung,  bei  derjenigen  Anordnung,  wie  sie  die 
allgemein  gültigen  grnmniatisohon  Bogriffe  an  die  Hand  gaben.  Ver- 
ron  behandelt  nach  dein  Subjekt  und  Prädikat  die  Stellung  des  Ad- 
verb« fiir  sich.  Die  aus  Präj)Of»iliün  und  Substantiv  gebildete  adver- 
biale Satzbestimmung  behandelt  er  in  dem  Kapitel  „Objekt",  er  nennt 
sie  auch  Objekt.  Wozu  dio^e  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
Terminologie?  Die  Unterscheidung  zwii^chen  Prftpositional-Objekten 
und  gleich  aussehenden  adverbialen  Bestimmungen  ist  ja  strsag  durch- 
suflQhren.  Wenn  ein  Verburo  eine  bestimmte  Prftposition  su  seiner 
Ergänzung  Ttclangt,  so  verlangt  es  damit  ein  Pripositknal-Objekt 
DasVerbnm  „sich  ennaem  s»  B.  verlangt  notwendig  die  Prilpoattion 
„Mi<*,  das  Verbum  „sieh  verlassen"  »aaf*^.  In  den  Sitsen  „Ich  er- 
innere mii'h  an  seine  Worte**,  „Ich  verlasse  mich  auf  meinen  Freund** 
sind  also  „an  seine  Worte,  auf  menien  Frennd**  Objekte.  Das  Ver- 
bum „bleiben**  verlangt  aber  nicht  die  Präposition  „an",  und  „s-teigen" 
nicht  „auf";  in  den  Sätzen  „Ich  blieb  an  der  Stelle",  „Teh  stieg  auf 
den  Berg"  sind  also  „an  der  Stelle,  auf  den  Berg"  adverbiale  Bestim- 
mungen. -—  Das  Mifsliche  liegt  aber  weniger  in  der  Abweichung  von 
einer  hergebrachten  Terminologie,  als  darin,  dafs  Dinge,  die  natur- 
gemSfs  zusammengehören,  auseinander  gerissen,  und  Dinge,  die  nichts 
miteinander  su  Ihun  haben,  zwangsweise  vereinigt  werden.  Die  Stcl- 
lang  der  adverbialen  Bedensart  ist  dieselbe  wie  die  des  Adverbe :  sie 
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sieht  betont  1)  nach  dem  Otjekt«  8)  «m  Ad^aos^  ^  Sattes,  nicht  be- 
tont 8)  zwischen  Subjekt  und  Verb»  4)  swischen  HilfsTerb  und  Psr^ 
tidp,  5)  swischen  Verb  und  Otjekti  nur  daTs  die  Stellungen  8)  und 
4)  bei  ihr  nicht  so  hinfig  ▼orkommeni  wie  beim  Adveib.  Das  Ob- 
jelct  dagegen  kann  in  Prosa  niemals  zwischen  Subjekt  pnd  PrSdikat 
oder  zwischen  die  einzelnen  Teile  des  letzteren  treten.  Selbstverständ- 
lich hat  in  einer  so  gründlichen  Arbeit,  wie  die  vorliegende,  dieser 
Unterschied  der  Stellung  nicht  übersehen  werden  können,  und  so  hat 
sich  Verron  veranlafst  gesehen,  die  von  ihm  unter  dem  Namen  ».Ob- 
jekt" zusammengeworfenen  Satzteile  dooh  wieder  zu  trennen,  indem  er 
compleling  objects  — >  Objekte  —  und  adverbial  objects  —  adverbiale 
Bestimmungen  —  unlerMheidet  und  fortgesetzt  nebeneinander  be- 
handelt. 

Das  fBr  die  Stellnng  des  Adverbs  mafsgebende  Princip  hat  Ver* 
ron  nicht  entdeckt,  aber  in  einer  so  nachdrfickKchen  Weise  sor  Gel- 
tung gebracht,  wi«  kerne  der  mir  bekannten  Gremmatiken.  Tor  ihm 
tritt  es  besonders  bei  Pbte  (3.  Teil)  in  den  Vordergrund.  Es  handelt 
sich  darom,  ob  das  Adverb  1)  ein  Adjektiv,  ein  Adverb  oder  eine  ad- 
verbiale Redensart,  2)  den  Begriff  des  Verbs,  3)  den  ganzen  Sat«  Iie- 
stimmt.  Nachdem  er  hierfür  die  betreffenden  allgemeinen  Regeln  auf- 
gesiellt  hat,  behandelt  er  unter  2)  und  3)  die  verschiedenen  Arten  der 
Adverbien,  unter  2)  die  Kauniadverbien  o«,  up,  /»acÄ-,  oxit  etc.  Die 
hier  aufgestellte  Regel,  dafs  das  Substantiv-Objekt  diesen  Adverbien 
immer  folgt,  ist  nicht  liberal  genug.  Es  ist  dordiaus  nicht  selten, 
dafs  das  Adverb  dem  Substantiv  nachfolgt,  wenn  es  nämlich  betont 
werden  soll»  oder  wenn  eine  anders  adverbiale  Bestimmung  damit  ver- 
bunden ist.  Ich  halte  es  fBr  inkorrekt  zu  ssgen:  He  bvonght  back 
the  tiook  to  his  friead.  £s  beifst  besser:  He  brought  the  book  back 
to  his  friead.  So  bei  Dickens  (Oliver  Twist):  He  pushed  the  book 
awajr  from  him.  Oder  ohne  weitere  Bestimmung:  Ue  never  (ook  the 
tabiedoth  off  even.  Let  us  help  yoa  put  the  Ihings  away  (Tom 
Brown's  School  Days).  So  I  was  giving  the  matter  u  p  (Irving).  — 
It  was  Pelz-Nickel  tearing  the  tiles  off  (Longfellow).  Off,  away,  up 
sind  betont.  —  Hierauf  kommen  die  Adverbien,  die  mit  Adjektiven 
gleichlautend  sind  —  stop  »hort^  sUep  sound  efc.  —  und  die  Adver- 
bien der  Art  und  Weise  ntif  -ly.  In  diesem  Abschnitt  hätte  auch 
wohl  die  Stellang  des  Adv.  9o  behandelt  werden  können,  das  nicht 
Uofs  als  solchesi  sondern  auch  als  Vertreter  des  Faktitiv  häufig  vor 
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dii  Verb  (resp.  Particip)  gestellt  wird.  Any  oM  lo  eoottitutad  will 
reftdily  so  «ondoct  himself,  upon  ooeosioo  oT  real  exetlaiMiit, 

as  to  render  himself  liable  to  suspieion  (Poe).  It  so  happened  tbat 
Jerrnyn  had  not  yet  luard  of  lier  presence  (Eliot).  —  I  so  hei  d  it 
(d.  Ii.  flir  ein  providential  arrangeinent)  (Eliül).  Somc  say  hc  was 
socalled  (d.  h.  t!»e  Left-handed)  on  account  of  his  bcing  really 
inore  expert  with  his  sinister  than  his  dcxter  band.  Mohamed  was 
acknowledged  to  he  n  wise  king  by  his  courtiers,  and  was  certaiol/ 
to  considercd  by  himielf  (Irving).  Unter  3) folgen  die unbestimm* 
ten  Zeitadverbien  ever,  never,  (^ten^  «Uwttjft  etc,  denen  meines  Erach- 
tena  die  ethlierslicb  einseln  behandelten  $tiü  und  pruentfy  bitten  an- 
geechkiaaeB  werden  können;  die  beatiaamten  Zeitadverbien  to<4aff  to» 
IfttUfdi/y  ete.|  die  eigentlich  wohl  an  den  adverbialen  Bedent» 
arten  gehören;  die  auf  -/y  gebildeten  hourf^^  daüy  etc.,  ond  acbUert- 
lieh  once,  twiee  etc.  Die  Ortaadverbien  Merv,  lAcnc«»  thülter,  hencc, 
hitker  fehlen,  here  ist  besonders  bebandelt  Sehr  erwOnseht  wir«  es 
gewesen,  wenn  auf  die  Stellung  der  Adverbien  und  adverbialen  liedeas- 
artcn  bei  Formen,  die  mit  zwei  Ililfaverben  zusammengesetzt  sind, 
niiher  eingegangen  wäre.  Die  Grammatiken  geben  über  die  Frage, 
wann  die  Adverbien  zwischen  den  beiden  Hilfaveiben,  wann  znm- 
schen  dem  zweiten  Hilfsverb  und  dem  Particip  stehen,  nichts  be- 
stimmtes. Die  Frage  wird  von  Verron  nur  einmal  (S.  14)  berührt. 
Auch  bitte  jfd  (noch)  nnd  not  yet  wohl  «ine  besondere  Behandlung 
erfordert. 

Dia  Stellung  des  Oljekta  —  an  dem  also  Verron  die  adverbial« 
Redensart  geaogen  hat  —  ist  vortrefllich  bearbeitet.  Wir  erhalten 
über  alles  AufSidilofa :  Ober  die  Stellung  dea  Objekte  snm  Verb,  aum 
Adverb,  zur  adverlMalen  Redensart ;  Ober  die  Stellung  mehrfacher  Ob- 
jekte und  adverbialer  Redensarten  untereinander.  Aber  —  der  Herr 
Verfasser  mag  mir  verzeihen,  wenn  ich  dennoch  zwei  Wünsche  aus* 
spreche. 

Es  ist  nun  einn)al  ein  Fehler  der  menschlichen  Naiur,  dala  wir 
nie  ganz  zufrieden  sind,  dul!«  wir,  wenn  uns  recht  viel  und  recht 
Gates  geboten  wird,  immer  noch  etwas  mehr,  noch  etwas  Besseres 
haben  machten.  — -  In  einer  Arbeit  von  dieser  Anlage  wäre  es  wOn« 
sehenswert  geweaeni  wenn  die  Reihenfolge  der  adverbialen  Bestim- 
mungen, von  denen  mitunter  flinfi  seefaa  in  einem  Satse  vorkommen, 
angehender  behandelt  worden  wire,  nnd  awar  anf  Grund  der  Eintei- 


lig m^L-a  Ly  v^oogie 


.2S9  EiiM  grö&ttre  Arbeit  über  englifdia  Wortstellang. 


lang  in  sech?,  und  nicht  in  vier  Arien ;  die  Subsnnimieninn^  der  Bo- 
fitimmung  drs  Zweckes  und  des  Werkzeugs  unter  die  des  Grundes  ift 
eine  Zwangsmarsregel,  die  sich  hier,  wo  es  auf  die  Keihenfolge  der 
▼erachicdenen  BestimmangOD  ankommt}  in  ihrer  gansen  Unklarheit  un- 
angenehm flQhlbar  roaebt. 

Mein  tweiter  Wunsch  geht  dahin,  dafs  dar  Herr  Verfaaser  bei 
dem  StellungsverhSitnifl  des  Verbams,  des  Aecnsatir-Objekts  nnd  der 

adverbialen  Bestimmung  jenes  Princip,  das  er  so  glöcküch  /um  Fun- 
damental-Princip  der  englischen  Satzstellung  gemacht  luit,  mehr  zur 
Geltung  gebracht  hätte:  ich  meine  das  Princip  der  Betonung.  — 
Die  Schulgrammatiken  geben  mit  nuflallender  t^bereinstimmung  die 
Begel:  Das  Verbum  daif  vom  Accusaiiv-Objekt  —  manche  sagen  sogar 
nur  Objekt  —  nicht  durch  eine  adierbiale  Bestimmung  getrennt 
'werden.*  Das  ist  sehr  seltsam;  denn  man  kann  nicht  %ehn  Seiten 
gutes  Englisch  lesen,  ohne  mindestens  einmal  auf  diesen  verpönten 
Fehler  an  stoTsen,  aaf  eine  Stelle,  in  der  dennoch  cwischen  Verb  und 
Accnsatf?  eine  adverbiale  Bestimmung  steht.  Die  Regel  ist  in  dieser 
strikten  Fassung  unrichtig;  man  mag  sie  dem  Anflinger  gd>en,  um 
ihn  davon  absnhalten,  das  englische  Adverb  nach  der  französischen 
Regel  an  tiehaadeln.  Sobald  aber  sdiwierigere  StilQbungen  beginnen, 
mufs  der  Schüler  das  Riclitige  erfahren,  und  das  ist:  Man  darf  die 
adverbiale  Bestimmung  nie  ohne  besondere  Nötigung  zwischen 
Verb  und  Accusativ  stellen  —  er  nuil's  auch  erfahren,  welcher  Art 
diese  NiMigung  sein  kann.  Das  aber  ist  bisher  ein  schwieriger,  zweiieU 
hafier  Funkt  gewesen. 

Mätsner  sagt  gana  allgemMn,  daA  der  durch  ZnsfttEO  verlängerte 
Accusativ  durch  AdverbioQ  vom  Verbum  getrennt  werden  kann,  und 
seine  so  reiche  Beispielsaromlung  sdieint  ihn  hier  im  Stich  tu  lassen. 
Wir  linden  nur  das  eine  Beispiel:  He  heard  again  the  language 
of  his  nursery.  Vertan  beschrSnkt  diese  Regel  und  erweitert  sie  zu- 
gleich. Nach  ihm  können  1  j  zwischen  einen  verlängerten  Accusativ 
und  das  Verb  nur  diejenigen  Adverbien  treten,  welche  den  Begriff  des 
Verbums  bestimmen,  d.  h.  also  die  mit  Adjektiven  gleichlautenden 
(bujf  dear,  hold  fast  etc.)  und  die  Adverbien  der  Art  und  Weise  auf 
—  Nun,  das  Mätanersche  Beispiel  xeigt  gleich  ein  anderes  Adver* 


*  Die  Adferbien  <m/,  on,  hack^  up  ete.  sind  ansgenonunen. 
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liom  an  dieser  Stelle,  und  einen  Sprachfehler  hat  Dickens  hier  nicht 
gemacht.  —  2)  Zwischen  Verb  und  nicht  verlängerten  Accu.>ativ 
können  und  mii??en  die  Adverbien  treten,  welche  daa  Objekt  allein  be- 
stimmen, wie  önf,  onlt/,  ey«n,  mereli/,  also,  at  least,  Das^^elbe  kann 
geschehen  bei  den  „  parentbetifich  gebrauchten"  Adverbien  imJeed^  cer~ 
fainli/f  evidentljf,  undofuhUähj^  unfortunatelt/j  s.  B.  Mr.  S.  has,  evi- 
deotlj,  no  keenness  of  perception.  It  d i m m ed  ,  iodeed,  th e 
ttars  near  itaelf.  (Ich  glaube,  wir  können  sie  alle  sosammeo  die 
empbatischoB  Adverbien  nennen,  web£«  siir  Hertorbebong  des 
AocossUts  dienen.)  —  Bei  der  Stellnng  des  Objekts  f&brt  er  an,  dafs 
twifeben  Yerb  und  Terttngerten  Aoeosativ  andere  Oljekte  treten  k5n- 
nen.  Was  er  aber  andere  Objekte  nennt,  sind  lauter  adverbiale 
Redensarten  der  verscbiedensten  Gattung.  Es  sind  s.  B.  Ortsbesiim- 
nangen:  1)  George  and  Albert  lost  no  time  in  concocting  and  afier- 
wards  publishing,  in  the  local  newspaper,  a  füll  account 
of  Ihe  fortune  that  had  bcen  left  mc.  Hier  kann  nicht  nur,  hier 
mufs  in  (l'C  h>ci.il  newspaper  zwischen  Verb  und  Accusaliv  stehen, 
denn  wollte  man  es  ans  Ende  stellen,  so  würde  es  einen  Ton  erhalten, 
der  ihm  gar  nicht  zukommt,  a  füll  account  ist  das  meist  betonte  Wort. 
Dasselbe  hi  in  den  folgenden  Beispielen  der  Fall,  wo  Bestimmungen 
des  Mittele  und  Zweckes  Tor  den  Aocu^ativ  treten*  2)  I  was  in  tbe 
kabtt  of  receiving,  throngb  them,  the  interest  of  a  small 
som  tbat  bad  been  left  me  by  an  unde.  8)  Sbe  betrajed  for  hiro 
an  easy  friend  who  bad  long  loved  ber.  —  In  den  folgenden  Bei- 
spielen wäre  eine  andere  Stellang  der  ibdverbialen  Bestimmang  mSg« 
lieh,  dennoch  wird  sie  von  den  Autoren  zwischen  Verb  und  Acctisatir 
eingeschoben.  4)  And  now  they  heard  at  a  distance  the  harsh 
runibling  roll  of  ihe  tumbril*  that  bore  the  victinis.  Ans  Ende 
konnte  at  a  ilistanre  nicht  gut  ohne  Zweideutigkeit  treten,  «ber  es 
konnte  heifsen:  And  7ioir,  at  a  disfayice,  they  henrd.  .  ..  Buhver  lie- 
absichtigte  jedoch  keinen  malerischen  Effekt  und  setzte  at  a  diatance 
an  die  weniger  betonte  Stelle  hinter  das  Verb.  5)  They  cnme  to 
love  with  all  their  hearts  the  place  wherein  they  had  tbetr 
new  habitaiion.  6)  His  son  was  displaying  in  the  wärmest 
language  the  virtues  of  Uberto  and  the  truly  patemal  kindness 
he  hed  experionoed  from  hioi.  7).  It  would  bave  been  ioipiona  to  cal  l 


*  ISieht  tumbrel? 


Digitized  by  Google 


224  Eine  gröfsete  Arbeit  Uber  eogliache  Wortstellung. 

in  question  tbe  equity  of  divinc  decision.  In  diesen  diei  Bel- 
upielen  könnten  die  adverbialen  Bestimmungen  ans  F^nde  treten ;  die 
Autoren  wollten  ihnen  aber  nicht  den  Nachdruck  geben,  den  sie  in 
solcher  Stellung  haben  würden.  —  Übrigens  finden  sich  in  5}  und  C) 
adverbinle  BMiimmungcn  der  Art  nnd  Weise. 

Für  diese  Beispiele  reicht  nun  die  Regel  von  Mätrner  und  Verron 
von  den  verlängerten  Accu^ativ-Objekten  aus.  Nun  kommen  aber 
Beispiele,  in  denen  die  Aecusative  nicht  nnr  nicht  länger,  sondern  r.um 
Teil  kürzer  sind  als  die  ihnen  voranstehenden  adverbialen  Best  im - 
mangen.  8)  Sbe  bad  oever,  in  her  niiütary  capacity,  forfeited,  by 
any  act  of  treachery  or  cruelty,  her  claim  to  that  ti'eatment. 
9}  CftUiet«  repeU  from  some  ondeßcribable  feeling  bia 
ardeot  carecs.  10)  The  VenetiaDa  pretended  Uiey  would  set  oot 
in  caae  of  great  neceasity  thirty  mea  of  war.  11)  Tbe 
Duke  of  Milan  aent  to  hia  aaaiatance  a  bodj  of  Lombarde. 
In  dieaen  Beispielen  lägen,  wenn  die  Grammatiken  recht  bitten» 
grobe  Fehler  vor;  denn  fiberall  konnte  die  adverbiale  Beatimmung  mit 
grofaer  Leichtigkeit  hinter  den  Accusativ  gestellt  werden.  Aus  diesen 
wenigen  Beispielen*  aber  kann  man  schon  sehen,  dafs  es  nicht  auf 
das  Längen  Verhältnis  des  Accusativ  und  der  adverbialen  Bestimmung 
ankommt  —  das  ist  ja  auch  in  vielen  Fällen  ein  sehr  unsicherer  An- 
haltepunkt  —  sondern  auf  das  To  n  Verhältnis.  Die  Autoren  wollten 
in  dieaen  Sätzen  den  Accusativ  hervorheben  und  die  adverbiale  Be> 
atimmung  nicht  betonen,  deabalb  setzten  sie  den  Aceosativ  ans  Endo 
des  Satzes  nnd  schoben  die  adverbiale  Bestimmung  swiacben  Verb 
und  Objekt  ein.  —  Übrigena  haben  wir  in  9)  eine  Beatimmong  des 
Gmadea,  ao  dab  alao  alle  Arten  der  adverbialea  Redenaartea**  tot 
den  Aceuaatir  treten  kQnnen. 

Wie  ist  es  nnn  mit  den  Adverbien?  —  Verron  giebt  nor  aecha 
Beiapiele  für  Adverbien  aaf  -/jf,  denen  immer  ein  Ifingerea  Objekt 
folgt  In  einigen  konnte  daa  Adverb  mit  Leichtigkeit  vor  daa  Verb 
treten ;  worde  ea  dennodi  hinler  daa  Yerb  geaetst,  ao  geachah  ea  hier. 


*  INe  der  Bibel  nnd  Diehtem  entDcmmenen  aiad  hier  abaiehtlieh  weg- 
gelassen. 

**  In  Betreff  der  Zeitbestimmungen  vergleiche  die  folgenden  Beispiele 
K.  18.  24. 
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um  4ero  Adrorb  mvm  stllrit«nii  Nadidniek  la  geben,  »It  es  tot  dem 
Verb  beben  kenn;  vor  dem  Verb  wäre  es  tonlos  geweeen.  lo  dem 
Sntie:  Sire,  it  is  no  charri)  that  I  wear,  but  a  memorial  of  my  fiither, 
who  in  tbis  very  place  made  gloriouely  tiic  same  confession 
ihat  I  now  hiimhiy  mako,  solltp  gloriously  Ihta orgehoben  werden; 
\OT  made  w(ir<Je  ca  weiter  nichts  als  ein  sclinitickonder  Zusatz  sein, 
wie  das  humbly  des  folgenden  RelativsatMB.  Interessant  ist  das  Hei- 
ftpiei:  A  Toioe  eppeared  to  wh isper  in  my  ear  teornfuUif  the 
uame  of  coxoard.  Hier  eiad  swei  adverbiale  Bestiromnngen  z wi- 
chen Verb  Qod  AGCUMtiir  getrefeo.  Wire  die  Lftnge  der  SaUteile 
raafegebend,  so  mfllsle  ee  beiAen;  He  wbispered  tbe  name  of  oowaid 
eoomfunjr  in  my  ear.  Und  eo  könnte  es  aucb  beifsen,  etwa  ak 
Antwort  aof  die  Frage:  „Hat  er  dicb  lant  einen  Feigling  genannt?" 
Die  Absicht  des  Redenden,  ih9  nam  <if  eonoard  sebr  stark  nnd  dem- 
nacbst  aconi/ully  tu  betonen,  verlangt  aber  diese  Stellung,  die  nicht 
geändert  werden  wQrde,  selbst  wenn  statt  des  längeren  Objektes  the 
name  of  coward  blofs  <'Oward  dustände.  —  Ebenso  ist  es  mit  dem 
Beispiel  bei  Mälzner:  He  heard  again  the  language  of  bis 
mirsery.  Hatte  agm'n  das  meist  betonte  Wort  sein  sollen,  so  würde 
••eine  Sielie  am  Ende  des  Satzes,  oder  bei  noch  stärkerer  lietonung 
am  Anfang  gewesen  sein.  Da  aber  the  language  of  his  nnrsery  den 
Haoptton  haben  sollte,  so  mnfste  dieses  an  das  Ende  oder  an  den  An« 
lang  des  Satzes  treten;  noch  emphatischer  wflrde  der  Sats  beifsen: 

  0 

The  langoage  of  his  nnrsery  he  heard  again. 

Folgendes  also  sehemt  mir  das  ans  den  obigen  Beispielen  tn  sie- 
hende Besoltat  sn  sein:  1)  Die  «dverbiale  Redensart  tritt  xwiseben 
Verb  nnd  Aoensativ,  wenn  der  letitere  einen  stftrkeren  logischen  Ae- 
Cent  hat,  als  die  ersters.  Soll  der  Aoeosati^  nicht  besonders  berror- 
gehoben  werden,  so  ist  die  Satzstellung  regelmifsig.  Selbstverständ- 
lich ist  nun  hierbei,  dal»  ein  durch  Bestimmungen  sehr  verlängerter 
Accusativ  sebon  durch  seine  Länge  mehr  Gewicht,  mehr  Bedeutung 
in»  Satze  haben  wird,  als  eine  ganz  kurze  adveibiale  Redensart;  ge- 
wöhnlich wird  also  der  Accusativ  vom  Verb  ^rctrennt  werden,  wenn 
er  recht  lang  und  die  adverbiale  Redensart  kurz  ist.  Aber  die  Länge 
lit  keine  n n er läfs liehe  Bedingung;  die  Länge  ist  Nebensache, 
der  Ton  ist  die  Hauptsache.  —  2)  Das  Adverb  tritt  zwischen  Verb 
und  Acensativ,  wenn  der  ietstere  stärker  betont  ist  als  das  Adverb, 
wenn  das  Adverb  aber  nicht  schwach  genug  betont  ist,  dafs  es  die 
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tonlose  Stelliuig  vor  dem  Verb  ■noehmen  könnte.  —  AI«  8.  Punkt 
können  wir  nocb  biniofOgen,  daTs  der  Aecosativ  häufiger  durch 
eine  adverbiale  Redensart  als  durch  ein  Adverb  vom  Verbum 
getrennt  werden  wird.  Denn  der  unter  2)  beseichnete  Fall  wird 
selten  eintreten ;  entweder  wird  das  Adverb  schwächer  betont  als  das 
Objekt,  vor  dem  Hnuptverb  (einfache  Zeil  oder  Paiticip)  seinen  Platz 
habcu,  tyder,  stärker  betont,  hinter  dein  Objekt  oder  am  Anfange  des 
Satzes  stehen.  Dagegen  kann  man  eine  scliwach  betonte  adverbiale 
Redensart  nicht  mit  derselben  Leicbtij^keit  zwischen  Subjekt  und  Prä- 
dikat oder  gar  zwischen  Hilfsverb  und  Particip  stellen;  der  SuUbau 
wird  dadui'ch  immer  scbweriäUtg. 

Um  nun  nicht  in  den  Verdacht  zu  kommen,  als  ob  ich  meine 

Schlfisfic  blof»  auf  das  unbedeutende  Fundament  von  wenigen  Sätzen 
aufgebaut  l.iitlc,  habe  ich  mir  die  "reringe  Mühe  geuiacht,  von  ver- 
schiedenen niodernen  Prosaisten  aufs  Cicratewohl  einiire  Seiten  nach 
weiteren  Belegen  durchzusehen,  zusammen  ca.  120  Seiten  von  Gold- 
smith, Kliot,  Longfellow,  Poe,  Hawthorne,  Irving.  Die  Anzahl  der 
gefundenen  Stellen  zeigt,  dafs  die  Trennung  des  Accusativs  vom  Ver* 
bum  keineswegs  so  unerhört  ist,  wie  es  die  Scbulgrammatiken  hin* 
stellen,  sondern  ziemlich  b&ufig  vorkommt.  . 

Vor  dem  Accusativ  steht  ein  Adverb:  1)  She  saw  at  once 
the  cogency  of  bis  rea^oning.  2)  Ile  liad,  in  general,  a 
laudable  confidence  in  his  own  judgment  (Irving,  Tales  of  iho 
Alhambra).  3)  I  took  my  leave  ...  my  visit  having  doubtless 
raised  greatly  her  opinion  of  her  legendary  störe  (Sketch 
Book).  4)  She  held  fast  her  roses  in  spite  of  bim  (Hawthorne« 
Twioe-Told  Tales).  5)  The  isknd  anddoister  of  Nonnen werth  made 
together  but  one  broad,  dark  shadow  on  the  sUver  breast  of 
the  river.  6)  He  read  again  the  tales  of  Liba.  7)  The  okl 
keeper  doees  the  door  behind  htm  slowly,  lest  he  should  jam  too 
hard  the  poor  souls  in  porgatoiy,  wbose  fate  is  to  snfler  in  the 
cracks  of  doors  and  hinges.  8)  The  avowed  object  of  all  his  literary 
labours  was  to  raise  op  again  the  down-sunken  faith  in 
God,  Virtue,  and  Immortality ;  and,  in  an  egotistical,  revolutionary 
age,  to  warm  a  g  a  i  n  o  u  r  h  u  man  s  y  m  p  a  t  h  i  e  s  ,  which  had  no w 
grown  cüld.  öa)  Chant  no  more  that  dirge  of  sorrow  (Loii^^- 
ieüuw,  Uy^jcricuj.    i))  Tüey  Lad  carried  away,  indiscrimiaalely,  as 
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well  the  inliabitants  themselvcs,  as  nll  iheir  moveable  posftessions. 
10)  He  had  giveii  very  earlv  instanccs  of  those  great  virtues 
which  .  ..  (Goldsmith,  History  of  England).  11)  Tlio  growing  fami- 
liarity  revealed  more  and  more  the  threadbare  tissue  of 
tfats  iniyeeUc  lady'a  life.  12)  Her  roind  was  in  that  atato  of  highly 
WTOnghl  actavity,  weighing  unpartially  oor  own  tem p ta- 
tton s  aod  the  weak  deaires  tbat  most  babitnallj  soliciC  aa  (Eliot, 
Höh  tbe  Radical). 

Ich  bemerke  zu  diesen  Beispielen,  dafs  in  1.  2.  3.  4.  0,  7.  8.  10. 
11.  12.  geoau  die  unter  2)  beschriebenen  Falle  vorkommen.  Zu  2. 
ist  hiDfUzuffigen,  dafa  fast  niemals  vor  hehl  treten  könnte,  sondern 
nur  hinter  her  roses ;  her  rotes  ist  aber  besonders  betont  —  ea  ist  von 
einer  alten  Fran  die  Rede,  die  ibre  Jagend  (her  rosea)  featbalten 
milchte  —  und  wdrde  dnreh  ein  nachgestelltes  fasi  seinen  Ton  ver* 
Veren*  In  5.  steht  tagsther  awischen  Verb  und  Aoeasativ,  obgleich 
kein  rechter  Gmnd  dafür  ersichtlich  ist,  ein  Zeichen,  dafa  gute  Sti- 
listen einen  ungeheuren  Verstofs  in  solcher  Stellung  unmöglich  er- 
blicken  k5nnen.  In''  9.  ist  inäiscnminat^jf  eine  direlcte  Bestimmung 
des  Accusativa. 

Vor  dem  AccüsatiT  steht  eine  adverbiale  Redensart: 
IS)  [The  son]  threw  on  the  grass  a  long  shadow  of  himself 
and  the  groom  riding  (Eliot).  14)  . . .  &rther  details  which  will 
oarrj  with  Ihem  the  air  of  extorted  confession.  15)  The  Che- 
Talier's  analylie  abilities  acquired  for  kirn  the  credit  of  Intui- 
tion. 16)  It  was  not  snpposed  that  the  murderer  wonld  be  abl«  to 
elude,  formore  than  a  very  briefperiod,lhe  incjuisition 
which  was  inimcdiately  set  ou  foot  (Pce).  17)  He  obtaincd  from 
the  Spanish  court  a  fleet  of  ten  ships  of  war  and  transport, 
liavJnp  on  board  <i<)(.H)  legular  troop's,  with  arms  for  12000 
more  (Goldfimith).  lÖ)  .  .  .  a  traveller  who  enters  for  the  first 
time  a  stränge  cIty.  19)  Ue  throws  over  all  things  a 
Strange  and  magic  colonring.  20j  He  iias  still  in  bis 
Bind  and  heart  that  beautiful  sketch  of  Carov^  (Long- 
feUow)*  21)  The  whole  scene  expressed,  by  the  strongest 
iBiagery,  the  vain  strnggle  of  the  gilded  Tanides  of  this  World, 
wlien  opposed  to  age,  infirmity,  sorrow,  and  deatb.  22)  The  widow 
reeogttised  in  every  face  some  trait  of  former  friends,  long 
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forgotten,  but  now  rvtarning,  as  if  from  tbetr  ginves,  fo  wiini  her  to 
prepare  a  shroud.  28)  Thia  stränge  occurrence  brings  to  my  mind 
a  marriage  serrnon  of  Ihe  fomoti»  Bishop  Taylor,  whfrcin  he  .  .. 
24)  Mr.  Ellenwood  manifcsted,  on  rareoocasions,  avcin 
of  genorous  senfiment  (Hawthornc).  25)  Puttinp:  in  Iiis  han«! 
a  emall  token  of  my  gratitude  and  good  will,  1  dcpartod.  26)  But 
what  was  my  delight,  at  beholding  on  its  co  ver  the  identical 
paioting  of  whlch  I  was  in  qoest.  27)  Dame  Hooeyball  put  in 
mj  hands  a  drinking  cnp  or  goblet,  which  also  bclonged  to  Ihe 
Testry,  and  was  descended  from  the  old  Boards  Head.  28)  The  %wo 
▼lews,  wbich  comprised,  in  all  probabilitj,  her  prospecta 
in  life,  and  the  little  worid  in  which  she  had  Uved  ...  (Irving, 
Sketch  Book).  29)  She  preBsed  bis  band,  and  left  within  it  an- 
other  pieee  of  gold.  80)  He  put  in  reqnisition,  there- 
fore,  all  fhe  dreas-makers,  and  the  jewellers,  and  the  artifieers 
in  gold  and  silver  llironghout  the  Znctitm  of  Granada.  31)  They 
c h  e r i s Ii  c d  in  t  h e i r  b r e a 8  t  s  all  t  h  a  t  1  h  e y  had  h e a r d  of  tln-ir 
valour  nnd  noble  linoagc.  32)  The  cavalcado  overtook,  on  the 
banks  of  the  river  Xenil,  a  small  body  of  Moorish  sohliei.s 
with  a  convoy  of  prisoners.  33)  She  drew  from  the  duenna  the 
roost  animated  pictures  of  the  scenes  of  her  youthfui  daye  and 
native  land.  34)  The  monarch  determined  to  eniist  in  bis  favoar 
the  duenna,  who  had  been  captared  with  the  lady. 

In  der  überwiegenden  Mehrsabi  der  Ffiile  ist  der  vom  Verb  ge* 
trennte  Aoousativ  wesentlich  länger  als  die  davorstehende  adverbiale 
Bestimninng  (18.  U.  15.  17.  21.  22.  28.  25.  26.  27,  29.  30.  -81. 
38.  84).  In  einigen  S&lsen  ist  die  Trennung  des  Oljekts  vom  Yerb 
unvermeidlich,  18.  14.  15.  21.  22.  28.  25.  27.  80.  In  andern  wäre 
eine  regelmäfsige  Satsstellung  mOglich  gewesen;  aber  die  geringere 
Betonung  der  adverbialen  Bestimmnng,  die  stärkere  des  Objekts  ver- 
lanjiln  die  unregelinarsigc,  17.  19.  20.  26.  29.  31.  33.  34.  In  noch 
anilern  ist  kein  anderer  Grund  ersichtlich,  \voshnlb  der  Autor  nicht 
eine  rogelm;il>i^'e  Konstruktion  gebraucht  hat,  als  der,  dal's  er  in  sol- 
cher btcllnng  keinen  Vorstols  sieht,  10.  18.  24.  28.  32.  —  In  20. 
ist  aufser  einer  längeren  adverbialen-  Hedensart  noch  ein  Adverb  an 
die  betreffende  Stelle  getreten. 

Dafs  vortreffliche  Stilisten  sich  nicht  schenen»  sogar  gaaie  filtaw 
awischen  Verb  und  Accosativ  eincuscbieben,  beweist  folgende  Stelle 
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bei  George  Eliot:  lle  iinderstood  now,  aa  he  had  nevcr 
understood  before,  the  neglected  solitarinoss  of  his 
inotLcr's  life,  the  allusions  and  ionucndoes  which  )ind  como  out  dtiriog 
ibe  election.  Es  ecfaeint  mir  unmöglich  bei  dem  beabticbiigteo  Gegen- 
Mtts  swiecben  now  und  be/orey  den  Satz  mit  a$  an  eine  «ndere  Stelle 
so  setaen»  ohne  die  DeoUichkeit  sa  gefährden. 

In  dem  folgenden  Satze  aus  Chambers  (Hist.  ol"  Engl.  Lang,  and 
Lit.)  war  cino  juidore  Stellung  des  eingeschobenen  Safzi's  möglich :  Iis 
(der  Verse)  breakä  and  changes  [seem]  In  reprc.sent,  ae  acritic 
has  remarked,  thesigha  and  sob bin gs  of  n  broken  and  ebb- 
mg  spiril.  Das  Citat  erstreckt  sich  ja  nicht  blofa  anf  den  Aecusativ, 
sondern  mindestens  auf  das  Verb  mit;  Chambers  wollte  aber  den 
Aocusativ  gans  besonders  heraosheben;  deshalb  liefs  er  ihn  an  der 
Stelle,  wo  man  ihn  gewöhnlich  erwartet,  nicht  eintreten,  sondern 
spannte  die  Anfmerksarokeit  des  Lesers,  indem  er  zwischen  ihn 
und  das  Verb  den  Satz  mit  as  einfngte,  der  sonst  bequem  hinter  das 
Subjekt,  oder  an  den  Anfang  oder  das  Ende  der  Periode  treten 
konnte. 

Was  die  Adverbien  anbetrifll,  so  bleibt  es  vor  der  Hand  noch 
eine  offene  Frage,  ob  jedes  beliebige  swischen  Veib  und  Aocu- 
sattT  gestellt  werden  kann.  Soviel  geht  aber  ans  den  obigen  Bei- 
spielen  (1.  2.  6.  6.  8«  8  a,  10.)  hervor,  dafs  es  anch  solche,  die  den 
gansen  Sat£  bestimmen,  sein  dQrfen.  Die  R^l  von  Verron  ist  sa 
eng  geftAt. 

Der  dritte  Teil  behandelt  das  Thema  der  Inversionen  mit  einer 
Vollständigkeit,  wie  sie  bisher,  selbst  von  Matsner  ond  Wagner,  nicht 
erreicht  worden  ist.  Er  aerfallt  in  die  Abschnitte :  Inversion  des  Sab* 
jekts  (12  Qnart-Seiten),  Inversion  des  Pridikats,  Inversion  des  Ob- 
jekts (Aecusativ  —  Faktitiv  —  Dativ  —  Genetiv).  Als  besonders 
wertvoll  iUr  den  Lehrer  ist  hier  die  eingehende  Behandlung  der  poe- 
tischen Inversionen  zu  betrachten.  Im  einseinen  mdohte  Ich  nodi 
auf  folgende  Punkte  aufmerksam  machen. 

Sehr  hfibsch  ist  der  in  den  Grammatiken  nidit  behandelte  Unter- 
schied der  Stellung  von  not  in  verneinten  Fragen  —  vor  oder  nach 
dem  Sulgekt  —  mit  Hilfe  des  FranzSsisehen  klar  gemacht.  Is  this 
noi  tnie?  =  KVst-ce  point  vrai?   Ist  dies  nicht  wahr?  —  Is  not 
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this  luie?  N'cst-cc  pas  vrai?  I.«t  dies  nidit  wahr?  Dan  i»t 
doch  AviUir.  —  Das  heifst  also:  Wonn  der  Sijin  der  Frage  negativ  ist, 
so  tritt  noi  an  die  betontere  Stelle  hinter  das  Subjekt.  Wie  wonig 
gleichgnltijx  in  vielen  Fällen  die  Stellung  von  )iol  ist,  beweist  das  fol- 
gende von  Verron  angeftihrte  Beispiel:  Ha.«  England,  or  has  she  not 
a  rigbt  of  war?    Es  wäre  hier  falsch,  eu  sagen  has  not  she. 

Was  die  Inversion  des  Subjekts  in  indirekten  Fragesätzen  betritH, 
so  glaube  ich,  dafs  dieser  Fall,  der  von  Verron  nur  allgemein  als 
MtVglichkeit  hingestellt  wird,  fester  bestimmt  werden  konnte.  Ich 
darf  nur  sagen,  ich  glaube;  denn  ich  kann  dem  Herrn  Yerfiisaer  kein 
eigenes  Beispiel-Material  entgegenstellen.  Die  Grammatiken  sdiwei» 
gen  Aber  diesen  Fall,  oder  stellen  ihn  audi  nnr  als  Möglichkeit  hin. 
Gesenius  giebt  eine  bestimmte  Regel,  er  sagt:  Wenn  ein  indirekter 
Fmgesatz  mit  toAo,  trAfcA,  u^al  beginnt  nnd  daranf  das  Hilfsverb  to 
he  mit  emenr  Substantiv-Subjekt  folgt,  so  kann  dieses  nacbtretcn. 
Diese  Regel  enthält  Wnluheit,  aber  eine  beschränkte.  Es  ist  aller- 
dings richtig,  dafi«  das  zu  invertierende  Sul)jekt  ein  Substantiv  sein 
niufs,  Verron  gieht  kein  Heispiel,  wo  etwa  ein  perj^önliches  Fürwort 
invertiert  wäre.  Und  diese  Notwendigkeit  erkliirt  auch  am  besten  dio 
Verschiedenheit  der  Stellung  bei  zwei  verbundenen  gleichartigen  Frage- 
sätzen, die  bei  Verron  als  blofse  WillkOrlichkeit  erscheint:  I  caa't  teil 
wliat  is  mj  name,  and  who  I  am.  Besides,  I  know  what  were 
her  feelings,  and  what  ihej  are  now.  —  Es  ist  ferner  richtig, 
dafs  das  Verb  to  bt  m  dem  Satse  vorkommen  mofs,  Verron  giebt 
nur  zwei  Beispiele  mit  anderen  Verben,  die  meiner  Ansicht  nach  nicht 
hierher  gehören:  Would  you  mtnd  telling  me,  bow  did  yoti  gct  np? 
Let  US  ask,  what  would  a  dvilized  and  enlightened  Westindian  have 
done  in  any  case  of  panallel  natnre?  Hier  ist  nicht  die  indirekte,  son- 
dern die  direkte  Frageforin  gebraucht,  und  zwar  der  gröfaeren  Leb- 
haftigkeit Wigea,  zu  rhotorisclien  Zwecken.  Das  letztere  ist  von  Pitt. 
So  werden  wir  auch  im  Deutschen  «agen  bei  eindringlicher  Hede: 
„Sage  mir,  hast  du  es  gethan  ?*^  und  nicht  ,,Sage  mir,  ob  du  es  ge- 
than  hast.'*  Den  ersten  Satz  aber  wird  niemand  ftir  eine  indirekte 
Frage  halten.  So  erkliirt  sich  auch  die  verschiedene  Stellung  in  der 
Busammengcsetzten  indirekten  Frage  des  folgenden  Beispiels:  He  de- 
manded,  what  was  the  moral  of  tbe  Störy,  and  what  it  went  to 
prove.  —  Aafser  in  SAtien,  die  mit  tofto,  wkidk  und  vhat  beginnen, 
kann  aber  aach  Inveriion  eintreten  in  solchany  die  mit  hm  und  «inem 
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Adjektiv  bep;innen:  One  9tanza  will  ghow  liow  jarrinw«nd  «nmelo- 
dioti9  is  tlip  res  n  lt.  The  warriors  of  the  trihe»  inslrucfcd  tlu»  liunts- 
men  how  rieh  wcre  1 1»  e  tOrests  of  America  in  garne.  —  Aber 
auch  in  diesen  so  Lostimmten  Sätzen  kann  ro;relmär«ige  Wortstellung 
eintreten:  We  did  not  know  for  certain  who  the  w riters  were. 
—  Nach  if  und  whether  findet  keine  Inversion  statt,  daher  z.  T.  die 
Tmcbifldena  StoUuog  in  der  folgenden  Doppelfrage :  John  asked  tum 
what  was  tbe  matter  and  whether  he  was  afraid  of  the  man  oo 
tlie  stiige. 

Aneh  die  Inrerebn  des  Subjekts  in  Setzen  mit  as  ond  ihan  mofs 
auf  bestimmtere  Gesetze  surflckniflShren  sein,  als  die  Forderungen 

des  Accent.s  und  Wohlklanges.  Es  giebt  eine  Menge  von  Sät/en,  in 
tlenrii  In V«  I .»«iun  iiiisfattlrnft  wäre,  z.  B.  in  einem  Satzo  wie;  Ile  spokc 
as  bis  fallier  wanted  hini  to  speak.  In  den  von  Verron  gegebenen 
}>r(i«Jai!:clien  IJcii«pielen  findot  sich  immer  ein  Hilfsverb  mit  nachstehen- 
dem Subftantiv-Subjekt :  as  is  my  wont  —  es  did  Squire  Tliornhill'.s 
proposition  —  as  lias  been  the  case  with  the  Sanscrit  —  The  beggar 
is  greatcr  as  a  mBn,'than  is  the  man  merely  as  a  Ring  —  Now  tlic 
reader  knows  roore  aboat  the  Passionists,  than  did  Reading  at  Ihe 
time  etc. 

Bei  der  Inversion  in  eingeschobenen  Sätzen  ist  der  Fall  flbei^gan- 
;^cn  worden,  wo  das  Verb  des  Sagens  ein  Objekt  bei  sich  hat  —  As 
rejilied  to  them  —  wo  ebenfalls  InTsrsion  nieht  korrekt  ist. 

Schlieftilich  hätte  bei  den  adverbialen  Redensarten,  welche  an  den 
Anfang  des  Satzes  gestellt  häufig  Inversion  des  Subjekts  veranlassen, 
aodi  wohl  erwähnt  werden  können,  dafa  voranstehende  Nebensätze 
hin  nnd  wieder  dieselbe  Wirkung  auf  die  nnchfoigenden  Hauptsätze 
ausQben.   Mätsner  giebt  eine  Reihe  von  Beispielen  für  diesen  Fall. 

Nachdem  wir  nun  diejenigen  Punkte  der  Arbeit,  die  uns  bestreit- 
bar oder  bedenklich  erschienen  sind,  olle  aufgezahlt  haben,  wiire  es 
ungerecht,  wenn  wir  nicht  hinzufügen  wollten,  ilals  sie  in  d<'r  Tliat 
verschwinden  vor  den  vielen  Vorzügen  und  den  vortrefflichen  liesul- 
taten«  welche  sie  aufzuweisen  hat.  Wenn  der  eigentliche  Wert  einer 
wissenschaftlichen  Arbeit  in  dem  besteht,  was  sie  Neues  zu  Tage  for- 
dert, so  mOssen  wir  diese  als  eine  äufsertt  wertvolle  bezeichnen.  Es 
ist  anfserdem  keine  von  Jenen  Leistungen,  die  auf  einem  schwanken 
Fundament  einige  immerhin  recht  geistreiehe  Schlflsse  aufbauen«  Der 
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Herr  Verfttsser  bat  die  mtilievollen  Vorarbeiten  nicht  gescheut  nnd  ein 

massenhaftes  Beispiel  -  Material  zusamniengeli  agen,  das  nur  höchst 
selten  einen  Zweifel  an  der  Richtigkeit  seiner  Schlösse  aufkommen 
läfat.  Es  ist  solide  Philologenarbeit.  "VVönschen  wir,  dals  sie  nicht 
blofs  für  später  zu  schreibende  Granunatiken  benutzt  weixle,  sondern 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  tindel  Wünschen  wir,  dafs  sie  ein 
Bach,  ein  jedem  Lehrer  des  Eogliachen  onentbeikrlicbes  Nachecblage- 
bneh  wetdel 

Banneo«  Hermann  leaae. 
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II.  Die  Geburt  ond  Kindheit  Jean« 
Zorn  «rateonud  b«iMngtgabeii 

Bobert  BeiuMdi. 


Wie  in  dem  Gedicht  von  der  Geburt  Marias,  so  hat  sicli 
der  Dichter  auch  in  der  „Nativite  Jesu  Criet  et  sea  enfances" 
nicht  mit  Namen  genannt  Da  für  das  suertt  yeröffentlichte 
Gedicht  —  die  Legende  vom  heiligen  Zahne  erscheint  erst  hier 
unter  III  —  die  Autorschaft  Genttert  Fon  Coinsy  bereits  durch 
genügende  Beweiegründe  ticbergestelU  ist,  so  genüge  es  hier, 
maf  eine  beliebte  Eigenheit  des  Verfassers  hinsaveisen.  V.  768, 
773,  776  der  Nat.  J.  C.  wendet  derselbe  lUtmlieh  ein  Wortspiel 
ao  mit  rode,  radement,  ruderte,  Worte,  mit  denen  die  Barsch- 
bot  und  Unfreundlichkeit  Josephs  gegen  Maria  bezeichnet 
werden  soll.  Weiter  gebraucht  Gautier  V.  703 — 704  acointai 
und  acointe  ai;  ferner  V.  1334  —  1335  salue,  saluz;  V.  135 — 136 
bourjois,  bourjoisier;  endlich  V.  1749 — 1754  porter,  deporter.* 

AU  Quelle  benutzte  der  Dichter,  welcher  V.  8G3  — 864 
zwei  lateinische  Verse,  eine  lieminiscenz  an  ein  lateinisches 
Lied,  einmischt,  von  Ave  Maria  V.  414  ganz  abgesehen,  das 
yon  C.  von  Tisehendorf,  fivangelia  Apocrjpha,  Leipzig  1853, 
p.  ^3 — 105  herausgegebene  Evangelium  des  Pseudo-Maithäus 

♦  Vgl.  Dichtangen  Gautiers  I.  Archiv  LXVII,  p.  75  fpfl.  Eben«1a 
B.  7i«  Zeile  4  sind  nach  Coinsy  die  zwei  Worte  ausgefallen:  ^iMrausgege- 
bea  hatte«. 
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fcihveipc,  nicht  den  von  O.  Schade  1860  licraupgcgclcncn 
Lihcr  de  infantia  MaiiiXJ  et  Chrieti  palvatorif,  wclclier  nach  dem 
vorliejrenden  Gedicht  nur  bis  V.  1 7S8  reicht.  Jedoch  hatte 
Gautier  eine  Handschrift  vor  sich,  in  welcher  die  von  Kap.  XXVI 
nn  erzählten  Wunder  Jeeu  von  seinem  vierten  Jahre  an 
noch  nicht  nn  die  voraupgehenden  Erzähhingcn  angeschlossen 
waren.  Aufserdem  hat  der  Dichter  die  Kapitel  1 — 5  inkl.,  die 
Geechichte  Joachims  und  Annaa*  enthaltend,  wcggelateeo,  und 

*  Unter  den  Wunderi^cscbicbtcn  de«  Mtttelalten>,  welche  mos  der  Hei- 
ligenlegende hervorgegangen  i^ä,  nimmt  die  Lügendiehtun^  vün  d(>r  heiligen 
Anna  unfl  cLnn  Kaiser  hannel  eirn-  brsoiidcre  Stellung  ein.  Diesellx-,  in 
ihrem  Uroprunge  wohl  dem  Pscudo^Chrysostonius  zugeschrieben,  ist  nur  in 
französischer  Äafzeichntmg  vorhanden  und  findet  9ich  als  Interpolation  in 
einer  l  lnnrlscbrift  des  13.  JahrhwMterti,  welche  in  den  drcif^^iger  Jahren 
im  I^esitze  Le  Koux  de  Lineys  wnr,  welcber  die  in  Rede  stehende  Dich- 
tung in  einem  lückcnbaAen  Auszuge  in  seinem  iiuebe  .Le  Livre  de«  Lö- 
gendes. Intrododkm,  Paris  18M*  bekannt  machte;  gleiditeiti^  teilte  er 
Feine  Analyse  den  Heraupgebem  der  Ilistoire  litteraire  de  la  FrHnce  mit, 
welche  dieselbe  im  18.  Runde  flüchtig  zum  Abdruck  brachten.  Inzwischen 
ist  die  hier  analysierte  Hb.  in  den  ßefUz  des  Lord  Ashbumham  in  A«1lp 
burnhamplace  gefangt,  in  dessen  Sammlung  sie  nl.o  Ms.  Barrois  171  kata- 
logisiert ist.  Zu  b»  achten  irt,  dafs  die  zur  Verherrlichung  der  wtin<lorbnren 
Geburt  der  heiligen  Anna  dienende  Legende  hier  zwischen  das  Marienleben 
von  Herman  von  Valeneiennes  eingefcnoben  ist.  Eine  zweite  Hs.  der  Fa- 
nncllrpende  findet  sich  in  London  als  Ms.  AcMlt.  15f50(J,  der  bekannten  bur- 
gundischen Hs.,  welche  1845  von  der  \'crwaltung  des  British  Muoeum  aus 
rrivAtbesits  ancekaoft  worden  ist;  hier  ist  sie  in  Wacos  (hier  Gace  ge- 
schrieben]  llanenleben  fol.  38—42  eingeschoben.  Hiemach  werden  die 
b£4  Verse  unten  unverändert  mit  den  Fehlem  un<l  nur  mit  Kinftibrung  von 
Interpunktionszeichen  und  Unterscheidung  von  j,  i,  v,  u  ubgedruikt.  ^Coch 
könnte  man  das  Vorbandtntein  iweter  anderer  Handschriften  dieser  Legrade 
vermuten;  nher  in  dem  von  Iv  Stonpel,  Mitteilungen  ftus  französischen 
Hand^chriAen  p.  21  beschriebenen  Ms.  fr.  SG  fehlt  die  eigentliche  Legende 
und  die  Hs.  beginnt,  inmitten  der  Dichtung  des  Herman  von  \'alenciennes, 
orst  mit  V.  51§  des  vollständigen  Abdruckes.  Derselbe  Schlufa  und  die 
Fortsetzung  von  V.  ,'>19  an  findet  sich  nach  Stengel  in  einem  fragmenta- 
rischen Marienleben  einer  Us.  zu  Donaueschingen,  das  vom  Frh.  von  Laftu 
berg,  Rin  sehoen  Lied  vom  Graf  SSolre  mit  mehreren  Lesefehlern  abgedniekt 
ist.  l^a  die  T.onfloner  Up.  Addit.  läßOG  hinreichend  beschrieVitn  und  die 
Interpolation  selbst  an  zwei  Stellen,  im  Livre  des  legendes  und  in  der  Histoire 
litteraire  18  analysiert  ist,  so  war«  hier  vielleicht  nur  noch  zu  bemerken, 
dafs  die  Londoner  Hs.  noch  an  anderen  Stellen  interpoliert  ist.  So  möge 
hier  Hus  Waces  Marienleben  noch  eine  Stelle  folgen,  in  welcher  das  Ende 
des  Herodes  in  einer  merkwürdigen,  sonst  nicht  nachweisbsren  DarsteUong 
beschrieben  ist.  Dieser  anibige  schwoll  der  Leib  des,  anssStsigen  Herodes 
bei  seinem  T/cbcnsende  so  an,  daf?«  er  ührrall  her  Ärzte  berufen  lasset» 
muf-ile ;  da  ihm  diese  jedoch  nicht  helfen  konnten,  liefs  er  sie  alle  köpfen, 
und  in  seinem  Walmsinnc  erwürgte  er  in  einer  Nticht  sein  Weib  und  zwei 
Feiner  schlafenden  Kinder;  das  ältere  dritte  Kind  jedoch  entkam,  welches 
nach  ihm  regieren  sollte.  Dieses  nun  Ihfst  seinen  Vater  in  ein  Fafs  (cue) 
mit  siedendem  Öi  und  glühendem  Ulei  werfen  und  ihn  so  toten.  Ks  heif(»( 
hier  auf  foL  55: 
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zeigt  tr,  daf«  er  niehf  gans  ohne  ürteil  verfahren  iet; 
denD  diet  hatte  er  bereits  nach  anderer,  weniger  aueführlichcr 
Quelle  in  der  Dichtung  ^Naliviic  Nuefrc  Danic**  berichtet.  Da 
bereit«  in  der  Auagabe  dieaea  letzteren  Gedichtes  nachgewiesen 


O«,  oon  UtrodM  fiiu. 
Mm  afaiMb  grant  t«ns 

Qu'il  niorist,  maa  an  la  fin 
Li  dotui  Dex  si  mal  (lest in, 

Qna  Ii  »aeoa  cors  trestox  anäa.  S 
II  Alt  BmeM,  il  angroiMa, 
II  fut  ff<»iirou«,  il  fut  degiez. 
Cast  Vit«  <|ue  fut  ai  maliMÜUierz, 
II  tu  inirM  p«rteC  maadtr, 

Por  Jui  garir  et  mecin«r;  !• 
Mas  ridoa  ne  Ii  vaot  aa  mecin«. 
Cant  Toit,  qua  »a  dolor  ne  fioe, 
Si  fait  lez  mim  tos  tam, 

Qui  loa  devoient  repasser: 

A  toa  lea  fait  lea  cbief  tolir  1* 
Ko  a'oowt  flMli  •  loi  tmIt. 

Cant  vrit,  que  il  ne  garira 
De  diiel  et  (l'ire  furftona; 
Forsenez  est  na  set,  quo  fet: 

Vers  sa  fooM  nne  nait  M  tnit,  SO 

8i  l'a  a  les  .ii  m&lnn  covre«^ 
Illoc  l'a  morta  at  eatraogle«. 
Aproo  n«4nt  •  am  anfmt, 
An  lor  lit  1«  <«  trovs  dormant. 
Loa  .ii.  an  hai  mort  et  nccit« 
B  U  atnnez  sVn  est  fois, 
Qni  apres  lui  devoit  rogniar. 
üne  cae  fit  aparoillier 
D'oille  buillaat  et  de  plonc  cbant: 
8o«  pOTO  fit  dodana  giter,  . 
Ansinc  lou  covinl  afiner. 
Herodoa  ansinc  desria. 
Oei,  eommant  Josep  erra 
Droit  an  Egipte  ou  sa  mainiai 
Tant  ai  sa  vota  aooUlia.  — 


Die  ISage  von  Herodus,  welcher  seine  eigenen  Kinder  ennor«tet,  war 
im  Mfttelaltar  nemltdi  aligeinein  ^^Witet,  nur  mit  dam  ünterselitede«  dafa 

der  Volksglaube  dieselt>e  an  den  Kindermord  von  Bethlehem  geknüpft  Iiht, 
in-i  welchem  nach  der  l'berlieferung  1-14,0' 0  Kinder,  darunter  nach  einer 
Volksf-age  das  iinzij^e  des  Herodes,  hingeschlachtet  wurden,  ein  Glaube, 
welcher  sieh  bis  in  die  nachmittelaiterliche  Zeit  in  englisclicn  \\  eihaacbts* 
Hedem  erlialten  hat.  Einer  niiluren  Beschreibung  der  reichhultipen  und 
in  burgundischem  Dialekt  ecschrtebeneii  Bandachrtft  »iiid  wir  überhoben 
dorcb  iAb  von  Paul  Meyer  la  der  Ronania  VI,  1  fg.  gegebenen  Analvora 
und  Notizen,  die  später  an  einigen  Stellen  verbessert  woiden  ^ind.  Auch 
kann  zur  Vergleichung  der  mit  der  Sage  vom  jüngsten  Gericht  verhundenc 
Fanuelsage  mit  der  Kreuzeslegende  einfach  verwiesen  werden  auf  C. 
SchriKler,  Van  den»  holta  des  hiUigen  Crasei^  Briaiigta         nad  auf 
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Ut,  in  welcher  Weise  Gautier  sich  an  seine  lateinische  Quelle 
anschliefflt,  so  möge  hier  nur  kurz  darauf  hingewieeea  werden, 
dofs  der  Dichter  nach  der  V.  1  —  68  bildenden  Einleitung  eich 
i»  V.  C9— 236  an  Kapitel  6  dee  Pseudo-Mattbäus  (Tiocben. 
dorf  a.  a.  O.  p.  61  fg.,  Schade  a.  a.  O.  p.  IG  fg.)  hält. 
V.  ^7—312  entsprechen  Kapitel  7;  313—398  =  Kap.  8; 
399—424  =  Kap.  9  ;  425— 48S  ^  Kap.  10;  483—526  s 
Kap.  11;  527-746  =  Kap.  12;  747—1094  =  Kap.  13;  1095 
—1124  ^  Kap.  14;  1125—1256  =  Kap.  15;  1257—1359  = 
Kap.  16;  1360—1394  =  Kap.  17;  1395—1466  =  Kap.  18; 
1467—1526  =  Knp.  19;  1527—1628  =  Kap.  20;  1629—1664 
=  Kap.  21;  1665-1704  ==  Kap.  22;  1705-1722  =  Kap.  23; 
1723—1788  =  Kap.  24  und  1789— 1800  =  Kap.  25.  V.  1801 
—  1802  bilden  den  Übergang  zum  Schlufd  V.  1803—1874, 
einen  Hinweis  auf  die  Armut  Jesu  und  einen  Exkurs  über 
die  Armut  im  allgemeinen  enthaltend.  Auf  dieses  Gedicht 
spielt  der  Dichter  in  einem  andern  späteren  unveröflentlichten 
Werke  an,  welches  in  der  Hs.  fr.  25532  der  Biblioth^que  Na- 
tionale in  Paris  foL  256  den  Titel  führt:  C'est  ci  si  comme 
nostre  sirea  ala  par  terre»  worin  e«,  fol.  256,  Zeile  9  fg.  der 
a weiten  Spalte  heifat: 


Por  ce  me  veil  ci  amoier 
A  troover  et  a  rtiikot«r 

De  Dien,  qui  est  veritez  voire, 
Kt  ainsi  le  doit  chascuas  croire, 
üAnz  avoir  nes  point  de  doutance. 
I  avez  oi  de  i'cnfance,* 
Ou  fu  ner  et  com  faitement, 
Couiment  fu  couctiiez  povremenfe 


En  TesUule  dedenx  la  creche, 
Qoi  toate  «stoit  et  Ties  et  lediet 

Et  s'ai  (3it  lies  Iii.  rois,  qui  virent 
L'estoile  et  leiir  oflremie  tirent 
Au  roi,  qui  nez  esloit  en  terre, 
Vers  cui  Herodes  avoit  guerre:  ^ 
Carquant  fu  nez,  mult  eut  graot  irOi 
Que  perdre  cuida  sea  eapire. 


A.  Mu9fa6a,  ^ulla  leggenda  del  Ugno  de  la  croce  In  den  Sitzungsberichten 
iler  k.  k.  Akafleinie  der  WissenRchaftPiv  zu  Wien,  Philosophischbistorische 
K lasse.  Band  üä.  Man  &^he  auch  Chabaneau«  Ankündigung  des  Roman  de 
Tempefenr  Fanuel,  da  k  Viaift  et  dee  Apdtree  in  der  Ksrue  dee  langaea 
romanes.   Mära  1882,  p.  156. 

Da  das  Buch  von  Frh.  von  Lafsber^  selten  und  unzugänglich  ist,  mögen 
hier  nnr  noch  die  Varianten  der  wenigen  Verse  519 — 524  foleen,  welche 
die  IWiaer  Ha.  Hr.  86  in  Stengels  llit«eihingen  aus  fri.  Handseliriflen  der 
Toriner  UuveraitMtsbibUothek  p.  36  aufweist: 

519  molt.  Ce  neu»  tesmoigne  sains  Johans.    521  In  der  Turiner 

Hs.  acheint  auch  ein  Absatz  zu  sein.  523  cose  vaurons  statt  estoire  volons. 
5S8  Je  qnit  bien  i  repairerons.  584  quant  nons  vaarons. 

*  Beaiar  als  i  der  Ua.  i*t  Ja. 
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Bien  ai  dite  h  write, 

Si  com  devant  Tai  recite, 

N'est  pas  uies^tiers,  qut;  le  recorde. 

Ja  floit  ce  qu'aucuns  s'i  acorde, 

Por  ee  qa*il  n'a  nient  sea 

De  ce  que  j'ai  devant  leu, 

Maia  Stades  re  qu'at  dit,  diM>ie, 

JaoMM  dcflqa'so  dnef  M  nmtntt 


Car  petit  se  po«t  «YaneiiT, 

Qoi  ade«  est  au  commeneier. 
Ür  soufidc  ce  aue  veil  lire, 
Sanz  ce  qu^Hi  alt  devant  re<Iiro: 
Car  j«  Vorrat  en  romanc  mettre, 
Si  comme  me  livsa  la  lettre  [IIa.  «il} 
Et  je  leverrai  en  escrit 

-d«  «C  lea  faix  Jean  Grit  [Ha.  ih'u]. 


Somit  Ut  gewifs,  dafs  das  Gedicht  „La  Nntivite  .1.  C.  et 
•ea  enfances**  vor  dem  letstgeDannten  längeren  M'erke  und,  wie 
aaa  V.  96  (redirai)  hervorgeht,  nach  der  Nativite  N.  D.  ent* 
atanden  ist,  und,  wenn  man  den  Inhalt  der  frommen  Dichtun- 
gen  •  Gantiers  in  Betracht  zieht,  so  scheint  er  mit  denselben, 
in  ähnlicher  Weise  wie  der  englische  Dichter  des  Cursor  Muodi 
(Cinrsur  o  the  World),  eine  kurze  cylcKsche  Darstellung  der  neu- 
testamenrlichen  Geschichte  mit  Benutzung  apokrypher  Quellen  fiir 
die  Vor-  und  Jugendücschichte  der  heiligen  Jun^rfVau  wie  für 
die  Kindheit  Jesu  und  die  Himmelfahrt  Marias  beahfrichtigt 
zu  haben.  Wie  die  Nativite  N.  D.,  so  hat  der  Dichter  auch 
die  Nat,  J.  C,  V.  3,  16  und  1808  ebenfalls  conte  genannt,  vor 
einem  Zuhörerkreise,  ohne  Zweifel  an  beiliger  Stätte,  vorgelesen, 
wie  sich  aus  V.  426  ergiebt. 

Möge  die  hier  begonnene  Veröden tlichuog  der  noch  übrigen 
sprachlich  interessanten  Gedichte  Gautiers  von  Coinsy  Anregung 
zu  weiterem  Studium  dieses  von  Louis  Racine  und  ron  den 
Benediktinern  in  der  Histoire  littöraire  de  la  France  zu  ge- 
ringschätzig beurteilten  geistlichen  Dichters  geben!  Zunächst 
soll  eine  Mitteilung  über  die  (auch  dramatisch  bearbeitete) 
Legende  Ton  der  heil  Thi^e  zu  Venddme  folgen,  die  schon 
von  Jean  de  Venette  (1357)  in  seine  Histoire  des  3  Maries  ein- 
gefügt ist.  Zugleich  dürfte  sich  bald  eine  Gelegenheit  darbieten, 
auf  die  noch  unbekannte  in  Ms.  fr.  25470,  alt  3464,  La  Valli^re 
94,  fol.  1 — 140  erhaltene  Tragödie  de  l'enfant  Jösus,  in  welcher 
das  Jesuskind,  Marin,  Joseph,  Jacobee,  Salome,  Cleophe,  Jo- 
hannes, sowie  ein  anderer  petit  cousin  de  renfaut  Jöeus  und 
4  docteurs  auftreten,  niher  einzugehen« 
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II.  Geburt  und  Kindheit  Jean. 
U  mtlfite  iMlre  seigicir  Jfsa  Criit  rt  tt%  eafucct. 


Qui  vieut  dir  la  verite  toLiH)» 

Do  U  «ainte  nativite 

Jew  Crirt,  n  ewout  men  eoiite, 

!Si  com  l'escripture  raconte. 

Vcritez  est,  que  nostre  danie  & 

Fu  virge  atles  de  cors  et  d'ame; 

Tout  naavaU  delU  deapriia, 

Scs  cuerü  de  riens  point  ne  brifS» 

X'irge  coDfuti  virge  enfnata, 

Par  la  boDte  ouvre  tunt  a,  ^ 

Qu«  HOS  rarms  nostre  herilage, 

Qu'Adans  perdi  par  son  outrsige. 

Tuil  savez  bien,  faines  et  hume, 

ConiuuMit  AdUM  mvnja  U  pone, 

N  est  pas  mestiers,  que  le  vos  conte, 

Xrop  atongeroie  men  conte. 

A  Qia  matere  revenrai 

Et  a  parier  entrepeiirai, 

Coniinent  nos  vint  des  ciex  Diex  querre, 

Quant  vout  de  fame  naistre  en  tt* rre  ^ 

Por  les  grans  maz,  por  lea  pei^ies, 

Dont  H  mondes  est  eniefhier, 

Mais  par  sa  grant  nii«ericorde 

A  derompiut  et  las  et  oorde, 

De  quoi  loiex  iert  home  et  fame,  ^ 

Ainz  qu*il  naschist  de  nostre  dame. 

Apres  fu  tl  por  nos  pendaa: 

Povrei  loiera  Ten  est  renduc. 

Snn  cha5tel  pauver  n'i  puet  mm 

Non  voir  la  centisiue  partie  ^ 

Dou  gros  grain  ne  puet  point  avoir 

Li  di:il)lf'.s  tre.'-toui  riivoir. 

Et  Diex  prent  en  hon  gre  la  paillo 

M*a  riens  dou  monde  fort  ringguuUe, 

Les  afoles,  la  povre  gent,  •» 

Kt  s'en  livra  son  cors  le  gent 

f  or  nus  louz  a  si  grant  martire, 

Qne  languu  n«  le  porroH  dire. 

Kt  II,  qui  est  la  verite?, 

Dist,  qu'il  n'est  si  granz  cbaritea 

Ku  nul  liunie,  quant  il  a  mii 

B'ame  et  »on  cor«  per  ses  aiais* 

Et  lout  ainsi  Ic  vout  il  faire: 

i'or  nos  morut  a  grant  contraire. 

Mais  sMl  n  iSttst  en  verite  «> 

Die  Überschrift  der  Hb.  ist  beibehalten, 
nur  ist  Ibesu  =  Jeso  gelodert  wie  V.  S. 

4  OOB.  IS  hörne.  14  pomme.  16 
alongneroie.  25  liö.  27  iiös.  87  pour 
SS  53  =  58  =  67.  40  charile.  42 
paar  »  44  s  48.   46  p*. 


Por  nos  fait  plus  ^rant  cbarite 
Quo  ee  qn*il  vout  naistre  de  fame, 
Si  fisi  Ii  oittlt  por  not,  par  m'Mne; 

Car  ce  sachiez  de  verite : 

Trop  fu  nez  eu  grant  povrete.  M> 

Coinment  fu  aes,  otr  porres 

En  ce  que  ei  apres  orrez, 

Et  por  vas  .i.  peu  deiiter. 

De  s'enfance  veil  reeiter. 

Afainte  ame  ai  vSu  reajoir  w 

En  enfanees  d'enfanz  oir. 

Mais  de  ce  ne  doit  nus  d unter, 

Se  por  enfanoea  eecouter 

Doit  on  avoir  solaz  ne  joie. 

Häcoutez  moi,  (|ue  Diex  vos  oie.  ^ 

Qui  dVnfance  vieut  joie  avoir, 

S'il  oit  cesti,  il  Taura  voir. 

Sil  ne  IVn  a,  n'ai  pas  fiance, 

Qu'il  ait  juie  de  nulu  enfance. 

A  lui  eut  roere  st  propice,  ** 

Qu'otujiies  n'i  pcut  uns  liover  vice. 

Je  vos  m  cunteVai  la  viaie, 

S*ateniiez  tant  que  dite  Taie. 

I^jn  escrit  trui»,  que  no.«tre  dame, 
Ainz  quVIe  eiiat  aage  de  fame  ^ 
Et  de  re  que  .iü.  anr  n'Mvoit, 
St  bien  parier  de  Dicu  savoit, 
Que  n'avoit  pardi  ne  pnreille. 
A  touz  venoit  a  grant  mervaille 
Ne  sambloit  enfes  d'aape:  n 
Car  trop  estoit  et  preuz  et  sage. 
II  siimbloit,  que  .XXX.  anz  6ust. 
II  n'estüit  nus  qui  niieuz  seust 
Faire  oroison  qu'ele  faisoit^ 
A  Dieu  et  au  monde  plaismti  w 
Et  afHiz  de  plez  et  de  raains 
S'avnit  .Iii.  anz  ne  plus  ne  mnins. 
De  son  via  teus  clurtcz  issoit 
Et  si  tres  der  resplendlssoit, 
Nus  hom,  qui  le  «ieust  larder, 
Son  vis  ne  peu^t  esgarder 
Por  la  darte.  pc  r  fai  Itnniefe, 
Qui  i$soit  de  sa  douce  chiere. 
Nois  en  pre  ne  ne  rose  e^pennie 
A  sa  biaute  ne  prcnnent  mie,  90 
Si  bele  fta  com  plus  peust  eitre: 
Car  mere  fu  au  roi  celestre. 

47  naitre.  49  vos  da  virete.  54  wtiL 

Vgl.  276.  59  soulaz.  62  aur».  65  con- 
ques.  67  vrai.  79  orison.  81  mainz. 
64  replandissoit.   91  coa.   9S  csitst«. 
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Mieuz  f.e  l;i  gnr.lic  descrirei 
SU  m  tinasse  Jh  d'eflcrtre. 
Plu  tstuA  tt'en  piM  dir«  taSmi 
Or  VM  redirai  di  m  ne. 

Tia  lettre,  qu  nie  ne  ment,  ' 
N<\'»  t'  ?-tnoiTipne  certainement, 
Que  tout  aüc'ä  üu  Tuevr«  estuit, 
Nule  tbiz  el«  ne  festoit 
Et  s'avoit  sa  riale  e«taulic, 
Comment  mener  voloit  m  vie: 
Def  le  iMio  nnz  nule  ocodm<mi 
Desqa*«  tMtee  iert  en  oroifon. 
Pur  riens  ne  pfnlist  scn  onnft 
Puis  se  prenoit  nu  laboiirer 
Des  tierce  detqa*a  droite  none. 
Diex,  (juel  converse,  Diex,  quel  none! 
De  »a  riule  «ins  ne  passa  point, 
An»  mena  bien  aa  vie  a  point  '^^'^ 
(laaat  Teare  de  ntme  v«*noil, 
D'ourer  mie  ne  s*ustenoit, 
Devant  que  lui  a'apaieust 
Li  angles  Dieu  et  qu*ete  Suti 
De  m  nialii  la  viamle  prise,  l'* 
Que  plus  ardanz  et  mieuz  e«prwe 
Fuat  en  Dien  et  que  deliter 
S'i  peust  mieuz  et  porfiter« 
Ainsi  la  tres  douce  Marie 
bou  tans  emploioit  et  sa  vie. 
Tout  «des  ^loil  ele  oorer 
Ou  traveillier  oii  lubmirer 
Ne  voloit  mie  le  teiia  perdre. 
Malt  lo^t  a'uloit  a  l'uevre  aerüre. 
Oq  ganz  oroiaon  on  sans  envre  IM 
Ne  fust  tant  com  ieuz  clot  et  euvre. 
Mau  cierc,  bourjois,  chevaiier,  preatre 
Tout  adea  imelpiit  oiaeus  eitre, 
Ätk's  dormirf  mengier  et  buire,  f. 
Nus  ne  vieut  ntuis  autre  Dien  croire. 
Qat  demande  auques  por  nient, 
11  est  bien  foua  a  escient. 
Eitre  bourjois  et  Dieu  avoir, 
Ja  teu8  luarchies  ne  sera  voir. 


M  ndh-a.  97  Ja.   W  oartabnitnent. 

99  =  Inlfttebat   aatem   operi  laiiiüco. 

100  eile.  104  orison.  107>iöne~  108. 
10S<  ainc.  109  Ab  orMtiuue  nou 
nccdtbat.    III  B0n«.    116  =  et  ita 

et  meliiM  in  opere  dei  proflciebat. 
IIB  pourfiter.  120  enploiuit.  121  vou» 
bit.  129  tans.  124  aherdre.  125  Vor 
9feiw>n  steht  b  mit  Punkt,  weure  » 
126.  128  welent  130  Am  Rande  steht 
tiQVoUitindig  und  durch  den  Buchbinder 
tdlweiae  abgndbaittfB :  [q]aomk  den» 
[T]eaicr  «at. 


Bourjois  entre  bui  et  bourjois  ief,  >*• 

Diex  n'a  eure  de  bourjoiaier. 

Home  et  Ikme,  wA  ne  f  rsYMlIe, 

Diex  ne.s  nime,  chose  qni  raille. 

Oiaeuse  anemie  efit  a  1  «m*^, 

Por  oe  l  escbiva  noätre  duiue.  140 

Si  prenoiM  A  Ii  essnmplairc, 

Nos  ne  porrons  a  Dieu  deapleire. 

Labouroos.  si  ferons  aavoir, 

8enc  ee  ne  poona  Dies  eTohr» 

Por  Di«ni:  car  no«  i  easnione  1'» 

De  labourer,  bonte  n'snonu. 

Nüstre  dauie  u'ent  pas  boatage 

De  labourer  tout  aon  Mgv. 

qui  n'oarra  ou  labontra, 

Ou  boulaiit  f'fu  (iVnfer  bourra.  IW 

Oiseuse  per  Dieu  eechi vona 

Et  en  laooorer  nos  tuons, 

Qu'en  tel  oaage  u.^u  m  vie 

Nostre  dante,  sainte  Marie: 

De  birn  faire  ne  se  faingnoit, 

Lea  autres  virges  ensaingnoit, 

Qui  plus  vit'llfs  «le  lui  e?tüieii(, 

Mais  avers  Ii  riens  ue  SHVoienl; 

Dien  a  loner  l«s  a|ireiioit, 

^i  fulte  vie  miunteaoit  IM 

No  dormoit  pas  grant  matinee: 

La  premicre  ert  adea  levee. 

Tel«  acience  en  Ii  evoit, 

Que  la  loi  niiex  que  nus  savoit. 

Lu  Ii  iert  toute  bumilitOi  l*B 

Toute  parfaite  charite. 

2>eur  totttes  eatrea  ettoit  pare, 

En  vertuz  avoit  mis  sn  t  ure; 

Tant  i  m'ibt  de  eure  et  de  paine^ 

Qoe  de  vertuz  fu  la  fontaine»  1*0 

NV'le  n'estoit  de  riens  tiiuable, 

£u  son  bon  propoa  fu  e^t«ble. 

Mais  ades  Unt  droite  sa  main 

Ne  se  nma  ne  aoir  ne  main. 

Du  mieuz  en  mieuz  se  porfitoit, 

Cbaseun  a  bien  Inire  escitoit, 

Alna  nus  ne  Ii  of  maudire 

Ne  son  courrouz  ne  vit  ne  s'lre 

Ne  diäoit  pas  parolc  oiseuse: 

tia  parole  ert  ai  gracieuae,  MO 

lS7h6flM.  ISSafmme.  139  Am  Rand« 

iinvollsti'.r.ili^ :  rii]<"iii«il<is  iuirnica  [e]st 
auime.  I40pour  =  l4ö.  148AmKande: 
Qui  non  laborat  non  manducet.  151  dieus. 
161  matine.  165  iert  fehlt.  169  pninne. 
170  fontainne.  171  ne«tuet.  IHO— J8(i 
mm  Omnia  autem  ejus  sermo  erat  iia  gra- 
IIa  plenm  nt  eo^aeseantar  in  llogua  csi>« 
tjlbM  dcea.  flcmpar  in  «ralioaa  «t  per- 
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Qu'ades  de  Dieu  parier  voloit» 

Qiii  nule  riens  ne  Ii  toloit. 

De  sea  compuingnes  »i  couroit, 

Qtte  de  nale  pfls  n'eodoroit, 

Que  dVles  purole  fnst  dito,  1» 

Qiii  pechiez  soit,  tant  fust  petit«) 

Et  si  voloit  outreement, 

QuVle«  pariaaeent  limplenMiit 

Kt  pi're  et  mere  bonneur  portassent 

>]'a  Icur  povoir  les  courrefaaaent. 

a  ftitoment  ks  duMtioit 

Et  de  bien  füre  lei  prioit 

I^a  douee  ilenr,  le  Aresclie  rote 

Rcfaisoit  cncor  autrc  chose. 
Sans  nul  rtrlais  ades  looit  1^ 
Dieo,  de  quamp'ele  onquea  pocrit. 
Quant  il  avenoit,  qu'aucune  ame 
La  saluoit,  fust  hona  ou  fame, 
En  looer  Oieu  ti  luiboiidoil» 
„Deo  gracias"  reapondoit.  ^ 
Tant  qiron  meist  au  sniuer, 
Ne  voloit  la  virge  eschiver 
Sa  parole  de  le  loenge 
Kos  Ire  seißnour  ne  faire  estrange. 
Trrttous  les  Jours  •  U  venoit 
Li  englei  Dien,  de  eni  pieaoit 
De  quot  ele  eatoit  aoneleiiiie 
En  ceste  vie  ft  rt»p(;uf. 
La  viande,  qui  establie 
Li  «rt  ou  temple  por  ae  vie, 
Dt'partoit  a  la  povre  gent: 
Car  De  Ii  crt  nc  bei  nc  gent, 
Qi^aatre  tnenjaat  en  tiole  giiise 
Par  deseur  celi  qu^avoit  prise 
Dou  Saint  angle  nostre  aeignour. 
Meilleur  viande  ne  greignour 
Nu  peuat  paa  eatre  tiovee. 
Mull  l'out  seuvent  asavouree 
Ne  Ii  ert  amere  ne  fade, 
Ains  Ii  eatoit  et  bone  et  tade. 
Mult  vii  on  sottvent  avenir, 
Qu'on  veoit  lea  angles  venir: 
AvL'c  Ii  et  a  Ii  parloicnt 
Kt  tottt  anaai  l'acompairinoient, 
Com  on  fait  ces  genz,  (}u'op  featoie*  ^ 
Nu8  ne  porroit  dire  la  joie« 
Que  Ii  angle  de  para& 
Li  firtint  en  terrc  jadis, 
Dont  Ii  fönt  il  bienfait  acroire 
Devant  son  fil»  ou  est  en  gloire. 


sio 

fol.  S40 


21& 


•ernlationa  lagia  iMiilabat,  et  aellieiU  erat 

ne  aliquo  sermone  peccaret  drca  sodas. 

187  vouloit.  197  q'ucune.  201  cö. 
204  aeigneur.  Vgl.  21Ö.  217  troouee. 
X22  cö.  %U  aeal.  SS5  cen  f. 


Et  s'aucuns  avoit  maladie, 
Venist  n  la  douce  Marie, 
Fuis  c^ue  la  toucbast  U  uialadea, 
Si  Ton  ne  Ibat  Ii  matw  ne  radea, 

Que  matntenant  et  sanz  detneure 
Ne  fu8t  touz  sains  en  icele  eure. 

\^jn  ce  tans  qup  1h  virge  nete, 
Qui  encor  iert  asacz  jn^ncte 
Et  M  donoit  a  touz  euample, 
Avec  lea  antres  iert  ou  temple,  MO 
De  ai  grant  aainte  fu  nommee. 
Partout  ooarok  la  renooimee: 
Car  bona  et  nez  estoit  ses  eotrea. 
Abinthar,  qui  estoit  prcstrea, 
A  vfsques  vient,  8es  araiaone,  •** 
Maint  grant  don  leur  promet  etdoa«. 
Une  mult  grant  infinite, 
Nua  n'en  aavoit  la  verite, 
Lenr  offH  tona  de  aon  avoir 
Por  la  virge,  qu'il  vout  avoir 
Por  son  fil,  cui  la  vout  doner. 
La  virge  i'n  fist  araisontr, 
Mult  requerre  et  deprior, 
Que  liii  se  vousist  niaiiiT. 
Pur  l'avoir  et  por  la  priere,  2W 
Qu«  Ii  evesqae  avoient  chiere, 
En  requistrent  la  virge  pure. 
Mais  ele  dist,  qne  nVn  a  cun«. 
Mult  durement  Pevesques  c-hoM». 
,Ne  poet,*  ee  dit,  «estre  la  cboae.**  mo 
J)e  trestout  raison  lenr  rendott» 
Le  parier  leur  en  dcsfendoit. 
•Cest  ore,**  ce  disoit^  ^la  somc, 
Que  bona  me  connmaae  ne  je  bone 
Sacbicz  de  voir:  je  ne  be  mie, 
Que  ja  me  mar»  en  ma  vie." 
Et  Ii  evesqoe  Ii  diaoient 
Et  trestuit  eil  ((ui  In  estoient, 
Qui  jamais  enfanz  n'averoiti 
Jamab  Diex  aervis  ne  aerait, 
Et  por  oe  fist  il  mariage, 
Veillcz  le,  si  feret  que  sage, 
La  vir^e  bon  conaeil  avoit: 
Mult  bien  reapondra  lenr  aavoit: 
^Laissiez  e8t<'r  vostre  prier, 
Je  ne  me  Teil  paa  marier; 
Ce  aaebiea  ttdt  en  rerite: 


no 


233  thoucbast  237  nett«.  tS9 
noit.  24 y  araisonne.  246  donnc.  251 
donner.  252  araiaonn«r.  255  potir. 
MS  ataia.  Se4  hdoie.  «71  II  aiebt 
Ub«r  der  Zeile.  272  weillez.  275  — 
285  --r.  Dcos  in  castitate  colitur,  ut 
primo  oinDium  comprobaUir.  Nam  ante 
Abel  nellna  fUt  Jnatea  intir  heatinai. 
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J'»i  Touee  virginite. 

Et  je  sal  bien  certainempnt. 

Ditx  fu  senriz  premiercment :  360 

Car  aval^  en  ce  mortel  monde 

D'ome  Tirge  pur  chaste  «t  iiiond6| 

Bien  savoz  et  voirs  e-^t  proves» 

Devant  Abel  ne  fu  trovez 

En  tout  le  BMMide  dos  bona  jastee,  Mft 

Ne  sai  s'onques  mais  le  neustes, 

Diea  plut^  qui  les  sienü  efpraeve« 
Bien  fa  eagaies  a  Tespraeve. 
Son  louier  bien  en  desua, 
Chayns  ?e!«  freres  le  tu« :  ttO 
C»r  a  Dieu  s  ofTrende  plaiaoit 
Mieaz  que  de  Chäyn  ne  faiioiL 
Mais  toutes  voies  .il.  courones 
Li  dona  Dit'x  beles  et  bones: 
L*ane  fu  por  Poblacion,  SM 
(jo'il  faisott.  en  devoeion, 
Et  por  c»'  r'ot  il  la  serond«, 
(^u  IM)  viiginite  fu  au  monde. 
Helles  reni,  ee  me  lamble, 

Kaviz  et  jinic  et  c«  rs  i  tisamhle,  ^'^o 

Por  ce  que  «a  char  virge  et  pure 

Garda  de  pechie  de  loxure. 

Hlen  sai,  de  m'enfance  Tapris 

Ou  letnple,  .«i  Tai  mis  a  pris, 

Que  Dieu  piaist  et  si  l'a  mult  cbiere  Mft 

Virginitez  Traie  et  entiere. 

IVr  ce  Iii  propc,  que  ]e  seni 

Virge  tant  com  je  viverai. 

Ja  eharnelment,  comuent  au'il  aille, 

Ne  conuMitrai  home  «inz  faill«. 

He  rtens  plus  vos  ne  m'en  ehoMSf 

Taisiez  vos  en  it  reposez.* 

Quant  Ii  vesque  In  vir^e  oirent^ 

1«  mariagc  entrepnrent, 
Esbahi  furent  et  piain  d  ire  H* 
Ne  n  en  seurent  trestuit  que  dire: 
Car  lors  n'estoit  mie  cn  usage, 
Qm  nos  vvecbiflt  «ans  manage. 

Lor^  t'nvoicrcnt  par  l:i  terra 

Les  iignies  d' Israel  querre.  SM 

i^eaens  .tii.  jors  toient  venu 

Un  et  aotre,  josne  et  chenu, 

l'oT  ronsfMilier  de  ''est  affairc: 
Car  c'est  chosc  a  la  loi  cootraire. 


f79  eerlafauiemeBt    981  mmde  = 

282  —  285.  In  282  ist  Uber  dem  Initial 
d  ein  Zeichen  wie  o.  282  Die  II»,  hnt : 
me  virge  pur  cbate  7  müde.  291 
wAande.  in  eoanrnmes.  294  deona  . 
beaate.  295  pour  =  297.  298  munde. 
SOOTor  «aMmbl«  stabt  7  mit  Punkt.  301 
pev.  808  eoB.  810  conaestiai  böne  sains. 
licUv  f.  m.  Spiasliaa.  VXfU, 


Et  auant  au  tierz  jour  venu  furent 

Le»  lignies,  ainsi  com  durent, 

Lors  80  conseillerent  et  dircnt| 

Qu'un  ^ort  ftroicnt,  .-i  It-  firent; 

Seur  laquel  iignie  avenroit, 

En  eele  Itgnie  on  penroit 

Cclui,  cn  la  qiii  jjarde  on  mette 

La  virgf  sainte  pure  et  nette. 

Au  faire  mirent  grant  cstude: 

Li  sor»  cbni  seur  ceus  de  Jude. 

Joseph  iert  de  cele  lißnie,  TO 

La  virge  Ii  a  on  bailUe: 

Car  quant  ea  verge  e«  mains  Ii  mirent, 

D'ensoni  i.  eoulon  issir  virent, 

Qui  plii?  avoit  la  plunio  blanche 

Que  ne  soii  la  nois  .sur  la  braricbe. 

Joaeph  doatoit  la  virge  a  penre; 

Car  trop  rstoit  et  josne  ot  tenre, 

Mais  on  Ii  dist  tant  de  raison, 

Qo*n  remnena  en  ea  mwsoo, 

Avec  Ii  .V.  autreg  pneelea»  M( 

Nettes  et  hoiies  j' tivencelee, 

Qui  compai;:iiie  Ii  ieront 

Kt  si  la  reconforteront. 

Ce  fu  Hcbcca,  Sophora, 

Susanna  et  Abygea,  Sfto 

Et  la  .V.sM  fa  Zael, 

Toiited  .V.  neet  dMarael. 

Jacintc.  bisso  n  cele  voie, 

Lin  et  pourpre  pristrent  et  soie, 

Que  Ii  vesqoe  baillier  leur  fir«nt>  *M 

Si  que  le  tans  pas  ne  perdimit. 

Oiseuae  n'en  i  ot  nesune: 

A  Ttievre  a*eit  priee  cbascune. 

La  bonte  Maria  vna» 

Por  filer  la  pourpre  prise  a;  sso 

.i.  volle  ou  temple  en  voloit  faire 

La  dooee  virge  debonaire. 

Quant  lea  aotree  ont  ee  tSii, 

Chascune  en  eut  le  euer  mXSa\ 
En  bien  s'en  tenoient  de  rire.  SM 
Lors  H  commencerent  a  dire: 
, Marie,  de  riens  ne  t'eo  dontee, 
La  plus  josne  iea  da  nos  tootas. 

887  lUdt  Im  Test,  stebt  aber  tmter 

der  ersten  Spalte  hinzugefU|^t.  328  cun. 
333  ma  on.  338  densö.  349—351 
Die  Namen  stimmen  am  nftctisteo  mit 
Tischendorfs  Cod.  C  nad  mit  Schadee 
Hs.  Uberein.  Cit.ite  folpen  nach  Srliado. 
353  — 3öö  =  Quibus  datum  eat  a  pon- 
tMcibi»  sericam  et  iechictam  et  ooecns 
et  bys.'^ns  purpura  et  liniim.  Vgl.  Schade 
p.  21.  354  prinstient.  361  teaple.  868 
OD.    368  DO  US. 
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Doiz  tu  doD^ues  la  pourpre  avoir? 
Pe^  nison  t  a  Toir.  <70 
Tu  ies  avers  de  nos  trop  jouit.* 

Lors  la  comtnencent  par  nunpoiB« 

N'irge  des  virges  apeler; 

Ainz  lear  caers  n'en  poreot  tseler. 

Eies  par  contraire  Ii  dircnt,  375 
Mais  onques  de  riens  nen  mentirent,^«**' 

Si  com  parloient  les  puceles, 

Uns  angles  s'aparut  entr'eles 

Et  lear  dist,  qiie  ceste  pan^e 

Ne  sambleroit  mie  frivole,  tt« 

Aiuz  seroit  vraie  propbetie 

Provee  ne  demorroit  mie. 

Quant  les  virge»  Tanglu  piir9areDtt 

Dureincnt  esbahies  furent 


De  sa  biüute,  qu'en  son  vis  virent 
Et  de  la  parole,  quVirent: 
Trestoutc^s  lors  s'ugenoillereilt, 
A  Marie  merci  crierent; 
Trop  aroient  vert  Ii  mesf»!,  ^ 
Mais  pardona^t  leur  le  mesfail 
Kt  se  les  eust  en  memoire 
Envers  le  roi,  qui  maint  eu  gloire. 
Et  la  virce  tout  Dlainement 
Lcur  pardona  mult  cloucement 
Ne  por^uant  nus  ne  porroit  dire,  39& 
Que  pomt  en  fbst  mene  d'ire. 
Quant  furent  vers  II  apaisies, 
Lea  virges  mult  en  furent  lies. 

Ainsi  df-moura  Ii  affaires 

Mult  petit  da  tans  ne  de  gaires.  ^ 

Cele  qui  de  touz  biens  e.ot  vatne» 

.1.  jour  ert  lez  une  fontaine. 

Li  anglea  Dieu  «'»parissoit 

Devant  Ii  et  n  K  ditoit: 

»Marie,  ta  ies  beneoites 

Car  Diez  en  ton  eaer  se  soatoite 


372  ranposTie,  372—373  =  Et  hec 
diccntes  in  fatigationia  sermona  c«peniot 
eatn  reginam  Tiij^nam  appcUua.  Nich 
Schade  iat  in  fatigationia  sctmon«  in 
Scherzrfdf»,  in  ScIiPtz.  hier  =  ramposnc 
(das  siel)  iu  rauipotier  zechen  bis  in  das 
Henfis.  erhalten  hat).  373  de*  virges 
steht  zweimal.  374  ainc.  381  pro- 
phecie.  382  prouuee.  390  pardonnast. 
393  plainnement.  394  pardonna.  398 
frent.  401  vainne.  402  les .  footainne. 
403  »'aiipurissoit.  405— 40S  r=  Ikatn 
es  Maria  4uoutain  in  mente  tua  liabita- 
evlum  deo  preparasU.  408  Das  edtt 
{irjetische  Wurt  soutoIU  kämmt  utOrlieb 
von  toit  (tectom). 


Tu  Ii  as  fait  .i.  taberuacle, 
Oa  il  penn  sen  habitacle.' 

Au  tierx  jour  nne  pourpre  oavroit. 

De  qnoi  sen  vi\Te  recouvroit 

A  5CS  mains  jdoK^s  et  beles 

Et  Dicx  Ii  envoia  nouveles: 

Car  sen  angle  envoie  Ii  a, 

Qui  Ii  di^t:  „Ave  Maria!'* 

Quant  le  vit  la  virge  Marie, 

Por  le  salut  fu  esbahie 

Et  s'en  eut  .i.  peu  de  fireour. 

Dist  Ii  angU's:  „N'aifz  peour, 

Marie:  car  tu  lus  buer  nee, 

Devant  Dien  as  graee  trovee:  *^ 

Car  tu  virge  concevpras 

Le  ßl  Dieu  et  enfanteras." 

La  virge  di^t:  ,Ainsi,  biau  sire 

M'avigne  il  coro  je  voe  oi  dire.* 

Oo  tans  qae  furent  avenues  *** 

Ces  choscs,  que  j'ai  ei  leues, 

En  Capharnaum  demoruit 

Josepb:  car  U  i  labovroit, 

Non  pas  qu'il  i  eust  repaire, 

Mais  il  i  avoit  uevre  a  faire,  *^ 

Qu'il  estoit,  ce  cuit,  churpeniifrs. 

La  demoora  .IX.  mois  entiers. 

Et  f]uatit  a  fiii  de  fi  tievre  vint, 

Au  Chief  üea  .IX  mois  a'eu  ruvint 

En  ton  pais  et  en  son  estre.  4M 

Et  qnant  en  bien  cuida  esure, 

La  pucele  grosse  trova 

Ne  set  ttdonc,  se  vicnt  üu  va. 

Peour  eut  et  se  varia, 

Par  grant  angoisse  s'escria 

Et  si  dist:  «Diez,  la  mort  me  livre: 

Car  mieus  me  vient  mortr  qae  vivre.* 

Lei  ▼irgts,  qui  laienz  estoient, 

Qui  avec  Marie  manoient, 

Sen  ducl  veu  mener  Ii  eurent, 

Plna  souffrir  mie  ne  le  peurent. 

Tontet  V  Ii  ptistrent  a  dire: 

407  tabemache.  409  ppre.  410  «et 
416  pour.  416-417  =  expavit  et 
contremuit.  417  freeur.  4  IS  peeiir. 
42Ö  tanz.  427  Hier  stimmt  der  fran- 
■Sdsehe  Text  wieder  cu  Tliebendorfa 
Kodex  C  un  1  .;u  Scli.i  ie-i  Stntfg;arter 
Us.,  wo  Capharnaum  steht.  430  weure 
affkire.  4SI  cbarpentiers  ist  hisr  Zim» 
mermaon  (carpentarius).  Anders  Waee, 
Ron  IIGIO  ed.  An  licson.  437  trouva, 
43U  p«eur.  441—442  =  Domine  du- 
mioe  aodpe  •pbitam  meom,  quoniam 
melius  est  mihi  morl  msgis  quam  vivw«. 
446  aonftir. 
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«iJowpb,  \m  frei«,  ne  t*«ir«: 

Car  nos  savons  de  verite, 

Perdu  n'a  ^aa  virgiuiU);  4M 

II  n  i  a  Toir  nule  oecoiaon, 

A«l»  ^  pstoit  en  oroison. 

Ii  parloit  u  grant  sejour 
Li  angles  D'eu  failluit  de  jour, 
Et  de  Ift  maia  Uaogte  fvonoit  *u 
Sa  vianda,  quant  venoit. 
Tu  donc  o*atttres  commeoi  aeneche, 
En  Ii  n'a  pediie  mil  ne  ledi«. 
Noz  cuers,      ta  rieiu,  t*en  dfirons, 
Ja  nul  houie  n'en  seurdiront  460 
Ne  «avona  qui  a  lait  k-  fait, 
be  Ii  anwies  Dieo  n*»  ca  fait. 
Sacbcs  de  voir,  que  niile  atitre  ama 
Ne  soupe9ons  nos  de  ta  fame.* 
JoMph,  qui  la  eoer  ent  plain  d'ire, 
Se  merveille  de  ce  qu'oit  dir« 
Et  dist:  »Faire  me  vult  z  eroire, 
Qu*une  blanche  berbiz  tat  noirt*, 
SM  ai  or  perdu«  oia  joie. 
Por  f]no\  vn\ez  vos  que  je  croie,  ^ 
Li  ui)gl<  3  engroissie  Vait?** 
A  pi'u  que  morir  ne  te  li^t; 
Cjir  trop  granr  Dieus  le  euer  Ii  icrre 
Ne  8tt,  s'eat  a  del  ou  a  terre; 
Plus  d*UQ  vil  cbieii  se  despisoit. 
£n  plorant  tenremeni  diaoit: 
.La»,  que  ferai,  las,  que  dini? 
üail  las  cbaitb,  ou  irai? 
Ou  temple,  la»,  eomineiil  iroie? 
Cert-  -i,  ;iler  n'i  oteroie  <W 
Non  lies  prestres  regarder, 
Je  in'enverrai  mult  bien  garder.** 

Ainsi  Joseph  se  blaFmc  et  cbOM. 

Adonc  apeose  une  chufiC, 

Que  de  aon  dnel      rotrairoit  48ft 

Kt  «anz  nul  sens  l.i  lairoit. 
Quaot  eut  ordene  son  aüaire 
Ainri  coro  le  beoü  a  iUt«, 

Que  nus  hons  ne  8*en  parcevoit, 
La  nuit  (ine  fiiir  s'eri  apvoit,  *90 
lÄ  angles  Dicu  sauz  longutj  ulonge 


449 — 461  »  Nos  enrto  idimia  qaod 

vir  numquiim  tetigit  eam,  quia  mentis 
int«>griU8  et  virgiuitaa  in  ea  pers«ve- 
rante»  lamaculatM  enatodit»  mat  ab  «a. 
VkI.  Tischendorf  p.  69.  451  mä  vuir. 
ocrottoB.  457  in  der  Ha.  n«  mit  Punkt 
«Btar  f.  4S8  aa  eUtt  n'a.  4  CO  hörne. 
44W  noB.  468  cane.  b'biz.  470  pourquui 
voulez.  472moiirir.  4S  I  adonc odor  adons. 
486  seo.  488  oon  .  alfaire.  4Ö9  bu.  490 
An  Bande  ataht:  glaaa.   491  aloogne. 


A  lui  s'eit  apanii  en  aonge 

Et  rlist:  .Jo^^epb,  ne  doutes  min 

A  penre  ta  fame  Marie] 

Doa  aaint  esperil  a  ^  *•» 

Ce  qu'en  son  venire  a  coneifii. 

Virge  i.  tnfant  «nfantera, 

Qui  Jesus  apelez  »era, 

Qai  fera  sauf  et  pur  et  nonde 

l>'ordnre  de  peehie  sen  moode.**  •<» 

Por  la  Vision  a'eaveilla 

Joseph  et  li  a*an  merteilla; 

Ses  uiaina  jointei  an  ei«l  tendi 

Et  a  Dieu  praces  en  renfli 

Si  to«t  que  pius  tost  ne  peut  inie  ^ 

Eat  Tenax  parier  n  Marie 

Et  a  trestoutes  ses  compaignea; 

Contees  Icur  a  les  ensaignea 

De  In  Tision,  qu'eut  veue, 

De  quoi  ont  molt  grant  joi«  än«.  tlO 

Joseph  Marie  reconforto: 

Car  il  Orient,  que  trop  grief  ne  porte 

Ce  qu*il  euidoit  en  li  peehie. 

„Ha"  ce  dist  .Tnsopli,  ,j*ai  peehie 

Vers  toi,  qui  tant  ies  vraie  et  bf^ne» 

Marie:  car  le  me  pardone 

Ce  nu'ai  d«  toi  aoope^Tonc H 

Kt  ele  li  a  pardone. 

Joseph  sen  euer  lors  apaisa 

Por  06  qoe  Mari«  ptts  a.  ^ 

Maia  apres  ne  demoura  gaires, 

Fa  mult  triboulcz  ses  afiairea: 

Car  Dostre  danie  et  il  sonflfrirent 

Maint  mal,  qu«  Ii  veaque  Jeur  firent 

Devjint  touz  en  faire  et  en  dire, 

Si  com  ci  apres  m'orrez  cHre. 

Üenommee,  qui  rieus  ne  cele, 
A  partOQt  conte  In  nonyele, 

Que  Marie  iert  gro.sse  et  emprainte, 
De  quoi  on  dit  pftrole  niainte.  MO 
Li  iiu-nistre  dou  temple  prirent 
Joseph,  si  le  snohent  et  tiient 
Mult  durement  le  mesmenercnt, 
Devant  Teveaque  le  menerent| 


492  apparas.  498Ibesas.  500  mniKle. 
501  pour.    502  si  ttaht  ttber  der  ZaQa» 

508  ensaingnes.  515bonne.  616  pardonne. 
517  q'i .  soapecöne.  518  pardone.  520 
pour.  59t  Von  tribonlar  (nonaanniaeh 
tribler,  lat.  trlbulare)  bildet  Gautier  die 
Sabataotivc  tribol  and  tribouleur,  die  er  St. 
L^cade  1131  biaacbt.  523  soufrirent. 
525  Vor  toua  steht  roa  mit  Punkten* 
527  Ktnöme.  529  cnprainte.  531  pris- 
trent.  534  Stellung  der  Worte  ist  1, 
3,  4,  2,  Zoidian  deuten  das  fiichtige  an. 
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Et  Ii  evesques  et  Ii  prestre 

Li  dirent:  «Comment  te  poet  estre, 

Que  Mario  :\s  si  hareUc, 

Si  grant  virge,  ainc  teus  ne  fu  nee. 

Li  angle  Dieu  ou  tempie  cstoient 

Avee  loi,  qni  la  norriMOient.  M>  Mit.  mo 

Onqiios  ne  vit  home  ou  visagei 

De  la  loi  «;le  estoit  si  sage, 

Qne  toos  venoit  a  grant  merveille 

N'avoit  nc  pareil  ne  pareille. 

ür  est  ainsi  par  toi  honnie; 

Hooneur  it'ara  muis  eu  sa  vie. 

Sa  ta  1*608868  bien  ffttdee, 

Encor  fust  virge  demouree; 

Mais  tu  Ii  as  siTvi  de  gaiie. 

En  est  ee  ▼ertfe?  Di  let  MO 

Que  nos  le  volons  orcndroit, 

Nus  hons  voir  ue  t'en  desi'endroit, 

Que  tu  n'i  aies  mal  et  hont«'. 

Di  tost  le  voir.  or  tost  di  conte!" 

Mult  86  de?f«  ndoit  durement  *•* 

Joseph  et  fist  luaint  i>airenient, 

Qn'onqoes  tondbie  ne  Tavott; 

Ce  seust  Dicx,  (}ui  tont  ^avoit. 

„Joseph,  tu  as  povre  cscient* 

L)iat  Ii  vesques,  „c'ej»t  f)or  nient.  ^^o 

Ce  Sache  Diex,  qui  maint  en  gloire, 

Je  te  ferai  maintenant  boire 

De  Tiave  Dieu,  c'est  dou  buvrage, 

Adone  penra  en  ton  visage 

Li  signes  de  re  giirf  pechie, 

Dont  OD  te  tient  por  entecbie." 

Or  ne  vos  ennuit  a  atendre, 

Por  mieuz  savoir  et  oiieuz  entcndre 

Ce  que  je  ci  apres  lirai« 

De  ce  biivTagR  vos  dirai,  WO 

i^'il  est  apareilliez  qui  l'oie. 

loalft  iave,  que  ^e  disoie, 

Ii  txnrei  Dieu  lert  apelez: 

Noa  pe^ea  n'iert  lora  tant  oeles, 

586—688  as  Ut  quid  fraudator  ex- 
•tithti  taut«  «t  tali  virgial?    537  a. 

Das  Verb  barater  «s  ttaschan;  barat«or 
=:  nctrüt^cr ;  barat  Retniq-.  In  St.  L<^o- 
cbade  tiäti  gebraucht  Gaiuicr  das  Wort 
barateor.  541  böme.  542  eile.  548 
vige.  549  puile,  pikanli'^rh  ghile,  ist 
häufig.  Vgl.  St.  Uochade  1395.  Stbb 
dnftndant.  556  aafmnent  ist  regeliaebt 
aua  lacramotitum  gebildet.  557  con- 
ques.  562 — 5GS  =  Vivit  dominus  t\uo<\ 
modo  te  faciam  potare  aquam  polationis 
dominl  «t  nox  i^arablC  poecatam  taam. 
5ti8  pour.  Da»  smltt  Mal  steht  nriox. 
571  appareillies. 


Puisque  forfaiz  hons  le  beust, 
Que  maintenant  n^aparStiot 

Uns  toiis  signes  en  son  vialre, 

Quo  chascuns  savoit  son  ailaire. 

Kt  on  ne  voloit  Joseph  croirti^ 

Se  Ten  voloit  on  faire  boire:  **> 

Car  ne  se  voloit  assontir 

A  cus,  s'il  ne  voloit  tuentir; 

Par  oon  jurer  ne  par  son  dire 

Ne  »*en  peut  onquos  cscondire. 

On  ne  1  eust  por  riens  crdUi  *** 

Se  dou  boire  n'cust  bcu, 

Ne  pent  estre  choae  celee. 

Errant  i  eut  tele  asscmblee 

De  ceus  d'isracl  et  de  Jude, 

Not  n*en  nombraat  la  multitade.  no 

Por  ce  en  pais  ne  laissierent  mie 
La  trcs  douce  virge  Marie. 
Auicner  la  fiat  on  Ott  tempie. 
De  Ii  fircnt  an  pueple  essaniple. 
Li  prestre  de  la  loi  ploroient  ^'^^ 
Et  ei  parent,  qui  i  estoient, 
Kt  Ii  vuisin  trestuit  a  fait. 
Por  le  pechie,  qu'en  dit  (pi'a  fait, 
Chascuns  mult  durement  la  presi^e: 
„Ha!  mere  Dieu,  car  te  confesael  MO 
En^ainte  ies,  tu  nel  puez  celer, 
Cest  fait  tu  nel  puez  rapeler. 
Confeaae  toi  a  cet  provoirea, 
Bien  sez,  se  les  choses  sont  voire*! 
Quant  ou  templo  Dieu  demoroios,  «* 
Simple  com  ,i.  ouulon  estoies: 
De  viande  des  cicus  veoae 
D'angles  estoics  apeue. 
Kepen  toi,  s  ii  i'est  mescheul 
Aoasi  avona  de  maina  vl$a.*  aio 
La  douce  virge  n'a  pas  honte, 
Ce  qn'on  Ii  di«{,  por  nient  conte. 
De  tout  pechie,  de  toutc  ordure 
Se  aentoH  bien  et  nette  et  pore. 

■Uerechief  Joseph  apelerent,  aia 

Droit  devant  Taatel  le  menerent 

Et  de  l'iave  dou  cruel  boire 

Devant  Tautel  Ii  fircnt  boire. 

Et  quant  il  en  cust  essaie, 

De  rien  ii*eat  ie  euer  eanaie.  no 


575  bS.  581  vmtloit.  585  popr.  588 
assainblee.  590  nonbrasL  591  Pottr  • 
laissient.  C03  prouuieret.  605  demor- 
roies.  610  ausi.  G12  con.pour.  613 
tont.  615  Im  erstoa  Wort  ftUt  der  an* 
lere  Strich  von  die  zwei  andeiB  Worla 
durch  Zeicbea  richtig  geatellL 
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Entoor  raotel  toot  maintenant 
Ala  .VII.  foic  cn  .i.  tenant.  f.t46lk 
Ainz  n'i  cut  «ifrne  de  pechie, 
Dont  ou  iu  tuit  })or  t  ntcchie. 
Oe  riena  ne  parut  en  oa  face.  W 
Lors  n'i  eut  niil  }' ie  n'en  face* 
Adooc  Tont  ^)or  juste  tenu 
ün  et  Mtre,  josiw  et  ehmu, 
Et  Ii  menUtre  et  H  provoire 
Te?<fhon^neront  la  chose  a  volre  *S0 
Kt  (lisüient:  „Joseph,  biau  tirere, 
De  bone  eure  ft»  nez  de  märe, 
Qtiant  n'ics  de  rions  nule  entr^prit 
De  ce  dont  a.s  pste  repri»." 

(^uunt  virent,  (|uc  tout  estoit  fahle, 
Que  de  ricns  nel  truevent  coupublc, 
La  doace  virge  venir  firen», 
Si  Ii  deman<lerent  et  dirent: 
,,Or  di,  tu  ne  puez  refuser, 
Comment  te  porras  eseaser.  *M 
Tuit  «eront  fors  dnu  sens  et  ivie, 
8(!  raisons  nule  te  <lelivr<', 
Tor  <|uui  te  meitoit  ou  a  prucve. 
Ge  que  te  ies  grone,  le  praeve. 
Nos  ne  savons,  tn  quole  terre  W6 
Oo  iroit  autrc  juise  querre. 
ToH  Teoiw  bien.        cbote  atatntc, 
Grosse  d*enfHnt  ies  et  emprainte. 
nelivres  e«t  Joseph  de  cestc. 
Or  te  faisons  une  requeste, 
Que  dies,  qo'il  t'a  deceu: 
Car  11  estuct,  qu'il  eoit  söu. 
C'est  sotic«  que  ta  le  nief« 
Mieux  eoTient  il,  ({ue  ta  le  dies, 
Que  Die-x  i.  (el  signe  te  face^ 
En  ta  bele  polle  face 
Kt  ^ue  touz  Ii  puoples  le  voic. 
Cm  nos,  Marie«  a  ceste  Toiel*^ 

fja  doace  ^i^e  glorieose, 

Qut  do  ricns  n'cstoit  peonreuso 
Ne  venoit  point  n'a  bei  n'a  gent, 
Lors  diflt  devant  toute  la  ^ut: 
JSH  a  de  pechie  de  loxare 
En  moi  tonte  oonchieore 


6tl  «B  tont.   691  Tor  d«m  letataa 

Wort  ist  na  punktiert  und  durchstrichen. 
621  —622  Der  recht  bezeichoendo  lateia. 
Aaadrndc  flir  das  Uerumgeben  nm 
dm  Altar  ist  girara  «der  gjmn. 
627  pour.  640  pourras.  641  seron. 
643  poorqooL  648  eoprainte.  654  te 
▼ient  66S— 666  =  Si  «st  aliqna  in 
me  pollutio  ant  pcccatum  aut  futt  aH^ua 
concupiscentia,  det^t  etc.  664  OOIlcM* 
enre  r^elrechtes  eelteuea  WorL 


Ne  se  j*ai  faite  iniquite 
Encontre  ma  virginite, 

Je  pri  a  Dieu,  qui  le  defciievre, 
Que  devant  touz  apaire  l'uevre, 
Qne  mes  peebies  et  mes  affaires 
A  tout  le  mont  soit  essjunplaircs.'* 
La  virge  s'en  vint  a  Tautvl, 
Se  bat  doa  boiTrs  et  fist  aptel. 
Com  Jos('[)h  devant  fait  avoit. 
Licnient  fist:  car  bien  suvoit, 
Que  riens  n'i  avoit  d'avoutire.  Vfi 
Contre  Ii  ne  pcut  nos  neos  dire, 
Qu'nnr|iif^s  en  Ii  n'aparut  tiche. 
I'orquoi  de  Ii  mal  dire  on  sacbc.'^ 
Et  quant  ceste  cbose  tdt  vireot, 
N'en  peurent  mais,  s'il  s'csbahhreilt,  MO 
S'en  orent  hesitacion, 
Für  ce  que  la  concepcion 
Vireot  apeitenieDt  doo  venire. 
Chnscuns  en  grant  pensee  cn  entre, 
Qu'en  Ii  nnl  signe  n'ont  vöu  SU 
Et  8*avoit  doa  boivre  bSu. 
Toutcs  les  genz  en  mummroient 
Et  durement  g'en  destourboient. 
Li  uns  disoitj  c'iert  saintu  chose, 
Et  Ii  antres  la  blasme  et  chose.  «00 
De  cc  que  Ii  uns  devisnit, 
Kiens  nule  .i.  autr«8  n'en  disoit. 

T^t  ijuant  vit  la  douce  Marie, 

Qu't  ncor  ne  la  creoit  on  mie 

Et  cbascuns  encor  vari.i,  SIS 

Adooc  la  vii^e  s'escris, 

Que  tuit  I'oirent  a  voiz  clere 

For  leur  foi,  qu'ele  vit  si  rere, 

Et  dist:  2,Ce  sache  Diex,  qui  regne 

En  pamdia  en  son  saint  regne,  '<n» 

En  la  qui  presence  je  main 

Et  par  cui  conseil  me  demain, 

Qa*onqttes  nol  home  n'neointai. 

Dien  seulement  u  acointe  ai. 

Ja  autre  n'arai  sanz  doutance;  '''^ 

Car  je  Tai  promis  de  m'enfaiioe; 

Fromis  Ii  ai  virginita» 

Si  be  a  tenir  verite. 

En  Ii  mult  durement  me  fi, 

De  toos  les  antres  di  je  fi.  'i« 

A  lui  tout  seul  me  doing  et  Hvre, 

For  lui  trestout  seul  je  vcil  vivre 

Sanz  tache  tant  com  Ti?enü, 

S'anoele  ot  ea  vurgo  senu.* 

669  alUrts.   673  cmn.  677  oooqass. 

681  wnt  orent.  082  ponr  =  698. 
703  comiues  .  hörne.  707  premis«  712 
weil.     713  con. 
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Kt  quant  oe  Ii  oirent  dirc 

Et  si  bien  de  tont  eseondire, 

Leur  cuers  pristrent  a  apin'er; 

Lea  picr  Ii  Hlcront  baisicr 

Et  Ii  prioitMii  (loticcment, 

Quo  oe  Icur  soQpe<;oDemeii(,  ^ 

Qa*envers  Ii  "ivoiont  cu, 

Do  Quoi  estoient  decSu» 

Indufgence  et  mnerioorde 

Lcur  feist  au  roi  de  Concorde. 

Qn'a  fort  mescreue  eut  estOt 

Dicu  a  este  manifeste." 

Et  ele  n  Ast  Tolentiers: 

Car  SOS  cuers  icrt  vrais  et  eotien. 

Adonc  i  eut  tele  assamblee 

De  Tirges,  qui  l*en  ont  menee^ 

Desqa^cn  8R  maison  a  grnnt  Joie. 

Chaicuiis  volentieri  U  coavoie. 

lies  virges,  qui  la  convoiorcnt, 

Mainte  foenge  a  Dicu  donerent 

l*or  la  virge  boneureuse,  ^ 

De  qoot  chaflcane  estoit  joienie 

Et  (UioicDt:  »Douce  Marie. 

Douce  compaipnc,  douce  aniic, 

Beneoit  seit  I)iex,  no^t^u  sircs, 

Li  flouvrainsroM,  iiaouvraios  inires,?^« 

(^ne  si  t'n  (loa  tout  delivree 

Et  ta  i^ainte  manifestee 

Au  pueple  d'bnel  trestout» 

Ou  tu  as  trove  maint  estoat: 

Car  on  cuifloit.  qiw  (^orönc  MI 

Fusgea  dou  tout  cl  cuirumpuc.** 

Ain.«;i  dcmotira  Ii  affaires. 

Aprea  oeu  de  taoa  et  ne  gairea 

Gesar  Angnstua  fist  crier, 

Que  8anz  longuement  deiner  'M 

Sc  voir  rh.iscuns  en  pon  pais, 
Ou  il  avoit  übio  nais. 
Adonc  ne  peut  demourer  roie 
Joseph,  ainz  enmcna  Marie. 
Ainai  com  ja  meu  estoient, 
Que  droit  en  BetMeein  «torant» 
Marie  Joaeph  apela. 
Sa  vision  ne  Ii  r»'l;i. 
„Joseph,"  ce  dist  Marie,  „voi! 


717  leors.  720  loupecönemeut.  722 
«luu.  724  Nach  fsUt  fit  st  puekHert. 
725  q'tort.  734  dönerent.  738  com- 
painpne.  740  Beidemal  souuraiiis.  Ks 
feblL  ruis;  vgl.  V.  «»20.  1064.  743  di- 
rad.  746  «ommiinM.  7IM>~752  =s  nt 
preprerarct  unutqnlHque  ad  patrian  Wßim. 
7«^5  coo.   796  BellMia. 


Voiz  tu  mie  ce  que  je  voi? 
«Quoi?*  dist  Joseph.    .FineB  mer- 

Vi  ilk'8, 

Ainz  tcus  n'ois  de  tc.«  orcillt's. 

Devant  inoi  voi  ,ii.  puoples  e.*-tre, 

(^iii  ne  sont  mic  tait  d  on  estre: 

Car  Ii  .1  d'iMis  plcttre  et  Inrmoie 

Et  H  autrea  demaine  Joie.'' 

Aine  ne  intst  Joseph  a  ee  estude, 

Une  parolf  dist  nnilt  rude. 

Ja  süit  00  que  trop  IViist  chiere, 

Mai«  tele  estoit  or  sa  inanicrc.  «70 

Ainsi  est  il  de  mainte  gent* 

Qui  ne  pnrolont  ne  bei  ne  geot« 

Atoz  paroleot  si  rudement: 

Car  nel  sevent  fure  autrement, 

Kt  ne  porquant  il  nel  font  mie  "* 

Fors  seuleuient  par  ruderie 

Nc  uiautaleut  il  n'i  a  point, 

Mais  HC  sevent  parier  a  point. 

Non  fist  Joseph  a  nn^trc  dame, 

Qa'il  amoit  mult  de  toute  s'amc 

Aineois  dist  a  la  virge  pure: 

«Tais  toih  di.Ht  il,  „o'en  aies  eure, 

Solos  vn  j)ais!  de  quoi  t'csmaios? 
Tien  tu  bicii,  garde,  que  ne  chaics 
De  deseur  ce  jumenl  a  terre  7bd 
Ne  tc  chaille  d<'  taut  otnjiienpe 
Ne  d  oiReuses  uarolcs  dire, 
Mais  eise  toi  bien  et  atire, 
Si  ({uc  tu  sotes  bien  a  t'alsel'* 
Hiau  Ii  pri**  or,  qu'ele  sc  taisc.  '"^ 
Maint  cn  buitt  or,    sen  sou  point 

fnasent, 
Qui  \)]us  Lei  dire  Ii  seitsscnt. 
Mais  plus  loial  uc  plus  preudome 
Ne  trovast  on,  c*est  or  fa  some. 

Ainsi  com  cnsainhle  parloient  «** 

Kl  (jue  dl!  riens  ne  se  gardoient, 

Uns  enfes  leor  apsrissoit 

t)i  biaus,  (luo  de  ?on  vis  Issoit 

Si  granz  clartcz  et  si  trea  fine« 

Que  le  ptfs^  tout  enlomine,  >oo 

Et  sa  robe  si  clere  fu, 

Qu'il  satnhloit,  qu'cle  arsit  de  fu. 

A  Joseph  dist:  „Tu  n'ics  pus  sagcs, 

Tel  ehoee  a  dit  qoi  est  ootrages, 

766  dsmtinBe.    767 — 781  ist  natOr* 
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Qa<>  tu  M  tetiu  la  parote, 
Cjui  Marie  dist  a  frivole. 
Dvs  M.  ^aeples  quant  oü  dirc. 
L*aii  ytoti  plorer,  Taalre  rire, 

NVst  ras  h  iur  lo,  «inz  est  chose  voire. 

liien  Ten  pucz  et  doi«,  sachcg,  croir«:  f*!« 

Li  pucples.  (ju'cUs  vit  ducl  faire, 

Ce  sont  Ii  GifM  depataire, 

Qu!  de  Dieu  se  <<ont  dcpaiii 

£t  au  diable  sont  sarli, 

Et  Ii  Mitr6«,  Cfot  revenotk, 

Qui  si  pjrant  joic  dcincnoit, 

Cil  {tont  (lui  Dieu  craiinent  et  croient 

Kt  qui  a'i  donent  et  aloiont. 

Of  entcD,  Joseph,  biax  ainis, 

Ici  alec  m'm  l>i«x  tramia.  ^ 

Vcz  ei  'c  tan«;  et  Tture  est 
Que  benei(;on.«  icrt  donee 
A  trestouz,  por  oater  d'ahan 
En  I«  wnieiiee  d'Abnban.** 

Quant  ce?  chosf  s,  quo  j'ui  ei  \\tt§f 
Kut  Ii  nnples  a  .!<  .scph  Jitcs. 
Aa  jugement  coutuence  ssUt^ 
Et  il  «i  fiit  tant  contreater: 
Car  point  et  tans  et  eure  voit, 
(^hie  la  virce  enfanter  doit. 
Adonc  la  fist  sanz  plus  ateudre 
DoQ  jumeiit  a  terre  deieendre. 
I.a  ?ainto  \ir<:re,  fjui  icrt  grOSM, 
A  fHit  entrer  en  mms  t'oaae, 
Qai  plaine  eatoit  d^oseorte  loute,  *** 
Si  que  nus  hons  n'i  veoit  gottte» 
Ainc  n'i  ent  rlnrte  nuit  nn  joiij>. 
Laienz  priht  la  virge  sei(iur. 
Mais  quant  ele  vint  a  rentrae, 
Tor  la  sainte  douce  ventrce,  WO 
Uu'ele  portoit  dedeoz  en  venire, 
tost  com  ele  dedeos  entre, 
granz  clartez  fu  laieoz  miae, 
rnm  f»e  la  fosse  fiift  ciiprUe. 
Sa(  iiiez,  por  verite  je  di,  Mft 
>e  Ii  soulaus  a  miedi 
1  fuai,  la  fossc  nc  ftist  imo 
De  ai  grant  clarte  raempiie: 


.«08  ploorer.  811—818  =»  Nam  po- 
pulum  Jodseorum  Hentern  vidit  quia  re- 
eaarft  a  dao,  et  g«Qlinm  popolam  gan> 
«Icntem  rr<pkit  quia  accessit  ad  domi- 
UBm  secundain  quod  promisit  patribua 
iMMlfla  Abralnnii  Taaae  «C  Jacob.  81f 
aant  =  8l3.  817  craimment.  818  dö- 
nent.  822  dnnneo  825  *j  ia  ci  Viie. 
835  pUinoe.  836  hö.  841  dedeus.  844 
con.   845  poor* 


Car  Diex  la  elartc  Ii  donoit, 
Qui  tout  entour  Tavironoit,  «»0 
£t  tel  vertu  Diex  Ii  bailloit, 
Que  nait  ne  |otir  ne  K  lainottf 

Tant  <|ue  eil  i  fu  cnfantrz, 
Qui  nos  a  niis  hors  d  orfantez. 
Et  quant  fu  nez,  eachiez,!ianz  faille, 
Encorc  n1  avoit  on  baille. 
Mais  Ii  an^lc  ravrronoienf, 
Qui  au  naistre  la  oienistroient. 
Bfc  eil  qui  por  Boa  nes  eatoit, 
Deseur  sc»  piez  touz  droiz  s'estoiti  MO 
Et  Ii  anfjle  tuit  l  aourerent. 
Ceste  loengc  Ii  chantercnt 
Com  ,,gaudentes  nato  eo 
Gloria  in  excelsis  Dco." 

Alcz  estoit  Josopli  ?avoir, 

S'une  baillu  porroit  avoir. 

Tant  quistf  que  .ii.  en  out  trovecs, 

Avec  h  lea  a  amenees. 

Devant  la  fosse  s'aresterent,  f-^'W 

Quele  dedenz  mie  n'entrerenU  wo 

Por  la  darte,  qui  en  iaaoit, 

Dont  la  fosse  resplendissoit, 

La  grant  clarte  soufirir  ne  peureut, 

An.ii.  grans  merveillea  en  eareot. 

Joseph  est  entrez  en  I«  loise. 

Marie,  que  laissie  out  groaae, 

Qui  de  verite  le  savoit, 

Vit  TenAnt,  qo'enfante  avoit. 

Adonques  a  <lit  a  Marie: 

„Ma  douce  suer,  ma  douce  amie, 

Ci  t'ai  ameneea  a  mi 

Et  Salome  et  Zelomi, 

Qui  sont,  saches,  mult  bones  baillca 

N'est  paa  raison«,  que  tu  i  fuilles. 

Elea  aont  la  fors  a  TenCree, 

I'iKNir  ii'on  i  a  nide  entree 

I'or  la  grant  clarte,  qu*ont  veue, 

Qui  leur  esbloist  la  veuc, 

849  döaoit.  850  l'avirönoü.  854  Die 

zwei  letzten  Worte  sind  umgestellt,  durch 
Zeichen  richtig.  855  ^  866  baille  =^ 
latdn.  obstetrix.  856  onoor  .  «n.  857 
rorirönolent.  861—884  ■»  Quem  cir- 
cumdoderant  nasrentpm  anc^eli.  et  natnm 
statim  adoraverunt  Uicentea  Cxlorm  in  ex- 
celais  doo  «t  In  tarra  pax  hominibns 
boüw  vnlnntati«.  871  pour.  872  re- 
plendiMoiU  874  an.ii.  =a  andeus,  wie 
an«  V.  901  iMrrorgoht.  889  IMe  Namen 
der  obstetrices  stimmen  zum  Cod.  Vene» 
tu»  und  I^^urentianus  den  Evangeliums 
des  Pseado-Mattbäu».  883  bönes.  887 
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Si  qa'entrer  n'i  pooient  mic. 
QuAnt  la  douce  virgc  Marie 
Ces  paroles  <ni  Joseph  dire, 
Lors  a  commcnctc  a  sourire. 
Adouc  Ii  dist  Joseph:  ,,M»rie, 
Por  Dieu  tais  toi  ne  rire  mic. 
Gftrde,  qiM  Bagement  te  truiMent»  ^ 
Si  qu'eles  vtsiter  te  puissent. 
Je  le  te  ph  par  amor  fioe, 
Se  mestier  as  de  mededne, 
Qu'eles  i  inotent  bon  conseil. 
Ainsi  le  te  lou  et  conseil.'*  WO 
Adonquo8  andeus  les  manda, 
A  Ii  venir  les  comiiMiid«. 
Mais  la  lettre  dist,  cc  me  samblc, 
Qu'eles  n'entrereot  pas  eiuamble. 
Zelomi  entra  la  premiere  9W 
Et  Salome  rciiu;it  arrlerp, 
(.^ui  cele  foiz  n  i  eutru  mic. 
Quant  viot  Zelomi  a  Marie, 
De  euer  Ii  a  dit  et  de  bouohe: 

Mario,  sueflVe  je  t'atonchel*'  9lo 
La  thmcQ  virge  debonairei 
Qui  iiorta  le  dous  laituure, 
Qui  hl  s ante  nos  a  renduc, 
Que  devant  avions  perdue, 
8i  laisBB  doucement  touchicr  *U 
Et  relever  et  retouchier. 
Quant  1.1  trova  et  virge  et  mere, 
Lora  s'eacria  a  sa  voiz  clere 
Et  distt  „Sire,  sire,  lereos  nrea, 
Li  souvrains  rolf.  Ii  ?nuvrains  I]ttre8,n0 
Aiez  merci  de  mui  chaitive. 
Plus  (jue  nulc  fame,  qui  vive, 
Je  voi  certes  fine  ii^erveille, 
Onqueg  nus  n'oi  sa  pareillc 
Ne  penscr  iius  ne  porroit  mie.  925 
A!^,  Diex,  afe,  tatti 
Los  manieles  de  lait  sont  plainet 
Kt  liabondanz  coinnie  fontaines, 
Kt  8es  douz  fiuz  nvz  de  bone  eure 
No8  moustre,  aue  virge  dnneore  *^ 
Sa  mere,  qui  la  eufante. 
He!  Com  ci  a  bon  enfant,  hc! 


903—901  =  Et  jufsit  eam  Maria  in- 
troire  ad  se.  'Jll  debonuire.  Ü16  recou- 
cUtr.  917  troona.  919—928  «  Do- 
iiiinp  mnfnic  miscrere ;  adliuc  hoc  num- 
qaam  nec  auditam  oec  in  suapicione 
baMtam  est  ut  mamill»  plana  dnt 
lactis.  920  Beidemal  souurniDs.  Ks 
fehlt  hier  mh  wie  oheii.  Vgl.  1064. 
927  plainocfi.  l>2ä  runtainoea.  928 
halnindaiii.  929  i».  929  bfin«.  982 
oou. 


En  lui  ne  perl  nesune  tache, 

Que  nu8  i  voie  ne  ne  sache 

Ne  nl  parat  onqaes  an  naietre  9» 

Diex  com  bon  mire  et  com  bon  muitre 
N  a  renfanter      sainte  mere 
Nule  doleur  n'en  eut  amere. 
Virge  con^ut,  virge  enfanta, 
N'irge  remaint  et  enfaot  a.**  Mo 

'^aloroc,  qui  icrt  detnoaree 
Tar  debora  la  fosse  a  l'entree^ 
Quant  ele  eut  ZdomH  ole, 
Debora  a  haute  voiz  B*esciie 

Kt  tllst :  „Certes,  ja  nel  quemu,  MB 
Dcvaiit  cü  que  je  le  verrai 
Et  que  j^averai  etprove, 
Se  c'cst  voir5,  <]ue  diz  qu'as  trove." 
AdoDC  sanz  plus  de  demource 
Eat  Salome  dedens  «atre«.  <ao 
Tout  droit  eat  venue  a  Marie: 
Cele  qui  en  sen  euer  varie, 
Li  escria  a  plainc  boucbe 
Et  ifiat}  t^Laisse  moi,  je  t*atoiiebe: 
Car  provcr  vcil  et  parcevoir  96i 
Ou  la  fausaete  ou  le  voir 
'Tont  muntenant  sans  contredit 
De  cc  que  Zelomi  me  dit." 
A  Ii  tautost  la  mnin  a  mise, 
Mais  si  tost  com  Ii  eut  assise 
Et  la  verite  eut  scue, 
Por  la  doleur,  qu'ele  a  ene, 
Dureuient  a  plorer  se  prist, 
De  l*eiTeur,  qu'ele  eut,  sc  rc^rist. 
Tele  angoisie  eut  et  tel  contraire, 
8i  duremcnt  commence  a  braire, 
Com  ^'t'le  fust  toute  desvee 
Et  disoit:  „Lasse,  mar  fui  nee, 
Com  jn  n'en  ai  le  voir  creU| 
Aincois  que  I'eusse  veu, 
Je  Tai  mescreu  oomme  fole. 
IIa!  sire,  entendex  ma  parolel 
Sire,  je  vos  en  cri  mere?, 
Trop  ai  le  euer  taint  et  nerci. 
Sire,  tn  sex  bien  tant  de  mi, 
Ades  te  doutai  et  cremi. 
Es  povres  cuers  ai  mise  eure 
Et  volentiers  encor  i  eure; 
Onques  n'en  pria  loier  ne  don, 
Curez  les  ai  sanz  guerredon :  MO 
liiens  n'ai  pris,  veritez  est  üne, 
Ne  de  veue  ne  d'orfenine 


935  nestre.  945  querra.  948  <|Bt'ue. 
950  Solome.  9:>[i  plaiim^.  956  fausete. 
960  Vor  Ii  ist  le  punktiert.  9bl  out. 
96t  dealenr.  988  fleiner.  965  9tif«. 
967  CMU    974  a*«i. 
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ITonques  de  moine  soir  ne 
Ne  FC  Heparti  vuidc  niain 
Ke  besoogneos  ne  beson^eiue: 
D'eat  «fftoM  sonvmt  MiigneiiM. 
Or  toi  ei  eott  1«  phit  ebahivii, 
Qui  jamais  soit  ne  janiais  vive, 
Par  m'erreur  et  par  uia  sotic, 
Por  oe  qne  croire  ne  vot  mie  ^ 
La  verite  de  ceste  ihosc, 
Ainx  fui  si  hartiie  et  li  ose, 
Qne  ta  viree  tenCer  toIc««. 
Diex,  quel  leeBce«  Diex,  quel  jene! 
Qui  me  feroit  beter  et  bafrc  Wft 
A  .iü.  forz  viUins  ou  a  .iiii., 
Je  Faroie  bien  desari: 
Car  je  v  s  ai  trop  mal  senri,** 
Qui  que  cea  paroles  disoit 

E  meetmes  deipifoitt 
.i.  angle  vit  les  K  eatsr, 
Q'ii  dlnolt :  ,,Va  ganz  aresteri 
baioaie,  n'i  faire  demcure, 
Vien  a  Tenfkiit  ei  si  reenre 
Ou  il  pist,  cn  sa  povre  couche, 
£(  de  ta  xnain  aoasi  l'atouchel 
El  il  por  toi  trat  eo  fem, 
Qae  ae  ta  main  (e  Moen: 
Car  il  a  de  saner  putssance 
Ceus  qui  en  lui  ont  e8j)erunce/'  lOlo 

Salome,  qui  ibrment  plora, 
A  Penfaiit  viitt,  n  reoani. 

L^un  des  drapiaus  a  atouchicz, 

En  quoi  li  enfes  iert  courhiex 

Muh  povrement  envelopez 

N'i  a  drapel  ne  soit  fre[>ez; 

Si  povre  lerent  li  drapelct, 

Que  plaine  ensamble  en  tient  pelet. 

Nu  DOM»  Mclües  eertainement, 

Ne  nasqai  n  tres  povrement.  W*> 

Quant  sa  main  i  eut  fidesee, 

Maintenant  fu  touto  saiiee. 

Salome,  »anz  faire  ateudue, 
De  b  loMe  f'en  eel  iMoe 


984  «ide.  987  cum.  990  vouf. 
990—994  «i  qpria  auu  fui  iMii^ni 

virgisem  tuam  qun  peperit  lumen  verum 
et  pott  partum  virgo  ptnaansit.  993 
tmMs.    994  Nadi  dem  swtlm  diex 

i«t  die  punktiert.  995  Das  Wort  b«ter 
at  Miteu.  1006  »u^i.  1007  pour.  1013 
- — 1019  =  tetigitque  timbrias  pannomm 
In  qcSbm  erat  iatum.  1016  nreper  zer- 
knittern, abnutzen  =  nh.  frlper.  1018 
plaione.  Zu  pelet  vgl.  nfx.  pelletier,  pel- 
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Smi  compaignie  toute  leole,  10*^ 

En  haut  pV.scric  a  pHine  pneule: 
,Venez  veoir  lea  granz  mervetllee, 
Onques  niia  ne  vit  Ivt  menreillei! 
\'enez  i  tait,  veoez  iavotr* 
Si  le  t«nrez  plus  tost  a  voir!  wao 
Venex  veoir  le  douz  eniaot, 
Jamaif  iel  mde  nen  enfentl 
Venez  veoir,  com  est  piteus,  toLan, 
Onques  ne  fu  veux  iteusl 
Venes  veoir  le  povre  riebe, 
Kl  demeort  noi,  ill  n'est  trop  bielie, 
Povrcs,  qu*a  paines  r  drnpel 
N*a  couvertoir  sanz  |>el  n'a  pel. 
Certet  plus  povres  encor  est: 
Car  beste,  <\n\  nrti<t  en  forett,  M«* 
Ne  naist  mie  si  provremenL 
Venez  i  Teoir,  se  je 


Ii-  voi,  qu^nne  beste  sanvege, 

Quant  efe  naist  en  .i.  boeeage, 
Fueilles  .ii.  et  .ii.,  une  et  nne,  <*4* 
Monese  et  herbe  s*  nere  äune. 
Dou  ventre  sa  mcre  sanz  doute 
Aporto  sa  robe  treatoute, 
Quanqa'il  en  estuet  en  n  l^e> 
Mais  ainsi  de  eeetttl  n*eit  adei 
Car  si  tres  povrement  fu  nes, 
Ainc  festuz  u1  fu  äunez, 
11  est  ricliM,  qn'en  tont  le  moode 
De  lui  vient  li  bims  et  habondc 
Tout  a  fait  et  tout  desfera, 
CVst  eil  qni  le  mont  saovere.* 
Ainsi  les  genz  »  croire  eecile 
Kt  la  voritc  leur  en  dite 
Et  de  sa  main,  qu'avoit  perdue, 
Lenr  dist,  oomment  U  fu  reodoe.  >Mo 
Tant  (H'^t,  Ii  pluseur,  qui  l;i  furentf 
Par  lOD  preescbement  i  crurent. 

r^a  nuit,  que  fu  nez  nostre  sire.«, 
Li  souvrains  rois,  Ii  souvrains  mircs. 
Li  pastourel,  (jui  rcpairoient  IW» 
Ks  montaingnea,  ou  il  gardoient 
Leor  berlMs  «t  leor  bestes,  dirent, 
Qu^  nieniiit  let  engles  virent, 


1023—1062  =r  Exicns  autem  foras 
damara  ccsplt  «1  dieara  roagnalla  vfrtii> 

tum  qu«  viderat  et  pa^sn  fiiKrat  t't 
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Qui  looient  Dicu  bautemcnt 
Kt  disoient  certaineinent^  10*0 
Quo  nez  estoit  Ii  racheterres 
]>e  toDt  1e  iDonde  et  Ii  aiuiveiTCB, 

Qui  Jesu  Crist  est  apotcr, 
Qui  de  luoi  t  nos  a  rapeltrx. 

l'  nt  or  trab  limnt  en  ktin,  tmt 

Des  le  vesprc  desqu'au  inatin 
Desfur  la  fone  eut  une  estoiic, 
Qui  le  novel  ne  |»u  ne  eoile,^ 
Mais  mult  tres  bien  inaoifetloit 

liu,  ou  Ii  enfes  estoit. 

grant  iert  Testoile  et  si  bele, 
Qu*unque8  nua  hona  si  gnat  com  cele 
Me  vit  des  le  tans  en  en<;a, 
Que  Ii  siecles  cti  comuien^a. 
Ü  prophetc,  qui  loft  ettOHHll 
En  Jerusalem,  disoient: 
«Ccflte  estoile  nos  senefie 
De  Jesu  Cmt  le  fil  Marie 
La  taintisme  iiativite.* 
Et  il  disoient,  verite, 
Kt  il  diüoicnt  qit'il  seroit 
Cil  qm  le  aKHide  Muveroit. 
Voirs  est,  mais  eil  (jui  nel  <|OerrOlli| 
Ja  OQ  paradis  nel  verront. 

I^i  tierz  jour  apres  ce  qtitt  nes  IM* 

Fu  Ii  douz  cufcs,  Ii  seneZf 
8a  mure,  la  virge  Marie^ 
De  ia  fone  ist,  si  l'e  launie. 
L'escnpture,  (jiii  n'est  pas  fable, 
Dist,  qu'ele  entra  en  une  estable. 
8en  enfant  mist  en  une  crecbe, 
Qui  mult  estoit  et  viei  et  Mdie. 
}a  blies,  Ii  asnes  l'aourercnt, 
(irant  reverence  Ii  portereot. 
C*cst  doncmult  grant  eonfiisiont, 
Quant  nnl  fait  la  fame  et  U  hOlU. 
Adonc  avint  la  prophetie, 
Qot  fu  dite  par  Ysaie: 
•Li  bues,  Ii  asnes  bien  sentirent 
Leur  seignour,  qu'enlacreche  virent.* 
Ia  bues,  Ii  asnea,  ces  .iL  bestes 
\'ere  terre  eociinoieni  lee  testee; 


1070  certainnetnent.  1078  ih*n  rris. 
1074  nous.  1077  Beachte  eatoile  im 
Reim  mit  coilc.  1078  Vor  coile  ist  cele 
punktiert.  1080  liea.  1082  cooqaes.bö. 
1084  eoiimsBea.  1086  ihenisdsm.  1088 
iiru.  1107  propbetie.  1108  Am  Rande 
steht :  Ysaias.  cognouit  boe  posMs^orem 
Saarn  i^l)  et  aainue  presepe  domini  sui. 
lUO 


L*enfent  en  la  creelic  aouroient, 

Si  qoe  nule  foiz  ne  cessoient. 
Lora  fu  la  proj>betie  einplite,  Hl* 
Qtt'AbacQC  avoit  devant  dite, 
Qui  dist,  qu'on  le  connoisteroit 
Enlre  .ii.  bestes,  ou  seroit. 

\  critez  est  et  chose  estable, 

Que  .iii.  jourz  furent  en  Testable  *W0 

Li  enfes  et  sa  douce  roere 

Et  Joseph,  «pi'on  cuidoit  »on  peie. 

Encor  dient,  gu'il  Tengenra 

Lignie  cai  ntaas  en  venra. 

La  ne  firent  plus  de  sejour.  1^** 

\'enu  $oi\t  a  niiti^iiie  jour 

En  Bethleetn,  ou  granz  tans  furent, 

Que  de  Bcthleem  ne  se  muient. 

La  fist  la  virge  5a  gesinc 

De  sen  enfant  toute  enterine. 

Adoaqoes  renfent  enmenerent 

Ou  temple  et  la  lo  prescnterent 

Kt  oflrende  por  Tenfant  firent. 

L'escripiure  dit,  qu'Ü  ofTrirent 

Une  paire  de  tourterelea  I*** 

Et  .ii.  jonctes  coliiinlielos. 

üens  ne  pooir  n'ai,  que  vos  die, 

Qne  cette  ofTroide  »enefie. 

Je  le  TOS  di  selonc  la  lettre, 

S»nz  riens  oster  ctsanz  riens  mettre."*» 

Ou  temple  estoit  en  ce  tenipoire 
Uns  Horn,  qui  eut  Dieu  cn  memoire, 
Et  si  jtwte  Tie  menoil, 
Que  ruis  :i  lui  ne  5e  prenoit 
Ou  monde  de  lonc  ne  de  lez: 
iSymeon  estoit  apelez. 
Mult  le  tint  on  a  home  sage, 
Cent  et  .XIII.  anz  avoit  d'ange: 
Des  j^lus  vieuz  iert,  qae  on  »avoit.* 
Li  suns  espira  dil  Ii  aroit, 
(^u'estre  por  riens  il  ne  peust, 
Qu'il  trespas^ast  ne  moreust, 
b'aroit  veu  apertement 
En  char  le  fit  Dieu  propreneat. 
Quant  Ii  vieuz  vit  l'enfant  Tenir,  1*** 
Ne  peut  mie  sa  voiz  tonir, 

projiln^cio.  1116  'i'baciir.  Am 
Rande  »teht:  abachuc.  In  medio  duonim 
animAlium  innoteeceris.  1117  con  =»1 122. 
1126  sunt.  1126T{adMBdorftnndSchadP!( 
Kodex  haben :  Sexta  autem  die.  1127 
Belloem.  1128  Belleem.  1141—1148  = 
Eiat  aultBi  Iii  temple  domlBt  tIt  pn>- 
pheta  et  Justus  nomine  Simeon  antiu- 
rnm  centum  duodecim.  114?  XMoh  1112 
folgt  noch:  et  par  diz  ades  et  par  taiz. 
1147  hOme. 
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Haii  dnrement  en  baut  sViicrie: 

Mi  He  voir,  je  n*en  fbot  nie,  } 
Que  Dies,  qiil  maint  en  trinite, 
A  hui  son  puople  visite, 

Ift  promewe  ett  hm  emplite, 
Si  com  il  etit  proruise  et  dite." 
A  l'enfant  vint  lors  pan?.  demcurC: 
As  pie*  Ii  chiet  et  si  1  aeurc. 
ApMB  le  prent  et  n  l'a  mis  UM 
Fntro  SIS  brnz  com  vrais  amif. 
Le  pa«  de  son  mant<;l  ouvri, 
LWint,  quil  tenoit,  en  coavri 
Com  ( il  qui  nuilt  liez  le  fnifloit. 
Les  plante»  des  pif  z  Ii  baisoit  Hi^O 
Et  laciuroit  o)uh  bumlement. 
Bien  Mvoit,  c*ieit  Diex  profvenieilt. 
Mult  i  if-rt  ses  caers  entcntis. 
Adonc  di»t  il:  «Nunc  diiuitti«.** 
X  pettomefl  est,  bien  tai  Ul  lettre, 
Pou  fran^ois  ne  m'oa  entremettre. 
Je  n'ai  pns  tant  beu  de  vin, 
Trop  me  sent  a  mauvaia  devin. 

Anne  a  ce  tans  et  a  ce  joOTi 

Fille  Fhanuel,  a  aejoar  ntio 

Adei  OH  templ«  dmnoaroit, 

Ou  Dicu  servoit  et  aooroit 

El  si  avoit  mHiiit  jotir  veu, 

Que  .VII.  «DZ  n'eut  baron  Öu 

M'onqoes,  pnieqoe  il  devie,  nw 

K!e  ne  «>e  remaria. 

Qualre  vinz  et  .iiü.  aos  vescbu 

Atoit  00  temple  a«as  MCbii. 

Son  treaor  ou  ciel  üunoit, 

Ädea  ouroit  et  jeunoit.  H»« 

A  Dieu  sea  jeuners  plaisoit: 

Car  le  droit  ji^uner  faisoit. 

Droite  est  et  bone  la  ictino, 

Quaal  la  cbara  par  debora  jeune 

Et  Ii  espirs  par  dedene  eure 

Et  gemist  ses  pecliier.  et  pieare. 

Quant  »le  jönrie  est  onip^'neo, 

L'oroisons  plus  tost  esi  aleo 

Panni  le  ciel  deTSot  Im  liice 

Jesu  Cri?t  et  plus  tost  •  gnCC*  l**» 

Ja  oe  scra  Diex  si  cmens: 
Qoaiit  hont  est  esperitoenf, 
Lora  est  avt>c  Dieu  et  habitO 
£i  des  aogles  a  la  raerite, 


tl5*<notir.  HCl  enpHte.  Hb.  p*me»9«. 
1162  p-nriae.  1178  ent«iicia.  1175  la 
•iti«  ssi  adt  Zsiebsa.  1186  eUs.  IIW 
fnn*r.  1193  geansssllM.  1197 
npauMe.  1197  gsene.  ItOO  ümbii. 
1S04  sagle. 


Plus  est  que  niaistres  de  decrez: 
Car  U  sot  dott  eiel  les  secres. 
Jcuners  est,  n*est  mie  fable, 
Fors  dars  encontre  le  diable. 
Adonqaes  la  ebtrs  Dien  covoito, 
Quant  ele  maine  vie  estroite  ItlO 
Et  par  jcuner  a'amaipri.sr. 
Quant  bona  mengiers  ii  ennigrist 
Et  ele  natatient  astenaoco, 
L*ame  en  paradis  en  avance. 
Asteoance  la  char  maistric,  ^^^^ 
Ele  ocist,  ele  vivefie; 
En  saintP  vie  noaintient  Tarne, 
I^e  cors  tue  et  met  nouz  lame. 
Je  ne  di  pas,  n'entendez  ntie, 
Quant  on  le  oon  trop  afoiblie, 
Que  ee  aoit  bon  a  maintenir. 
On  puet  bien  trop  le  frainc  tenir 
Rt  M  lo  eon  batre  et  tenter, 
Qne  l'aaie  en  pert  a  Dieu  penscr. 
Ainsi  si  ne  gaainpnons  paircs, 
Ainz  empire  mult  Ii  aiTaircs, 
Ne  puet  bien  faire  par  peresce 
Por  le  cors,  qui  est  en  foiblescc. 
La  chose  plas  ionguement  dare, 
Qoant  on  la  matne  par  mesnre 
Et  trestout  atempreement. 
Ou  saiiver  ne  puet  autrcment. 
En  trestout  trop  biea  vos  di  cc : 
N*a  riens  ne  soit  toome  en  vice. 
Mesure.  ce  doit  on  savoir,  13** 
Encontre  uevre  fait  bon  avoir. 
Puisque  not  trop  f^t  de  la  dioee, 
Tmiz  ü  mondes  et  Diex  Ten  chose. 
On  dit:  ,Cil  qui  fait  belement, 
II  en  fait  trop  plus  Ionguement.** 
•le  ne  di  pas  cd  ne  soit  saget, 
Qtjl  en  bienfait  mot  ses  usapes, 
Mais  la  seursome  aabat  l'asne 
Et  le  grant  eoop  aussi  le  ehssne. 

Anne,  lu  sainte  bone  fame, 
Qui  »ervoit  Dieu  de  cora  et  d'nuie, 
Tel  jeusne  faisoit  on  temple 
A  Ii  feroit  bon  penrc  es.sample. 
Quant  l'enfaot  vit  en  icele  eure. 
A  Im  a*en  vint  et  si  raeore  ' 
Et  dist,  sachiez  eertainement: 
.Ves  et  le  fil  Dien  Traiement, 


1210  malnne.  1211  geuner.  1212 
ennigrist?  1222  frainc?  1226  eopire. 
ISSO  mslnas.    1SS9  Am  Band«: 

quod  est  nimiuin  vertitur  in  viiinm. 
1236  ireare.  1243  iPnrsöine.  1244 
aoai  .  cbaisne.    1251  certainnemeat. 
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Par  cui  sera  sauvez  Ii  mondes 
De  Tardaiit  fu  des  houlanz  ondco, 
Ou  arsisf^cnt  et  nminz  et  roaintea,  12*4 
Qui  seront  or  par  lui  estaintes.** 

Apres,  quant  ces  cboaes  avinrent, 
Dens  ans  en  Jenwalem  vinrent 

Trois  roif>,  qui  d^orient  venoicnt, 
Qui  ronfant  g:rnnz  dons  aportoiont. 
QuHnt  en  .]eru.«alcm  entrerent, 
As  Giue«  mult  bien  demanderent 
Tout  belement  et  Fan^  ten9on 
Les  nouveles  de  Tenfan^on 
£tdisoieni:  «Seignour,  daingnlcz,  IMI^ 
S  il  VOR  piaist,  qne  not  enseingniec, 
On  Ii  rots  est,  quo  venons  querre, 
Qui  por  nos  touz  est  mz  cd  terre. 
S'estoil«  en  Orient  ireismes, 
Per  H  aourcr  ra  vcni«me8.  12^0 
Se  vos  savez,  oioustrcz  le  doos: 
Car  no«  K  Tolom  fairo  dona.* 
Et  (^uant  ces  noveles  oircnt 
Li  (xiue,  tuit  s'en  esbabirent. 
A  lierode  en  vint  la  nouvclv| 
Qui  ne  Ii  fb  bone  ne  bele; 
L'enfant  vousist  avoir  noie. 
Tout  niaintcnant  a  envoie 
Les  PhariseaSf  les  maistres  querre 
V.iv  le  paifl  et  par  la  terre,  i>80 
l'or  re  que  d'eus  savoir  peuit, 
SV>n  i  avoit  nul  qui  seust. 
Ou  Ii  prophete  devit^ent, 

Qui  Ks  prophctics  disoirnt, 

Ou  Jesus,  Ii  fiuz  Ditiu,  le  pcre, 

Nalstre  en  terre  devoit  de  mere: 

Car  mult  Ii  empli  le  euer  dire 

La  nouvel*»,  quant  l'oi  dire. 

De  toutes  pars  maistre  s'esmurent, 

Quant  a  Heroile  venu  furent  >^ 

Ditc  Ii  ont  et  dcvisic 

Dou  prophete  la  prophetie: 

„Terre,  qui  Betbleem  ics  dite. 

Tu  n'ies  rnie  la  plus  petite, 

Mais  laplusgrant  de«  autres  toutes,  12«6 

Sache«  de  voir  et  ne  t'en  doutes, 

Qnti  de  toi  Ii  roie  iatera» 

Qui  brnel  gonveroera.* 

1253  mundeä.  1254  houUnz  pehttrl 
zu  dem  nfz.  boule  =  Deining,  ScbUg- 
wslle.   1964  fMk    1955  naint.  1S57 

luant  steht  Ober  der  Zeile.  1209  ihe- 
rutialem  =  1261.  1259  troi  roi.  dohaot. 
12G5  seii^enr.  1266  ensaingnleb  1M8 
pour.  1269  oriant.  1271  lavex.  1285 
Ihesu».  1287  «npli.  1898  BeUeam. 
1292  propbecis. 


Quant  cpstc  cliose  euf  entendue 
Rois  UtTjdes,  in  couleur  niuc:  1*00 
Car  eist  nouvlaus  rois  Ii  emplre, 
Co  Ii  sanible,  uiult  gen  emptre. 
Le  euer  de  dufl  eut  bouri^ouäe, 
Si  Pavoit  diaMei  aonlle. 
Les  rois  adonqoes  en  apele, 
De  l'estoile  enquiert  la  nouvele 
Et  le  point,  que  leur  aparut, 
Qn'eo  Ihst  dolans,  ainz  n'i  panit« 
Ne  nc  mouslra,  nue  fust  irez. 
„SeiKnour/  dist  il,  ,vos  en  irez  i3io 
En  Bethleen  at  taot  ferei 
Por  moi,  quant  Ponftiit  troveres, 
Qne  nel  lai9siez  por  nul  avnlr, 
Que  vos  ne  ine  faciez  savoir: 
Car  aler  aussi  i  vorrai,  MI» 
S'aler  i  ptti^  ai  raoarrai.* 

Iii  trois  rois  udonques  s'esmurtnt, 
Mult  eslongnie  mie  ne  furent. 
Devant  eus  virent  leur  estoile, 
Qui  de  leur  nef  conduit  le  voile 
Et  qui  a  droit  port  les  menoit. 
Ades  devant  eus  se  tenoit 
Desqa*au  lio,  ou  Tenfes  eata: 
Adonc  Tcstoile  s'aresta. 
Et  quant  il  arester  la  virent,  WS* 
Mult  diiremeut  8*en  esjo'irent. 
Adonc  n'i  ont  ploe  aftuidtt: 
De  leur  cbevaus  pont  flescendu, 
Dedenz  la  maison  s'en  entrerent, 
OnJeenCriat,  renfanttroverenti  UM 
Qui  »eoit  ou  giron  sa  mere, 
Qui  nos  a  mis  bors  de  miscre. 
Salue  ont  de  leur  saluz 
Celui  qui  est  Ii  vrais  aalttS- 
A'lonques  leur  trcsors  ouvrirent, 
Marie  et  Josej^b  biax  dons  firent, 
L*enfant  toit  .lU.  ont  aoure 
Et  dou  leiur  Pont  bien  honore. 
Cha«cun«  .i.  vnissel  d'or  i  öftre, 
Que  trait  avoiuat  du  leur  cofire, 


1803  boursoure.  boursoulle  —  auf- 
gedunsen, nngeschwollen,  aufgebkaan. 
1307  apparut.  1309  In  Ha.  S  ne.  1810 
seigneur.  1311  BcUeem.  1312  ponr — 
1313-  1315  ausis.  Ilf).  hat  unurai.  1317 
trel  mi.  1819  leo.  1320  Qautier  it»llt 
hier  die  drei  Blagierkünige  als  8e«fahrcr 
dar.  1323  desqaa  U«n.  1325  le.  1328 
anat  1880  Ibeao.  1880—1831  «  in- 
venernnt  iofantem  Jcsum  sedentem  in 
sinn  Marie  [T.aurent.:  matrisj.  1333  ont 
zweimal.    1336  leura. 
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Ifirre  et  encent  de  leor  tMsor 

Offrent  Ii  .ii.,  Ii  «utres  or. 

Kt  quant  leur  oflrende  eareot  faite, 

D»  retonmer  chaaroiii  «^afaite, 

Et  par  Ilerode  alcr  voloient:  W<* 

Car  faire  navoir  Ii  voioifnt, 

Qae  tiou  iiouvcl  roi  unt  trove, 

Mais      par  Dien  lear  fa  rove 

Kn  soriges,  en  avisiun, 

Qu'au  nüer  en  leur  region 

P«r  Herode  nVilaweiit  mie: 

Car  i!  het  r<^nf;uit  tl  vie* 

Ainsi  Tu  as  rois  revelee 

D'Krode  la  crueus  pensce. 

Adonc  n'i  ont  plua  demoore; 

Tiiit  .iii.  ont  Tenfant  aoure. 

De  lui  se  partcDt  a  grant  joie, 

Rate  tont  par  one  aatre  voio  f-i» 

F.n  I<  iir  ttrre  H  en  leur  pais. 

Quant  Hcrodes  Ii  fox  nais  13** 

Vit,  qu'il  fu  ainai  e.scharni%, 

De  duel  ettoit  si  esdarniz, 

Que  bien  pres  qu'I!  ne  forsenoit, 

Menreiilcus  duel  ea  deiucnoit. 

Adone  eavoia  a  trespaa 

Por  les  rois:  car  sanz  nul  ro^pas 

Morl  sont,  s'il  putent  estru  pris: 

Car  nule  amc,  tant  funt  d'espri», 

N*fn  preist  por  laissier  eo  vie, 

S'il  les  tenibt  ep  ea  baillic.  WW 

Malt  Ii  cousterent  grant  avoir 

An  querre  et  ti  nelpeot  avoir. 

Qoaut  De  puurent  cstrc  trove» 

A  SOS  tiranz  a  lors  rovo, 

Qu'en  Uetbleeui  errant  s'en  aillenl  i  ^"^ 

n  occient  et  detaillent 
T0117  les  rnfanz,  qu'il  troveroilt| 
Qui  de  Taage  Crist  seront. 
Ainsi  conme  foas  et  ettoux 
I/CS  enfanz  dou  paTs  tre.stouz  M80 
Ocfirre  as  tiranz  commnnda 
^t'lonc  lo  (ans,  qu'il  cumuianda 
As  r<ji5,  qui  nöl  mal  n'i  pensoient, 
Qui  renftint  aourer  aloienb 
.i.  jor  devant  roccision  m> 
Par  ton  angle  en  nviaion 


1350  qau.  1358  «unt .  pa.  V.  1858 
siebt  nocbmais  auf  dem  fol.  2öS  als 
«rste  Zdle  mit  dm  bddea  Varlantm. 
I3r,l  ainsis.  13G0— 1365  «=  Videns 
autem  Herodea  rex  qaod  delDsos  esset 
■Migit  ioflanmitiiiii  «tl  oor  ejus  [Laemit: 
faiflataiii].  1363q'bien  1366  poor.  1S67 
ftont.  1308  (»tebt  am  Hand«:  ame  fehlr. 
qr.  137 d  irouae.  liiH  rouue.  ]Hb 
BcUeem^   2S76  odnt.   1879  afauii. 
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Diez  a  Joseph  amonesta 

Et  dist:  „(Jarde,  ci  plus  nVstal 
\'a  tcn  tost  et  n'areate  uüe, 
SVmnaine  Tenfant  et  Bfarie  is*o 
Par  la  voie  de  Permitage ! 
Va  en  Egipte  querre  fstipe  !** 
Plus      ont  faite  de  demcure, 
Alet  en  tont  en  ieele  enra» 

Fout  ainsi  com  II  t'en  «lotenti  UM 

U  tie  fosse  devant  eus  vitii  nt, 
£t  quant  desque  la  venu  furcnt, 
Por  eoa  rcpoaer,  i*are8tnrent. 
Dou  jumenl  est  lors  descenduo 
Nostre  dame  scur  I'erbe  <'rue  WOO 
Et  tantost  apres  s'est  assiae; 
Sen  enfant  tint  en  cele  guise, 
(^!)c  leur  cnfiinz  fioncnt  ccs  famos 
En  leur  girons  deseur  leur  James. 
Ainsi  sen  dons  enfiint  teuoii  140» 
La  virge,  eai  tnen  avenoit. 
Avec  eus  .iii.  enfanz  menoient, 
Mais  je  ne  sai,  qui  il  estoieut, 
Et  une  pucele  eut  Marie; 
Qui  ele  fu  ne  sai  je  mie.  H10 
D'eus  parier  a  moi  plus  ne  inonte: 
Car  mes  livres  plus  ne  roVn  conte 
Des  enfanz  ne  de  la  pucele, 
Qui  il  soieni  ne  U  ne  ele. 

dcmoura  pas  lonpiiemont,  Ml» 
Quant  il  issi  soudainemeot 
De  la  foMe  nne  malt  grant  toarbe 

De  granz  dragont,  qui  malt  destourbe 
Lf»9  .iii.  enfanz,  fjui  la  estoient. 
Tor  la  peour,  qu  il  en  avoicnt.  HW 
Quant  les  virent,  oiult  s'esfreerent 
Corome  enfant  en  haut  s'escrierent. 
Mais  moi  sauible,  que  mais  u'en  peu- 

rent, 

Se  hides  et  peonr  en  eurent 

Et  quant  ce  vit  et  enlcndi  14» 

Li  douz  Je$u5,  iurs  descendi 

Jna  n  la  terre  dou  devant 

Sa  nera  el  a'ala  devant 


ISdOseniainae.  1891  =  per  viam  mmi 
perg«  in  Egyptum.  1398  poiir.  1401 
assisM  mit  Funkt  unter  letztem  s.  1404 
l«n  iames  .  garons.  Vgl.  1881.  1404 
jamrs,  lat,  gambn  =r  nfz,  Jinibe.  1416 
soadainoemsnt.  1420  pecur.  1422 
dHnc.  14U  Udw?  Vgl.  nfz.  hidenx. 
1484  pmr.  1486  Ihasot.  1488—1478 
—  excusait  se  de  gremio  matria  = 
Tiscbeodorf :  desoendens  Jesus  de  gremio 
matris  MSI. 


biyiiizeü  by  Google 


354 


Dlehtungen  Gutien  fon  Coinff. 


Touz  les  Jragons,  «e  s'arestut, 
Devaut  eus  seur  ses  pies  s'estut.  1^ 
Et  tttt  Ii  dragon  Paoorerent 
Kt  puls  d^ilueques  s'en  alereoL 
AiJonqacs  fu  la  prophetie, 
Que  David  dist,  bicn  uuomplie, 
Qaant  il  diat»  malt  souvent  roec: 
yiOrngon  de  terre,  Diea  loes** 

»Joseph  et  Marie  s'esmurent, 
Que  Ii  dragOQS  av«c  eus  furent. 
Li  enfes  devMit  eoa  aloit» 
Qu!  Icur  chiere  uralt  avalolt»  1^ 
Ne  l'osoient  faire  greignour: 
Car  il  le  doutent  com  aeignour, 
perdoient  lear  banlement, 
Kt  il  leur  fiat  oommandcmcnt, 
Q^e  por  lieo  m  bardi  ne  fuasent, 
Que  nule  aine  de  rian  ncoMent. 
Marie  et  Joseph  ne  mvoient 
Que  faire:  cur  trop  se  doutoieoti 
Que  des  dragons  par  aventure 
N*eu8t  Ii  enfes  biecäure 
Nc  couvf'iinit  pas  (^eus  garder: 
Car  ne  Toseat  oea  esgarder. 
Cil  qui  en  loi  a  le  tavoir, 
Sa  mere  et  Joseph  vit  avolr 
Peour  de  Ii  et  grant  doutancPf 
Por  ce  que  jotnea  iert  d'enfanoe. 
Lora  leur  diät:  ^e  vo8  etfVees. 
Ne  por  enfant  ne  me  crepz, 
J  en  faz  bien  Tun  et  Tautre  sagei 
Que  je  ant  de  parftit  aa^e,  IMO 
Kt  aachiez,  qoil  eat  ventes 
Et  s'est  <lr<)ite  necesgilez, 
Que  toutes  Ica  bestes  sauvagea, 
Qui  repairent  par  lea  boscages, 
S'unielient  devant  ma  face. 
Nule  n^eu  verrez,  qui  nel  face." 
Ainri  Ii  enlbi  les  apaiae, 
iSi  n*en  eurent  pas  tel  meiaise. 
Kt  Ii  lion  et  Ii  lipart 
Aouroient  luit  Ii  poupart.  MYO 
A  son  pooir  ehateonB  le  tert 
Kt  le  compaigne  ou  desert; 
£n  quelconqiie  part  il  aloient^ 
Devant  eoa  les  bestes  venoient, 
Qai  leaconduisent  et  compaignent  1^7^ 
Et  le  droit  cbemin  lear  ensaigneot 

1  -i 34  Am  Bande :  propheta  .  Laudate 
dominum  de  terra  dracones.  1438  drapt')- 
Ii  steht  Uber  der  Zeile.  1441  gregoour. 
1442  ooo.  1445  pow.  1458  Vor  a  ist 
«i  punktiert  und  durrhRtrichrn.  1458  pour. 
1470  poupart  nfa.  poopard,  Wickel- 
kind, Situgliog.  147t  esmpalngna.  1475 
compalmneaL   1476  enaaingnsnt. 


Et  aeurent  mult  humlement 
Les  chies  baissiez  communement. 

\ja  tres  douce  virge  Marie 

Le  premier  joor  fa  esbahie  148S 

Por  les  bestes  descouvenuea, 

Qu'entour  Ii  vit  venir  si  drues. 

Divers  uioustres  i  eut  de  bestes 

De  cors,  de  membrfs  et  de  testes. 

Riens  n'en  peut,  se  ppoiir  avoit, 

Kt  quant  ses  douz  enfes  la  voit, 

Mult  doucement  enmi  la  cluere 

L'eagarda  et  dist:  «Mere  efaiere» 

N'en  aiez  ja  nule  doulance, 

Que  viegnent  por  vostre  srevance.  J4»0 

Mais  entonr  yos  ainsi  s  arestent 

Por  vo.stre  serviee  nt  nprcstent.* 

Quant  a  sa  merc  eut  ainsi  dites 

Ces  paroles,  que  vos  af  Utes, 

Lh  pL'oiir  sa  luere  Marie 

Üsta  et  (Je  sa  compaignie, 

fei  que  puis  ne  les  redouterent, 

Mals  tont  s^urement  alerent 

As  asnos  n'as  hues,  qu'il  menoient, 

Qui  trestoat  hcnaes  portoient, 

lle  firent  bmI:  ear  n«  plaisoit 

Au  doos  enfiuit,  qai  ce  faisoit. 

Li  Hon»,  qui  nvec  em  erent, 

De  riens  nes  hlescetit  ne  ne  üercnt, 

Ou  qu'il  preissent  niansion,  >^ 

Avf'c  ostoient  Ii  lion, 

Que  de  leur  paia  amenoient. 

Et  montons  et  berbis  avoient 

Et  s'eStoieDt  avec  les  leuü 

Ades  en  pais  eiitour  los  leus.  1*W 

Sanz  douler  et  sanz  resongnicr, 

Ainz  dou  garder  n'eatat  songnier, 

Ainc  Ii  uns  Tautre  ne  ble9a 

Ne  coatre  lai  ne  se  dre^a 

Fisr  conrrotn  ne  par  felonte.  int 

Adonc  avint  la  prophetie, 

Que  Ii  prophetes  avoit  dife, 

Qui  dit,  si  com  la  truis  escrite: 

1481  pour.  1484  bestes.  1485  peeur. 
14H  ns  statt  mtn.    1500  henaes? 

1500  hencs.  150.3-1515  ==  Ambula- 
bant  ergo  aimul  leones  et  aaini  et  bovea 
et  ian^iaril  qot  ela  portabant  wccsssaria 
et  simnl  nbi  mansio  facta  esset  ad  pa« 
bulutn  flccedebant.  Ernnt  etlarn  inan- 
sueti  arietea  qui  simul  de  Judu«  exierant 
et  aequebanter  ete.  1504  bls^.  1809 
In  St.  L6)chade  1827  sttht  Icu  im  Reim 
mit  lea.  1515  felönie.  lölti  auinc  . 
prephsde.  1517— '15t0  ^suasn  sa  Tl- 
sdMadorft  Tsat  (nieht  tu  Schade);  tapi 
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„Li  levis  .1.  jonr  encor  acra, 

Avec  les  berbiz  mengera."  is^o 

Et  encore  .ü.  buet  avoieot, 

Qm  onu  charete  liieDOtttOt» 

On  maintc  chose  neoessaire     IW.  »4. 

Metoient,  dont  eureut  ailuire. 

AlnA  aloit  Diex  par  I«  terre^  i^i 

Qni  veif  Ueroda  estoit  de 

\je  ticrs  joar,  qiril  furent  miUf 
Lear  a  mult  dtircmciit  neu 
La  cbaleiirs.  (jui  si  fait  iasser 
Marie,  qtie  ne  peut  paavar.  1M> 
Lors  vit  i.  aubre  la  pnce! 
Paumiera  estoit,  —  Joseph  apele 

^8t:  •  Jo»eph,  «ist  ehanc  ma  pieva: 
Car  trop  chanz  et  trop  aapre  lieve. 
Souz  cf-'t  aubre  nos  rcposons  l^as 
Kn  rombre  .i.  ptu,  sc  nos  oaons." 
Joiepb,  cd  estoit  mult  ßrevaind 
Sa  mesaisp,  a  Tauhre  Tenuirxine. 
Flas  tost  qu'il  peot  et  sanz  atendre. 
Jim  dou  jument  la  fist  defeendre; 
Kt  quant  dou  jurocnt  fu  jns  miM 
Et  «"le  fu  en  1  ombre  os-sise, 
Se  peu  nun  aprea  ne  tarda, 
Qu*en  fom  le  paomiar  reiearda. 
Don  fruit  i  vit  a  grant  plante» 
Si  i'«D  est  prise  volonte. 
A  Joaeph  diit:  .S^il  pooit  eatre, 
Ainz  que  measse  de  cett  estre, 
Mult  tres  volentiers  meng^roie 
De  ce  fruit,  s'avoir  en  pooie."  MW 
»Qaoit*  diät  Joseph  certainamenty 
«Je  me  merveil  trop  duremenf, 
Comment  ta  diz  tele  parole, 
Point  n^en  araa.  ae  ja  n*!  toIo. 
Par  moi.trop  suidc  grant  vielleacei IM» 
De  l'aubre  volz  hion  la  hauteace, 
Et  tu  en  Ticuä  duu  fruit  avoir. 
Je  ne  le  tien^;  pas  a  savoir.* 
Ainsi  tout  rudeinent  la  chosc. 
«Pias  peaa",  diüt  il,,^  autro  cbose,  i&co 
A  rinva,  da  quoi  point  n'avont, 
Hon  p<nnt  penra  noa  n*cn  iftfona 

eam  agnls  pascentar;  leo  et  bos  simul 
palcas  comedeot.  1519  iuuz.  1520 
oMfara.  1525  aliitis.  15S8  cit.  1584 
▼or  lieae  ist  g  punktiert.  1537  g''uaine. 
1538  Tenmaine.  1543  apre.  15i4  »on. 
Bs.  resgarda  mit  Punkt  unter  e.  1 55 1  q' . 
cartahuwmaot.  15S5  fei?  statt  moi. 
1557  Vor  fruit  ateht  fr.  1559  tirg. 
1661 — 1664  «=  Ego  magia  d«  aqu«B 
peaarla  c^ito,  quie  nobia  Jam  dcAdt 
la  utribnst  et  non  babannit  nnda  dos  at 


NVn  uoz  bouclaus,  mais  n'en  a  p  ^Int. 

C'est  ce  qui  plus  au  euer  m'apoiat; 

Car  uostre  anaire  s'en  empire 

Ne  les  savons  de  quoi  pniplire 

N'en  ia  inie  i.  tout  seul  boin? 

Por  Tun  de  no.<<,  h  ü  voloit  buire.* 

Li  enfes  Joaepb  e^ntoit, 

Qui  de  defautt!  se  doutoit.  IW* 

Coinmont  il  iert.  bien  le  veoit, 

Ou  piron  sa  merc  seoit, 

De  ce  que  Joseph  dire  oi, 

Mult  durcment  s'en  esjoi. 

A  l'aubre  fist  lors  i  commant:  i^?'' 

,Pamni«ra%  diit  il,  »ja  te  eonunant, 

Que  tu  desqu*en  terre  t'ubaisses 

Kt  qu'a  ma  inere  pcnre  laisses, 

Qui  me  nourrit  et  qui  m'alaite 

De  ton  frnittant  que  seit  refaita." 

II  n'eut  pas  dite  la  p:iroK', 

l*\\in  tost  ^ae  nous  uisiau:)  ne  volo, 

S'est  jus  h  anbres  endinea, 

Et  si  trcs  bien  fu  doclrinc/, 

Qu'aä  piez  la  tresdouc«  Marie 

Avint  la  plus  haute  pariie, 

Ceüt  a  dire  la  haute  cisma. 

F.t  la  douce  vir^:«  saintisme 

En  prist  tant  com  il  Ii  plaisoit 

Kt  a  tout  mengier  en  fataoit,  H*o 

Tant  que  tuit  et»  furent  rt'fait. 

Kt  quunt  il  eurent  tout  ce  fait, 

Li  aubres  por  ce  ne  laist  mie. 

Qu*il  ne  s*andine  as  piez  Marie. 

'l\mt  ades  vers  Ii  se  lcn<l()it,  IWft 

Mais  autre  chose  n'atendoit 

Fof«  tant  qua  1*en  fefst  ndar 

Cil  qui  Tavoit  fait  avaler. 

Jamals  ainiii  ne  ^e  meust, 

Se  fait  aler  ne  Ten  eust. 

Lors  dist  Jesus,  Ii  debonaires: 

,,Je  vcil,  qu'airiere  t'en  repaires." 

Aussi  Tapele,  aussi  le  nomme, 

Comme  s'il  parlaat  a  .L  homnka 

Et  dit:  „Bienaa  fiut  mon  eonunant, 


jumenta  refocIUara  vakamat.  Tl* 

Schendorf  p.  83. 

166^  tiouciaas,  Singular  bouod 
Sehlaoch.  Vgl.  Ger.  de  Viane  8611: 
En  un  boucel  de  vin  ou  de  clare.  1 5G5 
enpire.  1  rifiG  avons.  1508  nous.  1672 
garoQ.  15'S3  enclinea.  1584  ductrinea,  wo 
s  aus  z  korrigiert  ist.  1587  ciame  =  Gipfel, 
nfz  ciine.  Iö93  j>our.  1  596  Vor  d  ose  ist 
noipunkUert.  1597  feaU  1599dainaia.  lüOl 
Iharaa.  1608  aiMi  bald«  Uala  ao.  1605 
Ua  1609  s  Briga  ta,  palmat  et  cou* 
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Relieve  toi,  je  te  commant, 
Con forte  toi  et  des  ore  »oie« 
CoinpaiDZ  des  aubres  et  des  joies, 
Qui  tont  en  panKÜs  men  pere. 
Tor  iU!)or  de  ma  douce  mer«  MW 
De  {Ars  racmes  une  vaine 
No«  MUTre  •!  et  nos  aauune 
Teuä  iaves,  quo  bones  truis.sons, 
Que  suier  noa  en  puissons.'* 

Lii  paumiers  errant  se  lera  MU 

Et  M8  racines  escreva, 

Qae  lea  fonUines  en  aourdoientf 

Qui  ossez  plus  cleres  estoient 
C^u'esmeraude  u'est  ne  t^pace 
Doueea  et  Mdea  ooDime  glaoe.  1^ 
Qu  iiit  let  fontaines  soiirdre  TireDti 
Muh  durement  s'cn  csjoiVent 
Joseph  et  la  douce  Marie 
£t  tfestoute  1«  'compaingnie. 
Mnlt  teur  iert  granz  mestiera  uiuc 

Uoute. 

Quant  U  et  lenr  bettajUe  tonte 
Funmt  de  Tiave  aaMsie, 
DIeu  ont  loe  et  grade. 

(Juant  rendemain  atorne  furent, 
Ku  etile  eure  qu*aler  s'en  durent, 
Jeras  vert  le  pannuer  te  torne 
Et  dist:  „3e  veil  et  se  Tatornc, 
Qu'orcndroit  Koit  d'angles  portez 
Uns  de  tes  rainsiaus  et  plantez 
Lussus  on  peradie  men  pere: 
Cur  bicn  as  servie  ma  mere; 
Kendre  teu  vcil  le  uuerredon. 
Tout  maintenant  te  aoing  ce  don, 
Que  de  touz  ceus  qui  bicn  fcrontt 
On  dira,  que  venu  fcront 
Au  pauuüer  de  droitc  victoire. 


fortare  et  esto  consors  arboram  maaram 
qua  aeat  in  paiediw»  petila  msl.  Ygl. 
Tischandorf,  dasaan  Text  ton  bior  an 

herbeigezogen  werden  wird. 

lÜOU  suoU  1610  poar  amour.  1611 
valnaa.  161 1  vain«.  Waasorader  =  venop 
aqutv.  1612  noQB  aweure  .  amainne. 
1617  fontainDas=  1621.  1619  Die  bei- 
dtn  Stahle  wardan  oA«  baiondara  in  dan 
Lapidarien  genannt  1639  atourne.  16SI 
ihesus.  1632  latonme.  1634  rainsiaas 
Zweig,  Ästeben  (ramiceilus).  163f>  lai- 
eva.  ieS7  irdl.  1638-1648  —  Hane 
autcm  benedictionem  in  te  conferam  ut 
omnes  qoicumqaa  in  aliqao  certamlna  vi- 
Gtrint,  dlcator  ala  Ftmniatia  ad  palman 
vklorin.    1640  «nr. 


Ainsi  scras  mais  en  memoire.'* 
Quanqu'a  1-aubro  ainsi  devifioit, 
Es  vos  l'an^le,  qui  ja  brisoit« 
L'un  des  rainsiana  6t  si  reaporte 
En  par.KÜP  pnrmi  la  porte. 
Cil  qui  la  lurent,  quant  ce  vireot, 
Malt  durement  aVn  esbabirent, 
Si  com  mot  parier  ne  püuasent 
Ne  que     il  trestuit  mort  fussent. 
Dist  Jesus :  „Porqu'avez  Üu 
Peonr  de  ce  qa*aves  tSo? 
Gr  pjichioz,  se  vos  nel  saves, 
Le  paumier,  que  ?eu  avez, 
Qu*en  paradifl  fait  porter  ai,  um 
Si  graut  honnenr  Ii  porterai. 
A  U*HT.  sainz  sem  si  propices, 
Qu*il  Taront  cn  liu  de  üelices. 
Ainsi  com  il  vos  n  eate« 

Hier»  l'avons  trove  aprestc  1440 
Au  grant  beaoing  en  ce  desert» 
Qnu  ait  honnenr,  bipn  le  desnt. 
11  Tara,  je  Ii  ai  promise, 
Dcservie  l'a  et  aquise.'* 
Et  quant  ces  choses  furent  faites« 
Que  ci  devant  vos  ai  retraitea, 
Li  vieuz  Joseph  Ii  prist  a  diro: 
,.Ceste  cbalcors  oos  fait  mal,  sire, 
Trop  nos  tormvnte  et  fropnoa  grieve 
Porlcsouleil,  qui  trop  chanz littve^  >C70 
8'il  vos  plaisoit.  je  loeroie, 
Ce  scruit  nostre  mieudre  voie 
D*aler  la  voie  de  la  mer, 
C'est  cele  qu^)n  doit  niu'uz  anier; 
Car  plus  tost  liu  trover  porrcan,  ^^'^ 
Por  reposer,  quant  noa  irorrons, 
Par  ces  citez  de  maritime. 
Jesus,  ai  je  bien  dit,  di  roel" 
„Joseph'^,  di&t  Jesus,  „or  m'esconto 
Ne  t'eomaier  ne  ne  te  doattt»  1484 
Ja  courcerai  si  voz  jorneeSi 
Que  toat  lea  averez  alees: 
Car  bni  sem  voatre  scgours 
La  ou  meiasiex  .XXX.  joura. 
Ain<;ois  qiie  desque  la  fussies,  1484 
8i  bien  aler  ne  seussiez." 

I^i  douz  enfes,  Ii  fiuz  Marie«  f> 
Sa  parole  n*oat  pas  fenie, 
Monz  et  citez  d'Egypte  virent, 
Ains  Duie  garde  ne  s'en  prirent. 

1642  q'qaa.ainsis.  1645  renporta.  1649 
cQ.  1651  Ihaans  ponrqn'aasa.  1652 
q'nes.  1657  sanz.  1663premise.  1674 
«m.  1675  Hau.  1678  Ihenus  =  1679. 
1685.  Ter  q«  stdit  de  punktiert.  1689 
dlEpIptib  Tgl.  1798}  1784. 
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Devaut  cele  eure  qu'il  let  voient, 
D%  manit  jcMir  etlre  iiH  euicMMt 
GrMifc  joie  tuit  en  demenerent. 

Kfi  ane  cite  s'en  entrerent, 

Qoi  par  non  Sotyron  iert  dite.  1^ 

Mais  «le  la  eent,  qui  i  abite, 

]Sn  avoit  nul  'ju'il  ronneuasent, 

Chies  cai  berbergier  se  peassenfci 

SV»n  firent  le  plnt  aTenanl. 

Oa  tflai|rfe  entr«rcnt  matntonmnt,  IT*® 

Qoi  iert  apelez  Capitoles. 

1^  aouroii-nt  les  yuoles 

Chaiican  jour  eil  de  la  cito 

Kn  liu  de  ?ainte  trinite. 

Et  quant  ou  temple  et»t  entree 

La  dottce  virge,  i'enmieloe, 

Kt  son  enfant  lint  «  n  braoe* 

Qu'ele  »i  (ioncement  etnbrace 

Comiue  8cn  fil,  que  inult  a  chicr, 

Fmes  M  sont  ■  desttebier  ^71* 

Les  Villi";,  nue  faitc«  avoiont 

Cil  tle  la  vtiü  et  si  crcoient 

Kn  liu  de  Dieu,  qui  tont  a  fait. 

Jud  cUuirent  tout<^fl  A  fait 

Kt  tlevaiit  eus  a  tcrr<»  jurent:  MI& 

bi  froees  inalcment  furent, 

Que  totn  firent  bien  demoattnace» 

Qtril  n'nvoil  nt  noint  de  pUlMaBCe. 
Lor«  fu  l;i  projthetie  eue 
Qui  dlst :  „  l>iex  venra  seur  la  nue  i^so 
Et  M  seront  deTant  lui  ftailai 
Lea  jrdlca  de  aiaias  d'omiDe  faHci.** 

l*it  qtiant  il  sot  la  verite 
1^  Birea  de  cele  cite, 
Qui  eut  non  Affrodiatent, 
Avec  lui  inult  d'Egyptiens, 
\  int  au  Icntplo  fjrant  alcure, 
Für  vcoir  la  iiüuvele  dure 
Des  diex,  qui  seur  le  pavement 
'ii-soit-nt  froe  malcincnt.  HIO 
Uou  ▼cnir  n'iert  pas  pereceus. 
Bien  sa  euida  venner  de  ceai, 
Por  cui  Im  ydle«  farent  fraites 
Et  mar  lea  avoieat  jna  traitea. 

1695  Bei  Schade    Uutet  der  Name 
Sihenea,  wlbrtnd  Tiaefaeiidorft  Vaticanv* 

und  Parisienfis  I  Sotinen.  der  Lauren- 
tianua  Sotriaa  biuten.  —  Vgl.  V.  1786. 
liOÜ — 1701  =  templura  ingressi  sunt 
qnod  eapitolium  Egypti  vocabatar.  1708 
enbrace  1 709  cüme.  1718  lieu,  1719 
propbacie.  1 7 2ä  Schade«  Kodex  bat  wie 
dk  Bwei  Pariser  Hsa.  AfirodMns,  d«r  Talika* 
idsdieText  ÄfTrodosius.  1728  poor.  1731 
Hs.  pereceus.  1730  froue.  1733  pour. 
Afcliiv  f.  o.  Sprachen.  LXVU. 


en  fott  Coiuf.  tbl 

Ce  disoient  U  puant  viau^ 
Comnraneinent  el  an  et  autre, 

Et  quant  Ii  dos  entra  ou  temple, 

Qui  l'eust  fern  en  !a  temple 
D'un  grant  bastoa  de  lex  l'uie, 
Plus  esbabix  il  ne  fost  mie  >740 
Qu'il  fu  des  diex.  qu'ii  vit  en  ttrre; 
D'ire  fremist  et  les  den?:  serre 
Si  durcment  de  grant  ut)>.;i>i»^iie, 
A  peu  »e  va,  quo  touz  nes  froisse. 
Mais  »i  tost  com  il  a  choisie 
Im  tres  douce  virge  Marie, 
Grant  aleure  sanz  demeure 
C'fle  part  vit-tit,  lenfant  arurr, 
Qu'eii  son  braz  portoit  nosire  dame, 
iÜDsi  com  fut  auctine  fame,  ^50 
Qoe  vos  veez  eouvent  porter 
Aucun  enfant  nor  deporter. 
Ainsi  la  mere  le  portoit: 
Car  00  porter  se  deportott 

I-^i  dus  et  tuit  l'enfant  aeurent,  n&6 
Et  quant  trestutt  aoare  fearent, 
Li  du»  d'une  part  les  apele. 
^N<'  s-.n"  dist  il  „qne  j'en  Tos  cele 
Mon  euer  du  ce,  commeot  U  aille. 
3nMi,MiiBM«'i  dist  il  saos  fiuHe, 
„Se  eist  ne  fiist  Diex  vralement| 
Nostre  dieu  ainsi  taitement 
Ne  fussent  pas,  sacbiez,  chcu, 
Com  vos  trestmit  FaTes  veo, 
Ne  devant  lui  pas  ne  geuf«sent 
Ainsi  a  terrc,  se  dieu  lusaeat. 
A  leor  affaire  et  a  leor  estre 
Moustrent,  que  eil  doit  leor  Diexestre. 
Se  sage  n'eussien»  este, 
N'i  eussiens  riens  conqueste:  177* 
Car  •eoisiena  estre  eontraire 
A  ce  que  noz  diex  veons  faire. 
Grant  peril  a  touz  i  east: 
Car  eist  confondre  noa  piNitt, 
Qnl  est  vrais  Diex,  c'est  verites,  M?6 
Touz  nos  eust  a»oubitez: 
Car  nul  pooir  vers  lui  n*a  on, 
Anan  com  il  fiat  Pbaraoa, 
Le  roi,  qui  morut  sanz  re<ipit 
Per  ce  que  Dieu  eut  en  de^pit:  i^^*' 
Car  ü  ne  le  daingna  oür 
Kl  il  en  dut  bien  mal  jmr, 
Et  il  »i  fist,  n'cn  douti'z  mie, 
Qu  il  Ten  estut  perdre  ia  vie." 
Ainsi  Ii  daa  ci  a  brief  parole  17M 
A  cei»  de  Sohren  parole, 

1750  cö.  175811  out.  1776aiaaia. 
1778  aasis.    1785  ainsia. 
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Et  il  dient,  bien  velent  croire, 
Qtril  ettfixDieo,  qni  maiiit  ea  g^oire. 

«lesus  Criz  et  sa  douce  roere 
Et  Joseph,  qu'on  cuidoit  son  perCi  l^** 
Aprea  ce  qa'avint  eist  afi'aires. 
Malt  petit  de  tans  et  ne  grairee 

Leur  estnge  en  Egypte  prirent, 
T;int  que  dou  cid  nouvcle  oirent, 
Que  de  Dieu  eiircnt  .i.  message,  i^yi 
Qu'aiUeurs  alassent  faire  estagc. 
A  Joseph  dist:  ..Fni  lie  chierel 
Retorne  t*en  en  Jude  arrierel 
Mort  iont  eil  qui  souloient  querre 
L'enfant,  refl  l'en  en  üi  tenc!"MOO 
f>eur  adaire  errant  atornerent, 
l'Ai  Jutle  arrier  s'cn  rctornerent.  — 

»S'avez  bien  entendu  men  conte, 
Voi  ne  d«}ves  pas  avoir  honte. 

Sc  povn'tcz  avf/  et  perte,  ^^^^ 
Mainte  en  a  ihex  por  vo»  5ouQerte) 
Et  d'autre  pari  on  doit  savoir, 
Not  ne  puet  paradis  ardr^ 
Se  povretcz  en  son  <'<intJuit 
Ne  ie  re9oit  et  le  couiiuit. 
Diez  ama  lat  tant  et  aon  estre, 
Qu'il  VDUt  en  terre  povres  estref 
rius  povrcs  et  plus  mesmencz 
Fu  que  nuä  hons  de  mere  nez. 
Amons  la  tuit:  car  ele  ett  bone 
£t  81  (Icpart  !iinii)te  cnnrone 
£n  paradis  lassus  amout, 
Que  je  ne  ciut,  qae  naa  i  amoni, 

ncvrctoz  ne  Ii  pourchace 
Et  ramour  de  D'mi  et  sa  grace. 
En  paradis  cntrer  ne  doit 
Richea  bona  nea  inctie  le  doit. 
Nus  nc  puet  l'amor  Dieu  aquerre, 
TüDt  com  il  soit  ricbea  en  terre. 
Aacona   qni  ne   prent    pai  bien 

garde,  1825 
Dist:  „Püvrctez  sanible  moustarde: 
Car  on  en  a  de  peu  assez.** 
Ainsi  s'en  est  anciuM  passes, 
Qui  en  fiitsoit  sa  moqaaie. 
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Mais  je  dout,  qne  ja  nosn'eorie  itts 

I)i>  i  Liis  qui  raoquent  povre  gent: 
Car  il  n  est  Diou  ne  bei  ne  gent. 
Mentir  cuide  et  il  dist  vrete: 
Car  qui  .i.  pen  de  povrete^ 
En  ei  st  puaiit  sicclc  averoit, 
Granz  sir«»  en  l'autre  seroit. 
Je  di  de  la  novrete  vraie, 
De  quoi  je  aout,  que  nus  n'edsaia. 
T('U8  n'a  robe,  ou  il  ait  (*outure, 
ö'il  avoit  .C.  libre  d'usure,     ^  l«« 
Qui  janiMS  denier  n*en  rendroit« 
II  n'a  j)as  pris  »  n  hon  endrott 
De  povrete  por  sa  partie, 
Encore  inaint  il  povre  vie. 
Povretea  U  tient  en  boucho,  iMS 
Mais  au  euer  de  riens  ne  Ii  toucbe. 
Tovrea  de  euer,  riebe«  d'avoir 
Pom  bien  paradis  avoir.  r«i.ass 
Cil  qui  povres  por  Dieu  vieut  estre» 
En  paradis  a  nris  son  estre.  l*M> 
Mais  qui  por  Dieu  ne  le  scra, 
Jamais  paradis  n*avera. 
Teus  est  povrts,  (jui  mull  Ii  prieve, 
8i  que  peu  Ii  cuers  ne  Ii  crieve. 
Bn  Dieu  a  si  peu  dVsperance, 
Qu'il  enchiet  en  descf:perance 
Le  jor  plus  de  .LX.  foiz. 
Ce  tait,  qu'il  n'est  puint  de  foiz 
Je  croi  pdo*  le  mien  escient, 
Qu'il  en  est  ou  peu  ou  nient^ 
Qui  de  povrete  vos  vorroit 
Dh*e  oe  qu'on  dire  en  porroitf 
Tans  et  hu  couvenroit  choistr, 
Ou  en  yieu.st  avoir  luisir. 
Je  ne  voa  en  i)uiö  or  plus  dire:  IMS 
Car  trop  nie  fait  mal  a  escrire. 
Mais  or  prions  au  roi  celestro, 
Qui  per  le  mont  vout  povres  cstre, 
Qu'il  a  destre  de  aon  cbier  pere 
Par  les  priores  de  sa  raere  ISTO 
Nos  veille  mettre,  ou  il  a  mis 
Et  scs  privez  et  ses  ainis, 
Qui  Tont  ame  ea  ceste  vie. 
Cbascuna  de  tos  amen  en  die. 
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III.    Die  Lebende  vom  heilijjcn  Zalm. 
Ccst  don  beueoit  deat,  qae  aastre  sires  mua  ea  s*enfancr,  qui  est  a  s.  laart. 

A.  Saint  Maart  ou  grant  livraire  t.i^i     Je  le  pris  et  si  le  reting; 


Trovai  .i.  livre  en  .i.  aumaire. 


1787  welent.  1788  Ihesucriz.  1790 
cö.  1796  mesage.  1798  Uetourne.  1814 
hfi.  1816  bOne.  1816coarÖQe.  1822  hö. 
1928  ramour.  1826  aemble.  1828  ainiia. 

8  tieavai. 


Taut  I  gardai  et  tant  le  ting, 


1840  Ibr.  1843  pour.  1817  Am 
Rande:  beati  pauperes  spiritu  [Hs.  spilj. 
1848  pourra.  1859  etdeaat.  1862  con. 
1871  weiU«. 
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Que  je  trovai  B»nz  point  de  fable  ^ 
.u  mirftde  muH  delitable, 
Qui  pliM  mm  faieoit  resjoir 
Que  riens  qne  je  puisse  oir. 
Onques  oiais  n'eu  joie  greignor, 
C*ett  doo  Mint  dent  nottre  aeignor, 
Qu'il  mua  cn  sa  saintc  enfanca. 
Teus  e!«t  et  stra  ma  creance: 
Car  enfea  fu  en  cbar  hunminü,- 
Froit  et  rbaut  ot  ei  aotre  paine. 
De  lui  fist  on,  c'est  cliose  voire,  !• 
Com  OD  fawoit  a  ce  (empoire 

t4Mu  antreB  enfet  tanc  Aille: 
Circumcis  fu  et  foaflVi  taille 
Com  ]i  autre  v.n  toufps  niameree. 
Du  h\  loi  n'ala  pomt  Hrrieres,  M 
Ainz  la  matnttBt  et  fu  dedena 
Kt  «oiiCTri  maance  de  denz. 
11  oiua  tJen^  c'est  cbose  apeiie: 
Qoi  ne  le  etwl,  il  ara  fieiie: 
Car  il  souflri,  bien  le  savez,  t» 
Plus  que  nuj!,  oi  bien  l'avez. 
De  oial  de  honte  en  ceste  rie; 
Et  plna  eut  on  Mor  kd  d'emrie 
Que  seur  nul  home  mnrt«  !  onques, 
Que  voirs  est,  qu'il  souUri  adonqaei  ^ 
En  la  erok  por  noa  mort  aoMte» 
Hons  com  autres  fu  nez  de  mam« 
Dont  peut  il  bien  «es  <U>nz  maer, 
Quant  il  souHri  nos  lui  tuer, 
Quant  860  costez  Ii  fu  pardai.  M 
Alaitiez  fii  ^'t  fu  l>erciez 
Et  oaanienM  deniaut  avoit. 
Mae  maina  voirs  eet,  paa  ne  savoH, 
La  chars  donoit  et  braiz  et  cria« 
Si  com  tesmoipne  Ii  oscriz.  *0 
Enfes  com  enfes  se  mena 
Bt  adea  aes  faiz  erdena 
^elonc  ce  qu'en  ages  venoit: 
Car  lelono  ce  ae  maioteDoit. 
CU  qvt  ne  eroit  en  raecriptture,  4* 
I>c  ]>iea  ne  de  ees  saina  n*a  eure. 
Je  di  por  ce  qu'aucun  no  croient 
üe  peu  non  riens,  s'il  ne  le  voieut. 
\'oirs  eit,  ae  ne  fkiaaent  Ii  livre 
Ainr-i  conimo  nos  dcvons  vivro,  SO 
Nous  vcacbisäons  a  loi  de  beste. 
Maia  mieudre  Imx  n*ett  3  que  oeate : 
Dia  moraCi  c'eat  bien  cboae  voire, 

ö  faille.  H  unques.  Ii  buuiaiune.  H 
painne.  1 6  cum.  22  sooM  ss  25 = aOe  34. 
29  hörne.  29  vnqes.  31  p^  34  quant 
il  soufri  nes  loi  tuer  siebt  in  Us.  39 
d«BDoU.  43  q  ages  vvnolt.  48  Hs.  nö. 
50  fehlt  in  der  Hs.  an  dieser  Stelle  nad 
felgidoctacat  aachy.64.  61  vaednaena. 
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Por  nos :  ainsi  le  devons  croire. 
Ou  sachiex  touSt  ^a'il  couveoiat 
A  ce  que  eeate  Ion  taniit, 
Encor  ne  Taions  pas  veu? 
Maia  ea  eacriz  Tavona  leu, 
Et  qoe  noa  honi  Dien  oonntot, 
Que  Dus  hom  ja  ne  morcust: 
Car  es  <>««Tiz,  e'est  sanz  doutance, 
Kst  la  luiz  touie  et  la  creance, 
Por  teamoognier,  taai  eom  vivioicnt, 
1^0  choaes,  quo  veu  auroient. 
S'U  fiiat,  que  g&ai  ue  moreuaaent,  ^ 
Lt  aaint  et  Ii  apoatre  Aiaaent, 
Qui  les  escripturcs  nous  firent 
S«*lonc  ce  qu'il  .st'urent  et  virent. 
Mai»  Üiex  ue  vieut  pas  endurer, 
Que  aus  bom  poist  adea  durer, 
N'a  la  deite  ne  vout  plaire ; 
Mieuz  plaiat  a  Dieu  ainai  a  faire. 
Li  affairee  eat  arees 
Ainsi  par  lui,  com  vos  veez. 
Kail  euht  autre  ordenement,  7fi 
S'il  fu»t  mieuz  ainsi  qu'autremeut. 
Nus  ne  a'en  doH  plus  entreniettre 
Ne  riens  oster  lu*  riens  plus  mettre: 
Car  cboae  nule,  qu'om  feroit, 
Pait  ne  tenu  ja  ne  awoit.  M 
Or  soit  ehose,  que  je  säuiae, 
Ce  qu'il  deissent,  je  rröusse, 
banz  cbose  nule  coutredirej 
Quel  raison  porraie  donc  dflre» 
Que  je  ne  doie  mie  croire, 
Que  leur  eacripture  aoit  voire? 
II  n'eat  reiaons,  que  nne  i  voie, 
Que  leur  eacri/:  croire  ne  doie. 
Je  les  croi,  et  cha<i<'nns  si  face, 
Que  ja  a  dame  D)«u  ne  place,  ^ 
Que  je  n'anlna  ja  norir  pniaee, 
Qu'en  catt  eatat  mort  na  mw  Iniiiee. 

De  croire  mie  ne  recroi: 

Es  escriz  truis,  et  je  lo  croi, 

Qu'il  a  a  Soissons  une  eglise,  9t 

Qui  est  et  bien  et  bei  aasiae, 

Ou  .i.  denz  est  sanz  doutance,  f-  2**^ 

Que  Diex  vout  muer  en  s'enfance, 

Lequel  on  nomme  aaint  Maart. 

Ma  volcnti'z  ici  m'aart,  IM 

Que  je,  se  tant  puis,  m'entremetteg 

Que  de  latin  en  romanz  mette, 

Comme&t  U  aaina  deus  Iii  troTea 


59  hom.  =  CO  hö.  Narh  64  folgt 
ainsi  comnie  nos  devons  vivre,  was  oben 
fUr  V.  bO  in  den  Text  geseUt  isL  7G 
ainais.  79  com.  91  Ha.  Id.  95  Ha. 
q'bu   100  laqaele. 
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Ne  coiument  Ii  voirs  fu  provez. 
Que  ee  fnst  dl  certftraeinent,  loi 

Que  Dirx  nv.in  htininincnient, 
C'esl  selonc  droit  d'umanite, 
Or  TOS  dirai  la  verite. 
Or  entendez  toit  a  meA  coate: 
Mes  livrcs  si  mc  dit  et  conie, 
Cju'il  eut  .i.  apostoile  a  Rome 
Religieot  et  malt  preodome; 

l)e  inult.  de  hions  iert  rcimmnioz, 
Lion8,  ce  me  sauible,  iert  nommez, 
Li  .IX. mc*,  ce  truis  ou  livre,  11* 
6i  com  la  lettre  1«  m«  livre. 
ni  a]>o?!toiles  femiemcnt 
Teümoingne  et  dit  tout  vraiement, 
Qne  taiDt  Maart  iert,  bien  »voit, 
Li  denr,  que  Diex  nuie  avoit  120 
ä'ttucuns  «lit,  qui  nel  veille  croirc, 
Comment  sot,  que  e  iert  cbose  voire, 
De  si  loing  comme  desqo*a  Bome: 
Je  truis,  que  jadis  niaint  prudome 
A  R^iins  eut  venu  en  la  vtle, 
Ou  rapostoilee  ttnt  eoneile. 
Cil  raet'suus,  dont  je  parole, 
Qui  nie  contertue  ma  parule 
Kt  me  tesmongne,  qu^ele  est  voire. 
Apres  liii  di,  qu'en  ce  teropoire,  —  WO 
Kt  la  lettre  bleu  s'i  ncorde,  — 
lÄ  miracles,  que  ci  recorde. 
Avint  a  saint  Maart  mm  doate. 
Bien  le  senrcnt  la  gcnt  trestoute, 
Qui  a  ce  jor  a  Kains  estoient, 
Et  eil  qui  ou  pais  manoient. 
Maiü  86  ja  Diex  me  doint  M  ffmee 
Dp  cliose  mais  que  Diex  nos  Face, 
A'oä  n'en  sommes  de  rien  müu. 
Nes  ce  que  noa  avons  veu  MO 
N«^  prlsons  la  noiz  d'un  nouier 
Ne  por  biau  don  nc  per  louier, 
Qu'il  nos  eo  sacbe  presenter. 
Mail  not  Terrons  tel  vent  venter« 
Dont  noa  espoente  scrons:  1** 
Car  petit  creu  averons 
IjCs  miracles  et  lea  merveillet 
De  Dicu,  (ju'oons  a  noz  oreillles. 
Mais  nc  sai,  comincnt  on  (juerra 
Cboae,  puis  qu'en  ne  la  verra,  IW 
Com  noa  peu  oo  nient  creona 
Ce  que  nos  u  noz  leux  vcoM. 
Morirs  est  chose  si  en  us, 
Ne  s'en  doate  ne  je  ne  nos. 
Fen  a*en  dontent  ne  fol  ne  sage, 

lüö  certainaemeut.  106  hutnaintie- 
nMBt.  109  dira.  112  mamaslSS, 
1 24  pradomme.  125  eut*  ISOtasmQgBa. 
Hb  epoenie. 


iera  Tim  Coinay. 

Por  ce  qu'il  est  trop  en  usage. 
Aatai  Toa  di  par  saint  RooMwIe: 

Diex  fait  cliascun  jor  f:it)t  mifMle^ 
Que  Ten  tenons  pour  amus«, 
8t  aona  doa  veoir  Üuae.  IM 
Mais  pour  ee  n'en  lairai  je  nne, 

Que  je  le  mirscle  ne  die, 
Ainsi  com  je  Tai  entrepris 

.To  truis,  qu'il  fu  .F.  frenetiques 
Fors  dou  sens  et  paralitiqucs. 
Ou  fu  nea  n'en  quel  region,  « 
Ne  sai,  ne  de  f\üBL  nntiont 
8'il  iert  ou  yilains  ou  gentius, 
Mais  ades  iert  si  «Dtent;u8 
A  faire  aes  foraeneriei, 
Qu'il  ne  prisoit  pas  .ii.  vesies 
Riens  de  quanqu'il  veoit  n'ooit, 
Aussi  com  .i.  cliaz  esproboit. 
Ilorriblement  se  maintenoit: 
Cur  Ii  diables  le  tenoit, 
8i  com  aucun  de  vos  aavea, 
Qui  hora  don  aena  tMu  aves. 
Quant  si  parent  ainsi  le  vircnt, 
Merreilleus  duel  entr  eus  en  tirent, 
N*i  avoit  nul,  qui  n*cn  bontoit 
Que  ploa  dl  a  qui  plua  montoit. 
Conseil  priütrent,  qu*il  en  feroient» 
Ne  comment  il  a'en  cheviroient. 
Quant  aasamble  fnrent  enaamble,  i»» 
S'en  dit  chascuns  ce  qu'il  Ii  samble. 
En  la  fin  ainsi  s'acordcrent  t 
Ce  m'est  avis,  qu'il >atorncrent, 
Que  on  tnnt  partout  le  menroit, 
Qu'en   i.  \\u,  ou  que  soit,  venroit» 
Ou  SU  forsenehe  estainte 
Seroit  oo  par  aaint  on  par  aiunle. 
Quant  ainsi  eurent  devisc. 
Des  plus  prochains  ont  avisG, 
Que  le  dent  mencr  devuient  IM 
Partout,  on  lea  bona  aains  savoient, 
Tant  qu^on  son  sens  fust  revenus 
Cil  qui  dou  diable  iert  tcnuz. 

Ije  fors  dou  sens  ont  encarcbie 
Cil^ed  Ii  ami  Tont  carchie;  MO 
Maia  ne  sai.  a^Ü  Ai  en  cbarete 
Ou  a  cheval  ou  en  broetc: 
Car  Ii  livres  ne  le  dit  mie, 
Si  ne  aai  paa,  lequel  je  die. 
Toutevoica  il  l'enmcnerent,  205 
Ne  fax  force,  en  quoi  le  cbarcbereot. 


löZaust.rÖmacle.  160  Vor aoiuse  steht 
amirs«  nntarpuagiaii.  16S  non.  16S  eon. 

17:5  Klavsi.    177  cum.     178  vas. 

193  ainsis.   196  de£Qt.  206  toutevuieos. 
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Kt  loinp  et  prps  a«sez  le  mnincnt, 
D'aler  u  mult  do  f>aiaz  se  painont. 
Mab  eil  .i.  boatott  o»  doniitt 
De  Saint  nul,  on  on  lo  menast. 
Qai  sainz  kt  atäaies  despisoit. 
Toot  lear  pooir  riem  ne  prisoit, 
Et  diables,  qui  mal  I'atiro, 
Mali  de  menreiilcs  Ii  fait  dir«. 

I*  t  qunnt  eurent  partout  mene  8W 

Le  fors  dou  sens,  le  malsene, 

Que  ja  tTfttait,  ti  com  j'espoir, 

Cheii  fiirent  en  ilcspspoir 

T>e  lui  en  son  sens  reveiiir, 

Qu  au  (liiihle  voicnt  tenir,  MO 

Mais  pas  si  efbahi  ne  fiirent, 

Que  le  diablc  ne  conjun-nt. 

Que  issist  hors  dou  cors  a  celni. 

Maw  il  n'en  fist  riens  per  nnlni, 

M;ii-!  eil  re.spont  por  K;  dlable,  ^'^ 

(^u'il  out  ou  cors.  c'hose  est  creable: 

^()r  i  parru  dou  eonjurer. 

^ainz  n'a  pooir  de  moi  eurer, 

Ne  ja  pr\rir  je  ne  scrai, 

DeraDt  cc  qu*este  averai 

Devant  lo  taint  dent  mns  dootanee, 

(^ue  Dit'x  out  muc  en  s^enfance." 

Ce  Ii  f;ilt  Ii  diables  dire, 

Qui  si  le  mcsmaine  et  martirti. 

Tuit  eil  qui  ce  dire  Ii  oient, 

A  devt>ri«;  le  tenoient. 

Toutesvoies  Ii  denianderent 

cm  qm  avec  eat  le  nienerent, 

Ou  eil  denz  iert,  qn'il  ii-nr  disolt. 

Mais  cbasnins  si  peu  ce  prisoit,  '^^^ 

Qoe  il  Icur  uluit  devifiant: 

dar  aossi  com  en  dcspisant 

I  i  ronimandfrent,  qu*!!  leur  die,  — 

Encor  nel  creussent  il  mie,  — 

Oa  e*Mtoit,  que  eil  dena  doU  estre.  *** 

Le        leur  dei^t  et  Testre, 

Quo  eil  «pii  putoit  malsenoz, 

l^ur  respondi  com  forseuez: 

,A  SoiMons  est,  la  me  meores, 

Et  quant  vos  n  Soissons  veDreSi  ^ 

A  Saint  Maart  en  vcrite, 

Qui  eet  BtvU  pret  de  1a  dte, 

La  porrev  nouTeles  oir. 

De  quoi  vous  porre/  bien  joir.'* 

Cil  gui  menoient  le  desve, 

IXeoient,  qu*il  avoit  resve, 

Et  qnll  ne  savoit,  qa'U  ditoit 
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rimscuus  cc  qu'il  dit,  despisoit: 
Cur  por  riens  ne  erönitent  nie, 
Que  voirs  futt  chose,qne  leur  die. 

Totitcvoies  en  n venture 
La  paine  en  pristrent  et  la  eure 
Et  u  djrent,  qa*an  11  menroit» 
Por  «avoir.  qu  il  en  nvcnroit, 
Non  pas  que  nus  creance  eust, 
Qu'en  son  sens  revenir  pewt 
Mais  en  aventore  se  mirent. 
Tant  «p  penerent  ft  tant  firent, 
Quo  droit  a  Soissons  sont  venu. 
Mais  pour  tot  e*en  sont  toit  ten«.  vo 
Dient :  „Xos  ne  sons  rins  scne, 
(^uaiit  nos  creona  ce  iorseoe; 
II  nos  va,  ce  cuit,  assotaat* 
Ainsi  aloient  riotant. 
Mult  pe  doutent  et  mtilt  s'esniaient,  »J» 
Que  leur  paino  perdue  n'aient. 
Tontevoies  leur  ebemtn  tienent, 
A  !»aint  Maart  tont  <lroit  s'cn  vienent. 
Leur  a(I':iire  trestout  conterent 
A  moines,  que  laiens  troTCrent,  ^ 
Kt  eoauneot  ont  erSn  le  sot 
De  ce  qu'ainc  ne  vit  ne  ne  sot, 
Si  dient,  que  leur  escient 
II  i  sont  veno  por  nicnt. 
Mais  il  cn  pais  ne  les  laissoit: 
Cnr  nc  cuinent,  que  jamais  soit 
En  son  sens  en  nule  mimere; 
Bien  vousissent,  qu*il  fust  en  biere. 
Mais  Ii  moine  se  les  apaiont 
Et  U'ur  dient,  qu'il  ne  »'esmaient;  aiK> 
Car  se  Diez  piaist  a  ceste  voie, 
11  8*en  rlront  a  mult  Rrant  joie. 
£n  Teglise  les  font  atendre, 
Tant  qu'il  puissent  a  eus  entendre, 
Por  eus  mostrer  les  saintuaires.  JW 
Mai«,  saehiez,  il  n'en  i  ot  gaires, 
Que  dou  dcnt  scussent  renon, 
Si  n'en  dirent  ne  o  ne  non, 
Mais  tantost  toute  Tabeie 
Feu  por  la  nouvele  esboulic. 
Mult  de  paroles  cn  disoicnt, 
Mms  dott  dent  narler  nc  savoient: 
Car  onques  de  leur  ieuz  n'cn  virent 
ITonques  mais  parier  n'cu  oirent. 
Mainte  parole  ont  ilaeo  dite 
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S<^  n'avoicnt  los  euer»  plains  d'ire} 

N  osoieni  dire :  „Nos  -I^VOM* 

Ne  dire  riens:  „Nos  n'e»  MVOOi.** 

Ainsi  estoient  en  hrtlance, 

Si  ToDt  ou  non,  soiit  en  doutance. 

Grant  picce  (iirent  en  riot. 

Taut  qu'un  moine  ancien  i  ot, 

Qui  mult  estoit  de  grant  vieUesce,  3i& 

Sc  Ii  sonvint,  qa*en  M  jamcace 

Mult  oi  parier  en  avoitt  » 

Mai»  ou  il  iert,  il  ne  snvoit. 

Lora  dist  Ii  vieuz:  «,0r  eBcoutes» 

Biao  seigiMor.  ci  n«  vm  doates.  W 

Dire  poloient  mi  ancestrc, 

Qu'il  iert  9aienz,  tost  i  puet  eatre, 

S'il  vo£  piaist  garder«  i  feres 

Eapoir,  qoe  tost  le  trovores. 

Qae  qu'en  avint,  je  vos  (Hrat, 

Que  ja  ne  vos  en  mcntirut. 

Ca  en  arrier  aa^nfea  ealoie« 

II  me  souvint  bion,  que  j'ooie 

Parier  ot  de  sainz  et  de  saintea, 

Dont  a  ^aienz  et  inainz  et  mainte»/*  W 

Adonc  9aieuz  on  nc  biivoit, 
Queus  cors  sainz  ne  t^aanz  on  a^oit 
N'ou  faisoit  on  des  samtuairet. 
Mais  a  cc  trova  Ii  H(T:iire8, 
Qa*i1  dtrent,  qu'on  i  gard^itt  tS» 
Cnr  mult  botio  chose  seroit, 
Se  tuit  .i.  et  autre  savons 
Des  sainz  ce  quo  nos  eii  uvonn. 
Au  garder  tresiuit  »'acordercnt ; 
Adonc,  »an/,  plus  dir«',  i  gardcrent. 310 
Mult  en  troverent  durement: 
Car  malt  en  i  a  Tratement. 
Mais  KÖU  Al  et  voirs  provex, 
(^nc  tlonques  Ii  donz  fu  trovez, 
Que  Diex  eut  mue  en  scnfaace}  **6 
Ce  aachiez  de  voir  sana  doutance. 
Kenonimec,  qui  riciis  ne  cele, 
Aporte  partout  la  nouvele, 
Qne  Saint  Maart,  c'iert  chose  votre, 
Estoit  Ii  denz  au  roi  de  gloire,  w 
Que  tant  com  de  j^iant  liautesre 
Iert  Ii  denz  et  da  graut  uoblosce. 
De  tant,  sacliiez  certiincment, 
I.e  rnist  on  lors  plus  richement. 
Uonques,  se  il  voe  voloit  platre 
Et  bone  chose  estoit  a  füre, 
Qne  on  i  garihist  et  veist. 
Et  partout  tant  oa  le  qadMt, 
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Qn'en  1p  trova«?t,  s'estrc  poolt, 

50  chascuns  de  vos  le  looii  ^) 
£t  que  nieaa  a  Diea  ^nst  plaire^' 
Bone  efaoie  seroit  a  faire, 

Que  nos  trestuit  jcunissiens 
Et  noatre  scigucur  protisaiens, 
Qu^en  H  ai  firrant  gniee  tnilMom, 

Quo  80n  Saint  dent  trover  puisson»,** 
La  raison«  qua  le  vieuz  eut  ditc, 
N*a  nus  des  moines  contredite, 
BCais  a  ce  trestuit  s'acordcrent, 
Qu'avoit  dit,  et  bien  le  loeront.  JHO 
Li  jovencel  ^rant  joie  en  firenU 
«Mult  ent  bien  devtse,*  ce  dirent« 
^N'i  a  nul,"  ce  dirent  trestnlt, 
»Qu  ourer  et  jeuner  n'estuit." 
Acorde  sont,  que  vos  diroie,  976 
A  Tancien  chascung  s^otroie. 
Quant  jöune  et  oure  curent 
Chascuos  endroit  ce  qu'il  peurent, 
A  muH  tres  grant  devocion 
Cum  gent  (ic  grant  religion  3*0 
(lardent  eu  vuissiaus,  en  auniaires, 
Ou  il  seurent  des  saintuaires, 
Gardent  desouz,  gardcnt  deseuret 
Tant  que  vint  la  benoite  eure, 
Qu'une  boiste  d'argent  troverent,  ii»^ 
Que  mult  dnrement  c^garderent 
Par  <1(  snur  avoit  lettre  escrite, 
La  lettre  virent,  si  Tont  lite, 

51  avoit  seur  la  boiste  e.scrit: 

.Ci  est  Ii  Saint  denz  Jesu  Crit.*  3io 
Adonque««  nmlt  grant  joie  firent, 
Quant  1h  lettre  et  la  boiste  virent. 
Lora  l'ont  prise  muH  belemenf 
r.t  innlt  trc's  honerablcment 
La  tinrent  et  la  manniorcnt ; 
Mult  grant  honneur  tuit  H  porterent. 
Lors  roanderent  le  foraene, 
Que  les  genz  euront  amcne; 
Amenc  i'out  a  oiult  grant  patnc: 
Car  diables  si  le  demaine,  *oo 
Que  nris  ne  le  p  >oIt  tenir; 
Grant  dangier  faisoit  de  venir. 
Mais  toutevoies  m  penerent, 
'J'ant  qa*a  la  boiste  I'amenerent. 
Mais  quant  a  la  boiste  veue,  W5 
Si  a  mult  grant  peour  eue; 
Malt  durement  fti  amatia, 
En  tiaiant  arrier  t'est  quartit 
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P<<r  Ic"  prnciru«  «aiiilimirr, 
Ce  (^u'ttinc  por  aiUre  ne  vout  faire, 
N*ftToil  onlui  priäie  .U.  «diqoM 
Quanqu*avoit  vcu  de  reliqiiet, 
Ou  eilt  cstc  par  pain. 
bi  e^toit  il  droiz  i'ox  uais. 
Si  tres  borribles  cria  getoit^ 
(^(:Vn  ^rant  e«fn<i  cbascon  iMloit. 
AtJonc  Ii  diablea  s'escrie: 
«Hnl  Jein,  le  fiox  Mario» 
'i^ant  te  devon«)  or  rcsoigoim, 
Fuir  adeg  et  cslongnicr: 
Mult  ies  coQlraire«  a  iioz  uevres, 
A  nof  Maventet  üns  ncucvres  f«  M* 
Mainte  nmc,  qtic  nos  as  toluc, 
Que  perdriona  par  t*  venu«; 
&JidC  m«  mMOMualiens  et  degetea,  ^ 
Par  ta  force  de  ci  m«  getes. 
Ainsi  le  viens  tu  Commander, 
MaU  je  ne  le  puts  amender. 
Pins  ne  pnic  aemottrer  mos  faillei 
De  ci  comment  que  je  m'en  allle.*  **> 
Adonquea,  tanz  faire  demeure, 
Iii  dwoles  en  ieote  «or« 
fi'en  c«t  al»  /  '    i  ol  baissic; 
Celui  qu'il  teaoit,  a  laissie 
N  i  peut  demourer  nu  plus  luire 
Por  U  presenoe  «u  aaintnaire. 
Kt  <  il  »Ml  son  sens  r'est  TeoQSt 
i^ui  iert  por  foraene«  tenoz. 
Et  eil 

PIi  '  -  rant  joie  que  tuit  avoient. 
Mais  eil  fist  joie  «eur  tre^tour, 
Qui  dcvant  iert  foiu  et  estouz; 
Mais  en  tel  Ua  iert  mmbss, 
Qu'or  estoit  tcnur,  asscnez. 
Sa  parent  grant  joie  demainent; 
pATti  «*eii  «trat,  al  Ten  remaittent. 
Des  moines  diro  ne  aaroie, 
Com  il  demencrent  f^rant  joie: 
11  Pcurent  grant,  ce  poea  croire» 
Qaaot  il  vireni,  qae  choae  iert  Toire»  ^ 
nti'urent  le  dent  nostre  seignear 
De  nul  aaintuaire  greigneur, 
Ne  tel  ii*«useiit  recourre, 
Se  Diez  n'emt  por  eni  oure. 


Wo 


Mnis  Diex  i  oavrn  a  cp  juir.  W 
Adon(]ue«,  lana  fairo  tiejour, 
iaint  dent  reportent  arriere 

r.n  loant  Dieu  a  lioe  chlere. 
Ainsi  Tont  rt'mi??  en  raumaire. 
L;i  holst e  a  tout  le  saintuairc  4W 
En  autre  vaissel  est  remis. 
Mais  ainsi  m'aist  sainz  Remis, 
Je  ne  aai  p»«,  cjui  Vi  fist  mettre: 
Cor  je  n'en  iraia  ploa  cn  la  letlre. 
Hien  sai,  bei  est  cn  vaissclez»  4<( 
Phisciirs  foiz  ai  este  de  leS| 
Kt  le  vaiäsel  ai  je  tenu. 
Et  Mchies,  atüt  t  tont  veM» 
Qiii  duroment  malade  estoienti 
Uui  la  tante  i  recouvroieot.  VQ 
Molt      OD  Ten  evoair. 
Mait  sachiez,  ^u*eii  i  doit  venir 
I.e  droit  clicmtn.  le  droit  sentier, 
C'est  de  bon  euer  vrai  et  enlier. 
Mais  aucun,  por  cc  ipnl  ii*a  mie  476 
Sante,  -^i  tost  qu'on  Dieu  en  prio, 
Si  s'esmaie,  maia  c'est  sauz  doute, 
Qae  la  eourpe  en  eat  toie  toute: 
Car  il  puet  mult  bien  avcnir 
Ne  vient  na.i.  si  com  doit  venir,  **0 
Ou  Diex  le  bat  por  soo  mesfait, 
Qn*il  a  etpoir  vers  loi  metfait, 
Se  vieut,  tex  est  or  ma  creance, 
Que  eil  face  la  peneance. 
Pour  morir  plus  a  »eurle;  ^ 
Mttt  Ii  fox  te  tient  a  durte 
Ne  ne  connoist  pas  son  forfait, 
Ainz  diät:  „Üiex,  que  vos  ai  je  or  fait, 
Que  si  me  bates  aarementr* 
Mais  sachiez  vos  ccrtainement, 
•Se  devant  Dieu  a'umeUoit 
Et  en  ta  doncenr  ae  fioit, 
Mult  tost  apres,  sachiec,  Tenroit« 
Qu'il  aroit  ce  qu'il  requerroit. 
Or    nos    doint   Diex,  Ii   roia  de 

gloire. 

Lui  et  tiC5  niiracles  si  croire, 
Qu'a  la  joie  piuaaona  venir, 
Qui  touz  jora  dure  aanz  fcnir. 
Amen« 
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Kt  biens  est  dreis,  que  je  vos  die 
De  ma  dame  sainte  Aiario, 
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Commant  fut  concchu«  et  uee, 
Commant  norrie  et  marie. 
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Por  ce  ne  larrai  ne  vos  die,  * 
Que  De  l'ahez  assez  ohie, 
Qoe  Jowsbim  <»(  non  ses  peres, 

l'^.t  Anne  fut  <\\U'.  5a  niorc 

De  <::ran8  gens,  de  prant  paranlO 

Fut  Joachim  d'une  cite  10 

De  Nasarup  de  Galilee. 

Anne  de  Bakam  fut  nee, 

Done  Ii  ez  hol  de  Baliam 

De  ci  qvm  «i  IhernMlein. 

l'ar  mariam'  >'iisamblerent 

Kt  mout  bouemant  ä'antraruerentt 

Dcvant  Deu  et  devant  la  gont 

8c  contenoient  loiaunient. 

Mout  (k'menoient  roiau  vie 

8auz  umuvaistie  et  sanz  anvie  ^ 

Tot  ee  qua  aadiu  cooqueroient« 

De  tot  loa  gAbeiii,  quo  il  fttceent. 

Gr  revoleiu  nrrier  torner: 

De  Fanoau  volons  parier. 

Soißnor,  volez  que  je  vo«  die  ** 

Do  Deu  et  de  sainte  Marie. 

Or  faitc;»  p;iis,  si  ni'escoutez: 

Je  vos  dirai,  ae  voa  voalez,' 

Si  eom  Ihema  Ii  roit  naisqai, 

Et  qui  aa  mere  engenoui,  ao 

Et  com  sainte  Anne  fut  trovee, 

QuI  ainz  ne  fu  domme  engenree, 

Mas  par  lou  t ordre  d'un  coatel 

An  la  cuisse  snint  Fanuel 

Jja  la  porta  si  longexnaot,  at 

Com  la  maire  fait  aon  anfant. 

Satns  Abraans  ot  .i.  vorgier, 

Quf  Dex  ainoit  et  fenoit  cbier. 

Encür  dit  on  l'ors  Abraam 

En  terre  de  Iberusalem.  40 

An  ce  vorgier  avoit  one  ante, 

Qui  niout  Phtoit  et  bile  et  gcnte. 

Desus  cele  ante  ot  une  flour, 

Mas  ne  sai  dire  la  coulour. 

11  n'est  nuls  homs.  tant  aoit  letrea 

Ne  dV'Scriture  dotrinez. 

Quo  Itt  quoior  saust  descrire 

Ne  la  verto  aaoat  a  dire. 

Et  .1.  aiifics  Iii  suet.  venir. 

Chascun  jor  sus  la  Üour  scir;  '»^^ 

L'abre  et  la  flor  vcnoit  garder: 

Car  Dex  Ii  a  fait  aroater 

l'ar  .i.  finge  (lf>  p-iradis. 

Ansic  fu  iait  par  devia. 

C*est  U  abrea  Teraiemant,  u 
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Que  (lunie  Di  x  parama  tant, 
Que  il  a  Adam  dcsfandtt. 
Ptria  an  mainja,  ce  dit  Teacirit: 
Car  s:i  faiiime  Tun  fit  mangier. 
Por  le  Ton  fit  l)tx  uraigier; 
Mas  apres  lou  main^emant 
Fut  anvoiez  sains  Abraans, 
.1.  homs,  que  Dex  ot  niout  chier, 
Cil  lou  plantai  an  sou  vorgier. 
Cent  plante  Tot,  ai  s'an  revint 

A  liou  osff'l  la  si  sc  tint. 
An  icele  bore  maintcnant,  — 
Ce  savons  noa  veraiemant,  —  IW.89 
\'int  une  voix,  qni  Tapda; 
Mout  doucemant  Taraisona; 
Tel  chose  Ii  dit  an  l'oroile, 
Dono  Abraana  mont  ae  mervoille: 
Cur  aiiis  ne  pot  estre  saa  pies, 
Ains  a  terre  tral>uchiez. 
Cant  a  la  terre  fut  cliaiz,  7» 
Dex  s'est  devant  lui  appamis. 
»Amis,"  dit  il,  ^antan  a  rooi, 
Tu  as  .i.  abre  plante  ci; 
Je  bi  aerai  cmeifiea. 
Mes  eors  p!ai«'Z  tt  travailiez,  00 
Et  sl  stsrai  covers  de  sanc, 
Qui  (Icüocndrai  aval  mon  llanü, 
Et  «le  ccfte  flour  naistrai 
.1.  clievarlicrs,  qui  portorai 
I^a  mere  a  icele  pucele,  oi 
Dono  Ibeau  Cria  ferai  s^aneelle.** 
Sainz  Ahrabaaiis  Ii  respondit: 
„Comuiant  .serai  ce,  or  ine  di, 
Que  chevarliers  de  tlors  naistrai, 
Ne  cnnunant  bons  an  istraiV"  00 
„Amis,"  fait  il.  „n'an  dirai  plua: 
Je  m'an  revoi:)  ou  ciel  luissu!«. 
Une  antra  foie  tu  Ion  «araa, 
Quant  Ii  anfc-;  ncz  an  serai." 
Nostre  sires  san  departit.  06 
Sainz  Abraans  revient  cn.>>i, 
Que  il  estoit  an  aa  maison. 
llui  mais  orrcz,  par  quel  raison 
Sainte  Marie  viot  avnnt 
De  la  file  aaint  Abrannt  loo 
Et  donc  issi  hi  grant  linie, 
Dono  ceste  lois  est  ecsaucie. 
Une  filc  bot  buint  Abraans, 
Asez  fut  gente  de  XII  anz: 
Mout  «»re  oele  la  meschine  '06 
Plus  blainche  que  flors  d'espine; 
Lea  eaos  avoit  vera  et  riaas, 
La  boiohe  bele  et  bei  lamblant, 
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Hont  fot  belc  1.1  creaturc, 

Ce  no«  reconte  l'<  .scriturc,  HO 

Et  cbascun  jor  la  matlnec, 

Cmit  1«  pneete  estoit  Irre«, 

Si  s'an  antroit  an  ''«l  vi-rpier, 

Por  son  geot  cors  esbeuoier. 

.L  jor  iTttproielrai  de  eel*  «nie,  itt 

Qui  Unt  estoit  et  bele  et  gentSi 

S'an  ai  coillie  tine  flour, 

La  flour  gita  8i  graut  odour, 

Doo  gnint  odoor,  qu'ele  gitei, 

puct»!«'  an  anproissni. 
Cant  na  oiere  sot  la  novele, 
Qo^oeiBte  cttoit  la  damoisele« 
An  sa  chauibre  6*an  e^t  aelMei 
La  puccle  hai  Hraisonee. 
Puis  Ii  ai  dit  luout  laidcmant: 
.De  no8  V08  vai  mont  maleinant. 
II  n*ai  pucole  an  cest  pai», 
Taint  toit  cointe  ne  de  aut  poris, 
S*ele  eatoit  groete  an  avontin. 
Qua  ne  oioni8t  a  grant  martirei. 
Fillc  tu  es  de  grant  paraifro, 
Bien  as  boni  tot  tun  lignuigc; 
J»  et  ttt  »  genCil  eonte, 
A  te5  parans  feras  prant  bonte: 
Au  jor  qa'tl  t'aroot,  lapideront 
IJ  paittMiier  et  oeeirront. 

lia  loi  lou  mostre  veraienmnt, 
Cant  une  ferne  ara  anfluii 
Et  ele  ne  l'a  de  son  soignoar, 
Que  la  Upide  a  grant  dolour."  uo 

**  dit  la  meachine, 
,Je  suis  nncnr  ansinc  virjgine 
Commc  la  rouse  dou  rosier, 
Cant  eile  point  an  Taglantier 
Et  si  an  ferai  .u  tel  jwM 
An  .i.  gront  fon  an  ma  cbemiM, 
Ou  je  antrerai  tote  nue, 
Qu«  «na  n«  Ib  d'omine  oorrompne. 

Se  Dfix  mo  vf't  on  feu  pniiK'l, 
Que  Dies  cors  ne  puiüsc  anbraser,  i^o 
Lora  scrai  drois,  que  je  remaigne 
An  ma  dolour  et  vive  et  Mlgne.* 
,OTl,  ßU'.**  ce  Hit  la  mere, 
«Mas  je  1  irai  conter  ton  pere.* 
L»  dame  est  de  la  chambre  laaae, 
Son  ai^nor  trovo  anmi  la  lue. 
Trestot  coeniant  Tapelai, 
Ceste  novele  Ii  contai, 
Qoe  m  iile  est  ancinte  et  growe, 
Par  ce  qu'ele  prit  une  rose 
I>e80oa  .i.  abre  an  lor  vorgier; 
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Lor«'  n"\  nt  II  rjnc  corrorier. 
La  tnerti  se  pasinn  souvant 
I'or  la  delor  de  8on  anfant, 
Qtii  I  ir  veist  lor  duel  mener 
Et  lor  chevos  a  detiror, 
Aina  Dex  euer  U  ouime,  c:c  saicbiez» 
Ne  fist  que  n*an  aboit  pitie. 

Lors  se  pronent  a  porpanter. 
Com  la  chose  norra  aler,  t70 
Ain.«  Dcu  ne  plot  nue  fust  celee, 
Ains  vo^t  bien  qu'ele  fust  mogtree. 
An  la  chambre  ot  .ii.  chamberieref, 
Qui  mont  estoient  Douvellierea. 
Ce  tatohleB.  Dex  Ii  noitre  iirta ,  M 
Ou  bnurc  Uuj  vnut  conter  et  diiei 
Que  la  tille  saint  Alinvnin 
Estoit  ja  grosse  d'un  anlanU 
Li  Jaif,  qni  fat  loi  tenoient 
Et  qiii  a  governt-r  l'fivoienf, 
An  la  maison  an  sont  venu 
Et  boot  .i.  paUemant  tomi, 
8*ont  fait  venir  »aint  Abraaot 
Et  Ii  distrent  mellemant, 
Que  face  sa  fiUe  venir,  W 
Qu'il  Toillent  savoir  et  vouir, 
Ce  s'estoit  vors,  que  Ton  di8(Mt, 
Qu'elle  ancinte  et  grosse  estoit. 
La  pneelle  rint  an  la  place: 
Cba»cans  Jnlf  mont  la  menaee,  1** 
Que  d'une  pierrc  la  fierrai. 
La  pacelle  Ics  escardai.  M  40 

.Soignor,*  dit  tue,  .que  aves? 
Mout  T08  voi  ores  abnvez 
De  moi  lapidor  et  occerre. 
Dex  oi*an  desfande,  nostre  sirc, 
8i  TOrremant  com  il  sait  bicm, 
Que  je  n'i  ai  forfuit  de  rien." 
Ou  boifl  anvoient  Ii  Juif, 
Per  faire  alomer  .i.  grant  fea,  999 
De8  espines  bont  ameners, 
Plus  hi  ot  de  .Hi.  ebarretees, 
Ou  la  pncele  serai  mite 
Trestote  nue  nn  sai  chenriae. 
Quant  Ii  feu8  fut  bien  alnntea 
Et  Ii  merriens  bien  anbrasez, 
La  pucele  se  desveatity 
Ce  nos  reconte  Ii  csrri/, 
Dou  siglatoD,  qu'ele  o(  vestu, 
Si  \mufü  MM  eort  treatot  na 
Fora  aolemant  de  na  cbemiie. 
La  pncele  fut  bien  aprise: 
Car  8uins  espiris  l'out  esoolee 
Et  ansoignie  et  docirtnee. 
Elle  csgardai  vers  oriant 
£i  bai  prie  mout  doucemant: 
^Oraiii  Das*  qsi  fofmai  parndis 
Et  Adam  et  Eft  fbbia, 
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Vos  lor  mosirastes  lou  deduit 
Kt  abomkniistPS  lou  fruit  po 
Fors  soulemaot  que  4'an  pnaier^' 
Don  il  ne  doigncnt  ja  mangieri 
Per  oe  soinme«  nos  tuit  p«rdu 

l^Ias  cc  nos  dit  JiTomiM  StS 

Et  Moj'scs  et  Klias, 

Que  tu  vanras  lou  moat  sauver 

Kt  an  croiz  te  lainia  p«iiert 

Kt  de  lin<;nio  Abraham 

NaUtra  la  virge  veraieoiaiiti 

Ab  eni  to  nme  et-  ehar  painrM, 

Quant  tu  a  tcrre  descendras. 

fc>i  veraeinuut  com  c'est  vor«, 

8i  te  proi  je,  bias  eire  rois, 

Que  tu  me  gictcs  «Miva  et  mim  ^^ 

De  ce  gmnt  feu,  ou  »m  tue  imigiiC, 

Kt  cd  qui  te  reclanierout 

An  qiieique  peril  qu'il  Mroofti 

SlrL-  tu  IUI  ahit'S  introi, 

liiax  sire  Dex,  je  vos  depri.*  ^'io 

Quant  eile  ot  s'oriKor»  finee, 

Ou  feu  ardent  s'an  est  antree. 

llere  que  nMcrc  pour  moarir, 

Apres  sa  fille  vost  snillir. 

Quant  Abrahans  l'en  redroscai,  345 

Pour  r«n<rar  de  Ini  espasmai. 

Oez,  quo  firent  H  Juif, 

Cil  qui  atwoient  lou  feu, 

Qui  lie  estoient  de  Tanfant 

Kt  meicKt««  tor  torna  grant.  MO 

Ia  maux  et  (nz  Ii  anrnniHriers, 

Lor  an  revint  parmi  les  chieä 

Nub  ne  dolt  pour  aötrüi  deloor 

Joie  roener  ne  gnat  baodor. 

Tja  gent  si  n'est  nue  saigtt,  WA 
Qui  86  fait  lie  d'atrui  dotrag(>. 
Qui  ses  voisins  voit  correctez, 
Cil  est  nout  fos,  qui  aa  eil  Um. 
Chascuns  ne  set  que  lui  K  prat| 
Avenir  lou  veez  sovant,  W> 
La  gent  et  rire  et  Jouer 
Puis  les  voll  en  gcMt  diiel  mtmelL 

Kt  Ii  Juif,  qui  antour  estoient, 
Tuit  eil  qui  lou  feu  atiaoieiit, 
Ardireot  tuit  m  ee  jwM.  sn 
La  pucelc  fut  an  chemise, 
Ontjues  ne  santit  la  cbalor. 
Mas  eil  qui  estoient  antor^ 
Farent  tuit  ars  et  toit  brui 
Fors  que  Ii  sien  loau  ami:  tn 
Cur  Dex  lou  vot  «ft  ii  avint, 
Que  U  f«ti8  antN  at  tos  ae  tioft. 
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Onqucs  .i.  sonl  n'an  cscliapi 

Fors  ceos  qui  erent  si  nmi. 

Dex  la  covrit  tote  de  üors,  fis 

Qui  furcnt  de  niaintcs  colors» 

Onques  rose  n'avoit  eate 

A  icel  jor  que  i  a  conta^ 

Mm  sus  la  virge  aparurent 

Les  premeres  quanques  furont, 

Kt  Ii  charbou,  qui  choient, 

Les  e-otaaeaUeSj-qui  voloiant,  . 

Devindrent  roses  de  rosier 

fit  tlora  Ue  lia  et  d'aglantier. 

Li  feut  «atoit  o*aal  veritaa.  M 

Mout  an  fut  liez  Ii  parantcz 

Des  niiracles,  quo  Dex  il  fitf 

Ce  no8  reconte  Ii  escriz. 

Kt  la  mere,  qui  la  portal, 

Sa  fille  prit,  si  la  baisai.  tW 

Hons  si  bei  jardin  ae  vit. 

Com  a«t  H  woa,  oa  H  faux  aiat 

CbampHori  Ii  mit  a  non, 

Kt  charap  flori  l'apele  Ton. 

]«a  tienra  Dex  son  jugemcnt,  3W 

Quanft  il  viendra  jugier  la  geot. 

Or  v  s  ai  jo  lo'i  jufie  dit, 

Si  V08  dira  aocor  de  lui. 

Lora  B*afaaUiraal  U  paranA» 

Si  bont  teoa  J.  pallemanC,  wo 

Que  la  vonront  Men  marier 

Kt  a  .i.  riebe  houic  doiier. 

l^n  1a  contree  ot  .i.  baron, 
Baodein«  Damnr  avmt  acui, 

Riehes  hons  fut  et  poteia.  loa 

Cil  a  rcquist  a  ses  amis, 

S*il  Ii  (ionent,  il  la  paura, 

De  .X.  chasteas  la  douera. 

Alas  la  piicele  lour  «lit  bien : 

„Ne  vos  penez  do  nule  rien, 

Que  je  n^nrai  ja  antra  aapon« 

Fors  Ion  signor,  qui  Ht  les  flon« 

Qui  de  ec  feu  in'a  delivree, 

Ou  m'aurent  eil  ambrasee." 

lei  lainMM  den  nuuriaiaa  9ia 

La  pucelo  et  do  son  Tignage, 

Kt  si  vos  dirona  de  l'anfant, 

Qui  da  la  flor  vint  an  avaat. 

Quant  vint  au  jor  que  Dax  il  vint, 

Si  romme  l'escriture  difc|  *>0 

La  pucele  delivra 

De  ce  unfant,  qn'ele  an  dhaija. 

La  llor  dcvint  .i.  damoiseaiis, 

Qui  mout  par  fut  gentia  et  beaus. 

Par  la  baaaAa  da  fa  laoan  saa 
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T)\rr\i  tuit  eil  di'  l;i  iimison, 

Fnis  que  de  flor  est  angenrei, 

Qai  Fanuau  eit  appaJez. 

Li  anfet  crvi  el  aaiiidft 

Rt  5on  linaige  e9<au!>n,  9$0 

Et  Dex  l'ama  tant,  nostre  peret, 

Qae  roM  «kmnt  et  «ip«m«t. 

Sire  Fanunu  fut  prodont 

Et  mout  de  grant  reli^ion. 

Lea  chartriers  aloit  viaiter  W 

El  Im  mela<]e8  coafeitaR. 

Les  nnr  facoit  bien  revestir, 

Lea  luors  facoit  aoaevelir, 

Et  m  ber  i  «*  Im  p0Wi  g«n^ 

Et  Den  anioit  partaiteniantk 

Ponies  bot  de  bonc  nature, 

Ce  aoa  reconte  1  escriture. 

Dex  ne  fit  home  ei  delomiH, 

Contrait,  melade  nc  Iii  prot«, 

b'ü  an  auat  lou  col  passe, 

Qne  lor  ae  fbat  an  •*  nnto. 

Saint  Fanuau  se  jnt  .i.  jor 

Anmi  ta  5ole  a  la  froidoar. 

Sour  .i.  coetc  a  graut  solax, 

8i  apelai  fon  seneebal,  4W 

.X.  pomf'«'  Ii  tit  aporter: 

Car  ea  meiaües  an  vot  douor. 

Sea  teneebaw  V«ti  «povta 

Ei  ses  melades  an  doMU  « 

Cant  Ii  roig  bot  talie  ses  pomeA,  365 

Qui  niout  furent  belett  et  booes, 

hon  coatel  paaMr  «oloil 

Par  la  teve,  qac  sna  eatoit, 

A  sa  caiaae  torchier  lou  voi, 

Et  Ii  eoutMd  Ii  M«hap«,  Mo 

Si  lou  ferit  dedana  aa  cuiaie, 

De  CGI  il  sofTrit  p;rAnt  angoiaM« 

An  cele  plaie  veraiemant 

Fut  ooaoalma  aeeuremant 

Une  mout  pentiz  danioisele,  3* 

Qui  mout  tut  aTenana  et  bele. 

Cant  Ii  r«ia  ^  ii  gVMt  iMTVoille, 

A  nti  nule  ne  ■'aparoitie. 

11  la  luand«,  ce  m'ett  avis. 

Touz  l«a  mirea  de  son  pais.  990 

Mm  n*i  vint  mirae  tant  eenes, 

Tant  fnst  saigps  no  birn  lettftli  ♦ 

Qae  sauat  dire  ia  dolour 

IH  la  cnine  ramperMor. 

Tint  furent  «iboi  Ii  mir«: 

Li  plna  MigM  ne  lot  qoe  dire. 

Qoaat  nnt  a  jor  que  Des  i  niti 

8i  eomme  rescriture  dit, 

Li  rota  meladM  acoucbai 

De  aa  etÜMe  le  deüvn  ^ 

De  Celle  gentU  damoiaale, 


Qui  tant  par  fut  cortoiso  et  bele. 

Ce  fu  saintc  Anne,  que  je  di, 

Don  la  mere  Iheau  naaqut. 

Quant  Ii  roia  lOt,  qoe  oi  «lifiMti  Mt 

Verpolne  an  bot  i>t  ont«  gfenL 

II  apela  de  aa  mainie 

•L  coeyalier,  oo  neot  te  Üa, 

Si  Ii  Iii  dit:  .Ht  as  douc  amii, 

<^iie  (Jira  on  an  cest  ]»mis, 

Cant  on  saura,  que  i  a  anfant? 

Prenes  loa  loat  eetiveinant, 

Si  lou  portez  an  cost  bochaige 

Et  ffaraea,  que  nula  na  loa  aaiohe, 

Si  fodM  tem  «II  teaaeit,  m 

Qu'a  nies  parans  ne  nott  retraiC 

Sil  respont:  »Srre,  v»»lontit'r8 

Fera  tot  co  que  tu  ni«*  quew.* 

L'anfant  ai  pria  et  si  l'aniMfCe, 

Tot  coement  ist  par  la  porle; 

An  une  grant  t'oree  antra, 

Oo  il  matttte  mle  iNele  Mi, 

Qui  mout  estoit  et  longa  et  loe| 

La  danioisHlp  hi  ai  portee. 

Mout  hl  avoit  hon  et  lyoos,  4tt 

Serpena  eawaigM  et  dragona. 

Cant  venui  est  an  i.  Torgier, 

La  Ii  vot  il  lou  cbief  traiuebier. 

Des  Ii  anvoia  «k  edloiB 

Asez  plus  blanc  d*an  auqnenWt  ^ 

Qtii  8US  l'espniile  Ii  asHist. 

Or  üt'z,  que  Ii  coluns  diat: 

_  Amit»*  oit  il,  «antaii»  m  mot, 

lletien  ton  cop,  je  lou  te  proi, 

N  ocierre  pas  cele  nieacbine, 

De  Ini  naistra  eae  terginc, 

An  cui  Dex  sanc  et  cbar  pMMM» 

Qnnnt  a  In  terre  dP8Cf»n<lra, 

Li  il  ot  puour,  si  l'a  laissie. 

A  c»!lc  fois  ne  toucha  mtM,  ^ 

.1.  nif  sus  .i.  rhiiifjue  trova, 

L'anfant  i  miat,  u  s'en  ala. 

A  ton  eigner  an  Mt  venB«, 

Qui  dolans  ere  et  irascus. 

.Sirp/*  fait  il,  .conforie  toi, 

Je  i'a  ocise  por  ma  foi, 

Que  ja  paller  n*an  orres  nMa, 

Tote  dolour  metez  an  pais." 

Li  roia  reapont  par  grant  doucor: 

,,To2  sola  ffaria  de  ma  doloor.** 

Puis  prist  Dex  an  garde  Panfant, 

Por  lou  fluen  saint  commaudeniant, 

Qne  il  Ii  anvoit  aa  prouvande. 

Cbaacun  jor  la  punot  de  manne 

.1.  aaina  angM  qnanqu*t  venoit.  ^ 
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Et  .i.  be  ip  cirs  In  gardoit 
Tor  lea  nutres  be>tet  sauvaigcs, 
Que  ne  Ii  fe^saient  donmige. 
Toz  tans  gisoit  desoz  co  nif ; 
Quant  Ii  aofea  gitot  .i.  crt,  **o 
Inelemant  loa  redrwolt^  M.4s 
Et  lort  Ii  anfes  se  taiaolt. 
Uro  remaint  mout  longemtnt 
Kt  Dcx  Ii  anviot  sa  vie 
Cil  qui  tot  hai  an  sa  baillie.  ^4 
.T.  jor  .'ilai  Ii  rois  ch«cier| 
An  la  forfot  csbeloier. 
11  prit  ses  chiena  «I  Mi  l«viwrt 
Et  si  mena  aea  bwüCcmBiBr». 
Kt  Joacbins  «la  on  soi, 
Qui  e.Httiit  senechuuz  luu  roi. 
Quant  Tenu  »ooC  an  la  gandine, 
Ce  dit  IVscriture  devine, 
Li  ccrs  hoit  les  chiens  venir, 
Loves  aVstoit  Hesotu  Ion  nif, 
8i  s'an  ^toit  fuant  tomoft 
Cil  hont  lor  ohiens  desacoapteg 
Aprea  por  lui  grovcr  et  nuire. 
£t  K  eert  nm  nnle  demore, 
N'ers  lou  nif  est  fuant  tornes, 
Kt  Ii  cbifn  sont  npre«  ale, 
Et  Joachim  grant  aleure, 
Qui  mout  bien  cuide  lou  cerf 
An  lui  avoit  grant  ardemnnt. 
An  aa  main  tiot  Teapie  traincbant,  *^ 
Qua  il  voloit  Ion  eerf  tu«r. 
IjH  pucele  prist  n  Iiuchier : 
wNe  faitea  ja  la  bestu  mal, 
lt*e»%  mie  m  voa,  sire  vmMd. 
Vainal,  kinies  h  beste  mne 
Ne  navrez  pas  an  la  char  nuo, 
Qu*ele  n'est  voatre  a  ocurre.^ 
Qoant  JotiobiAf  Ii  ol  eo  diro, 
JI  oagnrda  an  Tabrc  amont: 
Lon  nif  hi  vit  bei  et  raont. 
8coir  hi  vit  cele  pucele, 
Qui  mout  eatoit  gonte  boie. 
Jtfachins  l'n  araiftonee: 
«Belle,"  fit  il,  «doa  fustea  nee? 
Je  vM  oonjur  de  Den  Ion  roi,  ^ 


Se  fiistcs  honfjucs  de  no.^trc  loi, 
Et  si  me  di  commant  aa  nonV" 
•An  m'npele  Anne  par  dod, 
Por  ce  qtic  (i  fui  anortcc 
Des  icele  ore  que  iui  nee,  *^ 
Aioa  ne  fu  d'omme  eonoeoe; 
Ci  am  fiorrie  et  porcreue. 
tle  ne  vi«  onques  lou  mien  perc, 
Maa  je  voi  la  venir  me  mere. 
Ditea  Ii.  qn'ele  vunne  a  moi  4M 
Et  jus  de  cost  nif  pi  m'ostoit** 
Quant  Fanuau  vit  cel  anfant, 
Verl  Ini  t*an  vai  apertemant: 
.Helte,'  fait  il,  .qm  estei  voe?* 
Elle  reapont:  ,Non  celer  pM, 
Je  6ui  cele  que  tu  portas. 
Tn  eommendai«  qii*an  m'octial* 
Li  clicvHlier,  c^ui  ci  mo  mist, 
Tant  par  fut  Inns  et  debonnerer, 
Qu^onqura  nul  mal  ne  me  votfSMve,  MO 
Et  Dex  me  niiat  a  norreture. 
Or  pran  de  moi  aiicunc  eure." 
Quant  Joacbins  vit  la  pucele 
Et  aa  faee,  qoe  tantot  nele, 

Sain  Fanuau  an  npolai. 

Mout  doucement  Ii  demanda: 

,  i>ire,"  fait  il,       ne  dones 

L  a  pocele^  ae  voa  Yoies, 

Si  la  panrai  an  manage, 

Bien  me  samble  de  aut  linaige.  ^U» 

„Joaehnn,**  ce  dife  Panuan, 

„Mout  as  este  tojors  li»iau5, 

Que  ne  vousis  fame  espousee 

Et  or  demandes  ceste  fce, 

8e  tn  la  veas,  la  te  donra, 

Je  cui,  quo  bien  ramploera.** 

La  pucele  Ii  ai  dunee« 

Selom  la  loi  Ta  etipoaee. 

Los  noces  furent  mout  vaillans, 

Ce  not  recontc  aaim  Jehana.  ^-^ 

De  sainte  Anne  lairons  eflt«r, 
D'autre  estoire  volons  parier. 
Je  cui,  que  bieu  reparerons 
A  aainte  Aone^  qnaa  not  vontoni. 
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142,  gr§  804,  ^  1879,  pav  159,  287,  668,  tere  88;  Infinilir  der 
1.  Ut.  Koqj.:  parier  421,  528,  588,  540,  amer  1826;  Part  Prftt. 
der  1.  Konj.:  Uvrdt  81,  cel/  62,  mandd  195,  886,  866;  8.  Pers.  Pinn 
Prftt.  der  1.  Kooj.t  eomtrieirunt  18,  tnteignereni  21,  veuUtreni  828; 
SufBx  — arem:  cengler  552. 

«  —  «  reimt  mit  (»  —  lat.  (<.  Neben  den  korrekt  Iran/.  Fällen 
poeste  zu  </«;'  {deur/t)  977,  997,  1860,  vanterent  zu 

ernperere  zu  erc  634,  /^r«?  (lairo)  zu  «re  37  finden  wir  poeste  zu 
(trev^w)  1226,  «oner  zu  /er  {ferum)  9  iO,  alunger  zu  /er  2471. 

2)  a  bleibt  in  den  bekannten  einsilbigen  Wörtern:  ja  31,  C7,  85, 
quar  52,  56,  75,  120,  a  {ad)  3,  31,  43,  57,  61;  durch  Einflufa  dt» 
folgenden  l  in  al  (aliud)  1440,  1488,  1620,  1800,  mal  558,  581, 
1467,  Bowie  in  fttf  428,  1887,  1478,  qutU  278,  290,  877,  878,  und 
im  Snfflz  — oifo:  egal  98,  martal  1567, 1858, 2247,  eeteM  1568, 1798, 
mortaU  29,  762,  ckamauM  978,  (mit  VerwMdlnng  des  l  wo,  u)  orientauz 


*  Herr  Görlich  hatte  die  Güte,  mir  aus  seiner  in  diesen  Tagen  er- 
scheinenden Arbeit  über  die  übrigen  poitevinisclien  Texte  und  eine  Anzahl 
Urkunden  einige  Notizen  mitzuteilen.    Oieselben  sind  mit  (G.)  bezeichnet. 
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329,  esperüauz  761,  894.  —  Mal  reimt  mit  sal  (salvum)  581,  1027, 
16*27,  2289,  al  mit  sal  2107.  Sonst  reimen  diese  Wörter  nur  unter- 
einander.   Hervorzuheben  iat  pars  {parem)  52. 

3)  Femer  bleibt  a  in  einigen  anderen  Fällen,  von  denen  jedoch 
keiner  durch  Reim  gesichert  ist:  ciptd  2260,  asds  664,  rtsucitda  {resiU' 
dtahu)  655,  comandd  542,  muar  858,  donar  86,  predicar  410,  destor^ 
bar  8510,  remtu  (remtautm)  2272,  gram  (gram)  70,  876. 

Die  Erhaltung  des  a  vor  ^  findet  sich  auf  dem  ganzen  poitevinischen 
Gebiet.  Vor  andern  Konsonanten  bleibt  es  soweilen  io  den  CootomeB  de 
Cbairoax  nnd  einmal  im  Terpin  1  (5714)  arbergiar  $74,  4.  (6.) 

^  4)  Die  Piipoiitioii  tränt  Aodet  lieb  nur  in  Zniammeneettongen, 
nnd  swar  wird  a  iteCs  zu  e  in  der  Verbindung  mit  totum,  in  allen 

anderen  Fällen  bleibt  a:  trestot  88,  2366,  tresfoz  26,  408,  473,  (restnit 
582,  1694.  —  trajxissarent  (3.  PI.  Fut.)  1126,  trajmmbla  1555, 
ira$net  1426,  2567,  tram^s  380. 

5)  Obgleich  der  Infinitiv  der  1.  Iat.  Konj.,  mit  den  in  §  3  an- 
geführten Ausnahmen,  stets  auf  — er  endigt,  so  ßndet  sich  doch  vor- 
tonig im  Fut.  und  Kond.  nach  prov.  Art  etwas  öfter  a  wie  e:  donarei 
863,  ßarai  270,  r^nares  451,  portara  1227,  encUnarent  1174,  ron- 
trarit  2002,  regaareU  818,  826;  -^aber  rein  Ihtnz.  RMierot  818,  Ida»- 
nterai  2354,  traiMakraU  1179,  laUmU  828. 

.6)  a  Tor  einfachem  m  und  n  bleibt,  am  1405,  ame  119^,2610,  ' 
dam»  2052,  fam  1810,  176f ,  M»  2521.  Wir  sehUefeen  hier  an  ohm 
{ante  -{-  s)  194,  441,  580,  wo  das  Frans,  at  hat,  obwohl  auf  den  Nasal 
noch  ein  Konson.  folgt.  Die  einzigen  Ausoabnien  sind  srtmotwa  2650 
und  plentain  (*pUntamm')  2560.  WShrend  die  Reime  ame  cn  dorne 
1192,  2610,  clame  zu  dame  2052,  am  zu  parlam  1405  die  ersteren 
Formen  bestätigen,  eot/en  die  Reime  setinaina  zu  peina  ipoenavi)  2650 
und  Iiumana  zu  pana  (poeiiam)  905  die  Entwickelung  zu  <;  voraus  ent- 
sprechend derjenigen  von  oe. 

Der  gemempoite^jaisdie  Gebraaeh  stimmt  mit  dem  fraat.,  nur  selten 
bleibt  a.  (G.) 

Die  Endung  -^amuf  der  1.  Pkr.  Prit.  der  o-Verba  wird  zu  «n, 
8.  §  150. 

7)  fiatipreelMod  dem  obigen  zeigt  das  Suffix  — Mniim  ▼ertefaiedeue 
Formen:  1)  a  bleibt;  ereeOan  1(^9,  1901,  ereeüane  iereetktni)  879» 
890,  1482,  ondaits  165.  —  anäan»  rthnt  mit  dem  gelehrten  rectorkans 
(wofilr  audi  rectorien  580)  und  creeUanee  mit  /'«sn««'  946  (durch  Biii<* 
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flufä  der  Nasalieruiif:).  —  2)  a  wird  e,  rtiinend  mit  lat.  n,  dia 

oewöhnliche  franz.  Entwickelung:  ancien  zu  bien  19,  crestien  zu 
(i/ieum)  188G,  zu  «en  (*«eum)  2350,  zn  bien  2384,  cresfietia  zo  forpetta 
(M?.  porpeis)  2156,  zu  paiens  2171,  paiens  /u  p<^rpens  'ißO,  zu  cm?- 
2172.  —  SeltMuer  ist  unter  dem  Einflufü  des  vortonigen  i-Lants 
die  Endung  zu  — in  geworden;  im  Reim  mit  andern  Wörtern  findet 
sich  diese  Form  nicht:  crettSia  2128,  cristUn*  1864,  pmn  810,  imua 
2120,  2127,  pama  (jtaka)  643,  819,  136S.  —         648  raimt  mit 

Paina  bietet  audi  Turpia  I  eimnil  88S,  8.,  Torpin  n  btt  hier  ngel« 
recht  paiana  (G.) 

8)  a  -|-  /  wird  oi,  8«lcea  ist  dafdr  et  eingetreten:  /otW  60,  84, 
155,  naiaire  S385,  aigue  (aqvmn)  1312,  mcnre  {mt^)  1182;  —  neitt 
(floMtQ  2682,  än  1480,  /«tr«u  (Fut  von/mre)  1195.  —  Die  Aeeoniu» 
maittreB  cn  eapavdntea  671  deotet  die  lautliche  Entwickelung  zu  e  an. 
Überwiegend  findet  sich  et*  f&r  m'  wie  tm  Waldens.,  wo  Überhaupt  oft  ti 
für  ai  steht  (vergl.  Grüzmachery  Ilerrigs  Ardiiv  XVI,  383  ff.,  Jahrb.  IV, 
378  u.  384  f.)  in  der  Endung  der  1.  Pers.  Sing.  de8  Prat,  der  I.  schw. 
Konj.  und  des  Fuf.:  laisei  545,  559,  yitei  'iCtl,  tnengei  17U0,  jnirlei 
2074;  —  livrarei  2190,  gitarei  2204,  tendrei  950,  savrei  1152,  direi 
416.  —  Daneben  laisai  247,  549,  56i},  nonerai  812,  Uaamerai  2354, 
mtt  1239,  /orat  1123. 

Auch  die  Coutumes  de  Cbarroux  haben  im  Prät.  ey  statt  ai  (G.) 

Für  jifdnls  (*/i(d<islurn)  steht  ;ja/<.<  IST  t,  für  /o/.h'  {laxia)  //.<  2153;  neben 
prov.  OMi  203,  11Ü7,  1881,  ei»i  1430  lesen  wir  gewöhnlich  i'ranz.  issi  280, 
860,  406. 

Fatrm  wird  gewjShnlieh  jier«,  sweiiiial  finden  wir  jedoch  die  pnr.  Form 
jxttre  590,  1689. 

Neben  mois  (magis)  7,  2r),  3'),  steht  zweimal  mo«  268,  1144. 

TroilTC-s  (traditor)  findet  sich  dreimal:  2,  215,  lOOS.  —  In  den  beiden 
Versen  215  und  1008  «/*  iraitres  primeirammf*  und  le  traitrea  »udujanz* 
ist  richer  ai  zu  sprechen.   In  Vers  2  ist  diese  Aussprache  nur  möglich  bei 

v'mc.T  Änderung  der  Cberlieferung  „et  coma  imitrc  deveez"  derjjestnlt,  dafs 
entweder  com  für  coma  oder  das  ßleichbedcuicnile  desvc:  fiir  ii< nez  eintritt. 

9)  Das  Suffix  — aritm  wird  gewöhnlich  — er,  reimend  niit  e  —  lat.a 
oder  lat.  h  primer  177,  su  parier  524,  chavallers  zu  requers  1486,  su 
eker  {emm)  1705,  oeer  an  /er  (ferrum)  20%i^  JusHsers  1748,  »MfiMr 
(fMfMfarcam)  1146.  —  {mMmi  wird  Mer  an  ^ler  601,  an  deapyter 
619,  zo  er  (kiri)  1604,  an  cAer  1681;  ainmal  finden  wurfoer  1578  und 
eimual»  Mr  1618,  aber  letataras  im  Reime  au  porpmer.  —  Zuweilen 
tritt  et  fdr  e  ein,  allem  die  Reime  mit  ^  s  a  oder  S  beweiseii,  dafs  hier 
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kein  lautlicher  Unterschied  vorliegt;  ei  findet  sich  nur  in  Wörtern  mit 
weiblicher  Endung  (auch  im  Adverb  mit  — mente),  lumneire  zu  eire  [eram) 
245,  IM  emperere  1268,  maneira  681,  corseires  (corpus  -\-  arium  =  stark) 
2012,  prnntira  zu  ere  (erat)  541,  preieira  1246,  pnmeirament  215,  538, 
1078,  legeirament  1483.  —  Jüngere  Wörter  haben  at:  contraire  360, 
417,  612,  averaaire  1291,  viaire  359,  1427. 

1  0)  In  den  unter  daa  Bartaohache  Lautgesetz  fallenden  Wörtern 
findet  sich  nur  selten  le;  eomencU  sn  chavone  612,  con^V  1649,  mengÜ 
m  M  1720,  Ugkr  sn  ptorer  2505,  despretier  an  iater  1090.  *r-.  Meist 
bimbt  e:  amM  1888,  pidi  1864,  2511,  iria  2180,  2175,  eouilkr  1198, 
74,  fircW  580,  reprocher  805. 

In  charyic  reimend  mit  pajcvne  720  zeigt  sich  die  pikard.  (Förster 
ch«v.  M  d.  esp.  S.  415;  d«  Yen.  In  d.  d*aai.  8.  öl)  und  weitt;rhin  bürg.  u. 
lothr.  (Förster  Rirb.  1.  b  S.  IX)  Übertragung  des  Accents  auf  i.  Ebenso 
tiiiden  wir  chis  2204  und  chins  2484  ntbcn  diiens  2295,  2300. 

ti  für  e  findet  sich  in  cheil  {calealj  1090,  wo  jedoch  vielleicht  i  dem 
naehtonigen  e  im  Hiatus  entepriclit;  vergl.  f«in  (teneo)  ftO. 

ll)a-|~  Z7  zeigt  verschiedene  Kntwickelunjr :  clavum  wird  c7oj< 
2079,  douz  2082,  aber  c/os  41,  2033;  vado  giebt  i^  r/  1068,  2518, 
aber  im  Reim  voi  (mit  analog,  i)  zu  joi  1258,  zu  äo*  (mjnii)  2514 
(8.  §  170).  —  a/>«<^i  wird  meist  o  153,  246,  371,  428;  daneben  au 
866,  958,  1300,  1391,  2093  und  ab  316,  960,  975,  1701.  Ebenso 
<Aant  4Ö9  neben  aUant  231.  —  Die  Präterita  von  Aoö^rs,  piacere^  aapere 
seigen  stets  oi  os  558,  700,  1797,  ot  29,  44,  71,  159,  425,  426, 
werd  2265,  2286,  m  558^  2821,  soC  2181,  »oreat  927,  1348.  — 
vadxmt  wiid  immer  t»n<  788,  1496,  1588,  2688;  Kabent  giebt  einmnl 
ma  1682,  und  /ocitifil  einmal  fotd  1784,  sonst  siets  ant  82,  98,  260, 
263,  Jant  47,  89,  90,  266,  274.  fasU  reimt  mit  eomane  89,  and  ant 
SGineraeits  mit  fant  278,  277.  —  Fflr  — ant  ist  in  der  Endung  der 
8.  Phir.  Fut.  oft  — ent  eingetreten.  Neben  vetujerant  1091,  paHarcait 
263,  muiant  I<^23,  oivant  264  finden  wir  trapasarent  1126,  dirent  1161, 
endinarent  1174,  regnarent  1630,  vivrent  1629.  —  savrani  reimt  mit 
yrant  1162.  —  Je  einmal  finden  sich  — ont  und  — unt:  tornaeront  442, 
creirKni  1710.  —  Entsprecliend  den  Formen  vant  etc  wird  die  £ndung 
— amus  gewöhnlich  zu  —am:  demandam  333,  ausam  980,  merviUam 
884,  989,  parlam  1406;  jMiWam  reimt  mit  <lm  (amo).  Die  franz.  Endang 
— o»i[s]  ( — lim)  begegnet  nur  iwetmal:  amom  602,  olrsnim  691,  beid« 
reimen  mit  Aom,  das  jedoeh  seinerssits  aoch  mit  a  reimt  (s.  §  44). 
Ober  die  Endang  der  3.  Sing.  o.  Plar.  Inperfl  der  I.  tat.  Koi^.  s.  §  161. 
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12)  Betontes  a  in  Position  bleibt:  <juant  71,  (trbre  295,  las  591, 
fabU  267,  arme  (animam)  1855,  2340,  sage  16,  ra<7e  1822,  jra^^^  (yadi) 
2360,  wtfnac«  1187,  p/a«a  (platea)  2064, /act  1762.  —  Suffix  —abilis 
wird  a^/«  (aWa):  (furaWa  732,  1268,  1556,  muaUa  2235,  istabla  2236, 
—  WaUeBftuche  Form  (vergl.  Grüzmaelur  Jahrb.  IV,  S.  393)  findet 
aich  in  raüonavolment  2144.  —  Sufifiz  — atieum  giebt.^  (^):  coroffe 
1867,  S45S,  dmiiag$  S859,  fimi^r«  1821  (?ergl.  §  112).  —  SofiBz 
— aaUum  wird  — >atf  (s.  §  75).  —  Soffiz  — aneum  seigt  die  gew5bo- 
liche  Entwickelttog:  eompaigna  1084»  neben  «ttrangtment  184.  Nach- 
toniges  t  drang  ▼ermnUicfa  in  die  betonte  Silbe  ein  in:  toMifen  1684 
reimend  mit  r»n,  wo  ot  dorcb  den  Einflufs  der  Nasalie  an  e  worde. 

13)  Während  habes  stets  as  wird  137,  221,  835,  438,  und  habet 
stets  a  1,  7,  83,  311,  ü12,  findet  sich  in  der  2.  und  3.  Sing.  Fnt. 
ebenso  oft  — es^  — wie  — a«,  — aa:  trcs  l.'t.'i.  1 554, /am  24G3,  2  4  77, 
perdres  2404,  dare  5U1,  503,  1850,  vengtjve  I  sbO,  </uerre  1G2(',  /'hure 
2103,  2413,  rnure  1754  neben  comaiularas  1439,  fiaras  1222,  metras 
1109,  por/ara  1227,  monstrara  l22Sjgira  1116,  ütfmira  1225  (vgl.  §  11). 

14)  In  der  Formel  a  -\-  n  -\-  guU,  fallt  gewöhnlich  die  Gutt.,  oft 
wird  aie  au  t  und  verbindet  sich  mit  a:  mrI  58,  1692,  2110,  2112, 
2546,  Mfito  60,  1498,  1614»  1572,  1771,  pUmdr«  1965.  —  9mni  548, 
1026,  Mtiila  589,  695,  planU  (pbngit)  2052,  planU  (planetum)  2827, 
2880,  2519  in  taisu  (Umgit), 

15)  Nacbtonigee  a  bleibt  mclat,  wenn  auf  dasselbe  kein  Kontonant 
mehr  folgt,  sonst  wird  es  fast  immer  e,  Dafs  beide  Zeichen  in  gldeher 
Weise  Ar  eisen  dompfen,  flüchtigen  Lant  dienen,  zeigt  die  Scfareibang 
ae,  die  sich  zuweilen  findet:  pucellae  467,  terrae  65,  205,  sowie  Reime 
wie:  terrae  zu  guerre  G5,  205,  oie  (aiulita/n)  zu  via  (vitam)  1197,  tra- 
vaillerias  zu  profeitarks  1179,  und  endlich  daa  Eintreten  do.i  a  für  das 
sog.  Stütz-e:  n->bii  1079,  1150,  muabla  2235,  istabla  2236,  guerra  380, 
chartra  (carcerem)  1250,  1262,  1714,  1755. 

Beispiele  sind :  chosa  69,  340,  974,  1359,  esposa  252,  450,  1181, 
1536,  relna  1100,  1861,  1478,  1495,  abaisa  98,  parla  1064,  1077, 
mervilla  135,  sogar  losenga  660,  s^pienca  718.  —  Daneben  cUme  2052, 
T^udt  2046,  862,  |nfe«fo  281,  fMia«  548,  1868,  <iimie  661, 

1006.  — Andereiaeits:  e«<d^99,  paro0M848,  616,  790,  /osm^w  184, 
dbfM  888,  688, 1595,  1598,  2812,  om  887,  684,  2811.  —  Daneben 
tenOra»  1819^  fjaftaStof  1586, /mnat  2495,  oimieu  2151.  ' 

16)  Nadi  I  ist  a  zuweilen  gefallen:  glori  605,  1558,  1859,  2576, 
AwtkU  t.  9. 9prftehM.  LXTII.  18 
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ffloili  1184,  victori  498,  BOQjusUei  18,  2202,  feuni  1847.  —  Anfser- 
dem  ftlh  naehtoniges  a  in  chtä  (caUai)  1090,  vielleielit  durch  Analogie. 

Ohne  (i  erscheint  noch  lais  ister  (lax ia  slure)  156T,  1930,  2453  (Ms. /t«); 
eine  orthographiscbe  Eigentiindichkeiti  indem  diu  xu  elidierende  e  (a)  vor 
Uttr  auch  nicht  geschrieben  wird. 

17)  VortODigee  a  folgt  im  allgemeinen  den  gewöhnlichen  Regeln. 
Wir  bemerken  hier  nur,  dafe  neben  frans,  merviüea  etc.  481,  470,  687 
•ich  einmal  das  regelroireige  mmsoSUa  842  und  einmal  meravUlerent 
2880  findet,  durch  das  Metrum  gesichert. 

18)  FOr  unbetontes  at  ist  t  eingetreten  in  uchiaoru  1889. 

19}  Neben  ieett,  t^uä,  etc.  (s.  §  144)  finden  wir  einmal  aqudlß 
594,  ebenso  neben  wo  (s.  §  145)  auo  888,  1628,  eito  925  und  neben 
Hont  191,  917,  2522,  2561  einmal  aUant  1854. 

Vulgärlat.  ^  (lat.  ^). 

20)  Betontes  in  einfacher  Konsonanz  bleibt  gewöhnlich :  fer 
(feruui)  551,  939,  2U82,  levef  (levat)  2605,  hrcU7,  723,  1225,  derere 
430,  areres  309,  greus  {*<jrei:€m)  622,  aletjra  (*alccrtm)  405,  462; 
seltener  wird  es  zu  w:  hien  20,  118,  130,  144,  rien  58,  90,  888,  840, 
pie  1014,  pie3  41.  —  ^  reimt  mit  q  =  lat.  a  oder  q  =  lat.  2  in  Posi- 
tion :  /er  {/erum)  tu  soner  989,  zu  aUinger  2472,  tnf€r{femm)  2215, 
Ärrf  au  fwefitf  1225,  r«w  so  porpenB  1895.  —  Dieselben  Beimverh&It- 
nisse  bietet  te:  piss  sn  Uz{latmy  41,  ^en;  aneien  20,  su  eneslfen  2888^ 
5t<»s  SU  tmpt  15.  ^  Die  Prilposition  per  wird  meist  durch  die  Ab» 
kOrsung  p  wiedergegeben,  sonst  findet  sich,  par  929,  985,  955,  und 
per  435,  972,  2268.  —  Deue  behält  immer  e  durch  den  Ebflurs  des 
Lateinischen  (das  nachtonige  ti  kann  bleiben  oder  fkllen):  deut  79, 
87,  89,  92,  zu  greus  C21,  zu  ceua  {^caelos)  751,  des  5 IG,  zu  resucites 
763,  zu  <?.9  226,  deu  zu  en  (ego)  81,  728,  2317,  zu  jueu  2195,  de  zu 
Ire  448,  724,  zu  poe^f«;'  743,  861,  978,  zu  le  {illam)  397,  833,  1465, 
1516,  zu  gre  442.  -  Zweimal  stellt  det  244  reimend  mit  sprj.juei^ 
einer  prov.  Ferfektcndung  und  485  mit  dem  Personalpronomen  /ei. 
In  ersterem  Falle  wird  dei  als  Latinismus  zu  betrachten  sein,  in  letn* 
terem  kann  leicht  die  Änderung  zu  de  und  le  eintreten. 

Das  Suifiz  — eriwn  {eriam}  wicd  et'(«):  miatier  88,  empere  2888 

reimend  mit  emperere^  1079  su  eftere  (earam);  einmal  ^eirti  mafeiV« 

1150  SU  emperere. 

Ebenso  wie  in  mofsjre,  wo  der  Reim  zeigt,  dafs  ei  «  tritt  noch  et 
auf  in  ei'r«  (erem)  S4G  reimend  mit  lumneire».  In  dereiree  1S41  und  tOlt 
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könnte  t'r  dem  tr  «Mitsprechen,  allein  jedenfalls  weist  der  Reim  zu  corsiires 
2011  auf  -lie  Aussprache  bin  (vergl.  §  9).  In  tein  (teneo)  50  kann  i  auch 
dem  nacbtonigeo  e  ^i)  seinen  Ursprung  verdanken.  Man  vergleiche  in  den 
Urkunden  Formen  w»e  rein»  (rem),  mein  (mojm),  leint  (tenit),  biein  (bene)  (G.) 

^Vic  in  cAinj,  diia  (§  10  Anmerk.)  tritt  i  für  e  ein  in  corint  {rourttiit) 
2015  und  in  rinent  2581,  wofür,  wie  der  R^m  mit  demenent  {äeminanl) 
aeigt,  venent  zu  lesen  ist. 

In  i^i7  629,  1519,  mtüz  (mc/ias)  520,  664^  1927,  f888,  veha  (veniaO 
S42<,  r,  if/nrnif  i'-eniant)  4Ci7  drückt  i  die  Mouillierung  nu^,  daher  verschwtadet 
es  Äoch  bei  \  ükalisierung  des  /:  veuz  l,')2ö,  meuz  359,  «68. 

21)  in  Position  bleibt:  Utmps  16,  628,  1225,  krre  43,  109, 
1953,  1956,  /er  (/errum)  2082,  2216,  repent  262,  pettüenga  2554, 
§apiensa  326. 

22)  Suilfiz  — en/lfiR  teigt  doreh  den  Eiofloft  des  gedeckten  Nasals 
neben  —mt  auch  —ml:  tormmit  1911),  2082,  2044,  argeni  261,  oiae« 
msnl  1518,  gamimaU  156.  —  Anfser  dem  andli  sonst  Torkommenden 
Udanz  1228  finden  wir  tormanx  1224. —  Reime  mit  a  n  -|-  Kons.: 
talcoU  tn  Itraal  1256,  ftttoii  zu  gram  2001,  morrHna»^  (too  ahd. 
marran)  tut  Urant  2198. 

23)  Suttix  — elLum  (ellam)  wird  — (d  (e//«  [t7/"J);  vor  Flexions-Ä 
wird  /  meif^t  vokaliHiert  (s.  §  71):  clavel  2017,  202  7,  toreuz  1867, 
cetfuz  {vitellos)  1868,  chasttU  ICOl,  a/ue/Za  403,  mamcUes  2217,  2261; 

—  chaveuz  1471  reimt  mit  e'<c  (///oä),  das  ebenso  behandelt  wird, 
pucella  379  assGoiert  niit  querra  (quaerere).  —  «ur  reimt  noch  mit  ceuz 
{^caehs)  Gr)7  und  mit  dueU  1087  (vergl.  §  49),  ebenso  reimt  eis  mit 

865,  aufserdem  finden  wir  ellea  zn  utdu  100.  tttos  wird  einmal 
OS  (dSf  ^)  887  reimend  mit  tm&r  {voUt)*. 

24)  ^'-|-^  wird  gewdhnlieh  dorcb  et',  seltener  durch  t*  ausgedrflokt: 
mei  (mädivm}  1044,  1124,  2064,  nnaa  2861,  prei  (;mwo)  1485,  «tMir 
1582,  iutoil(r)  478,  659,  666,  1689,  pnuea  (prtUm)  1198.  ~  ei^tit 
321,  respit  2489,  ti^«)  881,  1222,  1959,  nt  (nec)  48,  60,  86,  145, 
147  (nie  n«i),  en^m  {ingenium)  570,  2376,  «n^i:  860. 

Rencia  2861  reimt  mit  treia  {creJat)^  prei  1435  mit (Personal- 
pronomen). Gewöhnlich  jedoch  reimen  die  I'orinen  mit  ci  mit  der 
Endung  der  3.  Sing.  Prät.  der  2.  Konj.,  die  in  unserem  Texte  durch 

—  et  ausgedrückt  wird:  despeit  zu  ira  qnet  510,  zu  nastjuet  912,  esleit 
au  respondet  1582,  respeit  zu  vendet  QAs.vende)  3ü,  zu  respondet  1842. 

—  Bei  Annahme  der  franz.  Endung  des  Präteritums  — ü  und  der 
Entwickelung  des  q  -|~  *  '  würden  sich  reine  Reime  ergegen.  Ahn- 
lich verbftlt  sich  der  Beim  dupmt  tn  respondeit  887,  wo  an  Stella  des 
Imperfektums  das  Priteritum  su  gebrauchen  ist. 

W 
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HÜt  S21  Maoniert  mit  vim. 

oi  t'uT  ei  bietet  provmt  2549  mit  betonter  Endung,  veranlaist  durch  das 
Reimwort  ttwint, 

pectu»  wird  pez  2S18,  2t64. 

25)  Vortoniges  ^  wird  wie  im  Frov.  durcli  Disaiinilation  zu  i  in: 
sirvem  1479,  sirvent  IGl,  sirvenz  382,  1244. 

20)  Vortoniges  wird  zu  a  1)  durch  den  Einflufa  eines  folgenden 
f  in!  marci  798,  1098,  1202,  llUG,  eschnnü  110,  eschanüssunt  642, 
gargfit  771,  garenz  794;  2)  durch  den  EinHulä  eines  folgenden  Nasals 
in:  planfain  25G0,  espavante  1502,  — <a  2070. 

Vereinzelt  damandent  2282« 

27)  Zu  0  ist  vortoniges  ^  geworden  durch  den  Einflufs  eines 
Labiab  in  sopaUura  2205,  2302. 

28)  Vortoniges  ^  -|-  t  ist  durch  den  Einflufs  betonter  Formen  su 
t'  geworden  in:  gäa  (^Vefavür)  589,  2927,  gitä  561,  priam  1262,  neben 
preuon  1856,  pro/eiter  883. 

29)  flir  ^  findet  skh  In  eooänaNa  2419,  i  in  cwinaMei  2558. 

Vnlgirlat.  9  (kt  §,  IQ- 
SO)  Betontes  e  in  otfener  Silbe  wird  gewöhnlich  ei:  crei  2C2, 
383,  1084,  deis  (dtl^cs)  742,  2423,  7/?«?/  3.  235,  250,  273,  veire  {veram) 
48,  avdt  919,  1003,  10G6,  /aüeit  754,  sä  {süem)  1310,  seit  (sit)  G7, 
187,  251,  361,  peil  (pUum)  1050,  7»«  (^Vi)  72,  274,  1097.  — 
Diese  Formen  sind  garantiert  durch  Beime  mit  Wörtern,  wo  t  aus 
einem  Guttural  entstanden  ist:  tiUit  m  adreit  2343,  contrasteit  zu 
utreU  2058,  msi  su  r»  285,  f«i  aa  ret  1559,  1817,  au  ^st  (Uffem)  145, 
«si  au  r«i'  1878,  1574,  2278,  cni  tu  lei  (Itgmn)  888. 

Ziemlich  oft  bleibt  jedoch  s,  namentlich,  wie  im  Prov.  vor  r  und 
in.  So  hat  stets  e  der  Infinitiv  auf  — ere:  wer  752,  2187,  2480, 
2634,  sam  282,  285,  818,  715,  arder  1010,  voUr  1450;  omt  856, 
420,  498,  507.  —  Ebenso  die  Formen  von  timeo:  fem  346.  1756, 
2401,  tement  1979,  lemes  1552.  Auch  bei  verinn  {vdre)  48,  ver  267, 
090,  817,  vers  GOl,  GOl,  638.  —  Auch  sonst  sieht  e:  eres  {credis) 
834,  843,  1084,  des  129,  538,  80ö,  vet  88,  2ö0,  bevre  1431.  —  e 
findet  sich  nie  auslautend. 

Formen  mit  e  finden  sich  auch  im  Reim  mit  ei,  selbst  wo  dieses 
aus  e  -j-  t  entstand:  teineut  zu  veient  1979,  erex  su  dreiz  2420,  cret 
SU  eeü  68,  609,  su  dreU  999. 
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e  Kfmt  elnm«!  mit  ^  =  tat.  ai  #ao#r  ga  nehaeer  1887,  ei  «in* 

mal  mit  et  =  c  -f-  Gatt.:  creia  zo  fviM^a  986f . 

Neben  ><<  (se)  findet  sich  häufig  si  (s.  §  187). 

Die  S.  ^ing.  und  die  8.  Plur.  des  Konj.  Präs.  von  estre  werden  gewöhn« 
lith  durch  die  prov.  Formen  sia$  811,  1837,  1862,  $iant  174,  386.  1012, 
1767  Rusgedrückt,  je<Jof'h  r»!m'  sinn  mit  rm/.«  lft."?7,  »t'anl  mit  rft'ant  1902, 
stant  mit  creutU  1700  und  .<«t/i<  mit  a  cent  2590.  —  Ebenso  wird  piuni  su 
/»IM  I2S  und  vh»  so  ihm  7S1  reimend  mit  ries.  Auch  finden  wir  anei»  309 
(*iM#iii«)  neben  ünrei«        644,  1798;  ot  in  vaire  ISO  reinend  mit  cretVr. 

Sl)  Vor  n  bleibt  e:  plen-t  11,  18,  613,  m«itfii<  1918,  sem  (sine) 
73,  81,  144;  Suffix  — enwn  der  Ordinnlzahlcn :  treizen  104H,  sesten 
(M5.  sen(en)  2G.')0,  w^«z  (minus)  144  reimt  mit  juVjemenz ;  den  Keiin 
deiuenent  '2bS2  zu  t'</je«/  haben  wir  schon  erwähnt  (§  20). 

32)  Durch  ein  nachtoniges  i  wird  e  in  den  bekannten  Fällen  zu 
i  iimgolaulet:.^«/  (/wÄ)  79,  208,  211,  471,  vint  15,  322,  399,  dl  18, 
266,  803,  656,  u.  w.  Ebenso  mre  («^tor  mit  FnU  des  n  und 
Debnaog  des  ä)  204,  812,  407,  418.  —  Sodnnn  wird  e  so  i  durch 
den  länflu/s  umgebender  Konsonanten  1)  naeh  r:  mord  798, 1022, 1098, 
2)  vor # nach  dem  Falleines  Nasals:  pai$  921,  firi${prtn9unC^  829,  897, 
918,  1011,  prü  (prmui)  665  (sugleich  nachtoniges  1),  priH  766,  905, 
910,  1054. 

Vor  /  bleibt  i  zuweilen  s.  §  77. 

33)  o  in  Position  wird  nicht  verändert:  met  {miUit)  1570,  1963, 
letrts  163,  dla  (illam)  1H5,  .589,  482,  543,  verges  (virgaä)  449,  nez 
(nitidus)  1522,  neta  824.  —  Ebenso  vor  Kas.  -f-  Koos,  votiert  867, 
440,  1352.  Suffix  — emta:  lo§enffe'(ä)  184,  817,  689.  Ffir  loerne 
818  mufs  wegen  des  Reimes  mit  lotenffe  gelesen  werden  loeiige.  fmt 
(JUidii)  2175  reimt  mit  ferammiU 

ipm  wild  MM  (Adv.)  2641,  ^nuHj^dmoM  meema  447,  1098 ;  ge- 
wöhnlich jedoch  wird  hier  p  su  t  und  wir  «'halten  *mtdtm  —  mdawei.'i) 
807,  1205,  1595,  meima  1597,  1940.  Ebenno  ittf-tp^Min  su  ncis 2685 
und  mit  Vol^ali^ation  des  />  zu  m:  neuz  2340,  euz  1276. 

Das  Parlicip  Prät.  von  metre  ist  gewöhnlici»  mis  reimend  mit 
pris  830.  914,  1012,  1834,  mit  m  (vivug)  987,  230G,  mit  paradii 
458,  dnnrla'ii  sloht  infis  2451  und  trames  380. 

intus  bewahrt  meist  sein  i:  inz  1468,  dinz  1419,  dedinz  1855, 
2013,  2080,  im  Reime  jedoch  stets  ded»u  2026  su  abrinmngnzy  2016 
so  uns  ($eruum). 

inita  wird  antre  410  durch  den  Einflufs  des  Nasals. 
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34)  f  -\-  i-Eleraent  wird  fast  immer  regelrecht  zu  ei:  1)  ^  ^- 
aufcl.  //;  ki  140,  384,  838,  rci  28(J,  508,  1171,  1333,  2)  <*  +  rt: 
dreiz  500,  534,  846,  920,  adreit  234  1,  o?tr,uf  2054.  —  3)  «  » + 
Glitt.:  peint  (pinctum)  280,  290,  cogfreiut  777,  veint  (Hncit)  77H, 

feitit  ifingii)  1063.  In  dem  mit  prenna  =.  pregna  {^prendiat)  asso- 
oierooden  costreigna  215'i  dient  i  sogleich  zur  Bezeichnung  der  Mouillie- 
rung. —  Ohne  Gutlural-Auflösang  erficheinen:  dretz  282,  das  vielleicht 
io  dreiz  so  ändern  Mt,  und  caitrent  1752,  otffur  (vmcit)  3409,  venX  (vtJicti) 
1751,  wo  jedenfalls  kein  Unterschied  in  der  Aossprache  stattfindet« 

^  -\-     wird  en,  das  dorch  eign  aosgedrilekt  wird:  de^a  1024.' 

85)  Sofftx  — Ifta  wild  1)  e$za,  exa,  ece  (Ober  die  verschiedene 

f^chreibung  der  Sibilans  s.  §§  101,  108):  richesza  1365,  noUesza  136G, 
tristeza  1618,  fortareces  1602.  tristeza  reiml  mit  richeisa;  da  tristeisa 
sich  nie  findet,  so  wird  richeisa  in  das  auch  sonst  vorkommende  rkheza 
/u  andern  sein.  2)  mu:  richeisa  1575,  richeises  728,  rirheitns  1586, 
nobleisa  1183,  1576,  grandeisa  1612.  8)  ice,  ize,  ici:  /ustice  reimend 
mit  vizi  580,  saeri/ice  209,  sacr^  1074,  sacrifiä  17,  1871,  2201, 
Jtutici  2202. 

Wir  erwähnen  hier  die  Form  ricliec's  1926  rvinipnd  mit  ^iriif,\\  abj^eleitet 
von  riclii  -\-  Uitcm  {richcu'  Tobler:  dis  don  V.  aa.  10).  Wegen  des  Metruins 
ist  das  lonloRO  orote  c  zu  unterdrücken. 

36)  Wir  behandeln  hier  noch  <&  '\'  n»,  i^^  meist  n  fallt  und  Deh- 
nung in  e  eintritt,  wobei  dann  e  zu  et  werden  kann:  VM»  2268,  mtu 
2269,  cories  618,  eoftei»  1881  reimend  mit  m«,  pes  (]o«n«vm=  Gewicht) 
1146.  pett  (pemei)  assonierend  mit  dtaireiM»  —  Das  halbgelehrte 
pro  -\-  pennm  behalt  stets  n:  porpeiu  259  so  jMims,  527  so  lempt, 
1896  SU  rens,  1478,  2206;  einmal  lesen  mr  porpeit  2155,  aber  im 
Reim  so  ereHien», 

37)  Nachtoniges  ^  folgt  den  allgemeinen  Kegeln,  virgina  911  ist 
gelehrt. 

38)  Vortoniges  ^  ist  in  einigen  Wörtern  durch  gelehrten  Einflufs 
geblieben,  wo  es  nach  der  Hauptregel  fallen  sollte:  verite  353,  2H38 
(neben  verte  12,  128,  250),  vanites  23  (neben  vanUrmt  328),  predicar 
410,  rwtict^  655,  autoritez  24,  dnwtiW  765. 

89)  Zu  0  ist  nachtoniges  e  geworden  nnter  dem  Einflufs  eines 
vorhergehenden  Labials  in  raiaonaodlment  2144. 

40)  Vortoniges  f  ist  su  a  geworden  dordi  Dissimilation  in  taitlUtB 
168;  dorch  den  Einfinfs  eines  folgendra  Nasals  in  (mperere  988  (sonst 
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stets  tmperert  dorch  den  Einflofs  eines  Torhergebenclen  r  in  Irasor  1143 
(neben  tm&r  1428>,  dnrch  Angleiebung  an  die  feigende  Silbe  in 
WHmgdi  249. 

Valg&rlat.  i  (lat.  i). 

41)  Betontes  i  ist  stets  erbalten:  /n  43,  452,  914,  nv  375,  618, 
697,  985,  maiin  2279,  guiM  40,  t^e  471,  d^pui  2525,  mä  850.  ~- 
Gelehrt  ist  ttpeniet  1949,  ebenso  wie  taperiUm  761,  894,  esperitaU 
974, 

Vulgärlat,  o  (lat,  o). 

42)  Betontes  o  in  offener  Silbe  bleibt  gewöbnlioh:  cor  697, 1477, 
2243,  2505,  boa  1868,  escolet  844  sn  jparoUea^  paa  (potei)  132,  144, 
506,  pot  zu  ot  (hahtU)  881,  1922,  sn  allot  (Imperf.  von  alUr)  1739, 
vol  (wiUt)  357,  514,  1494,  1775,  wum  ist  u6  geworden  1897  reimend 
mit  so  (ecce  koe). 

Selten  tritt  ue  ein;  euer  485,  puii  112,  366,  540,  ssfifst  (est  opus) 
1427,  1839;  einmal  oe:  proe  (prope)  2492  reimend  mit  tue  (locvm). 

In  volis^  volit  bildet  das  aus  /  entstandene  u  gcwönlich  mit  o  den 
Diphtongen  qu:  vouz  715,  771,  837,  1801,  vout  G6,  100,  107,  111; 
voHz  1H61  und  vout  107  reimen  mit  souz,  cout  —  nfrz.  sot;  vouz  837  nät 
OS  {iüos)  8.  §  49. 

43)  q  vor  Nasalen  wird  o:  öon  59,  115,  15''),  917,  hom  1,  G5, 
160,  238,  tron  1090,  comte  (coniptitum)  950,  amont  (ad-montem)  472, 
front  471,  ron/ra  504,  621,  720,  non  28,  31,  34,  36;  bon  reimt  mit 
perdon  (pardon)  125,  2456,  mit  raison  6,  677,  917,  971,  mit  passion 
1977,  ftona  mit  eorona  2509.  —  »  fSr  o  findet  sich  in-^its  (bonut) 
1457,  snetmfra  493,  nun  786,  2243. 

44)  äominam  hat  gewöhnlich  die  frans.  Form  dame  (dama)  396, 
429.  469,  479,  517,  seltener  die  piov.  Form  dornte  70^  1117,  1846, 
8485.  dame  reimt  mit  dorne  2051,  mit  ame  1191,  2609 ;  meist  retrot 
es  mlthome  386,  539,  661,  969,  1245,  1433;  ebenso  reimt  donne  mit 
home  1117,  donnes  mit  hojnes  2496.  Da  hom  andererseits  mit  fam 
(/ameni)  1795  und  Jiomcs  mit  flammes  104  3  reimt,  so  ist  hier  nicht  die 
prov.  Form  vorzuziehen,  sondern  anzunehmen,  dafs  auch  homo  wie 
domina  behandelt  ist.  o  -|-  Nawal  reimt  noch  mit  a  -j-  Nasal  in  comte 
(computum)  zu  rinmnte  950,  für  cojnfe  lesen  wir  cointe  .315  obenfall.^ 
mit  cincante  reimend.  Der  Übergang  von  o  zu  a  in  compiUum  findet 
sich  auch  Ben,  de     M.  (vergl.  ^eUegaei  S.  19). 
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dominum  +  deum  wird  dmnidd  743,  damidM  1728,  damidau  728. 

45)  locum  ond  foetm  {^locimmf  focvum)  ergeben  mnst  lue  2247, 
2491,  2611,  2627,  tuet  429,  528,  /ue$  1040,  1472;  scheinbar  ohne 
EinfloTs  des  v-Lautes,  da  hte  2491  zn  proe  {prope)  reimt.  Daneben 
kommen  lo  reimend  mit  bo  (ecce-hoc)  297  und  /o  elienfalle  reimend  mit 
so  14(j8,  wo  vermutlich  o  durch  folgendes  v  2U  v  wurde.  Diesem 
entsprich l  noch  foc  1012,  1015. 

4«)  o  in  Position  bleibt:  cors  (corpus)  228,  651,  lOGO,  1611, 
fort  105,  806,  1215,  1850,  fol  91,  349,  1480,  /ouz  68,  1585, 
reimend  mit  lous  {*lausum)  955. 

47)  o  -}-  i  hat  oi  ergeben:  oile  2632,  ploia  110,  113,  oi  (hodie) 
981,  1603,  2253,  (•uo/io)  851,  961,  1108,  1  110,  pois  (post)  1,  107, 
116,  862,  451,  Ml  (oc(o)  308,  noit  1397,  1495,  1880,  hin  {lovge) 
1888,  2620,  2628.  —  Die  Gatt,  ist  gefallen  in  notx  650,  das  wohl 
in  noUt  su  Indern  ist ;  nUz  reimt  mit  doU^  das  vermnilicfa  ans  docto» 
stammt 

«not  1404  reimt  mit  /«t  (Penondpron.),  so  dafs  entweder  enu^  su  ki 
oder  enoi  sa  U  so  lesen  ist  (vevgL  Forster,  rom.  Stnd.  III,  180  f.  Stoelc 
ib.  459). 

48)  Sufllx  wird  gewöhnlich  oifv;  ^loirs  419,  508,  655, 
1171,  2109,  viaoire  420,  507,  856,  memoire  1172,  2548;  daneben 
^  605,  1558,  1859,  2576,  vklori  498,  606  und  ^/otn'  1184  und 
inctore  2110  rnmend  mit  gUnire* 

49)  do^ium  wird  dol  1817,  1921,  1989,  1959,  daU  2126,  2198, 
2378,  2507;  einmal  «  för  dul  1868.  —  Im  Reim  iM  Diphthongie- 
nmg  dos  o  zu  ue  eingetreten:  duels  (duelz)  1U88  zti  {{llon)^  1011 
zu  C^cddos).  Diese  beiden  Reime  erklären  pich  vielleicht  durch 
die  Annahme,  dafs  der  Laut  des  eu  (  el  oder  ^e/)  ebenso  wie  der  des 
M^u  (=  p/),  indem  ffir  /  — •  u  zu  sel/en  ist,  sich  dorn  nii,  0  genähert 
haben  (s.  Koschwitz,  Heise  Karls  des  Grofscn  S.  29).  Es  ist  jedoch 
andi  möglich,  dafs  hier  doU^  *dos  zu  08  (s.  u)  und  *qo8  reimt.  Aufser» 
dem  reimt  duels  mit  ueuz  [oadot)  2499,  in  ueuz  wurde  ö  diphthongiert 
und  1  vokalisiert,  w&hrend  wir  gewöhnlich  cüg  finden  265,  1609.  — 
Umgekehrt  wie  die  obigen  Reime  von  dueU  wOrde  sieh  bei  der  ersten 
Annahme  etklftren  der  §  42  erwähnte  Reim  wme  (voUe)  in  o«  (iUos) 
887  (ets,  *p2f,  *ous,  os).  Wir  erwSbnen  hier  noch  ergoa  375,  719,  928. 

50)  Vortoniges  o  ist  zu  u  geworden  in  murir  891,  1234,  1847, 
1851,  durmir  1432,  descuverta  U96;  zu  e  in  escurs  430. 
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Vnlgürlat.  o  (lat.  ö,  ü). 

51)  Betontes  o  in  einfacher  Konsonanz  bleibt:  nos  0,  IT),  21,  26, 
47,  sola  403,  633,  Hl,  949,  ora  262<5,  2052, /öf  1606 ;  o(tt*0  2  4r,, 
882,  987,  recovrt  (reettperat)  1955.  —  SufBz  — ottmi  dcptoi  811, 
1020,  lehrot  740,  Imtbrat  1622,  vertuoM  1288.  —  SoHBx  —orm: 
hcMTi  147,  801,  1182,  cdor  290,  äclor  1782,  emptraar  824,  877, 
«wüIotv  560,  812,  1456,  teiffnor  878,  406,  458, 960, 1017;  diio§  inrä 
doa  41,  41,  so  doptoa  812,  tanbedoi  1512,  1652,  <foM  («fw») 
2016. 

NdMn  dem  von  *pro<U$  (aas  der  Präp.  pro)  abgeleiteten  Substantiv 
fro  868,  zu  .««  {erre  hoc)  1450,  1488.  dem  AdWb  pro  869  und  dem  Adjektiv 
proT  zu  toz  25.  570.  irird  mit  dem  Sufßx  —  o^um  gebildet:  jnnooz  4d7,  1984 

and  —  der  einzige  Fall,  wo  ou  für  o  steht:  proouz  1748. 

52)  a  -f  o  wird  o:  orv  (oro)  (to  hora)  841,  1599.  1990,  2472, 
üT  73,  207,  444,  528,  mcoM  (enc<rra)  688,  707,  1094,  1119,  eneor 
2464,  <0r-f  (flta  hae  hora)  161.  Eioioftl  die  prov.  Form  ora  (ans 
•ouni)  127. 

58)  9  m  Nsaal  bleibt:  nom  29,  218,  455,  597,  1425. 
1607,  2288,  dona(dmia£)  1426,  1608,  2284.  SnfBs  — üii«m:  roMtm 
5,  12,  73,  C78,  oraitm  2597,  pHton  1262,  banm  1411,  {eoR«  2828. 

54)  Betontes  o  in  Position  bleibt  gew5hnlich :  cort  (rarfein)  177, 
fnt  Ctoltum)  372,  824,  1872,  1900,  espos  15^8,  180.'),  l,ocha  263, 
sorz  (surJtis)  745,  >rn  40,  308,  764,  939,  (suhhus)  1574, 
donc  281,  517,  1905,  donques  391,  2178.  Zuweilen,  besonder.q  vor 
gedecktem  Na«>al  ist  «  eingetrelen:  muuck  22,  573,  fiOo,  wU  (unde) 
80,  429,  652,  1660,  dwit  24,  54,  113,  892,  abund$  Ü74,  dune  957, 
1509,  tufres  1732,  1734,  2892. 

55)  Ein  dorcii  Vokalitetlon  eines  Koneonuten  entstendeoee  tt, 
du  ekh  mit  q  Tereinigt,  macht  den  Lent  nocfa  geecfalotsener;  für  9U 
wird  sDweilen  einikdiee  q  geschrieben,  «nch  bleiben  öfters  die  orsprflng- 
UdieD  Konsonanten  {l  oder  Labialis)  in  der  Schrift  erhalten.  WOrter 
dieser  Art  reimen  noterefaiander  tind  mit  ebfiicbem  9.  vadium  wird 
»evr  1071,  2481  n  dot  (dubün);  ^w6hn1iofa  steht  die  Abkflrzting  mYf 
27,  118,  120,  137  zu  esrout,  1587  zu  dot,  2628  zu  dot;  umlt  16,  IH, 
430  ist  ein  Latinismiis.  aitsculto  wird  escout  138  zu  ///'//.  —  escouffs 
803  zu  doteSf  escouta  1997.  —  vnltum  gicbt  fon?  1413,  vouz  1521  zu 
rfot/r  {dulcem)^  vos  1053  zu  /^r.  dulcem  wird  f/07/j  ir)22  zu  üoi/r,  24.')6; 
(icnua  2583,         wird  soU  93  zu  vo«  (vo«),  1806  zu  cspos,  —  dubito 
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giebt  dot  1588  su  m%  2680  so  m'A,  dopia  2140  sa  lofa,  dofei  804 
sa  M«(m<«»,  <f(;»pleff  774  sn  fofef. 

56)  Nacbtooigei  t  bat  9  lo  nmgelantet  reimend  mit  Iii*  =  6 
4-  t:  iuit  82,  779  m  dettntü,  119,  169,  .1005  sii  conäuä;  ireshtit 
2559  zu  /mit,  dui  (*Jm  =  duo)  836,  1543,  ir.61  zu  lm\  2608;  fui 
(ßigit)  1029,  113U,  21G2,  cuU  (cogito)  127,  UTK,  cWe;j<  47G,  refuidcs 
802,  1080.  —  Vor  ;j  Iritt  oi  ein:  .fom  794,  l/€soin  703,  hesoir^:  340, 
besoigna  1294,  hcsoiua  1993,  v^r>joig)ui  1293,  1994,  vcrgoma  1370. 
Einmal  »teht  Äe^o/i  1337  reimend  mit  (lange).  —  Ebenso  ist  in  dem 
aus  Studium  entstandenen,  halbgelehrten  ^«/t/cfe  2045  reimend  mit  rtf/i<£?e 
(re/utat)  n  durch  den  Einflufe  des  1  sn  ä  geworden. 

57)  Ein  aus  einem  Konsonanten  entwickeltes  i  vereinigt  sich  mit 
9  xtt  9i:  voit  (voem)  1197,  2383,  2571,  croi$  (crueem)  88,  471,  830, 
878,  r«cefie<t219, 800;  ebenso  Tor  Kiisal  -f  Qnit. /otafes  2020,  potniss 
2019,  fwini  884,  678,  977,  1806,  pommt  2640,  oinent  (ungunij  2689. 

58)  Nacbtoniges  lat.  u  ist  erhalten  in  piu  125,  fueu  2196, 
jueug  1209,  ett  82,  286,  855,  414,  416,  deu  28,  53,  64,  77,  81,  (oft 
de)  feuz  (ahd.  fchu)  272  ;  ebenso  lat  5  in  twii  (vado)  1968,  2518,  voi 
1258,  2518.    Vergl.  clavum  =  cio«  2079,  cZouz  2082,  dos  41,  2033. 
—  Ferner  im  Pron.  posf.  (.=.  §  140). 

59)  Vortoniges  9  wird  gewöhnlich  durch  0  ausgedrflckt :  corteis  . 
1381,  torner  (Mf.  tornier)  369,  .s<ioUe:  211:^,  dopter  2r)84,  sovrer 
(superare)  C)7*'>,  soj/lrmte  2346;  selten  Iritt  u  ein,  fast  immer  bei  den 
Formen  von  sufferre  durch  den  Einflufs  des  folgenden  1:  »i{frir  622, 
1655,  sufrirei  608,  1213,  1216,  su/rirai  2i7S\  —  nur  zweimal  o: 
§o/riras  448,  w/ria  619.  —  Durch  den  Einflufs  des  folgenden  n  in: 
mtmd«  740,  and  veranlafst  darch  folgende  Labialis  in:  ublier  564. 

60)  q  4*  ^nero  aus  einem  Konsonanten  stammenden  u  wird  ou: 
eteouler  661,  1194,  e<niihtr  285,  doiuor$  1184. 

61)  Doroh  den  Einflofs  der  betonten  Formen  wird  auch  vortonige 
5  dnreh  ein  folgendes  i  su  fl:  euida  (cogitavit)  1069,  1074,  1761, 
ctridtnnt  2088.  Mit  einem  ans  einem  Konsonanten  entstandenen  i 
wird  es  zu  01;  oinemenl  1518,  doisenz  1707,  c'onoüem  1678. 

Ynlgftrlat.  G  (lat.  ü). 

62)  bleibt  wie  auch  sonst  mit  der  Aussprache  ü:  vertu  116, 
781,  908,  segur  174,  368,  1037,  ntU  1128,  1246,  1635.  Mit  t  wird 
es  sa  fit,  s.  §  53. 
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Lat.  a«,  otf. 

63)  Diese  Diphthonge  werdon  bekanntlich  wie  behandelt,  jedoch 
finden  wir  bier  fast  nie  ie:  les  [laetus)  2129  zu  tre«,  Ua  470  so  apeUSa^ 
1219  so  Merifitth  cä  87,  99,  857,  ceU  866  m  (iUm),  1205  su 
mob  (s.  §  2.  Addi.),  enii  sa  daia  752,  ^mto  wird  ^imt  505  so  «mt, 
1842,  2860,  2868,  rtqum  1485  so  chavalUn,  «nroal  ^tiitfp  502  zu 
loMT,  ond  swMnal  €t  filr  ^  queire  {quotram)  1446  so  «mpcmv,  puirent 
1108  (vergl.  9,  20).  —  pomam  wird  jMna  611,  jMiMt  1229,  1868, 
|>ema  1282,  1285,  2649  so  «dHMWia;  flodtan  flndeii  wir  jmbm  906, 
Tergl.  §  6. 

61)  Ebenso  in  Position:  prest  (praesto)  710  zu  estf  1325,  26G'l 
XU  estf  segles  26 G3,  querre  66  zu  terre,  2()^\. 

65)  Wie  *  ist  ae  <liircli  den  Einflufs  t>ines  naclitonigen  t  in  i  uro* 
gelautet  in  quis  {^quaeai)  43.S,  2585,  requis  2505. 

66)  Unbetontes  ae  ist  durch  Diseiroilation  zu  a  geworden  io  ae 
(aeUUem)  343. 

Lat.  au, 

67)  Betontes  au  wird  gewohnlich  zu  o,  daneben  kommt  ou  vor, 
oad  nur  einmal  bleibt  es:  chota  69,  340,  974,  1859,, <rasor  1142,  loe 
(fcmdat)  641,  ot  (a»idi£^  88  so  commutot^  paroUa  (*patmiia)  48,  685 
so  folla;  atuan  tdetet  neben  oms  886,  684,  2811,  ota  958,  1564  noch 
OMM  1888,  *launm  hat  sfefs  out  Um  2100,  hw  168,  956  so  /Nff,  das 
gof.  hminitka  bat  die  fhins.  Formen  ante  1214,  Atimte  2858,  daneben 
die  proT.  auf»  1894,  amU  2092. 

68)  au  4-  t  wird  m:  joi  126,  468,  1063,  1257  su  eot  (vado) 
2332,  noisa  {nauseatn)  1633,  oi  (audio)  673,  675.  —  paucum  wird 
gewöhnlich  poi  464,  943,  1064,  2316  immer  reimend  mit  ^i.  —  Da- 
neben kommt  pou  vor  1666,  2004,  2530,  2532;  diese  Form  ist  nicht 
durch  den  Reim  gesichert,  im  Gegenteil  reimt  pou  1997  mit  joij  so 
dafs  hier  sicher  poi  zu  lesen  ist. 

69)  Vortoniges  au  wird  q:  oreiUes  264,  toreuz  1867,  otds  940, 
0$Urtnt  652,  oni'r  [goi.haunpn)  2454;  auctoricare  hat  auch  an  undotft 
oofretero  8,  outreid  1494,  1530  neben  otreium  691.  —  Gelehrt  ist 
mforö»  24.  —  Bekannt  ist  die  Schreibong  mit  e  in  etcauUr  661, 
1194,  ond  mit  a  in  augwraiumi  hmdttri  808,  henäur4a  896,  1187, 
2221,  malautS  987,  mo^rvs  2164. 
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70)  Verdoppelung  eines  einfachen  /  ist  eingetreten,  wie  im  Prov. 
lind  in  Übcritulien  in  paroUa  48,  08r>  zu  foUa,  1204,  1G73,  1740  zu 
/o/la.  Nur  einmal  paroles  139  cbenfftlls  im  Reim  /u  folles;  aus  diesen 
Reimen  Infst  sich  jedoch  nichts  schliefsen,  da  dieselben  unrein  vsind, 
wie  die  Reime  escola  zu  folla  248  und  esUles  zu  elles  99  zeigen  und 
dA  parolles  343  auch  mit  escolu  reimt. 

71)  Gedecktes  /  ist  zu  u  vokalisiert,  wenngleich  es  orthographisch 
noch  oft  erscheint.  Dal's  ein  hiutlicher  Unterschied  nicht  vorhanden 
Mt,  erhellt  aus  den  Reimen  beider  Formen  untereinander:  oriaUaui  zn 
mab  829,  etperUaU  an  tharnauz  974,  alquet  so  autret  958,  1594, 
2014.  Aofserdem  seigt  der  Reim  eeus  {^eaetaa)  zn  deut  752,  daTs 
wir  ea  wirklich  mit  u  xa  thun  haben ;  /  ateht  namentlich  nach  a:  maü 
330,  622,  1622,  1788,  taU  87,  604,  507,  quak  221,  889,  690,  tdt 
(Dat  Plar.  des  Art.)  41,  166,  16G,  517;  danebra  mit  «.*  mauz  1007, 
itatis  1048,  auz  (Dat.  Plur.  des  Art.)  883,  057.  Stet«  wird  /  ge- 
Fchrieben  nach  n  in  mäs  1834,  1022,  1962,  20G8  (Reisiüde  iür  i 
fehlen).  Nach  den  (ihrigen  Vokalen  halten  sich  beide  etwa  das  Gleich- 
gewicht: eh  (illos)  865,  1060,  chastels  1601,  sob  (nie  sous)  04,  1  135, 
1806,  2272,  coittvez  776,  volz  (üü/m)  232,  235,  721,  845;  —  eu: 
(iUos)  57,  270,  302,  322,  chaveuz  1471,  votU  (voUt)  66,  100,  107, 
III,  coutivez  02,  1687,  douzors  1184. 

72)  Gedecktes  l  fäUt  nach  a  in  ainUd  1212,  at  (Dat.  Plur.  des 
Art.)  1487,  2201,  2432;  —  nach  f  in  (Gen.  Bnr.  de»  Art.)  332, 
456,  1052,  2011,  jm  (iM-iOof)  256;  nach  9  in  caUut  (coUdlum}  2078, 
vos  (vttUut)  1058,  mot  (muftiim)  175,  nach  Q  (?)  in  pucdla  {jpuUkellam) 
186,  217. 

78)  Aoslaatendes  l  int  zn  ti  geworden  in  au  (sonst  al.  Dat.  Sing, 
des  Art.)  42  und  in  heu  (för  M)  2767,  wenn'dalär  nicht  ben  zu 

lesen  ist. 

74)  l  -\-  r  schiebt  d  ein,  wobei  /  zu  u  wird,  das  jedoch  selten 
geschrieben  wird:  vohiras  158,  1101,  1106,  1111,  vawlria  1144. 

In  fulgur  fallt  g  und  das  zwischen  /  und  r  eingeschobene  d  wird  nach 
proT.  Art  nach  Traasposition  von  r  zu  «:  *folr€^  *foldre,  'folder,  *folzcr^ 
fouzcr  s  2096. 

75)  Mouilliertes  l  (1)  entsteht  wie  sonst  aus  2  1  -|-  Vokal  oder 
aus  Gntt*      (;  es  wird  inlautend  gewSholich  durch  ät,  auslautend 
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durdi  ü  MMg«drQokt,  draelMD  Hodeft  aicb  inkutond  ü,  «nalMilcDd  /  und 

iils  iaiaiüt  491,  eoteaUt  1398,  nmfbn  560,  812,  mer»9&U$  1897, 
ortOU  1610,  —  mo&r  (mu£r<f«tA)  1115,       «Mei7  877,  1199,  1485, 

1831,  travail  536,  2590,  soleil  53,  1614,  t;«//  {*v€clum  =  vetulum)  521», 
1519,  —  Cü*W  1711,  —  com^eiä  1096,  merveili  lO'J'j;  —  btet»  /  in 
doliuni  8.  §  49  und  natürlich  nach  i  peril  306,  1968,  254  7,  2591, 
Zur  Eiklurung  des  1  in:  faä  536, /o/  2000,  faiUez  liö, /aiUa  244U  i»( 
wohi  von  einer  Form  *jaillto  auszugehen. 

76)  Folgt  auf  l  ein  «,  so  wird  i  zu  u  vokalisiart,  wenn  auch  di« 
&ltere  Schreibung  mit  l  sich  noch  daneben  findet :  cotuetu  2355,  meuz 
(melnu)  359,  868,  umu  (pcuha)  2500,  veuz  (^•vecht)  1526.  Daneben 
mU  265,  1609,  traiNn&  881.   Gefallen  iet  1  tot  #  in  «oitit  85. 

77)  MirabUia  hat  hänflg  alatt  e^il  blofa  Üi  mermUM  481,  470, 
687,  697,  mermüam  884,  989,  mmZ/tt  (mtraMeuitf)  185,  vieUeieht 
durch  Einfluf«  des  Prov.,  wo  das  naehtonige  i  tonerhdbend  anf  das  be- 
tonte 5  wirkt  (•.  Förster,  Z.  f.  a.  Phil.  III,  497). 

78)  Zo  r  ist  /  fai  der  Verbindung  el  anlautend  geworden  in 
crerzia  181  neben  cUrzia  477.  —  ol  inlautend  wird  zu  gl  in  seglts 

2663;  gelehrt  ist  miracU-s  844,  1057,  1470. 


79)  Durch  Dis.similHtion  föllt  r  im  Infinitiv  und  Fut.  vcn  preiukret 
ptndre  2406,  apenäte  1153,  pendra  2001,  pendrant  2192. 

80)  Umstellong  des  i*  findet  statt  in  p^rpens  259,  527,  1896. 
Die  einfaehe  Piilp.  lat.  pro  iLommt  nicht  vor.  Ihre  Stelle  Tertritt  par 
{per)  448,  955,  pmr  972.  Die  Hs.  hat  gewfthnlich  die  Abkttrsung 
pr  918,  916.   Ebenso  steht  yfMZ  272  =  prmmtUt, 

81)  Eingeschoben  ist  r  durch  den  Ebflofs  eines  folgenden  r  in 
trator  1142,  truor  1422;  tor  Htatostilgung  in  gramahes  (graimaire) 
556,  1458  (vergl.  Tobler,  Rom.  II,  132.  Bugge,  Korn.  IV,  362; 
(anderer  Ansicht  sind  G.  Paris  u.  a.j. 

82)  Zu  /  ist  r  geworden  in  emontrali'  {ihcontrarialuni)  196. 

83)  Vor  s  ist  r  gefallen  in  den  bekannten  Wörtern  sxis  (surswn) 
211,  1428,  i'deursum)  2006,  eslros  i^exlrorsum)  706,  902.  Ebenau 
in  der  prov.  Fräp.  vts  {vtrsum)  1907.  Sonst  bleibt  r:  vers  927,  968, 
1417,  1464, /or#  56,  394,  1115,  2429,  lartura  1052.    FOr  fort  steht 

/mr  414  und  ebenso /or/bt^  1129,  furUgnit  586. 
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84)  om  wird  durch  Ausfall  des  n  zu  m:  daina  {dame)  39G,  4G9, 
479,  hotne  59,  275,  346,  dainage  2359.  —  Daneben  steht  nn  iti  donna 
(donne)  70,  1117,  1346, /c«na  {Jenne)  493,  540,  1996.  uai  bleibt 
in  lumnure  245,  1268,  conäemna  2312.  —  damnare  zeigt  Einschiebuag 
eines  />  swiBciieii  m  und  n:  dampnent  55,  dampne  122,  1700.  —  Aus- 
lautend steht  m  oder  n:  nom  29,  218,  45d,  non  729,  dant  (<i(int»Mtn) 
2408. 

85)  Die  Gruppen  mr  nnd  nd  aeigen  Einsebiebang  eines  wobei 
sogleich  8fiere  n  Air  m  eintritt:  rememiregt  897,  §emiler  948,  retembler 
2524;  —  ifiMir«  418,  1190,  2648,  trenbUm  990.  —  Ebenso  ist  5 
eingeschoben  in  mamor,  ^mormbre^  marbre  296.  —  8tett  eines  6  ist  J 
eingeschoben  in  rtmdrt  1298,  so  dafs  also  wohl  r«endrt  sn  lesen  Ist. 

86)  Ebenso  wie  vor  eingeschobenem  h  wird  aoch  Tor  ursprQng- 
lichcm  h  und  p  oft  n  fiir  m  geschrieben:  desmenhrer  1900,  tnenbres  2210, 
enpere  1079,  2338,  enperere  1191,  170G,  1741,  enpaita  (impactat) 
2336,  neben  emperere  133,  333,  339  etc. 

IV 

87)  n  wird  zu  r  durch  Assimilation  in  ordre  (ordineui)  282,  durch 
I)i."<similRtion  in  arina  {(iminam)  1855,  2340,  armes  1054,  1570,  243G, 
amenue  (adminimat)  2238.  —  f«  tritt  für  n  ein  in  cumforter  (confortare) 
1550,  humte  2358,  amU  2092,  hierher  auch  tinblerent  (von  ittvdMr, 
*imbolare)  Diez  W.  IIc  embler)  651  und  auslautend,  wohl  nur  ortho- 
graphisch, in  erai  (uMurn)  1312. 

88)  Eingseehoben  ist  n  in  den  bekannten  Beispielen;  vor  einem 
Gutt.  in  SKMMMiit  68y  76,  104,  otu  894,  1672,  encora  707,  1119, 
2684,  Tor  d  in  rmdre  1297.. 

89)  nr  schiebt  d  ein :  tnetidre  (mmor)  1592,  Mndro  1225,  remandrti 
1449,  p/an<fiv  1965»  die  einsige  Aosnahnie  ist  doHra  2468. 

90)  Vor  i  ist  it  gefallen,  jedoch  wird  es  vor  FIezions*s  meist, 
seltener  vor  stammhaftem  t  noch  geschrieben:  müter  (ministerium)  83, 
demostrer  170,  mostre  127,  remast  461,  costrent  1752,  co^e//  377,  1199, 
1485,  pes  (pensum)  1146.  —  con^äl  1383,  1384.  1683,  monstrard 
1228.  —  Vor  Flexions-Ä  fällt  n  nur  in  chis  (canes)  2204,  dos  (donuru) 
4 1 5,  bo8  (Äo/auw)  416,  crestus  21  28  roimend  mit  pauis,  —  jedoch  verlangen 
auch  die  Reime  uchisons  zu  somos  {*6ubmon3um)  1339  und  sonz  (Ms.  aem 
Pron.  poss.)  su  somos  1891  Fall  des  it.  —  Ebenso  vor  sibilantiscbem  c  in 
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e<m€C€t  876.  pmtare  denken  nnd  das  davon  «bgekiteie  SobetnntiT 
*proptnnm  behalten  gewSbnlicii  n:  ptnttr  1899,  porpemot  1873, 
porpena  259  m  paient^  527  ta  temp»,  1396,  1478.  Daneben  jedoch 
parf>€sser  1611,  porpesm  1868.  —  porpeis  2155  mofs  in  poriyem  ge- 
ändert werden  wegen  des  Reimes  mit  creatiens;  in  ptest  (penset)  798 
ist  n  in  einer  sonst  unsprechbaren  Gruppe  gefallen.  Gelehrt  ibt  /«a«- 
äion  2578  neben  niaison  1409. 

91)  Auslautendes  n  ist  wie  im  Prov.  gefallen  in  e  («l)  610  «  «ja 
(=r?n  ma)  1531.    Sonst  stets  en  16,  38,  40. 

92)  Palatales  n  (n)  entsteht,  wie  sonst,  aus  it^,  jw,  n  -f- »  Vok.; 
es  wird  durch  ign  nnd  in,  nach  i  durch  gn  oder  n  ausgedrückt:  com- 
fxii^a  1034,  veignant  (veniant)  467,  Mtynor  378,  406,  453,  960, 
de^na  1024;  «emor  696,  1005,  1166,  tMy^oina  1870,  1994,  oinment 
1518,  —  Hffiiaff€  2454,  d^o  1079,  —  Unatge  1821.  —  Za  ist 
II  I  -|-  Vokal  geworden  m  dongii(*doiiieut)  291,  reouuget  {*rtpoaiaa) 
292,  tUnrngemaU  184.  —  Ebenso  meist  nf^  anfaer  ror  einem  Ebn- 
aooanteii,  wo  ^  cu  t  wird,  daa  aicii  mit  dem  vorhergelienden  Vokal 
▼erbindat:  angel  1825,  1516,  1801,  engm  576,  alunger  2471,  lon}imad 
1898.  —  phant  {pUrngit)  2052,  destreinz  {destringis)  2410,  /«»« 
ifingit)  1063.  —  ^  (ij  ist  gefallen  in  plandre  19G5  und  costrent  (cofi" 

4 

stringit)  1752. 

93)  Nach  r  fjillt  n,  obwohl  es  meist  noch  geschrieben  wird:  Jörn 
46,  308,  764,  939,  retnrn  307,  eutorn  1499,  cÄar«  1870;  —  im 
Keim  stets  ohne  n:  _;ar  1553  zu  seinor,  2364  zu  rt;//or,  1657  zu 
emperaoPy  2386  zu  seinor.  Ebenso  vor  *  (z);  jow  623,  1311,  1358, 
1719,  1876,  chars  896.    Einmal  jomz  2279. 

94)  Den  Einflafs  der  Nasalen  auf  einen  vorbergehenden  Vokal 
hatten  wir  bei  derBebandlang  derselben  an  beobachten  Gelegenheit.  Die 
Naaaliening  des  Vokals  ist  vollständig  dofcbgedmngen,  das  beweisen 
die  froher-  angefiSbrten  Formen  nnd  Reime  wie  f^lanlam  2560,  antre 
(Mm)  420,  686,  tspaoantit  1502,  ^ia  2070,  talanz  an  grong 
2001,  tu  Urang  1288  n.  s.  w.  Dnreh  Nasalieroug  erklärt  sich  auch 
der  §  84  ff.  erwähnte  Wechsel  twiscfaen  m  nnd  n,  sowie  das  Antreten 
von  t  ;in  auslautendes  n  in  tiravt  1255,  1758,  somont  (submoneo)  2000^ 
von  c  in  fenc  (teneo)  231G  (liier  kann  c  jedoch  durch  Verhärtung  de.s 
nachtonigen  /  (c)  entstanden  sein  *l€nijo)  und  endlich  Reime  wie  nom 
zu  prison  12G1,  reemäre  zu  rendre  1297,  sempres  zu  domentres  220b, 
äohc  zu  somont  2005. 
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95)  Iniauteodei  <  iwiachen  Vokaloo  ist  gefallen:  roM  (ntat) 
2007,  20S8,  2063,  upea  2605,  tn'a  545,  562,  746.  —  Wdrtor  wie 
dasputer  520,  prophd$  572,  natufn  828,  898,  mOontM  24  sind  gelehrt. 
Zn  i2  Ist  es  geworden  in  refude  \refiaat)  reimend  mit  utude  2046 
ebenfalls  durch  gelehrten  EmfluTs.  UrsprCingltcb  dareh  ehien  andern 
Konsonanten  gestQtstes  I  ist  meist  geblieben:  vert4  12,  128,  250,  816, 
doptet  2584,  he^Oi  1157,  1866,  1945,  enpaite  (impactare)  2336,  coi/a 
2048.  Nach  einer  Media  ist  jedoch  t  zu  d  geworden:  malapde  {male- 
habitum)  2639,  refnula  {*refugitat)  2347,  luides  801,  1085,  1238; 
aufserdem  steht  d  in  faides  {Jadtes)  120,  551,  crestiande  2154,  jjiW 
13Ü4,  2511,  jmies  1252. 

jmW  2611  iBu(i  w^a  des  Metrums  in  pieie  geändert  werden. 

96)  Auslautendes  t  nadi  Vokalen  ftllt:  twrfti  116,  781,  908,  sei 
(wtem)  1810,  man'  (mnriidim)  1562  an  encmt,  Mcret  872  sn  m«t,  eivt 
(credit)  49  au  <2a(eMeo)*  InKonjugationsendnngen  bleibt  toft:  a^Mitet 
161,  maiufef  171,  IstMf  2605;  sit  wird  sweimal  tei  891,  898,  sonst 
stets  a€H  67,  187,  251,  ebenso  et  12,  13,  19,  26.  —  Nach  Kon- 
sonanten bleibt  t  gewöhnlich:  cort  177,  mort  119,  200,  646,  805,  taut 
65,  to/^  (to/iY;  710,  vout  66,  100,  107,  III,  fruit  904,  2560; 
oft  ist  es  auch  hier  nach  prov.  Art  gefallen:  ten  {tenet)  61,  2349,  amen 
{amant)  1697,  an  {habent)  222^  862,  1954,  tem  (limet)  340,  1756, 
2401,  vol  {volit)  199,  357,  514,  aor  (adoret)  2362.  —  facU  wird  zu- 
weilen fai  III,  2098,  factum  dagegen  behält  der  Begel  gem&fs  steta 
sein  t:  fait  67,  97,  209,  274. 

97)  tr  wird  gewöhnlich  r:  per«  159,  287,  658,  1218,  iere  88, 
emperere  188,  889,  878,  465,  deren  480,  /mriit  (von  jmm'rs)  1952« 
emperari»  1425.  Daneben  findet  sich  die  prov«  Entwickelang  sn  in 
pain  590,  1689,  sm^Mracrts  1885,  1898,  niitrtt  1725  und  vielleidit  in 
äereire»  1841,  2011.  —  Zu  rr  assimiliert  erscheint  es  in  porra  (Fat. 
von  ^fMlers)  1112. 

98)  Inlautendes  d  teilt  das  Schicksal  der  Sui-dn,  es  blieb  nur 
in  gelehrten  Woltern  wie  odar  1505,  o^edtr  300,  paradü  457,  915, 
1236. 

99)  Auslautend  ist  d  nach  andern  Konsonanten  zu  l  geworden : 


uiyiLi^ed  by  Google 


Laut-  aod  Formoilehre  det  poiteriaiMibeB  KatliuiiieiiUtMiu. 

grant  11,  U,  18,  154,  unt  80,  429,  G52,  tart  1912,  pert  2332.  — 
Gefallen  ist  es  nur  einmal  in  gran  2410,  in  prm  {prende)  1568)  1931 
und  immer  in  m  (ineU)  Si,  70,  104,  184. 

100)  nd  Ut  twiachen  swei  Vokalen  in  den  Formen  tod  pnncUre 
SU  «n  usimfliert:  prmntU  1421»  prtima  864»  frtnnß»  1905,  sa  n  ver- 
eSofacht  in  prenunt  2219. 

101  j  Die  Beseidmnng  des  Sibilanten  ist  b&afig  nnregelmälMg, 
namentlidi  werden  die  im  Fnu».  «onst  gellenden  Regeln  Ober  das  Setzen 
▼on  «  nnd  t  nacb  Eooaonanten  im  Aaslant,  und  swar  beeondert  nach  t, 
niebt  beachtet.  Anlautend  stdit  e  für  «  in  cengler  (wenn  von  ein- 
gularm)  552,  eeitt  (fBr  $eit  ss  tii^  2449,  eea  (fttr  «01  Fron,  post.) 
1154.  Inlaatend  steht  z  fi!r  «  in  vize  (got.  v/tm)  1078  reimend  mit 
sacrißze.  —  Auslautend  nach  Vokalen  steht  z  für  in  voz  (~  i'0.«r 
Pron.  perf.)  93,  palaiz  211,  rivez  2632.  Nach  /  steht  meist  s:  anyels 
427,  433,  459,  cds  8GG,  1205,  1913,  sols  94,  1435,  1806.  —  z  in 
«o/z  2319,  folz  8,  a/;  (rtri  Üi,s)  2120  u.  a.  —  Nach  vokal isieitem  l 
meist  r:  ceuz  658,  iom/^  1867,  1053,  1522.  —  s  in  ccus  752, 

tioiw  1948.  —  Nach  1  meist  «ö/<r//z  1638,  2098,  mlz  205,  1609,  s 
in  travaih  381,  ebenso  «  in  conseus  2855  und  ;  in  titfu«  (ocu^o«)  2500. 
—  Nach  n  beides  fast  gleichmäfsig,  z  namentlich  nach  unprflnglichem 
im  nnd  nach  r(ii):  Mns  2295,  2800,  hons  1851,  «snt  (sentiim)  1926, 
ürwu  509,  eAors  896;  —  HmM  1288,  1805,  1807,  stnr  (aemum)  224, 
865,  2015,  2058,  hons  880,  «^ir  1051,  1947,  1952.  —  Nach  emer 
Dentalis  steb^  wenn  derselben  ein  Yokal  Torhergebt,  meist  s,  geht  ein 
Kionaonanft  vorher,  nmst  zt  piu  41,  fnarU  2194,  mäm»  1154,  ;;a;7cs 
1945,  —  prtt  (^pratot)  1948,  vanitez  23,  aceuteg  1809;  —  foftm« 
1228,  1284,  2001,  genz  521,  1893,  arz  854;  —  ^«rw  150,  322,  tor- 
rnens  2158,  vos  (vullus)  1053.  —  in  notz  650  und  dret:  282  ist 
wohl  Schreibfehler  für  iz.  —  Auch  die  Reime  zeigen  unbedenklich  z 
und  9  nebeneinander,  nicht  nur  wo  In  beiden  Fällen  z  (=  Dent.  -|~ 
SU  erwarten  ist,  z.  B.  pies  zu  lez  (Jatus)  41,  veez  zu  aue?  521,  sennis 
«11  escoiüis  525,  sondern  auch  wo  in  dem  einen  Falle  regelrechtes  s 
sich  findet:  «ev«/ir  zu  mis  986.  Ebenso  reimt csus (*cac^) zu <istM  752, 
/umM  sa  iott«  (*iaai«iiifi)  955. 

102)  B  sollte  js  werden,  aber  ancfa  hier  finden  wir  nahen 
CrU  1788,  2602,  t^wM  285,  1040,  1048,  1061,  auch  iqm  1802,  en 

Af«hfv  t,  n.  8|V3cbcii.  LXVn.  19 
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76,  91,  129,  2635,  viandas  (mandasiis)  388.  Dazu  kommen  auch 
icetz  1419  und  CrisU  2516,  iquestz  1565  vor. 

Nach  m  ist  s  stets  gefallen  in  der  Endung  der  1.  Plur.:  demandajn  3^3, 
tirvem  1479«  «widovam  627,  c/opfsnim  1004. 

103)  SS  ist  zwischen  zwei  Vokalen  oft  vereinfacht;  mescUget  808| 
ahaisa  96,  98,  istesant  III  (vergl.  §  115). 

104)  Auslautendes  st  kann  wie  im  Prov.  sein  t  verlieren:  es  624, 
H82,  2157,  21 58,  repentis  (^repentiaset)  188,  vernjues  (Ms.  veques  = 
vimuisset)  688.  liier  mnfs  also,  ebenso  wie  sonst,  durchaus  Ver- 
stummung des  auslautenden  t  (s.  §  96)  eingetreteo  sein,  hierfür  spricht 
auch  der  Reim  repentis  zu  diz  (dictos)  183. 

Kbenso  in  den  Coutuines  de  Cbarroux  plas  für  plcUsL  (G.) 

105)  Umgekehrt  beweist  die  EioechiebiiDg  von  noorganischem  « 
vor  einem  Konsonanten  in  reimt  (regimtn)  1456,  sonm  (tumu»)  536, 
1668,  §omoi  970,  mü<  (fOr  teO)  2487,  ceisi  (fDr  sät)  2449,  dwt  (Rlr 

2852,  der  Fall  von  «  vor  t  in  JU  (/teU)  2047,  detpreit  (ditpretiat) 
2847  zn  mü  (tajni)^  vor  n  in  desraiMr  (ditrathnan)  181,  aowie  die 
Beime  ÖU  zn  <2Mf  185,  sufirit  zu  fist  718,  <2uf  so  establt  925,  /«f  zu 
mo&ift  2041,  CWsl  za  <2»if  (flSr  dit)  2351,  (für  pt)  zu  poü  2047, 
dafs  »  vor  folgendem  Konsonanten  verstummt  ist. 

106)  Vor  5  impurnin  steht  ;  statt  e  in  den  von  stare  abgeleiteten 
Formen:  ister  371,  1U8^),  1930,  iste  464,  1430,  1667,  iatot  482, 
istabla  2236  ;  eine  Ausnahme  macht  este  345. 

107)  InUutendes  8  ist  zu  r  geworden  in  asermerunt  {^actshmre)  14. 

€  (Ut.  e  vor  e  nnd    I  +  t  -I-  Vokal) 

108)  Die  Bezeichnung  der  ans  e  entstandenen  weichen  Sibilans 
(unter  Abgabe  eines  i)  ist  regelmSl^tg  «:  wkina  1034,  p<ri9  154,  484, 
921,  craiaon  2280,  desputaison  74,  347,  474,  opm^Xes  948.  —  Die 

einzige  Ausnahme  ist  wie  im  Franz,  voiz  (vocem)  2570.  —  Für  die 
scharfe  Sibilans  wird  zwar  überwiegend  c  gebraucht,  daneben  jedoch 
kommen  5,  «5,  zs,  nnd  sz  vor:  serchent  [ctrcant)  2282,  asernterunt 
{* (icesimare)  14,  deslasere:  2057,  deslaferoietU  2079,  pesa  355,  menasa 
1891,  2392,  creensa  25,  513,  717,  ters  {(ertiuvi)  46,  —  pe.^sa  115, 
motduja  2324,  —  dulazerm  2035,  douzors  1184,  mi  579,  e^/xizt  2530, 
/or^a  2184,  —  pesga  2209,  (fw/a^ra  (von  de  +  Vanjum)  2097.  — 
Dieselben  Bezeichnungen  der  Sibilans  bietet  auch  das  Suffix  — «tia 
a.  §  85.       Die  mit  sece  zusammengesetzten  Pronoroinat*  nnd  Advev- 
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biallornMii  haben  c  odtr  «:  eä  18,  266,  303,  e$$i  608,  622,  8206, 
üt  495,  991,  1002,  in  78,  335,  069,  iiolS,  23,  49,  117,  mUb 2145. 
—  M  inüo  320,  404,  843,  xo  201. 

c  ftb  SibUtot  findet  sich  sogar  einmal  vor  a:  sapienca  718. 


109)  Anlautend  und  hinter  Konsonanten  ist  Ic  vor  a  zu  ch  ge- 
worden: cAar.'  1051,  1947,  1952,  che  (caput)  1128,  2203,  2431,  ter- 
ckent  (circant)  2282. 

110)  Inlautendea  k  Ut  vor  0,  ii  so  ^  geworden  in  ugur  174,  868, 
1037,  agu  2017,  2022,  ntgun  59,  418,  1094  (neben  fmrn  1896), 
ufftmt  (Zahlwort)  1278,  Mgmt  (Prtp.)  888.  ~  Maoid^  599  durch  Ut. ' 
Eliiiliirs. 

111)  Aasteatendes  k  i&t  tu  u  geworden,  indem  inniehst  ko  ein- 
tm  wie  in  foeum^  loemn  (vergl.  AskoK,  Aich,  glott  I,  27;  FQfSter, 
roro.  Stud.  III,  182)  und  dann  mit  Fall  des  I;  v  an  v  wurde,  in  prw 
(preco)  228,  1190,  2225,  diu  {dico)  769,  1118,  1593,  1875  (Ms. 

dui),  amiu  2276,  vielleicht  auch  in  pou  {jHiucum)  1G6(>,  1942,  1997, 
2001;  —  wo  jedoch  oti  auch  aus  au  entstanden  sein  kann  (vergl.  Gast. 
Paris,  Alex.  S.  78;  Mussafia,  Z.  f.  rom.  Phil.  I,  400).  Auslautendes  A: 
bleibt  in  die  (dko)  2101  und  foc  (forum)  1012,  1015,  eine  orthogra- 
phische Eigentümlichkeit,  wie  auch  die  Anhäugung  eines  unorganischen 
JL-  in  vic  {vivo)  2333  zeigt  Anzulautend  nach  Konsonanten  ist  A:  ge- 
bliv'ben,  donc  281,  517,  1905,  franc  618;  tritt  jedoch  3  an,  so  fällt  k 
aaeh  hier:  bUms  1521,  Jhuu  1862,  der»  166,  347,  518.  Ausnahme 
franci  1381. 

112)  Wfibrend  der  Infinitiv  von /acere  mit  der  etnsigen  Ausnahme 
von  prov.  far  2811  stets  fcdn  lautet,  tritt  im  Fot  und  Kondit  ge- 
wöhnlich die  fare  entsprechende  Form  ein:  ßtrei  370,  1119,  1121, 

fttHa  176,  fareit  126,  ßireiU  174.  Dafs  auch  in  anderen  Verbindungen, 
wo  gewohnficfa  Auflösung  in  t  eintritt,  die  Gnttuialis  soweilen  ftltt, 
wurde  früher  wiederholentlich  konstatiert. 

113)  Die  Behandlung  der  Gruppe  Kons.  -\-  i  ~\-  ist  im  all- 
gemeinen regelmälsig,  jedoch  erscheint  wie  prov.  eine  Dentalis  oft  als 
tj  wobei  die  Reime  zeigen,  dals  dasselbe  nur  ein  graphisches  Zeichen 
ist;  auch  vor  a  wird  g  durch  ^  ausgednirkt  neben  j:  jutgeinenz  191, 
332,  jutgament  2304,  metgt  (medicum)  2G40,  venjanza  (venjance)  44, 
364»  menjcut  1311,  1358,  menga  686,  manga  904,  coratge  1070,  1551, 

19» 
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1988  za  mragef  Unotg*  1821  sa  ro^,  damage  8859,  ekwfsü  780.  — 
dtrieobm  biU^t  die  proY.  Formen  dtrzia  477,  cretzia  181,  okrjcfM» 
946  und  ebenso  *ftinlftar«;  atwrur  2459,  «ar^^mnl  8259,  Iarir«f^l546, 

tarieret  1878. 

gmuimaticum  wird  gramaie-s  167,  206,  und  mit  eingcschobenein  r 
gramaires  145d,  graimaire  556. 

114)  erfährt  Umstellung  der  Kiemente  in  elesquet  593,  visquet 
238,  vermutlich  eine  analogiache  Bildung  nach  tuuquet  {*na8cuü)  ßOO, 
irasquet  509,  935,  1889. 

115)  Die  Inchoativa  zeigen  neben  den  franz.  Formen  escharnissent 
042,  garentissunt  225,  808  auch  die  mehr  dem  Prov.  entsprechenden 
stt/rischa  2220,  obedisrhrs  1  927,  pcrtsches  1928.  Ebenso  ist  38  mit 
folgendem  t  im  Hiatus  behandelt  im  Sul^.  von  pattet  potcha  1915, 
2233,  poichant  418,  421  {^potsiam)* 

116)  Inlautend  swischen  Vokalen  schwindet  das  v  und  k  sinkt  sa 
j/,  das  vor  s  durch  gu  und  einmal  sogar  durch  ^^u  wiedei^geben  wirds 
«ff<ü  93,  1114,  aegunt  (aequunt)  254,  teguerunt  2374,  segguei  243;  in 
oj^M  (a^om)  1312  hat  ib  ein  t  abgegeben.  —  Umgekehrt  wird  di« 
gutturale  Surda  vor  e  und  t  durch  qu  ausgedrOekt:  iquel  2165,  2269, 
iquea  75,  604,  605,  626,  iqui  39,  46,  480,  venquessent  {•mneuuieni) 
181,  venques  (Ms.  veques)  688,  s.  auch  §  109.  als  gutturale  Surda 
tritt  ein  in  den  §  115  ungelührten  Beispielen. 

117}  Der  in  §  113  erwähnte  Gebrauch  des  g  für  g  vor  a  findet 
sich  auch  in  andern  poitevinischen  Texten  (s.  Boucherie,  Ic  diul.  poit. 
S.  227).  —  Auslautendes  g  nach  Konsonanten  wird  zur  Surda:  sanc 
1870,  2442,  2011;  tritt  a  an,  so  fällt  c\  aanz  743,  1039,  1300. 
Ausnahme  sancz  2609. 

P 

118)  Eepotieas  wird  als  Simplex  betrachtet  und  daher  p  w  v  ge- 
raadit:  revungea  292. 
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119)  Zo  I  ist  y,  geworden  in  mmmt  (^m^pthaum)  807»  2622, 
neu  (neipsum)  26S5,  chaUü  566,  tkaäh»  h99,  eohtU  (computum)  315. 
Dnfe  p  dareh  Vennitdang  Ton  u  entAtnndcn  ist,  zeigen  die  Nebenformen 
neuz  2340,  euz  1276  (verj;!.  FörMcr,  rom.  Stud.  IV,  S.  Cö).  Da- 
neben stehen  ohne  ;)  meesnia  447,  1098  (vielleicht  aus  mt-t'isma  mit 
Fall  des  i);  essa  2641,  chati  937,  c<mie  950. 


1 20)  Ebenso  wie  oben  *reponea3  ist  behandelt  avntre  {a4tattere)  2008. 

121)  Die  Form  omni  1637  seigt,  daf«  b  im  Fötor  ron  haUn  su 
K  geworden  ist. 

Aocb  die  CootnoMi  d«  Cbarrotiz  haben  oro,  arel  nabon  «tro  eie.  (6.) 

122)  In  den  von  duHtare  nbgf leiteten  Fonnen  wird  gewAhnlich 
durdi  den  Eioflofe  der  dentalen  Snida  p  fBr  6  geschrieben,  obwohl  die 
Reime  anf  Ausfall  dee  Labials  hinweisen  (verg^.  §  52),  der  sich  daneben 
findet.  dopUi  so  Met  774,  dopta  to  Ma  2140,  deplit  788,  dopterum 
1004,  dopter  2584,  <2op«M  811,  1020,  doptanea  172,  885,  1815, 
redopteit  2137,  —  Jo<  (du^7o)  zu  m*U  1588,  2630,  ^  (Subst.)  zu 
uiout  2482,  flotcs  zu  escoutes  804,  dotoit  484,  dotansa  144.  —  Ebenso 
if»t  <1pi  Labial  bceinfliifst  durch  folgendes  /,  obwohl  dasselbe  in  nnsercin 
Texte  zu  d  gesunken  if«t  in  malapde  {iintle-habitum^  b.  Cornu,  Bom  III, 
8.  377.  Tobler,  Z.  f.  rom  PliU.  III,  b.  573)  2635. 

▼ 

123)  Auslautendes  v  ist  zu  u  geworden  wie  prov.  in  ^reus  (^gwri») 
622  reimend  mit  dettt  {deu8)\  vielleicht  ist  grea  zu  des  zu  lesen.  So- 
dann steht  u  m  hreument  872,  1241,  2200  neben  M  447,  723,  1225 
an  poette, 

124)  Diesdbe  Erscheinung  wie  bei  b  (§  122)  seigt  sich  hier  vor 
I,  mdem  cteUaUm  sn  cipii  wird:  1124,  1168,  1888,  1743. 

125)  Zur  HiatustOgung  ist  9  eingeschoben  in  parmne  922,  ^{aäM 
2260,  2564. 

Deutsches  w  ist  zu  ffii  geworden;  (/hIsx  40,  610,  1177, 
ijuart  480,  esgiiardts  95,  103,  miiardon  2655,  rjuerpir  1171,  guerra 
44,  134l'.  —  Vor  a  ist  n  meist  gefallen:  ^^anr  2292,  rjarenf  771, 
^oftiea  395,         2360,  gcdre-a  241,  1156,  1198.  —  Einmal  Undet 
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sich  vize  1073.  —  Durch  deutocben  Einllufs  äteht  (vor  a)  für  luU 
V  in  degasth  (de-vattatU)  1946. 

A  u  s  1  ft  u  (  g  e  8  e  t  z. 

127}  Unser  Text  folgt  im  allgemeinen  der  frans.  Regel ;  dafs  für 
tf  dann  a  eintreten  kann,  iat  oben  (§  15)  erw&hnt.  Zu  den  dort  ge- 
gebenen Beiepielen  Aigen  wir  noch  hinxn  mäi  {milia)  2058,  t$rci  (Urtia 
edl.  hora)  8651, /loe  (^faekan^  1-762.  Diesen  Bildungen  entsprechend 
ist  t  suweilen  aaeb  in  Mask.  geblieben:  eipaet  2580,  aotm^  249,  vici 
(väiim)  1872,  via  579«  Nach  dem  von  Grasnacber  (Jahrb.  IV,  S.  877 
u.  879)  angeflibrton  Formen  avomUri  nnd  eydüwd  stimmt  dies  mit  dem 
Waldens,  flberein.  —  Da  nnser  Text  diese  Bildung  noch  weiter  ausdehnt 
nnd  Boch  im  Femin.  des  Demonstrativ-Pronomens  einif»emal  i  föro  [e) 
petzt :  ci^ti  521,  941,  1204,  so  dürfen  wir  annehmen,  duls  durch  i  ebenso 
wie  durch  a  und  e  nur  der  dumpfe,  tonlose  Laut  bezeichnet  wurde. 

In  aiitri  (Nom.  Plnr.)  1519  haben  wir  es  violleicht  mit  der  Plural- 
bildunf;  des  VValdens.  zu  thun,  das  (GrUzmacher,  Jahrb.  IV,  3H2)  di« 
Pluralc  aquisüf  tanti^  quantt^  alquanti,  inoti  {muUi)  immer  in  dieser 
Weise  bildet. 

Den  pror.  Auslautsgesetzen  entsprechen:  chdrcer  1540,  fmzera 
2096,  das  von  senior  abgeleitete:  s^mer,  UigMr  419,  423,  605,  890, 
1076,  und  das  Femin.  tdaria  1452. 


II.  Formenlehre. 

1.  Artikel. 

128)  Mask.  Sing.  Nom.      ziemlidi  oft  /i;  vor  Vokalen  T.  —  69, 
85,  204,  —  203,  253,  307,  —  133,  373.   Ak.  /o,  vor  VokaU-n  f.  — 
53,  Gl,  83,  —  113,  249,  276.  —  les  2284  ist  Schreibfehler.  — 
Plur.  Nom.  Ii  19,  102,  117,  dreimal  ci  649,  1145,  1229.  —  Ak. 
selten  los.  —  70,  OG,  200,  277,  —  336,  743.  —  926. 

Mit  Präpositionen  Sing,  del  22,  95,  186.  —  al  46,  307,  650; 
au  42,  vor  Vokalen  a  l*  1291.  —  el  99,  153,  211.  —  Plur.  dels  195, 
374,  671;  einmal  detu  184;  zuweilen  de.^  332,  456,  1052,  dä  142 
ist  Sohreibfehler.  -^'aU  41,  166,  166,  einmal  alz  2120,  sweimal  mu' 
883,  957,  dreimal  a$  1487,  2201,  2482,  und  einmal  al  165;  au  2096 
ist  Termutlkdi  Pritp.  {apud^,      dt  658,  1918. 
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FaiD.  Sing.  Noo.  ia,  selim  tf,  vor  Vokalen  1^,  —  86,  109»  118, 
—  789,  909,  1117,  ^  408,  450.  —  Ak.  la  54,  103,  194.  —  Plar. 
Nom.  Im  888,  788,  1014;  Ak.  Us  99,  246,  1044,  emmal  las  2486. 

MitPr&posttioneD:  Smg.d«to96,  460,911,  vor  Vokalen  <je  f  475, 
479.  ~  a  l0  48,  70,  671.  —  «i  As  1250,  1808,  1497.  —  Flur.  tU$ 
882,  1052,  2011,  einmal  iU  Ui  2014  und  de  lat  IH  at  41, 1841. 

2.  SnbatantiT. 

129)  Im  allgemeinen  sind  die  Kasuszelclu  n  streng  festgehalten. 
Die  konsonantisch  auslautenden  Feminina  haben  im  Nom.  Sing,  s  an- 
jienommen.  Die  einzelnen  Klnsson  gehen  tu  folgeinlen  Benierkungeu 
Anlals:  In  <ler  1.  Klasse  der  Mai^k.  (Parisyllaba  mit  lat.  Nom.-«) 
siebt  der  Acc.  als  Subjekt  in  Jhesu  {CriU)  2518  und  Jhem  {Criz)  2602, 
aowie  sweimal  in  Relativsätzen:  que  ant  jxiiens  260  reimend  mit  />or- 
/MR»  and  qu€  ei  sert  dd  su/rirent  1229.  —  Jh'u  Criat  1865  iet  Appoai- 
tSoD  »in  Solgekt.  —  Das  Prildikatanonien  steht  im  Aocin  eriim  (x^fCfia) 
1039  ond  bapäam  1040.  —  Endlich  steht  der  Aoe.  statt  des  Nom. 
nach  coma  in  cotme  2078  reimtod  mit  daveuz. 

Der  Nom.  steht  IHr  den  Aee.  in  das  (domm)  415  reimend  mit 
Ba$  {btmum),  ^tdona  m«t  eeH  dos  |  que  quant  qug  eu  dM  mU  ho§*^  Da 
das  prSd.  Adj.  meist  Acc-Form  bat,  so  wird  don  so  bm  sn  lesen  sein; 
im  Plnr.  in  deh  mal  1027  reimend  mit  snl. 

In  der  Phrase  uns  jorz  eines  Tags  1Ö76  haben  wir  es  mit  der 
Anfügung  eines  AdverbiaI-5  zu  thun. 

Wir  erwähnen  hier  noch  den  absoluten  Acc:  d<w  cU>8  als  tmns  et 
dos  aJs  pies  41. 

130)  Von  Parisyllabis  (Mask.)  ohneNom.-«  ist  lil/er  in  die  1.  Klasse 
Sbergetrcten:  Nom.  Sing,  liures  315. 

131)  Die  Imparisyllaba  (Mask.)  ohne  Nom.-«  haben  selten  bereits 
$  angenommeo:  empenru  487,  2375,  traUrea  215,  1008.  —  Fflr  suv 
tritt  snweilen  als  Sutjekt  and  Vokativ,  gewöhnlich  als  Pfidikatsnomen 
das  proT.  s^nsr,  säner  ein:  1787,  1865,  —  419,  428,  2101,  — 
605,  890,  1076.  —  Von  hmno  lautet  der  Nom.  Sing,  hom  1,  65,  160, 
288  und  einmal  Horn  2298. 

182)  Bei  den  konsonantisch  anslaatenden  Fem.  steht  der  Aoc.  als 
invertiertes  Subjekt  in  quauz  {qualis)  est  la  poeste  842.  —  Nom.-Form 
f  ür  den  Acc.  steht  in  avein  tanz  autoritez  24  itn  Keim  /.u  dem  Prädikats- 
nomen vanitez;  vermutlich  ist  taute  autoriie  und  mnite  zu  lesen. 
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Entsprechend  dem  oben  erwhlinten  uns  jorz  steht  de  note  650. 

188)  Im  Genua  findet  im  allgemeinen  Übeieinstimmnng  mit  dem 
frans.  Sprachgebraueh  statt.  Wir  bemerken  folgende  Eioselhaiten: 
fami  ist  stets  Mask.:  U  founi  1751,  Mtt  otiit . .  ,fam  et  §eh  af  jMiti/mM 
2558—2554.  —  hmU§  ist  Mask.:  eest  (front  anU  1894;  ieut  gntnt 
Atimls  2858.  —  gaudiwn  ist  Mask.:  mon  Joi  2882,  corl  jM  944,  einmal 
steht  die  weibliche  Form  Joia  1685  ohne  Artikel,  wo  jedoch  das  Metram 
diese  Form  fordert.  Das  Gesditecht  von  dtniem  lllfst  sich  nicht  be* 
stimmen,  da  es  nnr  mit  dem  Pron.  ses  vorkommt:  ses  denz  1890.  — 
loiu  {*kttt4tnii)  lal  wie  im  Franz.  Mask.:  io  lous  168,  966. 

3.  Adjektiv. 

184)  Auch  hier  ist  die  Deklination  streng  dureh^^efiibrf .  —  Die 
Adjektiva  der  3.  lat.  Deklination  haben  im  Fem.  ihre  regelrechte,  laut- 
liche Form  behalten ;  nur  dulcis  bildet  wie  im  Franz.  das  Fem.douza  2583, 
—  Das  attributive  Adjektiv  kann  die  Acc.-Form  haben ;  so  finden  wir 
bon  898,  567,  677,  bd  1977,  1980,  2104,  lait  189,  624. 

KasnsTerletsungen  sind:  n'cAss  785  als  Nom.  Sing.  Fem.,  taive 
1048  als  Acc.  Plnr.  Mask.;  ^  die  Nom.>Form  nach  §e/mn  in  U»  qud» 
vM  faidm  st  /er  et  n  ardi  551 — 552  und  nach  $e  tenir  pro  (vergl. 
ToUer,  dis.  d.  t.  anel.,  S.  2Q  in  dkucnns  «*en  pot  (mer  par  fouz  955. 
Der  Aoe.  Plnr.  Fem.  ohne  s  in  a  §rmi  mtrmäei  481. 

185)  Die  Komparation  bietet  nichts  Besonderes,  wir  erwihnen 
nur,  dafs  die  Vergleichungspartikel  meist  de  ist  22,  308,  850,  1132, 
selten  que  82,  1598. 

4.  Numerale. 

136)  Hei  den  Kardinalzahlen  ist  zu  bemerken,  dafs  catre  einmal 
mit  Flexions-«  erscheint:  catrez  200G,  und  dafs  neben  catre  miliers 
(utilliariwu)  2124,  cetit  im'U  2058  vorkommt.  Sodann  erwähnen  wir 
noch  den  Ausdruck  ]>lus  cetU  üanz  1990  =  hundertmal  soviel. 

187)  Die  Ordioalsahleo  werden  von  sechs  ab  mit  dem  prov«  Suffix 
gebildet:  sesUn  (Ms.  ssnlen)  2650,  Ireusn  1048. 

5.  Pronomen. 

1.  Fmonalioonomoii. 
I.  Absolates  (betonte«)  Pronomen. 

188)  Sing.  1.  Per».  Nom.  eu  82,  286,  855,  seltener^  78,  251, 
864,  ge  156,  548.       H      k  (jt)  668.  ^  Ace.  tnei  8,  285,  259, 


Digitized  by  Google 


Lnt-  und  FommUebra  des  poitevhntrli«!!  Ktihamenlebeof.  S97 

273,  zuweilen  proT.  wi  499,  1210,  1691.  Im  Bmm  stets  msi  1211 
Sil  dei^  496  za  mi',  285  su  fvt. 

2.  Perr.  Nom.  üi  87,  75,  141,  225,  umnittolbsr  vor  dem  Verb 
MMh  1861,  2472,  2478,  f  221,  1081.  —  Aee.  iei  145,  149,  292, 
Ü  858,  1098,  1149.  Im  Bmm  nur  iei  1559  sa  fti,  1817  so  m',  145 
so  2eb 

8.  Pen.  Nom.  Mssk.  t{  8,  30,  34,  35,  oft  d  67,  126,  200.  Ffir 
das  Neutrum  steht  einmal  lo  992  (wie  im  Prov.,  8.  Clmbaneau,  Rom.  IV, 
342,  VII,  329).  Fem.  elia  18Ö,  38Ü,  482  und  fast  ebenso  oft  wio 
prov.  i7  103,  197,  348.  —  Einmal  findet  sich  dem  prov.  iUi  ent- 
pprechend:  Uli  611.  —  Acc  Mask.  lui  452,  487,  5G7;  Fem.  Iei  397, 
600.  633,  927,  und  ebenso  oft  le  350,  398,  834.  Beide  Formen 
stehen  im  Reim,  ki  1436  sa  präf  2189  sa  ttororei;  —  U  350  so 
elame^  2214  zu  comandS. 

Plur.  1.  Pers.  Nom.  hm  9,  47,  125;  Acc.  no*  153,  36),  366. 

2.  Pers.  Kon.  vo9  51,  123,  387;  A«e.  «m  28,  569,  606. 

8.  Pvs.  Nom.  Mask.  ü  21,  287,  289.  —  Pom.  sOw  100,  2020. 
Aoe.  Mask.  mu  57, 270,  802,  «iis  624, 880,  dt  865,  1060,  m  (s.  §  49). 
Fem.  diu  2077. 

Reflexiv  der  8.  betont  9d  816,  1378,  2574,  suweilBD  st  884, 
1420,  1871.   Im  Reim  stets  td^  es  feimt  mit  rd  1878,  1574,  2278. 

tum  -|-  iUum  wird  n<A  87,  132,  1153,  n«/  94,  705,  1306;  non-^- 
iUo$  noU  262,  306,  mU  484,  nes  256. 

IL  Konjankies  (anbeiontes)  Pronomen. 

139)  Sing.  1.  Per.  Dat.,  Acc,  nie  54,  157,  417,  418,  m'  232, 
262,  359.  —  mes  506  i.^t  ein  Schreibfehler. 

2.  Pers.  Dat ,  Acc.,  te  131,  156,  228,  435,  V  8,  127,  218.  Fflr 
den  Dativ  findet  sich  mebimals  1875,  2103,  2413,  fflr  den  Aco.  ein- 
mal 1179  die  Pom 

8.  Pers.  Mask.  Dat  U  86,  71,  97,  112.  Aja6,lo  88,  35,  50,  72, 
r  71,  602,  652;  Je  Ar      Ist  so  lesen  2845  in  gm*  In  (Porp^)  in*a 

Das  Neotrom  wird  gewIHinlicli  doreh  die  Mask.-Form  ausgedrOokt; 
einmal  tritt  jedodi  das  Fem.  la  ein  1624  (vergl.  ToUer,  Jahrb.  Ym, 
888;  Germania  II,  448.   Farster,  Rieb.  1.  b.  so  V.  2398). 

Fem.  Dat.  Ii  136,  217,  393,  V  1956;  Id  1914.  Aec.  la  III, 
114,  182,  193,  C  107,  216,  355,  Ii  2001, 
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Plur.  1.  Pcrs.  Dat.,  Aoe.,  UM  21,  26,  335,  vos  (w$)  för  n<M  286. 

2.  Pcrs.  Dat.,  Aoc«  OM  124,  551,  608. 

3.  P«rs.  DaC  lor  66,  88,  171,  175,  hrs  497.  Aoe.  Uask.  Ua 
68,  92,  279,  280,  io8  80,  266,  295.   Fem.  U$  2218,  2w  2264. 

Reflexi?  der  8.  onbetont  m  188,  190, 208,  «*  84, 70, 184.  Drei- 
mal  stobt  H  89,  289,  2842. 

.2.  Poflaeasivpronomeii. 
L  Siogalarischei. 
A.   KonfunkteB  Pronomen. 

140)  1.  Pers.  Sing.  Mask.  Nom.  mes  237,  063,  860;  seltener  mos 
1805,  2601,  mo^  2517.  Acc.  man  155,  259,  372.  Fem.  Nom.  wi 
130,  770,  859,  vor  Vokalen  m'  11Ö3,  2517.  Aüc.  ma  513,  1109, 
1197,  vor  Vokalen  m  1139,  1159. 

Plor.Maak.  Nom.  m'  1685.  Aoo.  nun  1086, 1201,  2382.  F«ni. 
Nom.  IM»  778.   Aee.  nua  2565. 

2.  Pers.  Sing.  Mask.  Nom.  Im  159,  223,  224.  —  to9  1926.  — 
de»  ftir  516.  —  Aoe.  tön  219,  836,  453.  Vor  n  änch  218, 
2552.  —  Fem.  Nom.  Ai  228, 1925,  1926.  Aoe.  838,  1122,  1198, 
I*  2322. 

Plnr.  Mask.  Nom.  tei  807,  997.    Acc  tet  271,  409,  853,  i09 

1223.    Fem.  Nom.  (es  2l?4,  854.    Acc.  1537. 

3.  Pers.  Sing.  Mask.  Nom.  ses  204,  312,  1916.  Acc.  son  84, 
101,  198.  Vor  }i  auch  ^.o  607,  1580.  Fem.  Nom.  sa  52,  188,  599, 
8'  394,  2355.    Acc.  m  116,  177,  205,  5'  106,  363,  1730. 

Plur.  Mask.  Nom.  sei  45,  178,  1342.  Acc.  sm  185,  951,  975. 
Fem.  Nom.  —  Acc.  sea  163,  164,  344,  ces  1154. 

Die  in  den  übrigen  poit.  Denkmälern  rcgelmtfffig  auftreteeden  Formen 
mit,  tiSf  sis  (G.)  bietet  anser  Text  nicht. 

B,  Abaolutas  Pronomen, 

141)  Neben  den  Formen  mit  anslantendem  n  stehen  proTonfalisdiey 
in  denen  das  naehtonige  ii  orbalten  ist,  jedoch  finden  sich  nnr  die  ersteren 
im  Reim,  ausgenommen  meiu  2408  au  <Aef,  wo  TermnClich  maa  (aus 
maw)  SU  lesen  ist.  Die  Formen  des  Fem.  sind  vom  Ifask.  unabhängig. 

1.  Fora.  Sing.  Mask.  Nom.  mens  (?)  2409.  Acc.  men  1484  zu 
^i,  1885  iw  cestten^  2366  lu  bien\  mei  158  zu  iften  ist  Schreibfehler. 
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meto  1 108.  —  Vielleicht  ist  mon  zu  lesen  8475  Ar  dd  nm  deu,  Fem. 

Koro,  mia  1532. 

Plur.  Mask.  Nom.  vien  1037,  meu  1 IIH.  Acc.  mens  845  zn  tens,  851. 

2.  Per«.  Sing.  Mask.  Noni.  tons  664  zu  bons]  teus  1733.  —  Acc. 
teu  446,  1554,  2567.    Fem.  Nnm.  toa  995.    Acc.  (oa  110.3. 

Plur.  Mask.  Nom.  Im  808,  861.  Acc  Ums  408  sn  bonss  Uns 
846,  2166,  teua  2167. 

8.  Fers.  Sing.  ÜMk.  Nom.  «^(^  33,  643.  Ams  m»  161,  572, 
1280,  2248,  2849  m  er«itSm,  mii  1261. 

Flor.  Maek.  Nom.  mh  2059.  Acc.  fen»  856,  mna  2136  so  con- 
Jkakm^  um  1607,  1799. 

Ebenso  ist  «on«  (Mi)  Ar  jwar  1891  in  lesen  wegea  des  Reimes 
mit  »mos, 

IL  PUreliiehef. 

143)  D*  das  konjunkts  und  das  absolute  Pftmomen  dieselbe  Form 
liaben,  so  trsBneii  wir  sb  bkr  niobt. 

1.  Fers.  Sing.  Mask.  Nom.  nottre  608,  1737,  2616.  Aoc  noaire 

583.  Fem.  Nom.  no*<ra  1481,  1673.  vostra  (uostra)  ai^hittir  ^tostra^. 
Acc  nostra  (nostre)  146,  384,  910,  rioslr'  2363. 

Plur.  Mask.  Nom.  nostre  583.  Acc.  nos  (au8  *nostr'sy  *nosts^ 
•nnz)  148,  229,  358,  382,  seltener  no^^re-.v  226,  351,  362.  Fem.  Aoc 
nos  150,  analogische  Übertragung  des  Mask. 

2.  Per».  Sing.  Mask.  Nom.  vostre  604,  1944,  1946.  Acc  vostre 
553.    Fem.  Nom.  nostra  steht  für  vostra  25.    Acc.  vostra  545,  783. 

Plur.  Mask.  Nom.  vos  550,  votlref  789.  Fem.  Aoe.  voe  549, 
550,  790,  VQttna  245,  1949. 

S.  Port.  8iBg.  Mask.  Fem.  Nom.  Ur  48,  326, 1656, 3431.  Acc. 
hr  170,  181,  341,  835. 

Phir.  Nom.  lor  584.  Aoc  lor  1471, 1971  nnd  mit  aoalogisdiem  s 
ior#  2194,  8660. 

8.  Domonsteati V  pronoinoii. 

143)  Die  mit  ecce  zusammengesetzten  Formen  finden  sich  häufiger 
hIs  die  prov.  mit  e'm,  namentlich  sind  die  ans  e>'cv  ille  enlslandenen 
selten.  Anlautendes  i  (au9  k)  in  ecce  ist  gewöhnh'ch  gefallen,  in  eccu 
gewöhnlich  geblieben.  Das  Maskulinum  hat  XQWeilen  Formen  in  — ui 
(wie  das  Femioinnm  solche  in  — ei)  and  swar  steht  Ulm  ebenso  wie 
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itU  audi  ohne  «eni,  eect.  Im  Koni.  SUig.  ist  durch  Analogie  tum 
Plumi  oft  t  fnr  eingetreten. 

144)  istf.  1.  iste  allein.  ÄLi^k.  Sing.  Acc.  est  488,  573,  588. 
Fem.  Sing.  Acc.  etfa  44,  142,  632. 

2.  ecce  -\--  iste.  Mftsk.  Sing.  Nom.  eist  15,  670,  1383,  cest  GU.3, 
622,  22()ß  (eist  überwiest),  icest  381,  2158.  Acc  icett  1210,  2074, 
2318,  cest  17,  536,  GOO,  ceatui  2356. 

Plar.  Nom.  eist  323,  417,  495.  Acc  ices  299,  300,  319,  ce3  76, 
91,  129;  aufserdeni  ohne  *:  icest  56  reimend  mit  iquest  (Nom.  Plur,), 
1689  und  cett  248d.  iceU  1419  reiroead  mit  pret  wi  nicht ^gans  ticber. 

Fem.  Sing.  Nom.  ieetia  2654,  euta  (cttti)  69,  896, 621, 949,  citt 
620,  eUH  521,  941,  1204.  Aoe.  kula  (ie$tU)  468,  1182,  1248,  euta 
-   (pestt)  51,  491,  717. 

Flur.  Nom.  cuUt  1267.  Aoe.  ketUt  2312,  cetUt  icetta»)  139, 
616,  1229. 

8.  enm  +  tfif«.  Mesk.  8{ng.  Nom.  iquett  604,  605,  620,  öpitH 
1909  reimend  mit  Cristf  iquez  1040  durch  Analogie.    Aoe.  iqueti  Ib, 

626,  G41,  üfuist  2614  (Nom.  für  Acc.). 

Flur.  Nom.  i'/nist  317,  400  äu  439.  Acc.  285,  1043, 
1061,  iquestz  LOGT);  ohne  s:  iqufst  4  25,  1535,  i'/sl  1135. 

Fem.  Sing.  Nom.  ü/uist  1750,  iVyu-  H51  ;  an  ersterer  Stella  verlangt 
dM  Metrum  iquesia,    Acc.  iqxiesia  699,  969,  1157. 

145)  1.  (fcee  +  iUe.  Mask.  Sing.  Nom.  eil  709,  1377,  c«/ 
566,  1127,  1206.  Aoe.  kd  2849,  2688,  cd  16,  2088,  2195,  cdui 
665,  <MtfM  2851. 

Flor.  Nom.  m  178,  1578,  «j{  18,  266,  808.  Aoe.  kerne  254, 
618,  1110,  oeur  167,  812,  402. 

Farn.  Sing.  Nom.  eOa  1150,  1285,  1725,  tdkt  2145.  Aoe.  edla 
247,  1192,  1895. 

Plar.  Nom.  edUe  2028,  2026. 

2.  9CCU  4-  dZ«*   Mask.  Sing.  Aoe  iqud  2165,  2269. 
PImr.  Nom.        583,  2080,  2329.    Acc.  iqueuz  1523. 
Fem.  Sing.  Acc.  aquelLa  594. 

3.  *illuir.    Sing.  Acc."  ellui  570. 

146)  Als  Neutrum  finden  sich  etwa  gleich  oft  hoc  und  ecce  hoc: 
o  H,  14,  50,  62.  so  21,  34,  45,  67,  :o  201,  iso  13,  23,  49,  üo 
320,  404,  OMO  833,  1628,  «i«o  925.  VieUeicht  iat  Mt  2097  in  so  au 
ändern« 
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A»  BAlstif  pfunoiii6B. 

147)  Der  Unterbcliicd  zwischen  qui  und  que  wird  nicht  j^cnau 
fetitgehalteo,  namentlich  steht  oft  que  für  qui\  <iuaUm  6odet  sich  selten 
al«  Relativpronomen. 

Sing.  Nom.  Ma^k.  qui  140,  374,  56G,  ^u«  C79,  li'98,  ^492. 
Fem.  732,  819,  824,  que  628,  633,  1597.  Neutrum  stets  que 
564,  5C5,  567,  Acc.  Mask.  que  506,  548,  041,  qui  2270,  qual  1539, 
2341.  Fem.  que  69,  180,  426,  ^ui  244,  qual  20b2.  Auf  Personal 
besOglieb  cm  813,  454,  1164.  Einoiai  qtm  1738  mit  Besiebang  auf 
gänor,  Noatmin  gut  67,  97,  873,  vor  a,  o,  ti  aach  ^  135,  161,  587, 
CO  eininal  1851  mid  obento  ^im^  78. 

Plur.  Nom.  Maak.  gm  18,  91,  98,  167,  qu$  801,  788,  8018. 
Fem.  gm  8088,  8188.  Aoc.  Ma»k.  gue  117,  195,  860,  guaU  1565. 
Fem.  gut  1889,  1571.   nn  wie  oben  504,  775,  8198. 

giti=  i»  gui  8,  49,  57,  08,  que  =  id  guod  89,  253,  1095.  — . 
qtaamqite  wird  durch  qui  que  483,  quodcunque  dorcil  ^ita/  9««  1839, 
^uo/  que  2472  aujigedrückt. 

fiiteiTOgativproiiomMi. 

148)  Substantivisch:  Sing.  Nom.  qui  ;VJ2,  1794,1819,  qut:  225. 
Plur.  Num.  que  327.    Neutrum  7»/«?  1019,  1085,  1771,  in  Ver- 

biodung  mit  per  auch  quei  274,  l(i97,  1945. 

Wir  erwähnen  noch  das  neutiule  que  in  que  es  honors  301. 

Adjektivi.sch :  Sing.  Nom.  Mask.  qucds  724,  quauz  842.  Fem. 
^at/z  326.  Acc.  Mask.  qual  28,  522,  637.  Fem.  qual  273,  290,  la 
^ptai  742,        1788,  das  einzige  Mal,  wo  a  zu  «  wird. 

Flor.  Nom.  Maek.  gual  1578.  Aoe.  Mask.  quaU  881,  ist  guaU  aal . 

Wir  erwftbaea  hier  noch  den  demonstFativen  Gebraoeh  von  gual 
in  a  (fiiol  MMit  Sempmnr  H  gutU  tmitmua  de  Mignor  877—878. 

6.  Unbaatimmtea  gronomm. 

149)  milfv  nimmt  im  Nora.  Sing,  kein  •  an  1188, 1806, 8618.  ^ 
amri  1519  (vergl.  §  127)  Zweimal  steht  auirm  899,  1884. 

Neben  maint  100,  912,  1037  etc.  steht  iweimal  ohne  i  mantes  385, 
1595.  Falschlich  steht  inainte  2030  als  Acc.  Sing.  Mask.  sowie  maintos 
347  und  mantes  3G5  als  Acc.  Phir.  Mask. 

Von  totum  erwähnen  wir  die  Anwendunfr  von  to:  2188,  2272  (?), 
2424,  2431,  und  von  toU  40a  als  Adv.  und  das  substantivische  lo  tot  778. 
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tantum  hat  einmal  ala  Aoe.  Sing.  Fem.  tanz  24  für  tont*,  —  Vir 
erwähnen  die  Phrase  ni  tont  ni  quant  1476  =  durchaus  nichts. 

Bei  talem  ist  die  Verbindung  tal  i  ot  [hahuit)  1921  =  mancher  zu 
bemerken  (vergl.  Xobler,  Jahrb.  YUI,  350). 

6.  Verb  um. 

150)  Nachtoniges  a  bleibt  nach  allgemeiner  Regel  gewöhnlich, 
wann  kein  Konsonant  folgt.  So  hat  die  3.  Sing.  Präs.  Ind.  der 
1.  schwachen  Konj.  gewöhnlich  a,  wenn  da«  aualautenda  I  fallt,  während 
der  lofioitiv  der  1.  tchwaohen  Konj.  nur  teilen  — ar  neben  dem  ge- 
wöhnlichen —er  iMgt. 

151)  Die  Endung  der  1.  Plur.  Prie.  Ind.  hat  daa  ansUuitende  $ 
stete  verloren.  Wäl^rend  das  Frans,  gewöhnlich  die  Endang  der 
1.  schwachen  Koiy.  (s.  FOrster,  Z.  f.  nfns.  Spr.  I,  87)  aof  die  Obrigen 
Konjugationen  übertragt,  finden  wir  in  unserm  Texte  in  der  2.  und  3.  Konj. 
nach  prov.  Art  gewöhnhch  — em  entsprechend  —  emtM,  das  dann  aneh 
in  der  1.  Konj.  ebenso  liäufig  erscheint,  wie  das  aus  — iunus  cutwickelte 
— atn.  Nach  Gnizmacher  11.  cc.  hat  das  Waiden^,  last  immer  fn.  Die 
franz.  Endung  — om  findet  sich  nur  einmal  und  zwar  reimend  mit  Aom, 
mit  dem  auch  . —  am  öfters  reimt  (vergl.  §  44).  Die  2.  K<inj.  hat  zu- 
weilen auch  — am,  die  3.  nie.  —  Im  Subjunktiv  haben  alle  Konjuga- 
tionen — am«  Im  Futur  bat  die  1.  Konj.  — um  reimend  mit  Aom,  die 
übrigen  — em  s.  §  1G4). 

152)  Ähnliches  Schwanken  findet  sich  im  Vokal  der  8.  Plar. 
Uniweifelhnft  verdanken  — anf,  — «ml,  —  vnl  einer  Aeoentversobiebnng 
ihren  Ursprung  (vergl.  Förster,  Z.  f.  ö.  O.  1875,  S.  541;  Bonnardot» 
Bom.  I,  887,  II,  251'-255;  Mall  Compoi,  S.  109  etc.).  JedenfalU 
aber  sind  diese  Endungen  in  unserm  Texte  nicht  unbedbgt  betont. 
Wenn  die  Stammsilbe  den  Beim  trägt,  so  steht  swar  gewÖhnli<A  — eiAi 
dment  zu  reeldment  1679,  v(nent  (ßr  demhmt  2581 ;  v^mt 
zu  cvccrd  205,  und  wenn  die  Endung  den  Reim  trägt,  gewöhnlich 
• — anti  donessunt  zu  serdnt  1787,  ploressdnt  zu  (h  slorbessant  2501, 
percessänt  zu  arangeamnt  2217,  detissdnt  zu  aguessdnt  2292,  istesdnt 
zu  amteMTit  411 ;  aber  von  vornherein  ist  zu  bemerken,  dHfs  wir  nie  im 
Iteime  • — unt,  — onl  zu  — imtj  — ont  finden,  — ünt  reimt  einmal  und 
«war  mit  — hiti  proiunt  zu  irovSnt  2549,  ebenso  reimen  auch  — ^rU 
und  —dnt:  haitesaSnt  (üb.  gasdessetU)  mu  tmiesarU  171,  und  aufserdem 
auch         mit  — 4iUi  rendu$SiU  aa  v€»qua§ha  i%i,  aUnt  au  veMU 
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•  > 
(Fuu)  2059  iiiid  vaStadm  aCaht  «nob  im  FoL  «fttr  — md  wi«  —  ofUeCe., 

to  dafs  e«  also  nieht  beswmMt  warcbn  kann,  daft  aacb  — ent  dan 

Ton  tragen  knnn.  Umgekehrt  zeigen  die  Reime  s^ntunt  zu  deim'ntent 
293  lind  torvientaront  zu  amenavont  1919,  dafs  auch  —  und 
—out  unbetunt  sein  können.  Das  Imp.  Subj.  scheint  in  unserm  Texte 
iiiim»»r  Accent Verschiebung  zu  hab>eu,  da  bei  ihm  st«ts  die  Endung  den 
Reim  trägt  (ö.  o.)i  fvergl,  liurguy  I,  200).  Dna  Waldcns.  hat  gerade  im 
Fat.  stets  — cn^  in  den  übrigen  Zeiten  — an,  — on  und  nur  selten 
—  pn.  —  Auch  Benoit  de  St.  Maure  hat  im  Imperf.  Stibj.  stets  die 
£Bdaog  betontf  jedoeh  tritt  dann  stets  — <mty  — unt  ein  (vergl.  Setia» 
gast,  S.  47).  Nähens  bei  den  einseloen  Koigugationen.  —  Endlich 
bein«1(ea  wir  noch,  dafs  I  aacb  allgaoietaer  Segel  aaeb  «  fallen  kann. 
Das  Nenpoiu  bat  nach  FaTra  (gk)S8.  do  Polt.  S.  LX V  ff.)  stets  — an«, 
anfser  im  Parfiut,  wo  — ont  einCritf. 

!.');>)  Der  Ind.  Imperf.  zeigt  sehr  nmnnigfallige  Formen.  Die 
S.  Per8.  Sing,  und  Phir.  der  1.  Konj.  hat  oft  die  au'^  dem  Nornmti- 
iii.*rl«en  bekannnte  Form  — o/,  — OOit;  daneben  bttinden  sich  die  prov. 
P'ormcn  — ava  (einmal),  — nrntn;  die  2,  Konj.  hat  gewöhnlich  — eit 
(nie  — alt).  In  der  3.  Konj.  findet  sich  die  3.  Sing,  nicht,  die  übrigen 
Peri'onen  werden  wie  im  Prov.  selbßtändig  aus  dem  hrt.  — iham  ab- 
geleitet: Sing.  1.  ia,  2.  iesi  Plur.  3.  'ienf  und  hicrnacb  wird  oft  die 
d.  Sing,  auf  — ii  gebildet.  —  Nach  Analogie  dieser  Formen  bat  auch 
^  1.  Koqj.  einmal  apreUHet  {e^pretiabatit)  948.  Durch  Analogie  xur 
2.  Koq|.  bat  aacb  die  3.  aweiroal  — st^  und  einmal  — eterii  (s.  a.). 

Da  anser  Text  den  Übergang  von  ei  zu  oi  nicht  zeigt,  so  mfissen 
die  Formen  — ote,  —oit,  oient  der  1.  Konj.  als  selbettndige  Ent- 

wickelungen  angesehen  werden;  oi  entstand  aus  den  Diphthongen  o»/, 
indem  u  zu  i  öbergin;^  (abam,  au,  ow,  oi)  (vergl.  MuH  Cumpoz,  S.  CG, 
gegen  Darmesteter,  liom.  II,  Hb,  der  Einschiebung  eines  i  aimimmt). 

Id4)  Das  pioY.f  Tom  lat«  Plusquamperfektom  abgeleitete  Kondit. 
(Dlwig  Gr.  114  122)  bietet  ans  noch  einige  Formen:  tendrent  173, 
/arent  174,  voIdrerU  il^^feira»  1195,  partreni  2386.  —  Das  durch 
Zasammensetsang  mit  habebam  gebildete  Kondit.  bat  ebenfalls  die 
prov.  Form:  — to,  — fet,  — «f  (für  Ut  wie  im  Imperf.)  — ,  —  r<f», 
— fent    Nur  die  8.  Bing,  bat  aodi  — eit. 

155)  Im  Fat.  und  im  Farf.  steht  in  der  1.  Sing,  meist  — rt  fiir 
— Ol  nnd  ebenso  in  der  2.  und  8.  Sing,  and  in  der  8.  Plur.  e  für  a. 
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156)  Im  Imperf.  Siibj.  fladtt  in  dar  1.  Koiij.  Sdiwanken  swuchen 

a  und     in  der  8.  zwiscben  e  und  t  statt. 

167)  Das  Pari.  Präs.  der  2.  und  3.  Konj.  hat  gewöhnlich  die 
Endung  — ent.  Es  scheint  also  nicht  der  Analogie  der  1.  Konj.  zu 
folgen,  jedoch  könnte  auch  für  a  vor  dem  Nasal  e  eingetreten  sein.' 
Kine  Annlogie  fände  dieser  Übergang  in  vienda  1797,  das  bekanntlich 
von  ^vioanda  abzuleiten  ist.  —  Wir  erwähnen  hier  noch  die  abftolaten 
Gerundien  ouifU  ttutoz  61  d  und  vwmt  tOM  tuz  657. 

HilfsEeitwörter. 
1.  Haber«. 

158)  Ind.  Fifa.  Sing.  1.  m  127,  855,  414.  2.  a»  187,  221, 
885,    8.  a  1,  7,  88. 

PInr.  1.  oMin  24,  151,  977,  aoim  1021.  2.  OM»  522,  628, 
625,  wez  2511.  8.  ant  744,  997,  an  222,  862,  <mi  1682.  avem 
82  mufs  rermutlich  in  oem  geindert  werden. 

Ind.  Imp.  ISing.  2.  avles  2159.  3.  ar^i<  919,  1063,  Iü66,ann716. 

Plur.  1.  aviam  979.  3.  av'u'itt  1G8,  317,  lOöÜ,  av'iant  Ö6Ü, 
aiuent  2284  ist  in  auient  {avieut)  zu  iindorn. 

Parf.  Sing.  1.  oi  553,  700,  1797,  ot  ftalt  vi  1«30,  ayui  239, 
1796,  1798.  3.  oi  29,  44,  71,  159,  aguü  432  reimend  mit  enclarzit^ 
1726,  2136.  ' 

Plur.  3.  orent  2265,  a^iront  1921,  agmrl  1464  tu  poguiruni, 
affrunt  645. 

Fat,  Sing.  1.  aurai  1170,  auraei  1236,  aur$i  2484.  2.  (wras 
158,  1226,  1558,  auns  2205,  2246,  2248,  aurez  1556.  8.  antra 
198,  1615,  aurä  58,  1618,  1688,  oui^  527. 

Plur.  1.  aurmn  152.  2.  aurea  802.  8.  aiir«n<  1104,  I68I9 
2412,  auren  1108,  orofK  1687  (vergl.  §  121). 

otcrot  1170  reimt  mit  sai  (sapio),  avra»  2586  mit  a$  (habi$)* 

Subj.  Prie.  Sing.  2.  aie$  486,  1460, 1828.  8.  ait  798,  799, 1022. 

Flur.  1.  marn  1667.    8.  aient  1765.  2059,  2544. 

ait  243G  reimt  mit  fait,  1130  mit  j'urfait^  aihtt  2059  mit  veirenl, 

Subj.  Imperf.  Sing.  1.  aguessa  1828,  ayue.s  1829.  3.  atw^  1320, 
5,  145,  968,  a^utst  628,  915,  2066.  —  Flur.  3.  agumoiit 
412,  2291,  2393.    Reime  s.  o. 

Kond.  Sing.  3.  aureit  1142,  1316,  aurit  1462. 

Imper.  Sing.  2.  oie«  1098,  1510,  1551.  —  Flor.  2.  aiu  1085. 
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Inilo.  ar«r  866,  4S0,  497. 

Part.  PriU.  HMk.  Offu  SSI,  S170;  Fem.  aua  148.  fitaei  aua  = 
wtrest  gewesen.    Nach  Qrfltinacher  (Jahrb.  IV,  886  Aom.)  ist  diese 

Form  im  Waldens,  eehr  ^gebräuchlich.  Anch  die  von  Boncherie  herans- 
gegcU«Mion  poitev.  Predigten  (le  dial.  poil.  S.  25  1)  kfiiiicn  sie.  Vergl. 
ferner  MussHfia,  Jahrb.  V,  247.  Rom.II,  120.  Tobler,  Gott.  Anz.  1 874, 
S.  1 4 2  3.  Förster,  rom.  Stud,  IV,  77.  Beitrand,  Herriga  Archiv  XXXV, 
128. 

2.  *E8sere. 

159)  Ind.  Präs.  Sing.  1.  soi  234,  236,  453.  8.  es  225,  887, 
424,  eU  2298.  8.  esi  U,  28,  25,  es  68,  187,  188. 

Plor.  1.  somes  991,  1001,  sosmes  586,  1668^  sosmos  970. 

2.  estes  91,  119,  584.   8.  sunt  64,  77,  117,  «m  1658. 

Dnimal  atebt  ses  (Xir  es  SSO,  1818,  1939,  TieUeieht  doreb  deo 
EinSufs  des  Sabj.;  ast  ((it  est  512  and  vent  für  sont  S40. 

Ind.  Imperf.  Sing.  1.  ere  S51,  eire  S46  an  htmneire^  esieU  1148 
an  vitudtiOy  so  dafs  wohl  in  esHa  an  Sndem.  ist,  da  im  Kond.  nie  — ete. 

3.  ere  37,  160,  288,  estett  758,  757,  1076. 

l'lur.  1.  estuiin  51)  1.  "2.  ^'5/iV■'<  030.  3.  er(?7i<  22,  327,  331,  tv  uni 
151(5,  2071,  estient  (estumt)  1(;7,  349,  400,  esteient  (esteiant)  1519, 
1578.    Die  gebräuchlichen  Formen  sind  gleichmäfsig  erent  und  estimt. 

Die  3.  Sin<».  lautet  einmal  fÄ/o//  reimend  mit  poU  GBO ;  da  wir 
sonst  nie  estit  finden,  so      rstt'it  zu  poeit  zu  lesen;  einmal  ert  430. 

Parf.  Sing.  1.  ftii  233,  543,  1417,  foi  2331  zn  ;ot.  2. 
2575.    3.  fu  89,  43,  160,  weniger  oft  fo  20,  52,  462,  nur/u  im 
Beim  967  so  vertu^  688,  819,  885  so  JAsmi,  1778  an  5a<tt,  1664, 
1942  an  respondu,  1679  sn  creu, 

Plitr.  1.  ;%Mm«s  1670.  8.  foruni  16,  18,  888,  farant  1045, 
/iiren<  209,  808;  —  fitrunt  1839,  S068,yb'Oii<  1050.   Meist /orun« 

Fnt  Sing.  1.  serei  1169,  1800,  1859,  serai  1178.  8.  seras 
449,  1099,  1114,  seres  1117,  1801,  8168.  8.  eH  8,  865,  996,  ««ra 
197,  1089,  1616,  seret  1876,  1916,  serS  2104,  «mit  1167. 

Plur.  1.  sercm  1027,  1028.  3.  sereni  lOG,  1C28.  2012,  seranl 
1788,  2017,  2023,  .vemj  1118.   sereis  122  soll  wohl  die  2.  Sing.  sein. 

Subj.  Priis.  Sing.  1.  si  (für  sia  vor  Vok.)  1220.  2.  .s/a.y  811, 
1837,  1862.  8.  seit  67,  187,  251,  .«ei  391,  303.  .seist  24H7,  cmi  2449. 

Plur.  1.  siam  2369.    3.  sianl  174,  386.  1012,  Herd  2590, 

1700,  *ian  2401. 
AcoUt  f.D.  Spncbeo.  LXVIl.  SO 
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Di«  Bebnt  mm  1837  sa  ereae,  siani  1902  zu  veUaU^  uunt  1700 
xn  emady  sierd  sa  ereetU  S590,  Ttrlaogwi  die  fraot.  ForoMo  teiit 

För  setes  (sias)  steht  «et?  2450. 

Auch  die  Coutumes  de  Charroux  kenneo  die  Formen  siet  etc.  (G.) 

Subj.  Imperf.  Sing.  1.  ftuaa  544.  2.  Jusses  143,  150,  /ossas 
141.    3./t«i  6,  30,  31,  38. 

Plur.  ^.fussant  1011,  fysent  1032,  fossant  1777,  2395. 

Kond.  Sing.  1.  «ma  1187.  &  sereU  189,  402,  817.  —  Plor. 
8.  imaat  177. 

Imperf.  Sing.  2.  teia  2098,  2586,  Jte«  722,  «m»  1020  (wte 
1785,  2252).  —  Flur.  2.  (lufh  1087,  868). 
Infln.  e$ire  201,  252,  866. 
P«rL  Prit.  €Ui  845  (m<^  464,  1480,  1667). 

Sohwaohe  Konjugation. 

160)  Im  folgenden  geben  wir  das  Paradigma  der  drei  schwachen 
Konjogationen  und  der  starken,  toweit  sie  sich  —  enCsprediend  ihrer 
InfiiiitiY-Endang  —  der  sohwachen  anechliefst. 

L  IL  lila.  Illb. 

Fjrlle.Ind.8. 1.  ^  _  _  j,. 

S.  e»,  Off.  9,  s.  «,  «.  i«. 

S.  a,  e,  et.  t,  — .  — ,  itt. 

Fl.  l.  om,  efn,  om,  tim.  em,  om  um.  em»  -f- 

2.  etf  ez.  «f,  «e.  ev,  «v. 

3.  en/,  imf,  ant,  onl,  «i.  eni,  unf,  ont,  ent,  iml.    tttenl,  ttitinl. 
Inpf.  ind.  S.  1.  oie.  ie,  ta.  ta. 

2.  -f-  Mt.  Im. 

3.  Ol,  Off,  iUf  OM.  eit.  it.  ia  (tO^ 
ril.  OMm.  4-  -f 

9.  ftf«.  4;  -r 

S.  OMMI/,  oienty  oent,  ient,  iant.  ient,  ittfll. 


farf.       S.  1.  et,  ai.  et,  t  (?). 


f. 


t.  o«.  -f-  I*. 

8«  o.  i7,  t(. 


PI.1.  + 

t.  as. 


t     .  t 


8.  9rent,  ei-unt.  erent.  irentt  iront. 

Fat.       8. 1.  et,  «.  et,  at.  et,  ot. 

S.  as,  es.  P5,  ae.  o*,  es, 

S.  e,  a,  e/.  e,  a,  e<.  e,  a. 

PLl.  um.  em.  -f- 

S.  -f"  **• 

8.  eiU,  onf,  onl.     ofW,  <i)(  unl.  im/,  e»<<,  cnt 

Pilis.8bj.  S.  1.  +  ^  ^'  ^  i*cha, 

8.  «,  et.  et,  oe.  e».  Meew 

8.  t,  — ^  e.  a,  e,  — .  «.  -|- 
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I.  II.  ma.  Ulb. 

PI.  1.  am.  autf  ein,  am« 

2.  +  +  -f 

S.       ant,  ent,  an.  ant,  ent.  ant. 

lupf.  Sbj.  S.  1.      (U4e,  036,  ese. 


t 


s.       etMff,  eiet,  -f* 


8.        ast,  estf  ü.  «t.  ur<,  i«. 

Fl.1.  eemet,  ^  + 


9.  eM». 

S.  etfiml,  «lOfil,  «tMfil.  eiMmi;  eiMnli  tMiii;c»Miil. 
Kond.      S.l.  -f-  ia.  + 

2.  M8,  US.  I.  tM,  Ii.  lU.  US. 

3.  «iL  K.  d;  mt,  ia.  eit, 
Pl.i.           1-  +  t 

2.  4-                 ite*  4' 

S.  4-           Lient,ll,enL  IL  ml. 

Inpent   S.  2.  a,  e.                —  it. 

PL  3.  f.«,  e«,  ez,  e$,  4* 

Infin,  er,  ar.  re,  er. 

Part.  Präs.  ant  (onz).  ml,  onl.  ml,  rnil. 

Part.  Prät.  <r,  o,  ia,  e'e.  u,  im.  i,  u. 

Heifipiele  und  Botncrkungcn  geben  wir  nur  da»  WO  Abweiduil||^  TOm 

gewbtiiilicben  Gebrauch  zu  konstruieren  siad. 

KU)  In  der  1.  Sing,  des  Präs.  Ind.  finden  wir  in  der  1.  Konj. 
die  prov.  und  namentlich  waldens.  Vormen  pre so  1156,  dopio  1399 
(vergl.  Grüzraachcr,  Archiv  XVI,  S.  383.  Jahrbuch  V,  384).  Die 
3.  Sing,  der  1.  Konj.  hat  meist  die  Endung  a,  ei  kommt  etwa  swaosig- 
omI  QDd  e  etwa  ftinfzehnmal  Tor.  Im  Beim  steht  stets  a  oder  ex 
dura  1824,  ßa  1585,  dona  1486,  €kuM  2052,  i^ptUe  2602.  Im 
iBoero  des  Vereea  tot  einem  Vokal  sieht  immer  a  oder  et  und  swar 
ofano  EUsioii:  deiffna  appdler  1024,  pasrla  o  ki  1077,  parkt  a  la 
dorne  1064,  refuida  et  2847,  dcnae  a  ceuz  1579,  apdüt  un  161, 
e9m€fic^  wo  986,  eomeneet  a  d&re  1814,  aret  ieei  406,  /(OimC  aoer 
1804.  —  Die  1.  Plnr.  hat  in  der  1.  Koig.  meist  atnt  detfumdain  888. 
mervillam  834,  989,  parlam  1406  zu  am,  trefiblam  990,  ausam 
980,  daneben  — m:  sacrißem  lif^,  preiem  1940,  preüetn  ^^O^  parlem 
213,  livreiii  1005,  einmal  — wm:  otreium  691  und  einmal  — om: 
amojn  602  zu  /iom.  In  der  2.  Konj.  meist  — m:  creein  603,  992, 
998,  rm/t  727,  devem  214,  conoiaem  1678,  zuweilen  — om  nnd  — 
saoom  9,  704,  891,  creiim  zu  hom  725,  760.  In  der  3.  Konj.  immer 
— em:  oem  534,  981,  partem  1002,  sirvem  1479.  In  der  2.  Plur. 
ist  in  der  1.  Konj.  ffez  297  an  bemerken  &x  geUz.  —  Die  3.  Plur. 
hat  in  der  1«  Koiy.  meist  — eatx  damptwnt  55,  cuident  476,  574, 
ammA  1579,  aodann  — wAs  iomemat  102,  eiultmiinit  1904,  pro«Snt 
an  Irot^  2549;  einigemal  —ami:  mtnoMiA  444,  dm/omdant 

SO* 
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1659y  eianwl  "-ont:  amont  1632  und  einmal  — m:  amen  1697. 
Ebenso  stehen  In  der  2.  Kooj,  — ent  tind  — vnt  fast  gleich  hftnfig 
nebeneinander:  veeni  265,  ereent  266,  1886,  goMWt  1951;  —  wJmd 
278,  854,  retpcndunt  1585,  cremt  1699;  — cmf  Ondet  sieh  in  dewnd 
888,  naümit  1628.  —  Aach  in  der  8.  Koiy.  — «nt  und  — wutx  dmen- 
tent  294,  reimend  mit  MftAinl  298,  vinent  (vamm^)  2581,  deoenüt 
1958.  —  In  der  gemischten  Form  der  8.  Koiy.  haben  wir  garenti9- 
sent  808,  escharnissent  642,  garentiasunt  225.  —  suffrir  zeigt 
Schwanken  zwischen  der  Inchoativ-Konj.  und  der  reinen  3.  Konj., 
indem  die  2.  Sing,  neben  ftufns  1996,  anch  siifres^  1732,  1734  hat, 
so  daia  es  auch  zweifelhaft  ist,  ob  in  der  2.  Plur.  su/res  1094,  mjfres 
624  die  prov.  Bildung  der  Inchoadv-Konj.  vorliegt. 

162)  Das  Imperf.  Ind.  hat  in  der  1.  Konj.  in  der  1.  Sing,  stets 
oie:  cuidoie  1193,  veilloie  1408,  amoie  2339,  comandoie  2340,  in 
der  2.  Konj.  i'«,  ta:  faiste  1133,  cre'i'e  1134,  savYa  afU  zu  vtaiviUMtn)^ 
nach  Analogie  znr  8.  Koiy.  dormia  1408.^  Die  2.  Sing,  kommt  in 
der  1.  Koiy.  nicht  vor,  in  den  übrigen  entspricht  aie  der  1.  Sing.: 
poie»  1804,  guerpiea  1884.  Die  8.  Sing,  hat  in  der  1.  Konj«  mmst 
— ni  nnd  twar  dnich  Reim  gesichert:  eomandot  87  so  o<  (Aa6tfä),  94, 
espaoanM  2068  su  o<,  mamdot  1288,  jurot  1768.  —  Öfters  tritt 
— oü  auf:  uperaü  2841,  rq>Oiait  2842,  «fotocf  484  reimend  mit  ütof. 
EI>enfii1Is  durch  Beim  gesichert  ist  das  aus  der  2.  Konj.  ( — ebat) 
übertragene  — eit:  contrasteit  2053  zu  estreit^  redopteit  2137.  Ein- 
mal — avai  amava  138').  In  der  2.  Konj.  steht  neben  regelmäfsigem 
— eit  auch  analogisches  —  It  und  zwar  auch  im  Reim:  temeit  1065, 
meteii  1423,  dereit  1716.  —  fahit  1382,  nparit  427  zu  vit  (vidit), 
poii  674,  1314.  Für  poct  758  reimend  mit  esieit  ist  podt  zu  lesen; 
ebenso  mufs  geändert  werden  poii  679  zu  estoit  (s.  §  159).  In  der 
8.  finden  wir  einmal  das  regelmgfäig  von  — ibai  abgeleitete  — ia :  conduia 
1652,  sonst  tritt  auch  hier  analogisches  t  an,  so  dafs  die  Formen  sich 
nicht  mehr  vom  Prftteritnm  noterscheiden.  Im  Flur,  kommen  in  der 
1.  und  2.  nur  in  der  1.  Konj.  emdav€tm  627  und  €q>reuXes  948  vor. 
In  der  8.  Plur.  hat  die  1.  Konj.  meist  — oieni  und  — avoidi  gardaient 
1829,  vdoient  (von  volare)  2122,  menaient  1258  reimend  mit  lai'^ 
deioent  1254,  deskuerment  2079  reimend  mit  laitoeni  2080.  — 
reposavont  1277,  menavorU  2399,  2491,  amawmt  2274;  auch  ^annmt: 
sanavnnt  1518.  Dann  öfters  — oent:  cessoetit  VllX^  ßxigelloent  1272. 
In  der  2.  und  ü.  Kory.  findet  ßicli  stets  — ient,  — ianU  — iunti  jaisieiU 
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1843,  huttenl  1273,  vetM  1059  tu  msev^ient  1060,  tUtmXaU  1056 
Sil  etitdUf  dtükmt  2357,  re&mouiant  779,  venlamt  1276. 

168)  Dai  Parf.  hat  in  der  1.  Konj.  in  der  1.  Sing,  meist  — «t: 

baisei  545,  559,  mengei  1790,  parlei  2074,  seltener — ai:  /fff^at  247, 
549,  503.  —  troraia  558  ist  ein  Schreibfehler.  In  der  2.  Konj. 
finden  wir  einmal  die  pnjv.  Form  senquei  243  reimend  mit  dem 
Latinismus  dei  und  einmal  tntendin  241)  im  Reim  zu  sagui  (Ms. 
^'a//m),  so  dafs  wohl  cnlemli  zu  lesen  i^t.  Die  8.  Konj.  bietet  neben 
at  253  noch  guajnu  246,  das  wohl  nuch  in  guerpi  zu  ändern  iat; 
Yielieicbt  sind  die  Endungen  aus  lat.  ivi  durch  Vokalisicrung  dee  am 
erklaren.  lo  der  3.  Sing,  bat  die  2.  Konj.  ein  emsigea  Mal  frans.  — ii : 
toUit  921,  sonst  steht  immer  prov.  — et  and  iwar  reimend  mit  — tit 
ans  ^  -f*  dtumdet  594,  2115,  j9tfr</«f  596,  765,  908,  928»  vendei 
648,  rende  (mit  Fall  des  anslantenden  Q  85  an  re^pe^  retpondet 
1581  au  es2n^  1841  an  reipeä,  fmdet  2116,  naequei  911  an  detpeitf 
irasquei  509  an  detpeU.  Wie  schon  §  24  erwfthnt,  wird  Oberall  t 
fdraaeetxen  sein«  Der  «nilge  Beim,  der  dem  widerspricht,  ist  respondH 
5S2  an  $«i  {sapit).  —  Auch  respondeit  888  an  deapett  Terlangt  wohl 
die  Änderung  in  — iV,  s.  §  24.  In  der  3.  Konj.  steht  immer  regel- 
mufMiges  —it:  oi'f  133,  135  zu  di^fj  530,  640,  nnirit  1725  zu  aguity 
Cihnloit  *.'2G  zu  dij<t.  —  In  der  3.  Plur.  ij*t  der  tonlose  Vokal  neben 
e  auch  durch  t/,  o  ttu.'tgedrücl(t :  cometicerunt  13,  asei'merunt  14, 
iufriront  101 

164)  Wie  §  5  erwähnt,  tritt  in  der  1.  Konj.  die  Endung  des  Fut. 
und  des  Kond.  oft  an  — ar  statt  an  — er,  in  der  3.  Konj.  fällt  das  i 
des  Infin.  zuweilen.  In  der  1.  Sing,  steht  — ei  häufiger  als  aii 
Utrarii  2190  an  lei  (Pron.  pers.),  gitarei  220^^  jutgerei  1200,  tendrei 
950,  veirei  1151,  direi  416,  parträ  1786,  1846,  iu/rirti  608,  1218, 
1216,  ffunpirei  2474.  —  ßarai  270,  nomerai  812,  retpandrai  867, 
meirai  1124,  partrai  2475,  sufiirai  2476.  In  der  2.  Sing,  ist  — os 
h&nfiger  als  — es:  ßaraa  1222,  comandanu  1489,  m«<ra9  1109, 
qugrras  1541,  muros  1088,  1202,  sofrirm  448.  —  regnate$  451, 
ereire»  725,  837,  perdres  2461,  sufnrei  1282.  In  der  8.  Sing, 
wieder  überwiegend  — <f:  saluart  1127,  vengeri^  1880,  re!>pondr^ 
2414,  perdvt  1128,  /a/  r  137,  vcjidn  1012,  ^Mar^  1911.  —  cnginnara 
106H,  portara  1227,  /«m  72,  20«),  rc/iJm  1225.  In  der  1.  Konj. 
ist  hier  einmal  der  Vokul  der  Infinitiv-Endung  gefallen:  donra  24G8, 
Einigemal  ist  t  an  d  angetreten:  tarzeret  1878,  iraisaeret  1447, 
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remandret  1449.  —  Die  1.  Plan  hat  in  der  1.  Konj.  —um:  dcptmm 

1004  zu  /tom,  in  der  2.  — em:  farein  151,  creirem  1080.  —  In  der 
3.  Plur.  ebenso  oft  — eni  wie  — ant:  trapasarcnt  11*JG,  eiiclinarent 
1174,  regnttrent  1G30,  farent  2194,  1161,  sxifrirenf  443, 

1231.  —  v€ng,rmü  1091,  torrmerant  2024,  2026,  202«,  resplan- 
drant  1638,  aparesiraiit  2018,  savraut  1162  zu  grant^  oirnnt  264, 
sufrirant  1545.  Daneben  tomaeront  442,  creirunt  1710,  sentran 
398«  —  Schreibfehler  sind  tariere  {tarzare)  1546,  creirem  1648, 
Cfdimnt  2387,  überall  mafa  — «n<  eintreten.  In  den  Endungen  de« 
Fntummt  hat  daa  Waldeni,  ateta  die  Schwidinng  von  a  an  «  eintraten 
laaaen  (Oraamadier,  Jahrb.  lY,  388). 

165)  Im  Pria.  Saig,  der  1.  Konj.  iat  in  der  8.  und  8.  Sing,  der 
aoaktttende  Vokal  regdracht  gefiülon :  aora  508,  lau  8406,  parout 
525,  peet  (peneet)  798,  dont  {doMt)  8662,  eonumi  90,  in  der  3. 
kann  andi  i  nach  allgemeiner  Begel  falleni  don  2888,  aar  8362.  Zu- 
weilen ist  hier  analogisches  e  eingeschoben  resp.  angetreten,  und  swar 
auch  wo  die  auslautende  Konsonanz  dasselbe  nicht  verlangt,  so  dafs 
wir  ebenso  wie  cJonges  291,  enrage  1368,  menhre  1190  auch  ftnden: 
(lespreises  181 G  reimend  mit  reifes  (viatas)y  reneia  2361  zu  creidt 
preie  23G2.  amerme  2238,  ajuu  (Ms.  aua)  516.  —  J'rces  ii'2C,  igt 
vielleicht  Schreibfehler  für  preis,  das  richtiges  Versmale  ergiebt.  — 
Wir  haben  ea  offenbar  mit  der  2.  und  3.  Sing,  des  Präs.  Sutg.  aa 
thtjn  in  tnenhreis  1550,  menbreiet  2659;  sind  diese  Formen  Ton 
*fMmbrescare  abzuleiten?  Hervorzuheben  iat,  nodi  die  8.  Sing. 
camtrarit  2002.  In  der  2.  Konj.  findet  aioh  die  nnr^ln&faige 
Form  eheä  (caUat)  1090.  Von  der  Inchoativ-Koij.  kommen  die 
1.  Sing.  «f/mMa  2889  ond  die  8.  Sing.  chedUtku  1927,  periecKes 
1928  vor.  In  der  1.  Plor.,  wie  schon  erwShnt,  —am:  priam  1028, 
.eneoüam  1085,  danam  1488,  reeeoam  1086,  momim  1085,  departam 
1686,  einaige  Ananahme  faUem  1900.  Die  8.  Plur.  bat  meist  —cmt^ 
seltener  — enti  desneiant  863,  gnrdant  1G24,  1626,  donant  2100, 
fasant  1627,  r/ia/if  19r»3,  vägnant  467;  —  c^/*»!!«  1489,  reveletU 
1490,  i'eten«  1980,  crm*^  2589;  einmal  —an:  loan  2552. 

166)  Für  das  Schwanken  von  a  zu  e  ini  Tmperf.  Subj.  der 
1.  Konj.  führen  wir  an:  1.  Sing,  amenese  848,  neben  cuidasse  945, 
pr&Jtase  847;  —  2.  Sing,  immer  e:  parh'ses  4,  iravaillesses  1788, 
laiiesses  1784;  —  3.  Sing,  remembresi  397  neben  |)orto«<  164,  (2e«^ 
i^raat  714,  885,  906;  ebenso  mit  Fall  dea  ti  rwueitei  764  au  dn 
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(deus).  Im  Plur.  immer  e:  parlesmes  1C72,  laiseses  128,  encUnessant 
1139  (a.  g  147).  lo  der  3.  Eonj.  steht  einmal  e  für  t:  repetUessatU 
2394. 

167)  Im  Kond.  finden  wir  1.  Sing,  vaudria  IH  l,  voldria  2480; 
2.  Sing,  travaillerias  1179,  profeitar'ies  1180,  pori'es  1887,  repentiries 
1S03  XU  ;)oiw.  8.  Sing.  rr/jVr/V  85,  abaiserit  576,  roA/n'/  183,  1313, 
parutü  St,  venerü  883,  882,  ngnareü  8ia,  886,  /oüertfct  828, 
voi^  1072, /orn^  126,  mmw't  1815.  Einmal  -^t/airüi  176. 

In  der  2.  Plor.  haben  wir  devries  1965,  in  dor  8.  Plur.  veMeiU 
1145,  «mlemfriM  1146.   Die  Formen  dei  2.  Kond.  t.  §  154. 

168)  Im  Infin.  der  1.  KonJ.  ereeheint  seltMi  — or  nebfin  —er: 
fnuor  858,  d&nar  86,  prtäiear  410,  deitorbar  2510.  —  Wir  lesen 
f7(7/<^  2538  für  efower  reimend  mit  hier  nnd  gtiereien  1844  fBr  guereier, 
jedoch  reimend  mit  dem  Acc.  Plur.  chavallers. 

169)  Im  Part.  Prfts.  hat  die  1.  Konj.  stets  — ant  \  contrariant 
230,  trenrhant  2022,  forseniKint  2111.  In  den  andern  Konj.  tritt 
seltener  — (utl  ein:  veinnt  657,  poisanz  747,  sudmanz  1008  zu 
tifranZt  joianz  1763,  oian/  615.  —  Meist  bleibt  — mcscreent  240, 
jHnsenz  2157,  rtV^i  2043,  sirvent  161  zu  {snelhmetit^  2219  zu  tonnent, 

170)  Das  Part.  Prät.  der  1.  Konj.  hat  — a  in  comanda  512  und 
resudUu  655;  —«I  in  etgardei  1740,  mandet  1747.  In  der  3.  Ko^j* 
eteht  «  neben  »  in  /<ru  2021  nflbtsk/erü  42. 

Binmlni»  Verb«. 
L  Konjngation. 

171)  aller  (andare,  vadm  ,  ire).  Iniin.  aUer  784,  — Ind.  Pris. 
Sing.  1.  voi  1258  zu  jot,  rote  1968,  2518.  —  voi  findet  eich  noch 

2514  reimend  mit  soi  (mpni).     2.  vais  230.    3.  vait  468,  472,  474. 

—  Ind.  Imperf.  Sing.  3.  al/of  1374,  1740.  —  Plur.  3.  aloient  2076. 

—  Parf.  Sing.  3.  alla  686,  1349,  22G9.  —  Plur.  3.  aleretU  1047, 
2437.  —  Fut.  Sing.  1.  irai  1239.  2.  {res  153,  155  1.  —  Subj.  Präs. 
Plur.  1.  alam  1487.  —  Suly.  Imperf.  Sing.  3.  allast  1338,  1357. 

—  Plur.  1.  alesmes  1671.  —  Part.  Prät.  allez  205,  al^es  2626. 

172)  dare.  Fut.  Sing.  1.  darei  156,  159,  368.  3.  darS  501, 
509,  1850,  1857,  darei  1696.  —  Plur.  3.  darent  1268.  — Kond. 
Sing.  8.  1072,  darit  1461,  1982. 

178)  Mtore.  Infin.  t<<er  871,  1980,  2458.  —  Kond.  Sbg.  8f 
«eorsKf  1144  (5€ii  m'isianU  ss  es  würde  mir  got  gehen).  Snbj. 
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Pr&8.  Plur.  3.  utoient  1107.  Da  der  Üb  t-rgang  von  ei  zu  oi  un.HPrrn 
Texte  nicht  zukommt,  so  kann,  selbst  abgesehen  von  den  allgemeinen 
GrüodeDi  von  einer  Übertragung  von  den  betonten  Konjunktiv-Endungen 
""■^Oßn^  — ias  etc.  der  2.  lat.  Konj.  her  kaum  die  Rede  sein.  Unser 
Text  spricht  Tielmebr  fOr  die  Ansicht  Roucheries  (Hev.  d.  1.  r.  II,  57), 
dafs  wir  es  mit  der  eyntaktuchen  Tbateecbe  der  TempasTerschiebmig 
BQ  thoo  haben,  indem  der  Ind.  Impf,  (joi  aae  Ott)  fflr  den  Koiy.  Präa* 
eintrat  (Teigl.  Apfobtedt,  lothr.  Ps.  §  1S8).  —  Snbj.  Impf.  Plur. 
uiU9md  411  zn  ogu^uanL 

n.  Konjugation. 

174)  andere,  tnd&rt  folgl'im  Prov.  bekanntlich  der  2.  sdiwaehen 

Konj.,  im  franz.  der  3.  starken.  Wir  finden  die  2.  Sing.  Subj.  Impf, 
creesaes  226  nach  der  schwachen,  und  die  'S.  Plur.  Prat.  creirunt  1970. 
^maint  en  creirant  en  Jhem  O/s/."  Da  crcirant  als  Piät.  unmöglich 
ist,  so  ist  en  zu  streichen  und  creirant  zu  lesen,  oder  in  Übereinstim- 
mung mit  rree-^f^es  creerant  zu  setzen.  Das  Part.  Präs.  ist  mes-creent 
240;  Part.  Prät.  creu  1680.  Im  Waldcns.  seheint  eich  credere  cbenfalla 
dem  Prov.  anznschlieften,  da  OrAsmaehec  II.  cc.  es  nnter  den  starken 
Verben  nicht  anführt. 

175)  •siqmre.  Ind.  Präs.  Plnr.  8.  Hffmt  264.  —  Prftt«  Sing. 
1.  teffguei  848  so  dtd  {deum}.  —  P^or.  8.  uffuerwü  S874. 

176)  ^tiopere,  Ind.  PMs.  Siog.  8.  etM  S02  tu  paty  698  zu 
patt  eHud  1427,  1889. 

III.  Koojttgation. 

177)  imdite.  Infln.  oir  822,  474,  522.  —  Ind.  Präs.  Sing.  1. 

oi  67  3,  675.  2.  os  803,  806.  3.  ot  88,  1807.  —  Plur.  1.  oem  534, 
981.  2.  ot'.s  788.  —  Prät.  Sing.  1.  oi'  253.  3.  oH  133,  135,  539.  — 
Fut.  Plur.  3.  üirant  264.  —  Subj.  Präs.  Sing.  3.  oia  194.  —  Imper. 
Sing,  oi  407.  —  Part.  Präs.  oiarU  615.  —  Part.  Prät.  oi  26Ö7,  oia 
(oie)  52,  1  197,  1675. 

178)  *cooperire.  Ind.  Präs.  Sing.  8.  deteovre  1887.  —  Part. 
Prit.  descuverta  996. 

179)  exire.  Infin.  insir  1477.  —  Ind.  Präs.  Pkir.  8.  eisssnt 
1651.  —  Prät.  Sing.  8.  Mt^  2609,  2611. 

180)  fixere,  Ind.  Präs.  Sing,  l,  faU  585  so  traoaü;  3,fal 
2000.  Ptor.  2. /ot/Zss  118. 
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181)  fugere,    lofio.  /uir  1980.   Ind.  Präa.  Sing.  3./at^  1029, 

1180,  2162. 

182)  *morire.  Infin.  rmtrir  674,  891,  1284,  morir  679.  Ind. 
Präs.  Sing.  1.  mor  1478.  —  Prät.  Sing.  3.  m^nV  7(10,  877,  895. 
902.  —  Fut.  Sing.  8.  muras  1088,  1202,  1269;  3.  murd  1754, 
2849.  Plor.  8.  muroirf  1623.  —  Subj.  Prfts.  Sing.  2.  motref  1838; 
8.  mtrira  1908.  Flor.  1.  moiram  1025.  —  Solj.  Impcrf.  Suig.  8. 
mvruf  681,  749,  892.  —  Kond.  Sing.  8.  mwreü  1815.  —  Part.  Pfftt. 
morz  (jMn)  685,  897,  986,  2182,  mcri  119,  788,  787,  tMrta 
2867.  —  morU  2166  hä%  den  aktiten  Sinn  too  «gcOttet«*. 

183)  o/fff«.  Ind.  Prit.  Sing.  1.  ufrU  1874.  »  Fat.  Sing.  1. 
vfrM  1867. 

184)  »uferre.    Ind.  Prä».  Sing.  1.  9nfris  1235;  2.  «»//W.v  199G, 
1732,  1734;  3.  mtfrüt  1282.    Pliir.  2.  «iz/re«  1894,  /n//rf« 

624.  —  Prät.  Sing.  3.  sufrit  713  zu  ßst,  878,  1210,  sufrit  900, 
912,  2G49.  Flur.  3.  sii/niont  1016.  —  Fut.  Sing,  l.su/rirei  0U8,  1296, 
1 299,  sufrerei  1213,1216,  sufrirai 2476.  Sing.  2.  mfnras  1 547,  1 557, 
sofrirais  448,  mfrirea  1232.  Plur.  2.  sufrirea  1898.  Flur.  3  mfriraif 
443,  1231,  mfrirant  1545,  mffrirant  439.  —  Subj.  Prä«.  Sing.  1. 
tufriicha  2229.  Subj.  Impf.  Sing.  3.  jrtijW««  682,  750,  916.  ~  Imperf. 
Siag.  487.   Pnrt.  Pfit  mfri  2624,  «o/ria  619,  mfiH  1098. 

Starke  Konijagation. 

184)  BefaumtSoh  haben  einigt)  Verba  im  Pror.  nnd  Afr.  yersdiie- 

dwe  Bildung.  Unser  Text  zeigt  auch  hier  das  Schwanken  «wischen 
piüv.  und  franz.  Formen.  Credere  wurde  bereits  oben  (§  174)  be- 
sprochen; ebenso  erwähnten  wir  schon  (§  182)  dns  Prät.  murii.  tenen'. 
bildet  .sein  Prät.  stets  wie  im  Frov.  nacli  der  3.  Klasse,  venire-  schwankt 
«wischen  dieser  und  der  1.,  jedoch  liborwiegen  die  prov.  Formen; 
tniUere  hat  neben  franz.  7ms  auch  prov.  mes. 

Dem  Prov.  und  Waldens.  (Juhrb.  IV,  377  ff.)  entsprechen  auch  die 
in  der  3.  Klasse  der  starken  Verba  häufig  anftretenden  Präterita  in 
^gm  (c).  Wir  finden :  offid  neben  hiafigerem  ot,  agmt  neben  ol, 
ngmront  etc.  dreioMl  gegen  einmal  arwt\  im  Svkj.  nur  einmal  ou«t; 
in  Part  agu  tweimal  neben  einmal  aua  (s.  §  158).  Tenere  bildet 
tau:,  ienffuesHttfU  (e.  §  187);  venire:  vene,  venguit,  vengrunty  vengui- 
fwiy  vengwi  (neben  wnti),  im  Sulg.  jedoeh  veneaeant,  veneeant  (e. 
§  188);  debere:  degitüu  degueeeand  neben  deaeetoA  (s.  §  218),  cog- 
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noicere  Part,  reconogus  (Prät  reconu)  (s.  §  223);  parescere:  apare- 
ffuirent  neben  parut,  aparut  (9.  §  224);  pascerei  paguU,  poffUfpttgua 
(•.  §  225);  plusrei  pioffu  (a.  §  226);  *poUTe\  poc^  poguUt  pOffvirmU, 
poguit^^  pofftdsl  neben  |»of,  p^M^,  pamant  (s.  §  227);  Mptrti  HiffUh 
mtkt  90%  tte.  (a.  §  228);  volerei  vole,  volgmase,  volffueua,  volgu$t€9f 
volffmatf  daiiebeD  voldrmt  (t,  §  281).  FQr  die  gniM  8.  starke  Komj, 
vgnhi  eieh  demgoiiifs  ein  Oberwiagen  der  proT.-wald.  BUdang. 

Da  wir  diejenigen  Pormen  der  ttarken  Verlm,  welcbe  in  ihrer  BHdnng 

mit  der  schwachen  Konjugation  übcreinstimniHii,  bereits  früher  erwähnt 
haben,  so  p:rb(n  wir  aiifser  den  stark  gebildetea  Formen  nur  diejeoigeii« 
weiche  irgtiul  eine  Besonderheit  bieten. 

Wir  ordnen  die  Verba  im  Anacblufs  an  das  Frantösiache. 

I.  Klasse. 

ISe)  facere.  Infin.  faire  50,  84,  155,  242,  /Vr;-  231  K  —  Ind. 
Prfis.  Sing.  ^.  faü  116,  190,  341,  511, /m  III,  2039,  2008.  Plur. 
1.  /awm  21,  147,  1480;  Plnr.  2. /a!V/f.?  120,  551,  1019,  faises 
1893;  Plar.  3.  fant  47,  89,  dOj  font  1784.  Prät,  Sing,  l.ßst  1120 
(fOr  ßs)y  Sing.  ßtt  79  zu  mißt,  203,  211,  714  zu  sn/rUf  U82  an 
Critt^  fit  2047  tapQU\  dreunal»  aber  nie  im  Beim  die  pro7.  Form 
/««  667,  1691,  1871;  ¥i^an.  fimd  1817,  2807.  Im  Salj.  PHla. 
Sing.  8.  steht  neben  fttU  1188  an  nunaee  aoch  foUa  2660.  Die  1. 
Plor.  ist  /oMsm  1900,  die  1.  Sing. /am  2462  und  ebenso  die  8.  Plur. 
/(MOftf  1627. 

Wir  erwihnen  hier  den  Ansdniek  fain  ä  {fcad  ä  47)  ss  wQrdig 
sein  (8.  Burg,  pr.  d.  1.  1.  dVil  II,  167). 

187)  trnert.  Inlui.  tt^ner  956,  tpnir  838,  mantenir  Cl'o.  Ind. 
Präs.  Sing.  1.  lein  50,  ten  59,  <€nc  2316,  c  wahrscheinlich  aus  ^,  das 
aus  t  in  •/em'o;  Sing.  3.  ten  61,  2349,  114;  Phir.  1.  tenem 
1702;  Plur.  2.  teues  26.  Präf.  Sing.  3.  fe?ir  510,  1726  aus  tenuU 
*tenffuit,  also  wie  prov.  —  Subj.  Impf.  Plur.  3.  lengueMont  2215. 

188)  venire.  Ind.  Präs.  Sing.  3.  vent  108,  113,  eovint  2015, 
2287;  Plur.  3.  vvMiU  2581  au  denienent,  devenunt  1953.  —  Prät. 
seigt  franz.  und  prov.  Formen:  Sing.  8.  vint  15,  322  au  eilitf  399, 
vene  259,  686,  1741,  1744,  venguit  1788  an  diL  Plor.  8.  MMlr«iil 
2128  an  odtlreni,  2617,  9€ii^nm<  650,  avengwirml  2608.  Snij. 
PrXs.  Sing.  8.  veina  2422;  Plur.  8.  wignavU  467.  Satij.  Impf.  Pfair. 
8.  v€iMS«an<  169,  v§n$tant  172  zu  Aosfess^  (Ms.  gotd — )•  —  Part. 
Frit  venu  828,  400,  1548,  vengta  811,  8568. 
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189)  ridere.  Ind.  Impf.  Sing.  1.  reta  1407  m  dormia\  Plor. 
3.  ve'tent  105D  zn  ensevettent.  —  Prät.  Sing,  l.vi  14ü9,  1469,  1598; 
3.  Vit  428,  542,  933,  viz  2066  reimend  mit  ardis;  Plor.  3.  virent 
1057,  1503  lu  chaiHrent,  1057,  rfron«  1501.  Fat.  Sing.  1.  veirei 
1151  etc.  Subj.  Impf.  Sing.  3.  vctd  1055,  1318;  Pliir.  8.  vmtant 
1978.  ~  Pari.  PrtU  veü  1397,  1596,  2167. 

II.  K 1 A  s  8  e. 

190)  ordere.  lofln.  orcfcr  1010.  —  Pari.  PrKt.  ar«  1468. 

191)  oeeidere.  lofln.  omt«  444,  1988,  8285.  —  Pitt.  Sii^;.  8. 
odk  767,  768;  .Plor.  8.  oeiHreiU  2124  sa  vmdrenL  —  Ptrt.  Prftt. 
iMua  856,  1829. 

192)  dmidere»  Pirt.  Pkit.  €ti«2Me  1250  in'  Mom,  eonekua 
{eemdtiee)  182,  861  ra  i^s^«. 

198)  Heere,  lofb.  dSn«  82,  876,  698.  Lid.  Prit.  Sing.  1. 
di  792,  863,  1097,  diu  769,  963,  1113,  die  2101;  2.  </m  37,  75, 
271,  (/wf  1087;  3.  dä  185,  189,  352,  t^t  2223.  Flur.  2.  dito*  703, 
707,  1964;  3.  dient  807,  1769,  1942.  —  Prät.  Sing.  1.  di'*  1196 
zu  m**,  1434,  diz  2073.  2.  r//r  688  ist  wohl  Schreibfehler  für 
das  anch  das  Versmafs  fordert.  3.  dist  69,  71,  136.  Plur.  3.  dis- 
trent  327,  655,  656,  distrunt  839,  849.  —  Subj.  Präs.  Sing.  2.  ditia 
273,  1833;  3.  dia  528.  Plur.  1.  diseni  533;  3.  diard  1908.  — 
Sabj.  Impf.  Sing.  1.  disissa  1396;  3.  diJiist  627,  781,  dieee  1056. 
—  F«rl.  PriU.      898»  459,  878,  <^  2852  ta  Critt. 

maledieere  htA  im  Part.  Pitt.  maUä  (ms  maledietumi  *nuUeä) 
2042  sa 

194)  dueere.  Part  Piit.  «u-cfmoiur  1008.  —  Part.  FMit.  «o- 
dmU  2858. 

195)  dSe>«er«.   Part  Pkif.  doiz  649  an  fi0<»  (noeiem). 

196)  jüngere.    Part,  Prilt  jöm<«  2020. 

197j  mauere,  Prät.  Sing.  3.  remast  461,  Part.  Prät.  mn<w 
2272. 

198)  mittere.  Infin.  »»^^rc  1356.  —  Prät.  Sing.  3.  vnni  80, 
1525,  2278,  trnmist  588,  1826,  ;>r07nzV  1461.  Plur.  3.  mistrent 
2196.  —  Part.  Prät,  hat  franz.  mis  38,  43,  652,  830;  Fem.  misa 
1808, 1540, 1704,  misf^e  1262,  1321,  and  prov.       2451,  trames  380. 

199)  tnonere,  Part.  Pritt.  eamoB  1340  sa  tfcAttoiM,  1892  zu 
»ane  (Ha.  mim). 
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200)  prendere.  Infin.  pendre  2406,  apendre  1153.  —  Ind. 
Prä«.  Siog.  2.  prenz  1096.  Plur.  3.  prenxint  2219.  —  Ind.  Impf. 
Sing.  3.  preuneit  1421.  —  Prät.  Sing.  1.  pria  665,  opm  560;  3. 
prüt  766,  905,  910,  1054,  jm«  8271.  Flor.  Z.pfi$tMnt  1649;  hier 
finden  wir  etninal  wie  hn  Prov.  (rergU  Dies,  Gr.  II*,  214)  schwache 
Flexioo :  preaertni  2281  su  ^«rent  —  Fat  Sing.  8»  pmdra  2001 ; 
Flur.  8.  pmdrant  2192.  —  Snbj.  Pris«  Sing.  1.  864;  8. 
|)ftftiiia  1960,  2151  so  C09treigna^  2287  so  amerme,  —  Subj.  Impf. 
Siog.  8.  pre$i8t  711.  Flor.  8.  prueBtana  1245, 2214;  /»reMMe»  2216 
let  du  Schreibfehler.  —  Fart  Pr&t|>n9  829,  897,  918,  565, 
repriaa  149. 

201)  fpiaerere.  Prfit.  Sing.  1.  quis  248;  3.  </«w<  2530,  requisl 
1888.  —  Part.  Prät.  quis  438,  2585,  m^j/t«  2595. 

20i)  ridere.    Prät.  Sing.  3.  rw<  70,  1135.. 

203)  scribere.    Part.  Prät.  e.^crit  874. 

204)  seäere.    lud.  Impf.  Flur.  8.  «tfion^  1411,  ae'ieiU  1520  au 

Gehört  hierher  auch  der  Auedruok  seit  sei  1409»  1515? 

205)  respandere  bildet  das  schwache  Ftftt.  respamUt  682,  872, 
957,  respondermt  328.  —  Part  Prftt  reapondti  1668,  1941,  2465. 

206)  strinffere,  lod.  Frils.  Siog.  2.  desiremz  8410  so  imur  («in« 
da);  8.  costrerU  1752  so  o«n<  (tnnoQ.  Sotj.  Pifts.  Siog.  8.  eostreigna 
2152  SB  prmna.  —  Ftet  Pitt  destreU  1767,  diM^r«»  797,  eotfreha 
777  SO  (mneU), 

207)  *8tr\\gere.  Prät.  Sing.  3.  das  Ms.  hat  destndsit  2118, 
wofür  wahröcheiiilicli  («/)  deatruist  zu  lesen  ist.  —  Part.  Prät  destruit 
780,  903. 

208)  surgere.  Ind.  Präs.  Plur.  3.  resorzent  737.  —  Prät.  Sing. 
3.  sorz  1335.  Ein  Latinismus  ist  resurrex  46,  988  von  der  Auf- 
erstehung Christi  gebraucht. 

209)  tangere.    Ind.  Präs.  Sing.  3.  taint  2520. 

210)  timei^e.  Ind.  PrÄs.  Sing.  3.  tem  34(5,  1756,  2401  ;  Plur, 
3.  teinmt  1979  zu  vnent.  —  Ind.  Impt  ^ing.  3.  temmlt  1065.  — 
Sobj.  Pf«8.  Sing.  2.  imes  1552. 

211)  Hngere,  pifigere,   Part  Pitt  teint  290,  peiu^  289. 

212)  torquere.  Ind.  PrSs.  Sng.  8.  deU>rz  1890.  —  PriU.  Flor. 
8.  Ufrtrent  (aoa  ftlterem  UtreireiU)  2268. 

n3)  •trägere.  Infin. «ra»re 851.  Part.Prftt<raä  858, 1015, 1755* 
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214)  hibere.   hOn.  hwrt  14S1.  ~  Pritt.  Sing.  8.  hU  686. 

215)  emdert.   PriU.  Siag.  8.  dtaiBtmA  1504  so  rircnf. 

216)  eahre.   Ind.  Ptia.  Sing.  8.  chaut  181,  1176.  —  Subj. 

Prä».  Sing.  3.  cheil  1090. 

217)  capere.  Infin.  apercever  l')94.  —  Pr.it.  Sing.  1.  uj>>n«ii 
245,  recui  (?)  548  (Ms.  ohne  i-Punkt)  reimend  mit  vecouuy  wnfiir  ver- 
mutlich auch  reconui  zu  lesen  ist;  Sing.  3.  recevU  762,  2646  zu  sujrü, 

credere  8.  §  174. 

218)  (/e6er€.  Subj.  Impf.  Sing.  3.  r/eyt(w<  1745.  Piur.  2.  de^ues- 
999  584 ;  3.  deut9ant  2292  zu  aguessant. 

219)  irascere.  Infin.  tVai>(r^  2370,  iVa.sfrp  2391.  —  PrÄt.  Sing. 
3.  «ros^Me«  609  su  d99p€Uf  985, 1889.  —  Fot.  Siog.  8.  trai999nt  1447. 

220)  Ug9re,  Prikt  Sing.  8.  9le9qiiet  1582  zu  deUendei.  Part 
Prfit.  MfiC  821  in  fwil,  «iMt  1582  in  r99ptMd9L  —  e/«cla  10  in  Mila 
iit  ein  Latinisrans. 

•morm  e.  §  182. 

221)  noiMr«.  Infin.  naUtn  2885  so  9impaiU,  —  Ind.  Prii. 
Sing.  3.  nein  2682  xn  geiH  (jacet).  Plor.  8.  ndsont  1628,  naketä 

1952  zu  gaisent.  —  Prät.  Sing.  3.  nasquet  600,  911. 

222)  uocere.    Präs.  Ind.  Sing.  3,  noit  390. 

223)  noscere.  Infin.  conoUtre  424.  —  Prät.  Sing.  1.  reconu 
547,  «.  §  219.  —  Part.  Prät.  recontujus  2G28. 

224)  parescere.  Ind.  Prä.«.  Sing.  ^,  pareisi  1538,  pareta  586, 
opareis  2297.  Plur.  3.  apareisent  100.  —  Ind.  Impf.  Sing.  3.  aparii 
427  zu  vi^  (tndit),  —  Prät,  Sing.  3.  porul  2279  zu  satfnr^,  aparut 
1728.    Plur.  8.  apareguireni  2607. 

225)  jHueer9.  PrftU  Sing.  8.  pc^ifä  1721  zn  ^drd,  1795.  — 
Part.  Priit/>a^  1794,  pagua  1769. 

226)  p&im.   Part.  Prit  plo^  115. 

227)  •potere,  Infin.  poer  979  (Snbtt.).  —  Ind.  Prito.  Sing.  1. 
/»oit  188,  507,  1155;  2.  po9  182,  144,  506;  8.  po<  201  zu  esM, 
516,  694  zn  «slo«,  881  zn  ol  (Aa5ut^);  pitft  112,  866,  540.   PInr.  2. 

poe«  313,  poez  867;  3.  p<mnt  84,  286,  304.  —  Ind.  Impf.  Sing.  1. 
das  Ms.  hat  dreimal,  darunter  zweimal  im  hypothetischen  Satze  potn 
1138,  1141,  1414,  wofür  vermutlich  jioia  zu  lesen  ist,  das  eine  Ände- 
rung des  Metrums  nicht  bewirkt,  da  stets  ein  Vokal  folgt;  2.  jxi'ies 
1304  zu  reperUirtes  i  '6.  poä  674,  1314,  2048.  In  poeit  ist  zu  ändern 
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pod  679  und  pofi  758  (s.  §  157).  Flor.  3.  poient  2400.  ^  Prift. 
Siog.  8.  |>ol  816,  881,  888,  884,  poe  648,  poguU  676.  PJor.  8. 
poguirmd  982,  1468.  —  Fnt.  Sing.  1.  pcfrei  1151,  1158,  1154; 

2.  poras  723,  potr^«  2457;  3.  porra  1112.   Plur.  8.  porant  440.  — 

Subj.  Präs.  Sing.  l.poscJia  2233;  3,  poscha  1915.  Plur.  3.  ;>05r/ja»i^ 
418,  421.  —  Subj.  Irapf.  Sing.  l.po(^ue8  356;  3.  potst  1391,  2532, 
pognist  692,  782.  Plur.  ^.poeuant  1460.  —  Kond.  Siog.  2.  poriie« 
1887. 

228)  sapere.  Inün.  «aver  232,  235,  313.  Ind.  Präs.  Sing.  1. 
sai  28,  34,  56,  57,  vielleicht  ist  auch  tat  zu  lesen  für  soi  2518 
{».  §  166);  2.  808  1435,  1448,  1779,  «e.?  1992;  3.  sH  384,  531  eu 
retpondei,  566,  «a<  88,  1912,  638,  «oi^  2365,  «eti  8848  xo  «fe^eti 
(«fMpMluiO.  Plar.  1.  tavtm  47,  125,  582,  Moom  9,  704, 891,  «orum 
64;  8.  tammt  287,  289,  801,  Munmt  1884.  —  Piftt.  Sing.  1.  wi 
558,  2821,  fofi  564  irt  Schnibrahler  fBr  «ot,  «o^*  250  ;  8.  m<  2181; 
Plor.  8.  «orenl  927, 1848,  torunt  2275, 2281.  —  Sotj.  Impf.  Sing.  2. 
saiuuä  1082;  8.  mim<  146.  —  Part  Prät.  $mupu9  2280,  «oupua  2094. 

229)  toBen  htA  dM  fcbwMhe  Prät  toUk  921.  —  Pait  Prftt. 
toilu  222. 

230)  vtvere.    Infin.  nV^  1843.  —  Ind.  Präs.  Sing.  1.  vif  233a; 

3.  vü  304  (Ms.  lut  für  ui/),  2663.  —  Prät.  Sing.  3.  visquei  238.  — 
Fut.  Sing.  2.  rtfT^a  1840.    Plur.  3.  vivrent  1629. 

231)  volere.  Infin.  ro/tfr  1450  (Subst.).  Ind.  Präs.  Sing.  1. 
voü  851,  961,  1108;  2.  vouz  715,  771,  837  zu  os  (illos),  1861  «u 
90»^  (sot),  volz  157,  votM  154;  mut  74  und  üaue  422,  1143  sind 
Schreibfehler  fBr  vouz\  3.  vout  C6,  100,  107,  vol  199,  514,  1494, 
V0&  609,  710.  Plar.  2.  oo^  869,  371,  787,  voUz  701;  Plar.  8. 
volunt  2285.  —  PriU.  Sing.  1.  wOe  564;  8.  vok  1298,  1817,  1774. 
Plor.  8.  «o&irmi  820 ;  vottnm  86  ist  Scfareibfoiiler  für  «o&frunt  » 
Subj.  Impf.  Siog.  1.  votgukse  1081,  2186,  vofyuetsa  1825;  2.  oo^ 

1194;  8.  volguist  1869,  2182. 
Wir  lwb«D  im  vorliergolModeD  oft  bemorltt,  wie  unser  Toxi  iwl- 
8dl«)  proT.  ond  fhmz.  Entwididong  schironltt   Eine  genanere  Dar- 
stellung des  Verhältnisses  der  prov.  und  franz.  Elemente  gedenke  ich 
demnächst  zu  geben. 
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Die  neusten  Hefte  der  Geschichte  der  deuUchen  Litieralar  ?<m 
Wilhelm  Scherer.* 

In  der  Ankündigung  der  Geschichte  der  deutschen  Litteratur  Wilhelm 
Scherers  seitens  der  W  eidinannschen  Verlagsbuchhandlung  wurdf  d'w  Be- 
hauptung aufgestellt,  dals  ea  trotz  der  Überschwemmung  des  deutschen 
BäelMnui^tM  mit  Littonktorgcfdiiditen  noch  durchaus  an  einMH  Werke 
mangele,  „welches  nicht  aus  zweiter  und  dritter  Hand,  sondern  aus  den 
QueUen  selbst  geschöpft,  auf  der  Höbe  der  heatigen  Wissenschaft  stünde 
nad  m  kttutlemeh  frater  Aoordnunf;,  aber  tvf  Au  Wetenflidie  betelirilnkt, 
ein  umfassendes  und  anschauliches  Bild  der  geistigen  Entwickelung  unserer 
Nation  zu  geben  vcrsucliü  **  Das  vorUegende  Werk  solle  diesem  oft 
cmpfuniieuen  uud  viiilucb  kundgegebenen  Hedürfnisse  abhelfm.  In  diesen 
Sitcen  scheint  mir  in  doppelter  Hinsicht  zQtiel  f^sa^t  ta  sein,  zuviel 
nämlich  in  der  Herabsftzunp  joner  älteren  Litteraturgosrliichten  und  im  Lobe 
dieser  neuesten.  Die  er^teren  mögen  ihre  Mängel  haben.  Allein,  dHfs  sie 
Dor  MW  sweiter  and  dritter  Head,  nicht  nus  den  Qodlen  selbst  ge- 
schöpft hätten,  wird  man  doch  weder  den  älteren  Werken  eines  Gervinu», 
Koberstein,  Vilmar,  Kurz,  noch  den  neueren  eines  Robert  König  odir 
Daniel  Sanders  vorwerfen  können.  Wenn  jenen  alleren  W  erken  nachge- 
sagt werden  sollte,  dii(s  iie  sich  seit  dem  Tode  ihrer  Veriksser  nicht  mehr  auf 
der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  orhnlten  hätten,  so  hat  diesem  Fehler 
bei  den  neuesten  Ausgaben  von  Gervinus  und  Koberstein  der  unermüdliche 
Karl  fiartecb,  bei  Vimiar  Karl  Gödeke  abgeholfen,  wen«  auch,  was  tn- 
gepeben  werden  kann,  vielleicht  ein  wenig  mit  Beeinträchdgunj;  des  eiri- 
heitlichen  Charakters  jener  Werke.  Was  aber  die  „künstlerisch  freie  An- 
ordnung" derselben  betrifft,  welche  geeignet  sei,  ein  umfassendes  und 
anechaulicbes  Bild  von  der  Entwickelung  unserer  Kation  zu  geben,  ao 
steht  in  dieser  Hinsicht,  wie  ich  gleich  im  voraus  und  bei  aller  Aner- 
kennung der  gr Olsen  Venlienste  Seherers  um  unsere  deutsche  Litteratur  an 
nA  1>ehaupte,  sein  Bach  jenen  Mlteren  kaam  voran.  Wie  Gervinns.  risonnierC, 
deutscher  ausgedrückt  urteilt  Scherer  mehr.  schiMern  und  erzählm  ist  seine 
Sache  weniger  und  doch  ist  dies  bei  einer  Litteraturgescbichte,  wie  mir 
achcint,  ein  sehr  nutwendiger  Beätandteil,  um  uns  ein  anschauliches  Bild  von 
den  einzelnen  Epochen  zu  geben.  Die  Litteratur  ist  doch  der  Antdrock  eines 
Bweifachen  Seinem  tnk  des  Seins  einet  Volke«  aelbst  in  eeiDea  venehiede- 


*  Vortrag,  cehaltea  in  der  »Geseilfohiift  für  dat  Stndiimi  dar  nemien 
Sprachen«  von  £.  BilU. 
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nen  eescfaichtlichen  Perioden»  toits  der  einzelnen  Persönlichkeiten,  welche 
jene  littt-rarischen  Schöpfungen  hervorgebracht  haben.  Darstellungen  des 
i>ebensgHnges  dieser  Autoren  und  jener  geschichtlichen  Epochen  scheinen 
mir  deher  ganz  anamgängliche  Vorbedingungen,  um  ein  anschauliches  Bild 
(liT  Kntwirk<'lnng  einer  LitteratuT  zu  geoen.  \\^Min  Lcssinp  einmal  sagt, 
er  halle  nichts  davon,  die  Erklärung  eines  Werkes  aus  den  per^sünlichuii 
Verbiltoissen  seines  Aotort  bersuholen.  so  ist  dss  einer  jener,  in  der 
Hitze  der  Po!  tnik  hingeworfenen  Satze  des  grofsen  Mannes,  von  denen  ich 
selbst  nicht  viel  halte.  Im  Gegenteil  dient  die  Persönlichkeit,  das  Lehon 
eines  Autors,  meiner  Ansicht  ganz  wesentlich  dazu,  eine  richtige  Einsicht 
in  seine  poetischen  Schöpfungen  zu  gewinnen,  von  denen  sie  ja  wesentlieh 
ein  Abbild  sind.  Die  von  Gervinus  oeliebte  und  eingeführte  Methode,  von 
dem  zu  besprechenden  Autor,  gleichsam  wie  auf  einem  seiner  Beurteilung 
schon  Tonusgesetsten  LinetieiwteiBe  oor  Jelureasahl  ond  Detam  seiner  Ge- 
hurt and  seines  Todes  anzugehen,  ein  Verfahren,  welchem  auch  Scherer 
im  wesentlichen  folgt,  scheint  mir  nicht  recht  zweckdienlich  und  am 
wenigsten  «iazu  geeignet,  ein  ii  n  ^  c  h  auliches  Bild  von  seinem  Wirken  zu 
geben.  Kbenso  ungern  ent)><  lire  ich  eingehendere  kulturgeschichtliche 
Darstellungen  vor  den  jedesmaligen  Epof  !u>n  der  Litteraturgeschichte,  ein 
Mangel,  welchen  das  Schererscbe  Werk  uileidings  mit  fast  allen  den  oben» 
genannten  Mheren  und  neueren  teilt.  In  dieser  Hinsteht  bütte,  wie  mir 
•eheint,  eine  neue  deutsche  Litternturgeschichte  eine  noch  sehr  wesentliche 
und  sehr  dankbare  Aufgabe  zu  losen.  Kndüch  vermisse  ich  bei  Scberer, 
und  ich  gluube,  das  wird  vieUn  anderen  auch  so  gehen,  den  gansen 
bibliogrepnischen  Apt)arat,  welcher  zu  einer  Litteraturgeschichte  gebort« 
fllso  das  N'erreiohnis  der  liaupthandschriftcn,  Ültestcn  Drucke,  oder  liaupt- 
ausgaben  der  einzelnen  Werke.  Es  ist  das  neben  jenem  biographischen 
una  knltoriiistorischen  Mnterial  das  dritte  BauptTondament,  auf  welches 
sich  meines  Erachtens  eine  Darstellung  der  deutschen  Litteratur  stützen 
muf»,  wenn  dasselbe  auch  selbstverständlich  nicht,  wie  das  bei  dem  jvtzi 
endlich  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  gebrachten,  so  höchst  verdienstlichen 
.Grundrifs"  von  Gödeke  der  Fall  ist,  inuner  die  Haa]>tsache  ze  eein 
braucht.  Wie  sehr  (tiue  Berücksichtigung  (hVses  drittpenannten  Fuudiutientes, 
des  bibliographischen  Materials,  dem  Bedürfnisse  und  den  Wünschen  tier 
Leserwelt  entgegenkommt,  beweist  der  grofse  Erfolg  eines  Werires,  wie  die 
Liticnit ur^icschichic  von  König,  welches  jenem  Erfordernis  wenigstens,  nnch 
<li'r  jetzt  beliebten  Manier  der  Illustrierung,  durch  Faksimiliornng  von  Titelo, 
iiuutischriften  und  Porlrätierung  der  Autoren  zu  genücea  versucht. 

Ohne  nusreichende  Berücksichtigung  aller  jener  drei  Voraussetzungen, 
also  ohne  genügende  kulturhistorische,  biofjraphische  und  biblin^raphische 
Vorbemerkungen  bekommt  eine,  sich  also  wesentlich  auf  das  Kaisonnenient, 
wenn  aueh  nuf  das  noeb  so  gelehrte,  ichtrftinnige  nnd  geschmeelcTolle 
Ral.sonnt  ment  beschränkende  Littcratui^eschicbte  etwas  Scliattenhaft«  s,  l'n- 
fafsiiches,  in  der  Luft  Schwebendes,  und  die«  scheint  mir  ein  wesentlicher 
Vorwurf  zu  sein,  welchen  man  dem  neuen  Scbererschen  Werke  nicht  cr> 
sparen  kann. 

Dafs  dasselbe  andererseits  jenes  Lob  der  Vcrlagsbuchhandluns  verdient, 
auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  zu  stehen,  ist  eine  Kigenschal't, 
welche  man  einem  so  aosgeaeiebneten,  nnunterbroohen  mit  der  gründlichen 
Erforschung  der  verschiedensten,  ältesten  ebenso  wie  n<Miesten  Epochen  unserer 
Litteratur  beschäl iigten  Gelehrten  wie  Scherer  ohne  weiteres  voraussetzen 
mufs.  Ja,  dies  ist  unzweifelhaft  die  Seite,  nach  welcher  sein  Buch  die 
höchste  Anerkennung  verdient*  loh  Mducke  diese  Anerkennung  hiemul  ein 
für  allemal  und  im  ganzen  voraus,  um  damit  die  nachfolgenden  wenigen 
und  minder  bedeutenden  abweichenden  Ansichten,  welche  ich  in  einzelnen 
Punkten  »nszusprechen  habe,  in  das  richtige  Licht  wa  Mlktu 

Piese  betreffen  sunSehst  die  Ein te (lang  der  denteehen  Littentor» 
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eeschiobte.  Ich  habe  mir  vor  einiger  Zeit  erlaubt,  in  einem  Vortraffe  an 
dieser  Stelle  meiBe  eigenen  Ansichten  in  dieeer  Bezi«  lum^^  ausruhrTicher 
tliirzülegen  und  Sti  begründen,  die  uller  ling«  von  dem  laudlauögen  Usus 
auch  wesentlich  abweichen,  ich  halte  es  danach  für  am  zweckinäf^igsten 
ond  natüriicbsten,  du  ganse  Feld  der  deuftaoben  Lttteratnr  nieht,  wie  bisher, 
in  einen  alt-,  mittel-  und  neuhochdeutschen  /l  itra  im.  Min  lern  zunächst  nur 
in  zwei  grofse  Abteilungen,  in  eine  altdeutsche  und  netideutsche  LitieraUir« 
Periode  m  teilen,  welche  durch  die  ReformHtion  geschieden  werden  und 
deren  jeder  wieder  in  zwei  Epochen  zerfällt,  in  eine  erste  mit  wtsentlich 
vorberrstheudem  pf'i«tlif  h>  III  ( 'h.'ir.ilcter  und  in  eine  zweite  mit  vorherrschend 
weltlichem  oder  naüunaiem  Charakter.  Scherer  hält  seinerseits  auch  an  der 
alten  Dreiteilung  fest,  neu  and  abweidiend  ist  aber  eeine  Anadiauung  von 
»len  klassischen  Ilnlu-zeiten,  welche  unsere  Litteratur  bisher  erlebt  habe. 
Hiernach  hat  es.  wie  er  von  S.  18  ab  auseinandersetzt,  nicht,  wie  mau 
bisher  gewöhnlich  annahm,  zwei  Blüteperioden  unserer  Litteratur,  nXmlieh 
eine  mittelhodideotsche,  um  daa  Jahr  1200,  und  eine  neuhnchdcat.M-he,  um 
das  Jahr  l>»on,  ?on<h>rn  auch  eine  althochdeutsche,  um  das  .lahr  600  nach 
Chrii^ti  Gebuit  zu  setzeude  gegeben,  von  welcher  wir  freilich  leider  nur 
noch  ein  einziges,  noch  daan  Tragroentariaehea  Monnment,  das  Hiidebrande* 
lied,  nf>ch  lihri;;  hätten.  Eine  «nli^lir  Annfibme  (sie  ist  von  mancher  Seite 
als  eine  neue  grofae  Entdeckung  gepriesen)  scheint  mir  denn  doch  in  der 
LtiA  so  achweben,  am  nicht  zn  sagen  «geradezu  paradox.  Die  6et<diichte, 
also  auch  die  Litteratnrgeschichtc,  hat  mit  gegebenen  Crofiten  zu  rechnen, 
wenn  sie  nicht  in  grenzenlose  Willkür  vermllen  will.  Es  erinnert  mich  jene 
Aiioahuie  an  eine  ähnliche  von  Gervinus  in  den  früheren  Ausgaben  seiner 
litteratorgeschiehte  aufgestellte  Behauptung,  da£s  wir  die  ganze  GrÖfse  nnd 
Blüte  unserer  Minnesangerpoesie  deshalb  nicht  ermessen  k'Miiiten,  weil  die 
Gedichte  des  grbfsten  und  genialsten  dieser  Sänger,  Friedriche  v.  iiausen, 
weiche  allein  erst  ein  entsprechendea  Bild  jener  Gröfse  gegeben  haben 
würden,  leider  verloren  gegangan  seien.  Es  ist  Ja  möglich,  die  vorhande- 
nen Nachrichtt-n  lassen  es  soffar  als  wahrscheinlich  erscheinen,  dafs  die 
epische  Dichtkunst  in  Deutschland  um  jenes  Jahr  üOO  eine  bedeuteiulu 
Aosdehnuit'j:  gehabt  habe.  Irgend  etwas  Bestimnites  wissen  wir  aber  weder 
i;!ier  die  Grenze  dieser  Ausdehnung',  nnd  noch  viel  weni;;er  iiher  den 
ästhetischen  Wert  die.ser  Dichtungen.  Nach  dem  vorhandenen  Fragmente 
jenes  Htldebrandatiedes  auf  einen  BaMAicfaen  Wertjener  i«r)orenen  epischen 
Lieder  zu  schliefsen,  scheint  mir  zu  hoch  gei^riflen  und  auf  einer  ('l)er- 
schatzuug  Jenf's  ini  Grunde  genommen  doch  sehr  primitiven  und  einfachen 
UcÄtes  soU;iKr  Poesie  zu  beruhen.  Man  denke  sich  emmal  jene,  von 
8cherer  angenommene,  durch  diese  wenigen  Zeilen  des  Hildebrnndsliedes 
atis^fhliefslieh  nprascntierte  althochdeutsche  Klassizität  dem,  aus  dem  Zu- 
sammenwirken (fuihes  uikI  Schillers  um  1800  entsprossenen  reichen  Schatz 
Ton  Poesie  gegenübergestellt,  nm  die  ganse  Paradozie  jener  Annahme  m 
begreifen. 

Ich  lasse  einige  andere  neue  und  von  den  hislieiiiren  Ansi<'hten  ab- 
weichende Urteile  Srherers  iiber  hervoi  ragende  Trodukte  unserer  alteren 
Litteratur  beiseite,  mit  denen  ich  sehr  wohl  übereinstimme.  Es  ist  dies 
hei-->piel.vwei8e  sein  Urteil  über  den  Ileliand,  dem  er  vom  Standpunkte  der 
Foesie  aus  «ine  bei  weitem  niedrigere  Stellung  einräumt,  als  sie  ihm  bisher 
gewöhnlieh  anerkannt  worden  ist.  Er  findet  den  Hanptreis  des  Gedichtes 
in  der  unbefangenen  Übertragung  damaliger  zeitgenössischer  deutscher  Sitten 
und  Ansehaunngen  auf  die  hcilicre  Geschichte,  nennt  es  im  übrigen  aber 
(S.  46  fg.)  überhaupt  kein  Ej>ü.>,  sondern  lediglich  ein  Stuck  freier  Bibel- 
ubersetzung, höchstens  ein  mi  Predigerstil  gehaltenes  Lehrgedicht.  Mir 
scheint  dieses  Urteil  unzweif'elliaft  richtiger,  als  die  seit  Vilinar  Mode 
gewordenen  übertreibenden  Lobpreisuugen,  ja  Verhimmelungen  jenes  I'ro- 
dnirtes  eines  ältaKdisisehen  Möncukopfes. 

ArsUv  r.  B.  flfnchen.  IiXVO.  21 
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wi«  idi  in  mMBem  tot  einiger  Zeit  hier  gehaltenen 

Vortrnrre  über  die  Urteile  unserer  neuliocbdeutschcn  Klassiker  hinsichtlich 
ihrer  mittelalterlichen  Kollegen  aufführlicher  begründet  habe,  durchaus  mit 
dm  S.  161  von  Scherer  gewifaerten  Äntiebt  über  Heinrich  von  Veldeke  and 
Hftrtmann  von  Aue  überein,  denen  er  keinen  höheren  Rang  den  freierer 
Übersetzer  einräumt  und  deren  bauptsüchiichea  Verdienst  er  in  der  fän- 
führung  eines  reineren  Reiutes  sieht. 

NN'esentUdier  weiche  ich  dagegen  ub,  und  hierin  finde  idi  mich  in 
Übereinstimmung  mit  mehreren  in  öllentliihen  Blättern  zum  Teil  «ehr 
•chroir  geaufserten  Urteilen,  von  einer  Anschauung  öcherers  über  den 
Knltomifltnnd  ond  das  sittliche  Nivemt  des  klesstsehen  Httlelalteni  im 
Gegensatz  zu  späteren  Kpochen.  nameDtlich  dem  15.  und  16.  JaLrhundettt 
welche  Anschauung  allerdings  eine  wichtige  und  mafsgebende  für  die  »ranzo 
Darstellung  Scberers  geworden  ist,  und  auf  wvlcbe  es  sieb  dulier  iubnt, 
hier  etwas  nlÖier  ttnsngehen.  Schcrer  hlttt  an  der  alten,  SMt  dem  Wieder> 
erwachen  unserer  ponnunistischcn  Studien  gäng  und  gäbe  ppwordrnt  ii  An- 
sicht von  dem  hoben  sittlichen  StandpunktCi  der  feinen  höüscben  Kultur 
fest,  welche  cor  Zdt  der  Hohenstanfen  b«  ans  in  Dentsebland  geherrsdit 
habe,  und  wovon  die  damali^^e  Poesie  ein  adäquater  Ausdruck  sei.  Wie 
schon  seiner  Zeit  Herder,  sieht  auch  er  in  dieser  Poesie  einen  „Harten 
feinster  Zucht  und  Sitte,  Ehre  und  Liebe,  wo  jede  Blume  in  der  artigsten 
Sprache  genannt  und  gepriesen  werde*.  Dagegen  ist  er  durchdrungen, 
wie  dns  ja  auch  im  allgemeinen  die  herrschende  Anschauung  der  haupt- 
sächlichsten unserer  älteren  Litteraturgeschichten  ist,  von  der  Überzeugung 
hinsiohtltcb  der  schlimmen  Barbarei,  welche  angeblich  mit  dem  Venalte 
jener  klassischen  Poesie,  also  im  \4.  und  16.  Jahrhundert  in  Deutschlami 
eingedrungen  sei  und  seiner  Ansieht  nach  noch  wahrend  des  ganzen 
16.  Jahrhunderts  geherrscht  habe.  Er  giebt  dieser  Ansictit  zu  wiedcrholteu 
Malen  den  prägnantesten  Ausdruck.  «Die  ästhetischen  bitten  der  Staufcr- 
zeit  waren,"  heifst  es  z.  B.  Ö.  211  bei  ihm  von  der  Epoche  des  14.  Jahr- 
hunderts, »weit  entwichen;  damals  hatte  mau  die  Frauen  wie  die  allejseligste 
Jungfraa  verehrt;  jetst  verbrannte  man  Hexen  nnd  sagte  den  Frauen  das 
Übelste  nach.    Damals  hielt  man  auf  feines  Benehmen  ontl  brachte  der 

gesellschaftlichen  Konvenienz  fast  zu  grofse  Opfer;  jetzt  wurde  St.  Gro- 
ianus  ein  Abgott  der  Zeit  und  der  unflätige  Eulenspiegel  ihr  Liebling. 
Die  Schamlosigkeit  feierte  ransdiende  Feste."  Noch  schärfer  spricht 
er  diesen  Gegensatz,  allerdings  /uniichst  hinsichtlich  der  Sprache,  in  der 
Einleitung  S.  20  aus.  «Die  Formvollendung  des  IS.  Jahrhunderts,"  beifst 
es  daselfaSt,  «ist  schon  im  15.  wie  weggeblasen;  ans  der  grauenhaften 
Hoheit  des  16.  kämpfen  sich  talentlose  Dichter  langsam  wieder  XU  einer 
anständigen  Sprache  und  einem  gebildeten  Verse  durch." 

Idi  nahe  schon  bei  einer  früheren  Gelegenheit,  in  jenem  V^ortruge 
über  die  Urteile  unserer  neuhochdeutschen  Klassiker  in  BetnräT  ihrer  mittel- 
hochdeutschen  Kollegen,  mich  darüber  ausgesprochen,  dafs  ich  jenen,  dem 
13.  Jahrhundert  so  überaus  günstigen,  den  folgenden  so  ungünstigen  Gegen- 
sals  nicht  ansuerkennen  vermag.  Mir  scheint  vielmehr  das  vielgepriesene 
sogenannte  klassische  Zeitalter  der  Hohenstaufen  eine  Epoche  von  minde- 
stens ebenso  ^rofser,  nur  im  höfischen  Leben  durch  äufsere  glatt«  Formen 
verdeckter  sittlicher  Boheit  wie  die  folgenden,  in  denen  jene  Hoheit 
allerdings,  da  sich  der  Schwerpunkt  des  geittigen  Lebens  damals  mehr 
auf  die  niederen  Stände  senkte,  unverhüllter  hervortrat.  Der  Ausspruch 
Napoleons  von  den  Hussen:  „Grattez  le  Husse  et  il  nait  un  barbare** 
scheint  mir  auf  das  Rittergeschlecbt  der  hohenstanfischen  Zeit  sebe  volle 
Anwendung  zu  finden.  Im  Einklang  hiermit  finde  ich  auch  die  Poesie 
jenes  Zeitalters,  die  Ivrische  ebenso  wie  die  epische,  durchschnittlich  nur 
oberflii4&li<^»  Eine  Vertiefung  des  deutschen  (iemüts  trat  erst  mit  den 
Notieitttn  det  14.  Jahrhunderts  und  der  daraus  hervorgehenden  mystisobea 
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Richtung'  ein,  und  die,  freilich  formell  minder  platten  und  reinm»  an 
Seelentiofc  und  Gewalt  die  MinnesRnger- Poesie  aber  bei  weitem  über- 
treStindca  Lieder  jener  Zeit  sind  ein  Auadruck  joner  gröfaeren,  reicheren 
Innertiehkeit. 

"^^'pnn  man  ein  si;:n*fik:intes  Hcispi«'!  vom  innerlich  barb!\ri<<"ben,  äufscr> 
lieh  glatten  Charakter  jener  .sogenannten  klassischen  Hitterzeit  «les  Mittel- 
alters haben  will,  so  mufs  man  gerade  das  damalige  vielgerubuite  V'erhalt- 
nis  zu  den  Frauen»  die  ihnen  angeblieh  zu  leu  gewordene,  anoh  tod 
Scherer  hochgepriesene  N'erehrung  naher  und  ganz  unparteiisi'h  ins  Auge 
fassen.  Glatte  Redensarten  wurden  ihnen  gesagt,  eine  gewisse  aul'.sere, 
meoehinel  wie  bei  Ulrieb  Lichtenetdn  in  biube  VerrUdctbeiten  nuMTtende 
Galantriien  'Tvurden  ihnen  erwiesen,  in  dir  Sache  aber  und  im  We.-en 
wuitlen  sie  roh  behandelt,  wie  heutzutage  kaum  die  ärmsten  liauernweibcr. 
«Ein  bniTer  Mnnn,  ich  kenn  ihn  ganz  genau,  erst  prügelt  er.  dunn  kämmt 
er  seine  FrHu,"  sagt  Göthe  TOD  einem  gewissen  Biedermann.  Die  liobeii- 
etaiifischen  Ritter  machten  es  umgekehrt,  erst  kämmten  sie  iliiu  I  i-nuen, 
dann  priigelten  sie  sie.  Von  dieser  ganz  allgemeinen  Sitte  deä  Durch- 
prügeloa  aelbet^  der  boolu^stellteiten  Franea  im  klasaiieben  Mittelalter  giebi 
ea  gaos  noiweideatige  Zeugiuaia, 

«Ouch  hAt  er  so  zerbloowen  darumbe  mtnea  Up 
Doz  ich  ie  besw&rte  ir  mit  rede  dea  muot 

klagt  bekanntlich  Kriemhildc  in  lietrefT  ihrp«  {relichtcn  Siet»fried,  weil  sie 
der  Brunhilde  durch  Mitteilung  des  bekannten  ükandalusen  Geheimniiisea 
das  Herz  schwer  gemaobt  batle.  In  dem  Liede  vom  alten  Moringer 
(Uhlanil,  Volk.sl.  S.  773),  das  wir  nllerdinirs  nur  in  späteren  Aufzeichnungen 
haben,  welches  aber  ganz  oflenbar  den  Ton  und  auch  noch  die  Sprache 
lenea  früheren  Zeitalters  an  sich  trägt,  bittet  der  alte  Moringer  den  jungen 
Bitter  TOD  NeifeD,  weloben  aaina  Frau  bei  aeiner  langen  Abwesenbeit  bitte 
beiraten  wollen: 

«HabcDt  euch  dio  tocbter  mein 
Und  laateat  mir  die  alte  braut! 

Mit  der  kan  ich  mich  wol  verrichten, 
Dih  wii  ir  selber  bern  die  haat!** 

Man  siebt  also,  da.s  Prügeln  der  edlen  Ritterfranen  war  daa  gans  Qewöbn* 
Itobe«  so  zu  sagen  IK  rkotnmliche  und  Alltagliche. 

Ks  giebt  pelzt  ein  üuch,  welches  diese  Stellung  der  Frauen  im  Mittel- 
nlier,  sowie  die  damaligen  Sitten,  das  ganze  damalige  Leben  überhaupt  und 
zwar  da«  Lehen  in  den  höchsten  Kreisen  der  Gcsellschul't  mit  unge- 
schminkter, von  keinem  litterariscben  Vorurteil,  weil  der  Verfasser  eben 
kein  eigentlieber  Germanist  iat,  bwrrtor  und  auf  die  rndiste  Fülle  von 
Urkunden  sich  stützender  Ofienbcit  darlegt,  welches  meine  eben  aosge- 
«pro<hene  Ansieht  ^enau,  ja  wörtlich  bei>tatigt,  ich  meine  das  im  Verlag 
von  Hirzel  in  Leipzig  in  den  Jahren  1879  und  IfthO  erschienene  Werk  von 
Alwin  Schulz:  Das  höfische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesän<;er.  Speciell 
über  jene  handj^reifliche  Helmndlung  «ler  Frauen  heifst  es  da  Hd.  I,  S.  51.*^: 
«£ine  körperliche  Züchtigung  der  Frau  erforderlichen  Falles  angedeiheu  zu 
lassen,  galt  divdiana  nicnt  fiir  unpassend.  Ancb  in  dieser  Uinncbt  war 
dos  Mittelatter  dorcbans  nidit  lo  gabuit,  wie  dies  gewöbnUcb  |^anb( 
wird.* 

Derselbe  Verfasser  giebt  Bd.  \,  Seite  4ö0  von  den  Sitten«  resp.  der 
Sitten losigk ei t  jener  gertmmten  klassischen  Zeit  den  Fraoen  gegenüber  ein 
auf  die  zahlreIch^ten  unzweifelhuftesien  Belege  gestützte;«  Bdd,  woraus 
bervQi^eht,  dafs  dieselbe  ganz  sicher  der  analerer  Jahrhunderte  nicht 
nadiatand,  ja  dieaelbe  Atr  nfaertraf.  Man  nnis  nnr  immer  dabei  im  Auge 
bebahcn,  dafs  die  Ittterariaeben  Zengnisie  jener  Zeit^  des  18.  Jabtbandflrtei 
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aas  den  höchsten  Schichten  der  damaligen  GeseUschHÜ  »lammen  und  ans 
deren  Bild  wiederspiegeln,  wührend  die  Geeehi^ten  mid  Possen  späterer 

Jahrhunderte,  beispielsweise  die  anrüchigen  Fastnaebis^piele  dvs  lt.  bis 
16.  Jnhr))inu1('rts,  wie  sie  Keller  gesamm^l  hat,  den  Bürger-  and  Baaer- 
kreiseu  entstammen. 

Die  Zuchtlosigkeit  dor  Zeit  findet  ja  aach  in  den  Epen,  Geschichten 
und  Lietlcrn  des  \'^.  Jahrhunderts  ihre»  jictrcustp  Abspnc^i  lntig.  Ich  ghiubo 
nicht  zuviel  zu  sagen,  wenn  ich  behaupte,  die  aiiruchij^slen  Litteratur- 
eneognisse  römiseher,  griechisclier,  oder  späterer  fransösiseher  and  deut- 
scher Poesie  enthalten  keine  stärkeren  Beweise  dafür  als  jene,  als  Spiegel 
reinj^ter  '/ueht  und  JSitte  von  unseren  Germanisten  alter  Schule  gerühmten 
Epen  und  Minin  lieder  der  klassischen  Hohenstuufenzeit.  Man  denke  nun 
an  die  verschiedenen  Afiairen  Ti  ist  ans  und  seiner  Isolde  (in  denen  Jakob 
Grimin  freilich  nichts  als  .liebliche  Unschuld"  erblickt),  ferner  an 
die  Geschichten,  welche  in  Habens  «Gesamtabeateuern"  oder  LaTsbergs 
Liedersaale  gesammeH  und  Terseichnet  sind,  endlieh  an  so  manehe  Minne- 
lieder selbst  und  bedenke  dazu  noch,  ilals  es  sich  dabei,  wie  aucli  im 
Tristan,  dem  Ur-  und  Spiegeloilde  in  dieser  Zeit,  immer  von  der  Stellung 
zu  verheirateten  Krauen  handelt.  Selbst  der  so  oft  als  Muster  reinster, 
keuschester  Sitte  gepriesene  Wolfram,  auch  sein  Parzival,  giebt  davon 
Helege  genagt  beispiefswelM^  ilie  Stelle  407.  3,  wo  di  r  edle  Gawan  gi-genüber 
der  ebenso  edlen  Antikonie  das  von  Mephislopheles  nur  den  Medizinern  er- 
teilte Privileginm:  Ihr  tappt  sum  Willkomm  pMuh  nach  allen  neben  Sachen, 
Hin  die  ein  andrer  viele  Jahre  streidit,  iidi  in  vollster  Ansdehnung  an 
eigen  macht. 

Wenn  hiernach,  innerlich  und  äuf»erlicb,  formell  und  materiell  bei 
Seherer  die  Sitte  nnd  Poesie  des  13.  Jahrhunderts  zu  günstig,  die  der 
»päteren  Jahrhunderte,  namentlich  aueh  tles  IG.,  zu  sehUcht  wegkommt,  so 
mufs  doch  zugestanden  werden,  dafa  er  einer  Erscheinung  dieses  letzt- 
genannten «lanrhnnderts,  dem  Reformator  der  ganzen  Zeit,  Luther  im 
wesentlichen  perecht,  ja  gerechter  wird,  .'\ls  dies  sonst  in  den  Litteratur- 
geschichten  zu  geschehen  pHe^^t.  Schcier  erkennt  nicht  nur  die  sittliche 
und  geistige  Hoheit  des,  dem  ganzen  Zeitalter  seinen  Stempel  aufdrücken* 
den  Mannes  vollkommen  an,  derart,  dafs  man  das  diesem  gansen  Zeitalter, 
freilich  zunächst  nur  in  formeller  Hinsicht  von  ihm  erteilte  Prädikat 
«grauenhafter  Roheit"  fast  vergifst:  er  räumt  auch  seiner  gewaltigen 
Utterariscben  Bedeutang  den  gebührenden  Plate  ein.  In  dieser  Benehnng 
hatte  in  un.seren  filteren  Litteraturposchichten  eine  ganz  eigentümliche 
Praxis  Platz  gegrill'en.  Luther,  der  Mann,  dessen  Sprache  Jakob  Grimm 
in  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  des  ersten  Teiles  meiner  Grammatik, 
den  «Kern  und  die  Grandlagc  der  neuhoehdentsoben  Sfjruchniedersetzung** 
nennt,  wovon  bis  auf  den  neutigen  Tag  nur  sehr  uniicdenleud,  mei.stens 
zum  Schaden  der  Kraft  und  des  Ausdrucks  abgewichen  worden  sei,  wurde 
trotsdem  in  jenen  Litteraturgeschiebten,  beispielsweise  in  der  von  Gervinaa, 
nur  en  passant,  als  eigentlich  zur  Litteratur,  wenigstens  zur  pof'tis(hen 
Litleratur  nicht  gehörig  bebandelt.  Während  man  einem  Niklas  von  Wyle 
wegen  seiner  doch  immer  noch  ziemlich  holprigen  und  gezwungenen  Trans- 
lationen, mnem  Albrecht  von  Bjrbe  wegen  einer  oder  zweier  einzelner  Ab- 
handlungen hcrgebrachtermafsen  den  üblichen  besonderen  Artikel  widniete, 
wurde  des  Übersetzers  der  beiU^en  Schrift,  des  Verfassers  unzähliger  die 
eanse  Zeit  anfiregender  Flagscbnflen  eigentlieh  nar  nebenbei,  wegen  seiner 
tneologischen  oder  kulturhist-risohen  Bedeutung  Erwälinting  gethan.  Seiner 
erofsen  oratorischen  Leistungen,  seiner  Bedeutung  als  (i runder  der  evangc* 
fischen  Kircbenliederdichtung  gar  nicht  zu  gedenken  1  Es  war,  als  ob  man 
den  Demotthenes  und  TyrtSus  lo^eieh  «na  der  griechiseben  Litteratar- 
geschichte  ausstreichen  wollte. 

In  der  Hinsicht  ist  in  den  neuesten  Litteraturgeschichten  eine  Wendung 
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«am  Richtigeren  einfreireten.  D«nii  tfinn,  dossen  WirkMink«it  filr  Spf«e!i« 

und  Poesie,  auch  In  der  eijrentlichon  poetischen  Litteratur,  den  Eckstein  und 
Wendepunkt  zweier  Zeitalter  bildet,  hat  man  mehr  und  nielir  diese  ihm 
gebührende  Stellung  auch  in  der  aurserlicheu  Ausüi-iinung  seiner  Besprechung 
zuerkannt  und  audiScherer  that  dies,  mehr  als  alle  stine  VorgXnger,  in  ge- 
biihren'U'r  Weise. 

W  enn  daneben  ^ertde  bei  der  Besprechung  Latbert  und  des  Refor- 
natioiieteitaltera  tiberiiaapt  einige  Plttchttgkeiten  mit  nnterlanftn«  so  sind 

<lie.selben  doch  ulclit  von  der  Art,  um  der  eben  ausfjosprochenen  Aner- 
kennung Eintrag  zu  thun.  Ich  will  oinipc  (ler?<elben  anfuhren.  S.  2H2  be- 
hauptet Scherer,  I^thers  Lied:  „t^ine  feste  Burg  ist  un<ier  Gott"  sei  im 
Jahre  1527.  etwa  im  Oktober  1527,  beim  Herannahen  der  l  '^^i  entstanden« 
Dies  ist  im  wes-nflichcn  eine  Hypothese,  welche  Ton  Dr.  K.  Er  l  h.  t^chneider 
in  seiner  im  Jahre  1856  erschienenen  Schrift:  »Dr.  Martin  Luthers  geistliche 
Leider*  anfgestellt  worden  ist.  Derselbe  bemerkt  dort,  wenn  srhon  in 
Briefen  Luff  -  rs  niH  dem  Oktober  1527  Anklänge  an  jenes  Lied  zu  finden 
feien,  so  sei  der  Zeitpunkt  der  Abfa'»sung  dej«seU)en  noch  nälier  zu  be- 
stimmen im  Hinblick  auf  eine  Heimsuchung,  welche  damals  über  Luther 
nud  sein  Haus  hereingebrochen  sei,  nämlich  die  damals  in  Wittenberg 
prassierende  Pest  „So  nahte/  jiagt  Schneider,  „der  1.  November  1527, 
der  zehnjährige  Geburtstag  des  Beginns  der  Reformation,  den  Luther  trotz 
ellerTniaer  im  Kr^se  setner  Preande  festlicli  beging,  nnd  rar  Feier  diese« 
Trij:es  griff  er  zum  P-:i1torhuche.  «um  4ß.  Psalm  und  «^ang  sein  Heldenlied  : 
,Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott!'  —  Auch  ein  gerade  an  diesem  Tage 
an  Nikolaus  von  Amsdorf  geschriebener  Brief  bestätige  diese  Annahme. 
«Unser  einziger  Trost,"  heifst  es  darin,  ^den  wir  der  Wut  des  Teufels 
entgegenstellen,  ist  der,  dafs  wir  das  Wort  Gottes  haben,  welches  die  Seele 
•rrettet.  wenn  er  auch  den  Leib  verschlingt."  Wer  höre  hier  nicht, 
fahrt  Schneider  fort,  alle  Hauptgedanken,  ja  die  Worte  jenes  Liedes 
selbst  durcliklingen.  Damit  stünaen  wir  also  an  der  Wiege  des  Lnther- 
lie<les  und  der  I.  November  1527  werde  fortan  als  der  Geburtstag  desselben 
gelten  müssen.  Allein  diese  Annahme  ist  in  neuerer  Zeit  von  den  gründ- 
lidlSten  Forschern  wie  Gelfken  ond  Ph.  Wackernagcl  als  unhaltbar  nach- 
gewiesen wonlen.  Der  letztere  namentlich  weist  in  der  Vorrede  zum 
1.  Bande  der  grofsen  Ausgabe  seines  •  Deutschen  Kirchenlieds*  S.  XX 
daraof  hin,  wie  willkärlich  jene  Annahme  sei.  In  keinen  Ctotangbuehe  vor 
1,529  findet  pich  das  Lied,  das  Wittenberger  v  in  Jahre  ]'r2'}  i=t  das  erste, 
welche  es  enthält.  In  demselben  Jahre  erscheint  es  in  einem  Augsburger 
Druck:  »Form  vnd  Ordnung  Geystlicher  Gesang  vnd  Psalmen'*,  und  zwei 
Jahre  darauf  in  den  Gesangbliehern  von  Rostock,  Erfurt  und  Nürnberg. 
Es  sei  durchaus  undenkbar,  dafs,  wenn  Luther  das  Lied  schon  im  Herbst 
1527  gedichtet,  dasselbe  bis  1520  ungedruckt  geblieben  sei.  Die  Annahme 
Ton  der  Besoiignis  Luthers  vor  dem  Herannahen  der  Pest  im  Jahre  1517 
Ff'i  ..ein  Rechnen  mit  unbekannten  Gröfsen,  das  zu  nicht>  ftihre".  Violmehr 
werde  man  im  Verein  mit  jenen  bibliographischen  Zeugnissen  von  dem 
ersten  Erscheinen  des  Liedes  mif  Sicherheit  schliefsen  können,  dafs  das- 
selbe im  J«lir<'  152'»  zuerst  gedichtet  worden  sei,  als  der  Reichstag  von 
Spcier  Luther  die  bestinuntere  nnd  ganz  handgreifliche  Bedrohung  des 
Fortgangs  seines  ganzen  reformatorischen  Werkes  darbot.  —  Eine  andere 
irrtöailieBe  AngatM  8cherers  ist  die  S.  279  ausgesptroehene  Behauptung, 
dafs  die  letzte  platrilrntschc  Bibel  15^><  cr?f'liicnen  sei,  und  dafs  damit  der 
Zeitpunkt  des  allmuhlichen  \  ersehwindeiis  jenes  Idioms  aus  der  Scbrift- 
tprache  überhaupt  gegeben  sei.  Es  sind  vielmehr  seit  jenem  Jahre  1588 
noch  eine  ganze  Keine  von  plattdeutschen  Bibelausgaben  zu  verzeichnen. 
1590  erschien  noch  eine  solche  zu  Wittenberg,  159G  desgleichen  zu  Ham- 
burg, 1599  wieder  eine  zu  Wittenberg,  1614  eine  zu  Goslar  und  ebenda 
•m  mMb  eine  im  Jahre  1618  ond  1621.  Die  amflUirlicho  Beaehreihang 
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aller  dieser  Bibelausgaben  ist  in  des  llauptpaator  (lötes  ganz  vortrefflicher 
Sebrift:  „Versuch  einer  Historie  der  gedruckten  niedcrsÄchritolien  Bibeln**  zu 
lesen.  Vus  \  erschwinden  des  niedersiichsiaehen  Dialektes  aus  der  Schrift- 
sprache ist  daher  auch  mehrere  Decennien  weiter  hiDuuszuschieben.  — 
^eoM  ongvnati  ist  «fie  8.  S97  enthaltme  Mittoiltmg  Sch«rerf,  dtft  Georg 
Bollenhagen  im  Jahre  1595  den  Ilonierisclien  rroschinäusekrieg  verfafst 
oder,  wie  Scheier  sagt,  durch  endlose  Ge.spräche  zu  einem  Lehrbacbe  der 
Politik  und  einer  Geschichte  der  Reformation  anfgeschwellt  habe.  Tbtt- 
ittchlich  fällt  die  Abfassung  dieses,  Rllt'rdin<;s  erst  1596  cum  erstenmal 
gedruckten  (Jedichtes  schon  30  Jahre  früher.  Rollcnhagen  selbst  berichtet 
in  der  N  orrede  za  jener  Ausgabe  Bl.  A.  6a  darüber.  «Danitnb  als  der 
Hochgelerte  Medicus  Dr.  Veit  Ortel  von  Winftheini,  Grieehtteher  Sprach 
Meister  und  Professor  zu  Wittenberg,  im  Jar  Christi  1566  nach  dem  65.  Jar 
seines  wolverdienten  alters,  unter  andern  das  buch,  welches  Uomerus 
jungen  Herrn  zur  kurtzweiligen  Ler  vorgeschrieben  und  Batracboroyomachia, 
d:i8  ist,  der  Froschmeusekrieg  genannt",  öflcntlich  erklärt,  hätten  „einige 
freudige  junpo  Oe.sellen''  ein  solches  Gedicht  aus  des  Doctoris  eigener 
Lection  u.  erklerung  Lattiioiscb,  Französisch,  Deutsch  nachzudichten  ver> 
aaoht.  Dies  babe  aneb  Rollenbagen  gefban.  „Unter  andern/*  fährt  er 
fort,  ,ward  jhm  (also  dem  Doktor  Veit  Ortel)  auch  difs  pegenwärtige  Büch- 
lein 7.(1  lasen  gegeben,  das  er  nicht  allein  sehr  gerühmt,  sondern  auch  An- 
leitung gegeben,  wie  man  allerlei  „Ratschläge  rem  R^menten  vnil  Krie- 
gen" noch  hineinbrinccn  könne.  Der  N'erfasser  habe  dies  auch  „alsbald  ins 
Werk  gesetzt",  sein  Buch  sei  aber,  nach  dem  im  Jahre  1370  erfolgten  Tode 
Orteis,  „unter  der  Bank",  d.  h.  also  ungedruckt  „beilegen  blieben."  —  üier- 
nadi  ist  die  Abfassnnfi  des  Rollenhagenschen  „Froscbmenseiers^*  scbon  vor 
d.  J.  1570  ganz  unzweifelhaft.  Endlich  ist  es  ebenso  zti  bestreiten,  dafs, 
wie  Scherer  S.  321,  in  dem  eben  erschienenen  neuesten  Hefte,  sagt,  die 
erste  Gesamtausgabe  ven  P.  Flemings  Gediobten  erst  im  Jahre  1646  von 
einem  Freunde  Iwrausgegeben  worden  sei.  Es  heifst  vielmehr  in  der  Vor^ 
rede  zu  dieser  in  Lübeck  im  Verlage  von  Lsarenz  Jauchen  ohne  Jahr  er- 
schienenen ersten  Ausübe  ausdrücklich :  „Der  Ehrenveste,  Fürachtbare  und 
Wolflimähme  Herr  lleinri<^  Nichausen,  der  löblichen  Gemeine  und  Bürger- 
schaft zu  Revall  Eltester  und  Handelsmann  (bekanntlich  der  Vater  von 
Paul 'Flemings  Braut)  habe,  um  seine,  dem  Autori  auch  in  der  Gruben  zu- 
getragene SäiwiegerTi&terUche  AffecHon  an  bezeugen  and  daneben  adser 
m  dem,  vergangenen  1641  Jabrs,  ausgelassenen  Prodromo  gethanen  Zusage 
ein  Genürre  zu  thun,  nunmehr  alle  defs  Sei.  Dr.  Flemmgii  vorhandene 
deutsche  Poemata  herausgeben  wollen."  Damit  ist  also  vielmehr  das  Jalir 
I64S  ausdrücklich  als  das  Jahr  des  Druckes  jener  ersten  Ausgabe  beaeugt 
und  es  wird  wohl  also  auch  bei  dieser  gegenwilrtig  allgemein  angenomme- 
nen Datierung  verbleiben  müssen. 

Es  liefst  sieh  noch  einige  solche  kidne  Aasstellangen  maehen,  die 
dem  Verdienste  des  tüchtigen  Werkes  an  sich  keinen  Eintrag  thun.  S.  277 
bemerkt  der  Verf.,  Luther  habe  in  seinem  Sendschreiben  vom  DolmeLoehen" 
die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  das  Wort  „Liebe"  auch  so  herzlich  und 
genugsam  in  lateinischer  und  anderen  Sprachen  reden  möge,  dafs  es  also 
dringe  und  klinge  in  das  Herz  durch  alle  Sinne,  wie  es  thut  in  unserer 
Sprache.  Aber  von  diesem  Worte  „Liebe",  nämlich  von  dem  Substantivum, 
wofür  fibrigens  auch,  nebenbm  bemerkt,  die  anderen  Sprachen  entsprediende 
Ausdrücke  genug  haben,  ist  in  der  betreffenden  Stelle  bei  Luther  ganz  und 
gar  nicht  die  Hede.  Luther  spricht  da  vielmehr  von  dem  Ad|ectivnm  lieh, 
womit,  wie  er  sagt,  er  am  lieosten  in  dem  Grulse  des  Engels  Gabriel  an 
die  Jungfrau  Maria  das  griechische  xnXaQertaftdpy  auf>gedrückt  bütto,  wKb- 
rend  er  in  Wirklichkeit,  des  niiheren  Anlehnens  an  das  Orif^innl  wegen,  das 
Wort  holdselige  gewählt  habe.  „Wer  Deutsch  kann,"  fährt  er  dann  fort, 
„der  weis  wo^  welch  ein  barialich  fbin  Wort  daa  ia^  die  liebe  Maria,  der 
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lieb  Gott,  der  liebe  Keioer,  der  Hebe  IVirst,  der  lieb  mAa,  des  liebe  khid. 

Und  ich  weis  nicht,  ob  man  das  wnrt  liebe  auch  so  hcrtzlirh  und  genug* 
MUD'*  u.  8.  IT.  und  nun  kommen  die  oben  von  IScherer  citierteu  Worte. 


Le  Hvre  du  clicnnn  de  long  estude  par  Crietine  de  Pizan 
publie  pour  la  premi^re  fois  d'apr^s  sept  manuscrits  de 
Pari»,  de  BrnxeUet  et  de  Berlin  per  Rob^  Püsohel. 
Berlin,  R.  Damkobler,  Paris,  H»  Le  Sondier. 

Dil  Torliei^de  Bncib  bat  bald,  naebdem  ei  erfcbienen*  woblferdiente 

Beachtung  gefunden;  denn  schon  am  15.  Juni  1881  wurde  e«  von  dem 
liniöseler  Bibliothekar  Aug.  Schcler  in  Nr.  12  des  ,.Athena»um  beige"  be- 
urteilt, und  in  Nr.  9  des  von  O,  Behaghel  und  Fr.  Neumaiin  berausgegebc- 
Deo  Mt^tteratnrblatte  fttr  ^erman.  nnd  roman.  Philologie''  erschien  im  September 
1S«1  eine  rwcite  ADzdpo  von  Kr.  Nyrop,  die,  in  unbeholfonrm  I)pntsch 
geschrieben,  nur  wenige  einschlägige  Fragen  berührt    Endlich  unterz(^ 
Sadrier  in  Zaradcei  Gtt.  Centralblatt  Nr.  II,  11.  BfVrx  1882  das  Bach 
einer  Mcbkondigen,  jedoch  kurzen  Beurteilung,  in  welcher  zum  Texte  einige 
X^erbpsverung-svorschläpe  gemacht  find.    Die  drei  Koconscnten  haben  noch 
nicht  alle  in  Betracht  Icommonden  Fragen  erschopit,  so  dals  es  nicht  über- 
ftäieig  erseheint,  anch  an  dieser  Stelle  noch  eiul^'c  Bemerkungen  anderer 
Art  zu  peben.    Dr.  I'üschel,  <l»*sscn  t<  xtkritische  Methode  aus  der  Ausgabe 
dus  ersten  Teiles  des  Roman  de  1h  Kose  von  GuiUaame  de  Lorris  im  Pro» 
gramm  des  FriedriehS'Gvmnasinnii  von  1872  bereits  bekannt  ist,  siebt  in 
der  Einleitung  gewissenliaft  Nachricht  über  die  7  Ilss.  des  15.  Jnd.,  auf 
■welchen  der  Text  dos  von  Crisline  von  Vim  nach  dem  5.  Oktober  1102 
ceschriebeneu  GirdiihU'S  Cheuiin  de  long  estude  basiert,     l'bcr  die  letzte 
UL  G,  welche  der  Berliner  BibUotbek  angehört,  wäre  eine  kurze  Nachricht 
bclreflTs  der  Herkunft  erwünscht  gewesen,  d.i  noch  iinmor  kein  Katalog  der 
Berliner  liss.  vorbanden  ist.    An  zweiter  Steile  wird  in  der  Einleitung  das 
(genealogische  VeibiUtnts  der  Hm.  eingebend  erörtert  nnd  durch  ein  Sclema 
übersichtlich  veranschaulicht.    Hieran  schliefst  sich  eine  Charakteristik  des 
Dialektes,  in  welchem  Cristine  ihr  ricdicht  geschrieben.    Da  die  Dichterin 
dem  französischen  Hofe  sehr  nalie  >Uuid,  indem  ihr  Vater  das  Amt  eines 
Astrologen  Karls  V.  bekleidete,    so   mnfste  sie  sich  der  Hof^prache  be* 
dienen.    Merkwürdig  .-^infl  dif  vom  Herausgeber  p.  XVI  aufgeführten  Keime 
fermes:  armes,  garce:  envcrse,  lignage:  herberge,  die  auch  im  Altnorman- 
niseben  begegnen.   Die  Bemerknng  über  die  Scnreibung  fames:  »mais  ee 
mot  prit  Torthographe  moderne  dans  la  seconde  moitie  du  quatorzi^me 
siecle"  ist  nicht  zutreffend,  da  die  Form  femme  schon  im  Rolandslied  .sich 
findet;  Littrd  s.  v.  giebt  aus  den  Gesetzen  Wilhelms,  die  er  zu  hodi,  in 
das  II.  Jhd.,  setsi,  ein  Beispiel  an.    Dul's  Cristine  nasales  an  und  en  im 
Rpime  nicht  mehr  scheidet,  bietet  nichts  Auffälliges  dar;  im  Anglonorman« 
niseben  wurde  an  und  en  liuiger  geschieden  als  auf  dem  FesUande,  wo 
wAüo  im  18.  Jbd.  hn  korrekt  r^menden  Diebtem  die  Bindung  eintrat;  die 
geschichtliche  Entwickelung  dieses  lautlichen   Vorganges   ist    1871  recht 
hübsch  von  Paul  .Meyer  in  den  Mdmoires  de  la  Socidtä  de  Lin^uistiquc  de 
Faria  Band  I  behandelt  worden.    Nach  der  Dialektfrage  wird  in  der  Ein- 
lettong  snm  Livre  du  chemin  de  long  estude  noch  die  Entstehungszeit  be» 
sprochen,  ohne  dafs  dieser  Abschnitt  in  einer  Überschrift  hervortritt,  und 
die  Angabe  der  Dichterin  in  Einklang  gebracht,  welcher  zufolge  sie  das 
Werk  an  5.  Oktober  1402  b<^onnen  nnd  im  Müns  desselben  Jahres  be- 
endet: wie  nämlich  der  Herausgeber  nachweist,  rechnete  man  in  Frankreich 
bis  zum  10.  .Jhd.  das  Juhr  von  Ostern  an.     Ohne  Überschrift,  folgt  dann 
ein  Kapitel  über  das  Metrum  des  Gedichts,  den  achtsilbigen  Vers,  nur  der 
Anfang  ist  in  Zebu-  und  Sieben-SilUem  abgefUbt   Über  die  CMsur  des 
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achtsilbif;en  Versfifl  iiat  G.  Paris  seine  Ansiclit  geäufsert  in  der  Romania 
1H72,  Hd.  I,  p  29?  fcfd  ,  wo  er  über  das  älteste  Denkmal  mit  achtsilbigem 
Verse,  die  \  ic  de  buiut  Löger  spricht. 

Über  ()ie  Eigennamen  im  Text  wird  jsaletzt  beiläafig  bemerkt,  dafs  flieh 
bei  dif^sen  Cristine  Freiheiten  gestattet.  Der  Nachtraf:  des  Wortes  trofe 
zum  Glossar  beschliefst  die  Einleitung,  ßei  der  groi'sen  Aui^dehnang  des 
Gkdiclitee  ist  es  nicht  ta  verwandernf  dafs  in  der  Einleitung  ein«  Unter- 
Stichnng  über  die  Lebensverhältnisse  der  Cristine,  einer  der  bedeutendsten 
Frfluengestaltcn  in  «Jor  französischen  Litteratur,  gowie  über  die  Chronolofiie 
ihrer  üDrigen  Werke  und  ihre  Quellen  fehlt,  eine  lobnende  Arbeit,  die, 
Ton  Dr*  Fttschel  ausgeführt,  mit  Beifall  anfgenommen  werden  würde.  Der 
Text,  unter  welchem  die  Lesarten  der  II^s.  verzeiihnct  sind,  umfafst  6392 
Verse.  Ein  Glossar  mit  den  seltensten  Worten  und  Namen  beschlielst  das 
Bneb,  welches-  dem  Leser  «ne  Fülle  des  interessantesteo  Mäterials  darbietet 
und  noch  im  16.  Jhd.  so  beliebt  war,  dafs  Jehan  ChaperOD  das  Gedicht 
in  Prosa  umsetzte  nnd  1549  in  Paris  in  JSedtz  dmokt  n  liefi>. 

In  <ier  Einleitung  wendet  sich  Cristine  an  Kuaig  i\arl  VI.,  dem  sie  ihr 
Gedicht,  von  ihr  zweimal  bescheiden  «petit  dit*  genannt,  darbietet.  Mit 
Vers  fil  beginnt  das  Gedicht  in  ai'htsilbigen  \'er8en.  Die  Dichterin,  welche 
über  ihr  Unglück  klagt,  suchte  Trost  in  Büchern;  aber  ihre  Mifsstimmung 
sobwand  erst,  als  sie  Eioetins  Werk  De  eonsolatione  philosopbise  fand,  ein 
Buch,  das  sie  öAer,  so  V.  207,  1121,  4G3ö,  nennt  mul  »las  sie  so  f»  sfe!te,  dafs 
sie  in  der  »Vision  de  Cristine",  wo  sie  über  sich  und  ihre  Familie  Nach- 
richten giebt,  den  dritten  Teil  diesen  Consulations  de  la  philosophiu 
widmet.  Der  Dichterin  erscheint  nun  die  Güttin  der  Weisheit.  Pallas,  die 
sich  als  eine  der  zehn  femmes  sages  d.  h.  Sibyllen  zu  erkennen  gieht, 
welche  von  Jesus,  dem  Weltheiland,  prophezeiten.  Dieselbe,  welche  1000 
Jahre  lebte,  ftthrte  den  Äneas  dorcn  die  Unterwelt,  geleitete  ihn  nach 
Italien  und  prophezeite  Roms  Gründung;  atirb  zriate  sie  dem  Aneas  srinen 
N'ater  Anchises  in  der  Unterwelt  sowie  die  Seele  seiner  Mutter  nebst 
anderen  Wundern  und  geleitete  ihn  unversehrt  zurück.  Damal»  war  sie 
700  Jahr  alt;  8{Hiter  brachte  sie  nenn  Bände  Gesetzbücher  nach  Rom,  wo 
Tarquinins  PriHcns  herrschte.  Virgil,  der  nach  ihr  kam,  sprach  von  ihr, 
der  Cumaischeu  ^Sibylle,  in  seinen  Öchriiicn.  Die  Dicbterm  merkt  jetzt, 
wer  mit  ihr  spricht,  und  dankt  Gott,  dafs  sie.  die  kennen  lerne,  yon  der  sie 
so  viel  gcluiit.  Nun  wünscht  sie  aueh  wie  Aneas  die  Unterwelt  zu  sehen; 
von  der  Siliylie  geleitet,  kommt  sie  nach  einer  blumenreichen  Ebene  mit 
schiinen  Pfaden  wie  im  irdischen  Paradiese.  Als  beide  auf  dem  Gipfel 
eines  hohen  Berges  ankommen,  erblicken  sie  eine  klare  Quelle,  in  welcher 
sich  neun  Frauen  nackend  badeten,  und  über  dem  Felsen  ein  grofses  ge- 
flügeltes Pferd.  Von  dem  Felsen  rieselten  sübergleich  aus  der  Quelle  mehr 
als  1000  Bädie  sanft  auf  den  Sand  hinab.  Die  DichCbrin  bittet  ihre 
Führerin  um  Auskunft  über  diesen  Ort  und  seinen  Numen  wie  über  dio 
Wege,  Bäume  und  die  köstliche  Quelle.  Die  Sibylle  erklärt  die  Bedeutung 
der  Wege  und  sagt,  dafs  der  Berg  Pamassus  oder  Helikon  heifse,  während 
die  Quelle  die  der  W'cisheit  genannt  werde ;  die  badenden  Frauen  dngf  gen 
seien  «lie  nenn  Miis«'n,  die  die  Quelle  beherrschen  und  die  heilige  Schule  des 
Wissens  halU^n ;  diese  ächule  wurde  einst,  durch  den  Uufschlag  des  fliegen- 
den Pferdes  gegen  den  Felsen,  ge<!rtindet,  indem  dort  die  Quelle  entsprang. 
Die  grünen  Pfade  sind  die  Wege,  wo  einst  die  Philo^nplirn  mit  jenen 
Frauen  sprachen,  als  sie  sich  an  dem  süfsen  Tranke  der  Weisheit  labten. 
Auf  dem  hohen  Hiigel  wohnte  an  blnmigem  Platze  der  Fürst  der  Weisheit, 
der  Philosoph  Aristoteles,  umgeben  von  den  Philosophen  Sokrates,  Plato, 
Demokritus,  Diogenes,  die  auf  kleinerem  Hügel  wohnten.  An  jener  Quelle 
weilten  einst  Anaxagoras,  Etupedokles,  Ileraklit,  Dioskurides  ^Accoglitor 
Dioscoride),  Seneca,  Ttdlus,  Ftolemäus.  Ilipnokrates,  Galen,  AvieenDa  und 
andere  Philosophen.   Dort  versammelten  sk»  die  Dichter,  deren  Gesäiige 
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ctie  Bfufeii  erfreoton,  to  Homw,  der  »fioele  lOimMn*,  Ovid,  Horaz.  Orpheus, 
anderer  nicht  zu  gedenken;  dorl  gHh  i>s  und  giebt  et  eine  Anseol  Lehrer, 

die  sir'h  im  Schalten  crfrisrhen,  und  Schuler,  die  vom  Wasser  schöpfen. 
Dort  biiiuliete  tinst  Cndmus  mit  Muhe  eijie  grofse  vielköpfige  Schlange. 
Dieses  ist  aie  QuclU'  di  r  Weisheit,  wo  man  Astrologie  erlernt,  wo  PhiTo- 
fophie  herrscht,  wo  Pallas  einst  wohnte  und  noch  wohnt  Dort,  sagt  die 
Sibylle  2u  ihrer  Begleiterin,  kannst  du  aus  den  Bächen  schöjpfen  und  dich 
befieo;  der  Weg;  wo  wir  fbd.  keifet  long  cstnde,  der  von  keinem  Unge- 
bildeten betreten  wird;  den  Vomehroen  allein  ist  er  bestimmt.  Da  freute 
«ch  dif»  Dichterin,  als  sie  wufste,  wo  sie  sich  befand  und  wohin  ?ic  ein  ander- 
mal aul  «ndcrcm  Wege  gelangt  war;  von  ihm  berichtete  der  Florentiner 
Dante,  zu  welchem  üoin  Retter  \  irgil  sagte,  ihm  möge  langes  Studium 
(long  cstud«?)  helfen.  Diesen  ^^'eg  hatte  Dante  betreten,  als  er  Virgil  be- 
gegnete, der  ihn  in  die  Unterwelt  führte.  Die  Dichterin  gelobt,  nicht  zu 
ferppeaeen,  wae  ihr  von  ihrer  Führerin  gesagt  sei;  von  dem  Wege  wolle  aie 
nicht  weichen,  denn  sie  sei  bestimmt,  ihr  J.^ben  langem  Studium  zu  wid- 
men Die  Sibylle  verspricht  nun  dpr  Dichterin,  ihr  manchen  lieblichen  Ort 
zu  zeigen,  dessen  Anblick  ihr  zeitlebens  Freude  bereiten  würde.  IJeide 
gelangen  jetzt  nach  der  grofsen  und  varnebmeo  Stadt  Kon^tMn!!n(l|)c!.  der 
ehemaligen  Hauptstadt  Grif chenlAnds.  Flier  sieht  die  Dichterin  alle  Wunder 
der  Stadt,  die  marmornen  lüngntauern,  die  Paläste  und  tiäuser,  die  Pfeiler, 
Smmer,  Bilder,  die  Bophienkirehe,  die  Rninen  der  Stadt,  die  in  langem 
Kriege  mit  den  benachbarten  Sarazenen  gewesen  und  dadurch  entvölkert 
war,  die  Frlder  und  Weinberge,  die  innerhalb  der  Stadt  behufs  N'ersorgung 
mit  Lebensmitteln  angelegt  waren.  Von  dort  gingen  beide  nach  dem 
heiligen  Lande,  um  die  Orte  zu  begnchen,  wo  Jesu.s  lebte  und  starb.  Die 
Dichterin  sah  in  Ägypten  alle  Orte,  wo  der  Herr  sich  aufhielt,  sah  Nazareth, 
wohin  er  von  bethlehem.  seinem  Geburtsort,  zog,  besuchte  Jerusalem,  küfste 
daa  baiige  Grab  und  rohte  dort  ana.  Nach  dem  Gebet  nnd  nach  der 
Messung  der  Höhe  und  Hreitö  des  (Irabes  ."liegen  beide  auf  den  Kalvarien- 
berg,  um  Golgatha  7.\i  sehen.  Dann  sah  sie  im  Lande  Judüa  und  in 
Jerusalem  5elt.*ame  Dinge,  die  durch  Pilger  bekannt  genug  sind.  Von 
Judaa  ginf;  es  weiter  nach  Osten;  die  Sibylle  zeigte  ihrer  Begleiterin  viele 
Wunder,  das  Schlofs  von  'J'enedos,  wo  das  Meer  mit  grofser  Gewalt  an- 
prallt, das  St.  üeorgs-Arm  hcifst,  weiter  Phrjrgien,  Troja,  die  Insel  Rhodus, 
den  Ort,  wo  die  heilige  Katbarina  verehrt  wird,  die  grofse  Stadt  Babylon, 
das  Land  des  Sultans,  welcher  den  Christen  manchen  Schaden  zufügt, 
ferner  Kairo,  den  Nil,  das  Feld,  wo  der  Haisam  wächst;  so  sah  sie 
Babylon,  das  in  schönem  Lande  liegt  oberhalb  des  Flusses  Gion,  den  Hof 
dea  grofäen  Kaisers,  den  Tamorlan  vemiehten  wird.  Von  Babylon  gelangte 
me  nach  den  W^isten  Arabien.s,  nach  dem  Berge  Sinai  und  weiter  nach 
Oaten  in  manchen  wunderbaren  Ort;  dann  durchzog  sie  das  I^and  des 
Stdtana,  daa  dea  grofsen  Khane,  wo  fbuorspeiende  Schlangen,  Krokodile, 
Drachen,  Vipern,  Hären,  Löwen,  Einhörner,  Elefanten,  Panther  und  .selt- 
same Tiere  hausen;  in  Gefahr  erinnerte  sie  sich  stets  des  helfen<ieu 
"Wortes  Me  vaille  long  estude.  So  kam  sie  mit  ihrer  Fübrerin  durch  die 
Tartarei  und  Syrien  nach  der  Insel  Cathay,  sah  in  Arabien  den  Phönix, 
gelangte  nach  fndien,  sah  den  A\  ein.*>tock,  der  Pfefier  trägt,  sah  seltsame 
Völker,  erofse  Kiesen,  die  Pygmäen,  sah  die  glückselicen  Infcln,  das 
Königreien  Badiina,  wo  die  Leute  von  Natnr  gut  sind  nnd  nicht  sündifren, 
die  vier  Ströme  des  irdischen  Paradieses,  den  Phison,  der  durch  Indien, 
den  Gion,  der  durch  Äthiopien  und  Ägypten  und  Armenien,  den  Tigris, 
der  durch  Persien,  den  Eupnrat,  der  durch  Armenien,  Pereien  und  Medien 
fltefat,  in  Uacedonien  den  Olymp  (Olimpia')  und  andere  Rerge,  in  Äthiopien 
den  Atla?,  die  Berge  von  Armenien,  wo  die  Arche  Noahs  nach  der  Sünd- 
üut  landete,  den  Berg  SoufQn,  auf  dem  die  Geburtsstadt  des  Propheten 
Samuel  liegt,  die  kaspisdien  Gebirge,  wo  Gog  und  Magog  cingescbkwieQ 
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nnd,  bis  der  Anticbriet  eneliefiieii  wir«!«  die  Gold-  rnid  Snbei^>erf(e,  die 
von  Schlangen  bewacht  werden,  5n  Indien  den  unvprsclirten  Körper  des 
heiligen  Thomns,  das  Wundencich  iles  Priesters  Johannes.  Unterwegs 
lehrte  die  Sibylle  die  Eigonschalten  aller  Pflanzen  und  aller  Geschöpfe;  im 
Orient  aeh  die  Dichterin  die  Mond-  ond  Sonnenbäume,  welche  mit  Alexander 
sprachen  und  ihm  auf  .^eiiio  Fragen  nntwc^rteten,  weiter  sah  sie  die  Säulen 
de«  UerkulcB  und  wandte  sich  dem  irdischen  Paradiese  zu.  Da  hörte  sio 
das  Kaoaehen  dea  Waaaera,  daa  roo  den  daa  Paradiea  omadiliefaendea 
Bergen  herabstürzte.  Weiter,  erklärte  die  Führerin,  dürfe  sie  nicht  pehen; 
doch  wolle  sie  ihr  auf  dem  Berge  zeigen,  was  sie  versprochen.  Wie  die 
Äthiopier  infolge  der  Hitze  schwarze  Farbe  bekommen,  so  betäubt  das 
Geräusch  des  von  den  Bergen  nach  dem  Paradiese  fliefaenden  Wassers  daa 
Gehör.  Das  Paradies,  das  von  einpr  feurigon  Mauer  umgehen  ist,  iat  OB» 
zuganelicb,  und  der  Eingang  wird  durch  einen  Engel  bewacht. 

Die  Sibylle  aohlSgt  jetzt  ihrer  Beglmterin  vor,  anf  den  Berg  zu  steigen 
und  einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  Auf  den  Ruf  (h  r  Sibylle  in 
grierhischer  Sprache  erscheint  au.<  d<'ni  Hiuiniel  eine  seltsame  Gestalt. 
Die  Sibylle  fragt  nun,  ob  sie  mit  iUrcr  Begleiterin  gen  Himmel  empor- 
.«jteigon  könne.  Jetzt  erscheint  um  Firmauicnt  eine  Leiter,  über  welche  die 
Dichterin  Auskunft  begehrt.  Nach  Antritt  der  Himmelsroiso  vorschwindet 
die  Erde  bald  unter  beiden  als  eine  kleine  Kugel.  Bald  wünscht  die 
Diebterin  tunzukehren,  denn  tie  wollte  nieht  Ikaraa  gleieb  aein,  welcher, 
als  das  Wachs  seiner  Flügel  zu  ^chiii»^l?.cn  hogann,  im  ^fporc  umkam.  Als 
dieSiliylle  mit  ihrer  Gefährtin  im  fünften  iiiniuiel,  dem  Firmament,  ankam, 
endete  die  Leiter.  Hier  sah  Cristine  vieles  Schöne,  die  Sterne,  die 
Planeten,  so  dafs  sie  1000  Jahre  dort  zu  sein  wünschte.  Beim  Hinab» 
steigen  bittet  die  Sibylle  ihre  Begleiterin,  ihr  nachzufolgen,  denn  weiter 
dürfe  sie  nicht  mit  iidischem  I.«eibe,  über  dem  Firmament  sei  der  krystal- 
lene  Himmel  und  noeb  höber  der  Himmel,  wo  die  Heiligen  nnd  die  neun 
Ordnungen  der  Engel  wohnen;  darüber  throne  die  Majestät  Gottes,  von 
Seraphim  und  Cherubim  umgeben.  Im  Verlauf  des  Gedichtes  wird  von  den 
Wundern  erzählt,  welche  Cristine  im  Himmel  schaute;  Vers  2180  wird  daa 
Jahr  1401  genannt,  in  welchem  ein  allgemein  sichtbarer  Komet  erschienen 
sei.  Auch  die  künftigen  Kometen  sah  sie  und  liefs  sich  von  ihrer  Führerin 
alles  über  die  zehn  Sibyllen,  über  Merlin  und  die  Verkündiger  der  Zukunft 
mitteilen.  Die  lettten  Abaebnitte,  über  die  vier  Königinnen,  welche  die 
Wvh  beherrschen,  die  Bitte,  welche  die  Erdt^  gen  Himmel  an  die  Königin 
liüison  richtete,  die  Verhandlung  vor  Raison  über  die  vier  Stände,  die  Be- 
dingungen, die  ein  guter  Ritter  erfüllen  mufs  nach  den  Aussprüchen  der 
Schriftsteller,  die  Meinungen  der  Autoren  über  Reicbtnm  (Richeoe),  die 
Tugenden  der  Weisheit,  die  Sitten  eines  guten  Fürsten,  sind  teilweise  voll 
ermüdender  Allegorie,  aber  durch  verschiedene  Episoden  interessant,  in 
welchen  die  I.>^:endenpoe8ie  des  Mittelalters  noch  foritSnt.  Mit  Veta  6108 
beginnt  der  Übergang  zum  Schlufs.  indem  die  Sibylle  vor  Raison  erscheint 
und  ihr  alles  berichtet,  wie  Cristine  durch  die  Welt  gewandert,  uhne 
jemals  zu  ermüden.  Vor  RaiBon  geladen,  wird  Cristine  ausgeforscht  und 
belehrt;  gleichzeitig  wird  ihr  geboten,  die  Debatten,  die  sie  angehört,  in 
der  Welt  den  grofscn  französischen  Fürsten  zu  berichten,  und  sie  erklärt, 
dais  sie  alles,  was  sie  auf  ihrem  Wege  gesehen  und  erfahren,  aufgeschrieben 
hebe.  Raiaon  dankte  ihr;  aie  aber  zoff  aua  ihrem  Bnaen  ihr  Schreiben 
hervor,  um  es  ihr  vorzulegen;  Raison  erklürte  sich  für  zufrieden  und  gab 
Cristine  von  ihren  Kleinodien;  diese  dankte  demütig  für  die  Geschenke 
nnd  ▼erabschiedete  sich.  Die  Sibylle  wollte  nun  Cristine  ihrem  Versprechen 

§emäfs  zurüdEfiibren ;  beide  stiegen  auf  der  Leiter  wieder  hinab.  Cristine 
ankto  unterwegs  der  Sibylle,  dafs  sie  ihr  so  viel  Vergnügen  horuitet  hatte, 
und  als  sie  hinabgestiegen  war,  schien  es  ihr,  als  ob  sie  von  ihrer  Mutler, 
die  an  die  ThUr  ihres  Zimmen  klopfte  und  aieh  über  die  lange  Bebe 
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wmideitt,  gtrvfpD  würde;  denn  es  war  tcbon  spät,  als  Criatine  erwachte. 
Riemit  «noigt  das  Gedicht,  deaven  Inhalt  hier  kurt  ange^^ben  worden  ist, 
um  andere  daflir  zu  intcresyioren  ;  nar  a^ade,  dafs  die  I)icht<'rin  öfter  in 
den  Fehler  verfallt,  dafs  sie  weitschwmfig  wird  und  xuviel  sagt,  statt  dafü 
«ie  iiidh  im  Anadruek  ihrer  Gedanken  )M»ebrüak(.  Hier  mögen  n«ir  noch 
wenige  Bemerkunpen  zu  Einzf^lla  itcn  aus  drn  Irtztrn  Absclmif ten  folpen. 

Der  mit  V  ers  6471  beginnende  and  «Les  nicurs  quo  bon  prince  doit 
«▼oir  aclon  les  dts  dea  aactenrs^  ülierschriebene  Teil  enthalt  den  Keim  zu 
dem  am  1.  November  1404  von  Criatine  beenrUgten  Lirre  des  faits  et 
bonnes  mrpurs  de  Charles  V.,  dns  vom  Abb^  Lebeuf  in  den  Dissertntlonji 
aur  rhiütoire  Je  Paris,  auch  in  den  «Sammlungen  von  Petitot  und  Michaud 
hertnsgegeben  ist.  Andererteita  erinnert  der  Abaehnitt  Lea  eondicions  que 
bon  chevitlier  Holt  avoir  selon  les  dis  des  aucteurs  an  Cristincs  Ijivre  des 
liiitff  d'armes  et  de  chevalerie,  das  ins  Engliache  überaetst  und  auf  Befehl 
Heinriche  YTI.  1489  gedruckt  wurde. 

Bei  der  Stelle  über  den  Aatrok«eB  nnd  seine  Wtssenaehall  V.  S889  fgd. 
dachte  die  Dichterin  offenbar  an  ihren  X'att  r  Thomas  von  Pisa,  wMhrend 
der  Name  des  Ritters  aus  Bourbonnais  mit  dem  Beinamen  de  Chastel  iMorant 
nicbt  in  Besiehung  au  stehen  scheint  an  Ratienne  du  Castel,  dem  pilnrdiacheii 
Edebnanne  und  Sekretär  do«  Königs  Knrl,  an  den  die  riinfzehnjMhrige  Crisline 
•ich  verheiratete.  Auf  die  Dichterin  selbst  beaieben  sich  die  V.  6287 — 6292| 
welche  in  TttHen  «en  dte  amee"  geboren  nnd  aehr  jung  nmA  fVankreieh 
gebracht  wurde;  v;:!.  J.  Boirin,  Vie  de  Christine  de  in  den  IMmoiree 

de  l'Acaddmi»'  des  Inscriptions  et  Relles-Letlref, 

\  ers  3521  —3632  wird  die  Geschichte  von  Troja,  Ilelenus,  Alexander, 
Anea5,  Latinu.«,  Turnus  nnd  Larinia  berührt,  nnd  pesapt.  dafa  die  Trojaner 
«US  Franken  nach  Gallien  gingen,  das  nun  Frankrtnch  genannt  wurde; 
dann  wird  die  Geschichte  von  Romulus  und  Remua  und  die  Gründung 
Roma  dofeilocbleo.  Von  den  TVojanem,  heifst  ei  dann  V,  8614,  kimeD 
die  F^msoien: 

Ko  leur  fust  paa  si  grant  hooaenr, 
8fl  (lt>  ligno  fuMent  menoar. 

Von  einem  der  Kinder  des  wackem  Ilektor  stammen  die  Fürsten,  die 
die  französische  Krone  tragen,  wie  die  Geschichte  von  ihrer  Herkunft  er- 
iMblt.  Britannien  dagegen  wm>de  von  dem  Tkvjaiier  Brotne  mieh  eeinem 
Namen  l>enannt,  Cornwallis  nach  Corineus  und  die  ganze  von  Trojanern 
besetzte  In«el  Albion  hoifst  honte  England,  alles  Snpen,  die  in  das  hohe 
Mittelalter  hinaufreichen  und  hier  einen  VViederhull  fmden.  In  dem  IWi- 
•plel  von  Scipto  AAicMoa  (V.  4475  fgd.),  weldiem  eine  gefangen  penom- 
nu'no  Spanierin  von  ausgezeichneter  Schönheit  zugeführt  wurde.  <ju'il  en 
feist  sa  voulentä,  welcher  dieselbe  jedoch  einem  Edlen  nebst  Geschenken 
sar  FniQ  gab,  beruft  sich  die  Dichterin  auf  Veeetfoa,  welcher  mit  Livioa 
verwechselt  scheint.  In  dem  Beispiel  von  dem  Philosophen  (V.  4727  1738), 
welcher  seinen  ganzen  I^eiehtum  ina  Meer  wirfty  wird  die  Quelle  unbe- 
stimmt citiert  mit  den  Worten  : 

Leqael  [sc.  ezemplej  est  ou  livre  tronvtf 
Dea  phUoaopbaa  aiipnmvdL 

Zoerat  «fiehteriach  bearbeitet  iit  diea  Bmapiel  von  GoSlhnmie  de  Normandie 

im  Bestiaire  und  im  Bcsant  de  Dieu  demselben  Dichters  \'ors  iT.'iO  wird 
Satirus  genannt,  welcher  in  seinem  Ihiehe  über  Diogenes  und  seine  Tonne 
spreche;  dieser  Name  fehlt  nebst  anderen  im  Glossar  zu  Cristines  Ge- 
dicht Dagegen  ward  Vers  4786  bei  der  Steile  über  Alexander,  welchen 
Diogenes  bittet,  ihm  ani  der  Sonne  so  gdwa,  ela  Autorität  Valerea  (lontt 
Valerius)  citiert. 

Vera  ftl51  wird  AristoteleiT  Brief  an  Alexander  genannt,  weidiem  la- 
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foTge  der  Weise  König  sein  solle.  Dies  ist  eine  Anspielung  auf  das 
.Secretum  Seeretonim  Pseudo-Ari^tot^Ies.  Mit  Alain  (fehlt  nuch  iofi 
Glossar)  Vers  5203  ht  gemeint  Alanus  ab  Iiisulis.  Der  Name  in  \  ers  5241 
Appollophanies  lu  boQ  pbiloflophe  aocieu  ist  im  Glossar  nicht  mit  aufgo- 
mn  ond  erklKrt. 

Die  Notiz  über  Cäsar  (V.  5874),  welcher  ,bien  auatre  paire  dictoit 
de  Itttres  de  pluseurs  roetieref*  scheint  den  Miracnla  Mundi  dee  Solinua 

entlehnt  zu  sein. 

M  ns  N'ers  4421  mit  St  Auguatina  «livre  du  prepos*  gemeint  iat,  iai 
nicht  klar;  im  Glossar  steht  nur  propos.  Le  Poiicratiqne  in  Vers  4265, 
4452.  437Ö  scheint  von  der  Dichterin  für  eine  Person  gehalten  zu  sein; 
vei^.  Gloiaar.  Anf  weitere  Bemerkanj^n  s.  B.  über  die  Anklänge  an 
MHndevilh's  Reisen,  die  Troja-  und  Alexander-Sape,  die  Prophezeiungen 
der  fc»ibyllen,  die  Legende  vom  Priester  Johannes  njufs  hier  Verzicht  geleistet 
werden.  Der  Druck  ist  korrekt,  und  es  verdient  noch  hervorgehoben  zu 
werden,  dafs  der  IlerauFgelier  eine  sebüne  Aust^abc  mit  leriwrem  Text  ge> 
liefert  und  Di  ut5ch!and  wie  Frankreich  damit  einen  Dienst  erwiesen  h:\t: 
insbesondere  dürfte  das  Buch  den  Uurausgebem  der  Hittoire  litt^raire  de 
la  Fmnce  sa  statten  kommen,  weleben  es,  nnehdem  der  das  14.  Jahrh. 
bcschlie Tuende  28.  Bund  dieses  ^^'erkes  -  G.  Paris  nennt  dort  p.  38  t  en 
pasiant,  wohl  nuch  einer  Notiz  aus  zweiter  Hand,  die  Dichterin  ohne  seine 
Quelle  —  erschienen,  obliegt,  mit  dem  29.  Bande  die  französische  Litteratur- 
getcbiefate  des  15.  Jahrhpnderti  an  beginnen. 


Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren 
Sprachen  auf  den  deutschen  Hochschulen.    Von  Dr.  Gustav 

Körting,  o'.  ö.  Professor  der  romanischen  und  englischen 
Philologie  n.  d.  kgl.  Akademie  zu  Münster.  Heiibrono, 
(iiebr.  Henninger,  1882. 

Wie  Referent,  so  sah  wohl  jeder  Fachmann,  der  für  die  richtige  Pflege 
und  die  Kördemng  seiner  Wissensohaft  rege  Teilnahme  flihlt,  mit  ge» 

spannter  Erwartung  dem  Erscheinen  dieser  Schrift  enfpegen,  tl;i  voraus» 
ausehen  war,  dafs  ein  Mann,  der  sich  auf  dem  Gebiete  der  neuphilologischen 
Studien  so  vielfache  Verdienste  erworben  hat,  etwas  Gediegenes  bieten 
werde,  un  l  da  man  um  so  nu  hr  einer  alls^eitig  einsichtifien  Erörterung  des 
(Jcpfnfsf aiules  entgegensehen  durfte,  als  Dr.  Körting  infolge  seiner  früheren 
hehrthatigkeit  an  Mutelschulen  auü  eigener  Erfahrung  bemessen  kann,  wat» 
aneh  naen  dieser  SiHte  hin  verlangt  imden  dürfe  und  mUssA.  ünil  in  der 
That  täuschte  die  Erwartung  keineswegs:  c  liegt  uns  hier  eine  durchaus 
besonnene,  alle  wichtigen  i'unkte  auf  das  eingehendste  behandelnde  Arbeit 
▼or,  deren  Verfasser  in  gleicher  Weise  den  Anforderunpjen  eines  streng 
wissenschaftlichen  Studiums  und  denen  des  praktischen  Schullebens  gerecht  zn 
werden  bestrebt  i^t.  Doeli  diitnit  der  Leser  sich  selbst  von  der  Vortrefflichkeit 
des  Büchleins  überzeugen  könne,  wollen  wir  sofort  in  mediam  rem  eingehen. 

Als  Erstes  wirft  selbsiverstXndlieh  der  Verfluser  die  Fräse  auf:  wer 
ittt  befähigt»  dem  akademischen  Studium  der  neueren  Sprachen  sich  zu 
widmen?  und  tritt  damit  der  Streitfrage  näher,  ob  die  zur  Zeit  allgemein 
gestattete  Zulassung  der  Realschulahiturienten  an  dem  akademischen  Studium 
der  Neuphilülogie  aus  sachlichen  Gründen  zu  billigen  oder  au  anfsbilligen 
sei.  ReKannterniHrscn  läTst  sich  viel  daftir  und  nocli  mehr  daf»egen  satren, 
so  dal's  im  ganzen  wohl  weitaus  die  Mehrzahl  der  Sachverstandigen  sich 
dabin  aussprechen  durfte,  dafs  auf  die  Dauer  eine  Znlaasung  der  Rad> 
Fc1iul;iViltnrienten  zu  besagtem  Fachstudimn  ni<M)t  stnttliaft  sei.  Dieser  An- 
schnunnfr  Inddigt  auch  Körting,  da  gründliche  Kenntnis  des  Griecbisehen 
zum  erfol<^rcicl>un  wissenschaftlichen  Studium  der  neueren  Sprachen  unbe- 
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dingt  notwendig  sei.  Unter  den  von  ihm  zur  BewoisAihrun^  Torgebrachten 
Gründen  —  die  Menge  der  tcrmini  technici,  herrliche  Litteratur.  deren 
häufiger  ZuBammenbHQg  mit  bedeutenden  Werken  der  neusprachlicben 
Lttt««tiireD  «tc.  —  möento  ich  nur  einen  tonst  wenig  beachteten  besondere 
hervnrhi"b(>n :  (>r»t  durch  die  griochi^chl•  Sprache  wird  im  Schüler  der  Sinn 
für  i^prachentwickelung  und  das  Verständnis  für  die  im  Organismus  der 
Forinenbildung  zur  Anwendung  kommenden  Lautgesetze  geweekt,  That- 
»acheo»  deren  Wichtigkeit  für  jede»  f:patere  philologische  Fachyludium 
jedermann  zugeben  wird;  wIp  oft  hat  der  Philologe  nicht  an  der  Real- 
schule re.«p.  dem  Realgymnasium  Gelegenheit,  den  ganzlichen  Mangel  des 
griechiteheo  Unterrichtes  schwer  «o  empfinden  1  Von  den  dnfachst«nl>inffen 
haben  die  Schuler  keinen  BegriH",  wie  z.  I?.  von  dem  Unterschied  zwischen 
tcnues,  medise,  a.««piratte.  Es  wird  demnach  die  Zulassung  der  Realschul- 
abiturienten  zum  ncucprachlichen  Studium  von  der  Bedingung  abhangig  ge- 
macht, daf^  diese  Schule  einen  ;.'riindlichen  Unterricht  im  LkteiniBCben  er-  ' 
teilt  und  auch  den  Unterricht  im  (»ricchischen  in  ihr  Programm  «iifnimmt; 
erateres  wird  künftighin  allgemein  der  l-all  sein,  da  auch  in  Preufsen,  wie 
MI  ooseren  bejr.  Realgymnasien  sehon  seit  dem  Jahre  1874,  das  Latein 
mit  n.iljezu  eben  (ler>elhen  Intensität  wie  an  den  IlnmuniivniDasien  jje- 
tneben  wenlen  soll;  ob  abtr  bei  der  Menge  von  L'nterrichtiigegenslanden, 
welche  die  SchUler  des  Realgymnasium.^  (resp.  der  Realschule)  ohnt'dem 
sehon  SU  bewältigen  haben,  und  l>ei  den  vielseitigen  Klagen  iiher  Über- 
blirdnn^  der  Schuler,  die  ich,  nebenbei  bemerkt,  aus  guten  Gründen  in 
der  Hauptsache  für  ungerechtfertigt  halte,  noch  das  Griechisuhe, 
wenngleich  nnr  faknllatlT,  ein^esetst  werden  kann  und  will,  möchte  ieh 
«ehr  bezweifeln,  ja  fast  verneinen.  Pagef^'en  ist  eine  andere  Forderung 
Körtings  entschieden  durchzuführen  und  der  Berücksichtigung  au  maf«- 
geben^r  Stelle  im  höchsten  Grade  würdig:  dafs  allgemein  an  den  Gym- 
nasien ein  fakultativer  Untprricht  in  der  en[ili.schen  Sprache  eingeführt 
wer<le.  Dafs  es  leicht  ausführbar  sei,  beweist  der  Umstand,  dafs  er  nicht 
nur  in  einzelnen  p^euf^i<chen  Provinzen,  sondern  auch  an  allen  bayrischen 
Gymnasien  schon  längst  erteilt  und  fast  ausnahmslos  recht  cahlreieh  be> 
sucht  wird.  Data  es  zum  mindesten  sehr  wünschenswert  ist,  den  besser'jn 
Bchülern  des  Gymnasiums  Gelegenheit  zur  Krlernung  dieser  Sprache  zu 

Sehen,*  tritt  oflfen  zu  Ta?e,  sobald  man  nnr  bedenkt  dafs  nicht  nnr  der 
aneer  der  klassischen  Philologie,  der  prot.  Theologe,  der  Historiker, 
sonoern  mehr  noch  der  Mediziner  und  jener,  der  sich  sprrtchvergleichenden 
Studien  widmet,  zweifellos  im  stände  sein  sollte,  die  zahlreichen  für  seine 
WissenscbafI  bedeutenden  Werke  der  englischen  Litteratur  zu  studieren. 
Einen  weiteren  Wunsch  des  \  erfa."«per.s  halte  ich  sehr  der  Beachtung;  w.  rt: 
es  möge  allgemein  beim  Unterricht  im  Lateinischen  mehr  auf  die  Vokal- 
quNntiwt  Riieksieht  genommen  werden,  elf  es  jetxt  beliebt  wird;  auch 
konnte  man  die  Schüler  der  oberen  Klassen  darauf  aufmerksam  machen, 
dafs  neben  dem  Schriftlatein,  welches  sie  gelehrt  bekommen  und  einzig 
gebrauchen  dürfen,  noch  ein  \'ulgarlatein  exii^tiert  hat,  aus  dem  die  roma- 
nischen Sprachen  entstanden  sind;  falls  dieser  Hinweis  im  lateinischen  Unter- 
richt unterlassen  wird,  mnfs  er,  glaube  ioh,  im  Fransösischen  gegeben  werden, 

*  NatlifKch  ist  darauf  an  aobten,  dafs  nur  soldie  Sdilller  sogelaassn  werden, 

welche  in  den  anderen  Fächern  wenigMens  gute  DurchschnittHlcistnngen  aufwfiistnj 
auch  hul»e  ich  währond  meiner  Lehrthtttigkeit  am  hum.  Gymna'-idm  immer  daran 
festgehalten,  dafs  kein  SchUler  zwei  neue  Unterrichtsgcgcnsiände  in  ilemflelboo 
Jabr«  beginnen  dfkrfs,  und  im  Falle  «hi  Sehttlar  de«  Englisehen  auch  IlNlienbch 
l»?men  Tmlhe  —  as  wird  auch  die»e  Sprache  nn  einer  grofscn  Anzihl  unserer 
Gymaasieo  gelehrt  — ,  es  nur  in  AosnabrosfälleD  gestattet,  um  Zcrspliiieruag  zu 
VMMfan.  ZtHk  wire  es  aneb,  dafs  die  Ergabidssa  dar  Lautphysiologie  wie  fibsr- 
banpt,  sa  Im  basondarsn  tan  engliseban  Dntarridita  gadgnat  Terwertst  wflrdsa* 
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Bevor  Körting  die  zweite  Frage:  wie  soll  man  die  neueren  Sprachen 
(d.  h.  Fnnsöflich  und  Englisch)  atudieren?  erörtert,  nebt  er  dem  lebhaften 
Bedauem  Aiuftmekt  dalii  man  noeh  immer  dteae  bätai  Gebiete  ala  rage 

susammen^ehörig,  so  au  sagen  als  Einheit  betrachten  möiM,  da  tie  doch 

scharf  geseliieden  seien.  Die  Konihination  dos  Französischen  mit  dem  Eng- 
liaciieu  ku  einem  Prüfunga-  und  Lehrfach  sei  fernerhin  gänzlich  unmüg- 
liebt  wenn  das  akademische  Studium  der  neueren  Sprachen  auf  streng 
WiBsenscbafi lieber  Grundlacri-  i^^opflegt  werden  foUe,  weil  dadurch  dem  Neu- 
philologen eine  scLlechti-rdings  unlösbare  Aufgabe  zu^umuict,  uud  er  zu 
einer  wenig  sorgfältigen  Durebarbeitang  dea  Doppelgebietes  oder  aber  cur 
nabesa  völligen  Vernachlässigung  des  einen  btudienzweiges  gezwungen 
werde.  Dafa  dieses  zuzugeben  jst,  wird  heutzutage  kaum  ein  Sachver- 
ständiger leugnen,  wie  überhaupt  zu^eätundou  werden  wird,  dafj  die 
PrUfungseinrichtungen  nach  den  zur  Zeit  in  den  eioaelnen  dentecfaen 
Staaten  üblichen  V'erordniing<  n  sich  nicht  mehr  lange  werden  halten 
können,  du  sie  den  Kandidaten  Dötigen,  wiasenscbaftiicU  gar  nicht  zusam- 
mengehörige Fltcher  m  etadieren*  to  daCii,  bd  den  immer  höheren  Anforde- 
rungen, welche  jetzt  jede  einzelne  Facbwiasenscbaft  stellt,  eine  llinteuun- 
Setzung  des  einen  oder  <les  anderen  Fache«  oder,  was  noch  schlifnmer  wäre, 
ein  oberflächlicher  Betrieb  aller  die  unausbleibliche  Folge  sein  wurde.  Oer 
Kaebteil,  der  aus  einer  solchen  Veifluchung  bald  auch  den  Mittehchuleu 
erwachsen  nürdo,  wfire  ein  bedenkliclier,  da  einen  gedeihlichen  Unterricht 
nur  der  Lehrer  zu  geben  vermag,  der  selbst  ein  gediegenes  Wissen  be- 
titsi.  Weil  aber  der  Staat  ans  Rücksicht  auf  die  praktische  Verwendung 
denn  doch  von  den  Lehrern  der  Mittel.>cl)ulen  verlangen  niufj*,  dafs  sie 
wenigstens  in  zwei  Fächern  ersfiriefslichen  Liitorricht  ert<Mlen  können,  so 
wird  es  notwendig  sein,  die  Fachgruppen  so  zu  ordnen,  wie  es  die  wissen- 
schaftliche Zusammengehörigkeit  verlangt;  dal)ri  konnte  etwa  nach  dem  in 
i'reuf^en  üblichen  System  m  dem  einen  Fache  die  facultas  für  itÜf.  im 
anderen  nur  für  die  mittleren  Klassen  ermöglicht  werden.  Auagehend 
alfo  von  obiger  Krw:igung,  es  seien  Franiösiseh  und  Englisch  ids  be- 
sonderte  Fäi  her  üiiscinaiulerzuhallen,  schlägt  Dr.  Körting  folgende  Kombina- 
tionen für  die  Kandidaten  der  neueren  Sprachen  als  die  naturlichsten  vor: 
,i)  Französisch  für  alle  Klassen.  Latein  oder  Englisch  (eventuell  beides) 
für  M i 1 1 e l kla8.^en.  2)  Englisch  für  alle  Klassen,  Deutsch  oder  Fran- 
zösisch (eventuell  beides)  für  Mittelklassen.  Im  Falle  u(  rigens,  dafs  ein 
Kandidat  in  zwei  Nebenfächern  sich  prüfen  lassen  will,  könnte  das  eine 
derselben  eehr  passend  anoh  die  Oeschidite  sein.*  Ist  damit  die  neoere 
Geschichte,  bezw.  die  dea  Mittelalters  geniL-int,  so  mag  beigestimmt 
werden,  die  alte  Geschichte  liegt  sicher  unseren  Fachstudien  viel  zu  ferne, 
ahi  ders  an  sie  gedacht  werden  könnte;  im  übrigen  bin  ich  der  Meinung, 
dafs  in  nicht  ^r  ferner  Zeit  auch  der  Unterricht  in  der  Geschichte  gans 
einem  Fachlehrer  wird  überlassen  werden  müssen.  Die  beiden  Kombina- 
tionen Französisch  1  und  Latein  II  einerseits  und  Ensliscb  I  und  Deutsch  IL 
anderseits  werden  besondere  befürwortet  und  sind  wirklieb  entschieden 
glücklich  zusammengestellt,  da  .^ie  innerlich  Zusammengehöriges  v«  rbin  1«  n 
und  eine  sehr  ^ute  Verwendbarkeit  der  Lehrer  ermöglichen.  Wäre  es 
nicht,  om  nnr  emes  zu  berühren,  viel  naturgemäfser,  dafs  deo>  (wissen* 
schaftlich  gebildeten)  Lehrer  des  Englischen  der  Unterricht  in  der  deutschen 
Sprache,  vorzüglich  im  Mittelhochdeutschen,  zugeteilt  würde,  als  dem 
klassischen  Philologen,  der  kaum  je  Zeit  hat,  sich  die  dazu  notwendige 
VorbildoDg  so  ▼enchaffea.*  Ala  natfirliehe  Koniequens  der  Tröaauog  dos 


*  Seit  Bwei  Jshren  wird  in  Bayern  anch  von  den  klassischen  Philologen  bei 
Ablegung  der  HaupfprUfaog  ein  KurhwciH  tlber  Kenntnis  der  Hauptsache  am  der 
dstttschen  (bistatisch-wissens<ihsfUich>B)  Giammatik  und  Llttsrator  gefordert« 
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Studiunis  der  französischen  und  der  tttgügchen  Sprache  werden  für  jede 

Universität  gesondortp  Lehrstühle  für  romunisrhe  und  englische  Pbilolo-iie 
verlangt.  Einen  Beweis,  wie  vorurteilsfrei  unser  \  erfasser  die  6ache  be- 
tnuditet,  giebt  er  in  der  jetzt  folgemlen  Unterfiichiiii|f,  wfilobes  2iel  das 
neusprachhchc  Universität  «Studium  anzutreten  habe,  indem  er  zuerst  zu 
fijuertfn  sucht,  welches  Zitl  dieser  Untenicht  an  den  Mittelschulen  verfolge» 
weil  der  Doeent  in  erster  Lime  aaf  die  Bedürfnisse  der  fthr  diesem  Sebnwa 
vorzubildenden  Lehrer  Rücksieht  nehmen  müsse.  Nach  einer  längeren 
Auseinandersetzung  fxelangt  er  zu  dem  einzig  richticfn  Schlüsse :  es  sei  als 
Lehrziel  der  AJitieUchuien  die  Einführung  m  die  l^itteratur  und  die  Kr- 
veiehnng  fügender  Fertigkeit  ion  sdiivilichen  Gebranch  der  Sprache  zu 
betrachten;  erst  dann  «olle  man,  wenn  es  sieh  tliun  lasi^e,  möglichst  viel 
von  der  Umgangssprache  lehren.  »Das,  sagt  Körting,  sollte  das  leitende 
Prtacip  des  neaspraehliehen  Unlenidites  für  die  gelehrten  Sebulen  sein; 
für  Handelsschulen  dagegen  und  ähnliche  AnsUilten,  die  für  das  gescliiift- 
licbe  Leben  vorbereiten,  ist  das  gegenteilige  Princip  das  richtige."  Noch 
eine  andere  Mahnung  möchte  ich  betonen,  welche  zwar  schon  häutig  aus- 
ge.<4prochen  wurde  -  von  Merlin,  Breymann,  Joly  u.  a.  — ,  die  man  aber 
nicht  oft  und  eindringlich  genug  wiederholen  kann:  »Der  neusprachliche 
Unterricht  »oll  nach  einer  rationellen,  verstaodbildenden  Methode  erteilt 
^Verden,  —  die  dem  Unterricht  s«  Grunde  ea  lebende  Grammatik  soll  in 
elementarer  \V«  Ise  eine  historische  und  wissenst  haitliche  sein,  keine  solche, 
in  welcher  tler  SnrürhstolT  zu  einem  brcirirti^'en  Hagoüt  zeriiackt  und  vorge- 
kaut ist.**  Es  bediirf  für  einen  guten  l'adaiiojien  kaum  der  Erwähnung, 
dafs  man  dabei  sich  wohl  hüten  mufs,  dem  Schüler  allsii  viel  zuzumuten; 
für  ihn  gehört  nur  soviel  in  den  Unterricht,  als  ihm  zum  richtigen  Ver- 
ständnis und  leichteren  Lernen  notwendig  und  nützlich  ist.  Eine  allen 
hereebtigten  Anforc^nngen  genügende  fnintöstsi'he  oder  englische  Gram- 
matik haben  wir  geyinwärtig  freilich  noch  ni.  aber  deswegen  dürfen  wir 
nicht  an  der  Mo;:liclikeit  des  wiMenschattlu In  ii  L'nterrichtes  verzweifeln; 
denn  ein  |:utes  Lehrbuch  kann  einzig  und  ulltiu  aus  der  Praxis  heraus- 
WAchsen.  «Soll  nun,  so  fahrt  Körtiag  Weiter  fort,  an  den  Gelebrtenscbulen  der 
iien<prach!iclie  l'nterricht  in  •wissenselmttlicher  NVeise  orteilt  werden,  so  ist 
ts  selbstverständlich,  dafs  eine  gründliche  wissenschaftliche,  echt  philo- 
logische Durchbildung  der  Lehrer  dasa  die  unerlklsliche  Vorbedingung  ist. 
Der  auf  der  Universität  studierende  Neuphilologe  ein 
wirklicher  und  ganzer  Philologe  sein,  er  mufs  mit  derselben 
Mtitbode  und  Akribie  arbeilen  lernen,  wie  sein  der  klassischen  Philologie 
beflissener  Kommilitone.*  —  ,Aufser  seiner  wissenschaftlichen  Durchbildung 
hat  er  aber  auch  eine  praktische  Ausbildung  anzustreben."  Wir  schi-n, 
er  vertritt  die  allein  richtige  Anschauung:  praktische  Fertigkeit  auf  streng 
wissenschafilicher  Grundlage  beruhend.  Dem  akadenüsehen  Lehrer  möchte 
or  v\n  etwas  niaogelhjifles  prakti.sches  Können  eher  verziehen  wissen  als 
dem  ü}muai)iallehrer,  u  h  glaube  mit  Unrecht:  unbedingt  soll  der  Docent 
seinen  Hörern  auch  bierin  eine  Leuchte  sein,  and  wenn  ich  auch  im  Princip 
•nerkeiuie,  dafs  es  darebans  oidit  smne  Angabe  sein  kann,  eigeetlieben 
KonversatJonstJnterriebt  zu  erteilen,  so  mufn  er  eben  doch,  wo  er  der 
einzige  Vertreter  semes  Faches  ist,  wenigstens  einige  Anleitung  gehen 
kifonen;  nud  dann  ist  er  jedenfalls  viel  eher  als  der  Xebrer  einer  Mittel, 
schule  in  der  Lage,  sein  praktisches  Können  zu  bewahren  mid  71  v<  r- 
gröfsern,  da  ihn  seine  wissenschaftlichen  Studien  von  Zeit  zu  Zeit  ins 
Ausland  rufen  und  seine  besseren  Gehaltsverhaltnisse,  sowie  die  längere 
Ferienzeit  ihm  derartige  Reüsen  erleichtern.  Der  Ansicht  huldi;zen!l,  die 
Universität  könne  nicht  für  die  wij^sensch«ftliche  und  die  praktische  Aus- 
bildong  zugleich  in  der  notigen  Weise  sorgen,  schlägt  Verfasser  vor:  Es 
•ollen  ewei  Prüfongett  etngerahrt  werden:  me  erste,  welcher  der  Student 
nach  einem  mfaidcftens  sccba  Semester  umfassnuleQ  rein  theoveCisoh-wisien- 
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schaftliilum  UnirersitätMtndium  sich  ta  unterzteben  hat^  soll  die  wigsen« 
schaftlioht'  Lehrbefähignng  desselben  für  alle  Klassen  dartbnn.  die  zweite, 
ein  bezw.  zwei  Jabro  spattr  abzulegende,  soll  eine  rein  praktische  sein 
und  die  pru^twche  LehrDemhigunpr  für  alle  Klassen  geben.  leh  halte  eme 
aolebe  Zfwwlteilung  der  Staatsprüfung,  die  übrigens  ähnlich  hol  uns  in 
Bayern  Svhon  seit  oiehrercti  Jahren  besteht,  für  sehr  vorteilhaft  ganz  be- 
sonders desbalb,  weil  sich  dadurch  im  ganzen  das  akademische  Triennium 
SU  einem  Quadrienniura  erweitern  wurde-  eine  Verlnngerung  der  Stodien- 
«eit,  die  um  so  mehr  nötig  ersclieint,  als  die  meisten  Studenten  von  den 
tu  einer  gründlichen  Ausbildung  kaum  hinreichenden  sechs  Semestern  noch 
swei  dnren  daa  BinjHhTigfreiwifligenjnbr  so  got  wie  verliereii;  featanhalMti 
aber  wäre  gegen  Körtinjj,  dafs  auch  in  den  ersten  sechs  Semestern  die 
Übungen  im  praktischen  Gebrauch  der  Sprache  nicht  gänzlich  vernachläaaigt 
werden  dürften. 

Die  wissenschaftliche  Aasbildung  hat  natürlich  die  UniTorsität  zu 

geben ;  wie  die"«elbe  am  geeignetsten  erreiclit  werden  könne,  darüber  spricht 
sich  Verfasser  im  letzten  Viertel  seiner  Schrift  (pp.  68 — 78)  eingehend  aus. 
Ein  Urteil  über  die  Kinzelliciten  in  diesen  Fragen  mufs  ich  selbstredend 
den  d«zu  berufenen  Univetsitiifslehrern  iiiicrlassen,  nni!  heMhrunke  iiiicli 
deshalb  darauf,  einige  Hauptpunkte  hervorzuheben.  Der  leitende,  iu  den 
Bemerkungen  mit  neobt  immer  wiederkehrende  Oedanke  iat:  Ohne 
grundliene  Kenntnis  des  Altfranzösischen  f Alr(>ngli!»chen)  giebt 
es  kein  wissenschaftliches  Studium  des  N  e  u  f  rim  zilsi  sehen 
(Neuenglisehi-n);  es  h:it  also  der  Studierinde  Alttrunz.  und  Neufranz.  (Alt- 
engl.  und  Nenengl.)  als  eine  wissenschaftliche  Einheit,  als  ein  organisches 
Ganze  aufzufassen.  Der  Student  wird  <  henso  sehr  vor  Zer'-niitterung  wie 
vor  übeririebent^r  Specialiaieruug  gewarnt,  wehr  noch  vor  letzterer,  »d« 
dadurch  nirbt  blofs  die  faebwisBensebafiliebe  Berufsbildung,  sondern  audi 
die  allgemein  menschliche  Bildung  in  Frajxe  gestellt  werden;*  auch  soll 
ahnlich  wie  der  klassische  Philologe  sich  mit  Altertums wissenschaflen  be- 
schäftigen mufs,  sich  mit  der  Geschichte  und  Kulturj^eschichto  des  Mitt«  !- 
aiters  nach  Möglichkeit  vertraut  machen.  Sehr  Viel  Gewicht  wird  auf 
steten  Verkehr  der  Doccnten  init  ihren  Hörern  cele^t;  <lieser  Verkehr 
wird  am  leichtesten  durch  die  Übungen  im  Seminar  angebahnt,  das  an 
keiner  Hoebsehtile  fehlen  solhe.  Wie  grofs  thateMehlieh  der  durdi  freund* 
schaftliches  Verhältnis  des  Universitätslehrers  zu  den  eifrigeren  unter  seinen 
Schülern  geübte  Kinflufs  ist,  weifs  nur  jener  zu  ermes.».en,  der  dis  (iliick 
halte,  einzelnen  Lehrern  naher  zu  treten,  welche  ihn  mit  Liebe  und  He- 
ffeisterung  für  seine  Wissenschaft  zu  erfüllen  verstanden.  Hauptaufgabe 
des  l'riiversiriitsnnlerrichtes  ist  nach  Körting,  wissenschaftliche  Me- 
thode zu  lehren,  zu  methodischer  Forschung  anzuleiten;  «an- 
regen  zu  wissensebaftliehera  Studium,  begeistern  fiir  die  v^issenschaft,  packen 
und  zünden  soll  der  akadomisehe  Unterricht." 

In  Bezug  auf  die  praktii^che  Fertigkeit  sagt  er  sehr  richtig:  „In  jedem 
Falle  ist  es  dringend  wünschenswert,  ja  geradezu  sachlich  notwendig,  dafa 
der  Neuphilologe  vor  seiner  definitiven  Anstellung  als  Lehrer,  durch  welche 
er  ja  «lann  an  die  Heimat  gefesselt  wird,  sich  einmal  längere  Zeit  im  Aus- 
lände aufgehalten  und  daselbst  die  Sprache,  die  er  künftighin  lehren  soll, 
sprechen  und  sfnrechen  bören  gelernt,  sie  lüs  eine  lebende  kennen  gelernt 
habe."  Da  erfahrungsgemäfs  weitaus  die  Mehrzahl  derer,  welche  wirklich 
in  das  Ausland  gehen,  sich  einen  Aufenthalt  dortselbst  nur  durch  ^rofse 
Entbehrungen  ermöglichen  können,  und  gewöhnlich  ihren  Zweck  nicht 
rocht  und  nur  unter  Schädigung  des  wissenschaftlichen  Studiums  erreichen, 
so  schlägt  er  die  Errichtung  eines  allgemein  deutschen  neusprachlichen  In- 
stitutes in  zwei  Sectionen  je  io  Paris  und  London  vor,  in  denen  die  Kan- 
didaten nach  Bestahung  der  theoretischen  Staatspri&Ring  anter  Beittdc- 
siehtigaog  ihrer  Verhültniise  teili  nneatgeltliclit  teili  gegen  nicht  so  hohen 
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Pensioni^prei«  Wohnang,  Kost  and  Unterricht  erhalten  sollen.  Könnte  sich 
die  Beicbsregierung  entadilieflMD,  diefen  gut  erdtchten  PUn  zar  AosfUb* 
rung  zu  bringen,  so  wnrc  ntich  ftir  die  I{)fltaill«ti9cli0  pmktifelM  AofbildOBg 
der  Neuphilologen  besten  s gesorgt. 

Zum  SddaiM  tfnit  Körttog  noeh  derjenigen  EmUbnnng,  weldie  ron 
▼ornherein  eine  der  beidiii  neuen  Spnidien  nur  als  Nebenfach  be- 
treiben wollen.  Im  Prinnp  ein  Gegner  der  sog.  facuUns  fiir  die  mittleren 
Klassen  —  die  für  die  unteren  allein  ist  unbedingt  zu  verwerreu 
<~  drückt  er  die  Forderungen  für  dieselbe  so  weit,  ich  möchte  fast  sagen 
weiter  herab,  als  es  ohne  ScliH*l'gung  des  l'ntcrrirliti?^  irj^endwic  ge- 
schehen kann:  der  ta  Prüfende  mufs  Kenntnis  dessen  zeigen,  was  etwa  in 
einer  wieaeneehaftlidien  Schnlgrenunslik  atehi*  foine  einiiee^  Vcrtnuitheit 
mit  dem  gewöhnlichen  Wortschatz  und  eine  nicht  zn  oberflMehGehe  Bekannt* 
icbaft  mit  der  neafrnnzösischen  Litteraturüeseliiehte. 

Dies  der  Hauptinhalt  der  verdienstvollen  Körtingschen  Schrift,  durch 
«eiche  zwtr  die  Piskussion  über  den  Betrieb  unserer  jungen  Wissenschaft 
noch  nicht  zum  Abschlufs  gebracht  sein  kann,  die  a^  ei  durch  vorurteilsfreie 
Beleuchtung  der  wichtigsten  Streitfragen  sehr  viel  zur  Feststellung  sicherer 
Homen  beitngen  irira» 

Augtbog.    6.  W Olper t. 


Theodor  Lolimeyer,  Beiträge  zor  Etymologie  deutscher  Flnft- 
namen.   Göttingen»  Vsndenhoeck  und  ttnprecht»  1881. 

Der  yerfiueer  dieser  sehr  sehHtsberen  Arbeit  bat  sebon  im  68.  Bande 

des  Archivs  eine  Abhandlung  ^Zur  Etymologie  hauptsächlich  westfälischer 
Fluf«-  und  Gebirgsnamen**  veröflentlicbt,  welche  vielfach  Anerkennung  fand. 
Das  oben  aufgeführte  Bueh  bildet  eine  Fortsetzung  dieser  Untersuchungen. 
Der  Standpunkt  des  Verfussers  in  denselben  ist  im  allgemeinen  nor  der, 
dafs  er  die  Flufsnamen  in  dem  gesamten  zu  Casars  Zeit  bereits  von  Ger- 
manen besetzten  Gebiete  als  deutsch  betrachtet,  wenn  ihre  Gleichheit  mit 
denjenigen  westflltMcben  bes.  norddenfsehen  Flufsnamen  dargethan  werden 
kann,  welche  eine  sprachlich  und  sachlich  durchaus  zutreflTcnde  Erklärung 
aus  dem  Germanischen  nicht  b!ofd  zulassen,  sondern  geradezu  cirordern. 
Diese  Gleichheit  knnu  eine  gan^e  oder  teilweise  sein:  entweder  ist  biois 
du  Bestimmungswort  gleich,  wie  z.  B.  al-  in  AUapa,  Al-affa,  Al>ara,  AI* 
»tra,  Al-mina  oder  il-  in  11  apa.  Il-ara,  Il-aha,  11-tuina,  ferner  wfir-  in 
War-aba,  War-inna,  War-ioza,  War>apa,  War-mana  oder  uo-  in  Un-struU 
UiMinn,  Un-tren,  oder  ee  ist  das  Grundwort  gemeinsam,  wie  mona  bes. 
mana  in  Ale-mona,  Liast-mona.  Sal-mon«,  VV^er-mana,  ferner  antia  bez.  anza 
oder  enza  (inzfi)  —  vgl.  die  Enz  (Neckar)  —  in  Kat-enza,  Pag-enza.  Sol- 
anza,  Alas-enza,  Arg-enza,  öuafl-anza,  Pnm-antia.  Ist  nun  für  ein  Be- 
stimmungswort bei  einer  Reihe  von  Flufsnamen  eine  sprachlich  und  sach- 
lich zatrelTende  Erklärung  aus  dem  Deutschen  gefunden  und  findet  8i<:h 
dasselbe  i^estimmungswort  bei  einem  Flufsnamen  im  Süden  Deutschlands  — 
in  der  oben  gegebenen  BetdirSnknng  — ,  so  ist  daraus  so  sehltelsen,  dafs 
der  betrefTende  Flufsname  deutsch  ist.  So  läfst  sich  z.  Ii.  da.s  War-  in 
War-aha,  War  npn,  War-mana  von  dem  War-  in  War-inza  nicht  trennen. 
Zeigt  sich  ferner  bei  einer  Reihe  von  Flufsnamen,  deren  Bestimmungs- 
wörter als  dentscb  nachgewiesen  sind,  ein  genwtnsames  Grundwort  und 
trifft  man  sodann  bei  einem  süddetit^chon  Flufsnamen  dasselbe  Grundwort, 
so  ist  schon  daraus  zu  schliefsen,  dals  derselbe  deutsch  ist;  dieser  SchluCs 
gewinnt  eine  nm  so  gröfsere  Wahneheinitebkeit,  wenn  ancb  das  Be- 
Stumnnngswort  .sich  aus  dem  Deutschen  erklären  läfst.  So  erscheint  z.  B. 
in  vielen  norddeutschen  Flufsnamen  das  (Grundwert  -mona,  z.  B.  in 
Liast-mona,  jetzt  Lesum  (Weser),  Wer*mana|  jetzt  Wörmke  ^Eiumcri 
AfshlTf.«.  8praehm.  LXra.  ^ 
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Weser),  Almaaa  oder  Almina,  jetzt  Alme  (Lippe).  Hier  liegt  schon  an 
und  ffir  sieh  der  Seblofs  oabe,  dars  aach  -mona  in  Ate-mona  oder  Alch- 

iiiuna,  jetzt  Altmiibl  (Donau),  dasselbe  deutsche  Gr  r  lwort  für  Flufs  und 
somit  Alemona  eine  deutsche  Bezeichounp:  sei.  Dieser  Scblufs  gewinnt  da- 
durch noch  gröfsere  Zuverlässigkeit,  dafs  das  Ale-  in  Alcinona  oder  mit 
der  ersten  Lautverschiebung  AlrAniima  nach  der  Ansicht  des  Verf.  den 
,EI(h"  odt  r  duri  „Kleir  bezeiclien  kann,  sogleich  Alemona  I*2Ich-  oder  Elen- 
üui's  bedeutet,  wie  Bibaraha  iliberÜuis,  Eparaha  EbeiHuf:*,  bar-aba,  Bar- 
beek,  Bar-baeh,  Bar-meck«  Blrenbneb  (e.  über  Bar^  a.  i.  w.  S.  102, 
Anm.  298). 

Das  Mittel  also,  wodurch  der  Verf.  zu  Ergebnissen  kommt,  ist  die 
Aufstellang  von  solchen  Flufsnameagruppen,  die  entweder  ein  gemeinsainec 
Gmnd-  owr  Bestimmungswort  haben.  Der  einzelne  Name  an  sich  ist  viel- 
deutig, erst  durch  \  crgleiclmng  mit  möglichst  vielen  verwandten  Flufs- 
namen  gelangt  man  zu  gröfserer  Klarheit  und  zu  einer  ziemlich  sicberea 
oder  doch  wabrecbeiolichen  Deutung.  So  betrachtet  der  Verfasser  in  ileui 
ersten  Abschnitt  ,die  Wurzel  au  in  dem  ersten  Bestandteile  der  Fluf.s- 
namen  Anara,  Anatrafa,  Ahne,  Eonepe,  Unstrut,  Unsinn,  Untreu,  One, 
Ihna,  Eine,  Ebn,  Indrista,  Inda",  and  findet,  dafs  auch  in  diesem  Be* 
stironiungsworte  der  Begriff  des  Eilt  ns  enthalten  sei,  der  so  überaus  häufig 
bei  den  Flufsnamen  zur  Anwendung  komme.  In  dem  zweiten  Absrluiitt 
iucht  er  nachzuweisen,  dais  der  Worlbestirndteil  -antia,  bez.  m>za  und 
enzu  ein  Grundwort  sd,  welebes  als  solches  in  dum  Flufsnamen  Enza,  jetzt 
Enz  (Neckar),  Int voitrete;  eine  grofse  Menge  bishpr  lur  keltisch  gehalte- 
ner Flufsnamen  würden  danach  deutseben  Ursprungs  sein.  Der  dritte 
Abiehnitt  handelt  über  laiaa  nnd  Hstan  bes.  Idsti,  brsta  ab  Beetimoiungs- 
wort  in  deutschen  Flufsnamen  und  zwar  in  der  Beiieut  mg  «Abhang,  Berg*, 
wie  ja  Leiste  auch  jetzt  noch  eine  Halde  bezeichnet.  Im  vierten  Abschnitt 
wird  .sodann  ein  Begrifl"  erörtert,  der  so  überaus  häußg  als  Motiv  der 
Kamengebung  erscheint:  es  ist  der  Begriff  des  Tönens,  Kauschena,  welebw 
nach  dem  Verf.  in  den  mit  ban-,  kal-  und  kar-,  han-  und  lap-  zu!<atnmen- 
ffesetzten  Flufsnamen  enthalten  ist.  Im  fünften  Abschnitt  sodann  stellt  der 
Verf.  de  ein  der  spradiKclien  Bedteutung  nach  entgegengesetatet  Iflufi- 
namenpaar  den  Neckar  und  Regen  nebst  den  zugehörigen  Fluft>namen  ein- 
ander gegenüber;  auch  hier  treten  nach  der  Ansicht  des  Verf.  zwei  Be- 
griffe hervor,  die  bei  den  Flufsnamen  sehr  hiiulig  als  Bestimmungswörter 
erscheinen,  munlieh  der  Begriff  des  Glänzenden  und  des  Dunklen:  der 
Neckar  wird  gedeutet  als  I.,utHraha,  also  als  blanker,  klarer  Flufs,  der 
Kegen  als  Schwarza,  als  dunkler  Flofs.  Sodann  werden  in  diesem  Ab> 
tclmitte  auch  die  zahlreichen  Flarsnamen  behandelt,  welche  von  dein 
Stamme  *ald  gebildet  sind,^  nämlich  die  Aldena,  Jetzt  Olle,  die  Elda,  die 
Elte,  die  Altenaue,  die  Altena  u.  s.  w.;  der  Verf  betrachtet  sie  als  Grund- 
wörter, als  deren  Wurzel  er  ard  bez.  *ald  annimmt.  Im  letzten  Abschnitt 
endlich  weist  er  im  Ansehlufa  an  die  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung 
gegebene  Auseinandersetzung  moina  mit  seinen  mannigfaltigen  Zusamraen- 
aetsuneen  als  deutsches  Grundwort  für  Flufs  nach  und  liefert  zunächst 
den  thatsSehliehen  Beweis,  dafs  in  Zusammensetzungen  ersdieinen* 
den  Fonnen  -mona,  -moune,  -muna,  -mana,  -mina  und  -mena  nur  J?picl- 
arten  derselben  Grundform  moina  ."ind ;  auch  versuclit  er  diese  ver- 
schiedeneu Formen  genetisch  zu  euwickeln  sowie  moina  etymologisch  zu 
erklaren. 

Wie  bei  den  Personcnnamen  ein  bestimmtes  Gesetz  herrscht,  so  hat 
sich  auch  dem  Verf.  als  Resultat  seiner  bisherigen  Untersacbuogen  folgen- 
des Bildnngsgesetz  bei  den  Phifsnamen  ergeben:  „Ein  dentacher  Floft- 

namc  bestent,  wenn  er  nicht  zusanmii  ngesetzt  ist.  aus  einem  einfachen 
(jirundwortc  für  Flufd,  wie  aha,  arnbra,  apa,  moina  u.  s.  w.,  welches  durch 
ein  Suffix  weiter  gebildet  werden  kann,  wie  z.  B.  in  Travena,  oder,  wenn 
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er  KusammengeaeUi  ist,  aus  einem  BesUmmangswortü  mit  ciDem  der  Gruad- 
wlfiVrfor  Fbfk*  Sodann  liegen  noch  nadi  denDarlepingm  des  Verfassen 

bei  «1er  zahllosen  Menge  der  FlufsnameQ  den  Berit inumingswörtern  ver* 
LalLni^niaf-dg  nur  wenige  Begriffe  zu  Griiiule.  wie  der  lie^Till  des  Eilena, 
des  liauschens,  des  (ilänzens,  ferner  giebt  die  Be«cbatlenbeit  des  QuelU 
ortes  oder  die  Umgebung  des  Flufälaufes  da^  Motir  der  Namengebuni; 
(der  Berg-,  ilolz-,*  Elsen-  oder  Erlen-,  ^\'eillenllufs  u.  s.  w.),  oder  der  Flufs 
wird  nach  den  an  demselben  sich  besonders  xahlreich  aufhaltenden  Tieren 
^enauDl  (der  Büren-;  Biber-,  EberAib  v.  s.  w.).  Di«  mannigfaltigen  Grand- 
wörter andererseits  entwickeln  sich  in  den  meisten  Fällen  aus  dem  Begriff 
lies  Eilen«.  Die  Mfnfre  mm  der  tu  den  versehiedenen  Zeiten  unti  bei  den 
verschied4«nen  deutseben  Summen  verschiedenen  Grund-  und  Befitimmungs- 
wörter  bringen  eben  diese  miftemeine  Mannigfaltigkeit  der  Flultmimen  aa- 
wege.  innerhalb  deren  vermöge  des  mitgeteilten  Gesetzes  eine  schöne 
Einheit  herrscht.  Schlicfslich  sei  die  Arbeit  den  Fachgenossen  bestens 
empfohlen.  H. 

Sprach  lieh- technische  Litteratur. 

Für  diejenigen,  welche  die  französischen  und  englischen  Werke  oder 
Zeitschriften  über  naturwissenschaftliche  oder  teehni-clie  Fiither  studieren 
Wullen  oder  müssen,  sind  in  den  letsteo  Jahren  eme  Anzahl  sehr  cmpi'eh- 
leaewerter  BiUsmitlel  erschienen»  auf  welche  wir  kon  die  Auftneriesamkeit 
lenken  möchten. 

Zunach^t  veröffentlichte  der  eifrig>te  und  erfolgreichste  Arbeiter  auf 
diesem  Gebiet,  Dr.  G.  J.  Wer-iboven,  ini  Jahre  1879  das  „Vocabulaire 
(acbaique  fran^ais-allemund*  (Leifizig,  F.  A.  Brockhans),  welchem  ein  Jahr 
später  das  „Technical  Vocabulary,  English  und  German,  mit  einem  Vor- 
wort von  Geh.  Reg,.Rat  A.  von  Kaven*  in  demselben  Verlag  folgte.  In 
diesen  beiden  verdienstirollen  Werken  find  <Ue  in  Mechamk,  Physik,  X/hemie, 
Technologie,  Maschinentechnik  und  Eisenbahnwesen  vorkommentfen  Aus- 
drucke deutsch  und  franzö>isch  resp.  englisch  gogenübergfstellt,  und  zwar 
nach  den  Materien  geordnet,  nicht  alphnbetisch;  .«o  daf^  beispielsweise  der- 
jenige, welcher  die  technischen  Ausdrucke  der  Aku.stik,  des  Magnetismus, 
der  Meteorologie  etc.  etc.  kennen  lernen  will,  nur  das  betreffende  Kapitel 
aufzuschlagen  braucht,  um  alle  einschlageuden  Ausdrucke  wohlgeordnet  zu- 
sammengestellt m  finden.  Hofhith  Prof.  Dr.  Wagner  sagte  mcht  su  viel, 
wefjn  er  (im  „Cheni.  -lahresbeiif  lit")  diese  trefTlieheu  Werkchen  angelegent- 
lichst empfahl  als  „überaus  nutzliche  und  zeitgemkfsc  Unternehmen,  unent- 
behrlich beim  Studium  der  lechaiscben  Litteratur,  beim  Besuch  internationaler 
Ausstellungen  und  auf  Rrisen  im  Auslande. 

Die  nächste  Arbeit  war  eine  von  Dr.  Schelller  in  der  Zeitschrift 
^.Civilinsenicur*'  Bd.  25  veröfientlicbtc  Zusammeustellung  der  französischen 
AosdrikMte  des  fiisenbahnbaoes,  welche  sieh  von  dem  betreffenden  Kapitel 
des  Wer.">hovenschen  Vo(  aSnlaire  durch  gröf^ere  Antföhrlichkcit  mtd  Bei- 
gabe etymologischer  Anmerkungen  unterscheidet. 

Zwei  Sammlungen  der  bergmännischen  Ausdrücke  seien  nur  kurs  er- 
wühnt: 

Gätzschmann,  Suminliuig  bergmännischer  Ausdrücke,  mit  HinanTügung 
der  englischen  und  französischen  Synonvme  durch  Ür.  Gurlt.   Freiberg  1881. 

Röhrig.  Wörterbach  fVir  Ber^-  and  Httttentechaik,  eagliteh  und  denlMh. 
Leipzig,  Felix,  18H1. 

Sodann  erschien  eine  naturwissenschaftlich  -  technische  Chrestomathie, 
betitelt: 

The  Scientific  English  Reader.  Naturwiaaenad^ftlich-technischca  LeM» 
buch  mit  sprachlichen  und  sachlichen  firläuternngen,  von  Dr.  F.  J.  Wersbovea. 
Leipzig,  h.  A.  Brockhaus,  1881. 
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Dies  Werk  besteht  aus  drei  Teilen:  I.  Pliy^ik,  Chemie,  cbemlscbe 
Technologie  (Preis  2  Mk.);  IL  Maschinentechnik  und  mechanische  Techno» 
logie  (Preis  1,50  Mk.);  III.  Bao-lngt-nieiimfeii  (Ptms  8  Mk.).  Jeder  TeQ 
enthält  über  die  betreffenden  Gebiete  AufsStse  aus  den  Werken  der  her- 
vorragendsten englischen  Fachmänner  und  aus  Zcitsrhriften ;  die  sprach- 
lichen und  sachlichen  Schwieri<ikciten  sind  durch  zuhheiehc  Anmerkuneeo, 
Abbildnngen  und  technologische  Wortverzeichnisse  erläutert.  So  enthüll 
der  erste  Teil  41  Aufsätze  von  Maxwell,  Lockyer,  Jt-nkin,  Wilson,  Roscoe, 
Crookes,  Kankine  etc.  Das  Werk  scheint  recht  geeignet,  den  mit  den 
Elementen  der  englfeehen  Sprache  bekannten  I^ebrer  und  Stodierenden  durch 
verhältnismäfsig  geringen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  mit  der  natur- 
wissenschaftlichen Sprache  und  Litteratur  Enfrlnnd«  soweit  vortnmt  zu  machen, 
dafs  er  im  stände  ist,  die  englischen  Werke  und  Zeilschriften  seines  Faches 
ohne  bestXodigee  und  Tergeblidiee  Nacheehlagen  in  Wttrterböebem  m 
verstehen. 

Mit  grofseri  fast  allzu  grolser  Ausführlichkeit  ist  das  Eisenbahnwesen 
behandelt  in  dem  ••Eieenbahnwörlerbnch  der  fnunöeiechen  nnd  deoCechen 

Sprache,  von  J.  Kübenach.  Berlin  1881  (14  Mk.)"  und  dem  kleinen  , Eisen- 
bahntaschenwörterbuch in  französiacher  und  deutscher  Sprache,  von  A. 
Kirberg.  ^  Köln  ISSl.** 

Kndlteh  lind  vor  wenigen  Wochen  (Ende  1881)  noch  zwei  vortügliche 
Arbeiten  erschienen:  Dr.  Scheftler  und  R.  Land  veröHentlicben  im  ^CiviU 
ingenieur*  Band  27:  « Beitrage  au  einem  technischen  Vocabulär:  Brucken- 
bantfransösitch-deutadi*;  nnd  anter  dem  Titel;  «Voeabnlaire  teehnique  fran- 
^ais-anplMi»;.  Technical  Vocahulary,  Enf^lish-French,  for  Sricntifii",  Industri.il 
and  Technical  Studeuta"  hat  die  Verlagshandlung  von  Hachette  in  Paris  ein 
von  Dr.  F.  J.  Wershoven  Terfafstes  französisch-englisches  und  eogltedi* 
irtt»tf»echee  Vootbular  anagegeben. 


Zeitschrift  enschau. 

LiCtmturblatt  für  germanische  nnd  romaniache  Philologie  hgb. 
von  Behaghel  und  Neumann. 

Nr.  9.  Sept.  1881.   p.  818 — 844:  F.  BL^on  der  Hegen,  Volsunga- und 

Begnars^Suga  nebst  der  öeschichte  von  Nomngegt.  II.  Aufl.  Unagearbeitet 
Ton  A.  Eüzardi.  Stuttg.  1880  (ß.  Symons).  —  P.  Pietsch,  Trebnitzer 
Psalmen  s=  Schlesische  DenkmXler  des  deutschen  Schrifttuma  im  Mittel- 
alter. I.  Brealan  1881  (F.  Beoh).  —  E.  Rautenberg,  Sprachge^chichtliche 
Nachweise  zur  Kunde  des  gernian.  Altertums.  Hamburg  1880.  Progr.  (F. 
Kluge).  —  A.  V.  Keller,  Fausts  Leben  von  G.  R.  Widmann.  Tübingen 
1880.  146.  PnbL  des  Litt.  Vereine.  —  6.  Egelhaaf,  GrundsUge  der  deot- 
■chen  Litteraturgcschichte.  Heilbronn  1881  (G.  Wen-it).  —  M.  Bemays, 
J.  W.  von  Göthe.  J.  C.  Gottsched.  Zwei  Biographien.  Leipzig  1880 
(Schröer).  —  Tb.  Reinach,  Hamlet,  Prince  de  Danemark.  Tragödie  en 
5  actes  par  W.  Shakespeare.  Traduite  en  proie  et  tn  vers.  Paris  1880 
(L.  Pröscholdt).  —  H.  Suchier,  Bibliotheca  Normannica.  I.  Halle  1879  (E. 
Stengel).  —  R.  Püschel,  Le  livre  du  chemin  de  long  estude  par  Cristine  de 
Pizan.  Berlin  [1881]  (K.  Nyrop).  A.  Herder,  Histoire  des  partieipes  fran9ai8. 
Paris  1879.  J.  Bastin,  Le  participe  passd  dans  la  lAn<;ue  fr.  et  son  histoire. 
St.  P^tersbourg  1880  (K.  Foth).  —  H.  Varnhacen.  Eine  italienische  Proea- 
venion  der  aienen  Welten.  Nach  einer  Londoner  Hb.  hgb.  Beriin  1881 
(J.  Koch).  —  Chr.  Schneller,  Statuten  einer  GeifilerbmderMhnIt  in  Trient 
ana  dem  14.  Jhd.   Innabrack  1881  (Th.  Gärtner). 


Digitized  by  Google 


B«art<UaiigeB  und  karae  AoM^ea. 


841 


Kr.  10.  Oktober  1881.  p.  345— S84:  R.  Müller  und  H.  Hoppe,  Ulfilas, 


Die  rariscr  Tagezeiten.  Hamburg  1880  (0.  Milchsack).  —  J.  van  Vloeten, 
Jacob  voD  Maerlant'a  Merlijn,  naar  het  eenig  bekeode  Steinforter  handscbrift 
oitgegeT'>n.  Leiden  1880—1881  (Jnn  te  Winkel).  —  D.  Sanders,  Abrlfs  der 
deutscbcn  SUbenmeBsang  nnd  Verskunst.  Beriin  1881  (Kräuter).  J.  Minor 
nnd  A.  Sauer,  Studien  zur  Göthe-Philologie.  Wien  1880  (Max  Koch).  A. 
Sauer,  Ewald  von  Kleista  Werke,  i.  Berlin  (Fr.  Muncker).  Cb.  W.  M. 
Grein«  Bibliotliek  der  «ngeleXduieeben  Poeaie,  ed.  R.  P.  Wttleker,  I.  Bd. 
1.  flalfte.  Kassel  1881  (O.  Brenner).  J.  Koch,  Chardrys  Josnp!  ir,  Sot 
Donnanz  und  Petit  Plet.  Diebtungen  in  der  anglonormann.  Mundart  des 
13.  Jhd.  Heilbronn  1879  (H.  SuchierX  6.  Raynaud  et  E.  Kolbing^  Elia 
de  St.  Gille,  cbnnsoa  de  gcste  pubÜL-e  .ivec  introd..  elossaire  et  indes. 
Paris,  Soc.  des  nnciens  textes  fr.  1879.  A.  Mercier,  De  neutrnli  genere 
aaid  factum  sit  in  gallica  lingua.  Paris  1879  (J.  Ulrich).  Laun  und 
KnSrieb,  Moli^s  Werke.  XlTl:  L'^oole  dee  maris.  Leipsig  1881  (W. 
Mnncjol'1).  F.  M.  Traulmann,  HIstoire  et  cbroftomathip  de  la  litt,  fran^aise. 
Leipzig  1880  (Reinbardstöttner).  Th.  Braga,  HiBtoria  do  romantisino  em 
Portugal.  Lisboa  1880;  F.  Gomes  de  Amorim,  Garrett,  Monorias  biographicas. 
Lisboa  1881  (Reinhardstöitner). 

Nr.  II.  November  1881.  p.  385—424:  H.  Grimm  und  G.  Hinrich«, 
Briefwechsel  zwischen  Jakob  und  Wilhelm  Grimm  aua  der  Jugendzeit 
Weinuur  1881  (H.  Fiecber).  —  Der  Codex  Tcpicnsis  enthaltend  die  Schrift 
des  newpn  Geczeuges.  I.  Die  vier  Evanselicn.  München,  Verlag  des 
Litterarischen  Instituts  von  M.  Huttlcr  (P.  Pietscb).  K.  A.  Barack,  Zlmmc- 
riache  Chronik,  IL  Aud.  Freiburg-Tübingen  (F.  Liebrecht).  R.  Sehocb, 
Über  Boners  Sprache.  Prauenfeld.  Halle  1881  (F.  Vetter).  F.  Staub  und 
L.  Tobler,  Schweizerisches  Idiotikon.  Wörterbuch  der  schweizer  deutschen 
Sprache.  Frauenfeld  1881  (K.  Weinhold).  —  Flog  unde  Blankefloa  von 
Stephan  WXtaoIdt  L  =  Niederdeutsche  Denkmitter  bgb.  vom  Verein  fitr 
nicoerdeutsche  Sprachforschung,  Bd.  III.  Bremen  1880  (R.  Sprenger). 
C.  Horstinann,  Altengliscbe  Legenden.  Neue  Folge.  Ueilbronn  1881: 
»Barboars  des  schottischen  Nationaldichters  Legendraianmlanff  nebst  den 
Fngmenten  seines  Trojanerkrieges.*  L  Bd.  Heilbronn  1881  (Brandl).  P. 
iMesnard,  Moliöre.  Les  ^amls  ^crivains  de  1a  France.  VI.  Paris  1881 
(Mabrenholtz).  —  G.  Reiche  und  £.  Martin,  Die  Prosodie  oder  richtige 
Silbenbetonung  der  f».  Sprache.  Böhm.  Leipa  1880  (A.  Krefsner).  A. 
Stickney,  The  romancc  of  Daude  de  Pradas  on  the  4  cardinal  virtiies  editcd. 
Florence  1879  (H.  Suchier).  R.  Prölfs,  Geschichte  dea  neueren  Dramas.  I. 
1—2.  Leipzig  1880  (A.  L.  Stiefel).  Era  Nova.  Beviite  do  movimento 
contemporaneo  dirigidn  por  Th.  Brega  6  T.  Bartoe.  1880«]881.  L  1^8. 
(A.  Coelho). 

Nr.  12.  December  1881.  p.  425—464:  L.  Weingartner,  Die  von  L. 
Bocik  aufgestellten  Kategorien  des  Konjunktivs  im  Mhd.  Troppau  1880—' 
1881  Progr.  (K  Tomanetz).  C.  Moldaenke,  Über  den  Ausgang  des  stumpf- 
reimenden  Verses  bei  Wolfram  von  Eschenbach.  Hohensteiner' Progr. 
(Behaghel).  Bi.  Haupt,  Der  arme  Heinrich  und  die  Büchlein  von  Hertmann 
von  Aue.  II.  Aufl.  ea.  £.  Martin.  Leipzig  1881  (O.  Bchagbel).  C.  Günther, 
Die  Verba  im  Altostfrlesipcben.  Leipzig  1880.  Dissert.  (R.  Kögel).  A. 
Schlossar,  Deutsche  Volk»lieder  aus  Steiermark.  Innsbruck  1881  fK. 
Weinhold).  K.  Seidner,  Lessings  VerbKltnii  cur  altrömiscben  Komödie. 
Mannheim  1880—1881;  R.  Pabst,  Vorlesungen  über  Lessings  Nathan,  ed. 
Fr.  Kdioger.  Bern  1881  (F.  Muncker).  P.  Th.  Falck,  Die  Oberpablachc 
fVeandseliaft.  Bin  Gedieht  in  deatooh-ettatBeher  Mundart  von  J.  J.  Blalm. 
Leipng  188l  (K.  v.  Bahder).  G.  Wenker,  Sprachatlas  von  Nord-  und 
MittcIdeutPcbland.  I,  1.  Strafsburg  I8S1  (Behagheb.  K.  Kinenkel,  Vhor 
die  Verfaaser  einiger  neuangelsächs.  Schriften.  Leipzig  1881  (Ih.  Wifsmann).  * 
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F.  Steblich,  ^fessire  Thibaat,  Li  roman«  de  1a  noire.  Erotisch-allcgor.  Ge- 
dicht am  dorn  13.  Jhd.  nach  den  Uaa.  der  Hibl.  Nat.  zu  Paris  zum  ersten- 
niHl  hgb.  Halle  1R81  (A.  Tohler).  W.  Buhle,  Das  c  im  Lambsprtllger 
Alexius,  Oxfordor  Roland  und  Londoner  BranHan.   OrelfswaM  1*^81.  Dissert. 

iU.  Suchier).  M.  v.  Napolaki,  Leben  und  \Verke  des  Trobadors  Ponz  de 
Sapdacill.    Halte  1880  (K.  Bartsch).    L.  Cappelletti.  Albertino  Mnnato  • 


Dante  in  Germania.  L  Milano  1881  (K.  Witte).  G.  Baist,  £1  Ubro  de  la 
Caza.    Zum  erstenmal  hgb.    Halle  1880  (II.  Morf). 

IIL  Jahr^.  Nr.  1,  Januar  1882.  p.  1—48:  C.  Marold,  Über  die 
potischen  Ki>iiiiuiktinnen,  welche  ovr  und  yno  vertreten.  Königsberg  1881. 
Progr.  (K.  l  omanelz).  8ophua  Bugge,  Studier  ovcr  de  nordiske  Gude>  og 
Heltef>agns  Oprindelte.  1.  dmutiaina  1881;  O.  Brenner,  Stadien  .über 
die  Entstellung  der  nordischen  Götter-  und  Helden.sagen.  Autorisierte  Über- 
setzung. Miinchen  1881  (A.  Edzardi).  K.  }5artsch.  Der  Nibelunj^e  N6t. 
II,  2.  Leipzig  1H80  (B.  Synions).  M,  Walz,  Garel  von  dem  Bliienden  Tal. 
Wien  1881  (h.  Bccb).  J.  Hcinzerling,  Die  Namen  der  wirbellosen  Thiere 
in  der  ."iegerländer  Mundart.  Siegen  1879.  Progr.  (Pli.  Wegener).  K. 
Albreebt,  Die  Leipziger  Mundait.    Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hildebraud. 


seint  Auban  in  Bezug  auf  Quelle,  Lautvcrhiiltni.>i.se  und  Fle.xioa.  Strafsb. 
Diss.  Bonn  1880  (H.  Suchier).  J.  Frank,  Zur  Satire  Mdnip^e.  Eine 
krit.  Studie.  Nikolsburger  Progr.  1880  (G.  Körting).  (}.  Carducci.  La 
Poesia  Rnrhara  nei  Secoli  XV  e  XVL  Bologna  1881  (A.  Gaspary).  U.  A 
Cancllo!  Storia  dt  IIa  letteratura  italtana  nel  secolo  XVI.  Milano  1880 
((t.  Körting).  G.  Bcnedetti,  Stato  della  Commedia  italiana  nel  Cinquecento. 
Mitterborger  Progr.  (A.  L.  Stiefel).  Kr.  Kyrop.  Sagnet  om  Odyaaettfl  ogf 
Polyphem.    Köbenhavn  1881  (F.  Licbrorbt) 

Nr.  2.  Febr.  1882.  p.  4D— 88:  V.  Dahlerup,  Agrip  af  Nor€«8  konunga 
sögum.  Kopenhagen  1880  (O.  Brenner).  K.  Pannier,  Die  Minnesiinger. 
Augewahlt  und  iibersetzt.  Görlitz  1881  (Adalbert  Schröter).  L.  Schle- 
singer. Deutsche  Chroniken  aus  Böhmen  hgb.  I.  Prag  1879  (H  Lambel). 
R.  Rofsbcrg«  Deutsche  Lehnwörter  in  aiphabet.  Anordnung,  llagen  i.  W. 
].<eipzig  1881  (P.  Pietseh).  P.  Hofraann- Wellenhof,  Midael  Denis.  Ein 
Beitrag  7ur  dnutsch-österreich.  Litterat  Urgeschichte  de.s  IS.  Jhd  Innsbrur-lc 
1881  (M.  Koch).  K.  I.Kiniog,  Der  Rcinigungscid  bei  Ungeriehtsklagcn  im 
deuteehen  Mittelalter.  Heidelberg  1880  (G.Cohn).  F.  Settc^ni.st,  Li  hystore 
de  Juliu!«  Ce.oar,  eine  altfmnzös.  Erzählung  in  Prosa  von  Jehan  de  Tuim, 
hgb.  Halle  IH^i  (A.  Mussafia).  P.  Gröbedinkel,  Der  Versbau  hei  Philippe 
Desnortes  und  Franyois  de  Malherbe.  [Scparatabdr.  aus  Körtings  Studien.] 
Heilh  renn  (O.  Ulbrich).  M.  Lößler,  Untersuchungen  über  die  Anzahl  der 
Kamis  im  Neufranzös». ;  Untersuchungen  über  den  Ärticle  partitif  (K.  Foth). 
A.  Luchairc,  Kecueil  de  textee  de  Tancicn  dialecte  Gasoond'apr^s  des  documenta 
anlMeore  an  XtV«  riMe,  mvn  dTnn  glossaire.  Paris  1881  (Fr.  Neauann). 
M.  I^ndau,  G.  Boccaccio,  sua  vita  c  sue  opere.    Napoli  18S1  (6.  Körting). 

Nr.  8.  Marz  1882.  p.  ^^9  — 91:  Fdda  Snorra  Sturlusonsr.  Edda 
Snorronis  Sturla?i.     Tomi  III   i)ar8   prior.     Accedunt    tabuin;  lithogra- 

Shic«  quinque.  Hafnia:  1880.  Sumptibus  legati  Arnamagnsani.  (Finnor 
<5n8Son.)  [.Ms  das  \N'ortv(iIlste  in  diespm  Budie,  de.ssen  cr,«<ter  Band  vor 
mehr  als  drcifsig  Jahren  erschien,  werden  die  beiffeeebenen  Beitrag  sur 
Kenntttb  der  LebeBSirerbMltnisse  und  der  dicbtenscben  Wirksanikeit  der 
Skalden  hingestellt.]  <.»1— 92:  E.  H.  Lind,  Om  rim  och  verslemningar  i  de 
sven.^ka  landskapiilagame.  Upsala  1881  (Axel  Kock».  [Unvollständige,  aber 
fleifsigc  Monographie  über  die  Keime  und  Vors^n  in  den  altschwed.  Provinz- 
gesetsen,  Eidesformeln  und  Spridiwörtern.]  92—96:  E.  Wackemell,  Hugo 
von  Montfort  mit  Abhandlungen  zur  (Jes -h.  der  deutschen  Litt.,  Sprache 
*und  Metrik  im  14.  und  15.  Jbd.  bgb.   Altere  tirolische  Dichter,  IIL  Bd. 
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loubniek  1881  (A.  Brandl.)  [Leben,  Sprache,  Metrik,  Stil  de«  Diehterf 
werden  hier  möglichst  erschöpfen'!  darp^cstellt]  96 — 97:  R.  Bethge, 
Wimt  von  Gravenbere.  Eine  Utterarhiittor.  üntersucbuDg.  Berlin  1881  (R. 
Sprenirer).  [Die  Qnm  des  bMondera  Ton  Yeldeke,  Hartoiftnii,  WoHrwn 
beeinflnf^ten  Wimt  ist  die  miindl  Erziililunfr  eine?  Knappen  Bei  Inconnu 
des  Renauld  de  Beaujeu,  die  Ilippeau  1860  berausgegebeo.]  97:  A.  Puls, 
Untersuchung  Uber  die  Lautlehre  der  Lieder  MutcatDiüts.  Kiel.  Diraertation 
(O.  Beliagtld).  [Die  Ausführung  ist  ziemlich  mangelhaft,  die  Heimate- 
bcßtimmnnp  unsicher  ]  97-  99;  B.  SeufTt-rt  ,  neuf.sche  Litteraturdenkmale 
des  18.  Jbd.  in  Neudrucken  hgb.  I.  Otto,  Trauerspiel  von  M.  Kiinger. 
S.  Vohnire  am  Abend  feiner  Apotbeote  von  H.  L.  Wagner.  S.  Panats 
Leben  von  ^fnler  Miiller.    Heilbronn  (.7.  Minor).    [Die  Auswahl  der 

Neudrucke  wird  getadelt,  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit  des  Hgb.  und  die 
Einrichtnng  des  Druckes  gelobt.  Als  Heft  6—7  sollen  die 'Frankfurter  ge- 
lehrten  Anzeigen  von  1772  fbl<:en.l  99  -101:  J.  A.  Leopold  en  L.  Leopold, 
\  an  de  ScheMe  tot  de  Weichsel.  NodiTduitjicho  Dialocten  in  Dicht  en 
Undicht  nitgekozen  en  opgeheldert.  1 — 10.  Afl.  Groningen  1876—79 
(Ph.  Wegener).  [Diese  Sammlung  von  niederdeut.  Dialektproben,  welche 
fioh  der  von  Firmenich  an  die  Seite  stellt,  ist  fiir  Laien,  nicht  für  die 
Dialektforschung  brauchbar.]  101—102:  Balu-s,  Üder  den  Gebrauch  der 
Amede-FroBoaima  im  AHengfitehen.  Vegesack  1880.  Progr.  R.  L  O.  (K. 
Foth).  |Ei  wird  die  schon  hekannte  Thatsache  betreffs  der  Pluralform  des 
Pranomens  in  der  Anre<le  nur  besL-irij^t.]  102:  O.  Ilnllbauer,  George 
Fartjuhur's  life  and  works.  Uolzminden.  Pro^jr.  Gymn.  1880  (K.  Fotb>. 
fDiese  auch  als  Briaager  Dias,  eraehtenene  Arbeit  bildet  einen  «beaehtens* 
werten  Beitra<;  zur  engl.  Litteraturgeschichte  de.s  18.  Jhd.*]  10!>  — lo'^:  F. 
Castets,  Turpini  Hiatoria  Karoli  Magni  et  Rotholandi.  Texte  revue  et 
compWC^  d*spr^  7  mss.  Montpellier  1880  (Stengel).  [ Abdruck  einer  Hs. 
nebst  einigen  Varianten  von  sechs  anderen  in  Montpellier  befindl.  Hss. 
G.  Baist  wird  eine  krit.  Ansfrade  veranstalten.]  103—107:  Konrad  Hof- 
mann,  Altburgundische  Übersetzung  der  Predigten  Gregors  Uber  Ezechiel 
aus  der  Bemer  Hs.  (Abhandl.  der  bayr.  Akad)  München  188I  (A.  Mussafia). 
fPie  dankenswerte  Aufgabe  der  Üherfletznn<^  des  ersten  Buches  der  Predigten 
Gregors  über  Ezechiel  nach  Iis.  79  in  Bern  durch  den  hochverdienten  Ugb. 
erfährt  hier  na<A  Toblen  Vorgänge  in  der  Deal  Ltttemtan.  1881  einige 
wesentliche  Verbesserungen]  107  108:  O.  Wondebnrpj.  I  ber  die  Bear- 
beitung von  Gottfried  von  Monmoutbs  Uisloria  regum  Britannin;  in  der 
Iis.  Brit.  Mus.  Harl.  1605.    Braunschweig  1881  [Erlanger  Diss.]  (H.  Suchicr). 

{Dw  Untersuchung  über  das  ursprünglich  pikardischc  Gedicht  in  Alexandrincr- 
!^ais8en  wirft  die  ursprüngliche  Mundart  mit  der  an<;lonormann.  Überliefe- 
rung zusammen;  die  Sprache  dos  Dichters  ist  nicht  klar  und  vollst,  darge- 
stellt; ReimTenEeichnis  fehlt.}  108:  M.  Mandalari,  Canti  del  Popolo  Re^gino. 
Napoü  IfiPl  (A.  (lasparyV  ^"noirhhnlflt^'es  intere««  Hurh  mit  kalabresischen 
X'ofktdiedern  und  Beitragen  zur  Kenntnis  des  Volkes  wie  der  Idandarten 
von  Kalabrien.]  108—110:  G.  Alton,  Provorbi,  tradizioni  cd  aneddoti  delle 
valli  ladine  orientali  con  versione  italiana.  Innsbruck  1881  (Tb.  Gärtner). 
[Die  sprachlichen  Fehler  des  Buches  und  die  Unzuverliissigkeit  der  (nicht 
phonetischen}  Schreibung  werden  getadelt.]  HO— lU:  F.  Miklosich,  Bei- 
trüge Mir  l4Uitlehre  der  mranoisehen  Dliuekte.  1.  Separatabdr.  atis  den 
Wiener  Sitznngsber.  (A.  v.  Cihac).  [Darstellung  der  Lautlehre  des  maccdo-. 
istro-  und  daeorumunischen  Dialektes  durch  den  Terdienten  Slavisten.] 
114— 120:  Zeitschriften.  Neue  Bücher.  Recensionemen.  Litt.  Hitteilnngen. 

Zarnckes  Littcrarischea  Centraiblatt. 

Nr.  1.  Januar  1682.  p.  28:  J.  Cropp,  Leasings  Streit  mit  Uaupt- 
peator  GöM.  Bertin  1681.  J.  W.  Braun,  Schiller  nnd  GiMhe  im  Urtole 
ihrer  ZeitgenoiMii. '  1.  Lespng  1889. 
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Nr.  2.  p.  61 :  W.  Zingerle,  Über  Raoal  de  Houdenc  und  seine  Werke. 
Erlangen  1881  (i^gt.)-  K.  Kaiser,  Französ.  Lesebuch  in  drei  Slufon  fiir 
höhere  Lehranstalten.  Mülhausen  i.  E.  1880—81  (Kn.).  Frh.  v.  Kcden- 
E»beck,  KaroUnO  Neober  und  ihre  Zeitgenossen.    Leipzig  1881  (C). 

Nr.  3.  p.  PO  - 94:  E.  Ston^'i  l,  Das  aUfranz.  Rolandslied.  Photogra- 
pbische  Wieaerjzabe  der  Iis.  Uigby  23.  ileUbronn  1878.  Der»-,  Das  altfransö«. 
Bolandslied.  Genauer  Abdnick  der  Bs.  Diglnr  S8.  Hdlbroon  1878;  E. 
Böhmer,  Romanische  Studien.  Heft  XVII:  Girart  de  Rossillon.  Bonn 
1880;  E.  Moltcni,  II  canzioncre  portuphe-o  Culocci-Brancuti.  Halle  1880 
(— nn).  A.  Scurtazzini,  Daute  in  (iermauia.  I.  Mailand  iS81  ( -  nn). 
Fr.  Godefroy,  Dictionnaire  de  rancienne  Umgue  fr.  Fase.  4.  Paris  1880 
(Sgt  ).  F.  Bobertag,  Gesch.  des  Romans.  2.  Bd.  1.  Breslau  1879  (R.  L.). 
R.  Engel,  Das  \  olksscbauspiel  Doktor  Job.  Faust  bgb.  Oldenburg  1882  (C). 

Kr.  4.    p.         ISS:   L.  Conttanf,  La  Mgende  d'CEcHpe.  Pant 

1881  (W.  F.). 

Nr.  G.  p.  182:  E.  Mon.ui,  Facsimili  dl  antichi  roanoscritti  per  uso 
delle  acuole  (Ii  hlologia  neolatina.  Fase,  l.  Uom  1881  (W.  F.).  Ph.  btrauch, 
Margaretha  Ebner  und  Heinrich  von  Nördlincen.    Freibarg  und  Tübingen 

1882  (F.  B.  Z.).  E.  I'c9(hi(>r,  Joh.  Ludwig  Bttnobeig,  ein  sobwediMh* 
ünniscber  Dichter.   Stuttgart  1681  (K.). 

Nr.  8.  18.  Febr.  188t.  p.  S49— 980:  C.  Wietner,  Fraaeöe.  Vootbu« 
larium  im  Anschlufs  an  das  Lat.  für  die  oberen  und  mittleren  Klassen. 
Berlin  18.S2.  250:  Th.  Zolling,  Heinrich  von  Jüeiai  in  der  Schweis,  Statt- 
gart  1882. 

Nr.  9.   25.  Febr.  1889.   p.  288— 984:  G.  Alton,  Froverbi,  tradizioni  ed 

nnneddoti  delle  valli  ladine  Orientale  con  versione  italiana.  Innsbruck  1881. 
284:  G.  Penon,  Bijdragen  tot  de  gcschiedenis  der  nederiandsche  letter- 
konde.  9.  deel.  Groningen  1881  (B.  S....8).  984— >985:  R.  Gotteehall, 
Die  deutsche  Nation:\llitt.  des  19.  Jhd.    5.  Aufl.    Breslau  1881. 

Nr.  11.  11.  März  1882.  p.  362:  Bob.  Puschel,  Cristinc  de  Pizan.  Le 
livre  da  chemin  de  long  estude  publ.  pour  la  premi^re  fois  d'nprös  7  mss. 
de  Paris,  de  Bruxclles  et  de  Berlin.    Berlin,  Damktfhler  (— ier). 

Nr.  12.  18.  Marz  1882.  p.  400—401:  N.  Kruszewski,  Über  Lautab- 
wechslnng.  Kasan  1881  (Bgm.)  [Dem  Referat  zufolge  enthält  der  An- 
hang dieser  das  Wesen  des  Lautiibergangs  behandelnden  Sehrift  einen 
Exkurs  „über  die  Palatahsation  und  Dcntalisation  der  altslavischen  Ilintcr- 
lingualen."  —  401—402:  H.  Ziemer,  Junggrammatische  Streifztige  im  Ge- 
btete der  Syntax.  Kolbei^  1882  (Bffm.).  [Dies  Buch  eines  „talent-  und 
einsichtsvollen  Forschers  auf  dem  Gemet  der  Syntax  der  klaasischen  Spn« 
eben'  berührt  auch  deutsche  und  romaiuBche  SjpraoherMÜ»einangen.] 

Gröbere  Zeitschrift  für  roman,  Philologie.    Halle  1881. 

Y.  Bd.  2.  u.  3.  lieft,  p.  181—208:  A.  Xobler,  Vermischte  Beiträge  zur 
Graaunalik  des  Fraastf^Mhen.  ~  909—289:  G.  Körting,  Boceaccio-Analek- 

ten.  —  233—248:  G.  Baist,  Etymologisches.  —  949-322:  H.  Schuchimit» 
Die  Cantes  Flamencos.  —  32.3—376:  E.  Ebering,  Syntaktische  Studien  zu 
Froissart.  —  377 — 391:  Miscellen.  1.  A.  Gaspary,  2u  Körtings  Bemerkung 
über  Boccaccios  Brief  an  Nelli.  2.  E.  Stengel,  Zur  Entröe  en  Espagne. 
3.  E.  Stengel,  Die  vatikanische  Hs.  Fonds  Königin  Christine  1682.  4.  K. 
Vollmöller,  Karls  Reise  cd.  Koschwitz.  ö.  F.  Nenmaan^  Französ.  Etymologien. 
6.  A.  Hwning,  Über  den  KonjanktiT  in  KomparativsKtaen  im  iUtfraniöe. 
399—465:  Recenslonen  und  Anzeigen.  J.  Jung,  Die  roman.  LandschaAeo 
des  römischen  Reiches.  Innsbruck  1881  (A.  Hudinszky).  Th.  Braga,  Pamaso 
de  Luiz  de  Comöes.  Porto  1880  (C.  Michaelis  de  Vasconcello«).  G.  ^'itrh, 
Prorerbi  sicUittiL  Palermo  1880  (F.  Liebrecht).  Z.  Consigliere  PedroFo, 
Contribuiedea  pam  ona  Mythologia  populär  portogueiai  Porto  1880  %d.  iF. 
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liebrediC).  P.  Ctttets,  Turpioi  Hittoria  Caroli  magni  et  BothofandL  TmI« 

rern  et  compUt^  d'apr^i  7  mtf.  Montpellier  1880  (G.  Raiot).  C.  BuhlmanD, 
Die  Gestaltung  der  Cbanson  de  peste  ierabraa"  im  Italienischen.  Marburg 
1880  (H.  Morf).  L.  Adam,  Lea  patoia  lorraina.  I'ariä  1881  (F.  Apfeiatedt^ 
J.  Zemlin,  Der  Nachlaut  i  in  den  Dialekten  Nord-  und  Oitftrmki«ieht. 
Halle  1881  Dissert.  (Vr.  Apfelatedt).  Giornnle  di  filologia  ronianza  Nr.  6. 
Geonaio  1880  (A.  Gaspory).  II  Propuffnatore.  Anno  XIV,  diap.  la. 
Bologna  1881  (A.  Gaspary).  Bomaniscne  Stadien,  hgb.  m  Böhmer. 
Beft  XVni.  (R.  VanduigeB).  459^460:  Littmeriiclio  Notiien. 

Aoglia.    Zs.  f.  engl.  Philologie  hgb.  von  Wfilcker.    IV.  Bd. 

4.  Heft.    Halle  1881. 

p.  €9—78:  WUicker,  Beapreobung  der  BeowuUubeneUuiu;en.  78—80: 
OreiD,  BibSotbek  der  «gf.  Poent  ed.  WfBeker.  I,  l.    KeaäeTlSSl  (B.  P. 

Wnlcker).  80-87:  E.  KölUng,  Engl.  Studien.  III.  fleilbronn  1880 
f'Wülcker).  87 — 88:  O.  Brenner,  Stadien  über  die  Entstehung  der  nord. 
Götter-  und  Heldensage  von  Sophua  Bucge.  I,  1.  München  1881  (Wülcker). 
88—98:  II.  Lewin,  Oaa  ne.  Foema  Morale  Halle  1881  (E.  Einenkel). 
98 — 117:  J.  Koch,  Die  neuesten  VeröfTentl.  der  Chaacer  Society  und  die 
Überlieferung  der  Minor  Foema.  117—124:  U.  Morley.  Cassell'a  Library 
•f  Ba^tsb  Uterttare.  5  totf.  1878—81  (L.  Tonhntn  Smicb).  »5— 1«8 
E.  Oswald,  Th.  Carlvle.  Ein  Lebensbild  und  Goldkörncr  aus  Keinen 
Werken.  Leipzig  1882  (L.  T.  S ).  126—128:  J.  Darmesteter,  Macbeth. 
Edition  critique.  i'aria  1881  t,L.  T.  8.).  128  —  191:  J.  Storm»  Engliache 
Philologie.  Vom  Yeif.  t  dM  deot  Pohl,  bewbeüet.  Heabrom  1881 
(M.  TrHilmeBB> 

Gottinger  Gelehrte  Anzeigen. 

Stück  2.  11.  Jan.  1882.  p.  62—61:  K.  Th.  Gädertz,  Gabriel  Rollen- 
bagen,  seiu  Leben  und  seine  Werke.  Beilrag  zur  Gesch.  der  deutschen 
liitteratur,  des  deutschen  Dranes  nnd  der  niederdeutschen  Dieiektdiehtaiig 
Bebst  bibliographischem  Anhang.    Leipzig  1881  (J.  Minor). 

Stück  5.  1.  Februar  1882.  p.  160:  K.  Vollmöller,  Armand  de  Bourbon, 
F^ioee  de  Conti,  Trtittf  de  le  Com4die  et  dee  Speeteelee.  Nene  Au.sgab«. 
Heilbronn  1881  [Sammlung  franz.  Neudrucke.  2.]  (Sclbstanzei^'o). 

Stück  10.  8.  März  1882.  p.  314  -316:  B.  Seuffcrt,  Deutsche  Litteratur- 
denkmale  des  18.  Jhd.  in  Neudrucken  h^b.  Heilbronn  1881.  I.  Otto, 
Trauerspiel  von  F.  M.  Klinger.  IL  Voltaire  am  Abend  seiner  Apotheose 
von  H.  L.  Wagner  (A.  Snuer).  [Diese  Sammlung  stellt  sich  den  Hallenser 
Meadmcken  des  16.  und  17.  Jhd.  an  die  Seite  und  bildet  ein  Pendant  zu 
dea  von  VoUmtfller  in  gleiohem  Verleg  bcTansgegebenen  firentötiedien  Neo- 
dmcken  Nicht  verschieden  dürfte  das  von  W.  Scherer  flncjekündipte  Unter- 
nehmen von  genauen  Abdrucken  werden.  Sauer  hält  den  Beginn  der  Samm« 
lang  für  einen  .äufsert  glücklichen  (iedanken  der  strebsamen  Verlagsbneh» 
iasndlung*  und  bezeichnet  den  Druck  als  sogflil^  korrigiert,  welcher  eich 
vor  den  Hallenaer  Neudrucken  durch  Beifügung  von  Zeilenzahlen  vorteil- 
heft  enneichne.  Als  Nr.  3  ist  angekündiet  Fansta  Leben  von  Maler 
llliDer.l 

Stiifk  11,  12.  15.  und  22.  März  1882.  p.  347— S70:  Dr.  Mich. 
Deffuer,  Zakonische  Grammatik,  l.  Berlin,  Weidmann  1881  (G.  Uatoidaki«). 
[H.  weist  in  dieser  Lautlehre  mit  reichem  Matertal  eine  Menge  elemeillerer 
Fehler  neeb  and  halt  D.  einer  wissenscb.  Darstellung  des  2Seiconiachen 
nicht  für  gewachsen.]  880—882:  W.  Appell,  Werther  und  seine  Zeit. 
III.  Aafl.  Oldenburg  1882  (J.  Minor^.  [Das  bekannte  Buch  ist  mehrfach 
WBgenlMitet  und  veibenert  worden.]   888—884:  6.  Körting,  Gedanken 
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nrul  nomcrkungon  über  das  Studium  der  noueren  Sprachen  auf  den  deat. 
Ho(  lipchulen.  H«ilbronn  1882  (K.  Vollmöller).  (V.  tadelt  an  Körtings 
Schrift  nur,  dafs  er  auf  das  Institut  der  Lektoren  und  auf  die  8prcchf(nrtig* 
keit  der  Lehrer  der  neueren  Sprachen  za  geringen  Nachdruck  legt.] 

Kevue  des  langues  romnnes  publ.  par  la  societ^  pour  l'ötude 
des  langues  romanes.   III.  sörie.    t.  7. 

Janwr  1882.  p.  5—35:  Podsios  de  Dom  GtK^rin,  de  Nant  (Suite). 
36 — 46:  A.  Mir,  Glossaire  des  comparaisons  populaires  du  Narbonnais  et 
dn  CarcaMCs  (SniM).   47—59:  L  CIMat.  Lea  ca«  regime«  dei  pronoms 

pefgonnpl-^  Pt  du  prnnom  relHtif. 

Kdvrier  1882.  p.  53—57 :  F.  Pascjuier,  Itatification  par  Madeleine,  princeue 
de  Viane,  d'une  vente  faite  par  les  rfligieuaes  <!e8  Salenques,  d'un  territoire 
situd  dans  la  BargailUre»  pr^s  Foi.x.  [P.  druckt  den  juristisch  und  philologisch 
inlcre!>f*anten  in  pnsropnischrm  Dialekt  geschriebenen  Text  von  1483  nach 
dem  in  Privatbesitz  befindlichen  Originale  mit  Bemerkungen  ab.J  57—61: 
B.  Lcvy,  Une  pnstourelle  proven^ale.  [L.,  der  in  MontpelUer  tioer  Faulet 
de  MarFcille  (13.  Jhd.)  Mitteilungen  pimacht,  behand«lt  das  Metrum  der 
von  P.  Meyer  in  den  Demicrs  Troubadours  edierten  Pasturell«  und  sucht 
die  noch  ungelösten  Schwierigkeiten  des  kurzen  Textes  ta  beseitigen,  dm 
er  neu  berichtigt  herausgiebt.]  62—77:  J.  P.  Durand,  Not- s  de  Philologie 
Rouerpatc.  {Diese  Abhandlung  des  \'erf  von  le  F^librige  und  der  Etüde» 
de  Philologie  et  de  Unguistique  avevronnaiscs,  giebt  sich  als  ein  «recueil 
eonffus  de  notes"  aus  über  nicht  «aaamnienhängende  Artikel  ]  78—88: 
Pnc«ips  d'Aiiguste  lioissier.  84  —  87:  A.  Cha.'^tanet,  Poö'ies:  Leu  boun 
Perigord  au  t^librei  F.  Poovadoa.  [Das  Gedicht  ist  von  französischer  Über- 
Setzung  begleitet  gleich  dem  folgenikn.]  88  •M:  A.  Foovte,  AI  fronnt 
d*un  mainatjou  per  moun  nebout.  90 — 101:  C.  C«»  WUr  d*araour. 
[Chabanenu  giebt  zahlreiche  X'crhessernngen  zu  dem  von  Constans  in  der 
kevue  1881  hgb.  Gedicht.]  —  C.  C,  Sur  Les  Derniers  Troubadours  de  la 
Provence  de  M.  P.  Meyer.  (Chabanean  giebt  als  Ergänzung  tn  einem 
1875  in  der  Kevue  des  1.  r.  erschienenen  Artikel  weitere  Wrbesserungen 
zu  den  von  Meyer  publizierten  proven^alischen  Diebtangen.]  102 — 104: 
Cbroniqoe. 

Körting  und  Koschwitz,  Zeitschrift  für  neuliauzös.  Sprache  und 
Litt   Bd.  III.   Heft  3.   Oppeln  1881. 

p.  885—422:  C.  Delay,  Le  roman  contemporaiu  en  France.  II.  Octave 
FeoiUet.  498-^8:  Pfa.  Plattner,  Ober  Büdong  und  Gebraoeb  des  Piamls 

im  Nfit.  454—477:  Kritische  Anzeigen.  Jos.  Frank,  Zar  Satire  M^nippde. 
Eine  krit.  Studie.  Nikolsburgcr  Progr.  1880  (F.  Zv'ff-ina).  E.  Ritter. 
Po<S8ie8  des  XIV  et  XV«*  siecles  publ.  d'apr^s  le  ms.  de  Geni'vo.  Genövo- 
Balc-Lyon  1880  (().  Ulbrich).  K.  Vollroöller,  De  ViltiersMe  Festin  de  Pierre 
ou  le  Fils  Crimincl  ed.  Knörieh.  Heilbronn  1881,  Sammlung  fr/  N  n- 
drttcke  1.  ^R.  Mabrenboltz).  G.  Geilfus,  1:  La  jeanesse  de  G.  Washington 
par  M.  Gnizot;  8:  James  Watt  par  FVan^e  Arago.  im  Aotenge  mid  lUr 
die  Schule  bearlicit«  t.  Zürich  1880 — 81  (A.  Uofimann).  A.  Laun,  La 
Fontaines  Fabeln.  Heilbronn  187  7—78.  2  Teile  (K.  O.  Lubaraeh).  W. 
Schönermark,  Französ.  und  deutsche  Anthologie  französ.  Lyrik  des  15).  Jhd. 
Halle  1878  (G.  Wittenbrinck).  478—526:  Litt.  Chronik.  Schulbücher  (C. 
Tb.  Lion).  Lese-  und  l^unjjsbücher  (A.  Klolzsch).  Phraseologien.  I^rief- 
fteller  (Ph.  Piattner).  Moderne  Belletristik  (£.  Secretan).  627—538:  Ph. 
Plattner,  Die  in  franset.  Sprache  rerfalkleo  rrogrtmm-Abbwidliiiigen  der 
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bfliden  letzten  Jabre  [Schlufs].  589-544:  Miscellen  (Englert,  Bechtol, 
FlattDcr,  liBdiier,  Sacbier,  Körting). 

Zeitocfinflt  f.  dns  Gjmnasialwesen  hgb.  von  U.  Kern  und  U. 

J.  Müller.    36.  Jnhrg.    Januar  1882. 

p.  1—46:  A.  L  Reisacker,  Gymnasium  und  Eealacbule.  47—55:  JuL 
Zapma,  Mdii  Votam  in  der  RMlsehnlfrag«. 

Elias  Steinmejer,  Zeitschrift  f.  deutsches  Altertum  und  deutsche 

Litt.    Berlin  1882.    N.  F.    14.  B<1.    1.  Heft. 

p.  1-  IS:  Fr.  Licbtenstein,  Zu  den  deutschen  Dichtungen  von  Trintan 
und  Isuide.  18 — U* :  Fr.  Licbtenstein,  Zum  Volksscbauapiete  vun  Dr.  Faust. 
20 — 84:  A.  Schönbach,  Sanct  Chmtophoroi.  85—86:  Gerold  Bickel, 
Schwazer  Hnirh«»tiirk  dir  Knisor-riironik.  87—96:  H.  Hofen  Quellennach- 
weise zu  VVernber  von  Ehnendorf.  dH:  Fr.  Zamcke,  Zu  der  rbytb- 
mwelMa  Venion  d«r  L^ende  von  Fladdai-Eaitathiiw.  9^99 1  O.  Zingerle, 
HiiMlild«.  »»—104:  J.  BKcblold,  Za  Niklmu  Maoiiel. 

.  Uöpfner  und  Zncher,  ZeitAchrift  f.  deutsche  Philologie.  Halle. 

13.  Bd.    Heft  3. 

)>.  257—276:  iL  Sucbier,  Uand»chrifteD  und  Bracbstiicke  von  Wolframs 
WinebalBL  1.   377-809:  O.  Kobl,  Zn  dem  Willebalm  ülriehs  von  Tiiriieini. 

(Schlufs).  803  —  304:  Fr.  Wöste,  Beiträge  ans  dem  Niedcnloutschon. 
305 — 837:  Piper,  Aus  St.  Giiller  HanHacbriften.  III.  338—354:  J.  Schwarzer, 
Visionslegende.  354 — 307:  H.  Düntzer,  Der  Fidele  in  Götbes  „Walpurgis- 
Bachtstraum*  noch  einmal.  367 — 381 :  Lübben,  Zur  deot.  Lezikographi«. 
381 — 381:  Litteratur.  F.  H.  v.  d.  Hagen,  Altdeutsche  und  altnordische 
Ueldensagen.  3.  ed.  Edzardi.  Stuttgart  1880  (E.  Mogk).  Nachfrage 
weg«  LMhaurnns  Wotfiram  (Mällenlioff). 

Heft  1.  p  n«')— G.  Bötticher,  Chor  einij^e  StolUn  des 
ersten  Buches  von  Wolframs  Parzival.  395—420:  J.  Zacher,  Zelt  und 
Hämisch  in  Wolframs  Parzival.  I.  II.  420—489:  G.  Bötticher,  Zar  Frage 
nach  der  Quelle  des  Parzival.  489  —  444:  Lübben.  Zur  deutschen  Lexiko- 
graphie (Schlufs).  44.^—479:  P.  Piper,  Aus  St.  Guller  Handschriften 
(Schlufs).  480—488:  O.  Kohl,  Zu  dem  WiUehalm  Ulrichs  von  Türbeim. 
48S>-510;  Litleralar  und  Miaeellen.  Bericht  ttber  die  VII.  an  Herford  ab- 
geluütene  .Tahresversanimlunt;  des  Vereins  f.  niederdeut.  Sprachforschung 
•m  16.  Sept.  1881  (Schröder).  J.  £.  Wackemell,  Hugo  von  Mootfort, 
mit  Abbanolungen  zur  Gescb.  der  dent.  Ljtteratur,  Sprache  ond  Metrik  im 
14.  ond  15  «Ihd  hgb.  Innsbruck  1881  (K.  Kinzel).  W.  H.  Carpenter, 
Nikoldsdr^pa  Halls  prests,  an  Icelandic  poem  from  circa  A.  D.  1400. 
Halle  1881  (Tb.  Möbius).  O.  Erdmann,  Notiz  zu  den  Otfridbandfichriften. 
8adiregiatttr. 

Gennanift.    Vierfeljahrsschrift  f.  deutsche  Altertumskunde  h^rh. 
voo  E.  Bartsch.    Wien  1882.   27.  Jahrg.    Neue  Keihe. 

15.  Jahrg.    Heft  1. 

p.  1—22:  Friedrich  Neumann.  Iren  und  ApoUonius.  2S— CO:  £.  Marold, 
Krit.  Untersuchung  über  den  Einflnfs  des  Lafehi.  auf  die  gotiiebe  Bibel- 
Übersetzung  (Fortsetz.).  60—101:  A  Edzardi  und  E.  Mogk,  Kopenhaf^ener 
Bruchstücke  von  Rudolfs  Wcltchronik.  101-102:  F.  Bech,  Doupen. 
108—105:  Tb.  Vemaleken,  Das  Wasser  des  Lebens.  105—122:  Litteratur. 
A.  Schals,  Das  MMisefao  Leben  svr  Zeit  der  Bfinoesioger.  I.  Lsipsig  1879 
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(B.  Becbsieio).  Amalie  Sohr,  Heinrich  Rückeri  in  seinem  Leben  ood 
Wirken.  Weimir  1880  (Schröer).  Eve  Wi^tröm  [Ave],  Folkdigtmnir, 
vifor«  flSgner,  ragor,  g&tor,  ordspräk,  ringdansar,  Icknr  och  barnvisor. 
Köhonhavn  1880  (F.  Liebrecht).  123  — 128 :  MisccUen  (G.  Milchsack  contra 
Schönbach).  K.  Bartach,  Bruchstüek  von  Ivonrads  Trojanerkiieg  und 
BrncMlek  einer  He.  dei  Funomlt. 


Pi&dagogiscbes  Archiv  hgb.  yon  Krumme.    24.  Jahrgang. 
Stettin  18S2.  ^ 

Nr.  2.  p.  81 — 104:  Schwalbe,  Über  die  akadem.  Studitnfreiheit  in  Be- 
ziehung zur  Healscbuttirnge.  188:  G.  v.  Löper,  Prof.  Karl  Plötz.  Sä» 
AbriA  eeinefl  Lebena,  veif.  von  Kmem  Jogendnennde.  Berluii  Herbig. 

Magazin  f.  die  Litteratur  des  Auslandes.  51.  Jahrg.  Leipiig 
1882. 

Nr.  4.  21.  Jan.  |i.  46—46:  G.  Brandes.  Die  Litterntar  des  lt.  Jbd. 
in  ihren  Hauptströmungen.  l.  Die  Rmigrantenlitteratur.  Leipzig  I88t 
(Xanthippua).   p.  49:  2000  Bände  der  Tauchnitz-Edition  (E.  Engel). 

Nr.  6.  (8.  Jen.  p.  59—68:  Dit  Nibelungenlied  and  die  ungarischen 
Chroniken. 

Nr.  6.  4.  Febr.  p.  74—76:  £.  Renan,  Maro-Anr^e  et  la  fin  da  monde 
antique.   Pari«  1882. 

Beiträge  zur  Geschichte  der  deutschen  Sprnche  u.  Litt.  hgb. 
von  Paul  und  Braune.    Halle  1881.    VIII.  Bd.    2.  Heft. 

p.  161—209:  H.  Paul,  Zu  Walther  v.m  der  Vo^iclwfide.  210—224: 
Paul,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Laulcntwickelung  und  Konnenassociation. 
225—255:  P.  Piper,  Ztt  Otfrid.  «56—287:  H.  O^thoff,  Zum  grammat. 
Wechsel  der  volaren  K-Reihe.  287  —  811:  Osthoff",  Über  Aoristpräsens 
und  Imperfektpräsens.  31 J— 812:  Ostbofi',  Got  «ai,  ahd.  nihd.  ad.  313— 
888:  Fh  Vogt,  Zar  Salman-llorolftage.  884—888:  E.  8imri,  Der  aga. 
laatrumental.  834—342:  Grammatisches  (P.  Ringe).  848—870:  A.  Edsurai, 
Znr  Eddametrik;  Heimat  der  Eddalieder. 

Booiania,   ed.    P.  Meyer  et  G.  Paris.    Nr.  40.  Octobre 
lööl.    t.  X. 

p.  465 — 496:  G.  Paris,  £tudos  sur  les  romans  de  la  table  ronde. 
497—618:  A.  Morel-Fatio,  Mölanges  de  litt^rature  catalane.  1.  L'amant,  la 
femme  et  le  confesaear,  conte  en  yera  du  XIV«  si^cle.  519 — 538  :  6. 
Raynaud,  Le  ju  de  le  Capeln  Blartinei.  538—542:  P.  Meyer,  La  faroe  den 
Irois  comm^res  tirde  d"un  ms.  de  Turin.  543  5^^0:  E.  Cosquin,  Contes 
populairea  lorrains  recueillia  dans  un  village  du  Barrois  ä  Montiers-sur-Saulx 
(Fin).  »61—687:  V.  Smitli,  Chanta  da  Velay  et  da  Forez.  588—598: 
^Idbngcs.  Ch.  Joret,  Norm.  tor|)  et  trop  =  nor.  thorp;  J.  Cornu,  I 
ct^pa^ol  =  I  portugais;  „Chutc  de  l'a  en  portugais  k  limp4ratif  de  la 
preini^  conjugaison;  esp.  reventar,  port.  rebentar  arrebentar  M-repe^tare; 
G.  Paris,  Estrumel^;  A.  Thomas,  Grägoire  B^hada;  P.  Meyer,  Fragment 
inödit  des  Tournois  de  Chauvenci  de  Jacques  Bretel.  599—617:  Comptes- 
rendus.   G.  Weidaer,  Der  Prosaroman  von  Joaeph  von  Arimatbia.  Oppeln 
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28S1  cG.  P.)*  ^  Adam,  Lm  patois  lonrains.  Paria  18dl  (G.  F.).  O. 
Bainae,  £tado  aor  le  palo»  vM»  manrieini.  Naaej  1880  (A.  Bus) 
«18-C84:  PModiqMi  (P.  U.,  O.  P.>.  «88-686:  Chnnique. 


£.  Kolbing,  Bndbelie  Stndieo.    HoUnroim  1881.    V.  Band. 
1.  Heft. 


66-  6ö:  n.   Breyniann,    Marlow«  s  Dr.   taustus  und  Herr  J.  H.  Albcrs. 

67—  74:  M.  Walter,  Hfiträge  zu  Ilalph  Ruyster  Doyjitpr.  74-96:  R.  Boyle, 
Bcaumont,  Fletcher  and  MaaBinger.  97  —  149:  II.  Treiitler,  Die  Olinelsage 
im  Mittelalter.  150—156:  E.  Jaibing,  Klein«  Btitra^e  iiir  Erklärung  und 
Textkritik  engl.  Dichter.  1.^7--2:'.3:  Litteratur.  The  Folk-Lore  Record. 
Vol.  ill.  1.  2.  London  1880-81  (F.  LiebrecbtV  O.  Ziclke,  Sir  Orfeo, 
ein  eiif  liaehM  Feennürcliefi  am  dem  Mittelalter.  Breflaa  1680  (F.  Lindner). 

B.  Hermann,  Weitere  qucllpnmäfsi|:e  Ht-iträge  zu  Shakespeares  litt.  Kam- 
nfen.  I.  Erlangon  1881  (O.  S.  beeniann).  O.  Danker,  Die  Laut-  und 
Klezk>nslehre  der  mittelkentischen  Denkmäler  nebut  romanischem  Wortver- 
seicbnirs.  Strafsburg  1879.  Diss.  (O.  Brenner).  R.  Döhn,  Aua  dem  amo- 
rikanischcn  Dichterwald.  Leipzig  1880  E  O,  Hopp).  Dreser.  Englische 
Synonymik  für  die  OberkUcaen.  L  W'olfcnbüttel  1880  (Deutscbbeio).  K. 
Klöpper,  Engl.  Synonrinik.  Oröfsere  Aasgabe  für  Lehrer  and  Stadiernide. 
Rostock  1881.  J.  VV.  i^immerniann,  Lohrbnch  d^r  en^l.  Sprach*'.  1879.  ."^'t.Aiifl. 
and  Ubun<r8$tücke.  W.  Biiichofl',  Systematische  Grammatik  der  engl.  Spruche. 
Berlin  1879.  R.  Sonnenburg,  Grammatik  d.  engl.  Spraebe.  7.  Aufl.  Oers.,  An 
Abstract  of  Engl.  Grammar  with  questions.  2.  Aufl.  Ders.,  Engl.  Übungsbuch. 
Berlin  1880.  O.  Dihm,  Onomatik  d.  engl.  Sprache.   Berlin  1876  ^G.  Wendt). 

C.  Deutschbein,  Tbeoret.-prakt.  Lehrgang  d.  engl.  Sprache.  Kothen  1881 
(WUlenberg).  H.  Plate,  Vollat.  Lehrgang  der  engl.  Sprache.  I.  Eleoien- 
tarstufo.  öl.  Aufl.  Dif«din  1881.  Sammlung  deutscher  Lust-  und  Schau- 
spiele zum  Übersetzen  in  das  Engl,  bearbeitet.  Nr.  12.  Der  Parasit. 
Lostsp.  von  Schiller.  Bearbeitet  von  Ch.  Dickens  jan.  IV.  Aufl.  Dresden 
1881  (W.  Bertram).  Chrestomathien:  WitLstock,  Tha  Anrieol  Chmies. 
Bremen  (W.  Münch);  M.  S.,  En^Iish  Letters  from  Germany  on  every  day 
aubjpcts.  Hamburg  1879  (W.  hertram).  Saure  und  Weischer.  Biographies 
of  English  Poets.  Leipzig  und  Köln  1880  (W.  Münch).  H.  Brt-itinger, 
Grundzüge  der  engl.  I.,ifteratur-  und  Sprachgeschichte.  Zürich  1880  (Kolbing). 
Schulaufgaben:  H.  Fritze  he,  Shakespeares  Uamlet.  Berlin  1881  (M.  Krum- 
■sacher).  R.  Bf  eurer,  Shakespeare  für  Schalen.  I.  Köln  1880.  L.  RieheU 
aMum,  The  Merchant  of  Venice.  Leipzig  1876.  L.  Richelmann,  Julius 
GiBsar.  I.Äipzig  1879.  W.  Wagner,  Macbith.  Leipzig  1872.  A.  Ey, 
Shaketpeares  Macbeth.  Hannover  1879  (H.  Ottmann).  Immanuel  Schmidt, 
Warren  Hflstings  by  Lord  Macaulay.  Gröfsere  Ausg.  Berlin  1880.  Karl 
Sachs,  A  Desc'ription  of  England  in  168ö,  with  tlie  prrnussion  of  the 
aathorized  publisner  taken  from  Macaula]r*B  History  of  England.  Leipzig 
1880  (Thum).  K  Bmdel,  Blaeaolayi  aosgewilhlte  Eesays  zur  Oeschtchte 
der  englischen  Litt.  L  Oliver  Golcumith.  Samuel  Johnson.  Berlin  1879 
(Willenberg).  D.  Bendan,  Ausgewählte  Red«»n  von  Lord  M  icaulay. 
Berlin  1880  (H.  Ottmann).  234—237:  Programmenschau  (F.  Zvtsi'ina). 
S88— 241:  LHt  Notizen.  L.  Pröscholdt,  The  Works  of  W.  ShHkspere. 
Hamburg  1880.  X  (O.  S.  Pcpmnnn).  W.  Stotu  rwiild,  Lyrisi  !ics  im  Shakspcre. 
München  1881.  Greins  Biblioth.  der  angels.  Poesie  neu  hgb.  von  R.  P. 
Wülckar.  L  1.  Kassel  1881  <E.  KX  648-168:  Misoellen  (R.  Kloee,  D. 
■Ashor,  R.  Thum.  H.  Rahmig,  E-  Tiefsen,  E.  Kulbing)  269—271:  Vor- 
lesungen über  engl.  Philologie.  271—292:  Zeitschriftenschau.  S98— 294: 
Kachtrag  und  GegenerkUrung  von  E.  Kolbing. 
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Nr.  6.  6  f^vrier  1882.  p.  106—108:  E.  Cbanlelauze,  Mötnoires  de 
Philippe  de  Comniynes,  nouvelle  Edition  revue  sur  un  ancien  ms.  ayant 
•pparteiiu  k  Diane  de  Poitiers  et  ä  la  famille  de  MontmoreBcy-Lllzembourg. 
Paris  1881  (Jean  Kaulek).  p.  Il4:  i.  Jmelmaan,  AmMrkmgeii  sa  deat8ch«a 
Dichtem.  Berlin  (A.  C.)* 

Nr.  7.  IS  fiSrner  188S.  p.  124—130:  A.  L.  M^nanl,  CEuvres  io^tea 
de  J.  B.  BoMuet  I.  Le  eonn  royal  eooplel  aar  Jov^naL  Paria  1881  (A. 
Gasier). 

Nr.  8.    tO  fMer  1882.    p.  141— U6t  Chariei  Grm.  185—löe: 

G.  Körting,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  das  Studium  der  neueren 
t>prai'hen  auf  den  deut.  Hochschulen,    ileilbronn  1882  (Hernhard  Mangold). 

Nr.  10.  6  mars  1882.  p.  189—194:  Bibliophile  Jacob,  (lluvres 
po^tiques  de  M.  C.  de  Buttel,  pr^c^d^ea  d*ttne  notice  sur  l*aateor  et 
accon  p.  de  notes.  Paris,  Jouaust.  Prcmifcrcs  satlres  de  Dulorens  publ.  par 
D.  »Jouaust  avec  une  notice  par  F.  Blancbcmuin.  Paris  (Cabinet  da 
Bibliophile)  (T.  de  L.).  104 — 195:  A.  Wagner,  l.>es8ing- Forschungen,  nebet 
Nachträgen  zu  Lesaings  Werken.  Berlin  1K81  (A.  C).  196:  W.  L.  Gleim, 
Preufsische  Krie^^slieder  von  einem  Grenadier  (Deutsche  Utteratardenkmale 
des  18.  Jhd.,  hgb.  von  B.  Seuflert).    Heilbronn  (C  ). 

Nr.  11.  18  Diara  1882.  p.  214:  K.  Elze,  Lord  Byron.  Zweite  ver. 
mehrte  Ausgabe.  Berlin,  Oppenheim,  1881  (J^mcs  DHrmestelcr).  [Das 
Buch  wird  ala  gewissenhaft,  genau,  unparteiisch  bezeichnet  j  neue  (jusichts» 
pankte  wären  tetten,  doch  nsrwdat  O.  auf  daa  interessante  Kapitel  »Seandal« 
Hieohei-Stowe"  und  hält  den  Abschnitt  über  Byron  in  der  europäischen 
Litt,  für  zu  oberflächlich ;  doch  lerne  der  franzö.^.  Leser,  dafs  Lamartine 
den  vierten  Gesang  von  Childe  Harold  in  Versen  übersetzt  habe,  eine  Au- 
gab«,  die  D.  in  einer  III.  Anagabe  beriebtigt  wifien  wül.l 

Deutsche  Litteraturseitung,  hgb.  v.  M»  Ködiger.   Berlin.  Iii. 
Jahrg. 

Nr.  6.  11.  Febr.  1882.  p.  205—206:  E.  Sievers,  Grundaüge  der 
Phonetik.  Leipzig  1881.  U.  Auä.  (H.  CoUiU).  p.  209  :  M.  Lexer,  Mhd. 
Handwörterfoaeh.   Leipzig  1881.    209—110:  Pfau  de  Lorenai,  Geilers  ron 

Kaii«ersberg  ausgewählte  Schriften.  Trier  1881  (E.  S.).  210-213:  A.  Sauer, 
Über  die  Ramleristhe  Be.arboitung  der  Gedichte  E.  C.  v.  Kleists.  Eine 
textkrit.  Untersuchung.  Wien  1880.  A.  Sauer,  Ewald  von  Kleists  Werke. 
Hgb.  und  nit  Anm.  begleitet.    L  IL    Berlin,  Hempel  (1881—82).  (B. 

duphan). 

Nr.  7.  18.  Febr.  1882.  p.  248—249:  G.  Wenker,  Sprach  Atlaa  von 
Nord-  and  Mitteldeotaebland  aaf  Grund  von  .«ystematiseh  mit  Hilfe  der 

VolksBchulIehrer  gc.«ammekem  Material  aus  ca.  SOuoO  Orten  bearbeitet, 
entworfen  und  gezeichnet.  L  l.  Strafsburg  1881  (M.  RöiJiger).  249:  Ii. 
Sehreycr,  Göthes  Faust  als  einheitl.  Dichtung  erläutert  und  verteidigt. 
Halle  1881  (E.  Schmidt).  249—250:  Comte  de  Paynaigre.  Romanceiro. 
Choix  de  vieux  ohaats  portngais  tiadnit«  et  aaBOtee.  Paria  1881  (W. 
Storck). 

Nr.  10.    II.  MXn  1882.   p.  859:  J.  H.  Gall^  en  8.  Mtiller,  Berijmd 

Verhaal  v.in  het  beleg  van  Ijsselsteln  door  GeMcr  en  Utrecht  in 
1511,  uitgegeven  (Job.  fVank).  360:  Karoline  von  Wolzogen,  Agnes  von 
Julien.  Koroan.  Neu  hgb.  von  L.  Salomon.  Stuttgart  1881  (Fr.  Lichten- 
iütein).  361—368:  K.  J.  Schröer,  Göthes  Faust.  Mit  Einleitung  und  fort- 
lauf. Erklärung  hgb.  Heilbronn  1881  (D.  Jacoby).  363—864:  Ä.  Morel- 
Fatio,  Catalogue  des  mss.  espsgaols  de  la  BibL  Nationale.  L  Paris  1881 
(K.  VoUm«ttl£^). 
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Nr.  11.  18.  März  1882.  p.  391  —  392:  O.  Brenner,  Speculum  regale. 
Ein  aitnorwegiscber  Dialog  nacb  Cod.  Arnamagn.  243  ful.  B.  und  den 
iütetten  Fragmenten  bgb.  München  1881  (Vemer  Dablerup).  [Die  beiden 
Iriiberen  Ausgaben  sind  hier  durch  eine,  wenn  auch  nicht  abscIiÜL'rsend« 
ersetzt,  in  wdclicr  wenige  Fehler  nachgewiesen  werden.)  392 — 393:  Jaro 
Pawel,  Die  liltcrariscben  lieiortnen  des  18.  Jhd.  in  Wien.  Ein  Beitrug  zur 
Gesch.  der  Jeuttchen  Litteratur.  Wien  1881  <H.  M.  Werner).  [Dies  Buch 
will  die  Entwickelung  der  deutschen  Litt,  in  Österreich  im  18.  Jhd.  dar- 
stellen, Bef.  spricht  aber  dem  Verfasser  die  dazu  nötigen  Kenntnisse  ab, 
tftdelt  auch  dan  Stii;  doch  schreibt  Werner  selbst:  »Das  Ueft  von  Ldudaii: 
,Die  itatienisdie  Litteratur  am  öäterrcicb.  Kaiserhofe*  ist  nnriditig  and 
unzuverlässig,  man  darf  sich  nicht  darauf  verlassen  "J  393  —  391:  Lamartine, 
Muiuoires  inö  lits  1790—1815.  Paris,  Iluchette  &  Co.  1881  (F.  L.).  [Das 
VN  erk  ist  ein  Abdruck  der  i.  «f.  1870  bgb.  Memoiren,  welche  intercssania 
Ltebcnsnachricbten  iiber  Lamartine  enthalten  und  die  Uevolutionazcit  achihiem.] 

Nr.  12.  2ri.  März  1882.  p.  427—428:  Trois  poömes  Grecs  du 
movvn-äge  inödits,  maellKs,  par  fea  le  professewr  W.  Wagner.  Avee  le 
Portrait  de  Tauteur.  Berlin,  Calvary  &  Co.  1881  (A.  Eberhard).  [Von 
den  drfi  nach  Wapners  '1  otlt:  durch  Sathas  und  D.  Bikdias  unkrifisrli  hgb. 
mit  teigriech,  (jedichten  enthalt  das  erste  eine  Achilleis,  das  zweite  den 
P.HeudOoKalUathenes,  das  dritte  die  Liebesgeschichte  des  Lybiütros  und  der 
Rhodamne.  Das  erste  Ged  wollte  Sp.  Larabros,  da.s  zweite  Legrand  in 
der  Bibl.  Grecque  vulsaire  veröHentlicbea.  Das  Buch  eniiiiilt  auch  eine 
Sktne  von  Wagners  Heben.]  428—429:  E.  Abel,  Analecta  ad  hbtoriam 
renascenlium  in  Ilungaria  liiterarum  spectantia.  Jusüu  Academi»  scientiarum 
Hungaricse  ed  Budupfst  18so  (A.  ilorawitz).  (Dies  Werk  enthält  vor- 
zugsweise Inedita  von  «Janu»  i'auituiiius,  nebst  J.  Viiez,  dem  bedeutendsten 
Dichter  der  ungarischen  Kenaisaancc.  Leider  ist  die  UnterMchong  über 
die  lls.s.  des  Pannoniu^  und  dif  \  ita  des  G.  Marzio  in  ungarischer  Sprsu  lu! 
geschrieben.-  U.  empüehlt  für  dergl.  Ausgaben  den  Gebrauch  der  iateiu. 
S$prache  b«i  Exkorten  und  Noten.]  429 — tSl:  D.  Sanders,  Ergitnzungs- 
Wörterbuch  der  deutschen  Sprache.  Eine  Vervollständigung  und  Erweite- 
rung aller  bisher  erschienenen  deutscli- spr.ichliebi'n  NNOrtcrhucher  (ein- 
schlierslicb  des  Grimmschen).  Mit  Belegeu  von  Luther  bis  auf  die  neueste 
Gegenwart.  Bcvlin.  Abenheim,  1S79— 81.  1  —  10  Lief.  (.M.  Heyne).  (H. 
riiliini  den  staunenswerten  Fleif.-i,  spricht  aber  S.  die  historische  Kennt- 
nis der  deutschen  Sprache  gänzlich  ab,  auch  wisse  er  nichtt  von  Sprach- 
vergleiehung.  und  Leben,  Glaabe,  Sitte  und  Recht  unserer  Vorfahren  seien 
ihm  so  ziemlich  unbekannte  Dinge;  ferner  tadelt  IL  den  Mangel  an  küjist- 
leriscber  Empfindung,  S.  verschmiihc  c^,  seine  Leser  durch  die  Heize  seiner 
Schreibung  zu  fesseln.  Verzeichnet  werden  besonders  die  neuen  W  orter 
der  Dichter,  Gelehrten,  Staatsmünaer,  des  wirtschafil.,  kaufmannisclien 
oder  geuerbl.  Lebens  aus  den  letzten  10  Jahren.  Quellen  sind  Zeitungen 
und  Zeitschriften,  deren  IL  einige  andere  von  mehr  Wichtigkeit  zur  Aus- 
beutung empfiehlt.]  4SI:  H.  Lewin,  Das  mittetenglfscbe  Poema  morale. 
Im  krilis<hen  Te.xt  naeh  den  .«echs  vorband.  ILs'*  zum  erstenmal  li^b. 
Halle  1881  (II.  Varnbagen).  [Die  Leistung  des  Hgb.  bei  «1er  Texthcr- 
stellaog  wird  anerkannt,  die  Untersuchung  über  die  Anklänge  an  das 
Poema  m.  als  am  weugsten  gelungen  bezeichnet.]  43]  :  Fr.  StehUob, 
Messire  Thibaut,  Li  romanz  de  la  Poire,  Erotisch-allegorisches  Gedicht  ans 
dem  13.  Jhd.  Nach  den  Uss.  der  Bibl.  Nat.  zu  ruris  zum  erstenmal 
hgb.    Halte  1881  (H.  Morf).    [Wie  bereits  Tobler  im  Utteraturblatt  für 

perm.  und  roman.  Philologie  (1881  Nr.  1.?),  so  crwei.st  M.  dies  Rurh  mIs 
eine  nacb  allen  Kichtungen  ungenügende  Edition,  «eine  unghtublicbe  Ver- 
ballhomnng  des  allen  Textes",  mit  den  eklatantesten  Beweisen  für  die 
absolute  UnfMbickeit  dea  d«r  efonentanten  Fachkonntniate  ermaogelndea 
£diton.J 
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Zeitschrift  iiir  das  Rcalschulwcsea,  hgb.  von  J.  Kolbe,  A. 
Bechtel  und  M.  Kahn.  Wien  1^2.  VU.  Jahrgang. 
X.  Heit 

p.  34—36:  Eines  Philosophen  (Dühring]  Ansichten  über  den  deutschen 
Aufsatz  und  den  Unterricht  in  den  alten  Sprachen.  [Duhring  wünscht  Be- 
seitigung des  Griechischen  und  Latein,  aus  der  Schule  und  will  diese 
Sprachen  spcciellen  Antiquitätengelehrten  überlassen  wisiien  als  Hilfsmittel 
für  die  Geschichte.  Das  wiedererweckte  Altt-rtum  hat  seine  SoholdigkAlk 
gcthan  und  die  neuen  Völker  verlangen  neue  bildungunittel.J 

Revue  det  Deuz  Mondes.   52.  ann^  tome  49. 

1  fävrier  1882.  p.  667-612:  F.  Brunetiere,  Etudes  sur  lo  XVIII« 
riide.    IV*:  La  direction  de  la  librairie  aous  M.  de  MalesherbM. 

1  mars  1882.  p.  203—213:  A.  Barine,  Une  princesse  allemande 
au  XVll«  stöcle.  ^Darstellung  nach  den  Memoiren  der  Kurfiirstin 
Sophie  «OD  Haanom  in  den  Pttbfilcationaii  aus  den  K.  FtaalÜichea  filtaata- 
arehiveot  Bd.  4.] 

Sitzungsberichte  der  K.  Akademie  der  Wisaenach.  PhiL-hist. 
Klasse.    9ö.  Bd.    Heft  3.    Wien  1881. 

p.  913—980:   A.  Schönbach,  Mitteilungen  aus  altdeuk  Hm.    IV s 

BeneMÜktinerregelu. 

^Strafahorger  Studien.  Za.  für  Geschiclite,  Sprache  und  Litte- 
rat ur  des  Elsasses  hgh.  Ton  £•  Aiartin  und  W.  Wiegend. 
SlraTsburg  1882. 

p.  1 — 75:  R  Preufs,  Stilistische  Untersuchungen  über  Gottfried  fon 
Straft^burg.  76 — 98:  K.  Martin,  Urkundliches  über  die  Meijstersanper  ru 
Strafsburg.  98 — 99:  L.  M.:  Abwechselnd  bewirtschafteter  Genicindeacker. 
99— 100:  S.  M.r  Meister  Hesse,  der  Schreiber  von  Str.  Den.,  Minnelied. 

II  Propugnatore.  Anno  XiV.  Diap.  6*.  Bologna  16S1.  No- 
vemhre*Dicembre. 

p.  .301—331:  V.  Pagano,  Studi  soprn  Dante  Alighieri.  332  347:  L. 
Passvrini,  Modi  di  dire  proverbiali  e  motti  popolari  italiani,  spiegati  e  com- 
mentatt  da  Pico  Luri  dl  Vassano.  848—37» ;  A.  Bartoli  e  TT  Gatini,  II 
Canzoniere  Palatino  418  della  Bibl.  Nazionale  di  Firenzc.  37G  — 393:  V. 
Imbriani,  II  Cansoni  Pietrose  di  Dante.  394^02:  A.  Bestori,  Ii  Cid 
Campeador. 

G.  Monnd,  Le  MoU^riste.   1  Uvner  1882. 

p.  823— S5S:  L.  Dtnrauchel,  Le  noairel  an  de  Moli^  Sonnet.  G.  M., 

Le  oanquet  de  Moli^re.  P.  L.  Jacob,  CorresDondance.  G.  Monval, 
Molibre  ä  Constantinopic.  Du  Monceau,  Bibltograpnie  Molidresqae.  Q.  M., 
La  vente  Guy-Peilion.   Mondorge,  Bulletin  th^atral. 

Biblioth^ne  de  r&ole  des  Chartes.  XLIf.  Ann^  1881. 

p.  605-550:  A.  Thomas,  Les  Mirsdes  de  Notre-Dame  de  Chartrta, 
teste  latin  iatfdit. 
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Ila^tmaaog.  2vyy()Ufifta  ntgtoötxof  xaiu  firjva  ixdidofdtyoy.  *Ey 
*j4&^yaig.  1881. 

p.  913 — 1000;  J^atsntjQ,  ^vjiörtos  xai  KÄeonäi^a.     J^fia  tis  nivx» 

Tbe  International  Beview.  Febroary  1882.   Vol.  XII.  Nr.  2. 

p.  188:  J.  H.  Ward.  Daniel  Webstar  to-day.  188^145:  J.  H. 
Allen»  A  Word  on  Hnngaiy.  818—884:  C.  Cook,  8oim  Beeent  Poetrj. 

Tbe  Fortnigbtlv  Review.  Ed»  bv  Jobn  Morley.  Febmary  1. 
1882. 

p.  i.vi:  A  C  Swinbune,  TbfM  Sonoett.  168—178:  G.  A.  Stmoc«, 

Mr.  Swinburne  a  Xrilogy. 

Archivio  per  lo  studio  delle  Tradizioni  Popolari.  Kivista 
trimestrale  diietta  du  (r.  Vitrh  e  S.  Salomoae-Marioo. 
Vol.  I,  1.    Palermo  18ö2. 

p.  9— 34:  S.  Salotnone-Marino,  Scbizzi  di  Costumi  Coutadinesohi  Siciliani. 
85— 69:  G.  Piti*,  Novelle  Popolari  Toacane.  70—72:  R.  Köhler,  Pereh^ 
gli  uouiini  non  sanno  piü  quando  devono  uiorire.  78—75:  Z.  Consiglieri 
Pedroso,  ün  Conto  Populär  da  India  Portuguesa.  7tJ-S2:  G,,Pitr5,  I 
Cirkuli.  Credenze  popolari  siciliare.  83  —  92:  ötorie  popolari  Abruzzesi  in 
versi.  98 — 99:  C.  oe  Pdymttgre»  Veill4es  de  Tillagea.  Lea  Dayemans.  99— 
515:  A.  Oianandrea,  Prnverbi  Marcliigiani.  11 G  — 119:  Carolina  Coronedi 
Berti,  Provcrbi  Uulognesi.  120—125:  J.  Costa,  Influencia  del  Arbolado 
en  la  sabiduria  populär.  1 26-131 :  G.  Ferraro,  Cinquanta  gioocbi  faocitllleaclu 
Monferriui.  13.— 139:  MiscelUuiea.  140— 163:  Biviat«  bibliogittficft.  168— 
173:  UuUetino  bibliogr»fico. 

Revue  Internationale  de  rEnseignement  publice  par  la  Sociötö 
de  rEoseigaemeat  supörieur.  II.  annee.  Nr.  2.  15 
fMier  1882. 

p.  113—125:  G.  Paris  et  E.  Lavisse,  Charlea  Graux  (]  13.  Januar 
1888.  39  Jahr  alt).  158—161:  A.  C,  Lea  titea  d«  la  Sorboane. 

Journal  dea  Savants.  Janvier  1882. 

p.  81 — 48:  Histoirc  et  M^oires  par  le  g^4ral  eointo  de  S^gtir.  II. 

i^'l  Pnri?  18:7;  Mc^nioires  de  Mra»?  de  llt'inn^at  (\^v2  1808)  publ.  avec  une 
pr4f.  et  des  notes  par  son  petit-tib,  Paul  du  Kemusat.  14.  öd.  Paris  1880; 
Lettrea  de  M«*  de  Rdmnaat  (1804—1814)  publ.  par  Paul  de  BAmnal. 
Parif  1881  (H.  Walton). 

Fleckeisens  Neue  Jahrbücher  iiir  Pbilologie  und  Pädagogik, 

125—126.  Bd.   Heft  1. 

p.  47 — 50:  W.  Scherer,  Geschichte  der  deutschen  Litteratur.  Berlin 
(L.  Gerlach).    [Die  ersten  Tier  Hefte  über  das  Mittelalter  werden  mit 
wenigen  AaaateUniigen  einer  TorlMufigea  Kritik  ia  kUnatlerisober  und  iatbe» 
AiataiT  f.  a.  Spraebca.  LXVO.  88 
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tiseber  Rinaicht  antorsog^n  and  die  Stellung  des  Verfassers  zur  Nibelungen- 
frage beleuchtet.]  51 — 59:  Zurfranzös.  und  rnglischen  Ijcktüre  (G.  Völcker). 
[V.  bespricht  auf  Grund  einer  Charakteristik  von  Münchs  «Bemerkungen 
über  die  frs.  und  enf^.  Lektüre  in  den  oberen  Realklasseo*  (Rnhrorler 
Progr.  1879)  (v^^l.  Archiv  Bd.  63,  1880,  p.  116  fgd.)  und  von  Foths  Ab- 
handlungen in  Dittes  Pädagogium  (1880)  über  „die  frz.  und  cnffl.  Lektüre 
als  Unterrichtsgegeustand'*  das  „unsichere  Herumtappen"  der  Lehrer  bei 
der  ÄnafreU  der  Lektüre  lär  obere  KUwsen  und  die  cur  Bessenmg  ge* 
meehteo  yorecliliige.J 

The  AtheDiBum.   Nr.  2837.   March  11,  1802. 

J).  812 — 318:  JavTOV  6  ^ftSr^e,  Mernjodon  KofvaTavTtrov  Movom'nnv. 
on,  Williams  &  Norgat«.  [Dies  ist  eine  treue  erste  griech.  Uber- 
seUnng  in  Vereen  von  Dantes  Inferno»  deren  Verfasser  der  tttrkiache  Ge- 
sandte am  englischen  Hofe,  C.  Musurus  oder  Musurus  Paechn  igt,  Qbrtgena 
kein  Türke,  sondern  ein  »cnltivated  Greek  gentleman'.] 

Das  Magazin  für  die  Litt,  des  lo-  und  Auslasdes.   51.  Jahrg. 

Leipzig,  18.  März  1882. 

p.  157—160:  Edgar  Allan  Poe.  II  (E.  En^^el).  160—161:  Der  Ver- 
such eines  Universalalphabets  (Karl  Sachs),  (ä.  bespricht  das  Buch  von 
6.  de  la  Landellc,  Alphebet  plion^tique  universel,  Puris  1681,  in  welchem 
das  viel  erörterte  Problem  noch  nicht  definitiv  gelöit  ist.] 

Naova  Antologia.  Rivista  dl  scienze,  letiere  ed  arti.  Anno 
XVII.   Fase.  V.    10  Marzo  1882. 

p.  183—139:  [A.  de  Gubcmatis  bespricht  das  interessante  Buch  von 
Michel  Brdal,  Excursions  pddagogiqucB,  insnecteur  t;t5n«iral  dos  <5culea, 
weleher  über  die  reiche  Erfahrung  deutscher  Schuldirektoren  erstaunt  ge- 
wesen ist  und  von  Adalb.  Kuba  und  Bonitx  in  höchst  anerkennender  Weiae 
spricht] 

Bulletin  critique  d'histoire,  de  litt^rature  et  de  thdologie.  Re- 
cudl  bi-meoBuel^  publ.  par  Duche«ne,  Ingold,  Lescocur, 
TbddeiMt.  II  annee. 

Nr.  18.  1  fSvrier  1882.  p.  352—854 :  Jahresbericht  über  die  Erscheinunp^en 
anf  dem  Gebiete  der  gemian.  Philologie  hgb.  von  der  Gesellsch.  f.  d.  PhiloL 
in  Berlin.  I.  Jahrg.  1870.  Berlin  1880  (C).  (Dies  bibliographisclio  Vcr- 
aeichnis,  das  vollständiger  ist  als  das  Bartschsche  in  seiner  Germania, 
nrnfafst  die  Eracheinnngen  vom  Oktober  1878  bis  Ende  September  1879 
und  ist  zusammengestellt  von  F.  Henrici.  K.  Kinzcl,  H.  r.ö<rhhorn  ti. 
351—356:  J.  de  Rothschild,  Les  continuateurs  de  Loret.  Lettre^  en  vers 
de  La  Gravette  de  Mayolas,  Robinet,  BoorsauU,  Perdon  de  Subligny, 
Laurent  et  autres  (1665— 1669\  recueillies.  T.  I.  Mai  1665  k  Jnin  1666. 
Paris  (P.  Bouscaiütm).  [Loret,  der  erste  „journaliste  littdrairc*.  schrieb 
sein  Tagebuch  von  1650  bis  zu  seinem  Tode  1655.  von  wo  an  La  Gravette 
de  Mayolas  es  fortsetzte.  Der  erste  138  Briefe  enthaltende  Band  be* 
handelt  historische  Ereigni.«se  der  Zeit  und  enthält  die  Titel  der  1665  auf^ 
sefbhrten  Theaterstücke.  Viele  Anekdoten  lehren  die  Sitten  damaliger  Zeit, 
die  am  Hefe  and  unter  dem  Volke  kursierenden  Gerüchte  kennrn.J  356^ 
868:  Charles  Gnu»  (L.  Dnebeene). 
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Nr.  in.  15  fdvrior  1888.  p.  371—373:  Ch.  Tbarot,  De  la  pronon- 
oiatioQ  fraQ9Aiso  depuii  le  aOBunenceinent  du  XVI«  si^le,  d'aprte  les 
t^moignagM  des  gnuBmaineiii.    Tome  L    Phrit.  J.  N.  (P.  Lsnemend). 

I  Drr  jüngst  ver^torbcno  tüchtige  Philolog  Tborot,  Mitglied  de«  Institut,  versuclit 
hierein«?  Darstellun^x  <ler  Entwickelunp  der  frr.  Ans-<pr.iche  .«nit  dom  ]G.  Jlul. 
bis  heute  un<l  bringt  Zeugnisse  bei  aus  frz.  Grauunatiken,  V\  «rkcn  über 
AoMprache,  Orthographie  and  Verskanst,  sowie  aos  Wörterbttebern,  die 
seit  dem  16.  .Ihd,  erschionen.  Z.  B.  bemerkt  er  nach  Tor>'  (152P),  dnfs 
die  PariserioDen  zu  damaliger  2«eit  merv  statt  mary,  Feris  statt  l*ariit 
spradieii,  wie  noch  heute.  Tb.  noterseheidet  drei  &Arteii:  e  femd,  e 
onvert.  e  feminin.^  BetreflTs  des  r  bei  den  Infinitiven  auf  er  setzte  die 
Akademie  1762  fest,  dafs  das.nelhe  miszn8pre<-hon  spI.I  874  377  :  E. 
Legouve,  La  lecture  en  action.  1'ari.s,  lli-tzel  ( K.  liiurlii'rj.  (Diese  Plauderei 
dee  «ep^tre  de  la  leetore*  handelt  von  der  Kunst,  einen  Text  xu  ver- 
«tf>h'>n,  Analysen  aus  vorscbiedenen  frz.  Schriftstellern  zeigen  hier  dem 
Leser,  wie  er  sie  aoszuleg^en  hat;  die  drei  Grandregelo  der  Ledekuost: 
»bien  pooetaer,  faire  reatortv  le  mot  de  valear,  et  faire  oonprendre  l'ordon- 
neoce  gdndralc  d'un  morceaa*  werden  M'^r  durch  Beispiele  veranschaulicht.] 
Nr.  20.  l  mars  1S82.  p.  SHl»  H90:  Ch.  Köhler,  fitude  crilique  sur 
le  texte  de  la  v\e  latine  de  sainto  Genevifeve  de  Paris.  IS«  fascic.  de  la 
BibL  de  l'Krole  des  Hautes- Stüdes.  Paris,  Vieweg  1881  (A.  Ingoid).  [R. 
bespricht  auch  (lie  franzo<«.  Lebensbeschreibungen  der  heil.  Genofeva,  deren 
eine  in  frz.  N'ersen  des  14.  Jbd.  voo  d<'ra  Geistlichen  Kenaut  herrührt.] 
S91 — 89S:  Repertoire  des  travaiix  historiques,  cofitenant  l'anviyse  des  pnbli- 
catlons  parues  en  Franoe  et  ii  I  dtranger  sur  l'hist.,  les  monuments  et  la 
langue  de  la  France.  Paris,  I.  N.  1S82,  I.  fascic.  (iL  Th^ilenat).  (Dies 
Werk,  vom  Unterrichtsministerium  bgb.,  soll  vierteljährlii;h  in  Heften  er- 
•cbeinen  und  jährlich  600  Seiten  umfassen.]  392—395:  V.  Pierre,  L'ßcole 
sous   la  rdvoluti<)n  fr.     Paris,  Socidtd  liibli«igraphi(pje  1881  (A.  Bouillet). 

tl'.  gtebt  hier  Nachträge  zu  seiner  Studie  in  der  Revue  des  questions 
listoriqnea  vom  April  1881.]  895—897:  Saint  Bend  TaiUandier,  fitodes 
littdraires.  Paris,  F.  Plan  1P81  (£.').  [Dai  Buob  ist  eine  Samnuong  von 
Artikeln  aus  der  Revue  des  Deux  Mondes.] 


Offene»  Sohreiben  an  den  Hemuageber  des  «Arcbiv**. 

Verebrtester  Freund  I 

Zwar  haben  Sie  oder  ein  Ungenflnatcr  meine  Schrift  «über  den  Unter* 
riebt  in  den  neueren  Sprachen*  bereits  im  Ittzten  Hefte  freundlichst  enge« 
zeigt;  muh  dem  wuchtigen  Hieb  jedo'h.  den  mir  der  in  Berlin  neuer- 
standene Ischmael  luiter  den  Kritikern,  Herr  Dr.  Eduard  Engel,  im  Maeazin 
für  Litt,  des  In-  (anner  Lehmann,  was  ist  aas  deinem  Blatte  geworden!) 
und  Auslandes,  an  widchem  ich  unter  demselben  Lelunann  zwanzig  Jahro 
lang  tbatig  gewesen,  versetzt  hat  —  er  meint  nämlioh,  meine  wei.sen  Kat- 
schl  läge  seien  durch  meine  „höchst  mangelhafte  Beherr.schiing  de.s  deutschen 
Stils  bedeutend  abgeschwächt"  (wo  i^t  da  die  Logik?\  und  naciidem  ein 
Herr  v.  Snüwiirck  in  j'oiner  Besprechung  meiner  pen.  Schrift  darin  ge- 
funden haben  will,  dafs  ich  sogar  dem  »pädagogischen  Staudpunkt  kein 
Recht  ngestebe**  4m:.,  gestatten  ^e  mir  vielleiebt,  im  Interesse  der  Sache,  die 
Sie  jn  ebenso  sehr  am  Herzen  hnbm  wie  ich.  hier  eine  Zii-^(^!irift,  die  ich 
jüng.«»t  von  einer  nnsprer  erf*ten  Autoritäten  in  unsereui  Fache  erhalten, 
der  Öffentlichkeit  zu  ubergeben.  Der  Schreiber  der  folgenden  Zeilen  ist 
kein  geringerer  als  der  berühmte  Verfasser  des  auch  in  England  aner- 
kannten und  hocbgeschititen  Shakespeare-Lexikons,  und  sein  Schrei* 

2V 


866 


Benirteifamgea  und  knrse  AnMig«ii. 


ben  ist  mir  am  so  erfreulicher  and  wohlthuender  peweson,  als  es  ganz 
«pootan  und  nicht  etwa  durch  Zusendung  eines  Freiexemplarcs  hervorge- 
rufen ial  Ich  habe  ea  aoa  leicht  verständlichen  Gründen  anterlaiMn, 
Fachgenossen  überhaupt,  zumal  aber  Schuldirektortn,  Freiexemplare  zuzu- 
tenden,  and  da  wohl  nicht  jeder  gleich  nach  dem  Erscheinen  meiner  Schrift 
(im  Oktober  vor.  J  )  «ieh  beeilt  hat,  sie  cn  kanten  oder  zu  lesen,  iO  iat  ea 
Mieh  erkllfrlich.  weshalb  der  Herr  Direktor  Dr.  Schmidt  erst  ao  kürzlich, 
gerade  ein  halbes  Jahr  mich  der  Verüfl'entlichunp^  der  Broschüre  mir  aeioo 
Zustimmung  zu  deren  Inhalt  zu  erkennen  gab.    £r  schreibt: 

ff 

«Königsberg,  den  28*  Miln  188S. 

Geehrter  Herr, 

EmpfansenSte  mainen  aofHcbti^iaten  Dank  fSrlhre  seitgemürse  Schrift: 

„Über  den  Unterricht  in  neueren  Sprachen."  Cott  pfbo,  dafs  Sie  damit 
eine  eröfsere  Wirkung  erzielen,  als  es  mir  gelungen  ist,  wenn  ich  dieselbe 
Ansicut  in  ofEzieller  oder  anderer  Weise  geltend  zu  machen  versuchte. 
Ihr  aufriditig  ergebener 

Dr.  Schmidt, 
Direktor.* 

Auf  meine  diesbezügliche  Anfrnp;c  hut  er  mir  die  Erlaubnis  erteilt,  von 
diesem  Schreiben  bei  Gelegenheit,  „wenn  es  der  guten  Sache  etwas  helfen* 
könne,  von  seinem  Namen  Gebrauch  za  machen,  und  da  ich  überzeugt  bin, 
daJi  man  dieiem  Namen  allgemein  groflMa  Gewicht  beilegt,  so  glaubte  ich 
eines  solchen  Mannes  Meinunjjsäufserung  nicht  länger  zurückhalten  zu 
sollen.  Ich  lege  sie  getrost  und  hofihun^svoll  in  die  Wagscbale  gegenüber 
einigen  wenigen  abfalligen  SUmmen,  die  laut  geworden  sind,  und  aehe 
einiT  {^uttn  \\'irkung  entgegen.  Ich  sapc  nicht  zuversichtlich  entgegen, 
weil  man  im  Leben  zu  vielen  Enttüuscbungen  ausgesetzt  ist,  nameotUch 
iü>er  da,  wo  Intereaiea  im  Speie  nnd  Vorurteile  oder  doch  falsdie  An- 
nehten  zu  bekämpfen  atnd.  Dies  aber  will  ich  noch  binsaflageD,  dals  der 
hochgeehrte  Vt-rfasser  obiger  Zuschrift  in  seiner  zweiten  sich  noch  viel 
deutlicher  und  Schürfer  über  die  .radikale  Verkehrtheit"  ausgesprochen,  die 
hioaichllich  der  Behandlung  der  neueren  Sprachen  «an  unseren  Universitäten 
herrsche";  da  ich  mir  aber  nicht  die  Erlaubnis  zur  \  eroflentlichnng  der- 
selben bei  ihm  eingeholt  habe«  so  unierlasse  ich  es,  sie  ihrem  Wortlaute 
naeh  hier  wtedersugeben* 

lüt  fremidiehafkliohem  Grufs  Ihr  eigebeoater 
David  Asher. 

Leipzig,  den  2.  Mai  1882. 
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Bilder  und  Vergleiche  bei  deutöchen  Diciitern. 

Bilder  und  Vergleiche  sind  die  Seele  der  Poesie.  In  ihnen  offenbart 
sich  «lie  Meisterschaft,  wie  andererseits  das  Ungeschick  des  Dichters.  Den 
grofsten  Reichtum  an  Bildern  und  Vergleichen  finden  wir  bei  Schiller; 
was  aber  di«-  Meisterschaft  betrifl\,  so  ist  hier  bekanntlich  ein  grofser 
Unterschied  zwischen  den  frühesten  und  den  späteren  Werken  des  Dichters. 
In  den  frühesten  Gediditen,  wo  em«  eewaltig«,  «ber  angesfigelte  Phantasie 
seine  Seele  hohrrrscht,  sind  seine  RiTler  ebonsu  utikLir  oder  gewagt,  wie 
kühn  und  grol^^artig.    Am  zahlreichen  Beispielen  mögen  nur  wenige  bervor- 

Seboben  werden:  vergl,  B.  I,  S.  5  (Nasse  Schauer  schauern  fürchterlich 
nrch  sein  gramgeschmolzenes  Gerip|)e;  seloe  Bilberliaard  büumen 
sich);  ibid.  S.  11  (Wie  des  Chaos  Kiesenarm  entronnen,  aufgejagt 
▼  oni  Schöpf  angssturm,  die  Sonnen  funkelnd  fuhren  aus  der  Nacht .. .); 
ibid.  8.  18  (Deiner  Wangen  wallendes  Rand  werden  ranlie  Winter- 
stürme pflüge  n):  ibid.  S.  88  (Rumenidenruton  deine  Küsse,  die  von 
seinen  Lippen  mich  entzückt^;  ibid.  S.  97  (Ali  meine  Freuden  hab  ich 
dir  geschlachtet).*  Wem  diese  Beispiele  noch  nicht  genügen,  der  ündet 
mehr  der  Art  S.  4,  9,  15,  16,  22,  26,  29,  37,  38,  64,  79  u.  a.  a.  O.  Es  ist 
aber  äufserst  interessant,  zu  beobachten,  wie  mit  der  zunehmenden  Reife  des 
Dichters  «Umählicb  auch  seine  Bilder  und  Vergleiche  immer  klarer  and  ein- 
Ikeber  werden.  INes  im  etnselnen  dnrch  die  lange  Reihe  der  Sebillersohen 
Dichtungen  nachzuweisen,  das  wird  mnn  uns  gern  erlassen.  Eine  kurze 
Umschau  in  den  Huliaden,  in  der  „Glocke",  oder  in  den  späteren  Dramen 
(besonders  im  «Teil")  wird  genügen,  um  den  besonnenen  und  ruhig  ab- 
lesenden Meister  zu  unterscheiden  von  dem  begeisterangsroUcAi,  aber  nodi 
nicht  zur  Klarheit  hindurchgedrungonen  Lehrlinge.  Der  Übergang  von  dem 
einen  zum  andern  ist,  wie  schon  angedeutet,  ein  sehr  allmäyicher.  Auch 
einselne  unter  den  früberen  Gedichten  hueen  wcbxm  den  Meister  erkennen: 
▼Prgl.  B.  I,  S.  02  (mit  maj  c  s  tiiti  s  ch  stillem  Schritte  trügt  seine 
Last  der  zitternde  Neptun);  ibid.  8.  99  (An  der  Liebe  Busen  sie  zu 
drücken,  gab  man  höbem  Adel  der  Natur);  ibid.  S.  102  (Ach,  nur  in  dem 
Feenland  der  Lieder  lebt  noch  deine  fabelhafte  Spur.  Ausgestorben  tranert 
das  Gefilde  etc.);  ibid.  S.  222  (Leis  auf  den  Zehen  kommts  ge- 
•  chlichen;  die  Stille  liebt  es  und  die  Nacht)}  ibid.  S.  228  (Die 
Blome  neigt  aieh  bei  dei  Westea  Kafs);  ibid.  8.  SS9  {An  dem 


*  ijidsn  in  der  Bttrgichaft:  Er  schlachte  der  Opfer  zweie  etc. 
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Himmel  herauf  mit  leisen  Srhritleu  kommt  ilie  duftende 
Nacht).  —  Wer  die  fortschreitende  Kntwickelang  des  Dichters  auf  diesem 
Gebiete  weiter  vcrfulgeil  will,  den  erlauben  wir  uns  noch  auf  folgende 
St^-llen  aufmerksam  zu  machoti :  B.  1,  S.  2:)6,  270,  280,  287,  290,  291,  293, 
297.  Auch  einzelne  Drameu  verdienen  eine  bcsonderf  ik-aclitung.  —  Es 
soll  natürlich  nicht  behnaptet  werden,  dafs  nicht  auch  in  den  späteren  Ge- 
dichten Schillers  einzelne,  wenig(>r  glücklich  gewählte  Bilder  und  Verclcichc 
vorkommen.  Wenn  Schiller  z.  B.  im  , Spaziergange^  (I,  356)  die  l)örfer 
vom  Rücken  des  Berges  ^herabstürzen"  C=  sicn  herabeiehen)  lälst,  so 
will  uns  diet  Bild  deshalb  nicht  recht  gefallenf  weil  wir  bei  „stürzen" 
notwendig  immer  an  eine  Bewegung  denken,  von  der  bei  einem  Dorfe 
doch  nicht  die  Hede  sein  kann.  Andere  ibt  et»,  wenn  Schiller  kurz  vorher 
von  einer  steil  ansteigenden  Strafte  den  Ausdruck  gebraucht,  sie  nklimme 
den  Berg  hinauf*,  weil  eine  Strafse  bekanntlich  nicht  blofs  „gehen", 
sondern  sogar  „laufen"  kann.  Eher  könnten  (S.  357)  die  „ia  geordnetem 
Pomp  vornehm  und  prMehtip^  daherfiehenden  Papneln«  bei  einem  strengen 
Kritiker  Anstofs  erregen.  Ein  sehr  kühnes  Bild  oaer  vielmehr  kühne  Bilder 
finden  wir  ibid.  S.  350  (Leicht  wie  der  Iris  Sprung  durch  die  Luft,  wIl«  der 
Pfeil  von  der  Sehne  hüpfet  der  Brücke  Joch  über  den  brausenden  JSlrom). 
Bedenklieher  ist  in  der  Braut  von  Me8.<«ina  (S.  420)  die  Stelle:  Es  flechte 
sich  Kriinze,  wem  die  Locken  noch  iufrentlÜch  grünen,*  wälirend  gleich 
darauf  (Ö.  421)  sehr  passend  die  Jasd  als  »des  ernsten  Kriegsgottes 
lustige  Braat*  beseichnet  wh^.  Btwas  i^eht  erscheint  eS|  wenn  an 
einer  Stelle  des  Mslbbeth  (I,  12)  die  Luft  des  „Himmels  Atem"  genannt 
wird.  —  Meisterhaft  versteht  es  Schiller,  durch  leise  Andeutungen  (oft 
durch  ein  einziges  Wort)  bestimmte  Bilder  oder  N'ergleiche  in  unserer  öeele 
hervorzuzaubern:  vergl.  B.  I,  S.  313  (Doch  an  dem  Herzen  nagten  niir 
d.  U.  u.  d.  Str.);  ibid.  S.  313  (Und  lenke  sie  mit  meiner  Stimme);  ibid. 

6.  820  (Streut*  ihm  ins  Herz  des  Argwohns  Samen);*'^  ibid.  S.  S29  (Suf^er 
Wohllaot  schläft  in  der  Saiten  Gold);  ibid.  8. 868  (—den  es  in  Schlafes 
Arm  beginnt);  ihid.  S.  ,S68  (Durch  der  Flände  lange  Kette;  ähnlich  vor- 
her: Durch  der  Strafse  lange  Zeile);  ibid.  S.  3G9  (In  den  öden  Fenster- 
hohlen  wolint  das  Grauen  etc.);  ibid.  S.  o72  (Denn  das  Auge  des  Ge« 
M  tzos  wacht);  ibid.  S.  372  (Web  denen,  die  dem  Ewigblinden  des 
Lichtes  Iii nnne  1  s fac ke  1  leihn). 

Doch  es  ist  Zeit«  dafs  wir  (wenn  auch  nur  mit  wenigen  Worten)  auch 
anderer  INchter  gedenken.  Der  Kiirse  wegen  wollen  wir  in  bunter  R«he 
noch  einipe  Beispiele  folgen  lassen,  ohne  weitere  Bemerkungen  an  die>ielbcu 

7.  U  kniipfcn.  „Lust  und  Liebe  sind  die  Fittiche  zu  grofsen  Thuten" 
(Iphigenie  v.  Göthe);  „Die  Un^ewifshcit  schlagt  mir  tausendfältig  die  dunklen 
Schwingen  um  das  bange  Haupt"  (ibid.);  »Dom  schön  begleitet  gleich 
einem  Fürsten  pflegt  das  Glück  zu  nfihn"  (ibid.)  —  „Hegen- 
bogen sind  seines  Wagens  gleitende  Xü^dor"  (Tieck,  Grufs  an  den 
Friinling,  ein  Oedidit,  das  tiberans  reich  ist  an  schönen  Bildern).  «Die 
silbernen  Olückchen  der  Blumen  des  Mais,  sie  läut^-n  zum  Heihn"  (Matthisson, 
Feenreigen).  „Er  rührt  den  Obstbaum  mit  rötlicher  Hand;  er  klettert  hin- 
auf die  Aprikosenwand "  (Tieck,  Frühling).  —  »Ach,  ich  bin  kein  starker 
Banm,  der  ein  Sommertansend  lebt,  nach  verträumtem  Wintertrautn 
neue  Lenzgedichte  webt  (R  ,  d.  .«terb.  Blume).     „Als  mich  waf^h- 

Sekufst  dein  Strahl"  (ibid.^  «Ja,  du  sonnest  noch  den  Gram  aus 
er  Seele  mir  soletst*  (ibid.).  »Mit  eiteraem  Beieo  das  Luid  rein 
gemaebi"  (BlüdierUed).  «Wo  Treue  hell  vom  Atige  blitst  tind  Liebe  warm 

*  Der  Vergleich  der  jugendlicben  Locken  mit  dem  frischen  Laube  eines  Baumes 
Igt  an  .sich  ganz  paf>send;  ob  aber  auch  obige  Zusammenstellnng? 

VerKi  (I  n  Siimana  voh  SdliUsr;  aMor  in  die  FnrdMi  dsr  2«it  bsdtnkst  du 
dich  Thaleu  zu  streuen.  * 
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im  Herzen  sitzt"  (Des  Deutschen  Vaterland).  ^Da  brennt  ibii  soinc  Narbe, 
da  gabri  der  alto  Groll'  (Eberh.  d.  Kauscheb.).  ,0  königliche  Eicbe, 
dieh  bat  der  BlKs  xerapitth  ete.*"  (ibid.).  ,Waa  da  der  edlen  Garben 
auf  allen  Feldern  lufj"  (ilid  ).  —  „\N'o  gegenwärtig  dein  Geschicke  im 
Kampfe  blut'ger  Welien  wird  peljoren"*  (ll.,  üeharn.  Son.).  „Europas 
Weit  leib  hat  aus  allen  Weiten  geschwellt  die  Adern,  da  Ts  ihr 
Bliitstrom  springt  in  Deutschlands  erofsea  Herz  etc.*  (ibid.).  ~ 
,IT  nd  Tag'  um  Tage  heben  ihr  rosig  Haupt  empor;  doch  abends, 
wenn  sie's  senken,  trägt»  einen  Trauerflor*  (Seidl,  GlöckL d. GL). 
»Dodi  auf  seinen  Augenwimpern  liegt  detSeblafet  tiefeNaeht* 
(Geibel,  Rnthb.).  rJn  meines  Hertens  Grunde  steht  allerFreuden 
II  e  rd-  (Geibel,  Volk.  Nachtue»  ).  »Die  Schneelawinen  alterLügen" 
(Lenau,  Savonarola).  — „Wie  von  den  k-bcnden  Mauern,  gleich  Bliiten- 
flocken  im  Lenze,  die  Kugeln  nied e rscbauern'*  (Anast.  Grün, 
dt-r  letzte  Ritter».  Weniger  glücklich  gewählt  ist  ein  anderes  Bild  bei 
Kleist  (Sehnsucht  nach  Kuhe),  wo  (sur  Bezeichnung  eines  dichten  Kugel- 
regens) der  Attsdruek  vorkommt:  «Der  Kugeln  Saat  pfeift*;  vergl.  die 
ob.  Anrn  zü  Schillers  Braut  Ton  Mesuna»  S.  480.  A.  W. 

Landsberg  a.  W. 


In  der  Chronik  des  Minoriten  Salimbene  von  Parma  (Mon.  histor.  Parmens. 
in  der  sich  die  Ursprünge  der  deutschen  Friedrichssage,  ehensn  wie 
auch  die  von  Schiller  im  ^Taucher"  verarbeitete  Erzählung  von  Nicole  Peace 
(o.  168  f.)  snerst  naebweisen  bisseii,  finden  si^  mebrer«  italieniselie  und  alt- 
iranzcMtische  Sprichwörter  and  Sätze,  welebe  nicht  bekannt  zu  sein  scheinen, 
aber.  Ha  die  Chronik  noch  vor  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  (1287) 
geschrieben  ist,  doch  ein  gewisses  Interesse  beanspruchen;  ich  stelle,  was 
mÄ  gefunden  bebe,  biennit  einfaeb  msaniniett: 

S.  46.   Nou  quod  migariier  dtennt  illi  del>iiein:  Dohmo  aleaadbiso, 

et  de  pioclo  apicadnizo  no  po  lohm  gaudere. 

S.  52.  Jacobus  Toreilus,  qui  et  ipse  proverbium  suum  solitus  erat 
dicere:  Laasen  dk  per  la  par^:  botta  aä,  botta  receve  quod  est 
dioere:  asmos  percntit  per  panetem  quaado  reealeitrat» 

S.  53.    Über  die  langen  Schleppen  dsr  Weiber  sagt  Paledns:  Et 

drappi  longhi,  ke  I.i  polver  inenna. 

S.  &8.  Quidem  de  Kegio  fecerunt  ritbmos  de  Florentina  potestate 
(lt41)  ?ennto  b  lHone  De  terra  Florentina  Per  tenire  raxone.  In  la  dtb 
regina. 

S.  91,  Von  seinem  Anfenthalt  in  Auxerrc  (1247)  berichtet  S.:  Nota 
etiam  quod  gallici  ridendo  dicere  consueverunt  (^uod  bonum  vinum  debet 
habere  triplex  t  et  Septem  f  ad  hoc  ut  sit  optunum.  Dicunt  enim  boc 
modo  lu  lendo :  Et  vin  hon  et  bei  sei  danoe,  Forte  et  fer  et  6n  et  franoe^ 

Freito  et  fras  et  froncijant. 

S.  123.    Quidem  dixit: 

O  lasso  me,  ke  Itf  temptato. 
Cum  fo  Adam  nel  paradbiso 
Ki  voUe  plu  ke  nb  i  fo  dato, 
Perd^  lo  bwie  o*  era  mite. 
Psfsb  BS  prsgD  cgae  amwlhsirt» 

Ke  no  alzp  tanto  lo  corc, 

Ke  cadha  in  terra  e  lia  damnato. 

Alius: 

Boni  sono  Ii  spared  e  Ii  taM^ 
S        smi  le  pteor  ki  la  nniaM. 
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Ki  ponte  troppo  ad  rtltu  o  n<i'  Ü  znnat» 
Kade  In  terra,  e  tutto  se  de  /.imzo. 

S.  402.    In  libro  Ticdiorum  Uixit  Fateclus: 

Gathro  bom  podhctta  dt  terra.  E  pevero  svperbo  kf  toI  gnem. 

B  fenescalco  kiotrol  desco  nie  serrft.  E  vUlao  ki  iiineAso  a  cavallo. 

Et  homo  kc  -/olofo  ftiidiir  a  hallo.  F  l'intronar  de  tef>ta  qoande  fallo. 

E  arar  hom  ki  in  honor  aventura.  K  tutli  qaanti  de  sokzo  no  cara. 

S.  408.   Idem  Patedas  eodem  loeo: 

Sinie  ooje  lionio,  kl  daadigna 
L'altra  grata,  per  honor  ke  Vinfia. 

S.  411.  Rustici  et  pucri  et  puella«  quoties  obviabunt  fratribus  Mino- 
ribua  per  vias  in  Tascia,  ut  centios  audivi,  cantabunt:  Uor  attorna  frutt 
Halym  ke  prea  ha  mala  via. 

Beifin.  Beinhold  Bdhrioh. 


Zur  Fragte  „Hermann  und  die  Hermannsschlacht  in  der  deut- 
schen Litteratur'*,  speciell  in  der  Kriegslyrik  von  1870 — 71. 

Im  1.  Heft  des  77.  Bande«  (1882)  vom  „Archiv"  befindet  sich  ein  Auf- 
Mtz  von  Gustav  Hauü  »Hermann  und  die  Henuannsscblacbt,  hauptsächlich 
in  der  lyrischen  Poesie  dea  deatachen  Volkes",  eine  erfreuliche  Er{^üucat^ 
von  .luliu.«  KifTort^  im  Jahrgänge  1880  des  Archivs  abgedrockter  Studie 
.Die  Hermanusschhicht  in  der  deutschen  Litteratur". 

Auf  Seite  47  der  enteren  Abhandlung  lesen  nir  die  Worte  Hanffi; 
.Ob  in  der  Kriegslyrik  von  1870  und  1871  Hermann  m  seinem  Rechte  ge- 
kommen ist,  mögen  andere  beurteilen.** 

Diese  Frage  verdient  gewills  eine  Erörterung,  und  der  Unterzeichnete 
dürfte  epeciell  im  Hinblicke  auf  seine  Studien  über  die  deutsche  Kriogs- 
poosie,  wie  aiieh  namentlich  im  Ilinblioke  auf  die  von  ihm  veröffenlliehto 
Schrift  ^Die  patriotische  Dichtung  von  1870 — 71  mit  Berücksichtigung  der 
gleichzeitigen  politischen  L^ik  dei  Aiidandea|^,  Bsaen  u.  Leipzig  1880,  cor 
Beantwortung  der  olti^zen  trage  legitimiert  sein. 

Die  Kunst-  wie  die  Volkflyrik  jener  frrofscn  Tage  des  Jahres  1870—  71 
pflegt  vielfach  —  und  dies  ist  ein  charakierislischer  Zug  —  die  dtjutscheu 
Nationalhelden  zum  Schutze  für  Deutschlands  gute  Sache  aufzurufen. 
"NVesentlieh  sind  es  freilich  historische  Gestalten  der  neueren  Zeit,  ins- 
besondere der  Freiheitskriege.  Die  (ieister  eines  Blücher,  Scharnhorst, 
Theodor  Kifimer,  wie  auch  der  Königin  Loiae  n.  a.  w.  werden  angefleht, 
vom  «hohen  Himmdazelt*  herabnifcuaen  and  der  Schlachten  Geschicke 
sn  lenken. 

Natürlich  treten  die  Namen  des  .alten  Fritz**  und  „Friedrichs  Barbarossa** 
in  der  Dichtung  des  Jahres  70  uns  vorzugsweise  ^ern  entgegen;  allein  Per- 
sönliclikeitrn  aus  einer  früheren  Zeit  werden  uut  den  prc^f-en  nalionalen 
Ereignissen  selten  in  Beziehuug  gebracht.  Nur  der  Cberuskerfürst  Armin, 
der  die  Römerscharen  schlag,  und  dessen  Denkmal  der  greise  Bändel, 
»der  Alte  vom  Berge*,  schuf  —  seine  Heldengestalt  findet  sich  schsarf 
gezeichnet  in  der  Kriegslyrik  des  Jnlires  1870.  Die  Einweihung  jener 
meisterhaften  Schöpfung  im  Teutoburgcrwalde  am  16.  August  1875  ge- 
staltete sidi  nbernaupt  erst  auf  Grund  der  vorausgegangenen  Siege  und 
Elreignisse  zu  jrnem  grofaartigen  allgemeinen  NationalTeste,  d.is  noch 
in  unserer  Erinnerung  steht.  Die  Vollendutie  des  Hennannadenkmals  wiate 
ohne  die  nach  dem  Jahre  1870  reicher  flielsenden  Beitri^  des  dentschen 
X'olkcs  schwerlich  so  schnell  von  statten  gegangen.  Die  Kricg^poesie  von 
1870—71  feiert  Hermann  in  begeisterten  Tönen  als  den  Befreier  Deutsch- 
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land«.  Namentlicb  erhoben  su-h  Stimmen  aus  dorn  Weotfalmilaiide  nun 
Preise  jenes  Heidon,  der  auf  diesem  Boden  einst  gct'triftpn. 

Möge  es  dem  Untcrzeicbtieton  gestattet  sein,  aus  at  iiu  n  „Sciiwerlliedern 
eines  FVeiwiUigen  tau  dem  Feldzuge  von  1870—71"  die  folgenden  Vene 
hierher  zu  setzen.  Es  sei  noch  don.«ol}ien  bemerkt,  dafs  —  wie  Kaiser 
HoitMurt  im  K/ffbäuser  —  der  Cberuskerl  üret  Armin,  Karl  der  Grofse  und 
WittekiiMl  der  Sa^re  nadi  im  Weatfalenlande  flehlommem.  Der  enCe  im 
Hermannsberpe,  unweit  LUpdc,  der  zweite  im  Desenberge,  unweit  Warbnrgt 
der  dritte  auf  dem  Gute  Wedigenstein  am  Fulae  des  MwgweienlMrgtB 
dea  einen  Pfeilera  der  Torta  Westpbalica. 

Die  SolilMftr  im  Jahr«  1870. 

Der  Kaiser  Rotbart  adilUI  nicht  Ilagar 
In  de«  Kyni'hAiuerberges  Nacht, 
Beim  Waffenklang  and  Spiel  der  Sänger 
bt  «r  ant  atiaam  Tnmm  arwaelit. 

Bin  folgt  «r  mit  den  Haan«  allen 

Ins  Frankenland  dem  stolzen  Aar, 

Der  zomentti.nmmt  mit  scharfen  Krallen 

Sich  stürzte  auf  ilt-r  Kabcu  Schar. 

Der  Schlacbteoruf,  der  neue  Morgen, 
Bnradtta  aoeh  der  Sehiafer  drai, 

Veracbeuchte  von  der  Rriist  die  SorgaSi 
Dia  sie  belastet  schwer  wie  Blei. 

Aof  staml  Armin  bei  ?n>lrhein  Zeichen 
Und  scbwaog  sein  Schwurt  »o  wohl  bekannt, 
Daa  war  ^  Jabel  sondergleichen 
Bfngnm  in  gans  WaaUUaaland* 

ürn  Slittcrnacht  aus  Rprpesrrunde 
Krbob  sieb  mahnend  Wittekind: 
,?ert,  meine  Sprossen,  i9H  aar  IB^aadet 
Halft  iMBd  ela  aanti  Biidi  fsaehwiBd.* 

Auf  iland  Kand  Im  Dasenbaiga  — 

Ein  hoheitsvoll  es,  e'lles  Rild  — 
^Bringt  mir  das  Pergament,  ihr  Zweiget 
WOl  aaha,  ob  ileb  die  Zeit  ariUIt 

GaMOtriabaa  alaU^a  in  ftatmi  Zügen, 
Ein  deatschaa  Balch  wird  neu  trstalm, 

Das  Kaiserbanner  wird  bald  fliegen, 
Es  wird  vom  Meer  zuoi  Felsen  wehn." 

Er  raft  —  and  laut  die  Berge  drOhnen  — 
«Hna  wird  mein  Seluien  WIrUiehkaitf 

Nun  lafst  die  Freudf-nhürncr  tönen, 
Nun  will  ich  ruhn  in  Kivii;k(it. 

Ruhn  weiter  im  Westfaieniande 
Mit  Hermann  und  mit  Wittekind; 

Doch  droht  dem  Reiche  jemals  Schande, 
Dann  wieder  fliehn  die  Kuh  geschwind. 

Drum  schirmt  das  Reich  mit  starken  Uindaa 
Und  gönnt  ans  allen  endlich  Buh  — 
Qett  wfard  ein  UtdaeU  ron  ihm  wandM, 
Wann  Sur  aa  Itthrt  dam  Frladan  m.* 
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Id  «inem  anderen  Gedichte  »Auf  dem  Scbiecbtfcdde  for  Mets*  heiftt  ee: 


Silbern  gicfsen  Mond  und  Stern« 
i>tr«hlen  auf  den  Erdengrund, 
Orlbarliflg«!  nah  ond  f«ni« 
Traehan  auf  anr  iildii*g«n  Stimd. 

Geisters titumen,  Klagelieder 
Au8  dem  Oden  Tutenreich 
Hallen  ia  den  Lüften  wieder  — 
Und  mtin  Hera,  daa  wird  so  weich. 

Wall!  Wm  a^mmMra  adla  Sdhne 
Aua  Wcatlktena  rdcter  Mavki 


Euer  Riilim  im  IJed  ertöno, 
Helden,  noch  im  Tode  ptark. 

Helden  ans  Westfiilenlando, 
Wo  der  Sachsenher/og  stritt, 
Wo  am  wilden  Baigwrando 
Taraa  Uat*ga  Schmadi  arlitt» 

Ziehet  hin  zu  euren  Ahnen ! 
HermanoB  Geist  bleibt 
wach; 

Deutschland,  solche  Thaten 
Dich  an  deinaa  Rahmei  Tag. 


ewig 


Zum  Schlüsse  niößc  im  Hinblick  auf  die  Abhandlungen  von  ßilTert  and 
IlauH'  im  „Archiv  noch  bemerkt  werden,  diif^H  in  Kürze  von  dem  Unter- 
zeichneten gt'wiäK'eruiafsen  ein  Seiten-tuck  zu  den  iibi^jcn  litterarhislori^ciicn 
Untersuchungen  erscheint,  welches  den  westfXUtchen  Nationalhelden  Witte- 
kind zum  Vorwurf  hat,  nümlich  ^Dns  Buch  vom  Sachsenherzog  Wittekinil 
in  Sage  und  Dichtung  nebat  einer  historischen  Einleitung  und  mit  llluatra* 
tioneo  nteb  Morits  von  Sdiwiiid  u.  «.« 

Hwum.  Dr.  Weddifen. 


Der  Verfall  des  heutigen  Lustspieles. 
(Fortsetzung.) 

Ein  Stück,  weichet  durch  einen  bei  der  ersten  AofRibrong  ins  Werk 
gesetsten  Sknndtl  sa  unverdienter  Berfibnitheit  gehngte,  sind; 

Die  Teufelsfelseo  von  Dr.  Osknr  Blnnenibal. 

Der  Titel  des  Stücks  heifst  „Die  Tiufelsfclscn"  wahrscheinlich  deshalb, 
weil  von  dem  „TeufebfeUcn"  gar  nicht  oder  nur  höchst  beiläufig  die  Rcdo 
ist.  Ein  Rittergutsinhaber  «cbickt  nämlich  seinen  Taugenichts  von  Sohn  auf 
sein  Gut,  um  eine  Reihe  Felsen,  Teufelsfelsen  genannt,  absprengen  zu  lassen. 
Der  Sühn  zieht  vor,  sich  in  einem  Bade  zu  belustigen,  depeschiert  aber 
von  Zeit  zu  Zeit  an  Papa,  wie  schön  die  Sprengversuche  ihren  Fort- 
ganfr  nVhmen.  Pape  will  nun  swer  mit  eigenen  Augen  sehen,  der  Herr 
Sohn  befürchtet  das  Sf^hlimuisto,  da  tritt  im  rechten  Aucenblirke  ein  Minister 
als  deus  ex  mucbina  auf  und  protestiert  aus  hoher  Stuittsraibon  ^ogen  die 
Absprengung  der  militärisch  wichtigen  Teufclsfelsen.  Der  Herr  Sohn  hat 
also  durch  seine  UnterUssungsiiinde  den  Vater  vor  Konffikten  mit  der 
btStttsraison  geschützt. 

In  diesen  unscheinbaren  Rahmen  der  Sprengversache  und  der  Badereise 
sind  nun  eine  Reihe  der  wandersemsten  Begebenheiten  und  Personen  eio» 
geschoben,  die  offenbar  mclir  im  Monde  otler  in  einem  fernen  Plwwleii 
ihren  Ursprung  haben  als  auf  unserer  lieben  Erde. 

Ein  Gutsbesitzer,  halb  Bauer,  halb  Gentleman,  und  vor  allem  Pantoflcl- 
lield»  schickt  seine  teure  Ehehälfte  ins  Bad,  um  gute  Freunde  ungestört  bei 
sich  zu  sehen.  Ajis  übergrolser  Vorsicht  läfst  er  die  Gattin  schon  zwei 
Stunden  vor  Abgang  des  Zu^es  reisen  und  erledigt  auch  seine  Korrespondenz 
mit  der  fernen  Ehehälfte  gleich  fttr  dn  oder  swei  Wochen  per  Hektograph. 
Die  \'orsicht  wird  fcin  Verderben,  denn  die  Gattin,  von  überprof-er  Sehn- 
sucht gefoltert,  kehrt  noch  vor  der  Abfahrtszeit  zurück,  ündet  den  Gatten 
nnd  seine  Freunde  beim  solennen  Frühstück,  entdeckt  die  Hektograph- 
korrespondeni  and  nimmt  nir  Strafe  den  aUsnscbUnen  Eheheim  glein  mit 
ins  BsiL 
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Im  Ktde  lernen  wir  eine  Gesellieluift  kennen,  die  ans  den  denkbar  ab- 
normsten indhridaen  besteht.  Dn  finden  wir  einen  Generalagenten,  der  mit 
dem  Badevorsfrhcr  das  AV.komnien  getroffen  hnt.  der  Kürze  halber  „Herr 
General^  geiumnt  zu  worden,  und  dcsbulb  ul^  (jencral  und  Respektsperson 
gilu  Dafs  dieser  Herr  General  ein  zudringliebcs  Subjekt  der  tehliiumsten 
Art  ist,  dafs  man  ihm  den  Pruletarier  auf  jeden  Schritt  anmerkt,  scheint 
die  feine  Badegeaellacbaft  nicht  irre  zo  machen.  Endlich  yerrat  der  ichwatx- 
ImAe  ftidekornnünar  daa  groAe  Geheinmia  dem  Herrn  Gntabeaitaer  und 
diaaer»  der  überdies  durch  die  Aufdringlichkeit  des  Pseudo-  Generals  au 
einer  Ropenpartie  verleilet  und  mit  seiner  Ehehälfte  durchnafüt  worden  ist, 
sagt  es  racbsuchtigen  Herzens  der  ßadegesellschaft  am  Trinkbrunnon. 
Pseudo-Oeneral  brütet  nun  seinerseits  Rache.  Eine  Depesche,  die  auf  die 
Spr<»np;nnn;  jener  Teufelsfelsen  .^ich  bezieht  und  in  orakelhaftem  Tnne  ab- 
sefafst  ist,  lalat  zur  Not  sich  auch  —  auf  nihilistische  Umtrieb«  deuten. 
Der  Herr  General  ist  boshaft  genug,  sie  so  au  deuten,  und  der  Herr  Bade- 
kommissar dumm  genug,  die  Deutung  zu  accepticren,  weil  zufällig  vorher 
in  der  Zeitung  etwas  von  nibilistlschen  Umtrieben  gestanden  hat.  Der  Guts- 
besitzer wird  arretiert,  dann,  nach  Aufklarung  de»  blüdeinnigen  Mifsverstund- 
ni5se<>,  freigelassen,  ihm  sogar  vom  Uadekommissar  Satisfaktion  angeboten* 
und  alles  l'nlicil  kommt  nun  üher  den  Tclejj^aphenboten,  der  jenes  ver- 
bünenisToUe  UieroKl^ph  aus  der  Hand  eegeben  bat  Der  ersinnt  eine  Kacbe 
hüwi  dsentümfiolier  Art  gegen  den  bösen  Herrn  General.  Er  sperrt  ihn 
in  ein  Schwitzbad  bei  einigen  SO^R.  ein. 

Aufser  der  Bekanntschaft  des  p!<en<1o-Generals  machen  wir  noch  die 
eines  Narren,  der  aus  besonderer  ÄJunnumnie  nur  mit  Bummelzügen  läbrl, 
und  such  sonst  ein  ziemlich  abnormer  Tölpel  ist,  und  die  interessantere 
einer  Dame,  welche  sich  für  —  verheiratet  ausgiebt,  um  so  die  Realität  ge- 
wisser Annäherungsversuche  su  prüfen  und  zu  einem  Mann  zu  kommen. 
OriginaliHlt  iXTst  sieb  diesem  Kokettiermittel  nimmennebr  absprechen,  gleich- 
wohl ist  ebensowenig  zu  bezweifeln,  dafs  es  in  Wirklichkeit  nie  angewendet 
werden  und  nie  zum  Ziele  fuhren  dürfte.  Indessen  da  das  Stück  doch  ein- 
mal so  enden  mufs,  dafs  »sie  beide  sieli  kriegen",  so  fällt  der  Sohn  jenes 
Rittargtttsinhabers  auf  die  seltsame  Kokette  hermn,  nicht  ohne  dafs  es  vor- 
her zu  einem  kostbaren  Mifsver^tiindnis  gekommen  wäre.  Der  Vater  der 
Schönen,  eben  jener  Minister,  der  in  hober  Staatsweisheit  gegen  die  Spren- 
gung der  „Tevfslsfetsen*  protestiert,  will  rieh  von  neunn  ins  Joch  der  Ehe 
stürzen  und  deshalb  seine  erwin^hsene  Tochter  mit  ^mter  Mani'  r  loswcnlen. 
Er  eilt  alfo  .selbst  an  Ort  und  Stell«  und  sucht  dem  lieiratskandidaten  seine 
hohe  Einwilliiiung  in  möglichst  eindringlicher  Form  klar  zu  machen.  Dieser, 
der  von  der  Idee  nicht  loskommen  kann,  dafs  seine  Auserwähltc  bereits  ge- 
bunden sei,  hält  natürlich  den  Minister  für  den  beleidigten  Gatten,  fürchtet 
schon  ein  unabweisbares  Duell,  bis  endlich  die  Fülle  ministerieller  Beredsam« 
k^t  ihm  sein  nnverhofites  Glück  anm  Bewurstsefn  bringt. 

Man  wird,  wenn  man  überhaupt  eine  risthetisch-principiellc  Kritik  an  dem 
Stacke  üben  will,  sagen  müssen,  dafs  die  Wirklichkeit  der  Dinge  hier  nicht  ge- 
treu abgebildet,  sondern  verzerrt  und  übertrieben  ist,  dafs  die  Effekte  viel  an 
preD  sind,  dafs  die  Komik  einzelner  Sccnen  nur  eine  momentane  Lacbluat  er- 
regen kann,  und  dafs  vor  .allem  die  Einheit  der  Handlung  und  des  Interesses 
aumgelt.  Fehler,  die  auch  dann  ein  Lustspiel  nicht  haben  darf,  wenn  es  sich 
vor  der  Kritik  dnreh  die  aehtttaende  Firme  «Sehwank"  richenostdlen  anebt. 

Der  Leibarzt,  Lustspiel  von  Günther. 

Auch  dieses  Stück,  das  an  gröAeren  deutschen  Bühnen  oftmals,  wenn* 
schon  ohne  durchschlagende  Wnsung  ceceben  worden  ist.  beruht  auf  einer 
höchst  unwahrscheinlichen,  ja  unmöglichen  Voraussetzung.  Ein  junger, 
reformlostiger  Fürst,  der  sich  der  festesten  Gesundheit  erlreut,  nimmt  der 
Form  halMr  etnea  Hrnlkänstler  ohne  PMuda  lom  Laibftnt  «n  und  legt 
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Wiscellon. 


diesem  die  Bedingung  auf,  dtfs  er  (ridi  nie  um  sein  Befinden  kümmeit. 
Um  die  Ironie  vollständig  zu  machen,  fragt  der  Fürst  beim  Eintritt  des 
Leibarztes  jedefiroal  mit  rühmlichster  Konsequenz:  Wie  geht  es  mit  Ihrem 
Befinden?  Das  Mysteriöse  des  V^l^^nisses  giebt  den  Höflingen  nnd  selbst 

einer  Verwandten  des  Fürsten  die  Vorstellung,  dafs  der  schwei^r^aine  Leib- 
arzt alimächtiger  Günstling  des  seltsamen  P'ürsten  sei,  und  so  wird  er  dann 
für  alle  Schandtbateu  des  neuerungssuchtigen  Potentaten,  selbst  für  den 
Bau  einer  Eisenbahn  verantwortlich  gemacht,  nut  Titeln,  Bittgesuchen  be* 
dacht,  selbst  von  «ler  Verwandten  des  Fiirsten  mit  dem  schmeichelhaften 
Auftrage  beehrt,  dessen  Schwermut  durch  Zerstreuungen  su  heilen,  von  den 
Höflingen  gehafst  nnd  von  whieB  FVemiden  für  mnen  Gehmnniskriinier  ce- 
haltcn.  Eine  Reihe  von  Zufällen  lüfst  diese  Idee  noch  mehr  einwurzeln, 
bis  Durchlaucht  selbst  dem  verzweifelnden  Leibarzt  öflentliche  Gonupthnung 
giebt.    Ein  seltsamer  Zufall  will  nun.  dnfä  der  wundersame  Arzt  sich  ein- 

fehend  der  ökonomischen  Studien  befleifsigt  hat,  und  so  wird  er  denn  Tom 
ürstcn  der  tinghickbrinf'ondcn  ärztlichen  Charge  entsetzt  und  zum  Leiter 
aller  volkswtrtschafthchen  Angelegenheiten  des  Duodezfiirstentums  ernannt. 
Eine  AnsaU  witniser  Scalen  und  koidssher  Pereonen  irird  nne  in  den 
Stücke  nicht  fdr  üu  Seltsame  und  Unwahndieiidiclie  dar  Grundidee  ent- 
schfidigen. 

Der  Compagnon,  Lustspiel  in  4  Akten  von  TArrongc. 

Auch  der  Grundgedanke  dieses  vielgegebcnen  und  beliebten  Lustspieles 
ist  wenig  wahrscheinlich.  Ein  Kaufmann,  der  seinen  Schwiegersohn  zum 
Geschäftsinhaber  einsetzt,  verpilichtet  denselben  dhirch  einen  besonderen 
Kontrakt,  jede  Einmischung  des  Schwiegervaters  zurückzuweisen.  Ein 
baldiges  Mifsverhältnis  zwischen  beiden  und  ewige  Keibereien  sind  die  natur- 
liclie  Folge.  Unglaublidi  ist  es  femer,  dafs  das  neuvemrithlte  Paar  un- 
mittelbar nach  der  Trauung  unrl  ohne  das  Tlochzeitsessen  mitzumachen, 
abreist,  lediglich  um  seine  Kmancipalion  von  vaterlichem  Einflüsse  kund- 
zugeben. Überhaupt  ist  die  Art  und  Weise,  wie  auch  später  der  zärtlich 
besorgte  und  aufdringliche  Vater  anrttckgeatofsen  wird,  outriert,  wenn  schoa 
nicht  irreal.  Sonst  smd  Personen,  Scenen  und  Effekte  mehr  im  Geiste  des 
feineren  Lustspieles,  als  der  possenhaften  Abart  desselben.  Nur  stört  eine 
SU  grofse  Zahl  von  Nebenpersonen  und  Nebenhandlungen.  Von  einer  Ein- 
hcit  der  Handlung  und  des  Interesses,  dein  notwendigen  Erfordernisse  aller 
dramatischen  Poesie,  ist  somit  auch  hier  nicht  die  liede,  wie  denn  die  Hand- 
lung, welche  sich  um  den  entlassenen  Beamten  und  dessen  verarmte  Famili« 
konaentriert,  mit  der  Uaupthandlong  gar  nidita  an  tbun  hat. 

(Belllab  folgt) 

Halle.  Dr.  Mahrenholtz. 


Variatio  (non  Semper)  delectat.  Es  ist  wunder?nni,  wie  oft  man  in  den 
Aufgaben  su  freien  Aufsitzen  die  bekanntesten  Sätze  ganz  willkürlich  um- 
gestaltet findet.  So  s.  B.  findet  man  oft  das  bekannteste  aller  Distichen: 

„Dafs  wir  Menschen  nur  sind"  korrumpiert.  Im  Programm  des  (?ymnaslnms 
XU  Könitz  1881  hat  es  folgende  Metamorphose  erfuhren:  „Dafs  wir  Menschen 
nur  sind,  der  Gedanke  drücke  uns  nieder  i!),  doch  dafs  Menschen  wir  sind, 
hebe  uns  freudig  empor."  Da  war  doch  noch  genialer  die  Änderong  jenen 
rheinpreufsischen  Abiturienten:  „Dafs  wir  Menschen  nur  sind,  der  Gedanke 
beuge  das  Raubtier/  wonach  jener  Böotier  denn  auch  richtig  im  ersten 
Teile  die  Gewalt  des  Ifenachen  iiber  die  Raubtiere  behandelt  —  Dasselbe 
Konitzer  Programm  enthält  als  Primaneraufgabc  diesen  schonen  Vers:  »Vor 
jedem  steht  em  Bild  des,  was  er  werden  soU»  So  lang  er  das  nicht  ist,  ist 
sein  Friede  nicht  voll.  —  lam  satis. 
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Jn  dem  Programme  des  Gymnasiumfl  7u  Celle  1881:  ,Dem  OhcrMircr 
Dr.  Techischwitz  wurde  vom  Herrn  Minister  unterm  29.  Dezember  1880  dur 
FrofeMortttd,  von  Sdner  SfajMtitt  dem  Untemehneten  am  18.  Januar  der 
rote  Adlflrorden  4.  Klasse  verliehen."  Hier  ut  durch  die  chiaatiiche  WorU 
•tdloi^  dne  komischt  Zw«ideatigkeit  benroifcrQfeo.  x. 


ß  erichtigungen 
so  der  Abhandlung  .Tbeopbilua-Faaat  u.  Mephistopbelei**  LXVi^  &  Ut  rte. 

Seite  257,  Zeile  14:  -Nieorlemus  Frischlin  (etwa  leoo)."  Diete  luodo 
Jahriahl  ist  unrichtig:  N.  Frischlin  lebte  von  1Ö47  bis  1Ö90. 

Seite  S68  Qrofidrack  anten  and  Seit«  299  oben.  Irrtümlich 
nnd  das  VoIksUed  in  »Des  Knaben  W'undcrhorn*  and  das  „fliegende  Blatt 
aus  Köln"  neben  einander  gestellt.  Heide  aber  sind  eins,  wie  eine  naeJi- 
tragliche  Vergleichung"  herausgesteiit.  Der  Name  des  bösen  Geistes  lautet 
dnMÜMt:  liephiatophtUf  und  MephtttopAlaa. 

Adalbert  Badolf. 
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Die  Sage  von  Frithjof  dem  Starken. 

Nach  dar  altnorditcheD  Volkinge  ans  dem  18.  Jahrbnotkrt  frei  eimbH 

W.  Caluniani. 


Einleitende  Bemerkungen. 

Tcgners  schone  Frithjofsage  bat  sich  mit  Recht  sofort  nach 
ihrem  Erscheiaen  wiUireiicl  der  fwansiger  Jahre  dieaes  Jahr- 
honderta  eine  aolche  allgemeine  Beliebtheit  und  Berühmtheit 
nicht  nur  in  Ihrem  Vaterlandet  sondern  audi  In  der  ganzen  ge- 
bildeten Welt  erworben,  dafs  man  wohl  voranaaetzen  darf,  auch 
die  altnordische  Volktaage  des  13.  Jahrhonderts,  nach  welcher 
der  aehwediiche  Bischof  gearbeitet  hat,  werde  tob  dem  gebil- 
deten Publikum  mit  Interesse  gelesen  werden.  Ist  es  doch  in 
der  That  ein  anziehendes  Studium,  im  einzelnen  zu  verfolgen, 
wie  aus  den  einfachen,  bescheidenen  poetischen  Keimen,  welche 
die  alte  Nordinndssage  von  Frithjof  dem  Starken  („Saga  af 
Frithjofi  enum  Froekna**)  in  sich  birgt,  ein  so  prächtiges,  farben- 
reiches und  BtimmungsToiles  Gedicht  unter  der  Hand  eines 
Meisters  herausgewachsen  ist,  gleichwie  aas  der  geringen  Eichel 
der  Stolz  des  Waldes  oder  aus  einer  Anfachen  Bleistiftskizze 
ein  prftobtigea  Ölgemälde:  denn  in  diesem  Verhältnis  ungefähr 
stehen  aneinander  das  alte  Original  nnd  die  moderne  Bearbet- 
tnng  desselben  durch  Tegndr;  jenea  In  einfachem,  volkatlim- 
lichem,  episch -kurzem,  oft  fast  chrontkenartigem  Tone  gehalten, 
oft  nur  andeutend  ohne  eingehende  Schilderungen  oder  lyrische 
Stiromangabilder,  diese  ein  episch-lTrisches  Gedicht,  wie  es  der 

AnUt  L  o.  Spradira.  LXYII. 
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modernen  Lescrwelt  zusagt,  welches  die  kurzen  und  knappen 
Striche  und  LiDien  der  alten  Sage  überall  zu  prächtigen  Schil- 
derungen der  Natur  und  des  Lebens»  zu  hochpoetischen  lyri- 
schen Ergüssen  und  feiner,  angehender  psychologischer  Ent- 
wickduttg  und  Schilderung  der  Charaktere  erweitert.  Gerade 
das  romantische,  das  stimmungsvoUe,  prächtige  Kolorit,  der 
bald  weiche  und  zarte,  bald  energische  und  kr&ftige  lyris«^ 
Ton,  der  Hauch  der  Stimmung,  in  welchen  die  moderne 
Fritlijofööagc  eingetaucht  iet,  die  epische  Ausführlichkeit  in 
Schilderungen  und  Erzählungen,  die  Schönheit  der  Sprache 
und  Darstellunrr,  bcsündeis  der  Bilder  und  Vergleicliungen  sind 
69,  welche  Tegncrs  Gedicht  pcit  GO  Jahren  die  Gunst  aller  für 
echte  Poesie  empfänglichen  Herzen  erworben  und  ihm  einen 
Weltruf  verschafft  haben.  .  Ist  es  doch  durch  zahlreiche  Über- 
setzungen jetzt  so  sehr  in  das  moderne  Leben  eingedrungen, 
dafd  auch  die  SchwesterkQnste  der  Poesie,  die  Musik  und 
Malerei,  gewetteifert  haben,  es  auf  ihre  Weise  dem  Verständnis 
des  modernen  Lesers  niher  zu  bringen ;  besitzen  wir  doch  nicht 
nur  zahlreiche  bildliche  Darstellungen  der  Landschaften  und 
Scenen  der  Frithjofssage, .  sondern  auch  eine  Menge  musika- 
lischer Werke,  welche  ihre  Anregung  dem  Tegn4rschen  Ge- 
dicht verdanken,  nSmlich  aufser  vielen  Kompositionen  schwe- 
dibchor  und  österreichischer  Künstler  zu  einzchicu  Gesänfien 
desselben  die  bekannten  Frithjoi'swerke  talentvoller  Musiker, 
wie  Max  Bruchs  (als  Kantate),  Bernhard  Hopfers  (als  Oper) 
und  Heinrich  HofmaniiH  (als  Symphonie).  Es  ist  eben,  wie 
schon  bemerkt,  ein  echt  modernes  Gedicht  lyrisch-epischer  Art 
und  verdankt  seine  Beliebtheit  dem  grofsen  poetischen  Takt, 
mit  welchem  Tegnör  seine  beiden  Bestandteile,  Lyrik  und  Epos, 
organisch  verbindet;  es  haftet  aber  ebenso  sehr  auch  in  dem 
Boden  der  alten  nordischen  Sagenwelt,  denn  die  Zustände  und 
Lebensyerhftltnisse,  die  Anschauungs-  und  Denkwdse  des  so 
hochinteressanten  und  reichen  heroischen  Zeitalters  der  skandi- 
navischen Germanen,  in  welchem  es  spielt,  werden  darin  in 
glücklichen  und  lebenswarmen  Schilderungen  dem  modernen 
Leser  nahegerBckt.  Es  atmet  fiberall  den  eigentfimlichen 
Geist  jener  denkwürdigen  Epoche  des  germanisch-altnordischen 
Altertums,  welches  unserer  modernen  Leserwelt  viel  weniger 
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bekannt  iät  ala  ea  verdient,  und  vielen  eben  nur  durch  Tegnörs 
Frithjofdsage. 

Was  den  Ton  der  Bearbeitung  der  alten  Nor(llan(]8sngo 
betrifft,  welche  wir  im  folgenden  unseren  Ijcsorii  mitteilen,  so 
werden  Keoner  des  altnordischen  Originals  leicht  bemerken, 
daf«  jene  nicht  aich  mit  wörtlicher  oder  buchatäblicher  Treue 
an  den  Urtext  anschliefst,  sondern  denselben  durchweg  frei 
umachreibt,  verbiiuiende  und  erlftutemde  Mittelglieder  und  Zu* 
satte  einschiebt.  Ei  geschah  dies  in  der  Erwägung,  dafs  die 
nSchteme,  trockene  und  chronikenartige  Darstellung  der  alten 
Sage  lebendiger  und  flüssiger  geaiacht  werden  müsse,  um  dem 
modernen  Leaer  gcniefsbar  su  werden;  denn  für  den  Gelehrten 
haben  wir  nicht  geachriebeo,  sondern  für  daa  gröfsere  gebildete 
Publikum,  dem  wir  ein  Interesse  für  die  alte  Nordlandssnge 
einzuflöfsen  wünschen,  welche  die  Grundlage  zu  einer  der 
schönsten  Dichtungen  der  neueren  Zeit  geworden  ist.  Unsere 
Leser  aber  bitten  wir,  wenn  sie  die  nachlbl^^^cnden  Zeilen  lesen, 
immer  im  Geiste  sich  die  einzelnen  Gcöänp^e  doö  Tegnerschen  Ge- 
dichtes zu  vergegenwärtigen;  erläuternde  Anmerkungen  zu  den 
einzelnen  Kapiteln  der  Sage  mögen  ihnen  dabei  su  Hilfe  kom* 
men.  Interessant  wird  es  ihnen  auch  noch  sein,  zu  erfahren, 
dafa  der  starke  ITrithjof  und  sein  Wnftenbruder  Biörn,  söwie 
die  schöne  logeborg  und  ihr  alter  Gemahl,  König  Bing,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  historische  Persönlichkeiten  sind;  die 
Ansichten  fiber  ihre  Lebensseit  gehen  allerdings  bei  den  Ge- 
lehrten weit  ausdnander,  sie  schwanken  awischen  dem  vierten 
nnd  dem  neunten  Jahrhundert  nach  Christi  Gebort. 


Srstea  KapitiA. 

Frithjofs  und  Ingeborgs  Jugend. 

In  alten  Zeiten  lag  im  südwestlichen  Norwegen,  da,  wo 
sich  der  Sognemeerbusen  lang,  schmal  und  vielfach  zerrissen 
tief  in  das  bergige  Küstenland  hineinerstreckt,  ein  Königreich, 
Sjgnafylki  (d.  h.  Sognsland)  genannt. 

Sein  Herrscher,  König  Beli,  war  ein  tapferer  Held,  der 
weithin  in  den  Sagen  des  Nordens  bertthmt  war,  da  er  in  Ge- 
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mcineclmfl  mit  seinem  Waffenbruder*  und  ersten  Ilofbeamtcn 
(Herden),  dem  nicht  minder  gepriesenen  Helden  Thorstein, 
früher  eine  Menge  gefährlicher  Abenteuer  und  Wagestücke  ia 
fremden  Ländern  und  Meeren  bestanden  hatte.  Als  nun  die 
beiden  Terbrüderten  Helden  alt  und  der  Heerfahrten  überdrüssig 
geworden  waren,  setsten  sie  sich  im  Königreich  Sygnafylki  zur 
Buhe  und  bauten  sich  auf  den  entgegengesetzten  Seiten  des 
Meerbusens  Sogni  an,  Beli  links,  Thorstein  rechts.  Des  Ednigs 
Residenz  hiefs  Syrstrdnd,  Thorsteins  Wohnsitz  Framnaes; 
dieser  lag  auf  emer  Landzunge,  nordostlieh  von  der  Borg  des  ' 
Königs  Beli,  und  wurde  wegen  seiner  Gröfse  und  seines  Reich- 
tums dem  Königssitze  gleich  geachtet.  Framnaes  gerade  gegen- 
über, aut"  der  westlichen  Seite  des  Meerbusens,  nördlich  von 
des  Königs  Residenz,  lag  ein  grorser  und  prachtvoller  Tempel 
des  Gottes  Baidur,**  Bnldurshaga  (Baidurshain)  genannt;  ein 
grofses  Gehege  umgab  den  Kaum,  welcher  mit  Götterbildern, 
hauptsächlich  mit  denen  Baldurs,  angefüllt  war,  für  eine  Frie- 
densstati  galt  und  so  heilig  von  den  heidnischen  Männern 
gehalten  wurde,  dafs  ihm,  seinen  Bewohnern  und  seiner 
Habe  nicht  der  geringste  Schaden  geschehen  durAe,  ja,  dafs 
jeder  Verkehr  zwischen  Männern  und  Frauen  daselbst  ver- 
boten war. 

König  Beli  und  Thorstein  Vikingssohn  (der  Sohn  des 
Helden  Viking)  htdten  auch  in  ihrem  Alter,  wie  zu  den  Z»ten 
ihrer  Heldenfahrteir,  treu  zusammen  und  hofften,  dafs  diese 
Freundsdbafit  auch  auf  ihre  Kinder  ttbergehen  würde.  Bell 

hatte  deren  drei,  zwei  Söhne,  Helgi  und  Halfdan,  und  eine 
Tochter,  Ingeborg  (Ingibiörg),  Tiiorstein  nur  eins,  einen  Sohn 
Namens  Frithjof  (Frilhjofr,  wörtlich  übersetzt  Friedensdieb). 
Fritiijof  und  ingebürg  zeichneten  sich  schon  in  früher  Jugend 


*  Ganz  wie  bei  den  iiclden  der  Griechen  ^Achilleus  und  Patroklos!), 
finden  wir  auch  in  dem  heroischen  Zettalter  des  Nordens  die  SiUe  der  ^ 
^VatTenbrüderschaft.  Freunde,  die  sioli  (hir«'h  ein  solches  Bund  —  wi^lchrs 
mittels  Vermischung  des  beiderseitigen  Blutes  geknUpil  wurde  —  vereinigten, 
-  mufsten  sieh  im  Leben  nnd  Tod,  in  allen  Gefahren  und  Seblacbten  unver» 
brüchlich  treu  sein  und  einer  den  Tod  des  anderen  mchen. 

**  Kr  wHr  der  nordisrlip  Apollo,  der  Gott  des  Lichten  und  der  Sdiön- 
beit,  der  beste  und  uüiUeste  aller  Götter,  wcifd  und  strahlend  von  AuiliU. 
Er  hiefi  nur  Baldor  der  nGute*  and  aSenöne«. 
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Tor  allen  anderen  Jünglinoren  und  Jungfrauen  auB,  denn  Inge- 
borg war  aehon  von  Antlitz  und  sehr  klug  und  verstandig,  sie 
war  die  erste  aller  Königstochter  und  hieis  allgemein  Ingeborg 
die  Schone;  Fritbjof  aber  war  aller  Männer  grofster  and  stärk* 
ster,  der  erste  in  allen  männlichen  Künsten  und  Übungen  schon 
in  fHlher  Jugend,  dazu  so  freundlich,  dafs  ihm  Jedermann 
Gates  wSnschte;  bald  hiefs  er  uberalt  Fritl^jof  der  Starke. 
Er,  der  Sohn  des  Helden  Thorstein,  \ind  die  schöne  Königs- 
tochter wurden  zusammen  bei  einem  wackeren  Bonden,*  Namens 
Ililding,  sorgfältig  und  gut  erzogen  und  waren  bald  die  ersten 
der  ganzen  Jugend  Norwegens.  Ganz  anders  als  sie  waren 
aber  die  beiden  Brüder  der  schönen  Ingeborg,  Helgi  und  Ilalf- 
dan,  geartet;  denn  sie  waren  wenig  freundlich,  und  llelgi,  der 
altere,  wurde  noch  dazu  frühe  ein  eifriger  Opferer,  der  das 
Blut  der  Tiere  den  Göttern  zu  Ehren  vergofs.  (bldtmadr  s=s 
Blutmann,  altnordisch.) 

Während  nun  Frithjof  der  Starke  imd  Ingeborg  die  Schöne 
als  Pflegegeschwister  bei  dem  Bonden  Hilding  heranwuchsen, 
wurden  König  Bell  und  Thorstein  immer  älter  und  fühlten  ihr 
Ende  herannahen.  Bell  merkte,  wie  seine  Habe  dahinschwand, 
und  teilte  sein  Reich  mit  seinem  alten  Waflenbruder«  der  eeine 
Hauptstütze  war,  so,  dafs  dieser  ein  Drittel  desselben  zu  ver- 
walten hatte;  beide  gaben  sich  g^gtinsciiig  grofse  und  kostbare 
Gastmähler,  Thorstein  dem  König  alle  drei,  dieser  jenem  alle 
zwei  Jahre.  Als  sie  nun  merkten,  dafs  es  mit  ihnen  zu  Ende 
ging,  dachten  sie  darauf,  die  Freundschaft,  die  sie  verbunden 
hatte,  auch  auf  ihre  Söhne  zu  übertragen,  und  König  Beli  rief 
daher  Helgi  und  Ilaltdan  an  sein  Sterbebett  und  redete  ihnen 
pehr  zu,  denn  er  hatte  schon  gemerkt,  dafs  die  Königssöhnc 
Groll  auf  Frithjof  geworfen  hatten,  weil  er  für  den  ersten  aller 
jungen  Männer  in  jener  Zeit  galt  und  mehr  gelobt  wurde  als 
sie  selber.  Er  sprach  zu  ihnen :  „Meine  Krankheit  wird  tödlich 
eein,  und  darum  bitte  ich  euch,  dafs  ihr  die  alten  Busenfreunde, 

*  Also  biefseo  im  alten  Nonlen  die  freien  Miinncr  (Freisassen),  die  auf 
ihrem  Hof«  od«r  Gute  ohne  irgend  welches  Abhüngipknit^iverliÄltnis  von 

dem  Könige  safsen.  Ihre  Güter  waren  oft  von  betnichtlicher  Gröfso  und 
bedeutendem  Um lann:o  besonders  diejenigen  der  sog.  Odalbonden,  ^^  denen 
Thorstein,  Fritbjofa  Vater,  gehörte.  ' 
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die  ich  hatte,  beibehalten  moget,  denn  eowohl  an  Tapferkeit 
wie  an  Klugheit  steht  ihr  weit  iiinter  Fritjof  und  Thoretdn 

zurück  und  könnt  nichts  ohne  »ie  ausrichten.**  Thorstein  aber 
sagte  zu  seinem  Sohne  Frithjof :  „Freund !  Beuge,  ich  bitte 
dich,  deinen  Sinn  vor  den  Konigssöhnen,  denn  so  ziemt  es 
Bicli  um  ihrer  Würde  willen;  aber  auch  aus  dir  wird,  daa  sehe 
ich  voraus,  noch  etwas  Grofäcs  werden."  Bald  darauf  starb 
Thorstein  und  folgte  seinem  König  im  Tode  nach ;  über  beide 
aber  wurde  ein  groieer  Grabhügel  geworfen,  und  zwar,  wie 
Thorstein  gebeten  hatte,  ao,  dafn  sich  die  Hügel  auf  beiden 
Seiten  des  Meerbusens  gerade  gegenüber  befeinden,  damit  die 
beiden  Helden  auch  noch  nach  dem  Tode  die  Freude  hätten, 
über  vergangene  Zeiten  zusammen  plaudern  zu  können. 

Nun  traten  die  drei  JQnglinge  das  Erbe  ihrer  V&ter  an; 
Frithjof  erhielt  von  seinem  Vater  nicht  nur  reichen  Landbesitz 
und  grofse  Habe,  sondern  auch  zwei  Kleinode,  die  köstlichsten, 
die  es  in  Norwegen  gab,  ein  Schiff,  „Ellida**  gehdften,  und 
einen  Goldring.  Dreifsig  Mannen  bewegten  die  Ruder  des 
Schiffes,  das  mit  Bogenschniibeln  versehen,  festgebaut  für  das 
Meer  und  an  den  Kanten  mit  Eisen  beschlagen  war;  keiner 
der  Helden  aber,  die  in  ihm  safsen,  kam  Frithjof  gleich,  wel- 
cher eo  stark  war,  dafs  er  allein  im  Vorderteil  „Ellidas"  zwei 
Kuder  auf  einmal  bewegte,  deren  jedes  dreizehn  Ellen  lang  war, 
während  doch  jedes  einzelne  der  übrigen  Kuder  des  Schiffes 
zwei  Mann  zu  seiner  Bedienung  erforderte.  Zwei  unter  seinen 
Mannen  waren  ihm  die  liebsten,  seine  Pflegebrüder  Biöm  und 
Asronnd,  die  beide  ebenfalls  grofse  und  starke  Männer  waren.* 
Bidrn  schützte  er  am  meisten  und  Asmund  diente  ihnen  beiden. 


*  Aos  diesem  ersten  Kapitel  unserer  Sage  bat  Tegn^  drei  schiteM  Ge- 
sänge berftusge>ponnpn.  „Frithjof  und  Ingcborg",  der  prsto  dprsclben, 
.sehildeit  dio  Entwickelung  der  Liebe  zwischen  beiden  auf  liiidings  («ul, 
«ivuiiig  Bell  und  Thorsten  Vikingsson",  der  zweite,  den  Abschied  der  Väter 
von  ihren  Söhnen,  „Fritbjof  tritt  die  Erbschaft  von  seinem  Vater  an*,  der 
dritte  Gt^nnp^.  beschreibt  das  grofse  Besitztum  PVitlijofs,  seinen  Hof,  seine 
Felder,  Ltuidereien  und  Walder  und  in  ganz  besonders  schöner  Weise  die 
drei  Kleinode  (Tegn^r  fügt  als  drittes  noch  ein  unwiderstehliche!  Schwert, 
Aitgurwadel  genannt,  hinzu),  deren  Aus-f'licn,  wie  die  (icscliiditc  ilirer  Er- 
werbung ausführlich  und  in  epischer  breite,  wie  der  Srh  id  des  Achilleus 
bei  Homer,  genchildert  werden.  Die  alte  nordische  Sa^^c  von  Thorstein, 
dem  Vater  Frithjuf^,  ist  in  die  Geschichte  dieser  Kleinodien  hinein  verwebt, 
Xbnlicb,  wie  in  die  üdahnworte  der  Väter  so  ihre  Söhne  die  Sprüche  de« 
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Zweites  SapiteL 

Fritlijof  wirbt  um  Inge  borg. 

Frithjof  wuchs  nach  dem  Tode  aeinet  Vatere  eo  sehr  an 
Bufam  und  Ansehen  und  zeichnete  eich  in  allen  männlichen 
Wagestücken  derart  aus,  dafs  nach  dem  allgemeinen  Urleile 
der  Lente  die  Konigssohne  nur  durch  ihre  höhere  Würde  ihn 
überragten;  das  Yerdrofs  die  letzteren  sehr  und  sie  fingen  an, 
Frithjof  zu  hassen,  weil  er  höher  geachtet  wurde  als  sie  und 
weil  sie  merkten,  dafs  der  Held  und  ihre  echöne  Schwester  ihre 
Herzen  aneinander  schlot»sen.*  Sic  landen  sich  in  einer  langen 
traulichen  Unteriialtung,  aU  einat  die  Könige  mit  Ingeborg  auf 
Framnaes  einkehrten,  um  sich  von  Frithjof  bewirten  zu  lassen, 
der  alles  ihnen  zu  Ehren  auf  bot;  die  Königstochter  bemerkte, 
während  sie  mit  Frithjof  sprach,  seinen  guten  Goldring  mit 
Wohlgefallen  und  gab  ihm  dies  zu  erkennen,  Frithjof  aber 
stimmte  ihr  bei.  Das  alles  hatten  die  Brüder  bemerkt,  und 
als  sie  wieder  nach  Haus  zurückgekehrt  waren,  wuchs  ihr 
Groll  gegen  Frithjof  noch  mehr.  Dieser  aber  verlor  seit  jenem 
Tage  alle  seine  Heiterkeit,  und  als  ihn  sein  Pflegebruder  BiÖm 
nach  der  Ursache  fragte,  erklarte  er  demselben,  er  habe  sich 
entschlossen,  um  logeboi^  anzuhalten,  denn  an  Achtung  und 
Ansehen,  wenn  auch  nicht  an  Würde,  stünde  er  ihren  Brüdern 
völlig  gleich.  Biöm  stimmte  bei  und  Frithjof  fuhr  nun  mit 
einigen  Mannen  zu  den  Königen,  welche  er  auf  dem  Grabhügel 
ihres  Vaters  sitzend  antraf,  wie  sie  gerade  Kccht  sprachen ;** 
Frithjof  grüfste  sie,  wie  es  sich  ziemte,  und  brachte  seine  Wer- 
bung um  ihre  Schwester  Ingeborg  vor;  die  Könige  aber  ant- 
worteten: „sehr  nnklnci;  ist  es  von  dir,  dal'd  du  uns  zumutest, 
wir  sollten  sie  einem  Manne  ohne  Würde  geben,  wir  schlagen 


Ilawamal,  der  Sammlung  altnordischer  Lebensweisheit  in  (Inomcn  und  Sen- 
tenzen. Wie  selir  schon  hier  Tegnt^r  ausmalt,  die  einfachen  Grundzüge 
der  alten  Sage  zu  schönen  Schilderungen  ttnd  Erzählungen  erweitert,  psy- 
chologisch entwickelt  und  feine  schöne  Seelcngcnmldc  zeichnet,  ist  bei  einer 
Vergleichung  der  drei  Gesänge  mit  unserem  Kapitel  leicht  zu  bemerken. 

*  Man  beachte,  welche  scbono  psvchologisciie  Schilderung  deü  Ileran- 
wsdiseiH  der  Liebe  swisdieii  beiden  Tegndr  auf  diese  einfachen  Worte  der 
ftlten  Sage  in  seinem  ersten  (Jesanj^c  pelKiat  hat. 

Volksversammlungen  (Thinge)  wie  Gerichtstage  leiteten  die  Könige 
damals  oft  von  solchen  Gräbern  der  Helden  aus. 
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•ie  dir  gänzlich  ab.^  Fritbjof  sprach:  „Su  ist  es  aho  schnell 
SU  £nde  gegangen  mit  meiner  Werbung,  nie  aber  will  ich  euch 
von  jetzt  an  Hilfe  leisten,  möget  ihr  deren  auch  noch  so  sehr 
bedüribn."*  Die  Könige  antworteten,  daa  kümmere  sie  wenig; 
Fritbjof  aber  fuhr  nach  Hause  und  gewann  bald  teioe  Heiter- 
keit wieder.* 

Drittes  Kapitel. 

König  Ring  bedroht  die  Brüder  und  Fritbjof  ver- 
weigert ihnen  beim  Schachepiel  Hilfe. 

Bald  sollte  es  eich  zeigen,  wie  thöricht  die  ürüder  gehan- 
delt hatten,  als  sie  den  besten  Helden  nicht  nur  ihres  Landes, 
sondern  ganz  Norwegens  so  kränkten,  denn  es  nahte  sich  nun 
Kriegsgefahr,  weil  man  sich  nicht  mehr  vor  ihnen  fürchtete. 
Südlich  von  ihrem  Lande  lag  ein  Königreich,  Ringreich  (Hringa- 
riki)  genannt,  weil  es  von  einem  König  Ring  regiert  wurde, 
dw  swar  schon  bejahrt,  aber  ein  wackerer  und  reicher  Fürst 
war;  kaum  hatte  dieser  gehört,  dafa  die  Söhne  Belia  mit  Fritbjof, 
dem  berühmtesten  aller  Männer,  in  Zwist  geraten  waren,  so 
sandte  er  Boten  zu  ihnen  und  verlangte,  sie  sollten  sich  ihm 
unterwerfen  und  Tribut  sahlen,  wenn  sie  es  nicht  auf  einen 
Krieg  mit  ihm  ankoounen  lassen  wollten;  denn  er  dachte  sich, 
wie  er  au  seinen  Mannen  sagte,  ihre  Unterwerfung  als  eine 
leichte  Sache,  da  sie  ohne  Frithjof  weder  an  Heeres-  noch  an 
Verstandeskraft  bedeutend  seien,  und  wollte  in  seinem  hohen 
Alter  sich  noch  den  Buhm,  sie  au  bezwingen,  erwerben. 

Nun  gingen  also  die  Boten  des  Königs  Ring  zu  den  Brü- 
dern Helgi  und  Halfdan  und  richteten  ihnen  die  Drohung  des- 
selben aus,  dafs  sie  ihm  entweder  Tribut  zahlen  oder  gegen 
ihn  kaiupfen  müfbten ;  die  Könige  aber  guben  ihnen  zur  Ant- 
wort, die  Schmach,  Ring  dienstbar  zu  sein,  möchten  sie  nicht 
einmal  in  ihrem  Alter,  geschweige  denn  in  der  Jugend,  kennen 

*  Diesem  Kapitel  entspricht  der  vierte  Gesang  Tegndrs,  «Frithjofs 
Jirautwerbung",  welcher  im  gHDzen  treu  der  alten  Erzählung  folgt  und  nur 
HD]  Schlufs  noch  einen  sehr  schönen  poetiaeben  Zog  bincufiiKt,  dafs  näin» 
lieh  Frithjof,  als  ihm  Inpeborg  wegen  »eines  perinweren  Stnudes  mit  Hohn 
abgeschlagen  wird,  8ein  Schwert  Angurwadel  zieht  und  luit  diesem  den  an 
«inem  Aste  hängenden  Goldschild  Helges  in  zwei  Hülfien  teilt  mit  dem 
Aoamf:  «Du  A^^wsdel,  da  bist  doch  iia]iiü«li  von  altsm  Adel!* 
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lernen»  und  sie  würden  nnn  alle  Mannechaften  Mmmeln,  die 
sie  nur  sotaninienbringen  könnten*  Mit  Sehrecken  aber  aaben 
aie  alabald»  dafa  ibr  Heer  xu  klein  hü,  um  gegen  den  reieben 
nnd  mlobtigen  K6nig  Biog  zn  kämpfen,  und  daf«  Fritfijof 
allein  ee  sei,  durch  deasen  Hilfe  sie  noch  auf  Sieg  hoffen 
könnten.  Sie  überwanden  sich  in  ihrer  Not  und  schickten  des 
Helden  alten  Pflegevater  Hilding  zu  dem  Schwergekränkten, 
damit  er  durch  seine  milden  Worte  den  Zürnenden  besänftige, 
der  ja  ao  dem  Erzieher  seiner  Jugend  immer  noch  mit  Liebe 
hing,  und  ihn  bewege,  den  Königen  zu  Hilfe  zu  eilen.  Frith- 
joi  vertrieb  sich  gerade  mit  seinem  Waffenbruder  Biörn  die 
Zeit  mit  Schachspielen,  als  Hilding  eintrat  und  ihm  den  Grufs 
der  Könige  nebst  deren  Bitte  um  Hilfe  gegen  den  übermütigen 
und  ungerechten  Angrif!^  des  Königs  Ring  auericbtete;  er  ant- 
wortete dem  Greise  kein  Wort,  sondern  spielte  ruhig  weiter, 
wie  er  aber  über  die  Bottchaft  dachte,  das  bezeugten  die  dop- 
pelainnigen  Worte,  die  er  an  Biörn  über  den  Stand  dea  Spielea 
richtete:  „Du  biet  ungedeckt  und  blofageatellt,  Bruder!  Brauebat 
aber  deswegen  demen  Zug  nicht  zu  ändern,  denn  ich  will  lieber 
gegen  dieaen  roten  Stein  (die  Königin)  ziehen  und  aeben,  ob 
er  geacfafitzt  iat.**  Hilding  yerttand  die  Anapidung  und  fiel 
betrübt  dn:  »Bedenke  wohl,  Sohn  Fritbjof,  waa  du  thuati  Denn 
wenn  du  unaeran  Königen  nicht  zu  Hilfe  eilet,  bo  drohen  sie 
dir  mit  schwerem  Ungemach,  wenn  sie  aus  dem  Felde  zurfiok- 
kchren!"  „Nun  hast  du  zu  wählen,  Pflegebruder, "  sprach  da 
Bioru,  „und  die  Pintscheidung  zwischen  zwei  Z Ligen  in  deinem 
Spiele  zu  treffen."  „Da  greife  ich  ohne  weiteres  zuerst  den 
König  an,"  entgegnete  Frithjof,  „das  ist  die  leichteste  Entschei- 
dung I**  Das  war  die  einzige  Antwort,  welche  Frithjof  seinem 
Pflegevater  mit  auf  den  Weg  gab,  aber  der  Alte  hatte  den 
Sinn  der  Anspielungen  wohl  verstanden  und  antwortete  daher 
den  Königen,  als  sie  ihn  nach  seiner  Kückkunft  fragten,  wie  er 
denn  die  Worte  Frithjofs  auslege,  folgendermalsen:  „Wenn  er 
von  der  Lücke  und  Blöfee  im  Schachspiel  sprach,  so  wollte  er 
damit  andeuten,  dafs  er  euch  durch  sein  Fernbleiben  von  der  ' 
Heer&hrt  blofastellen  wolle;  der  rote  Stein  aber,  den  er  an. 
greifen  wollte,  bedeutete  eure  Schwester  Ingeborg;  hütet  aie 
wohl  und  bringt  sie  schnell  in  Sicherheit  I  Waa  Biöra  darauf 
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von  der  doppelten  Wahl  sprach,  wurde  durch  raeine  Drohung 
mit  Rache  von  eurer  Seite  an  Frithjof  veraulafat,  wenn  aber 
dieser  ßodann  bemerkte,  der  König  müfste  zuerst  angegriffen 
werden,  ao  bezoi?  sich  das  auf  Ring."  Als  diö  Könige  nun 
sahen,  dafe  ihre  Iloftnung  auf  Frithjofs  Hilfe  vergeblich  war, 
rüsteten  sie  sich  zum  Kampfe,  bevor  sie  aber  auszogen,  liefsen 
sie  Ingeborg  mit  acht  Dienerinnen  nach  Baidurshain  in  Sicher- 
heit bringen,  denn  der  Ort,  dachten  ne,  ist  00  geheiligt,  dafs 
noch  niemand  sich  erdreistet  hat,  ihn  zu  entweihen,  und  ftoeh 
Frithjof  wird  es  nicht  wagen,  sich  daselbst  Ingeborg  zu  nähern. 
Darauf  zogen  sie  ittdwärts  ztm  Kampfe  mit  König  Bing  aas, 
den  sie  in  Soknarsiind  trafen,  und  lieTsen  ihm  sagen,  es  dünke 
ihnen  eine  Schande»  dafs  sie  sich  mit  einem  Manne  schhigen 
mQfsteo,  der  so  alt  sei,  dafs  er  nur  mittels  Krücken  zu  Pferde 
steigen  könne  ~  ein  Hohn,  der  den  Qreis  auf  das  höchste 
reiate.* 

VieiTtoa  Kapitel. 

Frithjofs  und  Ingeborgs  Liebesglüok  und  Ver- 
lobung in  Baidurshain. 

Kaum  waren  die  Könige  zum  Streit  ausgezogen,  so  rüstete 
sich  Frithjof,  die  „Königin",  wie  er  im  Schachspiel  doppel- 
sinnig geäufsert  hatte,  sich  zu  erjagen;  er  zog  sein  bestes  Kleid 
an,  steckte  den  kostbaren  Goldring  an  den  Finger  und  bestieg 
mit  Biörn  und  Asmund  sein  Schiff  „Ellida".  „Nach  Baldurs- 
hagen!*<  antwortete  er  Biörn,  als  dieser  ihn  fragte,  wohin  sie 
fahren  wollten,  »ich  sehne  mich,  mit  Ingeborg  au  kosen.** 
Biom  schüttelte  bedenklich  das  Haupt  und  mahnte  ihn  ab  von 
der  Fahrt,  da  man  den  Gott  nioht  erzürnen  dürfe.  Frithjof  aber 


*  Oieeem  Kapitel  entsprechen  der  5.  und  G.  Gesang  Teirndrs  König 
lUng  and  Frithjor  beim  ScbHcbspiel*).  Schön  ist  in  demselben  besonders 
die  Schilderung  dos  müden,  ptrochtcn  und  würdigen  Köniffs  Ring  und 
aeioea  friedlich  blühenden  Keichcs  —  ein  Charakter,  der  allerdings  anders 
■idi  darstellt  ab  in  unserer  Sage,  denn  in  dieser  ist  es  Eroberangslost,  die 
Ring  zum  Kriege  mit  den  Brüdern  antreibt,  \viihrend  ihn  Tegn^r  nur  wegen 
der  höhnischen  Zuriickwcisung  seiner  Werbung  um  Ingeborg,  die  er  zur 
zweiten  Gemahlin,  als  Stütze  seines  Alters  und  Pflegerin  seiner  verwaisten 
Kinder  begehrt,  zu  den  Waden  greif«!!  lafst.  Solcuen  Abweichungen  von 
den  ursprünglichen  Motiven  der  Sage  —  die  nber  immer  aus  höheren  pott* 
tischen  Eücksichteo  hervorgehen  —  werden  wir  noch  oltcr  begegnen. 
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entgegnete:  „I^enivf  kiie  ich  es  kfilm  juikommeii;  was  liegt 
mir  ao  ßalduri  Zorn,  wenn  Ingeborg  mir  hold  i»t?^  Sie  fuhren 
alao  fiber  den  Meerbusen  'gerade  gegenüber  nach  Baldurahain 
mid  traten  in  daa  mit  ibiner  Leinwand  und  teurem  Gewebe 

kostbar  aatgeschmOckte  Frauengemnch,  in  welchem  Ingeborg 
mit  acht  Dienerinnen  —  gerade  so  vielen,  als  die  Begleiter 
Frithjofe  —  safe;  die  Königstochter  erschrak  nicht  wenig,  als 
sie  die  Mtinner  sah,  und  ging  Frithjo^  mit  den  zürnenden 
Worten  entgegen:  „Wie  kannst  du  so  vermesBcn  sein,  Frithjof, 
ohne  Erlaubnis  meiner  Brüder  diese  heilige  Friedensstätte  zu 
betreten  und  den  Gott  so  gegen  dich  zu  erzürnen?  Weifet  du 
nicht,  dafs  jeder  Verkehr  zwischen  Männern  und  Frauen  hier 
atreng  untersagt  iat?^  Frithjof  aber  entgegnete:  »Mag  das 
sein,  wie  es  will,  uro  deiner  Liebe  willen  trotze  ich  auch  dem 
Zorne  der  Götter  Nun  besänftigte  sich  der  Zorn  der  schönen 
Ingeborg,  sie  hiefa  ihren  Helden  nnd  seine  Mannen  willkom- 
men, wiea  ihm  einen  Platz  an  ihrer  Seite  an,  trank  ihm  den 
besten  Wein  zu  und  herzte  ihn«  Während  sie  nun  ao  zusam» 
men  safsen  und  aieh  küfsten,  bemerkte  die  Jungfrau  den 
schonen  Goldring,  der  ihr  neulich  schon  bei  dem  Gastmahl  in 
Fritbjoia  Hause  so  gefallen  hatte,  und  fragte  ihn,  ob  ihm  daa 
koatbare  Rlemod  zu  eigen  gehöre;  als  Frithjof  das  bejahte, 
lobte  sie  den  Ring  wiederum  sehr.  Frithjof  aber  antwortete 
ihr  nicht  mehr  so  kurz,  wie  neulich,  sondern  sprach:  „Ich  will 
dir  den  Ring  schenken,  Ingeborg,  wenn  du  mir  geloben  willst, 
ihn  niemals  einem  anderen  zu  lassen,  sondern  ihn  mir  zurück- 
zusenden, wenn  du  ihn  nicht  mehr  haben  willst;  und  hiermit 
wollen  wir  einander  Treue  geloben!"  —  Nun  tauschten  sie 
unter  gegenseitigem  Gelöbnis  der  Liebe  und  Treue  ihre  Ringe 
uuB  und  Frithjof  fuhr  von  jetzt  an  jeden  Tag  zu  seiner  loge- 
borg nach  Baldursbain.* 

*  Bei  keinem  Teile  unserer  Sage  zeigt  sich  der  Unterschied  zwischen 
der  Dirstellungswetse  der  alten  Volkssage  und  derjenigen  Tegn^rs  deut« 
lieber  als  in  dicsctn  Kapitel,  welchem  der  siebent«!  Ciosan^  Tegner.s  (Filth- 
jofs  Glück)  entspricht.  Der  Dichter  hat  die  ciafache,  schmucklose,  aber 
kräftif^  Danlethiiff  der  alten  Sage  (deren  realittMcher  Zog  an  einer  Stelle 
sich  nicht  wiedergeben  liefs)  in  einen  bochpoetischen,  ebenso  zart  und  innig, 
wie  echwärmeriscn-lcidenschaftlich  pelialtcnen  lyrischen  HerzeDsergufs  Fjith- 
iofs  uoigewandült,  in  einen  Munoiog  desselben  wahrend  seiner  Fahrt  zu 
Ingeborg,  dnr  allerdiogs  ron  der  Kline  nod  Kaappbeit«  mit  welober  neb 
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FOnftes  Kapitel. 
Frithjof  und  logeborg  getrennt;  der  Könige  Bache 

an  Frithjof. 

Aber  nur  kurze  Zeit  eollte  das  Glück  der  Liebeiulen  iu 
Baldurshain  dauern;  bald  nahte  die  Stunde,  dafs  eie  sich  trennen 
muftiten  und  Gefahr  zog  eich  über  Frithjofs  Haupte  zusammen. 
Die  Brüder  hatten  nämlich  während  Frithjofs  täglicher  Licbee- 
fahrten  nach  Baldursbain  sich  dem  König  King  gegenüber  ge- 
lagert, sahen  aber  bald,  dafs  er  su  übermächtig  sei,  als  dafs 
sie  den  Kampf  mit  ihm  wagen  könnten;  sie  machten  dahef 
Yeranche  zu  einem  friedlichen  Ausgleiche,  den  jedoch  Ring 
nur  unter  der  Bedingung  bewilligen  wollte,  dafs  sie  eich  ihm 
unterwürfen  und  ihre  Sehwester,  die  schöne  Ingeborg,  ihm  zur 
Gemahlin,  nebst  einem  Drittel  ihrer  eigenen  Habe  gSben.  Da 
ein  Kampf  gegen  das  allsusehr  fiberlegene  Heer  Bings  aus- 
sichtslos war,  so  gestanden  die  Könige  die  Forderungen  des- 
selben zu,  worauf  die  Sühne  mit  Eiden  bekräftigt  und  aus- 
gemacht wurde,  dafs  Ring  nach  Sogni  kommen  sollte,  um  da- 
selbst mit  seiner  Verlobten  Vermahlung  zu  feiern.  Nach  Ab- 
Bchlulö  dieses  Vertrages  zogen  die  Brüder  mit  ihrer  Mannschaft 
in  sehr  übler  Stimmung  zurück;  als  aber  Frithjof  diese  Nach- 
richt hörte,  da  ahnte  er  wohl,  dafs  es  jetzt  mit  seinen  Liebes- 
fahrten nach  Baldnrsbain  zu  Ende  gegangen  sei,  und  er  sprach 
daher  zu  der  Königstochter:  „Wohl  und  stattlich  habt  ihr  uns 
aufgenommen  und  auch  der  Bonde*  Baidur  hat  uns  nicht  ge- 
grollt ob  unserer  Liebe,  doch  dürfen  wir  uns  wohl  jetzt  nicht 
mehr  sehen,  und  sobald  ilir  daher  erfahren  habt,  dafs  eure 
Könige  zurückgekehrt  sind,  so  breitet  eure  Linnen  auf  dem 
Disarsaal**  als  Zeichen  für  mich  aus,  denn  er  ist  der  höchste 

überall  in  den  nordischen  Sagen  die  Empfiudung  —  bei  aller  ihrer  Stärke, 
Tiefe  and  Gewalt  —  annpriciit,  nidit  das  geringste  enthalt,  Tiehnehr  dareh 
das  allzulange  Ausppinnen  des  lyrischen  Gefühls  —  /.uictxl  im  Wechsel- 
gespräch mit  Ingeborg  —  am  Knde  fast  ermüdet.  Die  moderne  Darstel- 
longsweise  mit  inrcr  detaillierten  Seclenmalerei  und  ihrem  psycbologischen 
BsftnwpgPt  tritt  hier  in  ihrem  Unterschiede  von  der  alten  rocht  aciUagend 
hervor.  Te^niSrs  Fritbiof  ist  eben  ein  sentimentaler  He)d|  WOTOn  sich 
bei  dem  altnordischen  keine  Sjiur  findet. 

*  Der  Aasdruek  ist  natürhch  hier  ironiieh  gemeint. 

**  Derienige  Teil  des  Baldurtempels,  der  den  Göttinneo  geweiht  Wir 
uii4  in  welchem  sich  das  Gemach  Ingeboi^gs  befend. 
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Teil  de«  Gebäudes  und  wir  können  ihn  von  meinem  Hofe  ans 
auf  der  anderen  Seite  der  Meeretbncbt  «eben.*  Ingeboig  ent- 
Vortete:  «Kein  anderer  Mann  bitte  ateb  daa  eilanben  dürfen, 
wae  ihr  getban  bebt,  doch  müssen  wir  ja  in  Wabrb«t.eneh 
als  nnaere  Freunde  enipiangcn,  wenn  ihr  kommt.**  Als  aber 
Frithjof  am  anderen  Morgen  früh  vor  sein  Haus  trat,  sah  er, 
dals  auf"  dem  Dache  des  Dlsarsaales  jenseits  des  Meeresarmea 
das  verabredete  Zeichen  erglänzte;  nun  wufste  er,  dafs  er  nicht 
mehr,  wie  früher,  nach  Baldurshain  in  iogeborgs  Arme  fahren 
durfte  und  rief  daher:* 

Sagen  ronfs  leb  euch,  Hannen  mein, 
Dafs  völlig  vorbei  Ut  die  Liebesfalirt; 
Nicht  sollet  auf  See  noch  femer  ihr  segebi, 
Dean  Liaaea  leuchtet  too  drflben  mir  her. 

Wirklieb  sahen  seine  Mannen,  als  sie  herauskamen,  dafs 
der  ganze  Disarsaal  mit  gebleichter  Leioewand  bedeckt  war« 
Da  erkannte  auch  Bi5m,  was  das  bedeute,  und  aprach  au 
Frithjof:  »Nun  werden  die  Könige  heimgekommen  aein  und 
wir  d&ribn  meht  mehr  Umge  mhig  au  Hause  sitsen;  daa  beate 
wird  amUf  wir  sammeln  jetat  nnaere  Mannachafit.*'  Frithjof 
atimmte  M  und  hatte  bald  ein  anaebnliebea  Gefolge  um  eich 
versammelt  In  der  That  waren  die  Könige  toII  Zorn  und 
Rachedurst  gegen  Frithjof,  dessen  Ausbleiben  schuld  an  ihrem 
Miföcrlülg  gegen  Ring  war,  zurückgekehrt  und  dachten  darauf, 
wie  sie  ihn  bestrafen  könnten.  Sie  forschten  daher  seinen 
Plänen  und  der  Stärke  seiner  Mannschaft  nach,  als  sie  aber 
erfuhren,  wie  stark  dieselbe  sei,  sprach  König  Helgi:  „Wir  sind 
nicht  kräftig  genug,  mit  ihm  zu  kämpfen  und  müssen  daher 
üin  auf  andere  Weise  loa  zu  werden  auchen.  Soll  er  denn 
umsonst  dem  Gottc  ßaldur  die  Schmach  angethan  haben,  dafs 
er  unsere  Schwester  Ingeborg  in  aebem  Tempel  jede  Nacht  be- 
ancfat  hat?  Dafür  mufa  er  uns  entweder  Sühne  und  Bulae 


*  An  vielen  bedeutenden  Stellen  onaerer  Sage  werden  noeh  solche 

Strophen  in  allitteriercnder  Form  wiederkehren,  die  wahrscheinlich  die  ur- 
gliche   Gestalt  derselben  (als   poetisches  Volksepos)   darst»llen  und 

Eisam  aU  Überbleibsel  derselben  sich  in  der  spulereu  AbfuHbung  in 
erhalten  haben. 
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bieten*  oder  aus  dem  Lande  Terbaniit  werden.^  Wiederam 
ging  Hilding  ale  Bote  der  Könige  za  idnem  Pfiegetohne  nnd 
brachte  ibm  in  Geroeinichaft  mit  den  Freunden  Frithjoit  fol- 
gende Nachricht:  «Die  Könige  Terlangen  ale  Bnfee  für  deinen 
Frevel  von  dir,  Frithjo^  dafa  du  nach  den  Orkneyaden-Inadn 
(an  der  Nordkfiate  von  Sdiottland)  fahreatf  nm  vcm  dem  Be« 
herracher  derselben  den  Tribat  einzutreiben,  der  seit  dem  Tode 
des  Königs  Beli  nicht  bezahlt  worden  ist,  denn  sie  brauchen 
jetzt  viel  Geld,  um  ihre  Schwester  Ingeborg  zu  ihrer  Vermäh- 
lung mit  Ring  geziemend  auszustatten.''  Frithjof  antwortete 
auf  dieses  Verlangen :  „Nur  mit  Rücicsicht  auf  die  frühere 
Freundschaft  unserer  Väter  vertrage  ich  mich  in  Frieden  mit 
den  Königen  und  füge  mich  ihrem  Verlangen ;  aber  Ich  kenne 
die  Brüder  zu  gut,  als  dafa  ich  Treue  von  ihnen  erwarten 
sollte,  solange  ich  in  der  Ferne  bin,  und  mache  es  daher  zur 
ausdrücklichen  Bedingung  meiner  Abreise,  da/s  meine  sämt- 
liche Habe  während  meiner  Abwesenheit  nicht  angetastet  wer- 
den darf  Die  Könige  fügten  sieb  mit  argen  Hintergedanken 
dieser  Bedingung  und  verbürgten  sie  mit  Eiden.  Im  Vertrauen 
hierauf  rüstete  sich  nun  Frithjof  zur  Fahrt  und  wjUdte  sich 
unter  seinen  Mannen  18  der  tapfersten  und  tüchtigsten  als 
sein  Gefolge  aus;  sie  baten  ihn,  ehe  er  abfuhr,  möge  er  sich 
noch  zu  KSntg  Hetgi  begeben,  sich  mit  ihm  versöhnen  und 
den  Qott  Beidur  um  Verzeihung  bitten,  damit  ihnen  nichts 
Übles  auf  der  Reise  geschehe;  Frithjof  aber  schlog  dies  ent- 
schieden ab,  setzte  sein  Schiff  „Ellida**  in  stand  und  fuhr  bald 
darauf  den  Sognimeerbusen  entlang  nach  dem  offenen  Meere  zu. 

So  war  also  der  arglose  Held  mit  Arglist  von  seinem 
väterlichen  Erbteil  weggelockt  worden  und  sogleich  reifte  der 
Racheplan  der  Könige,  welche  die  soeben  geschworenen  Eide 
nicht  im  mindesten  achteten.  Kaum  war  er  abgefahren,  so 
sprach  Halfdan  zu  seinem  Bruder  Helgi:  „Nun  wollen  wir  den 
Frithjof  recht  unsere  Macht  nln  Könige  spüren  und  ihn  das 
Unrecht,  das  er  uns  angethan  hat,  entgelten  lassen!  Auf,  lafs 
uns  seinen  Besitz  verbrennen  und  ibm  wie  seinen  Mannen 
einen  solchen  Sturm  nachsenden,  dafs  sie  nicht  lebend  davon 
konmien!*'  Helgi  stimmte  dem  verr&terischen  Anschlag  bei 
und  nun  brannten  die  Brüder  den  ganzen  Hof  Framnaes  nieder 
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und  rmnbten  Fritbjoft  aimtliche  grofte  Besitzungen  aaa;  um 
ihn  aber  ginzKch  tn  verderben,  Kefeen  ale  sw«i  Zauberweiber 
Hamens  Heidi  und  Hftroglöni  kommen  und  gaben  ihnen  viel 
Geld,  daiiilt  bie  Frithjof  und  seinen  Mannen  ein  so  grciilichcä 
Unwetter  auf  der  See  erregten,  dafs  alle  darin  umkommen 
müfsten;  sofort  begannen  die  Unholdinnen  ihr  böses  Werk  und 
bestiegen  den  Zauberschemel  mit  Gesängen,  Beschwörungen 
und  magischen  Küntten.* 

Seohates  Kapitel. 
Frithjof  kämpft  mit  dem  Seesturm. 

Kaum  war  Fritbjof  aus  dem  Sognibusen  herauegdangt,  eo 
begannen  die  boaen  Künste  der  Zauberweiber  schon  ihre  Früchte 


•  Der  Glaube  an  Hexerei  und  Zauberei  war  Im  alten  Norden  sehr  weit 
verbreitet;  aucbStiirnia  und  ahnliche  Gefahren  glHubte  man  durch  magische 
Künste  Feinden  erregen  za  können.  Von  dem  Inhalt  dieses  Kapitels  hat 
TcgD^r  übrigens  nur  die  unfreiwillige  Fahrt  Frithjofs  nach  den  Orkne^uden 
aafgenommen ;  die  B«rafting  der  H«xen  erv^hnt  er  ertt  spXter,  die  Nieder- 
brcnnunp  des  Hofes  Franmaes  erst  bi  i  der  Rückkehr  des  Il<'lden.  Die  Er- 
tShlung  von  der  Leinewand  hat  er  nicht  benutzt  und  statt  derselben  ein 
rührendes  mid  ei]grHfendes  letztes  ZwiegesprKch  zwiteben  In^^eborg  und 
Frithjof  in  dramatischem  Dialog  (^Abtehied^*)  gedichtet,  in  welchem  Frith- 
jof, «US  der  V  olksversammlung  (dem  Tliin^i)  lieiiukehrend,  der  Königstochter, 
die  ihn  zum  erstenmal  vergeblich  erwartet  hat,  voll  Zorn  und  Entrüstung 
ersüblt,  wie  er  ihren  Brüdern  in  iiwart  aller  Männer  des  Things  zum 
letztenmal  Versöhnung  und  Hilfe  im  Kriege  gefrcn  Ring  (den  Te^n^r  da- 
mals ebensowenig  schon  beendigt,  wie  Ingeborgs  Verlobung  mit  King  ab- 
geschlossen sein  lürat)  anbietet,  wenn  sie  ihm  ihre  Schwester  irerloben ;  wie 

ihm  aber  diese  dHranf  vor  rilli  m  N'nlko  seine  niichlllchen  Besuche  im  Hal- 
dnrstempcl  als  unerhörten  Frevel  vorwerfen  und  ihm,  da  das  ganze  Volk 
nitn  voll  Entsetzen  den  vorher  so  geliebten  Helden  verlMfst,  auftragen,  zmr 
Söhne  der  Tempelschündung  nach  den  Orkneyaden  zu  faliren  und  den  Tri- 
but einzutreiben.  Nach  Tegndr  beschwört  nun  der  Held  mit  riilirenden 
Bitten  ingeborg,  mit  ihm  zu  entfliehen  und  naeh  dem  schönen  Ciriccheu- 
land  im  fernen  Süden,  Von  dem  ihm  sein  Vuter  Thorstein  so  viel  erzählt 
habe,  zu  ziehen,  aber  vergeblich:  die  Jungfrau  will  ilircn  geliebten  heimi- 
schen l*Iorden  und  ihre  Brüder,  die  nun  Vaterstelle  iur  sie  vertraten,  nicht 
verlassen.  Voll  Sehmers,  aber  ohne  Hoffnung  des  Wiedersehens  scheidet 
Fic  von  dem  Gelirbton,  der  ihr  als  KriniK  rnuij;  meinen  köstlichen  Armring 
zurückgelassen  hat,  und  singt  ihm  dann,  als  er  schon  laoge  in  der  Feme 
weilt,  m  dem  schönen  nennten  Gesang  (»Ingeborgs  Klage")  ihren  Grsm 
rnid  ihre  Sehnsucht  über  die  Wogen  lo.  Von  allen  diesen  rührenden  und 
ergreifenden  Gemälden,  Schilderungen  und  Scenen  weifs  die  alte  Sa^e  mit 
ihrer  körnigen,  knappen  Ausdrucksweise  nichts;  sie  waren  aber  nötig,  um 
den  schönen  alten  Stoff  zn  einem  modernen  Gedichte  umzugestalten,  was 
Tepndr  meisterhaft  gelungen  ist  —  denn  an  der  Darstellung,  der  psycholo- 
gischen Kntwiekelung  uud  Motiviemng  ganz  besonders  erkennt  man  den 
wahren  Dichter. 


Digitized  by  Google 


384 


Die  Sage  von  Frithjof  dem  Starken, 


ZU  treiben,  denn  es  machte  sieh  sofort  ein  scharfes  Wetter  nnd 
ein  gewaltiger  Sturm  mit  machtigem  WogensehwsU  an  sie;  das 

Schiff  aber  hielt  sich  wacker,  denn  es  segelte  leicht  und  war 
das  beste  Meerachiff,  das  es  damals  gab.  Jemehr  aber  der 
Andrang  der  Wogen  wuchs  und  sein  Leben  bedrohte,  desto 
lebhafter  stiegen  in  Frithjofs  Seele  die  Bilder  vergangenen 
Glücks,  die  Erinnerung  an  die  Stunden,  die  er  bei  Ingeborg 
in  Baidurshain  zugebracht  hatte,  empor,  und  er  konnte  es  wäh- 
rend des  ganzen,  viele  Tage  und  Nächte  lang  andauernden 
Kampfes,  den  er  jetzt  mit  dem  höllischen  Wetter  zu  bestehen 
hattet  nicht  unterlassen»  seiner  fernen  Braut  Uber  die  tosenden 
Meereswogen  hinüber  ausnslngen.  So  sprach  er  jetst,  als  daa 
Unwetter  sich  erhob: 

Segeln  liefs  ich  aus  Sogni,  wo  Jungfraun  des  Meies  genossen 
Mitten  in  Baldurshain,  t>epicbten  Kappen  des  Seewinds;* 
Regen  nun  fafstim  BOcken  micbt  dodi  send  ich,  Bnot,  dir  Grflfse, 
Sinkt  auch  ^EUida*'  schon,  denn  Usbend  denkst  ja  mein  do. 

„Das  wäre  schon  ganz  schön,  was  du  da  singet,"  bemerkte 
darauf  ßiörn,  ,,doch  hast  du  eigentlich  andere  Dinge  zu  thun, 
als  Lieder  auf  Baidurshains  Jungfrauen  zu  dichten!"  —  „Immer- 
hin,**  bemerkte  Frithjof,  „ich  lasse  nicht  davon  abl**  Jetzt 
aber  wuchs  das  Wetter  gewaltig  an  und  verschlag  sie  nördlich 
in  die  Sande  nach  den  Solundarinseln^  au.  Da  sang  Frithjof : 

Sehr  beginnt  die  See  zu  schwellen,  Wolken  segeln  auf  ihr  hin; 
Lang  schon  herrschet  Zauber  hier,  häuft  die  Wogen  auf; 
Mit  dem  Meer  nidit  messen  will  ich  miefa  im  wilden  Storms; 
Dort  Soinndars  etsonirshmle  laseln  soll'u  uns  sichern. 

Nun  legten  sie  an  der  liüste  der  Solundarinseln  bei  und 
dachten  da  zu  warten,  bis  das  Unwetter  vorbei  sei,  und  in  der 
That  fiel  dieses  alsbald,  worauf  sie  weiter  segelten  und  die 
Inseln  im  Rücken  liefsen;  eine  Zeit  lang  hatten  sie  auch  guten 
Fahrwind  und  fingen  schon  an,  Hoffnung  zu  schöpfeni  aber 
plötzlich  begann  die  See  wieder  raoh  au  werden.  Da  sang 
Frithjof  in  den  Sturm  hinaus: 

•  Poetiscbe  Umschreibung  für  Schi  ff. 
Sil!  li^cn  vor  dem  Ausgang  des  Sogoibiuens,  der  aorwegitcbea 
Kttste  gcgeofioer« 
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Fraher  fuhr  ans  FrunoMs  ich, 
Rudernd  in  Rub,  xa  Ingeborg; 
Segeln  nnn  soll  ich  in  brandender  See 
Iieiclit  auf  dem  laufenden  Langschiff  dabin. 

Jemehr  sie  jetzt  in  das  offene  Alecr  hinaufkamen,  um  so 
hcfliger  wogte  die  See  wiederum  und  der  Sturm  mit  Schnee- 
gestöber wuchs  go  mächtig,  data  man  Iteincu  von  beiden  Schiffs- 
btevcn  erlicniien  konnte  und  die  Mannen  iuimcrl'ort  im  Schöpf- 
raum arbeiten  nnil'fiten,  um  das  Schiff  gegen  den  Andrang  der 
Wogen  zu  verteidigen.  Da  sang  Fritbjof  wiederum  in  die 
brausenden  Wogen  binaut: 

Kings  versehwunden  i.-^t  die  Welt  vor  dem  Zauhoru-ctter; 
Weit  verschlagen  in  das  Meer  sind  wir,  werte  Mannen; 
Weit  weg  eind  Solondare  Inteln,  doch  im  Scbftpfraiiin  stehen 
Aehltehn  meiner  Hannen  da,  «KlUda**  an  sehOtsen. 

«Wer  Mifsgeschick  begegnen  will,  muls  weit  zur  See 
reifen,**  bemerkte  ihm  Biörn;  Frithjof  aber  entgegnete:  n^i*»'- 
gewife,  Pflegebnider,**  und  aang: 

Helgi  wirkf,  dafa  die  Wof^on  rpifltehRort  rinjrs  wachsen; 
Schöner  war  es,  zu  kü^ssen  die  Braut  im  Haine  Haldurs ; 
Wohl  sehr  ungleieh  lieben  mich  Injiihi«)r'j:  und  ihr  lirudor; 
Glücklich,  gewünn'  ich  eiaät  diu  IcuchtcuUe  Maid  als  Gattin! 

»Das  glaube  ich  gerne/  erwiederte  Biörn«  dafe  sie  dir 
bessere  Oioge  sudenkt  als  diese  hier,  aber  doch  ist  es  gar 
nicht  Abel,  wenn  man  mit  den  gegenwärtigen  umzugehen  weift.** 
„Allerdings,**  entgegnete  Frithjof,  „ist  jetzt  die  beste  Gelegen- 
heit, zu  erproben,  was  die  Mannen  meines  Gefolges  vermögen, 
aber  in  Baidurshain  war  es  doch  viel  schöner  und  sanfter.** 
Seine  Mannen  etrenfrten  eich  jetzt  heldenmäfsig  nn.  denn  sie 
waren  lauter  tapfere  und  entschlossene  Leute  und  das  Schiff 
das  be^te,  das  es  in  den  Nordlandea  gab.  Frithjof  aber  sang 
io  die  Wogen  hinaus: 

Rings  verschwunden  ist  die  Welt,  westlich  ins  Meer  sind  wir  kommen; 
Wie  in  einen  einzigen  Sumpf  schauen  ins  Meer  wir  jetzo; 
Wogen  Wilsen  HOgeln  gleich,  weifs  wie  Schwiln\  eaher  sich; 
Und  „Ellida**  wird  geworfen  von  dem  wilden  Schwalle. 

Ai«WTte.9|NrMlMe.LXVII. 
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Da  ktuncii  80  mächtige  ÄofUIlc,  daSa  sie  alle  iu  deo  Öchu^f- 
raum  mufeten,  Frithjof  aber  eang: 

Viel  trinkt  mir  su  das  trflbe  Meer ; 

Die  Nfaid,  ^e  mich  oiinnt,  wird  klagen  vor  Schmers, 

Im  Osten,  wo  Linnen  zur  Bleiche  sie  legte, 
Wenn  sinken  ich  soll  in  die  weifse  Woge. 

„Glaubst  du  wirklich,  dafs  die  Sotinischen  Mädchen  dir 
viel  nachweinen  würden?"  fragte  ihn  da  Björn.  „Ganz  gewifs, 
tlnran  denke  ich  eben,"  antwortete  Frithjof.  Da  stürzte  sich 
ein  wahrer  Wasserfall  von  dem  Steven  her  in  das  Schiff  hin- 
ein, aber  das  hielt  den  Anprall  ans,  weil  es  so  vortrefflich  war 
und  die  tapfersten  Leute  als  Bemannung  hatte.  A\s  dies  Biorn 
sah,  ergritf  auch  ihn  die  Lust,  in  die  grollende  See  hinaus  zu 
singen : 

Nicht  ist's,  wie  wenn  winken  dir  Weiber  zum  Trinken, 
Im  Glanz  der  Geschmeide  dicli  rufen  zur  Freude; 
Voll  Salz  giebt's  hier  Augen,  wir  sinken  in  Laugen, 
Die  beifsen  die  Lider,  ermüden  die  Glieder. 

Nao  misefate  sich  aach  Asmiind,  der  dritte  der  Pflege- 
brader,  in  die  Unterludtiiog  und  sagte:  »Das  schadet  encfa  gar 
nichts,  wenn  ihr  einmal  tüchtig  eure  Arme  brancfaen  müfst, 
denn  ihr  hattet  mit  ans  auch  kein  Mitleid,  wenn  wir  una 
schläfrig  die  Augen  rieben,  als  ihr  so  früh  in  Baidurshain  auf- 
standet, damit  niemand  euch  herauskommen  sähel** 

„Willst  du  denn  nicht  auch  einmal  singen,  Asmund?** 
fragte  Frithjof  seinen  Gefährten,  dieser  aber  antwortete :  „Daran 
soll  es  nicht  fehlen I"*  und  saug: 

Mächtig  drängt  das  Meer  uns,  kalt  ward's  um  den  Mastbaom, 
Schöpfen  mufs  mit  acht  ich  in  dem  Schiff  nun  tttditig; 
Süfser  war  es  früher,  Frauen  FröhstOck  bringen, 
Als  „Ellida^  schöpfen  in  dem  Wogensturme. 

„Du  hast  uns  allerdings  recht  tfichtig  geholfen/  sagte 
Frithjof  mit  Lachen,  „doch  sagtest  du  soeben,  dafs  du  von 
Knechten  abstammst,  da  du  am  liebsten  in  der  KBche  beschäf- 
tigt sein  wolltest.**    Nun  aber  wuchs  das  Unwetter  so  mächtig, 

wie  es  nie  zuvor  gewesen  war,  so  daftj  Frithjof  und  seinen 
Mannen  der  Wasserechwall,  der  von  allen  Seiten  her  auf  das 
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Schiff  jnsrauschte,  nicht  wie  Wogen,  sondero  wie  Fdsabh&nge 
und  Berge  Torkam.  Da  aber  dachte  Frithjof  mit  hdehtter  Lei- 
denschaft an  Ingeborg  und  sang  den  Wogen  entgegen: 

Aof  dem  Polster  safs  ich  in  Baldtirslmin, 
Sang  der  K»")nigstoditer  mancli  Lied  clor  Liebe; 
Nun  Boll  da>  I'iett  ich  besteigen  der  Uan»* 
£in  andrer  wird  lieben  Ingibiörg, 

Solche  Todeagedanken  gefielen  aber  dem  wackeren  Biom 
nicht  nnd  er  achalt  daher  seinen  Waffenbruder:  «Da  verritit 
da  eine  starke  Furcht  in  deinen  Worten,  Pflegebruder  I  Das 
iet  doch  wirklich  schade,  wenn  ein  so  tapferer  Held  Schrecken 
aeigtl*  Frithjof  aber  entgegnete :  „Wenn  ich  gerne  mich  unserer 
Liebesfahrten  erinnere,  zeiirt  das  weder  von  Furcht  noch 
von  Schrecken,  und  so  mag  ich  immerhin  derselben  mehr  ge- 
denken, als  es  vielleicht  nötinr  ist;  die  meisten  Münner  aber 
würden,  wenn  sie  in  unserer  Lage  wären,  dem  Tode  näher  als 
dem  Leben  zu  sein  glauben,  und  darum  sollst  du  noch  einiges 
von  mir  hören^  ~~  und  darauf  sang  er: 

Kicbt  vergessen  kann  ioh*s;  Euch  niehi  wai^s  vergönnt  ja, 

üoter  acht  der  Migde  logeborg  sa  sprechen. 

Rote  Ringe  tauschten  wir  im  Hatoe  Baldurs, 

Vor  dem  Gott,  dem  güt*gen,  welcher  Halfdans  Gut  schalst. 

ßiürn  antwortete:  „Es  iet  nun  vorbei,  Waffenbruder,  und 
du  mufst  dich  zufriedengeben  mit  dem,  wie  en  jetzt  geworden 
ist.**  Kaum  hatte  er  das  ge8prochcn,  so  kam  ein  mächtiger 
Anfall  der  See,  welcher  die  Schutzwehr  und  beide  Buge  des 
Schiffes  wcgrifs  und  vier  Mann  über  Bord  spülte,  die  alle  er- 
tranken.  Frithjof  aber  sang  da; 

B«de  Boge  barsten  hn  micht'gen  Schwall  des  Meeres, 
Vier  ▼ersdilang  der  Mannen  des  Meers  grandlose  Tiefe. 

Darauf  rief  er  eeine  Mannen  zu  sich  und  sagte  zu  ihnen: 
^Es  scheint,  dafs  manche  von  uns  heute  sur  Ban  fahren  soUen, 
ond  da  wäre  es  nicht  onstündig,  zu  ihr  zu  gehen,  wenn  wir 
una  nicht  vorher  ordentlich  achmiioken;  jeder  von  euch  soll 


*  Der  Meeresg^ttio. 
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daher  etwas  Gold  bei  eich  haben,  wenn  er  zur  Meeresgöttin 

kommt"  —  mit  diesen  Worten  hieb  er  den  King  entzwei,  den 
er  von  Ingeborg  empfangen  hatte  (denn  a\uzu,  dachte  er,  soll 
er  mir  noch  nützen,  da  Jngeborg  ja  dem  aUen  König  King  ver- 
lobt ist?),  verteilte  ihn  unter  seine  Mannen  und  sang  dabei: 

Den  Goldring  jeUi  serhaa  ich,  den  Halfdan  ihr  gegeben, 
Eh  Ogirs*  Schhind  uns  schlinget,  des  Herrn  der  reichen  Schätze; 
Gold  nnifs  man  sehn  an  Galten,  wenn  wir  zur  Gastuog  kommeo. 
So  ziemt  sich's  rechten  Männern  in  lianas  reichem  Saalu. 

Biörn  antwortete:  »Das  ist  ja  noch  ketneswegs  ausgemacht, 
daf«  wir  zur  Ran  fahren  werden,  noch  ist  unsere  Sache  nicht 
hoifoungfllos**  —  und  wirklich  zeigte  eich  auch  alsbald  die  Ur- 
sache des  ganzen  schrecklichen  Unwetters,  mit  dem  sie  bisher 
zu  kämpfen  gehabt  hatten;  denn  sie  spürten  plötzlich  einen 
mächtigen  Druck  um  das  SchiflF,  als  wurde  es  ringsum  zusam- 
menge[)refst,  wihrend  man  doch  nicht  erkennen  konnte,  woher 
derselbe  käme,  denn  Dunkelheit  lagerte  sich  von  allen  Seiten 
her  um  das  Schiff  und  die  Helden,  so  dafs  mau  keinen  von 
beiden  Steven  sclien  konnte  vor  dem  Wogenschwall,  dem  Sehnee- 
gestöber, dem  Frust  und  der  entsetzlichen  Külte.  Darum  fuhr 
Frithjof  in  den  Mastbauin  iiinauf,  und  als  er  so  bessere  Aua- 
eicht gewonnen  hatte,  rief  er  mit  lauter  Stimme  zu  seinen 
Mannen  herunter:  „Jetzt  weils  ich,  woher  das  ganze  Unheil 
kommt!  Da  sehe  ich  einen  wunderlichen  Anblick:  ein  mäch- 
tiger Walfisch  liegt  in  einem  King  um  das  Schiff  und  will 
uns,  wie  es  scheint,  abhalten,  an  das  Land  zu  steigen,  dem 
wir  nahe  gekommen  sind;  das  ist  wahrscheinlich  eine  Freund« 
echaftsbeseherung  des  Königs  Helgi,  die  er  uns  auf  unserer 
Heise  nachgeschickt  hat,  denn  ich  sehe  noch  zwei  Uezenweiher 
auf  dem  Kücken  des  Wales  reiten  und  die  werden  uns  mit 
ihrem  schändlichen  Zauber  und  ihren  magischen  Künsten  dieses 
Unwetter  erregen;  jetzt  aber  woUen  wir  sehen,  was  mehr  ver- 
mag, unser  Glück  oder  dieser  Zauberspuk ;  darum  steuert  jetzt 
tüchtig  darauf  los,  ich  aber  will  diesen  Unholden  mit  dem 
Prügel  einen  Denkzettel  geben.** 

„Das  ist  ein  prächtiges  Brttderpaarl*<  entgegnete  Biörn, 

•  Dsr  Gott  dM  Meeres. 
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indem  er  ans  Steuerroder  eilte;  „du  kann  man  so  recht  ihre 
Gesinnung  gegen  uns  erkennen!«*  i^Vithjof  aber  sang,  während 
er  sich  zum  Angriff  auf  die  Unholde  rüstete,  mit  lauter  Stimme; 

Zwei  Hoxen  hoch  auf  dt'n  Wogen  ich  aeh, 
Die  Ilelgi  hierher  hat  gesandt; 
Die  soll  zerschneidun  mitten  entzwei 
„Kllidiis«*  Rficken,  eh  weiter  sie  fährt 

Heil  „Ellida",  lauf  auf  den  Wogen, 
Zerbrich  dem  Zaubervolk  Zähne  und  Stirn, 
Kinn  und  Kinnlade  der  garstigen  Brut, 
Einen  Fnfs  oder  swei  dem  HexengesOcbt! 

Mit  diesen  Worten  sohoft;  er  seine  Keule  auf  die  eine  Ge- 
Btaltwenhslerin  ab  —  das  Scliiff  „Kllida*^  aber  verstand  seines 
(rebietert«  Stininie*  und  wurde  von  seiner  Anrede  eo  bcfruert, 
dafs  es  mit  dem  gcharfen  Schnabel  der  andern  auf  den  Jiiicken 
fuhr,  PO  dal«  den  beiden  Unholdinnen  das  Rückgrat  zerbrochen 
wurde;  da  fuhr  auch  der  Zauberwal  plötzlich  in  die  Tiefe,  dafs 
man  ihn  nicht  mehr  sah,  und  das  Wetter  ward  nach  Vernich- 
tung des  Hexenspulcs  auf  einmal  wieder  ruhig  und  hell.  Das 
Schiff  aber  ginaj  nach  dem  harten  Sturme  schwer  und  tief,  und 
Fritbjof  rief  daher  seine  Mannen  heran  und  befahl  ihnen,  ^  K^Hida^ 
ausaoschdpfen;  Bi5m  sagte:  „Die  Arbeit  nützt  jetzt  doch  nichts 
mehr.**  Fritbjof  aber  schalt  ihn  darum  und  sprach:  ,,Uüto  nun 
du  dich  vor  Furcht,  Waffenbruder t  Das  ist  von  jeher  Helden- 
sittc  gewesen,  Hilfe  zu  leisten,  solange  man  kann,  mag  nach- 
her kommen,  was  da  will  I**  und  um  Biom  und  seine  ermüdeten 
und  erschSpf^en  Mannen  wieder  anzufeuern,  sanier  er: 

Nicht  dürft  ihr,  Degen,  den  Tod  jetzt  fürchten, 
Kaßet  euch  auf,  ihr  Recken  mein! 
Trftoroe  thaten  es  jüngst  mir  kond: 
Jngibiörg.  einst  wird  sie  noch  mein! 

Nun  wurden  seine  Mannen  wieder  munter  imd  scliöpften 
nneb  seinem  Retelilc  das  Schiff  aus:  auch  waren  si<^  it^fz-t  dem 
Lande  nahe  gekommen,  iuiil-t(?n  sich  aber  noch  dureli  einen 
tüchtigen  Platzregen,  der  sich  ihnen  ent^e^enwnrr,  durchkäm- 
pfen,  üm  dem  Schiffe  iflügel  zu  machen,  ergrili  da  Frithjot' 

•  Wie  die  göuliobea  Bosse  des  Helden  AduUeos. 
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die  zwei  Buder  im  Vorderteil»  die  niemand  anders  bewegen 
konnte  als  er  selbst^  and  räderte  mit  seiner  gewaltigen  Kraft, 
so  dafs  sie,  da  auch  das  Wetter  sich  wieder  aufhellte,  bald  an 
dem  Strand  von  ££fjasnnd  (einer  der  Orkneyaden,  sn  denen 
Frithjof  gesandt  war,  um  den  Tribut  einaotreiben)  landen 
konnten.  Aber  Fritlgofs  Mannen  waren  von  den  ungeheuren 
Anstrengungen,  die  sie  während  des  achtsehntagigen  Sturmes 
uutzuätehcn  gehabt  hatten,  so  erschöpft  und  todmüde  geworden, 
dafd  sie  nicht  mehr  die  Kraft  hatten,  auezueteigen ;  da  nahm 
sie  der  Held,  dessen  Stärke  so  wenig  wie  sein  Frohsinn  und 
Mut  durch  den  entsetzlichen  Sturm  hatte  gebroclien  werden 
können,  auf  seine  Schultern  und  trug  acht  Mann  durch  die 
Brandung  hindurch  ans  Land,  wo  er  sie  hinlegte,  Biörn  aber 
zwei  und  Asmund  einen;  darauf  sang  er  zum  Schlufs  seines 
Liederspiels  und  Gesangskampfes  mit  dem  wilden  Meer: 

Aufwärts  trug  ich  zur  Feuerstatt 

Müde  Mannen  im  Meero?Pch\va11 ; 

Endlich  ra.stet  das  Sepel  am  .Strand, 

Wenig  Wonne  giebt  Kampf  mit  dem  Meer!* 

CUebentea  Kapitel. 

Frithjof  weilt  auf  den  Orkneyaden  bei  .dem  Jarl** 

Angantyr. 

So  war  also  Frithjof  mit  seinen  Mannen  glücklich  dctn 
forehtbaren  Sturme  entronnen,  welchen  ihm  König  Helgi  durch 

*  Die  Sdiitderung  des  Seeetumes  ist  in  der  alten  8age,  wie  in  der 

Tcgndrschen  Bearbeitung  der  Höhepunkt  der  panzeti  Krzniilung.  Tegnör 
hat  sieb  hier  am  treuesieo  an  deo  Urtext  anguschlosseo,  den  Gang  der 
Handlang  gantlieh  beibehalten  nnd  denselben  nur,  wie  überall,  poetiieh 
belebt  and  vertieft  ;  dafs  aber  auch  der  alten  Sage  viele  poetische  Schön- 
heiten innewohnen,  werden  niuere  Leser  wohl  empfinden.  Ist  es  doch  ein 
echt  poetischer  Gedanke,  den  Helden  mitten  im  grafslichsten  Unwetter,  in 
drohender  Lebensgefahr,  mit  beiteiw  JUtune  in  diu  brüllenden  Wogen  nin- 
ausMngcn  und  der  fernen  Geliebten  poetische  Grüfs«*  zn«endrn  zu  lassen: 
Immer  steigen  im  tosenden  Aufruhr  der  Elemente  die  Bilder  vergangenen 
LiebeeglUckea  vor  teiner  Seele  anf  und  er  be«ingt  diese  Eriunemngen  in 
der  einfach-kräftigen  und  tit:feii  Wei5e,  wele.lie  der  altnordisihen  Dichtktmst 
für  die  Emp&udungen  dos  Herzens  eigen  ist,  die  von  moderner  äentiroentali- 
tit  und  Weitsehweißgkeit  im  Ausdruck  der  Gefilfate  noch  nichts  weif«.  M'ae 

8 iNstiüch- malerische  Kraft  der  Schilderung  betridl,  so  ist  dieser  zehnte  Gelang 
IT  Tegn^mchen  Bearbeitung  wohl  der  vollentletste  des  sthöncn  Gedichtes. 
Also  hiefsen  die  Fürsten,  welche  unter  dem  Könige,  ofi  von  diesem 
CO  gut  wie  ooabidingig,  standen  —  om  in  der  Sprache  cua  spKterai  Mittel- 
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die  von  ihm  bestochoDen  Zauberweiber  hatte  beieiten  kaies. 
Mülle  und  abgemattet  von  dem  achtfehntägigen  heldenhaften 
Kampfe  mit  dem  hoUUchea  Zauberwetter  lagerte  er  nun  an  dem 
Strande  der  Insel  EiBa,  .der  grofsten  unter  der  Inselgruppe  der 
Orknejaden,  und  dachte  an  der  Feuerstätte,  an  welcher  er  mit 
aeinen  Gefährten  die  erstarrten  Glieder  wärmte,  darüber  nach, 
wie  er  den  Aufh«g,  mit  welchem  ihn  König  Helgi  su  dem 
Jarl  der  Inseln  gesandt  hatte,  vollführen  könne;  durfte  er  doch 
nicht  eher  in  seine  Heimat  und  zu  seiner  Ingeborg  zurück- 
kehren, aU  bis  er  die  Scliuld,  die  er  durch  die  nächtliche  Ent- 
weihung des  Baldurstempcls  auf  sich  geladen  hatte,  durch  die 
ihm  auferlegte  Bufse,  nämlich  die  Eintreibung  des  rückötnn- 
digen  Tributes  von  dem  Jarl  der  Inseln,  gesühnt  hatte!  Es 
war  dies  keine  leichte  Saclic,  denn  der  Jarl  Angantyr,  welcher 
damals  von  der  Insel  Ettia  aus  über  tlie  Orkneyaden  herrschte, 
war  ein  tapferer  und  mächtiger  Fürst,  während  Frithjof  nur 
achtzehn  Mannen  bei  sich  hatte;  aber  der  Held  wuTste,  dafs 
der  Jarl  ein  Freund  seines  Vaters  Thorstein  war  und  dachte 
darum,  dafs  er  wohl  ohne  Anwendung  von  Waffengewalt  den 
Tribut  von  Angantyr  werde  erhalten  können.  Während  er  nun 
80  nachsann,  war  schon  die  Kunde  von  seiner  Ankunft  in  die 
atattliohe  Buig  des  Jarls,  welche  in  der  Nähe  des  Meeres- 
atrandes  kg,  gedrungen;  denn  Angantyr,  welcher  ein  ebenso 
taplerer  Zecher  als  Kämpe  war,  pflegte,  wenn  in  semem  Trink- 
aMle  das  Methom  umherging,  einen  seiner  Mannen  an  das 
Fenster  desselben  zu  setsen,  der  nach  dem  Wetter  und  den 
ankommenden  Seefahrern  ausschauen  und  Wache  halten,  aber 
ebenfalls  wacker  mitzechen  mufste;  das  Tierhorn,  aus  dem 
dieser  Wächter  trank,  mufste  stets  sofort  mit  einem  frisch- 
gefullten  vertauscht  werden,  wenn  das  eine  leer  war,  und  nie- 
mals, durfte  bei  dem  Wächter  sowohl  wie  bei  dem  Jarl  und 
seinen  Mannen  eine  Pause  im  Zechen  eintreten.  Als  nun 
Frithjof  mit  seinen  Mannen  auf  die  Insel  zufuhr,  snfs  gerade 
ein  Mann,  Namens  Hallward,  als  WUeliter  am  Fenster  der  Burg; 
der  sah  noch  die  letzten  Anstrengungen  der  Helden  und  sang: 

alters  zu  reden  —  die  groftfcn  Lehnsvnsallen  (ohne  dal'd  dieser  Begriil' direkt 
in  die  altnordttche  Wdt  so  übertragen  wäre)  oder  die  Heraöge,  wMhiend 
die  Herssn  etwa  den  Gangrafan  ent^rechea. 
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Mfinner  seh  scdiß  ich  in  mächtigem  Wetter 
Srhopfen  ..Ellidii"  und  sieben  rndern; 
Dem  kampffrohon  Frithjof  gleicht  der  GcfcUc, 
Der  vornen  im  Steven  mit  liudern  sieb  regt. 

Dann  trank  er  das  Horn  ans  lauter  Freade,  dafa  der 
machtige  Held  Frithjof  da  aei,  bis  auf  den  Boden  leer,  warf  ea 
durch  daa  Fenster  hindurch  einer  der  schonen  Jungfimuen, 
welche  den  zechenden  Kampen  die  MetHomer  su  fiUIen  pfleg- 
ten, za  und  sang: 

Sclmell  von  dem  Boden,  ?chönfülsige$  Weib, 
Hole  das  Horn,  ich  hab  es  geleert; 
Männer  im  Meer  8eh  ich,  mflde  des  Regens, 
Hilfe  zum  Hafen  bedfirfen  sie  sehr. 

Die  letzten  Verse  des  alten  Zechers  Hallward  aber  hatte 
der  Jar]  Angantyr  gehört  uiul  fragte  ihn  nun,  was  es  für 
Neuigkeiten  gäbe.  Hallward  antwortete:  „Es  sind  todmüde 
Männer  ans  Land  gestiegen,  aber  sie  sehen  wio  wackere  Hel- 
den aus  und  einer  darunter  ist  so  stark,  dafs  er  die  andern 
ans  Land  trägt."  —  Da  sprach  der  Jarl:  „Das  ist  sicherlich 
Frithjof,  der  Sohn  meines  alten  Freundes,  des  Hersen  Thor- 
stein, welcher  ausgeieichnet  ist  in  allen  Hddenkämpfen;  gehet 
darum  den  Männern  entgegen  und  empfanget  sie  artig.**  — 
Kaum  aber  hatte  der  Jarl  den  Kamen  Frithjof  genannt,  da 
sprang  einer  von  semem  Hofgesinde,  ein  gewaltiger  Wikinger 
und  Berserker,*  Namens  Atli,  der  mit  neun  seiner  Genossen, 
Innter  bösen  und  wilden  Mannern,  die  oft  den  Berserkerpfad 
gingen,  an  der  Tafel  des  Jarls  safs  und  zechte,  heilig  empor 
und  rief  laut:  „Kun  will  ich  erproben,  ob  es  wahr  ist,  was 
man  sich  erzählt,  Frithjof  habe  ein  Gelübde  gethan,  dafs  er 
nicniaU  einen  Menschen  iu  der  Welt  um  Frieden  bitten  wolle** 


*  Die  Berserker  waren  rasende  Kämpfer,  welche  das  Kriegerfaamlwerk 
•1s  Gewerbe  betrieben.    Sie  gehörten  ebensogut  wie  die  Salden  oder 

Dichter  zum  Hofstnate  eines  NordlandsfürRten  der  dninHligen  Zeit  ond 
waren  von  »o  unbändiger  krirgerischer  Leidenschaft  crfiillt.  dnf^  sie  in  einen 
förmlicht'n  Zustand  von  Kasorei  gerieten,  wenn  der  Kampf  begann;  oft 
Rtncheltcn  sie  ihre  Wut  noih  dureh  heraus«  hende  Getränke.  Ilirrn  Namen 
hatten  .sio  davon,  dnfs  «ic  in  ihrer  kriopcrisclion  Lciden.'ichaft  den  P«n7.»r 
ver»ehmahtcn  (bar  r=  Llols,  serkr  =  I'anzer).  Die  alten  Sngen  des  Nor- 
dens find  voll  drastischer  SdiUderungen  dieser  Ksflnpfmonmisnie  und  der 
Ausdruck  ^Berserker*  ist  sus  ibneii  ia  unters  SprMhe  tibergegangen. 
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(Frithjof  bedeutet  wörtlich:  »Friedensdieb«);  tind  lofort  ergriff 
er  mit  «einen  Genossen  die  WniFen,  stOrmte  hinaus  und  rief 
Frithjof,  der  noch  an  dem  Feuer  lagerte,  su:  „Nun  rate  ich 
dir,  Frithjof,  dich  nns  zu  stellen,  -denn  Adler,  die  sieh  begegnen, 
miiseen  die  Krallen  gebrauchen ;  nun  zeige,  ob  tlu  <lein  VV^ort 
]):ilten  kannst,  dafs  du  niemnis  jemanden  um  Frieden  bitten 
wollest  I"  Auf  diese  trotzige  Herausforderung  sprnng  der  Held 
auf,  wie  müde  er  auch  noch  war,  rüstete  sich  zum  Kampfe 
gegen  die  wilden  Gesellen  und  sang: 

Kidit  sollt  ihr  /m*  Furcht  uns  swittgon, 
Aogsterfüllte  Inselbewohner! 
Lieber  fecht  ich,  als  Frieden  cr!)it(on, 
Bin  ich  auch  einer  nur  gegen  euch  cebn! 

Gerade  in  diesem  Augenblicke,  als  sich  die  beiden  Helden 
zum  Zwakampfe  rüsteten  und  alle  Umstehenden  voU  Erwar- 
tung auf  sie  sahen,  kam  der  alte  Uallward  als  Bote  des  Jarls 

an  und  rief:  „Der  Jarl  helfet  euch  alle  willkommen  und  sein 
Wille  ist,  dafs  euch  niemand  etwas  tu  leide  thun  toll!"  — 
Frithjof  antwortete,  die  Einladung  nclime  er  gerne  an,  sei  aber 
auch  ebenso  zum  K:un])fc  bereit.  Nun  traten  sie  alle  in  die 
Burg  des  Jarls  ein,  welcher  Frithjof  und  seine  Maimcu  wohl 
aufnahm;  sie  iiuifsten  <Ien  ganzen  Winter  über  bei  ihm  bleiben 
und  wurden  wohl  von  ihm  bewirtet.  Oft  mufsten  sie  ihm  die 
Winternacht  mit  der  Erzählung  ihrer  Reiseabenteuer  und  aus- 
gestandenen Ocfuliren  verkurzen,  und  BiÖrn  sang  dann,  wenn 
Frithjof  dem  Jarl  von  dem  fürchterlichen  Zauberwetter  erzählte, 
das  ihnen  beinahe  den  Untergang  gebracht  hätte: 

Wir  «cliö|)th»n,  als  der  Schwall  hereindrangi 
An  beiden  Borden,  heitere  Helden, 
Zehn  der  Tage  und  adit  dasa! 

Den  Jarl  erzürnte  da  die  Unthat  Helgis  sehr  und  er 
sprach  zu  Frithjof:  ^Der  König  Helgi  ist  euch  tüchtig  auf  den 
I.ieib  gerüekt;  das  sind  doch  wahrlich  schlechte  Könige,  die  zu 
nichts  anderem  taugen,  als  Männern  mit  Hexerei  beizukommen; 
er  hat  dich  durch  die  Zaubera'eiber  auf  der  Heise  verderben 
lassen  wollen,  damit  du  deinen  Auftrag,  den  Tribut  von  mir 
zu  holen,  nicht  vollführen  könntest,  denn  sonst  wärest  du  ja 
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entsühnt  ond  dürftest  wieder  in  deine  Heimat  zurQckkehreD. 
Da  wunderet  dicb,  dafe  ieh  weife,  weswegen  du  zu  mir  ge- 
eandt  biet?  Wohl  kenne  ich  deinen  Auftrag,  aber  ich  erkläre 
dir  gleich  von  vornherein,  dala  König  Ilelgi  niemals  irgend- 
welchen Tribut  von  mir  empfangen  wird,  dir  aber,  als  dem 
Sohne  meines  alten  Freundes  Thoretein,  gebe  ich  gern  so  viel 
Geld  und  Gut  als  Gast-  und  Freundschaftsgeschenk,  als  du 
nur  willst;  dae  kannst  du  dann  Tribut  nennen,  wenn  es  dir  so 
behagt,  oder  auch  nicht,  wenn  es  dir  so  beeeer  gefällt."  — 
Frithjof  erklärte  eich  gerne  mit  diesem  Vorechlage  einverstanden» 
da  ja  die  echwierige  Sache  hierdurch  in  gütlicher  Weise  er- 
ledigt wurde,  und  der  kluge  Jarl  hatte  sich  durch  diesen  Ver« 
gleich  geschickt  und  ohne  eich  au  demütigen  mit  dem  ihm 
werten  Helden  mtnigen.* 

Achtes  Kapitel. 
Wie  Frithjof  Ingeborg  Tcrlor. 

So  war  endlieh  der  Zweck  der  mühseligen  und  gefahrvollen 

Fahrt  erreicht  und  Frithjof  durfte  nun  hoffen,  im  Frühjahr  als 
Entsühnter  nach  Hause  zurückzukehren  und  durch  die  Erlegung 
des  Tributs  aus  den  ihm  von  dem  Jarl  überwiesenen  reichlichen 
Geldspenden  die  Bedingung  zu  erfüllen,  unter  welcher  ihm  das 
Vaterland  wieder  erschlosseu  werden  sollte.  Er  ahnte  nicht, 
wie  viel  Trauriges  sich  begeben  hatte,  wahrend  er  heiter  und 
zufrieden  den  Winter  über  an  dem  Hofe  des  gastfreien  JarU 
lebte.  Zwar  waren  die  beiden  Hexen,  welche  ihm  das  Un- 
wetter erregt  hatten,  für  ihre  Übelthat  bestraft  worden;  denn 
in  demselben  Augenblicke,  in  welchem  Frithjof  den  Meerhexen 
auf  dem  Rücken  des  Walfifiches  mit  dem  Prügel  und  dem 
Schnabel  «EUidaa*'  den  Ettcken  zerbrach,  fielen  die  Zauber- 
— — — — — ~— t 

•  Auch  in  diesem  Teile  der  Erzählung  hat  sich  Te;:jn(^r  fim  12.  He- 
(tange  »Frithjof  bei  Angantyr")  ziemlich  treu  an  die  alte  Sage  gehalten;  er 
weicht  nur  darin  von  aerselben  ab,  dafa  er  den  Kampf  zwischen  dem  Bei^ 
i6i4E0r  Atli  und  Frithjof  wirklich  80  Stande  kommen  und  diesen  als  Sieger 
hervorgehen  läfst;  die  Schilderang  des  wilden  Zweikampfes  ist  sehr  an- 
schaulich und  lebendig  und  entepricbt  gnnr.  ähnlichen  Hoschreibungen  in  den 
alten  Sagen  des  Nordens.  Dna  Zechen  des  alten  Hallward  lieaehreibt 
Togndr  mit  vielem  Humor;  <lie  Schildmingen  der  Pracht  und  des  Glan  res 
des  Jarla  und  seines  Hofes  «ind  wohlgeluogene  Krgänzungen  und  weitere 
AnifUhrungen  der  alten  Sage. 
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Velber  in  Sogni,  tnitteii  io  ibrem  bdten  Treiben,  vom  Zauber- 
tcheme]  benib  ood  bneben  beide  ebenfaUe  des  BOckgrat;  König 
Flelgid  Baehedurtt  aber  war  doroh  den  aehrecUiohen  Stnrm 
noch  nicht  gestillt;  nm  Frithjof  recht  empindKch  sa  kiVnken, 
wenn  er  aus  demfelben  entkommen  tollte,  brannte  er,  wie  wir 
schon  wissen,  in  Grnicinschaft  mit  seinem  Bruder  Halfdan 
Frithjofs  stattliches  Gut  Framnacs  bis  auf  den  Boden  ab,  der 
bei  der  Abfahrt  des  Helden  beschworenen  feierlichen  Eide  nicht 
achtend.  Das  Schmerzlichste  aber  für  den  edlen  Helden  ge- 
schah im  Herbste,  denn  da  kam  der  alte  Köni?  King  aus 
Riogareich  nördlich  nach  Sogni,  um  sich  mit  In^ijcborg  zu  ver- 
mählen ;  die  Brüder  mufsteo  ihm  Wort  halten  und  rüsteten  ein 
atattliehes  Gastmahl  aus,  auf  welchem  King  den  Hochzeitstrunk 
mit  Ingeborg  that  Hierbei  bemerkte  er  den  schönen  Goldring 
Frithjofs  an  Ingeborgs  Hand  und  fragte  sie,  woher  sie  den- 
sdben  hätte?  Die  Arme  antwortete,  ihr  Vater  habe  ihn  ihr 
geschenkt.  Ring  aber  entgegnete  unfreundlich:  ^fi*^  i*^  nicht 
wahrl  Der  Ring  stammt  von  Fritl^f,  lieh  ihn  sogleich  von 
der  Hand,  denn  an  Gold  wird  es  dir  nicht  fehlen,  wenn  da 
nach  mmner  Residena  Alfheim  kommst^  Traurig  gehorchte 
die  verratene  Ingeborg  dem  alteroden  Gemahle  lud  gab  den 
tenreD  Ring  dem  Weibe  Helgis,  damit  sie  ihn  Frithjof  wieder 
aeorOckgebe,  wenn  er  Ton  der  Fahrt  heimkehre.  Nun  nahm  der 
König  Ring  sein  Weib  mit  nach  Hause  und  liebte  es  sehr.* 

Helmtes  bpitel. 

Frithjof  kehrt  zurück,  rächt  sich  an  den  Königen 
und  verbrennt  Baldurs  Tempel. 

Als  es  wieder  Frühling  geworden  war,  ergriff  Frithjof  die 
Sehnsucht,  in  seine  Heimat  surfickzukehren,  und  er  nahm  yoii 


*  Die  io  diesem  Kapitel  erwähnten  Vorfalle  erzählt  Tegnär  erst  später, 
nach  der  Rückkehr  Frithjofs,  alt  der  Held  voll  Bestarstmg  aof  deo  Roinan 

Sfincs  ein^rea«« liertpn  Hf.-itz.s  ytclit.  llililinn:,  sein  !\lfor  Pfli^'^'fvnter,  tritt 
sa  ihm  und  erzählt  ihm  die  treulose  und  meineidige  Tbat  der  Könige  und 
den  Verlust  Ingeborgs,  indem  er  den  darüber  versweifelndra  und  Ingeborg 
der  Untrt-ue  anklagenden  Ik'lden  mit  «iner  rührenden  Schilderung  des 
stillen  Leidens  und  Duldens  und  der  unveränderten  Liebe  der  von  ihren 
Brüdern  dem  alten  Ring  geopferten  Geliebten  tröstet,  $o  dufs  er  Ingeborg 
nicht  mehr  sttmt.   Wihrand  die  alte  Sage  dieser  inneren  Heneat-  um 
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dem  gastfreien  Jarl  Abgchiecl,  der  ihn  in  Liebe  und  Freand- 

Bchaft  entliefs;  den  alten  Zechbruder  und  Kämpen  Hallward, 
der  ihn  zucret  bemerkt  hatte,  nahm  Frithjof  mit  i^ich.  Der 
Held  —  der  ja  noch  nicht  wufete,  was  unterdessen  geschehen 
war  —  hoffte,  nachdem  er  den  ilim  erteilten  Auftrag  so  wohl 
auegeführt  hatte,  nun  sein  väterliches  Erbteil  wieder  in  Beeitz 
nehmen  und  als  Enteühntcr  nihifj  auf  demselben  leben  zu 
können,  wenn  er  auch  vielleicht  Ingeborg  werde  betrauern 
müssen ;  ahnungslos  und  freudevoll,  endlich  die  lange  entbehrten 
heimatlichen  Gestade  wiederzusehen,  landete  er  also  nn  der 
norwegischen  Küste ;  hier  aber  erfcihr  er  die  Scbreckensbot- 
Bofaaft,  dafa  sein  eämtlichea  Beaitztum  verbrannt  und  aus- 
geraubt war,  und  als  er  Framoaes  erreicht  hatte  und  die  giüfa- 
iiche  Verwflatong  daseibat  sah,  rief  er  ans :  ,,Schwars  ist  meine 
rohige  Heimat  geworden  nnd  Freunde  haben  hier  nicht  ge- 
hauset:** 

Früher  (ranken  in  Framnaes  wir, 
Ileldenmänner,  mit  meinem  Vater; 
Die  Flamme  nun  frafs  mein  vntpriich  Gut, 
Doch  lohn  ich  den  Frevel  den  Fürsten  noch! 

Darauf  rief  er  seine  Mannen  zusanunen  und  hielt  mit  ihnen 
Rat,  was  nun  zu  thun  sei;  sie  überliefsen  ihm  die  Entschei- 
dung und  er  bestimmte  daher,  dafs  sie  zu  den  Königen  fahren 
und  ihnen  den  Tribut  ausliefern  wollten.  Sie  ruderten  also 
über  den  Meerbusen  gerade  gegenüber  nach  S\T8trönd,  der 
Kesidenz  des  Königs  Ilclpji,  zu,  und  erfuhren  daselbst,  dafs 
dieser  mit  seinem  R rüder  sich  gerade  in  Baidurshain  befände, 
um  den  Göttinnen  (Disen)  ein  Opfer  darzubringen.  Nun  fuhr 
also  Frithjof  mit  ßiörn,  Rachegedanken  im  Herten,  nach  dem 
Tempel  des  Baidur,  befahl  aber,  ehe  er  denselben  betrat,  dem 
Hall  ward  und  Asmund  samt  ihren  Gefährten,  alle  Schiffe  der 
Könige,  die  in  der  Nahe  waren,  grofse  und  kleine,  während  er 
im  Tempel  sei,  anzubohren,  und  so  geschah  es.  Nun  schritt 


Seelenkampfe  der  armen  Königstochter  mit  keinem  Worte  erwähnt,  (bat 
Tegntfr  diene  Gelegenheit  so  ehAera  der  fchönste«  8«ie1engeniülfle  in  seinem 

Geaichtc  benutzt  —  «Ines  von  den  vielen  rliarnktn  istisclicn  Beispielen,  wie 
dich  die  Darstellung  der  alten  Sage  von  derjenigen  der  modernen  bearbei- 
tuQg  unterscheidet. 
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er  mit  seinem  treuen  Biörn  auf  die  Thür  des  Tempels  zu  und 
wüUte  eintreten;  Biörn,  dem  er  auftrug»  unterdessen  Wache  an 
der  Thür  zu  balteo»  damit  keiner  too  dem  Gefolge  der  Könige 
eindringen  könne,  ermahnte  ihn  zur  Vorsicht,  da  er  ja  gans 
allein  eci,  Fritlijof  aber  verüeTs  sich  auf  seinen  Mat,  aeine 
Heidenkraft  und  seine  gerechte  Saoiie,  und  sang: 

Einer  allein  befret  ioh  den  Tempel, 
Keines  bedarf  ich,  die  Köu'ge  zu  finden: 
Feuer  werft  in  der  Ffireten  Hans» 
Kehr  Abends  ich  sn  eooh  nicht  sorOekl 

Biorn  antwortete:  „Da  hast  du  recht,  so  wollen  wir  es 
halten!''  Als  nun  Fritbjof  eintrat,  sab  er,  dafs  in  dem  Saale 
der  Göttinnen  sich  nur  wenige  Leute  der  Könige  befanden, 
diese  selbst  aber  mit  dem  Disenopfer  bcs(;liäftigt  waren  und 
gerade  beim  Trunk  safsen,  während  ihre  Weiber  neben  einem 
auf  dem  Fufsboden  brennenden  Feuer  kauerten  und  das  Bild 
des  Gottes  Baidur  Uber  den  Fkmmen  bähten»  salbten  und  mit 
T&chem  abtrockneten.  Festen  Schrittes  und  flammenden  Auges 
trat  nun  Frithjof  vor  den  Eonig  Helgi  und  sprach  mit  grollen- 
der Stimme:  »Nun  will  ich  dir  den  Tribut,  der  dir  gebührt» 
bezahlen!**  —  schwang  den  Beutel,  welcher  das  Silber  enthielt, 
und  schleuderte  ihn  Helgi  mit  solcher  Wucht  an  die  Nase,  dafs 
diesem  sofort  swei  Zähne  aus  dem  Munde  stürzten  und  er  auf 
seinem  Hochsitz  in  Ohnmacht  fiel;  liiitte  ihn  nicht  Ilalldan  ge- 
halten, so  wäre  er  in  das  Feuer  gestürzt.  Frithjof  aber  sang 
nun  höhnisch: 

Nimm  den  Tribut,  dii  Herr  der  Ta[)fern, 
Vorn  mit  den  Ziihnon,  verlnngj^t  du  noch, mehr? 
Silber  liegt  auf  dem  Boden  des  Hcutels, 
Biörn  und  ich,  wir  holten  es  beidel 

Keiner  yon  den  wenigen  Mannen,  die  in  dem  Gemache 

waren  —  denn  der  übrige  Teil  des  Gefolges  trank  an  einer 

auderen  Stelle  des  Tempels  —  wagte  den  Königen  beizustehen 
und  dem  zornicen  Htldcn  entsejienzutreten.    Froh  und  tilulz 

O  DO 

über  die  ausgeübte  Kache  wollte  nun  Frithjof  der  Thür  wieder 
zuschreiten  —  da  aber  erblickte  er  den  kostbaren  (loldring, 
welchen  en  einst  logeborg  bei  ihrem  Verlöbnis  in  Baidursbain 
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geschenkt  hatte,  tat  der  Hand  des  Weibes  Helgis,  während  sie 
gerade  das  Bild  des  Gottes  öber  dem  Feuer  wärmte.  Mit 
Schmers  erkannte  er  nun,  dafs  Ingeborg  ihm  entrissen  und  das 
Weib  des  alten  Ring  geworden  sei,  denn  er  hatte  ihr  ja  firäher 
gesagt,  wenn  sie  ihm  nicht  angehören  könne,  solle  sie  ihm  den 
King  wieder  zurückschicken;  aber  des  bösen  Helgi  Weib  durfte 
das  teure  Kleinod  utitcr  keinen  Umständen  belialtcn,  und  da 
sie  den  Ring  nicht  gutwillig  hergeben  wollte,  so  zog  er  an  ihm 
mit  Gewalt;  der  Ring  aber  eafs  fest  an  der  Hand  und  Frithjof 
rifs  daher  die  widerstrebende  Königin  den  Boden  entlang  nach 
der  Thür  zu,  so  dafs  sie  das  Bild  Baldurs  ins  Feuer  fallen 
lassen  mufste;  Halfdans  Weib  griff  hastig  nach  ihr,  um  sie 
gegen  Fritl^jof  festzuhalten,  aber  nun  fiel  auch  ihr  Baldurbild, 
das  sie  gewärmt  hafte,  ins  Feuer,  und  sofort  schlug  aus  beiden 
Götterbildern,  da  sie  vorher  mit  Öl  gesalbt  worden  waren,  die 
helle  Lohe  auf  und  in  die  Dachsparren  hinein,  so  dafs  bald 
das  Uaus  in  Flammen  stand.  Frithjof  aber  entriT«  Helgis  Weib 
den  Ring,  ehe  er  den  Tempel  TerlieTs,  und  als  ihn  draufsen 
vor  der  Th8r  sein  Waffenbruder  Biöm  fragte,  was  sich  denn 
unterdessen  da  drinnen  augetragen  habe^  hielt  er  das  Kleinod 
empor  und  sang: 

Helgi  bekam  den  Hieb,  der  Beutel  sohofs  dem  Schurkea 

An  die  Nas*,  vom  Hochsitz  stürzte  Halfdans  Bruder. 

Baidur  muläte  da  brennen,  den  liing  doch  entrifs  ich  zuvor  noch, 

£h  aus  dem  Feuer  mich  der  flüchtige  Vuh  davontrug I 

Um  das  Werk  der  Rache  au  ▼ollenden,  warf  Frithjof  einen 
Feuerbrand  in  die  Dachsparren,  so  dafs  bald  der  ganse  Saal 
brannte,  und  rief  dann  seinen  Mannen  au: 

Stracks  nun  hin  zum  Strande,  Grofses  miifs  gesehehn  jetzt, 
Blaue  Loh  brennt  knisternd  aus  Baldurshaines  Mittel 

Zehntea  EftplteL 

Frithjof  wird  als  Tempel s ch Un d er  geächtet. 

Frithjof  wufste  wohl,  was  nach  der  Niederbrennung  des 
fiir  hochheilig  gehaltenen  Baidurstempels  seiner  wartete,  und  war 
daheTi  wihrend  noeh  die  Fhunmen  glOhendrot  gen  Himmel 
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loderten  und  die  Sognibucht  mit  feurigeiD  Gianse  übergoMen» 
rMchen  Fufaes  ao  das  Mcereagettad»  geeilt»  mn  mit  seiner 
«Ellida**  in  See  tu  stechen  ood  die  Heimat  wiederum  au  ver- 
lassen  —  aber  diesmal  nicht  mit  der  Hoffnung  auf  Kfickkehr, 
•ondem  f&r  immer,  denn  er  war  jetzt  ein  «vargr  t  T^um^ 
(wortlich  Übersettt  =  Wolf  im  Tempel),  d.  b.  ein  Tempel- 
Schinder»  den  nach  dem  Qesetse  die  Strafe  der  Verbannung 
durch  das  Voiksthing  traf.  Er  bestieg  also  „Ellida**,  warf  der 
geliebten  Heimat,  den  Trümmern  seinea  väterlicben  Gutes  Fram- 
iiaea  Hüll  allen  den  teuren  Stellen,  welche  ihm  durch  Ingeborg 
geheiligt  waren,  einen  wehmütigen  Abechiedbblick  zu  und  grüfate 
sie  zum  letztenmal;  da  kam,  gerade  als  er  ubstoisen  wollte, 
König  Hel<ji  mit  seiner  Mannschaft  in  rasender  Wut  heran- 
ge?prengt,  denn  er  hatte  sich  unterdessen  von  dem  Schlag  mit 
dem  I^eutel  erholt  und  sofort  seinen  Leuten  zugeschrieen,  sie 
soliteu  Frithjof  mit  der  gröl'sten  Eile  nachfahren  und  ihn  samt 
•einen  Mannen  erschlagen»  da  er  als  Schänder  der  heiligen 
Friedensstatt  das  Leben  yerwirkt  habe.  Als  nun  das  Gefolge 
sosammengeblasen  worden  war,  hatten  sich  die  Könige  in  das- 
selbe geteilt;  Halfdan  war  zurückgeblieben,  um  den  Brand  stt 
loschen,  Helgi  aber  hatte  mit  dem  übrigen  Teil  voll  Ingrimm 
Frithjof  aachgesetzt,  der  gerade  sein  Schiff  aom  Abschied  auf 
den  Wogen  schaukeln  liefe,  als  der  KSnig  ankam.  Hastig  und 
rachedOrstig  stfirste  dieser  mit  seinen  Leuten  in  seine  Schiffe, 
um  Frithjof  einauholeo,  ab«r  kaum  waren  sie  «ne  Strecke  weit 
von  der  Küste  entfernt,  da  begann  der  listige  Befehl  Frithjofs 
an  Biom  seine  Wirkung  zu  seigen:  simtliche  Schiffe  waren 
durchbohrt,  Helgi  mufate  mit  seinen  Leuten  —  deren  aufser- 
dem  noch  einige  ertranken  —  in  aller  Eile  an  das  Land  zu- 
rückkehren und  entging  mit  Mühe  dem  Tode  des  Ertrinkens. 
Nun  stieg  seine  Wut  so  sehr,  dafs  er  förmlich  aufschwoll;  er 
ergriff  seinen  Bogen  und  wollte  nach  Frithjof  schiefi^en,  aber 
in  seinem  Zorne  spannte  er  die  Sehne  so  stark,  dafd  beide 
Bogenhalsen  klirrend  sprangen.  Frithjof  hatte  das  wohl  be- 
merkt, und  um  Helgis  ohnmächtige  Wut  recht  zu  verhöhnen, 
ergriff  er  nun  sdne  beiden  gewaltigen,  sechzehn  Eilen  Inngen 
Kuder,  peitschte  mit  denselben  das  Meer  so  mächtig,  dafs  beide 
wie  Stecken  sprangen  nnd-  sang  spöttisch  nach  dem  Gestade 
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SU,  wo  König  Uelgl  -voll  Staanen  und  Furcht  die  Wirkung  der 
riesigen  Kraft  des  GebaTsten  beobachtete: 

Ich  küfflte  die  junge  Ingibiörg, 
Die  Belistochter,  in  Baldurshain ; 
Beriten  sollen  die  Ruder  l>eide. 
Die  „KUida*«  hat,  wie  Helgis  Bogen! 

Das  war  sein  Abschiedsgrur«  an  den  unwürdigen  Konica 
und  er  rQstete  sich  nun  zur  Fahrt  in  die  Verbannung.  Ein 
günstiger  Wind  vom  Lande  her  kam  ihm  zu  Hilfe,  er  aog  nun 
mit  seinen  Mannen  die  Segel  auf  und  b^lahl  diesen,  so  rasch 
wie  möglich  aus  dem  Sognimeerbusen  hinauszusegeln,  da  sie 
sich  ja  doch  nicht  länger  in  der  Heimat  aufhalten  dürften.  Als 
er  die  Küsten  derselben  schwinden  sah,  sang  er  ihr  folgenden 
letzten  Grufs  zu: 

Segelnd  verlipfscn  Sogni  wir  neulich, 

Da  flammte  Feuer  in  meinem  Px-.'^ifz ; 

Zur  Sühn'  leckt  nun  Lohe  an  lUiUhirsliain, 

Doch  TenipeUchünder  nun  tauit  mich  das  Volk! 

Sein  treuer  Biörn,  der  ihn  in  die  Verbannung  begleitete, 
hatte  wahrend  dieser  Worte  neben  ihm  gestanden  und  fragte 
ihn  nun,  was  sie  jetzt  anfangen  wollten?  Frithjof  aber  erklärte, 
er  wolle  sich  in  Norwegen,  wo  ja  dodi  Heimat  und  Braut  für 
ihn  verloren  seien,  nicht  mehr  aufhalten,  sondern  es  machen, 
wie  andere  flüchtige  Helden,  auf  Heerfahrten  ausziehen  und 
Wikingericben  fuhren.  Also  geschah  es,  und  Frithjof  führ  nun 
aU  Seekönig  auf  seinem  unvergleichlichen  Schiiie  „ Cllitla'*  um- 
her, durchötüljeite  die  lueelu  und  Sküren  (Klippen)  im  Sommer 
und  erwarb  eich  auf  »einen  Zügen  Gold  und  Uuhm;  im  Ilerbäte 
aber  fulir  er  nach  den  Orkneyaden  zu  seinem  Freunde  Angantyr, 
der  ihn  stets  wohl  aufnahm,  und  blieb  den  Winter  über  daselbst. 

Kaum  aber  war  er  davongefahren,  so  geschah,  was  er  er- 
wartet hatte.  Die  Könige  hielten  ein  Thing  (Volksversamm- 
lung), verbannten  Frithjof  in  demselben  aus  allen  ihren  Lda* 
dem  als  Tempelschänder  und  bclep;ten  seine  sämtlichen  Besitz- 
tümer mit  Beschlag.  König  llalfdan  nahm  Frithjofs  nieder- 
gebranntes Gut  Framnaes  in  Besitz  und  baute  den  Hof  wieder 
auf«  während  sich  Helgi  wieder  in  Sjrrströnd  niederliefs.  Es 
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verdrof«  den  letsteren,,  der  ja  ein  grof^er  Priesterfrennd  und 
Opfcrnuuin  war,  nicht  wenig,  dafi  alle  GStlerbilder  im  Baldnr«- 
tempel  verbrannt  waren,  und  er  scheute  daher  mit  Halfdan 
.  keine  Kosten,  um  Baldurshain  ganz  in  seinem  früheren  Glänze 
wieder  aufzubauen;  das  Feuer,  welches  Frithjof  in  den  Tempel 
geworfen  hatte,  war  nur  mit  gröftter  Mühe  gelöscht  worden,* 


Blflfla  XapiteL 

Frithjof  besucht,  als  SalzLienncr  verkleidet, 

ßing  und  Ingeborg. 

So  war  aleo  Frithjof  durch  die  Übereilte  That,  mit  welcher 
er  die  Könige  för  ihren  schändlichen  Treubruch  bestrafen  wollte, 
dn  landesflüchtiger  Verbrecher  geworden  und  mufste  als  ge- 
achteter siVargr  !  v^um**  auf  der  See  als  Abenteurer  umher- 
fthren.  Aber  er  war  keiner  von  den  grimmigen  und  frevel- 
haften Wikingern,  wie  es  deren  damals  so  viele  gab,  sondern 
zeigte  seine  angeborene  edlere  Heldennatur  dadurch,  daTs  er 

*  Diesem  Kapitel  entsprechen  der  14.  and  der  Ib.  Gesang  Tognörs: 
,Fritb^'of  wird  landflüchtig**  und  »Wikingerbalk".  Am  Gang  der  Handlung 
bat  legn^r  hierbei  nirhts  ponnderf,  viphn»'hr  den  alt«Mi  Stoff  wiederum 
dorcb  ergänzende  Scbildt  rungen  und  psvehologisehe  I)ar>t<'llungen  poetisch 
yeneböiiert,  l^rrisrb  gefurbt  uad  modernisiert.  Besonders  gut  gelungen  sind 
in  dieser  Beziehung  das  Selbstgespräch  des  nacli  dem  Brande  traurig,  ja 
verzweifelt  aof  .EUida^  die  Nacot  über  wachenden  Helden,  der  nun,  da  er 
•lies  Terloren  ttebt,  den  Entschiars  farst,  ein  SeekSnig  an  werden  und  sich 
dem  freien  iMccio  rmzuviM trauen,  dun  „koinc  KiiniLTstücken  und  Hcrrschor- 
DÖckea"  kenne,  ferner  die  l«  t/tt  n  achmcrzlicbcn  Grufse,  die  er  der  scbwin- 
dsnden  Heimat  snsiuui,  und  dann  die  Schilderung  semei  'Wikingerlebent 
selbst,  auf  welchem  uia  Tegn^r  Ynt  sa  den,  ihm  schon  von  seinem  Vater 
Tliorstein  so  oft  gepriesenen,  schönen  Gestaden  Gricfhetdands  gelangen, 
liier  aber  von  unwiderstehlicher  Sehnsucht  zu  seiner  fernen  nordischen 
Heimat  and  zu  Ingeborg  ergriffen  werden  läfst.  Ein  Prachtstück  in  M^-Iner 
Art  ist  der  »Wikingerbaik",  d.  h.  die  Gesetze,  w(?lche  Frithjof  üt  inon  Ge- 
nossen für  das  Seeieben  giebt;  der  Gesang  atmet  in  jeder  Zeile  den 
trotzigen,  nnbitndigen  Kampfgeist,  die  tibertenXumende  Lust  an  der  Gefahrf 
die  heldenhafte  Verachtung  der  Wunden  und  des  Todes,  welche  jenen  grim- 
mieen  Seehelden,  den  normannischen  Wikingern,  eigen  waren,  die  vom 
9.  bii  II.  Jahrhundert  alle  Gestade  Europas  so  furchtbar  heimsuchten,  jenen 
Geist  des  Heroismus,  der  andb  in  den  altnordischen  Sagen  so  oft  wieder- 
kehrt und  hior  in  rnnrkigen  und  originellen  Tonfn  sich  iiufsert;  um  so 
schöner  kontrastiert  nachher  hiermit  die  Stimmung  des  einsam  am  Kuder 
dssitaenden  Helden,  welcher  soeben  erst  seinen  Mannen  diese  heroiacben 
Gesetze  gpfjol)cn  hat.  nnn  aber,  in  sehmcr/liclies  Sinnen  und  Triiumen  ver- 
loren, in  das  tiefe  Meer  hinunterscbauti  wo  allein  ihm  Friede  und  Hube  zu 
wohnen  acbciosB. 
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alle  Übeln  und  grimmigen  Wikinger,  die  wirkliehen  Seeraub 
trieben,  totaehlug,  du<,'e*3'en  die  EauHeule  und  Bonden  in  Frie- 
den ziehen  liefe  und  echützte;  da  dieae  ihm  dafür  reichlich 

lohnten,  so  gewann  er  immer  mehr  Geld  und  Ansehen  und  hiefa 
nun  aufa  neue  im  ganzen  Norden  Frithjof  der  Starke;  durch 
teeinen  Kuhoi  angezogen,  samuielte  sich  ein  grofses  streitbured 
Gefolge  um  ihn,  so  dal'a  er  bald  ein  sehr  reicher  Mann  ge- 
worden war.  Aber  aller  Kuhm  und  alles  Geld  konnten  sein 
Herz  nicht  befriedigen,  noch  ihm  das  umherschweifende  Wikin- 
gerleben angenehm  machen;  denn  seine  Heimat  und  Ingeborg 
konnte  er  nicht  vergessen,  und  in  allen  Gefahren  und  Auf- 
regungen aeioes  Berufes  schwebten  ihm  ihre  Bilder  vor  Augen, 
ao  dafs  er  zuletzt  die  Sehnsucht  nicht  mehr  bändigen  konnte» 
sie  wiederzusehen;  als  daher  das  dritte  Jahr  seinea  Wikinger- 
lebens zu  Ende  ging,  fuhr  er  östlich  nach  Norwegen  zu  und 
legte  aich  in  der  Yikinabücht  (im  südlichen  Norwegen,  zwischen 
dieaem  Lande  und  Schweden)  vor  Anker;  aeinem  Waflfenbruder 
Biorn  teilte  er  mit,  er  aei  dea  Heermannalebena  nan  müde  ge- 
worden und  wolle  ana  Land  ateigen,  um  nach  üppland  zu 
König  Kmg  zu  gehen;  Biöm  und  aetne  Gefährten  aoUten  den 
Winter  über  wdter  Heerfahrt  treiben,  wenn  aber  der  iSommer 
herannahe,  ao  aoHten  aie  ihn  erwarten,  denn  er  werde  am  ersten 
Sommertage  zurfickkehren.  Biöm  Behalt  Ihn  ob  dieses  thörich- 
ten  Entschlusses,  obgleich  allerdings  Frithjof  zu  befehlen  habe ; 
viel  lieber  wolle  er  (Biorn)  nördlich  nach  Sogni  fahren  und  die 
Könige  Helgi  und  Halfdan  totschlagen ;  Frithjof  aber  entgeg- 
nete: „Das  taugt  zu  nichts;  ich  mufs  Ring  und  Ingeborg 
sehen."  Biöm  riet  ihm  noch  immer  ab  und  stellte  ihm  vor, 
dafs  er  sich  (lanz  allein  in  die  Gewalt  des  Köniirs  begebe,  der 
zwar  gebrechlich  vor  Alter,  aber  klug  und  von  machtigem  Ge- 
schlecht sei.  Frithjof  aber  liefs  sich  nicht  abschrecken,  denn 
lageborgs  Bild  zog  ihn  mit  aller  Macht;  er  erklärte  Biöm,  er 
werde  sich  schon  zu  helfen  wiaaen,  Biöm  aber  aoUe  unterdeaaen 
über  sein  Gefolge  herrschen. 

£a  geschah  nun  nach  seinem  Befehl,  Frithjof  aber  ^wanderte 
im  Herbat  nach  Uppland  (Oberland),  wo  König  Ring  damala 
Hof  hielt,  denn  er  a^nte  eich  aehr,  Ringa  und  Ingeborga  Liebe 
zu  beobachten  und  zu  prüfen,  ob  aie  mit  dem  greiaen  Gemahle 
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wirklich  sufrieden  lebe;  um  eioh  aber  onkenntlicb  sa  machen, 
zog  er  eine  grofte  sottige  Kutte  fiber  aein  Gewand -an,  eo  daf« 
er  ganz  rauhhaarig  aussah,  und  eine  Ma»ke  vor  das  Antlitz, 
nahm  zwei  Stäbe  in  die  llatul  und  gtbärdete  sich  wie  ein  vom 
Alter  gebeugter  Mann.  Während  nun  der  Held  so  kümmerlich 
und  auffällig  einherschritt,  traf  er  einige  Hirtenknaben,  die  er 
ganz  schüchtern  fragte:  „Woher  seid  ihr?"  —  Sic  antworteten: 
„Wir  wohnen  in  Streituland  nahe  bei  des  Königs  Bur^*-."  — 
Der  Rauhhaariae  frnrjte  wieder:  -L^t  er  ein  reicher  und  iniich- 
tiger  König?**  —  Die  Knaben  aber  antworteten  spöttisch:  „Du 
scheinst  uns  bereits  so  alt  geworden  zu  sein,  dafs  du  eigent- 
lich wiasen  rnüfstest,  wie  ea  mit  dem  König  Ring  in  allen 
Dingen  ateht."  Der  Mann  antwortete,  er  habe  aich  biaher 
mehr  am  das  Salzbrennen,  als  um  der  Könige  Treiben  geküm- 
mert, and  achritt  dann  auf  dea  Könige  Halle  au,  ala  gerade 
die  Sonne  aank;  er  aah  ganz  kfimmerlich  aua  und  nahm  anfaen 
an  der  Thür  Plate,  atttlpte  die  Kapuze  Ober  daa  Haupt  und 
wartete  geduldig,  waa  da  kommen  aollte.  £r  aah  da  Ingeborg 
und  Ring  beim  Mahle  in  dea  Könige  Halle  aitzen  —  aah  ao 
die  Jttgendgeliebte  wieder,  flQchtig,  geächtet,  verbannt,  in  dürf- 
tiger Tracht,  aie  aber  ala  die  Gattin  einea  ungeliebten,  gealter- 
ten Gemahlaf  Aber  lange  konnte  er  aich  aeinen  Betrachtnngen 
nicht  überlassen,  denn  Ring  hatte  ihn  schon  bemerkt  und  sprach 
2u  irigcborg;  „Da  trat  soeben  ein  Mann  in  die  Halle  lierein, 
der  viel  gröfscr  ist  als  andere  Männer!"  Die  Königin  aber 
entgegnete  geringschätzig:  ..Was  ist  denn  das  Wichtiges?" 
Da  riet"  der  Köniü:  einem  Diener,  der  an  der  Tafel  stand,  zu: 
„Gehe  und  frage  den  Kuttenmann,  wer  er  ist,  woher  er  kommt 
und  wo  seine  Familie  wohnt!"  Der  Knabe  lief  zu  dem  An- 
kömmling und  sprach:  „Wie  heifsest  du  Mann,  wo  warst  die 
Nacht  über  und  wo  wohnt  deine  Familie?**  Der  Kuttenmann 
Mgte:  nViel  fraget  du  auf  einmal,  Jüngling,  aber  es  ist  nicht 
ao  leicht  zu  verstehen,  was  ich  dir  sagen  werde,  kannat  du  ea 
auch  gehörig  auffassen?"  Als  der  Knabe  dies  bejahte,  antwor- 
tete der  Kuttenmann:  «Thiof  (Dieb)  heifae  ich,  in  Ulfa  (Wolf- 
heim,  Anapielung  auf  Frithjofa  Fluchtlingachaft)  war  ich  über 
Nacht,  und  in  Angri  (Kummerheim)  bin  ich  anferzogen  wor- 
den.** Der  Knabe  lief  zum  Könige  zurück  und  sagte  ihm  die 
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eeltsame  Antwort  des  Ankömmlings;  Ring  aber  erwiedette: 

„Du  hast  es  ganz  richtig  gefalst,  Knabe!  Ich  kenne  wohl 
einen  Bezirk,  der  Kummerheim  heilst,  und  da  mag  es  wohl 
dem  Manne  nicht  behaglich  zu  Mute  sein,  übrigens  scheint 
mir  das  ein  verständiger  und  nicht  wertloser  Mann  zu  sein." 
Die  Königin  aber  antwortete  verdrielsllch :  „Was  eoll  an  diesem 
Hurschen  da  gutes  sein?  Das  ist  eine  ganz  eigentümliche  Sitte 
von  Euch,  dals  ihr  solche  ßegierde  habt,  mit  jedem  Kerl,  der 
hier  hereintritt,  zu  sprechen  1"*  Der  König  aber  erwiederte 
lächelnd:  ^Willst  du  es  besser  wissen  als  ich?  Der  Mann  da 
denkt,  wie  ich  sehe,  mehr  als  er  spricht,  der  hat  einen  weiten 
Blickt^  Darauf  sandte  er  einen  Diener  zu  dem  Kuttenmann, 
der  nun  gans  gebückt  vor  den  König  trat  und  ihn  mit  demü- 
tiger Stimme  begrufste.  Der  König  fragte:  »Wie  heifsest  du, 
grofser  Mann?**   Der  Kuttenmann  aber  sang  cur  Antwort: 

Friiliiot  ( Fl  ieilens(lieb)  hiefs  ich  auf  Wikingerfahrt; 
Herthiol  (lieordiob),  als  ich  die  Witwen  härmte; 
Geirthiof  (Speerdieb),  als  ich  Speere  schwang; 
Gonnthbf  (Karopfdieb),  als  das  Gefolge  ich  fährte; 
Eythiof  (loseldieb),  als  ich  die  SkSren  beraabte; 
Ilelthiof  (Todcsdieb),  als  kleine  Kinder  id)  hochwarf;* 
Walthiof  (Wahldieb)»  aU  mir  die  Männer  wichen; 
Seitdem  mit  Salzbrennern  schweift'  ich  umherf 
äcboQ  hilfebedürftig,  eh  hierher  ich  kam! 

Der  kluge  König  erwiederte  läehdnd:  «Gar  viele  Gr&nde 
flihrst  du  da  f&r  deine  Diebsnamen  an;  aber  sage  mir  nun,  wo 

warst  du  zur  Nachtzeit  und  wo  liegt  deine  Heimat?"  Der 
Kuttenmann  antwortete:  „In  KiHnmerheim  ward  ich  auferzogen, 
in  Wolfsheim  war  ich  über  Nacht,  mein  eigner  Sinn  hat  mich 
hierher  gebracht  und  eine  Heimat  habe  ich  nirgends."  Der 
König  antwortete:  „Das  mag  schon  sein,  dafs  du  eine  Zeit  lang 
in  Kummerheim  auferzogen  worden  bist,  vielleicht  auch  in 
Friedheim;  wenn  du  aber  sagst,  du  wärest  in  Wolfsheim  über 
Nacht  gewesen,  so  wirst  du  damit  wohl  den  Wald  gemeint 
haben,  denn  ich  kenne  keinen  Bonden  hier  in  der  Kähe,  der 
Wolf  heifst;  dafs  du  aber  keine  Heimat  hast,  mag  wohl  daher 


*  Line  grausame  Sitte  der  damaligen  Wikinger. 
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Icommen,  duf«  sie  dir  wenig  wert  düokt  wegen  deiner  Begierde, 
Merber  tu  kommen!*'    Nun  mischte  sich  wieder  Increborg  un- 
willig in  die  Unterhaltung  und  rief  dem  Fremden  zu:  „Suche 
dir,  Thiof,  eine  andere  Herberge,  oder  gehe  wenigstens  in  die 
Gesindeetube!"    Der  König  aber  antwortete  ihr  mit  gemea^ener 
Würde:  ^Ich  bin  nun  so  alt  geworden,  dafs  ich  es  wohl  ver- 
etehe,  Gästen  ihren  Platz  anzuweisen ;   ziehe  nun  deine  Kutte 
aus,  Ankcmimling-.  und  setze  dich  neben  mich!'*    Die  Königin 
aber  wurde  über  die  immer  weiter  gehende  Vertraulichkeit  ihres 
Gemahls  mit  dem  armseligen  Fremden  jetzt  ganz  zornig  und 
rief  ihm  verächtlich  zu:  ,,Da  sieht  man,  wie  tboricht  dich  daa 
Alier  gemacht  hat.  dnfs  du  Kerle  mit  Krücken  neben  dich  sich 
setzen  iHsseatI*'   Thiof  antwortete:  »Das  schickt  sich  allerdings 
nicht»  Herr,  es  ist  besser  so,  wie  es  die  Königin  ▼orschrägt, 
denn  ich  kann  besser  Sals  brennen, 'als  mit  Königen  umgehen. 
Der  König  aber  liefe  sich  nicht  irre  machen,  sondern  antwor- 
tete: »Thue,  wie  Ich  will,  denn  ich  habe  jetzt  noch  au  regieren.** 
Da  konnte  sich  Thiof  nicht  Iftnger  mehr  weigern,  zog  die  Ka- 
puze ans  und  stand  nun  da,  angcthan  mit  einem  dunkelblauen 
Kittel,  den  guten  Goldring  an  der  Hand  und  einen  dicken 
Silbergurt  um  die  Lenden,  an  welchem  ein  grofser  Beutel  mit 
Silbermünzen    erklang,    während    ihm   das  Schwert   zur  Seite 
hing;  aber  die  grofse  Pelzhaubo  behielt  er  noch  auf  dem  Kopf 
und  sah  ganz  haarig  und  triefäugig  im  Gesichte  aus.  „Nun 
soll  es  dir  besser  gehen!"  antwortete  da  der  König,  ».gieb  ihm 
nun,  Königin,  einen  guten  Mantel  und  sei  höflich  gegen  ihn!" 
Die  Königin  antwortete:  „Du  hast  zu  befehlen,  Herr,  aber  an 
dem  Thiof  da  liegt  mir  sehr  wenig!"  Doch  gab  sie  dem  Thiof 
den  guten  Mantel  und  nun  setzte  er  sich  auf  den  Hochsitz 
neben  das  Königepaar.    Da  glänzte  wieder,  wie  damals,  als  er 
io  Framnaes  und  in  Baldurs  Hain  neben  Ingeborg  safs,  der 
Königin  der  kostbare  Goldring  entgegen  —  was  sie  dabei 
dachte,  wissen  wir  nicht,  aber  sie  ward  blutrot  vor  Bewegung, 
wollte  jedoch  auch  jetzt  noch  kein  Wort  an  den  Fremdling 
richten  — denn  sie  safs  ja  an  des  alternden  Gemahles  Seite; 
durfte  da  das  Herz  sprechen?  Darum  änderte  sie  ihr  Wesen 
gegen  den  Fremden  nicht,  wie  sehr  auch  ihr  Herz  sich  dabei 
grämen  mochte;  der  König  aber  sprach  ganz  leutselig  zu  Thiof: 
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^Du  hast  da  einen  guten  Bbg  an  der  Hand,  du  mufst  lange 
Sals  gebrannt  haben,  um  den  su  verdienen!**  Thiof  antwortete: 
ist  das  ganze  Erbe  meiner  Väter I**  „jyn  kannst  es  wohl 
noch  SU  mehr  bringen,**  antwortete  der  König,  „denn  es  giebt 
nur  wenige  Salzbrenner,  die  dir  gleichen,  wenn  mich  nicht  die 
Kurzeichtigkeit  des  Alters  tSuscht!**  Nun  blieb  Thiof,  wie  ihn 
der  König  eingeladen  hatte,  den  Winter  über  da,  ward  wohl 
verpflegt,  und  alle  Männer  ucliteten  ihn  sehr,  denn  er  war  frei- 
gebig und  freundlich  gegen  alle;  der  König  war  stets  gütig 
gegen  ihn,  die  arme,  gequälte  Königia  aber  —  sprach  nach 
wie  vor  wenig  mit  ihm.* 


*  Die  hedeatungsvolie  Situation,  von  welcher  uns  die  alte  Sage  hier  in 
ihrer  schlichten,  treuhorzij^cn  und  doch  für  den  verstänthiisvollen  Lespr  so 
vieles  sagenden  Weise  berichtet,  hat  Tegn^r  mit  seinem  feinsinnieen  Kunst- 
'  verttende  ia  dem  16.  und  17.  Gesänge  (»Frithjof  nnd  Biöm*  una  «Frithjof 
bei  König  Ring")  poetiscli  IvlmtKlclt.  Aus  dem  kurzen  Wechscigespräch 
der  alten  Sage  ewischco  Frithjof  und  Biörn  hat  er  einen  längeren  Dialog 
der  beiden  Helden  entwiekelt,  in  welchem  Frithjof  dem  ihn  eindrinsUoE 
warnenden  Waflenbru<]cr  s^'ine  unbecwinfilicbe  Sehnsucht.  Ring  xa  besaehen« 
um  Ingeborg  wiederzusehen,  kundfriebt;  bei  Behandlung  dtr  Scenen  zwischen 
Frithjof,  Ring  und  Ingeborjj;  im  Konigspalast  hat  er  die  Wecbselredt-n  zwi- 
schen Frithjof  und  dem  Knaben,  die  vielen  Wortspiele  mit  dem  Namen 
„Thiof-  in  der  Antwort  Frithjofs  und  das  abstofsendc  Benehmen  der  Knnipin 
(dessen  wahre  und  tiefere  Gründe  unsere  Leser  ohne  Zweifel  erraten) 
als  poetit^he  Motive  nieht  verwertet,  schildert  dafregen  in  schönen  bilder- 
reichen Worten  die  tiefe  Erregung  der  Königin,  als  lier  Fremdling  nuf  des 
Königs  Befehl  sich  eDtbiilU  und  nun  in  seiner  strahlenden  lieldcnscböuheit, 
Baldur,  dem  schynen,  and  Thor,  dem  steriren  Gottc,  vergleichbar  dasteht 
(die  alte  Sage  liCst  Ingeborg  den  Jugendgcliebten  erst  an  dem  Ringe  er- 
kennen, wenn  sie  nuch  ohne  Zweifel  schon  vorher  eine  Ahnung  hatte,  dafi 
er  es  sei),  —  schildert,  t-ngcn  wir,  ihre  tiefinnerliche  IJewegung.  als  sie  auf 
des  Königs  Befehl  den»  Jugendgcliebten,  der  ihr  doch  jetzt  so  It-me  stehen 
niufs.  (\:\<  niächti^'e  Trinkhorn  mit  Wein  kredenzt,  das  der  Starke  uut  einem 
einzigeu  gewaltigen  Zuge  leert;  die  arme  Ineeborg  zittert,  als  sie  es  ihm 
mit  eesenktem  BliclEe  darreicht,  so  sehr,  dals  die  dunkeln  WeineetropfSen 
anf  inre  weifse  Hand  niederrinnen,  die  sie  nsfilcii  „wie  Abendröteglut  den 
Kelch  der  Lilie"!  Betreils  des  gütigen,  freundlieheti.  von  Humor  gewürzten 
Benehmeos  des  alten,  klugen,  würdigen  Königs  Ring  pegen  Frithjof  stimmt 
Tegner  mit  der  alten  Sage  überein.  Ob  Ingeburgs  (lemahl  wohl  ebcnfHlls 
eine  Ahnung  hatte,  welch  gewaltiger  und  ruhmvoller  Gast  unter  unschein- 
barer HuUe  in  seine  Burg  gekommen  war?  Und  wie  läfst  sich  wold  sein 
Benehmen  —  wenn  dies  der  Fall  sein  sollte  —  psychologisch  erklären?  — 
Der  Fortgang  der  Erzählung  wird  unseren  Lesern  Aufschlufs  darüber  geben. 
Einen  sinnreichen  Zug  hat  Tegner  noch  eingedochten,  insofero  er  den  ehr- 
würdigen Ring,  als  der  dem  Gotte  FVevr  geweihte  Eberbraten  aufgetragen 
wirii  (womit  nacli  dauinligor  Sitte  die  „(ielubdestunde"  fiir  die  Hehlen,  d.  1». 
die  Zeit  zum  Geloben  künftiger  lleidenthaten  gekommen  ist),  die  Hände 
auf  denselben  legen  nnd  ihn  geloben  iNfst  (im  Ernst  oder  blofs  aus  Humor?) 
—  er  wolle  den  starken  Fritigof  gefangen  nehmen,  worauf  der  Fjramde  im 
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Zwölftes  Kapitel. 
Frithjof  rettet  Ring  und  Ingeborg  ▼om  Ertrinken. 

Einen  ganzen  Winter  fast  hatten  Frithjof  und  Ingeborg  in 
der  Königsburg  Kings  80  nebeneinander  hingelebt,  etill  und 
etumm;  denn  der  edle  Held  war  ja  nur  gekommen,  um  zu 
sehen,  wie  es  der  Geliebten  ginge,  sie  aber  durfte  nicht  ver- 
raten, was  ihr  da?  Herz  aus  früheren  glücklicheren  Zeiten  be- 
wegte. Als  aber  der  Winter  zu  Ende  ging,  da  bot  eich  ihm 
Gelegenheit,  durch  die  That  ihr  das  zu  aeigen,  was  der  Mund 
nicht  verraten  durfte.  Eines  Tages  nämlich  wollte  der  König 
mit  der  Königin  und  groftem  Gefolge  über  den  gefrorenen  See 
zn  einem  Gastmahl  fahren,  zu  welchem  er  geladen  war,  und 
fragte  den  Thiof,  ob  er  ihn  begleiten  oder  lieber  daheim  bleiben 
irolle?  Thiof  sagte,  er  wolle  mit  ihm  fahren»  nnd  dem  Konig 
war  das  ganz  angenehm;  als  aber  die  Fahrt  über  das  Eis  be- 
gonnen hatte,  warnte  Thiof  den  König,  da  ihm  das  Eis  unsu- 
verlftssig  und  die  Fahrt  bedenklieh  erseheine;  der  König  ant- 
wortete :  „Schon  oft  hat  es  sich  gezeigt,  dafs  du  um  unser 
Wohl  besorgt  bist**  —  kaum  aber  war  er  ^e  kurse  Strecke 
weiter  gefahren,  so  barst  das  Eis,  und  der  Schlitten,  in  wel- 
chem Ingcljorir  und  King  safsen,  fing  an  zu  sinken  —  da 
stürmte  Thiol  lierbei  und  ril's  mit  meiner  gewaltigen  Kraft  den 
Wagen  und  alles,  was  darin  und  <]aran  war,  den  König  und 
die  Königin  eanit  dem  Hengste,  zu  sich  auf  das  Feste.  König 
Ring  war  hocherfreut  über  das  Heldenstück  und  pprach :  ,,Da 
hast  du  einen  prächtigen  Zug  gethan,  Thiof,  selbst  Frithjof  der 
Starke,  wenn  er  hier  gewesen  wäre,  hätte  nicht  stärker  ziefien 
können,  Leute  deiner  Art  sind  in  der  That  die  rüstigsten  Be- 
gleiter.'* Frithjof  erwiederte  nichts,  glücklich,  dafs  er  die  Ge- 
liebte hatte  retten  können,  und  fuhr  mit  King  und  Ingeborg  zu 
dem  Grasimahl,  aber  da  begab  sich  weiter  nichts  Merkwürdiges, 


Heldeoanoiiite  aafspringt  und  dlgeffen  schwört,  er  wolle  Frithjof.  den  er  so 

gut  kenne,  wie  sich  seibi»t,  ppfrcn  lule  Welt  schützen.  Ohne  Zweifel  gehört 
aer  in  unserem  Kapitel  erzählte  Tt-il  der  Handlung  in  der  alten  Sage  so- 
wohl, wie  bei  Tegn^Sr  su  den  bedeutangsvollete»,  poetisch  am  höchsten 
f-tphenden  Situationen  der  ffMsen  Frithjofssage,  und  nur  der  Seestunn,  so- 
wie die  spater  folgende  „venmchung  rrithj^s  im  Walde*  köonen  ihm  an 
die  Seite  gestellt  werden. 
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und  der  König  fuhr  bald,  mit  stattlicheii  Gaben  beschenkt,  so* 
rück;  nun  eehwand  auch  der  Winter  dahin,  der  Frühling  kam 
heran,  das  Wetter  begann  frenndlieher  su  werden,  der  Wald 
zu  blühen  und  das  Gras  zu  grünen,  und  die  Schiffe  fahrm 

wieder  zwischen  den  Ländern  bin  und  her.* 

Dreizehntes  Kapitel. 

Wie  ITrithjof  im  Walde  versucht  ward,  aber  die 
Versuchung  überwand. 

Die  Geliebte  und  deren  Gemahl  hatte  Frithjof  gerettet  — 
aber  ein  noch  viel  gewaltigeres  Heldenstück  vollbrachte  er  bald 
darauf,  als  überall  der  BVühling  ins  Land  gekommen  war. 
Eines  Tages  nämlich  wandelte  den  König  die  Lust  an,  den 
heitern  Frühlingstag  zur  Ergötzung  und  zum  Betrachten  der 
schönen  Landschaft  zu  benutzen,  und  er  rief  seine  Mannen  zu- 
sammen, damit  sie  ihn  in  «len  Wald  begleiten  t*olhen  ;  sie  kamen 
in  Mcfigc  herbei  und  zogen  tnit  ihm  aus.  Zufällig  nun  traf 
es  sich  da,  dafs  der  König  und  Frithjof  von  dem  Gefolge  ab- 
getrennt wurden  und  allein  zusammen  sich  im  W^alde  verloren ; 
der  König  klagte  über  Müdigkeit  und  verlangte  zu  schlafen; 
Thiof  aber  riet  ihm  ab  und  ermahnte  ihn,  heimsukehren,  um 
dort  zu  schlafen,  weil  das  sich  für  einen  Mann  von  seiner 
Würde  besser  schicke,  als  hier  aufsen  im  Walde  su  liegen; 
Ring  aber  hörte  nicht  auf  ihn,  sondern  legte  sich  nieder  und 
war  bald  unter  lautem  Schnarchen  fest  eingeschlafen.  Frithjof 
safs  neben  dem  Greise,  dessen  Weib  seine  Ingeborg  war  — 
kein  Wesen  rührte  rieh  ringsam  in  der  Waldeinsamkeit  — 
ganz  allein  waren  die  beiden  —  Ring  in  seine  Macht  gegeben 
—  warum  hob  und  senkte  sich  da  die  Brust  des  edlen  Helden 
so  stürmisch,  als  er  den  ruhig  neben  ihm  liegenden  König 
sinnend  betrachtete?    Warum  zog  es  bald  wie  düstere  Gedan« 


•  Tcgn(5r  besingt  dieses  ITrldonstiick  Frltbjofs  im  18.  Cesangc  untpr 
dum  Titel  „die  Kieitihrt''.  Im  Gnog  der  liandluug  sich  ganz  genau  an  die 
alte  Sage  haltend,  fiigt  er  doch  manche  feine  poetische  Zuge  hinzu,  wie 
z.  B.  dafs  Frithjof,  auf  Schlittschuhen  neben  dem  Könignpaare  einbürfah- 
ren<!,  ln«;eborg8  Namen  in  das  Kis  ritrt,  so  dafs  sie  <len  eigenen  Namen 
befahren  kann,  und  dafs  das  Brechen  des  Eises  der  l'ucke  der  falschen 
Bso  nigesebrieben  wird. 
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kcn  über  sein  Antlitz,  ilumnite  bald  sein  Auge  in  edlem  Feuer 
auf?  —  Warum  entblölste  er  sein  Sclnvert  halb  —  warf  es 
aber  sofort  mit  Abecheu  weit  von  sich  weg  in  den  Wald 
hinein?  — 

Da  wachte  der  alte  König  von  seinem  Schlummer  auf, 
erhol)  sich  und  sagte  zu  Frithjof,  ihn  ernstfreundlich  anblickend: 
^War  es  nicht  so,  Frithjof,  dafs  dir  mancherlei  in  den  Sien 
kam,  während  ich  achlief?  Wohl  habe  ich  bemerkt,  wie  es 
dir  so  Mute  war,  denn  ich  wollte  dicli  nur  auf  die  Probe  stellea 
—  aber  du  hast  das  beste  Teil  erwählt  und  dich  wacker  ge- 
halten, darum  soUat  da  aoch  rechte  Würde  und  Ehre  Ton  mir 
empfangen;  ich  erkannte  dich  aogleich  am  eraten  Abend,  ala 
du  in  unsere  HaUe  tratest,  jetat  aber  aollat  du  nicht  sobald 
wieder  von  uns  scheiden,  denn  ich  will  etwas  Grofses  aus  dir 
machen,  weil  du  so  heldenhaft  dich  selbst  überwunden  hast!** 
Der  Held  aber  antwortete:  «Ihr  habt  mich  wohl  und  freundlidi 
bewirtet,  Herr,  aber  ich  kann  Kuer  Anerbieten  nicht  annehmen, 
denn  ich  mufs  bald  wieder  von  dannen,  weil  ich  zn  meinem 
Gefolge  stofsen  inufs,  wie  ich  mit  ihm  verabredet  habe."  Nun 
ritten  sie  zusammen  aus  dem  Walde,  und  bald  stiefs  das  Ge- 
folge ]iings  wieder  zu  ihnen,  mit  welchem  sie  zur  Königehalle 
zurückkehrten  und  tüchtig  zechten;  Ring  aber  kündigte  es  jetzt 
allem  V^olke  an,  dafd  Frithjof  der  Starke  den  Winter  über  bei 
ihm  zu  Gastß  gewesen  war.* 


•  Dipsom  Knpitel  der  alten  Sage  entspricht  der  19.  Gegang  Tegn<?r8  : 
yEVitlyofö  VersucboDg.^  Der  •chon  öfters  hervorgehobene  Unterschied 
zwiwhmi  der  etnfiiehen,  karMn,  naifm  und  treabeniKeD  Darslenung  der 

HUen  Sa^je  uiul  ilcr  pnetisch-ljelr^tcn  (Ictiiillicrton,  psyrholo{j;if*oli  vertii'fh'n 
I>arstellun^  des  mciernen  lyrisch-epischen,  romantischen  Gedichtes,  welches 
Tegn^r  mit  so  vieler  Kunst  und  feinem  poetischem  Takt  aus  der  alten  Sage 
herausgebildet  hat.  zeigt  sich  an  wenigen  Stellen  schlagender  als  an  dieser. 
Alle  Kunst  psychologischer  Motivierung  hat  hior  der  schwedische  Dichter 
aufgeboten,  um  den  Anreiz  zu  der  Frevelthat  sowohl,  als  den  inneren  Kampf 
swiscben  der  dämonischen  Macht  (die  den  Helden  zur  Ermordung  das  ehr* 
würdigen  alten  König»,  als  des  einzigen  HinHomisses  der  Vereinigung  mit 
Ingabors,  bestimmen  möchte),  und  den  angeborenen  edleren  Regungen 
•emer  Nttnr,  sowie  den  endlieben  Si^  des  Guten  in  sefner  Brost  s«  ienil- 
dem.  Als  machtigen  Anreiz  zur  Frtv»  Ithat  fiihrt  er  gleich  im  Anfanpe  des 
Gesanf^es  Iiißeborg  selbst  ein,  die  er  an  der  Jagd  tednehmen  iäfst  und  in 
all  ihrer  entzückenrlea  und  verführerischen  Anmut  and  Holdseligkeit  be- 
schreibt, so  dafe  alle  alten  seligen  Gefühle  in  Frithjof  aufs  neue  stürmisch 
erwflrhen  und  er  trübe  und  in  sich  gekehrt  an  des  idten  Königs  Seite  da- 
bioreitet,  mit  sieb  selbst  zerfallen,  diUs  er  leiu  Wogenreich  verlassen  habe, 
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Vierzehntes  Kapitel. 
Fritbjof  mit  Ingeborg  vereinigt. 

So  liatte  alflo  der  wackere  Held  jede  Yerauchang^  durch 
Unrecht  den  BesUa  der  Geliebten  an  erlangen,  überwanden; 
aber  er  konnte  es  auch  nicht  länger  ertragen,  in  unbefriedigter, 
versehrender  Sehnsucht  in  ihrer  Nahe  lu  weilen,  und  aufserdem 
nahte  jetat  die  Zeit  heran,  um  weldie  er  seinem  Gefolge  sdne 
Rückkehr  Tcrsprochen  hatte.  Eines  Tages  also  geschah  in  der 
Morgenfrühe  ein  mSchtiger  Schlag  an  die  Thür  der  Halle,  in  * 
welcher  der  König,  die  Königin  und  die  Mannen  des  Gefolges 
schliefen,  und  als  der  König  fragte,  wer  sich  denn  d.i  so  be- 
merklich mache,  antwortete  der  draufscn  Stehende:  ^Ich  bin 
es,  Frithjof;  ich  bin  nun  zur  Abreise  gerüstet!"  Sogleich 
schlors  Riug  die  Thür  auf  und  nun  trat  Frithjof  reisefertig 
herein,  trat  auf  den  König  zu  und  sang: 

Nun  will  ich  sehr  dir  danken,  da  hast  mich  wohl  bewirtet, 

Mich,  der  ich  ofthr  die  Adler,*  zu  gehen  bin  bereit  ich, 

Doch  Increborg  werd  ich  lieben,  ko  lang  Avir  lohen  beide; 

Leb  wohl  jetzt;  statt  des  Kusses  nimm  hier  ein  köstlich  Kleioodl 

Mit  diesen  Worten  warf  er  ihr  seinen  kostbaren  Ring  au 
und  bat  sie,  ihn  als  Andenken  zu  behalten.  Der  gute  KSnig 

um  hier  diese  Qualen  unbefriedicter  Sehnsucht  zu  erdulden.  So  ist  die 
Stimmung  zu  der  Frevolthat  woblvorbereitet,  als  stich  ihm  der  alte  König 

—  Diöbt  um  wirklich  so  sehlsfen,  sondern  nur  um  ihn  n  prüfen,  wie  er 
nachher  srlhst  sagt  —  vertrauensvoll  auf  das  Knie  legt  und  anscheinend 
einschlurumert;  den  nun  folgenden  stürmiachen  Kampf  zwischen  Gut  und 
Bög  in  Fritbjofs  Brost  hat  Tegn^r  in  trefllieher  Vfmtm  nnd  «in  im  An- 
BCblufa  sn  cBe  alte  Su<;enweU  —  mnn  denke  an  die  Vögel,  welche  Siegfried, 
nachdem  er  den  Lindwurm  erschlagen  hat,  zasingen !  —  anschtiulich  nnd 
gleichsam  konkret,  in  der  Weise  durgestellt,  dafs  er  r.wei  Vögel,  einen  schwar- 
sen«  ans  Nästrand  (der  Unterwelt),  und  einen  weiften,  aus  Odins  Lichtwelt, 
dem  staunenden  Frithjof  von  links  und  von  recht«  her  zusincen  läfst,  in  der 
Art,  dafs  der  eine  ihn  zur  Ermordung  Kines  (da  ja  kein  Mensch  von  der 
lliat  wissen  könne)  nntpomt,  der  andere  aoer  ihn  von  der  Frerelthat  ab- 
mahnt,  da  dabei  kein  HcMfnrnhni  zu  gewinn^'n  sei.  Wie  in  der  alten 
Sage,  zieht  nun  der  Held  sein  Schlachtschwert  und  wirft  es  weit  von  sich. 
Das  nun  «folgende  Zwiegespräch  mit  Ring  ist  ebcnfhils  weiter  ansgesponnen. 

—  Fkitbjof  erklärt  King,  der  ihm  Vorwürfe  macht,  als  habe  er  die  Braut 
aus  seinem  Arm  stehlen  wollen,  er  habe  In^xfiborg  nur  zum  letztenmal  .«eben 
wollen,  jetzt  aber  treibe  es  ihn  unwiderstenlich  zu  Schlucht  und  Kampf  auf 
der  See  inrttdt»  als  dem  tinzigen  Mittel,  seinen  Schmerz  zu  vci^essen. 
Der  ganze  Gesang  gehölt  sa  den  feinaten  und  poeaievoUsten  der  Tegnör- 
schen  Bearbeitung. 

*  Postiiohe  UaMohrsibnQg  fiir  »Kimpfcr,  Held**. 
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Ring  lächelte  bei  diesem  Anblick  untl  sprach:  „Es  ist  doch 
ganz  eigen,  daJs  sie  mehr  Dank  für  deinen  Winteraufenthalt 
bei  uns  erhält  als  ich,  Frithjof,  obgleich  sie  doch  keineswegs 
freundlicher  gegen  dich  gewesen  ist,  als  ich  es  war.  Übrigens 
lassen  wir  einen  f?o  ruhmvollen  Gast,  wie  du,  nicht  ohne  Weg- 
zelirung  von  dannen  gclien  und  du  sollst  jetzt  noch  erst  tüchtig 
e^sen  und  trinken,  ehe  du  auf  die  Keisd  gehst!"  Darauf  Hefa 
er  ein  stattliches  Mahl  besorgen  und  ermahnte  die  betrübt  dar- 
einsdMnende  Ingeborg,  «ie  solle  jetzt  sich  erbeben  und  heiter 
werden.  Die  Arme  aber  erwiederte,  sie  könne  es  nicht  über 
sich  bringen,  schon  so  früh  zu  essen  und  vergnügt  zu  sein; 
König  Ring  liefe  eich  dadurch  nicht  abhalten,  sondern  rief  nun 
alle  eeine  Mannen  tum  Abichiedcmahl  für  den  echeidenden 
Wintergast  zuaammen.  Als  sie  nun  einige  Zeit  getrunken 
hatten,  sprach  der  König:  »Du  solltest  agentlieh  hier  bei  mir 
bleiben,  Frithjof,  denn  meine  Sohne  sind  noch  Knaben  und  ich 
bin  alt  und  nicht  mehr  geschickt  zur  Landesyertddigung,  wenn 
etwa  jemand  mein  Reich  mit  Heerfahrt  heimsuchen  sollte.** 
Frithjof  aber  sagte:  „Ich  kann  nicht  bei  euch  bleiben,  Herr, 
ich  mufö  von  dannen!^  —  und  sang: 

Wohn*,  König  Ring-,  du  erster  der  Fürsten, 
Langt)  und  heil  im  Scliofso  der  II<'iniat; 
Wohl  hnte,  Fürst,  du  Wi  d)  dir  und  Lande  — 
Ing'borg  uud  ich  wir  sehn  uns  nicht  mehr!  — 

Bing  aber  sang  ihm  entgegen: 

Fahre  da  so  nicht,  Frithjof,  von  dannen, 
Teuanter  Held,  in  trübem  Trotsel 
Lohnen  werd  ich  dein  Kleinod  dir  noch, 
Besser  wahrlich,  als  selber  du  denkst  I 

und  sogleich  fugte  er  hinsu; 

Dem  starken  Frithjof  geb  meine  Frau  ich 
Und  alle  meine  Habe  dasat 

Fritbjof  aber  nahm  den  Wechselgesang  auf  und  sang: 

NiemaLs  nehm  deine  Gaben  ich  an, 
Wackerer  Ffirst,  wenn  nicht  todkrank  du  bist ! 

Der  König  antwortete:  ^Ich  würde  dir  Weib  und  Lande 
nicht  aalHeten,  wennr  ich  nicht  fühlte,  dafs  es  so  ist,  wie  du 
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sagst,  denn  ich  bin  wirklich  sehr  krank,  dir  aber  gönne  ich 
meine  Plerrachaft  vor  allen  anderen,  weil  du  alle  Männer  in 
Norwegen  übertriffst;  darum  will  ich  dir  auch  den  Königs- 
namen  beilegen,  denn  Ingeborge  Brüder  werden  dir  doch  keine 
Würden  gönnen  und  dir  nicht  diejenige  zur  Braut  geben, 
welche  ich  dir  verloben  möchte."  Frithjof  nnt wertete  beschei- 
den:  „Habet  grolsen  Dank,  Herr,  für  Euer  Wohlwollen,  das 
gröi'ser  ist,  als  ich  dachte,  aber  ich  bin  schon  mit  dem  Jarls- 
namen  als  Standeserhöhung  zufrieden.'^  König  Ring  erklärte 
sich  mit  diesem  Vorschlage  einverstanden  und  verlieh  Frithjof 
durch  Vertrag  den  Jarlstitel  nebst  der  Herrsciiaf^  über  das 
Reich,  das  er  bisher  regiert  hatte;  er  sollte  die  Regentschaft 
im  Namen  der  Söhne  Rings  so  hmge  führen,  bis  diese  alt  genag 
geworden  wSren,  nm  selbst  so  regieren.  Bald  darauf  legte 
Konig  Bing  sieh  kurze  Zeit  nieder  und  starb;  grofse  Trauer 
herrschte  im  Beiohe  um  seinen  Tod»  da  er  ein  gerechter»  milder 
und  wohlgesinnter  Fflrst  gewesen  war,  und  nach  alter  Vftter 
Sitte  ward  ein  grofser  Chrabhügel  über  ihm  aufgeworfen,  in 
welchen,  wie  er  verlangt  hatte,  ihm  eine  Menge  seiner  Habe 
nach  Walhalla  (wohin  die  gestorbenen  Helden  als  Gäste  des 
Göttervaterß  Odin  fuhren)  mitgegeben  wurde.  Frithjof  veran- 
staltete als  der  neue  Herrscher  des  Reiches  ein  grolses  Gast- 
mahl, zu  welchem  er  seine  Mannen  einlud,  und  man  trank  da 
beim  festlichen  Schmaus  auf  beides  zugleich:  auf  das  Begräbnis  . 
Rings  und  die  Vermählung  Frithjofs  mit  Ingeborg,  die  also 
endlich  nach  jahrelangen  Leiden  und  Kämpfen  gerade  da,  als 
Frithjof  die  Geliebte  für  immer  aufgeben  und  wieder  auf 
Wikingerfahrten  ausziehen  wollte,  vereinigt  wurden ;  so  empfing 
jofzt  der  Held  den  Lohn  dafür,  dafs  er  die  Versuchung  im 
Walde  so  wacker  überwunden  hatte.  Nun  führte  er  kräftig  die 
Begierung  und  ward  ein  hochangesehener  Ffirst;  Ingeborg  liebte 
er  sehr  und  sie  schenkte  ihm  viele  Kinder. 

Fftnlkehntea  KapiteL 

Sohlufs  der  Sage:  Die  Könige  Helgi  und  Halfdan 
werden  von  Frithjof  überwunden  und  bestraft. 

So  hatte  also  Frithjof,  der  edle  Held,  nach  so  vielen  Ge» 
iahreu,  ^iühaeligkeiteo  und  Leiden  endlich  die  Belohnung  iiir 
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•eine  Treue,  StendhaiUgkeit  und  Tapferkeit:  den  fieeitz  Inge- 
borga,  die  Uerraehaft  über  ein  blühendea  Reich  und  hohen 
Ruhm  errungen;  aber  auch  die  böaen  Könige  in  Sogni»  Inge- 
borgs Brüder,  die  ihm  daa  aUea  mifagonnt  und  ihn  von  aeiner 
Jugend  an  verfolgt  und  gequält  hatten,  entgingen  nicht  der 
gerechten  Stra^  Kaum  hatten  aie  nllmlidi  die  Nachricht  ge- 
hört,  dafs  Frithjof,  der  Gehafste,  mit  Königsgcwalt  über  Kinga- 
reich  hcriecluc  und  eich  mit  Ingeborg,  ihrer  Schwester,  ver- 
mählt habe,  so  sprach  Helgi  zu  seinem  Bruder  Halfdan:  „Das 
wäre  doch  ein  grolsCB  Wunder  und  eine  Verwegenheit,  wenn 
der  Sohn  eines  Ileraen*  Ingeborg  besitzen  sollte,**  und  nun 
Bammelten  sie  ein  grol^es  Gefolge  und  drangen  damit  in  Ringa- 
roicii  ein  in  der  Absicht,  Frithjof  zu  schlagen  und  eich  sein 
ganzes  Reich  zu  unterwerfen. 

AU  aber  der  Heid  die  Nachricht  von  dieser  Fehde  erfuhr. 
Bammelte  er  ebenfalls  sein  Gefolge,  zu  welchem  Biörn  von 
Osten  her  mit  Hilf^^mnnnschaft  stiefs,  und  sprach  znr  Königin: 
„Eine  ganz  neue  Fehde  ist  plätzltch  über  unser  Reich  gekom- 
men; wie  aie  aber  auch  ausgehen  möge,  so  will  ich  doch  an 
Euch  keine  Feindschaft  und  keinen  Groll  bemerken,  selbst  wenn 
ich  Eure  Brüder  besieget''  —  Sie  aber  antwortete:  „Du  biet 
nun  einmal,  wie  die  Dinge  jetzt  liegen,  der  Höchste,  und  so 
müssen  wir  dich  gewähren  lassen!''  Nun  zog  Frithjof  cum 
Streit  aus  und  war,  wie  immer,  der  Erate  und  Vorderste  in 
der  Gefahr;  den  König  Helgi  aber  suchte  er  im  Schlachten- 
getümmel  auf  und  tötete  ihn  im  Zweikampf.  Nachdem  er  so 
den  schlimmsten  der  Brüder,  der  ilm  am  meisten  verfolgte,  ge- 
bührend bestraft  hatte,  dachte  er  mit  Halfdan  glimpflicher  zu 
verfjihren  und  ihn  mit  dem  Verlust  seiner  Selbständigkeit  als 
König  davonkommen  zu  lassen;  er  liels  dalier  mitten  in  der 
Schlacht  den  weifsen  Friedcnspchild  an  einer  Lanze  empor- 
halten, 80  dafs  sofort  der  Kampf  aufhörte,  und  sprach  zu  dem 
König  Halfdan:  „Du  hast  nun  zwischen  zwei  bedeutungsvollen 
Dingen  zu  wählen:  entweder  unterwirfst  du  dich  mit  deinem 
ganzen  Reiche  meiner  Gewalt,  oder  du  empHingst  den  Todes- 


*  Herse  bedeutet  —  wie  schon  früher  erwähnt  —  die  ersten  Hofbeamtcn 
des  Ktfnigs  vnä  Besirktvorttslitr. 
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streich,  wie  dein  Bruder ;  denn  es  scheinf,  dafe  die  Götter  meine 
SadM  mehr  begfinttigen  als  die  Eurigol**  Halfdan  kennte 
dem  gewaltigen  Helden  gegenüber  nicht  lange  schwanken  i  waa 
er  an  wählen  habe;  er  unterwarf  eich 'und  sein  ganzes  Beich 
Frithjof.  Nun  regierte  also  Frithjof  awei  Beiche,  Bingareich 
und  Sygnafylki,  Halfdan  aber  mufste  sein  Herse  in  Sogul  wer- 
den und  ihm  Tribut  bezahlen«  solange  Frithjof  als  Retchsregent 
für  Rings  unmündige  S5hne  fiber  Ringareich  herrschte.  Als 
aber  die  jungen  Könige  herangewachsen  waren  und  Frithjof 
ihnen,  getreu  dem  Vertrage  mit  ihrem  Vater,  die  Herrschaft 
über  Uingareich  übergab,  regierte  er  nun  als  König  Frithjof 
über  Sygnafylki  und  gewann  noch  die  Herrschaft  über  das  be- 
nachbarte Hördaland  dazu.  So  war  also  aus  dem  geächteten, 
flüchtigen  und  verbannten  Tcmpelpchänder,  der  um  «einer  Inge- 
borg willen  und  wegen  des  Hasses  ihrer  bösen  Brüder  in  feiner 
Jugend  so  viele  Gefahren  und  Drangsale  hatte  bestehen  tnüsäen, 
ein  mächtiger  und  berühmter  Nordlandsfürst  geworden;  er 
herrschte  in  Buhe  und  Frieden  mit  seiner  schonen  Gemahlin, 
weithin  gepriesen  und  besungen  in  den  Liedern  und  Helden- 
sagen des  Norden?,  als  Frithjof  der  Starke  und  erlebte  noch  in 
seinem  Alter  die  Freude,  dafs  seine  Stärke  und  sein  Helden- 
mut sich  auf  zwei  seiner  Söhne,  Namens  Gunthtof  und  Uunthiof, 
forterbten,  die  ebenfalls  grofse  und  wackere  Manner  wurden. 
Und  hiermit  endet  nun  die  Sage  von  Frithjof  dem  Starken.* 


*  Die  beiden  SehlnfiikKpitel  onierer  Sage  —  weldien  bei  Tegn^  die 

Ccsänge  20,  21.  22,  23  und  24  (»König  Rings  Tod«,  „Ring»  Drapa",  ..Die 
Königswahl",  „Frithjof  auf  seines  Vaters  Hügel*  uiul  „Di«  Versöhnung") 
entsprechen,  hat  Tegndr  sehr  frei  behandelt  und  in»  Gange  der  iiandlung 
wie  in  der  poetischen  Motivierung  nicht  unwesentlich  umgestaltet.  Am 
meisten  noch  lehnt  sich  an  die  alte  Safje  an  der  20,  Gesang  („Kings  Tod*); 
der  VVechseleesang  zwischcu  King  und  Frithjof  btiini  AbschieUe  dea  letz- 
teren, in  wefebem  der  König  den  Helden  bittet^  in  bleiben,  and  ihm  Weib 
und  Lande  verleibt,  ist  boihchalten  wonlen.  natürlich  poetisch  nusgeschmückt  . 
und  verscbooerti  dagegen  bat  Tegn^r  einen  feinen  poetischen  Zog  binsor 
gefügt,  indem  er  den  «Aen  König  —  ^uta  den  EnXblungcn  der  alten  Nord- 
tandssagen  und  dem  Geiste  jener  heroiselien  Zelt  getreu  —  nach  Beendigung 
des  Gesanges  sich  ^rroirsodd  schneiden*,  d.  h.  mit  der  Speerspitze  fpfirs- 
oddr)  sich  in  Ann  umi  Brust  tiele  Todesruii^n  (d.  h.  Wunden)  riizea  Lifst, 
an  denen  er  verblutet.  (Man  nennte  das  auch  „sich  für  Odin,  den  obersten 
Kriegsgoit,  ritzen",  denn  es  war  alüjemeiner  Glaube  bei  jenen  Hellen  des 
Hlten  Nordens,  dafs  nur  derjenige  au  „Emherier**  d.  h.  seliger  Lield,  nach 
dem  Tode  an  Odin  and  den  Freoden  WalhaUae,  der  GSUerbnra,  dngdien 
könnet  welcher  anf  dem  Sehlaebtfelde  oder  weaigBteBS  an  Wmiden  i^tor^  . 
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ben  war,  wahrend  nllo,  wrlrlu'  dem  »Strohtod"  erlegen,  d.  h.  aaf  dem 
Krtokeobette  gestorben  waren,  in  die  Unterwelt  sar  bösen  Göttin  üel 
tmhma  mnlkeii;  dämm  tchnttt  dch  jeder  König  nnd  Held,  dem  Qiebt  Ge* 

legenb^  gegeben  wur,  im  Kampfe  /u  fallen,  vor  dem  Ktide  mit  «iem  Speerö 
selbst  solche  Todeswunden,  ja  die  Wikinger  oder  Seekönige  fuhren,  wenn 
der  letzte  Augenblick  kam,  mit  ihrem  ScbiiTe  hinaus  auf  die  See  und  steckten 
(liisselbe  in  Brand.)  King  kann  also  jetzt  als  nKinherier*  in  die  strahlende 
Walhalla  einrirlion;  'rc^tu'r  hat  in  dem  21.  Gesftnj!''  ''Hinfr?  Drapa)  viele 
poetische  Kun.st  aiitgebotfn,  um  in  einer  glanzenden  •Schilderung  den  Ein» 
ritt  des  alten  Helden,  der  über  die  Götterbrücke  Bifroot  stattfindet,  ond 
den  festlichen  Empfanr;,  welcher  ihm  von  den  (Jottern  und  Gottinnen  zu 
teil  wird,  zu  verLerrhcben.  Der  Gesang  giebt  im  Titel  wie  in  der  Aus- 
dracbwmse  gans  den  Geist  jener  alten  ^ra^Hs"  (drüpur),  d.  h.  Loblieder 
aof  Könige,  wieder,  deren  in  jener  gesangreichen,  poetisch  belebten  Zelt 
des  alten  Nordens  vom  9.  Jithrhundert  an  so  viele  von  den  Skalden  oder 
llofdichtem  der  Nordlandäfürhtcn  gedichtet  wurden  und  deren  uns  noch 
eine  ziemliche  Anzahl  erhalten  n^t.  Die  nun  folgenden  Gesänge  (»Die 
Königswahl*,  „Frittijof  auf  seines  Vaters  Iliif^el*»  und  „Die  Versöhnung**) 
sind  ebenso  wie  »Uinps  Dmpa"  ganz  freie  Ertiudungeu  Tegnörs.  In  dem 
•rsten  wird  cr^lt,  wie  nach  dem  Tode  Rings  sieb  das  Volk  snm  Thing 
versammelt,  um  den  neuen  König  /u  wiihb  n,  den  ihm  Frithjof,  als  Keichs- 
verweser,  in  der  Person^  dea  kleinen  Sohnes  Kings  auf  dem  Schilde  ent- 
gegcnhifilt,  wie  damnf  die  vereamnielteii  freien  MKnner  dem  Helden,  da 
Kings  Sohn  noch  ganz  unmündig  sei,  die  Regentschaft  unter  dem  Titel 
,Jarl"  und  Inpeborg  als  Gemahlin  anbieten,  Fritl»jof  aber  beides  zurück- 
weist, da  er  noch  nicht  von  dem  an  13aldurs  Tempel  begangenen  Frevel 
entstihnt  ^ei.  Wie  nun  diese  Entsühnung,  die  VersÖbnung  nüt  dem  grollen- 
den Baidur  und  die  Vereinigung  mit  Ingeborg  zu  stände  konunt.  wird  in 
bochpoetischer  Weise  im  28.  und  24.  Gelange  erzählt.  Der  Held  geht  von 
dem  Thing  weg  zu  den  Süitten  der  Kindheit  und  su  aeinea  Vatera  Grab- 
hügel, lüfr-t  in  einem  b  bli;tf  1-bi  wf  ;L,'t('ri  SeH  «tj^ospriich  noch  einmal  alle  hei- 
teren und  traurigen  Erinnerungen  der  früheren  Zeit  an  sich  voriibcrziebcn 
und  wirft  sieb  endlidi  in  inbrünstigem  Gebete  an  dea  Vaters  Grabhügel 
nieder,  ihn  anflehend,  dafs  er  ihm  ein  Zeichen  geben  möge,  wie  er  den 
Zorn  des  Gottes  versöhnen  könne.  Schon  will  er,  da  nichts  sich  regt, 
traurig  von  dannen  gehen :  da  sendet  ihm  der  (kist  Thorsteins  eine  herr- 
liche Erseheintang  vom  Himmel  hernieder.  Von  Ahendwolken  getragen 
achwebt  langsam  ein  Abbild  der  himmlischen  Burg  Baldurs,  Breidablicks 
aoa  den  Lüften  hernieder  und  erfüllt  vor  den  staunenden  und  bewundernden 
Blidcen  Frithjofs  das  ganze  Thal.  FVeodig  versteht  dieaer  den  Wink,  den 
ihm  sein  Vater  von  oben  gesendet  h.it:  daf^  er,  utn  l^.iMurs  und  der  anderen 
liimmlischen  Zorn  zu  versöhnen,  den  abgebrannten  Tempel  des  Gottes  in 
seinem  alten  Glänze  wieder  herstellen  müsse,  und  macht  sich  nun  sogleich 
nn  das  W  erk  der  8ttkne.  Prttehtig  und  in  höherem  Glänze,  als  je  savor, 
ersteht  Baldurshum  wieder  aus  dem  Schutte  und  in  dem  neuen  Tempel 
findet  Frithjof  endlich  Versöhnung,  den  Abschlufs  seiner  Leiden  und  die 
Vereinimng  mit  Ingeborg.  Als  er  in  das  herrliche  Gebäude  —  das  Tegn^r 
ausführlich  beschreibt  —  eintritt  und  voll  Sinnen  und  Anda(;lit  (km  Ge- 
aange  der  zwölf  dem  Gotte  dienenden  Junefrauen  lauscht,  tritt  Baldurs  ehr- 
wttratger  Priester  an  den  Altar  und  ermiuint  den  Helden  in  einer  langen 
—  fast  zu  lang  ausgesponnenen  —  eindringlichen  Rode,  welche  voll  .\n- 
spiclunpen  aus  der  altnordischen  Mythologie  ist,  er  möge  nun  jeden  Groll 
und  Hafs  gegen  die  Könige  fahren  lassen,  denn  er  könne  nicht  eher  mit 
den  Göttern  versöhnt  weruen,  als  bis  er  selbst  sich  mit  seinen  Feinden  vcr- 
aöhnt  habe;  <lie  Wiederherstellung  des  Tempels  allein  ^enü^e  nicht,  und 
Kraft  ohne  Frömmigkeit  habe  so  wenig  Wert,  als  Frömmigkeit  ohne  Kraft. 
Tief  ergriffen  von  dea  Qreiaea  Predigt,  wendet  Frithjof  a«in'  Heis  tum 
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Frieden  und  zur  Versöhnung,  besonders  als  er  hört,  dafs  Ilelgi  unterdessen 
in^  Streite  mit  den  Fioneo  gefallen  sei,  und  bietet  dem  gerade  in  diesem 
Augenblicke  schiiehfieni  eintretenden  Halfdan  freandaebaftlidi  die  Bend. 
Nun  nimmt  der  Greis  den  Bannfluch  \ou  ihm  hinweg,  Ing»>borg  tritt,  hniut 
lieh  geachmückt,  mit  ihren  Dienerinnen  herein  (ihre,  wie  Halfdnn.s  plötzhche 
Erscheinung  ist  wohl  als  ein  Werk  des  ehrwürdigen  Prieslers  zu  denken) 
und  wird  von  dem  Broder  den  Helden  ngefohrt. 
Mit  den  Worten: 

Hit  Thrtnen  in  don  schJinen  Augen  sank  sie  hin 
Ans  Uerx  des  Bruders  j  diever  legte  nun  gerUhrt 
Die  Tevra  kin  an  FHthjofr  trnie  Haldenbnist. 

Und  Uber  Baldura  Altar  reichte  «ie  die  lland 

Dem  Jugendfreund,  dem  IIcif*geliebten,  freudig  dar  — 

schliefst  Tegn^r  sein  schönes  Gedicht.  Wie  und  mit  welchen  Mitteln  sein 
feinsinniger  Künsticrgeist  dasselbe  aus  der  einfachen,  naiven  und  doch  so 
viele  poetische  Keime  in  »ich  bergenden  alten  Nordlnndssa^e  von  Frithjof 
dem  Starken  herausgebildet  habe,  das  im  einzelnen  zu  verfolgen  und  dar- 
zulegen, war  der  Zweck  unserer  Arbeit;  des  schwedischen  Dichters  Frith- 
jofssage  ist  uns  im  Verlauf  derselbent  gerade  dorck  die  eingehende  Ver> 
gleichung  mit  dem  Original,  nur  noch  werter  und  teurer  pewordcn,  aber 
auch  die  alte  schlichte  Nordlandsaage  wird,  wie  wir  glauben,  trotz  des  herr- 
lichen GemMidei,  des  wie  ihren  «nfiidiea  Lhiten  und  Konturen  erwacheen 
ist,  nicht  an  Interesse  verlieren  —  ist  es  doch  stets  eine  anziehende  Be- 
schäftigung, dem  Ursprünge  de<<  (rrofsen  und  Edlen  nachzuziehen  -  und 
somit  empfiehlt  sich  uneere  alte  Sage  der  Gunst  des  geneigten  Lesern. 
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des  charakteristisclieu  Stiles  von  1598 — 1601. 

Tob 

Br.  B.  T.  Stfiter. 

(Schluft.) 


IV.  Der  Dreikönigaabend  oder  Wae  Ihr  wollt* 

Wenn  die  bisher  besprochenen  Lustspiele  noch  einzelne 
Züge  enthielten,  welche  einer  schärferen  Kritik  gegenüber  den 
grofscn  Dichter  nocii  mit  manchen  Resten  seiner  jugendlichen 
Cntwickelung  behauet  zeigen,  so  kommen  wir  jetzt  zu  einem 
Stücke,  in  welchem  die  reine  Freude  an  einer  vollkommenen 
Schöpfung  des  Genies  der  einzige  Eindruck  ist,  den  das  Ganze 
hervorruft.  In  „Ende  gut,  alles  gut""  hat  Slutkespeare  offenbar 
erst  ganz  allmählich  den  Charakter  der  Helena  so  heraus- 
gearbeitet, dafa  dadurch  der  Inhalt  oder  die  Fabel  des  eelt- 
aamen  Stfickes  überhaupt  begreiflieh  und  erträglich  erscheint; 
die  eigentlich  komischen  Partien  aber,  namentlich  die  Scenen, 
in  welchen  der  militärische  Trommelhans  Parolles  gehänselt 
wird,  stehen  mit  der  Haoptfaandlung  so  wenig  in  nothwendiger 
Verbindung  und  enthalten  Oberhaupt  neben  einaeben  prächtigen 
Witaen  noch  so  v\c\  ^Chaf^S  dafs  wir  fortwährend  an  die  Zeit 
von  Love's  Labour'ö  Lost  erinnert  werden  und  uns  in  die  erste 
oder  zweite  Periode  seiner  Kunst  zurückversetzt  fühlen.  In 
dem  zweiten  Stücke  —  ^Wie  es  Euch  gefallt"  —  ist  das 
Ganze  allerdings  ticlton  mehr  aus  einem  Gusfe;  aber  auch  hier 
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iat  die  Komposition  mehr  eine  NoveUe  und  Wald-ldjUe,  ela  ein 
eigentliches  Drama,  und  der  gftnz  m&hrchenhafte  Schlufs  erin- 
nert auffallend  an  die  Art  und  Weise,  wie  in  den  beiden  Vero- 

nesem  die  Kaubergeschichte  mit  einer  raschen  Wendung  den 
Abschluld  der  komischen  Verwickehingen  beeilt.  Ein  weib- 
licher Charakter,  Ko  salin  de,  ist  auch  hier  der  Mittelpunkt 
deB  Interesses:  ,,0u  est  la  femnier'''  ist  ja  die  Hauptfrage  bei 
jeder  Intrigue.  Das  dritte  Stück,  ganz  in  Italien  spielend  und 
zwar  auf  Sicilien,  in  Meeeina,  ist  schon  ein  wahrhaft  Tiziani- 
sches Gemälde  voll  südlicher  LebenefüUe,  alle  Farben  wie  in 
Gluth  und  Pracht  eingetaucht  und  zu  den  feinsten  Tönen  ver- 
kocht und  abgedämpft;  aber  das  Hauptinteresse  heftet  sich  hier 
an  die  Charaktere,  welche  nicht  die  Träger  der  Intrigue  und 
der  Mittelpunkt  der  Handlung  sind:  Beatrice  und  Benedict 
sind  feiner,,  voller  und  energischer  herausgearbeitet,  als  die  stille 
Hero  und  der  doch  gar  zu  leichtgläubige  Claudio,  so  dafs  die 
episodischen  Gespräche  jenes  sich  immerfort  neckenden  Liebes- 
paares amösanter  sind,  als  die  ganze  sonstige  Verwickelung 
des  Stückes.  Das  ist  ein  Kompositionsfehler,  den  du  grofser 
Dichter  ^mal  durchmachen  mufs,  um  daran  selbst  su  erpro- 
ben, worauf  es  bei  dnem  schlechthin  vollkommen  zu  nennenden 
Drama  eigentlich  ankommt:  auf  die  vollkommene  Identificirung 
nämlicli  der  Hauptpersonen  mit  der  Ilaupthandlung,  so  dafs 
eben  die  Entfaltung  und  Selbstdarstellung  der  Hauptcharaktere 
die  ganze  Verwickelung  des  Stückes  bis  zur  schliefslichen 
Lösung,  d.  h.  bis  zur  tragischen  oder  humoristischen  Kata- 
strophe herbeiführt.  In  dieser  Form  schafft  unser  grofser 
Dichter  die  Tragödien  seiner  reifsten  Zeit,  Othello,  Macbeth, 
King  Lear  und  Coriolan.  Und.  in  solch  einer  vollendeten  Ge- 
stalt steht  auch  das  schönste  seiner  geistreichen  Lustspiele  — 
„Was  Ihr  wollt"  —  entzückend  vor  unserem  inneren  Auge* 
Der  Herzog  Orsino  in  Llyrien  liebt  die  schöne  Gräfin  Olivia 
—  diese  findet  Gefallen  an  seinem  Pagen  und  Boten  Cesario  — 
dieser  Page  aber,  der  ein  verklddetes  Mädchen  ans  edlem  Ge- 
schlechte ist  (Viola),  liebt  selbst  den  Herzog:  und  ihr  Bruder 
Sebastian,  wie  sie  aus  dem  Schiifbruch  gerettet  und  seiner 
Schwester  so  ähnlich  sehend,  dafs  die  Gräfin  sidi  mit  ihm, 
statt  mit  Cesario  vermählt,  löst  endlich  diese  dreifache  Irrung 
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einer  Liebe  ohne  Gegenliebe.  Das  Ende  des  Stückes  zeigt 
wieder,  nach  einer  reichen  und  äufserst  fein  durchgeführten 
Verwickelung,  lauter  glückliche  Liebespaare:  die  erwiederte 
I^iebe  bringt  alle  auf  den  rechten  Weg,  Herzoi,'  Orsino  und 
Viola,  Olivia  und  Sebastian  vermählen  eich.  Selbst  der  gehän- 
eelte  Puritaner  Malvolio  wird  Bchlielslich  von  seiner  eingebil- 
deten Leidenschaft  kurirt,  und  der  lustiLrc  Junker  Tobias  be- 
kommt in  der  schelqiischen  Kammerzofe  Maria  eine  Frau,  die 
eigentlich  noch  viel  zu  gnt  iat  für  den  Trunkenbold.  Nur  der 
Tölpel  Andres  geht  verdientermaTeen  leer  aus,  obwohl  auch  er 
einmal  angebetet  wurde. 

Die«  iat  der  allgemeine  Inhalt  des  reisenden  Stuckes. 
Aber  welche  Feinheit  und  welch  ein  Reichthum  der  Sprache, 
welch  kostlicher  Wits  in  den  Situationen,  wie  in  einseloen 
Wortspielen,  welch  ein  üppig  übersprudelnder  Humor  in  der 
Ausführung  altes  Einselnenl  Und  welche  Zartheit  der  Empfin- 
dung zugleich  in  den  Liebesscenen ! 

Der  Beginn  de;:  ersten  Akte»  zeigt  uns  zuerst  den  in  seine 
eigene  Leidenschaft  zur  Olivia  verliebten  Herzog  Oraino  — 
eine  Künstlernatur  von  reichem  Phantaöieleben  —  wie  er  sich 
durch  Musik  über  seine  unerwiederte  Liebe  zu  trösten  sucht: 

Die  Weise  noch  einmal  —  sie  starb  so  hin! 
O  sie  beschlich  mein  Ohr,  dem  Südwind  glnob, 
Der  auf  ein  Veilchenbette  lieblieh  haucht  . 

Und  Dufte  Mlelilt  und  giebtl  —  — 
0  Geist  der  Lieb',  wio  bist  du  reg  und  frisch  1 
Nimmt  pchon  dein  Umfang  alles  in  sieh  auf, 
Gleich  wie  die  See,  nichts  kommt  in  ihn  hinein. 
Wie  stark,  wie  öberschwännlich  es  auch  sei, 
Das  nicht  herabgesetst  im  Preise  fiele 
Im  Aagenblickl   So  voll  von  Phantasien 
Ist  Lieber  dafs  nur  sie  phantastisch  ist.* 

*  Der  englische  Text  bietet  hier  zwei  höchst  interessante  Varianten 
diir,  die  eine  genauere  Berücksichtigung  verdienen,  als  ihnen  bisher  scheint 
EU  Theil  geworden  zu  sein.  D»  lius  hat  die  alte  Lesart  der  Folio  sound 
statt  Bonth  wiederherp«'stellt.,  nicht  zum  Vortheil  des  Sinnen,  wie  mir  scheint. 
Die  ersten  Editoren  Howe  und  Pope  haben  hier  gewifs  die  riehlige  Eim)fin- 
dung  gehabt,  dafs  vs  kein  Bild  giebt,  wenn  ieh  Se  Mnsilc  mit  einem  l'ona 
vergleiche,  da  die  Musik  selbst  nur  aus  Tönen  (soo&ds)  besteht.  Rone 
setzte  daher  wind  btati  sounJ,  und  Pope  las  zuerst: 

0,  it  came  o'er       ear  Uke  tbe  «weet  aoulh. 

27* 
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Also  80  sehr  hat  die  Liebe  als  eolche  (Fanry,  spirit  of 
love)  diese  reiche  und  aciiöne  Natur,  den  Herzog  von  lllyrien, 
durchdrungen,  dafa  sie,  wie  ein  Meer,  stets  neuen  Zufiuls  er- 
hält, aber  alles  in  sich  selber  verwandelt  und  so  jede  bestimmte 
Gestalt  auflöst  und  versinken  läföt  in  ihre  eigene  unendliche 
Strömung:  so  ist  sie  unendlich  gestaltenreich  und  höchst  phan- 
Uatisch  —  die  Kunst  selbst  ist  eine  Offenbarung  dieses  ihres 
reichen  inneren  Lebens»  wie  dies  unser  Drama  ganz  besonders 
deutlich  zeigen  soll. 


Jedeofalls  übersetzte  Schlegel  dem  Sinne  gemaf»: 

O,  ai«  beMhUch  mein  Ohr  dem  Weste  gleich, 
Dw  Mf  da  VciidMirinlto  UebUdi  haucht, 
üad  Dttfta  stleblt  und  gidit! 

An  dem  Südwind  (Routh)  haben  die  spKteren  Editorea  nnd  ErkUtrer  dea- 

lijilb  Anetofs  genoiiiiiiLii,  weil  dieser  bei  Shakespeare  gewöhnlich  alu  Sturm 
und  liegen  und  Nebeldünüte  bringend  dargestellt  wird.  Auch  Alexander 
Schmidt  benutst  die  enuprechenden  Stellen  in  As  you  like  it.  Heinrieh  IV. 
und  Coriolan,  uiq  die  Konjektur  Pope's  zu  verwerfen.  Ich  möchte  dem 
gegenüber  doch  auf  die  rauhe  Gobirgsnalur  der  illyriscben  Küste  auftnerk- 
sani  uiacben,  wo  der  warme  Siidwiud,  von  der  Adria  und  dvm  Apiimia 
her  wehend,  durchaus  nicht  solch  bösartigen  Charakter  haben  kann,  wie  in 
Eiiglnnd,  im  südlichen  Frankreich,  auf  Sicilien  und  in  der  römischen  Cam. 
pagna:  vielmehr  hat  er  hier  die  angenehm  warme  und  erfrischende  Matur 
dca  Seewindes,  etwa  wie  er  in  Nissa  ond  Genna  dem  Reisendeii  so  besan* 
bernd  entgegenströmt,  wenn  dieser,  im  Winur  von  Norden  herkommend, 
dort  zu  seiner  grolVcn  Überraschung  noch  bluboii  l«'  Kosen  am  Ufer  findet. 
In  diesem  Sinne  pafst  also  der  warme  Hauch  des  Südwindes  sehr  wohl  an 
dem  Lokal  der  Erzählung  and  des  Dramns.  ädtlegel  hat  den  Westwind 
gewählt,  weil  dieser  hier  im  Nordosten  mehr  unjfror  Fmjifindung  entspricht ; 
jedeafalls  hat  der  Dichter  aber  die  Musik  mit  eimin  Luithauche  verglichen, 
HO  dafs  das  orsprünglicha  Btound*  durchaus  zu  verwerfen  als  ein  Versehen 
iies  S(!tzers.  Sehr  leicht  war  das  Wort  im  Manuskript  mit  wind  oder 
fiouth  zu  verwechseln. 

Dagegen  ist  die  iweits  Variante,  von  War  barton  herrfihrend  nnd 
von  1  h  e  6  b  a  1  d  gebilligt,  dorchaoa  onnSthig,  ja  ganz  unmögUeh.  Warburton 
wollte  also  lesen: 

So  füll  of  shapes  in  fancy, 
That  it  akM  ia  Ugh-flatntleai  — 

Delius  bat  die  iltere  Lesart  wieder  hergestellt: 

So  foU  of  sbap«!  is  fancj 

und  richtig  dazu  bemerkt,  dafs  fancy  hier  für  j)hantR.stIscho  Liebe  steht, 
launige,  seltsame,  wunderUche  Liebe.  Das  Pron.  „it"  bezieht  fich  auf  fancjr 
nnd  Kann  nur,  auf  dies  neue  Subjekt  bezogen,  mit  it  gegeben  werden,  wäh- 
rend der  spirit  of  love  vorher  in  der  zweiten  Peraon  mit  thou  imgeredet 
wurdi'.  Dieser  kann  fil>o  nicht  mehr  Subjekt  «les  neuen  Satzes  bleiben,  also 
ist  du»  Verbum  des  neuen  Satzes  »is*  auch  nicht  in  «in"  zu  korri^iren. 
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Wollt  Ihr  nicht  jagen,  gnidiger  Uait? 

fragt  Corio,  etoer  der  Kavaliere  des  Hersoga.  Aber  dieaer 
kommt  aich  aelbat  wie  ein  gejagtea  Wild  vor»  in  aeiner  Liebe 
zu  Olivia,  die  ihn  unaufhörlich  ziellos  und  zwecklos  in  Be- 
wegung erhält: 

O  als  mein  Aug'  zuerst  Olivia  sah, 

Da  schien  es  mir,  als  würde  licht  der  Himmel 

Uod  rein  die  Luft.    Da  ward  ich  selbst  zum  Wilde, 

Und  Leidenscbaft,  der  wilden  Meote*  gleich, 

Hetst  mieh  seitdem  I 

Als  nun  die  Antwort  von  der  strengen  Olivia  kommt,  dald 
nie  wie  eine  Klosterfrau  sieben  Jahre  lang  wolle  vcrHclilciert 
gehen  und  täglici»  weinen  um  den  ihr  geeturbenen  Bruder,  da 
erkennt  der  Herzog  den  ganzen  Werth  dieser  edlen  Frau,  und 
seine  Klage  über  versclmiähte  Liebe  wird  zum  Preisgesange 
ihrer  Schönheit  und  Tugend: 

Sie,  deren  Herz  so  fein  geformt  erscheint, 

Dafs  solch''  Liel)e  sio  dem  Bruder  weiht, 

"Wie  wird  sie  lieben,  wenn  der  poldnc  Pfeil 

Die  ganze  Schaar  von  Neigungen  erlegt, 

Die  in  ihr  lebtl   Wenn  dann  ihr  ganzes  Innre, 

Wenn  Hirn  nnd  Hers,  der  aonveriine  Thron 

Yollkemmaen  Wesens,  erat  erftUlt  sieh  adgt 

Von  Einem  Herraeher,  de^  er  selbst  ein  Kdnigl 

Eilt  mir  voran  zu  zarten  Blumenmattsn: 

Sfifs  träumt  die  Lieb',  wenn  Lauben  sie  umschatten  1 

Mit  dieser  Vcrtröstnng  auf  eine  glückliche  Zukunft  echlidst 
die  erste  Sccnc:  der  Ilcrzoc  träumt  und  ach  wärmt  nur  vom  der 
holden  Vollkünuiienheit  seiner  geliebten  Olivia  („Her  sweet  per- 
fectionß").  Und  so  erhebt  uns  der  Anfang  des  Stückes  so- 
gleich in  eine  hoch  ideale  Stimmunfj,  in  eine  in  der  That  höhere 
und  feinere  Region  des  poetischen  (icistes,  als  irgend  eines  der 
früheren  Lustspiele;  aber  wir  haben  dabei  zugleich  die  Em- 
pfindung, dafä  eine  leise  humoristische  Ironie  des  das  Ganze 
schon  im  Voraus  überschauenden  Dichtergeistes  mitspielt,  da 
solch  eine  unerwiedertc  Schwärnaerei  voll  musikalischer  Phan- 
(astik  unmöglich  acbon  die  rechte  Liebe  aein  kann.  Es  iat 
vielmehr  die  Stimmung  eines  Bomeo,  bevor  er  seine  Julia  ge- 
sehen: solche  Naturen  leben  nur  m  der  Liebe;  der  Gegen* 
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stand  ist  ihnen  weniger  wichtig,  als  ihre  eigene  Lcldeoechaft, 
die  immer  wenigstens  einen  Gcgenatand  der  Liebe  haben  mofe, 
bis  die  rechte  Liebe  gefunden  hU 

Viola  landet  in  der  zweiten  Scene  an  der  rauhen  See- 
kOste  Yon  Ulyrien,  Venedig  gegenfiber  oder  Bavenna  ~  wir 
können  ans  denken  etwa  bei  Triest  oder  Fiume.  Sie  erfährt 
▼om  Schiffskapit&n,  wo  sie  sich  befindett  wer  OliTia,  wer  Or- 
sino  sei:  und  sie  beschliefst,  verkleidet  als  Page  und  ganz 
ihrem  Bruder  Sebastian  gleichend,  den  sie  im  Seesturm  und 
Schiffbruch  verlorep  hat,  in  des  Herzogs  Dienste  zu  treten. 
Und  dann  wird  in  der  dritten  Sccnc  der  Haushalt  der  Gräfin 
vorgeführt.  Um  die  reine  Tugend  der  edlen  Olivia  im  rechten 
Lichte  erscheinen  zu  lassen,  hat  der  Dichter  ihr  die  nichta- 
nutziq;c  geniale  Kammerzofe  Maria,  den  trinklustigen  Junker 
Tobias  Rülps  und  den  Tölpel  Andres  Bleich wange  als 
hebende  Folien  zur  Seite  gestellt  —  eine  Kontrastwirkung 
durchaus  humoristischer  Art.  Die  beiden  Junker,  von  denen 
der  erste  den  zweiten  ausnutzt  unter  dem  Vor  wände,  für  ihn 
um  seine  Cousine  zu  werben,  machen  der  Gräfin  Palast  zum 
Weinhause  und  zur  Zechstube  und  stellen  dann  gemeinsam  mit 
dem  Schelm  von  Kammerzofe  so  verteufelte  Geschichten  mit 
dem  puritanischen  Haushofmeister  Malvolio  an,  dafs  es  scheint, 
als  solle  alles  genau  umgekehrt  so  gehen,  als  die  weltentsagende 
Dame  es  wünscht  Es  wird  eben  alles  ironisirt  in  der  volU 
endeten  Komödie.  Das  erste  Auftreten  dieser  hochberfihmten 
kostbaren  Lustspiel^Figuren  ist  sogleich  unnachahmlich  treffend 
gezeichnet : 

Scene  3. 

Tobias.  Aber  zum  Teufel,  was  fällt  denn  meiner  Nichte  ein, 
den  lud  iiircs  liruders  so  erosthait  zu  nahmen?  Es  ist  doch  gewifs, 
dafs  Traner  ein  Feind  des  Lebens  ist. 

Maria.  Heiner  Treo,  Junker  Tobias,  Ihr  rofifat  des  Nachts 
früher  schlafen  gehen:  meine  gnädige  Frau,  Eure  Cousine,  nimmt 
Eoch  diese  späten  Stunden  sehr  übel. 

Tobias.  Lafst  sie  doch  Obel  nehmen,  wenn  es  nnr  mir  selbst 
nicht  Übel  bekommt* 


*  Es  soll  das  keine  Übenettnng  rain  von  dem  fnr  ans  weniger  treflTeii« 
den:  «Let  her  exept  before  ezceptcdp  (Siehe  OeL  Note  1.) 
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Maria.  Es  wQrde  Euch  aber  doch  beaaer  kleideiii  einen  ordeat» 
liehen  Lebenswandel  zu  füiiren. 

Tobias«.  Ucsser  kleiden?  —  leb  brauche  mich  nicht  besser  zu 
kleiden,  ula  ich  es  bin.  Dieser  Hock  ist  gut  genug,  um  dnriii  zu 
trinken,  und  diese  Stiefeln  auch;  wenn  eie's  nicht  sind,  so  mögen  sie 
sieh  in  ibrsa  eigenen  Riemen  anfh&ngen  laaaeo. 

Mnria.  Diea  ewige  Zechen  und  Trinken  wird  Eaoh  noch  gans 
SU  Grande  richten.  Noch  geatem  hSrte  ich  meine  gnidige  Frau 
davon  sprechen,  und  auch  von  dnon  nirriadien  Ritter,  einem  ganz 
albernen  Junker,  den  Ilir  einea  schönen  Abends  einmal  ihr  mitgebracht 
habt,  als  einen  Freier  für  i^ie. 

Tobias.    Wen  meint  Ihr?    Junker  Andres  ?on  Bleichenwang? 

Maria.   Ja,  eben  den. 

Tobiaa.  Daa  iat  ein  io  langer  Kerl  wie  irgend  einer  in  gaaa 
niyrien. 

Maria.  Was  thnt  daa  zur  Sache?  Was  nnUt  ihm  denn 
daa  hier? 

Tobias.   Nun,  er  bringt  es  im  Jahr  auf  3000  Dukaten. 
Maria.    Ja  wohl,  im  Aaageben:  er  iat  ein  wahrer  Narr  und 
Verschwender. 

Tobias.  Pfui,  dais  Ihr  so  reden  könnt!  Kr  spielt  auf  dem 
Viokneell  und  spricht  drei  oder  vier  Sprachen,  Wort  Älr  Wort,  aua 
dem  Kopfe,  und  hat  überhaupt  alle  tchönaten  Gaben  der  Natur  in 
seinem  Beaits. 

Wir  erfahren  dann  gleich  darauf,  wie  es  mit  diesen  schön- 
sten Gaben  der  Natur  und  mit  all  den  Sprachkenntniasen  bei 
ihm  eigentlich  steht.  Sein  Haar  ist  wie  Flachs  an  einem 
Spinnrocken,  und  Junker  Tobias  hoff^,  dafs  seine  Hausirau 
ihn  einst  ganz  ebenso  wie  einen  solchen  Spinnrocken  zwischen 
die  Knie  nehmen  und  langsam  abspinnen  wird.*  Daa  Bind» 
ileiscfa^Essen  hat  diesen  flachshaarigen  Landjanker  um  seinen 
Witz  gebracht.  Dem  Narren,  wie  dem  Tobias  und  der  Viola 
eucht  er  ihre  Redensarten  abzulauschen  und  spricht  sie  ihnen 
nach  wie  ein  ICcho.  Das  französische  „Pourriuoi  ?'*  kennt  er 
nicht,  das  englische  „Accostl"  versteht  er  nicht:  in  seiner 
Dummheit  hält  er  es  fiir  den  Hausoamen  der  Maria.**  Dur 


•  ,1t  will  not  curl  by  nalure"  =  „Es  will  sich  nui  ^mal  nicht  von 
selber  kräuseln!*  So  lautet  Theobnlirs  hübßche  Ememlation  statt  des 
sinnlosen:  will  not  cool  my  nuturu.*'  Die  Konjektur  bat  allgenaeioeii 
Bcifidl  geAmdeo. 

Sefalegel:  »Gute  Jnngfer  Maria  Hakein  I« 
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Juoker  Tobias  hat  ihn  nur  deswegen  ab  Bewerber  um  seine 
Coasine  aufgesteUf,  uro  ihn  unterdessen  gehörig  ausbeuten  zu 
können:  sein  Pierd^  seine  Börse,  alles  weifs  er  ihm  höflich  ab- 
zunehmen. An  einen  Erfolg  seiner  Bewerbung  gUnbt  er  selbst 
ebenso  wenig,  wie  der  arme  Freier,  der  immer  auf  dem  Sprunge 
steht,  abzureisen,  weil  er  gar  nicht  vorwärts  kommt  Wenn  er 
versichert:  «Ich  bin  auch  einmal  angebetet  worden I**  —  so 
sieht  man  auch  ohne  Schauspieler  schon  das  dumme  Gesicht, 
das  er  dazu  macht.  Tobias  verhöhnt  ihn  auf  die  plumpste 
Weise,  uliue  duiö  er  es  merkt:  „let  dies  eine  Welt,  Tugenden 
zu  verbergen?"  fragt  er  den  armseligen  Burschen,  der  jeder 
Tugend  bar  ist:  „Zeige  mir  doch  einmal  deine  Künste !"  fordert 
er  ihn  auf.  Und  indem  derselbe  nun  den  gröfsten  Bocksprung 
macht,  der  ihm  nur  möglich,  glaubt  er  ein  grolscr  Tänzer  zu 
sein:  „Higher!  IJa,  ha!  Exccllentl"  ruft  Tobias  ihm  lachend 
zu.  Und  damit  schliefst  diese  drollige  Soene,  die  bei  gutem 
Spiel  immer  von  grofser  komischer  Wirkung  ist:  die  Rolle  des 
Andres  mufs  nur  mit  jener  wichtig  thuenden,  schwerfänig  vor- 
nehmen Miene  gespielt  werden,  wie  eo  ein  richtiger  Landjunker 
sieh  zu  bewegen  pflegt.  Die  vornehme  Manier,  mit  der  er  auf 
Maria  zeigend,  gleich  beim  Eintreten  sagt:  „What*s  that?** 
kann  dies  sofort  deutlich  hervortreten  lassen.  Gervinos,  der 
die  EinzelzHge  ganz  richtig  zusammengestellt  hat,  scheint  ihn 
im  Ganzen  so  aufzufassen,  als  ob  er  selbst  gering  von  sich 
dächte,  und  er  tadelt  dann  sehr  ernstlich  seine  moräh'sche  Er- 
bärmlichkeit: das  darf  in  der  Darstellung  dieses  Charakters 
aber  keineswegs  hervortreten,  vielmehr  mufs  er  die  Eitelkeit 
und  Selbstüberschätzung  selbst  sein,  wenn  die  komische  Wir- 
kung seiner  Niederlage  durcli  schlauere  Köpfe  soll  erhallen 
bleiben.  So  weniijstens  haben  wir  ihn  auf  der  hiesiiren  koniir- 
liehen  Bühne  (Berlin)  spielen  sehen,  und  die  Wirkung  dieser 
Scene  war  stets  eine  unwiderstehlich  komische. 

Im  Gegensätze  zu  ihm  ist  Junker  Tobias  ein  derber  Kea- 
list,  ein  Trunkenbold,  der  unverschämt  genug  ist,  das  Haus  zur 
Zechstube  zu  machen,  in  welchem  er  sich  als  Gast  befindet, 
und  den  auszuplündern,  den  er  eingeladen  hat.  Die  untergeord- 
neten Geister  sind  ihm,  wie  Falstaff,  eine  ebenso  natürliche 
Beute,  wie  die  kleineren  Fische  es  dem  Hecht  sind:  das  ist 
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das  Natumcbt  soloher  Egoisten  — •  Anderen  Streiche  spielen 
und  sich  lelbit  betrinken,  wenn  et  fie  nicbte  kostet,  ist  ihr 
einziges  Vergnflgen.  Dies  verbindet  denn  such  den  Janker 
Tolnas  mit  der  scUaoen  EsmiAersofe  Msris,  die  snletst  aber 
ihn  aelbsi  ebenfalls  sie  gute  Bente  davontragen  ioU. 

So  ist  in  diesen  drei  ersten  Scenen  bereits  «ne  yortreff- 
liehe  Exposition  der  ganten  Sachlage  gegeben,  wie  sie  der  nun 
sich  entwickelnden  Komödie  zu  Grunde  liegt.  Die  vierte 
Scene  zeigt  die  Viola  bereits  als  Lieblingspagcn  Cüsario  in 
de«  Herzogs  Diensten.  Dieser  benutzt  sie  sclion  als  Boten  an 
Olivia,  indem  er  glaubt,  dafs  seine  Jugend  sich  besser  dazu 
eigne,  solchen  Liebesboten  zu  spielen,  als  wenn  er  Männer  von 
ernsterem  Ansehen  schicken  würde. 

„Ich  denke  nicht  so!'*  sagt  Viola  mit  dem  feinen  Takte 
echter  Weiblichkeit:  sie  vcif^  sehr  wohl,  daft  ernste  Männer 
den  tüchtigen  Frauen  weit  lieber  sind,  als  unreife  Knaben. 
Sie  scheint  damit  zugleich  einen  Zweifel  an  dem  Ernste  und 
der  männlichen  Wahrheit  seiner  Liebe  bereits  hier  andeuten  au 
wollen. 

Der  Hersog  aber  sieht  den  hfibschen  Knaben  auch  schon 
mit  den  Augen  der  Liebe  an: 

Glaub'  mir,  mein  lieber  Junge! 
Denn  die  da  sagen,  dafs  ein  Mann  du  seiest, 
Die  täuschen  sich  in  deben  jungen  Jahren : 
Dians's  Lippe  ist  nicht  holder  ja, 

Rubinenartig  schimmert  noch  ihr  Purpur. 
Und  deine  zarte  Kehl'  ist  mädchenhaft, 
Die  Stimme  hell,  ganz  unj^i'broohen  —  Alles 
Erscheint  mir  fai?t,  als  wärest  du  ein  Weib: 
So  pa.'ssesf  du  mir  ^rrad  zu  dieser  Botschaft, 
Vier  oder  fünf  —  begleitet  ihn !   Ja,  Alle, 
Wenn  Ihr  es  wollt!  Denn  Ich  befinde  mich 
Allein  am  wohlstenl 

Dieee  reizende  kleine  Scene,  welche  damit  schliefst,  dafs 
Viola  sich  selbst  schon  leise  gesteht,  sie  möchte  sein  Weib 
sein,  dient  nur  nur  Vorbereitung  der  folgenden  grofsen  Scene 
(5.)»  in  der  die  Liebesbotschaft  ausgeführt  wird.  Auch  der 
Hausnarr,  der  Clown,  der  sich  seiner  Narrheit  als  einsig  rich- 
tiger Weisheit  sehr  wohl  bewufst  ist,  wird  hier  nun  eingeführt. 
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in  GeBellschaft  der  Maria,  die  ihn  acheltend  fragt,  wo  er  so 
lange  geweien  ed.  Dann  aber  tritt  endlich  Olim  auf,  die 
etrenge,  achone,  trauernde  junge  Gebieterin  des  Hauses.  „Weg 
mit  dem  Narren  I*'  ist  ihr  erates  Wort.  Aber  der  schlaue 
Bunche  wendet  das  gleich  auf  sie  selbst  aurOek  und  ruft 
ebenso  befehlend:  »Weg  mit  der  Lady!^ 

Ol i via.  Geht  doch,  Ihr  seid  mir  ein  zu  trockncr  Narr  —  ich 
will  nicht«  mehr  von  Euch  W!«een.    Ihr  seid  aufserdem  unehrcrbiotig! 

Clown.  Zwei  Fehler,  Madonna,  welche  lleifsiges  Trinken  und 
guter  Rath  alhnahlich  zu  bessern  vermöchten.  Denn  wenn  du  dem 
trockenen  Narren  guten  Wein  reichst,  so  wird  er  nicht  ferner  mehr 
trocken  sein;  und  wenn  da  dem  Dnaostindigen  sieh  za  bessern  be* 
fleblst,  so  wird  er  nicht  ISnger  onanitändig  srin.  Kann  er  sich  aber 
nicht  mehr  bessern,  nnn  —  dann  schick'  ihn  sora  Flickschneider  sum 
Aoftbessernl 

In  dieser  Weise  schwatzt  er  noch  lange  weiter,  bittet  dann 
die  Dame  um  B^rlaiibnis,  ihr  zu  beweisen,  dafa  sie  der  Narr 
sei  und  führt  dies  in  der  Weise  aus,  dal's  er  sein  ,,gute8 
Tugcndmäuschen'*  bittet,  ihm  nur  einige  wenige  Fragen  zu 
beantworten : 

Clown.    Warum  trauerst  du,  gute  Madonna? 

Ol i via.    Guter  Narr,  wegen  meines  Bruders  Tod. 

Clown.    Ich  glaube,  seine  Seele  ist  in  der  Hi)Il(\  Madonna. 

0 Ii  via.    Ich  weifs,  seine  Seele  ist  im  Himmel^  Narr. 

Clown.  Dann  seid  Ihr  um  so  mehr  der  Narr,  daft  Ihr  fiber 
Enies  Broders  Seligkeit  im  Himmel  tnnert,  also  sohaflft  die  Närrin 
fort,  Ihr  Herren  I 

So  also  kotnmt  er  auf  sein  erstes  „Take  away  the  Lady!" 
zurück  und  zeigt,  dafs  er  eigentlich  Recht  hatte.  Und  bei 
dieser  Gelegenheit  macht  er  denn  auch  geltend,  dafs  das  Kleid 
nicht  den  Mönch  mache,  was  so  viel  sagen  will  als:  „IMoia 
Gehirn  ist  durchaus  nicht  so  ein  buntes  närrisches  Ding,  wie 
seine  Bedeckung,  meine  Narrenkappe!**  £r  ist  klüger,  als  er 
nach  seinem  Kleide  zu  sein  scheint:  in  seiner  Narrheit  steckt 
viel  verborgene  Weisheit  —  jede  der  anderen  Rollen  wird  mit 
den  treffendsten  Worten  scharf  von  ihm  charakterisirt. 

Im  vollsten  Gegensatse  an  ihm  erscheint  nun  der  weise, 
bedi&ehtige, '  sittenstrenge  und  ordnungsliebende  Malvolio,  der 
Haushofmeister  (Steward)  der  Gri&fin  Olivia.  Wer  diese  Bolle 
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▼Ott  unaenii  trefflioben  Döring  noch  bat  tpielen  tehen»  der 
wdf«,  waa  aua  ihr  allea  sa  machen  wt  Zuerat  durchana  emat» 
atreng  und  würdig  auftretend,  aber  eben  deshalb  den  andern 
Hanagenoasen  verhafat  ala  piedanüaeher  Puritaner  —  dann  in 
aeiner  Verliebtbeit  Iftcfaeriicb  werdend  —  endlich  ala  ninritch 
eingesperrt  —  nach  seiner  Befrnung  aber  an  tebem  Mheren 
Znstande  zurQckkehrend,  indem  er  dem  ganzen  Pack  Raohe 
schwört,  das  ihm  solche  Streiche  gcs[)ielt  hat  —  so  entwickelt 
gich  dieser  interessante  Komödicncharakter  in  drei  oder  vier 
ganz  verschiedenen  Stufen,  die  ein  guter  Schauspieler  fein  ab- 
getönt mufs  hervortreten  lassen.  Die  Rache  freilich  fallt  nicht 
mehr  in  das  Lustspiel  —  die  übernahm  epüter  iti  einer  sehr 
tragischen  Weise  die  Geschichte  der  englischen  Kevolution. 

Hier  in  der  fünüen  Scene  des  ersten  Aktes  sehen  wir  ihn 
Doch  ganz  auf  der  ersten  Stufe:  er  spielt  den  strengen  Sitten- 
richter, er  verachtet  den  klugen  Narren,  droht  ihm  mit  den 
Schrecken  des  Todes  und  begreift  nicht,  wie  verständige  Leate 
an  ihm  Ge&llen  finden  können. 

O,  yoo  are  sich  of  sslf-loTS,  BlalvoUo,  and  taste  with  a  distem- 
perate  appstits! 

So  lautet  das  ürtheil  der  hochheraigen  Gräfin  Qber  ihn. 
MalvoHo  ist  damit  genau  charakterisirt :  krank  an  Selbstliebe, 

Dünkel  und  Eitelkeit,  sieht  er  allea  Andere  mit  einer  sauer- 
töpfischen Miene  und  einem  verstimmten  Gemüthe  an,  den 
Farben  der  Dinge  seine  eigene  Galle  und  Verbitterung  unter- 
legend und  deshalb  ganz  unempfänglich  für  das  lustige  Leben 
und  die  heiteren  Scherze  rings  um  ihn  her. 

Wie  ganz  anders  betrachtet  die  edle  Gräfin  diese  Dinge! 
Obwohl  sie  durch  ihren  Stand  nicht  nur,  sondern  durch  ihr 
ganzes  wahrhaft  vornehmes  Weaen  viel  höher  über  ihrer  ganzen 
Umgebung  steht«  als  Malvolio,  so  duldet  sie  doch  all  das  nichts« 
nutzige  Treiben  um  sie  her  mit  jener  liebenswürdigen  alles 
gehen  lassenden  Genialität,  die  auch  untergeordneten  Geschöpfen 
«las  Hecht  gewahrt,  sich  ein  wenig  ihres  Lebens  zu  freuen: 

Wenn  man  hochherzig  und  edulinüthig,  schuldlos  und  von  heiterer 
Gemfithsart  ist,  so  nufs  man  solche  Kleinigkeiten  nur  als  Yogelbolsen 
ansehen,  die  Ihr  für  Kanoosokugsln  haltet«  80  ein  privilegirter  Kair 
mag  ja  immerhin  lästern  und  Terläumden  —  er  spottet  ja  nur! 
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nOu  spricbti  gotl^  erwiedert  dtr  ClowD  darauf  —  ^selbst  von 
den  Narren  sprichst  du  gut:  Mercur,  d«r  Gott  der  Diebe,  der  Kauf* 
leote  und  der  LQgoer,  möge  dich  dafür  segnen!^ 

So  »t  Olms  f,mne  hohe  Frau  von  fniem  Dod  ernstem 
Geitte,  nicht  in  der  Stimmong,  die  Soherze  eines  Boten  tu  er- 
tragen, aber  wohl  fähig,  die  bedeutsamen  Sticheleien  ihres 
klagen  Narren  nachsinnend  hinzunehmen  —  nicht  männlich 
genug  geschaffen,  dem  wüsten  Verwandten  Tobias,  der  ihr 
Haus  belagert,  mit  mehr  als  Worten  die  Thür  zu  weisen,  aber 
doch  sorgsam  bedacht,  die  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  durch 
ihren  puritanischen  Hausmeister  und  selbst  in  verständigem  und 
gesetztem  Wesen  dem  Haushalte  vorzustehen.  In  ihrem  Siei^el 
führt  sie  die  keusche  Lucretia.  Nur  um  seines  tugendhaften 
Diensteifers  willen  hält  sie  einen  Mal?oUo  in  £breo.  „My 
mouse  of  virtue"  ist  das  sinnige  Liebkosungswort,  mit  dem  ihr 
klager  Narr  sie  belegt.  Den  sittenstrengen  Charakter,  den 
diese  Eigenheiten  andeuten,  behauptet  sie  in  verschiedenen 
Zogen.  Sie  ist  eine  Feindin  aller  modischen  Trachten,  aller 
Kufseren  »und  inneren  Schminke.  Als  Viola  sie  bittet,  sich  zu 
entschleiern,  und  von  ihrer  Schönheit  übenrascht  ausruft:*  „Ein 
herrliches  Bild,  wenn  Gott  allem  es  gemacht  hati**  —  da  ant- 
wortet sie  mit  ruhigem,  selbstbewnfstem  IMieln:  „Es  ist  echter 
Art,  Herr,  es  wird  Wind  und  Wetter  aushalten!**  

In  diese  feine  Zeichnun<^r  eines  hocliidealen  Charakters  sind 
nun  einige  ganz  prächtige  humoristische  Züge  eingemischt. 
Viola's  Besuch  wird  nämlich  angekündigt  durch  den  am  frühen 
Morgen  schon  betrunkenen  Junker  Toblas:  „Die  verdammten 
Häringe!"  ruft  er  rülpsend  aus  —  ein  äufserst  komisches  Bild 
aus  dem  Leben  solcher  Trunkenbolde.  Kr  hat  nümlich  offenbar 
den  Ivest  eines  gründlichen  Katzenjammers  vom  vorigen  Abend 
lier  durch  einen  Pickelhäring  vertreiben  wollen,  diesen  aber 
wieder  mit  neuem  Sekt  derartig  angefeuchtet,  dafs  der  cigent- 
'  liehe  Zweck  des  Manövers  gründlich  verfehlt  wurde,  dafs  er 
wieder  betrunken  geworden  ist,  und  nun  vor  lauter  Rülpsen 
und  Aufatofsen  nicht  einmal  die  iVfeldung  ordentlich  anbringen 
kann,  dafs  da  ein  Gentleman  an  der  Thüre  sei,  der  Ihre  Hoheit 


*  Gerviaas  I,  pag.  590. 
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die  Gfft6n  xa  sprechen  wQntche«  Der  Narr  tritt  dobei  dicht 
an  ihn  hetant  und  beaieht  sich  lachend  den  Flegel  von  oben 
hie  nnten:  so  ist  das  karse  ^How  now,  sot?^  des  Tobias  nnd 

die  Antwort  des  Narren:  „O  du  lieber  Herr  Tobias!"  zu  ver- 
stehen —  bei  der  Aufführung  stetd  unendiicho  iiuiterkeit  her- 
vorrufend. Und  als  Oliviu  genauer  fragt,  wer  denn  am  Thore 
sei,  antwortet  er:  „Meinetwegen  kann's  der  Teufel  »ein,  wenn 
er  CS  will  —  waa  gcht'a  mich  an!"  Und  damit  macht  er,  dafs 
er  wieder  fort  kommt:  sein  Magen  befindet  sich  doch  in  gar  zu 
unsicherem  Zustande.  Diese  köstliche  kleine  Zwischenscene 
▼ersetzt  uns  sofort  in  die  heiterste  Laune:  die  Stimmung  ist 
di^  die  der  Lustspieldichter  überhaupt  bezweckt« 

Und  nun  kommt  Viola,  im  Namen  des  Herzogs  nochmals 
werbend  und  in  ihrer  Bewunderung  der  Schönheit  der  Olivia 
sogleich  ihr  Herz  fUr  sich  selber  gewinnend.  Denn  sie  spricht 
allerdings  in  Tönen,  die  eine  andere  Liebe  kund  geben,  als  die 
Phantasie-Liebesschwftrmerei  des  Hersogs: 

Die  sarts  nnd  geschickte  Hand  der  Natar  hat  diese  rotbsn  and 
weifsen  Farben  so  fein  gemischt  som  Bilde  wahrer  Schönheit.  O, 
theurc  Dame,  Ihr  seid  das  grausamste  Wesen,  das  da  Isbt,  wenn  Ihr 
so  viel  Grazie  wollt  zu  Gratw  gehen  Inssen,  ohne  der  Welt  ein  Ab- 
bild eines  so  hoMen  Wesens  ztirflrk/ulusson  I*  —  Wenn  Ich  Eiieh 
liebte,  SU  fände  ich  keinen  Sinn  in  Kurer  Weigerung,  ich  verstände 
sie  gar  nicht! 

^Nun  wohl,  was  würdet  Ihr  denn  thun?**  fragt  die  Grafin. 
Und  Viola  antwortet: 

Ich  baut'  an  Eurer  TfaOr  ein  WeidenhOttchen 
Und  riefe  meiner  Seel'  im  Hause  zu, 
Schrieb'  fromme  Lieder  der  verschmähten  Liebe 
Und  siingo  laut  «lie  durch  die  stille  Nacht, 
Liela*  Euren  Namen  an  die  Hügel  sehallen, 
Dafs  die  vertraute  Schwätzerin  der  Luft 
Olivia  riefe!  Keine  Ruhe  liefe*  idi 
Bach  zwtsdien  Erd'  nnd  Himmel,  bis  Ihr  Ench 
Erbarmet  hättet  meiner  I** 


•  Auch  iti  Venus  und  Adonis  und  in  den  ersten  Sonetten  ist  uns 
diese  Idee  •Sbakespeare's  wiederholt  begegnet.  «Seine  Phantasie  scbeiut 
besonders  gern  snf  solcher  Mshming  so  die  Pflicht  der  Schönheit  verweilt 
xa  babtin. 

**  n^lalloo  y<mt  name  to  the  reverberate  hiU«  =  an  die  wiederhal- 
Icnden  BügeL  Theobakfs  Kot^ekter  «reverbersnt*  iit  wohl  nnnötbig,  da 
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011  TIA  sieht  ihn  schon  verwundert  und  sinnend  an  und 

raeint:  „Ihr  könntet  wirklich  viel  thun!"  Dann  fragt  sie  nach 
seinem  Stande  und  seiner  Familie  und  überlegt  nachher  bei 
»ich,  was  er  damit  habe  sagen  wollen,  wenn  er  erwiedert: 
„Höher  als  mein  Glück,  von  edlem  Stamme  bin  ichl**  — 
y,Kuhig,  etill,  Voreicht!"  so  beschwichtigt  sie  ihr  stürmendes 
Herz,  das  gleich  den  schönen  Knaben  lieb  gewonnen  liat. 
Diese  ganze  Scene  ist  von  einem  Keiz  und  einer  Anmuth  um- 
flossen, dafs  eine  Steigerung  fast  unmöglich  erscheint.  Und  so 
schliefst  denn  der  ganze  Akt,  indem  Olivia  durch  Malvolio  dem 
Cesario  ihren  King  nachschioken  läfst  und  ihn  bittet»  morgen 
wiederzukommen. 

So  reich  und  so  grofsartig  ist  schon  dieser  erste  Akt  des 
schönen  Lastspiels  komponirt.  Die  drei  Hauptgruppen,  der 
Hersog,  Viola  und  Olivia  treten  jede  mit  ihrer  Umgebang  der 
Reihe  nach  snerst  getrennt  auf  und  in  die  Scene  ein  und  ver- 
einigen sich  dann  —  suerst  Viola  mit  dem  Hersog  in  der 
vierten  Scene  —  dann  alle  in  der  fünften  Scene,  und  swar  in- 
dem Viola  im  Namen  des  Herzogs  dessen  Werbung  im  Hanse 
der  Olivia  anbringt:  es  bildet  sich  so  eine  Symphonie  der 
Stimmen,  die  an  echt  künstlerischem  Reize  alles  übertrifft,  was 
die  früheren  Lustspiele  Ähnliches  dargeboten  halten. 

Und  mit  deibclben  Meisterschaft  wird  dieses  reizende 
Spiel  nun  weiter  geführt.  Im  zweiten  Akt  tritt  zuerst  Viohi's 
Bruder  Sebastian  auf,  ebenfalls  aus  dem  Sturme  gerettet,  zu- 
sammen mit  dem  Schiffskapitän  Antonio.*  Sebastian  ist  eine 
Viola  ins  Männliche  übersetzt,  ebenso  eigenthiimlioh  begabt  wie 
diese,  sogleich  Liebe  zu  erregen,  wo  er  nur  erscheint.  Der 
Scbiffskapitän  hat  offenbar,  wie  man  sagt  „den  Narren  gefressen** 
an  dem  prächtigen  Jungen :  dieser  eine  Zug  erklärt  schon  das 
spätere  Benehmen  der  Olivia  gegen  ihn.  So  wird  durch  den 
Beginn  des  sweiten  Aktes  auf  den  Sdilufs  des  ersten  surfick- 


dle  auch  von  Delius  bevorzugte  alte  Lesart  des  Adjektiv  reverberate  die* 
selbe  Bedeutung: hat:  Reverberate  ecboei,  reverberate  iound  werden  als  ver» 
wandte  Beispiele  von  Del.  citirt. 

*  Ich  erinnere  liier  nur  an  Colliei^s  kühne  Emendation;  „though  1  coidd 
not  with  sclf-eatimation  wander  ao  far  to  believe  that,  yet  thus 
für  1  will  boldljr  publiab  her  —  she  bore  a  miod  tfaat  eavy  ootüd  not  bat 
call  fair." 
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gewiesen:  Sebasdan  iat  das  eigentlidie  Ziel»  welches  OHvia 
suchte  und  in  Viola  su  finden  boffie.  Die  gleich  darauf  (iweite 
Soene)  folgende  Begegnung  des  Malvolio  und  der  Viola  auf  der 
Sirafse  soll  wohl  die  AhnUchkeit  der  Geschwister  deutlich  vor 
Augen  stelten,  und  so  das  Folgende  vorbereiten.* 

Und  dann  folgt  die  köstliche  Kneipscene  in  01ivia*8  Hauee; 
Tübiaa,  Andrew  und  der  Clown  zu«aminen  —  „Did  you  never 
806  the  j)icture  of  \ve  ihree?**  —  Dann  das  rülirende  Licbeslied 
des  Narren  — -  das  tollste  Zech«:^elage  —  endlich  die  berühmte 
Aufforderung  des  Tobias:  „I^alst  uns  die  Nachteule  mit  einem 
Kanon  aufktören,  der  einem  alten  Leinweber  drei  Seelen  aus 
dem  Leibe  haspeln  könnte!**  —  Und  nun  ein  Kafzengcheul, 
dafs  Maria  und  Malvolio  entsetzt  hereinstürzen  und  die  lütter 
beschwören,  ihre  Tollheiten  aufzugeben.  „O  the  twelflh  day 
of  Decemberl^  intonirt  der  Junker  Tobias  zuletzt  ein  neues 
Iiied,  wie  es  pafst  zu  der  überlustigen  Stimmung  des  Drei- 
Königs-Abeods.  Und  den  Malvolio  fahrt  er  an,  nachdem  er 
all  sein  Schelten  und  Schimpfen  immerfort  mit  lustigen  Kneip« 
liedern  unterbrochen  hat:  Meinst  du  denn,  weil  du  tugendhaft 
geworden  bist,  so  soll  es  keine  Kuchen  und  kein  Bier  mehr 
geben?**  Und  der  Clown  f&gt  hinzu:  »Ja»  bei  der  heiligen 
Anna,  und  der  Ingwer  soll  auch  noch  auf  der  Zunge  brennen 
—  weshalb  man.  seitdem  wohl  sagte:  „The  ginger  was  bot  in 
bis  mouth**  in  dem  Sinne:  ,,Gr  war  ein  lustiger  Lebemann,  er 
liebte  pikante  Genüsse,  er  war  kein  Puritaner I"  Und  so  geht 
diese  prächtige  Sccne  weiter,  bis  nac  Ii  dem  Abgänge  Mulvolio's 
der  Plan  auegelieckt  wird  von  Maria,  den  alten  Haushofmeister 
io  die  junge  Gräfin  verliebt  zu  machen. 

Damit  ist  eine  neue  Intrigue  eingeleitet,  die,  in  der  fünften 
Sccno  des  zweiten  Aktes  ausgeführt,  den  Malvolio  uns  auf 
einer  zweiten  Stufe  seiner  komischen  Kntwickelung  zeigt.  Der 
plan  gelingt  über  Erwarten :  Maria  verliert  einen  Brief  mit  ver- 
BteUter  Handschrift,  als  ob  die  Gräfin  selbst  ihn  geschrieben 


*  Dcliufl  bebült  hier  (Zeile  11)  mit  Recht  die  alte  Leeart  bei:  »8he 

took  the  ring  of  me  !*  —  doch  möchten  wir  mit  Malone  dies  Wort  als 
Aufruf  der  VerwundprnnK  fassen.  Erst  fjlcich  darauf  sagt  sie  allein  für 
£>icb:  .1  left  no  ring  witb  her.**  Collier  will  dieses  no  auch  in  den  eraten 
Sats  onecliiebsD,  was  durehaos  naaöüng» 


Digitized  by  Google 


492  Sbakespeare's  Lustspiel«  ebaralct^rlslischen  Stiles  v.  1598^1601. 

hätte  —  Malvolio  findet  deDBelbeo  und  bttfat  auf  den  derben 
Köder  gleich  lo  grfisdlich  an,  dafs  die  Mitspieler  alte  enttfilcfct 
sind  von  dem  Streiche  der  Maria.  Der  Diener  Fabian  will 
seinen  Antheil  an  diesem  Spafs  nicht  hergeben  fiSr  eme  Pension 
von  Tausenden«  m  bezahlen  vom  Schah  von  Persien;  Sir 
Tobias  könnte  das  Blidel  heirathen  fftr  diesen  Einfall  and  kein 
anderes  Heirftthsgat  fordern,  als  noch  so  einen  Spafs:  „Willst 
du  deinen  i  ufs  auf  meinen  Nacken  setzen  und  soll  ich  dein 
Sklave  werden?"  fragt  er  sie.  „Oder  auf  meinen?'*  eetzt  das 
getreue  Echo,  Sir  Andres,  hinzu.  Bis  zu  den  l'forten  des  Tar- 
tarus wollen  sie  von  jetzt  an  ihr  folgen  —  „Du  excellenter 
Witzteufel  I'^  —  um  die  Wirkungen  des  Liebesbriefes  an  Mal- 
volio  zu  beobachten. 

Damit  schlierst  der  zweite  Akt.  Aber  vor  dieser  ieUtea 
(fünften)  Scene  ist  noch  eine  andere  dngefÜgt,  die  zu  den 
schönsten  gehört,  welche  Shakespeare  je  geschrieben.  Das 
Verhältnis  des  Herzogs  zu  Olivia  hat  keinen  Erfolg;  vielmehr 
hat  sich  die  Gräfin  in  Viola-Cesario  Terliebt,  wie  am  Schlula 
des  ersten  Aktes  sich  seigte.  Nnn  wird  das  andere  VerhUtnia 
aunäcbst  (in  11^  4.)  weiter  entwickelt:  Viola  und  der 
Hersog  Orsino.  Während  der  Befehl  des  Herzogs,  den 
Clown  zu  suchen,  um  ihm  ein  Lied  su  singen,  ausgeführt  wird, 
unterhält  er  sich  mit  seinem  hübschen  Ejinben  und  fragt  ihn» 
ob  er  auch  schon  geliebt  habe: 

Viola.   Ein  wenig,  mit  Vergunst. 
Herzog.   Welch  eine  Art  von  J^rau  denn? 
Viola.  Von  Enrsr  Art. 
Hersog.  Dann  ist  sie  dein  nioht  Werth« 
In  welchen  Jahreo? 
'  Viola.  In  den  Euren,  Herrl 

Hersog. 

Zu  alt!  beim  Himmel!   Wählte  doch  das  Weib 
Sich  stets  den  älteren  Geli^itso:  so 
Schmiegt  sie  sich  an  ihn,  so  nur  herrscht  sie  dauernd 
In  ihres  Gatten  Brust!    Denn,  Heber  Knabe, 
Wie  wir  auch  preisen  mü<i;;en  unsern  Werth, 
So  wechselt  unser  Sinn  doch  leichter,  als 
Der  Frauen  Neigung,  die  sich  nicht  so  bald 
Verliert  und  abnotst,  nicht  so  lOstem  schwankt 
Von  der  zu  jener  Form ! 
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Viola.    Ich  glaub'  es  wohl, 

M«iii  thenrer  Herrl  

Herzog. 
Dram  wihr  dir  eine  jfingcre  Gelieble  I 
Sooft  bSU  onmSglich  deine  Liebe  Stand. 
Denn  Mädchen  sind  wie  Rosen:  kaum  entfaltet 
Ist  ihre  holde  Blütbe  schon  veialtet. 

Viola. 

Ach,  daili  es  ist  so  I  DaA  sie  welken  nflssen. 
Wenn  eben  sie  gereift  an  ersten  KQssenl 

Wir  sehen,  Viola  ist  durch  Orsiao'a  Heden  über  das  flüch- 
tige Verblühen  der  Frauen  bis  ia  die  innerste  Seele  gerührt 
und  getroffen;  dann  singt  der  Clown  ein  tief  bewegliches  Lied 
voll  Todesaehnsttcht: 

Come  away,  come  avvny,  dcath. 
And  in  sad  cypress  Ict  me  be  laidl 
Fly  away,  fly  away,  hrenth, 
I  am  sUün  by  a  fair  cruel  maid ! 

Und  er  dann  entlassen  wird,  gicbt  er  dem  Herzog  noch  ein 
scharf  treffendes  Urtbeil  über  seine  Gemüthsart: 

Der  Gott  der  Melancholie  beschOtze  didi^  ond  der  Schneider 
mache  dein  Wamms  von  scbillemdem  Taflet;  denn  dein  GenOth  ist  ja 
ein  wahrer  Opal !  Leute  von  solcher  BestSodigkeit  wttrde  ich  auf  die 
See  schicken,  dafs  ihr  Gesehftft  alles  und  ihre  Neigang  flberall  wäre; 
denn  das  ist  e^,  wrxfl  immer  ans  einem  Nichts  eine  gute  Reise  macht. 
Lebt  wohl,  mein  Herzog!  — 

Aber  noch  ist  die  reiche  Scene  nicht  zu  Ende.  Der  Herzog 
giebt  dem  Pagen  neue  Auf^rige  ron  OKvia  in  ttberschweng- 

liehen  Auedrücken  über  aeine  Liebe.  Und  als  er  nun  behauptet, 
dafs  Weiber  nicht  «o  zu  lieben  vcnnöchton,  wie  Männer,  nicht 
so  Btark  und  gewaltig  wenigstens  in  ihrer  Leidenschaft  sein 
Wmnten,  da  erzählt  sie  in  tiefer  Bewegung  in  der  (ier>cliii  lite 
von  einer  vorgegebenen  Schwester  ihre  eigene  hoffnungslose 
Leidenschaft  für  ihn; 

Viola. 

Ich  weife  zn  wohl,  mit  welcher  Liebe  Frauen 
Dem  Manne  ihrer  Wahl  sind  hingegeben : 
Af«Uv  r. «.  afvaelMii.  LXVII.  29 
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Sie  tind  i&rwahr  so  treu  und  wahr  -wie  wirl 
Mein  Vater  hatte  oine  Tochter,  liebend 
Den  Mann,  den  sie  gewählt,  wie  ich  wohl  Euch, 
-  Mein  thcurur  Herr,  kÖnol'  lieben,  war'  ich  anders 
Ein  MädchcQ  uur! 

Herzog, 
Und  wie  verlief  ihr  Leben  ? 

Viola. 

Ein  leeres  Blatt  I   Sie  barg  die  tiefe  Liebe 
Und  liefs  Verheimlichung;,  wie  in  der  Knoepa 
Den  Wurtn,  an  ihrer  Kosenwange  nagen. 
In  tiefer  8ehnsncht  sich  verzehrend,  sofs  sie 
Wie  die  Geduld  auf  einem  Grabmal,  welkend 
In  bleicher  Schwerrouth,  doch  io  ihrem  Grame 
Noch  licheliid  —  war  dae  keine  Liebe,  Herr? 

Von  Thr&nen  überwältigt,  weifs  sie  nichU  weiter  zu  sagen, 
als  der  Herzog  weiter  forschen  will.  Und  so  geht  sie  iort, 
ferner  den  Liebesboten  su  machen  an  eine  andere,  von  dem, 
der  sie  selbst  so  tief  Terwundet  hat. 

Solch  eine  Scene  ist  allein  schon  fähig,  den  Ausgang  des 
Verbältmsses  au  rechtfertigen,  Shakespeare  hat  sich  in  dieser 
Vorbereitung  des  £rfoIgea  wieder  als  ein  Meister  von  nnüber- 
trefflicher  Kunst  geseigt:  das  Bild  der  Viola  erscheint  darin 
mit  so  rmnen  und  so  zarten  Farben  gemalt,  dafs  nur  die 
gröfsten  Künstlerinnen  in  ihrem  stummen  Spiele  die  ganse  In- 
tention des  grofsen  Dichters  in  dieser  Rolle  an  erreichen  f&hig 
sind.  Wo  hat  der  Dichter  nur  die  Originale  su  solchen  rein 
schönen  Frauen-Charakteren  gefunden,  wie  Olivia  und  Viola 
es  sind?  Kr  luui's  in  dleaen  Jahren  seines  Ijuchstcn  Ruhmes 
bereits  in  eine  ganz  andere  Sphäre  der  Gesellschaft  liinein- 
gekommen  sein,  als  diejenige  war,  in  welcher  er  sich  im  An- 
fange der  neunziger  Jahre  bewegte,  wo  fast  alle  seine  Dramen 
es  mit  höchst  bösartigen  und  leidenschaftlichen  Weibern  zu 
thun  haben.  Diese  Viola  ist  das  erste  Bild  solcher  Tyj>»n 
höchster  und  feinster  Weiblichkeit,*  wie  Ophelia,  Deddemona, 
Cordelia,  Imogen,  Perdita  und  Miranda. 

*  Vgl.  die  vortrefSicbc  Ezposslion  dieses  Charakters  bei  Urs.  Jsaraoa 
(1810)  und  Gerrinns  (1849). 
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Nickende  Scbcrzrcden  zwischen  dem  Clown  und  Viola  in 
Olivia's  Garten  beginnen  den  dritten  Akt  Viola  bringt  dann 
aufa  Nene  ihre  Werbung  an:  Olim  dagegen  erklärt  dem  Pagen, 
daJa  aie  nnr  ihn  lieben  könne  (!.)•  Die  anderen  merken  etwaa 
▼on  dieaer  Neigung  der  Gräfin  zu  dem  ichonen  Pagen:  Sir 
Andrea  (2.)  nimmt  darana  in  der  aweiten  Scene  Veranlassung, 
abreisen  zu  wollen.  Vergebens  sucht  ihm  der  Diener  Fabian 
zu  beweisen,  dafs  die  Gräfin  dureh  ihr  Benehmen  gegen  Ce- 
aario  nur  ihn  selbst  habe  zu  gröfserer  Kühnheit  in  seiner  Be- 
werbung stacheln  wollen.  Sie  bereden  ihn  dann  zu  einer  Her- 
aur^fordcrung  an  den  zarten  Pagen,  beiden  keine  grofse  Tapfer- 
keit zutrauend.  Maria  liat  unterdessen  den  Malvolio  i)emcrkt 
und  ladet  die  übwgen  ein,  ihr  zu  fülg^n  und  zuz^isehen,  wie 
er  in  gelben  Strümpfen  und  mit  kreuzweis  gebundenen  Strumpf- 
bändern einhei>t()l/,irt  —  «rerade  folch  ein  Anzuir,  vvlo  ihn  die 
Gräfin  nicht  leiden  kann.  Sein  süföliches  Lächeln,  meint  sie, 
würde  die  Oiivia  noch  veranlassen,  ihn  zu  prügeln,  eigenhändig: 
und  er  würde  das  noch  filr  ein  besonderes  Zeichen  ihrer  Gunst 
halten. 

Die  kurze  Zwischenscene  dann  (3.)  zwischen  Sebastian  und 
Antonio  auf  der  Strafse  dient  dazu,  die  Verwechselung  seiner 
Person  mit  Viola  in  der  folgenden  Soene  vorzubereiten:  Antonio 
,  fibergiebt  ihm  seine  Börse  und  gestellt  ihm,  dafs  er  firüher  gegen 
den  Herzog  gekämpft  habe,  also  jetzt  Torsichtig  sich  verbergen 
müsse*   Im  Wirthshaus  zum  Eleftnten  wollen  sie  sich  treffen. 

Die  vierte  Scene  zeigt  dann  Oiivia  einerseits,  Malvolio 
andererseits  in  ihrer  unsinnigen  Verliebtheit  —  dann  die  Her- 
ausforderung, die  Sir  Andres  an  Cesario  geschrieben  und  die 
komische  Verhöhnung  der  Tapferkeit  der  beiden  durch  Fabian 
und  Tobias,  indem  beiden  Angst  vor  ihrem  iiirchtbaren  Gegner 
eingeflör?t  wird  —  es  kommt  trotzdem  endlich  zum  Gefechte 
zwischen  beiden;  Junker  Tobiaa  schwindelt  dem  Andres  bei 
dieser  Gelei^enheit  sein  Pferd  ab  —  da  aber  erscheint  Antonio; 
und  indem  er  Viola  für  Sebastian  hält,  mischt  er  b'idi  ein  in 
den  Kampf,  wird  darauf  von  der  Wache  gefan^ren  genommen, 
fordert  nun  von  Viola-C'esario  die  Böree  zurück,  die  er  ihm 
geliehen,  und  zeigt  sich  so  empört,  als  Viola  davon  nichts  zu 
wissen  behauptet,  dafs  die  Offiziere  dec  Wache  ihn  mit  Gewalt 

28* 
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wegioUeppen  mfiiieD.  Da  kommt  deon  Viola  der  erste  Ge- 
danke an  ihren  vielleicht  geretteten  Bruder,  deseen  Namen 
«Sebaetian**  Antonio  auageeprochen  hat: 

O  zeij2:o  ^^  ahr  dich,  holde  Phantasie, 
Duls  er  für  dich  mich  hielt,  du  theurcr  Bruder! 
Er  nannte  seinen  Namen:  und  ich  kenne 
Solch  dnen  Bmder,  mir  im  Spiegel  lebend  — 
An  Farbe,  Eleidang,  Heltong  gans  wie  ieb, 
Auch  80  in  Gumt  —  ihm  ahm'  ich  nadi  in  allem I 
O,  wenn  es  Wahrheit,  dann  flind  Stürme  gfltig 
Und  eals'ge  Wogen  spenden  nene  Liebe! 

Mit  diesen  Worten  geht  Cesario  ab,  und  nun  gewinnt  Sir 
Andres  wieder  Mutii  ihm  zu  lulgen,  um  iliu  zu  prügeln;  aber 
Junker  Tobias  weifs  schon,  dafs  auch  jetzt  nichts  aus  dem 
Kampfe  werden  wird. 

Der  Akt  ist  nicht  leicht  zu  geben :  Die  Schauspieler  müssen 
nllo  (iowandtheit  aufbieten,  um  die  Scenen  rasch,  lebhaft, 
munter  einander  folgen  zu  lassen,  nnmentÜch  der  Kiimpf  zwi- 
sclien  den  beiden  gegenseitig  eich  fürchtenden  Hasenherzen  darf 
nicht  zu  lang  liingezogen  werden;  auch  wird  es  guten  Eindruck 
mnehen,  wenn  Viola-Cesario  sich  noch  als  die  muthigere  er- 
weiet.  Der  Dichter  hat  mit  grofsem  Geschick  alle  Hauptper* 
•onen  aufser  dem  Herzog  in  dem  Garten  der  Olivia  zusammen- 
geführt,  so  dafd  nicht  weniger  als  zehn  Persoticn  fortwährend 
lebhaft  mit-  und  naoheinander  im  GeaprSch  eind.  Auf  Mal- 
voKo*e  Erscheinen  vor  der  Grifin  —  von  Theodor  Döring  mit 
unnachahmlicher  Virtuosillt  gegeben  —  ist  der  Hauptaccent 
zu  legen,  demnichst  auf  das  gegenseitige  Bangemachen  der 
beiden  Kimpfer  und  den  durch  Antonio  unterbrochenen  Kampf. 
Viola's  freudiges  Erstaunen,  wie  sie  den  Namen  des  verlorenen 
Bruders  zum  ersten  Male  wieder  hört,  ist  der  höchste  Licht- 
und  Glanzpunkt  dann,  nach  welchem  der  Akt  rasch  schliefsen 
mufs.  So  gespielt,  wird  er  bei  cinigeruiafsen  guter  Besetzung 
seine  Wirkung  nicht  verfehlen.  

Der  vierte  Akt  beixinnt  daher  auch  "leich  mit  dem  Wieder- 
crsclieinen  des  Sebastian,  dessen  Ähnlichkeit  mit  bciner  Sclnvester 
nun  zu  der  entscheidenden  Verwechselung  durch  Olivia  selbst 
Veranlassung  giebt  (1.  Scene).   Die  Junker,  die  ihn  statt  den 
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Cetftrio  (Viola)  prügeln  wollen,  kommen  schlecht  an  bei  ihm 
und  werden  zuletzt  mit  blutigen  Köpfen  heimgeschickt.  AU 
Olivin  iliti  mit  in  ihr  Haus  nehmen  will,  geht  er  mit  raschem 
Eutschluls  auf  die  Täuschung  ein: 

Soll  ich  ao  trftmnen,  gam  erwach'  ich  nie! 

Und  Olivia  ist  so  glücklich  darüber,  dafs  der  vermeintliche 
Cesario  seinen  anfänglichen  Widerstand  aufgegeben,  dafs  sie 
sofort  den  Priester  komrueii  iäfet»  um  aich  wentgatens  durch 
heimliche  Vermählung  dicaea  nene  und  unverhoffte  Olilok  zu 
aichern  (3.  Scene\  Hier  zeigt  sich  alao,  welch  tiefer  Leiden- 
schaft dieae  hohe  Frau  fähig  ist  —  ein  neuer  Reiz  in  ihr«m 
Weaen,  der  freilich  nur  in  der  Komödie  eine  ao  rasche  und 
kurze  DarateUung  geatattet.  Dem  Sebaatian  ist  ea  imn^er  noch 
wie  im  Traume,  dafa  aotche  Überfülle  dea  hochaten  Glückea 
plötzlich  auf  ihn  niederatr5mt;  aber  er  hütet  aich  wohl,  den 
Zauber  zu  atSren  oder  aeine  ToUe  Hingebung  an  ao  eine  un- 
verhoffte Wendung  aeinea  Schickaala  zurückzuhalten.  Auch 
lafat  Olim  in  ihrer  ungeduldigen  Liebeahaat  ihn  ja  kaum  zu 
Worte  kommen.  Nur  ala  er  aelbat  zum  ersten  Male  allein, 
aber  im  Grunde  schon  als  Herr  des  reichen  Hauses,  im  Garten 
der  Olivia  auftritt  (8.),  da  bricht  sein  tiefes  Erstaunen 
iil'er  solche  märchenhafte  Wendung  Bcincs  Geschickes  in  die 
Worte  aua: 

Diea  iat  die  Laft,  diea  iat  die  üehta  Sonne! 

Dies  Kleinod  gab  sie  mir,  ich  fShl*,  ich  seh  eal 
Und  ob  mich  schon  BezauberuDg  umatrickt, 
-  Ist's  doch  kein  Wahnsinn !  .  .  . 

 Sollt*  es  Irrthum  sein, 

So  übersteigt  doch  diese  Fluth  von  Glück 

In  solchem  Grade  Beispiel  und  Begriff, 

Ich  hfttte  Lust,  den  Angen  zu  mifatranen 

Und  die  Vernunft  zu  sdbelten,  die  ein  Anderes 

Mich  glauben  machen  will,  als  ich  sei  toll,  — 

Wo  nicht,  das  Fräulein  toll:  doch  wäre  dies, 

Sie  könnte  Haus  und  Diener  nicht  regieren, 

Bestellungen  besorgen  und  empfangen 

Mit  solchem  stillen,  weisen,  festen  Gang, 

Wie  ich  doch  merke,  dafs  sie  thut.  —  —  Hier  steckt 

Ein  Trag  mborgenl  —  Oooh  da  kommt  dia  Frinlain. 
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Und  swisoheo  diese  beiden  Scenen  (1.  und  3.)»  in  welchen 
dem  ErwftKIten  der  Olivia  dae  liScbete  GlOck  zu  Theil  wird, 
bat  der  Dichter  nnn  in  absolut  meisterhafter  Komposition  die 

entsetzliche  Verhöhnung  des  verschmähten  Malvolio  eingescho- 
ben. Sie  haben  ihn  in  eine  dunkle  Kamiuer  gesperrt,  gebunden 
in  die  äufserste  Finsternis  geworfen.  Und  nun  spricht  der 
Karr  als  Pfarrer  von  dmufsen  mit  ihm  und  prüft  seinen  Geistes- 
zustand mit  folgender  Frage: 

^Wu8  löt  des  Pythagorae  Lehre,  wildem  Geflügel  betreffend?** 
Und  Muivolio  antwortet:  »Dars  die  Seele  unserer  Grofemutter 
vielleicht  in  einem  Piepvogel  wohnen  kann.** 

Narr.  Und  was  hftltst  flu  von  seiner  TtthxB? 
Malvolio.  Ich  denke  würdiger  von  der  Seele  und  biUige  diese 
Lehre  keineswegs. 

Narr.  Dann  gehab'  dich.wobl!  Verharre  du  immer  in  der 
Finsfornis.  Ehe  ich  dir  deinen  gesunden  Vorstand  zugestehe,  sollst 
du  die  Lf'liro  dos  Pylhagorns  bekennen  und  dich  ftirehten,  eine  Schnepfe 
umzubringen,  auf  dals  du  nicht  etwa  die  Seele  deiner  Grofsmutter 
beleidigen  mögest.    Gehiib'  dich  wohl! 

Dann  spricht  der  Narr  in  seiner  eigenen  Sprache  mit  ihm 
—  nHej  Robin,  joUjr  Robb,  Teil  me  how  thj  lady  does**  ~ 
und  l&fst  sich  nur  auf  vieles  Bitten  herbei,  ihm  ein  bischen 
Licht  und  Dinte  und  Feder  und  Papier  zu  bringen,  damit  er 
einen  Brief  an  sein  Frftulein  schreiben  kann. 

Man  ersieht  deutlich,  was  fi&r  eine  Stimmung  das  lustige 
Alt-England  gegen  den  damals  erst  ganz  allmählich  emporkom- 
menden Puritanismus  beseelte.  Der  Humor  ist  vernichtend; 
aber  die  Lacher  sind  freilich  nicht  auf  Seiten  der  Puritaner.  — 

Kino  einzige  grofse  Scenc  vereinigt  dann  im  fünften  Akte 
alle  Personen  allmählich  zu  der  eo  meisterhaft  vorbereiteten 
Lööung  aller  komischen  V^erwickelungen.  Der  Karr  bringt  den 
Brief  des  Malvolio  an  die  Gräfin.  Der  Herzog  erscheint  mit 
Viola  und  Gefolge  und  wechselt  mit  dem  Narren  witzige 
Redensarien  über  gute  Freunde  und  bessere  Feinde.  Dann' 
kommt  Antonio  mit  dem  Gerichtsdiener  und  glaubt  wieder  in 
Viola  seinen  Sebastian  zu  finden  —  und  ebenso  beansprucht 
die  nun  eintretende  Grafin  den  Cesario-Viola  als  ihren  Gemahl« 
WAS  des  Herzogs  höchsten  Unwillen  gegen  diesen  erregt  — 
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»uch  die  beiden  Junker  erscheinen  mehrmtls  mit  blutigen 
Köpfen  und  Überschütten  den  Cesario  mit  Vorwttrfen  —  kurz, 
alles  stürmt  auf  das  arme  Terkleidete  Ifildchen  ein  —  bis  end- 
lich Sebastian  auftritt  und  die  Losung  herbeiführt.  Hier  mufs 
non  das  stumme  Spiel  aller  Anwesenden  die  feinste  Wirkung 
thun:  die  Gräfin  tritt  befremdet  und  erechroeken  vor  dem 
Doppclbilde  ihrer  I.iebe  zurück  —  der  Herzog  sieht  verwun- 
dert, hin-  und  hergehend  vielleicht,  von  eiuem  aul'  den  andern 
—  Viola  möchte  im  er«ten  freudigen  Eretauueu  gleich  den 
wiedergefundenen  Bruder  umarmen  —  und  Sebastian  reibt  eich 
Augen  und  Stirn,  als  wolle  er  aus  einem  Traume  erwacbeu.  — 
Unterdessen  spricht  Sebastian  zur  Gräfin: 

Ea  ihut  mir  leid  um  Eures  Vetters  Wunde  — 
Doch  wftr's  der  Bruder  meines  Blots  gewesen, 
Ich  konnte  nicht  mit  Sicherheit  umhin. 
Ihr  blicket  fremd  mich  an,  mein  Fräulein,  und 
Daran  bemerk'  ich,  dafs  es  Euch  beleidigt: 
Verzeiht  mir,  Iloldo,  jener  Schwüre  wegeO| 
Die  wir  einander  ebeu  nur  getbanl 

Hersog. 

Gesicht,  Ton»  Kleidung  eins  —  dodi  iwei  Perscoen! 

Ein  wahrer  Gaukelschein,  der  ist  und  nicht  ist. 
Ein  optischer  Betrog! 

Sebastian. 

Antonio!  O  mein  thsasistsr  Antonio I 
Wie  haben  midi  die  Stunden  nicht  gefohert, 
Seitdem  ich  Euch  verlcrl 

Antonio. 

Seid  Ihr  Sebastian? 

Sebastian. 
Wie?  zweifelst  du  daran,  Antonio? 

Antonio. 

Wie  habt  Ihr  denn  Eodi  von  Euch  selbst  getrennt? 

Ein  Ei  ist  ja  dem  andern  iilciit  so  gleich, 
Als  diese  zwei  Geschöpfe.    Wer  Ton  beiden 
Ist  nun  Sebastian? 

OUvia. 

Höchst  wunderbar! 
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Sebastian.  « 

Steh  ich  auch  dort?  —  —  Nie  halt*  ich  einen  Brader, 

Noch  trag'  ich  solche  Göttlichkeit  in  mir, 

Dftfs  von  mir  gölte:  Hier  und  überall! 

Ich  hatte  eine  Schwester,  doch  sie  ist 

Von  blinden  Wellen  auf  der  See  verschluogeo. 

Nun  tritt  er  zweifelnd,  zögernd,  fragend  an  die  Schweiter 
heran  —  es  erfolgt  die  Wiedererkennung  der  Verloren-Geglaubten 
—  und  freudig  nimmt  auch  der  Herzog  nun  aeinen  Antheil 

an  der  Strandbeutc: 

Dil  hast  mir,  Junge,  tausendmal  gesagt, 

Du  würd*8t  ein  Weib  nie  lieben  so  wie  mich? 

Viola. 

Tnd  all  die  Worte  will  ich  gern  beschwören 
Und  all  die  Schwilrc  treu  im  Tli^r/on  halten, 
Wie  die  gewölbte  Feste  dort  da«  Licht, 
Üas  Tag  und  Nacht  uns  scheidet. 

Herzog. 

Ciieb  mir  deine  Hund!  . 
Und  lal's  mich  dich  in  Mädchenkleidern  sehen! 

Wührend  nun  der  Schiffspatron  herbeigeholt,  Malvolio*« 
Brief  gelesen,  dieser  selbst  dann  befreit  and  hereingeführt  wird, 
um  von  Fabio  und  dem  Karren  die  Aufklärung  über  den  ihm 
gespielten  Streich  zu  erfahren,  könnte  OUvia  vielleicht  mit  der 
Viola  einen  Augenblick  hinausgehen,  und  diese  dann  In  eines 
von  ihren  reichen  GcwUndcrn  gekleidet  als  feine  Dame  wieder 
crscheititii.  Es  würde  das  den  vSchlufd-Eindruck  des  Ganzen 
bedeutend  erhöhen.  Der  Herzog  könnte  dann  das  Ganze  mit 
den  Worten  beachliefeen: 

Die  goldene  Zeit  ist  wieder  jetzt  erschienen, 
Und  feierlich  .»-oll  unsrer  »Seelen  Hund 
Geh^chlosson  sein.  —  Indessen,  werthes  Friinlein, 
Verlassen  wir  Euch  nicht.       CesArio- Viola, 
Komm  jetzt  mit  mir!    Ein  Mann  warst  du  bis  jetzt; 
Doch  da  man  dich  in  andern  Kleidern  sdiaot, 
Orsino's  Herrin,  seiner  Li^  Braut!  

Das  lustige  Schlufaliedchen  des  Clown  mit  dem  Befmin: 
Penn  der  Ke^n,  der  regnet  jeglichen  Tag* 
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ist  auf  nnaerer  Bfihne  jetzt  kaum  noeh  za  verwertben;  aber  ta 
Shakeepeare's  Zeiten  mag  es  den  pliantastisoh-launigt  n  Cha- 
rakter des  reizcndeD  Stückes  ganz  hübsch  zum  Abschlurs  ge- 
bracht haben.* 

Der  englische  Text  dca  in  der  angegebenen  Weise  uns 
völlig  klar  und  durchsichtig  gewordenen  Lustspieles  „Wlmt 
von  will"  steht  auf  der  vollen  Sonnenhöhe  der  Entwickelnng 
uni?erc6  Dichters.  Kr  ist  bereits  durch  die  vortreffliche  Edition 
unseres  Delius  aus  der  einzigen  Ausgabe  (der  Folio  von  1623) 
in  einer  Korrektheit  hergestellt»  dafs  selbst  dem  difHcilsten  und 
subtilsten  Textkritiker  nur  hie  und  da  Gelegenheit  zu  einer 
zweifelnden  Bemerkung  oder  einem  leisen  Bedenken  übrig 
bleibt.  Aufser  dem  bereits  Angegebenen  wollen  wir  nur  noch 
herTorbeben,  dafs  (in  HI,  1.)  Viola  doch  wohl  besser  sagt»  wie 
Johnson  zuerst  vorschlug: 

Tbis  fellow's  wise  enough  to  play  tbc  fuol, 
And  lo  de  tbat  well  ersTes  a  hind  of  wit: 
He  nust  obierve  iheir  mood  oa  wbooi  he  jests, 
The  quality  ef  persona  and  the  time, 
Not  like  the  haggard  check  at  every  feather 
Tbat  comes  befors  hia  eye.  •  •  • 

♦  Gervinus  sagt  vortrefflich  darüber:  »Wir  lesen  am  Schlüsse  von 
,Wa8  Ihr  wollt'  daa  Lied  des  Narren,  dM  er  t«nzend  mit  Trommel  und 
Pfeife  abzufiinijoti  hatte,  ohne  zu  wissen,  was  wir  «himit  anfan^ren  sollen. 
Aber  mit  solchen  eiofacbeo  metrischen  Kompositionen,  recilirten  Schwanken 
nnd  Posten  mit  komisdien  Refhiins,  mit  solobvn  8o1o>Partimi  also  ohne 
Dialog  entzückte  TNrlton,  ih  r  Hofnarr  der  EüsHbetli,  da.^  feinste  Publi- 
kum m  Ivondon  noch  in  Zeiten,  wo  die  Bühne  schon  ihrer  N'oliendung  ent- 
f;egtMßing.  Denn  diese  leichten  Schnarren  worden  mit  jenem  Rmst  der 
tnwkenen  Laune  ausgeführt,  der  auch  den  Schwersinnigiten  Cftcbiittert  UoÜ 
an«  dunklen  Ilcrakliten  l.ichenrie  Demokrite  macht." 

Und  für  die  AufFührung  des  Stückes  auf  deutschen  Bühnen  lügt  er 
binsu : 

„Bei  der  Darstelhing  Shakespeare'scher  Lustspiele  ist  aueh  heute  noch 
Attf  der  englischen  Bühne  alles  in  der  lebendigsten  Beweglichkeit  und  jeder 
SehantpieltT  wie  in  teiner  hMnalichen  behaglichen  Natur.   Schon  dafs  dort 

kein  Snnffleur  einflüslort.  zwingt  die  8j)ieliT  zu  fincm  Hrsltre  ihrer  Rollen, 
der  e»  ihnen  erleichtert,  das,  wus  sie  darzustellen  haben,  gleichsam  mehr 
XU  leben,  als  zu  snielen.  Das  Verschleppen  der  Antworten,  das  schwer« 
lidlige  Dehnen  leicnter  Scenen,  die  nur  vorüberfliegen  .«ollen,  fällt  weg:  in 
des  nedenden  Endwort  fallt  die  Antwort  des  Erwiedernden  schon  ein;  der 
Abgang  von  der  Hühne  ist  so,  dafs  die  Sprecher  mit  <ler  letzten  Silbe  hin- 
an.-^ sind.  Mit  dem  Weggange  weebeelt  die  Scene  und  beginnt  die  neue. 
Die  Zwischenakte  ganz  wenige  Minuten:  so  rauscht  ein  aolchcs  Stück  rasch 
«D  uns  vorbei  und  reifst  uns  mit;  die  scharfe  Zeichnung  jeder  einzelnen 
Situation  prägt  es  ans  gl««hwobl  tief  ia  die  Seele.* 
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So  shid  die  Worte  auch  in  der  uns  vorliegenden  Übersetzung 
▼erstanden  worden: 

Der  Bursch  ist  klug  genug,  den  Narr*n  zu  spieleOi 
Und  das  geschickt  fhun,  fordert  ein'gcn  Witz, 
Die  Laune  derer,  über  die  er  scherzt, 
Die  Zeiten  ond  Personen  mofe  er  Itenaen^ 
Nioht,  wie  der  Falk,  auf  jede  Feder  soliiefssn. 
Die  ibro  vot^s  Aoge  kororot!  —  Dae  ist  ein  Handwerk} 
So  voll  von  Arbeit  als  des  Weisen  Kunst!  ete. 

Und  in  der  letzten  Scene,  am  Schlufs  des  fünften  Aktes, 
ist  die  Emendation  Theobalds  wenigstens  gleichwerihig  der 
alten  Lesart  preserved: 

V  i  0 1  a.  •  •  •  bj  whose  gentle  help 

I  was  preferred  to  serve  tMs  noble  eonnt« 

d.  h.  „durch  Hülfe  des  Schiffskapitäns  gelang  es  mir  und  so 
wurde  ich  bevorzugt,  dem  Herzog  zu  dienen."  —  — 

Wichtiger  als  diese  kleinen  Differenzen»  über  welche  eine 
Verständigung  leicht  würde  zu  erzielen  sein,  erscheint  uns  eine 
allgemeine  Charakteristik  des  Textes  nach  derjenigen  Stufe,  die 
er  eben  in  Shake8peare*8  technischer  Entwickelung  bezeichnet: 
denn  dieses  herrliche  Lustspiel  steht  so  bestimmt  an  der  Grenze 
des  Jahrhunderts,  dafs  wir  an  eeiner  Sprache  förmlich  die 
sftmmtlichen  StQcke  des  Dichters  abmessen  und  im  Vergleich 
mit  ihm  viel  früher  oder  viel  spSter  ansetzen  können.  Nach 
Herzberg  enthalten  die  Blankverse  desselben  19 — ^20  %  Hendeka- 
Bjllaben,  während  Romeo  und  Julia  und  der  Sommemachts- 
träum  6— T^V  Richard  IL  schon  11  %,  Heinrich  V.  aber  18  % 
darbietet:  wir  sehen  deutlieh,  wie  nahe  das  letzte  englisch- 
historische Stück  der  zweiten  Tetralogie  mit  dem  besten  der 
Lustspiele  in  der  freieren  Behandlung  des  Verses  zusammen- 
rückt. Dagegen  haben  die  späteren  Stücke  weit  mehr  elfsilbigc 
Verse:  Hamlet  schon  25  %  —  Othello  26  %  —  Lear  27  %  — 
Coriolan  28  o  ,,  —  Sturm,  Cymbeline,  Wintermärchen  32^'o  — 
cntliich  Heinrich  VHI.  sogar  45%  Hendekasyllabcn,  also  fast 
die  Hälfte  aller  Verse,  wahrend  unser  Lustspiel  nur  '  5. 

Und  umgekehrt  bietet  nach  Furnivall  „Was  Ihr  wollf*  an 
Enjambements  oder  BuD«on-Lines  bereits  den  Procentsatz  von 


Digitized  by  Google 


bhaketipeareö  Lust«|nele  cbarakteristucbeu  blilcs  v.  Iö98— 1601.  443 

1 :  6  oder  etwa  17  *  o  w&hrendTwo  Gentlemen  1 : 10  (oder 
10%),  CjmbeSne  aber  1:2V,  oder  40%  entliMlt. 

In  Shnlicher  Weise  verhält  es  sich  nach  den  Untersnelinngen 
der  Engländer  mit  dem  Kenne  und  dem  erat  in  allerncuceter 
Zeit  von  Ingram  angeregten  „Specch-cnding  Teat".  Unser 
Lustspiel  ateht  in  der  prououzirteetcn  \\  eise  am  Ende  der  ge- 
rammten Jugendentwickelung  unseres  Dichters,  unmittelbar  vor 
dem  Beginn  der  gröfsten  männliclien  Reife,  welche  durch 
Hamlet,  Julius  CHenr,  Otbelio  und  Macbeth  bestimmt  markirt 
wird  (1600— lÜUl  also). 

Denn  gana  abgeaehen  von  all  dieaen  Aulaerlichkeiten,  die 
Bich  zählen^  metsen  und  wagen  lassen,  mufs  ea  jedem  fein- 
iübiigen  Ohre  auffalleD,  sogar  in  der  Übersetzung  ichon,  wie 
glänzend  dea  Dichters  Sprache  gerade  in  diesem  schönsten 
Lustspiele  anfzublQhen,  an  reifen,  zu  attfteater  Frucht  — 
aehwellend  wie  reife  Weinbeeren  im  Süden  —  eich  au  entfalten 
beginnt.  Schon  in  Heinrich  IV.  und  Henrich  V.  klang  uns 
die  hnmoriati«ehe  Verve  aua  der  Proea,  die  atolae  Pracht  grofa- 
artiger  Kriegt-  und  Seebttder  andererseita  aua  dem  nichtiger 
und  mächtiger  anschwellenden  Blankverse  entgegeQ.  Diese 
komische  Verve  hat  hier  noch  nichts  von  ihrer  sfindenden  und 
packenden  Kraft  verloren:  aber  dem  anderen  Thema  entspre- 
chend, hat  sich  die  stolze  Praclu  kriegeriecher  Seefuhrt  und 
das  wilde  Sturmeswelien  grofaer  geschicliillcljcr  Aktionen  jetzt 
ermäfsigt  zu  dem  leisesten  und  zartesten  Geflüster  der  liiebc, 
Zinn  Seufzer  holdester  Sehnsucht,  zu  einem  Lächeln  durch 
Thränen,  das  seihst  noch  kaum  glauben  kann  an  all  das  reizende 
Glück,  das  ihm  so  unverliofT\  zu  Theil  geworden.  Wir  haben 
die  änfserst  zart  empfundenen  Gespräche  zwischen  dem  Herzog 
und  Cesario- Viola,  in  welchen  dieser  hochpoetische  Charakter 
des  Stückes  hinreifsend  schön  zu  Tage  tritt,  bereits  besonders 
hervorgehoben.  In  ähnlicher  Weise  möchten  wir  hier  noch  ein- 
mal auf  die  Keden  der  Olivia  aufmerksam  machen.  Von  dem 
rasch  erwachenden  Interesse  an  dem  hübschen  Liebeeboten  des 
Heraogs  (im  ersten  Akt,  5.  Scene)  geht  sie  bald  zu  heftig 
heischender  Leidenschaft  über  (III,  1.),  um  gleich  darauf  nach 
der  kühlen  Zurückweisung  des  Pagen  ihre  Würde  in  mn 
achmerzlichea  Lifcchek  zurückaiehend  za  bergen,  ohne  doch  dem 
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BcbSnen  Knaben  ihr  gegenüber  ihre  fortdauernde  Bewunderung 
verhehlen  zu  kSnnen.    Ich  finde  diese  Sidle  im  en^^iadien 

Texte  unnachahmlich  schön: 

Oliyia. 

Have  you  not  set  niine  hononr  at  the  stake 

And  baited  it  with  all  the  unmuzzled  thought» 

That  tyrannous  heart  can  think  ?  To  one  of  your  reoeiving  • 

Knough  ig  shown:  a  cyprus,  not  a  bosom, 

Uides  mj  poor  heart!  —  So  iet  me  hear  you  speak! 

Viola. 

I  pity  you. 

0 1  i  V  i  a. 
Thai'ä  a  degree  to  love. 

Viola. 

No,  not  a  grise!    For  'tis  a  vulgär  proof, 
That  very  oft  we  pity  encmics. 

Oli  via. 

Why  then  —  mothmka  —  *üb  tiin«  to  cmile  agaio. 

O  World,  how  apt  the  poor  are  to  be  prond! 
If  one  should  be  a  prey,  how  m^ch  the  be(ter 
To  fall  before  the  lion  than  the  wolfl  (Clock  strikes.) 
The  clock  upbraids  inc  wiih  the  waste  of  time. 
Be  not  afraid,  good  youth,  I  will  not  have  you : 
And  y«t  when  wit  and  youlh  Is  oome  to  barvest, 
Yonr  wife  is  like  to  reap  a  proper  man. 
Their  lies  your  way  —  dna  wast  1 

Viola. 
Then  westward-hol  .  .  . 

Und  noch  einmal  bricht  ihre  Leidenschaft  in  ein^m  feurigen 
Ergüsse  hervor,  so  dafs  dieser  Schlufs  der  ersten  Sccnc  des 
dritten  Aktes  sich  wieder  zu  einer  grofsen  Wirkung  auf  der 
Bühne  steigern  kann.  Doch  wir  überlassen  das  reizende  Stück 
nun  dem  sinnigen  Leser  zu  eigenem  Genüsse  und  achlicfscn 
hiemit  unsere  Gesammtdarstcllung  der  Periode  des  charak- 
teristischen Stiles  in  Shakespeare's  dichterischer  £nt* 
Wickelung. 


Digitized  by  Gopgle 


Zu  Shakespeares  Julius  Cäsar  IV,  3,  143  ff. 


KeSaem'  aufmerksamen  Leser  des  JoKus  CSsar  wird  wohl 
die  Inkonvenienz  entgehen,  welche  in  der  dritten  Scene  des 
vierten  Aktes  die  zweimali'je  Erwähnung  dea  Todes  der  Portia 
und  die  so  ganz  veröchiedene  Aufnahme  der  Thatsacbe  von 
Seite  des  ßrutua  in  sich  schlierbt. 

Bekanntlich  teilt  Brutus  dem  Cnt^slus  dtn  Tod  der  Portia 
zuerst  selbst  mit  (V.  147  ff.)  wie  zur  Entschuldigunp^  und  Er- 
klärung seiner  Reizbarkeit,  und  zwnr  mit  allen  Einzelheiten. 
Die  schmerzliche  Erregung  spricht  dabei  aus  jedem  Worte, 
wenn  er  sich  auch  zu  beherrschen  sucht.  Gleicli  darauf  er- 
aeheinen  Titiniua  and  Messala,  und  man  setzt  sich  zur  Be- 
sprechung der  notwendigen  Mafsregcln,  die  Caaaiua  noch  unter* 
bricht  durch  den  Ausruf  (V.  166):  Portia,  art  thoo  gone?  so 
dafs  ihn  Brutus  ablenken  mafs  von  dem  Gegenatande  durch 
die  WcMrtes  No  more»  I  pny  70a.  £a  werden  nun  die  Nach- 
richten aus  Rom  besprochen  über  Octavius,  Marcus  Antonius, 
über  die  Proskription  der  Senatoren  und  spedell  über  den  Tod 
Cieeros.  An  die  letitere  Nacbricbt  knüpft  nun  Messala  (V.  181) 
die  Frage,  ob  Porti»  an  Brutus  geschrieben  habe,  und  als  das 
Brutus  verneint,  fragt  Messala  (V.  1S3),  ob  Brutus  in  seinen 
Briefen  nichts  über  sie  gehört  habe.  Brutus  verneint  auch 
das.  Und,  da  nun  Messala  ausruft:  That,  methinks,  is  stränge, 
fordert  Brutus,  wie  einer,  dem  Bötcs  ahnt,  und  der  sich  auf 
eine  noch  ungekanntc  Schreckensbotschaft  gefafst  macht,  den 
Messala  auf,  ihm  alles  zu  sagen  (V.  187):  Now  as  you  are  a 
Roman,  teil  me  true.  Und  nun  teilt  ihm  Messala  das  mit,  was 
lirutus  nach  dem  kurz  vorhergehenden  besser  weils  als  er. 
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Und  Brutus  nimmt  die  Nachricht  mit  unerschütterlichem  Gemüt 
auf  (V.  190  ff.): 

Why,  farewell,  Portia.  —  We  mnst  die,  Measala, 
With  meditating  that  she  must  die  one^ 
I  have  the  pattence  to  endore  it  now. 

Diese  Fassung  wird  von  den  andern  bewundert,  auch  von  Casstusl 
Schon  aus  dieser  Darlegung  sowie  noch  besser  aus  der 
Ldctfire  der  fraglichen  Soene  ersieht  man,  dafs  die  doppelte 
Mitteilung  jedenfalls  überflüssig  ist,  überflüssig  für  die  han- 
debden  Personen  und  fiberflüsaig  für  den  Zuschauer.  Die 
a weite  Mitteilung  ist  aber  geradem  widersinnig  nach  dem  Aus«' 
ruf  des  Cftssius  (V.  166):  Portia,  art  thou  gone?  Und  wenn 
man  das  allenfalls  noch  so  erklären  wollte,  dafs  dicße  Worte 
bcidcite  gesprochen  sind,  so  dafs  sie  nur  von  Brutus  geliört 
werden,  bleibt  doch  noch  ein  schweres  Bedenken  in  Bezug 
auf  den  Charakter  des  Brutn?.  Wenn  man  die  schnierzlichc 
Erregung  des  Brutus  bei  seiner  eigenen  Mitteilung  von  dem 
Tode  der  Portia  mit  empfanden  hat  und  dann  damit  die  vor- 
gebliche Uf) wiesenhcit  und  die  erheuchelte  Fassung  bei  der 
zweiten  Mitteilung  vergleicht,  so  mufa  einem  das  als  eine  klein- 
liche Komödie  erscheinen,  die  sich  mit  dem  son^itigen  Charakter 
des  Brutus  in  dem  Shakespcareschen  Stück  nicht  vereinigen 
lüfst.  Und  wie  soll  ferner  Cassius  an  dem  bewundernden  Aus- 
ruf (V.  194  f.): 

I  liave  as  mach  of  this  in  art  as  you, 
Bat  yet  mj  natare  could  not  beer  it  so, 

kommen,  da  er  weifs,  dafs  die  Nachricht  dem  Brutus  nichta 
Neues  ist,  und  dafs  er  unter  dem  Eindrucke  derselben  tief  leidet. 
Es  wäre  ja  doch  dann  seine  ganze  Fassung  auch  nur  orl. 

Diese  Ungereimtheit  wird  sich  nur  so  beseitigen  lassen, 
dafs  man  annimmt,  dafs  das  Bohnenmanuskript,  nach  welchem 
die  Folio  druckte,  zwei  Varianten  für  die  Nachricht  über  den 
Tod  der  Portia  enthält,  und  dal"«  dicbc  unverständigerweise 
beide  nebeneinander  in  den  Text  kamen. 

Bei  dem  günzliclien  Fehlen  von  Ausgaben  des  Cäsar  aus 
den  Lebzeiten  des  Dichters  wird  sich  diese  Annahme  allerdings 
nicht  bis  zur  Evidenz  erweisen  lassen,  aber  immerhin  dürfte  sie 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Vorgang  ist  erstens  einmal  nicht  ohne  Analogie.  Ks 
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ifit  jetzt  allgemein  anerkannt,  dafs  in  Love'«  Labour's  Lo4t  in 
Akt  IV,  3,  299  ff.  und  V,  2,  827  ff.  je  zwei  Fassungen  neben- 
einander gedruckt  sind.  Vergl.  Dowden,  Shakspere  (Priner) 
p.  65.  Uertzberg,  Vorrede  zu  Liebes  Leid  und  Lust  (Vil«  257). 
Zweitens  läfst  «ch  die  Ausscheidung  eowohl  der  einen  wie  der 
andern  MiUeilang  ohne  Schwierigkeit  bewerkatelligen.  Wenn 
man  die  erste  Erwähnung  besdtigen  wollte,  so  mfifste  von  den 
Worten  des  Csasius  V.  143: 

I  did  not  think  yon  could  have  been  so  angry 

gleich  gesprungen  werden  bis  (V.  158): 

Brotos.  Speak  no  raore  of  it  (statt  her).  Give  me  a  bowl  of  wine. 

Ebenso  mfifste  darin  der  Ansrnf  des  Cassius  (V.  166)  entfallen: 
Portia,  art  thoa  gone?  und  des  Brotos  Erwiderong:  No  more, 
1  pray  yoo*  Dann  wäre  die  Mitteilung  des  Messala  natürlich» 
die  Haltung  des  Brutus  wenigstens  denkbar  und  die  Bewunde- 
rung des  Cassius  und  der  andern  b^^iflich. 

Nimmt  man  aber  die  aweite  M5glichkeit  an,  so  hätte  also 
dies  vorher  Ausgeschiedene  zu  |bleiben,  und  es  wäre  in  der  Be- 
sprechung der  rönuschen  Nachrichten  von  den  Worten  des 
Messala  (V.  179  ff.): 

Cicero  is  dead» 
And  bj  that  order  of  proecription,  — 

gleich  überzugehen  auf  V.  196: 

BrutOfl.    Well,  to  our  work  alivc.  —  Whnt  do  jroQ  think 

Of  niarching  to  Philippi  presentlj? 

Möglich  sind  also  beide  Ausscheidungen,  und  sie  müssen  es 
sdn,  wenn  nach  dem  Belieben  des  Theaterdirektors  die  eine 
oder  die  andere  Variation  sollte  genommen  werden  können. 

Wohl  ohne  Analogie  bei  Shakespeare  wäre  eine  solche  In- 
konsequenz in  der  Charakterzeichnung,  wie  sie  die  Beibehaltung 
des  TOrliegenden  Textes  involyiert. 

Es  wäre  nun  noch  die  Frage  zu  erörtern,  welche  von 
beiden  Variationen  die  nrspr&ngliche  ist.  Bei  dem  gänzlichen 
Mangel  eines  kritischen  Apparates  ist  das  nun  noch  weniger 
sicher  feutzubtelien  als  die  vorige  Frage.  Man  wird  sich  wohl 
darauf  beschhinken  müssen  zu  erörtern,  welche  Variation  die 
angemessenere  und  echöuere  ist,  und  da  glaube  ich,  dafs  die 
letztere,  d.  h.  lirutus  weifs  bereits  von  Portias  Tod  und  die 
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Mitteilung  des  Metsala  entfällt,  unbedingt  den  Vorzug  verdient 
und  iwar  aus  folgenden  Grttnden: 

Die  Mitteilung  des  Brutuf  «n  Castlua  tat  erstene  oiganisch 
in  das  Ganze  eingefligt,  sie  bildet  tm  Motiv,  sie  erklärt  die 
Rdsbarkeit  des  Brutus.  Die  Mitteilung  des  Messala  ist  twar 
auch  geschickt  angebracht,  aber  sie  erfüllt  kdnen  besonderen 
Zweck,  sie  dient  höchstens  cur  prahlerischen  Schaustellung  des 
unersehfitterlichen  Gleichmutes  des  Brntus.  Die  Mitteilung  des 
Brutus  ist  aber  auch  fester  eingefügt,  denn  um  sie  aussulÖsen, 
müssen  wir  „Speak  iio  raore  of  her"  in  „Speak  no  more  of  it" 
ändern,  und  wir  müssen  noch  den  späteren  Ausruf  des  Cassius 
in  Gegenwart  des  Met^sala  und  Titinius  eliminieren,  während 
die  Mitteilung  des  Mcssühi  durch  einen  Scimitt  beseitigt  ist. 
Ja,  der  Zusammenhang  gewinnt  an  dieser  Stelle  eher  noch 
dadurch,  indem  die  Antithese  zwischen  „Cicero  is  dead**  und 
„New  to  cur  werk  alive"  fühlbarer  wird.  Endlich  sciieint  mir 
die  Art»  wie  Brutus  den  Tod  seiner  Gattin  in  dem  Gespräche 
mit  Cassius  trägt,  mit  seinem  sonstigen  Charakter  besser  über- 
einstimmend als  die,  wie  er  sich  vor  Messala  giebt.  Denn  in 
allen  Dingen,  wo  nicht  seine  Ehre  und  seine  Grundätitze  en- 
gagiert sind,  ist  Brutus  milde  und  weich.  Man  vergleiche  nur 
ein  kleines  Stück  spater  die  Art,  wie  er  seinen  Untergebenen, 
dem  Lucius,  Varo  und  Claudius  begegnet. 

Inwieweit  nun  der  Sehlufs  berechtigt  ist,  dafs  die  bessere 
Variation  auch  die  ursprüngliche  sei,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Die  Gründe  sub  1  (organische  Verbindung)  und  2  (festerea 
Gefiige)  sprechen  allerdings  auch  hierfür.  Dagegen  kann  man 
aber  mit  Recht  fragen,  wieso  der  Dichter  dazu  gekommen  sei, 
eine  schwächere  Variation  anzubringen,  nachdem  die  bessere 
fertig  da  war.  Darauf  liilst  eich  nun  freilich  nichts  Bestiuimlcs 
antworten.  Vielleicht  hat  einem  cler  Freunde,  auf  deren  Urteil 
der  Dichter  zu  hören  pflegte,  der  rasche  Ubergang  aus  der 
hocherregten  Stimmung  in  die  weiche  nicht  gefallen,  oder  es 
schien  ihm  vielleicht  die  erstere  Auffassung  des  Brutus  zu 
wenig  Römerjjinn  zu  enthalten.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 
thut  die  vorgeschlagene  Änderung  im  Texte  der  Dichtung 
weniger  Gewalt  an  aU  alle  Versuche,  denselben  mit  dem 
Charakter  des  Brutus  in  Obereinstimmung  su  bringen. 

Leitmeritc«    J.^  Besch. 
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Cmtoforo  Paeqoaligo,  Raccolta  di  provcrbi  venetl.  Terza  edi- 
zione  accrcsciuta  dei  proverbi  delle  Al^i  Carniche»  del 
Trent ino  o  dei  tedeschi  dei  Seite  Comum  licentini.  Tre- 
vißo  1882,  Vill  u.  372  pp. 

Cr.  Paüqualigos  Sammlung  venezianischer  Sprichwörter  erschien  zuerst 
1858.  Obgleich  der  \  erf.  erst  vor  einigen  Jahren  sich  entschlofa  eine 
zweite  AuKgub«  (Venezia  1879,  YUI  u.  330  pp.)  zu  veranstalten,  war  ihm 
ilooh  der  (Jtigpn.stand  so  lieb  geworden,  dafs  er  schon  seit  jener  Zeit  der 
ersten  Ausgabe  fortwahrend  an  der  Vervollständigang  seines  Werkes  ge* 
arbeitet  bat.  Jetxt  nun,  Anfang  Desember  des  Jahres  1881,  haben  wir 
«chon  die  Kreuib'  einer  dritten,  wie  .schon  der  Titel  lehrt,  erheblich  iin  1 
um  kostbares  veroiehrten  Ausgabe.  Bei  dem  Genufa  eines  so  trelBicbea 
Bnefaes  weifs  man  nicht,  worüber  man  sich  aiu  meisten  freuen  soll,  über 
die  Uneruiüdlichkeit  und  (lenauigkeit  des  Verfassers,  über  die  rüstige  herz> 
li«^he  Teilnahme  zahlreicher  Hflfer  und  Beisteuerer,  oder  über  die  fren<ii<»e 
Zustimmung  der  Leser  und  Käufer,  welche  den  Ausbau  und  die  Durciibil- 
dang  des  Ganzen  kräftig  fördern.  So  ist  es  in  der  gegenwärtigen  Gestalt 
ein  wahrer  Jnwel,  eine  Zierde  der  mundartlichen  und  N'olkslittcratur  Ita- 
liens, der  bpricbwörterlitteratur  Italiens  und  Europas.  Und  doch  können 
wir  nicht  nnterlsssen  dem  Boche  noch  weiteren  gltteklioben  Fortgang  zn 
wünschen,  wenn  wir  die  jetzige  mit  der  zweiten  Ausgabe  vergleichen  und 
sehen,  wie  nach  so  kurzer  Zeit,  ohne  die  deutschen  zu  rechnen,  etwa  2500 
Sprüche  den  früheren  Bestand  vermehren,  wenn  wir  teils  nach  dem  Texte 
teile  nach  den  Vorreden  uns  ein  Bild  von  des  Verfassers  eigener  Heobach* 
tung  und  W  erbethiitigkoit  machen.  Man  beachte  z.  B.  fu!;^t"ndt'  Kleinig- 
keit. 'Capodistria,'  heifst  es  in  der  zweiten  und  dritten  Auliat;e  in  einer 
Bemerkung  zu  einem  Triest  und  ihm  nahe  liegende  Orte  beurteilenden 
Spruche,  e  ora  una  cilth  molto  piiliti;  in  der  dritten  folgt  aber  norh:  nia 
dalia  quäle  cbi  aspetta  proverbi,  ha  da  aspettare  un  bei  pczzo.  Dürfen 
wir  da  nicht  wünsenen  nnd  hoffen,  dafs  nach  der  httbscben  Weile,  welche 
die  Freunde  in  Capodistria  warten  lassen,  ihr  Beitrag  samt  anderem  Neuen 
doch  noch  in  einer  neuen  Au3gal)e  erscheine? 

Die  kritische  Genauigkeit  und  Zuverlässigkeit  des  Buches  beruht  wesent- 
lich in  folgendem.  Der  Verfasser,  ein  Vem-zianer  und  in  Venedig  lebend, 
sieht  «ich  auf  dem  ganzen  GebictH.  welchem  diese  Sprichwörter  entstam- 
men, besonders  auf  Reisen  in  den  Herbstmonaten,  gründlich  um.  kennt  die 
Mnadart  und  dia  Mnndaitea  gnt  nnd  gtebt  alles  wie  es  lebt  und  ist.  Die 
AmUv  t  a.  Bfnahtn.  hSJSL  29 
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gesamte  einsclihrrf nde  Litterafur,  u.  a.  »lie  „Dieci  tavole"  des  sechzehnten 
Jahrb.  (150  Spneiiwörtt  r  und  Redensarten,  meist  in  venezianischer  Sprache) 
bat  er  gründlich  dorebforschC  and  ausgt^beutet,  aber  Aufnahme  doch  nur 
solchen  S[>richwörforn  gegönnt,  welche  der  Volksmund  heute  als  echt  und 
richtig  und  ihm  bekannt  anerkennt.  Wie  vor  Feuer  bat  tr  eich  gehütet, 
Minem  Volke  nicht  angehörign^,  etwa  aus  anderen  Mundarten  oder  mm 
Büchern  pcschöpftcs  in  eine  dieser  Mundarten  übersetzt  hier  einzulassen. 
Eben  in  diesem  letzten  Funkte  trifft  nach  des  Verfs.  jetziger  Bemerkung 
za  eetner  Vorrede  der  ersten  Auflage  die  toskaniache  Sammlang,  weniger, 
vielleicht  gar  nicht,  G.  Giusti  als  die  Vcrvollstiindiger  G.  Capponi  und 
A.  Gotti  nach  ihrem  eigenen  Geständnis  der  schwere  Vorwurf,  aus  italieni-  ^ 
»eben  und  fremden  Büchern,  aus  Sprichwörtersammlungen  anderer  italieni« 
•eher  Dialekte  geschöpftes  und  benutztes  eingemischt  zu  haben«  Wai  bei  • 
solchem  Verfahren  herauskotnnit,  zoigt  deutlieh  ein  in  dieser  neuen  Aus- 
gabe zuerst  auftretendes  Sprichwort  nubst  seiner  Anmerkung.  Chi  xe  in 
mar,  navega;  chi  sta  in  tera,  rädega.  Radega,  em.  nel  giudicare  del  fatto 
altrui,  trovamlovisi  fnori.  —  Nella  Raccolta  Toscana  fu  tniHofto  com:  Chi 
e  in  mare  uavica,  cbi  e  in  terra  radica.  —  Radica  ?  ...  E  che  vuui  dire  ? 
Vuol  dire  che  non  bisogna  tradnrre  i  proverbi  degli  altri,  ignorando  i  loro 
linguaggi  e  non  avendo  nb  buon  senso,  ne  coscienz.a  (p.  141).  Giusti,  Prov. 
1853,  hat  zu  dem  erwähnten  gleichsam  als  Auflegung  noch  das  tipricbwort: 
Rarca.  perdita  cavalca,  etwa  Barke  reitender  Verlust,  so  dafs  die  Gefahren 
des  Meere;:,  die  Sicherheit  des  Landes  angedeutet  scheinen,  wie  ja  radicare 
=  oppigliarsi,  metter  radlet;  In  italienischen  Wörterbüchern  zu  finden  ist. 
Schade,  dafs  man  über  radegk,  ialsch  urteilen,  nicht  etwas  mehr  erfahrt; 
mail.  radicä  scheint  streiten  zu  sein.  Man  vgl.  noch  p.  9S  Chi  xe  in  mare 
naveghe;  chi  xe  in  terra  giudeche.  Ein  ähnliches  bietet  ji.  M  (zweite  Aus- 
gabe 44):  L'amor  ei  se  sconde  aoca  de  drio  a  un  pumoiu  de  aco  (capoe- 
ebia  di  spillo).  II  prov.  fu  fiilscidcato  nella  Race.  Tose.  eoAi  L*amore  si 
nasconde  dietro  una  cruna  d'ago,  wenn  hier  nicht  vielmehr  ein  verwandtes 
vorliegt.  Anderwärts  sieht  man  wiederum,  wie  die  toskanischen  Sprich- 
wörter und  Giosti«  Erklärungen  derselben  wohl  gewürdipt  und  benutzt  wer- 
den. So  I.  B.:  Liti^a,  che  Pacordo  no  te  aanca  mni.  In  Toscana:  Muori 
lite,  acconcio  non  ti  falla.  Ed  il  Giusti  notaya:  Detlo  di  chi  nniove  lite, 
per  istrapparne,  in  via  d'accordo,  qualcosa.  Überhaupt  ist  der  \  erf.  sehr 
fhXüg,  darch  Erklärung  und  Heranziehung  ähnlicher  Aussprüche  das  Ge- 
gebene deutlich,  fruchtbar  und  schmackhaft  zu  machen;  lateinische  und  grie- 
chische Klassiker,  Shakespeare,  italienische,  besonders  vicentioische  V  olks* 
lieder  trifft  man  nicht  selten.  Aber  auch  das  Leben  selbst  nnd  die  G«gen- 
wart  treten  hier  hilfreich  ein,  z,  B.:  Cani  rabiosi  no  fa  mai  s-ci«po.  Si 
dividono  presto;  eonie  nvvenne  di  certe  niaggioranze  parlamentari.  Nella 
seconda  ediz.  avevo  scjiUo  'avviene';  oggi,  IG  Ahiggio  81,  correggo,  con  ia 
dolce  speranza  u.  s.  w. 

In  hohem  Grade  aber  ist  das  Ruch  nnzif  hend  und  7n  empfehlen  fiir 
die,  welche  sich  Stoff  und  Aufklärung  wünschen  bei  sprachlichen  Schwierig- 
keiten in  den  itsJtenisdben  Mundarten  und  in  der  italienischen  Schritl- 
Bprache.  Hier  nur  ganz  wenige  Proben.  Zu  Caval  rabican,  caval  da  zarla- 
tan  keifst  es:  Babican,  di  mantello  bianco  con  macchie  scure,  so  dafs  wir 
uns  nnn  dn  Bild  machen  können,  wie  der  nicht  mit  Ben  nnd  Hafer,  son- 
dern mit  reiner  Luft  genährte  Rabican  im  Furio.so  (XV,  40)  aussah.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Baiardo:  Baiardo  da  tre,  c-aval  da  re;  baiardo  da  quatro, 
caval  da  mato  (X  Tav.).  De'  cavalli  bianchi  che  abbiano  ah  unc  gauibe 
color  baio  (braun).  Auch  von  dem  balze  in  der  Cassaria  (II,  2)  di  s  Ariosto 
bekommen  wir  hier  die  Aufklarung,  dafs  es  venezianifsch,  Schnhriemen, 
Strümpfe,^  sei  und  balzano  im  Sprichwort  ein  Pferd  mit  weifseo  Fü(sen, 
Während  im  übrigen  die  Farbe  eine  andere  ist:  BaLnn  da  un,  eaval  per 
aeatnn;  balstn  da  do,  Cftvil  per  nü  oo  (o  tien  lo  le  te  po);  balsaa  da  tn^ 
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OBTtl  fU  ve;  balzan  da  quatro,  cnv»!  da  BMta   Sollte  iibriprens  nicht  dieses 

bjilza,  Strumpf,  ojns  sfin  mit  calT^a,  ven.  calsa  Strumpf?  Donn  die  Kirjtn- 
beit  des  Saniischen,  b  für  den  Gaumenlaut  zu  setzen,  ist  dem  Veneziant- 
sdien  aadi  sonst  niebt  frenwl,  ytg],  Amor  no  fa  boeer  (euoeere)  U  pignata 
(p.  SO).  Auch  sonjt  findet  sich  hier  mancher  Anklang  an  das  Sardischo, 
wie  Chi  la  vol,  ia  cata  (findet*  sard.  agatat);  Chi  scalda  e  grata,  rogns  cata; 
Dk»  no  sera  (serra)  'na  porta  ebo  not  averza  (tat.  apcriat,  »o  z  bünfig^  im 
Sard.)  un  porton.  El  vuom  <=  Tuomo  erinnert  sehr  an  das  logod.  fomines 
(spr*  vom.)  =  homines,  tvelehos  Spano  erwähnt,  und  scht-int  noch  verschie- 
den zu  »ein  von  der  (iuwolinheit  Veronas  u  zwischen  VokaKn  zu  v  zu 
macben  (Caffe  Bavcr  d.  i.  Batur  in  Verona;  p.  182  I  vovi  xe  boni  anca  dopo 
Pasqna  —  obgleich  der  Verf.  Iii-  r  nichts  von  verouesischer  Herkunft  be- 
merkt).   Auf  veronesische  ilerkunli  denke  ich  auch  (p.  101,  zweite  Ausg. 

fi.  97)  b«  diotem :  ?(e  n«f{to  lasear  ini'  i  pr«iti  cbe  far  creHensa.  Las9ar, 
argheggiare ;  wenigstens  horte  ich  bei  X'erona  das  Wort  lasciare  htsziare 
gesprochen;  die  zweite  Ausgabe  hat  beidemale  lascar,  die  dritte  lascar 
nna  laa^r.  Freude  maebt  es,  die  schiavina,  den  Pilgermantel  der  100 
novelle  (21)  und  des  Fr.  Sacehetti  bier  noch  am  Leben  zu  finden:  Caor 
eontento  c  snavina  in  spala  Poveri  s\,  ma  in  pace  con  sc  stessi  e  con 
gli  altri;  vielleicht  bringt  eine  zukunftige  Ausgabe  noch  ein  gutes  Wort 
Über  dieses  Kleid.  Schmeller  ^Cimbr  Wb.  211)  hat:  sehiaviua,  tschavif 
tschevi,  Bettdecke  von  Wollentuch.  Von  Schwierigkeiten  erwiilinc  ich  nur 
(]^.  95,  zweite  Ausg.  p.  91):  nome  o  nom^,  se  non,  solamento  che:  La 
piai^  no  mostrar,  nome  al  eirurgo  cbe  Ia  pol  Mnar;  lollte  et  »non  magis" 
gein?  Da<»  bologne.«»ische  sioa  hat  in  \'ifen/.a  ein  ihm  entsprechcnflcs  sijna. 
Chi  vol  veder  un  bei  racolto,  bisogna  che  Tinverno  sipia  morto.  ISipia 
Rkorto,  ttia  morto,  cruciaio  dal  fVeddo. 

Ist  nun  in  dieser  dritten  Auflage  der  Sprichwörtersammlung  von  Vene- 
tieti.  Friaul  und  Istrien  nnph  (n.  ."MO— 36H)  eine  Sflnlnlltln^:  deutscher  Sprich- 
wörter aus  den  Sette  Coinuni  beigegeben,  vcrautflaitol  voniAvvocato  Giulio 
Dr.  Vescovi,  vom  Purroco  di  Canove  Frigo  Don  Giuseppe,  vom  Arciprcte 
dl  Itotzo  ZecchinHti  Don  Franresro.  vom  Parroco  »II  Koana  Sartori  Don 
(iio.  Batta,  so  ist  dies  eine  wunderschöne  jedem  Deutschen  aufserst  an- 
genebme,  aber  dem  Ganzen  aneb  notwendige,  in  Zukunft  boffentUeb  noeh 
weiter  auszubildende  Beigabe.  Denn  nur  in  dem  Zu.-sammonhangc  mit 
diesem  ganzen  Buche  ist  es  möglich,  diese  Sprichwörter  richtig  zu  wiirdigen, 
altes  Ton  neuem  zu  scheiden ;  die  italienischen  Sprichwörter  dieser  8amm- 
lunj^  zeigen  hier  und  dort  manches  deutsehe  und  die.se  deutschen  manches 
italionifiche.  ,Te<le!n  Sprichworte  ist  eine  iralieniseho  Ubersetzung  beigefügt, 
80  dafs  jeder  leicht  zum  Verständnis  und  zum  Genüsse  konuut,  wer  auch 
nnr  etwas  von  österrmcbischen  und  süddeutschen  Mundarten  wcifr«,  vollends 
aber  wem  .Sehmeilers  sogenanntes  eimbrisehes  Wörterbuch  (is.j.>)  ))ekannt 
ist.  Die  Aufzeichnung  dieser  Sprichwörter  ist  iibrigeus  doppelt  wertvoll, 
ds  das  Deutsche  jener  Gebiete  im  sebnellen  Verschwinden  ist,  meist  nnr 
hn  Munde  der  Alten  noch  lebt. 

Das  Fürwort  bear  «  wer  in  partitiver  Verwendung  zeigt  dieses:  Bear 
hat  bezzc  un  bear  hat  gelt,  un  bear  hat  ludenge  at  disa  belt,  Chi  ba  da* 
nari  e  chi  ha  oro,  c  cid  ha  «oflerenze  a  que.sto  nu>ndo;  der  eine  bat  Pfen- 
nige fauch  —  Geld  überhaujd),  <ler  andere  (Jold,  unrl  noch  ein  anderer 
hat  Leiden  (laiden)  anf  dieser  Welt.  Uecht  nach  italieniscliem  Einllufs 
sieht  es  aber  ans,  wenn  das  Purwort  »sich**  nicht  nur  häufig  um  <]as  Passiv 
und  man  zu  ersetzen  frebraucht  wird,  wie  man  schon  bei  Schmeller  sieht, 
sondern  auch  dem  Zeitwort  sich  hinten  anhangt.  Müz.<«ich  halten  berm  *z 
eisen,  Convien  (devesi,  si  deve]  mantenere  caTdo  il  ferro.  Man  sich  in* 
halten  'z  bazzer  ba  de  rinnet?  Si  puö  traltencre  rac([ua  che  scorre?  Bo- 
hütedlch  voname  trunken  baibe  un  voname  rosse  ane  pridel,  Guardati  da 
donna  ubbriaca  e  da  cavallo  senza  bhglia.    Spaisensicu  mit  ancma  leren 
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löfTel,  Cibarsi  ron  cucchiaio  vHoto.  Manclim«!  wie  bei  pulte  =  polenta 
scheint  die  deutoche  Form  der  lateinischen  näher  all  die  italienische.  So 
ist  TieOeielit  aneb  in  öb«  Sebaf  dat  tat  o?it  arhalten,  weichet  auch  die  Ru- 
mänier  in  ox  noch  haben.  AnffMBs  ist,  dafä  h  zu  Anfang  der  Wörter 
inei<tt  wer^fhll^  aber  steht  wo  es  fehlen  sollte,  über  welchen  Punkt  schon 
Sehnicller  (Cunbr.  Wb.  48)  nicht  ins  klare  kam. 

Wir  wenden  aof  das  Bach  an,  was  sich  p.  366  findet:  Bear  lüdet  bool, 
vinnet  bool,  Chi  Ik  bena  trova  boia:  aa  wird  sich  noch  viala  Freunde  er- 
werben. 

Berlin.  H.  Bnokholts. 


Paul  Förster,  Spanische  Spradilehre.  Berlio,  Weidmann,  1880. 
XVi  Q.  447  S.  gr.  8«. 

Eine  Wissenschaft  liebe  Darstellung  der  spanischen  Sprache  gab  as  bisher 
nicht.  Diez  hatte  allfTilitigs  in  seiner  Romanischen  Grammatik  die 
grundlegende  Arbeit  unternommen.  Aber  auch  wenn  man  sich  die  Mühe 
geben  wollta»  das  spamsehe  Material  daraus  ausauseheidan  ond  ftir  sich  an- 
zuordnen, 80  würde  w:\n  docli  von  cmer  v  n  1 1  s  t  a  n  d  i  ff  c  n  Zusammonst4'lUing 
noch  w«it  entfernt  gewesen  sein,  i^iniges  war  zu  berichtigeOf  sehr  vieles 
hinantarugen,  das  Ganse  so  einer  amfassanden,  methodischen  Darstellung 
zusammenzufassen.  Dem  Mangel  an  einer  solchen  umfassenden  Bearbeitung 
d»>s  .«panischen  oder  genauer  {i«'!':<Kt  fies  kastollanischen  SprachmaU-rials,  ein 
Mangel,  welchen  sicberiiili  jeüer,  der  sich  ernsthaft  damit  abgegeben, 
nniinffenehm  empfanden  hat,  hat  nun  Förster  mit  seiner  Sprachlehre  ab* 
zuhelfen  unternommen;  und  ein  jeder  wird  sich  ihm  dafür  zu  Danke  ver- 
pflichtet fühlen,  auch  wenn  der  erste  Versuch  sich  nicht  in  allem  und  jedem 
als  gelungen  herausstellen  sollte.  Denn  das  Verdienst  kann  sieb  dar  Verf. 
in  (Ter  That  mit  Recht  vindizieren,  »den  sj)ani.schen  Studien  mit  «einer 
Arbeit  zum  erstenmal  eine  feste  und  geräumige  wissenschaftliche  Basis  ge« 
areben  zu  haben.*  1^  sehr  eingehender,  strenr^-winMnschaftlieher,  liehtvofler 
Weise  behandelt  der  Verf  seinen  umfangreichen  Stofl*  in  sieben  Ilaupl- 
abschoitten.  Der  erste  enthalt  die  Untfrsuehungen  und  Regeln  über  die 
Aussprache,  die  Orthographie,  den  Lautwert  der  Konfionanten,  \  okale, 
Diphthonge,  sodann  über  die  Prosodie  und  Aecentuation.  Mit  besond«rem 
Fleif^e  und  grofser  (xenauigkeit  ist  das  schwierige  Kapitel  über  du«  Diph- 
thonge behandelt  worden,  welches  sprachphysiologisch  interessant  und  zu- 
gleich für  die  richtige  Aussprache  nnd  fttr  das  Lesen  der  Dichter  von 
grofser  Bedeutung  ist.  Die  Darstellung  der  Aussprache  verfolgt  die  Ent- 
wickelung  der  Laute  von  den  Anfänjgen  der  Sprache  her;  von  besonderor 
Bedeutung  sind  hier  die  gana  Torin^ehen  Kapitel  über  span.  z,  c  (9)  ond 
j,  g.  Auch  werden  die  leisten  Konsequenzen  gezogen,  wenn  man  auf  dem 
einmal  verfolgten  ^^'egR  zu  einer  ganz  rationellen  phonetischen  Seh  reib  weis« 
durchdringen  wollte.  Sehr  ausführlich  endlich  ist  das  Kapitel  über  die  Ton- 
verschiebnng  behandelt  worden.  Vollständige  Auskunft  über  die  Setzung 
des  Accentzeichens  giebt  der  letzte  Abschnitt;  doeh  ist  zu  bemerken,  dafs 
es  hier,  wie  bei  der  Orthographie,  nicht  immer  leicht  ist  aus  einer  nicht 
gana  konstanten  Pkuxb  eine  feste  Theorie  an  abstrahieren,  ein  Fall,  in  wel* 
rhi'in  der  Grammatiker  die  crstere  nach  den  einmal  fixierten  GrundsKtsan 
der  letzteren  za  regeln  versuchen  mul's. 

Der  xweite  Hanptteil  enthält  die  allgemeinen  Gesetze  der  Behandlung 
der  Laute  mit  vielfachem  Hinweis  auf  die  Hildungsgcsclze  der  alten  Spra> 
eben:  Behandlung  der  tonlo-^en  Vokale;  Rlision  und  Ajtokope ;  Prothese 
von  Vokalen  und  äilben ;  Epeuthese  und  Epitbese;  Behandlung  der  Vokale 
im  tiiatoa;  BehaadluDg  der  Kooaooantan  und  KooBonantvarbindu^ceni 
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Metathcsis;  Assimilation  und  Dissimilation;  Attniktioa  tonlooer  Voklltf;  Ein* 
fliifs  der  Betonun<]f  und  Position  auf  Vokale;  Anftk^e  und  Aobiidoog;  Volk«* 

etvinolope,  IJoujon^me. 

In  (lern  dritten  Teile  wird  nun  auf  Grund  des  ersten  und  zweiten  die 
Herkunft  der  spanischen  Lnnte  im  einzelnen  und  mit  möglichster  Vollständig- 
keit nachgewiesen.  Da  wird  der  reiche  Wandel,  die  beständige  und  weit> 
gehende  FItinigkeit  der  iiMraeklieheii  Laute  reckt  aawhanlidb  ona  klar.  Man 
•ehe  z.  ß.  die  reiche  Fülle  der  MögBdiktiten,  wie  nek  tp-  it  m  (f),  ck  ge* 
bildet  haben  können. 

Der  vierte  Teil  enthMlt  die  Entwickelung  der  Sprache  and  ihres  Wort- 
ackaliea  und  die  Wortbildung. 

Der  fünfte  Teil  behandelt  die  Deklination:  Substantivum.  Adjektivum, 
Numerale,  Pronomen.  Wir  verweisen  hier  namentlich  auf  die  Darstellung 
der  Bildung  des  (spanischen  Nomens,  welche  auf  Diezens  und  Franc.  d'Ovi- 
dios  Schriften  beruht,  doch  selbständig  und  vollständiger  durchgeführt  ist; 
ferner  auf  die  ansfübrliche  Behandlung  der  spanischen  Substantiva  auf  -a, 
weldie  auf  lateinisdte  Ploralformen  narOekranihren  amd;  endlich  aof  £e 
aekr  genaue  und  umfnn^'lit  ho  Behandlung  des  Pronomens. 

Dur  sechste  Teil  enthält  die  Konjugation ;  auch  dieae  iat  mit  groiaer 
Genauigkeit  behandelt  worden.  ^ 

Im  siebenten  endlich  sind  die  Adverbien,  Präpositionen,  Konjunktioiien 
und  Interjektionen  nach  Herkanft,  Form«  Bedeotuog  und  Anwendung  sn- 
saroroengeätellt  worden. 

Durchweg  wird  die  Sprache  von  der  Zeit  der  Sltestcn  Denkmäler  an  be> 
handelt,  so  dafs  man  nichts  Wesentliches  vermissen  dürfte,  und  der  Zn^ain- 
nieubang  mit  dem  Lateinischen  und  den  anderen  Ursprachen  nachgewiesen. 
Dagegen  sind  die  Dialekte  nar  gelegentlieh  herangezogen  worden ;  ea  fehlte 
da  noch  zu  sehr  an  allen  Vorarbeiten  und  auch  ;in  dur  nötigin  Lltteratur. 
Das  Katalanische  aber  würde  eine  besondere  Behandlung  verlangen  und  ver- 
dienen, ebenso  wie  das  Portugiesische.  Beispiele  sind  überall  möglichst  viele 
beigebracht  worden;  manchem  wird  damit  gedient  sein,  niemand  wird  sich 
d.'»rii}>er  beklagen  können.  Das  Syntaktische  zu  behandeln  la<;  dem  Verf. 
diesmal  noch  fern;  jeduch  hat  er  einiges  davon  mit  hereingezogen  lediglich 
aas  praktischen  Gründen«  nm  denjenigen,  welcher  rasch  in  daa  Veratündniii 
di  r  Sprache  eindringen  mochte,  besonders  den  Autodidakten,  zu  unterstützen. 
Es  ündet  sich  in  dieser  Beziehung  namentlich  in  den  Kapiteln  über  die  Pro- 
nomina, die  Konjunktionen  und  den  Ctobraueh  der  Tempora  und  Mo^  mandie 
dankenswerte  Erklärung  und  Zusammenstellung  Förster  hat  recht,  wenn 
er  im  wesentlichen  als  Vorgänger  nur  Diez  und  Carolina  Michaelis 
de  \  asconcello.'i  anfuhrt,  deren  i^tudien  zur  romanischen  Wort8chö|ilung 
ihm  ein  ergiebiges  Material  geliefert  haben,  auf  welches  vielfach  verwiesen 
worden  ist.  Von  den  Schnlpranimatiken  ist  ihm  nur  Wiggers  eine  ergiebi- 
gere (Quelle  für  Beispiele  gewesen.  Das  Werk  verdient  die  wärmste  Em- 
pfehlung. H. 


BemerkuDgen  zuin  Gebrauche  der  lovergiou  nacli  „ausei,  en 
vain  etc.**  und  des  ce  expMHf. 

In  der  Besprechung  des  „Übungsbuch  zur  französischen  Grammatik  von 
A.  Bechtel"  (Archiv  f.  d.  Studium  der  neueren  Sprachen  u.  Litteraturen, 
LXVII.  Band,  1.  Heft,  p.  103)  sagt  der  Herr  Recensent:  „S.  47,  2  mufs 
es  heifsen:  aussi  tout  le  monde  labandonne-t-il."  Der  Öatz:  II  en  use  mal 
avee  toui  le  monde,  ansn  tont  le  monde  l*abandonne  —  iat  wörtlich  dem 
Dictionnalre  de  FAcid^mio  (Vlle  (^d.,  p.  artiele  „aussi")  entnommen. 

Littr^  (Grand  Dictionnalre,  Art.  aussi,  5.  Conj.)  sa^t:  11  secoorut  toujours 
rinfortnne;  aussi  a-t-il  trouv4  k  son  tour  dea  tmis,  ou  bien,  miai  II  « 
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troOf^  k  80n  toiir  des  amifi.  Hieraus  ist  orsichtlicb,  düfs  beide  Autoritäten 
die  gerade  Wortfolpc  als  gleichberechtifrt  mit  der  Inversion  ansehen. 
Mätzncr,  Franz,  (iruiiiniatik  (1856),  S.  847  i-u^t :  „Die  uachlolgende  Wieder- 
holung (des  Subjekts)  ist  in  behauptenden  SützeD,  namentlich  dann,  ob> 
gloicli  nicht  mit  Notwendigkeit,  üblich,  wenn  an  die  Spitze  des 
Satzes  eine  adverbiale  liestimuiung,  wie  k  peine,  au  muins,  aussi  etc.  tritt." 
Wie  verbKlt  aich  nun  der  Spraebgebranen  au  der  von  jenen  AatoritMteB  • 
aurpe8t**llten  Regtl?  Ein  fliiohtipos  Diirthlepen  mehrerer  vprschiedenen 
Zeitaltern  angehorigen  Werke  lieferte  dem  L'nteraeicbneteu  ein  Material, 
welches  beweist,  dafs  die  Tnyertion  bei  einigen  Autoren,  me  Thiers,  sehr 
bilafig  iat,  dafs  indes  auch  die  gerade  Wortfolge  ~  wenn  aueh  nicht  ao 
läufig,  oft  auf  der  nätnlichen  Seite  erscheint. 

Voltaire:  En  vain  on  donna  le  signal  de  rnsiaut  (Charles  Xlf,  livrc 
VI)*  —  En  vain  le  roi,  aatorts^  par  les  lois  de  l'Ktat,  ordonne  h  tous 
les  gcntilshommes  de  In  >;uivrt»  (Ib.  livrc  II).  A  peine  le  cardinal 
avait  jur^  k  aon  roi  de  ne  rien  entreprendre  contre  lui  (Ib.  livre  II). 

Montesquieo:  Lea  anctent  n*ayant  pas  la  booasole  ne  ponvaient 
naviguer  siir  les  c5tos ;  aussi  ils  ne  se  aenraient  qne  de  bttimenta  k  ramea, 
petits  et  plats  (Graudeur  el  döc.). 

BuITon:  Ses  jambea  de  devant  sont  une  fois  plus  longues  aue  Celles 
de  derri^re;  aussi  aa  d^marche  est  incertnine  (La  girue).  La  ^^rafe 
ne  peut  ni  fuir  ses  enncniis  dans  l'dtat  de  libertd,  ni  fervir  pes  maltrea 
dans  celui  de  domesticitd :  aussi  Tespcce  eu  est  peu  nombreuse.  —  On 
dompte  le  singe  plntöt  qu'on  ne  le  prive.  Aufai  rcsuöce  n'a  jamais  6t4 
domestique  nulle  part.  —  Le  lion  doit  avoir  assez  (k-  noo:lit(5  pour  s'appri- 
voiaer  jusqn'k  uu  certain  point:  aussi  l'histoire  nous  parle  <le  hons  attaches 
k  des  chars  de  triompbe.  —  Le  b^non  se  d^fend  par  l'eflet  mime  de  In 

Iieur.    Aussi  la  plupart  des  ehiens  se  contentent  de  l'aboyer.  —  Toutes 
es  plumes  de  Tautruche  sunt  inutiles  pour  voler  ou  pour  diriger  le  vol. 
Aussi  Tautruche  est  attachde  ä  la  terre  conime  par  une  double  chalne. 

Bo.^suet:  Auaai  ven  lea  premiera  joun  de  aon  r^ne,  k  Tftge  de  2i 
ans,  le  duc  con^ut  un  dessein.  —  Aussi  aa  eonveraation  4tMt  un 
charme  (Oraison  fun.  du  prince  de  Condd). 

Bemanlin  de  Saint*Pierre :  In  Paul  et  Virginia  atehen:  atigri  einmal 
ohne  Inversion:  Aussi  aueiin  livrc  ne  Ini  fit  autant  de  plaisir  que  le  Teld- 
maque;  k  peine  16  mal  —  11  mal  mit  gerader  Wortfolge,  ö  mal  mit  lu- 
▼eraion;  en  valn  i  mal  mit  gerader  Wortfolge  an  der  Spitxe  dea  Sattea. 
■ —  Au  moins  on  est  certain  de  I'existence  de  ces  etro»  (Stüdes  de  la 
nature).  A  plus  forte  raison,  ei  j'eusse  dcrit  l  liistoire  de  tnon  fr:ii«icr,  il 
eilt  fallu  en  tenir  compte  (Ib.).    A  peine  il  y  eut frappd  (Chmunitie  iud.). 

Chateaubriand:  Aussi,  tout  voyageor  qne  je  auia,  je  ne  suis  point  le 
fils  d'L'lysse  (Itindraire).  —  A  peine  quehjues  cris  ^cha|)pes  'a  une 
populacc  esclave  sortaient  par  intvrvalles  de  ces  murs.  —  Du  woiasj'ai 
eouserr^  toutes  mea  illnaiona.  —  En  vain  les  eavaliera  lea  plaa  Ingers 
voudraicnt  les  devnncer  h  la  course  (Les  Martyrs  .  En  vain,  dans  nos 
chainps  cultiv^,  rimagioation  cbercbe  k  s'etendre.  —  £n  vain,  les 
Idgen  eacadrona  se  aanvent.  —  Da  motna  le  roi  de  FVanee  ne  remit 
aon  dp^e  quli  un  Fran<;ais. 

\  illemuin:  Aussi  les  Anprlais  appronvercnt  le  reftis  et  la  vdvoltc 
de  r£cos8e  (Histoire  de  Cromwell).  —  Ou  du  moins  Tdioqucnce  que 
Bnftm  concoit  lui  paraft  bien  diil'drente  de  eette  faciilt4  naturelle  de 
parier  (Tableau  de  la  litt,  au  XVI lle  sit^cle). 

Guizot:  A  peine  la  cbarabre  elait  assemblce  .  .  .  A  peine  six 
mois  8*^taient  ^oulcs  qu'un  aecond  parlement  fat  jag€  n^eeaaaire  <Hi«t.  de 
hu  r^volution  trAngleterre). 

Augustin  Thierry:  Vainement  des  bommea  plus  ^clair^  qu'eux 
^Uvaient  la  voiz. 
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I^.  Souvestre:  Pi)ur  connatti«  IftTi«!  Q  fant  habiter  le  Midi.  Ahl  qadle 
rontrdo  des  dicux!   Aossi  ooiif  ftTons  Ii  Mamille  od  antiquaire  qm 

prouva  (La  Fileuse). 

HdgL^^ippe  Moreau:  Aussi  l'cnfant  röveur  passait  lo  temps  il 
refrardt;r  le  oeau  ciel  de  la  Touraine  (La  Souris  blnnche).  —  Aussi,  lors- 
qu'un  jour  de  revue  il  passait  au  galop  devant  le  front  de  son  armöe.  il  / 
svait  enoore,  h  nne  fen^tre  pr^s  de  lu,  uoe  bonne  vidUefemme  (LeNeveu 

de  la  fruitiöre). 

Lc  giSneral  ilüche  au  genöral  Le  Venenr:  .le  dois  vaincre  ou  mourir. 
Anssi,  mon  g(^ndral,  si  cette  lettre  n'est  que  1  unnonce  trop  prd«omptucuiie 
d*iin  sQccfes,  eile  doit  vous  porter  mes  derniert  adi«iuc. 

J.-B.  Payen:  Les  hotanistes  modernes  comoiencent,  dan«  Icurs  le^oot 
ou  dans  leurs  üvrcs,  par  l'anatomie  vögölale.  Cette  marche  a  toajonn 
pant  ans  profeifenra  sens^  extrftnemeiit  dtfeetoeow.  Anisi  oea  pro* 
lesseur«  ont  renonod  compl^tenicnt  h  cette  marche. 

Lamartine:  £n  vain  1  historien  Benjamin  de  Tudöle  fait  meotion 
dea  Drmet. 

Zum  ce  expletif.  . 

Der  Herr  Recensent  erklärt:  „Wegen  der  Inversion  von  Subjekt  und 
Prttdikat  mufs  es  heifsen:  Le  plm  gtand  flenve  de  la  Ftraaee  c'est  la  Loire.* 

Mätrner  (Franz.  (xrainm.)  sagt  S,  846:  „Hin  vorangehendes  Su!)jekt 
wird  durch  ce  wieder  aufgenommen.  Namentlich  geschieht  dies  nach 
einem  SuMekts-Infimtiv.*  LittH  (€rrand  Diet  p.  515,  arCicle  ce)  sagt:  ,Le 
le  expldtii  pnnt  »"'tro  snpprimd:  Ce  quo  je  cniins  est  d'C-tre  »urpris.  Faire 
UD  Service  est  ^outer  au  bienfait.  —  La  räp^tition  de  ce  est  indispensable 
dans  le  eat  oh  le  verbe  %tn  est  sairi  d^oii  stibttantif  aa  pluriel  oa  d*oii 
pronom  personnel." 

Dafs  mustercültige  Schriftstellf^r  dieses  ce  auch  auslassen,  beweisen 
fulgende  Beispiele:  Le  premier  livre  de  gönie  qtfon  vit  en  prose  fut  le 
leeoeil  des  Lettre«  piovinciales  (Voltaire,  Si^cle  <le  Louis  XTV).  Un  des 
premier«  qui  dtala  dans  la  chaire  tine  raison  toujours  elonuente  ftit  !p  P, 
Bourdaloue  (Ib^.  Le  premier  livre  qu'on  lui  fit  lire  fut  Vouvrage  de  Sa- 
mnel  Paffendorf  (Charles  XII).  Le  premier  noBnment  digne  da  regard  est 
le  tcnipl*'  de  Jupiter  Olympien  (T>amartine,  V'oyage  en  Oriente  Le  premier 
de  ces  si^ele«  est  celui  des  Philippe  et  des  Alexandre;  le  second  fige  est 
celai  des  C^sar  et  des  Auguste;  le  troisi^e  est  edei  . ..  Souffrir  et  pa- 
tienter est  souvent  leor  aeole  restonrce  (BulTon,  Le  hcron).  Le  plus  grand 
l)onlieiir  de  mes  fröre«  et  leur  opuvre  capitale  »'tiiit  de  faire  et  d'habiller 
1  homme  de  paille  ^Mme  Michelet>.  ün  rdgal  quu  notre  m^re  nous  donnait 
«vee  la  plns  aennble  joie  4%Mit  le  rMuon  de  la  nnit  de  VuüA  (Mar- 
inODtel). 

Zu  dem  Satze  .Ein  italienischer  Seefahrer,  Cabot,  war  im  Jahre  1487 
aqf  «nem  Fonkte  Labradors  {^landet*  bemerkt  der  Herr  Reeentent:  «(TaboC 

war  ein  Engländer." 

Über  die  Nationalität  Cabots  folgendes:  „Giovanno  Caboto  stammt  aus 
Venedig,  entdeckte  mit  seinen  drei  Söhnen  Ludovico,  Sebastiano  and 
Sanzio  1497  Neufundland.  Der  zweite  Sohn,  Sebastiane,  war  ebeofalls 
ein  Venetianer**  (Brockhaus,  Konversationslexikon).  „Jean  Cabot,  naviga- 
teur  d'origine  vdnitienne,  s'^tablit  ä  Bristol,  dccouvrit  ia  Terre-Neuve" 
(Deiobrjr  et  Baehelet,  Diotiomiaira  de  gtegraphie^  d*lii6t.  etc.  Fans,  Dela- 
fauo,  1876). 

Wien.  A.  BecbteL 
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Über  deo  denttcken  Unterricht  auf  GjamaiieD.  Von  Gymnutsl- 
lehrer  Locker.  Programm  des  GymnasiuroB  zu  Dillenburg 
1881.   23  S.  4.  . 

„Abhandlungen  über  den  doiitsclien  Unterriclit  auf  höheren  Schulen  sind 
60  ffthlreich,  dais  man  sie  kaum  alle  verfolgen  kann."  So  sa^t  mit  Recht 
der  VeiföSJter.  Er  hätte  hinzufügen  mögen:  dafs  darum,  um  die  Leser  von 
vornherein  doch  zu  orientieren^  der  Verfasser  einer  neuen  Abhandlung  über  den 
deutschen  Unterricht  sein  enijer  begrenztes  Tliouiu  in  der  Überschrift  zu 
benennen  gut  tbäte.  Aus  der  allgemeinen  Bezeichnung  z«  B.  vorliegender 
Abhandlung  errät  niemand  ihren  Inhalt.  Derselbe  ist  aber  tehwer  sq  faisen, 
alles  Mögliche  ist  aneinander  f^fOiKngt,  eine  Ditiposition  nicht  herauszufinden, 
und  bat  sich  der  Leser  bindurchgeluuden,  so  mufs  er  sich  sagen,  dafs  sich 
das 'alles  von  selbst  verstehe  oder  dafs  es  schon  bnndertinal  pesagt  seL 
Endlich  werden  ein  ])nar  Lesebücher  miteinander  verglichen  und  gezeigt, 
wie  sie  die  ursprüngliche  Darstellung  einer  deatscheo  Sage  bei  Grimm  mehr^ 
fach  im  Ausdruck  verändert  haben. 

Plan  und  Gliederung  des  deutschen  Unterrichte.  Von  Ober- 
lehrer Dcufflen.  Programm  der  Healachule  au  Essen  1881. 

10  S.  4. 

Die  Abhandlung  «teilt  die  Gliederung  des  deutschen  Unterrichts  an  der 
Anstalt,  als  deren  Programm  sie  erscheint,  dar;  diese  Anstalt  ist  eine  Dop- 
pelanstalt, dne  Realscbole  msd  eine  Bürgerschule,  also  der  Plan  der  beiden 
Anstalten  wird  niitpelcilt,  und  zwar  nach  den  Katcjjnrien :  nramtnatik,  I^ek- 
ture,  Litteraturjgeschichte,  Aufsatz,  mündlicher  Ausdruck.  Etwas  Eigentüm- 
liches findet  sieb  in  den  Plane  nicht  vor.  Nnr  dies;  Es  wird  auch  für 
Bealscliulen  die  Beschäftigung  mit  dem  Mittelhochdeutschen  empfohlen,  und 
zwar  in  der  Prima,  nicht  in  Sekunda,  vreil  bei  den  lokalen  Verhältnissen, 
die  dem  sprachlichen  Unterricht  grolse  Schwierigkeiten  bereiten,  die  volle 
Zeit  dem  Neuhochdeutacben  bis  zu  der  Klasse  eingeräumt  werden  miii^se,  in 
der  eine  freiere  Bewegung  auf  dem  Gebiete  des  Deutacben  möglich  sei,  das 
ist  bis  Prima. 

Abrtfs  der  deutseben  Metrik  für  Schulen.  Von  A.  Koeb. 
Programm  der  Friedriob-Wllhelms-Schnle  au  Stettin  1881. 
16  S.  4. 

nieder  Abrifs  verdient  warme  Emiifehlnnpr.  Die  deut-sche  Metrik  ist 
hiervon  den  römischen  Bauden  befreitj  es  ist  eine  wirklich  deotsche Metrik; 
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die  bekanntevte  Litterttnr  Über  dieielbe  hat  der  Verfhner  benvlit  and  Miiie 

Arbeit  dadnrcli  lipsondors  wertvoll  pemacht,  dafs  er  zu  allen  hier  behandelten 
VersriiÜBen  und  Versouiraen,  und  er  ist  darin  sehr  ausführlich  und  eingehend, 
sshireiehe  Befapiele  «u  der  poetischen  Litteratur  gegeben  bat.  Auch  das 
ist  lobenswert,  dafs  hier  and  de  auf  den  französischen  Versbau  Rucksiciit 
genotnroen  und  dazu  Toblers  neueste  Schrift  benutzt  ist.  E»  erhebt  sich 
für  den  Schulgebrauch  nur  ein  Bedenken.  Die  Abhandlung  soll  den  Schü- 
lern der  Tertia  als  Grundlage  für  den  Unterricht  in  deutscher  Metrik  dienen. 
Sollten  die  Schul  er  in  dief<em  Aller  das  nötipe  VfTstandnis  gewinnen  können? 
Der  erste  ParagruDh  sogleich  möchte  ihre  Fasöungskraft  übersteigen.  Der 
Verfhtser  seiet  beim  Gebnraeh  die  Ei^llbting  and  Ergänzung  doreh  den 
I^ehrer  voraus  und  will  deshalb  nur  das  Notwendigste  geg«'ljfn  und  nach 
möglichst  knappem  Ausdruck  gestrebt  haben.  Der  Ausdruck  ist  allerdinga 
so  Knapp  als  möglich  und  doch  nie  unklar,  aber  die  Abbandlune  hat  den 
reichsten  Inhalt,  und  dazu  noch  Nachträge  zu  liefern,  möchte  über  &H  SlMid- 
l^inkt  der  Schule  «od  die  einferiuate  Zeit  hineoigehen. 

Die  lyriech-epitcbe  Dichtung  in  der  deotscbeD  Litteratur^  Von 
Profeaeor  A.  Dimter.    Programm  der  Staats-Realichiüe'^ 
XU  Tesehen  1881.   15  8.  gr.  8. 

Der  Verfasser  versteht  unter  der  lyrisch-epischen  Dlchtunp  die  Halinde 
und  die  Romanze.  Von  der  Romanze  piebt  er  diese  Begriffsbestimmung: 
,,Sie  iitt  eine  nicht  sangbare  poetische  Erzählung,  welche  einen  idealen,  oft 
ernsten,  aber  nie  Sehender  orregonden  historischen  StolT  in  glänzender  und 
aiisrührh'cher  Bchihterung  mit  dem  Zwecke  hfhandelt,  daf«  dem  Leser  eine 
sittliche  Idee  vorgefahrt  wird,  doch  so,  dals  die  epische  Handlung  der  lyri- 
schen Sümninng  vorttebt.*  Die  Bellede  aber  ist  „ein  Lied,  welches  einen 
Feiten  heiteren,  meist  ernsten,  tragisch-düsteren,  historischen  StoH'  in  ge- 
drängter Form  bei  rasch  fortschreitender  Handlung,  wofür  der  diulugiscbj 
dremetiicbe  Cherekter  tteh  besondert  eignet,  zur  Ansehenung  bringt,  wobei 
die  lyrische  Stiromnng  die  epische  überragt.  Als  die  passendste  äufsore 
Form  erscheint  eine  kurze  Strophe,  bestehend  aus  jambischen  oder  jambisch- 
anapaäUschen  N'ersen  "  Diese  Definitionen  bringen,  abgesehen  von  der  etwas 
ungeschickten  Fassung,  nichts  Neues,  wie  überhaupt  die  Abhendhing  nicht 
Neu  ist  nur  der  Gedanke,  daff»  unt«'r  allen  Dichtnngs^^attungen  allein  die 
Ballade  and  Romanze  frei  von  fremdem  Eintluf^su  aus  dem  deutschen  Volks- 
Keiste  steh  herausgebildet  habe,  dafs  aber  der  Ursprung  der  Komanse  l>ei 
den  ronaDiseben  Völkern  Spaniens  sn  suchen  sei  u.  s.  w. 

Ziioi  Vokalismus  der  schlesiflchen  Munilurt.  Ein  Beitrag  zur 
dentfehen  l^lektibrichung  von  G.  Waniek.  Programm 
des  Gyamatiumt  so  Btelita  1880.   58  S.  gr.  8. 

Auf  der  deut.sehen  rhilologen-Versammlunj;  zu  Trier  1879  sind  eine 
Reihe  Thesen  iiber  Dialektforsehimg  aufgestellt;  in  deren  Sinne  ist.  wenn 
auch  schon  früher  vollendet,  vorliegende  Abhandlung  gehalten.  Sie  bi  han- 
delt nur  den  Vokalismus  des  Dialekts,  aber  auf  das  sorgfaltigste  in  muster- 
hafter Weise.  Sriilesien  !=t  ein  Kolonialland,  das  slavische  Land  ist  seit  dem 
IS.  Jahrhundert  aus  allen  Gauen  Mittel-  und  Norddeutschlands  bevölkert, 
daher  hat  sich,  wenn  man  auch  überhaunt  schon  von  einer  schlesiscben 
Mundart  reden  kann,  doch  allerwarts  viel  Eigentündit  hes  erhalten  Das 
hier  untersuchte  Gebiet  ist  der  ö«tlieh.ste  Teil  von  Üsterreicbisch-Schlesien 
und  der  westlichste  von  Galizi*  n,  Mittelpunkt  sind  die  beiden  Städte  Bielitz 
und  Bielfl,  die  nur  durch  die  Hieln  get^chieden  sind.  Dies  Land  war  schon 
im  13.  Jahrhundert  kolonisiert;  die  O«  «ehirhte  sagt  nicht,  woher  die  Einwan- 
derer kameo.    Aber  aus  den  dialektischen  Erscheinungen  darf  man  deu 
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Sddtifs  liehen»  daf»  der  koloniiierendttVölkenrag  ein  ethnographinch  «usamniM^ 

hänpcndor  war,  daf»  aber  fspäter  ein  Nixfhzng  in  iVw.  Stadt«  und  deren 
nächate  Umgebung  kam,  der  die  beateheude  Mundart  im  Vokulismua  modi- 
filierte.  Ea  kam  dteae  sweite  Emwandernng  tea  SchleaieD  infolge  der  relU 
giöaen  Bedriickunf;  ün  17.  Jahrhundert;  die  städtische  Mundart  erpcbt,  dafs 
sie  aus  dfr  Grafschaft  (Jlatz  kam.  Die  erste  Einwanderung  aber  erfolgte 
wahrscheinlich  aus  den  bereit»  im  12.  Jahrhundert  kolonisierten  thüringiscb- 
neifsDiedi-iichaiacben  Landen  im  in.  Jahrhundert.  Das  Schlesische  ist  non 
besonders  unter  drni  Kinflufs  der  fränkisclu  ti  Mundart  entstanden,  und  zwar 
ist  die  V  erwandtachafl  mit  dem  MilteUraukiachen,  welches  von  der  Moael 
nnd  Lthn  bii  DfiMeldorf  und  bia  tat  Maaa  herracbi.  noch  su  .  erkennen,  an 
iLifs  also  der  Hiinptbestandtoil  der  zur  Sprarhr^  kommenden  Kolonien  aus 
ihren  neuen  Sitzen  in  den  Llblanden  eingewanderte  Kbetnlkader  »iud.  Die 
einzise  Grundlage  nun  fttr  die  nnebfolgende  sprHchliclufe  Unteraaebung  ist 
dem  verfu«$ier  die  eigene  Beobachtang  geweaen.  Diese  ift  nach  den  Grund* 
Sätzen  <li>r  Lautphysiolocie  mit  einer  sok-hen  Akribie  angettdlt»  wieeie  wohl 
noch  keiner  deutschen  Mundart  zu  teil  geworden  ist. 

Ober  idedfirSiterreicbiMhe  DialektHtteratur,  mit  Iwmclerer  Be- 
rücksichtigung der  Dichtungen  Missons  tind  Stroble,  von 

Karl  Landsteiner.  Programm  des  Gymnasiumi  im  8« 
Bezirke  Wien«.   Wien  1880.  43  S.  gr.  8. 

Der  für  sein  österreichisches  Vaterland  begeisterte  Verfasser  Ist  nicht 
blofs  der  Ansicht,  dafs  im  Mittol.'dtcr  die  Dichtung  die  nieifle  Pflege  in 
Österreich  gefunden  habe,  sondern  duls  auch  in  der  Neuzeit  die  Poesie  dort 
nicht  weniger  würdige  Vertreter  aufweise  nie  anderswo  draufsen  im  Reiche, 
dnfs  endlich  aber,  wenn  nicht  alle  Zeichen  trii(_'cn.  die  dritte  Blütezeit  deut- 
achen  Geiateslebens  von  öaterreichiscbem  Boden  ausgehen  werde,  in  aeinem 
in  finacher  Uraprünglichkeit  aicb  entwickelnden  Votkaleben,  in  aeinem  lOimpfo 
selbst  mit  emporstrebenden  nirlit  deutschen  N.'itionalität4'n.  in  stitu  n  mannig- 
faltigen Dialekten  läge  die  Gewähr  einer  grufsen  Zukunft.  Ein  ganz  bedeu* 
tcnder  Dichter  sei  nun  der  verstorbene  J.  Mitiüon  in  seinem  leider  unvoll« 
endeten  Naz.  Dies  ist  ein  Epos,  dosten  Held  N  ■/  i^t,  ein  naiver  ßauern- 
burach.  der  in  die  Fremde  zieht  und  nun  allerlei  Scbickj'alo  durchmacht; 
acht  Gesänge  hat  der  Dichter  vollendet;  die  raitgeteilten  Proben  rechtfertigen 
auch  ftir  den  Nichtwiener  das  ihm  zuerkannte  Lob.  Den  eiebenten  (iesang 
als  (it  n  gefeiertst«Mi  tf  ilr  (l<  r  Verfasser  «in  seiner  Gänze"  mit.  Der  allge- 
meine Wunach  nacii  Vollendung  des  Naz  veranlafste  den  Ordensbruder 
Miaaontf  Profeaeor  K.  Strobl  (geb.  9.  Anril  1844).  zur  Fortsetzung;  aber 
der  Naz  hatte  dus  Schicksal  des  Tristau,  Strobl  starb  30,  August  1879  vor 
der  Vollendung.  Von  seiner  Fortsetzung  liegen  20  zusammenhangende 
Gesänge  vor,  noch  nicht  gedruckt ;  von  diesen  giebt  der  Verfasser  den  Inhalt 
nnd  einige  Proben,  die  em  Talent  fnr  betcbreibende  Poesie  zeigen,  obsdion 
das  I..ob  des  ^'erfa88e^l  manchem  etwas  übertrieben  scheinen  mag  Die 
Laiidaleute  des  verstorbenen  Dichters  sollten  aber  den  Druck  des  Ganzeji 
niöglieh  so  maehen  suchen. 

Jitymologien  der  wichtigsten  deutHcbon  Fremdworter  französischen 
Ursprungs.  Von  J.  Andenuiaticn.  Programm  der  Studien- 
Andtalt  Amberg  1.S80.    47  S.  gr.  8. 

Kinc  recht  bcachlen»wurte  Aithandluug.  Sie  macht  nicht  auf  neue  wissen- 
achaftliche  Ansichten  Anspruch,  sie  will  dem  unmittelbaren  praktischen  Nutzen 
dienen.  In  den  gewöhnlichen  Wörterbüchern  finden  wir  nici.st  bei  den  Fremd- 
wörtern den  Ursprung  nicht  angegeben,  wir  müssen  andere  gelehrte  iiucher 
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sa  Bäte  ^HelMD,  oad  «liMft  diTvrfiemi  lo  oft  Aut  den  nuMknigflicliatefi  $st- 

lehrte»!!  Wcrkrn  der  Art  hat  der  VcrfAfner  sich  <1io  vprschiodenfn  Erklärungen 
«uagecogeoi  auch  aus  seltenen  Einzelunlersuchungi-n.  und  ohne  selbst  iuuner 
Psrid  tn  nehmen,  giebt  er  sie  alle.  Leider  hat  der  Raum  verbindert,  daft 
er  whie  Kollektaaeeii  ftni  abdrucken  lassen  könnt«;  aber  es  ist  Hns  doch 
schon  umfanp-oich.  wup  er  pieht:  natürlich  sind  nur  die  etymologisch  schwie- 
rigen Wörter  berüt  keichtijjt,  und  wir  erfahren  bei  manchem  zu  unserer  Ver* 
Wanderung,  wie  sehr  tchwankend  noch  imner  di#  ErkKrtnig  ist.  Die  Voll- 
endnng  der  leseDtwerten  kleinen  Schrift  ift  wünscheaiwert. 

Über  den  Auegang  des  stumpf  reimenden  Verpee  bei  Wolfwwn 
TOD  Eachenbach.  Von  Gjmntsiallehrer  Karl  Mpl<Ift^ke. 
Prognimin  des  GytniwBiuiDt  su  Hohenstein  1880.  *47  S.  4. 

Lachmanns  Kegeln  über  den  vorletzten  Takt  des  stumpf  reimenden 
Vcrge.x  der  iinttelhochdeutschcn  Dichter  find  viel  angefochten,  lim  die  Sache 
zu  entscheiden,  igt  es  passend,  den  Gebrauch  eines  bestimmten  Dichters  zu 
untersuchen.  Die  vorliegende  Abhandlung  ist  nun  eine  mit  gröfster  Akribie 
dnre-h^'f  f ülirtc  Untortiuchtintj  iiher  'it-n  Orundsatz  Wolfram.«*,  und  der  Ver-  v 
fasser  hat  nicht  zu  befurchteoi  dafs  man  in  derselben  nur  «einen  leeren 
Wnst  von  CiUten*  erUieite.  Er  teilt  so:  I)  die  lettte  Hebung  lautet 
konsonantisch  an.  Die  snblrelchen  RUIef  in  denen  die  letzte  Senkung  eine 
Kürzung  erfahren  mufs,  um  einsilbig  zu  werden,  lassen  sich  in  zwei  Haupt- 
gruppen  sondern,  deren  einctiuidi  die  Apokope  eines  farblosen  e,  die  andere 
durch  Synkope  oder  Elision  gekennzeichnet  wird.  So  wird  zunächst 
(S.  4  —12)  bewiesen,  dnfs  die  Apoko^ie  nnch  kurzer  SilUe  imgemein  bäu6g, 
in  der  Apokope  nach  huiger  Silbe  W  olfram  aber  sehr  vorsichtig  ist.  Sodann 
werden  bei  der  (8.  IB— «M)  Untereoohung  über  Synkope  und  Elision  wieder 
zwei  Fnllc  untpr.'ichiofli  n  ,1)  zwei  durch  Konsonanz  getr»»nnte  Silben  eines 
Wortes  werden  durch  Kürzung  einsilbig;  b)  die  beiden  üilbeo,  in  denen  die 
Kürzung  vontnnebmen  ist,  gehören  zwei  Worten  en,  wieder  mit  den  ünter- 
uhiedm,  dafs  vokalisrher  Aushmt  und  Tokali.Hcher  Anlaut,  vokalischer  Aus- 
laut und  konsonajitischer  Anlaut,  konsonantischer  Auslaut  und  vokalischer 
Anlaut,  kou^onnntischer  Auslaut  und  konsonuntiJiehiT  Anlaut  zusammentreffen. 
Von  allen  Fallen  sind  zahlreiche  Beispiele  beigebracht.  —  Nun  folgt 
2>  (S.  28  fpg  )  die  letzte  Hebung  lautet  vokalisch  an.  Diese  Übersicht  zeigt 
hinlänglich,  welchen  gründlichen  Beitrag  zur  Metrik  die  Abhandlung  enthält. 

Das  Drsma  vom  verlorenen  Sohn.  Ein  Beitrog  zur  Geechtchte 
des  Drama.  Von  Kektor  Prof.  Dr.  Holstein.  Programm 
dee  Progymnn^iums  zu  Geeetemünde  1880.    54  S.  4. 

In  der  Volks-  und  Schulkomödie  ist  vielleicht  kein  Stofl'  so  viel  behan- 
delt worden  als  die  Geschichte  vom  verlorenen  Sohn.  Dies  (ileichnis  wurde 
in  den  ersten  Jahren  der  Reformation  als  ein  Mittel  in  der  Hsnd  der  Pro- 
testanten betrachtet,  um  den  kritholisehen  rjcpnern  den  Nachweis  zu  liefern, 
dafs  die  Rechtfertigung  vor  üoit  nicht  durch  die  Werke,  sondern  durch  den 
GUraben  erfolge.  Den  ihm  zugangliehen  StotT  bet  der  Verfiisser  mit  dvr 
profstcn  hibliographischon  rJenaui^kcit  in  vorliegender  Abhandlunp  vorfrcletit. 
Er  erwähnt  zuerst  die  lateinischen  Dramen:  l.  1)  Wilhelm  Gnapheus,  eigentlich 
Willem  de  Voldersgraft  oder  de  Volder  geheifsen,  Aoolnstn«  de  filio  |iro- 
digo,  zuerst  Haag  1529:  der  Verfasser  berichtet  kurz  Uber  Gnapheus' Leben 
und  Schriften,  nusführlich  über  dies  Stück  mit  Auszügen.  2)  Georg  Macco- 
pedius,  Asotus  evangelicus,  zuerst  Herzogenbusch  1537;  die  Auszüge  sind 
nier  umfangreicher.  11.  Deutsohe  Dramen  mit  biblischer  Unterlage. 
1)  Burkart  Waldis:  De  parabell  vom  verlorn  Szohn,  Riga  1527,  eines  der 
bedeutendsten  Werke  der  dramatischen  Litteratur  im  Id.  Jahrhundert,  hoch« 
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wichtig  für  die  GUMchichte  «Icr  nlcdiTiltulschfin  Sprache,  mit  der  Tenden«, 
die  Abgötterei  de«  römi?; -Iinn  Fastalabcruls  zu  bescitipen  und  in  einen  geist^ 
licbea  Fastalabend  zu  verwaudeln;  erst  durch  Gödeke  bekannt  geworden. 
Kein  frlilieret  Dnun«  teigt  ein«  so  geschickte  Seenerie.  Eine  ansföhriidie 
Inhaltsanf»abe  mit  Auszügen  läfst  <len  ^Vert  des  Dramas  erkennen.  2)  Göre 
Binder,  Acolattus,  Zürich  1535;  Binder,  dessen  Leben  erzählt  wird,  acLlofa 
sieh  an  Gnapbeus  an,  seine  freien  Obemtzungen  tmd  TortreflKdi.  8)  Johann 
Ackermann  in  Zwickau,  von  Rebhuhn  angeraglmid  beeiDflufst.  Ein  schönes 
geistliche»  und  faat  nüfzlifhfs  Spiel  vom  verlorenen  Sohn.  Zwickau  Ih^ß; 
auch  hier  Inhaltsangabc  und  Auszüge.  4)  Jörg  Wickram:  Kin  .schönem  und 
evangelisch  Spiel  von  dem  verlorenen  Sun,  Kolmar  1540,  von  der  Bürger^ 
Bchaft  in  Kolmar  auft^eführt,  31  Personen,  ohne  Akt-  und  Sceneneinteilung; 
VVickrarfBst  abhüngig  von  Binder;  auch  hier  Inhaltsangabe  mit  Auaziigen. 
h)  AndtcJti  Sebarpfenener:  Ein  knrser  Anasof^  der  toutseben  Coni«dieo  de« 
Acolaiiti,  Niirnhcip;  1  ,';>  1 1 :  9  Personen:  wertloser  Auszug  ans  Arkeijnaiin. 
6)  WolfganjK  Sehmellzi,  Wien  1545.  Scbmeltzl,  Kantor  zu  Amberg,  trat  in 
Wien  zum  Katholicisraus  über.  Abkürzung  des  Acolaatna  Binders.  7)  Uant 
Sachp.  155G.  'J  Personen.  Inhaltsangabe  und  Auszüge.  8)  Hans  Wilhelm 
Kirchhofl'.  l.>70.  Unbekannt.  Ü)  Nikolaus  Risleben:  Asotns,  Comödia  vom 
verloren  Son,  Magdeburg  15S6.  Kisieben,  aus  Öalzwedel,  Kektur  daselbst, 
1595  Bürgenneiater  daaelbat,  starb  1624.  Ana  der  Magdeborger  Stadt- 
bibllothek  htpr  ruorst  bekannt  {gemacht.    Grundlapen  Ankormann  und  Macro- 

Eedius;  reich  an  Sentenzen.  10)  Christian  Schön:  Asotus  Doenitens,  Witten- 
erg  1590,  nur  dem  Titel  nach  bekannt.  Ii)  Ludwig  Holle:  FVeinint^  dns 
ist  vom  verlorn  Sohn.  Steltin  liiO.L  Holle,  Pastor  zu  Pölitz  in  Pommern. 
26  Personen.  Metrische  Harten;  Sentenzen.  12)  Johannes  Schräder:  Donii- 
nicus  oder  Comödia  vom  verlorenen  Sohn.  Magdeburg  1605.  Schräder, 
Pfarrer  an  Remkeraleben  bei  Magdeburg.  13)  Johann  Nendorf :  Asotus,  d.i. 
Comödie  vom  verloren  Sohn.  Goslur  KlOS.  Nendorf  aus  Verden,  Rektor 
zu  Gonlar  (f  1647).    5  Akte,  43  Personen;  der  Diener  dea  Hauaes  spricht 

fdattdeutseb.  Inbaltaangabe.  14)  MarUn  Böhme:  Arolaetot,  eine  lostige 
Comödia  vom  verlorenen  Sohne.  Wittenibcrjr  Iß  18.  Böhme,  geb.  1557  zu 
Lauban,  atarb  da  1U22  als  Paaior  primariua.  Dichter  von  Kirchenliedern  und 
Dramen.  ^  Vorbilder  Gnapheoa  nad  Ackerminn.  87  PeraoneD,  lebendige  und 
volkstümliche  Seenerie,  gewandte  Form.  15)  Nikolana  Locke,  Schauspiel 
der  freyen  und  unbendigcn  Jufjend  oder  Comödia  vom  imgerathcnen  und 
verlorenen  Sohn.  Lüneburg  ]6\'J.  Locke  aus  Lüneburg,  Subkonrektor, 
dann  Pastor  zu  Lüneburg,  starb  1683.  48  Personen,  viele  allegorische  Per- 
•onen  und  viele  Interscenia;  ein  buntes  Zt  itgeni  iMe ;  ptnrolnes  plattdeutsch. 
16)  Die  englischen  Komödianten  1620.  Das  zweite  Stuck  der  englischen 
Komödien  und  Tragödien.  Im  ganzen  roh.  6  Akte  in  Prow;  9  Personen; 
nicht  ungeschickte  Anlage.  Ein  älterrs  Vorbild  ist  benutzt,  aus  der  unbe- 
holfenen Übersetzung  klingt  das  Engliscbu  durch.  —  Von  unbekannten 
VeHkaseni.  Die  Abhandlung  führt  8  Stfieke  enf.  —  IIL  Dramen  ohne  bibltsöhe 
Unterlage.  Es  sind  3  aufgezählt,  von  Hana  Sachs  (der  verloren  Sohn,  den 
man  richten  wolt.  1557,  von  dem  kurz  vor  seiner  Hinrirhtnnp;  wiedererkannten 
Sohne),  von  Herzog  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  (von  einem  ungerathcncn 
Sohn,  der  nach  vielen  Mordthaten  ein  schrecklich  Ende  genommen.  1594, 
eine  entsetzliche  rircuo!ge.'«chichte,  18  Personen),  von  Jakob  Ayrer  (1S97, 
Erweiterung  des  Stückes  von  Hans  Saclts).  —  IV.  Aufführungen  unbekann- 
ter Verfasser  (in  Leipzig  1640,  in  Solotbnm  1S48,  in  FVankfbrt  1949,  in 
SehnfThauson  l'-.Tl.  St.  Gallen  1  .'»ÜG,  in  RheinfcMon  1002,  Osnabrück  1720)  — 
V.  Verwandte  Dramen,  1)  Von  Johannes  Heros,  Nürnberg  1562;  abschrecken- 
des Beispiel  des  Müfsiggangs.  2)  Die  Dramen  vom  Knabenapiegcl:  a)  Von 
Jör^  W^ukram  der  jungen  Knaben  Spiegel;  von  einem  gut  erzogenen, 
aber  verführten  Knafven;  reich  an  päriagogischen  Ratschlägen;  8prachlicb 
wichtig.  —  b)  Jus.  Murer:  Der  jungen  Mannen  SpiegeL    Zürich  1560. 
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Josla?  Murer  alarb  zu  Zürich  15)^0.  5  Akte,  Wirtshausscenen.  —  c)  Jakob 
Scburtweg:  Tragödie  von  einem  verlorenen  Sohn.  Basel  1579.  83  Per- 
■onen.  —  d)  Georg  Pondo:  i>peculuni  puerorum,  eine  neue  Comodie,  159C. 
I'ondo  aus  Eisleben,  Domkuster  zu  Berlin.  29  Personen,  verschiedene  länd- 
liche Dialekte.  Von  Wickrum  abhängig.  ~  e)  Jukob  Ayrer:  Knaben  Spigl. 
Nürnberg  1598.  22  Peritonea,  Nachbildung  Wickrauu;  pädagoeiscbe  Ten- 
denz, —  3)  Die  Dramen  vom  Schol-  und  Stndentenleben.  •)  Christoph 
Siymannlius,  Mao;isttr  zu  Frankftirt  a.  O.,  «Innn  Superintendent  zu  Stettin: 
Studentes,  comedia  de  vita  studioaorum.  Frankfurt  a.  O.  1649.  Durch  Gd»- 
pheof  vennlafit.  Stodenten  von  veraehiedenem  Chanürter;  fUtehe  Rhetorik.  — 

b)  Martin  Gnynoccius  ir)t4  — 1611.  Ahnansor,  Iat<!ini?che  Komödie  1578; 
deutsch  als  Alnianaur  der  Kinder  Schulspioge!  l;  8i  uml:  Schulteufel,  eine 
christliche  Comodie   1603.    Schilderung  des  mungelbulun  Schullebens.  — 

c)  Albert  Wichpraw  aus  Hamburg:  Cornelius  relegatu.n  sivo  comcedia  eto. 
IbOo,  ein  lehondiges  treue?  Hild  dt  damaligen  Studentenlebens. —  d)  Georg 
MuuriciuH,  Kcktor  zu  Nürnberg:  Comodie  von  dem  öcbulwesen,  1606.  — 
e)  Joh.  Georg  Schoch,  Juri.«t  zu  Naumburg:  Comödit  ^fom  Stndentenleben. 
Leipzig  1657,  kunstloi^es  Bild  dos  Studenten!»  bon."*.  \  I.  Das  Druma  iindf.rer 
Litier^turcn:  Proben  aus  i^Vankreich,  Italien,  Spanien,  England,  Schweden, 
Niederlande.  Es  ist  eine  sehr  dankenswerte  Zugabe,  data  bei  den  dent» 
sehen  Stücken  der  Verfasser  jedeimal  bemerkt  bat,  in  welchen  Bibliotheken 
dieselben  au  6nden  sind. 

Bücheiln  der  heiligen  Margareta.  Ein  Peitrag  zor  Geschichte 
der  geistliclien  Litteratur  des  14.  Jahrhunderta.  Von  Dr. 
Kar)  StejirkHl.  Programm  de«  Gymnasiuma  zu  Znaim  IböO. 

33  S.  gr.  8. 

Die  Mar^aretenlesende  war  in  Deutschland,  England  und  Frankreich  weit 
▼erbrdtet  8ie  emeheint  in  verscltiedenen  Dialekten,  am  häufigsten  in  der  Form, 
in  der  nach  Vcrgleichung  der  Handschriften  und  alten  Drucke  ."ie  hier  cum 
erstenmal  gedruckt  erscheint,  in  niittt  ldeutscher  oder  thüringischer  Bearbeitung ; 
die  iluupthandschrift  i»t  noch  in  Erfurt.  Das  Gedicht  «nthiilt  77G  V^»rt^e;  der 
poetische  Wert  ist  gering.  Trotzdem  ist  es  lange-und  viel  gelesen,  vit  Ueiebt 
wegen  der  hohen  (Mlunj.'.  in  der  dir  licilige  Margarete  als  christliche  Lnona 
stand.    Die  wichtigeren  Varianten  &ind  unter  dem  Texte  beigefügt. 

Über  die  Sprache  des  Johaonea  von  Fninkenstein.  Von  Dr. 
Ferdinand  KhuU.   Programm  dea  II.  Staata  -  Gjmnaaiuma 

.zu  Graz  1880.    23  S.  gr.  8. 

Aus  dem  Gedichte  des  Johannes  von  Frankenstein,  der  um  das  Jahr 
ISOO  in  Wien  als  Prie-ster  des  Johanniterordens  .lebte,  sind  bisher  nur  eini^^e 
Verse  ab^edmokt,  die  Schlufavt-rse  11402  bis  11475  teilt  hier  zuerst  in 
rekonstruierter  Gestalt  der  \'(  rri>srr  der  ,\bh;mdlnn;2;  mit.  Die  einzige 
üaiidschrift  des  Gadichtes  beüudct  sich  in  der  k.  Uuft  ibiiothek  zu  Wien. 
Der  Dichter  hat  demselben  selbst  die  Bezeichnung  »des  crueigdre"  gc^reben. 
Die  Handschrift  ist  von  zwei  Schreibern  geschrieben,  die  zweite  Hälfte  ist 
weniger  sorrdti«:  als  die  erste.  Beide  Schreiber  sind  Österreicher,  bei  bei- 
den macht  .sich  je  spater  desto  starker  der  Eintlufs  des  österreichischen 
Dialekts  in  der  Schreibung  geltend.  Der  Charakter  der  Handschrift  ist  also 
der  hochdeut.schi'  mit  Ö*^tcrrei<  hi.scher  Fiirbung.  Diese  österreichische  Laut- 
gebung  untersucht  nun  der  Verfasser  auf  das  (;enaue«te,  erst  den  X'okalismus, 
dann  den  Koosonentismas,  woraus  derSchlufs  gezogen  wird,  dafi^  die  beiden 
Schreiber  entschietlen  zum  Ausdruck  brachten  una  eine  Vorlage  benutzten, 
welche  nicht  österreichische  Färbung  besafs,  femer,  dals  ihnen  die  Laut- 
gebuDg  der  Vorlage  ganz  ungelaufig  war.  i>a  die  Veriinderungen  in  den 
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Reimen  weit  weniger  tlun'hgrcifend  sein  können,  ?o  können  über  den  Dialekt 
der  unprünglicl^en  Dichtung  nur  die  Beime  sichere  Auskunft  geben.  Es 
ergi«bt  tick  altbaid,  dafs  des  Dichten  Heinrntsdidekt  ein  initteldetttwber 
Dialekt  w«r,  und  durch  weiter  ins  einzelste  eingehende  Untersuchungen, 
dafs  C3  ein  schlesiescher  war,  und  das  stimmt  zu  den  Angaben,  welche  der 
Dichter  über  seine  Uerkuiift  selbst  am  Schlüsse  macht.  Danach  stammt 
er  UM  Frankenstain,  ist  also  von  Geburt  ein  Schlesier  oad  ^chrieh  im 
Johannisklo^ter  seinen  oruci<;f'r<',  die  l'bersetzung  einer  passio  Cliristi. 
Somit  ist  <lics  Gedicht  das  älteste  nach  iieimat  und  Alter  genau  datierte 
Denkmal  dea  tehlesiidieD  Dialekte. 

Deutschlands  Dichleriniien  und  SchriftßtcllerinneD.  Eine  Htterar- 
historirtclie  iSkizze,  zuäainfncnu;eg(e!It  von  Professor  Heinrich 
Grofs.   Progr.  des  Gynuiaöiums  in  Tricst  1880.    71  S.  gr.  8. 

Je  nachdem,  man  erhebt  sich  oder  man  erschrickt  über  die  aulserordent- 
lidl  grofse  Zahl  von  Schriftstellerinnen,  die  der  Verfasser  hier  vereinigt 
batf  und  OS  ist  erst  die  Hiilfle,  der  Schlufs  soll  nachfolgen.  Aber  dies  V^er- 
dienst  ist  der  Abhandlung  nicht  abziifipruchcn,  dafs  sie  mit  erofstem  Fleits 
and  mit  Genatrigkeft  die  kurzen  bioaraphischen  Notisen  und  die  Gharakte- 
ristiken  ciebt.  Möglicli.  diifs  in  der  Fülle  des  StoflTes  sie!»  kleine  IrrtüintT 
finden,  aber  wo  Referent  verglichen 'hat,  ist  der  Verfasser  genau;  einige- 
male  Yermifste  Referent  eine  Hinw^swng  auf  die,  eoweit  sie  geht,  doch 
woU  gensuesle  Quelle,  die  Allgemeine  ueuischo  Biographie.  Der  Stoff  ist 
in  7-wei  Perioden  pesehieden:  l)  von  Frau  Ava  bis  auf  die  Neuberin,  ca. 
1100 — 1700.  2)  die  litterarischen  Krauen  cics  18,  Jahrhunderts,  und  dieser 
Teil  gespalten  nach  den  Ilauptgaltnngen  der  Poesie,  und  anhangsweise  die 
Prosnschriflstellerinnen  beigefügt;  in  diesem  Rahmen  ist  die  fast  unüber- 
sehbare Keihe  der  Frauen  nach  dem  Geburtsjahre  geordnet. 

Kleine  Beitrüge  zur  Litteralur  Fiicbarts.  Von  Oberlehrer  Rückbcil. 
Programm  der  Realschule  zu  Sondcrshnusen  1880.  31  8.  4. 
a)  Eine  von  Vilmar  nicht  gekannte  Ausgabe  des  Hienonkorb^.  Der  Ver- 
fasser ist  im  Besitz  einer  undatierten  Ausgabe,  welche  keiner  der  von 
Vilmar  beseichneten,  aber  am  mmsten  der  in  Bremen  aufbewahrten  gleicht, 
b)  Ein  Fischart  7.nge.«!ehricbene8  Werk,  ebenfalls  im  Bfsitr  des  Verfassers. 
Dies  ist  das  «liilduufs  des  Ehrwürdigen  Herrn  .M.  Cvriaci  Spangenbergs, 
seines  Alters  im  hb.  Jahr.  Anno  1582.  foL  UolTischnitt*  (nnucblich  von 
T.  Stinncr,  danmtw  ein  hier  mitgeteiltes  Gedieht  von  Fischart).  Das 
VVerkclien  k«nn  nicht  vor  l.'iP2  er.-'cliien^n  srin.  Ms  ist  aber  Fisthart  nicht 
der  Verfustiur,  weil  J582  Fibchart  nicht  ni«.-lir  der  dariu  ausgesprochenen 
streng  lutherischen  Ansicht  huldigte,  »sondern  nach  der  genauen  Bekannt- 
schaft mit  Sturm  der  calvinl.'-tischen  niehr  zugethan  war  L'ni  aber  das  zu 
beweisen,  erziihlt  der  Vcrfa^iser  c)  ä.  10—31  das  Leben  Fischarta  von  seiner 
Jnireod  bis  an  seinem  Tode,  9ach^  den  gangbarsten  liitterstorgesehiehtea, 
teilweise  zweifelhaften  Wertes,  mit  mancherlei  Digressionen;  woaa  des 
alles?  ist  nicht  ersichtlich. 

Die  Soge  Tom  Kaiaer  Friedrich  im  Kiffhäuser,  nach  ihrer  mythi- 
schen, historischen  und  poetisch  -  nationalen  Bedeutung. 
Von  Professor  Dr.  Ernst  Koch.    Programm  der  Fttraten- 

acboie  zu  Grimma  1880.    40  S.  4. 

Es  interessiert  uns  hier  besonders  die  dritte  der  Bcr.iehungen,  nach  denen 
der  Verfasser  die  Sage  erklärt  hat,  und  im  voraus  sei  da  auf  die  Sorgfalt 
bingewiesen«  die  der  Verfeiser  in  der  Herbeisehaffong  des  reichen  Stoflee 
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zeigt.  lo  Bezug  auf  die  anderen  Punkte  möge  nur  «las  Wicht ifrstc  hervor- 
gehoben werden.  —  Der  Sage  liegt  eine  mythische  Anschauung  tu  Grunde, 
von  dem  Kampfe  des  Lichtes  gegen  die  Finsternis.  Donar,  der  Gott  des 
Frühling'^frt'wltter»,  schüttelt  zornig  seinen  niten  Bjirt  imtl  zcrj^climottert  mit 
seinem  iiammer  die  Riesen.  In  dem  Kiflliiinser,  dem  Wohnort  der  W  a.«ist'r- 
fran,  sitst  nun  neben  dieser  eine  ehrwürdige,  männliche  Gettalt,  der  alle 

K.'ils'^r  Frictirifli  oder  dor  alte  Rotbart  oder  Kai-or  Otto  ptMuinnt  Mit 
dieser  mythischen  Gestalt  wurde  nun  der  historische  Kaiser  Friedrieb  11. 
identifiziert  Die  Andchten  dee  Kniaert  ^ma  der  Verderbnis  der  Khrebrf 
worden  von  vielen  Gastlichen  getmlt.  Die  Anhänger  dos  Franziskaners 
Joachim  von  Floris  plunhten,  der  Kaist-r  sei  <jnr  nicht  f^i-storben,  hjdte  sich 
nur  für  einige  Zeit  verborgen,  werde  zur  Zucbtiuuiig  der  Kirche  wieder- 
kommen.  lebte  eine  alte  Prophezeinng,  einer  der  Frankrnkbnigo  werde 
einst  das  römische  Kaisertum  wieder  aufricnten,  werde  der  cri)f>te  und  letzte 
nller  Könige  sein,  werde  nach  einer  langen  und  gesegneten  iiegierung  auletzt 
naeb  JcrtMalem  fahren  und  anf  dem  Olberge  Scepter  und  Krone  nieder* 
leofen;  das  werde  diis  Ende  <!os  rnnii«flipn  HcicbcF  sein,  dann  der  AiitiJirist 
erscheinen  und  das  £nde  aller  irdischen  Dinge  eintreten.    Nach  dem  Unter- 

Sange  der  Stanfen  warde  derselbe  FViedricbi^  den  ^lieniaebe  Mönche  für 
en  Antichrist  gelKilttn  hatten,  im  Hewufstsein  des  deutschen  Volkes  der 
Gegner  des  Aniit  hri.Hts  Di»-  erste  Aufzcicbnung,  dafs  ninn  gerade  im  KitV- 
häuser  den  Kaiser  Friedrich  verumlft,  tinüet  sich  142ü.  Friedrich  biel'a  er  um 
des  Friedens  willen,  den  er  machen  sollte.  Aber  dafa  gerade  cier  /weite  Fried- 
rieh \  ernnlassung  zu  dem  Glauben  pepcben.  vergafs  man  mit  der  Zeit.  Im 
Anfang  des  Jahrhunderts  war  in  der  Phantasie  des  V  olkes  der  erste  und 
«weite  Friedrich  so  einn»  Sagengnstalt  tosammenf^eschmolsen.  Seitdem 

herrscht  der  fllauVip,  (]af>  nur  ein  Mann  wi.'  I^arbaro^^ri  uns  lielfen  kcinnc, 
und  so  wie  der  erste  Friedrieb  hervortritt,  gewinnt  die  äag«  neues  Leben. 
Im  Jahre  1807  bettiehnete  GÖras  in  der  Vorrede  cu  den  osotschen  Volka- 
büchem  den  Harharoaaa  als  denjenigen,  der  ihm  erschienen  und  ihn  angeregt 
habe.  1814  erschienen  Fr.  Kückerts  deutsche  Geliebte;  in  demselben  .lalire 
Gottlob  Wetzeis  Gedicht  der  Spielmanu,  der  den  IJarbarossa  im  Kiülmuser 
feiert,  Miix  von  Scbeukendorf  gab  der  begeisterten  Hoffnung  in  seiner  An- 
rede an  'len  Rotbart  Ausdrin  k.  1H17  erschien  Kückirts  Kranz  der  Zeit, 
darin  sein  Lied  vom  BarbaroMiH,  nicht  ISlä,  wie  mehrlavh  angenommen  ist; 
vorgelegen  haben  ihm  höchst  wahrscheinlich  J.  6.  BUsebings  Volkssagen 
(1812,).  —  Nach  längerer  politischer  Pause  erschien  Pfizers  Brii  fwcchsL'I 

zweier  Deutscher  und  in  den  angehängten  Gedichten  eine  Anrede  au  Harba- 
roaaa.  1837  dichtete  Emanuel  Geibel  seinen  Friedrich  Hotbart,  1840  wiea 
Bofimann  von  Fallersleben  in  e^nen  unpolitischen  Liedern  auf  die  Sage  hin; 
1845  tönt  sie  wieder  in  den  neuen  (Jedichten  (ieilwls  nnd  Otto  Webers. 
Wiederum  erklang  sie  wehmütig  184!)  in  dem  Kaiser  Kolbiiit  von  Gut«tav 
von  Meyern  und  von  Julius  Sturm,  lauter  in  den  Liede  vom  Kaiser  von 
Julius  Rodenher<r  1866.  in  dem  Grufs  (jeibels  18(>8  an  König  Wilhelm,  bis 
aie  siegesvoli  1871  Karl  Gerok  in  die  Welt  hinaussang.  In  gleicher 
Stinunnng  ist  daa  Lied  vom  nenen  deutschen  Reich  von  Ookar  von  Redwitx  ge- 
hiilten  —  Der  Abhandlung  hat  der  X'crfasser  nufscr  Nachträgen  vier  littcrar- 
historische  Anhänge  angefügt,  eine  Vcrgleichung  des  Kückertschen  Barbarossa- 
liedet  mit  den  Sagen  bei  Uüsching  und  Grimm,  den  betreffenden  Abschnitt 
•nt  Behrens  Ilercyniu  sacra,  Mitteilimgen  aus  Fonquös  Frauen taschenbuch 
ihr  1818  und  ana'  Wetzeis  Gedicht^  die  Melodien  su  BiickerU  Barbaroaia. 

Kiuigee  über  Wolfgang  Schmelzl.  Von  Prof.  W.  Saliger.  Pro- 
gramm des  Gymnasiums  sa  OlmUtz  1880. 

Woifgaog  Sehmdzl  gehört  so  den  dentachen  Sebsnspieldiehtem  deii  16. 
JsbriroadMta  in  Österr^i.  Gödeke  wafSrto  nichts  NXbercs  von  ihn.  Diese 
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Lücke  bi\t  der  Verfasser  obiger  Abhandlung  auszufiillen  gestiebt,  bemerkt 
aber,  dafs  sich  wabrscheinlicn  noch  mehr  Kunde  über  ihn  werde  finden 
lasten.  Schmelzls  Geburtsort  ist  Kemnat  in  der  Oberpfalz;  von  1540  bis 
in  die  erste  Hälfte  der  fiiiifzigor  .Jahre  liefs  er  als  Schulmeister  L*  i  den 
SdioUea  in  Wien  jährlich  eine  seiner  Komödien  aufiiibreo ;  wenigst«!!«  seit 
]{ft95  war  «r  Pfarrer  so  SL  Lorensen  bei  Wiener>Nea0tadt.  Es  ist  ansa- 
nehmen,  dafs  er  om  1510  geboren  wurde.  Auf  Feinen  Wanderungen  kam 
er  nach  Wien,  vro  es  ihm  so  gut  gefiel,  dsfs  er  bei  den  Schotten  Schul- 
meister wurde.  V  on  da  an  dichtete  er  biblische  Dramen.  Als  Feldkaplan 
machte  er  den  Zug  de«  Eneherzogs  Ferdinand  gegen  die  Türken  mit  und 
beschrieb  als  Pfarrer  denselben  1556.  Aufsor  diesem  epischen  Gedichte  ist 
noch  ein  sweites;  Lobspruch  der  Stadt  Wien  1547  erhalten.  Seine  Komödien 
bibliteheB  Inhalte  sind  Bearbeitungen  anderer  Spiele,  von  Joachim  GraflT, 
Paul  Ri  bhun  u.  a,  und  zwar  eigentliche  Moralitaten,  der  biblische  Inhalt 
tritt  mehr  aia  bei  den  protestantischen  Dichtern  auriick.  iiieine  eieenen  Vene 
■ind  onbdioireD,  dafUr  entadiiidigt  «r  dnreb  Hamor,  dar  den  HMutaa  aeiiMr 
SS^tganOMen  abgabt. 

Über  die  Sage  von  Könlij  Lear.    Von  Chrisduu  Eidam.  Pro- 

graniui  der  Studien- Anstalt  Würzburg  löÖO.    40  8.  8. 

Die  Abhandlung  verfolgt  die  Bearbeitung  der  Sage  von  König  Lear 
nnd  sMnen  drei  Töebtem  von  der  Mitesten  nachweisbwan  Quelle  ms  anf 

Shakespeare.  Sie  berücksichtigt  aus  diesem  Zeitr.uime  nlle  bekannten 
Bearbeitungen  und  verzeichnet  genau  alle  Abweichungen  des  Dichters  von 
seinen  UueUen;  sie  trägt  aber  au»  wesentVeb  bei  sn  «ner  gründlieban  Würdi- 
gung der  Tragödie  Shakespeares,  die  vielfach  mifjivei-.^tandcn  i?t. 

Die  früheste  bekannte  Quelle  ist  iHe  J132  bis  1135  verfafste  Historia 
Brittinnise  des  Geollrey  of  Monmouth;  die  wichtigste  Dearbeitung  derselben 
in  welsdiw Sprache  ist  der  »og.  HrutTysylio,  nach  der  Historia  gesehrieben, 
wie  gegen  San  Murte  nachnewicsen  wird.  Die  Historia  Heguin  Hritanni» 
verbreitete  sich  rasch  in  LoglanU  und  trankreich.  Wace  leste  sie  seinem 
Werke  au  Grunde.  Der  erste,  welcher  die  engüseben  Königasa^n  in 
englischer  Sprache  bearheitct,  ist  Liiyamnn,  im  Anfang  des  13.  Jaurhunderts. 
Für  die  Geschichte  Lears  ist  von  besonderer  Bedeutung  des  Polydorus  Ver- 
gilius  Anglica  Htstori»  libri  26,  aus  der  ersten  Hilfte  des  10.  Jahrbanderta. 
Wichtig  ist  noch  die  von  Percpr  mitgeteilte  und  seitdem  öftere  gedruckte 
Ballade.  Nach  au.sführlieher  lriiter.«»uchung  koinnit  der  Verfa-sser  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  sie  nicht  viele  Jahre,  aber  doch  etwjis  alter  ist  als  Shake- 
speare. Welche  Quellen  Shake*<pearc  benutzt  hat,  ist  eine  schwierige  Frage; 
dos  Dichters  \'erdtcnst  borulit  nicht  sowohl  in  der  Erfnnlunt:,  als  in  der  be- 
wunderungswürdigen Durchführung  des  Gedankens.  Die  Uauptquulle  war 
ibm  wabrscbeinlieb  Holinsbeds  Cnroniele.  Aneb  das  alte  1606  gedruckte 
Drama  war  ihm  bekannt  und  stellenweise  benutzt.  Aber  wo  auch  iaufserlieli 
der  Dichter  mit  seinen  Vorgangern  übereinstimmt,  weicht  er  doch  im 
Grunde  wesentlich  von  ihnen  ab,  so  besonders  im  Charakter  des  Königs 
und  in  dem  tragischen  Schlufs;  die  .Schilderung  dee  Wahnsinns,  die  Figur 
des  Narren,  die  Epitiode  Gloceaters  sind  freies  kr/eugnis.  Die  Verschieden- 
heit der  Bearbeitungen  der  Learsage  wird  hierauf  im  einzelnen  nach  drei 
Seiten  dargelegt:  1)  Befragung  der  Töchter,  Teilung  des  Reichs,  Lears 
Charakter;  bei  diesem  letzleren  Stüek  worden  genau  die  irrigen  l'rteile 
der  Ästhetiker  widerlegt.  2)  Cordeiius  Antwort,  ihr  Charakter:  es  ist  be- 
kannt, welche  Sehuld  man  in  Cordelia  bat  finden  wollen,  um  beliebte  Xstbe* 
tische  Vorurteile  festhalten  zu  können.  3  )  Weitere  Folgen  der  Teilung  des 
Reiches,  der  tragische  Schlufs.  Der  Verfasser  bemerkt  mit  Recht,  duis  die 
Erscheinung  der  Cordelia  am  Schlufs  etwas  unbeschreiblich  Hehres  und 
Eigreifeadia  fiir  not  bat,  wail  aia  nach  Bhakeapaam  DanteUaog  den  Opfer- 
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tod  fiir  ihren  Vater  erleidet,  weil  sie  im  Gcgonsufz  7n  di^n  stlbstsüclitipcn 
ächwt:8U:m  das  wahre  VVeaen  der  selbaüosen  Liebe  zur  Aaschauang  bringt, 
indem  sie  dies,  «ich  ihr  Leb«D  Air  Iho  hinf^cbt;  ihr  Tod  ut  kein  Unglück 
für  sie,  denn  in  VV^alirheit  trinmpbiert  sie  über  die  Schlechtigkeit  und  Bos- 
heit, sie  stirbt  mit  dem  beselipendcn  riefuhl,  Böses  mit  Gutem  vergolten 
und  dem  Vater,  der  sie  aus  \  erblendung  vt^rstofsea,  durch  die  Thal  die 
Tiefe  ihrer  Liebe  bewiesen,  dem  seirtitteten  Gemttte  des  tlten  mitUumdelten 
Miunet  de«  Frieden  gegebea  so  habeD. 

ElopatoclM  patriotitehe  Lyrik.  Von  Gymnasiallehrer  Job. 
Schumaeher.  Proffiumm  des  Gymnasiums  eu  Hamm  1880. 
S.  29-47. 

Der  Gegeastend  itt  in  der  al!<iomeinen  deutschen  Litteraturgeschicbte 
nicht  blofs,  sondern  nnrh  in  /nhheiehen  Specialarbeiton  beliandflt,  worden. 
Ks  ist  schwer,  darubtr  eiwu.s  Nnies  vorrubringen.  Die  vorliegende  Abband- 
laog  nimmt  enf  keine  der  betiondemi  frulier  erschienenen  Hucksicht,  liefert 
a'i''Ti  kein  neues  Ergebnis.  ])a  vir  t  incn 'leil  der  zur  Einweihung  des  neuen 
(i)mQasiaigebaudes  erschienenen  Festacbrift  bildet,  so  halte  man  wohl  neue 
Gesicbtspankte  erwarten  dtirfen. 

Friedrich  der  Groüie  und  Lesainff.    Von  W.  Schütte.  Progr. 

des  Gymnasiums  zu  Braunscnwoig  1881.    30  8.  4. 

Die  Ablian'llung  i-f  riu«  einem  zur  Feier  des  l'id.  Geburtstages  Lessings 
in  Braunschweig  gehiil'.em  n  Vortrage  hervorgegangen.  Mit  sorgfältiger  Be- 
nutzung der  gesamten  vorhandenen  Litteratur  verbreitet  si«  sich  über  die 
Beziehungen,  in  die  L^'•i^iin;^  unmittelbar  und  mittelbar  zu  dem  Könige  ge- 
treten ibt,  und  so  weist  sie  nach,  wie  trots  des  letzteren  feindseliger  Stellung 
war  dentsehen  Litteratar  seiner  SSeit  sieh  sein  Einflufs  aof  Lessing  bewiesen 
habe.  Da  tritt  uns  nun  das  bedeutend  entgegen,  daf«  der  Koni;j;  siinem 
Wahlspruch:  veritati  et  justitio)  getreu  sein  Regiment  fiihrte,  er  damit  die 
Scbranicen  entfernte,  welche  der  freien  geistigen  Bewegung  gesetzt  waren. 
Dadureh  gab  er  seiner  Zeit  ihre  Signatur  nnd  rifd  auch  die  V\  ii!«  r^trebendcn 
in  die  gleiche  Bahn.  Als  aber  Losging  narh  iierlin  kam,  5ali  er  dort  über- 
all die  übermachtige  Stellung  des  Kninzoseutums.  Sein  Wider^prueh  er- 
wachte, er  richtete  litterarische  Angriffe  gegen  die  frivoU  Leben.oanschaanog 
der  fremden  Gii-tf.  ;:egf'ti  frivole  Buch  d»'  !a  Mettries.  Bald  begann 
seine  reformatorische  Thatigkeit,  sein  Kampf  gegen  Gottsched,  seine  scharfe 
Knttk  ttber  Klopstoeks  Messias,  et  erschien  seine  Mifs  Sara  Sampton.  Die 
Siege  Friedrichs  im  siebenjährigen  Kriege  regten  ihn  gewallig  an,  in  Sarli.scn 
wurde  ihm  der  preufsische  Batriotismus  iibel  vermerkt.  Seine  Briefe  an 
Gleim  bezeugen,  wie  lebhaA  ihn  das  neu  erwachende  Nationalgefühl  diirdi- 
drang.  Besonders  begeisterte  ihn  der  Sieg  von  Rofsbacb,  durch  den  der 
Bewunderer  des  französischen  Geistes  die  Ehre  des  deutschen  Namens 
wiederherstellte.  Und  auch  die  Kritik  Lessings  nahm  in  den  Litteratur- 
briefen  einen  angewöhnlichen  Aufschwung;  jetzt  erhijdt  die  Auioritiit  (lott- 
ficbeds  imd  «einer  säch.«i-('h(n  Freunde  den  Todesstofff.  Die  Iluhmesiliaten 
des  grofsen  Königs  haben  den  Kampf  gegen  <lie  französische  Kenaissance- 
poene  Beseitigt.  Aber  alt  ihn  der  Umschlag  det  deutsehen  Petriotismat 
m  preußischen  Fartikularismus  erreichte,  da  ftihlte  er  sich  iti  int  r  Seele 
in  Berlin  beengt  und  begab  sich  ins  volle  Leben  nach  Breslau.  Die  Aus- 
geburt seines  dortigen  Aufenthalts,  die  Minna  von  Bamhelm,  ist  ein  BewMt, 
da(s  das  tiefste  Verständnis  für  die  Bedürfnisse  seiner  Zeit  ihn  leitete.  Sie 
war  die  schönste  Huldigung,  die  dem  großen  Könige  dargehrnrht  werden 
konnte.  Aber  der  König  gab  ihm  den  würdigen  Lolin  nicht.  Für  die  er- 
ledigte BibUothekantdle  in  Berlin  war  niem«id  geeigneter  als  der  VerfaMec 
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des  eben  erschienenen  Laokoon.  Der  Vnrtraute  des  Königs,  Quintu:?  Ictlinus 
eoipfabl  L^ing,  aber  dem  Könige  blieb  der  Laokoon  unbekannt,  und  die 
EriDfMmng  «n  den  Streit  Voltures  init  Leinaft  H^ft  ihm  Letwog  in  ver> 
dächtigem  Lichte  crscheinfin,  er  wählte  einen  unfähigen  Franzosen.  Seitdem 
setzte  sich  bei  Lessing  die  Bitterkeit  fe«t,  die  sich  in  seinen  Briefen  in  Be* 
zug  auf  FreuHsen  und  den  König  so  oft  ausspricht,  sein  Ürtetl  fiber  dai 
preofaiedie  Regierangssystem  iet  nicht  ganz  gerecht.  Aber  schwerlich  hätte 
es  zu  einem  en»en  Verhältnis  zwischen  den  beiden  selbEtbewuHiten  Männern 
je  kommen  kunuen.  Lessing  ist  seitdem  nur  vorübergehend  in  Berlin  ge> 
weien.  Ein  Jahr  aber  nach  dem  Erscheinen  des  Nathan  eradiien  Friedridis 
berüchtigte  Schrift  über  dt-n  Zusfmd  der  dciit'>chf'n  LitterHttir;  als  schon 
das  gröfste  kritische  Genie  des  Jahrhunderts  den  deutschen  Geist  vun  dem 
EinflneBe  des  Aaslandes  befireit  hatte,  sprach  der  König  den  Deotachen  eile 
I^i'fiihi'Miiifr  zur  Kritik  ab.  Aber  trotzifin  I  it  nr  duich  seine  Per.son  und 
seine  Thaten  unserer  Litteratur  weit  mehr  geniitzt,  als  wenn  er  ihr  der 
Mäcenas  geworden  wäre. 

Herder  und  die  Realschule  unserer  Zeit.  Von  Oberlehrer 
Kich.  Lindermann*  Programm  der  Kealschuie  zu  Löbau. 
30  S.  4. 

Der  Verfasser  hat  sehr  sorgfältig  die  Frage  besprochen,  wie  sich^  die 
von  Herder  ansgesprochenen  pXdago^ischen  Gnindsütse  tn  der  heutigen 
Krnlschule  verhalten.  ^Va-t  über  Herder  als  Pädagogen  bisher  geschrieben, 
ist  alles  vom  Verfasser  beachtet;  es  ist  sehr  viel,  aber  weniges  davon 
von  Bedeatong.  Gründlicher  als  seine  Vorgänger  hat  der  Verfasser  sein  eng 
begrenztes  l%ena  behandelt.  Er  ist  nieht  nit  dem  Vorurteil  an  seine 
Arbeit  herangegangen,  Herder  zum  Träger  einer  bestimmtt'n  pädafroglschon 
Richtung  zu  machen.  Aber  das  ist  das  Resultat  seiner  Untor^uchun^,  dafs 
dem  Ideal  Herders  von  der  Schule  die  heutige  Realschule  zwar  auch  nieht 
ganz  ent'spreche,  aber,  indem  sie  die  Naturwissenschaften  untl  die  neuoren 
bpracheu  zu  ihrer  Grundlage^  machc^  mit  Herders  Ansichten,  der  namont- 
Iteh  den  padagogisoben  Wert  jener  nicht  hoch  genug  erbeben  könne,  mehr 
übereinstimme  als  das  hcTitige  Gymnasium.  Da  aber  Herder  zugleich  der 
begeisterte  Lobredner  der  alten  Litteratur  sei,  so  sei  der  scheinbare  Kon- 
flikt also  zu  lösen,  dafs  auf  dem  BildungsstofT  der  Realschale  die  Gymnasial« 
blldneg  ndi  aufbaue.  Ob  diese  Kombination  bei  dem  gegenwärtigen  Schnl- 
Organisrous  möglich  sei,  dies«  Frage  bejaht  der  Verfasser,  unter  der  Vor- 
aussetzung, die  gymnasiale  Lehrmethode  eine  bedeutende  Modifikation 
erhalte.  Diejenigen  würden  aber  sehr  stark  irren,  welche  etwa  den  Verfasser 
für  einen  Verächter  des  klassischen  .Altertums  halten  möchten.  Von  welcher 
Bedeutung  für  die  richtige  Erkenntnis  Herders  die  beiden  bahnbrechenden 
Werke,  £w  Boeh  von  HiqrB  und  die  Ausgabe  von  Suphan,  sind,  tritt  oos 
in  dieser  neuen  Arbeit  über  Herder  entgegen. 

Die  Medea  des  Euripides  verglichen  mit  der  von  Grillparzer 
und  KliDger.  Von  Prof.  Dr.  Hermann  Purtschers.  Pro- 
gramm dei  Gymnasiuma  zu  Feldkirch  1880.  59  S.  gr.  8. 

Die  Vergleichung  der  Handlung  in  den  drei  Gedichten  nnd  der  Charaktere 
ist  eine  sorgfältige.  Gegen  die  Beurteilung  wird  sich  nichts  >Vesentliches 
erinnern  lassen.  Der  Verfasser  kommt  zu  folgendem  Resultat:  „Dem  voU- 
endelen  Meisterwerke  der  an^en  tragischen  Konstt  des  Enrifndes  in  seiner 
Medea  ^cschaflTen,  müssen  wir  die  ebenso  vollendete  Schöpfung  Grillparzers, 
das  antike  Drama  verklärt  im  Spiegel  des  modernen,  ebenbürtig  zur  Seite 
stellen.  Euripides  entrollt  uns  em  abgerundetes  Gemälde  mafsloser  Leiden» 
schnft,  welehe  das  in  seiaer  Liebe  nnd  den  heiligsten  Beebten  der  Ehe  tief 
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gekränkte  Weib  unaufli altsam  fortreifst  auf  fievlor  Bahn,  bis  sie  das  furcht- 
bare  Racbewerk  ToUendet,  am  Blot  der  eigeuen  Kinder  sich  im  Triumph 
aMtdgend.    Grillparxer  haadit  dtm  aBtilc«n  Stoff  neaes  Leben,  eine  nene 

Seele  ein;  fc-llialtend  an  den  Grundzügen  dos  Mythus  mildert  <t  den  Cha- 
rakter der  wilden  Barbarin,  er  räumt  dem  Menschlichen  auch  «eine  Rechte 
ein  —  swar  tibt  «ooh  sie,  aufs  iluf«er8te  getrieben,  entsetzliche  Rache,  doch 
hat  sie  damit  sidi  lelbst  versiehst,  es  vollzieht  sich  in  ihrem  Innern  ein 
sittlicher  Lauterungfprozels,  wie  es  das  moderne  Bewufst.«ein  «'rfnrdert.  So 
mufü  denn  jede  dieser  beiden  Tragödien,  grofsartig  in  ihrer  Erlindung,  voll- 
endet in  Form  and  Ausdruck,  die  eine  Tom  antiken,  die  andere  vom  modei^ 
nen  Stnn  Ipunkt  betrachtet,  als  ein  Kimstwerk  in  des  Wortes  eigentliolister 
Bedeutung  bezeichnet  werden.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  Klingers 
Medea;  nnn  TeÜ  dem  antiken,  xam  Tdl  den  modernen  Element  Reebnnng 
tragend,  mufs  sie,  mit  den  unvf rkf-nnbaren  Spuren  der  Sturm-  und  Drang- 
penode,  uns  wohl  weniger  ansprechen  als  die  in  Form  und  Inhalt  gleich 
vdlendeten  Schöpfungen  des  Euripides  und  Grillparzers,  deren  Namen,  da- 
durch allein  unsterblich  gwvnrden,  i  u  alle  Zeiten  strahlen  werden  am  dich- 
terischen Kunsthimmel  in  unverpänglichem  Glänze."  Dtr  Verfasser  ist  trotz 
di^es  emphatischen  Lobes  keineswegs  blind  gewesen  ge^'en  einzelne  Schwä- 
chen des  griccbiscben  Dramas.  Er  Mt  auch  keineswegs  übersehen,  dafs  hier 
und  da  (Jrillpfirrer  Euripidcs  gegenüber  zurücksteht.  Aber  er  hat  ims  nirht 
überzeugt,  daCs  Ghllparzcr  die  schwierigste  Aufgabe  gelungen  sei,  die  Medea 
ale  einen  einbeitHcben  Charakter  vontmihren;  dort  die  aehrofl*  antike,  hier 
die  modern  weiche,  teilweise  sentimentale  Medea,  es  ist  immer  ein  Doppel- 
bild,  Göthc  hat  den  antiken  StutV  doch  anders  zu  modernisieren  sewufst. 
Klinger  vollends,  wie  atmet  uns  aus  seinem  (lediohte  die  Sturm-  unuDrang- 
periode  trotz  aller  stellenweisen  Weichheit  entgegen;  man  glaubt  sich  mit- 
unter in  f'ie  Dichtung  des  17.  Jahrhunderts  versetzt,  l'ud  am  Scldufs, 
welch  ein  Übergang,  ohne  genügende  Motivierung,  von  der  hinschmelicenden 
Medea  zu  der  grausigen  Tochter  der  Hekate;  die  Gestalten  des  Erebos  sind 
doch  reine  dei  ex  madiina,  die  das  nBodeme  Bewnfstsein  nicht  Tertragen  kann. 

Orestd  Entführung  im  antiken  Drama  und  bei  Göthe.  Von  Ober- 
lehrer Uermum  Stier.  Programm  dea  Gymnanams  sa 
Wernigerode  1881.    26  S.  4. 

Es  läfst  sieh  tiber  die  Auffassung  Göthes  wohl  kaum  noch  etwas  Neues 
sagen.  Das  wesentliche  Verdienst  der  vorliegenden  Arbeit  liegt  nicht  in  der 
Yergleichung  der  Euripideischen  und  der  Göthenchen  Iphigenie,  sondern  darin, 
dafs  Ton  der  ersten  Behandlung  der  Fabel  durch  Äschylos  ausgehend  der 
Verfasser  zeigt,  wie  die  Fabel  von  Äschylos,  dann  von  Sopliokl'  S,  endlich 
von  Euripides  gefafst,  welche  Umgestaltung  mit  dem  Bc^fl'  der  Schuld  und 
der  Slihne  durdi  die  alten  Thigiker  vorgenonunen  ist,  wie  dann  endfidi  der 
deutsche  Dichter  für  das  moderne  BewaMtSflill  nch  getwongen  sab,  sich  auf 
einen  anderen  Standpunkt  so  stellen. 

Berichtigungen  su  Schillers  Geichiohte  dei  dreifeigjihrigen 
Knegee.  I.  Teil.  Von  Dr.  Kirsch.  Programm  dee  kathol. 
Gymnasiums  zu  Meifsen  1881.    20  S.  4. 

Scliillers  Geschichte  des  dreifsigj:iliri<:cn  Krieges  bleibt  eines  der  ge- 
lesensten  Werke  der  deutschen  Litteratur.  Doch  enthiilt  sie  bekanntlich 
manche  Angaben,  die  tot  der  Kritik  nieht  mehr  besteben  können.  Dafs 
diese  sich  nicht  in  den  Köpfen  der  Jugend  festsetzen,  dazu  liat  d*  r  Ver- 
fasser diese  Ahhandlnnp;  geschrieben,  und  hat  seine  Bekanntschaft  mit  den 
neuesten  geschichtlichen  Forschungen  darin  wohl  bewährt.  Auch  ist  anzn- 
etkenaen»  dals  er  oho«  konAasionellM  Vontrlea  die  Angaben  des  Dichten 
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geprüft  hat,  wenn  auch  der  konfessionelle  Standpunkt  nicht  verleugnet  wer- 
den konnte,  wie  aieh  diei  in  der  Beurteiloag  dea  Kaisers  Ferdinend  II. 
zeigt.  Dafs  die  ForlMtinog  der  loifnütigcn  Arbeit  nicbt  neb  venögm 
tat  XU  wünschen. 

Über  die  Kriegslieder  aus  der  Zeit  der  Befreiungskriege  1813 
bis  1815  und  des  deutech-französischen  Krieges  1870 — lÖ71. 
II.  Teil.  Vom  ord.  Lehrer  £berhardt.  Programm  der 
höheren  Bürgerschule  zu  Strafsburg  1881.  21  S.  4. 

In  der  Fortsetxniig  seiner  Arbeit  (I.  Teil  1879)  bespricht  der  Verfasser 

ziiorst  Arndt,  Körner,  Schenkendotf  umJ  Huoktrt,  d.  h.  ihre  auf  den  Frei- 
heitskrieg besügUclien  Gedichte,  dann  ötäeeuianu  u.  a.,  weiterhin  Nikolaus 
Becker,  endlich  die  bcdeutend!>ten  KriegsUeder  von  1870.  Dvt  Zwede  ut 
ein  pädagogischer,  nämlich  bei  der  Jugend  das  Interesse  für  diese  Lyrik 
snsoregen,  und  dafür  ist  die  Aaswahl  passend.  Für  die  Dichter  der  Frei- 
bettskriego  und  für  die  grofde  heilige  Zeit  will  der  V'ertatiser  begeistern. 
Da  möge  denn  hier  bezüglich  Körners,  der  wie  einer  der  Jugend  als  Ide^l 
vorleuchten  mag,  auf  die  seinen  Namen  tragende  Schöpfung  der  Neuzeit 
auch  die  Jugend  hiaeewiesen  werden,  nämlich  auf  Dr.  Peschels  Komer- 
Mosettm  in  Dresden;  der  deutsche  Jüngling,  welcher  nseb  diesem  dentsehen 
Mekka  pilgert,  wird  sich  in  den  stillen  Räumen  Avuiiflerbar  erhoben  fühlen. 
Zu  der  sonst  besonuenen  Beurteilung  des  Verfassers  pafst  schlecht  daa 
Urteil  über  Rückert,  «dufs  dessen  tiefe  Entrüstung  oft  nur  geniacht  scbetoe.*' 
Diese  Kritik  ist  niebt  nur  nnpiidsgogiseb,  sondorn  sneb  nuiehtig. 

Herford.  H  öl  s  eher. 


H.  ßielinp^,  Zu  den  Sagen  von  Gog  und  Magog.  Programm 

der  Sophien-Realschule  in  Berlin  1882. 

Den  Mittelpunkt  der  vorliegendeu  Abhandlung  über  die  weitverzweigten 
Sagen  von  Gog  und  Magog  bilden  die  hölzernen  Riesen  in  der  Guildhall 
la  London,  wäehe  wohl  in  jedem  Beschauer  einen  merkwürdigen  Eindinck 
hervorrufen  und  an  den  Lord-Mayors-Aufzug  oder  an  das  ehemalige  nun- 
mehr beseitigte  Stadtthor  Temple  Bar  am  £ingange  der  City  und  an  Lon- 
don Bridge  erinnern.  Die  Lokalgeschicbte  von  London  ist  eng  mit  den 
beiden  Riesengestalten  verknüpft,  auf  welehe  hervorragende  englische  Srhrift» 
steller  vielfach  mehr  oder  weniger  deutlich  anspielen.  Um  so  mehr  zu  ver- 
wandern  ist  es,  wenn,  wie  B.  nsehweitt.  Lness*  L«cikon  nnd  aaeh  Hoppes 
Supplement-Lexikon  im  Gegensatz  zu  Webster  über  Gog  und  Magog  keine 
Auskunft  erteilen.  Badekcr  in  seinem  Reise- Handbuche  London  nnd  its 
Environs,  Leipzig  1878,  p.  90,  auf  guten  englischen  Quellen  fufsend,  spricht 
btt  Schildemng  der  GuihlliaU  Uber  die  Riesen  nur  kurz:  „The  two  colossal 
and  fanciful  wooden  figures  on  the  W.  side.  earvp»!  by  Saunders  in  1708, 
are  called  Gog  and  Magog.  and  were  formeriy  oarried  at  the  bcad  of  the 
Lord  Mayor's  procession."  Niächst  den  alten  Chronisten  der  Stadt  bot  dem 
Verfasser  Hönes  Buch:  Ancient  Mysteries  described,  Lourlon  1823,  für  die 
Geschichte  der  Riesen  reiche  Ausbeute;  ebenso  die  Berichte  über  den  all* 
jSbrUeben  Lord  Major*«  Show  aus  der  Zeit  der  Königin  Elisabeth  bis  anf 
die  Gegenwart.  Von  besonderem  Interesse  ist  die  erste  gedruckte  Beschrei- 
bung eines  Lord  Mayor's  Pageant  von  lü8j,  wo  London  genannt  wird  New 
Troy  und  so  an  die  Trojaso^e  angeknüpft  wird.  Dafs  Gottfried  von  Mon- 
month  in  seiner  Bist  reg.  Bnt.  bei  dem  Namen  des  von  Corineus  ins  Meer 
^ttirsten  Bieseakönigs  Goemsgot  an  die  biblischen  Gog  und  Magog  ge< 
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dacht,  ist  nicht  sieher  sn  anreSten;  thet  Mvtel  ist'sidier,  dafii  d?«  Stelle 

der  l^il  el  Genesis  X  2  für  die  Auffasfiunc  von  Gog  und  Magog  in  der  Sage 
dt;s  Mittelalters  malsgebend  war;  vgLFr.Lenormaiitüber  Masog:  Fragments 
d*un«  ^tode  mr  rethnographie  da  ebap.  X  de  le  Genhie  in  Nr.  1  des  erstea 
Bandes  der  neuen  internationalen  Zeitschrift  (1882)  Le  Musöon  p.  9—48. 
Zuletzt  weist  B.  kurz  auf  dif>  Gorr  und  Mapop  in  der  Hibpl,  in  der  Alexan- 
dersage, in  der  Apokryphenlitteratur,  in  den  mittelalterlichen  Sagen  und  Le- 
endou  vom  Anticliri^t  und  der  Sibylle  bin  und  macht  es  wnnrscbeinlich, 
als  Gottfried  von  Mnnmooth  den  britannischen  Riesenkönif^  nach  den  volks- 
tümlichen Gestalten  Gog  und  Maffog  benannt  hat:  auch  ^^laubt  er  annehmen 
sn  dürfen,  deft  ifie  Scbeidang  Bea  Nemem  Gogmagog  in  Gog  und  Magog 
zur  Ijczcichnunp  der  Riesen  in  der  Guildhall  unter  morgenländischeni  Ein- 
ihifs  erfolgt.  Leider  gestattete  es  dem  Verfasser  der  ihm  zugewiesene  Kaum 
einer  Frogrammebhanalung  nicht,  näher  anf  die  Sage  von  Go^  nnd  Magog 
im  Mittelalter  einzugehen.  Es  würde  eine  verdienstvolle  Arbeit  seiut  wenn 
Vcrf!i«?er  .«ich  der  Mühe  unterziehen  wollte,  der  Gestaltung  der  Sspo  weiter 
iiAciizu.spüren  und  die  Auffassung  von  Gog  und  Magog  durch  die  lateinische, 
deutsche,  englische  und  französische  oder  romanische  LÜtertkir  mitBerttek» 
fichtimtnp;  d«>r  orientalischen  Gestaltun«:;  zu  verfolgen. 

Uufs  die  verlorenen  10  5tiuume  Israels  mit  Gog  und  Magog  in  Verbin- 
dnng  gebraebt  werden,  ist  ebenfiiUa  nur  kan  berührt.*  Rbeoao  laraen  rieh 
die  Stellen  vermehren,  in  welchen  die  Fabel  von  den  am  jüngsten  Tage  mit 
Uenoch  und  Elias  auftretenden  roten  Juden  statt,  der  Gog  und  Magog  er- 
•eheint.  Endlich  bricht  die  Abhandlang  mit  einer  Schlaisbemerkang  über 
eine  London«*  'Xkgetftege.  die  City  Reform  ab. 

Die  Sage  von  Gog  und  Magog  in  der  französischen  Litteratur  zu  ver- 
folgen, würde  eine  besondere  Arbeit  erfordern;  hier  mögen  deshalb  nur 
wenige  Andeutungen  noeh  folgen.  In  dem  Ton  P.  Tarbd  neraus};egebenen 
Buche  Le  Tournoiement  de  rAntechrist  par  Huon  de  Mery,  Reims  1851, 

&106  fgd.  begegnen  die  Namenaformen  Got  und  Magot:  vor  der  »Stadt' 
ot  iat  «n  Baum  gepflanzt,  der  immer  grünt  und  blülit  nnd  FVüehte  trügt, 
bis  Christus  gekreiizif:t  wird;  dies  ist  der  arbre  devdd,  von  dem  kein  Mensch 
einen  Zweig  breche»  kann;  bemerkenswert  ist  auch  die  Fabel  über  den  Hirsch 
in  Magot  Nach  Tarbd  ist  das  Könicreich  Gog  angegeben  auf  den  katala- 
nischen Karten  in  der  Bihl.  Nationale  stt  Paris.  Vgl.  das  ohne  Jahr  und 
Ort  erschienene  Werk:  »\'ie  du  mauvai?  Antichrist  selon  les  opinions  des 
sainta  docteurs,  en  latin  et  en  vers  frantjois."  Merkwürdig  ist  ein  Abschnitt 
in  Gilleberts  von  Cambray  poetischer  Bearbeitung  des  Elaeidarius  von  Hono- 
rius  von  Autun :  in  diesem  heifst  es,  dafs  der  Antichrist  erscheinen  wird, 
sobald  die  Herrschaft  Roms  geteilt  sein  wird^  dafs  jedoch  die  Franzosen, 
Deataeben  und  Engländer  noch  m  diesen  römischen  Reiehe  gehören;  alten 
Büdiern  zufolge  werde  gegen  den  jüngsten  Ta^  in  Frankreich  ein  Kiinig 
Namena  Costana  ala  letster  König  über  Frankreich,  daa  Römerland,  Kon- 

*  Im  Jahre  1879  fand  in  London  ein  von  vielen  tausend  Personen  besuchtes 
Meeting  statt,  in  wekbeui  die  Frage  erOrtert  wurde,  ob  die  nach  der  Offenbarung 
Jflh.  aof  liiaahi  sSTStreutan  10  SliiBDe  larada  odt  das  Eagltodara  an  IdentlflaierM 

.>-eipn.  Das  Kc^iiltat  der  Di«pntation  war  negativ.  Treffend  bemerkt  Ed.  Renal  in 
Ersch  und  Grabera  Encykiopädie  II.  Sect.  2b  T.  p.  109  zu  der  Frage,  waa  dann 
ava  den  10  SlInuMD  gewordan  id,  als  sie  ven  Salmanasaar  wcggtfBbrt  ward«», 
dafs  diaselba  auf  dem  sonderbaren  Irrtumv  beruht,  dafs  das  Land  rein  ausgefischt 
worden  sei  wie  ein  abgelassener  Teich,  und  ganz  neu  mit  lauter  fremden  heidnischen 
Kolonisten  bevölkert;  wirklieb  unsinnige  Antworten  seien  «uf  obige  Frage  gegeben 
wordan,  indem  die  verlorenen  Stamme  in  allen  Ecken  der  Welt  von  der  grofsen 
Tatarei  bis  Amerika  wiederpefundfn  worden,  und  wie  in  frUberen  Jahrhunderten  sei 
es  noch  jetzt  die  fixe  Idee  besonders  vieler  Engländer  und  Franzosen,  sie  aufsusucben. 
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stantiiiopel  und  Persicn  herrschen;  naell  langer  Regierung  wird  die«er  nach 
Jcrasalenj  gehen,  um  auf  (lern  Olberfre  seine  Krone  niederzulegen;  112  JahrP 
wir<]  er  König  sein.  Friede  und  Freude  wird  herrschen,  bi«  die  Schrifl  ihm 
7.urnfen  wird:  König  der  Römer,  räche  den  König  der  Christen!  Dief  Gebot 
wird  er  ausfuhren  und  allo  StiifUc  und  Länder  den  Christen  unterwerfen 
und  bekehren.  „So  wird  die  alte  Prophezeiung  in  Erfüllung  g^en«  dafs  die 
von  Ägypten,  Äthiopien,  Libyen  und  Canoput  rieh  Gott  suwenden  werden, 
und  so  winl  die  ganze  Welt  durch  das  Evangelium  bekehrt  werden.  WVnn 
er  125  flahr  alt  i»L  werden  die  Juden  der  ganzen  Welt  sieb  zu  Gott  be- 
kehren. Da  wird  Jnda  gi^rettet  und  Israel  erlettchtet  werden:  sie  werden 
sicher  in  ihrem  Lande  wohnen  und  Gott  dienen.  Nun  wird  ein  Volk  nnf« 
treten,  das  Gott  nicht  liebt,  welches  vom  Krinitr  AlexHndtr  in  dem  wilden 
Sice  (Frise?)  eingeschlossen  wurde  und  Got  iui«i  Magot  heifst.  Aus  dem 
Norden,  doui  Lntulc  des  Teufels,  stammt  es,  und  bildet  22  erofiw  Reiche, 
bestehend  aus  s(  hrecklichen  und  hösen  Mt-nsrhen,  die  unzählbar  sind  wie 
die  Wellen  des  Meeres  und  die  ganze  Erde  bedecken  werden.  Sobald  der 
König  dies  Temebmen  wnrd,  wird  er  wütender  als  ein  Löwe  sein  Heer  gegen 
sie  aufbieten  und  sin  in  die  Flucht  schlagen.  Nach  der  Schlacht  wird  der 
König,  sdbuid  er  nach  Jerusalem  curückgekehrt  ist,  auf  den  Ölberg  steigen, 
s^n  Königsgrwsnd  ableeen  und  seine  Herrschaft  Gott  übergeben.  So  wird 
das  römische  Rcirh  ein  Ende  nehmen,  der  Antichrist  wird  erscheinen,  dossen 
Ankunft  durch  die  Prophf t* d  Ht-noch  und  Eli«s  .1'  .,  .Jahr  lan^  der  Welt 
verkündigt  werden  wird;  dif  Juden,  welche  bei  ihren  Prophezeiungen  sich 
bekehren,  werden  in  Christo  getauft  werden,  und  die  Schrift  wird  in  ßr- 
fvillung  gehen,  dafs  die  Kinder  Israel,  wenn  sie  auch  unzählig  wie  Sand  am 
Meere  wären,  dann  zum  Heile  gelangen  werden.  Es  kann  hier  nicht  unter» 
sneht  weirden,  wie  Gofr  nnd  Magog  mit  dem  Weltende  tn  Verbindung  gc> 
bracht  ist.  Der  Artikel  über  Go;^'  \nii  llaarhrürktT,  ^v('l(■her  auf  die  Lf';j»'ii 
den  der  Muselmänner  hinweist,  in  Ersch  und  Grubers  Encyklopädie  der 
Wissenschaften,  T.  Sect.  73.  Teil,  p.  50,  ist  zu  kurs,  als  dafs  er  neaes  ent- 
hielte. Vgl.  aiK-h  G.  von  Zezsehwitz,  Vom  römischen  Kaisertum  deutscher 
Nation.  Ein  mittelalterliches  Drama.  Leipzig  1877.  n.  02.  IlofTentlieh  lafst 
eine  Si)ecialunter8uchnng,  welche  die  verschiedenen  Verzweigungen  der  Gog- 
und  Ala^ogsage  zum  Gegenstand  hat,  als  Ergänzung  zu  der  vorliegenden 
Arbeit  über  ein  Kapitel  der  engUachen  Kulturgescfaicate  nioht  lange  auf  rioh 
warten. 


M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


Dft8  Pariter  Theater  im  Frtthliog  1881. 

Paris  ist  die  Sudt  der  Theater.  Mehr  als  60  von  dem  Thcätre  fran- 
eais  bis  su  den  Tbeatera  der  Fanbonrgs  kcMnmen  dem  Qeschmack  jeder 

Bevölkeruiifrskl.issp,  ja  man  könnte  sagen,  jeder  Nüaiioc  dieses  vitlt;iii5crul- 
zungigen  Geschmackes  entgegen,  und  doch,  wenn  man  zuletzt  alle  drama- 
tischen Genüsse  von  Paris  zusammenfafst»  so  findet  sich  bei  ihnen  im 
gnnsen  dasselbe  Iiesq;>f,  nur  dafs  dieses  in  Tenchiedoi  starkem  Grade  mit 
den  schärfsten  Cewürren  durchsetzt  ist. 

In  den  sechs  Wochen  meines  Aufenthalts  wurde  auf  allen  Pariser 
Bühnen  kein  Stück  einer  fremden  Nation  gegeben.  Danach  zu  urteilen, 
raufb  den  Franzosen  das  Anregende,  das  in  diesem  Schöpfen  aus  dem  reichen 
Born  der  Litteraturen  anderer  Völker  besteht«  weit  tremder  sein  als  uns, 
die  wir  neben  nnseren  eigenen  Dichtem  doch  Shakeipetre  und  Moli^re 
samt  seinen  Landsleuten  tfie  deutsche  Bühne  beherrschen  sehen.  Es  will 
mir  scheinen,  als  ob  die  Franzosen  sich  ausschrieben;  eine  rechte  Fortbil- 
dung, eine  ursprüucliche  Neuheit  in  den  Ideen  läfst  sich  kaum  entdecken. 
Die  alten  Sujets,  tue  Moliöre  behandelt  oder  angedeutet  hat,  werden  nur 
weiter  ausgeführt,  umgearbeitet,  übertrieben,  zu  Tode  gehetzt.  Das  Ur- 
gesunde, was  bei  dem  Meister  vorwaltet,  wird  zu  einem  krankhaft  über- 
reizten Ding  unter  der  Feder  der  Epigonen. 

In  der  canzeu  Zeit  wurde  auch  kein  grofses  ernstes  Stück  von  Cor- 
neille oder  Kacine  gegeben;  das  einzige  Drama  ernster  Gattung  war  eine 
NovilKt  Im  Od^n,  Copp^es  Madame  de  Mnntenon. 

Die  meisten  dramatischen  Erzeugnisse,  die  wie  in  einem  Kaleidoskop 
auf  dfn  verschiedenen  Bühnen  an  mir  vorüber  zojjen,  entbehrten  der  Poesie, 
die  aus  begeistertem,  warmfühlendem  Herzen  Quillt;  find  es  doch  auch  bei- 
nake  immer  swei,  ja  drei  Autoren,  die  den  Trank  für  das  Publikum  zu- 
sammenbrauen.  Ein  solches  Compagniegcschäft  ma^r  fiir  die  so  hochgerübnitc 
Mache  vorteilhaft  sein,  für  den  mneren  ewigen  Gehalt  eines  Geisteswerkes 
Kewifs  nicht.  Es  ist  ein  Opfern  in  dem  Tempel  des  goldenen  Kalbs,  es  ist 
für  die  Macher  ein  deschält,  und  einer  unter  ihnen  kann  immer  der  Finan- 
sier  genannt  werden.  Aach  für  die  Zoscbauer  wäre  es  gut,  wenn  sie  einen 
Knrstts  hti  einen  Bankier  dnrdunachten,  um  die  Geldmanipnlationen,  die 
in  den  Stückw  vorkommen,  ohne  grofse  Mühe  zu  verstehen. 

Damit  hängt  es  auch  wohl  zusammen,  dafs  die  käufliche  Person,  die 
Dame  der  Dcmi-muuüc,  /.n  uiuur  stehenden  Figur  aui  der  Pariser  üuhnu 
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geworden  ist.  Den  Franzosen  ist  es  gelungen,  ihr  einen  förmlichen  Kultus 
XU  bereiten.  Wir  werden  gezwungen,  an  den  Fn'uden  und  r>eiHt'n  dieser 
Geschöpfe  teilzunehmen,  womÖglicu  für  die  etwuigen  bessicreij  Wallutigtu, 
die  tn  ihnen  zuweilen  auftauchen,  unser  Herz  in  Unkosten  zu  versetzen; 
denn  bei  ihnen  ist  die  höhere  Dirne  nicht  allein  mit  äufserer  Schönheit 
oder  doch  wenigstens  mit  dem,  was  der  Pariser  Chic  nennt,  ausgestattet, 
sondern  wieh  mit  Ei>prit  and  einigen  edlen  Regungen. 

Aber  das  peniit^t  in  der  neuej^ton  Zeit  n^ht  mehr.  Wie  matt,  den 
Dirnen  Charakter  an  einer  Dirne  selbst  darzustellen!  Wie  viel  prickelnder 
ist  es,  ein«  bonnftte  femnie  in  diesem  Gewende  anftreten  sn  lassenl 

Die  Stittcke,  welche  die  Demi-monde  an  sich  auf  der  ßühne  behandelten, 
waren  Nana  und  Zoe  Chirn-Chien.  Sicherlich  verdient  das  erstere  eine 
gewisse  Beachtung.  Mehr  als  100  mal  war  es  schon  im  Ainbigu  bei  v(il!em 
Hause  aufgeführt,  die  ganze  Pariser  Presse  hatte  sich  mehrfach,  besonders 
bei  seiner  Ccntiöme,  lebhaft  damit  beschäftigt,  und  dabei  schliefst  es  eich 
an  ein  in  seiner  Art  eigentümliches  und  bedeutsames  Werk  an. 

Nana  ist  das  Eneagnu  des  Pariser  Egoat,  das  Bechen  an  nch  ohne 
a1!e.^  Ideale,  ein  furchtbares  Geschöpf  oder  eher  eine  Elementargewalt, 
welche  die  Gesellschaft  untergräbt,  verdirbt,  vernichtet,  in  Schande,  Ver- 
sweillung  nnd  Tod  stürst.  Emile  Zola  hat  in  seinem  Roman  £eaea  Wesen 
in  aller  Brutalität  durg(\stellt ;  an  eine  Dramatisierung  des  StofTea  mochte 
niemand  glauben;  aber  IJusnach  hatte  die  unerhörte  Frechheit  und  auch 
die  nicht  verkennbare  Geschicklichkeit,  Nana  vor  das  Licht  der  Lampen  zu 
•kellen. 

Nana  ist  zuerst  ftwns  amüsant,  nachher  furchtbar  trostlos,  nicderschla- 

§end,  die  menschliche  Natur  demütigend;  erst  ein  unschönes  Lachen,  dann 
ehlachsen  nnd  —  Ekel. 

Nana  Imt  einen  Rrfolg  in  einer  Pi^cc  ^  costumes  davongetraf^en.  Die 
Anbeter  strömen  in  ihren  Salon.  Ihr,  die  einst  von  dem  Marquis  de 
Chouard  verführt  worden  ist,  verfällt  rettungslos  der  Schwie^rsonn  des- 
selben,  der  Comte  de  Mufl*at.  Während  sich  dieser  nm  ihretwillen  ruiniert, 
treibt  sie  ein  weit  aufrirhtiperes  Liebesspiel  mit  einem  jungen  Colldgien, 
dessen  I3ruder,  ein  Offizier,  der  in  gerechter  fcinlrüstung  Nana  und  ihres» 

f gleichen  die  Pestbeule  Frankreichs  genannt  bat,  ebenfalls  trotz  seiner  mora- 
ischen  Reden  mit  unentrinnbarer  Magnetengewalt  in  ihre  Nefze  K<?5^of:en 
wird.  Der  CoUdgien  erstickt  sich  voll  Eifersucht,  der  Offizier  bestiehlt  die 
Corpskasse  nnd  mnfs  fliehen,  der  Comte  de  MuAat,  der  sidi  betrogen,  aa^* 
geraubt  imd  vernichtet  sieht,  will  zu  seiner  Frau  zurück  und  findet,  dafs 
sie  sich  einem  Geliebten  ergeben  hat.  Nana  selbst  stirbt  in  Ausübung  der 
edelsten  Pflicht,  in  Ausübung  der  Pflege  ihres  an  den  Blattern  erkrankten 
Kindeat  me  stirbt  allein  and  Twlassen  nnter  griftlicben  Qualen  in  dem 
2Simmer  eines  Gasthauses. 

Die  Franzosen  nennen  das  ein  moralisches  Stück,  weil  ja  das  Laster 
bettraft  werde.  Auf  der  Bühne  wird  auch  das  Ganze  mit  einer  gewissen 
Decenz  gepeben,  aber  wie  faul  ist  der  Untergrund!  Das  Gemeinste  wird 
ruhig  als  Voraussetzung  angerlommen,  und  darauf  baut  sich  dann  dos  andere 
Safiierlieh  ganz  anstHndig  auf.  l>as  Stück  Ist  dnrebans  auf  den  Sinnen- 
kitzel berechnet,  auf  diese  Neugier,  hinter  die  Coulissen  einer  gewissen 
Welt  zu  sehen,  und  niemand  kann  dabei  im  Ernste  an  eine  Lehre  der 
Moral  denken. 

Die  Kunst  soll  nur  ihre  cjgenen  Zwecke  verfolgen,  und  die  Moral  muft 
sich  ihr  auch  fügen,  wo  es  fVit'  wirklichen  Ansprüche  der  Kunst  verlangen; 
aber  deshalb  ist  es  noch  nicht  nötig,  wie  das  in  l^ari.««  wohl  geschiebt,  die 
Behauptung  aafsnstellen,  dafs  ein  rein  moralisches  Stück  unwiderruflich 
lanjiweilic;  «-ein  niii«se,  <lafs  aber  alles,  was  nicht  moralisch,  künstlerisch 
sehr  verwertbar  sei.  Nach  dieser  Ansiebt  jedoch  arbeiten  die  Pariser 
Dramenfabriktuiten,  «nch  da-  TugendredDCr  fiardou.   Iii  den  liocbfe- 
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feierten  Divor<^ns  vorde  riffeDtlieb  nur  gekichert:  ein  Kichern  deutet 
ftber  alles  «ndere,  nnr  niebt  einen  Vtthetieeb  oder  kttnillerifeb  echönm  6e- 
nob  an. 

Dureb  ffarehtbere  Kontniate,  doreh  Ttrwirrende  Effekte  aoebt  Bninaeb 

ni  wirken;  da  ist  nichts  ^^'ohIthuende8,  nichts,  was  «las  Herz  befriedigt.  Und 
welch  öile  Lebensanediauung,  wenn  jeder,  auch  die  respektabelsten  Men- 
achen  ebne  den  geringsten  Kampf  der  Venlcrbtheit  nnheimfnllen !  Wie 
mancher  unter  den  ZuschRuem  wird  sich  vorkommenden  Falb  nach  solchen 
Vorbildern  mit  Balzacs  Maxime,  mit  der  l'nabwendbarkeit  der  Ivcidcnschafi 
und  ihren  Folgen  entüchuldicen  blof«,  weil  er  den  Kampf  gegen  die  Ver- 
aoebung  nicht  aufnehmen  und  durchfuhren  will. 

In  Zoe  Cliicn-f'liicn,  das  im  Thdfitre  des  Nntinns  gegeben  wurde,  ist 
e«  aluiUcb  wie  in  Nana,  nur  noch  eine  Nuance  mehr  ina  Grelle.  Ein  Mann 
tötet  aeioe  Fhra«  die  er  naeb  jabrelanger  IVennnnf  wiederfindet,  weil  er 
sich  zum  zweitenmal  verheiratet  hat  und  nun  für  seine  gegenwärtige  gcsell- 
schatllichc  Stellunj'  fürchtet.  tSoine  beiden  KinHer  aus  erster  Ehe  kommen 
in  den  Verdacht,  die  Mutter  getötet  zu  haben.  Er  als  hoher  Beamter  sieht 
aeine  Tochter  unter  den  traurigen  Geschöpfen  von  St.  Lazare.  Ans  Uacbe 
wird  diese  zur  Kokotte.  Die  Kinder  entdecken  im  Vater  den  Mörder  ihrer 
Matter.  Dieser  erschiefst  sich  und  die  Tochter  vergiftet  aich,  um  nicht  des 
Bruders  Glück  zu  vemiehten. 

Alles  trostlos,  nirgends  eine  Vfr.srihniinrr. 

Alexander  Dumas  fiU  war,  wie  auch  heute  noch,  der  Mann  dei*t>itua- 
tion.  Mra  spielte  ihn  in  VendeTille,  man  spielte  ihn  in  Tbditre  Ihinfaie. 
La  Visite  dte  Nocet  md  La  Prineeiw  Georgea  Ittllten  eUabeiidUcb  dae' 

Ynndevilfp. 

Das  Rafiiiieuicnt  in  diesen  Stücken  grenzt  ans  Ekelhaft.  In  der  Visite 
ctee  Noce»  kommt  ein  junger  Ehemann  mit  seiner  jungen  httbscben  nnd 
rechtschaflenen  Frau  und  seinem  kleinen  Ü6h6  in  das  Haus  eines  eeiner 
alten  Freunde.  Er  trifll  dort  eine  Dame,  die  er  früher  geliebt  hat.  Der 
Frennd»  nm  die  alte  Neigong  in  ibm  lo  ernticken,  eniblt  ifan«  wie  hkht- 
ftrtig  diese  —  in  Wahrheit  anständige  —  Dame  f^eworden  sei.  Dns  ent- 
flammt den  Ehemann;  er  ist  bereit  mit  ihr  zu  fliehen  und  Frau  und  Kind 
in  Stidi  nt  Urnen.  Ab  er  nun  aber  hört,  dafa  iie  reebtaehaffMi  iet,  da 
findet  der  Gounnand,  dafs  ibm  dann  auch  seine  Fran  eeboil  genttgen  könne. 
DiCbC  l'rnkphrunfj  slles  Verniinftifren  beif^l  Esprit. 

In  der  Princesae  Georges  entwirft  Dtinias  das  Bild  der  pflichtgetreuen 
Frau,  eine  Erscheinung,  deren  Bekanntschaft  er  erst  sehr  aplli  gemacht  hat. 
Als  Jungling  schrieb  er  seine  Marcuerite  Gautier,  die  zum  Unglück  fdr 
Frankreichs  Frauen  bei  den  fremden  Völkern  als  typisch  gilt.  Das  dentacho 
Greteben  nnd  die  iranaöiisebe  Margnerite  leisten  ihren  Lnndamiinninnen 
sehr  versehieilene  Dienste.  Dem  deutschen  Mädchen  kommt  m«n  mit  einer 
weit  besseren  Meinung  entgegen  als  dem  französischen,  und  doch  lebt  in 
F^nkrdeh  die  Vierge  in  ihrer  ganzen  holdseligen  Lieblicbkeit  nnd  Seelen- 
reinheil  ebenso  gut  als  in  Deutschhuni  ?  Nicht  allein  die  (beschichte,  auch 
das  tägliche  Leben  atraA  diese  durch  Domaa  benrorgemfene  Anschaoung 
Lügen. 

Dumas  kann  Mich  die  Frau  nur  in  zwei  Stellungen  denken,  entweder  als 
die  schöne  Sünderin,  die  kein  Gesetz  kennt  aufser  ihren  Neigungen,  die  des 
Lebens  Freudenscbaam  mit  gierigen  Lippen  schlürft,  deren  Leben  allen 
beneidenswert  wie  «in  Feentranm  eraebeintv  welebe  die  MXnner  anaaaogt 
nri  !  wegwirft  wie  die  Früchte  Granadas  und  alles  besitzt,  nur  kein  Gewissen, 
nur  kein  Herz;  oder  als  die  tugendhattc  Frau,  die  auf  alles  verzichtet,  um 
nur  ihreui  Manne  treu  zu  sein,  die  mit  ansehen  mufs,  wie  deraelbe  M  aeiMr 
frniieren  Geliebten  zurückkehrt,  wie  er  sie  vergifst  über  jene,  wie  er  ibre 
ganze  Hingabe  nichts  achtet,  um  seiner  Lust  zu  folgen,  und  die  nichta  be- 
sitzt, kein  Glück,  keinen  ätem,  nur  —  ihr  gutes  Gewissen. 
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Die  Prinro?sc  George»  ist  diese  letztc^re;  ihr  Los  Ist  bedauernswert, 
aber  sie  ist  doch  nicht  verachUicb  wie  ihr  elender  Gatte«  wie  fast  alle  diese 
Männer  der  Pariser  Muse.    Der  dumpfen  Gewalt  tierischen  GeiuliUebeos 


trotz  ihres  hohlen  phrasenhaften  Poebens  auf  ihre  Ehre,  die  nur  «u  oft 
durin  besteht,  daf^  sie  ein  verbotenes  Stelldichein  —  die  Ungetreuen  — 
getren«  aoch  mit  Gefahr  ihret  Lebens  innehalten  wollen.  Übormll  stigt 
sich,  (Infs  In  Paris  der  peuple  femme  hemcllt  ond  d«fl  die  MXlllMr  lliditf 
weiter  als  Kreatoren  ihres  Idols  sind. 

AaflUlend  war  es,  dafii  dae  Tbdfttre  franse  eioem  dieeer  DomaMeben 
Stücke  seine  Pforten  geöffnet  hatte.  Gewifa  ist  es,  dafs  die  Princesse  de 
Bagdad  ihren  Triumph  beaonders  aach  ihrer  Vertreterin  MadenoiieUe  Croi- 
zette  verdankt. 

Äof  dem  Theater  Moli^res  bekommt  alle«  einen  edleren  anständigeran 
Anstrich,  auoh  ein  Stück  von  Alexandre  Dumas  fils.  Ein  junges  Ehepaar 
adligen  Standes  ist  am  Rande  des  Bankerotta  angelangt.  Sie  war  genufs- 
■ttobtig,  verschwenderisdi;  er  nicht  nunder  und  dabei  willeeloaer  Sklave 
ihrer  Wünsche.  Ein  Millionär  bat  diesen  Angenblick  erwartet.  Er  kaufl 
und  beiahlt  alle  ihre  Schulden  und  bietet  der  IVinceaae  ein  Uotel  in  den 
Chanpa  Blya^ea  und  BfillioMni  in  Gold  an.  Oer  junge  Ehemann  hSrt,  daft 

Sebalden  besahlt  sind ;  eifersüchtig  glaubt  er,  dafs  seine  Frau  ihn  ver- 
raten habe.  Sie  verachtet  ihn  um  dieses  Verdnchts  willen,  sie  geht  in  da« 
Hotel  der  Champs  Elvsöes  und  verlangt  von  ihrem  Verfolger  die  Wieder- 
herstellung ihrer  durcn  das  Bezahlen  der  Schulden  angegriffenen  Ehre;  aber 
ihr  Gälte  ist  ihr  gefolgt;  mit  einem  PoHzeikomraissär  dringt  er  ein.  um 
ihre  Untreue  feststellen  zu  lassen.  Da  wird  sie  von  einem  förmlichen 
Taumel  ergriffen,  lie  will  nen  aetn,  wosu  diese  bdden  Männer  ne  machen 
wollen;  eine  zweite  Danae  streut  sie  einen  GoMrcrjcn  über  ihre  scbönen 
nackten  Schultern.  Sie  gesteht  Dinge  ein,  an  die  sie  nie  gedacht  hat;  sie 
bat  ja  doch  kein  Hera,  wie  aie  glaobt;  suletst  will  sie  mit  ihrem  Verfolger 
Mann  und  Kind  verlassen.  Da  ioimnt  ihr  Knabe,  um  Abschied  zu  nehmen. 
Er  klammert  sich  an  sie  an,  das  macht  den  Entführer  ungeduldig,  imd  er 
schleudert  das  Kind  auf  den  Hoden.  Mit  einem  Schrei  springt  sie  da  dem 
Elenden  an  die  Kehle,  das  Muttergeftthl  bt  in  ihr  erwadit»  aie  iit  ihrem 
Mune,  ihrer  Pflicht  wiedergegeben. 

Damit  ist  dem  Praeceptor  Gallia}  wieder  eines  seiner  psychologischen 
Experimente  gelungen.  Bt  iat  nieht  su  leugnen,  dafs  Dumas  p^tisehe 
Leidenschaft,  pocti.schc  plnncnfessclnde  Kraft  besitzt.  Seine  Sprache,  seine 
Bilder,  die  Situationen,  die  er  uns  vorführt,  haben  etwas  so^  Bestridkendei^ 
daft  man  immer  gUobt.,  die  wollüstige  Luft  eines  orientaJischen  Zauber* 
landes  so  atmen.  Es  rieselt  alles  von  Farbenglanz,  es  strahlt  alles  in  magi- 
schem Lichte,  aber  seine  Frauen,  besonders  seine  Princesse  de  BaorJad  sind 
auch  mehr  den  gescluueidigen,  farbenprächtigen,  wiidleidenschaftlichen 
Tigern  Bengalens  zu  vergleichen  als  unsern  Idealen  von  Weiblichkeit  mit 
blondem  Ilinr  und  blauen  Augen  und  Unschuld  und  Herzens j^^ütc  und  auf- 
opfernder iiingabe.  Dumas  kennt  im  Grunde  doch  nur  das  \Veib,  daa  zum 
Genieften  und  snm  Qenosaenwerden  ial 

Wenn  ich  vorher  sagte,  dafs  man  mit  \'orH('be  die  honneto  femme  als 
Dirne  frisiere,  so  dachte  ich  dabei  niunentlicli  au  Divor^oos,  die  bei  uns  so 
hoch  gefeierte  Cyprienne.  Im  Ambigu  wnrde  Cyprienne  sJs  Kokotte  dar> 
geitelu,  die  ganze  Rolle  wurde  in  dem  ixppiacben  ehnmiacli  heiaeren  Ton 
dieser  Damenwelt  gesprochen. 

In  einem  andern  Stück,  Mifs  Fanfare,  von  einem  Lehrer  aus  der  l^ro- 
vinz,  nimmt  auch  eine  junge  Frau  ganz  die  Manieren  einer  iener  Dirnen  an, 
weil  sie  weifs,  dafs  ihr  Mann  gelebt  hat,  und  weil  sie  desfmlb  denkt,  dafs 
sie  ihn  dadurch  an  sich  fesseln  könne.  Was  der  Gatte  aber  hei  andern  ge- 
BchXtst  hat,  ttüftt  Um  ab  bei  aeiMr  Frau.  Sie  treibt  ei  aeb^lobar  uatür- 
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lieh  nur  in  der  Absicht  ihn  an  tidi  Hl  k«ttaii  —  M  wcit,  difii  du  Dadl 

die  Folge  ist,  in  welchem  der  Gatte,  gra'ipnm  genug,  er«cho8Ren  wird. 

Inuner  derselbe  Untergrund  i  Ohne  einen  beabsichtigten,  vermaietea 
oder  tiiagefhlirten  Ehebnich  tbiit  es  der  fHosörische  Drtnuitiker  kanm 

mehr.  Der  Ehebruch  ist  bei  ihnen  wie  eine  fixe  Idee;  wenn  sie  ihn  nicht 
begehen,  so  müssen  sie  wenigstens  mit  ihm  spielen.  Er  peht  auf  den  Büh- 
nen um  wie  ein  Geist,  der  um  Mitternacht  eine  Bevölkerung  von  zwei  Mil- 
lionen ängstigt  und  cjuttlt. 

Die  Rafüniertheit  im  Theater  hat  ihren  Höhepunkt  erreicht,  es  ist 
kaum  noch  ein  Schritt  weiter  auf  diesem  Wege  su  denken.  Eine  Umkehr 
mofs  s^ttfinden,  schon  tun  des  Prinei|>A  der  Abw^htelnng  willen.  Die 
Idusc,  die  einer  Cancantänzerin  des  Jardin  BuUier  ähnlich  sieht,  mufs  wieder 
zu  einer  keuschen  Vierge  und  su  einer  honnöte  femm«  werden.  Und  es 
{riebt  ■och  tdion,  obgleich  lehr  ▼ereincelt,  Stücke,  die  einer  soldien  Haan 
ihre  Entstehung  verdanken. 

Von  keinem,  auch  nicht  von  einem  Molirrofchen  Stiirk,  hahe  ich  mich 
so  wohUliuencl  berührt  gefühlt  wie  von  Krckmann-Chutrians  Ami  Fritz, 
Zwar  mufs  einen  Deutschen  auch  vieles  darin  anheimeln.  Die  Namen  der 
Auftretenden  sind  deutsch,  es  sind  Iothringis<'he  Bauern;  das  Bauernhaus, 
das  weifse  reinliche  Linnen,  die  blanken  ainnernen  Teller,  die  idjrlliflehen 
Bilder  ond  -~  der  Haaptgedinke  sind  deotteh.  Der  alte  Beb  Fiehel  will 
nicht,  dflfs  Fritz  im  Wohlleben  aufpelit :  er  soll  hoinitrn  Die  Ehe  ist  not- 
wendig, ist  heilsam,  ist  ~  ond  das  bildet  nun  die  französische  äeite  —  das 
■iohere  Bettangsmittel,  um  Frankreich  wieder  boehinbrin^n  und  ihm  «no 
Revanche  zu  verscbafien.  II  faut  des  hommes  Ii  la  patne.  Aus  dem  Re- 
vanchrtjcdanken  ist  das  Drama  hervorpeganpen,  aber  <1ofh  habe  ich  pe- 
klHt><cht  tmd  das  Publikum,  nicht  die  Claque  allein,  hat  mitgelilaischt;  und 
da  habe  ich  gemerkt,  dafs  diese  Gedanken  über  die  Ehe  allgemein  mensch- 
liche, auch  französische  und  niclit  von  un.s  allein  gepachtete  sind.  Ob  die 
Pariser  die  Kraft  der  Selbstverleugnung  haben,  sie  auszuführen,  ist  etwas 
anderea,  aber  in  der  Theorie  sind  wir  einig.  Wenn  erst  die  F^ncosen,  be- 
sonders die  Pariser,  anfanpen  sollton.  darauf  loszuheiraten  und  Familien  za 

Sünden,  dann  würden  sie  auch  die  Brandfackel  der  Revolution  und  dea 
rieges  nicht  mehr  so  gedankenlos  in  die  Welt  s<dileadeni. 

Von  allem  Göttlichen,  waa  das  Menschenherz  bewegt,  ist,  wie  mich 
dünkt,  auf  der  Pariser  Bühne  nur  noch  eins  heilip  und  un«'ntweiht  zurück- 
geblieben, und  das  ist  die  Liebe  zur  Mutter.  Bei  diesem  Numen  ver- 
stammt  der  alles  antastende  Spott  der  schriAstellernden  Gamins,  vor  ihm 
verschwindet  von  ihren  lüsternen  Gesichtern  das  ewig  faunische  lächeln. 

Das  Theater  übt  in  Paris  einen  gewaltigen,  gans  unberechenbaren  Ein- 
flnfa,  es  übt  ihn  ohne  Naebdenken,  nur  mf  Hofseiliclien  Erf<4ff  bedacht 
Aus  Liebe  zur  Moral  wird  es  sich  pcwifs  nie  Kndern,  möglich  aoer  ist  cf. 
dafs  es  infolge  einer  natürlichen  Reaktion  schon  um  der  Neuheit  des  btofies 
willen  einen  sittlicheren  Ton  anschliigt,  möglich  auch,  flafs  durch  Annahme 
des  Gesutzei  Über  die  Ehescheidung  der  Ehebmch  and  damit  auch  aeue 
Danteilungen  an  Reis  and  Zagkraft  Terlifffnn. 

Hannover.  Ad.  £y. 

  • 


Six  fables  indditea  de  La  Fontaine. 

Uber  die  bisher  unbekannten  sechs  Fabeln  von  La  Fontitino,  welche 
Loois  Menard  in  der  Nouvelle  Revue  veröffentlicht  hat,  bringt  le  Temps 
vom  16.  Mai  d.  J.  folgenden  benohtensweiien  Artikel: 

Les  ceuvres  inddites  des  grandn  hommes  qui  se  prdsentent  sans  preuves 
absolues  de  leur  aathenticit^  inspirent  tomours  une  ceriaine  d^fiancei  c'est 
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cncore  le  cas  cette  fois,  et  M.  Paullat»  <||ui  Oriente  au  public  de  la  Revue 
la  ddcouverte  de  M.  McnarH,  ne  se  dissimnio  pas  qu'clle  rencontrcrn  des 
prdventious.  La  seule  prcuvc  mat^riello  sur  laquelle  s'appuie  ruttributiun 
de  ces  fahles  k  La  Ponlain«  rMda  daaii  l'teritare  des  quelques  correctiona 
qui  ont  6t6  faites  au  niann^crit ;  ccs  corrections  ?ont  fort  peu  de  cho<c, 
cinq  mots  entiers  et  une  dizaiue  de  mots  auxquels  une  lettre  ou  une  sylUbe 
a  4t4  aiont^  Maia  daaa  cos  dnq  nota  at  daaa  oes  quelqnea  lettrea,  M. 
Menanf  croit  reconnattre  d^une  fn^on  indubitable  IVcriture  tros  carartt?ris- 
(iqua  do  La  Fontaine.  A  cette  preuve  materielle  s'ajoute  la  preuve  morale 
Me  de  la  valenr  litKraire  de  ces  six  fables.  II  «st  da  fidt  que,  sana  allar, 
comme  ie  feit  rinventeur,  jusqu'k  les  placer  k  cötA  des  cbef^-d'ceuvre  da 
fabuli^te,  on  peut  rprnnna?trr  rjnVUes  n'en  d^pareront  point  los  (trUTres. 
8i  elios  ne  sont  puint  de  La  Jtr  outAine,  elles  sont  U'uo  ccnvain  qui  a  imit^ 
siopli^remaat  aes  qualitdai:  sa  griea,  aa  nalieienaa  boohomie,  la  eondrion 
et  raisunce  savante  de  son  style. 

Cei  fables  sont  cootenues  dans  un  manuscrit  qui  provient  de  la  biblio- 
th^tte  du  eabinet  dn  roL  Elles  Ibraenk  an  total  de  quatra  oent  diMiaante- 
pept  vers  et  paraissent  avoir  compos^  une  e^pnce  <rcnvoi  du  jour  ue  Tan. 
Lu  manuscrit  portc  le  titre:  Fablu  ou  hisloircM  aUigorique»  deüiees  au  roy, 
XI  semble  que  ce  sont  des  aneedotes  galantes  da  la  eoar  <tont  les  actenrs 
ont  dt^  ddguis^  en  animaux;  ce  qui  a  prodttit  dea  eompositions  qui  tien- 
nent  ^  la  fois  du  conte  et  de  la  table,  et  formeraient  un  chapitre  ä  part 
dans  Toeuvrc  de  La  Fontaine.  Quelques-unn  des  animaux  mls  en  sc^e,  le 
hannetou,  le  concou,  Toiseau  de  paradia,  le  IMoiit  la  cbenille,  ne  aoni  point 
dea  b^tes  les  plus  faroilieres  du  Bonhommc. 

\'oici  l'une  des  plus  jolies  de  ces  fables,  avec  Torthographe  et  la  ponc- 
tnatioB  da  manosorit  Cette  denntoa,  qat  eat  aooiant  an  ddaaeoord  avae 
I«  kgiqQe,  pafatt  avoir  dtd  oon^oa  an  ¥aa  da  la  lectnre  da  vara: 

La  Tourtcrelle  et  le  Ramier. 

«Qn^on  ne  me  parle  plaa  d'amour  ny  de  pUisirS| 

Disoit,  un  jour,  la  triste  tourtereUe, 
.Oomacna  foosi  nen  ime,  k  dVtemeU  seviiirs, 
i,J''ai  perdu  mon  omant  fidelle. 
sÄrbres,  ruisaeaox,  gasons  däitieux, 
«Voos  n'wrw  plo«  ds  dismss  povr  maa  yanx. 
^Mon  amant  a  cess^  da  Tfvre, 
pQu'attendont-nooa,  moa  ooeur?    Haatons-noua  de  le  suivre." 

Comme  on  I'euat  dit,  aotrefoia  on  Tcost  lUt. 
Quand  DOS  piras  rouloient,  peindre  un  anoar  parMti 
La  Toutterelle,  en  estoit  le  simbolc: 
Elle  suiTOit  toujours,  son  amant  aa  tr^fpaa, 
Mals  la  BMds  disage  ioy4MS. 

De  cette  constance  frivole,  ' 
Le  d^aespoir  a  perdu  aon  «Mit, 
Et  tomtärdla  aa  conaole, 
8*il  fknt  tenir  puiir  vray,  ce  que  ma  faUa  SB  diL 
Elle  pr^tend  que  cette  d^aol^, 
Sa  jaste  douleur,  voalaut  eatrs  immolda, 
Cboiait  UQ  >neux  palaiSf  Tiaj  wt^jom  das  bjboax, 

Oü,  »an«  cheroher,  aacune  noarriture, 
Un  prompt  tr^pas  eatoit,  ton  espoir  le  plus  doox. 
Hsis  qal  aa  seait  <)a*«a  toota  ceijoMCare, 

La  Providenrc  e<!t  plm  sage  que  nOOS» 
Dana  cette  demeure  aaavaga 
BaUtcAt  ua  Jeans  laailtr 
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lSlOmp4,  pattn,  r!ß  bonu  plumage, 

Et  q[UOjque  jeune,  grand  rouitier 
DaM  1*«rt  d«  tMlagmr,  let  doiil«nn  da  TMnfe. 
Poor  nofttre  tourterelle,  il  mit  cöurtoi.«emeoty 

Ses  pliu  beatuc  secrets,  eo  uMge. 

La  paavreU«  au  commenoement, 
Loin  de  vouloir  pmtor,  rordll«  k  aon  laogagt 

Ne  vouloit  pas,  se  monfrer  seulement. 
Maia  le  ramier  parlaot  de  dclTuot  »uu  amant,  • 

louBBiMmiwit  n  r«Bgag« 

A  fMSVOir  son  compliment. 
Ct  eoniplmrant«  fnt  d'ooe  grande  force, 
II  diaatt  do  dafttnt,  tooto  tort«  d«  bka, 

Ne  blAmuit  la  veuve  de  rien, 

Bref,  c'eatoit  une  douce  amorce, 
Pour  atiirer,  du  plus  long  eotratitn. 

Voltk  doM  U  bdto  ftflUs^ 

Ea  tendres  propo»  engag^. 

Elle  tombe  sur  le  diacoars 

De  rbiiloirt  d«  M«  Mnoara» 
Dt^piint,  non  nans  cris,  et  »ans  larmes, 
Du  j^avr«  tr^pa««^,  ies  vertua  et  lea  cbarmeBi 
Et  IM  croyant  par  Ik,  qo'irritar  ta  damlmr, 
Elle  apprwid  au  ramier,  le  cbemm  de  son  cocur. 
Par,  ce,  que  le  deffunt,  avah  fait  poor  luy  plain, 

U  comprit  ce  qu'Ü  faUait  Jiiir«. 

11  aataü  eopM»  «alanda, 
n  neot  81  dextrement,  imiter  8on  modeUe, 

Qua  dana  peu,  noetre  tourterell«, 
Cm  NtfODvar  «n  hqr,  fl»  qa'dk  «roll  pordn. 


Berichtigangen  sa  dem  Aufsatze  »Laut-  und  Formenlehre  des  poitevini- 
aeb«a  Katharinenlebens**  von  Frits  Tendering.   Archiv  67.  Bd.,  2.  u.  8.  Heft: 

S.  270  Z.  9  V.  u.  füge  hinzu:  .vorgl.  §  12.  — 
b.  270  Z.  2  V.  u.  I.  ancians  für  ancians. 
8.  «71  Z.  8  ▼.  o.  L  (paganam)  für  (paina.) 
S.  271  Z.  18  V.  o.  1.  „ferner  in  der  Kodoog*. 
S.  272  Z,  1  V.  o.  1.  §  162  für  §  161. 
S.  273  Z.  2  V.  o.  1.  {eadi  -f  um)  fdr  (eodii)> 
S.  278  Z.  4  V.  o.  1.  istahla  für  istubla. 

S.  278  Z.  7  V.  0.  1.  §  113  für  §  112.  .      *  • 

S.  273  Z.  ö—U  V.  o.  1.  ,In  .soveiren  1684  reuuena  mit  ren  im  ot 
dnreh  den  Binflufs  des  Naaeli  lo  ^  geworden«'  nir  piiaeli- 

toniges  —  wurde". 
8.  278  Z.  8  V.  u.  1.  chosa  für  chosa.  ^.  .  j  . 

8.  274  Z.  11  o.  12     o.  1.  §  145  und  §  146  ftr  §  144  und  %  145. 

8b  875  Z.  10  V.  u.  streiche  (nie  nei). 

S.  275  Z.  6  V.  u.  1.  nasquet  für  nasquet. 

S.  276  Z.  6  V.  XL  1.  (wir«  48)  für  {oeire)  48. 

S.  277  Z.  3  y.  d  L  $  188  für  |  137. 

S.  278  Z.  16  V.  u.  hinttr  mes  füge  hinsa  (pi€nsem)» 

S.  278  Z.  8  V.  u.  L  .lat.  i-  für  tj. 

8.  879  Z.  1  V.  0.  l.  enipcrfre)* 
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8.  280  Z.  6  -7  V.  o.  ].  .Sodann'  fiir  .DieieiD  entspridit*. 

8.  882  Z.  18      o.  1.  ßhu  für  ehu. 

8.  988  Z.  fO  V.  o.  L  §  141  für  |  140. 

8.  283  Z.  s     u.  1.  .Eniwieklnng  ia*  Ittr  «Seliraibimff  nui*. 

S.  283  Z.  2  V.  u.  I.  „in-  für  ^mS*. 

S.  285  Z.  18  V.  o.  1.  cl  für  ol. 

S.  285  Z.  11  V.  IL  Lp  für  pr. 

S.  285  Z.  4  V,  u.  1.  (jdeorsnm)  für  {*deursuai^ 

S.  286  Z.  1  T.  u.  1.  .Erhaltung"  für  mFaII«. 

8.  887  Z.  6     o.  itrdebe:  in  ein«r  loof t  laupTMibbtreii  Orappe. 

S,  287  Z.  7  V.  u.  1.  „za-  fiir  zu. 

S.  288  Z.  18  V.  o.  l.  $et  für  tt. 

8.  889  Z.  18  T.  o.  hinter  {»InqvlarenC)  schiebe  dn  rmgl.  it.  dnghiale. 
8.  289  Z.  8  V.  u.  1.  ,prov.  Schreibang**  för  »wohl  8ohrMbf«h1er«. 

S.  292  Z.  2  Y.  0.  1.  cterlnim  -|-      Tür  clericaium, 
S.  292  Z.  9  V.  0.  1.  'nascevit  für  »na^cui/. 

8.  S08  Z.  18      n.  hinter  (|  164)  schiebe  ein :  was  bei  dem  gleichen 

Ursprünge  wohl  nur  auf  Z  ifall  bi  ruhen  kann. 
S.  310  Z.  2  T.  o.  hinter  creirem  schiebe  ein  (vurgl.  §  151J. 
8.  810  Z.  8  T.  o.  I.  (kardicare)  für  (tarzare). 
8.  811  Z.  2  V.  u.  1.  Stare  für      ,  rr. 
8.  818  Z.  1  V.  u.  1.  deussani  für  äeutsaut. 
8.  814  Z.  20  T.  o.  L  fä  für  /ef. 


Anzeige. 


Die  86.  Versammlung  tleutscher  Philologen  und  Sdiulniänner  soll  am 
87.  bis  SO.  September  laufenden  Jahres  in  Karlsruhe  abgehalten  werden. 
Das  PTisidlam  (Direktor  Wendt  in  Karlsrahe  und  Geb.  Holhit  Firofeasor 
Wachsniuth  in  Heidcll  erg)  ersucht  die  Herren  Kachgenossen,  wefobe  Vor- 
trage zu  halten  oder  Thesen  za  stellen  gedenken,  um  baldige  Anneldung 
derselben. 
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F.  Bech,  Beispiele  t.  d.  Abscbleifung  des  deutachen  Participium  pneaeniia 
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H.  W.  Longfellow,  EvangelUie,  ina  Deutaebe  übcnetsfe  von Fiank Stiller. 
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Uber  das  Studium  der  neueren  Sprachen 
ftttf  den  deutftchen  Hochschulen. 


infolge  def  wachsenden  Interesses  für  die  neueren  Spra- 
chen schenkt  man  anch  dem  Unterricht  in  denselben  gröfsere 
Anfmerksamkaty  und  es  mehren  sich  täglich  die  Aufsfttse  und 
Schriften  fiber  diesen  Gegenstand.  Sehr  verschieden  sind  nun 
freOich  die  Ansichten,  die  da  aufgestellt  werden;  die  entschie* 
densten  Gegensätze  treten  da  au  tage.  Auch  die  neueste  Zsit 
hat  uns  viel  Anregendes  und  Belehrendes  über  den  Unterricht 
und  das  Studium  der  neueren  Sprachen  gebracht.  So  erschienen 
dieses  bez.  voriges  Jahr  in  kuraem  Zwischenraum  voneinander 
die  Schriften  von  Dr.  Asher  (Uber  den  Unterricht  in  den 
neueren  Sprachen  etc.,  Berlin  l'^Sl)  und  von  Prof.  Körting 
(Gedanken  und  Benierkungen  über  da«  Studium  der  neueren 
Spraclien  auf  den  deutschen  Hocheeliulen,  Ileilbronn  1882). 
Wie  zeitgemäfs  beide  sind,  beweisen  die  vielen  Besprechungen, 
welche  über  sie  erschienen  sind.  Daf«  Prof.  Körtings  Schrift 
mehr  und  zum  Teil  auch  viel  günstiger  besprochen  werden 
würde,  war  vorauszusehen  in  Anbetracht  der  öffentlichen  Stellung 
des  Verfassers  und  der  von  ihm  ausgesprochenen  Anschauungen. 
Mehr  Mut  gehört  jedentalU  dazu,  Dr.  Ashers  Meinungen  bei- 
zupflichten, da  er  schonungslos  die  bestehenden  Mängel  aufdeckt. 

Was  Dr.  Ashers  Mahnruf  betrifft,  so  glauben  wir,  fast 
alles,  was  dailir  oder  dagegen  geschrieben  worden  ist,  gelesen 
ytu  haben,  und  doch  scheint  uns,  dafs  sich  noch  manches  dar- 
über sagen  Itefse. 

In  der  Einleitung  verbreitet  sich  Dr.  A.  Uber  die  Behend- 

AmUv  f.  a.  SifMteB.  ULVUU  1 
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S        StndUiua  der  neoereo  Spnehen  auf  deatscIiM  HoehwIialM. 

lung  der  neueren  Spnchen  an  den  deutschen  UoiverMtÄten. 
Mit  Becbt  scheint  er  nns  hier  auf  bessere  Ffl^  der  moder- 
nen Sprache  lu  dringen.  Seitdem  die  moderne  Philologie 
existiert,  hat  man  gesucht,  sie  in  die  Bahnen  der  alten  Philo- 
logie zu  bringen:  die  englischen  und  iraasosisehen  Lehrbfichisr 
sind  nach  den  latemischen  und  griechischen  zugeschnitten  wor- 
den, die  Methoden  der  alten  Sprachen  haben  den  in  den  neueren 
aurn  Vorbilde  dienen  müssen.  Anstatt  sich  in  das  Studium 
eines  Macaulay  und  Dickens,  eines  Montesquieu  und  Descartes 
zu  vertiefen,  hat  man  damit  angefangen,  die  ältesten  und 
älteren  Denkmaler  der  englischen  uuil  franzÖttischen  Sprache  zu 
edieren  und  zu  kommentieren ;  auch  jetzt  noch  beschäftigt 
man  sich  vorwiegend  mit  den  älteren  Perioden  der  betreffenden 
Sprachen.  Das,  was  über  die  neuere  Sprachforra  und  I/itteratur 
geschrieben  wird,  gilt  als  unwissenschaftlich  und  findet  wenig 
oder  gar  keine  Beachtung  von  selten  der  Gelehrten.  An  den 
Universitäten  aber  widmet  man  sich  fast  ausscbliefslich  dem 
Angelsächsischen  und  Aitenglischen,  dem  Proven^alischen  und 
Altfransosischen ;  nur  hier  und  da  wird  einmal  ein  Kolleg  über 
einen  modernen  Gegenstand  gelesen.  Wir  selbst  haben  es  bei 
unseren  Universitätsstudien  sehr  beklagt,  dafs  a.  B.  in  der 
Litteraturgeschichte  niemals  über  das  16.  bez.  17.  Jahrhundert 
hinausgegangen  wurde,  dafs  auch  nicht  em  einziges  Mal  über 
Lafontaine,  Boileau  und  Mdite,  &ber  Milton,  Pope  und 
Byron  voigetragen  wurde. 

Derartige  Oegenstftnde  werden  meist  den  Lektofen  fiber- 
lassen, wo  solche  Oberhaupt  vorhanden  sind.  Wie  kSnnen  nun  die 
Studierenden  Geschmack  und  Interesse  finden  an  der  modernen 
Sprache  und  Litteratur,  wenn  sie  nur  immer  von  Bcovalf  und 
Ca^dmon,  vom  Rolandslicde  und  vom  Roman  de  la  Rose  hören? 

Wir  sind  weit  entfernt,  aus  den  bestehenden  Verhältnissen 
den  Unterrichtsbehörden  einen  Vorwurf  zu  machen.  Infolge 
der  Geringschätzung,  welche  diejenigen  zu  finden  scheinen,  die 
sich  nicht  mit  den  als  allein  „wissenschaftlich"  anerkannten 
Spracbperioden  beschäftigen,  wagt  es  kaum  jemand,  mit  Neu- 
französisch oder  Neuenglisch  an  einer  Universität  aufzutreten; 
nur  einige  wenige  Professoren  geben  Anleitung  zum  Studium  * 
derselben.  Selbst  wenn  also  die  Behörden  die  Absicht  iiätten. 
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besondm  Lehrstühle  für  Neueogliseh  und  NeufraDsösiseh  zu 

errichten,  so  würden  sie  augeobÜcklich  kaum  die  nötigen  Kräfte 
zu  ihrer  Besetzung  finden. 

Ebensowenig  kann  verlangt  werden,  dafs  ein  Professor, 
der  das  Studium  des  Altfranzösischcn  zu  seiner  Lebensautgabe 
gemacht  hat,  über  Neufrnnzösisch  vortrage,  nur  damit  seine 
Zuhörer  auch  die  erforderliche  V'orbiidung  zum  Lehramt  erhal- 
ten. Wir  stimmen  vielmehr  mit  denen  überein,  welche  Tren- 
nung der  älteren  und  der  neueren  Sprache  an  der  Hochschule 
wünschen.  Die  Anzahl  der  TOrhandenen  Lehrstülile  für  AU- 
französisch  und  AUenglisch  mag  wohl  im  allgemeinen  fast  ge- 
nügend sein;  es  mufs  nun  aber  auch  liir  Errichtung  solcher 
für  Neuiranzösisch  und  NeuengUsch  Sorge  getragen  werden. 
Schwer  genug  wird  dies  freilich  sein.  Vorläufig  mufs  zunächst 
der  modernen  Sprache  in  den  akademischen  Kreisen  ihr  volles 
Recht  zu  teil  werden,  sie  mufs  als  gleichberechtigt  angesehen 
werden  nut  der  iüteren.  Augenblicklich  scheint  leider  noch 
immer  die  theoretisch-histofische  Kenntnis  einer  Sprache  höher 
gestellt  zu  werden  als  eine  praktische;  so  schemt  es  uns,  sagen 
wir,  denn  noch  immer  Hegt  der  Schwerpunkt  der  akademischen 
Prüfungen  im  Theoretischen. 

Wir  sind  mit  Leuten  in  Berührung  gekommen,  welche 
jahrelang  und  an  verschiedenen  Universitäten  gründlich  und 
mit  bestem  Erfolg  moderne  Phllolosrie  studiert  hatten  und  die 
dann  mit  einer  haarsträubenden  Unkenntnis  der  modernen 
Sprache  und  Litteratur  die  Lehrerlaufbahn  betreten  haben. 
Diepe  Herren  können  vielleicht  über  die  Geschichte  jedes  belie- 
bigen Buchstaben  des  Alphabets  gelehrte  Abhandlungen  schrei- 
ben, würden  aber  in  grofse  Verlegenheit  geraten,  wenn  man 
dnen  französischen  oder  englischen  Brief  von  ihnen  verlangte. 

Was  Wunder  unter  solchen  Verhältnissen,  wenn  Doktor- 
dissertationen 80  schlecht  ausfallen,  wie  Dr.  Asher  nachweist? 
Und  was  Dr.  A.  im  Englischen  nachgewiesen,  liefse  sich  ohne 
Schwierigkeit  auch  im  Französischen  nachweisen.  Diese  Disser- 
tationen lassen  aber  doch  wohl  zurücksehliefsen  auf  die  prak* 
tischen  Vorstudien  des  Doktoranden,  und  letztere  soll  er  eben 
an  der  Universit&t  gemacht  haben.  —  Wenn  nun  entgegnet 
wird,  dafs  wohl  kaum  ein  Ausl&nder  im  stände  sein  wurde, 
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dentiche  AbhandloogeD  besser  oder  auch  nur  ebenso  gut  su 
scbreiben,  so  bemerken  wir,  dafs  solche  fremdsprachliche  Ab- 
handlangen im  Auslande  eben  gar  nicht  gedruckt  werden  wQr- 
den,  falls  sie  nicht  gana  fehlerfrei  w&ren.  Wer  verlangt  übri- 
gens, dafs  die  Dissertation  in  fremder  Sprache  geschrieben  sei, 
wenn  der  Betreffende  in  derselben  nicht  ganz  fest  ist?  —  Jeden- 
falls ist  ansunehmen,  dafs,  wenn  die  Verfasser  der  betreffenden 
Dissertationen  eine  tüchtige  Anleitung  tarn  schriftlichen  Ge- 
brauch der  fremden  Sprache  erhalten  hätten,  ihre  Arbeiten 
besser  ausgelalleii  waren. 

Aufaer  im  echriftlichen  Ausdruck  fehlt  aber  auch  im  Lesen 
und  Sprechen  fast  jede  Anleitung  an  den  deutschen  Univerai- 
täten.  Gar  selten  hören  wir  von  einem  Kolleg,  in  welchem 
irgend  ein  neufranz.  oder  neuengl.  Schriftsteller  gelesen  würde, 
und  wenn  dies  geschieht,  so  ist  es  im  Seminar  oder  der- 
art dafs  die  einzelnen  Zuhörer  wenig  Nutzen  daraus  ziehen. 
Wie  leicht  lieCue  sich  an  solche  Lektüre  eine  Behandlung 
der  Lautlehre  und  Übung  im  Sprechen  knüpfen  I  Das  alles 
aber,  meint  man,  müsse  der  Studierende  vom  Gymnasium 
oder  der  Realschule  mitbringen  oder  allein  treiben.  Daher  kommt 
es,  dafs  bei  so  vielen  Lehrern  der  neueren  Sprachen  eine  so 
mangelhafte  Aussprache  und  Fertigkeit  im  Lesen  zu  finden  ist. 

Auf  der  Universität,  so  meint  man  ferner,  kdnnen  dem 
Studierenden  nur  theoretische  Kenntnisse  beigebracht  werden, 
alles  Praktische  und  für  den  Unterricht  in  den  höheren  Schulen 
Nötige  soll  er  sich  allein  bes.  im  Auslande  aneignen;  ja  man 
behauptet  wohl  auch  sogar,  er  könne  dergleichen  nur  im  Lande 
selbst  lernen.  Wenn  dies  letztere  die  Meinung  aller  Studieren- 
den wäre,  so  hätten  wir  freilich  sehr  wenige  tüchtige  Lehrer 
der  neueren  Sprachen.  —  Ks  ist  doch  wohl  unbedingt  wahr, 
dafs  nur  derjenige  seinen  Zweck  im  Auslande  ganz  oder  an- 
nähernd erreicht,  der  mit  sehr  guten  Vorkenntnissen  dahin 
geht.  Wir  sprechen  hier  auf  Grund  eigener  Beobachtungen, 
die  wir  an  Studierenden  und  r>c1ircrn  im  Aut*lande  gemacht 
haben.  Die  nötige  Vorbereitung  aber  zu  einem  Aufenthalte  im 
Auslände  sollte  doch  wohl  von  der  Universität  ausgehen,  denn 
wenn  dieselbe  dem  Studierenden  allein  überlassen  bleibt,  so 
kann  sie  doch  nur  mangelhaft  ausfallen.    Diese  Vorbereitung 
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würden  nun,  unserem  Plane  gemäTa»  die  oben  erwähnten  Kurse 
dee  Professors  für  Neufrancdaiscfi  bez.  Neuengliäch  bieten. 
Dieselben  rnüfsten  Übungen  im  schriftlichen  und  mündlichen 
Gebrauch  der  Sprache,  neuere  Litteraturgescbichte  —  über 
welche  die  meisten  Studierenden  jetzt  fast  nie  etwas  wihrend 
der  ganzen  Dauer  ihrer  akademiechen  Studien  hören  —  Lek- 
tfire»  Synonymik  etc.  etc.  einschliefsen. 

Die  nötigen  Dooenten  för  die  erwähnten  nea  an  errich- 
tenden Lehrstühle  au  finden,  kann  allerdings  aunichst  etwas 
schwierig  erscheinen;  doch  sind  wir  überzeugt,  dafs  es  in 
Deutschland  selbst  eine  Anzahl  tüchtiger  Persönlichkeiten  für 
die  betreffiniden  Professuren  giebt,  die  augenblicklich  freilich 
nicht  in  unmittelbarer  Beziehung  zur  Universität  stehen.  An- 
dererseits könnte  man  hier  wohl  auch  dem  Beispiele  Frankreichs 
und  Englands  folgen  und  aus  dem  Auslande  gut  geschulte 
Philologen,  vielleicht  sogar  dort  ansässige  deutsche  Gelehrte 
zur  Übersiedelung  nach  Deutschland  zu  bewegen  suchen.  Es 
ist  bekannt,  dafs  in  den  erwähnten  Ländern  die  ersten  Lehrer 
der  fremden  Sprachen  Eingeborene  aus  den  Ländern  sind, 
deren  Sprache  sie  lehren. 

Man  entgegne  uns  nicht,  dafs  ausländische  Lehrer  mit  ge- 
nügender Kenntnis  des  Deutschen  nicht  zu  finden  seien:  Wir 
haben  selbst  im  Auslande  Lehrer  kennen  gelernt,  die  der  Auf- 
gabe eines  Docenten  in  Deutschland  gewachsen  sein  dürAen, 
Es  würde  wohl  auch  kaum  zu  befürchten  sein,  dafs  selbst  etwas 
mangelhaftes  Deutsch  den  Studierenden  yiel  schaden  könnte. 

Wenn  aufser  den  neufranz.  und  neuengl.  Professoren  auch 
noch  mehr  Reisestipendien  gestiftet  werden  könnten,  so  würde 
das  nur  um  so  erfreulicher  sein;  doch  glauben  wir  fiMt,  dafs 
solche  Unterstützungen  nicht  sehr  vermehrt  zu  werden  brauch- 
ten, wenn  an  den  Universitäten  mehr  f^r  praktische  Ausbildung 
gesorgt  wäre,  denn  dann  brauchte  der  Aufenthalt  im  Auslande 
nicht  mehr  so  lang  als  jetzt  gewöhnlich  zu  sein,  und  in  vielen 
Fällen  würden  die  Studierenden  im  stände  sein,  die  Kosten 
för  jenen  Aufenthalt  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten. 

In  einem  Artikel  des  Pädagogischen  Archivs  von  Lang- 
bein aus  dem  Jahre  1871  wurde  darauf  hingewiesen,  in  Metz 
ein  pidagogisch-philoiogisches  Konvikt  oder  Seminar  für  Stu- 
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dierende  der  modernen  Philologie  einzurichten.  Neuerdings  i«t 
von  anderer  Seite  ein  ähnlicher  Vorschlag  gemacht  worden:  es 
wird  die  Errichtung  von  deutschen  Instituten  in  Paris  und 
Tiondon  empfohlen,  und  man  hat  dabei  an  das  archäologische 
Institut  in  Rom  erinnert.  ÜUst  sich  aber  wohl  annehmen,  dafs 
eine  grofsere,  dasselbe  Gebäude  bewohnende  und  genau  die- 
selben Vorlesungen  und  Übungen  besuchende  Anzahl  toq  Deut- 
schen wirklich  grofsen  Gewinn  ziehen  wird  aus  ihrem  Aufent- 
halt im  Auslande?  Jeder  Deutsche»  der  sich  Studien  halber  in 
London  oder  Paris  aufgehalten  hat,  wird  bestätigen  können, 
wie  sehr  sich  dort  die  deutschen  Studierenden  —  abgesehen 
▼on  Kneipereien  —  im  allgemeinen  meiden,  und  mit  Recht. 
Ein  gelegentlicher  Meinungsaustausch  und  gemeinsames 
Arbeiten  unter  Studierenden  kann  denselben  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  forderlich  sein,  aber  ununterbrochener  Vcr- 
kclir  unter  cjlcichen  Verhältnissen  führt  <Ioch  sehr  leicht  dazu, 
dalö  die  Hetreffenden  ihr  Ziel  aus  dem  Auge  verlieret).  Es  ist 
ja  bei  einem  Aufenthalte  im  Auslände  p^erade  liaujitsache,  ohne 
jegliche  Berührung  mit  Landsleutcn  zu  bleiben  und  mit  eigner 
Krafl  sich  die  nötigen  praktischen  Kenntnisse  anzueignen ;  man 
lernt  doch  so  viel  freudiger,  als  wenn  man  stets  unter  fremder 
Ldtung  arbeitet  und  forscht.  Aufserdem  könnte  es  bei  den  in 
Vorschlag  gebrachten  Instituten  nicht  ausbleiben,  dafs  Einseitig- 
keit und  Gleichmäfsigkeit  entstände;  es  wfirden  ja  dann  unsere 
sämtlichen  modernen  Philologen,  die  jene  Institute  besucht  hatten, 
mehr  oder  weniger  in  derselben  Weise  gebildet  sein.  Ganz  an- 
ders verhalt  es  sich  mit  dem  archäologischen  Institute,  wo  es  sich 
gar  nicht  um  Aneignung  der  Landessprache  eignet  und  also  auch 
der  Verkehr  zwischen  den  Studierenden  nicht  wesentlich  schadet 
Das  yon  Dr.  Asher  über  englische  Dissertationen,  Pro- 
gramme, Aussprache  und  Konversation  Ausgesprochene  läfst 
sich,  wie  schon  erwähnt,  ebenso  richtig  vom  Französischen  be- 
haupten ;  es  niuls  auch  hier  anders  werden.  Nur  eins  möchten 
wir  hier  nochuials  hervorheben,  was  von  Dr.  Asher  wenig  oder 
gar  nicht  berührt  worden  ist:  die  Lektüre  und  die  Litteratur- 
gct^chichtc.  Durch  eratcrc  wird  am  besten  auf  Stilübungen 
InuLjearheitet,  an  sie  lassen  sich  bekanntlich  am  leichtesten 
Sprechübungen  anknüpfen,  auf  der  Lektüre  endlich  baut  sich 
die  Litteraturgeschichte  auf. 
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Was  die  Voraohläge  Dr.  Ashers  in  Besug  auf  die  Prüfung 
in  den  neueren  Sprechen  betrifi),  to  weisen  wir  darenf  hin, 
dafii  bereits  entsprechende  Examina  bestehen,  die  nur  Jeider 
infolge  des  MifskreditSt  in  den  alles  Braktische  geraten  ist,  fest 
in  Vergessenheit  sinken,  die  Fachlehrerprüfangen.  Wenn  man 
denselben  einen  mehr  wissenschaftlichen  Charakter  Terliehe, 
so  wfirde  durch  sie  die  Tüchtigkeit  eines  Kandidaten  sum  Lehr* 
amt  gewife  Tiel  besser  ermittelt  werden  als  durch  die  jetzt  be- 
Btehenden  Univeraitätsprüfungen.  Übrigens  erinnern  wir  hier 
an  die  unter  dem  Namen  „agr^gation  des  langues  Vivantes"  in 
Frankreich  bestehenden  Examina.  Die  Vorbereitung  zu  den- 
selben ist  freilich  ganz  verschieden  von  der  bei  uns  nötigen 
und  zwar  sogar  etwas  zu  willkürlich,  aber  wir  glauben,  dafa 
durch  diese  agr^gation  den  höheren  Anstalten  Frankreichs  meist 
recht  tüchtige  Lehrer  zugeführt  werden,  wenn  auch  zu  wünschen 
bleibt,  dafs  dieses  Examen  etwas  wissenschaftlicherer  Natur  wäre. 

Vollständig  stimmen  wirTmit  denjenigen  überein,  welche 
Trennung  der  beiden  neueren  Sprachen  wie  im  akademischen 
Unterricht  so  auch  bei  der  Prüfung  fordern.  Bei  dem  heutigen 
Stande  der  modernen  Philologie  ist  es  unmöglich,  sich  dem 
Studium  des  Französischen  und  Englischen  mit  gleicher  Kraft 
zn  widmen.  Es  ist  sehr  zu  wünschen,  dafs  die  Ton  Ftof.  Kör- 
ting beftirwortete  Zweiteilung  der  Prüfung  Annahme  von  selten 
der  Untenichtsbehörden  finden  möchte:  Sektion  I;  Französisch 
für  alle  Klassen ;  Latein  oder  Englisch  für  Mittelklassen.  Sek- 
tion II:  Englisch  für  alle  Klassen;  Deutsch  oder  FhmzÖsiseh 
für  Mittelklassen.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  der  agr^gation 
des  langues  Vivantes.  Hauptsache  ist  hier:  Fertigkeit  im  schrift- 
lichen und  mündlichen  Gebrauch  einer  fremden  Sprache  sowie 
genaue  Kenntnis  der  Litteraturgeschichte ;  daneben  aber  wird 
Vertrautheit  mit  der  Geschichte  und  Litteratur  der  Mutter- 
sprache, also  der  franzuaischen  gefordert. 

Eins  wollen  wir  noch  berühren.  Da  die  meisten  Studie- 
renden der  modernen  Philologie  sich  auf  ein  Lehramt  vorbe- 
reiten, so  ist  es  doch  wohl  natürlich,  dafs  man  ihnen  auf  der 
Universität  zunächst  das  biete»  was  sie  fiir  die  Praxis  brauchen. 

Welche  Anforderungen  stellen  wir  nun  aber  an  einen 
Lehrer  der  neueren  Sprachen  in  seinem  Amte?   Soll  er  nicht 
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den  künftigen  Bedürfnissen  sämtlicher  Schüler  Rechnung  tragen  ? 
Soll  er  nicht  so  lehren,  dafs  der  Schüler  das  in  den  Sprachen 
Gelernte  in  jeder  Lebensstellung  verwerteo  kann?  Leider  findeo 
•wir  heutzutage  nur  zu  häutig,  dafe  namentlich  jüngere  Lehrer 
die  im  Schweifae  des  Angesichte  an  der  Universität  erworbenen 
Fachkenntniese  an  den  Mann  zu  bringen  suchen  und  dftbei 
ganz  den  Zweck  und  das  Ziel  ■  des  Sohnlunterrichts  aus  dem 
Auge  verlieren.  Nur  dne  geringe  Zahl  der  Schukmlskan^« 
daten  kann  an  Gymnasien  Anstellung  finden,  die  übrigen 
müssen  also  in  Schulen  wirken,  welche  ihre  Schüler  für  das 
geschäftliche  Leben  vorbereiten  sollen.  Wie  kann  nan  aber  ein 
Sohnhuntskandidat  befähigt  sein,  an  den  zuletzt  genannten 
Schulen  fruchtbringenden  Unterricht  zu  erteilen,  wenn  er  seinen 
Studien  niemals  diejenige  Richtung  gegeben  hat,  die  nun  sein 
Unterricht  haben  soll,  nämlich  die  praktische? 

Dafs  das  Studium  der  neueren  Sprachen  an  unseren  Hoch- 
schulen, trotz  des  Gci?fi<Tten,  soviel  als  möglich  ein  historisches 
gein  mochte,  geben  wir  belbgtverständlich  zu,  nur  behaupten 
wir  nochmals,  dafs  von  dem  neusprachlichen  Lehrer  einer 
Mittelschule  vor  allem  genaue  Kenntnis  der  betreffenden  Spra» 
chen  in  ihrem  heutigen  Stadium  gelordort  werden  sollte. 

Dem  gründlichen  Studium  der  modernen  Sprache  und  Lit- 
teratur  ein  genaues  Eingehen  auf  die  älteren  Sprachperioden 
vorausgehen  zu  lassen ,  wie  es  jetzt  geschieht  und  von 
Autoritäten  empfohlen  wird,  scheint  ebenso  widersinnig,  als 
wenn  ein  Franzose  beim  Studium  des  Deutschen  mit  der 
Sprache  unserer  Mbnesinger  anfangen  wollte.  Ldder  ist  diese 
Methode  die  vorherrschende.  Der  frisch  vom  Gymnasium 
kommende  Student  mufs  die  von  ihm  dort  mit  Liebe  ge- 
lesenen SchriflsteUer  beiseite  legen  und  hört  nun  plötzlich 
Namen  imd  Sprachformen,  von  denen  er  noch  keine  Ahnung 
hat;  er  mufs  sich  vor  allem  in  Studien  vertiefen,  in  denen 
er  trotzdem  in  den  meisten  Fällen  ein  Dilettant  bleibt,  und 
80  gegchieht  es,  dald  er  die  Hochschule  verläfst,  ohne  je  viel- 
leicht die  Autoren  gelesen  zu  haben,  die  er  mit  seinen  Sekun- 
daoeru  und  Primanern  traktieren  soll.  K.  Bluhm. 
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das  Secretum  secretonim  des  Pseudo-Aristoteles 

als  Quelle  eines  nocb  uDvcruirentlicbten  provcn9aliscbcn  Gedichtes. 

V»ii 

Bobert  Beinaoh. 


Ein  im  Mittelalter  bis  in  die  Neuzeit  vielgelcßenes  latei- 
nisches Buch  in  Prosa,  welches  den  Namen  des  gröfsten  Phi- 
loeopheo  des  Altertums  nn  der  Stirn  trug  und  durch  den  gc- 
hcimnitvoJl  kfiogendeD  Titel  da«  Verlangen,  mit  dem  Inhalt 
bekannt  zu  werden«  erwecken  mufste,  war  das  vorzugsweise 
bei  romanischen  Völkern  verbreitete  Secretum  secretorum  sive 
de  regimine  prineipum.  Dasselbe  wurde  im  13.  Jahrhundert 
von  dem  irischen  Dominikanermönche  Jofroi  de  Waterford, 
welcher  es  für  ein  echtes  Werk  des  Aristoteles  hielt,  in  das 
Französische  übersetzt;  Victor  Le Clerc  hat  1847  im  21.  Band 
der  Histoire  littdraire  de  la  France  p.  216—229  diese  Über- 
setzung untersucht  und  aoaljsiert  nach  Ms.  fr.  1822  und  571. 
Diese  letzte  Hs.  ist  unvollständig.  Unbekannt  ist  Le  Clerc 
die  Londoner  Hs.  Harl.  219  fol.  80— 105  b. 

In  diesem  Secret  des  Secieta  oder  Livre  de  gouvernement 
de  reis  et  <le  princes,  lequel  Aristotles  envoia  al  grant  roi 
Alexandre,  bemerkt  Jofroi,  er  übertrage  dies  Buch,  das  aus  dem 
Griechischen  in  das  Arabische  und  aus  dem  Arabischen  in  das 
Lateinische  übersetzt  worden  wäre,  ins  Komanische;  hierzu 
füge  er  und  Servais  Copale  nocli  ein  anderes  über  Fielnc-h  und 
Getränke  handelndes  Werk,  das  aus  den  Büchern  des  Isaac, 
genannt  Dietes  universelles  et  particuliers,  übersetzt  eei ;  ge- 
meint ißt  hier,  wie  aus  H.  Häsers  Lehrbuch  der  Geschichte  der 
Medizin,  IL  Aufl.,  Jena  1853,  p.  233  hervorgeht,  Isaac  Judäus. 

Das  Verhältnis  der  franz.  Prosaübersetznng  des  Jofroi  zu 
dem  2200  Verse  enthaltenden  Gedicht  Enseignements  d*Aristote 
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des  Pierre  de  Veriion  kann  hier  nioht  untersucht  werden;  aber 
biagewieecn  werden  mufs  hier  auf  die  Untertuchung  der  spa- 
nichcn  Bearbeitnogea  des  Secretum  secretonim  von  H.  Knust, 
mEiü  Beitrag  zur  Kenntnis  der  fiscorial-Bibliothek**  und  ,,Pori- 
dad  de  las  Poridadee'*:  £bert8  Jahrbacb  für  romanische  und 
englische  PbUologie  (1869),  Bd.  10,  p.  272—803  und  808—817. 
Knust  meint,  ein  Auszug  aus  dem  Secretum  secretonun  sei 
die  Epistota  Arietotelis  ad  Alezandrum  de  eanitate  tuenda,  &n 
Werk,  von  welchem  er  10  Londoner  Handschriften  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  nennt;  aber  wahrscheinlicher  ist,  dafs  ^»ser 
Brief  ursprünglich  unabhängig  ist  von  dem  Secretum  secre- 
torum  und  in  dieses  später  eingüschoben  ist;  mit  Hilfe  der 
älteren  latein.  lies,  lafst  sich  dies  leicht  beweisen.  Knusts 
Auszüge  aus  der  spanischen  Übersetzung  sind  in  den  Ab- 
sei) nitten  „De  los  (juatro  tienpos  del  anyo  et  de  las  qualidades 
dellas.  Del  verano.  Del  estiuo.  Del  atupno.  Del  jnuiemo** 
zu  knapp.  Auch  übergeht  Knust  raancherlei,  „da  wir  keine 
Belege  für  die  menschliche  Leichtgläubigkeit  hier  sammeln,^ 
wie  er  als  Grund  hinzufügt.  Die  Lücken  in  seiner  Unter- 
suchung werden  durch  das  Folgende  teilweise  ergänzt  werden.* 
Zu  Grunde  gelegt  wird  hier  der  lateinische,  auerst  in  Bologna 
1501  erschienene  Text,  welcher  1528  in  Lyon  unter  dem  Titel: 
„Secreta  Secretonim  Aristotelis^  zusammen  mit  den  demselbea 
Verfasser  angeschriebenen  Werken  De  signis  aquarom,  ven- 
torum  et  tempestatum,  sowie  De  mineralibus  und  mit  des 
Alezander  Aphrodis.  Boche  De  intellectn  et  Averrms  de  beatttu- 
dine  anime,  nebst  des  Alezander  Achillin.  Bononiens.  Abhand- 
lung De  nniversalibus  und  den  Mirabilia  Indie  Alezanders  an 
Aristotdes,  gedruckt  wurde.**  In  der  Einleitung  nennt  sich 
hier  anfser  Philippus  noch  Johannes  als  „linguarum  interpre- 
tator   pcritissiinus  et  fidelissimus.^'    Überschrieen  resümieren 

•  Naoh  J.  Ldvi,  Los  trndiK  tions  h^braTques  «1e  la  legende  d'AIexandre 
in  der  Kevue  des  Etudes  Juives,  No.  6,  Octobre  —  D^oembre  1881t  p.  238  fgd., 
wo  aoeh  fiber  Sod  fatsodot,  die  belnili«^  Übersetsang  des  Seeretmn  se> 
cret.  gehandelt  int,  hat  Paul  Meyer  die  Abhandlung  im  Druck:  «Histoire 
de  la  legende  d'Alexandre  dans  les  pays  romans."  Eine  Abhandlung  „Der 
Sagenkrei«  Alexanders  des  Gr  "  ist  in  No.  31~3a  «kr  Suontngsbeilagen  der 
Vossischen  Zeitung  1879  erschienen. 

*♦  Die  Herausgeber  des  21.  Bandes  der  Illstoire  litt,  de  la  France  be- 
nutzten die  lat.  Ausgabe  von  1501,  die  in  fol.  in  Bologua  erschieo,  und  die 
ilal.  Übersetzung  .11  Segreto  de  segretit  la  Monditlk  e  la  FhUioiuwiia 
d^Aristolele  «te.  volgariant  da  GioTanni  Maneitle.  Venesia         in  4**." 
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kurz  den  Inhalt.  Iro  Eingange  wird  u.  a.  noch  erwähnt,  dafs 
„Alexander  zwei  H6mer  gehabt  haben  und  in  einer  Feuersfiule 
(in  colamna  quasi  ignis)  gen  Himmel  gefahren  sein  soll.**  Ari- 
stotelea  spricht  zu  «einem  SchQler  Alexander  zunächst  von  den 
Königen^  ihrer  Freigebigkeit  und  Habsucht;  dann  ist  die  Rede 
▼on  Aristoteles'  Lehre  Ton  den  Tugenden  und  Lastern,  von  der 
Tendenz  der  Könige,  von  den  bösen  Folgen  der  Fleiecheslust ; 
dann  folgt  ein  Brief  des  Ariototeles  an  AlexaTider,  und  die 
nächsten  Kapitel  handeln  von  der  Weisheit  und  Klugheit  des 
KÖnigf»,  von  Sohinutk,  Schweigsamkeit,  von  den  Bestrebungen 
des  Mensciieii,  von  Keuschheit,  vom  Trost  durch  Musik,  von 
<ler  V^crmeitliing  allzuvielen  liachons,  vom  Gehorsam  gegen  den 
Herrscher,  vom  Mitleid  iles  Königs,  von  der  Klugheit  und  ihrem 
Nutzen,  von  den  bösen  Folgen  des  Mordes,  von  der  Treue,  von 
der  Ordnung  im  iieiche  und  in  der  Familie,  von  der  Einrich- 
tung der  Studien»  von  der  Art  und  Weise,  sich  vor  den  Wei» 
bern  zu  schützen,  vom  Mifstrauen  gegen  einen  Arzt,  von  mem 
indischen  mit  Schlangengift  genährten  und  Alezander  von  der 
Königin  der  Inder  geschenkten  Mädchen,  von  der  Beratung 
durch  die  Astronomie,  von  der  Erhaltung  der  Gesundheit,  von 
den  Bestandteilen  des  Menschen,  von  den  Zeichen  eines  guten 
und  schlechten  Magens,  von  der  Beobachtung  der  Gesundhmt, 
von  der  Beschäftigung  nach  dem  Schlafe,  von  der  Wirkung 
dea  Schkfes,  von  den  vier  Jahreezeiten,  von  dem,  was  .den 
Körper  fett  und  mager  macht,  von  der  Einteilung  des  Körpers, 
von  der  Brust,  von  den  Augen,  von  den  Ausscheidungsorganen, 
von  der  natürlichen  Wärme,  von  der  Beschaffenlieit  der  Speisen, 
von  den  Fischen,  vom  Wasser,  vom  Weine,  von  den  Folgen 
des  starken  Trinkens,  vom  Bade,  von  den  Arzneien,  von  der 
besten  Art  der  Zubereitung  des  Honigs:  weiter  wird  gesprochen 
über  die  sieben  Arzneimittel,  über  die  Stunde,  ein  Heilmittel  zu 
wählen,  über  Purganzen  je  nach  der  Stellung  des  Mondes, 
über  die  Kräfte  und  Eigenschaften  von  Pflanzen  und  Steinen, 
über  die  Yegetabilien,  über  die  Gerechtigkeit,  über  den  Aus- 
gang der  Dinge,  über  die  Entstehung  der  Seele,  über  die  Er- 
schaffung des  Menschen,  über  das  Sehen,  den  Geschmack  und 
das  Gefühl,  über  die  Katgeber  des  Königs,  über  den  eigenen 
Rat,  fiber  die  Erfahrung  mit  bajnli;  hieran  schliefst  sich  ein 
Buch  über  die  Schreiber,  Boten,  Diener,  Speisemeister,  über 
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ilic  Ordnung  und  die  Menge  der  Krieger,  über  das  Horn,  deesen 
Ton  60  Meilen  weit  gehört  wird ;  hierauf  folgt  noch  eine  Phy- 
siognomik (Pbyaiononiia)»  in  welcher  über  den  Anblick,  das 
Haar,  die  Augen,  die  Augenbrauen,  die  Nase,  dae  Geeicht,  die 
Schläfen,  die  Ohren,  die  Stimme,  die  Ilandbewegungen,  den 
Hals,  den  Bftuch,  die  Arme,  die  Zeichen  in  der  flachen  Hand, 
die  Zeichen  an  'den  Füfeen  und  diejenigen  einer  guten  Natur 
Lehren  gegeben  werden. 

Dies  ist  kurz  der  Inhalt  des  lateinttchen  Werkes,  welches 
die  Grundlage  su  den  abendländischen  Bearbeitungen  bildete. 
£s  fragt  sich  nun:  In  welchem  Verh&ltnis  steht  dies  Prosawerk 
zu  dem  unedierten  proven^ischen  Gedichte,  dessen  Ver^isser 
sich  in  der  Einleitung  auf  Hippokrates  und  Galen*  (Ypocras 
e  Galians)  als  Autoren  einer  ^Abhandlung  ron  der  edlen  Kunst 
der  Medizin"  (tractat  de  hi  nobla  art  de  medicina)  beruft.  Bemerkt 
sei  im  voraus,  dafä  der  pi ov  en(,;ilischc  Dichter  den  Hippokrates  und 
Galen  mit  Aristoteles  verwechselt,  welcher  in  der  Legende  des 
Mittelalters  eine  klägliche  Kollc  ganz  im  Gegensatz  zu  seiner  Be- 
deutung spielt,  obschon  ihn  Dante  unter  den  Vorläufern  Christi 
aufzählt:  der  veilicbtc  Philoboph  **  mufs  eich  unter  der  Macht  der 
Liebe  beugen  und  sich  von  einer  Schönen,  dem  Gegenstande  seiner 
Anbetung,  mit  Zaum  und  Sattel  reiten  lassen,  ein  „sujet  scan- 
daleux^,  wie  die  Correspondance  litteraire,  philoBophique  et 
critique  des  Baron  Grimm  und  Diderot  sich  ausdrückt,  das  zu- 
erst im  13.  Jahrhundert  von  Henri  d'Andeli  zu  dem  die  Macht 
der  Liebe  darstellenden  hübschen  Gedichte  «Li  lais  d'Aristoke*' 
verarbeitet,  von  Barr^  und  Fiis  im  Aristote  amoureuz  ou  le  phi- 
losophe  brid^  1780  benutzt  und  in  den  letzten  Jahren  auf  einer 
französischen  Bfihne  als  komische  einaktige  le  Char  betitelte 
Oper  von  P*  Artoe  und  A.  Daudet  dramatisch  dargestellt  wor- 
den ist,  dessen  Ursprung  jedoch  noch  unklar  ist,  indem  das 
arabische  Werk:  „Der  gesattelte  und  gezSumte  Vezir*  nnr 
wenig  Übereinstimmung  zei^-t,  vgl.  Charles  Gidel,  La  lögende 
d'Aristote  au  moyen  fige:  Annuairc  de  l'association  pour  l'en- 
couragement   des   ctuUcb   grecques    en   France,    Paris  1Ö74, 

*  Galeo-Saffen  finden  »ich  bei  Abul  Pbaragius,  Hist.  dyitast 
•*  Das  Schicksal  des  HippokrateB  ist  io  der  mittelalterlichen  Zeit  iilui> 
lieh  «lern  lies  Ziitihcrcrs  Virgil:  rr  wird  liobeskrank  nnd  vor  dflin  Fenster 
aeioer  Öohönen  in  einem  Korb«  in  die  Höhe  gecogen. 
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p.  885—332,  und  A.  H^roD,  CEuvres  de  Heori  d'Andeli,  trou- 
nonnand  da  Xllle  ti^e,  pubK  avec  introdactioo,  Tariantes, 
DOteaet  glossaire,  Paria  1881,  p.  1 — 82,  eine  nur  in  40  Exem- 
plaren gedruckte  Publikation  der  Soci^^  Rouennaiae  de  Bibliophilee. 

Obschon  es  wahrscheinlich  ist,  dafs  der  ProvenQale  den 
Brief  des  Aristoteles  an  Alexander  über  die  Hewahrung  der 
Gesundheit  benutzt  und  zu  einem  Gedichte  verarbeitet  hat,  so 
müssen  wir  hier  jedoch,  da  noch  keine  Ausgabe  des  Briefes  vor- 
handen ist,  auf  das  Secretuin  secretorum  als  Quelle  zurückgehen. 

Das  in  Rede  stehende  proven^alische  in  einer  Londoner 
Ht«.  erhaltene  Gedicht  ohne  Titel,  welches  hotlemliph  nun  bald 
von  kompetenter  Seite  herausgegeben  werden  wird,  hat  folgen- 
den Inhalt,  welcher  in  dena  latein,  Druck  von  lf)28  fbl.  XIV'  fgd. 
den  Kapiteln  „Quid  post  somnum  sit  faciendum^,  „De  efBcutia 
diversae  dormitionis*',  „De  quatuor  anni  teniporibu8%  „De  his 
qiUB  impinguant  corpus**  entspriciit. 

Nachdem  der  Dichter  im  Eingange  angegeben,  dafa  er  in 
alten  Bächem  eine  Abhandlung  Ober  die  Araneiwiaaenschaft 
von  Hippokratea  und  Galen  gefunden,  berichtet  er,  dafa  sur 
Zeit  dea  Alexander,  des  beaten  Könige,  welcher  jemala  eziatierte, 
Galen  lebte,  wettaua  der  beste  und  klügate  Arzt,  welcher  jede 
Krankheit  heilen  konnte  und  ein  aolchea  Lumen  der  Wiaaen- 
aehaft  war,  dafa  er  159  BSnde  Uber  Phyaik  verMate  und  auf 
Pergament  an  den  König  einen  Brief  schrieb  dea  Inhalte,  dafa, 
wenn  er  seiner  Vorschrift  geroärs  handeln  würde,  er  immer 
gesund  und  frei  von  aller  Krankheit  sein  und  keinen  Arzt 
brauchen  werde.  Der  Schrift  zufolge  müsse  er  jeden  Morgen 
beim  Aufstehen,  sobald  er  sein  schönes  weifses  Hemd  ange- 
zogen, den  Kopf  kämmen,  reiben  und  kratzen,  denn  das  ist 
sehr  gesund,  —  damit  die  Dürifte,  die  wiihrend  des  nächtlichen 
Schlafes  entstanden  sind,  entwciclieti.  Dann,  heiltet  es  weiter: 
Spring  fröhlich  aus  dem  Bett  und  wasche  Hiindc,  Gesicht  und 
Mund,  so  dafs  die  Zähne  recht  weifs  werden,  im  Sommer  mit 
kaltem,  im  Winter  mit  warmem  Waaaer;  diea  erfrischt  und 
giebt  Appetit.  Darauf  reibe  die  Zähne  und  nimm  ein  Stück 
Rinde  von  Olive,  £rlc,  Pfirsiche,  Salbei  oder  Enzian  oder 
Weichaelkirache  in  den  Mund:  diea  konaerriert  die  Zähne, 
macht  die  Zunge  geschmeidiger  zum  Sprechen,  beseitigt  natür- 
liche Tiigheit,  erhiUt  die  Sehkraft  und  ach  wellt  Hala  und  Arme. 
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Um  dich  zu  stärken,  li'a  eioen  LöiFel  voll  Latwerge  £n  geeig- 
neter Jahreezeit;  im  Sommer  oder  gegen  Ostern,  wo  es  mild 
geworden,  nimm  mit  Bosen  gewflrsten  Zncker,  ßosenlatwerge 
mit  Rhabarber,  im  Winter  Morsellen  mit  Muskat  oder  Pfeffer» 
Ingwer  oder  Nelken;  mische  Flufswasser  mit  Sommer-Latwerge 
and  trinke  etwa«  Wein.  Lafs  dir  dann  Speiereien  bringen, 
damit  du  gut  riechatt  im  Sommer  gegen  Ostern  Roaen,  Veil- 
chen, Lilien  oder  andere  Blumen,  im  Winter,  wenn  es  friert, 
Moschus,  Aloe,  Balsam,  Cjpresse  oder  andere  Wohlgerüche; 
was  Brot  für  den  Leib,  ist  Geruch  für  die  Seele.  Wohlgeruch 
und  schone  Kleidung  giebt  Freude  und  Heiterkeit.*  Alsdann 
magst  du  ein  wenig  im  Freien  epazieren  gehen,  durch  Gehölze 
und  Gärten  reiten  und  dem  Gesänge  der  Vögel  lauschen,  um 
dann  in  deinen  Palast  zu  deinen  Rittern  zurückzukehren  und 
Gesandte  anzuhören  ;  sprich  mit  deinen  weisesten  Freunden  und 
verkehre  mit  keinem  bösen  Menschen.  Sobald  der  Tisch  ge- 
deckt ist  und  der  Speisemeister  alle  Gerichte  gebracht  hat, 
koste  von  allem,  hüte  dich  jedoch  vor  Unmafsigkeit;  denn  su 
▼iel  essen  macht  frühzciti«^  alt.  Nach  dem  Essen  trinke  frisches 
Wasser,  ergehe  dich  im  Palaste  und  leg  dich  dann  in  dein 
schönes  weiches  Bett,  erst  auf  die  rechte,  dann  auf  die  linke 
Seite;  nachdem  dn  geruht,  spring  aus  dem  Bett,  wasche  Hände 
und  Geeicht  und  öffne  die  Fenster  des  Palastes,  in  welchem 
die  Ritter  beim  Schachspiel,  an  den  Tafeln  und  Spieltischen, 
und  jQngÜnge  sowie  Spielleute  mit  lieblichen  Instrumenten  and 
Sängerinnen  sind;  höre  ihre  Gesänge  an  und  lafs.  Um  dich 
heiterer  zu  stimmen,  die  Trompeten  ertönen  oder  geh  mit 
deinem  Gefolge  auf  die  Jagd. 

Nicht  veigoöseu  —  fiilnt  der  Dichter  fort  —  darf  ich  die 
vier  Jahreszeiten.**  Der  Frühling  ist  gemäfsigt,  da  ist  es  ge- 
sund, zu  medicinieren,  zu  schröpfen,  schöne  Fruiicn  zu  küssen 
und  warme  Gerichte  zu  essen :  Fladen  oder  Rebhühner,  weiche 
Eier  und  gespickte  Hähne,  Ziegenmilch  beim  Mittagsmahl, 

•  Die  Worte  des  Latein,  „exerceätur  vomitus  scmel  in  unoquoque  niense 
et  maxime  in  «atate  :  vomitus  enim  lavat  corpus  :  et  stomachuiu  purgat  ab 
liainoribus  peastniis  et  puiridit"  ttbergeht  der  Dichter  aas  Ssthe^ehMiRück- 
mcbtpo. 

•*  Ira  Brcviari  d'Amor  des  Matt're  Ermengaud  cd.  G.  Azais,  Beziers 
18Q2.  V.  6115—6018  ändet  sich  ein  Abschnitt  De  la  natura  dels  Uli  iempi 
de  rsn. 
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Zaunlattich  beim  Abendbrot.  Im  Sommer  ist  während  der  Hitze 
Kühlung  durch  Wein,  Kalb-  oder  Ziegenfleisoh,  Tmasend-Koro, 
aiaetliche  Apfel»  Gurkeo,  Kurbiiee,  Fleisch  oder  Fisch  mit 
Sauce  angenehm;  da  darf  man  nicht  achiopien  und  mit  Frauen 
scherzen,  denn  das  ist  achftdlich,  auch  hüte  man  aicb»  sa  viel 
an  essen.*  Der  Herbst**  macht  melancholisch,  in  dieser 
Jahresadt  ist  es  kalt  nnd  wechselToll»  ond  man  soll  mehr  essen 
als  im  Sommer  nnd  zwar  warme,  taftige,  liebliche  und  schmack* 
hafte  Speisen:  so  reife  Weintrauben,  eüfee  Feigen  mit  Wein, 
fette  zweijährige  Hammel,  Hühner  und  Vögel  mit  Sauce  ans 
Ingwer  und  Safran ;  Kohl  und  Feigbohnen  jedoch  soll  man 
meiden,  aber  Arjeneien  und  Purgiermittel  geben  da  grofae  Er- 
leichterung, und  Liebe  ist  besser  als  in  der  heilsen  Sommers- 
zeit. Im  Winter  soll  man  tüchtio:  essen,  sich  bewciren  und  er- 
wärmen,  wildes  Geflügel  essen  und  Hühner,  Hähne  und  Ka- 
paunen braten  lassen;  Braten,  Koteletts,  Schweinerüssel  und 
Kostbraten  soll  oaan  essen,  die  gesalzen  und  gepfeffert  sind, 
gttten  Wein  und  Met  trinken,  nm  dem  Klima  Trotz  zu  bieten/** 

E  rescon  sotz  too  cobertor 
Bela  domna  ab  freaca  eolor.f 

Von  den  12  Monaten  ff  ist  noch  zu  erzählen.  Im  Januar 
schröpfe  man  und  esse  nicht  im  Februar  Beermelde,  keine 

•  Im  latein.  Texte  hcifst  ts,  nachdem  vor  fleni,  was  „vsMe  calide  et 
sicce  nuture  vel  complexionis"  i»t,  gewarnt  ist,  weil  es  in  der  trockenen 
Sommerszeit  die  (jelbsucbt  (colera  rabea)  erseuge:  Ab  «mi  qaoque  et  pota- 
tioiu«  niraia  abstinenclum  est  in  estate  :  nc  calor  naturalis  extinguatiir.  Co- 
medas  in  eo  quicquid  frigide  et  humide  complexionis  fuerit :  ut  carnes  vitu- 
Um  com  aeeto  :  et  eae«irbita  :  et  polli  raginati  :  pulmeotam  quoque  ex 
farina  ordei  et  fnu  tiis  a<;ris  saporit  :  et  mala  arria  tt  venus  parce  pctatur. 

Im  Breviaria  d'Amor,  (las  ticb  hier  eng  an  das  Latew.  anschlielst, 
keifst  ea  V.  6488  fgd.  vom  Herbst: 

Aotoms,  cum  dft  l'sseriptiin. 

Es  frcg  e  sec  per  n;ilura, 
£  quar  a  tnalas  qoalitatz, 
8'engenra  granz  cnferUMlätl 
En  temps  d'autom  cn  oor  hana 
Segon  lo  savi  Qalia. 

•••  Im  Latein,  werden  als  Wintcrspoison  empfohlen  „pulH  galline  et 
arietine  carnes  :  et  assature  :  et  universa  pigmenta  caltda  :  ficus  quoque  et 
nneea  et  Tinum  mbenm  optimam  ei  •aroantnr  electaaria  oalida.* 

I  Im  Latmnischen  hwfst  ee  nnr:  mmiai  potns  et  ymmm  ooa  noeeot 
hoc  teinpore. 

tf  Dar  Abaebaätdea  BreviaridfAmor  dai  llatfteEmengand  V.  6519  fgd. 
handelt  ebenAUa  De  la  natora  dels  JEIL  met  da  Tan. 
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Linsen  im  Mars»  auch  nichts  Süfses,  aondm  da  ist  Raute  gut. 
im  April  hüte  man  sich  Wurzeln  £a  essWi  schröpfe  aber,  wfth- 
rend  im  Mai  Fenchel  in  Brühe  von  Vorteil  ist.  Im  Juni  esse 
man  Zaunlattich,  gebrauche  £ssig  und  Bittms  bei  Tische, 
wenn  man  Hunger  hat  Im  Juli  ist  es  nicht  gut»  zu  schröpfen 
und  Arsnei  einannehmen ;  auch  küsse  man  die  Frauen  nicht  aa 
hinfig.  Im  Augast  meide  man  Speisen,  die  das  Blut  misohen 
und  Schwarsgalligkeit  erzeugen,  man  esse  nicht  Ziegen»  und 
Schweinefleisch,  sondern  leichte,  stärkende  Speisen,  frisches 
Fleisch,  gutes  Brot,  Minze  yon  Polei.  Der  September  ist  lieb- 
lich und  angenehm,  da  ist  es  gut,  Arzneien  zu  nehmen  und 
Kuhmilch  zu  trinken.  Im  Oktober  geniefse  man  süfse  Trauben 
und  Most;  i3rot(eig  ist  da  gesünder  als  im  ganzen  Jahre,  und 
man  trinke  gewürzten  Wein.  Im  November  bade  man  sich 
nicht,  aber  vorteilhaft  ist  Aderlafs  und  Schröpfkopf.  Im  De- 
zember enthahe  man  pich  des  Kohls,  brauche  aber  Narde, 
Ingwer  und  Pfefferbrühe.  Zuletzt  wird  an  Alexander  die  Auf- 
forderung  gerichtet,  nicht  zu  vergeasen,  was  ihm  gesagt  ist ; 
denn  solange  der  Mensch  keine  bleiche  Farbe  bekomme,  lebe 
er ;  aber  wenn  er  schwach  zu  werden  anfängt,  könne  das  Leben 
niclit  mehr  bestehen.  Eines  jeden  Leib  vergeht  entweder  auf 
natürliche  Weise  durch  Altern  oder  durcli  Krankheit  und  Stö- 
rung. Traurigkeit  und  Trübsinn  verkürzt,  Heiterkeit  und  Freude 
▼erlfingert  das  Leben.  — 

Diese  kurze  Inhaltsübersicht  des  naiven  etwa  fUnfiehalb* 
hundert  achtsilbige  Verse  enthaltenden  proven^alischen  Oediehtee» 
welches  für  die  proven^al.  Litteratur  ein  Unicum  bildet  und 
allen  Herausgebern  proven^l.  Texte  bisher  unbekannt  geblieben 
ist,  trotzdem  die  Handschrift  seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
im  Katalog  der  Harl.  Bibliothek  signalisiert,  jedoch  ungenügend 
beschrieben  war,  zeigt,  dafs  das  Werk  nicht  einheitlich  ist,  in- 
sofern ein  Abschnitt  über  die  12  Monate  des  Jahres  in  daseelbe 
aus  einer  iml)(  kann(en  Quelle  —  das  Secretum  secretorum  spricht 
ni(  lit  hier\  <tn,  wohl  aber  das  Breviari  d'Amor  —  eingefügt  ist. 
Nähere  Nachrichten  dürfte  die  seit  längerer  Zeit  in  Vorberei- 
tung befindliche  verzögerte  Ausgabe  bringen. 
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Zar  £rklftrnng 
der 

sechsten  Strophe  in  Schillers  „Klage  der  Ceres'^ 


Meine  Auffaismig  deB  Seblassea  der  genannten  Strophe  in 
meinen  SchiHeretudien  S.  56.  57  ist  von  Dr,  Daniel  Sanders 
in  sttner  wohlwollenden  nnd  einsichtsvollen  Benrteilnog  dieser 
Schrift  in  den  Blättern  f.  litterar.  Unterhaltung  1881,  50  ge- 
tadelt worden.  Er  spricht  am  Schlüsse  des  betreffenden  Ab- 
schnittes die  Befürchtung  aus,  dafs  entweder  er  mich  oder  ich 
ihn  nicht  vollstilndig  verstanden  habe.  Dies  legt  mir  die  Ver- 
pflichtung auf,  mich  vor  einem  gröfserm  Publikum  über  den 
Streitpunkt  auszusprechen.  Zur  Orienticrunf]^  des  Lesers  setze 
ich  nicht  blo/'s  die  ecehste,  sondern  auch  die  damit  zueammen- 
hängende  fünfte  Strophe  dc9  Gedichts  her. 

Wo  sie  mit  dem  finstern  Gatten  Eitler  Wooscbl  Verlorne  Klagen! 

Freudlos  thronet,  stieg  ich  hio^  Ruhig  in  dem  gleichen  Pfad 

Träte  mit  den  lolsen  Schatten  Rollt  des  Tages  sichrer  Wagen» 

Leise  vor  die  Herrscherin.  Fest  bestehet  Jovis  Rat. 

Ach  ihr  Auge,  trfib  von  Zähren,  Weg  von  jenen  Finsternissen 

Sucht  umsonst  das  goldne  Licht,  Wandt  er  sein  beglücktes  Haupt, 

Irret  nach  entfernten  Sphären,  Einmal  in  die  Nacht  gerissen 

Auf  die  Mutter  fiillt  es  nicht,  Bleibt  sie  ewig  mir  geraubt, 

Bis  die  Freude  sie  entdecket,  Bis  des  dnnkebi  Stromes  Welle 

Bis  sich  Brust  mit  Bnist  vereint»  Von  Aurorens  Farben  glüht, 

Und  zum  Mitgefühl  erwecket,  Iris  mitten  durch  die  Hölle 

Seihet  der  ranhe  Orkus  weint.  Ihren  schönen  Bogen  siebt. 

Zar  fünften  Strophe  bemerkt  Dfintcer  in  seinem  Kommentar 

2.  Aufl.:  ^Lebhaft  denkt  sie  eich,  wie  sie  zu  der  Tochter  hin- 
treten und  M  t  lclie  Freude  diese  erfüllen  würde,  wenn  sie  die 
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Mutter  erkraDte.**  Ganz  gegen  deo  einfaeben  Wortlaut;  da» 
Priaens  ateht  in  dem  mit  eingeloteten  Sati,  wie  hun- 

dertmal, atati  des  Futura.  Viehoff  tchweigt,  was  freilich  das 
einfachste  ist.    Der  Wechsel  der  Gemütsstimmung  ist  hier 

unleugbar.  „Kitler  Wunsch  I"  fährt  Cerce  in  der  folgenden 
Strophe  fort.  Dieser  Wunsch  ist  zugleich  Hoffnung;  vom 
Wunsch  zur  Hoffnung  ist  nur  ein  Schritt,  namentlich  wenn, 
wie  wir  gleich  sehen  werden,  der  Wunsch  nichts  Unmögliches 
enthält.  In  dieser  Auffas3ung  des  Schlusses  der  rünften  Strophe 
stimmt  Sanders  mit  mir  überein.  —  Zum  Schluls  der  sechsten 
Strophe  bemerkt  nun  aber  Düntzer:  „Ceres  nennt  zwei  Dinge, 
die  nie  eintreten  werden.  Das  Dunkel  der  Unterwelt  wird  nie 
die  Morgenröte  und  den  Regenbogen  schauen.  Bei  den  Alten 
wird  häufig  in  iUinlicher  Weise  unmögliches  zusammengestellt, 
zur  Bezeiehnung,  dafs  etwas  ebensowenig  geschehen  könne. 
Vgl  Her.  epod.  5,  79—81.   16,  25-34." 

Allein  die  hier  angeflibrten  Stellen  enthalten  einfach  eine 
VerSnderung  aller  Naturordnung,  eine  sogenannte  verkehrte 
Welt,  etwa  wie  im  deutschen  Schnadahüpfel :  „Wenn  die  Donau 
eintrocknet,  dann  haraten  wir**,  worauf  die  naturgemäfse  Ant- 
wort ist:  «Sie  trocknet  nit  ein,  bleibt  alleweil  nalsi  jetst 
mufs  ich  halt  schauen  um  ein  anderen  Schata.*  Knaben  Wnn- 
derhom  (Reclam)  695.  In  unaerer  Stelle  jedoch  handelt  es  aich  um 
die  sittliche  Welt,  um  das  Reich  des  Geistes;  der  Schlafs  der 
sechsten  Strophe  entspricht  ganz  dem  Schiurs  der  lünften  Strophe; 
kann  sich  die  Göttin  eine  Weile  vorstellen,  es  werde  eine  Zeit  kom- 
men, wo  sie  die  Unterwelt  betreten  und  mit  ihrer  Tochter  persön- 
lich vereint  werden  werde,  so  ist  der  Gedanke,  die  Morgenröte, 
die  Ankündigerin  der  Sonne,  werde  in  die  Unterweit  dringen  und 
der  Regenbogen  mit  seiner  Farbenpracht  werde  das  traurige  Dunkel 
jener  Bäume  erlicllcn,  durchaus  nicht  widersinnig;  die  Iris  ist, 
wie  wenigstens  das  Schillerlexikon  von  Goldbeck  und  Badolph 
unter  Iris  mit  Recht  bemerkt,  der  klagenden  Göttin  m  Bild 
der  Hoffnung,  indem  sie  auf  <!;is  Wiedersehen  ihrer  geliebten 
Tochter  wartet  Ich  finde  daher  hier  ganz  in  Übereinstimmung 
mit  mehreren  Stellen  im  »Triumph  der  Liebe**  («Amora 
siifser  Zaubermaoht  iat  der  Orkua  unterthinig.  Himmlisch  in 
die  Holle  klangen  und  den  wilden  Hörer  swangen  deine  Lieder, 


Digitized  by  Google 


Zur  Ericlüroog  der  aeehtten  Strophe  m  SduUen  Klage  der  Ceret.  19 

Thracier")  den  Gedanken  einer  Wiederbringung  aller  Dinge  in 
die  griechische  Mythologie  hineingetrageo.  Konnte  Orpheus  in 
den  Orkus  gelangen,  warum  nicht  auch  ^ne  Göttin?  Als 
Ahnung  wenigstens  dSmmert  dies  ihr  auf*  Auch  die  Stelle  im 
Lied  an  die  Freude:  „AUen  Sündern  soll  Tergeben  und  die 
Holle  nicht  mehr  aem**  kann  man  sur  Vergleichung  herbei- 
ziehen. 

Sanders  bemerkt  in  seinem  Wörterbuch  der  deutschen 
Sprache  unter  Ewig  zu  dieser  Stelle:  ^Einmal  in  die  Nacht 

gerissen  bleibt  sie  ewig  mir  geraubt,  bis**  etc.:  „eigentlich  ein 
Widereprucl),  wenn  nicht  der  mit  „bis"  eingeleitete  Satz  etwas 
nie  Eintretendes  bezeichnete.'*  Ich  sage  nun  in  meinen  Schiller- 
Ftudicn  a.  a.  O.  dagegen:  „Nach  meinem  Gefühl  mürste  es  in 
diesem  Falle  heilten:  bleibt  sie  mir  solange  geraubt,  bis  etc. 

Ich  lese:  bleibt  sie  ewig  mir  geraubt  Ins  die  Freude  sie 

entdecket.  Dies  Schwanken  zwischen  Furcht  und  Hoffnung  ist 
gerade  für  die  Elegie  bezeichnend.^  Sanders  entgegnet  darauf 
in  den  Bl.  f.  litt.  Unterhaltung  a.  a.  O.:  „Die  Worte  ,bis  die 
Freude  sie  entdecket*  stehen  aber  bei  Schiller  in  der  voran- 
gehenden Strophe,  niclit  in  einer  folgenden»  und  eben  den 
Wunsch,  meder  in  den  Orkus  an  steigen  und  von  der  freudigen 
Tochter  dort  entdeckt  au  werden,  nennt  die  Göttin  ,eitlen 
Wunsch,  yerlolme  KlagenS**  Es  ist  mir  vollstSndig  unklar, 
worauf  der  Verfasser  seine  Umstellung  gründet,  und  selbst 
wenn  er  sie  begründen  könnte,  so  würde  der  scheinbare  Wider- 
apruch  in  der  Verbindung:  ewig  bis  zum  Eintritt  des  Unmög- 
lichen au  dnem  wirklichen  durch  die  Auffassung:  ewig  bis  zu 
einem  —  wenn  auch  erst  in  ferner  Zukunft  —  wirklich  ein- 
tretenden Ereignis.  D;i8  wäre  ja  die  oilenbarste  cunlradictio 
in  adjecto  —  eine  endliche  Unendlichkeit,  eine  zeitlich  begrenzte 
JEwigkeit."  Iiier  ist  mir  nun  freilich  der  lapsus  calami  be- 
gegnet, dafs  ich  aus  dem  Schlul'tj  der  sechsten  in  den  Schlufs 
der  fünften  Strophe  geraten  bin;  ich  hätte  citieren  sollen;  ..bleibt 
sie  ewig  mir  geraubt,  bis  des  dunkeln  Stromes  Welle  etc.*' 
Wer  indessen  seinen  Schiller  zur  Hand  nimmt,  kann  diese 
„Umstellung"  leicht  verbessern;  irreführend  kann  sie  nicht 
wirken,  weil  beide  Strophen  apokatastatisch  schliefsen;  wenn 
sich  im  Hades  Brust  mit  Brust  vereben  kann,  wie  die  fünfte 
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Strophe  iohliefet,  so  kann  auch»  eo  folgere  ich  weiter«  die  Weile 
des  Styx  von  Auroiene  Farben  glühen.  Um  aber  cnr  Haupt- 
sache stt  kommen  —  Sanders  hat  die  Bedeutung  der  awei  Ge- 
dankenstriche, von  denen  er  nnr  einen  wiedeigiebt,  nicht  ge- 
hörig gewfirdigt  Nach  „geraabt^  denke  man  sich  ebe  längere 
Pause;  während  dieser  wird  die  Göttin  von  neuer  Hofihung 
beseelt  und  erhebt  sich  zu  dem  freudigen  Gedanken  —  nicht 
nur  der  Wiederverebigung  mit  ihrer  Tochter,  wie  am  Schlafs 
der  fünften  Strophe,  sondern  sogar  der  Wiederbringung  aller 
Dinge,  der  Vernichtung  der  Holle.  Sanders  giebt  selbst  zu, 
dafö  seine  Aufiaasung  einen  echcinbaren  Widerspruch  (ewig 
bis  zum  Eintritt  des  Unmöglichen)  enthalte:  dieser  wird  aber 
fast  zu  einem  wirklichen,  weil  Sanders  in  der  optimistischen 
Erklärung  des  Schlusses  der  lünften  Strophe  mit  mir  überein- 
stimmt. Es  entsteht  bei  seiner  Auffassung  eine  sehr  harte 
Tautologie;  denn  offenbar  hätte  Schiller  sagen  sollen  —  ent- 
weder: i^bleibt  sie  ewig  mir  geraubt.  Nie  wird  jenes  Stromes 
Welle  Ton  Aurorens  Farben  glühn,  Iris  mitten  durch  die  Hölle 
ihren  schönen  Bogen  ziehn**  oder:  „einmal  in  die  Nacht  ge* 
rissen  bleibt  die  Tochter  mir  geraubt,  bis  des  dunkeln  —  glüht, 
Iris  —  zieht*^  Die  Zeitbestimmung  in  den  Worten  ,)bis  des 
dunkeln  —  sieht^,  mit  der  Behauptung  der  Ewigkeit  im  regie- 
renden Satz  Terknüpf^  enthält  einen  inneren  Widerspruch»  ob 
nun  der  mit  bis  eingeleitete  Satz  etwas  nie  oder  etwas  erat 
sehr  'spät  Eintretendes  bezeichnet;  denn  das  bis  bezttchnet 
ttne  Grenze  und  das  ewig  die  Grenzenlosigkeit.  Bei  meiner 
Erklärung  aber  sind  es  eigentlich  zw«  Sätze;  man  mnfs  sieh 
denken,  dafs  Ceres  während  der  Pause  zu  eich  sagt:  nein, 
doch  nicht  ewig,  sondern  nur  so  lange,  bis  etc.  —  ganz  in 
Übereinetimmung  mit  dem  noch  in  des  Lesers  Ohr  und  Gemüt 
nachtönenden  bis  der  fünften  Strophe,  mit  dem  ja,  wie  Sanders 
selbst  zugiebt,  ein  Wunsch  eingeleitet  wird,  welcher  der  Göttin 
wenigstens,  während  sie  ihn  ausspricht,  als  möglich  und  ver- 
nünftig erscheint.  Dem  Deklamator  gilt  die  Kegel:  Nach  „ge- 
raubt'^ eine  Pause;  Gesicht  und  Stimme  nehmen  den  Ausdruck 
freudiger  Hoffnung  an.  —  Allein,  so  höre  ich  frageui  warum 
hat  denn  Schiller  nicht  anders  interpungiert  ?  Warum  setzt  er 
denn  ein  Kommsy  wo  ein  Semikobn  oder  ein  Gedankenstrich 
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am  Phtz  gewesen  wire?  WahreolieinHdi  wegen  der  Symmetrie 
mit  der  fünften  Strophe»  wo  der  mit  bie  eingelmtete  Satt  ?on 
dem  Torhergehenden  durch  ein  Komma  getrennt  ist  Indessen 
wurde  ich  dabei  lebhaft  an  Dr.  D.  Fr.  Straufs'  Novelle  «Der 
Ptepierreisende**  erinnert,  die  von  vielen  nicht  reeht  verstanden 
wird.  Anlafs  an  dieser  Novelle  gab  ohne  Zweifel»  was  Straufs 
den  aoonymen  Reisenden  gegen  den  Schlufs  sagen  läfst:  „Da- 
gegen kenne  ich  in  •••  einen  Gelehrten,  einen  herrlichen  Mann, 
den  nächsten  Geistesverwandten  des  Antigöze,  der  schreibt 
ganze  Bücher,  ohne  sich  nur  einmal  nach  mir  urazueehen ;  treff- 
liche Bücher,  unvt'r<i;ängliche,  aber  dem  Stil  fehlt  die  Taille. 
Und  er  hat  einen  Schwiegersohn,  der  in  jeder  Trefflichkeit  mit 
ihm  wetteifert,  nur  leider  auch  in  dem  Waiine,  mich  nicht  nötig 
SU  haben."  Dieser  Gelehrte  ist  das  berühmte  Haupt  der  Tü- 
binger Schule,  Ferdinand  Christian  v.  Baur,  in  dessen  äufscrst 
zahlreichen  Schriften  man  schwerlich  ein  einziges  Semikolon 
finden  wird;  der  Schwiegersohn  ist  der  Philosoph  D.  Eduard  « 
Zeller  in  Berlin.  Wenn  aber  der  Fremde,  der  steh  am  Schlufs 
als  das  Semikolon  entpuppt,  zwei  Seiten  vorher  sagt:  „Ich  habe 
mich  über  Gothe,  habe  mich  über  Schiller,  auch  fiber  die  Phi- 
losophen und  Geehrten  jener  Tage,  obwohl  kein  Lessing  unter 
ihnen  war,  nicht  su  beUagen<*>  so  ist  diese  Behauptung,  sofern 
sie  Schiller,  wenigstens  Schillers  lyrische  und  enfthlende  Ge- 
dichte, betrifft,  seit  dem  Erscheinen  der  historisch-kritischen 
Ausgabe,  nach  welcher  wir  oben  unsere  zwei  Strophen  citiert 
haben,  nicht  mehr  aufrecht  zu  halten.  In  der  Cottaschen  Aus- 
gabe von  Schillers  sämtlichen  Werken  in  12  Bänden  1862 
findet  sich  das  Semikolon  in  der  Klage  der  Ceres  sechsmal,  in  der 
Schulausgabe  von  Schillers  Gedichten  gar  achtmal,  in  der  hist.- 
kritischen  Ausgabe  (XI,  nicht  ein  einziges  Mal.    Von  den 

sechs  Fällen  der  erstgenannten  Ausgabe  enthalten  freilich  vier, 
in  denen  der  Text  ein  Komma  hat,  in  der  hist.-kritischcn  Aus- 
gabe die  Variante  mit  dem  Semikolon ;  aber  in  den  zwei  letzten 
Fällen  weist  die  hi!«t. -kritische  Ausgabe  keine  abweichende 
.  Lesart  auf.  Dabei  ist  aber  zu  bedenken,  was  das  Vorwort  zum 
XI.  Band  sagt,  dafs  die  hist-kritische  Ausgabe  sich  an  die 
ältesten  Ausgaben  anschliefst,  wo  die  Interpunktion  sehr  ein- 
ftich  ist,  wahrend  Kömer,  dem  nachher  Joachim  Meyer  ftdgte, 
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den  Text  rdchlich  mit  Kolon,  Semikolon,  Aasruf ungszeichea 
und  Gedankenstrichen  ausgeziert  bat.  Bdspiele  giebt  fast  jedes 
Gedicbt.  So  entbalt  der  Taueber  bei  Komer  und  Meyer  acht, 
In  den  ältesten  Ausgaben  kein  einziges  Semikolon.  Warum 
nun.  Körner  an  unserer  Stelle  das  Komma  gelassen  hat»  weifs 
ich  nicht;  vielleicht  wegen  der  äufseren  und  inneren  Symmetrie 
mit  dem  bis  der  fünften  Strophe,  rielleicht  weil  er  als  Tfaeolog 
daran  dachte,  dafs  in  der  Bibel  ewig  oft  eine  zwar  lange, 
aber  dennoch  begrenzte  Zeit  bedeutet  —  wiewohl  nllerdinga 
ewig  iu  unserer  Strophe  im  etrengsitcn  Sinn,  nicht  von  rchi- 
tiver,  sondern  von  absohiter  Ewigkeit  j^cnomuien  werden  muljs, 
woraus  nur  um  so  klarer  die  Notwendigkeit  erhellt,  nach  ge- 
raubt, wenn  nicht  im  Text,  so  doch  in  Gedanken  entweder 
ein  Semikolon  oder  ein  paar  Gedankenstriche  oder  einen  Ge- 
dankenstrich mit  einem  Semikolon  zu  setzen. 

Ich  kann  die  Auffassung  Düntzers,  Viehoffs,  Sanders'  als 
'  die  pessimistische,  meine  und  des  Schillerlexikons  als  die  opti- 
mistische bezeichnen.  Von  Kindheit  an  habe  ich  die  Stelle  so 
aufgefafst,  habe  sie  auch  nie  anders  erklären  und  dekl/imieren 
gehört.  Zwei  Punkte  fireilich  könnten  meine  Gegner  für  sich 
anfähren:  1)  das  »ewig  nimmer**  z.  B.  In  der  Kindesmörderin, 
wo  ewig  überflässig  ist;  2)  wenn  doch  in  der,  wenn  auch 
noch  so  sfNiten,  Wiedervereinigung  der  Tochter  mit  der  Mutter 
offenbar  ein  viel  stärkerer  Trost  liegt  als  in  der  künstlichen 
Sprache  der  Kinder  des  Fr&hlings,  warum  kommt  Sdiiller 
nicht  spater,  namentlich  am  Schlors  des  Gedichts,  auf  jene  Idee 
zurück?  warum  stcHt  er  nicht  den  Trost,  der  in  der  Sprache 
der  Blumen  liegt,  als  einen  einstweiligen,  ungenügenden  hin? 
Wenn  meine  Erklärung  der  sechpton  Strophe  die  richtige  ist, 
so  träfe  offenbar  Schillern  der  Vorwurf,  durch  das  Fehlen  der 
Idee  der  Wiederbrinj^un;;  des  Verlorenen  das  Gedicht  nicht 
harmonisch  genug  abgeschlossen  zu  haben.  Wenn  mit  der 
siebenten  Strophe  das  Gedicht  eine  ganz  neue  Wendung  nimmt, 
8ü  scheint  »  scheint  wenigstens  —  eben  damit  der  bisherige 
Beruhigungsgrund  gnnz  beiseite  gelegt  zu  Hein.  —  Ich  empfehle 
die  Stelle  dem  Nachdenken  der  Leser  des  Archivs;  vorerst 
bleibe  ich  bei  der  Erklärung,  die  ich  in  meinen  Schillerstudien 
gegeben  habe.  Gustav  Hauff. 
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Im  Sturm  hat  sich  Juliu»  Wolff  die  deutsche  Männerwelt 
ftir  seine  Poesie  gewonnen ;  beeon^ert  'seine  Trink-  und  Liebce- 
lieder  lebeo  in  aller  Munde,  und  wenn  nun  auch  manche  Lieder, 
die  im  Rattenfänger  stehen,  nicht  ?on  den  Liedern  im  Singuf 
erreicht  sind,  so  lassen  sich  doch  die  Eigentümlichkeiten  der 
Wölfischen  Dicfatweise  wohl  am  besten  an  dieser  seiner  letzten 
Liedersammlung  nachweisen.  Um  den  Singuf  su  verstehen, 
muTs  man  seinen  Vorgänger,  sein  Vorbild  kennen« 

Im  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  erreichte  der  Minne» 
gesang  seinen  Höhepunkt,  dann  artete  er  aus;  die  einen  stimm- 
ten einen  gezierten,  sentimental  unwahren,  läppisch  weichlichen 
Ton  an,  während  die  anderen,  von  der  ewigen  Lieblichkeit  des 
minniglichen  Frühlinufs  und  der  ewigen  Hoheit  und  Reinheit 
der  durchsülsten  uml  «'ehlümten  Frauen  abgeetofsen,  ihre  der- 
ben,  bisweilen  unsauhern  ( )pposition8liedGr  ergchnllen  liefsen. 
Das  Uberzarte  rief  einen  Gegensang  hervor,  der,  wie  Uhland 
sagt,  in  komisch  entsfeilendem  Spiegel  den  Minneliedern  mit 
Trink-  und  Tischliedern  entgegentrat,  in  all  die  zarten  Melo* 
deien  hinein  warf  Sieintnar  sein  grobes: 

Wie  ein  Schwein  in  einem  Sadke 
Fährt  mein  Herze  bin  und  her. 

Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Reaktion  gegen  eine 
widernatürliche  Empfindelei  ist  Neidhart  von  Reuenthal.  £r 
Stammt  aus  Bayern  aus  dem  adligen  Geschlecht  der  Fuchs; 
nach  einem  von  seiner  Mutter  ererbten  Gute  nannte  er  sich 
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Reuenthal.  Nachher  lebte  er  meistens  an  dem  Hofe  zu  Wien, 
machte  <aijch  einen  Kreuzzug  mit  und  liegt  begraben  in  der 
Stejthanskiif'he.  Der  Schauplatz  seiner  Dorflicder  und  Schwanke 
ist  die  Umgegend  von  Wien.  Dort  stellte  er  den  Dorfschönen 
nach,  schwang  sich  mit  ihnen  im  Tanze  unter  der  Liode  und 
roufstc  dafür  auch  von  den  „Dörpero**,  den  Bauern,  denen  er 
108  Gehege  kam,  manchen  Knuff  ertragen.  Das  verdarb  aber 
nicht  seine  gute  Lanne.  Mit  fröhlichem  Humor  schildert  er 
die  BauemtSnze,  die  gemeiniglich  mit  einer  Balgerei  endigen, 
und  macht  sich  lustig  fiber  die  Holfart  der  Bauern,  besonders 
über  die  ungeschickte  Pracht  ihrer  Kleider.  Komisch  ist  es, 
me  er  im  sufsen  Ton  des  ritterlichen  Minnegesanges  zumeist 
anhebt  und  dann  auf  einmal  in  einen  Bauemton  umschlagt.  Er 
wurde  unter  dem  Namen  Bauemfeind  eine  mythische  Persön- 
lichkeit, der  Trfiger  von  Dorfsehwftnken,  ähnlich  wie  der  Kalen- 
berger, wie  Till  Eulenspiegel,  wie  der  Rattenfänger  von  Hameln. 
Seine  Dörperhclt  trug  viel  zum  Verfall  des  Minnegesangö  bei. 

Das  ist  Singufs  Vorbild.  Bescheiden  gedenkt  er  der  edlen 
Minnesänger,  des  Wolfram  von  Eschenbach,  des  Gottfried  von 
Strafsburg  und  des  Walther  von  der  Vogel  weide,  dann  aber 
ruft  er: 

Nur  einem  folg  ich  aus  der  Zahl 

In  seines  Sanges  Gleite, 

Das  ist  Nitluirts  von  lieuenthal 

FreidÖrperlicher  Weise. 

Manchmal  trug  er  den  Rittcrhelm, 

Doch  Öfter  Banemkappen, 

Im  Kacken  hat^  er  einen  Schelm 

Und  einen  Fachs  im  Wappen. 

Er  fafste  pern  zum  Ridcwanz 

Ein  Dorfkiud  uai  das  Mieder 

Und  eaog  im  hellen  Maienglanz 

Scfairopfm&r  und  Winelieder. 

Und  wenn  Herr  Nithart  Konweil  spann  . 

Im  höfischen  Gewände» 

Ein  Fahrender  es  auch  wo  Ii!  kann 

Im  schlichten  Spielmannsstande. 

Daraus  erklärt  sich  das  gHii/e  Wesen  des  Singuf,  seine 
Ansichten,  seine  Neigungen,  besonders  auch  seine  Sprache. 
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Mit  Glück  verwendet  Singuf  Wolff  das  Latein,  besoo« 
ders  im  Refrain.  Wir  erioDero  an  das  Clerici  beati  sunt  oder 
nn  a^n  Ergo  bibamus  oder  an  sein  köstliches  Varietas  delectat. 
Br  wandelt  da  auch  auf  den  Spuren  Grothes,  der  durch  das 
Latem  so  grofsartige  Wirkung  im  Faust  erzielt.  Jfb^treme  be- 
rühren sich;  was  im  Dome  gewaltig  ersehfitternd  wirkjt,  weckt 
den  Humor  in  der  Schenke. 

Singuf,  der  Battenfäoger,  der  am  Ende  des  13.  Jahrhan* 
derts  lebte»  braucht  neben  Latein  auch  manches  mittelhoch- 
deutsche Wort.  Er  weifs  Schanzunen  und  Aventiuren,  er 
läfet  die  Augrcn  nach  seiner  Herzallerliebsten  wanken,  er  for- 
dert Lautertrank  und  will  Gertruden  Minne  trinken.  Er  spricht 
von  Losament,  Kemnate  und  Palas,  von  Tjost  und  Buhurd,  von 
foresten  und  leiairen,  von  Tresor,  Siglat,  Wimperge,  Suchenie  und 
Massenie,  von  Sumber  und  Flahute  und  gebraucht  noch  manche 
andere  Wörter,  die  zwar  meist  aus  dem  Zusammenhang  klar 
werden,  doch  auch  mitunter  für  den,  der  nicht  tiefer  in  das 
Mittelhochdeutsche  eingeweiht  ist,  unverständlich  bleiben.  An 
vielen  Stellen  verfehlen  sie  nicht»  die  gewollte  poetische  Stim- 
mung mitzuschaffen,  an  einzelnen  erscheinen  sie  wie  gelehrter 
Anputz. 

Vortrefflich  iat.die  Verwendung  altfränkiaeher  Worter 
oder  solcher  Ausdrücke,  die  fUr  die  Schriftsprache  nicht  da  zu 
•ein  scheinen.  Er  hat  ihnen  das  Bürgerrecht  TerschafiV,  und 
sie  nehmen  sich  an  dem  Ort»  wohin  er  sie  gestellt  hat,  ganz 
tüchtig  aus. 

Was  icbtens  keck  nnd  fitsentS^ 

Zn  Aventiuren  leitet, 

Reizt  mich  allslunds,  wenn  mich  dabei 

D«r  Teufel  auch  mal  reitet. 

Er  benutzt  Wörter  wie  Urständ,  Rucksack,  Pafsglas,  Lotier- 
bank,  Sieh],  Hube,  Kumpanei,  die  Puste;  er  kleibt,  bofat, 
pascht  herbei,  kürt,  schwant,  demmt,  etabt,  rumort,  schubst, 
bucht  und  scharwerkt;  bei  ihm  giebt's  Eigenschaften  wie  blü- 
merant, gätlich,  glückhafty  und  leicht  geht  ihm  ein  genung,  zu- 
jüngst,  jedennoch,  bafs,  annoch  und  umzichtig  über  die  Lippen. 

Er  nimmt  aber  nicht  nur  Vorhandenes,  sondern  erschafft 
auch  neu,  und  seine  wortbildende  Kraft  achreckt  vor 
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keioeoi  ^VngnU  surüok.  Das  ist  ja  auch  der  Hauptcbarakter 
seiner  Dichtung,  ohne  Schäniercl  alles  zu  riskieren.  Feuchten 
Ursprungs  smd  Dtmterretter»  Trinkatubeoriegel,  Wüntchebier, 
Rachenpatz,  Satthirtengetnte,  Eleber-Kletten-Zusammenhangt 
Wackeliteg,  Hängedieb^  Blutsbundacfaaft;  mehr  verliebten  Ur- 
sprungs sind  Ringleinschnellen,  Keckenuud,  Habmichlieb,  Set- 
wohlgemuty  Regenstrafgericht,  Moosbankstelldiehein,  ZIppelseh, 
Brautlaufschmaus,  Biogleinhischer,  Stegreifliebe  und  Halenm- 
fiisser.  Eigenschaftswörtlich  gebraucht  er  trockenkehlig,  misse*  - 
wendig,  grasgrünsamt ,  grüfslich,  windschaffen,  jungröstig, 
mäusrig,  frefsmutig  und  süifig.  Bei  ihm  wird  geaberglaubt, 
gcßchnarrcnzt,  loögehenkelt,  angepHuckt,  ausgebeutelt,  geknipst, 
abgehunken,  geschnarrt,  gesurrt  und  geschilpt.  Da  wippt  man 
und  plinkt  und  giftet  und  schuftet  sich.  Wenn  wir  noch  einige 
adverbiale  Bildungen  hinzufügen,  wie  abetets,  sonders,  bcineben, 
spundwiirts,  so  ist  damit  hinreichend  n;czcigt,  wie  J,  Wolff  die 
Sprache  zu  kräftigen  und  zu  bereichern  versteht. 

Das  Volk  spricht  aber  nicht  allein,  sondern  es  schreit 
auch,  besonders  beim  Kruge  und  beim  Reien,  und  so  hat 
Singuf  Woltf  denn  auch  eine. Menge  von  Ausrufen,  von 
denen  manche  gewifs  zuerst  aus  seiner  Kehle  hervorgedrungen 
sind.  Neben  Uohherrjeh  und  Achherrjeh,  bot  hü,  Top,  Bants, 
Bums,  Feurio,  Hoppoldey  hat  er  hello,  heio,  hei  nanino,  Klim* 
perklingklingkllng,  wingdewing  nnd  Ruschimuschifidibum. 

Nicht  die  Wörter  allein,  auch  die  ganzen  Redensarten 
sind  oft  dem  gemeinen  Leben  entnommen,  kräftig  wie  die  Phan- 
tasie des  Volks.  £s  giefst  mit  Mollen ;  er  hat  was  auf  dem 
Kerbe;  der  Kuckuck  soll  dich  holen;  sie  hat  ihn  am  Zipfel; 
der  Tod  kriegt  ihn  beim  Kragen;  er  treibt  den  Teufel  aus;  der 
Teufel  reitet  ihn;  er  tritt  den  Teufel  auf  den  Schwanz:  wo  er  es 
brauchen  kann,  fliegt  ihm  das  volkstündiche  bildsturke  Wort  zu. 

Aber  dies  sind  nur  Bausteine.  Wie  ist  das  Gefüge?  Er 
hat  Strophen  aller  Art  von  vierzeiligen  bis  zu  dreizehn  zeiligen ; 
er  hat  Verse  von  zwei  Silben  bis  zu  elf.  TTberwiegend  sind 
t>ei  ihm  die  mehr  hüpfenden  Metra;  denn  was  er  singt,  ist  ja 
zumeist  die  leichtfufsige  Freude.  Das  Musikalische  in  den 
Versen  i'^t  hervorragend,  aus  manchen  hört  sich  ordentlich  die 
Melodie  heraus,  gans  besonders  aus  den  Tausliedem» 
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Nene  Reime  in  Masse  zu  schaflen  würde  eine  Riesenarbeit 
und  auch  nicht  com  Heile  der  Ijrisdien  Poesie  sein ;  es  werden 
die  altgewohnten  Reime,  die  konventionell  geworden  sind,  wieder- 
kehren müssen  und  damit  eine  nicht  wcgzulcuguende  Glfitte; 
doch  hat  Wolff  auch  hier  ^originell  gewirkt.  Reime  wie  Ge- 
markung^ und  Herzerstarkung,  wie  Kerl  und  Schmcrl,  Zwilch 
und  Licbliaucriujilch,  ecluiarreuzeu  und  Bauerntuazun  sind  ge- 
wifs  von  eeiner  Erfindung. 

Wir  haben  Wort,  Redensart,  Veramafa,  Reim  kurz  be- 
rührt. Worin  aber  beeteht  nun  das  eigentümliche  Wesen,  das 
noch  über  diesen  bloföen  Laufbildungen  ach  webt? 

Das  deutsche  Gemüt  fiihit  aich  immer  poetisch  angeregt, 
wenn  Sagen-  oder  Märchenhaftes  anklingt;  der  Alp,  der  Mar, 
die  Trud,  die  Windhexe  sind  dem  Rattenfänger  ebenso  ver- 
traut wie  Siegfried  und  Kriemhild.  £r  weifs  gar  ofl  über  seine 
Lieder  jenen  Halbdämmer  einer  anderen  Welt  zu  legen,  in  dem 
so  gern  die  Phantasie  ihre  traumhaften  Gebilde  fortspinnt 

Dann  versteht  er  es  die  alte  Zeit,  alte  Zust&nde,  alte 
Städte  heraufsusaubem. 

Heil,  Bischofsstadt,  turmtrot/j'g  Nest, 
Im  grünen  Weinbergkranre, 
Burgwallurogürtety  raaueitui>t, 
•  Grafs  dir  von  Damm  oad  Sdianxe! 

Das  BangerOat  am  Mflnsler  steigt 
Schoo  Ober  Stslametxhfltteo, 
Und  auf  der  Wohrt  am  Krahne  scliwsigt 
Kein  Fisch weib  bei  den  Batten. 

Die  mittelalterliche  Welt  erhebt  eich  wieder  beim  Mondenlicht; 
aber  daa  macht  seine  Cieetultcn  nicht  verachwommen.  Selb^^t 
in  der  Zechatube  dunstigem  Raum  sehen  wir  deutlich  den  fröh- 
lichen Trinker  hantieren;  denn  alles  ist  bei  unserm  Spielmann 
anschaulich,  alles  plastisch,  und  aumeiat  bewegt  er  sich  ja  auch 
im  Freien  beim  hellen  Sonnensch^.  Der  Kufa,  den  der  SpicU 
mann. seiner  Leukardis  auf  den  rosigen  Mund  drückt,  klingt 
zu  uns  herüber,  und  wenn  es  auch  Nacht  ist,  so  sieht  doch  ein 
jeder  von  uns,  wie  die  vier  fahrenden  Spiellente,  in  ihrer 
Trunkenheit  untergehakt,  nach  reiflicher  Überlegung  seitwärts 
über  die  schmale  Brücke  hinüberrücken,  wie  der  eine  unter 
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ihnen  das  Niesen  kriegt  und  me  alle  ine  Wasser  plumpen. 
Gende  die  TeransebauUchenden  Momente  weifs  er  mit  Üf- 
tigern  'GriiF  an  jeder  Situation  herauasufinden. 

Der  Geist  aber,  der  attem  diesem  erst  die  ihm  ^gentfim- 
liche  Seele  einhaueht,  der  die  Wolfftclien  Lieder  erst  co^  einer 
besonderen  Schöpfung  deutscher  Dichtung  erhebt,  das  ist  der 
Geist  der  frischen  freien  Unersehrockenheit,  der  kdne  falsche 
Prüderie  und  keine  schwächliche  Bangigkeit  kennt  weder  in 
Wort  noch  Gedanken,  der  in  gesunder  Heiterkeit  die  Freuden 
dos  Lebens  als  etwas  darstellt,  was  auch  um  seiner  selbst 
willen  Preis  verdient,  und  dabei  vorzüglich  eine  Saite  anschlägt, 
die  in  deutscher  Mannerbrust  immer  freudigen  Widerhall  er- 
weckt. Sein  Lied  gilt  wie  das  des  Keithardt  von  Beuenthal 
dem  kühlen  Trunk. 

Hannover.  A.  £y. 
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L 

Zur  Alezandersage  im  Mittelalter. 

Gegen  Ende  des  sehnten  Jahrhunderts  yerfafste  der  Arehi. 
presbyter  Leo  im  Auftrage  des  Herzogs  Johannes  von  Campa- 
nien  eine  lateinische  Überßetzunjr  dej  Pseudokallisthenes,*  welche 
die  Quelle  fast  aller  abendUlnditiclien  Bearbeitungen  der  Alexan- 
dersage geworden  ist.  Das  Werk,  welches  in  mehreren  Hand- 
schriften und  einigen  Drucken  des  lünfzehnten  Jahrhunderts  er- 
halten igt,  füiirt  den  Titel:  Historia  Alexandri  Magni  refris  Mace- 
donie  de  preliis  und  wird  gewöhnlich  Ilistoria  de  preliis  citiert. 
Aus  ihm  flofs  das  Alcxanderlied  des  Aubry  de  Hesan^on,  das 
hinwiederum  das  Vorbild  für  das  Epos  des  Pfaffen  Lantprecht 
wurde;  auf  ihm  basiert  der  Eomans  d'Alexandre  par  Lambert 
Ii  Tors  et  Alexandre  de  Bemaj,  auf  ihm  die  spanische  Alexan- 
dreis des  Juan  Lorenzo;  auf  ihm  beruht  die  lateinische  Chronilc 
des  Ekkebardus  Uraugiensis,  sowie  die  beiden  mitteilateinisehen 
.  Gedichte,  die  Alezandreis  des  Gaultier  de  Chatillon,  die  in  den 
gelehrten  Schulen  jener  Zeit  yonugsweise  anm  Unterricht  ge- 
braucht wurde  und  ^  den  Gedichten  Homersi  Virgils  und  Lucans 
nicht  nur  an  die  Seite  gesetst»  sondern  sogar  Yorgezogen 


1  Fseudokallisthenes.  Forschungen  zur  Kritik  iiiid  Geschichte  der 
iltestan  Aafseielunuigea  der  AlciandefBige.  Von  JoUnsZMlier*  &lle  1S67. 
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•  wnrde  (F.  Wolf:  Jahrbücher  der  Litteratur,  B.  57.  Wien  1832. 
pg,  178),  nnil  die  niemal»  gedruckte,  nur  handechrifUicli  be- 
kannte Alexandrei«  des  Qualichuio  di  Arezso.  Über  letzteres 
Gedicht  mögen  hier  einige  Notizen  stehen. 

Vier  Handschriften  haben  uns  das  Gedicht  fibeiliefert: 
1)  Eine  Fergamenthandachrift  auf  der  Nationalbibliothek  tu 
Paris,  N.  8501.  Der  Schrift  nach  zu  urteilen  aus  dem  vier- 
zehnten Jahrhundert.  2)  Eine  Papierhandechrift  auf  der  Medi« 
cäiijchcn  Bibliotliek  zu  Florenz.  Aus  dem  vierzehnten  Jahr- 
hundert. 3)  Eine  Papierhandechrift  auf  der  Wiener  Bibliothek, 
zu  Rom  14.H2  beendet.  4  )  Eine  Papierhandschrift  auf  der  Wester- 
manneclien  Bil)liüthek  zu  Frankfurt  a.  O.,  HfU  beendet. 

Diese  vier  Maiiuekripte  sind  bis  jetzt  bekannt  geworden  ; 
du  jedoch  das  Gedicht  1236  beendet  wurde,  bO  läfst  sich  nn- 
neluuen,  dafs  das  Original  und  demselben  näherstehende 
Kopien  noch  irgendwo  im  Staube  italienischer  Bibliotheken  ver» 
steckt  lie|[en. 

Zuerst  ernähnt  wird  unser  Gedicht  bei  Labb^,  Nova  Biblio- 
theca  Man u Script orum ,  Paris  1G53,  pg.  68,  woselbst  einige 
wenige  Zeilen  mitgeteilt  werden;  dann  von  Fabricius,  Biblio* 
theca  Grasca»  Hamburg  1793|  vol  III»  lib.  3,  cap.  2,  pg.  50  in 
der  Liste  der  Alezanders  Leben  behandelnden  Schriftsteller  mit 
den  Worten:  Magiatri  Qualichini  (Aretin!)  historia  Alezandrt 
roultis  millibus  versuum  latino  elegiaco  carminis  genere  circa 
A.  C.  1236  scripta  memoratur  Labbeo,  Eibl.  Nov.  Mss.  pg.  68. 
Incipit: 

Sfellarum  cnrie  ^gyptus  dedita  quondam. 
Desinit  in  hoc  tetrasticho: 

Htstoriam  dictam  dfctavit  nomine  quidam, 

Qai  Qualichinus  nomine  dictus  erat. 
Post  natam  Chnstum  sunt  anni  mille  ducenti 
Terque  duodeni  quando  fit  iatod  opus.' 

Videtur  versibus  reddidisse  historiam  Alexandri,  nescio  quo 
auctore,  latina  prosa  conscriptam  et  cditani  Argentorati  anno  1489, 
quas  similiter  iucipit:  Sapientissimi  ^gipti  ecicntes  mensurain 


>  Ungenau;  sieh  weiter  unten. 
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terra.*  Postromo  agit  de  aepultura  Alexandri  Magni  quid  diverii 
philoeophi  de  ea  dizermt. 

Qtiadrio  Storia  d'ogni  Poeiia  1739—1752  toI.  IV,  pg.  478 
wies  suerat  darauf  hin,  dafs  Leos  Historia  Alexandri  de  prelHs 
die  QneUe  unseres  Gedichtes  sei. 

Über  die  Wiener  Handschrift  handelte  Endlieber  in  den 
Wiener  JahrbOchern  der  Litterator,  Band  57,  1832,  Anzeige- 
blatt pg.  13*18  und  machte  zugleich  einige  Stellen  daraus 
bekannt. 

Endlich  gnh  Schwarze  in  der  Beilage  zum  Oeterprogramm 
1877  des  Friedrich-Gymnasiums  zu  Frankfurt  a.  O.  (Die  alten 
Drucke  und  Handachriften  des  Königliclicn  Friedrich-Gymna- 
piunis)  pg.  27  eine  Nofiz  über  das  Frankfurter  Manuskript  und 
teilte  die  zehn  Endvcrse  mit.  \'ielleicht  beschenkt  uoa  dieser 
Gelehrte  mit  einem  Abdrucke  der  Handschrift. 

In  Erwartung  einer  kritischen  Ausgabe  der  Alexandreis 
teile  ich  hier  näheres  mit  über  das  Pariser  Manuskript,  National- 
bibliothek  N.  8501,  welches  ich  im  Sommer  lbi78  einzusehen 
Gelegenheit  hatte,  und  welches  von  den  uns  bekannten  Hand- 
schriften Tielleicht  die  älteste  ist.  Es  ist  ein  Band  in  klein 
Folio,  aus  dem  yiersehnten  Jahrhundert»  89  Blätter  k  4  Spalten 
k  34  Zeilen  enthaltend,  welcher  besonders  in  der  ersten  Hälfte 
mit  sahireichen  sohwarsen  Bildern  geziert  ist.  Sein  Inhalt  ist: 
foL  1.  Incipit  prologus  cujusdam  doctoris  in  commendationem  Ari- 
stotelis  et  Alexandri  regia.  foL  2  a— 57  b.  Die  Geschichte  Alezanders 
in  Fh>sa  (de  preliis?).  fol.57o^60d.  Item  de  Alezandro  Kege 
Macedonam  (schliefst  mit  einem  Brief  des  Aristoteles  an  Alexander), 
fol.  61a — 89  d.  Unser  Gedicht.  —  Die  Einleitung  über  die  vier 
Weltreiche,  welche  sich  im  Wiener  und  Frankfurter  Manuskript 
befindet,  fehlt  im  Pariser,  welches  sofort  lulgendermai'scu  beginnt : 

Incipit  ystoria  Alexandri  regis  a  magietro  C^uili- 
chino  Aviciuo^  metrice  edita. 

foL  61a.  Stelarura  curts  Egiptas  dedita  qoondam 
Dodrioe  cupida  dogmata  plnra  sdens, 

>  Aafugsfrorte  der  obea  erwidmteB  Hittoris  de  prelüa. 
'  Voa  smsr  sweiten  Hsnd  eiogefUgt;  lies  Aietinoi 
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Pondem,  mensuraa,  nuroeros  disccbat  et  artta, 

Qiias  bomini  scire  phylosopliya  dedit, 
Ut  rex  Fhilipus  Egypti  regna  tenebat,* 

Neplanabum  regem  preficit  ipsa  sibi, 
Qui  novit  magicas  artes  et  sjdera  celi, 

VentorM  cmub  indicat  Ule*  suis. 
Praaens  jatoria  oon  narat  aingola  metro» 

Qm  ila  N«t«nabo  acripta  raferra  aolent 
Begis  Alcxandri  tADtom  toIo  8crib«re  geaCa 

Ac  hiis  annexo  cartnine  pando  tibi. 
Tunc  Artasasses  Pcrsarum  rex  veniebat 

Contra  Natanebum  quid^  siiperaret  eiim. 
Natanebus  fugiens  Macedum  tunc  regna  petivit, 

Ignotas  mansit  et  vagus  hospcs  ibi. 
More  peregrini  noo  cognitus^  ipse  manabat, 

Doctrinia  magida  qnaqna  fiitoni  doeena. 
Et  qoia  NatanalNia  liqoit  aoa  regna  latenter 

Egjpt!  popnlna  nndiqod  querit  eom. 

Dum  aeire  neqneaot  qoa  mondi  parte  latent,' 

 ö 

Respf^nsum "  Serapis  Epypti  regna  reli(iuit, 

Post  modicum  teoipus  hujus*^  sua  regna  pelit' 
Namqno  aeaactutem  debet  deponera  totaoi, 

Et  jnvenia  venit'^  ad  aiia  terra'i  cito 
Hinc  quadam  statne  fiibricantur  in  ejus  honorem,^* 

Reaponaom  Serapis  scribitor  in  alatua.*' 
Et  tunc  rex  macedon  Phylipu.s  pcrgit  in  hoatea, 

Uxori  regis  Nataiiuljus  locjuitur, 
Monstravit  labulHni  ngine  Indricra  narauSy 
b.      Syderios  cursus  illa  tabeila  docet. 
Et  Olyropiadaa  nsor  reg  i  na  notata 

Quam  magioa  arte  dedpH  illa  statim 


>  W  iener  NK«.  Ut  rex  pluloiophaa  .£g]fp(a  r^a  taneret. 

^  Wieoer  Ma.  ipse. 

*  Wiener  Mi.  nt. 

*  Wiener  Ms.  incognitus. 

^  Wiener  Ms.  Dum  neqiiit  scire  in  qua  mundi  parte  latcret. 
0  Der  fehlende  Pentameter  lautet  uacU  der  Wiener  lidscb.:  Rcsponsum 
Berapis  regia  turba  petit. 
'  Wiener  rospondet. 

*  Unverstandlich;  besser  Wiener  Ms.  is. 

*  Wiener  Ms.  petet.  ' 
">  Wiener  Ms.  invcnis  (wubl  Dnickfehler  bei  Endlicber)  veaiet. 
"  Wiener  Ma.  beäaer  reugna. 
>*  llinc  ingens  stetsa  faoricatnr. 

»  Bis  hierher  gebt  Endlichen  Mitteilang  aas  der  Wiener  Hdseh. 
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Quiquid  rcgine  oognoidt  to  dws  Amon^ 
Quod  tibi  monstrabo,  si  bene  cancU  notea. 

Sed  transfofinnvit  suTnp<3it  ftpeciemqoA  draoonls 

Et  sie  decepta  mox  gravida  fuit. 
Post  actum  veneris  ipsam  percussit  io  aivo 

Et  dum  percuteret  dexit  talia  ei : 
Tone  conoepisti  qni  te  dafoodero  debaC. 

Mnndi  todns  qni  dominator  cril. 
Netanabum  post  hoQ  ad  86  ragma  YoeaWty 

Inquit:  Qui  faciam?  vir  meus  eoce  ndU« 
Natabanus  dixit:  NoIi\  regina,  timere. 

Amon,  ille  deus,  conferet  auxiliuro. 
PhilifK)  Visus  in  sompnis  est  deus  Amon, 

Per  vim  contubeos  cum  muliere  sua; 
Snb  tali  spede  qualem  perriderat  uxor 

Btt  Tttiu  regi  prozimos  flie  draoo. 
Dum  xex  pognat . .    dapolit  ipaiva  boatat, 

Ipsius  aazilio  rex  qitoqoe  ▼ictor  «rat. 
Post  reditum  regia  ceptt  regina  paTarey 

Quam  rex  comfortans  illico  dixit  ei: 
Si  tu  pecasti  pecatiim  non  reputatur, 

Cum  concepigti,  vis  tibi  facta  fuit. 
Dom  aimul  in  mensa  rex  et  regina  aederent, 

CuiD  sonitn  ridens  adftiit  lila  draoo, 
Rq|ioe  padiboa  alodana  nititnr  ipae 

Qni  conro  eanctla  obacola  farat  ai 
Tone  rex  teatatur  hunc  sa  vidiaae  draconam 

Omnis^  devictis  hostibii»  ipse  reddit. 
Talia  fingebat  Natabanus  arte  maligna 

Ut  posset  regem  culpa  latere  sua. 

Im  folgenden  geben  wir  nur  die  Überaohriften  der  eia- 
selnen  Kapitel: 

fol.  62  a.  Da  eqao  Alaxaadri. 

De  patttiooa  quam  fedt  patri  at  ob^iam  Nioolao. 

b.  De  morte  Nicholaj  regia. 

De  rege  Philipo  qui  duxit  afiam  nxoram  et  ezpolit  inatram 

Alexandri. 

c.  De  infirmitate  rogis  Pliiüppi. 

De  minaciis  regis  Darii  quum  venirot  peterc  tribuium. 
De  Alexandro  quum  ivit  contra  Armeniam. 
De  qoadam  (sie)  Maoedo  (sie)  nomina  Pausania. 

>  Vielleicht  zu  lesen:  Inqoil:  Begina. 
2  Unklar.  Ms.  tpris. 
■  Ma.  onia. 
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d.  Sßßat  Alexander  visitat  potrem  vulnentom  et  pater  moritur 

et  scpfilitnr. 

fol.  63a.  Sicut  Alexander  devincit  Calcedoniaro. 

De  victoria  quam  habuU  Alexander  contra  Albanoa  et  expulit 
canes  cum  porcis. 
b.  Sicut  Alexander  navigavit  in  Ytaliam  et  Bomaol  miserunt 
ei  doom. 

Sient  Alexander  ivit  in  Africam. 

Sicut  Alexander  mt  in  campoe  ubi  ennt  flomina  dndecim  et 

XV  vile  et  aparuit  ei  Seraphis, 
C.  Sicut  Alexander  misit  de  militibus  suis  in  Ascaloniam* 
Sicut  Alexander  intravit  in  Egyptum. 
De  obsidione  Tyri  quam  fecit  Alexander. 
Sicut  Alexander  ivit  in  Egyptum. 
d.  De  oiiaiffione  Tyri  et  de  militibas  qnibos  (sie)  Alexander 
miait  in  Tatem  Joeaphat. 
fol.  64  a.  SicQt  Alexander  Tjro  dericta  deyincit  duas  ciTitatea. 
Sicut  Judey  amavernnt  Alexandrom. 

b.  De  quibnsdam  Tyris  fugienlibus  ad  Darinm. 

c.  Prima  epietola  quam  Darias  miait  Alexandro. 

^'^  Responsiva  iaeta  per  Alexandram  Dario. 

b.  Epistola  quam  Darine  miait  Anthiootnis. 
BeapontiTa  ad  Darinm. 
Alia  epislota  Darii  ad  Alexandram. 
c  8icnt  Alexander  oomedit  aemen  papayerie, 

Epistola  missa  per  Alexandrum  Dario. 

d.  Sicut  Alexander  pugnavit  contra  Ainoiiini  militem. 
Sicut  Alexander  fecit  sepeliri  Corpora  niortuoriim. 

fol.  GGa.  Sicut  Alexander  venit  ad  flumen  Stramagon. 
Sicut  Alexander  invenit  matrem  liberatam. 
De  Badiia,  Maladita  et  CaldapoUs  eiTitate. 

b.  Sieot  Alexander  Tenit  ad  loenm  qoi  diotor  Strama* 

ganton. 

Sicut  Alexander  pugnavit  contra  Thebanoe. 

c.  Sicut  Thebani  querunt  responsa  deorum. 
Sicut  Alexander  ivit  Corinthum. 

d*  Sicut  Alexander  intravit  in  Flateam  urbem  et  invenit  unam 
sacerdotcra  virginem. 
fol.  67  a.  Sicnt  tennemnt  eonedlinm  Demoatanit. 

b.  Litern  quam  Alexander  miait  iteram  Anthioeenia. 

Sicut  Alexander  ivit  in  Gdoedonia  et  civea  itiernnt  ei 
rebelles. 

c.  KpiPtola  qnam  Alexander  misit  Lacedemiia. 
Sicut  Alexander  pugnat  cum  Laoedemüs. 


foU  65a.| 
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SicQt  Darias  coogregavit  suoa  magnates  ut  possU  reaiatere 
Alezandrum. 

d.  Sicut  Alezander  lavit  6e  in  o«ewno  et  febri  dtatur. 
foJ.  68  a.  Sicut  Armenia  major  et  miiior  sobdidtur  Alezandro, 

öiciit  Alexander  fedt  pontem  toper  flnviam  Enlhit»  et  poste« 

ipsum  destruxit. 

b.  Sicut  quidam  miies  Darii  pereaaBit  Alezandram  ,et  volait 

eum  occidere. 
C  Sicut  DariuB  pugnavit  iterum  cum  Alexandro. 

SieDt  Alexander  ivit  ad  urb«m  Bactram. 

Sieot  qaidam  iniles  Darii  fogit  ad  Alezandrum. 

De  literis  misais  ad  Dariam  regem, 
d.  Responsum  facta  per  Canum. 

Alia  epistnln  Aloxandri  ad  Darium. 

Iterum  epistola  Alexandri  ad  Darium. 
iül.  69  a,  Epi8tüla  Alexandri  satrapibus. 

EpisCola  uoius  principis  Darii. 

Epiatola  Darii  ad  Forum  regem, 
b.  Epiatola  Darii  Darago. 

Q.[  SicDt  Alezander  ivit  canto  ad  Dariam. 

d.) 

fol.  70  a.  De  Dario  loquente  cum  suis  baionibas« 
De  miliiibus  Alexandri. 
b.  De  Dario  veniente  ultra  fluvium  Cancri. 
C  Do  Dario  victo  fugienie  ad  civitatem  Susiorum. 
Epistola  Darii  plorantis  ad  Alezandram. 
*  d.  De  Alezandro  legente  epistohun  Darii. 
De  militlbus  mortuis  qui  eepeltattttir. 
De  Alexandro  fadente  Diia  victimas. 
fol.  71a.  Epistola  Alexandri  Dario. 

Epistola  Darii  ad  Ponim  regem, 
b.  De  Alexandro  veniente  supra  Darium. 
De  principibus  Darii. 
e.  d.  D«.morte  Darii  regis. 
M,  72  a.  Stent  Alezander  aprebendit  donationem  dvitatb  Darii. 

b.  De  serpentibas  qnaa  invenit  Alezander, 

c.  Epistola  Alexandri  satrapibus. 

d.  De  trndictoribus  qui  occiderant  Darium. 

De  Alexandro  qni  ncoepit  Kosnnem  in  nxorom. 
foL  7äa.  Sicut  Ak-xander  misit  liteias  rnatri  et  Ari>totuU. 
Sicut  Alexander  preliavit  cum  rege  Porro. 

b.  De  liteiia  Porri  ad  Alexaodrum  regem. 

c.  De  lileria  Porri. 

Epittola  Alexandri  ad  Pormm  regem. 

9* 
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d.  De  prelio  coramisso  intra  Alexandrum  et  Porrum. 

fol  74  «.i^*^^  AhMMdu  vindt  Fomun  ng/m, 
b.  De  flerpentibos  qnu  invenit  AJtxandar. 

iEpUtola  Alexandri  ad  Calistridam  reginain. 
Responsiva  Callstrida;  regine  ad  Alexandram« 
d.  Alia  epistola  Alexandri  ad  Calistridam  reginaoi* 
fol.  75  a.  De  Alexandro  qui  noliiit  bibore  aquam. 

b.  De  pestis  qnn.s  habnit  Alexander  cum  militiboa  suis. 

c.  Sicut  preliavii  Aluxauder  cum  draconibus. 

d.  De  beede  habonte  tantA  oomna. 

foL  76  a.  De  prelio  Alexandri  contra  Porrom  regem. 

Sicut  Alexander  pngnavU  solue  com  Porro. 
b.  De  morte  Porri  regis. 

e>  De   hominibos  babitantiboe  in  eaTenia  qaos  invenit 

Alexander. 

d.  De  statuiä  Herculi  quas  invenit  Alexander. 

De  mulieribus  portantibus  anna  aurea  in  manibua. 
fol.  77  a.  De  bestia  orrida  quam  ioTeoit  Alexander. 
De  elepbantia  qnos  invenit  Alexander. 

b.  De  beetiis  aUvealria  qnaa  iavanit  Alexander, 
De  locis  desertis  qnoe  invoiit  Alexander. 

c.  De  nivibus  magnia  qnaa  invenit  Alexander. 
De  fluvio  ubi  stant  Bramani. 

Epistola  Darii  (sie)  ad  Didimum  regem, 
d. — 79d.  Epistola  Didimi  regia  ad  Alexandrum. 

b^  Alia  epistoJa  Didimi  regia  ad  Alexaadmm. 

c.  Alia  epistola  Alexandri  ad  Dldimnm  regem. 
De  columpna  Alexandri. 

d.  De  gigantibus  qua«  (!)  invenit  Alexander. 
Sicut  Alexander  invenit  horaincm  salvaticura. 

fol.  81a.  De  arboribus  solis  et  lune  qua»  invenit  Alexander. 
De  avibus  quaa  invenit  Alexander. 
SicQt  Alexander  asoendit  in  montem. 

b.  Stent  Alexander  deaoendtt  de  diclo  monte. 
Sicut  Alexander  ascendit  anpra  atiom  montem. 
Sicnt  Alexander  deacendit  de  dicto  monte. 
Sicot  Alexander  preliavit  cum  basalisco. 

c.  Sioat  Alexander  non  potuit  tranaire  montes. 
d  J 

(ul  82  a  i  ^'^^  Alexander  aaeendit  in  montem  de  lapide  aapbyro. 

b.  De  arboribus  solis  et  Inne  que  profetaverunt  mortem 
c.  De  Candaoe  regina. 
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d.  Epistola  Alexandri  Candaci  tegia^» 

Item  de  regina  Candoce. 

fol.  88a.|  ^  c^Q^u^o  fugieote  ad  Alezaodrum. 

dJ  Item  do  CftiidAialo  •!  Cwdaoe  ngauu 
Ibl.  8i«.) 

^{item  ä»  Candaolo. 

*        d.  De  serpentibus  habentibus  smaradia  in  capite. 

Do  bobot  et  griflk  Mlvatiob  qua«  iorait  Alexander. 
De  iQiilieribas  jaeentibnt  com  homioibiia  in  aqua. 

fei  85  a  ) 

l^'|De  Gog  et  Magog  conclusia  in  nountaneia. 

c.  De  Aloxandro  ascendente  in  aPrem. 

d.  De  Alexandro  de^cendente  ia  maru 
fof.  86  a.  De  serpentibiis  cornutis. 

De  beatiis  habentibus  cornua  in  capite» 

De  morte  equi  Alexandri. 

De  elepbantis  ductis  ad  AlezaDdrom. 
bw  De  daobns  inflrmis  eom  doabas  oolumbit« 

E|n8lo]a  Alexandri  Olimpiadi. 

Epiatola  Aristotelis  ad  Alexandram  regem, 
c  De  palacio  Alexandri  constructo. 
d.  De  litoris  Alexandri  miaaia  per  totum  mundum. 

De  Corona  Alexandri. 
fo).  87  a.  De  nialiere  que  peperit  filium  biformis  (nie). 

De  ei|:nifioatioiM  mortis  Alejomdri. 

De  Atexandro  veninato^ 


^1 


De  convivio  Alexandri. 


d.  De  Alexnndro  veninato  jacente  in  lecto. 
fol.  88  a.  Teftiamcntum  Alexandri. 

b.  Item  de  morle  Alexandri. 
c  I(em  de  niorte  Alexandri. 
d.  Hortno  Alezaadro« 

De  veatibaa  Alexandri  poti  mortem, 
fol.  89  a.  De  IiediDcatione  aepoleri  Alexandri. 
b.  De  dictatore  ittioa  ystorie. 

I»toriam  diclain  dictavit  carmine  quidam ' 
Qui  QuUichinua''^  nomine  dictua  erat, 


>  Labbtf  dtiert  trrf&nlieb  nur  daa  erate  and  drilt«  Diatidion;  oarmine, 
aidit  nomine. 

>  Dal  Frankfurter  Ms.  bat  VilicUous. 
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Civis  Spolenti '  dum  esset  ^  apud  Retanatum.^ 

Illic  vcrsificans  condidit  ista  rnetra. 
Post  natum  Christum  Bunt  anni  mile  dacenti 

Terque  doodeni  quando  fit  fotnd  opna. 
Et  oorexit  opoa  anno  dnrante  aeenndo^ 

Et'  sie*  didanti  musa  magistra  dedit. 
Gragorins  nonoB  tnno  Petri  sedem  regebat,^ 

Bomanns  princeps  tnno  Frederiooa  erat.' 

fol.  89  c.  Populi  Alexandrum  plorantes. 

(Schwarzes  Bild,  Alexander  als  Leiche  darstellend,  umstan- 
den and  beweint  von  Etoopatra,  CiMandnis  Bozana 
nxor  Alexandri,  Aridena«) 
d.  Hee  epitafia  sunt  scripta  super  tamulnm  Alezandri  regia. 

S  c  h  1  u  f  8  : 

Explicit  ystoria  Aiexandri  r^a  metrioe  dicta. 


Zum^Bomau  de  la  üose. 

lo  aeinen  Mitteilungen  ans  Turiner  Handachriften  pg.  40, 
und  in  der  Zatscbrift  fttr  romaniache  Philologie  III  pg.  608 
giebt  Herr  Prof.  Stengel  eine  LIate  von  Blanuakripten  dea  Boman 
de  la  Roae,  55  der  Zahl,  mit  AuBscblufa  der  tahlreichen  Pariaer. 

Hierzu  füge   man  noch   die  auf  der  Kantonal  -  Bibliothek  zu 

Lausanne  befindliche  Iis.,  M.  454.  Nach  der  Schrift  und  den 
Miniaturen  zu  urteilen,  stammt  sie  aus  ileni  Ende  des  dreizehn- 
ten oder  dem  Anfange  des  vierzehnten  Jahrhunderte.  Ursprüng- 
lich bestand  sie  aus  137  Blättern  Folio,  von  denen  aber  13 
verloren  fjegangen  sind.    Die  noch  übrijicn   124  sind  auf  16 

ODO  O 

Hefte  verteilt,  von  denen  12  vollständig  und  4  unvollständig 
aindt  in  Summa  115  Blätter,  wozu  noch  d  einzelne  ohne  Ord- 


i  Frankfurter  Ha.  Spoleti. 

*  ataret 

*  Racbaattom. 

*  seqnenli. 

5  ut. 
<^  «ibi. 

V  Md«  aadcbal. 

>  Die  Wiener  Handschrift  scheint  diese  Verse  nicht  so  «ntbalten,  denn 
ionit  würde  Endlicher  si«  wohl  mitgeteilt  haben.  * 
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nuDg  zusammengebuDdenc  Blätter  kommen«  Jede  Seite  ist  in 
2  Spalten  geteilt  k  38—41  Verse. 

Herr  Bibliothekar  Laudet  schätzt  die  Zahl  der  fehlenden 
Verse  auf  1950  (nach  M4oos  Aasgabe»  Paris  1914)  und  ^eilt 
mir  folgende  Berechnung  mit: 

Hea  I  eathilt    8  Blittsr,  et  febleo  8  BUtttsr  679  Vom. 


2  •  e      •  •         8     •  301 

3  •  8  .  „  ,  ~ 
4,  ,8. 

5  .  8       „  ^        —      ,  — 

6  •  6      .  .         3      •  898 

Im  8, 

8  .  4      .  •        4     •  849 

9  ,  8  ,  ^  —  ,  — 
10»  8.  •  — 
11.  8. 

19,  8n                          •  — 

18     •  8      »  .       —     ,  _ 

14»  8, 

15  -  9      „  ,       —      ^  ^ 

16  .   8_    ,  ,       —      ,  — 

16  115                        18  1950 


Von  Blatt  115  an  bis  cum  ScUuTs  sind  keine  Lfteken  mehr 
▼orfaanden.  Die  letzten  9  Blätter  sind  folgendermaTsen  an 
ordnen: 


BIstt  118  hin 

tsr  118 

117  , 

,  116 

.     US  , 

,  120 

•     119  ■ 

f  117 

•     120  , 

,  199 

•     121  , 

,  119 

.     122  . 

,  115 

•     198  , 

1  191 

•     194  , 

,  198 

Das  Manuskript  gehört  zu  der  Kategorie  der  von  M6>n 

zu  seiner  Ausgabe  benutzten,  bietet  dagegen  zu  dem  von  Michel 
(Paris  1864)  herausgegebeuen  Text  mancherlei  Abweichungen. 
Wir  geben  im  folgenden  die  Varianten  zu  dem  in  Bartech, 
Chrestomathie  de  I'Ancien  Fran<;;ai3  abgedruckten  Stücke,  aus 
dem  von  Guillaume  de  Lorris  verfarsten  Teile  des  Gedichtes. 
Da  die  Seitenzahl  der  Chreetomathie  in  den  verechiedenen  Auf- 
lagen wechselt,  so  zahlen  wir  die  Verse  besondere  (1 — 307), 
führen  zuerst  die  Michelsche  Lesart  an  und  fügen  dann  die 
nneerer  Hs*  hinza: 
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3.  t'eo  VMidront  (fiol.  19)  t'avendront.  4.  qui  molt  seront 
pefines  —  qui  as  amans  sunt  gries.    9.  les  OIMW  —  le  mal.    10.  tos 

—  ton.  Ilinfer  10  folgen  lors  te  vendront  sonpira  et  plaintes,  fricons 
et  autres  doulourB  maintes  (Meon  hat  diese  Verse).  12.  autre  heuro 
firoia  —  et  autre  froiz.    20.  piecc  geras  —  piece  i  seras.    22.  crosle 

—  trouble.  ^3.  pi^a  —  pie;  sans  doia  crosler  —  Sans  decolour. 
Eint  andtwHa&d  hal  vttrbeumrt  tana  t»  eroler«  84.  onvrir — moaveir. 
28.  0001  —  cone.  S9.  et  loepirras  de  euer  —  eonpirene  don.  84.  qoe 
t'ainie  —  si  t'amie.  85.  et  —  donc;  taut  —  trop.  86.  se  ele  est 
loiiis  que  je  n'i  vais  —  qosDt  Ih  ou  mon  coer  est  oe  veis.  87.  88. 
umgestellt.  37.  adcs  —  assc« ;  point  n'en  voi  —  riens  ne  voi.  30. 
40.  fehlen.  42.  je  ne  pria  riens  choso  qu'il  voicnt  —  je  ne  pris  riens 
qnant  il  voient.  4  3.  doivcnt  il  dont  si  arreslor  —  donc  devent  eil  si 
arrester.  44.  mais  aller  viaiter  —  mas  voisent  visiter.  46.  Ii  cuers  — 
mon  oaers.  48.  eist  —  ait.  49.  nel  —  ne.  50.  jatnais  a  aite  ne 
send  —  jamais  jour  atse  ne  serai.  51,  aie  —  voie.  52.  Ion  te  re* 
metras  —  si  te  metras  len.  58.  et  si  Iras  —  et  iras  la.  55  ist 
i&tsdiUcb  hinter  59  versetzt.  57.  t*en  tomes  —  retomes..  59.  Lors 
seras  a  molt  grant  meschief  —  lors  resera.s  a  grant  meschief.  CO.  te 
vendront  —  t'en  vondras.  Ol.  plains  et  grans  fr.  —  plaintes  et  fr. 
(>2.  poingnent  —  poignant.  03.  ne  le  —  cc  nc.  (55.  apaier  —  apoier. 
66.  encor  essaicr  —  encore  essoier.  69.  et  —  dont.  70.  k  au  veoir 
puisses  —  que  tu  i  puisses.  72.  saoler  —  soulacier.  76.  feras  — 
fern.  78.  aviTerae  —  alumeraa.  79«  80.  fehlen.  81.  eis  ars  alume 
et  fait  flamer  ~  qni  art,  alome  et  feit  fenbler.  82.  les  gens  fait  — 
fait  les  gens.  Hinter  82  folgt:  Quant  il  le  fco  de  plns  pres  sent  — 
Et  il  s'en  va  plus  aprecbant.  83  Ii  feus  si  est  oc  qu^il  reroire  —  le 
foii  B\  est  eil  qui  remire.  84.  molt  —  tout.  Hinter  84  hat  eine  andere 
Hand  am  Ende  der  Spalte  eingeschaltet:  Chascun  amant  suist  par 
costume.  Le  fou  qui  cuit  et  qui  alunie.  80.  plus  est  —  est  plus. 
89.  tu  joio  —  ta  joie;  avras  —  Ven  a?.  90.  partir  ne  t'en  —  mover 
ne  te.  92.  trestot  le  jor  —  tont  le  jour  puis;  t*en  —  te.  95.  cfaoee  — 
dioase ;  trop  —  molt.  96.  qoe  —  ear.  97.  U  araisonner  —  l*ar. 
99.  fos  et  entrepris  —  fol  et  entreprins.  106.  si  t'eust  —  si  east. 
106.  ion  te  prendras  a  dcvaler  — -  lors  te  rsprendras  a  raier.  107. 
achoison  —  achcson.  109.  encore  —  entour.  110.  as  la  hole  - — 
auras  teile.  III.  que  tu  iro5n>!  ~  que  vouloies.  112.  molt  —  cur 
molt.  114.  il  est  drois  —  si  e.^t  hicn  drois.  116.  soient  tot  adcs  In 
entor  —  s'en  reviengnent  par  la  entor.  117.  molt  —  tres.  120.  qu'il 
est  grans  —  qoar  c'est  grant.  121.  qne  tu  apar9oiveB  —  que  tu  ne  (  ?) 
treuTes.  122.  tfamie  en  leu  que  tu  la  doives  ^  la  belle  en  point  que 
ne  doives.  125.  oolor  te  oovendra  mner  —  lors  t'estonwa  oobnr  muer. 
130.  181.  oses,  choses  — >  oasee,  chonsee.  184.  nus  —  nnl.  135.  qui 
n*oblit  en  ool  point  asscs  —  qui  a  ce  poaint  n'oblit  asses.  1^0.  n'ost 
tels  —  tiex  n'est}  guiler  —  guile.    137.  content  lor  vervo  —  oonte 
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sa  vprvp.  138.  com  —  come,  vaelent  —  voiist.  130.  fort  —  faus. 
110.  il  — -  (|in.  1  Ifi.  porros  —  contenf.  Unsere  Hd».  fchiebt  ein: 
Amans  n'aura  ja  ce  qu'il  quiort.  Tous  joiirs  i  faudra,  em  pcz  iiMcrt 
(cf.  Meon:  lous  jours  Ii  faut,  ja  eii  poz  n'iert).  158.  dmenter  —  de- 
niener.  159.  seur  —  sus.  160.  une  heure  envers,  autre  heore  adens 
—  et  pms  envera  et  pole  adene.  161.  oomme  —  coro ;  cU  —  home. 
162.  %  en.  165.  dinü  din.  174.  deliUble  —  delectoble. 
176.  177.  dcmoicr,  plorer  —  demoorer,  ploorar.  178.  ei  —  qu'ai. 
179.  qaW  ic^,  ou  estoio  gii  —  qn'est  ceato  ou  estoie  guie.  183. 
pniat  —  platst.  185.  mais  ce  m'a  mort  quo  poi  mo  dtire  —  mais  c'est 
ia  mort  quant  ßi  poi  dure.  187.  pensoie  —  souloie.  Unsere  lid». 
aehiebt  ein:  je  vouihou»  estre  (/u  (ilgenj  par  convenant.  Que  je  mourisse 
inaintenant.  lüo.  ni'auiie  —  nia  dame,*  joio  —  joiae  (!).  194. 
racheti  —  achete.  195.  gnuat  —  cfaer.  196.  teins  —  tien.  197. 
demaiiB  si  graot  —  demande  tel.  199.  bien  est  drois  qne  on  reiooiidie 
•—^  II  est  bien  droia  qo'en  l*escoDdie.  200.  dire  ge  l*oee  — >  dire  l'oae. 
^01.  cur  maint  —  maiot.  202«  henor  —  heoiiear.  204.  mais  sc  Sans 
plu?  (l'un  seul  baisier  —  mais  Sana  plus  que  d'un  seul  b.  20ö.  me 
daignoit  la  bele  aaisier  —  me  daignast  m'amie  aasier.  207.  painc  — 
doulonr.     210.  dont  j'e  m'is  iiion  euer  —  qnant  j'ai  mon  euer  mis. 

211.  qiie  je  n'en  puis  avoir  nul  preu  —  dont  je  n'aurai  joie  ne  preu. 

212.  fo6  —  fools.  213.  mieux  —  roilnez  Ii  —  le.  214.  d'autre  — 
de  autras;  deduis  —  dednit.  215.  Teisse  —  ▼eroie.  217.  goeri  —  goerist. 
218.  igorn^  —  adjooniA.  219.  en  oest  lit  ai  trop  s^joiii^  —  trop  soi 
en  cest  1.  s.  220.  je  n'aimme  tiiie  tel  gesir  —  ge  ne  pri»  giicrea  oest 
gesir.  221.  ne  voi  —  je  n'ai.  222.  pesirs-^jesir,  annuieufsc  chofip  — 
ennouesse  choupc.  223.  on  —  Ten;  dort  —  drot.  224  225.  f  lilon, 
22 f).  227,  sind  umgeetpllt.  22ri.  et  que  la  nuis  tost  ne  trespasse  — 
qu  a  ceste  nuit  quel  ne  trespasse  (?).  227.  car  s'il  tust  jors  —  car 
fu8t  il  jour,  228.  hoste  —  haste.  229.  ne  te  sejorne  ne  t'ar  —  ne 
aooijomiie  oe  ne  t*ar.  284.  ae  j'onqoea  —  ae  onques ;  amora  —  ainer. 
287.  tVatovra  appareillier  —  tVatronrra  aparelier.  288.  diaoder, 
▼eatir  —  veatir,  chancier.  240.  lora  —  fd.  241.  aoit  p.  g.  »  on 
p.  g.  242.  a  —  Vera.  243.  qni  sera,  espoir,  end. —  qui  se  aera  bien 
end.  246,  remes  desdos  —  lessie  declous.  247.  et  jöucheras  illuec 
tos  soa  —  et  guerras  ilec  dehors.  248.  defore  a  la  pluie  —  touz  seus 
a  pluie.  249.  apres  vendras  —  puis  revendrne;  devant  —  davant. 
250.  fendeure  —  par  a^enture.  251.  overture  —  serreure.  253. 
a*fl  se  sont  laiens  —  se  il  sont  leeos.  255.  lo  je  bien  —  loe  bien. 
256.  doloser  —  dooloaser.  257.  qne  —  ponr.  258.  en  Itt  —  ainsi. 
260.  d'omme  qnant  il  —  de  celni  qni  endnre.  261.  tte  maus  por  Ii  ^ 
tel  mal  por  le.  2B4.  dont  tu  ne  pn4s  ore  avoir  aise  —  de  qooi  ta  ne 
pon^s  avoir  ai^p.  266,  departir  —  revenir.  2r»7.  nVn  la  voie  —  on 
la  voie.  208.  rrart  —  gar;  ropairi^s  —  roponez.  270.  icist  - — -  itiex  ; 
icis  —  itiex.    271.  icia  veilliers,  icis  pensers  —  itiex  pensers,  itiez 
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Teilliers.  27*2.  sos  lor  —  sous  lour.  273.  durement  —  souvent;  arnaignr 
—  araegrier.  275.  il  —  s'il ;  t'i  seismos  —  te  sseiraes.  276.  car  saches 
bien  —  car  bien  saches.  277.  sor  —  auz;  color  ne  graisse  —  sonr  lour 
dracre«se  (?).  278.  eil  parissant  —  apparaissant.  280.  euls  —  lear. 
281.  boim  —  beire.  282.  ei  je  les  toi,  lea  jangleon  —  «t  je  Toi 
les  leseogeoni«.  288.  priors  —  prionn.  285.  por  lai^  —  »  larges. 
286.  bostel  —  oustel.  288.  es  res.  289.  t'amie  et  tone  sea  bien 
T.  —  et  t'amie  et  ses  Inens  t*  291.  grans  biens  te  puei  —  gn&t 
preus  te  pout.  292.  car  —  quant.  295.  amera  —  presera.  298. 
que  a  esloingnior  t'en  coveingne  —  que  esloingnier  il  tc  coveingne. 
299.  garde  —  si  gar;  tes  cuers  —  ton  euer.  300.  que  tost  retomer 
toust  du  retourner«  303.  qui  a  ton  euer  eu  garde  —  qui  ton  euer 
a  eil  gpfde*   805.  nun  —  too* 
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Unser  alte»  Heidentum  ist  noch  lange  nicht  so  gründlich 
«usgerottet  und  verschollen,  wie  viele  glauben;  wohin  omn 
streicht,  kommen  die  Spuren  desselben  zum  Vorschein,  und  oft 
ist  es  nur  mit  einem  so  leichten  Aschanfluge  überdeckt,  dafa 
Bcboa  ein  leiser  Windbauch  genügt,  die  alte  Oberfläche  blols- 
zulegen.  So  mufste  ich  unwillkürlich  denken,  als  mir  kürzlich 
eine  der  anziehendsten  Sagen  des  Mittelalters,  die  Tanhänaer- 
Sage,  in  den  Sinn  kam.  Wer  kennt  sie  nicht,  die  wunder- 
lieblicbe  Märe,  wie  den  edlen  frftokisehen  Ritter  die  Begierde 
trieb,  hk  den  Vennsberg  zn  geben,  um  die  Wunder  der  dort 
hansenden  herrliofaen  Qottin  su  schauen?  Als  TanhÜnser  in 
der  Abenddämmerung  an  dem  Berge  anlangte,  erblickte  er  eme 
Hoble  und  an  derselben  dn  weibliches  Wesen  stehen,  so  schon, 
wie  er  noch  nie  eins  gesehen  hatte,  und  das  war  Frau  Venns, 
die  schönste  der  Göttinnen,  selber.  Sie  rief  ihn  mit  einer  be- 
zaubernden Stimme  an  und  forderte  ihn  auf,  mit  in  den  Bero; 
zu  kommen.  Tanhäuser  folgte  ihr  durch  die  Höhle,  und  der 
verhängnisvolle  Zugang  schlofs  sich  hinter  ihm.  hsicbcn  Jahre 
brachte  er  da  zu,  schwelgend  an  dem  Freudentische  der  gött- 
lichen Bergfürstin,  den  Becher  der  Wonne  bis  auf  die  Neige 
leerend.  Da  endlich  sehnte  der  Ritter  sich  wieder  hinaus  in 
die  blaue  Luft  und  un(cr  die  Menschen,  und  er  w^olltc  wieder 
ein  Kols  besteigen  und  ritterlich  kämpfen  und  des  edlen  Weid- 
werks pflegen.  Zugleich  auch  regten  sich  Gewisseosbisse  in  ihm, 
und  er  trachtete  danach,  sich  mit  seinem  Gotte  zu  versöhnen; 
sogar  in  den  Wollustarmen  der  Herrin  der  Liebe  fand  er  nicht 
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Kuhe  mehr.  Aber  seine  Behentllchen  Bitten  vermochten  nicht, 
ihm  Urlaub  su  vcrechaffcn.  Da  gelang  ihm,  durch  ein  BiUlein 
dei  Berges  icfalüpfeod,  nach  der  Oberwelt  zu  entfliebeo,  und 
nun  wandte  er  flieh'  von  einem  Geistlichen  zum  anderen,  um 
Vergebung  für  sein  unheiliges  Leben  zu  erlangen;  aber  keiner 
wollte  ihm  solche  gewähren.  So  blieb  dem  Unglücklichen  nichts 
übrig,  als  nach  Rom  su  wallen,  um  Ton  dem  hnllgen  Vater 
Sohne  und  Ablafs  zu  empfangen.  Zerknirscht  von  Reue  warf 
er  sich  dem  Papste  zu  FOfsen.  Als  dieser  aber  die  Beichte 
des  Sünders  vernommen,  stiefs  er  denselben  entsetzt  von  sich, 
den  gräfslichen  Fluch  sprechend:  „Wie  dieser  dfirre  Stab  nie 
wieder  sprossen  und  grünen  wird,  so  wirst  aucli  du  niemals 
Vergebung  erhalten!**  Taiilmuser  sciiied  in  Verzweiflung,  ohne 
zu  wissen,  wohin  er  die  Schritte  lenken  solle.  Doch  nach  dreien 
Tagen  sah  der  Papst  mit  Staunen,  dafs  der  dürre  Stecken  sprofs 
und  Blätter  und  Blüten  trieb.  Erschrocken  sandte  er  Eilboten 
nach  Tanhäuser,  um  ihm  das  Wunder  der  göttlichen  Gnade 
zu  künden.  Aber  es  war  zu  spät,  sie  fanden  den  Ritter  nicht 
mehr:  Der  war  in  den  Berg  zurückgekehrt  und  wird  daselbst 
weilen  bis  zum  jüngsten  Tage. 

Zwar  bieten  nur  verhältnismäisig  jüngere  Quellen  uns  diese 
bedeutende,  tiefsinnige  Sage;  aber  trotzdem  kann  ihr  ein  hohes 
Alter  nicht  abgesprochen  werden.  Sie  reicht  sogar,  wie  wir 
sehen  werden,  in  die  graue  Vorzeit  zurück.  Auffallend  Ühnlieh 
ist  die  Sage  vom  ttSehnewburgerV  welcher  m  den  Venus- 
berg bei  Üfhausen,  unweit  Freiburg,  «nkehrt;  die  Verwünschung 
lautet  daselbst:  „Eher  soll  der  Stab,  welchen  ich  in  der  Hand 
halte,  Rosen  tragen,  als  du  bei  dem  Herrn  Verzeihung  finden 
wirst!**  Einen  wohlthuen deren  Schlufs  giebt  eine  verwandte 
schwedische  Sage:  Wie  der  Papst  dem  Tanhäuser  und  Schnew- 
burger  durch  den  dürren  Stecken  die  Hoffnung  abschneidet,  sagt 
auch  da  der  Priester  zu  dem  harfespielenden  Wapsergeipte 
(Neck):  „Eher  wird  dieser  Kohrstab,  welchen  ich  in  der  Hand 
halte,  grünen  und  blühen,  als  du  Erlösung  erlangst !"  Trauernd 
wirft  der  Neck  die  Harfe  hin  und  weint.    Der  Priester  reitet 


*  Ob  dieser  Name  an  den  Scbneckbäuserberg  bei  Göttiagen  geouthnen 
darf,  wo  die  toböne  Bertha  (diesen  BdoMiien  n.  a.  liUirt  die  deatscbe  Venns) 
900  Jslne  wandelte,  bia  sie  cilött  ward? 
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fort;  bald  danach  aber  beginnt  der  Stab  in  Laub  und  Blüten 

auszuschlagen.  Sehnell  kehrt  der  Reiter  um,  das  Wunder  dem 
Neck  zu  verkünden,  welcher  nun  die  ganze  Jsacht  hindurch 
frohe  Weisen  erschallen  lüfst. 

Diese  Sagenrichtung  gehört  in  die  Zeit  der  letzten  Todes- 
zuckungen des  germanischen  Heidentums.  Der  Sieg  der  schwer 
verdaulichen  christlich-paulinischen  Lehre  gegen  die  zwar  derbe, 
aher  dabei  schlichte,  handf^reifliche  hculnierhc  war  besonders  in 
dem  unzugänglichen  Innern  Deutschlands  kein  leichter  und 
schneller;  ein  Hauptgrund  dafür  war  auch  der,  dafs  der  aufge- 
drängte neue  Glaube  seine  Wurzel  in  völlig  fremdem  Roden 
hatte  und  daher  mit  der  Veränderung  desselben  zugleich  dem 
gesamten  teuren  Volkatom  Ge&br  drohte.  J.  Grimm  aagt: 
«Das  Chriatentum  war  nicht  volkam&fsig.  £8  kam  aus  der 
Fremde  und  wollte  althergebrachte,  dnheimlaohe  Götter  yer- 
drängen,  die  daa  Land  ehrte  und  liebte.  Diese  Gotter  und  ihr 
Dienst  hingen  cusammen  mit  Überlieferungen,  Verfassung  und 
Gebräuchen  des  Volks.  Ihre  Namen  waren  in  der  Landessprache 
entsprungen  und  altertümlich  geheiligt,  Könige  und  FOraten 
föhrten  Stamm  und  Abkunft  auf  dnzebe  GStter  suriick;  Wäl- 
der, Berge,  Seen  hatten  durch  ihre  Nähe  lebendige  Weihe 
empfangen.  Allem  dem  sollte  das  V  olk  cnts.  gen,  und  was 
sonst  als  Treue  und  Anhänglichkeit  gepriesen  wird,  wurde  von 
Verkündigem  des  neuen  Glaubens  als  Sünde  und  Verbrechen 
dargestellt  und  verfolgt,"  gleichwie  Chlodowig  dem  Franken  bet 
der  Taufe  gesagt  ward:  „Verbrenne,  was  du  angebetet,  und  btt 
an,  was  du  verbrannt  hast!"  So  kam  es  denn,  dafs  das^'.k.'i- 
Btentum  nur  ganz  allmählich  in  die  Stämme  des  inneren  Deutsch- 
lands «nandringen  vermochte.  Bis  zum  Ende  des  6.  Jahrhun* 
derts  waren  Alamannen,  Bojoarier,  Therwinger,  Sachsen  und 
Friesen  noch  Heiden.  Besonders  in  Friesland  hatte  das  Christen- 
tum einen  schweren  Stand;  Fürst  und  Volk  hielten  sogar  noch 
im  Beginn  des  8.  Jahrhunderte  beharrlich  an  dem  mit  ihrem 
Volkstum  Yerkußpften  Glauben  fest.  '  Der  Heraog  Ratbot  yer- 
jagte  den  holigen  Willibrod  und  enthauptete  den  heiligen  Wipert, 
welcher  die  Gdtterbilde  zu  zerschlagen  gewagt  hatte.  Endlich 
schien  er  zur  Annahme  des  Christentums  gewillt  zu  sein;  er 
hatte  sidi  durch  den  Eifer  des  heiligen  Wolfram  dazu  bestim- 
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men  lasten  und  bereits  den  Fui'a  in  das  Wasser  der  Taofkufe 
geeetst,  als  ihm  während  der  Weihongrede  die  Frage  «nfiel, 
ob  denn  seine  Vorfahren  auch  in  dem  Himmel  seien;  auf  die 
Antwort  des  Geistlichen,  dafs  sie  in  der  HoUe  bfifsen  mSfsten, 
weil  sie  Heiden  gewesen,  zog  der  wilde  Täufling  hurtig  den 
FuTs  aus  dem  Wasser  auruck,  indem  er  erklärte,  lieber  au  seinen 
tapferen  Ahnen,  sei's  auch  in  die  Hölle,  kommen,  als  mit  dem 
gemeinen  Christemrolke  selig  w^en  au  wollen.  Anfserdem 
erzählt  die  Kircbensage,  dafe  dem  Friesen fiirsten,  als  er  sich 
zur  Taufe  anschickte,  ein  Mann  in  kriegerischer  Itüetung  er- 
schienen sei,  welcher  ihm  Wuotnns,  des  Götterkönigs,  goldblin- 
kende Säle  und  den  für  Ratbot  geschmückten  Sitz  gezeigt  and 
ihn  gewarnt  habe,  von  den»  alten  (lOtte  abzulassen;  der  Diakonus 
aber  habe,  als  sein  Auge  gleichfalls  auf  die  teuflische  Erschei- 
nung gefallen  sei,  schnell  das  Zeichen  des  Kreuzes  darüber  ge- 
macht, und  sogleich  habe  sich  alles  in  öden  Sumpf  und  Moor 
verwandelt.  Der  starre  Herzog  blieb  unerschütterlich  dem 
Glauben  der  Väter  getreu  und  verfolgte  die  Christen  eifrig  bis 
au  seinem  Tode  (719). 

Dieser  Töm  eigentlichen  Stoffe  abschweifende  Abschnitt  ist 
eingeflochten  worden,  um  die  Sinnesart  in  der  religiösen  Über- 
gangszeit au  schildern,  um  darzulegen,  wie  schwer  es  war,  die 
germanischen  Stamme  von  ihren  Volkstumgottem  lossureifsen. 
Endlich  war  in  gans  Deutsehland  der  Sieg  des  Christentums 
entschieden,  wenigstens  ftufserlich:  unmöglich  konnte  die  innere 
Wandlung  sich  schnell  Tollstehen,  da  die  neue,  fremde  Lehre 
nicht  durch  müde  Bekehrung  und  Überaeugang,  sondern  durch 
alle  Schrecken  des  Zwanges  eingeführt  ward.  Da  zogen  im 
Volksglauben  die  alten  Götter  sich  in  ihre  irdischen  Behausungen, 
in  die  Berge  zurück,  von  wo  sie  nur  noch  zeitweilig  hervor- 
kommen, um  zu  spähen,  ob  die  Stunde  der  Wiederkehr  ihres 
Reiches  noch  nicht  gekommen  sei;  so  kennt  das  Volk  die  zahl- 
reichen Wuotana-,  Donars-,  iloldaberge  und  viele  andere.  Die 
Tanhäuser-Sage  ist  in  ihrem  Urkern  also  zu  verstehen:  Den 
edlen  Ritler,  welcher  schon  zum  Christentum  übergetreten  war» 
ergriff  die  S^nsucht  nach  dem  Glauben  der  Altvordern,  nach 
t;cinen  Göttern,  und  trieb  ihn  —  sagenhaft  bildlich  —  in  den 
Berg,  wo  „der  Frau  Hollen  (d.  i.  Holda)  Hofhaltung^ 
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ist,  latinisiert:  in  d«n  j^Venutbei^t  vmd  die  Sage  epinnt  eich 
dann,  wie  geediildert,  weitar,  und  zdgt  nne  in  rührender  Weisen 
wie  entg^^  der  ünbegrenttheit  der  gottlieben  Gnade  die 
GeiitUefaen  der  Lehre  der  Liebe  dorch  Hirte  ond  Gransam» 
keit  die  halbgewonnenen  Berxen  eich  abwen^g  xn  machen 
▼erstanden. 

Die  Venutberge  sind  etwa  im  18.  oder  14.  Jahrhunderly 

▼ielleicfat  auch  teilweise  schun  früher,  aas  altheimi sehen  Holda- 
(H ollen-)  Bergen  entstanden;  ihrer  hat  es  in  verschiedenen 
Gegenden  manche  gegeben.  Am  berühmtesten  iat  der  thüringitjciie 
Venusberg  geworden,  an  welchem  vorzugsweise  die.  Tanhauser- 
eage  haftet.  Man  ist  gewöhnt,  den  Hörseiberg*  an  dem 
Flüfschen  Hörsei  bei  Eieenach  dafür  anzusehen.  Von  diesem 
gehen  bedeutsame  Sagen ;  eine  daselbst  befindliche,  schwer  zu- 
gängige Schlucht,  Hörselloch  genannt,  wird  im  Volksglauben 
für  den  Eingang  der  Hölle  gehalten»  wie  ja  auch  die  Götter 
▼on  den  Bekefarern  zu  Teufeln  gemacht  worden  waren.  In  den 
unterirdischen  Höhlen  ihrer  Berge  wohnt  die  „Teufelin  Venus**, 
die  gestürzte  Himmelsköniginj  Frau  Holdn,  Perachta  (Bertha), 
Fria  (Frea,  Frikka),  Wnotant  schone  Genwhlint  die  heidnisebe 
nünsere  liebe  Frau",  stattlich  und  prSditig,  von  Zwergen  be- 
dient; TerMnxelte  Menschen,  welche  eich  noch  bei  ihr  einfinden, 
leben  da  in  Wonne.  —  Wenn  im  echweiserischen  Tanhäuier- 
liede  die  Göttin  tfFnn  Freue*'  heifst,  so  ist  dieser  Name  aus 
dem  deutschen  »Frea**  und  dem  latttnischen  ^Venus**  ausammen- 
gezogen  sn  denken;  ihm  verdankt  die  heilige  Verena  (Veronika?) 
ihr  Dasein. 

Die  Sage  von  Tanhäuser  klingt  an  viele  andere  an,  wie 
schon  oben  zwei  Beispiele  vorgeführt  waren.  So  berichtet  das 
Kindermärchen  dieselbe  von  Frau  Fortuna,  welche  der 
deutschen  Sali  da,  Saide  entspricht;  die  schwedische  Sage 
erzählt  sie  von  der  Elbkönigstochter:  Ogier  (Otger, 
Olger,  ursprünglich  dänisch-niederländiscli)  bringt  200  Jahre  in 
Avalon  bei  der  Fata  Morgana  (Fee  Seeweibj  zu,  welche 
ihn  durch  einen  auf  das  Haupt  gedrückten  Kranz  alles  ver- 

*  Uorael-,  Hoselberg  —  vieUeicbi  Oselberg,  Oaberg  =  Asea-,  Aosenber^, 
Berg  der  Gütter.  Odsr  etwa  satstsodso  ansMona Uorriioniis,  der  aehsang 
tönsnde  ßeig,  wie  Istsioitche  Chronisteo  iha  Dsnaea?  oder  mngekdiri? 
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gessen  machte;  Odysseus  (Odhinn,  Wuotan?*)  verweilt  acht 
Jahre  bei  der  holden  Nymphe  Kalypso  (Haija,  Hellia,  Hei 
—  Krimhihe)  und  ein  Jahr  lang  bei  der  halbgöttlichen  Zauberin 
Kirke  (Herka,  Zita?)  u.  s.  w.  Die  Sage  ist  nicht  nor  deotaeh, 
.germanisch,  eondem  indogermanisch;  sie  ist  spftter  trelfiesid  auf 
den  Kampf  des  Christentums  mit  dem  Heidentum  angewandt 
worden.  Die  Volkstümlichkeit  der  Tanhausersage  erhellt  an« 
der  geliUifigen  Bedensart  «^ch  moehte  in  die  Erde  Terainkeo,  . 
schliefen  (schlüpfen)"  in  dem  Sinne  von  „9M  der  Haut  fahren*'. 
Nach  dem  Lfede  von  der  Klage  wdfs  man  von  König  Etsel 
nicht,  „ob  er  sich  verschlüffe  in  Löcher  der  Steinwände",  was 
zu  bagcu  ßcheint,  dals  er  vielleicht  gleich  Tunljtiuöer  in  den 
Berg  gegangen  sei.  Der  Begriff  von  „in  den  Berg  (Grabhügel) 
gehen**  r=  ^sterben"  rührt  nicht  unmittelbar  an  das  Bereich  der 
Tanhttueersage.  '  Hingegen  bietet  diesen  Gedanken  die  anklin- 
gende Sage  vom  Schwan  cnritter:  Dieser,  längst  von  der 
Oberwelt  geschieden ,  wird  von  dem  bergentrückten  König 
Artur  (Arturus,  Artus^  aus  dem  hohlen  Berge  gesandt,  wo 
er  bei  Juno  und  Felicia  lebte;  der  keltische  Artus  ist  in 
allen  auf  ihn  bezüglichen  Sagen  leicht  als  völlig  unserem 
Wuotan  entsprechend  zu  erkennen,  Juno  ist  gleich  der  Venus 
Fria-Holda,  und  Felicia  wiederum  Fortnna»  Salida  (Saide). 
Im  Parcivai  wird  der  Bitter  von  dem  geheimnisvollen  Gr  aal** 
ausgesandty  und  hier  begegnet  für  den  unheimlichen  Kämpfer 
der  Name  Lohengrin  (Loherangrin ;  d.  i.  Flammenhelm  oder 
Flammengesieht?).  So  spinnen  sich  Faden  auf  Faden  unendlich 
fort  in  Menschen-,  Helden  und  Göttergeschichte* 

Nun  einige  betrachtende  Worte  über  den  Namen  Tan« 
hftuser,  weleker  in  mannigfachen  Abweichungen  vorkommt, 
als:  Tanhuser,  Tanhauser,  Tanheuser,  Tannhäuser,  Danhueer, 
Dannhuser,  Dannhauser,  l)unhewt»er,  Danhäuscr;  düniscli  Danyser ; 
im  holländischen  Liede  wird  der  Name  zu  Danielken  verstümmelt, 
wohl  deshalb,  weil  ein  Daniel  am  ilofe  des  Könige  Artus  vor- 

*  Der  Name  Odbinn,  Otan,  Wuotan  beieichnet  den  «Wilddurchdringen- 
den,  Wütenden*  und  ganz  eb(?nso  Odyssens  den  »SfittmendcD*,  hier  inshe- 
{londere  mit  Bezug  auf  die  lieft i;.'e>  Geinütserregung  gSgeo  die  miTenchXiliien 
Frei<'r.    VVa»  bedeutet  «her  der  ^iamo  Ulyssea? 

**  Darf  «lieses  Wort  an  eine  Person,  den  unsterblich  lebenden  Grstent» 
gemahnen?  Welober  Aiudmck  würde  ▼om  «nderea  entlehnt  sein? 
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'  kommt  Die  erste  Silbe  hat  eehwerlicb  etwa«  mit  Tanne,  Tann 
!  SU  thon,  wenngleich  ebige  Orts-  und  Familteanamen  dahin 
I        weisen  könnten.  W.  Seott  bietet  uns  ein  schottisches  Volkslied  von 

lies  Tamlane  Aufenthalt  bei  den  Elfen  (Elben)  und  seiner  spateren 
Krlösung.  —  Ob  dieser  keltisch-klingende  Name  eelbstündig  oder 
dein  Deutschen  nachgebildet  ist?    An  König  Dan  (Danr),  den 
Ahnherrn  der  Dänen,  welcher  bei  seiner  Bergentrückung  das 
Rofs  gesattelt  bei  t?ich  behalten  wollte,  darf  kaum  gedacht  werden, 
I         noch  weniger  wohl  an  die  rätselhafte  deutsche  Göttin  Tanfana 
(Tarafana?),  weh^liodc  r frernianisch-^kythischen  Tahiti  (Tambiti?) 
I         zu  entsprechen  eclieiut.    Versuchen  wir  eine  andere  Deutung: 
I  Wuotan  =  Odhion  nennt  sich  in  einem  Liede  der  Edda 

(Sigardharkvidha,  Reginsraal)  den  „Alten  vom  Borge**,  and 
in  der  nordischen  Ynglingasage  begegnet  folgende  Erzählung: 
„Svegdir  that  das  Grelübde»  Godheim  (die  Götterwelt)  und  den 
alten  Odhinn  aufsusnohen;  mit  zwölf  Begleitern  fuhr  er  weit 
herum  auf  der  Erde,  n.  s.  w.  Im  Osten  von  Svithjod  (Schweden) 
liegt  ein  grofser  Hof,  Stein  genannt,  da  ist  ein  Stein  (Fels) 
hoch  wie  ein  grofses  Haus.  Abends  nach  Sonnenuntergänge, 
wie  Svegdir  vom  Zechgelage  in  sein  ScUafsimmer  ging,  sah  er 
hin  nach  dem  Stein,  und  ein  Zwerg  safs  unten  bei  dem  Stein; 
Svegdir  und  sdne  Leute  waren  sehr  trunken  von  Met  und 
liefen  bin  zu  dem  Stein.  Der  Zwerg  stand  in  der  Thür  und 
redete  Svegdirn  an  und  bat  ilin,  hineinzugehen,  falls  er  Odhinn 
finden  wolle.  Svegdir  lief  hinein  in  den  Stein:  aber  der  Stein 
schlofs  sich  alsbald  zu,  und  Svegdir  kam  nicht  wieder.**  Der 
Skalte  Tbjodolf  der  Weise  von  liwin  sagt: 

Doch  der  lichtfliehende 
Feleenhüter 
Tiosehte  Svegdirn 
Mit  schlauem  Tmge, 

I  Als  des  Erhabnen 

Hoher  Spröfsling 
Tief  in  den  Fol.xon 
Folgte  dem  Zwerge, 
Und  der  helle  Stein 
Des  llerrschers  der  Tiefs 
In  der  BieMokammer 
Dsn  König  umsohlofs. 

I 

I 
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„Der  lichtfliehende  FeUenhäter*'  ist  der  Zwerg,  ,,des  Erhabneo 
(Njords)  hoher  Sprörbling**  ist  Svegdir,  and  „der  Herrscher  der 
Tiefe"  ist  Odhinn.    König  Svigdir,  Swegder  hat  so  grofse 

Ähnlichkeit  mit  Tanhäuser,  welcher  der  Venus  Wutider  zu 
schauen  trachtet,  da  Ts  man  geneigt  ist,  ihn  als  Urbild  zu  nehmen. 
Wenn  dort  die  Auflbrderunj;  durch  den  Zwergr,  W'uoian  in  dem 
Steine  zu  suchen,  als  Trug  aufgelaist  wird,  so  ist  dies  doch 
nur  unverstandene  spätere  Auffassung  oder  sonj-tii^c  Verjjtüinme- 
lung :  In  der  echten  Saee  weist  der  Zwerg  an  dem  Zugange 
des  Berges  die  Anhänger  Wuotans  in  erhaben-ernstem  Sinne 
in  die  unterirdische  Götterbchausung.  So  hätten  wir  also  hier 
eine  plumpe  Darstellung  des  Ur-Tanbäuser.  Die  Ähnlichkeit 
ist  so  grofs,  dafs  sogar  der  Zwerg  sein  Ebenbild  hat:  Es  ist 
Eckhart  (Eginhart)  der  getreue,  welcher  bei  dem  Venus, 
berge  sitit;  wenn  es  allerdings  von  ihm  heifst,  dafs  er  die 
Leute  warne,  in  den  Venusberg  su  gehen,  so  ist  das  lediglich 
christliche  Änderung  des  alten  Zuges.  Der  Zweig  Eginhart 
Tcrsieht  das  Amt  eines  Heroldes  bei  Wuotan,  indem  er 
die  Thür  som  Steine  vor  Unberufenen  hütet,  und  ebenso  bei 
Frau  Holda,  indem  er  in  gleicher  Eigenschaft  vor  dem  Venus- 
berge sitzt  und  aufserdem  noch  dem  von  der  hohen  Göttin  ge- 
fQhrten  Zuge  des  wütenden  Heeres  mit  weifsem  Stabe 
vorausgeht.  Aus  dem  gemeinsamen  Herolde  ist  man  auf  einen 
gemeinsamen  Autenlhalt  des  güitlichen  Klicpaarcs  im  sogenannten 
Venusberge  zu  schliei'sen  berechtigt.  Wie?  wenn  der  Berg, 
in  welchem  der  „Alte  vom  Herge,  der  Herrscher  der  Tiefe" 
mit  seiner  scliöncn  Gemahlin  Fria  (die  Ercie;  Holda,  die  Holde; 
Perchta,  <lie  Leuchtende,  Prächtige)  haust,  den  Namen  Wuo- 
tanshäuser  getragen  hätte  als  Bruder  des  K  i  f  f  h  ii  u  s  e  r?* 
Nach  Grimm  nennt  das  breviarium  XiuUi  als  thüringischen  Ort 
Wttdaneshusun,  Woteneshusun,**  und  merkwürdiger- 

*  Kifbäuser,  K)jffliüaser.  Darf  der  Name  dieses  bagenhaften  Berges 
uns  auf  einen  KipiehhSuser  führen?  Kipicho,  Gibich  ist  ein  Beiname 

Wuotans. 

**  Ein  Ort  im  Triererlande  Irifst  siol»  ver'rlf'irhen :  Otzenhausen,  wel- 
ches als  Otaneshusun  ^cnau  <l<fiu  thuriiigi.sclu-n  Wotatieshusuii  enttipricht. 
Der  ^on8t  ungewöhnliche  Wegfall  des  VV  gleich  dem  Nordischen  (Odhinn) 
iiiufs  trotz  vielfnolirn  ^Vif]r'rspru(•h.s  einem  deutschen  Stamme  (viellrirlit  einem 
Teile  der  Alamuuncu V)  eigen  gewesen  sein;  man  denke  an  den  Odenwald, 
Qdenberg  bei  Ottaensberg  (setlMoies  ZuBammentvefien  abweicbender 
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weise  heifet  noch  heutzutage  ein  Ort  io  der  Nabe  des  Hörsei« 
berges  Wutha,  was*  ao  jenes  erinnern  kann,  wenngleich  mir 
keine  ältere  Namenform  aus  der  Zwischenzeit  vorliegt  Aufser 
diesem  thüringischen  Wotaneshusnn  scheint  es  noch  andere» 
süddeotsche  Orte  Namens  Wotanhusen  gegeben  zu  haben,  wo 
dann  unter  Verschluckung  der  ersten  Silbe  eine  Umwandlung 
in  Tanhausen,  oder  mifsverstanden  Tannhausen,  stattgefunden ; 
so  liegt  ein  Thannhausen  in  Bayrisch-Schwaben.*  Auf  diese 
Weise  würde  auch  der  Name  TAnhäüser  als  Wdt&nhiüser  ge- 
fafst  werden  kSnnen,  -dho  eigentlich  Tänhääseraussuspreohen  sein. 

Der  edle  fränkische  Ritter,  dessen  Name  nicht  erhalten  ist 
(oder  Boll  man  geradezu  den  iSuiiicn  Swegder  heranziehen?), 
kehrte  von  dem  unvulkbtümlichen,  fremden  Christengotte  zum 
alten  Göttei  rciclie,  zu  ßeinem  altgeliebten  Wuotan  und  dessen 
schöner  Gemahlin,  zurück  und  erhielt  im  Volksmunde,  als  die 
Thatsachc  zur  Sage  umgebildet  war,  den  ßeinamen„Der  Wotan- 
häuser'*,  d.  i.  der  Abtrünnling,  welcher  im  Wuotanhäuser  Berge 
gewesen  ist. 


Formen,  durch  Mlscliunp  zweier  vcrscliieilcncr  Statnnif,  Franken  und  Ala- 

Sanneo,  bewirkt),  Otzberg  («=«  Ütanesperac)  im  Darnistiidtischen,  welche 
rtlichkeftnamcn  »lamtHch  unfehlbar  Waotan  (Wotan,  Otan)  an(:;i>hören. 
*  Die  •üddeotsch-ÖstemicbischiM)  (fränkisL-h-schwabischen)  AdelsfatniUen 
von  Tanhusen  (!)  können  sich  nach  .soloh<>n  Orfen  benannt  halien.  Aber 
nicht  ansunebmen  lat^  dafi  der  sagenhafte  Tanhaus^  in  irgend  welcher 
Bttiehonf^  sa  dieteo  Fsmilien  steht. 

Adalbert  Rudolf. 
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MagdftUna  am  Mt.  Trin.  Coli  Cbr.  R  8,  25,  fol.  lS7b.* 

HEyje  men  &  redy  (!),  .  wysc  &  of  wordea  bolde, 

Initraeli  now  to  my  speclie,  .  bo)>  jonge  A  olde: 

Jcho  iielo  ",ou  leren  nolie?-  techen  .  of  wjcchc  no  of  scold©, 

böte  of  a  lyue  t>a/  may  be  leche  .  to  men  of  hert  colde. 

Teile  nelle     of  no  mau,  .  of  knyjt  ne  of  swayn,  ^ 

bot  of  a  lady,  al-so  ic  can,  .  |Hif  was  wpitul,  y  schal  \on  sayn: 

a  fole  wywiman  heo  was  by-come,  ^orw  p;o<l  heo  ti/rned  hire  a^en, 

&  suii^e  beo  was  to  cnsten  (I)  y-noiiie,  .  seiut  Marie  Magdaleyu. 

af  bire  name  i«  schal  teile,  .  &  how  heo  wm  ybore, 

;^yf  \c  wolle  lasten  &  dwelle  .  &  |)onkc  haue  of  Cr/st  \>erf0fe,  — 

Marie  ys  vnderatonde  bry^tnesac,  .  as  [lo  boke  teilet* 

A  aorwe  eke     byternewe,  &  by-toknet»  ek«  starr«  of  see. 

wan  mau  fele|i  in  bis  berte  .  fir//  he  ha^  mysdo, 

&  hym  \teri'or  by-pynne  to  s-merte,  .  [»an  ys  byai  bytere  &  WO, 

he  raomej)  &  sykep  oftt :  .  Marie  ferde  so; 

\\at  \iyng  \iat  was  hir«  lef  &  solle,  .  sal»!«  bt(  was  bir»  fo. 

in  \te  rastel  of  Maji^ilalc  .  |jis  vfonnmxn  w;is  ybore: 

Magdalene  yclyped  was  beo  .  &  bire  euruanie  |)erfore.  — 

To  speken  of  bir«     am  wet  voos  .  &  hü  lykefi  me  mury. 

hire  taävrr  }n'y\t  sirr  Tyrotj?.  .  hirc  modor  danie  Kuchurye, 

hire  bro|)er  name  was  La^arta,  .  Martha  was  hi«  auster«  — 

beo  was  deboner  A  pytotts  .  «  a  aely  ▼osteiw. 

hlrt'  fadere  &  birc  modere  bo[>  .  comen  of  ryche  kunne, 

of  kjTiges  blo<lc  &  qucne  al-so,  .  of  men  of  ryche  wynne» 

of  castelys  &  of  touris,  .  of  londes  &  of  ledes, 

of  baUys  A  of  booiTs,  .  of  palfreya  &  of  stedyt. 


*  Die  in  der  Samnluig  altengl.  Leg.«  Bdlbronn  1878,  p.  148^162  edierte 

alte  I.e^rfnde  der  Magdalena  den  T^T.««.  Laad  108  fol.  190  ff.,  welche  einr>  iiltcro, 
strophische  Versioa  in  4  Langzeilen  vorauszusetzen  scheint,  ist  aofscrdem  in  zwei 
jüngeren  Hss.  der  sttdengl.  Legendensamtniang  erhalten:  in  Ma.  THa.  OoO.  Cbr. 
R  3,  25  fol.  127  ff.f  and  in  Ms.  Lambeth  223,  in  welchen  diese  Version  die  der 
stldl.  Legendensammlung  (Ms.  Harl.  2277)  verdrünct  hat,  wie  in  Ms.  I.atul.  Heide 
Msa.  sind  beschrieben  in  den  Altengl.  Leg.  Neue  Folge  Iböl.    Sie  beruhen  nicht 
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Magdalena  ana  Ma  Lamb. 

»^leghc  mcn  of  englifshc  !),  .  of  redes  wisc,  of  wordes  bolJc, 

listnes  now  to  iny  ppeche,  .  wise  &  tamite.  \ongß  A  olde: 

1  r.yl  ;ow  lor^  nt'  tvthe  .  of  wicche  ne  of  .«fol'Je, 

but  ot  H  ly(  |)at  may  be  leuhe  .  to  meu  ut  hurt  Co!d<>. 

Teile  Dyl  I  of  no  k'ny^r,  of  Erle  ne  of  fwayn«  • 

but  of  a  lady,      I  cnu,  .  {tat  wns  synful  &  ful  layn(!); 

a  ful  wue  womman  ehe  was  bioome,  .  to  gotl  abe  tunieti  a^jrn» 

and  now  ehe  i«  to  Crut  ynome.  .  mynt  Marie  Mandeleyn. 

Of  hir  name  I  wole  teil«,  .  how  she  was  y-bore, 

vf  \Q  wolo  lifttTi  &  (Iwelle  .  &  ))onke  baue  of  Cnst  [lerfon,  —  10 

Marie  ia  vndt^rsiürnit*ii  bri'^tneMC,  .  *n3  be  büke  teilen  u»e, 

and  aorow  eke  &  bitt«  /  tie.-si-,  .  &  bitokenea  Biene  of  ^e  aee. 

whcn  mon  feles  in  hn  bert  .  {tat  be  bna  my^dn 

and  hym  {»erfore  bigynnes  to  sniert«,  .  |>en  is  bim  bitter  &  wo, 

he  moume«  A  aikes  oft*»:  .  Marie  hir-««1f  ferde  alao; 

f>af  \>'inge  jiat  was  hir  b  ft>  ».^  sf  fto,     sijion  hit  waa  mt  fo. 

in  be  castDl  uf  Magdnlo  .  bis  la'h'  waa  ybore: 

he  Haodelfyn  clepcl  wm  alle  .  «  liir  aorow  (!)  loke  |)tfrfore.  — > 

To  speke  of  bit  I  am  ful  fiyn  .  &  hlt  like^  me  murie. 

bir  fndf-r  helle  »We  'l'iroua,  .  bir  modcr  Datne  Eucberie,  *> 

hir  bro|)<r  name  was  Lajarux,  .  Martha  was  hir  siister  — 

abe  was  deboner  &  pitou^e  .  dk  a  aely  fo8ter. 

hir  fader  »S:  hir  iiioder  boj)e  .  coincn  of  rycho  ky^me, 

of  kvnges  blöde  &  quene  also»  .  nien  of  crete  wynn«*, 

of  Oaatellea,  of  tonrea,  .  of  londea  is  of  udea,  » 

of  hallea     of  boorea*  .  of  palfrayea     of  atedea. 


UDmittelbAr  auf  Laad  lOH,  utid  sind  auch  uicht  voneinander  abhttn^fig,  obschon 
sir,  M«.  Lau'l  ppfrpnllhor.  unter  sich  vfrwandt  sind  AiiirslHip  i«!  dl«»  f^rttfsere  Zahl 
von  Binnenreimen,  die  zum  grofsen  Teil  jüngeren  Ursprung  verraten  (t.  B.  V.  113, 
16St  S14t  818),  snm  T«U  jadoeh  aaf  ein  ihnret  Ma.  anrllokzuweisen  seluiMa. 

12  Ms.  Tr.  rrlMen  st   crist     18      sf.  wi}>.    ?1  M«.  bis  at.  hir. 

1  Ma.Lamb.  of  engUaabe  sL  aod  egloche  (so  Land).  6  !•  ftrlajm.  19  fayn  sU 
veoa.   S8  L  bo. 
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large  hij  wer«  of  here  roete  .  to  hem  \>at  hadde  nedc, 

to  men  goindc  &  eke  yMte,  .  |Kif  bone  hem  wolde  bede. 

wyse  inc7j  &  sleyie  .  oufral  hij  wer«  y-holde,  'o'- 

&  }>o  bij  scbold  dene,  .  so  by  wer«  yiolde: 

here  londet  Ä  hew  Icdes  .  hij  partetun  alle  a  {irc, 

here  tounes  &  her«  göJes,  .  here  golde  &  here  feo, 

her*  childryn  to  dvjte  .  |>tfrwt|)  echon, 

for  bij  Iii',  bchold  slryue  .  wan  bij  wert'  agon. 

wel  Bonc  t>«r-aft€r,  .  as  hij  nede  scbolde,  ** 

deyjeden  failer  &  modere,  .  as  Jhfsu  Crist  hit  woMe. 

here  cbildren  dy^t  )>o  here  londes  .  amonec  bem  alle  {iro 

ft  deleden  htt  i*t|)  here  hondea  .  her«  golde  A  here  feo: 

to  Marie  gan  falle  .  \>e  castol  of  Magdale  — 

jie  Magdaleyn  |)er-fore  of  alle  .  fürst  clyped  waa  bto; 

Lazarus  badde  cbauropard  .  of  Jerusalem, 

of  wodes,  fcldc  &  of  surd,  ^  al*meit  to  BefcUeem; 

Martha  was  yfeny«!  .  w/fi  liothanye 
&  eke  wi|i  Genajareth,  .  but  |te  boukc  ous  lyjc. 
Marie  ne  tolde  no^t  .  böte  on  hur«  prutc : 
|»er-on  was  al  liirc  lo^t  .  vaire  birc  to  scbrude, 
&  su|)|  e  for  to  walke  .  on  hire  flescbea  wylle, 
to  gon  &  to  ttalke,  .  bo|i  loude  ttiUe. 
heo  was  rjche,  sekyrliche,  .  &  so  heo  most  nede: 
for  riihe  uien  hire  leyen  by  .  &  ^uer»  hirc  grele  mede. 
La^an^f  spende  ul  his  [io^t  .  in  his  cbvualrj'e, 
ac  at  o  Word  he  tolde  no)t  .  of  non  nosbondrye. 
Martha,  fiaf  sely  «usttr,  .  was  of  redes  goude  — 
heo  &  Marie,  hire  suster,  .  uere  no^t  of  on  mode. 
Martha  name  hire  brofier  londe  .  &  hire  suster  al-eo,  ** 
f)cr-wj|)  heo  fe  it'  alle  hirr  mon,  .  clo|)ed  hem  |)<r-t0, 
&  poure  men  &  w^-mmen  .  heo  fedde  hem  ai-so, 
at  vale  as  |>er  cotnen  .  &  eome  wold  al>Bo  (!). — 
|)er  naa  so  fuire  a  wyminan  .  in  non  kyiig/.v  londe  ^ 
so  Marie  wiim  Sz  bycam  (I),  ,  of  body  &  of  bone. 
so  more  fairn  was  hire  fas  .  &  fauoryd  o  price, 
|ie  more  fole  w\  ?//ma»  heo  wax,  .  synful  &  vnwyt, 
iiiri''  nanie  Leo  Ion  of  Marie  .  of  :il  men  J)tr-forc: 
synful  nie  gan  hire  clypye,  .  by-hyu«le  &  by-fore. 
bo  men  hire  clypyd  synfal,  .  heo  let  hire  ryjt  name,  ** 
heo  wax  drei  V  &  carfiil  .  &  hadde  dcle  &  schäme; 
heo  nold  {lo  na-more  .  to-for  ryche  ntcn  come, 
In  hire  castel  for  sotie  .  hire  In  heo  hH|i  ynome, 
for  to  Ihc5u  cain  A  prechfd  .  oueral  in  londe. 
Martha  hirc  ofte  reprecede  (!)  .  hire  schauie  &  bir«  schonde  ™ 
&  abraydti  hire  wel  ofte  .  of  hire  lechcrie, 
on  grounde  &  on  lofle,  .  euer  heo  my^t  hii  dryje.  — 
A  man  of  \>at  contre,  .  heto  Synion  leprous, 
aa  je  babbe  yherd  aetii  .  be  bade  oure  lord  Ihcsus, 
■  &  hia  apoetolee  twelue,  .  to  hie  hone  to  |>e  meto  — 
for  nold  he  noj^t  h^-rn-self  .  fram  bis  apuätoles  ete» 
Mari«  (lis  heo  berde  .  &  fxr-of  lu'o  was  glad, 
&  an  oynement  gret)ed,  .  &  |)t7-to  heo  was  y-rade, 
heo  wende  to  Symonys  hous,  .  &  no-man  bire  bade, 
to  onre  lord  Crist  Ibcena.  .  &  aore  heo  waa  adradde,  ^ 

82  gödas  =  gotidcB.    Mach  36  hat  L.  4  Verse  mehr.    38  tüge  bit.    53  L 
foaler.   61  Cm  at.  fax.   68  ao^  at.  aore.   74  aa|»  at  aaj.   78  Ma.  grejrwi? 
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large  |mu  were  of  her  mete  .  to  hem  \  at  httden  nede, 
to  men  gonnd  &  cke  eiitand,  .  \<al  bonc  hem  woldo  bcde. 
wise  men  &  sleßh^  .  oueral  |>ai  were  )'-holde, 
atid  |>o  |)ui  shuld  dye,  .  so       were  y-toI<le; 
her  londe.s      her  h-des,  |»ai  parled  info  \iro. 
her  towues  &  her  iondes,  .  lier  p.ohl  &  her  tue, 
her  ehilder  wi|)  (!)  to  dy^t  .  [»r7.w/}i  eucrychooe, 
nbr  })ai  ne  .sliuM  fy;(.  .  wlicn  [»ai  vrcre  from  hem  gOD» 
wel  soone  \>€r-fkiter,  .  as  \>Ai  neide  sholde, 
dyed  fader  &  nioder,  .  as  \hem  Cr  ist  woldc. 
her  ehilder  dy^ten  {)en  her  londes  .  amonge  hem  eile  |ir0 
and  deled  w/[)  her  hondcs  .  her  gold  &  her  fee: 
to  Marie  con  falle  .  {le  Castel  of  Magdalo  — 
|»e  Mandeleyn  txrfore  of  all«  men  .  firat  deped  was  aho; 
La',arus  hade  Chaunipart«  .  of  Jerusnhm, 
of  wodes,  feldcB  &  of  aarde,  .  almoat  to  Bedlem; 
Martha  was  yfeffed  .  wtfi  Bethanye 
and  eke  wi'J)  Genajarcth,  .  but  \)c  boke  va  lye. 
Marie  ne  toldc  no',t  .  but  of  hir  lu  Alo: 
\>er  afi^rward  was  alle  liir  \in\t  .  liir  Jorto  shryde 
aad  ai|ieii  forto  walke  .  on  hir  ikashes  wlllei 
to  pon  Ä'  t(»  stalken,  .  bü|)e  lowde  »S:  >til!e. 
iihc  was  riebe,  sikerl^,  .  &  so  abe  most  nede: 
flbr  riebe  men  lay  hir  by  .     )af  hir  fal  grete  mede. 
Lajariis  spende  all/'  h'is  po^t  .  al  on  chyualrye, 
bat  at  oon  wurde  ho  tolde  no)t  .  of  busl>  'ndrie. 
Martha,  \>at  sely  fester,  .  was  of  counsel  gudc  — 
she  &  Marie,  hir  sust^^r,  .  were  not  of  oon  mode. 
Marthn  toke  Mr  br«^}«'?-  lond  .  &  hir  sustrr  also, 
|)^}'Wi|>  ühe  feddc  alle  hir  men  .  &  cIo|ied  bem  also, 


'  as  Marie  was  of  lycam,  .  of  body  A  of  hond. 

\>e  niore  furer  was  hir  fax  .  &  for|)cr  of  pris, 
so  niore  foule  womman  she  wcxe  .  &  synful  &  vnwyg, 
hir  riit  nanie  she  lee»  of  Marie  .  of  outral  (!)  |)£;-fore: 


and  wex  dreduiul  &  careful  .  &  bade  deol  &  sbame; 
ahe  nolde  lieo  nomore  .  bifore  riebe  men  eome, 

In  hir  castel  for  sorow  .  hir  In  she  has  ynoine, 
til  liat  Ibe^u  came  .  &  preched  ou«ral  )ie  lond.^ 
Martha  hir  sast^r  pr«cbed  (I)  .  bir  shame     hir  ahonde 

and  Tinbrayde  hir  wel  ofte  .  of  hir  leccherye, 

on  f;ro!i/id<'  &  on  lofte,  .  wbyle  slio  niy^t  bit  drie.  — 

A  nioa  of  |jat  cunirey,  .  hett  Syinon  leprous, 

as  I  berde  aav,  .  bc  bade  onre  lord  Ihestia, 

and  bis  apo.v/lf>s  al!(  XII,  .  to  Iiis  hotis  to  |ie  niete  — 

(Tor  nolde  he  not  him-seluen  .  from  bis  apo^des  etc. 

Marie      herde;  .  |i«rof  she  was  glad, 

and  an  oynotnont  praylicd:  .  IktIo  she  was  ful  r  ul ; 

she  went  to  Syinondes  hous,  .  \Hit  noman  hir  bade, 

to  Our«  lord  Crist  Ihe.«»^.  .  &  sorc  sehe  was  adrad, 


32  L.  (teodes  st.  londt  s.  35  Ms.  neide  st  nede.  40  tUge  man. 
St.  she.    68  lorow  st.  sore. 
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for  hen  tv.ts  so  synful,  ,  to-for<r  onr»'  lord  (o  come; 

hcü  was  drery  &  carful,  .  heo  wende  \ter  bc  ynomei 

heo  ne  derst  hyra  trepy  .  by-forc  ne  by-hynde, 

oe  no-nan  nold  hir»  clypy  —  .  \>ai  dyde  hire  sore  bjode. 

^  oure  lord  was  y-seto  .  In  Syniondis  hous 

&  his  decipics  to  |ie  uiete,  .  j>e  pbariscu  leproaa: 

oure  lord  sate  &  ^oit,  .  wel  lote  |iit  Ike  ete. 

Marie,        of  hin-selfe  ne  ro^t,  .  crepc  donne  to  his  feto, 

beo  caate  hia  l'eie  &  wyache  bum  .  wi^  bire  wopyog  teris« 

&  ^ersfier  wyped  bem  .  wt^  bire  jalwe  heris, 

beo  toke  of  hirc  box  .  an  oynement  ful  goud 

&  an-oyp:tyd  ourc  lordis  heued  .  w/|i  wel  blisful  mode. 

Judas  bcariüt  b</  snielde,  .  \ter-for  be  was  nuy  wode, 

\tat  swote  smelle  \tat  he  snielde  ,  bt<  gma-d  bis  8ory  blöde; 

he  bade:  „do  a-way  \*at  ncho  j'yngc  .  1»«/  \tüu  dost  wiji  ainer(£! 

to  dpendc  hü  in  wastyng«  .  hit  doj)  mc  giete  dere. 

hit  maj  be  eolde  for  nede  .  to  bugge  muebe  mete, 

pourt  men  to  feiJe,  .  \o  ;\ne  hem  dryiike  &  etc," 

|)0  sede  oure  lord  to  Judas:  .  «lete  ^ia  womman  be! 

gond  werke  hit  yn  &  wm  .  txU  beo  worebe^  in  me. 

poure  me»  je  mowe  hauvn,  .  so  ne  lyt  jo  nojt  nie. 

py  tongo  most  ben  y- schaue,  .  to  spfke  heo  ya  to  fre.** 

Symon  yherd  |iis,  .  hy»i  |)Ojt  many-lVjlde : 

were  Ina  propbete  al-so  wjae  .  as  he  ys  y-bolde, 

he  nold  {  oly  |»i8  foule  womman  .  bis  l»ody  for  to  trcpo, 

for  no  werke  |>ai  heo  do  can,  .  ne  toward  bym  enys  stcpe. 

eure  lord  wyat  bia  foole  |»o;t,  .  stode  bym  \terof  non  eyi;e : 

„Symond,  \ui)i  j.ynkr.st  muchc  for  nojt,  .  som  \''  wole  |ie  seyje.* 

.MaiaUr,  (say),  sede  Symond,  .  wi|i  goud  h*Tt      |»e  preyje; 

Ixm  noat  for  C.  [>ound'.  go  oute  of  |)e  weye.**  , 

vsurcrc  was  wylc,  .  dettoarje  hc  badde  twejet 
dette  a  longo  wyle  .  hij  hym  soholde  beye: 

»at  on  hym  schoid  penyc«  .  <yf  8\lie  twenty, 

)ol  o\>tr  hym  achola  poiiyes  .  fülle  fyfty; 

li)  nadde  ni<]i'r  of  hem  .  berc  dette  forto  jeldc. 
he  for-jaf  hem  bo)»  ajen,  .  t>o  }ie  boke  oua  telde. 
we^a*  of  bem  twey  .  cndde  )ie  loue  more?* 
wMaisttr,  he  \t<it  (he)  morc  ^af,  .  me  |)ynkej)  in  n>y  lore.* 
„for-so|),  8yinon  leprous,  .  (jo«  hast  ydarnpnyd  (!)  ry\t. 
Bu|t|«e  ic  cam  in-to  [tis  (bous),  .  \tou  custyst  nie  no-wyjt, 
]n»n  ne  w^ebe  myn  feto  .  wt])  wat^r  ne  w/|t  teres, 
ne  \*ou  ne  wypedest  (hem)  .  nol»er  wj|)  clo|»o  ne  Wi|»  beras, 
myn  heued  in  non  half  .  myd  uon  oynement 
ne  ameredest,  myd  non  aaloe  .  ne  myd  pyement 
su[)})e      cam  to  l>is  hous,  .  |iis  wo>«ma>»  nokle  blynne, 
myne  fete  to  wasche  beo  was  vous,  .  wt)>-out  &  wi^-lnne| 
&  affcer  bem  to  wypen  .  vii\t  htre  Owen  here^ 
&  myn  heued  to  ameren  .  wifi  oynement  ful  der«, 
vp  ans,  \tou  womman,  .  \>y  synnes  be|)  for^yue, 
ol"  al  |)e  synne  liow  hast  y-do  .  |»t/M  ert  of  me  y-schryue." 
Marief  |io<  was  in  grete  fere,  .  oiire  lord  hir«  |»er  icbrof» 
deuelen  out  of  birr  ht'r  .  VII  he  out  drof. 

6 od  made  h*re      bis  procatoure,  .  hia  ieof  &  his  oateaae; 
eo  bym  loned  wtl»  honoore,  .  in  pes  A  in  deatrease. 
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flbr  \t&i  shc  was  synfui,  .  bifore  oure  lonl  U>  comei 

»he  WHH  (Irery  &  careful  also  .  to  ben  ynome; 

ehe  nc  durst  byin  touche,  .  bifore  ne  bibynde, 

ne  noroan  nolde  hir  Calle  —  .  {tat  did  bir  lore  byode. 

\*o  oure  lord  was  sftte  .  in  Symondes  bous,  •» 

and  bis  disctples  to  j>c  mete,  .  |ie  pbari»e  Itprou«; 

our«  lord  sate     {»091,  .  wel  Utel  ^tt  he  el«. 

Marie,  |»at  of  hir-self  nc  ro\t,  .  crcpte  doun  (o  Itia  fetSt 

abe  wea»h«  hia  fcte  wcpynge  .  wt))  bir  owne  terea, 

and  (lerHrfler  she  wipea  hem  .  wti>  hir  j^elow  heres»  M 

tbe  toke  of  bir  boyat  .  an  ojncment  fuf  godo 

and  anoytited  oure  lorde«  fvte  .  wi|)  wel  blisfui  mode. 

Judas  Si-ariuth  }>at  smelled,  .  jierfore  be  was  negbe  woilc, 

|>at  awete  smelle  \tat  be  •m^lled  .  bit  grered  bis  tony  blöde ; 

iie  bede:  „do  vp  |)at  oyncmcnte  .  [at  \*ou  unoyntes  wi^  |ierel  •* 

to  spende  Kit  00  in  wiu»t,  .  bit  du.s  tnc  grvte  dere. 

hit  roay  be  aolde  for  nede  .  to  bve  myche  niete, 

pore  nun  to  fede,  ,  to  ^cxm  drinke  &  ete." 

|>fn  Saide  oure  lord  to  Judas:  .  »let  \>'ia  wommon  be! 

flul  gode  werke  hit  19  &  was  .  \>at  sbe  worcbe}i  in  me.  IW 

eiMT  pora      inou;t  haue,  .  &  so  sbal      not  me. 

|.i  tonfTP  iDost  ben  v-sbnue,  .  to  speke  shc  is  so  fre.* 

Syinon  leprous  herde  \i\a  .  hym  Jiojt  mony-fblde: 

wbi'liiT  |>i8  propbete  b«  aa  wyse  .  aa  he      \  holde? 

nohU'  ftule  |>i8  foule  wor/iman  .  bis  body  forto  tn'pc, 
flur  no  werke  {»at  abe  do  can,  .  ne  to-ward  bim  enes  stepe. 
Oure  lord  wtst  hia  foule  hojt,  .  atode  bim  t^er^of  noa  eye: 
»Svmond,  \tou  [lenkest  myche  for  no*t,  .  sora  I  ghal  |)e  tay.* 
pNfaisf fr,  Saide  Symond,  .  vri\*  p:od«  liert  i  jie  pray; 
\tou  uoldest  für  a  C.  pouude  .  go  of  |»e  rijt  way.** 
•Aq  vanrer«  was  somtyme  .  |>at  bade  dettoura  twey, 
dette  a  lot^qe  whvie  .  |iai  hiw  sbuld  beye: 
bat  uou  »bald  biiM  pans  .  &ve  ait>e  twentye, 
jiat  o^  ahttld  paas  .  fblle  ftfty; 
and  noii|i<r  of  hem  hade  .  her  dette  forto  jelde. 
he  for^e  bit  beoi,  .  as  |)e  boke  va  telde. 
whe^  of  hem  twe>'ne  .  Jtid  he  lote  nore?* 

»Maister,  he  [«at  be  more  forMfe,  .  me  t'inke,  in  more  love  wore.* 

^nbrsü[)e,  Symond  h-prons,  .  pou  hast  denied  rijt. 

bi)ien  I  conte  iuto        bous,  .  \iou  kiased  nie  no^t«,  1* 

Itou  wessbed  not  niy  feto  .  w/[i  water  ne  terea» 

ue  \>ou  wiped  hem  iiotf  .  w/fi  clüt>e  ne  w/'|i  heree» 

niy  fete  on  non  half  .  w*|)  non  oynenientc 

jiou  anoynted,  wt|i  no  aaloe  .  ne  w<|)  pyemente. 

ßi^ien  I  coiiie  iuto  |)i8  bous,  .  \ns  wownuan  nolde  nol  blynne, 

niy  fete  to  wesshe  sbe  was  fayn,  .  bot)e  wi}.-out  &  In, 

and  adtfrward  bem  to  wipe  .  wil)  b>r  ^"^^^  here, 

and  oiy  fete  anoynted  .  wt}»  oyneiDent  ful  dere. 

vn  arys,  \yofi  wowman,  .      f>yfmes  ben  for^euen, 

also  mony  (i)  may  &  can,  .  \iuu  art  of  uie  y-sbryven." 

Marie  Maudeleyo,  |>at  waa  in  fere,  .  oure  lord'  |iere  abrofe, 

detu'lcg  out  of  bir  ]terQ  .         he  out  drofe. 

God  made  hir  |itfre  hia  procatoure,  .  hia  lefe  &  bis  oatease; 

•b«  bim  looed  in>  hooour,  .  in  pea  &  in  atmae. 
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^Tartlia,  Iure  suskr,  was  ful  >vkc,  .      liadde  ybe  ful  jore;  1*» 

for  rio  }»Yng  heo  ne  myj^t  hole  be,  .  nor  leche-croft«  ne  lore; 

ac  oure  lord,  beuc-ne  kyuge,  .  heled  bire  of  sore, 

for  Mary  by>8oknyDg«  .  to  Jhesü  of  mvlce  &  ore. 

her«;  bpyrt"  hrofirr  I.a^arw.»  .  was  ful  syl'e  mm. 

l\xesus  herburtwed  at  hirc  bous  .  as  he  {)«r  lorfie  can  gon; 

his  diciples  alle,  .  as  bij  \ter  for|>e  oome, 
tat  wol'le  to  hctii  hy-falle  .  as  her«  owpn  bij  mme. 

Ihesus  hadde  \ter  hg-be  .  so  longe  so  he  wolde, 
le  wf>nde  to  an  o|»«r  cite,  .  i«  note  wy  he  ne  •cholde; 
le  jftf  Marie  bis  blessyng«,  .  Martha  &  Lazarus, 
tnuchel  &  lutel  |)orw  al  |>ynge  .  |)0<  were  of  bir  '  hous. 
After  \>at  Ihesus  was  lan  y-wcnde,  .  Mary  wax  eglecbe: 
CSrtBt  hire  badde  aboute  y-^ende  .  hn  wordes  for  to  precbe; 
to  synfui  man  be  vr&s  fuf  rad  .  to  wyssen  &  to  teche, 
&  to  Syke  inert  wel  glad  .  to  ben  her«  soule  leche;  1*0 
many  on  to  enstendom  heo  drowe  .     oot  of  synne, 
of  Iccherye  &  of  boredom,  .  to  scbrjfie  &  Joie  A  wjmiie.— 
Aft£r  our£  lordcs  passion  .  in       ()ritte|>  jere, 
gywys  prute,  grymme  A  bolde,  .  itat  wel  la)>er  wer«, 
aeint  Stoaeno  hij  stenedcn,  .  ^at  was  oar«  loid  deiA 
&  many  men  flemeden  .  \*at  podes  lymes  wcre; 
non  upostel  most  lyue  .  in  |»e  gywen  londe, 
Alle  Inj  weren  of  londe  y-dryue  .  wt})  wrat)  &  wt|»  onde. 
|io  was  mvd  gorlis  appo^^lis  .  selnt  MaxiiiK/«  by-come; 
LX  iSr  ttm  deciples  .  to-gadre  hij  hadden  ynome. 
Mary  Magdaleyn  jio  .      hiiw  brop^r  Li^arus, 
bire  susttr  Martha  al-so,  .  &  {»e  bischop  Maxim!/.v, 
&  many  mo  cnsten  by-dene  .  weren  yflemed  })anne| 
werc  ymade  llene,  .  or  nie  wulJe  hem  brenne. 

hij  weren  in  a  scbip  y-pult  .  wi|i-|)oute  stera      orOf  IM 
for  hij  scholden  bcn  y-spult  .  &  so  to  lybbe  na  mow; 
bij  ne  badden  \>er  vrip  hem  .  soule  ne  brede, 
for  bij  scheide  hongn  ben  .  St  aone  after  be  dcde. 
bij  scnepeden  in  |»c  salt  see,  .  as  Ihrsu  Cn'st  hü  mldOy 
for  to  lie  t^me  come  .  jfat  hij  aryue  schoide.  1^ 
To  Marcel  \te  wynde  bem  drof,  .  a  name*eoQlie  dte. 
ecbe  of  hem  o\ier  scbrof,  .  ar  hij  i  om  •  oate  of  l»e  see. 
bij  ne  founden  jur  fren<le  non  .  [k//  hcm  wolde  herbrowe, 
no]>«r  pywe  nc  cnsten  ma;i,  .  on  eue  nu  a  oiorwo 
to  isae  hem  mete  A  drynke,  .  to  lysen  hem  of  sorowe,  l^a 
ne  Tor  loue  nc  for  swvnke,  .  to  buggen  ne  to  borowe. 
hij  stuQten  in  an  old  hous  .  of  antyqayte, 
liydeiv  htj  weren  voaa,  .  for  weryneaae  of  |»e  aee. 
\ier  hij  dwe^e(^  n  al  \)(it  nyjt,  .  fort  hit  was  amorwe. 
äaresynis  hem  boden  fy^t  .  &  neweden  bere  sorwe: 
hij  wer«  y-hote  in  bere  lyf  .  Ih««u  to  forsake 
&,  wt|i  ))retyng«'  &  stiyf,  .  to  bere  godea  take. 
Seint  Marie  Magdaleyn  .  say  [la*  folke  aryse, 
riebe  &  poure  al  fia/  jier  were,  .  to  do  herc  sacrtfise. 
heo  waa  demayyd  &  adradde,  .  hir<'  bygan  to  agriae,  ua 
to  spekcn  of  god  heo  was  wel  rad,  &  (lydo  on  hin'  wysOi 
vp  heo  stode  w(l>  wordes  bolde,  .  wt|i  wel  giad  obere: 

185—88  L.  hat  hier  R  V.  Nach  U2  hat  L.  2  V.  mehr.  167  soule  = 
sowel.    177—79  L.  hat  8  V. 


xao 


Digitized  by  Gciggle 


Nachtrag«  xa  den  Legenden.  59 

Maiftba,  hir  snxt^r,  wm  fal  aeke,  .     htde  ben  )ore; '  >m 

ffor  no  h^npe  .«^ho  niy;t  honi  be,  .  for  Icchc-cnrfle  ne  lore; 

bat  oore  iord,  heuen  kyng(>,  .  bcled  hir  of  Bor«, 

flbr  Mane  biaeefiintife  .  to  Jhem  for  graee  &  ore. 

her  b<»|)er  bru[i(?  .  was  fal  aeke  a  mon 

Ihfxu  herbered  at  hir  hous,  .  ns  lie  |i(/Tor|!  oon  gon; 

»nd  his  npostlcs  alle  .  as  |)ai  |jtrfor[ic  comc, 

^at  wol<U-  \>ere  to  hem  bifalle  .  aa  her  <mae  ^  nome. 

\>o  lht,s'/x  hade  \>erc  vbc  .  a?  lonpo  as  he  wolde, 
fae  went  to  ano|)er  Cite,  .  I  note  vihy  he  m  sboldc; 
he  naf  Marie  hia  Messinge,  .  Martha,  &  La^arua.  >^ 
michel  v^-  Ivtel,  &  alli"  |iln<^e  .  |»at  wer«  of  hir  hous. 
Afier  \>nt  Ihesu»  was  {>en  wentc,  .  Maryc  wex  hugelicbe: 
Crist  hir  hade  aboat  sent^,  .  his  w(>rdes  forto  preche; 
to  Mnful  man  ahe  was  ful  rad  .  to  wiese  and  to  techei 
and  to  fJi'ke  men  wel  glad  .  to  ht*  her  soulf  leche; 
uiony  oon  tn  cnstendome  .  she  bro^t,  out  of  8;^nne, 
of  lecherye  &  horedonie,  .  to  ahriAo  &  ioye  &  wjnne.  — 
Afier  oun  Inrdes  patisioim  .  in  |»e  XX. \''  ^er^", 
Juea  proude,  grym  &  holde,  .  ]>at  ful  lit>er  were, 
Saynt  Steven  pai  atened  .  |)at  waa  to  onre  lord  der«,  1** 


ICO 


and  niony  men  flenned  .  |>at  goddes  Ivmmes 
none  apostle  most  live  .  in  no  Jues  lond, 
alle  \>&i  were  of  lond  driven  .  wd>  wra|>  St  vri^  onde. 
|ion  was  w/[)  goddea  apo^^tles  .  sa^-nt  Maüimit  biconM 
T.X  &  X  (jis(M]>lps  .  to-pedre  l»ai  hade  ynorae. 
iViarie  Maudeleyn  |)en  .  &  bir^  broi>e;-  Lazarus, 
and  hir  aa»t«r  Martha  alao.  .  k  |»e  biaahop  Maaiimun, 
and  mony  rno  rr/«t('n  by-dene  .  were  y-flfDied  \ion 
and  were  made  to  ficMne(!),  .  or  meu  wolde  hem  brenne. 
|»ai  irw  in  a  shippe  pitte  .  wtb-out  ateer«     ore»  '** 
ffor  |>ai  shuld  be  spilt  .  Ä  to  liTe  nomore; 
fiai  liade  ]yer  wij)  hem  .  non|t^r  sowel  ne  brede, 
flbr  |mi  ehuld  hungrve  be  .  &  sooiie  alttr  be  ded. 
fisi  abippe<l  in  \te  »alt  see,  as  \hesa  Cn'st  bit  wolde, 
til  |io  tyine  sinild  be  .  |>at  jial  arive  shuld.  1'* 
To  Marcii  |ie  wyade  be/n  drof.  .  a  namecou))e  Cite. 
jehe  of  hem  ofier  ahrofe,  .  |  o  l<ai  eome  ont  of  ^  aee. 
|»ai  fonilp  |K7e  frende  non  .  |>ut  lioni  wolde  hcrberowe, 
nei|)er  Jue  ne  cr/sten  mon,  .  on  eueii  ne  on  moröw, 
to  jeue  hem  mete  &  drinke,  .  to  Hase  her  sorow, 
ifor  no  love  ne  for  no  awynkf  .  to  bye  ne  to  borowe. 
\iM  abode  al  |i.it  ny",t  .  in  an  olde  hous  of  antiqujte, 
\)\der  ynue  |iai  were  hasty  .  for  werynesse  of  |»e  see. 
jx're  (mu  dwelied  al  |>at  nyg^t  .  til  on  |>e  morow. 
Sara.'n'nes  hrm  bodon  fy,^t  .  &  ncwed  her  sorow: 
|iai  were  bcdoo  on  her  lyf  .  Ihesü  to  foraake 
and,  wt1>  (»retiBge  k  wi^  tinfe,  .  to  her  goddea  take. 
Sayiit  Marie  Maudeleyn  .  seghc  |>at  folke  arise, 
riclic,  porc,  kny^t  &  awayn,  .  to  do  \tere  sacrefice. 
be  demayud  &  abraycd,  .  hir  bißan  agr/sc,  m 
to  apeke  of  god  she  wa:^  ful  glad,  .  &  did  on  hir  wf 
rp  ahe  Mode  ml»  wordea  bolde.  .  wt^  fal  glad  obere: 
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,herkneti  to  me,  Aong«  &  olde,  .  ^a^  in  |ns  place  beji  bot: 
Ml 


■'1 


ne  leuyt  no^t  ia  Mahon  .  ne  on  Tmiagaunt,  bia  fer^ 
tat  bij'  be))  dene     eke  doombe,  .  hij  ne  mowen  ae  ne  Imn^ 
hy  ne  mowon  helpe  no  man,  .  of  non  skynnes  goade; 

ac  Icnpf)  on  Uieau  \^at  may  &  can  .  &  deyde  00  |)e  rodo; 
be  iiiadi'  ul  [»is  worle  of  noU,  .  day  &  eke  oyjii 
heuene  «S:  cr|)c  &  gtem«  lil-lO,  .  t'^  ^onv»  }fai  y»  tO  lM7|t; 
Ihtsu  Cri»{  niade  mar»,  .  m  he  wel  cou|ic, 
&  bade  hem  8u|>)>e  sei  uen  him  .  wt|>  hu  owen  m(m]>e. 
Mfthon  made  neu0r  man  n«  beato  .      badde  Ivf  to  tptkit  — 
W0-9O  hvm  senu'))  o^er  do)i  his  best,  .  Ih««a  weile  ben  awrokew 
|»er-for  leue))  en  Ihesn  Crist,  .  oure  heuene  kyng«, 

of  al  ))i8  worlde  maist«r  ys.  .  w{|»|»oate  endynge; 
be  Oll  wole  dyjt  .  eche  kunnes  [lyng 
\>a(      ^ernc|i        ryjt  .  &  wi|)-j)üut  synwyngc.**  — 
A  rycl»e  prince  of  |)e  londe  .  Jiydere  was  V'Come, 
al  Iiis  meyne     bis  wyf .  wt)>  hym  he  bailde  ynonie. 
To  Marye  prechynge  .  lust;*ynge  he  noine; 
for       heo  was  ao. faire  a  t'yng^«  ■  hij  tokea  goud  gome. 
|>e  sareaynea  Tnnele,  .  foUe  of  nyhe  s  bete, 
J»o  hil  waB  tyme  of  mele,  .  setcn  to  jic  inete; 
ac  \iP  criaton  men  were  uietelis,  .  inyd  hong^r  &  tcno, 
for  hij  hadden  nojt  war€-w)t>  to  buffgen, .  ne  me  nold  hem  non  leoe.  14 
ht<  was  in  on  ny|t  .  afttfr  |»e  |>Hdae  day,  i 
Ydt  l'is  ryohe  prtnce«  wyf  .  in  hir^  bedde  lay:  j 
\fer  comu  Marye  Magdalcyn,  .  to>for  beddo  heo  stode: 
«Dame,  |nhi  tat  to  vclayne,  .  Imni  hast  to  muchu  goude; 

of  ^e  me  f>ynko  ft  rlycht-  .  tS:  ck  inuchn  wondert  tl*  , 

|iat  \>ou  letist  Ihestx  Crtates  men  .  sterue  for  hongerl 
bot  |>ou  o|)«r  by  lord  .  lysae  here  ear€, 
mucbc  sorwe  «  tene  .  jou  schal  be  wel  jar«: 

schal  romr  ';nrhr>  a  ferd  .  ^al  |K»i  schalt  for-vare, 
&  (juellen  ^ou  «5ii  Aoure  folke,  .  hg  nelle|>  ^ou  uoqI  soare.'* 
[lis  rycbe  prinoea  lenedy  .  bira  lord  heo  nold  ht<  teUe,  ^ 
heo  was  vn-wyse  t.^'  nvrc,  .  in  snwc  &  in  spcUe.  ^ 
mo^r  uy^t  Marie  Mugd^aleyo)  .  cam  lut  hir«  to  '^l-  ^ 

db  aeyde  hir«  aa  heo  aede  ere;  .  &  |>e  jindde  nyjt  al-ao; 
&  jut  nold  [»19  ledy  ,  hir^*  erande  do  —  | 
alle  suche  messageris  .  Cnst  hem  worl)e  wol  — 
Mary  cam  \>c  fer|)e  ny^t  .  &  by-for  \te  pnnce  stode: 
«Slepyst  \tou,  heo  sayde,  \>ou  vylc  kny^t  .  of  Satanas  bloda? 
|»y  wyf,  |je  addre,  ys  al  mad,  .  ic  hold  hire  for  wode, 
heo  nolde  segge  \>at  io  hire  bade,  .  for  yuel  ne  for  goude. 
\tou  hast  meto  &  dfynke  ynow  .  &  lutel  o|i«r  car«, 
&  suflTrest  crtMten  men  wi|)  wowc  .  for  lionger  to  for^vai€! 
bot  ^ou  amende  here  state.  .  l>c  be)i  sorwea  uu-e: 
\)er  aehal  come  a  atrongo  verd  .  {lof  acbal  |ie  lute  spare, 
wij)  6werd  &  spero  hij  schulle  l>e  sie  .  &  al  )>y  folke  farüt».' 
\>o  Marie  gan  frmu         teo  .  &  lete  hem  lygge  ))ar<. 
[•c  pnnce  a-woke  ».^  sykyd  .  &  told      quene  *o. 
liojt  heo(!)  so  dyde  me  .  ny|tea  ftre  a-go. 
Ii  CO  tnid  liywi  \)nt  h'ire  was  ysflyde  .  &  yhotc  to  do* 
to  vcde  lht'*u  Crtstes  men  .*  &  lysseu  here  wo,  .240 
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»berkenes  to  me,  jonge  &  olde.  .  {>a/  in  jiis  placf  ben 
leves  not  on  Mah<Min  .  ne  on  Turmagaant,  bis  fere, 
ffor  |»M  ben  defe  ft  eka  dombei  .  fitt  may  nou^  m  ne  here,  IM 
f>ai  may  helpe  no  nuin,  .  of  no  roan^  gode; 
bot  leves  on  Ihetn  bat  may  &  can  .  &  dyed  on  (le  Kode; 
he  made  al  Iiis  world  of  no^t,  .  \te  day  Sc  eke  t>e  oy^t, 
heuen  &  ert>e  he  wro^t  .  &  tterres  ]t&t  ben  br^t; 
Ihesu  Cr/Vt  made  man,  .  as  he  wel  cou|>e,  .  Uft 

and  bcüo  him  si^en  seniQ  hym,  .  as  he  wel  coa)>e  (!). 
Mahoon  nencr  made  mon  ne  best  .  ))at  bade  lyf  to  spcke  — 
who-so  bim  smies  or  doute^  his  beste, .  Ih^.«;ti  niir^'  l<irfl  wolebeawrekft. 
berfore  leves  on  Ibe«a  Crist,  .  oure  lord  heuen  kyngi>, 
ptk  allt  Ins  worides  matttor  la  ,  wtVonten  endinge;  too 
he  to  jow  wole  dy^t  .  ych«  maner  Hngc 
tiat  je  jerne  wi{>  ri^jt  .  &  wi|)-out  eynynge,"  — 
A  riebe  pnnce  of  ^e  lond  .  |)ider  was  y-come, 
all«  bis  mejme  &  ms  wyves  .  wi|)  him  he  hade  j-nome. 
To  Marie  pr«cbinge     H^tinge  |>ai  nome;  *>6 
fTor  [tat  she  was  so  faire  a  pinge,  .  bai  token  gode  gome. 
Sarsynea  fbl  Me,  .  ful  of  ny(|»^  and  hate, 
it  was  tyme  of  mele  .  soten  to  fip  motf ; 
but  be  crtsUa  men  wer«  meteies,  .  wi]»  hooger  &  tene, 
ffisr  pai  hade  not  wbere-«i>  to  bye, .  ne  men  noUe  faem  noi  lene.  >io 
It  was  in  anyjt  .  after  ^  }tridde  day, 
|)at  |iis  icbe  pnnces  wif  .  in  hir  bed'le  lay : 
^er  come  [le  Msadeleyn,  .  &  bifore  hir  stodc: 
«Dame,       art  viltyti,  .  ^ou  most  do  mycbe  gode; 
of  t»ee  me  t>inkes  ferly  .  Sc  eke  mycbe  wonder  W 
|>at  t><^u  letes  lb«su  Crtstea  men  .  sterve  for  hongerl 
bot  \k)u  or  \\  lord  .  liaae  her  care, 
micho  sorow  Sc  tone  .  on  jow  shal  be  ful  xxre: 
\f€r  shal  come  siebt?  an  ost  .  }uit  ,^ow  sbal  iorfare 
and  and  Aour<  folke,  .  |iut  nvl  50W  not  spare.*  ^ 

|»b  ridw  pnneea  ladj  .  hir  lord  nolo  not  tellei 
she  was  vnwys  &  nycc,  .  in  sawe  Sc  Spelle. 
anol>e}-  nyjt  [»en  come  .  Maudeleyn  hir  to 
and  aaide  hir  as  she  saide  ere;  .  &  (le  |Nrid  ny)t  also; 
and  jett  nolde  |)is  lady  .  hir  ernde  do  —  H» 
alle  siehe  messageres  .  Crtst  worthe  hem  wo  1  — • 
Marie  eome  |ie  ror^  nyjt  .  h  bifore  |te  pnnce  stode: 
„Slepestow,  she  saidc,        vyle  knvjt,  .  of  Sathanas  blode? 
tii  wif,  {le  adder,  is  al  mad,  .  1  holde  hir  ful  wode, 
she  nolde  say  Jiat  I  hir  bade,  .  for  eucl  ne  for  gode.  **» 
\ou  hast  mcte  &  drinke  jrooghe  .  &  litel  o|>er  carc, 
and  sufirest  Cnstes  men  w/|i  wo  &  honger  to  forfare! 
bat  ))0u  amende  her  astate«  .  )e  (!)  ben  sorowes  jare: 
Imt  shat  come  a  stronge  ost  .  \>at  shal  he  litel  spare, 
wi[i  9 werde  &  speie  ^ai  shul  ^e  sie  .  &  alle  [)i  folkc  forfare.* 
K  Maudeleyn  con  from  hym  tee  .  je  lete  bim  lye  [»are. 
}ie  pnnce  awoke  &  ttked  .  &  tolde  fie  qnene  to. 
She  Saide:  „so  liojt  me  .  nyjtes  |»re  a-go.* 
She  to(lde^  hin/  li»t  hir  wms  saldo  .  &  y-bede  tO  do: 
to  fede  Ihesu  Cnstes  men  .  &  iis&e  her  wo, 
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or  hewi  scbold  care  &  sorwe  .  mucbc  couie  to. 
)io  seyde  t>e  prince  to  |ie  qtiene:  .  ^dame,  wat  is  lo  do? 
heter  lüt  is  \>al  vre  Cnstea  nie»  .  bojie  vede  &  sclirude 
ti«n  we  babbe  of  bem  dedeyu  .  wi))  nycet«;  &  prüde." 
htj  nome  lhe«u  Crwtet  meA  *  &  ladde  bem  to  here  Inne; 
\>at  hem  was  nede  blj  voundct  hem,  .  w/[)  Joie  &  w»|i  wyone. 
Marie  bem  jcrne  raude  .  to  wyten  beut  t'ram  aj^nne, 
^at  bij  mre  no^t  a-dradde  .  of  Satanas  könne.  — 
beo  by-gan  vpon  a  day  .  vaire  forte  preche 

wi(i  ereie  wytte  of  C»  tstes  lay.  .  aa  beo  my',t  reche,  *W 
her£  lyues  to  leden  in  gudea  biwe  .  heo  gau  ham  al  teche, 
St  Jone  god  &  doa  awey  .  wra[)|ie  &  \u\ter  speehie. 
|)o  seyde  |je  pnnce  .  in[>  wordea  eglecbe: 
„Marie,  niyjt  {lou  w(|)  ry;t  preue  .  ^oi  ^ou  doat  now  preche?" 
lilar(i)e  Klagd(aleyn)  sede:  „je,  .  t«  am  redy  to  teebe 
by  onrr  maistris  consail  .  &  by  bis  boly  specbe, 

tat  ia  tieint  Feter  of  Kome,  .  of  al  synne  ue  ys  leche, 
e  may  bynde  &  vnbjnde  .  myd  werke  &  myd  epecbe." 
fie  seyde  jie  präicc  .  &  {»e  qjicne  al-so: 
,we  be|)  bo|)e  y-reily  .  jiy  vvylle  to  do, 
so  as  |iy  lord  ys  .  of  su  muchü  my^L 
wan  be  may,  wan  bis  wylle  ys,  .  id  |>ynff  dele  &  dy|t, 
bydde  oure(!)  lord,  of  beuene  (kinp),  .  \>at  ons  sytie  a-bowe, 
so  as  be  mad  al  hyug,  .  Sc  for  bis  modere  loue, 
for  \iy  bv-aoknu,  .  ^at  he  ODS  sende  a  sone: 
Sc  to  \tat  ylke  tokne  .  w/|)  ^ou  we  wolle|i  wone, 
we  Sc  al  oure  kyndome  .  bis  men  we  wollet)  by-come 
&  )elde  a^^en  to  godes  mcn  .  {>a/  we  habbit  by-nome." 
Mary  bade  [lo  lbe<u  Crtst,  .  \>al  tnade  sonne  &  tnoiM» 

be  sende  |ie  pr/nce  a  chyld  .  &  \ial  bi(  were  a  sone.  tt9 
i»o  beo  badde  ^us  y-bede,  .  beo  was  y-berd  wel  sone: 
\uit  ylke  nyjt  bij  getten  a  chyld  .  |>orwe  Maries  bono. 
^o  |>e  pr/nce  wyat  .  \>at  t>ü  quene  was  wtj)  cbvlde, 
loward  lbe«u  Crtst  be  wax  .  bot»  meke  &  mylde. 

name  |»e  wey  as  pil^rime  .  to  wende  to  Bome,  S7a 
to  ben  y  8cbr)'ue  of  seiut  Pelir«  .  Sb  avonge  crtttendome. 
l>o  aeide  ^qs  ledy:  .  »ic  wole  *nyd  jou  go, 
Jiere  as  |)ou  art  crystned,  .  certes,  ic  wole  al-so. ^ 
\to  Beide  jie  pnnce:  .  „be  stille,  leue  damel 
In  achipla  wexit  nfte  pcryl,  .  of  tene  &  prome, 
&         art  now  wi|)  cbild  .       as  wo  8ey|),  lamej 
\tou  my^jtist  in  |ie  wyld  see  .  lone  hente  schäme, 
ac  be  a  tonic  &  rest  jie,  .  &  ^^einc  ul  oure  |iyngC8 ! 
of  niyn  ajen-comynge  go<l  sende  mc  of  )»e  goad  tyjitiyugesl'' 
}>o  seyde  |>e  leyde,  .  wypand  wel  sore, 

felie  adonne  to  bis  fete  .  &  sede:  rtslre,  ^ya  orel 
how  myjt  we  lyue  Sc  glad  be  .  bot  we  to-gadrc  WO«? 
we  come  to>gadre  so  junge  .  wi|)-in  a  fewe  }ere.^* 
no  lunge  |ie  lady  bade  .  nire  lord,  \>at  waa  ao  hende, 
|mi(  he  birf  praunfed  wel  .  w(|i  hyw  for  to  wende. 
Marie  hei»  uiarked  w<b  a  croys,  .  |>a<  hem  scbolde  wery, 
for  ^  fende  ne  aeWd  no^t  .  wt|i  non  aynne  hem  deiy. 
here  gondes  bij  toke  to  wyte  .  ^e  Marie  Magdal^fOt 
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or  bem  shuld  caie  &  sorow  .  mychc  cotne  to. 

^heiter  it  is  \tot  we  cnsten  men  bo|»e  fede  &  shiyde 

\>en  we  haue  of  hom  davn  .  wf^  nvcete  &  pr/de." 

^ai  tokc  Uiesu  Cristes  men  .  &  lad  hor/i  to  her  Ja;  MB 

|)»t  hem  was  nede  |nu  fonde  hem,  .  w/[i  ioye  Sc  wtj^  Wfnno, 

|)e  Maudeleyn  hcm  *,prne  rad  .  to  kepe  hem  fro  synoe, 

t)at  |>ai  ncre  not  adrad  .  of  Sathanas  kynne.  ~ 

She  bigan  vppon  «  dey  .  wel  fttlre  fi?tio  precbe 

w/|i  {Trete  witte  of  VriaU's  lawe,  .  as  »hc  my^t  areche,  ÄO 

her  lives  to  lede  in  godcies  lay  •  she  bigan  hem  alle  to  teche, 

and  love  god  Sc  do  away  .  wrat>  Sc  \\\*er  spcche. 

^en  leide  |te  pnnce  .  wifi  werdet  egrelichc: 

„Marie,  myjt  pou  wi})  ri^t  prme  .  [kU  \ou  dtdett  n)t  now  prcebe?* 

\te  Marie  saide:  «^e,  .  I  am  redy  to  teche  '<t^& 

by  ouftf  maystree  connsel  .  &  by  hic  boly  specb«, 

|)at  is  saynt  Petr«  of  Rome,  .  of  a\\e  synne  is  leche, 

he  may  byndc  Sc  vnbynde  .  wiji  werke  &  W{|»  speche.* 

[len  Saide  [le  prince  .  «nd  lie  aaene  alio: 

„we  ben  bo|)c  redy  .  |ii  wille  forto  do*  *•* 

so  as  jii  lord  is  .  of  so  myche  niyjt 
|iat  he  may,  wheii  Iiis  wllle  is,  .  alle  ])inge  dele  &  dyjt. 
btd  |»i  lord,  of  heuen  kynge,  .  ^at  vs  sittes  abone^ 
so  as  he  made  al!^  ^inge,  .  «I^-  for  bis  moder  lovCi 
and  for  [li  bisecbinge,  .  pat  he  vs  sende  a  sone:  '^'^ 
and  to  )>et  ilke  token  .  wit>  jow  we  wole  wone, 
we  &  ourc  kyngdomc  .  Iiis  men  we  wolo  bicome 
and  j^lde  ajeyn  to  goddes  men  .  ^at  we  bao  bem  bynomc* 
Harie  bade  to  Iheia  Crist,  .  t>at  mode  sonne  &  mone, 
|)at  he  sende  t'e  pnnce  a  child,  .  &       hit  were  a  aone. 
fio  f.ho  bade  jiis  beilen,  .  she  was  htnlt'  wel  soone: 
j  at  ilke  ny^t  he  gtte  a  child  .  |)ur^  Maries  bone. 
|»0  t>e  prince  wi.«-t  .  ]>at  \ie  quene  was  vti\>  childe, 
toward  Ihc.fu  CV/st  .  he  wexe  meko  &  myltip. 
And  toke  jte  way  as  pilenme  .  to  wende  to  iiome, 
to  be  ahriTen  to  saynt  Petre  .  &  take  cristendome. 
t»pn  Saide  bis  lady:  .  ,1  wole  vii\>  |m'  fio, 
and  |)ere  as  \>ou  art  cristned,  .  certcs,  I  wole  also." 
)io  Saide  ^e  pr/nce:  .  «be  stille,  lefe  damel 

In  sbippes  waxe})  ofte  peryle,  .  tene  &  mykel  grame,  SM 
and  J)ou  art  now  wij)  child,  .  &,  as  who  ?a^^,  lame, 
bin«  my^t  in  t>e  see  so  wilde  .  sone  hent  shami:. 
bnt  be  at  bome     reste  ^ee,  .  &  kepe  alle  oore  finget! 
at  myn  a;oyn-come  god  st  iv)e  nw  .  of  t>ee  gode  ti^ngea.* 
^0  Saide  be  lady,  .  wepaod  wel  sore  —  '^^ 
she  fei  adoun  to  btf  fete,  .  Ss  saide:  ,s\re,  t>ine  ore! 
how  myjt  we  live  &  glad  be  .  but  we  to-geder  wore? 
we  come  to-gedre  ful  ',onge  .  &  ben  bore  of  beere." 
So  longt;  t^ut  lady  bede  hir  lord,  .  \iat  was  gode  and  beodCi 
t)at  ho  hir  grniinted  wel  .  Wt|>  bim  forto  wende. 
Marie  he//J  marked  wi))  a  croys,  .  \mt  hcm  shuld  werie, 
fibr  t>e  fende  shuld  not  .  wil»  no  sv/me  hem  derie. 
ber  godef  hü  token  to  kepe  .  to  Marie  Mande^yn, 
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to  Warden  hit  as  hire  owen,  .  fort  hij  conien  a|en. 
hij  nad  y-wende  in  t>e  sce  .  bot  a  lute  {>orwe 
\>at  {>«  wjrad«  hem  a)en  .  wel  fetle  bygen  te  blowe; 

&  {lo  slormes  of  |)e  ?eo  .  so  prfto  gönne  aryte 

^al  |>es  men  ecbon  .  sore  hcm  gan  agrvse. 

|ie  tee  bygan  to  ronten  .     wjrnde  to  blowen, 

&  |)e  qfi'iio  for  donte  .  nonie  h'ire  |ie  {trowen, 

beo  swowened  yloine  .  &  pyned  wel  sore, 

so  ftof  bir«  jonge  ione  .  of  bire  |ier  wm  y-bow. 
>o  je  child  y-bor«  was,  .  jie  modertf  bygan  to  dfiyen  — 
mf  folke  wopcn  nl  \wt  ])er  was  .  sorp  myd  herc  eyen ; 
»o  |>e  lady  was  dolu  .  after  |)o<  |ie  ebiid  was  ybore, 
KT  was  wi|>  hym  non  o\>er  rede  .  but  meke  torwe  ^•fote, 
)at  child  woM  sonke  .  &  h;V  nust  wnm  — 
><T  nas  uo  melke  about<:  .  nc  no  melcbe  wyniman, 

«alaSf  qwfd  |ie  pnns  )k>,  .  t>al  {•  was  yboret 

for  lonc  nf  my  jon|:^e  eoiie  .  niy  q»/me  is  forlorc, 

&  hii  mote  now  deye  nede,  .  ior  melke       hü  non  — 

note  ie  nen«r  sykerfiche  .  wat  me  if  to  done.* 

))e  cchypmen  seydcn  anon,  .  al  wt|i  on  mode, 

\*nt  hij  Wold  \>c  dcd  cors  .  casten  in  l»e  flode: 

.for  lic  wylc  hit  is  in  |)e  scype,  .  \te  stormes  be[)  so  grete 

Yat  we  bep  vp  |ie  poynt  .  ourtf  I)'uef  to  lete." 

liij  notue  vp  »is  ded  body,  .  in  |ie  sce  fo  r;is(o. 

„abytlej)  \ot,  for  godes  louel  .  ^  pnnce  graddc  vast<*, 

j^if  je  nt'lleb  spar*  for  my  Ione  .  ne  for  loae  of  my  wyf, 

spurcl»  for  jjc  childes  loue,  .  to  holden  his  lyff 

lif  his  modere  rayjt  .  of  swowenynge  a-wake, 

[lan  wolde  my  ^onge  Bone  .  to      tctys  take." 

Iiij  loked  bem  by^syde:  .  |'0  say  |ie  knyjt  fliitte 

In  \>e  see  wyde  .  a  wel  heyf  bürste. 

bym  l)Ojt  hit  werc  betcr  .  to  burp^  \Kit  body  \iere 

|>aD  to  Gasten  hit  in  |»e  »ee»  .  wifi  fyscbea  yjet  hit  wer«. 

jjo  hij  wurr  }  yderc  yoome,  .  hij  my^t  mako  putte  non: 

ior  l»er  nas  jitr-vp  no«  ert>e  .  bute  |)e  harde  ston. 

bij  nonie      quene  A  l>e  childe,  .  as  <;od  \a(  hem  grace, 

&  Icyden  hem  to-gedeir  .  on  |»iilke  hard  place; 

hij  tumde  |>e  chiblc«  monjic  .  to  his  modere  tetc. 

|ie  pnnce  wepe  for  sorwe  .  &  made  his  leres  wete, 

for  bis  quene  &  hire  childe  .  \tat  bij  ^  gonne  lete 

on  Y^f  w\1<1p  roehe,  .       wyndp  wji;^  steme  &  kete^ 

|ie  p?  ms  wepyn^  wende  forj»  .  ionge  in  Le  see, 

bis  pilgrtmage  wr  to  don.  be  seifet  MMarte,  wy  raddest  |iot( 

ne  bcdc  \wu  }»y  god  a  bone  .  my  wyf  w/|t  childe  to  be? 

&  now  beo  is  dcd  so  sone,  .  bo^i  bire  cbild  &  heo. 

al  my  lond  &  al  my  ^yng  .  i«  babbe  by-take  {)e, 
wyf,  Marie,  &  my  chüd,  .  ^at  \)ou  hem  saue  me." 

hij  wen<le  fori»  in       see.  .  so  god  hem  sende 

wederc  &  wyn<!c  at  wylle,  .  \Hit  hij  to  Uome  kende. 

ßeint  Peter  wyste  wel  .  ^a/  \tia  pr/ns  cam; 

pr/nelychc  w/j»  myld  mode  .  ajen  hym  he  nam. 

jt*ct*r  byw  asked  iram  wennys  he  cam  .  t&  wo'Ier('  ^at  be  wolde. 

„To  Bome,  be  seyde,  |>e  wey  io  nam  .     wi|)  l>e  spdice  ie  woMe." 

be  bym  told  of  Mai<i)e  Magd.  «  bow  beo  to  bym  cam 
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to  wstriloync  lilt  ^9  liir  owik'  .  il]  |tai  cnmo  a^ttyo. 

\t&i  baden  wcnt  in  |ie  see  .  but  alitel  t)rowe, 

)iat  {le  wynde  nas  b«m  a^ejn  .  &  fa«t  bigan  to  blowe, 

and  |ie  tloniMS  of  |ie  lee  .  so  grete  bi^aa  to  me 

^at  ^ese  men  ychone  .  sore  bigan  to  grise. 

\)e  see  bigan  to  route,  .  &  |>e  wynde  to  blowe, 

and  |>e  quene  for  doute  .  hir  token  ^en  •  ^we(I)y 

she  swoncd  ofle  .  &  pyned  ful  sore, 

so  )jat  hir  ^ooge  sone  .  of  hir  was  ybore. 

<o  \»e  cbüd  born  war,  .  |>e  moder  bigan  to  &y€tk  — 

>c  folke  wepte  alle  \>at  \>er  was  .  sore  w/j)  her  yen; 

>o  |je  lady  was  ded,  .  aft<T  l>e  ehüd  was  bore,  30* 

ter  was  wi'li  hem  non  o\ier  rede  .  but  niake  deol  {lerfore. 

nt  efaUd  «otde  souke  .  äf  hit  ny$l  wbom  — 

ter  nas  no  naylke  at  out  .  ne  no  »lelcho  wommaa. 

«Alias,  quod  |ie  pniae  ben,  .  [lat  1  was  born! 

ffbr  loTC  of  iny  ^onge  elitld  .  my  quene  is  for-lorn,  MO 

and  hit  mot  now  nede  dye,  .  for  niylke  has  hit  Don  — 

wote  I  neuer  sikerly  .  wbai  me  ia  best  to  doue." 

^  shipmen  Saiden  jcbone,  .  all«  irt|i  oon  mode, 

|Mit  |)ui  wold  [le  ded  cora  .  cast  in  tie  flode ; 

„flbr  while  hit  \h  in  |ic  ship,  .  Jic  storiiios  hen  so  grete  31* 
J»at  we  ben  vpj)on  poyntr  .  ourc  lives  to  lete," 
^  toke  Tp  |)i8  ded  body,  .  in  )>e  see  to  CMf* 
,^bides  jett,  for  goddcs  love!  .       prmce  cryed  fast, 
}if  je  nyl  spare  for  my  love  .  ne  ibr  love  of  my  wyf« 
ipam  for  my  cbildee  love,  .  to  bolden  bia  lyfel 
iif  Iiis  moder  my;t  .  of  swonjnce  awake, 
pen  Wolde  roy  ionge  sone  .  to      pappe«  take." 
iMki  loked  bem  bisyde:  .  Iten  segh«;  lie  knyjt  firtte 
•In  1«  see  wyde  .  a  wel  heghc  hurst.  **" 
hym  [>o^t  hit  werf  bolur  .  to  birie  fip  body  |)ere  816 
t»en  lü  tast  kit  in  l)e  set-  .  t!c  vii\)  ti^.shes  be  eten  l»ere. 
|»o  )iei  wer«  Hder  eomcn,  .  pitt  my^^t  |)ai  mak«  non: 
|Mr  nas  vppnn  non  n  j  e,  .  but      harde  stone. 
^  toke  pe  quene  &  jte  child,  .  as  god  laf  hefii  grace, 
md  layde  hem  to-sedr«  .  on  j>at  barae  pUM»;  3S0 
|)ai  turncd  \\c  «hilJea  moul)C  .  to  |ie  moder  tete. 
Ite  prmce  wKpte  ful  sore  .  &  made  bis  leres  wete» 
ffor  deol  of  l>e  quene  &  of  hir  tbild  .  )>a/  l>ai  >«re  did  lotC 
on  ^at  ilke  wylde  röche,  .  ^e  wynde  was  steme  kete. 
l»e  prmce  wepand  went  .  {or\te  longe  in  ^e  see,  ^ss 
bis  pilurjmage  forto  do.  .  .,Marie,  he  saide,  why  raddestow  me? 
ne  bem  ^  not  |h  god  a  bone  .  my  wif  vti^  child  to  be? 
and  now  she  is  ded  as  |»e  sitone,  .  bo|>e  hir  child  &  she. 
and  alle  my  lond  &  alle  my  l>inge  .  I  baue  bitaken  |»ee, 
Bohe  my  wyf  &  my  child,  .  \tut  Ikw  bem  sav©  mel»»       •  *« 
|>ai  went  for|»e  in  t>e  see,  .  so  hat  pod  hem  sende 
weder  &  wynde  at  wille,  .  ^at       to  Kerne  kende. 
Saynt  Petre  wist  Wfl  .  (»at  {>\s  prmce  come; 
pnuely  wf|)  mylde  mode  .  ajeya  bim  |»e  way  he  nome. 
Petre  bim  askcd  fro  wboniies  hc  come  .  &  whidtr  \)ot  he  wolde. 
„To  Korne,  he  saide.  |)e  way  1  toke,  .  &  epeke  wiji  |»ee  1  wolde." 
be  bim  tolde  of  Marie  Uaadeleyn, .  bow  sbe  to  bim  cam 
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&  \tat  be  of  godes  men  XL  .  &  ten  to  hym  he 
he  told  hym  of  bis  chiM  .  &  of  his  wyue, 
hou  he  in  [»•  depe  see  .  lese  her«  beyere  lyf.  wo 
Seint  Peter  croyced  hym  .  on  his  ry^t  schuldere;  • 
of  ^at  Marie  hadde  ydo  .  hym  )>ojt  muche  wondere. 
fjure  prms,  he  oede,  wel^eome  to  me,  •  A  |)yne  knyite«  die* 

K&  prr/rp  among  jou  bo,  .  &  Joie  ^oa  mote  by«»]]«! 
wvf  now  ftlepe  .  &  j»y  cbild  now  reate,  a** 
B  \tat  \kju  ne  wepe,  .  ne  mike  t>ou  no  cbeite! 
roy  lord  Cnst  is  my^tful,  .  he  wolo  do  his  wylle« 
In  heucne  &  in  erjjo,  .  bo^  loude  &  stille; 
he  can  iiymen  &  ^elden,  .  nyue,  borwe  &  jelde  (I), 
wtn  he  is  wro)),  wrechful  he  is,  .  for  al  |»Jil|ge  be  may  weldeb*  ^ 
Seint  Peter  luridc  |  o  prms  .  to  tJerf/^oIcm, 

•ut>|>e  )>e  Wey  wyi  iiyrn  be  uani  .  in  to  Betbleem; 
Ä  tehewed  hvm  Caluaiy  .  {»«r  Bod  was  do  in  rode, 
&  |»e  nayles  [tat  in  his  fote  .  &  in  his  hondes  wode, 
aod  tie  aper  t>at  bym  stonge  .  to  his  hert  blöde,  M5 
A  hon  he  deyde  wit»  wronge  .  oo  \>e  heye  rode, 
&  hou  he  to  helle  cam  .  wit»  Siitanaa  to  fy^t. 
&  his  folkc        |i<rr-In  was  .  he  nume  otit  w/|i  ry>t, 
&  iiou  he  uros  &  to  heuene  steye  .  to  his  fadere  sete, 
&  hou  he  achai  come  a  domesday  .  &  iugge  doinei  grete.  '70 
bo  tia  prtnce  hadde  yhcrd  .  seint  Petris  Tore, 
hym  t)0|t  |ki<  bym  was  bychered  .  \fat  he  was  fol  so  ^ore; 
be  bade  odot  Peter  par  eherite  .  erntnye  hym  onon 
&  al  his  o|ttT  meyne,  .  &  laten  hewi  hoin  {lon. 

aWtji'Out  any  cnatcndom  .  wende  hom  to  |>y  londel  ^7» 
ne  drede  1»e  nojt,  ^ou  iny)t  hü  don  .  wi|»-oat  snj  sdiondel 

Mar(i)c  Mngd.  schal  come  to  |)e,  .  &  Lajaru«  bire  bni|Mr, 

&  Martha  hir^  sustere,  .  &  al  so  many  o|»er; 

jou  schal  eristeue  &  holy  ma/i,  .  [le  bvschop  Maximoua, 

&  tü  \fat  be|»  of  |>v  reme  .  A  elao  of  pyn  bona. 

sauelyche  in  ouro  lorrlfs  namc  .  homward  je  mow  te, 

at  |>yD  hom-come  al  ^yn  reme  .  wole  be  cnstcned  wi))  l>e.* 

bis  lene  be  nam  A  wende  to  8ch>'pe.  .  it  hit  by-gan  to  go, 

so  swyt)e,  for  l»o  wynde  was  gonde,  .  aa  awalwe  ^«r  vlo. 

Witzln  aeue-ny^t  .  byder«  he  was  y-come  MO 

her  aa  he  bvleuyd  hia  wtf .     cke  hia  jonge  aone. 

hü  aey  1^  pe  atrondc  .  alute  ehild  go  pleyie 

wtl>  papliü  on  his  houdc  .  to-voren  heni  in  pe  weyi^e. 

^e  prince  stouoe  oute  of  [»e  schype,  .  of  al  men  ^ti  furstc, 

vp  t>6  atronde  ne  |af  a  lupc  .  &  lede  to  |te  hnrate.  3ao 

^ai  child  was  sore  adradcle,  .  \>o  pe  prince  cam, 

to  bis  moder«  he  waa  rad  .  &  to  hire  ra[>e  he  name. 

t>e  ledv  lay  itille     tlepe  .  on  a  grene  eantel, 

child  cftin  &  for  fere  Crepe  vndt  re  hirf  mantel. 
„Modere,  he  sede,  a  \>yng  conieli,  .  we  achulkn  be  yaome,  39i 
of  hym  ic  am  sore  adradde  .  &  of  hia  hider£-come.** 
.Be  stille,  sone,  \>ou  ert  amad,  .  he  is  niy  worliche  ftte^ 
he  wole  be  swy}»e  glad  .  [tot  he  fyndi'|i  ous  here." 
be  prtns  cam  &  fonde  hire  f^r  .  lyggen  on  )>c  berat 
par  he  badde  yUyde  buv  ere,  .  M  cbild  aate  at  bir«  breat.  «oo 
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and  t>at  she  of  goddes  men  .  LX  &  X  to  him  nam, 
he  tolde  him  of  his  child,  .  he  tolde  hhn  of  hiB  wise, 
hüw  he  in      depe  see  .  lefii  her  botteres  Ivf. 
Sajnt  Petr»  croyced  bim  .  on  hi«  ri)t  ehnloer; 

of  [Kit  Marie  hade  «Jone  .  Wim  |)0^t  grcte  wondor. 
„sirc  pnnce,  he  «aide,  welcome  \>ou  be,  .  &  \>i  kny^teg  alle, 
pes  &  ^race  amonge  jow  be,  .  and  io^e  )ow  inot  bifailel 
poghe  |>i  xTif  now  mpe  .  &  jii  sone  him  raste, 
loke  ^at  \u)u  ne  wepe  .  &  ]>at  \iO\i  make  no  eheste  I 
ni)  lord  Cnst  ia  myjtful,  .  he  wole  done  his  wille, 
In  haneB  &  in  er^ic,  .  bot>e  lowdc  &  stille; 
lic  ron  ",*'tie  »fc  ^elde,  .  take,  borow,  &  ,^clde, 

when  be  (is)  wro[)e,  wrecbeful  he  >s,  .for  alle  j^inge  he  may  weide."  ^ 
Saynt  Petr«  lad  )>e  prince  .  to  Jeitimd«ni, 
and  si|ten  |»e  way  wi[)  him  he  toke  .  into  Bedleem; 
he  shewed  hym  Caluarie  .  \>er  god  was  done  on  Kode, 
of  t>e  nayles  t»it  in  his  fete  .  &  in  his  hondes  wode, 
and  of  |>e  apere  |}at  hym  stonge  .  to  his  hert  blöde, 
and  bow  (lai  slow  hym  wt|i  wron^e  .  on  \>e  heghe  Bode, 
and  how  he  to  helle  come  .  w<l>  iSathanas  to  f^jt, 
and  his  folk«  ^  ^eryntM  was  .  ha  toke  hem  out  wt|>  ri|t, 
and  how  he  res  &  to  heuen  steye  .  to  his  ffader  sete, 
and  bow  he  shal  come  at  domesday  .  &  iugge  domes  grete 
|)o  Iiis  pnnce  hade  herde  .  saynt  retres  lore, 
hym  lioit  he  was  dissuyved  .  \mt  hc  was  fole  so  )ore 
Saynt  1:  etre  he  bade  pur  cbarite  .  to  cr/sten  hym  an 
and  his  o\>er  meyne,  .  &  lete  hem  home  gon. 
„Wit)out  any  cHsteodome  .  wende  home  to  \>'i  lond! 
drede  l»e  not,  ^ou  my^t  hit  done  .  w/[»-out  any  ehond! 
\fe  Maudeleyn  shal  come  |)ee  to,  .  &  Lajaru«  hir  brolier, 
and  Martha,  hir  snstcr,  .  ie  also  mony  o|>er; 
jow  shal  rr/otfri  ;i  holy  mon,  .  |)e  bisshop  ^laximt«, 
pat  )iis  dede  wel  do  con  .  in  goddes  owne  hous." 
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\>ts  pnnce  went  to  {  p  salt  flode.  .  \>at  shippe  bigan  to  gon, 

so  sw^je,  for  l»e  wynde  was  gode,  .  so  swalowe  o^tr  Hon. 

wt)>-ynne  VII  nyjt  .  |>ider  fiai  come 

jjere  hc  lafte  bis  wyf  .  &  eke  his  sone. 

|)ai  Seen  by  (>e  stronde  .  a  litel  chyld  con  play 

wt|i  stones  in  his  bond  .  bifore  hem  m  \>e  way. 

l>e  prtnoe  atrode  oot  of  l>e  shippe,  .  of  ullr  men  {le  6rite, 

on  pe  stronde  he  jsf  a  lepe  .  &  jede  to  t>e  hurst. 

|je  child  was  eore  adrad,  .  [k)  ))e  pnnce  come: 

to  Iiis  raoder  he  ran  rad,  .  to  hir  fie  way  be  nome. 

|>e  boiiy  lay  stille  &  slepte  .  on  a  grene  cantel, 

l>e  child  come  «Üc  for  ftrde  crepte  .  vndt^r  hir  mantel. 

„Modt-r.  be  Saide,  a  ^nge  comes,  .  we  shul  be  jmome, 

of  hi//i  I  am  wel  sore  aUrad  .  &  of  his  hider-conio  " 

„Be  stille,  sone,  ^ou  art  mad,  .  he  is  my  worldes  lere, 

be  wole  now  be  wel  glad  .       he  ts  lyndes  bere.** 

|)e  prince  come  &  foudo,  hir  .  \ter  liana  on  \>e  hurst 

t»ere  he  hade  hir  lefte  ere,  .  ^  chUd  lay  at  hir  brest. 
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fnr  .Tolc  bc  Wi'pr-  iK:  ^^nU'  on  kne  .  &  hoMo  vp  boj)  bif  boode^ 
^a/  hc  tnost       da)*  ^se,  .  &  ^onked  gudifi  »ondes. 
„Mar(^i)«',  he  seyde  now,  Magd.,  .  \Hit  nie  were  now  marye 
Myil  iny  wyf  lybbe  a^en  .  &  hire  lyrnes  8tar}*e!* 
t>o  he  hadtlo  |>o/  word  y-seyde,  .  hig  wyf  by-j^an  to  wake  (I);  *<• 
as  beo  of  sweuie  ubreyde,  .  heo  bv-gao  to  wake. 
„Miiiti)«.  hc«  sede,  Magd.  .  me  bap  y>|iyue  spaee 
&  me  to  lyuc  y-brojt  ajen,  .  ^orw  owe  lordes  groee; 
.beo  ba)*  fedde  luo  &  my  sone  .      y-dou«  ous  aX  gottde, 
iny  norice  &  luy  ^vyf  beo  ha))  ybe,  .  geld  htV  hire  pe  rode! 
sirc,  al  J»a/  soint  Vvtfr  .  ha\>  y-schcwed  |)e, 
Marti)«  Magd,  swete  .  ha|>  vscbewed  mc : 
beo  naf»  ylMde  me  on  hrre  nonde  .  ouer  |}e  «elt  etreme 
&  8u|)|ie  to  Jeri/^akinu.«  IoikIo,  .  &  to  Bethleem  a^en, 
&  su^jie  to  |ie  floui  ,J*>rtlHn  .  Iko  ladde  ino  ful  rH|)e, 
wi)>-out  barme  &  sy;t  ot  man,  .  w<))-oul  schäme  &  sku^e,*^ 
«|»onked  be  god,  eede  |>e  pnnce,  .  ]tcU  i«  babbe  jou  alyae. 
arvRofi  vp  bot»  anon  .  &  pHwc  (!)  to  schypc  blyml* 
bij  hyed  hc»i  to  saylc  .  ia-to  |>e  salt  tome  — 

hem  |iojt  longc  &  cyle  .  or  bij  coraen  hmne.  4te 

W("I>-in  a  (jr/artcr  of  |)e  jere  .  Iiij  come  to  Marcyle. 
Many  od  com  bem  a^en  .  [)annc  many  a  myle; 
\to  hij  wer«  to  londe  ycorae,  .  ^er  comen  hem  a^en 
saresynes  &  ^ywes  somc,  .  A  Mar(i)c  Magdaleyn. 
pe  pr/ns  &  his  wyf  &  here  sone  .  wi()  hert  goad  &  swete 
to  Marie  hij  come  .  &  füllen  to  hir«  fete« 

toldcn  hire  al  hcrc  lyf,  .  |><i/  hem  fei  by  \te  we^i 
ay«»,  louo,  härme  &  stn'f,  .  al  hij  dudrn  hirf  .Ty. 
ij  leten  fte  biw:hop  Maximu«  .  cristne  hem  ano» 

bis  men  of  al  bu  londe  .  ßt  bisebopes  (!)  enerecbon.  4M 
hij  nome  heri  fula  godes  .  &  castcn  hem  a-doune, 
&  brenden  hem  to  doustc  .  fere  fram  echc  toune; 
hij  Icte  arere  churchen  .  in  to  al  \>nt  contrey, 
&  pnoryes  wurchen  ,  A  many  an  abbey; 

hij  dude  hodc  prcstcs  .  ou^r-al  in  )ie  londe,  4* 
dekeneSf  subdckenes  &  clcrke»,  .  to  setMi  god  at  honde. 
|ie  biacbop  Maximu«,  .  ns  be  dude  many  an  o^er, 
mnde  I^a',ar»/.t  hischnp,  .  \\nt  was  Marie  bro|)tT.  — 

io  \fat  lon<le  ycrtstcncd  was  .  &  al        was  |>er>Inne, 
laiie  I  ojt  a  wondere  cas,  .  heo  stale  from  htre  kynnc,  440 
to  wyldernysse  beo  wende  .  for  to  wooye  \>ere. 
borwe  ^«ce  \tat  god  hire  sende  .  heo  was  \>er  X.\X  jere. 
per  was  watfr  ne  meto  tiou:  .  |tr-of  Imr^  J>ojt  wondere; 
angtit  oomc  eche  day  .  ryjt  ahoute  vndor« 

&  nomcrj  iVr  beren  softe  .  pe  Marie  Magdaleyn  4M 
an  hey  in  to  )>e  lyfie,  .  &  bro^t  bire  douae  ajen. 
No  man  nust  bou  beo  lyaed,  .  for  no-man  eey  bore  ete, 
but  trouden  wel  .  by  angl'cs  raoto.  — 
A  pr«8t  ^er  was  ^<U  desyred  .  to  lyuc  alone  in  dcsert, 
for  be  Wold  byvn  Warden  .  fmm  lynno,  \>at  is  so  smcrt;  MO 
he  hyn  umkIv  a  wyldernysse  (I)  •  fere  ont  in  wyldemyase 
[i^r  Marie,  \iiU  swete  Pyng,  .  woned  in  clannysse; 
he  buld  hym  an  bous  from  bire  stcüe  .  but  a  lytel  myle  — 


E 
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fibr  ioyu  he  weptc  &  sate  on  kiiees  .  «!c  vp  he  hehle  bis  bondes, 

|kat  he  most  |>at  dav  ae,  .  &  t)onked  god  bis  sondea. 

^Marie,  he  »liide,  Bundelevn,  .  t)at  me  were  now  mnrjre 

n^y\i  my  vr\i\  livf  ;i;nvn  .  (t  niv  liopiloi  Htirio(!)!" 

|)o  he  h.itie  |int  wur«iu  suide,  .  his  wi(  bigan  to  quake; 

as  <fhe  of  sweuen  ahrayde,  .  she  bigan  to  wake. 

„Marie,  she  (saide),  Maudeleyn:  has  ni*»  9paoe 

and  me  to  Ivf  bro)t  i^ey .  |)un  godde«  grace ; 

she  has  fediM  me  A  mr  sone  .     dooe     eil«  gode«  , 

iny  norico  ^  help  jihe  ms  brn,  .  jelde  hit  Mr  [le  Rodel 

Sirc,  al  |)ftt  piiynt  Pctr*  .  ha|)  shewcd  to  f)ee, 

|ie  Maudeleyn  swcte  .  ha|)  shcwed  to  nie: 

she  has  lad  me  in  bir  bond  .  ouer  \)e  snlt  atreme 

and  sificn  to  Jeruralsro  lond,  .  &  to  Bedlem  a^eyn, 

and  sijten  to  (te  flum  Jordan  .  ahe  lad  me  wel  ra|>e» 

wi)i-oat  barme  or  svgt  of  moD,  .  wifKout  ahame  &  thatie.* 

^{innked  be  pod,  pukIp  f)e  prince,  .  }>at  I  ^ow  haue  OO  Ijre. 

ahaes  td  bu^e  anon  .  ^  so  we  to  abip  bityre!" 

bat  hved  hem  to  aeyle  .  in  |ie  aalt  fome  — 

bem  po)t  fal  longe  .  er  t>at  fiiii  come  homo.  4M 

wi^j-vfinc  a  qnfirt/»r  of  n  '^vrc  .  |>ai  come  to  Marcyle. 

Mony  uon  couns  hem  ajoyn  .  |)ennes  of  niony  a  myle ; 

[lo  l>ai  were  to  lond  00m<-ii,  .  \n  r  romcn  hem  «Sejm 

Sarsynes  &  Jues  fonimo.  &  Marie  Maii'lclcyn. 

t>e  prinee  &  bis  wif  &  her  eone  .  wt^  hert  gude  &  awete 

to  pe  Maudeleyn  \n\\  oomen  .  A  feilen  to  hir  fete, 

and  loldcn  hir  uIl/»  her  lyfc,  .  \fat  hem  ffl  in  t'e  myt 

pes,  love,  harnic  &  »triff,  .  all«  |)ai  did  bir  say. 

pai  leten  (>e  bi!«<ihop  Maxinifi.«  .  ernten  bem  anon  • 

nnd  alle  t»e  ni»  n  or  bis  lond     i'v  wymmen  mony  000.  **• 

\'.u  tokf  h'T  false  fjoddes  .  &  kest  hem  \)cre  uOQn, 

and  brcnt  hem  to  dust  •  t'cr  fro  yche  toun; 

|iui  lete  «rere  chirehes  .  into  eU«  |»e  eonlny, 

and  pr/orycs  worchen  .  &  mony  nn  abbaye; 

(lai  diden  bede  prestes  .  oucral  in  )>e  lond,  4U 
dekenea.  soddekenes     elerke«,  .  to         god  et  hond. 

|>e  holy  bissbop  Maxim .  a.«  he  did  mony  ano}>fr, 

made  bissliop  Lajan'.«  \ten.  .  Maudeieynes  bro|)er.  — 

I>o  |>al  loud  cr(>it«rned  v/as  .  &  a\\e  t>e  folke  tierynne, 

Marie  Ito^t «  wonder  cns,  .  she  itale  Irom  el  hir  kynne,  ^ 

to  wild^rnesse  ?he  wont,  .  forto  wone  \iere 

bur}  grace  |>at  god  hir  sent  ,  »he  was         XXX  jere. 

per  naa  wat<r  ne  mete  non:  .  ^«rof  hir  \>o^t  wonder; 

bnt  anj^els  \<er  comen  yche  day  .  ri,^t  nhont  vnder 

aud  toke  &  beren  aofie  .  lie  Marie  Maudeleyn  44> 

OD  hei^e  into  Y%  lifte,     brojt  hir  ajeyn. 

no  mon  niat  bow  ehe  lyvod,  .  for  non  ne  aeghe  hir  ete» 

bat  Jiai  trowed  wel  .  by  anpels  mete.  — 

A  prest  was  |)at  desircd  .  to  lede  elyngt*  Ivf, 

flbr  he  Wolde  hjm  kepe  .  lro;/t  synnc  &  mm  atn'ft; 

he  hym  m.i«le  a  wonynge  .  in  \nxt  wild^rnesse 

bere  Marie,  |>e  awete  |)inge,  .  woned  in  clcnnewe; 

he  bild  him  sn  hone  .  mm  hir  stid  not  a  myto  — 
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to  queme  god  he  hit  dude,  .  \tal  ^eld  wel  his  wyle. 
he  nadde  wondere  for  he  aay  .  angles  come  ofte 
«böte  vnderne  eche  day,  .  M  he  stode  in 
hou  hij  beren  Marie  .  &  selten  hirr  doune  softe  — 
t^e  bry^tnysse  me  mykt  ferre  y-se,  .  wyle  Marie  was  in  lofte. 
hifl  preit  «TOS  on  a  oay,  .  he  wende  nere  |>e  itede: 
he  wold  y-w)te  wat  he  say,  .  \>erfor  he  htt  dede. 
]<o  he  cam  fram  ))anne  ,  as  hit  wer?  a  stonys  caste, 
^o  by-gonne  his  ^yes  .  to  skrynke  &  kroky  laste, 
ho  was  adradde  &  ttdude  a^en,  .  &  so  he  moit  neda; 
he  knew  nojt  Maria  .  ne  hur«  goud  dede. 
£f(e-8one  he  wende  {> uderward,  .  his  legges  gönne  to  Yolde, 
hia  heri  A  bis  inward  .  bygonne  to  be  oolde^ 
he  ^ojt  hit  was  som  holy  tivnijr.  .  som  (lr;-ne  pn'nete, 
Icome  fram  Ihesu,  heuene  kyog,  .  bat  be  ne  schold  hit  se; 
he  sate  adoane  vppon  his  knen  .  A  bade  onre  lord  t»erif 
\)at  he  most  ywyte  &  ysen  .  wat  \*at  ferliche  wer«. 
he  gradile  in  ernyst  &  in  game:  .  ^\tou  best  in  |iv  celle» 
1^  comure  \>&  a  godes  name  .  \>y  State  \>ou  me  teile  !^ 
SOne  heo  hvm  answared  .  w/|i  wordcs  mylde  ap^tn: 
,Ic  am  of  Öristes  ferradc,  .  Marie  Magdalon,  • 

[>e  kinge  of  heuene  .  of  myn  synnes  scbrof  47» 
A  fonle  fendes  seuene  .  cot  of  my  body  drof. 
!<•  hahbe  nnw  v-wonyd  her«'  .  fülle  |)ntty  jere, 
Ic  no  say  neuer  no  man  .  but  ))e  nowe  her«; 
of  no  hynge  \tnt  any  man  .  of      er|>e  swooke, 
Ku\>\ie  \>nt  ic  hyder^"  cam,  .  no|)er  ete  ne  dronke; 
Godes  angl'es  eche  day  .  habbe})  me  ynome 
&«me  ybore  al  )ie  way,  .  wao  i^  schold  come, 
an  hcY  to  heaene  lofw,  .  waa  i«  ete  scheide, 
&  hydere  aj^en  sofle,  .  as  \^  my-sulf  wolde. 

Je  bydde  for  godes  name  .  ^at  ^ou  to  Marcyle  wende  4Bt 
A  by|e  |ie  wi>out  blame,  .  to  speke  wi|i  myn  ftwäß: 

gr^te  wel  Martha  my  sustere  .  cV  wy  hro^er  La^anif, 

A  grete  me  wel  ofte  .  |>e  bischop  Maximu«, 

A  »ey  hei»  ^     schalle  eome  .  a  sone^y  at  eaa, 

\ter  wi|)  hem  for  to  wone  .  &  euer  to  by-leue  — 
for  \^  schal  to  paradia  .  I^anne  fram  hem  ff\re, 
&  my  body  schal  ywys  .  byleuen  wi|»  be?«  [lare. 
sey  hem  )>a/  hij  kepe  me  .  abooCe  mydnyst, 
Yer  hij  schullcf  fynde  me,  .  |)orwe  godes  owene  myjt.* 
y         fort)  wende       holy  prest  .  &  dude  |)is  message  anofi 
to  |>e  bischop  Maximum,  .  as  heo  bade  hvm  don. 
^c  holy  biscnop  Maxiniw.«  .  plade  was  of  hure  sende, 
&  for  |K2t  tydyng«  Joyful  .  be  beide  vp  his  bonde; 
hoM  soifesr  A  bore  bro|»er  .  |)«r-of  weren  feyn, 
of  hers  holy  soster,  .  Marie  Ä'Iagdalayn.  MO 
]>e  Bonne-nyjt  nfler  my<lnvjt.  .  or  any  cok  hym  crewc, 
\>er  come  a  wondere  nmche  ly^t,  .  ac  no  wynde  [»tr  ne  blewe; 
angl'ea  dHne  ßram  heuene  .  '&  broiten  wt|>  hem  Marie, 
hij  prtngcn  \te  septsalmes  .  wj|>      letanye ; 

from  er|>e  hij  beiden  hir«  .  on  loose  stoande,  ^ 
\>e  wyle  heo  made  hire  pr^ycr«,  .  |io  fetten  hire  to  grounde. 

\\er  wj'fi  hem  como  surlir  a  smylic  .  amonge  hem  cchon 
&,  8u|>)>e  ^at  hij  were  ybor«,  .bij  smatten  er  suche  non. 
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to  queme  {^od  he  it  did,  .  t>at  ,v^lde  wele  bis  whyl«. 
he  nade  wonder  for  he  seglit'  .  augels  coiue  ofte 
aboat  vnder  yche  day,  as  ne  stode  in  his  crofte, 
how  fiai  beren  |>e  Maudeleyn  .  &  selten  hir  doun  softe  — 
10  bri^tnesse  mcn  myjt  se  fer,  .  whil  Marye  was  on  lofte. 
le  prest  aros  vppon  a  day,  .  be  went  nerre  itid: 
»e  wold  wftc  whüt  hc  st'ghe,  .  |)tfrfore  he  hit  did. 
|io  he  come  from  {»ennes  .  as  it  were  a  stooea  casi, 
iicn  bigonne  his  ^yes  to  shrynke  .  &  tO  eroke  Ast. 
be  was  adred  &  tumed  ajcyn,  .  &  so  he  most  nedc; 
he  knewe  not  jett  }<•  Maudeleyn  .  ne  hir  go<le  dede. 
Efte  he  went  [liderwnrd,  .  his  feie  bigonne  to  folde, 
bit  bert     bia  iaward  .  bigonnen  forto  eolde. 
he  |>ojt  hit  was  som  holy  |tingc.  .  som  derne  pr/uvtee, 
comen  from  lhe«a,  heaen  kynge,  .  )>a<  he  ne  soula  hit  se; 
be  Mite  adoon  Tppoa  bis  knen  .  is  bade  oare  lord  |>ere 

{at  he  most  wete  &  set  n  .  whal  |)at  ferly  wert, 
le  cr/ed  in  ernest  &  in  game:^  .  ,|)0U  best  in  |>i  «eile, 
I  hals  |tee  in  goddcs  name  .  \ti  State  \tat  )>ou  me  teilet" 
•oone  ehe  him  answerdc  .  wt))  wordea  him  nf/tfUi 

am  of  Cr/stes  folde,  .  \ie  Marie  Maudeleyn, 
^at  |»e  kynge  of  heuen  .  of  my  synnes  shrof 
and  foule  cmieles  VII  .  out  of  my  body  drof. 
I  baue  now  worori  hvre  .  fülle  X\X  \vre, 
I  seghe  neiu  r  mon  her«  .  but  now  bee  here; 
of  no  |»inge  )*ut  tin^^  mon  .  of  |>e  erpe  swankci 
I  ne  ete,  sit>en  I  hidcr  come,  .  ne  t>^'^  of  |)e  er^  sprODge; 
Goddes  angels  vche  d»iy  .  han  me  ynome 
and  me  born  al  away,  .  whcn  1  shuld  come. 
on  heghf  to  beaen  alofte,  .  wben  I  ete  shulde^ 
and  hider  |)en  softe,  .  as  1  my-self  wolde. 
I  bidde  |>ee  for  goddes  name,  .  to  Marcil  \int  ]^ou  wende  - 
and  hye  )>e  wi[i-ont  bbune,  .  to  speke  w/|)  im'  frende: 
grcte  wele  Martha  wel  ofte  .  &  my  brojier  Jus^ariM, 
and  ^rete  wel  ofte  .  t>e  bisabop  Maximus, 
and  say  hem  l»at  I  wole  come  .  on  sonday  at  eoe, 
jifr  wif  bem  forto  wone  .  &  euer  to  bileue  — 
flbr  I  moune  to  prrradvs  .  newly  from  hem  fare, 
and  my  body  shal  y-wis  .  bileue  w<|i  hem  |»ere. 
lay  hem  l>flt  t»ai  speke  wil»  me  .  about  ^e  mydnyjt, 
|»«re        flml  fynde  nie,  .  \nn\  poddes  owne  my^t." 
flbrbe  went  Jiis  holy  prest  .  &  did  hir  uiessage  anon 
to  i>e  bissbop  Maxtmu».  .  as  abe  bede  bim  done. 
|»e  holy  bisshop  Maximt/s  .  glad  was  of  hir  sr<nde 
and  for  \>{\t  tit>inge  ioyus,  .  &  to  god  he  beide  vp  his  hond 
hir  .susUr  &  hir  broher  .  ^er-üt  wer«  fnl  fayn, 
of  her  holy  suster,  .  Marie  Maudeleyn. 
|.at  ilke  sonday  afttr  mydny<t,  •      »ny  cokc  crewe, 
t>cr  come  a  wonder  myche  ly^t,  .  but  no  wvnde  ^er  blewe; 
anfsels  eomen  fWm  benen  .  &  bro;ten  w({)  bem  Alane, 
and  songen       salmcs  scuen  .  &  t»e  letany; 
flrom  |ie  er|>e  t>ai  beiden  hir  .  oon  longe  stounde, 
ie  whyle  sbe  made  bir  proyer,  .  Jien  lete  Imi  bir  to  gronnde 
|)er  wi|)  hem  come  siehe  a  smol     amonge  hem  ycbODO 
jtat,  sitien  ^ai  were  bom,  .  ^ai  smelled  siehe  noo. 
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|»6  bjschop  for  |>e  muche  Iv^t  .  &  for  |>e  swotc  smacb 

Im  ww  a-ferde  älajte  .  &  bjm  drowe  ab«eh.  no 

|k>  Marie  t>o/  y-scy,  .  sone  »eyde  heo : 

«leue  faderf,  come  nerf,  .  wy  wolt        |'y  dofter  fle?" 

he  turnde  hym  &  sey  hire  nebe  .  so  scheue  so  [jc  sounc-bem  — 

1«  «wete  M'ti  (i)e  Maf:d.  .  was  I>i7|t  ao  anv  lern. 

heo  sayde:  „fadere  Maximum,  .  ]>ar  seint  cliaryto,  W» 

to  bcn  y-hoselcd      am  vous,  .  anon  bou  graunte  hit  mol* 

hij  clyped  alle  t^e  preate«  .  Ä  |»e  elerkea  euereduAi  ^ 

&  alle  ))e  o)>er  luynystres,  .  &  housled  hire  anon. 

Marie  hit  name  wepynd  .  wt|i  grete  deuocion, 

A  wel  tore  sykynde  .  l^r  hir#-eelf  adonM. 

^Crist,        deydest  on  ))e  tre,  .  al  my  atate  (ou  wost. 

In  jiyn  hondes  take  ic  \>e  .  niy  lyf  &  my  goät«* 

heo  jaf  vp  auon  hire  lyf  .  &  hire  goat  y-wyaae, 

heo  was  yladde  wt|»>oute  stryf  .  inoto  porsdjae. 

\>e  bi-'chnp  |io^  Tn»/ry  .  &  lie  Clerkes  echoil#  •** 

&  dyde  hire;  iair«  bury  .  in  a  marbelston. 

•eoenjsfe  aftcr  \tat  day  .  \*at  heo  y-buryed  was, 

lie  flwete  odoure  was  Irr  heo  luv,  .  hit  was  n  .Toyful  cas! 

be  byacbop  boit  t>«r  mury  .  &  bnde,  wan  he  dede  wer^, 

pat  ma  scDofd  nym  bnry  .  by-sydea  hire  {lare.  ^ 

of  geint  Mar(i)f  Magdaieyn  .  |)U8  ys  |ie  ry}t  endyng«. 

god  ona  achulde  fra  helle  pyne  .  &  to  heaene  ona  bryoge. 


581  1.  ^   692  1  idniae. 


Digitizec  i 


Nüchtriige  m  den  Legenden.  7S 

|>e  bisühop  for  |ie  myche  \yii  .  &  for  |>e  Bwetc  imake 
he  was  a-ferde  a  Ittel,  .  &  nym  drowe  on  hake. 
t>o  Marie  \t\a  aeghe,  .  soone  pen  !Mitdc  she : 

„leve  fadrr,  romo  me  nerc,  .  wliy  vroltow  |ii  do,^ter  fl<??** 

he  tiiMK-d        &  segh«  hir  neb  .  »h^De  so  sunnc-bemc  — 

swet«  Mflric  Maudelryu  .  was  brijt  M  ftny  leeme. 

Slir»  sni  !o  :  „fader  Mflximu.«,  .  p(/r  saynt  charite,  M» 

to  be  houseled  I  am  boun,  .  aooa        grante  bit  mel" 

|»ai  ealled  die  |ie  prrstes  .  A  |>e  Clerkes  yobotie 

and  alle  o|ifr  mynistres,  &  houseled  hir  anon. 

Marie  hit  toke  wcpand  .  wi|)  gretc  deuocion, 

and  wel  sore  sikand,  .  &  Iaido  hir-self  adoun.  <(M 

„Cri^t,  {iHt  dyed  on  ^e  tre,  .  aWe  iiiy  State  \>ou  wott» 

In  |)i  hondofl  take  I  |>ec  .  my  lyf  ifc  iny  gost.* 

Sbe  ^af  vp  anon  hir  lyf  .  &  hir  gost  ynia. 

the  was  lad  wi|»out  tbrit  .  into  paradys. 

\>e  bisshop  \iO^-ft  murie  .  &  \>c  cferkps  }  (  hone, 

aod  didcn  hir  füyre  birye  .  in  a  marbei-atone. 

Senen-ny^t  aftcr  fiat  day  .  (Kit  she  blried  ww, 

f»e  swete  odowr  was  \terc  she  lay,  .  hit  was  a  ioyful  cas! 

|)e  bissho|>  f»o,^t  \tere  murie  .  &  bade:  whcn  he  cied  weWi 

f)at  nifo  shuhl  him  birye  .  bisydes  hir  jicre. 

Of  saynt  Marie  Maudeleyn  .  |iis  b  |ie  ri)t  endinge. 

God  vs  shylde  fro  helle  pyne  •  &  to  henen     bringe  1  Amen. 


Digitized  by  Google 


Sitzungen  der  BerKner  Gesellschaft 

far  dM  Studiam  der  Deueren  Sprachen« 


Sitxong  Tom  18.  September  1881. 

HeiT  Yfttke  teigte  die  iweite  Aaflege  tob  EHsee  Lord  Byron 
*  an.  Wie  die  erate  1870  erschien ono,  so  zeichnet  sich  auch  diese  durdi 
sehr  genaues  Detail  nuB.    Wie  damals,  so  sieht  sich  auch  diesmal  der 

Vortr.  genötigt,  gegen  Elzes  Gesamturteil  Ober  Byron  Protest  zxi  er- 
heben, wenn  dieser  im  Anschlufs  an  das  von  Göthe  in  den  Gesprächen 
mit  Eckermann  Genufserte  sagt:  Byron  ist  grofs,  wenn  er  dichtet,  ein 
Kindy  wenn  er  reflektiert.  Elze  habe  an  dem  Dichter  eine  im  wesent- 
liehen  liebkee  nad  ablehnende  Ejitik  geObt. 

Herr  Michaelie  machte  aaftnerkcam  auf  den  Nendmek  Ton 
leheliamer,  deutsche  Grammatik.  Jahr  and  Ort  seien  nnbekaant. 
Als  Heimat  des  Verf.  habe  man  Trkclheim  a.  d.  Tauber  angenommen, 
während  der  Vortr.  wegen  etlicher  Formen  z.  B.  weifst  für  weifs  daflir 
Schwaben  vorziehen  möchte.  Ferner  besprach  derselbe  Emmcl,  silva 
quinquelingiiis  d.  h.  ein  (?)  in  deutscher,  französischer,  lateinischer,  grie- 
chischer und  hebräischer  Sprache,  bei  dem  zweifelhaft  bleibe,  ob  er 
Rektor  der  Schule  zu  Alzey  im  OrofeherBOgtom  Hessao  gewesen  sei  ? 

Herr  Bnohholts  trag  yot  Aber  die  Inleijektionen  des  Italie- 
nischen. Er  ontersehied  erstens  echte,  sonst  in  der  Spradie  nicht  ver- 
wendbare, wie  ob  ahi,  welche  als  blofse  Laute  der  Tiersprache  am 
n&cbsten  stehen  oder  als  hinweisende  Ortsadverbia  (vgl.  it.  und  bit. 
hui  mit  lat.  huic)  der  ersten  Stufe  menschlicher  Rede  angehören. 
Zweitens  a)  Worte  ohne  Zusammenhang  und  b)  kleine  Sätze.  In 
letzteren  hut  der  Imperativ  grofse  Ausdehnung  und  finden  sich  die- 
Mlben  auch  eingestreut  so,  dafs  sie  adverbiale  Geltung  haben.  Cer- 
cavano  aooorro  oomo  la  Franeioeina,  sie  sncfaten  eifrigst  die  jonge 
FransOsin.  YielfiMli  tritt  bei  diesem'  Falle  noch  die  Friposition  a  vor 
solchen  Ansnif  in  „corre  a  rompicollo**  n.  ä.  Vielleicht  ist  an 
dieser  Art  auch  Tielbesprochenes  vattelo  a  pesca  o.  a.  sn  reohnen,  so 
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daSs  pesca  Imperativ  wäre,  was  fast  zur  Gewifsheit  wird  durch  vatti 
a  DMCondi  bei  Lasca.  Verwandt  hiermit  ist  auch  die  bekannte  Bil- 
dang  von  Substantiven  durch  Imperative  mit  Objekt  wie  il  nettapanni; 
es  kommt  auch  der  blofse  Imperativ  lo  vor^  wie  bei  Cocchi  lo  scon- 
da  der  Verderber,  Störenfried. 

Herr  Schmidt  sprach  Ober  die  Anordnung  der  cn;rlischen  Syntax. 
Nachdem  or  die  verschiedenen  Teile  der  Grammatik  im  Verhältnis  zu- 
einander charakterisiert  hatte,  stellte  er  die  Forderung  auf,  dals  die 
Syntax  sich  an  die  Flexionsiehre  möglichst  anschliefse  und  in  ihrer 
Anordnung  der  EigentQmliehkeit  der  besonderen  Sprache  entopr«ehe. 
Wenn  mach  jede  Sprache  ihr  beeonderes  Systmn  haben  mflaae,  ao 
bleiben  doch  gewisse  allgemeine  Normen  bestehen,  welche  die  Grund* 
läge  des  Beckerschen  Systems  bilden.  Der  Vortragende  beetritt  den 
Ausgangspunkt  Beckerp,  dafs  das  Adjektiv  einen  Thätigkeitsbegriff 
ausdrucken  soll,  und  Bcldiig  statt  dessen  in  Bezug  auf  den  Satz  als 
Synthese  von  Subjekt  und  Prädikat  folgende  Untersclicidung  vor; 
l)  das  durch  das  Prädikat  ausgedrückte  Allgemeine  wird  in  das  Sub- 
jekt hineingelegt,  dies  bethltigt  eich  als  AHgemeines;  2)  das  Snigokt 
als  das  Besondere  hat  nur  Anteil  an  dem  Allgemeinen,  so  gut  wie 
anderes  Besondere.  Für  die  Entwidtelung  des  im  sweiten  Falle  Hegen- 
den Verhältnisses  des  Sutyekts  sum  Prädikat  wurde  die  Definition 
Pri^cians  herangezogen :  nomen  significat  substantiam  cum  qualitafe. 
Nachdem  dann  die  Frage,  ob  das  Verbum  aus  dem  von  Becker  an- 
gegebenen Grunde  die  Priorität  vor  dem  Nomeii  verdiene,  verneint 
und  nur  der  Grund  als  entscheidend  anerkannt  war,  dafs  es  für  sich 
allem  einen  Sats  bilden  kftnne,  wurde  der  erste  Teil  der  Syntax ,  der 
die  Formen  des  Prädikats  behandeln  soll  und  a  potiori  Syntax  des 
Verbums  heifsen  darf,  genauer  gegliedert.  Dem  ersten  Abschnitt,  der 
Verbindung  eines  kopulativen  Verboms  mit  einem  nominalen  Prädikat, 
wurde  die  Behandlung  der  Stei£rerun«j8forTnen,  die  Mät^ner  bei  dem 
attributiven  Satzverhältnis  beliandelt,  zugewiesen.  Indem  der  zweite 
Abschnitt,  die  Formen  des  Vcrbums  enthaltend,  sich  an  das  durch  die 
Formenlehre  Dargebotene  auscbliefst  und  nacheinander  Genus,  Tempus, 
Person  und  Nnmems  bebandelt,  wird  gefordert,  dafs  1)  eine  genaue 
Kntwickelnng  der  Genem  oder  Diathesen  des  Verimms  gegeben  werde, 
woKu  sich  die  Grmidlage  bei  Koch  findet.  8)  An  die  Moden  mOesen 
sieh  die  Modal verba  anschliefsen,  welche  bei  M&tzner  kaum  eine  Stel- 
lung in  der  Syntax  finden,  während  der  Vortragende  sich  nicht  ent- 
scheiden will,  ob  die  periphrastischo  Konjupration  an  die  einfaclien 
Tempora  angefügt  werden,  oder  dem  Kapitel  von  den  nominalen 
VerbaLformen  verbleiben  solle.  Dem  Abschnitt  von  den  Personen 
werden  die  persönlichen  Fürwörter  zugewiesen,  weil  sie  ursprünglich 
losgelöste  SnflBxe  sind.  Das  Kapitel  vom  Numms  soll,  die  Kongniens 
des  Yerbums  mit  dem  Subjekt  und  den  Gebrauch  des  Singulars  oder 
Plurals  nach  Kollektiven  enthalten.   Indem  der  Vortragende  so  dem 
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zweiten  Ilaiiptteil,  der  Syntax  des  Nomens,  und  zunächst  zn  den  For- 
men des  Siibjt  kts  übergeht  und  als  Unterabjclinitte  unterscheidet:  das 
einfache  Siit)s(;iti(iv   als  G;aiungsbegrilT,   die    Determination   und  die 
quahtativen  Bestimmungen,  tordert  er,  i^afa  die  Lehre  vom  Genu»  der 
Substantive  in  der  Sjntax  genOgende  BerQ^iehtigung  fiode.  Er 
aebliefftt  dann  den  Formen  des  Sabjekls  als  «weiten  HaupUibscbnitt  { 
das  objektiye  Sutzverhiltnls  nnd  die  adverbialen  Bestimmungen  an,  an  < 
denen  beiden  drittens  die  nominalen  Verbalformen,  Infinitiv,  GeroB-  j 
dinm,  Particip,  hinzutreten.     Als  Inhalt  des  dritten  Hauptteils,  der  zu  , 
der  Syntax  des  Verbums  und  Noniens  hinzutreten  müsse,  bezeichnet 
der  Vortragende  die  Geltung   der  Aussage,   welche  den  negativen 
Satz,  die  Beschränkung  oder  Limitation  und  den  direkten  Fragesatz 
enthalten  solle.    Auf  den  zusammengesctztcD  Satz  konnte  nicht  mehr 
eingegangen  werden, 

Sitsnng  vom  11.  Oktober  1881. 

Herr  Fei  1er  sprach  Ober  Zola.  Der  Beweggrund  des  Vor- 
trages ist  die  Partialitit  gewesen,  mit  welcher  man  diesen  frantSeisdien 
Schriftsteller  ▼erurteiltc,  ohne  anzudeuten,  dafs  er  auch  anderes  leistete 
als  Romane  zu  »chreiben,  die  von  den  Schdnlitteratarkritikem  Sdimnts- 

bücber  betitelt  werden. 

Zola  ist  in  Paris  am  2.  April  1810  geboren,  wurde  jedoch  im 
Sflden  (Aix")  erzogen;  er  kam  nach  Paris  zurück,  als  er  das  18.  Jahr 
erreicht  hatte.  Arm  geworden  durch  den  Verlust  eines  Prozesses, 
mufste  er  seinen  und  seiner  Mutter  Unterhalt  erwerben ;  er  hatte  m« 
erst  eine  kleine  Stelle  inne,  die  ihm  80  fr.  (64  Mk.)  monatltdi  ein- 
trug. Später  wurde  er  in  der  Hachetteschen  Buchhandlung  besebaftigt, 
▼erliefs  dieselbe  jedoch  1866  und  widmete  sich  dem  Journalismus. 
Eifriger  Korrespondent  des  „Petit- Journal",  des  „Gauloi,«;",  des  „Salut  j 
Public**  und  anderer  Zeitungen,  publizierte  er  zu  gleicher  Zeit  seine 
ersten  Romane  „Therese  Kaqiiin'*  (1866),  „Madeleine  Ferat"  (1868).  | 
—  Dann  trat'  er  mit  dem  Verleger  Lacroix  ein  Arrangement,  das  ihm 
sein  Brot  sicherte  und  er  fing  an  die  „Roogon-Mackart^  berausaugebeD. 

Da  der  Vortragende  siä  auf  eine  Verteidigung  des  Natnralismaa 
nicht  einlassen  wollte,  Albrte  er  nur  einige  Worte  Ton  V.  Hugo  gegen 
denselben  an  und  wies  nsch,  wie  leicht  es  wftrOy  die  Zolaschen  Romane 
in  ein  anderes  Licht  su  stellen.  —  Zolas  Theater  hat  nicht  viel  Erfolg 
gehabt ;  von  ihm  wurden  genannt :  „Therese  Raquin",  vieraktiges 
Drama  (1873),  „les  Heritiers  Rabourdin"  (1874)  und  „le  bouton  de 
rose"  (1878).  —  Zola  als  Kritiker  zeichnet  sich  in  „mes  haines,  le  i 
naturalisme  au  theatre,  le  ronuiu  expürimental,  les  romanciers  natura- 
listeS)  noe  antenrs  dramatiquee**  bwonders  ans.  Das,  was  er  will» 
soll  gans  richtig  sein;  nimÜch,  dafs  das  Theater  ebensogut  ein  Al»- 
bild  des  Lebens  sei  als  der  Roman ;  kein  StGck  darf  mehr  in  die  Luft 
gebaut  werden,  sondern  es  soll  sich  auf  Thatsaeheo  stütceo;  er  will 
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nicbt  mehr,  dafs  der  Autor  sich  einer  sQgelloeen  Phantuie  hiogiebf, 
eondorn  dafe  er  beobachtet  und  getreu  schildert.  —  Ea  warde  Zola 

noch  vorgeworfen,  nicht  pntriotisch  za  sein;  um  dies  zu  widerlegen, 
analysierte  der  Vortragoiido  die  „lettre  k  la  jeunesse",  dio  im  ^roman 
experimental"  zu  finden  ist.  Er  his  auch  einige  Bruchstücke,  aus 
wclc!ien  hervorging,  duH^  Zohi  es  wirklich  gut  meint  mit  seinem  Vater- 
lande, dafs  er  die  Liebe  zu  demselben  mehr  in  Thaten  als  in  Worte 
legt  nnd  dafs  man  einem  aolchen  Manne  nicht  den  Vorwurf  machen 
kann,  nnpatriotiach  an  sein. 

Herr  Feller  holTle  bewiesen  zu  haben,  dafe  Zola  studiert  zu  wer* 
den  verdient  und  dais  man  ihn  nicbt  so  schnell  verurteilen  dürfe. 

Herr  Bourgeois  hielt  einen  Vortrag  über  die  ,,Monol(igue8", 
welche  jetzt  in  Paris  sehr  in  der  Mode  i*ind.  Die  Gebrüder  Cocjuelin, 
von  denen  der  altere  Socictaire  des  Theatre-Fran(;ais  ist  nnd  beftondens 
der  jüngere,  ebenfalls  ein  dramatischer  Künstler,  haben  sich  mit  dieser 
Diehtnngaart  in  den  besten  Kreisen  der  Hauptstadt  einen  Namen  nnd 
viel  Qeld  erworben.  Zur  Charakleristik  derselben  trug  er  einen 
Monologne  vor,  der  behandelt  „le  monslenr  qui  ne  veut  plus  famer'*. 

Sitzung  vom  25.  Oktober  Iddl. 

Herr  Schmidt  gab  eine  Gesamtch ar ak  tc  ristik  der  eng- 
lischen Sprache.  Indem  er  über  die  allmähliche  IVildung  der- 
selben in  den  veri-chiedenen  Perioden  kurz  hinwcijeilte,  berührte  er  den 
Reichtum  des  Lautsv'^teni.s  und  dii^  L'ntcrordniinnr  der  romanischen 
Accentuation  unter  die  germaoi!4che,  die  in  der  lietunung  der  Stamm- 
Silbe  ein  logisches  Frindp  entlUUt.  £r  aeigte  sodann,  wie  daa  Eng- 
lische ungeachtet  der  Armut  der  Flexionen  doch  durch  Znhilfenehmen 
von  Surrogaten,  Pripoaitionen,  Hilfsverben  und  anderen  Ersatzwörtern, 
fthig  iat,  alle  wesentlichen  Beziehungen  und  Formen  des  Gedankens 
mit  grtjfser  Schiirfe  und  Genauigkeit  auszudrücken.  Für  die  logische 
Konsequenz  der  Syntax  führte  er  als  Beispiele  den  Gebrauch  des  Ar- 
tikels, die  Tempus-  und  Modusunterschiede,  sowie  insbesondere  die 
Formen  des  Konditionalsatzes,  ferner  die  scharfe  Unterscheidung  des 
Personen-  und  Sachkasus,  hieran  anknflpfend  ala  Beispiel  der  Fniheit 
der  Sprache  die  passive  Konstruktion,  endlich  sur  Charakteristik  der 
KOrae  den  Acc.  cum  inf^  den  Gebrauch  des  Gerundiuma  und  Parw 
tieips  an.  Nachdem  die  Wortstellung  im  Vergleich  mit  der  anderer 
Sprachen  charakterisiert  war,  ging  der  Vortragende  zu  dem  Wort- 
schatz über,  stellte  zunächst  die  aus  dem  Angnlsächsischen  und  Nor- 
mannischen stammenden  Konkreta  gruppenwcis  zusammen,  gab  für 
Abstrakta  und  für  Verla  Beispiele,  aus  denen  das  Verhältnis  des  von 
beiden  Sprachen  Gelieferten  hervorgeht,  charakterisierte  die  englische 
Wortbildung  durch  Vergleich  mit  der  deutschen  und  die  Bedeutung 
dea  germanischen  und  romanischen  Sprachelementa  im  Sataa^  Nach- 
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dem  auch  Übersetzungen  aus  anderen  Sprachen  ins  Englische  heran- 
gezogen waren,  wurde  nachgewieoon,  wie  die  Einbufse  der  Sprache  an 
rhythmischer  Schönheit  durch  Abstofsung  von  Endsilben  die  Kraft 
derselben  erhöiit  habe.  AU  Beispiel  der  Kürze  der  Worte  fiihrtc  der 
Vortragende  eio  paar  Stellen  aus  Shakespeare  und  Byron  an,  io  d«Mn 
jedesmal  twei  aofeioander  folgende  Verte  nur  Monoeyllaben  enthalten. 

Herr  Goldbeck  beepradb  die  jdDgsten  Arbeiten  von  E.WdlffIin. 
Dafa  schon  im  Spätlatein  die  Spuren  der  romanischen  Sprachen  stark 
sichtbar  seien,  habe  dieser  wiederholt  gezeigt,  zuletzt  in  der  in  den 
Sitzungsber.  der  Münchencr  Akademie  gedruckten  Abhandlung  über 
die  Latinität  des  Africanus  Cassius  Felix.  Morbus  z.  B.  fehlt  bei 
diesem  Autor,  da  es  durch  vitium  oder  infirmitas  ersetzt  wurde  wie 
a^ger  durch  segrotus,  urbs  durch  civitas,  magnus  nach  langem  Kampf 
dordh  grandle.  Die  «weite  Abbandlang  betrilft  die  allitCerierendai 
Verbindungen  der  latetn.  Sprache.  Wie  Coi^alas  Arbeit  Ober  Vergil 
ihr  Vorhundensein  itlr  diesen  Dichter  nachgewiesen  hatte,  so  hat  es 
nun  Wöifflin  in  ausgedehntem  Mafse  gethan ;  sie  habe,  meint  er,  bei 
den  roman.  Sprachen  nicht  gerade  grofse  Aufnahme  gefunden.  Der 
Vortr.  b»'haiiptete,  im  Ital.  sei  sie  Sache  der  höheren,  im  Franz.  Sache 
der  Volkssprache;  sie  habe,  nachdem  sie  im  Afr.  eine  Rolle  gespielt, 
im  Nfr.  sehr  zugenommen,  z.  B.  bei  St.  Beuve  im  gewählten  Stil  uud 
vielleicht  nicht  ohne  EinfloTs  Ton  Seiten  der  romantischen  Schule. 

Henr  Vatke  seigte  kurz  an  Stenerwalds  Schrift  „Ljmchw  bei 
Shakespeare".  Der  Verf.  zeigt  sich  unwissend  in  der  Litterator* 
geschichte,  willkürlich  in  der  Auswahl  des  Stoffes  und  bringt  wissen- 
schaftlich nichts  Neues;  dit?  Anordnung  ist  oft  falsch  und  das  Buch  ist 
entstellt  durch  zahlreiche  Druckfehler, 

Merr  Zupitza  besprach  die  .Schrift  von  Dr.  Asher,  über  den 
Unterricht  in  den  neueren  Sprachen,  specieü  des  Eoglisciten.  Darin 
teilt  der  Verf.  maadies  aus  seinem  Leben  und  Aber  seine  Sehrifteii  mit 
und  behauptet  u.  a.,  es  werde  jetst  auf  den  Universitftten  nur  Afr.  und 
Altanglisch  gelehrt  und  das  moderne  Französisch  resp.  Englisch  hioW 
angesetzt;  das  bewiesen  die  englisch  geschriebenen  Dissertationen  und 
Programme.  Dagegen  mnchte  der  Vortr.  geltend,  dafs  die  von  Herrn 
A.  angezogene  Dissertation  uns  Rostock  aus  dem  Jahre  187}— 1875 
slammte  und  d(»ch  der  Hälfte  nach  gut  wiire;  ein  gleicher  Procentsatz 
Steile  sich  hinsichtlich  der  Piogramuio  heraus;  aulscrdem  sei  nicht  alles, 
was  A.  tadele,  darchaus  falsch.  Danach  stehe  es  also  nicht  so  schlecht, 
wie  Herr  A.  behaupte,  wenngleich  man  mit  seinen  in  Herrigs  Ardiiv 
dfter  auseinandergesetzten  Vorschlagen  wohl  einyerstanden  sein  kAnne. 

« 

Sitsung  Tom  8.  NoTember  1881. 

Herr  Buehholts  besprach  drei  Punkte  der  höflichen  Anrede 
im  Italienischen.  Erstens:  bei  voi  erscheint  zuweilen  das  Zeitwort 
nach  dem  Sinne  konstruiert:  voi  eri  (x.  B.  dem  Goldoni  geläufig),  se 
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voi  potessi  (mundartlich  toBkanisch),  voi  amasti  (altertümlich).  Diese 
Frage  <!eliört  zum  Teil  der  Formenlehre,  wesentlich  aber  doch  der 
Satzlehre  an.  Zweitens :  die  dem  Deutschen  nicht  fremde,  z.  B.  bei 
Leasing  häufige  Anredeform  Er,  Sie,  welche  das  iihätoromanische  und 
nördliche  italienische  Mandarteo  kennen,  gehört  auch  der  toskanischen 
Mundart  no.  Gber.  del  Tetta,  Fnrimi  dä  diavolo:  •  riTedcillo,  Sore 
Stefiuio;  4  eapnee  di  ridiirlo  in  onmieia;  il  delo  lo  liberi,  wo  Qbermll 
1o  auf  den  Angeredeten  hinweist.  Drittens:  si  signore,  no  signore 
gehen  im  Italienischen  eine  begrifflich  enge  Verbindung  ein,  so  dafs 
sie  mit  Recht  im  Toskanischen  und  in  der  neuesten  italienischen  Lit- 
torstur  als  jo  ein  Wort  erscheinen  :  sissignorc,  nossignoro.  Vcrglei- 
chenswert  ist,  dafs  Avolio  in  den  Conti  pop.  di  Noto  fiir  seine  Mund* 
art  vorschreibt:  no  nur  wenn  man  du  sagt  zu  gebrauclieu,  bei  der  An« 
rede  voi  aber  innö,  bei  höchster  Anrede  non  signuri  und  Yosesosa  no. 

Herr  Lafsberg  bespraeh  Idcelsanier,  teatsolie  Grammatik»  Ken* 
dmck  München  1881.  I.  will  keine  wissenschaftliche  Grammatilc 
schreiben,  hat  aber  schon  die  Lautiermethode,  kennt  das  Bedflrfnis  der 
Lernenden,  will  die  Kinder  die  Aussprache  der  Laute  mit  Hilfe  von 
Bildern  lehren.  Er  stammt  wohl  aus  Rothnnburg  a.  d,  Tauber  und 
die  ed.  princeps  aus  l.')22  resp.  i.')27.  Dazu  bemerkte  Herr  Mi- 
chaelis, dafs  eine  Vergleichung  der  Originalausgabe  mit  dem  Neu- 
dmck  die  Ungenauigkeit  der  letaleren  sehr  bedauern  lasse. 

Herr  Zopitsa  leigte  an:  Bepetitorinm  der  engl.  Spraciie  and 
Litteratar  Ton  Dr.  John  Wilkins.  Berlin  1881.  Oer  Name  des 
Verf.  ist  pseudonym,  auf  keinen  Fall  ist  er  Engländer  oder  Ameri- 
kaner. Das  Buch  erweist  sich  als  ein  elendes  Machwerk,  zum  Teil 
entstanden  ans  Notizen  n.  dgl.  aus  den  von  Prof.  Z.  gehaltenen  Vor- 
lesungen. 

« 

Sitsong  yom  18.  Detember  1881. 

Herr  Rossi  fiielt  einen  Vortrag  über  den  Einflufs  der  litt.  Wirk- 
samkeit Vittorio  AUieris  auf  die  politisclie  Kntwickelung  Italiens.  Er 
verbreitete  sich  Ober  die  Lebensverhältnisse  Alfieris,  deren  ansf&hrliche 
Darstellung  allerdings  znm  aihem  VerstSndnis  des  Haopttbraias  bei- 
xutragen  geeignet  war.  Da«  glOhende  Freiheitsstreben  jener  repnUi- 
kanisehen  Feuerseele  worde  sodann  aus  Alfieris  Schriften  im  all^ 
meinen  wie  insbesondere  aus  seinem  Buch  „della  Tirannide",  aus 
seinen  Tragödien,  aus  dem  epischen  Gedicht  „L'Etruria  vendicata", 
aus  den  Satiren,  Sonetten  und  Epigrammen  des  Dichters,  sowie  schliefs- 
lich  aus  dem  „Misogallo'*  nacljgewiesen.  Der  Vortragende  zeigte,  wie 
In  der  Jugend  Alfieris  die  italienische  Litteratur,  welche  sich  in  den 
Händen  aller  befand,  das  Abbild  der  Lage  eines  in  Verfidl  geratenen 
Volkes  war;  daft  Dante,  der  immer  der  erhabenste  Aosdmdt  des  ita- 
lienisdhen  Geistee  sein  wird,  von  sehr  wenigen  studiert  wurde,  von 
einigen  gering  geaditet,  fast  von  allen  TemachUissigt,  und  dafs  die 
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Ideo  und  Sprache  das  Bild  einer  nur  zu  sklavischen  Naohabmung  der 
Fromde  waren;  Alfieri,  ffigte  Herr  lloj*»!  hinzu,  hat  eine  wahre  Um- 
wälzung in  dor  Denkweise  der  Itahoner  heM-irkt,  da  er  der  erste  Ita- 
liener war,  der  bei  der  Menge  sich  xuiu  Dohnetscher  der  Ideen  der 
Freiheit  ood  Gleichheit,  welche  die  FFBUBoaen  verbreitet  hatten,  mMhte ; 
aber,  fSgte  er  fainsn,  ,,8eiD  wahrer  and  gröfster  Bahm''  (naeh  der  An- 
sicht Gioberti«)  „als  libereler  Schrifteteller  liegt  darin»  unter  den  Ita- 
lienern den  Nationalsinn  erweckt  zu  haben"  und  (nach  Massimod'Ase- 
glio)  „weil  er  ^ewisserniafsen  Italien  entdeckt  hat,  yne  Kolumbus 
Amerika,  und  den  Gedanken  von  Italien  als  einer  Nation  aufgestellt 
hat."  Redner  konstatierte  weiter,  wie  in  der  neueren  Zeit  Alfieri  der 
erste  berühmte  Italiener  gewesen,  der  eich  zum  Gegner  der  welt- 
lichen Macht  des  Papstes  erUirte,  als  die  Menschen  flbMall  sich  wcaig 
mit  dieser  Frage  besdiäftigten.  Die  weltliche  Reirschaft  des  Papstes 
entstand,  beme^te  er,  aus  der  Uneinigkeit,  wdche  Italien  verhinderte 
sich  20  staatlicher  Einheit  zu  vereinigen ;  die  entgegengesetzte  Meinung 
ist  eine  nationale  Überlieferung,  welche  von  den  gröl'sten  italienischen 
Schriftstellern  erhalten  worden  ist  und  ihren  glänzendsten  Ausdruck 
in  Dante,  dem  ghibellinischen  Dichter  findet,  dessen  Worte  auch  etwas 
an  sich  haben,  das  nicht  das  Echo  eines  Parteigeistes  ist  und  welches 
dem  entspricht,  was  tief  in  dem  religiösen  und  nationalen  GefDhl  der 
Italiener  ruht.  Das  16.  Jahrhundert  beaeiehnet  den  Anfang  des  poli- 
tischen Verfalls  Italiens.  In  der  Mitte  desselben  verlor  sieh  die  UW- 
liefemng  gegen  die  weltliche  Macht  des  Papstes;  Alfieri  liefs  sie  wieder 
aufleben,  wie  in  dem  berühmten  Sonett  „Vinta,  insalubre  che  stato, 
ccc.  ecc.**  sowie  in  dem  nicht  weniger  berühmten  Flpigramm:  „Sia  pace 
ai  frati  —  pnrche  sfiatati  ecc.  11  maggior  prete  —  tomi  alla  rete,  ecc.  ecc." 
sie  sich  ausgedrückt  findet.  —  Der  Vortragende  erläutert  dann  jenen  pelt- 
samen  Hais,  den  Alfieri  in  seinem  Misogalio  gegen  fnuizösisches  Wesen 
ansspricht.  Alfieri,  dessen  Geist  mit  repnblilumtschen  Ideen  erDftllt 
war,  die  nicht  allein  in  jenen  seiner  TFSgBdten,  welche  er  Freiheits- 
trsgödien  nennt,  sondern  besonders  in  seinen  prosaischen  Schriften : 
„della  Tiraonide";  „dcl  principe  c  delle  lettere**  und  die  Lobrede  des 
Plinins  an  TrHjnn.  Aufdruck  finden,  —  begrüfste  mit  Begeisterung 
die  ausgebroclicne  Kevolutioti.  Aber  hiild  dnrauf  sank  ihm  der  Mut, 
als  er  „die  Au.-^scjireitnngen  des  Revoluiiou^liebers  h&h,  die  niilitariscLe 
Übermacht,  die  Zügellosigkeit  und  Unverschämtheit,  wie  er  in  seiner 
Antobiographie  schrieb,  der  Advokaten  (insolensa  avvocatesca),  und 
die  gelehrte  Unerfahrenheit  jener  Nation  beobachtete,  die  Qber  alles 
hinreichend  schwatzen,  aber  niemals  etwas  zu  einem  guten  Ausgang 
fOhreo  kann,  weil  sie  nichts  versteht  von  der  Führung  praktischer  Men- 
schen, wie  schon  nnper  politischer  Prophet  Machlnvclli  scharf  bemerkt 
und  es  aussprach.  Ich  bin  darüber  betrübt,  fährt  Alfieri  fort,  weil 
ich  die  heilige  und  erhabene  Sache  der  Freiheit  in  solcher  Weise  ver- 
raten, verändert  und  von  diesen  Halb-Philusophen  (Semi-lilosofi)  in 
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Mlfskredit  gebracht  selM  —  jatst  wOrde  idi  nichts  änderet  wttneolien, 
ale  Ar  imnier  dieeee  etinkenda  HoepHal  veileeeea  sn  Utamen,  wddiee 
die  ünheitberen  mid  die  Natna  entiiftlt.**   AU  er  im  November  nadi 

Florenz  zurückgekehrt  war,  iMgenn  er  bald  an  jene  verschiedene 
Schriften  die  Hand  zu  legen,  aus  denen  der  Miso^rallo  besteht.  Aus 
Verdnifs  beendigte  er  ihn  im  Jahre  179^,  indem  er  ihn  mit  der  Be- 
satzung Roms  schlofs.  Dieses  Buch,  sagt  der  Vortragende,  war  der 
einsige  Protest,  der  sich  damals  gegen  eine  fremde  Herrschaft  erhob, 
die  sich  in  Italien  festsetzte,  nnd  er  worde  erhoben  in  dem  Augen- 
blick, wo  die  Fransoeen  hMiet  mftebtig  wurden.  Indem  Alfieri  gegen 
die  fnmaSsisehe  Herrechaft  Einepnieb  erhob,  protestierte  er  gegen  jene 
Metzeleien,  gegen  jV-nc  Bedrfickungen,  gegen  jenes  Schreckenssystem» 
dessen  frisches  Andenken  vielen  den  heiligen  Namen  der  Freiheit  ver- 
hafst  machte.  Nnolidem  der  VortrH^enrle  den  Nutzen  betont,  den  man 
aus  dem  Studium  Alfieris  ziehen  kann,  schlofs  er  seinen  Vortrag  mit 
der  Bemerkung,  dafs  Alfieri  viele  Verehrer  in  Italien  und  aufserhalb 
gehabt  hat,  dafs  ihm  ihre  Huldigung  besonders  Carlo  Botta,  Silvio 
Pellioo,  Yincenso  Gioberti,  Gesare  Balbo^  Massimo  d*AngUo  nnd 
Tiele  andere,  die  in  Italien  wegen  ihres  Geistee  nnd  ihrer  Taterlands- 
liefae  berOhmt  sind,  erwiesen. 


Sitzung  vom  10.  Januar  1882. 

Herr  Hirth  sprach  über  Fremdwörter  im  Chinesischen  und  chine- 
sische Wörter  im  Deutschen.  Zu  jenen  gehört  Mandarin,  welches 
nicht  vom  port.  mandar,  sondern  mit  Schöll  vom  ennskr.  mandrin 
stammt;  Kuli  hat  im  Chinesischen  kein  Äquivalent,  sondern  stammt 
aus  dem  Indischen,  Dschunke  aus  dem  Javanischen,  Bambus  aus  dem 
Malayischen,  Boaae  ans  dem  Japanischen;  nicht  chineeisch  sind  die 
Bezdchnongen  der  Geldsorten  nnd  sweileUiaft  der  Ursprung  die 
Wortes  Pagode,  eines  turmartigen  Gebäudes  mit  fünf  Stockwerken. 
—  Zu  diesen  die  Wörter:  Thee,  Seide,  Galgant  (eine  bittere  für  die 
Liqueurfnbrikation  gebratichtc  Wurzel),  Badian  (die  Frucljt  des  ilicium 
ani.satuni),  Satin  =  franz.  salin,  Ginseng,  Nanking  (ein  Stoff)  nach 
der  Stadt,  Teifun  (der  Wind  im  greisen  Ocean,  den  man  bisher  oft 
fälschlich  mit  dem  griech.  ivqwv  in  Verbindung  brachte),  vielleicht 
noch  Tusche,  Patscloli  und  endlich  gar  Papa,  Mama» 

Herr  Werner  redete  über  PanlLindans  „Ans dem  litterarischen 
Frankreich^,  eine  Sammlung  Ton  Essus,  die  früher  in  „Nord  und 
Süd"  oder  der  „Gegenwart"  erschienen.  Sie  behandeln  Gerard  de 
Nerval,  George  Sand.  Emile  Auffier,  Gui;tave  Flaubert,  Victor  Hugo, 
Ferdinand  Fahre,  Eugene  Lubiche,  Emilo  Zola  und  Jiiles  Clarctie,  nnd 
sind  in  dem  bekannten  französierenden  Feuilieton?(iI  Lindaus  geschrie- 
ben. Das  Buch  ist  auf  das  gebildetere  gröfseru  Publikum  berechnet 
und  auch  wdhl  geeignet,  dieses  mit  den  besprochenen  SehrifiateUero 
AMhlrtn.Spnahm.LXVnL  6 
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bekannt  tu  machen.  Aber  auch  der  Fadimann  wird  ihm  manche  An- 
regung verdanken  nnd  ea  namentlich  benutsen  k5nnen,  um  sich  über 

dies  oder  jen^s  schnell  wieder  zu  orieotieren.  Die  besten  Aufsätze 
sind  die  Ober  Victor  Hugo,  Emile  Aagier  ond  Emile  Zola  II,  der 
schwächste  der  über  George  Sand. 

Sitsnng  Tom  24.  Januar  1882. 

Herr  Güth  sprach  über  Guy  Patins  liilofe.  Diese,  1846  von 
Reveill^-Parisc  in  drei  Bänden  liernusgogebcn,  ^^ewahren  uns  einen 
Einblicic  in  die  damalige  Medizin.  Kücksicbtlich  der  Theorie  stützt 
sich  Gay  Patin  auf  Aristoteles,  Hippokmtes  und  Galen:  er  gehört  der 
alten  Schule  an  und  ist  einer  ihrer  unverwfistlichsten  VorkSrnpfer. 
Anatomie,  Kliniken  ii.  dgl.  fehlten  giindicb;  man  kuri«rte  vorwiegend 
mit  Aderlafs,  Purgierniitteln  n.  8.  w.;  eine  Uehandlung,  von  der  selbst 
Ludwig  XIV".  viel  zu  lei<len  Imtfo.  I)it!ser  alten  Schtile  treten  ent- 
gegen die  sogen.  Eklekliker,  an  ihrer  Spitze  Henaudat,  der  1612  nach 
Pari»  kam,  dessen  Ansohen  bis  1042  stieg  und  von  da  an  abnahm, 
und  der  1G54  starb;  er  und  seine  Anhänger  behandelten  L>osonders 
mit  Antimon.  Aber  sdion  1658,  also  riet  Jahre  nadi  seinem  Tode, 
erhielt  die  Fakolt&t,  die  andi  auf  Seiten  der  alten  Sdiute  stand,  einen 
schweren  Schlag,  als  einer  von  den  „ Antimonisten"  den  König  ati» 
einer  Krankheit  errettete,  und  1066  wurde  die  neue  Heilmethode  aU 
berechtigt  offiziell  anerkannt.  Dies  alles  spiegelt  sich  in  den  Briefen 
von  Guy  Patin  ab  und  ist  dargestellt  worden  in  dem  Btichelchen  von 
dem  Arzt  Nivebt,  Möllere  et  Guy  Patin.    Paris  1880.  8<>. 

Herr  Rauch  zeigt  an:  Brandes,  Moderne  Geister,  Frankfurt 
a.  M.  1881.  Als  Grundtvig  an  der  UniversitSt  von  Kopenhagen  die 
Alleinherrschaft  im  spedfisch  dänischen  Sinne  aosObte,  hat  B.  daselbet 
die  seit  1864  swischen  Deutschland  und  Dfinemark  zerrissenen  Ketten 
wieder  eusaromenzusch mieden  versucht,  sowohl  in  seinen  Vorlesungen 
als  auch  in  seinen  Werken,  z.  B.  die  Hanptströmungen  der  Litteratur 
im  10.  Jahrhundert.  Als  er  von  seinen  Beptrebuntrfn  keinen  rechten 
Erfolg  sah,  begab  er  sich  nach  Deutschland,  nnclulem  er  sich  unsere 
Sprache  wie  seine  Landsleute  Öblenschlägcr,  Baggesen  und  Andersen 
SO  angeeignet  hatte,  dafs  er  sie  wie  seine  Hnttersprache  sprach  nnd 
schrieb.  —  Br  behandelt  in  dem  obengenannten  Werke  P.  Heyse,  An- 
dersen, MiU,  E.  Renan,  Tegoer,  G.  Flaubert,  Paludan-Miiller  nnd 
Sljdrnfion,  unter  ihnen  Tegn^r,  Paludan-Mfiller  und  Bjnrnf^on  beson- 
ders eingehend.  Der  Vortr.  geht  näher  ein  auf  G.  Flaubert,  geb. 
1821,  gest.  8.  Mai  1880,  der  in  seinen  ersten  Werken,  von  Pr.  M4- 
rimee  inspiriert,  eine  grofse  Kunst  der  Beschreibung  und  einen  glHn- 
senden  Stil  zeigt.  Seine  vier  Hauptwerke  sind:  Mme  Bovary  1857, 
Salammbd  1862  nnd  L'edncaUon  sentimentale  1869,  La  tentalion  de 
aaint  Antenne  1874. 
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Sitsmig  Tom  U.  Febrnar  1882. 

Herr  Zapitxa  referierte  Ober  die  Publikationen  der  Early  £ng- 
litb  Text  Society  für  1881.   In  jeder  der  swei  Serien  eriehienen  je  • 
swei  Bftnde.   In  der  Original  Series  bildet  Nr.  75  ein  lexikaliBches 

Werk:  CathoIIcon  Anglicum,  an  English-Latin  Word« 
book,  dated  1483;  ed,  S.  J.  H.  Herrtage,  with  a  Preface 
by  n.  B.  Whcatly.  Der  Referent  suchte  zu  beweisen,  dafs  der 
ilerausgeber  unbedingt  die  ältero  von  den  zwei  vorhandenen  Hand- 
flcbriften  hätte  zu  Grunde  legen  sollen,  all/.unial  diese  nicht  blofs  cirka 
acht  Jahre,  wie  der  Herausgeber  annehme,  sondern,  wie  aus  dem  der 
Anfgpbe  beigegebenen  Faknmile  bervorgdie,  80—40  Jahre  ilter  sei 
als  die  andere.  —  Nr.  76  ist  der  erste  Teil  von  JElfrics  Lives  of 
SaintSy  ed.  Skeat,  der  nicht  gans  11  von  den  39  Homilien  dieser 
Sammlung  enthält.  ^Ifric  bezeichnet  sie  selbst  als  sein  viertes  Werk :  * 
vorarjjegnngen  sind  ihr  die  zwei  von  Thorpe  herausgegebenen  Pre- 
digten liiinde  und  die  lateinische  Grammatik.  Nur  eine  vollständige 
Handschrift  der  Lives  ist  vorhanden,  die  aber,  obwohl  ziemlich  jung,  # 
doch  im  ganzen  gut  ist.  Gegen  Skeais  Text  ist  nur  selten  etwaa 
WesentBches  einsnwenden,  nnch  die  der  Hauptsache  nach  von  swei 
Damen  (Mifs  Gonning  nnd  Bfifs  Wilktnson)  berrOhrende,  von  Skeat 
nur  revidierte  Übersetzung  ist  im  allfremcinen  so  loben.  Auf  einige 
Stellen  eingehend,  welche  die  Mitglieder  bektographiert  in  Händen 
hatten,  schlug  der  Rof.  vor  2i,  215  oppe  zu  streichen,  28,  78  man  . 
ne  als  manne  =  man  na  zusammenzuschreiben  und  108,  323  rnote 
hinter  me  einzuschieben.  Ferner  zeigte  er,  dafs  152,  89  gesa-Iige 
becumad  nicht  be  je  blessed  zu  über^^etzon  sei,  sondern  „kommet 
glödtlicfa  an**;  dafs  800,  78  nidit  in  cwyst,  das  in  den  Zusammen- 
hang nidit  passe,  sn  verwandeln,  sondern  =  dst  „kflndest**»  ,,ieig8t*' 
an  nehmen  sei;  endlich,  dafs  200,  77  das  zweite  godes  der  Geniüv 
von  g6d,  nicht  von  god,  sei.  Da  die  Predigten  Obersetenngen  ans 
dem  Lateinischen  «ind,  haben  sie  haitpfpächürh  nur  ein  sprachliches 
Interesse.  —  Kürzer  falöte  sich  der  Kef.  über  die  Publikationen  der 
Extra  Series,  indem  er  Nr.  XXXVIII,  The  Rom  au  nee  of  the 
Sowdane  of  Babylone  ed.  Hausknecht,  da  der  Herausgeber 
selbst  vcHT  einiger  Zeit  darflber  in  d^r  Gesellschaft  einen  Vortrag  ge- 
halten, nnrerwKbnte,  während  er  bei  Nr. XXXVII,  Castons  Charles 
the  Grete,  hanptsichlieh  hervorhob,  dafs  in  diesem  Werke  ein 
ana'^  ktyifiifW  vorkomme,  nämlich  wignbrowes,  das  nicht  n^^^* 
dently  a  corrnption  of  eyonbrowes'*  sei,  wie  der  Heraus- 
geber meine,  sondern  dem  deutschen  „Wimpern"  entf^preche. 

Herr  Rauch  sprach  über  den  naturalistischen  Roman.  Nach  Zola 
istdie  Romanschreiberei  nicht  mehr  eine  Kunst,  sondern  eine  Wissenschaft. 
In  unserem  Leben  giebt  es  drei  Stufen;  sentimeot,  raison,  c^cpMnee; 
der  wahre  Dichter  mufs  mit  sentiment  und  raison  arbeiten»  während 
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ezp^rienoe  ihm  den  lohalt  giebt.  Die  Form  soll  hart  und  besonders  frei 
von  lyrisme  sein.  In  der  lettre  h  la  jmmesse  fran9aise  zieht  er  über 
die  Romantiker  her  und  wirft  ihnen  vor,  sie  hätten  nur  das  Lexikon, 
rieht  aber  die  Ideen  bereichert.  Seine  Romane  sollen  nun  keine  Hel- 
den mehr  zum  Mittelpunkt  haben,  sondern  Untersuchungen  am  leben- 
digen Körper  der  heutigen  GeaeUeehaft  eein.  Wenn  man  ihm  and 
Genomn  efaie  8tellinig  anweisen  soll,  so  hebe  mit  ihnen  heine  neue 
Periode  an,  wie  5110  selbst  bisweilen  bebaupCeOf  denn  Wissenschaft  und 
Poesie  werden  sich  nie  vereinigen«  jMie  verlangt  Arbeit,  Fleifs  und 
Ausdauer,  diese  setzt  Anlage  voraus.  Berechtigt  ist  es,  wenn  sie 
gegen  den  Rnniantismus  Front  machen  und  die  Phrasen  veri Ilgen, 
fehlerhaft,  dais  yie  zu  schnell  vorwärts  gehen,  dafn  nie  mit  Unrecht 
auf  Lyrik,  Rhetorik  u.  s.  w.  schimpfen,  dufü  sie  glauben,  eine  Kunst 
kSnna  ohne  kllnstleriBche  IHosion  bestehen  nnd  dafs  Zolas  Bomane  tn 
Nana,  Gervais«  ,  n,  a.  eine  Whrldichkeit  enthalten,  die  sdilecbterdings 
nnmöglich  ist.  Daher  wird  die  naturalistische  Schule  nidit  in  guter, 
sondern  höchstens  in  halbgebildeter  Gesellschaft  Anklang  finden ;  sie 
ist  so  verurteilen. 

Herr  Tobler  besprach  ein  Gedicht  voaBaimbaut  von  Vaqueifas, 
welches  erst  verständlich  wird,  sobald  man  erkennt,  dafs  es  ein«  tor- 
nada,  ein  Rätsel  ist.  Ein  solches  ht  noch  lo  devinalh  bei  Mahn, 
Gedichte  08,  welches  fälschlich  in  Strophen  geteilt  ist  und  wo  die 
Lösung  hinzugefügt  wird  ;  verwandt  damit  ist  Wilh.  v.  Poitiers  Farai 
un  vers  de  dreit  nien,  wo  der  Dichter  am  Schlufs  sagt,  er  erwarte, 
dafs  man  ihm  von  Anjon  her  la  contra  elau  schicken  weide;  dieser  ist 
bisher  ntdit  gefunden;  Khnlieh  Guir.  v.  Bomeit  M.  G.  129,  wo  aber 
schwerlich  eine  L(!^^ung  in  Autisicht  genommen  ist ;  der  Dichter  schreibt 
sich  thörichtes  Thtin  jeder  Art  su  und  spricht  am  £nde  die  Hoflbuttg 
ans,  die  Gunst  der  Geliebten  werde  ihn  wieder  zu  Verstände  bringen; 
ähnliches  hat  Gasptiry,  sicil.  Dichtung  p.  III  für  dort  nachgewiesen. 
In  den  leys  d'araors  I,  312  finden  sich  als  coblas  devinativas  zwei 
Rätsel,  ein  Buchstaben-  und  ein  Silbeurütsel,  über  paraire  und  Rai> 
monda,  die  im  ^ahrb.  Vm.  858  an%elOst  sind»  und  IIL  S69  Ober 
pena  d.  i.  poena  nnd  peona.  Sehr  viel  einlhcher  ist  das  Bfttsel  bei 
Meyer,  les  demiers  tnmbadours  p.  87,  wo  der  Bastard  des  Königs 
von  Aragonien  erraten  iSfst,  indem  er  die  Stellen  der  6  Buchstaben 
im  Alj)habet  mit  Zahlen  bezeichnet  (vgl.  Gött.  Gel.  Anz.  einige  Ande«> 
rungen  an  Meyers  Text),  durch  die  er  erst  verständlich  wird.  Dahin 
gehört  nun  unser  Gedicht;  die  Form  desselben  wiederholt  sich  minde- 
stens in  fünf  anderen  proven9alischen,  die  Reimfolge  dagegen  nicht. 

Die  Lösung  der  einseinen  Verse  ist  folgende:  1)  Die  schwachen 
Frauen  werden  oft  mit  starken  Minnern  fertig.  2)  Nachrede  und 
Ehre,  paraula  nnd  onor.  3)  Saft  zerquetschter  unreifer  Weintrauben, 
rasim,  agras,  vin.  4)  (?)  Samenkorn,  gran.  5)  Enthalt  zwei  Räthsel 
und  swar  a)  Mund  mit  seinem  warmen  und  kalten  Hauehi  aas  Ph&* 
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drns  beluinnt;  b)  da  wirst  so  lange  reich  sein,  als  da  verschwenden 
kannst;  nnd  doch  wim  du  amb  lutD  ftin.  6)  Ist  nur  BeluipiiolalipD 
von  Ii 

Ratmbant  de  V aqu eiras. 

Paris  ßibl.  Nat.  F.  frc.  856  foi.  125  r=  C,  und  F.  frc.  1749  fol.  187  =  E, 

(Bartsch,  Onindr.  m,  «.) 


1.  Las  ftevoU  veoson  k>  plus  fort. 
Qtte  forts  frevol  non  pot  dorar; 

Quar  frevol  vev  fort  ireToIuTf 
Aisni  bat  frevois  contrafort 
£  Ii  frevol  trop  tau  de  vigor 
Quez  a  fort  toi  sa  graai  wor. 
Forts  a  frevol  non  a  poder. 

2.  Us  niens  es  qn'adots  a  mort 

So  qu'el  fai  e  au'el  pot  dcsfar, 
Ütt6  C«  80  que  lo  luuns  tea  car; 
Dones  a*I  mon  fai  nirns  gran  tori. 
E'l  rnoof,  com  soefre  tnl  folor? 

Quar  niena  a  tan  pran  fiab<>r 
Quc  l  nions  l'acuel  e  l  cartüucr. 

3.  Vist  al  e  trobat  en  ma  »ort 
Que  d'agre  potz  doussor  g^itar 
Ab  httn  aten  ses  ajustar. 

Doncs  apr'e  dous  cypsun  d'un  port. 
£  fai  taut  agres  ab  doiusor 
Qne  rivim  arasda  ab  calor; 
Mas  l'sgres  fiqr  a  1  doos  pairer. 


1.  '  Los  C,  Cas  Et  los  plus  iortz  E. 
WeIb«r«.MInasr.  «ftsvobC.  «.Widsr- 
stand*  wenigAtens  afz.  ^  truep  £.*.  "qoesa 
i;  tolb  C.    ^  E  Ibrtt  CE,  e  fr.  E. 

9.  •  norts  C,  •  Mllior  C,  solmr  E, 
folor  nach  psnnla,  «nor.  Maaknd» 
und  Ehre. 

3.  '  port  C.  raziiD,  agras.  vin.  'aTi- 
Btar?  CE,  •  «aldor  pascor  B.  Uaeill 
£,   Saft  sarqnslsohlir  aaraifar  Waintr. 


4.  Soven  mi  do  gaog  cm  conort, 
Quar  vey  lo  mort  resrosdtar; 
Mais  pot  mortz  quc  vlus  acabar, 
Per  qirieu  ab  lo  tnort  be  m'acort. 
Et  e.l  mort  a  trop  gran  riuor, 
Per  que  morts  aon  den  far  paor« 
QttS'l  morts  no  nota  e  pot  valer. 

5.  ia  canal  qne  dita  oonort- 

Vey  cuut  c  frfvt  entr^niipsclar; 
Ab  l'un  pot  i'autro  atnortar, 
£  son  anidny  d'cngual  comport. 
Riex  ers  tan  cum  gitaras  por, 
E  paupres  si    te  die  color? 
Non  ieu,  ans  mescle  sen  ab  vor. 

6.  Per  frevois  son  vencnt  Ii  fort, 
£  potz  d'agre  doussor  gitar 

B  caot  «  wjt  «DtTMaescIar, 
E  niens  met  son  don  n  mort, 
£t  e  1  mort  a  trop  gran  hcor, 
E  rio  perdoo  n  per  onor 
Qae  fan,  e  den  rar  escaaer. 


4.  >  e  conort  CK.  ^  Qua  C.  >  be 
fehU  CE,   »  gren  aaeb  B.   •  qs«  /ehU 

E.    7  mort  CE, 

5.  '  eotrebescar  E,  '  boca,  ert  CE, 
•a  nadi  B.  quao  gitarabB.  *taidloolor 
CB^  aidls  olor  B.   *  ans?  CE, 

r;    >  Per  las  frevob  B,  * 
^  £  tx^  CK  ^ 


Sitzung  vom  27.  Februar  1882. 

Herr  Bucbholtz  sprach  über  die  macedo-rumänische  Mundart. 
Dieselbe  wird  seit  1880  durch  die  Zeitschrift  Album  macedo-rom.'in 
etwas  bekannter.  In  demselben  Jahre  erschien  ebenfalls  bei  Socec  in 
Bukarest  ein  Ueii  von  47  S.  8o  Mostre  de  dialectnl  macedo-vomftnu 
de  Vangeliu  Petreecu  (Crneovean),  partea  I,  basrnnl  cn  Fat  framoe  als 
ein  Vorlinfer  an  einer  Sammlong  von  Yolksfiedem  Maoedoniens  von 
denselben  Verfimer.    Im  Anedihifs  an  diese  Scbrift  ond  an  Diea 
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überschaut  der  Vortragende  die  Haupteigentfimliclikeiten  der  südruniS- 
nischen  Mnndart  Macedoniens,  Thraciens,  Tstrlens  nach  folgenden  Ge- 
sichtspunkten. Wie  verhält  sich  diese  Mundart  zum  Italienischen? 
Wie  zum  Lalelniscbeo  ?  Wie  zum  Nordruaiänischen  ?  Wie  steht  es  mit 
dem  Wortocbatt? 

C  wie  s  getpradieii  weist  nach  Sardinien  und  Venetieo.  Übri* 
gens  haben  rumänisch  redende  Griechen  dieselbe  EigentQmliehkeit  (wie 
mui  in  den  Lustspielmi  dee  AleeaaDdri- sehen  kann)  sowie  a,  e  o.  b.w. 
immer  ungetrübt,  wie  s  zu  sprechen,  „aber"  durch  ma  zu  geben. 
L  und  n  dem  Nordrumänen  in  der  /weiten,  dem  Siidrumnnen  in  der 
ersten  Erweichung  geläufig'.  Das  Rumänische  hat  vielfach,  zum  Teil 
stehend,  in  Gemeinschaft  mit  Sardinien  Lippenlaute  für  Gaumenlaute; 
das  Sfldromftnisdie  seigt  aodi  den  umgekehrten  Fall  Neapels  und 
Sioliens:  diierdere  (perdeu),  diiept  (peetos),  «»rghl  =  nrum,  orU  er- 
bUndeiiy  ^^or  s=  nr.  picior  FuDi.  Ah&t  =s  nr.  atAt  weist  vielleicht 
nach  ven.  amao  =  amato»  alte«i  tornabi  =  tomate.  Oft  wird  kon- 
sonantiechero  Anlaut  ein  a  vorgeschlagen  wie  in  sü  iiischen  und  andern 
ital.  Mundaiten.  Das  Accuaativzt'ichen  pe  vor  fcrsonenbenennungen 
fällt  nach  clitna  (chiama)  stehoiid  \ve<i.  Numer  statt  umer,  nessu  = 
insu  i^tellt  sich  zu  ital.  nuscondere  und  nhnl.  Insji  ~  ven.  insci  (exirej, 
imna  ss  nr.  ambh,  ven.  an&.  I9T  Jenes,  was^  erinnert  an  toritanl- 
sches  iochA  s=  il  che,  i  gonfabniere  =  il  gonfakmiere.  Ma  keifst 
„aber^  statt  insiu  Dumnid  eu  =  dumned^en.  Das  Plusqoam perfekt 
als  Form  fehlt  dem  vSüdrum&nischen,  dagegen  hat  es  schöne  echt  ita^ 
Henische  starke  Perfekte:  vinni  =  venni,  trapsim  =  lat.  IraxinuiJ», 
vgl.  it.  mdartl.  fccimo;  die  vom  lat.  Conj.  pf,  abgeleitete  Futurexakt- 
form  hat  Petresc  nicht,  so  dafs  sie  wohl  selten  ist  oder  wird.  Hiba. 
=  sit  (fiat),  scibu  -=  sciat  sind  durch  ihr  b  nächste  verwandle  zu 
hol,  sipa,  ven.  sipia  =  sit.  Von  Übereinstimmung  mit  dem  Latein 
ist  herYorsnheben  esc  =  ich  bin;  domn  etsetst  auch  slavisdie  Be- 
zeichnungen von  Besilser,  Edelmann;  Impetura  (patm  Tier)  ist  eine 
'Bettung  von  lat.  quadrupedans  galoppierend^  quadrupedo  currere  galop> 
pieren.  Dom  Nordnimänischon  gegenöber  tritt  die  südliche  Mundart 
durch  vollere  Artikolfornion  mit  Schwächung  der  vorhergehenden  No- 
niinalendungen ;  ähnlich  bei  anderen  Anhängen :  hilT-sa  „seine  Tochter**, 
vgl.  altit.  Pistoi  u.  ähnl.  in  den  it.  Mundarten.  Die  artikellose  Gone- 
tivdativendung  wird  yerabsftumt:  impcrutesvi  celei  mia  =5  antirouilei 
aoelei  mcÜ.  Wörter  slavisdier  Herkunft  hat  die  sQdliche  Mnndart  nn- 
TerhlUtnism&fsig  weniger  als  die  n&rdllche;  durch  albanisches  nnd  tür- 
kisches ist  sie  nidit  st&rker^  wohl  aber  durdi  griechisdies.  Hierher 
gehört  wohl  auch  märat  =:  nruro.  sarac,  sard.  saraccu,  arm,  bedansrns- 
wert,  welches  von  fta^yta  kommen  mag. 

Herr  Kutschera  empfiehlt  Reljame,  le  public  et  les  hommes 
de  lettres  dans  la  litteratnre  nnglaif<c  du  XVIIIe  siecle,  Paris  1881, 
welches  streng  wissenschaftlich,  mit  BenuUung  eines  reichhaltigen 
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Materials  und  f^enauer  als  Taine  in  den  botrefffiiclen  Abschnitten 
die  Zeit  von  16üU  bis  etwa  17^0,  speciell  Druden,  Addison  und  Pope 
behandelt. 

Hot  Bilti  trug  vor  fiber  die  BDtstebnogsioit  des  Lutherlledei. 
Man  bal  «ie  frfiher  ins  Jahr  1521  oder  1580,  jn  die  Zeit  vor  dem 
Beiohetaga  von  WonoB  oder  dem  sn  Augsburg  ?eriegt.  Die  letetere 
Annahme  wurde  widerlegt  durch  Ph.  Wackemagel,  wonach  es  in 

einem  freilich  nicht  im  Original  aufgefundenen,  sondern  nur  ans  einem 
Rostocker  Nachdruck  bekannten  Wittenberger  Oe.«angbach  von  1529 
gestanden  haben  mufs.  So  haben  es  viele  in  die  Zeit  vor  den  Reichs- 
tag von  Speier  von  1529  verlegt.  Davon  wich  ab  Schneider  1856 
und  setzte  seine  Entstehung  um  den  1.  Oktober  1527,  so  dafs  es  also 
zur  Perär  dee  sehnjäbrigen  Bestehens  der  Beformetion  gedichtet  wor- 
den seL  Obglneb  diese  Hypotliese  manches  flir  sieh  hatte,  treten  ihr 
GeflTken,  Fichte,  Ph.  Wackemagel  entgegen.  So  int  es  geblieben,  bis 
Knake,  der  designierte  Herausgeber  der  Werke  Luthers,  in  der  Lut- 
hardtsehen  Zeitschr.  f.  Theol.  1881  sich  der  Schneiderschen  Hypothese 
wieder  näherte  und  auch  auf  den  Oktober  1527  heranging.  Aber  so* 
fein  auch  seine  Beweisf'iihi  ung,  zwingend  ist  sie  nicht.  Die  aufseren 
Gründe  hält  der  Vortr.  für  hinfällig,  indem  er  in  dem  Knakeschen 
Exemplar  des  G^sangsbnches  nur  einen  Nachdruck  des  Zwtekaner 
sieht;  die  inneren  hat  schon  Geffken  als  hinftllig  erwiesen.  Dasa 
kommt,  daTs  Luther  wegen  snner  Schwäche  und  Abgespannt heit  in 
der  genannten  Zeit  nicht  im  «tande  war,  ein  solches  Heldenlied  su 
dichten,  und  endh'eh  ist  von  einer  Freude  über  die  zehnjährige  Feier 
der  lictorniation  darin  nichts  zn  finden.  Vielmehr  steht  ein  Kampf 
gegen  böse  Feinde,  in  dem  Gott  helfen  wird,  bevor;  davon  rät  Luther, 
soviel  in  seiner  Macht  steht,  ab.  Diese  Stimmung  pafst  für  1528, 
d.  fa.  Air  die  Zeit,  wo  die  Packsche  Liga  die  Wittenlierger  bedrohte. 
Gegen  jene  forderte  Philipp  Ton  Hessen  den  Kurflirst  von  Sachsen 
zum  BQndnis  auf,  weldies  wirklich  am  9.  Mai  1 528  zu  stände  kam. 
Wenn  so  zunächst  insgesamt  an  das  Jahr  1528  gedacht  wird,  so  ist 
der  Zeitpunkt  zu  präcisicren,  dnfs  er  in  Briefen  an  Melanchthon  ans 
dem  Ende  des  Jahres,  31.  Dezember  1528  und  31.  Januar  1529  Wen- 
dungen gebrauche,  die  mit  denen  in  unserem  Liede  sehr  und  besonders 
.viel  genauer  als  die  von  Schneider  angeführten  Stellen  übereinstim- 
men.  Auch  passen  dasu  die  leitgenOssischen  Zeugnisse  des  Chytrius, 
Heidanns  etc^  wonach  Luther  das  Lied  hm  drohender  Kriegsgefahr 
gedichtet  hat. 

Sitzung  vom  14.  März  1ÖÖ;2. 

Herr  Hausknecht  hielt  einen  Vortrag  Ober  das  Lied  von  King 
Horn.  Einer  kurzen  Einleitung  über  die  Stellung,  die  diese  Romanse 
in  der  mittelenglischen  Litteraturgeschiehte  einnimmt,  liofV  er  eine  ge- 
drängte lohaltsangabe  des  Gedichtes  folgen  und  besprach  dann  die 
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beiden  von  Theodor  Wifsmann  über  dieses  Lied  veröffentlichten  Ar- 
beiten.   In  der  ersten,  welche  unter  dem  Titel  „King  Horn.  Unter- 
fodiang««  zor  mittelenglischen  Sprach-  nnd  Utteraturgescbiebte  ton 
Tlu  W.,  Strasburg  ISre**  (8  M.)  das  XYh  Heft  der  tod  B.  ten  Blink, 
Wilhelm  8cherer,  BliM  8t»iomeyer  herauegegebenefi  Quellen  und  For- 
schungen bildet,  untersadit  der  Verfasser  eunHchst  Sprache  und  Vers- 
bau lies  Gedichts  und  zpi*rt  nach  einer  einjrclienden  Betrachtung  der 
Lautverhältnipse,  die  er  mit  denen  anderer  Denkmäler  vergleicht,  dafs 
King  Horn  in  den  »ödöstlichen  Grafschaften,  an  der  Grenze  des  ken- 
tischen Dialekts,  wahrscheinlich  in  E^sex  im  zweiten  Viertel' des  drei- 
tehnten  Jahrhunderts  entatanden  ist.   Der  «weite  Teil  beipckht  dH 
Verhiltoie  dee  King  Horn  sn  dem  franiOeiedien  Bomeii  de  Horn  et 
Biemenhild  und  zo  dem  späteren  engliachen  Gedidite  von  Horn  Oldde 
and  maideo  Bhmiild.    BeHldEsiditigt  werden  ferner  mehrere  schot- 
tische nnd  englische  zur  rTomsa^c  gehörende  Balladen.     Der  Ver- 
fasser schliefst  sich  in  scitier  Untorsncliung  abweichend  von  der  von 
Warton,  Tyrwhit,  Kitson  Hupgesprix  hcncn  Ansicht,  welche  King  Horn 
*  als  eine  Übersetzung  aus  dem  Franzitsi^chen  ansehen,  wie  deun  über- 
haupt nach  ihrer  Anflhssung  vor  Chancer,  dem  aogen.  Vaier  der  eng* 
Itecfaen  Poesie,  kein  originaler  Boroan  in  England  entstanden  sei,  mit 
Bedit  der  Meinung  derjenigen  Litterarhistoriker  an,  die  den  King 
Horn  für  eine  ursprünglich  englische  Dichtung,  das  französische  Ge- 
dicht für  die  Bearhoinin'^  einer  cnj^lischcn  Quölle  halten.     Doch  kann 
sich  der  Vortragende   mit   der  Auffassung,   die  AVilsinann  von  dem 
Veihültnis  dieser  ver.Hehiedeneu  FaBSungen  zueinander  hat,  nicht  be- 
ireunden;  er  glaubt  vielmehr  der  von  Stimming  (Englische  Studien  I, 
851 — 86S)  entwickelten  Theorie  den  Vorzug  geben  sn  rnSssen. 
Die  1881  erschienene  Ausgabe  des  King  Horn  („Das  Lied  voa  K.H. 
Mit  Einleitung,  Anmerkungen  und  Qlossar  heraasgegeben  von  Dr. 
Th.  W.    Quellen  und  Forschungen  XLV."   8».  XXH  und  155  S. 
—  3,50  M.)  ist  eine  mit  grofsem  Fleifse  und  lobenswerter  Gewissen- 
haftigkeit angefertigte  Arbeit.    Der  Untersuchung  über  das  Verhältnis 
der  drei  Hss.  folgt  eine  Abhandlung  über  Vers-  und  Strophenbau 
des  Liedes,  in  welcher  der  Herausgeber  die  Anwendbarkeit  der  Lach- 
mannsdi«!  Regeln  germanischer  Wort-  und  Versbetonong  für  dieses 
englische  Gedicht  des  13.  Jahrhunderts  naohsaweisen  bemfiht  ist 
eine  Ansteht,  die  er  bereits  in  den  Untenuchnngen  in  K.  H*  vor- 
getragen  hatte,  gegen  die  sich  aber  gewichtige  Stimmen,  wie  Zupiiza 
und  Schipper,  erhoben  haben.    In  der  Schreibung  des  Textes  hat  der 
Herausgeber  Gleichförmigkeit  angestrebt,  indem  er  eine  dem  Dialekte, 
wie  er  sich  aus  den  Keimen  ergiebt,  entsprechende  Laut  bezeich  nung 
durchzuführen  versucht.    Die  Fufsnoten  enihalten  die  Schreibung  der 
Hs.  und  die  Varianten.    Das  sehr  fibersichtlich  angelegte  Glossar  be- 
rdcksichtigt  alle  drei  Hss.;  nur  selten  ist  ein  Wort  flbeisehen  oder 
eine-  nicht  belegbare  altengliscfae  Form  angeffthrt  worden. 
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Herr  Lamprecht  berichtete  Ober  den  Neudruck  von  Armand 
de  I^oiirbon,  prince  de  Conti,  Traite  de  la  come<He  et  de**  speclacloB, 
besorgt  von  Karl  Vollmöller.  Derselbe  erscheint  bei  weitem  nicht  »o 
wicliti":  als  die  Nr.  1  der  von  demselben  bei  ausgegebenen  Sammlung 
frau/.  Neudrucke,  de  Villiers,  le  festin  de  Pierre  herausg.  von  Knörich. 
Wenn  «r  aber  neu  gedinckt  wnrde,  to  konnte  et  ohne  die  sahireichen 
Dmckfehler,  welche  ihn  jetit  entetellen,  geechehen. 

Herr  PQttmann  beaprach  eHiobe  Bemerknngen  Ton  Foth  in 
Heirig»  Archiv  66,  p.  397.  Sie  erweieen  sich  vielfiMh  alt  ohne  Grund 
nn!7'ezweifelt ;  da.<^solbe  gilt  von  einem  dw  Progranme  TOD  Frieeoi 
weiche  Sarrazin  ibid.  p.  462  giebt. 

Herr  Schmidt  trug  (jbersetzungeo  einiger  MiltODacbeo  Ge- 
dichte vor. 

Sitenng  Tom  18.  April  1882. 

Herr  I.  Schmidt  hielt  einen  Vortrag  über  Miltons  Samson 
Agonietes.    Er  gab  eine  Analyse  des  Inhalts,  teilte  l&ngere  Stellen  * 
des  Werks  in  ÜberseCsung  mit  mid  wies  nach,  wie  sidi  der  Dichter 
den  Alten  angeschloMen.   Indem  er  datf  Werk  ab  den  bedentendeten 

und  originellsten  Versuch  bexnefanete,  ein  Drama  nach  an^tom  Zn* 
schnitt  abzufassen,  begründete  er,  weshalb  dies  den  AoforderoBgen  des 
modernen  Dramas  widerspreche. 

Herr  Wetzel  besprach  Scharf,  lilerary  impressions.  Dies  Buch 
enthält  viele  Verstöfse  gegen  Orthographie,  gegen  Grammatik  und  die 
Phraseologie ;  ebenso  ist  der  Inhalt  oft  recht  bedenklieb,  so  dafs  es 
keinen  Anspmdi  aof  irgend  welchen  Wert  madieii  kann. 

Herr  Werner  neigte  an  P.  Atotis,  E.  Zola,  notes  d%n  amL 
Es  ist  weniger  eine  Biographie  als  eine  Verteidigung  und  zwar  eine 
od  nicht  gelungene ;  denn  in  gewissen  Dingen  braucht  Z.  keinen  Ver- 
teidiger, in  anderen  knnn  ihn  niemand  verteidigen.  Man  kann  dem 
Verf.  auch  nicht  üherall  glauben;  interessant  ist  das  Kapitel  über 
Zolas  m^thode  de  travail. 

Herr  Michaelis  hielt,  anknüpfend  an  den  mit  dem  66.  Bande 
ToUsogeaen  Übergang  des  „Archivs  filr  neuere  SpiaeheD**  an  der  / 
ünterMheidong  von  ss  und  ß  (ISi),  einen  Tortrag  Uber  die  BemShan* 
geil  Joh.  Christ.  August  Heyses  und  seber  SShne  Karl» 
Theodor  und  Gustav  um  die  Gewinnung  einer  lautgetreuen  Be- 
nWinnng  der  dent^^cben  S-Laute.    Der  Vortr.  unterschied  zwischen: 

altheysescher  Schreibung  (1«25— 29):  pnf?,  poffcn,  pafft,  paf|tc; 

mittelheysescher     „        (1828 — 35):  paj5,  poffcn,  pafft,  pajötc; 

neuheysescher        „        (1835);  |)Qjä,  poffeu,  pofjt,  püfftC ; 
Dasn  ist  dnreh  R.     Raumer  noch  eine  modiiütierte  mittelheysesche 
Schreibong:  pa\i,  paf(m,  pa\M,  pafdte,  gekommen,  welche  jedoch  nicht 
als  eine  Verbeniening  anerkannt  werden  könne,  die  aber  in  Österreich 
als  Schukirthogri^ihie  eingefllhrt  ist.    Dabei  ¥ries  der  Vortragende 
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auf  die  Übelötände  hin,  welche  lange  Zeit  aus  der  Verschmeltung  von 
f  und  wie  solche  sich  in  einer  grofsen  Reihe  von  Ausgaben  der 
Hejseiciieii  L«hrbllch«r  findet,  hervorgegaogea  Bind»  Ein  Prototyp 
einer  solchen  Yeradileifang  findet  sieb  schon  in  einem  1594  n  C5Uo 
erschJenenen  Kansleibnche. 

Sitzung  vom  9.  Mai  1882. 

Herr  Michaelis  besprach  im  Anschlufs  an  seinen  früheren  Vor- 
trag über  die  Entwickelung  der  .soj^ennmilon  Tleyseschen  Regel  die 
(!egenwnrli<;e  Gestaltung  der  Schreibung  der  8-Lautc  in  denjenigen 
wissenpoluifth'chen  und  technischen  Zeitschriften,  welche  in  lateini- 
schen Lettern  (Antiqua)  gedruckt  werden.  Der  Vortragende  hat 
351  solcher  Zeitschriften,  wie  sie  ihm  gerade  in  die  Hinde  gelcomnen 
sind,  darauf  angesehen  und  dabei  gefunden,  daft  dieselben,  abgegeben 
▼on  sabUosen  geringeren  Abweidbongen,  in  folgende  neun  Haupt- 
Idassen  serfallen: 
L  Heys  es  Standpunkt  der  durchgreifenden  Unterscbeidang  von 

SS  und  ß. 

1)  mit  ß:  17  Zeitschriften  (Offizielle  Schulorthographie  in  Oster- 
reich, Zs.  für  das  österr.  Gyuintibiaiwesen,  Zs.  für  das  österr. 
Bealscbolwesen,  Zs«  f&r  Völkerpsychologie  etc.); 

2)  mit  A  als  Stellvertreter  von  9  Zeitschriften  (Zs.  fUr  das 
deutsche  Altertum,  Deutsche  Litter.  Zeitung,  Hermes  etc.). 

U.  Gottscheds  Standpunkt  der  Unterscheidung  von  ss  und  A  blofs 

im  Inlaut  zwischen  Vokalen. 

3)  mit  r» :  10  Zeitschriften  (Gottingor  gelehrte  Anzeigen,  Nachrich- 
ten di-r  (föttinger  Gesellschaft  der  Wissenscb.,  v.  Leutsdi,  philol. 
Anzeiger,  Bartschs  Germania  etc.); 

4)  mit  fs  ab  SteDvertreter  von  fit  41  Zeitschriften  (OfSsielle Sehuk 
Orthographie  der  meisten  Staaten  des  deutschen  Beicbes,  Zs.  fttr 
das  preufs.  Gjmnasialwesen,  Ceniralorgan  für  das  Bealschnl- 
wesen,  Zs.  für  die  bayerischen  Gymnasien,  Zs.  fttr  das  bayerisdie 
Realschuhvesen  etc.); 

5)  mit  BZ  für  ß:  2  Zeitschriften  (Fleckeisen,  Masius  Jahrbücher). 
III.  Grimms  älterer  Standpunkt  des  sogen,  historischen  ß. 

6)  mit  ß :  1  Zeitschrift  (Birlinger  Alemannia); 

7)  mit  fs  als  Stellvertreter  von  ß :  1  Zeitsclirifl  (Mielck,  Korrespon- 
densblatt  des  niederdeutschen  Sprachvereins). 

IV.  Bumpelts  Standpunkt  der  gSnslichen  Verwerfung  des  ß-Lautes» 

8)  mit  8  für  stimmloses  s,  f  f&r  stimmhaftes  s,  3  Zeitsdmften 
(Frickes  Reform  etc.). 

y.  Buchdruckerpraxis  des  ss  für  ss  und  ß. 

9)  mit  SS  für  ss  und  ß:  267  Zeitschriften  (Journal  für  Buchdrucker' 
kunst,  Zs.  für  deutsche  Philologie  etc.). 
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Übereicht  nach  der  Bezeichnung  des  ß-Lautee^ 
ü  j  17  -f  10  4-  1  =  28 
ft  :    9-1-414-1=:=  51 

«I :  2 

s:  S 

••:     .  •   .  .   >   .  267 

Somma  351  Zdtaohriflfln. 

Wenn  dieae  Zahleo  «neb  okfat  auf  Vollatiodigkeit  Aotprnoh 
machen,  ao  werden  Me  doch  ein  genfl^dea  Bild  von  dem  aerfiüirenen 
Zastande  geben,  der  zor  Zeit  (Frfilgahr  1882)  noch  anf  diesem  Ge- 
Inete  in  Deutschland  herradit.  Abhilfe  wird  erst  dann  möglich  sein, 
wenn  die  Ergebninse  der  wissen^ichafflichen  Lautlehro  bei  den  Sprach- 
forschern wie  bei  den  Buchdruckern  allgemeinere  Anerkennung  finden 
werden;  indes  ist  es  immer  schon  erfreulich,  dafs  sich  in  neuster  Zeit 
schon  einige  Zeitschriften,  welche  früher  auf  dem  tiefsten  Standpunkte 
der  9*  Xhtaae  atanden,  au  einer  höheren  Klaaae  emporgearbeitet  haben. 
Freflieh  iat  ein  viel  krfifiigerea  Toraehreiten  dorohaua  notwendig. 
Mochte  namentlich  daa  glänzende  ron  Österreich  zu  ans  herüber« 
leochteade  Beispiel  recht  bald  befinditend  auf  Deutschland  zurückwirken. 

TTerr  P.  Förster  zeigte  an:  1)  Klasf^ische  Dichtungen  der  Spa- 
nier, herausgegeben  und  erläutert  von  Krenkel.  Die  Einleitung  ist 
sorgfältig  und  sachgomäfs,  zu  vermissen  ist  das  Metrische.  In  der 
Textkritik  mufs  K.  den  Hartzenbusch  verbessern,  in  der  Erklärung 
ancht  er  mftglichat  allea  aus  dem  betr.  Dramatiker  seibat  ra  erklicen 
und  geht  in  dieaem  Streben  biaweilen  etwaa  so  weit.  Lob  verdient  die 
CHftnheit,  mit  der  er  dunkle  Stellen  ala  aolche  hinatellt  Die  Aoagabe 
ist  als  gut  und  handlich  zu  empfehlen.  2)  Jus  prim«  noctia  von 
Schmidt,  der  das  Material  sehr  gelehrt  und  umfassend  zusammen* 
gebracht  und  dieses  jus  als  Aberglauben  erwiesen  hat.  Förden  Philo- 
logen ist  das  Buch  Interessant  wegen  der  Angabe  der  franzöaiacbeDf 
italienischen,  spanischen,  englischen  u.  a.  Quellen. 

Herr  Buchboltz  teilte  drei  grammatische  Beobachtungen  mit, 
welche  er  an  italieniachen  SchriflateUern  gemacht  hat.  Eretena:  Darch 
daa  part.  morto  geatorben  nnd  getötet  darf  man  eich  nieht  Terlaiten 
laaaen,  ai  lascio  morire,  Boi,  Innam.  I,  3.  63  „er  liefs  sieh  töten*'  zu 
erkiftren;  vgl.  Vit«  de'  SantI  padri,  Ven.  1580  I»  3  io  batto  acciö  che 
mi  apri,  e  questo  non  fai,  morromi  al  tue  uscio.  El  Paolo  rispose, 
par  che  nii  minacci,  sc  io  non  ti  riceuo,  dicendo  che  ti  lascierai  niorire, 
wo  von  keiner  feindlichen  Gewalt  die  Rede  ist.  Vgl.  auch  heutiges 
lasciarsi  partire,  sich  Kot  angehen  lassen.  Berni  3.  71  hat  jenes  si 
laadd  morire  nnverlndert  aufgenommen.  Zweitma:  Ne^  weldiea  vor 
Artikelformen  atatt  in  ateht  (ne  la,  nella,  nel),  findet  aich  in  der  Neben-  . 
form  ni  auch  vor  anderen  Wörtern  in  der  florentiniacben  Mundart. 
S.  Gher.  del  Teeta,  Farina  del  diavolo  12:  L'ha  ni  cervello  i  baco  = 
Tha  in  c  il  baco;  ebeadort  25  nü  ==  in  U  oder  nel:  La  Tenga  dentro 
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nü  terreoo  della  Brigida  (in  die  Wohnung  ist  gemeint).  Drittens: 
Die  Stärke  oder  Unregelmärsigkeit  beim  ital.  «nregelmäfsigen  Perfekt 
liegt  wesentlich  in  der  Betonung  der  Stammpübe,  daher  ist  es  erklär- 
lich, warum  face.sti  faceste  regelmäfsig,  weil  dann  in  diesen  Formen 
der  Ton  niclit  auf  fe  bleiben  könnte:  lateinisch  fecisti,  fecistis,  Da- 
g^^en  sollte  man  die  1.  pi.  (fecimus)  als  umegeHnäläig  erwarleo,  wie  sie 
b^aimtikli  Vbmd»ttm  und  ttnlitterarisdiM  ItaKeniscIi  anfireiaeo. 
Der  Yortrageade  bemerkt,  Aäts  Carlo  MuclMroDl  a.  B.  ia  Bfluien 
Oftagig^  Ifilano  1867«  dSeeea  Formen,  wie  Mimo  fecimo,  de» 'Tor- 
zog giebt. 

Herr  Lamp recht  besprach  die  Noten  Friedrichs  des  Grofsen 
SU  den  Considerations  von  Montesquieu.  Die  Ausgabe,  an  deren  Band 
Friedrich  sie  einst  niedergeschrieben,  war  1806  von  Napoleon  benutzt 
und  dann  nach  Frankreich  mitgenommen  worden.  Wiederholte  Rekla- 
mationen waren  Tergebiich.  Kc»t  1879  ert^cliieueu  zwei  Ausgaben  der 
Cooail^ratioiia  mit  dieBen  Noten,  die  diie  von  dem  Biographen  lfootae> 
qttlenayjan  nnd  die  andere  von  Cbarvet.  Wenn  nneh  keiner  von  beiden 
dae  Original  Friedriche  benntat  hat,  so  sind  die  Noten  doch  imawoUal> 
haft  echt.  Sie  erweitern  den  Anadruck  von  Montesquieu,  geben  dazu 
Analogien,  abstrahieren  Axiome  aus  den  bei  M.  gegebenen  Beispielen, 
belogen  allgemeine  Bemerkungen  des  Autors  durch  Beispiele,  der  sehr 
oft  angewendete  Strich  bedeutet  fast  immer  Zustimmung,  in  Opposition 
tritt  Fr.  zu  M.  nur  bei  Beurteilung  des  Tarquinius  und  besonderfi  des 
Cäear.  Die  Noten  sind  zum  Gegenstand  einer  gründlichen,  wenn  auch 
etwas  aehwnlitig  gesohriebenea  Studie  gemadit  worden  von  Fooner» 
Sybele  bietorieche  ZeStechr.  1882,  pag.  198—288. 
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Gabriel  Rollenhflgen,  sein  Leben  und  seine  Werke.  Ein  Rei- 
trag zur  üescliichte  der  deutschen  Litteratur,  des  deutschen 
Dramas  und  der  niederdeutschen  Dialektdichtung  nebst 
bibliographischem  Anhang  von  Karl  Theodor  Gädertz. 
Leipiig»  S.  Hirzel,  1881.  8o. 

Das  gefällige  Büchlein  über  Gabriel  KoileobageD  wird  «einem  zweiten 
Titel  in  jeglicher  Hinsicht  gerecht:  es  giebt  ein  klar««  «od  sieberM  Bild 

einer  litterariscben  Persönlichkeit,  deren  Bedeutung  sofurt  augr'nnillirr  wird; 
et  bespricht  in  gründlicher  und  geschnwckvolier  Weise  ein  deutsches  Drama 
aas  wm  Beginn  des  17.  Jahrhunderts,  welches  eine  ttberraiK;hend  reiche  Aus- 
beute litterargeschichtlicher  Merkwürdigkeiten  gewährt,  und  liefert  einen  recht 
hijhsohpn  Reitrag  zu  dnr  so  intt« ressanteii  Geschichte  niedertlfutscUf r  Dia- 
iektdichtuDg.  Diese  drei  Gi-sicliUspunkte  ergeben  sich  in  der  Ihat  für  eine 
IfoDOgraphie  über  Gabriel  Rollenhsgen  ganz  von  selbst;  dena  es  gilt  vor- 
erst soine  Persönlichkeit  und  Lebensumstande,  <lie  aus  ganz  besonderen 
Gründen  verworren  waren»  su  bestimmen,  sodann  fordert  sein  bedeutendstes 
ond  a«f  dem  Gebiete  des  Dramas  ainciget  Werk,  die  Koeaitdie  Amantes 
ameotes,  zur  litterarbistorischen  Untersuchung  heraus,  und  drittens  erheischt 
die  beachtenswerte  Eigentümlichkeit  dipser  Komödie,  dafs  sie  in  den  Haupt- 
partien  hochdeutttch  geschrieben,  für  mehreri^  Hollen  in  liochst  charakterit>ti- 
•dier  W  eise  den  niederdeutschen  Dialekt  verwertet,  eine  Betraditnng. 

Aupgehond  von  der  l'nklarheit  Über  das  litterariscbe  Eigentumsrecht  der 
beiden  KoUenbagen»  des  Vaters  Geore  (1542^1609)  und  des  Sohnes  Gabriel, 
wekiie  bis  in  die  neneste  Zeit  bei  den  LitterarbtstoriBem  geberrseht  bat  (Vor- 
wort), macht  uns  der  Verf.  in  einem  ersten  Hauptabschnitt  bekannt  mit 
Gabriel  RoUenhagens  Leben  und  Schriften.  Zuerst  wird  die  Ui)sicherheit 
des  Geburtstages  beseitigt:  G.  R.  ist  um  22.  März  1583  guboreo  als  Sohn 
des  bekannten  Magdeburger  Rektors  Georg  Rollcnhagen.  Anf  dem  alt- 
Htädtisohen  (Tymnasinm  in  Magdeburg  unter  Leitung  des  N'aters  vorgebildet, 
bezo^  er  lt)02  dte  Universität  Leipzig,  äcbon  im  nächsten  Jahre  verlalste 
er  hier  wem  Erstlingswerk;  «Vier  Bfaeber  indianisober  Beisen.*  Diese  zum 
Teil  auf  Indien  bezüglichen  und  ans  alten  Schrifkjjtellern  überselxtcn  Ge- 
schichten, die  nach  Inhalt  und  Sprache  so  recht  dem  Geschmacke  der  Zeit 
entsprachen,  werden  von  dem  Sohn  selbst  auf  Anregungen  von  Seiten  des 
Tatars  snriiokgelbhrt  und  beweisen,  wie  sehr  der  Geist  des  Vaters  in  ihm 
wiikaam  war,  so  da£i  sie  in  der  Tbat  aneb  oft  dem  Vater  ttlsoblicb  so^ 
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gMchrieben  worden  sind.  Hierauf  zeigt  der  ^'e^^  mittel«  aathentiscfaer  Zea|^ 

nisse,  dafs  Gabriel  Rollenhagen  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  Theo- 
loge war,  sondern  iu  Leipzig,  wie  st-it  1605  in  Leyden,  die  Kechtsge Uhrsam« 
keit  studiortP.  dnfüt  sein  Titel  .Vicanus*  und  «Clericug*  wegen  seines  spätem 
Charakters  hIs  .  JVntnnotarius"  und  vieler  amlercr  Fin^^erzpi^f  juristisch  zu 
nehmen  sind :  wie  überall  in  dem  Buche,  so  werden  auch  diese  Änfuhrangen 
dnrdi  dße  enfserordentlich  Muberen  ond  rebbhaltigen  bibliographuehen  Nach- 
Wttimmgen  im  Anhang  helept  und  veranschaulicht.  Dafs  Gabriel  Rollen» 
hageo  .Inri'^t  war,  gtht  ferner  aus  seinen  „Juvenilis"  zur  Genüge  hervor, 
einer  dreiteiligen  Sammlung  von  lateinischen  Gedichten  und  Epigrammen, 
die  er,  nsdi  Ifaufdeburg  zurückgekehrt,  1606  auf  Anraten  seiner  Freunde 
und  Gönntr  hornu^gab.  Diese  Gedichte  zeigen  ihn  in  erster  Linie  als  einen 
begeisterten  Juristen  und  eeben  manche  Notic  Uber  die  Lebeusumsiände  und 
Besiehungen  SO  boebgesteliteii  Personen  und  Gdefarten  seiner  Zett  Gsns 
im  Geschmack  dieser  Zeit  war  auch  dos  nächste  Werk:  «Nudeus  Emblerra- 
tum  selectissimorum"  und  „Selectorum  Emblematum  Centuria  Sccund»",  von 
denen  der  erst«  Teil  wahrscheinlich  16n,  der  zweite  16)3  erschien:  das 
Ganze  ist  eine  Sammlung  von  Sinnsprücheu  und  Gedichten  zu  Zeichnungen 
von  Crispin  de  Passt»,  die  bis  zu  fünf  Centurirn  vermehrt  werden  5nl!te, 
jedoch  aus  unbekannten  Gründen  nicht  über  den  zweiten  band  hinauskam. 
An  lefster  Stdle  steht  der  1619  ersebienene  •Gabrielis  Rolienbagi  novonim 
Kpigraminatum  iibellus  singularis",  gleichkam  lino  Fortsetzung  der  Jugorul- 
gedichte.  Das  Todesjahr  ist  unbestimmt;  indessen  die  Belagerung  und  Zer- 
Störung  Maedeborgs  1681  bat  G.  R.  gewifs  nicht  erlebt;  denn  mit  voUesi 
Rechte  schliefst  Gh<1<  rtz  aus  dem  Umstände,  dals  Job.  Rlocius  im  Jabie 
1622  drei  altere  Mag'ieburger  Schulreden  nnd  darunter  Gabriel  Rollenhagens 
oratio  vule<iictoria,  gehalten  bei  seinem  Abgang  von  der  Schule,  veroaeiit'* 
liebt  hat.  dafs  schon  1622  G  R.  das  Zeitliche  gesegnet  hatte. 

Ein  zweiter  Hauptabschnitt  be!<chaftigt  sich  mit  Gabriel  RoUenha^ens 
Komödie  «  Amantei  amentea*}  welche,  abgesehen  von  den  indianischen  Reisen, 
das  einzige  deutsche  Werk  tob  ibm  ist  Zoerst  wird  (Kap.  1.)  such  hier 
die  Antorschaft  des  (ittbriel  R.  gesichert,  denjenigen  Littcrarhistorikern  ^gon* 
über,  w«  khe  auch  dieses  Lustspiel  dem  berühmten  Vater  Georg  R.  beilegen. 
Und  allerdings  steckt  hinter  dem  Pseudonym:  „Durch  Angelium  Lohrberi 
Liga",  unter  welebem  Titel  das  Lustspiel  1609  erschien,  nichts  anderes  als 
Gabriel  Holleiihagen,  rumal  der  Vater  Georg  K.  in  den  fol;.'enden  Jahren, 
wahrend  deren  das  i:>tück  wiederholt  vom  Dichter  aufgelegt  wurde,  nicht 
mehr  am  Leben  war.  Darauf  giebt  der  Verf.  (Kap.  II.)  in  ttbersicbtHcber 
Dar(>tellung  den  Verlauf  der  Komödie  mit  Aushebung  der  charakteristischen 
Partien.  Der  Titel  selbst  bietet  schon  eine  treffliche  Übersetzung  von 
Amantes  amentes:  „Ein  sehr  anmutiges  Spiel  von  der  blinden  Liebe,  oder 
wie  mans  Deutsch  nennet  Ton  der  Leffeley,  eine  Gattung  der  Lieb«,  auf 
die  pclion  Sebastian  Brant  scIiKm  ht  zu  •'j>rechen  ist,  während  R.  weniger  leb- 
haft und  mehr  poetisch  als  andere  Schauspieldichter  seiner  Zeit  durch  die 
Darstellung  der  Liebespaare  Earidut  und  Lncrelia  «of  der  einen  und  Haut 
und  Ateke  auf  der  »n  leren  Seite  nicbt  iowobl  seigeo  will,  «wie man  daa  Miia 
meiden  soll**«  als  vielmehr: 

^Wpiui  er  sich  hüte  noch  so  wol, 

kuua  er  der  Liebe  nicht  enUreoneBi 
Br  mufs  Jhr  sinsa.  Scfaofs  ▼eigöaasB»* 

Die  Textesgesebidite  dieses  Lustspieles  entbült  das  III.  Kap.  Am  be> 

kanntesten  war  bisher  die  vierte  Auspabe  aus  dem  Jahre  l'JH,  ohne  dafs  Zeit 
und  Beschaffeuheit  der  früheren  Ausgaben,  vor  allem  der  Editio  I,  bestimmt 
festgestellt  waren.  GKdertz*  Umsicht  ist  es  gelungen,  die  drei  früheren  Aus- 
gaben an  bestimmen:  zuerst  erschien  da«  Spiel  1609,  die  zweite  Ansjjaba 
ist  ans  dem  Jahre  1610,  die  dritte  vornJ^re  1613.   Von  allen  vieren  gidit 
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er  iiof  eine  genaue  Beschreibung  und  bibliothekarische  Nachweisungt^n  im 
Anhang.    Außerdem  hat  er  die  Zahl  der  vier  Editionen,  von  denen  man 
wufdte,  durch  zwei  neue  vermehrt,  da  er  aufmerksam  macht  auf  eine  in  einein 
Kxemplar  der  Kopenbagener  Kgl.  Bibliothek  erhaltene  Ausgab«,  die  dM 
l'iteiblattes  entbehrt,  aber  durch  mehrern  AiTfserlichkeiten  bei  aller  sonstigen 
Ähnlichkeit  sich  aU  eJne  selbttiindige  Ausgabe  tron  der  vierten  anterscbeidet 
ood  Ton  dem  Verf.  mit  Wehnebeinliebkeit  in  dM  Jahr  K16  gmetit  wird; 
während  von  der  1618  in  Cölln  an  der  Sprrc  erschienenen  Ausgabe,  die 
Gädertz  bei  Plümiike  (Entwurf  einer  Theatergesch.  von  Berlin  1781,  S. 
38 — 89)  verzeichnet  fand,  sieh  km  Exemplar  hat  auftreiben  tasten.  Wie 
billig,  widmet  der  V^orf.  ein.  folgende!  Kapitel  (IV.)  der  Untersuchung,  woher 
der  Dichter  den  SlofT  (»eines  DraniHS  unn  die  einTolnen  hcdeutsamoren  Mo- 
tive entnommen  hat.    Es  war  ja  bei  Dichtem  meines  Schlages  und  überhaupt 
im  16.  nnd  17.  Jahrhundert  bei  der  unvotlkommenen  und  handwerksmäfsigen 
Ausübunrr  dfr  dr.imatischon  Kunst  gebräuchlich,  irgend  eine  biblische  oder 
profane  Geschichte  zu  dramatisieren  und  unter  Hinzufhgung  von  mancherlei 
Tolketttmiieben  Redewendungen  und  Aktionen  m  dielogirieren,  so  dala  ge* 
wohnlich  nur  diese  Znthaten  nnd  meht  die  Entwickelang  der  Handlung  unser 
Interesse  Vipangpruchcn  können.    Zwar  ist  G.  R.   ein  leidlich  originelh'r 
Dichter  und  seme  Komödie   ein  durchaus  geschlossenes  und  wohlgefügtes 
Werk,  aber  auch  er  hat  eine  solche  Geschiente  drasnatiaeh  verwertet.  Et 
ist  das  die  Erzählung  „Eiiriolus  und  Lucretia"  von  Aneas  Sylvius  Ficcolo- 
mini,  die  in  der  Übersetzung  von  Niklaa  von  Wyle  auf  dem  16.  Jahrhundert 
bekannt  war.  Aufserd«>m  zeigt  der  Verfiwser,  daff  endi  dee  Nihmbergcr 
Dichters  J.  Ayrer  ,,Comedia  von  der  schonen  Phäniciaund  Graf  Timbri  von 
(Tolison**  von  Eintlufs  auf  die  Gestaltung  der  Komödie  gewesen  ist.    In  der 
dialoL'ir«clien  Ausluhruiig  aber  erinnern  manche  Wenduugeu  und  Gedanken 
an  des  Vaters  Georg  R.  Schauspiele    Lazarus",  „Abraham^,  an  dessen 
aFroscbmeuseler^*  und  an  die  damals  beliebten  \  olksliucber  und  Volkslieder. 

Unter  allen  dialogischen  Zuthaten  iat  sicher  die  von  höchstem  Interesse, 
delli  cwdlPeraoneD  dMfitfiekcs  einen  anderen  Dialekt  reden  ala  die  übrigen : 
der  Knecht  Hans  nämlich  und  die  Magd  Aleke  .sprechen  niederdeutsch. 
Dieser  Umstand  i.st  merkwürdig  genug,  um  neugierig  zu  machen  auf  die 
Vorbilder,  die  liollenhagen  hierbei  hatte,  und  eine  sprachgeschichtliche  Er- 
ttntenmg  dieser  Eigentümlichkeit  zu  wünschen:  beides  bietet  uns  Gädertz 
in  dem  oeeonders  verdienstvollen  V.  Kapitel.  Der  niederdeutsche  Dialekt, 
der  im  14.  Jahrhundert  sich  noch  bis  Halle  und  Merseburg  erstreckte,  ist 
•llmVhlich  doreb  die  mittddentaebe  Ranslebprache  snriiekgedilfngt  worden. 
Auch  in  Magdeburp  fand  d.is  Ho<  hdeutsche  als  Schriftsprache  im  Iß.  Jahv- 
hundert  Eingang,  wahrend  sich  im  Volke  das  Niederdeutsche  bis  auf  den 
beutigen  Tag  erhalten  hat,  ein  Zustand,  welcher  sich  darstellt  in  den  Schau- 
ipiclen,  welrae  wie  Amantes  amentes  Leute  aus  dem  Volke  niederdeutsch 
reden  lassen  Gabriel  Rollenhagen  hat  sich  hierbei,  wie  Gädertz  schlagend 
nachweist,  vornehndich  an  das  Vorbild  Jochim  Schlüs  gehalten,  der  eine 
Schulkomödie  von  Geore  R.  ins  Niederdeotsche  übersetzt  und  mit  manchen 
originellen  niederdeutschen  Sccnen  bereichert  hatte:  „Comedia  von  dem 
frommen,  Gottfurchtigen  und  gehorsamen  Isaac"  (Rostock  1606).  Schlii 
wiederum  bette  riidsichtlich  der  Einführung  niedmdeiiledier  Seenen  Vor- 
bilder gefunden  an  Johann  Hutovius  (Comedia  de  nnptiali  contractu  Issaci. 
Alten  Stettin  1600)  und  Fr  Oinichius  (Comedia  von  Dionysii  und  Damonis 
und  i'ytbiii  Brüdersehafl.  Kustoek  1578),  wie  Gädertz  aus  der  Ähnlichkeit 
des  Tones  und  manchen  Einzelheiten  schliefst.  Es  ist  sodann  ein  alpha* 
betisches  Verzeichnis  erkliirnngsbedürrti^rer  niedcrd.  Ausdrücke  beigefügt, 
und  eine  Scene  zwischen  Alcke  und  Uans  als  Probe  der  Kunst,  mit  welcher 
der  Dichter  den  Iriseben  freien  Volkston  jener  Zeit  lo  treffen  verstand.  Im 
VI.  Kap.  giebt  der  Verf.  mit  grofser  Belesenheit  Nachweisungeu  über  den 
Eiufluis  anf  NoTcllenaemmliingea  and  Dramen.   Unter  den  ersteren  ist  e« 
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besonders  das  Buch  „Facotia»  Faretiarum"  (zuerst  Francofurti  1615%  welches 
Mtt  den  Amaotes  amentes  entlehnte;  ferner  konnte  aucb  die  ffiocbimao 
Novinima,  daa  itt;  Waare  Abbildnng  der  beut  an  Tag  xa  fiel  übMer  Kewt 
der  Löfflerey*  von  D.  Seladon  1648)  und  ihr  Anhang  „Vom  Bettelstab  der 
Liebe*'  der  Baehverständigen  Winke  tinseror  Komödie  nicht  entraten.  Aach 
▼OQ  drei  Dramen  weist  Gadertz  uach,  dai'a  in  ihren  uiederd.  Scenen  Köllen- 
hagens  Personen,  Redewendungen  imd  SpttÜM  Verwendung  gefunden  beben. 
Et»  sind  das  die  ,Con]edia  vom  ungerathencn  und  verlornen  Sohn"  von  N.  ^ 
Locke  (Lüneburg  1619),  .jEstber*«  von  M.  Ffelier  i  Wolfenbüttel  1621)  und 
ehk  gans  niederC  Stüde  „Teweaehen  Hoebtiet",  welehea  am  1640  niebt  aU- 
snfem  von  Magdeburg  entstanden  sein  mufs. 

Zum  Schlufs  erfahren  wir  im  Vll.  Kap.,  das  „Prosabearbeitung  und 
Aufi'ubrungen"  betitelt  ist,  die  interessante  aufsere  Geschichte  der  Komödie. 
Sie  darf  nSmlicb  mit  Recht  al«  ein  „Spiegelbild  des  damaligen  Geschmackes** 
angesehen  werrlen.  da  sie  sich  fast  das  ganze  17.  Jahrhundert  hindurch 
einer  grofsen  Beliebtheit  erfreut  hat  und  Beachtung  fand  in  allen  Kreisen,  . 
iNildie  damall  <Se  drametiaehe  Kunst  pflegten.  So  betten  die  eneUeelNo 
Scljaui-pitler,  welche  Ende  des  16.  und  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in 
Deutschland  sich  produzierten  und  auch  viele  älttre  deutsche  Stücke  in  pro- 
saischer Umarbeitung  in  ihr  Kepertoir  aufnabmen,  sich  die  Amantes  anwmtei 
zu  eigen  gemacht.  Da  für  ihre  flotte,  oft  turboknite  Aktion  der  aleifi»  Ton 
der  alten  gereimten  Spiele  nicht  passen  wollte,  so  wurden  nur  prosaische  ' 
Stücke  von  ihnen  aiugefuhrt,  die  sum  erstenmal  1620  publiziert  wurden. 
Dam&lMr  findet  deb  „ebe  knraweilige  lustige  Cotncedia  von  Sidonin  und 
Theagene",  die  sich  als  ein?  solche  Prosaauflösung  der  Amantes  amentes 
entpuppt,  nur  dafs  die  iNamen  verändert  und  die  niederdeatscfaen  8cenen 
—  Keineswegs  cum  Vorteil  des  Tones  und  der  Haltung  im  Stücke  —  ins 
Bocbdeutacbe  übertragen  sind.  Dafs  die  Komödie  aber  auch  in  den  Schal- 
kreisen, die  in  jenem  Zeitalter  die  dramatische  Kunst  mit  Eifer  pflegten  und 
für  deren  Bedürfniäse  wahrscheinlich  die  Komödie  verfafst  war,  eine  gute 
Aufnabme  und  häufige  Aufführung  gefunden  hei,  dafttr  find  die  wiederholten 
Auflafren  mit  dttn  Zusätze  „durchsehen  und  apiret"  beweisend.  Besonders 
interessant  aber  ist  es  zu  erfuhren,  dafs  das  Stuck  und  nicht  am  wenigsten 
die  niedeid.  Seenen  in  Beriin  grofaeo  Beilkll  fanden;  denn  die  toh  dem 
englischen  Junker  Hans  von  Stockfisch  16U  für  den  Berliner  Hof  gesam- 
melte Schauspielertruppe  machte  mit  Angeliu«  Lohrbero  Ligas  „Spiel  von 
der  blinden  Liebe  oder  LeflVlev"  viel  dluck,  und  selbst  1690  vermochten 
dort  zwei  Tlieaterdirektoren  Sebastian  die  Scio  und  Johann  Vellbeim  vpr- 
nebmlich  durch  diese  Komödie  zn  gleicher  Zelt  Anziehungskraft  aoaeoiiben. 

Auch  für  die  G^cbichte  des  Meistergesanges  bietet  die  Arbeit  über 
Gabriel  R.  noeb  emen  kleinen  Beitrag.  Von  der  vierten  Auflage  an  er> 
ecfaeint  die  Komödie  bereichert  durch  eine  „ausbtindige  schöne  Tageweise 
vom  Pyramo  und  Thysbe  aus  dem  Poeten  Ovidio".  Auch  dieses  Gedicht 
Uber  die  beliebte  und  such  von  Gabriel  K.  au  anderen  Orten  erwähnte  Ge- 
ichichte  des  unglücklichen  Liehespaarea  aitbt  Gädertz  sieh  genötigt,  erst 
mit  Hesfimmtheit  dem  Sohn  Kollenhagen  zn  vindizieren.  Ks  ist  ein  Beweis 
für  die  späte  Pflege  des  Meistergesanges  in  Magdeburg  und  verdient  Lob, 
weil  es  die  Geecbicbte  zwar  im  engen  Aneeblnfa  an  Ovtd,  aber  mit  Amnut 
und  Wiirnie  wiedererzählt. 

in  einem  Schlufswort  weist  der  Verf.  noch  einmal  zusammenfassend  hin 
auf  die  Bedeutung  von  der  litterarischen  Wirksamkeit  des  G.ibriel  Rollen- 
bagen,  der  sich  nun  in  klaren  Umrissen  darstellt  als  eine  tüchtige  Perata- 
lionkeit  und  ein  für  seine  Zeit  bedeutender  Dichter,  als  ein  Mann  ,,nec 
Musarum  immemor  nec  oificü  sui'',  dem  vor  allem  sein  Drama  einen  Platt 
in  der  Litteratnrgescblehte  und  daa  Intetease  der  Utternrbistoriker  aicbeil 
l)a>  I'inh  VDT!  fiiidertz  liefert  yomit  einen  sehr  willkonmionen  Beitrag  aur 
Geschichte  der  Litterator  aus  jener  Zeit,  die  es  nicht  au  einer  KlaasicitMt  ft* 
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bracht  lut,  dantm  aber  am  niditf  weniger  anser  InterMM  verdient,  je  selbst 

in  weiteren  Kreisen  die  gebührende  Bcai  htung  zu  finden  begonnen  hat, 
Mho  mufs  dem  Verf.  danken,  dafs  er  uns  die  AlögUchkeit  bietet,  neben  den 
Mhönen  Neudrucken  Braunes  auch  einmal  an  der  Hand  eines  wohlunter- 
riditeten  Führers  eingeführt  zu  werden  in  die  Lebensgeschicbte  und  Wirk« 
sanikeit  eines  I^itteraten  aus  jener  Zeit  l'nd  perade  diese  Aufgabe,  Gabriel 
Kollenhagens  i^rcben  und  Wirksamkeit  zu  beecbreibeu,  bat  sich  als  dankbar 
erwiesen,  und  der  Verf.  hat  aie  mit  Umsicht  and  Liebe  gdöst  and  hat  es 
wohl  verstanden,  bei  dem  Leser  den  Woosch  rege  zu  machen,  dafs  wir  auch 
bald  die  von^  ihm  in  Aussicht  gestellte  kritische  Ausgabe  erhalten  mögen 
and  nicht  minder  die  xusammenfassende  Studie  über  die  Geschiebte  der  Sage 
von  Pyramus  and  Tbiebe  in  Denteehland.  Dr.  A.  Raasoh. 


RSmitdi  und  Ronuuiiieh.    Bin  BeiCraff  sur  Sprachgeschichte 
TOD  Frans  Ejfaenhardt.  BerlinlSSf.  Gebrfider  Borntriger. 

Ein  vortreffliches  Bach»  das  aidi  voraoaMcditliflli  mnen  weiten  Leser- 
kreis erobern  wird,  da  es  nic^ht  nur  den  Vertretern  der  klassischen  and  der 
romanischen  Philologie  eine  Reihe  intcreiaantcr  und  neaer  Gesichtoponkte 

bietet,  sondern  auch  dem  Linguisten. 

Eyfsenhardt  führt  den  Nachweis,  dafs  „das  Verhiiltnis  der  romanisdien 
Spmcben  zum  Lnttinischen  weniger  in  den  Zeiten  und  Kntwickclungsstufen 
dee  Überganges  als  in  der  Blüteseit  der  alten  Litlvratur  selber*'  su  suchen 
ist  Man  Bonte  erwarten,  dafs  der  Grad  der  Ahnlidikdt  swischen  Matter- 
nnd  'J'ocliterbi»raf  he  wahrend  der  verschiedenen  Epochen  lediglich  bedingt 
würde  liuroh  die  grofserc  oder  geringere  zeitliehe  Entfernung.  Anders 
scheint  das  ^  erbaltnis  zwischen  dem  Latt  inisehen  uw\  dem  Romanischen  zu 
•ein.  Das  Italienische,  welches  doch  wohl  das  Urbild  der  Muttersprache  am 
treuesten  bewahrt  hat,  besitzt  bekanntlich  nicht  die  FiLhigkeit,  konsonantisch 
auslautende  Wörter  sa  bilden;  auch  in  den  ersten  Denkmälern  des  Latei- 
nischen tritt  das  Streben  nach  vokalischen^  Eadangen  berror:  so  ist  s.  B.  in 
den  aus  19  Versen  beetehendcn  Grabschriften  der  Scipionen  16  mal  aus- 
lautendes ni  nbpeworfen.  In  den  42  Worten  der  Weihinschrift  von  Pesaro 
fehlt  3  mal  das  Schlui's-m,  1  mal  das  ^ebluls-s.  3  mal  das  t  der  Vcrbal- 
endung;  stett  dederunt  finden  wir  dedrot  und  dedro.  Auch  das  Schwanken 
der  Quantität,  aus  denen  später  italienische  Bildungen  wie  ridere  und  cadt^re 
entstanden,  tritt  in  den  üitesten  poetischen  Erzeugnissen  des  Lateinischen 
überall  hervor.  Diese  EigenUhnlicnkeiton,  Keime  der  spKteren  romanischen 
Sprachbildung,  treten  in  der  Litteratur  immer  mehr  zurück,  je  naher  man 
der  klassischen  Periode  kommt.  Ks  mufs  sieh  dabers«in  Einllufn  giltend 
gemacht  haben,  der  die  Entwickelung  der  Sprache  gewaltsam  zurückhielt. 
Dafs  dieses  Hemmnis  in  der  EünCührung  der  griechischen  Metra  zu  suchen 
ist,  darüber  kann  nach  den  Untersuelmnoen  von  Eyfsenhiirdt  kein  Zweifel 
sein.  Eine  Spraehe,  die  der  konsonantischen  Endungen  entbehrt,  wird  auf 
die  Nachahmung  griechischer  Versformen  verxiehten  mttssen.  Die  Klteren 
lateinischen  Dichter,  weUbe  die  griechischen  Kunstformen  einführten,  sahen 
sich  daher  «genötigt,  die  im  Schwinden  begriflenen  alten  Endungen  wieder 
in  Anwendung  zu  bringen.  Die  Prosaiker  folgten  dem  Beispiele  der  Dichter 
und  so  „!>ahea  die  Romer  in  den  \N'erken  ihrer  klassischen  Schriftsteller 
die  vollen  Formen  der  ^^'()rtor,  die  sie  längst  nicht  nxdir  hörten  oder 
aussprachen,  und  so  eulstand  der  seltsame,  in  keiner  anderen  Litteratur 
vorkommende  Gegensats  awisdien  einer  litterarischen  Sprache,  die  niemals 
gesprochen,  und  einer  taplicheu  iniindliehen,  die  niemals  geschrieben 
wurde  *  Es  hat  danach  auch  wahrend  der  klassischen  Periode  die^  ge- 
sprochene Sprache  dem  Uomanischen  viel  näher  gestanden,  alt  man  bitEer 
usQoehmen  geneigt  war. 

AnUt  t  a.  Ssfaehsa.  LXTIIL  7 
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Das  Buch  lafst  überall  crkeunen,  dafs  dur  Verfasser  zu  den  gewiectcittcn 
Kennern  der  lateinischen  und  der  romanischen  i>pnichen  gehört,  miinin  tOr 
die  Behundhmg  iihnlifhrr  Kragen  in  seltrnom  Graile  ausj^crustet  ist  Konnte 
man  auch  über  Einzelheiten  utit  dcoi  Verfasser  rechten,  so  giebt  doch  Kef. 
gern  so,  dafi  das  pcwonnene  Gesamtreraltat  als  richtig  anerkannt  wtrden 
niufs,  die  Arbeit  somit  aU  ein  enocbcmachcnder  Beitrag  rar  Kenntnis  der 
lateinisch-romani'chen  Spracbpoprnichte  zu  bezeichnen  ist.  ^ 

Der  Verfasser  besitzt  in  ahnlieber  Weise  wie  Viktor  Hehn  —  dem  das 
Werk  auch  gewidmet  ist  —  die  Gabe,  einen  witsentdiaftU^en  Gegenstand 
auch  weiteren  Kreisen  wrstäntllinti  und  interessant  zu  machen.  Mö"e  dem 
Buche  ein  ähnlicher  Erfolg  beschieden  sein  wie  üehns  „Kulturpflanzen  und 
HMMtiire**.  R-e. 


Cialas  französische  Schulgrammatik. 

Clalns  Lohrbtich  ist  seit  mehreren  Jahren  an  einigen  Gvmnasien  de« 
Grofsherzugtums  Baden  eingeführt  —  für  Gymnasien  scheint  das  Buch  aus» 
sdiUe&Iich  l>ettnnmt  tn  sein  —  nnd  bat  sieb  im  ganien  gnt  bewSbrt.  Dafs 
es  nötig  war,  wieder  mit  der  Grammatik  zu  wechseln,  sfand  längst  fest;  ein- 
mal, weil  die  I'löizsoljen  Lehrbücher,  wie  mehrfach  betont,  wegen  ihrer 
mangelhaften,  an  Lbomondi^  iSurachmeisterkün.ste  erinnernden  Methode  nicht 
geeignet  waren,  die  isolierte  sCellnng,  die  das  Französische  bislang  am  Gym* 
nasium  eingenommen,  zu  verbessern,  und  dann  weil  <lie  Ubersetzungen  zu 
den  einzelneu  Übungsparagraphen  sich  seit  Jahren  von  Generation  zu 
Generation  vererbten.  Wer  aber  wtinsehte,  es  möge  auch  der  franiösisehe 

Unterricht  dem  Organistutis  s  (JyinnH'^innT?  .»-ich  nin^li<'h>t  einoi  dnen  und 
dadurch  im  Ansehen  gehoben  werden,  dem  mufste  die  C  i-il  is(  hi  (iranunatik 
willkommen  sein.  Denn  einerseits  ist  in  Anbetracht  der  geringen  Stunden- 
sahl  der  Lehrstoff  etwas  beschränkt  und  andererseits  die  Syntax,  wesentlidt 
nach  Matzner,  wlssensrhaftlicb  brhatuh  lt.  Darum  ist  es  autfallend,  dafs  von 
den  zwei  dem  Unterzeichneten  bekannt  gewordenen  Anzeigen  weder  die  eine 
(Posener  Direkt.-Konferenz)  noch  die  andere  (Ztschr.  f.  nfr.  Spr.  u.  Litt. 
Bd.  I,  p.  127)  die  zahlreichen  Schnitzer  erwähnt,  die  das  sonst  hrauehbarc 
Buch  entstellen;  da  aber  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  Leute,  die  eine  Öchul* 
grammatik  recensieren,  im  Franz^iscben  so  wenig  serviert  nnd,  dafs  ihnen 
•olche  Dinge  entgehen,  besonders  wenn  sie  in  achtunggebietender  Maspe 
auftreten,  so  wird  nuin  kein  vermessenes  Urteil  fallen,  wenn  man  sagt,  dj«fs 
beide  Recensenten  das  Buch  nur  in  oberfliichlicher  Weise  durchgeblättert 
haben. 

Der  Lehrstoff  i«lt  in  drei  konzentrische  Kreise  eingeteilt,  von  denen  der 
erste  in  86  Faragraphen  diu  regetmafsige  Formlehre  behandelt  nnd  tausend 
Vokabeln  giebC.   mit  Recht  wurde  lobend  hermr^eboben,  da(s  Ciain  oicbt 

allzuviele  Aussprachrezepte  mitteilt;  gleichwohl  scheinen  19  Paragraplienfiir 

Aussprache  doeh  etwas  viel,  ohne  dafs  man  deshalb  den  extremen  Stand- 

Eunkt  der  Analytiker  wie  Victor  u.  a.  zu  teilen  braucht;  ferner  ist  anzuer- 
ennen,  dafs  von  vornherein  auf  die  Satzstellung  gebührende  Rücksicht  ge- 
nommen ist.  In  der  KoujngMtionslehre  hat  Ciala  mit  vollem  Recht  die 
bisher  als  dritte  Konjugation  aneeführti  n  Verha  auf  — oir  aus  der  Reihe  der 
sehwnehen  entfernt  und  sur  starken  Konjugation  gezogen,  wührend  er  die 
Verba  auf  — cer.  —  ger,  — ycr,  sowie  die  mit  dem  Stammvokal  e  oder  «im  • 
Anschlufs  an  die  erste  schwache  giebt.  Praktischer  wäre  vielleiclit  die 
Regel  für  letztere  Kli5se  so  auszudrücken  gewesen:  j 

1)  Alle  Verba,  deren  Stammvokal  0  oder  d  ist,  verwandeln  denselbeu 
vor  stummem  c  der  Kndung  in  h  ouvert.    Diese  Wrwandlung  geschieht  j 
entweder  durch  Verdoppelung  des  Stammcharakters  oder  durch  üinzusetzung 

den  Gmlt. 
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2)  Der  eratere  Weg  ist  ciozascblagen  bei  den  Verben  auf  —eiur  und 
— eter,  mit  Aufnahme  too  eeler,  geler,  acheter  n.  deriwdte  bei 
rtmtlidies  anderen  Verben. 

Kbeoto  wäre  es  empfehlenswert  gewesen,  die  Tempusgruppen  folgender- 
mafien  ta  ordnen:  1)  rrib^nsgruppe,  2)  D^finigruppe,  S)  Infinitivgruppe, 
4)  Pnfektgruppe. 

Hierauf  folgt  §  61 — 74  die  Lehre  des  Teilungsartikels  und  der  Pronomina; 
erst  von  §  75  >ib  wird  der  Schüler  mit  dem  zusammengesetzten  Satz  bekannt 
gemacht.  Dieser  Abschnitt  bedarf  nach  des  Kef.  AnsicEt  einer  Beschränkung; 
namentlich  <:oliören  Regeln  wie  §  73.  8  „Wenn  ein  anderer  Accusativ  eine» 
Personalpronomens  als  le«  la.  les  mit  einem  Dativ  eines  solchen  zu  einem 
Verham  tritt,  so  kann  $  70  nicht  cur  Anwendnnff  kommen.  E«  irird  dann 
nur  der  Acc  in  der  Form  des  Prnn.  cnnj.  vor  das  Verb  gesetzt,  der  Dativ 
des  Fron.  abs.  tritt  hinter  das  Vcrburn",  abgesehen  von  der  allzu  wort- 
reichen Fassang  entschieden  nicht  in  die  Unterstufe;  besser  wiir^P  sie 
§  HB  der  mittleren,  oder  pnr  erst  §  22  der  oberen  Stufe  gegeben.  —  Ubei^ 
haupt  ist  auf  allen  drei  Stvifen  eine  präoisere  Fassung  der  einau- 
prägenden  Regeln  unbedingt  wünscbenawert.  Sachliche  Unnchtijg- 
keiten  lassen  sich  in  diesem  ersten  Teile  kaum  nadiweiseo;  hödistens  ist 
die  in  §  8  aufpcstollte  Kegel,  dafs  einfache  Adverbien  unmittelbar  hinter  das 
Verb  resp.  iiilfsverb  treten,  nicht  so  absolut  za  geben,  da  sonst  der 
Scböler  §  42,  Sats  11  lo  ttbenetst:  L^empereur  a  anjourd'hai  fait  la 
renie  etc. 

Die  zweite  Stufe,  von  der  noch  die  erste  Autlage  (1872)  vorliegt,  giebt  za- 
nächst  die  unregeimarsige  Formenlehre.  —  §  1  wird  in  einer  wortreichen 
Regel  zwischen  schwaener  und  starker  Konjugation  einerseita  tmd  verba 
anomala  andererseits  unterschieden.  Zur  erstcron  giebt  er  die  Anomala 
aller  und  envoyer  und  die  Defektiva  tisser,  ester,  puer;  letstere  sind  durch- 
aoa  entbehrlicb  ;  rar  mtten  die  bekannten  Anomala  und  cKe  aieben  Verba. 
die  den  Inchoativzusatz  iss  nicht  einschieben;  hier  sind  mindeateoa  fdrir  and 
issir  entbehrlich,  und  bei  den  Anomala  «ler  dritten  mindestens  hraire  und 
tistre  zu  streichen.  —  §  10  beginnt  die  starke  Konjugation;  auch  dieser  §  10 
wäre  in  der  zweiten  Auflage  ganz  zu  streichen  oder  knapper  zu  fassen. 
Die  drei  starken  Konjugationen  sind  nach  Ciala:  1)  Dt^f.  atif  is  mit  unorg.  s 
(venir,  tenir,  voir).  2)  Döf  auf  organ.  s  (circ,  ctorCi  dire,  faire,  mettre, 
prendre,  rire,  sooidrei  tnurc,  (^ucrir,  seoir).  8)  D^.  anf  ns  (die  anf  oir 
und  oire,  ferner  courir,  g^sir,  mourir,  croitre,  lire,  moudre,  soudre,  vivre 
und  die  auf  aire  und  attre).  Ref.  würde  aus  «Jieser  Liste  ganz  oder  teil- 
weise ausschliefsen :  cire,  clore  (nicht  clure),  ^ourdre;  die  Sinipüci-s  seoir, 
soudre  nnd  choir;  cbaloir,  mit  denen  der  Schüler  höchst  .«elten  zu  operieren 
hat.  Ferner  wären  die  lateinischen  Etynudogien,  besonders  uurichtipe  wie 
aller  =  aditare,  wegzulassen.  —  Wtnn  nun  in  diesem  Abschnitt  allzuviel 
geboten  ist,  so  ist  im  folgenden  der  entgeg(>ngesetxte'  Febler  begangen:  so 
ist  von  den  Ausnahmen  auf  al  §  31  nur  bal  angeführt.  Sind  Wörter  wie 
cal,  carnaval,  chacal,  narval,  r^gal  etwa  seltener  als  cire,  clialoir  u.  ä.? 
Ebenso  wären  §  33  die  Adjektive  naval,  glacial,  theatral  nachzutragen; 
f  48*  8  SD  den  nnreffelmäfsigen  Adveibien  commodäment,  confus^ment, 
commundment  etc.  —  Sachliche  Unrichtigkeiten  sind:  un  dpi  ein  Dorn,  st. 
Ähre  (pag.  SO):  prnnoms  ^-('latifM  (pag.  38);*  der  ungeheuerliche  Plural 
qtielqii'uns  St.  quelques-iins  (pag.  42).  Einer  klareren  Fassonsr  bedürfen 
namentlich  die  Regeln  §  25,  vom  Particip  mit  nachfolfrendem  Infinitiv  — 
am  besten  würde  diese  Kegel  überhaupt  erat  §  3d  der  Oberstute  gegeben 
—  und  §  41  von  den  pronoms  inddfiois. 


*  Der  Dttiulicbe  Febler  untere  Stufe,  pag.  52  ^  Zeile  8  v.  o.  —  Zahlreiche 
AeesatsfiiUer  fsUea  flberbaopt  auf  (s.  «•). 
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Die  obere  Stufe,  gleicbfiills  noch  in  eri^ter  Aufl.,  giebt  die  Syntax  im 
ganzen  nach  Mit« Der.  Im  einsflnen  möchte  Kef.  folgende  AoBstellnngen 

machen : 

§  12  ist  im  Schlafsbcispiel  (vtug.  19)  refirdt  in  retu^  m  konrifKierem 

§  T.r  II  der  Accent  auf  »lern  aritt«'ti  e  von  pr^f^rer  zu  tilgen;*  ferner 
würden  die  drei  Anmerkungen  am  t  uUe  von  pag.  13  besser  heraufgenom- 
Dien,  wobei  der  neuere  Gebnoefa  von  celn  n*enip6che  pas  que  e.  indie. 
=  trotzdem  zu  berücksichtigen  wäre  (cf  Plötz,  Syntax  193.  Mätzner  a4I 
und  440;  Zeitschr.  f.  nfV.  Spr.  un'J  Litt.  III  7.<)-  §  18  pr<5(en»Jre  qcli.  in 
der  Bedeutung  fordern  ist  veraltet;  il  me  luanque  de  qcli.  utiricbtig; 
§  81.  Sft.  ift  zu  verweisen  auf  die  Regd  pag.  55  oben;  b.  i.^t  (raujourd^hoi 
en  quinze  zuzufiig«'n;  -l  nrtcli/ntrngcn  avoir  sur  soj,  bei  sich  in  der 
Tasche  haben;  16.  zu  schreiben  deuz  miUions  de  tonn  es  (st.  tons);  18. 
nmiAigen  mot  h  not,  pi^  ä  pn^oe;  8S.  fehlt  die  CMtlle  unter  de^.  — 
§22,  pag  33  unten  anzufiiii.-n  :  Soi  kann  nur  auf  ein  Singular  sich  beziehen, 
wird  auch  (selten)  emphatisch  statt  lui  auf  bestimmte  Personen  bezogen; 
die  Kegeln  vom  Infinitiv  §  25  —  31  bedürfen  der  Vereinfachung,  ganz  über- 
ünatm  aind  die  fünfzehn  lateinischen  Wendungen  pag.  44. 

Was  das  rhungsbuch  betrilft,  so  ist  vom  pädagogischen  Standpunkte 
aus  lobend  anzuerkennen,  dafs  es  räumlich  vom  grammatischen  Teil  ge- 
trennt ist  Eintelne  Obungssitlae  sind  indesMn  nicht  Tie!  gdstreicher  als 
bei  Plötz:  im  ganzen  sind  sie,  besonders  in  (]er  oberen  Stufe,  allzu  einfach 
und  hie  und  da  inhaltlich  oder  der  Form  nach  ungeeignet.  Wir  fuhren  ab 
charakteristisch  unter  den  zahirdchen  Beispielen  nur  an:  II,  §  14.27.  Hier 
sitz  ich  auf  Ro.sen,  mit  Veilchen  bekränzt;  §  29.  17.  der  \Vallenstein.s»he 
Spruch:  Es  gi«  bt  im  Menschenleben  etc.;  -  III,  9.  13  Wenn  die  drei 
Einheiten  wesentlich  wären  etc.;  20.  9.  der  grofse  schwülstige  Satz  Le 
diz-hmtiteie  sitele,  h  la  foia  rivieus  et  «  jeime,  avait  bien  des  sentiments 
de  Conventions.  Khcnso  §  21.  17  etc.  etc.  —  Zahlreiche  Satze  siml  nicht 
gut  fransöeisch  und  zeichnen  sich  teils  durch  Härte  des  Ausdrucks,  teils 
dareh  fehlerbafle  Stellung  ins.   Hier  eUiche  Beispiele. 

I,  §  SO.  6.  Les  Allemands  avaicnt  autrefois  ies  cheveux  arrangds  (??) 
sur  la  tdte;  —  31.  9.  dans  la  vilK*  st.  ä;  —  82  6.  condamnd  ä  la  moit,  — 
88.  promenatle  de  (st.  du)  matiu;  —  41.  14.  h  11  h.  de  nuit  (st.  de  la); 
42.  l'>.  regiment  d'infant/rie;**  —  49.  5.  Avoutraa-tu  armr  transcrit  ce 
th^me?  Non,  monsieur,  je  n'jii  jms  tr.  le  th.,  Frädöric  a  tr.  lo  niien.  — 
(trauscrire  in  dieser  falschen  Bedeutung  kehrt  z,  B.  wieder  II,  §  18. 
29 1)  ■—  62.  7.  la  cavalerie  atait  it4  attaqo/  fst.  de);  —  64.  10.  Poorqooi 
n*avez-vous  pas  eu  de  pntience  (si.  patiencc  oder  un  pen  de  p.);  —  S6.  6. 
Je  me  rendrai  a  Mr  N.  N.  (st.  chez).  Von  den  in  der  zweiten  Auflage 
zugefügten  zusammenhängenden  Stücken  durfte  manches  zur  Übersetzung 
sich  wenig  eignen,  besonders  die  Kabel  le  lonp  et  la  doogne  (sie  !)  Laf  III,  9, 
die,  abgesehen  davon,  dafs  sie  in  verstümmelter  Form  gegeben  ist|  a^teiM 
Worte  wie  frairie  enthäiti  die  niemals  wiederkehren. 

Bn  der  swetten  und  dritten  Stufe  ist  natürlich  in  der  neuen  Anflaffe 
sonKebat  die  Orthographie  nach  der  lft78er  Auflage  des  Dietiomutire  de 


*  Aoeeatfehler  sind  in  diesem  gnimmatiscben  Tdl  noch  folgeade  su  Aadcn:  §  18 

d^vanccr  zweimal  (auch  pag.  163),  §  19.  II,  2  Clements:  §  20.  IT,  4  mftrcs;  §  20. 
III,  1  c.  moot  Ccnis  (dasselbe  %  39.  I,  ö  c.  uttd  untere  Stufe  $  41,  Aom.);  §  39» 
pag.  66  oben  BrAagne  (deMdbe  ontere  Stoft,  pag.  l&ö)  ele. 

**  Accents-  und  andere  Fehler  sind  niifserdem  etwa  foli^ende  in  dieser  Stafls  ta 
korrigieren:  pag.  14  oben  »^mence,  pag.  84  cntdte;  pag.  121  und  133  steht  vier- 
mal die  seit  Jahrhunderten  verchwuodene  Form  cicogoe;  in  dieser  Fabel  fehlt  der 
Btfmrera  auf  salairc  und  bt  das  •  Ton  eaoofe  au  streMisn;  psg.  126  ranssiitf; 
peg.  126  la  gtta  (andi  U,  peg.  106> 
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TAcaddmie  zu  än<1em.  —  Bari  im  Atudrack  oder  in  der  SetnieUiing  aiod 

z.  B.  folgende  Sätze: 

II,  §  8.  1.   Dans  le«  dgliset entb.  let  entrants,  jettent de Teen b^nite 

etc.  5.  12.  Depuis  qiiand  vet-(8t.  revet-)»!  cette  place?  —  6.  S.  dans 
(st.  k)  In  hfttftillo  Ae  Ph.  —  'J.  C.  Le  ßdnäral  a  rc^  Jnit  !a  prov.  qui  8*dtait 
r6vult«5c  a  l  auiorite  de  »on  roi  ('Jie  Objekte  umzustellen).  -  -  9.  I5,  g^dui« 
«ante  en  (tt.  par  tet)  payaages.  -  11.  2.  Les  genre  s  (?)  det  bommea 
vienin'nt  et  vont;  II.  .'».  Sotiviens-tui  d'ötro   mortei  (gt.  quo  tu 

13.  Ic  lenUemaia  de  P4ques  daas  (st.  de)  rannte.  —  12.  7.  II  seiubie  qu'il 
ne  se  toit  pas  fait  eonieienee  (?);  12.  SO.  ist  nnvenlündlidi.  —  16.  10. 
Ce^t  h  lui  que  je  dois  toutes  mes  connaissances;  il  me  les  a  apprises. 

—  20.  8.  croyez-m'en  (?).  —  22.  5.  On  connait  leg  gens  dans  I'occasion. 

—  23.  10.  und  15.  ist  statt  rdsoudre  zu  schreiben  (/issoudre.  —  2ü.  3.  Ware 
beswr  clMuice  st.  booheor  so  aetsen.  —  Die  SXtse  9.  4.  5.  zu  §  40  sind 
wenig  musterhaft.  —  §  41.  5.  ont  6\6  battues  pendant  (st.  dans)  un  raois. 

—  42.  5.  Je  n'ai  jamais  entendu  une  femuie  qui  chantaif  (st.  chantät) 
fi  bten.  —  8.  8.  qat  ae  teint  zo  aefar.  —  16.  7.  qaoiqa*il. 

III,  §  2.  1.  commcnt  sen^-je  si  bien  cc  q^uc  je  ne  puis  t'exprimer*  — 
§  4.  8.  Vous  croirai?-ic  sa  fille?  Je  la  suis  nussi;  11.  ne  serai  (st.  sern! 
pas  inoi  qui  t'aurai  precijpitd  (?).  —  7.  11.  peu  (zuzufujjeu  de  gens); 
11.  I.  Je  iie  «riebe  paa  avoir  vn  daoa  (et  de)  uia  vie;  8.  qae  nM>n  Oflsar 
veoiHe  se  fendre  par  la  moitid.  —  14.  1.  Honiulus  ä«;d  de  —  et  apres  — 
de  r^gne  disparut  saos  qu'on  ait  pu  etc.  (disp.  ist  hinter  Rom.  zu  hetzen). 

—  18.  17  (fluchl.  stebt  47)  qoe  tont  lemonde  vrtat  6k»  longtemps  soup» 
<;onnd  mort  (st.  rtoup(;onnö  niort  dcpaia  longtcinps).  —  20.  C).  Lc  mctro 
est  plus  long  de  deuii  (st.  de  moitid).  —  86.  9  Je  ne  doutc  pas  que  vous 
ne  fassiez  bonneur  dans  la  carriörc  etc.  —  Auch  in  dieser  Stufe 
bedürfen  die  Sätze  der  Scbluf8j)aragraphen  einer  sorgflUtigen  Revision : 
^  46.  :\.  7.  14;  §  48.  2  d.  1;  49.  1,  b  nad  11  dod  kalun  ana  fraoaoMscben 
Autoren  entnommen. 

Aofierdeni  iind  manebe  kleinere  Verseben  zn  Terbeaaem: 
n,  §  2.  3.  pchreihe  va-t'en;  6.  aristocra/t.*.  —  3.  3.  pohort  nach  §  5. 
10.  Abra/iam  (st  Abram);  11.  il  ne  les  sert  pns  (st.  pars).  —  §  8.  9.  schreibe 
obj«(«  (st  ohjects).  —  11.  17.  und  22.  8.  ist  der  Accent  auf  a  nachzutragen. 

—  15.  6.  schreibe  gai;  15.  28.  heif^'t  das  grofse  Los:  le  gros,  nicht  le  bon 
lot.  --    17.  9.  sehr,  pa/ens  (st.  y),  der  gleiche  F<li!('r  im  Wörtervcrzi'ichnis, 

—  33.  6.  iStrasboixTg  (nicht  Ötra««b.).  —  35.  8.  Die  Verdoppelung  von  Mon- 
äear  aaf  Briefadreaara  iat  veraltet. 

III.  §  13.  I,  15.  fehlt  der  Aecent  auf  I./viaflmn;  13.  II,  2.  und  6.  sind 
die  Cirkumnexc  auf  n^üt  und  retfnt  nachzutragen.  —  14.  2.  und  Wörter- 
verzeichnis pag.  157  schreibe  habilet^  (cf.  Littr^  a.  t.).  —  SO.  0,  nae 
(niebt  aa)  graade  sottise.  Andere  nicht  durch  Druckfehler  zu  entidlul- 
digende,  sondern  auf  wirklicher  I  nwis-senheit  beruhende  Verstöfse  gegen 
die  Genusregeln  sind  la  gite  zweimal  (I,  pag.  128  und  II,  pag.  106 y,  drei- 
auil  la  masque  (III,  pag.  162,168*  181).  zweimal  tai  earroaae  als  f^m.  be- 
zeichnet (III,  pag.  153  und  180  s.  v.  Wagen)  und  hat  an  erstercr  .Stelle  ein 
r  eingt'büfst.  —  nid,  das  in  der  1.  Auflage  der  unteren  Stufe  l^m.  war 
(pug  118).  ist  in  der  atoeo  wieder  masc.  geworden.  —  §  82.  14.  i«tperaoR«t 
zu  Rchreihin.  -  39.  16.  Marte-Thdibse  (st.  sie).  —  47.  2  d.  10.  Pomp^i 
(nicht  i.i).       49.  lö.  vainrr/c,  weil  Athenes  fdm.  i»t 

Die  deutschen  Übung.'satze  bedürfen  gleichfall.'*  t  iner  gewissenhaften 
Durdisicfai.  Vor  allem  sind  undeotache  Wendungen  zu  meiden  wie:  II,  $  7. 10. 
Chnrakti TO  in  drn  San  i  .«jclireibcn;  24.  17.  er  geht  ^ich  ins  Unpliii-k  stiirzcn. 
Zeichen  von  obertlachlicher  Bearbeitung  sind :  gleichlautende  Satze  wie  IJ| 
§  2.  30.  =  12.  84:  unprädae  Paaanng  wie  II,  f  13.  84.  da  za  bleiben  at. 
dort  (namlicb  in  nuisland.  Der  Satz  steht  Plötz,  Lect.  50.  A.  10);  leich- 
tere VeraehrBi  wie  daa  FeUeo  der  Vokabel  für  Aufuratehung  (II, 
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§  20.  25);  Odvsseus  (11,  §  27.  27;  das  Wort  wird  erat  pag.  116,  zu  §  41 
gebracht);  III,'  §  21.  65.  Worte  ti.  Wörter;  II,  §  80.  S4.  Fopla  (it  Poppito); 
III,  §  29.  86.  Agrippa  (st.  Agrippina)  etc.  eto. 

ZusamnienbäaeeDde  Übungen  vterinifst  man  in  der  sweiten  Stufe  fiifit 
ganz ;  von  denen  der  oberm  haben  Mch  aot  <1er  Krfalimng  ah  beaondera 
ungeeignet  erwiesen  ])Rg.  S')  t :  die  Bartholomausnacht;  pag.  99—101: 
Ludwig  der  XVI.  im  Tempel;  pag.  113 — 115  und  125 — 127:  die  Schwiilbe; 
pag.  138  —  140:  die  Harmonie  der  gemaTsigten  Zone,  da  sie  eine  Masse  sel- 
tener Wörter  erfordern,  die  der  Schüler  doch  niemals  behalt. 

Der  scliwächste  Punkt  des  Lehrbuchs  durfte  in  den  ofTenbar  nachlässig 
gearbeiteten  Wörterverzeichnissen  liegen.  Von  den  tausend  Vokabeln  der 
unteren  8tufe  kehren  in  den  folgenden  viele  wieder,  mnnehe  sogar  mehr- 
mals. So  finden  wir  unter  anderen  chaud  II,  p;tg.  02,  Sp.  2  und  II.*?.  1, 
»owie  III,  152.  2  wieder;  savant  und  jugement  dreimal  in  II,  erst^res 
pag.  93.  2.  99.  2,  104.  S,  letzteres  89.  1,  107.  1,  109.  2;  aider  und  saint 
je  zweimal,  pag.  106.  2,  109.  2  und  !>o.  .>,  ö2.  1;  erreur  zweimal  in  1I| 
pag.  92.  2  und  112,  1,  einmal  III,  176.  2:  andere  wie  &nio,  eher,  dnr,  per* 
tout,  patient,  prudent,  rare  kehren  in  beiden  Stufen  wieder. 

Daa  nKmliche  Wort  kommt  hSufig  in  kunen  Zwieehenriiamen  wieder. 
Viermal  lesen  wir  b  les  au  ro  II,  98.  1,  lOS.  2,  109.  2,  113.  1 ;  pea  u  II,  94.  2, 
113.  1,  117.  1,  III,  1Ö2,  1;  but  II,  94.  2,  112.  2,  III,  161.  2,  178.  1;  drei- 
mal  cenvre  11,99.  106.2. 110  l;  puiatnnceftweimal  104;  108);  entre- 
prise  90,97,100;  siccle  IL  103.  1,  109.  2,  US.  l;  mo  chant  II,  90.  2,  99.  2. 
109.  2;  t  ravers  III,  158.  1,  170.  1,  171.  1 ;  dl  dment  III,  171.2.  174.  2, 179. 1 ; 
taille  III,  l<i2.  1,  177.  2,  181.  2;  zweimal  in  III,  einmal  in  II  stehen 
hirondelle  II,  106.  2,  III.  152.1,  168.  2;  viguear  II,  116.  1,  III,  179,  l. 
]si.  -2;  ponge  II,  109.  1,  III,  Ifil.  2,  }53.  2;  zweimal  in  II,  einmal  in  III 
findet  man  bouche  II,  90.  2,  103.  2,  III,  löS.  2;  balle  11,  103.  2,  115.2, 
III,  166.  1;  Idgur  II,  92.  2,  102.  1.  III,  159.  2.  Von  denen,  die  nur  xw«i- 
mal  kurz  hintereinander  vorkommen,  mögen  ein  paar  Beispiele  genügen. 
Aus  II:  vertu  zweimal  110;  sain  107  und  109;  chat  104  und  109: 
capable  105  un<l  107;  entrcprise  90  und  97;  tendre  un  pi^ge  103 
ona  116;  ndresse  94  und  99;  proi  hain  Itl  und  114;  hnntenr  106  und 
107;  bon  marchd  III  und  115;  il  est  vrai  100  und  107  etc.  etc.  Aus 
III:  plan  151  und  1^;  espion  156  und  157;  grftce  162  und  164;  dia- 
^rftce  168  und  166;  moderne  160  und  162;  8*<erier  IM  und  155; 
inffime  156  und  159.  foire  166  und  169;  pourceau  162  und  165; 
fdroce  160  und  164;  di^te  173  und  176;  pigeon  175  und  178:  vice 
170  und  176;  rigueur  164  und  168  etc.  eto. 

Anfserdem  und  folgmide  Berichtigungen  anzubringen: 
IIi  png.   90.  scrvant  nur  als  term.  techn.  (cf.  Littrd);  sonst,  wie  öfter 
angegeben,  domestique,  valet  und  als  Höflichkeitsformel  ser- 
^tenr. 

,      91.  versäumen  heifst  hier  manquer,  nicht  ptiBscr. 

93.  inscription  beifst  Inschrift  (cf.  III,  pag  153,  extr.). 
„      95.  ^duquer  nicht  blofs  von  Tieren;  aucatoni 
veraltet. 

„      96.  vidi ra er  nur  Jurist,  und  äufserst  selten.  .  t  ^ 

^      98.  prüfet  heifst  nie  \  orgesetzter.  *  «Sd  Aeai 

a    100.  remise,  nachzutragen  die  Bedeutung  Rimem.  1  ™^  Acao. 
«    lös.  Wechsel     lettre  de  cbangQ,  nicht  aber  dTdclungel 
oder  billet  (§  15.  9).  f 
,     105.  Der  Akut  anf  r^voqner  nachtragen. 
«     107.  elite  heilst  Aik^Ilhü;  108  lunette  nie  hohles  Glas. 
„     112.  schreibe  onee  (nicht  onze);  ll.*>  assujf/f/r  (nicht  — etir). 
III,  pag.  158.  schreibe  Joseph  (Joscplio  ~  Flaviiis  Jo^ephusj. 
»    160.  orßrre  (nicht  e};  163  c/evancer  (ohne  Aign). 
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III,  pag.  166.  jeter  les  fondeneat  (nieht  dee). 

^     170.  rf/i»eipnement,  Auskunft,  nicht  ena. 

n    173.  /'(?7-mentcr,  hegen,  suU  wohl  heiften  formeoter;  beiser  wäre 
favoriser. 

«    179.  asile,  nicht  asyle;  r^pnmer  mit  Aigu;  unical,  nicht  UBoieabU 

(cf.  Littre). 

Ganz  besondere  Aufmerkäamkoit  wäre  bei  der  Neubearbeitung  des  Vo> 
kibalitra  snr  Mittelstufe  dem  Abschnitte  Uber  die  sogen,  verbee  trr^ali^'x 

z  izuwindon.  Iiier  ist  Ciala  in  der  löblichen  Absicht,  zu  jedem  cinzi  Inen 
Verb  luüglichst  viele  Derivata  zu  geben,  zu  weit  gegangen.  Abgesehen  von 
unrichtig  eingereihten  Vokabeln  wie  m^pris  und  mäpnser  anter  prendre, 
Darure  unter  paraltre,  hat  der  Verf.  emnal  eine  ^rofse  Anzahl  aeltener 
vVörter  gegeben,  und  solche,  deren  Zusanim»*nhHng  mit  dem  Stammwort  d>'ni 
Schüler  nicht  einleuchten  kann,  wie  orfraie  zu  enfreindre;  rene  zu  tenir; 
ben^t  zu  direi  dtage  zu  seoir;  die  ganze  Liste  sa  aller  etc.,  und  dann 
gewöhnliche  Derivata,  die  in  den  Übungsstücken  selbst  vorkommen,  hirrher 
zu  setzen  versäumt.  Namentlich  wären  die  abgeleiteten  Infinitive  und  Parti- 
dpien  mi^liehat  vollstMndig  xusammenzotragan  gewesen;  man  Termilst  unter 
anderen  rdcrit,  IVtreinte,  la  crainte,  la  feinte,  le Joint,  le  point  und  la  poinle, 
le  con'iuit,  dire,  la  mise,  l'entreniise,  le  permis,  le  nidfait,  la  ddfaito,  la 
flortie,  la  source,  la  traite,  la  chute  (rechute  ist  da!j,  le  re^u,  i'apert^u,  la 
recette,  le  crA  und  la  crüe,  le  parcourü;  neben  le  ria  ood  le  aouns  aollten 
die  haufifzeren  Infinitive  rire  und  sourire  sich  finden  u.  a.  m. 

Danicenswert  ist  die  Beigabe  eines  sechs  Seiten  starken  Verzeichnissen 
der  hSnfigsten  Synonyma.  Wennschon  grobe  Unriditigkeiten  aicb  wenige 
6nden,  so  wird  auch  dieser  Tfil  einer  Neubearbeitung  hedürfen,  besonders 
die  Artikel:  Gefjihr,  Land,  Boden,  Sammlung,  Sprache,  Weg;  Zusätze  wie 
Stolz,  Wunder  etc.  werden  sich  kaum  umgehen  lasj^en. 

Mögen  die  voralehenden  Ausstellungen  lediglich  als  Zeichen  des  Interessea 
angesehen  werden,  mit  dem  der  Unterxeichnete  Cialaa  Grammatik  studiert 
und  beim  Unterricht  beautzt  hat. 

J.  B.  Peter 8,  Materialien  zu  franz.  Kiaaaenarbeiten  iÜr  obere 
Klaaseo  höherer  Lehranatalten.  Leipzig,  Augusl  NenmanD, 
1888.  VI  und  71  S. 

Nachdem  sich  verschiedene  Direktorenkont'erenzen  für  das  Extemporale 
im  allgemeinen  ausgesprochen,  ohne  sieh  jeiloch  über  die  Frage  zu  einigen. 

ob  der  didaktische  uder  der  dokimastische  Gesichtspunkt  der  mafsgebende 
sein  njiifse,  stHn  l  es  zu  erwarten,  dafs  wie  für  den  Unterricht  in  den  klas- 
si^tchen  Sprachen,  so  nach  fürs  Französische  Sammlungen  wie  die  vorliegende 
erscheinen  müfsten.  Peters  bietet  uns  60  zusanmienhängende  Stücke  ver- 
schiedenen Inhalts  dar.  Klwa  die  Iliilfte  ist  historischen  Werken  entnom- 
men; 1—7  wohl  aus  Sögur  d.  A,  Rollin  u.  a.;  8 — 14  stammen  aus 
Schillere  Geschichte  des  4keiräig,iahrigen  Krieges,  wobei  Ad.  Regniers 
Übersetzung  benutzt  worden  sein  ninj;.  Die  Stücke  31  —  41  sind  geopraphi- 
schen.  42—50  naturhistoriscben  Inhalts,  letztere  wahrscheinlich  ausBerquin 
und  Buffun.  Den  Schlufs  bilden  moralische  Stücke  und  vier  Briefe. 
Man  sieht,  an  Abwechselung  fehlt  ea  nicht,  und  Gymnaaium  und  Bealtchule 
finden  pa»5enden  Stofl 

Was  die  Anmerkungen  betrifil,  so  ist  die  vortcilhafle  und  pädagogisch 
richtige  Einrichtung  getroffen,  dafs  der  Text  frei  ist  von  jenen  Verweisungen, 
die  dns  mechanische  Niedersclircihen  befördern;  die  Anmerkungen  sind  ohne 
Zahlangahcn  hinten  beigefugt,  so  dafs  der  Schüler  gezwungen  ist,  sich 
Text  und  Kommentar  schärfer  ansuaahun.  Zeit  die  dadurch  demNieder- 
•cbreiben  selbst  entzogen  wird,  bt  nicht  ala  Yerloren  aazosehen.  Iii«  und  da 
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scheinen  dem  Ref.  die  Änmerkongen  etwas  zu  xalilretrh  zu  sein,  auch  ist  die  an 
und  für  j^ich  ja  wichtige  Synonymik  etwas  übertrieben.  Ist  et  denn  notwendig, 
dafs  der  Primaner  bei  zwei  wöchentlichen  Stunden  den  spitzfindigen  ünt^^r- 
schied  sich  merke  zwischea  funestc  und  fatal,  splendide  und  magnifique,  pani 
nnd  fkctioD,  valenr  and  bravonro,  assister  and  teeoarir,  adierer  und  temi- 
ner?  Die  liierfiir  verscbwenilcte  Zeit  wiirdo  besser  zu  grammatischen  Hepeti- 
tionen  verwendet.  Manche  der  Stücke  sind  so  leicht,  dHls  sie  wohl  selbst 
in  einer  mafsigen  Gymuasialsekunda  übersetzt  werden  können,  zamal  P.  es 
vennieden  hat.  dem  Schüler  überall  Fuf^angeln  zu  legen« 

Wir  empfehlen  das  neue  Werkchen  hiermit  der  Aufmerksamkeit  aller 
Fachgenossen  und  sind  iiberzeuüt,  duis  jeder  brauchbares  Material  finalen 
'  wird.  —  Die  Ansstattung  ist  briirant,  der  Drack  tdiarf  nnd  deatlicb.  Draek- 
fehler  aind  nnr  wen^  vorhanden. 

Victor  Hugo.  Auswahl  seiner  Gedichte  für  die  oberen  Klassen 
höherer  Lehranptfilten.  Hernusggb.  von  Dr.  A.  Kühne. 
Berlin,  Weidmann,  1876.    X[  u.  79  Seiten. 

Wenn  Ref.  dies  bereits  vor  sechs  .Fahren  erschienene  Büchlein  anzf^i^t, 
•o  geschieht  es  in  der  Meinung,  dafs  dasselbe  noch  nicht  die  verdiente  be- 
aditung  geftinden,  weil  eben  Vietor  Hugo  in  Deatsehland  noeb  nicht  in  die 
SohuUektüre  hereingezogen  wird.  Dafs  er  dafür  pai^se,  hat  Baumgarten  in 
einem  trelTlichen  Artikel  (Sehmidts  EiicvkU)p  der  rätl.tg.,  2.  Aufl.,  II.  Bd.) 
zugeben  uiüsMen ;  dafs  verständige  riimuncr  eine  .sorgfältige  Auswahl  aos 
der  reichen  Lyrik  \  ictor  Hugos  mit  Begeisterung  lesen  können,  hat  Rcf. 
selbst  erfahren.  Die  vorausgejiphickte  biograjjhischc  Notiz  ist  zweckent- 
sprechend, wenngleich  die  epochemachendsten  \\'erke  nicht  vollständig  auf- 
gezählt sind;  ao  vermitsen  wir  a.  a.  die  ErwShnang  des  Cromwe  11,  der 
ja  die  grofsartige  Rivohifinn  im  Drama  anbahnte.  Auch  hätte  dii' 
Stellung  des  Dichters  als  Haupt  der^  ronuintiscben  Schule  betont  werden 
müssen. 

INa  Anawahl  selbst  bastelit  aus  51  inhaltlich  geordneten  Nummern,  die 

aus  dem  gnnzen  Gebiete  von  *len  Oden  an  bis  zur  Annöe  Terrible 
(Nr.  28)  herab  entnounnen  sind;  die  zahlreichsten  Stücke  stammen  aus  den 
Feuilles  d*aatomne  und  Chan ts  da  Cr^posenle.  KSmmgen  hal 
sich  K.  ntir  erhiubt  in  Nr.  14  (=  Cr^pusc.  28);  Nr.  32  ist  ans  einer  Serie 
von  elf  Stücken  Orient.  I,  5  herausgegriilen ;  bei  Nr.  4ß,  2  (aus  Cr^pusc.  '20) 
fehlen  awei  Strophen,  daxu  der  dritte  Teil  ganz;  bei  Nr.  51  (=  Rayons  l.j 
fehlen  drei  Stücke.  Es  läfst  sich  über  die '/weck müfsigkcit  dieser  Kur;rungea 
nenigstens  streiten.  Im  allgemeinen  erkennt  Kef  gerne  an,  dafa  die  Aus- 
wahl passend  und  geschmackvoll  ist,  wenngleich  der  Freund  des  Dichters 
manches  Liebliugsstück  vergeblich  sucht.  So  bitten  n.  a.  die  biographisch 
wichtij^en  Stücke  Feuilles  1  (Ce  pieflc  .ivnit  drux  an.s)  und  Rayon^^  !  ' 
aufj^enommen  werden  können ;  der  Beachtung  des  üg.  empfiehlt  Kef.  femer ; 
BalT.  8,  La  grand*m^re;  Orient.  4,  Enthousiasme  (philhenen.);ibid  94, 
Mazeppa;  Feuilles  SO,  Souvenir  d'enfance;  neben  87.  9  (in  der 
Sammlung  Nr.  17)  i»  (ietifjxll.i  37.  2  und  6;  neben  Lui  (Nr.  42)  etwa  noch 
Od.  les  deux  ile»  und  3.  7  Co  I  o  nne  Vendörae;  aus  den  Rayons 
vermifst  man  das  wunderbar  liebliche  17.  Gedicht  etc. 

Die  Erklärungen  :mi  l'ufse  der  einzelnen  Seiten  enthalten  vieles  Cuto 
und  Scböue,  manchmal  aber  auch  SelbstverstAndliches.  Die  aosegebene  Über- 
•etsnng  an  fltioi  qui  me  volle  dans  la  joie  ou  daos  la  aonlenr  =  ieh 
der  icn  mich  tauche,  ist  nicht  sonderlich  geschmat^voll;  falsch  ist  pag.  M 
la  mont«^e  —  die  Treppe.  —  Druckfehler  .«ind  zu  verzeichnen:  pag.  15: 
cünteniplati(Ju/<5,-  pag.  16,  1.  Zeile:  monc/c  au  grand  ebene  (st.  monte),  S.Zeile 
der  8.  Strophe  dn  granl  mont;  pag.  55  ton«  (st.  tont)  bas;  pag.  M  steht 
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ÄX.XIV  Pt  XXXI\;  pag.  70  LXVII  at.  XLVll;  pag.  60,  2.  Z^il«  der 
12.  Str.:  dtr'icrc.  Zu  l.ui  fehlt  pag.  70  die  Angebe  Orient.  40,  D^c.  1827; 
som  folgt-ndt^n  Stück  \»t  die  Quelle  Feuillfs  IV. 

Wird  IL  nicht  auch  ein  Drama  Victor  Hu^os,  Hernani  oder  Cromwell 
fnr  die  Schule  bearbeiten?  Er  würde  itfch  gewilii  dadordi  den  Dank  «ller 
derjenigen  erwerben,  die  Corneme  und  Becine  nicht  d«s  Monopol  poeUscher 
SchnUekture  einräomen, 

Wilcke,  Jules  Sandeau,  M«"«  de  la  Seigli^re.    Berlin,  Weid- 
mann, 1877.    XII  und  119  S. 

Dafs  das  geistvolle  Lustspiel  »M^iiod«  la  Seigliöre*  eiae  passende  Scbul- 
lektöre  ist,  liegt  einnuil  darin,  dafs  es  von  der  Restaaration«Eat  dn  unge- 
mein lebendiges  Bild  entwirft,  und  dann,  dnfs  es  nichts  Anstöfsiges  und 
pädagogisch  Bedenkliches  enthält.  Der  vorliegenden  Ausgabe  ist  zunächst 
eine  kurze  Charakteristik  «Jea  Schriftstellers  (V  und  VIlJ  vorau-speschickt, 
an  die  sich  eine  ebenso  pricis  abgefafate  biatoriache  Notiz  (VII— XII)  un- 
schlii  r?t.  Fiei  letzterer  hntton  wir  Bdmngers  drastisches  Lied  ^Marquis  de 
Caraba6^  lieber  nicht  volUtandiff  citiert  gesehen;  denn  bei  Gelegenheit  der 
Stelle  »et  tous  vos  tendrona  snbiront  Tbonneur  do  droit  du  seigneni^  miifste 
eigentlich  der  Begriff*  des  ius  nrimte  noctis  klargelegt  werden. 

Der  Text  ist  ein  Abdruclc  der  1H74  bei  L^vy  erschienenen  Auflage. 
Natürlich  konnten  die  orthographischen  Abweichungen  der  1878er  Ausgabe 
des  Dictionnaire  de  PAcademie  nicht  bfrUckaiehtigt  werden.  Druvkfenler 
sind  dem  Ref.  folgende  aufgefallen:  pwg.  25  med.  aus  dignltös  de  la  ma- 
gistrature:  pag.  87,  Sc  8,  auf.  d'oit  vien;  pag.  118  fehlt  der  Cirkumflex  auf 
la  TOtre,  noniieor  Bemard. 

Die  Annu  rkungen  überschreiten  räumlich  nicht  das  vernünftige  Mafs. 
Etymologisches  ist  nur  wenig  beigebracht,  vielleicht  zu  wenig;  denn  ein 
strebsanter  Sekundaner  hat  für  Derartiges  lebhaftes  Interesse.  Nur  müssen 
-  schwierigere  Etymologien,  resp.  solche,  die  eine  genauere  Kenntnia  der  Laut- 
lehre  vorau8.««et7on,  a!??  sie  auf  Gymnasien  erreicht  worden  kann,  sorgniltig 
ans  einer  (Schulausgabe  ferngehalten  werden;  sonst  betrachten  auch  die 
Schüler  tehliefkKch  die  Etymologie  ala  eine  Wieeenaehaft,  in  der  »les  Toyellee 
ne  valoiit  ricu  et  les  cimsonnes  pas  grand'  chosu".  Darum  hätten  wir  Ab- 
leitungen wie  oui  hoc  illud  lieber  entbehrt.  —  Den  grammatischen  An- 
merkungen wäre  manches  zuzufügen,  z.  B.  ein  Hinweis  auf  das  Oberhand- 
nehmen von  il  tat  für  il  y  a  in  der  modernen  Prosa  (pag.  20  med.),  oder 
<lio  Verdeutschung  mancher  in  Schullexicis  nicht  angegebener  (xallidsmen, 
wie  töte  baissde  =  blindlings  (pag.  99),'  il  n'est  pas  de  force  (102) 
o.  a.  n.;  aur  EMcttmog  dee  IntranmtiTum  sonner  in  la  Charge  sonne 
(pag.  83,  Ann).  25)  wäre  das  Heranziehen  des  doppelten  Gebrauchs  des 
deutschen  läuten  (ich  läute,  es  läutet)  fruchtbarer  gewesen  als  das  Citataus 
dem  Vicar  of  Wakefield.  Eine  Erklärung  der  in  den  Worten  «plus  Leureux 
qne  Louis  XIV,  je  n'aurais  pas  k  jeter  ma  canne  par  la  fenMre  (pag*  48)* 
enthaltenen  Anspielung  wäre  auch  am  Platze  gewesen.  Beim  ironischen 
Citat  .La  place  mV^t  heureuse  ä  vous  y  rencontrer"  ^pag.  4G)  fehlt  die  Beleg» 
stelle;  der  Vers  findet  sich  iScole  des  femmea  IV,  6.  —  Dafa  «a*il  en  est 
bcsoin"  vcr.iltet  ist  (pag  28,  Ann«.  f)8),  glaubt  Ref.  nicht;  ebensowenig  ist 
er  mit  der  Erklärung  der  unwilligen  Frage  „mais  encore  V"  (pag.  82,  Anm.  38) 
einreratanden. 

Tirotz  dieser  kleinen  Mängel  ist  W.s  Ausgabe  recht  empfehlenswert 
and  ▼erdient  vor  sonstigen  Separatausgaben  entschieden  den  Vorzug. 
Baden-Baden.  Dr.  Joseph  Sarrazin. 
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Zei  tschriftensohan. 

Zeitschrift  für  die  Österreich.  Gymnasien.  Hgb.  von  Härtel  und 

Schenkl.    33.  Jahrg.    Wien  1882. 

p.  53 — 57 :  J.  Sthröer,  Faust  von  Gölhe,  Mit  Einleitung  und  fort- 
laufender ErklSrunp  hgh.  Heilbronn  1881  (R.  M.  Werner).  Das  Buch  bringt 
im  Kommentar  und  in  der  saloppen  Binleitung  wertvolle  Einselheiten,  ist 
jedoch  niiht  für  Gebildete  geschrieben,  und  ist  im  ganzen  als  verfehlt  zu 
bezeichnen.  57 — 64:  Messire  Thibaut,  Li  romans  de  ia  Poire,  erotitch- 
«llegor.  Gedieht  ut  dem  13.  Jhd.,  hgb.  iron  Fr.  Steblieh.  Halle  188t 
(A.  Mnssafiii).  M.  giebt  viel  Beracrkun^'en  zu  dunklen  Sf  llen  des  fliMÜrbtes, 
beaondera  der  zweitvo  Uälfiei  die  der  Herausgeber  nicht  zu  erklaren  ver- 
standen hat. 

Deutscbes  Litterntnrhlntr,  begründet  von  W.  Herbat,  fortgeführt 
von  H.  Keck.   iV.  Jahrg. 

Nr.  2t.  15.  März.  p.  148  —  149:  W.  Storck,  Luiz  de  Camoens' 
sämtliche  Gedichte.  Zum  erstenmal  deutsch.  Paderborn  1880.  I:  Buch 
der  Lieder  und  Briefe.  II:  Buch  der  i>onette.  III:  Buch  der  Elegien, 
Sestinen,  Oden  und  Oktaven,  nebst  einer  Beilage:  Camoens  in  Deutschland 
(Paul  Förster).  Die  bereits  von  Karoiine  Michai'li?  in  (Jrobers  Zeitschrift 
angezeijgte  Übenielzung  ist  ein  Meisterwerk  ersten  iianges.  149—150:  O. 
von  I.ieixner,  Illnatrierte  Gesehiehte  der  fremden  Litteratnren  in  volksthüml. 
Dar.-^tollung.  Mit  über  800  Textillustrationen  und  zahlreichen  Tonbildem. 
Leipzig,  Berlin  18H].  1—7.  Lieferung  (F.  Zimmermann).  Dies  verdienst- 
liche, schon  in  Edlingers  Liiternturblatt  8,  217  besprochene  Werk  „eine 
historinche  Vorschule  der  Weltpoesie  aus  der  Hand  eines  wohlunterrichteten, 
mit  seinem  Gefühl  das  Schöne  in  mannigfachsten  Gestalten  fassenden, 
meistenteils  das  wahrhaft  Wissens  würdige  auf  so  weiten  und  breiten  Feldern 
dar  Poesie  hervorhebenden,  den  Zuaammenhane  und  die  Fortantwickelang  in  , 
Auge  boliHlrenden  Führers*  ist  noch  Bidit  hm  dan  Litleratorao  der  anderen 
Völker  des  Oocidents  angelangt 

Zamckea  Litt.  Centnlblatt. 

Nr.  IS.  95.  Män.  p.  444:  Alb.  Wagner,  ^o  Thugdali,  lateinisch 
und  altdcvtsch  hgh.  Erlangen  1882.  Das  flcifsig  gearbeitete  Buch  cntliilt 
die  latein.  uixi  di-ut^chen  Bearbeitungen  der  Vision  und  ergänzt  die  Unter- 
suchung vun  Muäsaüa. 

Nr.  14.  1.  April,  p.  478-479:  R.  P.  Wülcker.^  Kleine»  angel- 
sächsische Dichtungen.  Abdruck  der  handschritYlichcn  Überlieferung,  mit 
den  Lesarten  der  Handschriften  und  einem  Wörterbuch  versehen.  Halle  1882 
(Fr.).  Der  ganse  kritisehe  Apparat  <n  diesen  teilweise  schon  1879  als  Ma- 
nuskript erschienenen  Gedichtcnen  soll  im  ersten  Bande  der  neuen  Ausgabe 
von  Greins  Angelsächs.  Bibliothek  erscheinen.  479—480:  E.  Wackeniell, 
Hugo  von  Montfort.  Mit  Abhandlungen  zur  Ge&cb.  der  deutschen  Litteratnr, ' 
Sprache  und  Metrik  im  14.  und  15.  Jhd.  Innsbruck  1881  (G.  R.).  Dieser 
Band  der  Sammlung  der  «alteren  tirolischen  Dichter"  zeichnet  sich  vor 
Bartschs  Ausgabe  in  den  Publikationen  des  IJtt.  Vereins  in  Stuttgart  vor- 
teilhaft ans.  Auf  die  Vorxüge  des  Buehes  ist  schon  von  anderer  böte  hin- 
gewiesen worden.  4.S1 — 482:  Trcels  Lund.  Das  läßliche  Leben  in  Skandi- 
navien während  des  16.  Jhd.  Eine  kultuihist  Studie  über  die  Entwickelung 
und  Einrichtung  der  Wobnungen.  Deutsche  vom  Verf.  besorgte  Ausgabe. 
Kopenhagen  1882  qW.  £i).  Der  Verf.,  dessen  Obarsetsnng  öfter  ondeatsch 
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iet|  schildert  das  Bauwesen  in  den  drei  nordischen  Reichen  mit  Vergletchung 
dm  deatflcfaen  nnd  engtiachen.  Ein  entsprechendae  Werk  für  Deutachland 
fehlt  noch.  . , ,  ,  , 

Nr.  15.  April,  p.  512-614:  J.  Verdam,  Tbeopbilus,  middelnedcr- 
Undscli  Ctcdicht  der  XlV  eouw,  op  nieuw  uitg.  Amalerdaip  1882  (L.  K.). 
Dieee  neue  AuagAbe  dea  niederlMnd.  Gedichts  von  Theopl.ilus  ersetzt  die 
ungenügende  von  RIommaert  besorgte.  Der  Text  ist  sorgfältig  bearbeitet, 
jedoch  tadelt  Kolbing  die  QuellenunUjrsuchung  als  lückenhaft  und  anvull* 
atKndig.  517-518:  P.  Leeroix  (biblioplnle  Jacob)  XVll«  sifecle.  Lettres, 
sciences  et  arts.  France  1590  —  1700.  Otivriipc  illu.xtr^.  Tans  1882  (K.  K^)- 
Dieser  achte  mit  Abbildungen  in  Zinkographie  versehene  Band  schlielst  die 
Darstellung  des  öffentl.,  häuslichen  und  geistigen  Le^en«  in  Frankreich  vom 
Bdittelalter  bia  ins  18.  Jhd.  ab. 

Nr.  16.  15.  April,  p.  541—542:  M.  Deflner,  Zakonische  Grammatik, 
l.  Hälfte.  Berlin  1881  (K.  F.).  Das  schon  anderwtiiig  beurteilte  Buch 
wird  trots  der  bedeutenden  Sehwüchen  als  empfehlenswert  wegen  der  ge- 
nauen Darstellung  der  Laute  und  der  reichen  Exemplifikation  bezeichnet. 
Verfehlt  ist  die  Behauptung,  dafs  flas  Zakoniache  die  Fortentwickelung  de« 
Lakonischen  sei.  543:  Catalogus  codicum  miittQMriptoram  bibl.  rtg.  Monsp 
censis.  Tom.  IV  (1881).  Die  leteinischen  Hss.  der  Munchener  Bibl.  von 
Halm.  Keinz.  I  homas,  Laubmann  und  W.  Meyer.  543-544:  Göthe-Jahr- 
buch.  Ugb.  von  L.  Geiger.  III.  Bd.  Frankfurt  a.  M.  1882.  Au«  dem 
reiehen  Inbeh  verdienen  besonders  hervorgehoben  zu  werden  der  Aufsata 
von  A.  Brandl  über  die  Äufnalime  der  Werke  Göthes  in  England,  die  Ab- 
handlungen  von  Jacoby,  Düntzer,  Scheret  und  die  Göthe- Bibliographie  vom 
Herausgeber  des  Jahrbuches.  _  .. 

Nr.  17.  22.  April,  p.  575:  A.Lübben,  Mittelniederdeutsche  Grammatik 
nebst  Chrestomathie  und  Glowar.  Leipzig  1882  (W.  B.).  Die  Grammatik 
soll  zur  Einführung  in  das  Mittelnieder<ieut.sehe  dienen,  in  das  sich  einzu- 
lesen  die  Cbrettometliie  StolT  bietet:  doch  entspricht  der  grammat.  Stand- 
punkt des  Verf  nicht  den  neuesten  Fortschritten  auf  dem  Gebiet  der  german. 
äprachforacbung.  575—576:  VV.  Grimro.  Kleinere  Schritten.  Heb.  von  G. 
Hinrichs.  Bd.  l~2.  Berlin  1881/81.  Hier  sind  nun  euch  gleich  die  klei- 
neren Schriften  von  J.  (Jrimm,  die  «eines  Bruders,  w.  h  lu'  zwar  nicht  ebenso 
bedeutend,  aber  für  die  Geschichte  der  deutschen  i'hilulogie  interessant  sind, 
in  fleif«»iger  Weise  gesammelt.  576—577:  Göthes  Faust,  ein  Fragment,  in 
der  ursprüngl.  GesUlt  neu  hgb.  von  W.  L.  Holland.  Freiburg  i.  B., 
TübiniL'en  1H.H2;  Faust,  ein  Fragment  von  Güthc.  Ileilbronn  188-2  [Deutsche 
Litieraturdenkmale,  hgb.  von  B.  Üeuffert].  Die  beiden  in  Wetteifer  besorg- 
ten Nendmcke  ym  Götbea  1790  als  Fragment  eracbienenem  Feutt  kommen 
einem  Bedürfnis  entgegen  un<l  werden  zum  V.  i  ständnis  drr  Entstehungs- 
frage de«  Faust  beitragen.  577  579:  K.  Godeke,  Grundrifs  »ur  Gesch. 
der  deutschen  Dichtung  aus  den  Quellen.  3.  Bd.  7.  Heft.  Drfsden  1881. 
Da«  venlienstvolle  Werk,  dee  für  die  Forschung  ein  nnentbehrlichc«  Hilf;* 
mittel  bildet,  ist  mit  dem  7.  Ik-ft  des  ^.  Bandes  bis  zum  ,hhre  1830 
gelangt  und  giebt  bia  dahin  ein  umfas-^endes  Bild  der  Eutwickelung  der 
Litteratnr  nut  genauen  bibliographischen  Nachweisen. 

Nr.  18.  29.  April,  p.  012:  W.  Buchner,  Ferdinand  Frciligrath.  hm 
Dichterieben  in  Brii  fcn.  Lahr  1881.  Biographisches  Material  und  Briefe 
«iod  hier  nach  B.s  und  .seines  Vater«  Erinnerungen  vereinigt.  612  —  618: 
Rieb,  nnd  Rob.  Keil,  Gölhe,  Weimar  und  Jeiui  im  Jahre  1806  Nach 
(iöthef.  Priviitakten.  Am  SOjahr.  Todestage  Gölhea  hgb  Leipzig.  Gothes 
Privatakten  über  die  Schlacht  bei  Jena  sind  hier  mit  neuem  .MaU-rial  über 
jene  Tage  cum  Abdruck  gelangt. 

Nr.  19.  6.  Mai.  p.  6:J8  -631:  E.  Martin,  Le  ronmn  de  Renart  publ.  I««* 
▼oL  l*re  partie  du  texte:  I/ancienne  collection  dea  branches.  Ötrafsburg  18^. 
Die  Ausgabe  ist  keiue  kriiiache,  die  älteste  U«.  irird  bei  Jeder  finUM»e  ao- 
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Eeilruckt  und  mit  den  andern  Hm.,  wo  evidente  Fehler  vorliegen,  verbessert, 
»er  erste  Band  entbili  erst  die  11  ersten  Branchen.  639-640:  H.  Paul, 
Die  Gedichte  Walthen  von  der  Vooelweide,  hgb.  Halle.  Altdeateche  Text- 
blbliothek  1.  Dies  neue  UntemeEmeii  einer  billigen  alttk-utschen  Text- 
bibliothek ist  freudig  zu  begrüfsen.  Die  |n-aktif;rho  Ausgabe  enthalt  in 
knapper  Form  eine  orientierende  Einleitung  über  Walther,  die  Abweichungen 
zu  den  Liedern  nacb  Laebimuin,  ein  Veneicliiiis  der  Liednenflüige  nad  em 
Wörterbaeb. 


Deutsche  Litteraturzeitung,  hgb.  von  M.  Rödiger.  III. 

Nr.  13.  1.  April,  p.  464:  K.  Tb.  Gädertz,  Gabriel  Rollenhagen,  sein 
Leben  und  seine  Werke.  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Litt.,  des 
deutschen  Dramas  ond  der  niederdeutschen  Dinlektdichtun^.  Nebtt  eineui 
lti'i!inpra[ih.  .Anhanf:.  Leipzig  1881  (E.  Schröder),  Diese  vcrfrefl'liche 
Monogriiptiie  ul  er  die  Litt,  des  17.  Jhd.,  speciell  über  den  Sohn  des  Geoig 
RoUenhagen,  zeugt  von  ansgedehnier  Briesenheit  nnd  bringt  viel  neoe  Be- 
sah ate.  Verhcifsen  wird  von  dem  Verf.  auf!»er  einer  Gesch.  des  nieder- 
deutschen Dramas  u.  a.  eine  Unforsurhun<j;  über  die  Pyramu^rnbel.  4i'\  -4^,5: 
C.  llorstmann,  Barboiirs,  «Ic.^  tchüttisclieii  Nuiionaliiicliiers,  Legenden^auiiu- 
lung  nebst  den  Fraynu-ntcn  seines  Trojanerkrieges.  Zum  erstenmal  hgb. 
und  kritisch  luarh.  I.  Hd  lloilbronn  1881  (J.  Zunitzri)  K?  ist  noch  nicht  \ 
mit  Sicherheit^  nat  bgewiesen,  ob  Barbour  auch  Ver/asser  der  Lcgendensarom- 
Iimg  ist,  deren  erster  Band  mit  Verweisungen  aof  die  Legend«  anrea  xuuA 
<ler  einzigen  nicht  vollsfiindi^ien  Hs.  h^b.  hier  vorliegt.  405— 467:  (t.  A. 
Scartazzini,  Dante  in  Germania.  Storia  lettcraria  e  biblio;/r:ifl;i  d;int<^'a 
alemanna.  Parle  i:  storia  critica  della  Icttcratura  dantesca  uicaianna  dal 
secolo  XIV  sino  ai  nostri  giomi.  Mailand  1881  (Mussafia).  M.  protestiert 
entschieden  gegen  die  in  Scartazzini'!  nicht  einheitlichem  Buche  geäur^orten 
Beleidigungen  von  Männern  wie  Wegele,  i'obler,  ten  Brink,  Witte.  Trotz  I 
des  Fteifses  nnd  der  Bdeienheit  des  VerfiMsers  ist  seine  PablikatioB  ebe 
unerbauliche  Erscheinung  auf  dem  Gebiete  der  T">nnteHttcratiir,  deren  Ge- 
schichte in  Deutschland  nier  dai7.u.stellen  unmethodisch  unternommen  wird. 
479—481:  E.  du  Bois-Revmond,  Über  die  Grenzen  des  Naturerkennens.  Di« 
sieben  Welt  rätsei.  Zwei  Vorträge.  Leipzig  1 882  (O.  SAmidt).  Diese  Schrift 
gebt  auch  auf  den  Ursprung  der  Spriiohe  ein 

Nr.  Ii.    8.  AjuriL  p.  499—500:  Bartholomäus  Wdlents  litauische  Über- 
setsung  des  Laibersehen  Bncbirfdions  nnd  der  Epistdn  und  EvaBgelien  ndnt 
den  Varianten  der  von  Lnz:irus  Sengstock  besorgten  Ausgabe.    Mit  einer 
•  Einleitung  hgb.  von  F.  Rechtel  (Auch  u.  d.  T.:  Litauische  und  lettische 

Dmcke  des  16.  Jhd.,  hgb.  von  A.  Bezzenberger,  III.  Heft).  Göttingen  1882  | 
(A.  Bezzeubcrger).    Diese  Übersetzung  des  Predigers  Willent  ist  das  dritt- 
älteste Buch  m  preufsisch-litauischer  Sprache  und  erscheint  hier  für  die 
Forscher  des  Litauischen  in  einer  Heifsigen  Ausgabe  von  Bechtel.  ö02:  C- 
B.  Pabst,  N'orlcsungen  über  Lessings  Nathan.   Aas  den  hinterlassenen  Pa* 

Eieren  des  Wrf.  hgb.  von  Fr  Pödinger.  Bern  1881  (E.  Schmidt).  Das  nicht 
orrekte  Buch  wendet  sich  an  ein  gröfseres  Publikum;  obwohl  teilweise  aas 
«weiter  Hand  schöpfend,  zeu^t  es  von  Kenntiue  Lessings.  502 — 503:  BUs 
saga  ok  Bosamunua.  Mit  Emleitung,  deutscher  Übersetzung  und  Anmerk. 
zum  erstenmal  b^b.  von  E  Kolbing.  Hcilbronn  1881  (G.  Cfderscbiöldl. 
Diette  Saga,  die  lo  der  ersten  IrialUe  des  13.  Jhd.  nach  dem  Frauzösiscben 
übersetzt  ist,  ist  in  altnorwegischer  Fassung  and  in  isländischer  Bearbeitaag 
♦•rhalten.  Die  v«  rdienstliche  Au.'sgnbe  ist  von  .'^or^jrnlti^^er  t'berset/ung  be- 
gleitet. 503—504 :  Jeban  de  l'uim,  Le  hystore  de  Julius  Cesar.  Eine  alt- 
iVanzös.  Erdihlong  in  Prosa.  Zam  erstnnnal  hgb.  von  F.  Settefast.  BaOe 
1881  (Stengel).  l)ieec  Aupgabe,  die  nicht  einem  dringenden  Bedtirfnia  ab- 
hilft, stammt  aus  dem  iä.  Jhd.}  der  Text  ist  nach  drei  oder  vier  Hss.  hecgertaUt 
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und  mit  Glossar  vcrsthcn ;  die  Sprache  des  Jeban  ist  in  der  EinWUllig  be- 
bandelt, wahrorul  der  Stil  nicht  berück si<*!ttifjt  ist. 

Nr.  Ii).  Ib.  April,  p.  j34  — Der  arme  Heinrich  und  die  Büchlein 
▼on  liartroaon  von  Aue,  hj;h.  von  M.  Haupt.  2.  Aufl.  der  »Lieder  und  Büch- 
lein und  des  armen  Htinrich**  be?«>rpt  von  E.  Martin.  Leinzii;  1H81  (M. 
Bödiger).  Die  Lieder  sind  in  der  neuen  Aufl.  weggelassen,,  hiiscbr.  Besse» 
rangen  Haupts  rin<l  nachgetragen  und  di«  Florianer  Lesarten  mitgedruckt. 
r>:?5:  H.  Ilettner,  Gesch.  der  englischen  Litteratur  von  der  Wiederherstel- 
iung  des  Königtums  bis  in  die  zweite  Ilülfte  des  18.  Jhd.  16G0 — 1770.  IV'.  Aufl. 
Braonschweig  18H1  (E.  Mosen).  Die  neue  Auflage  hat  wesentliche  Besse- 
rangen in  Einzelheiten  erfahren,  so  defs  dieselbe  wirklich  iJs  »verbessert* 
sn  oezeichnen  ist. 

Nr.  16.  22.  April,  p.  5C4— 565:  G.  MichaeliS|  Über  die  Anordnung  der 
Vokale  (Scn.-Abdr.  nns  Herrigs  Archiv,  Bd.  64  n.  9b).  Berfin  1881  (J. 
HofTory).  M.  f^uclit  (las  engl.  JSystc'm  der  Anordnung  der  Vokale  mit  dem 
deutschen  in  anregender,  doch  nicht  völlig  überzeugender  Weise  zu  ver- 
schmelzen. Die  nicht  ganz  vollständige  Zusammenstellung  der  Klassifikations- 
versuche wird  als  dankenswert  anerkannt.  568—571:  Hcinricli  von  Veldeke 
Eneide.  Mit  Einleitung  und  Anmerk.  hgb.  von  O,  Behaghel.  Ileilbronn 
18b2  (E.  Schröder).  Die  Ausgabe,  in  welcher  viele  schwierige  Fragen  gelöst 
sind,  ist  sehr  sorgfältig  gearbeitet,  bietet  jedoch  der  Kritik  einzelne  An- 
griflspunkte.  S.  wünscht,  dafs  das  teure  Buch  in  die  TTiinde  jedes  Germa- 
nisten gelange  und  wünscht  auch  bald  eine  Ausgabe  der  Vorlage  \  eldekes, 
der  irensösischen  Äneide.  571 :  Shakespeares  Hamlet-Quellen :  oaxo  Gram- 
maticus  (latein.  o*  deutsch).  Zusanunengestellt  und  mit  Vorwort,  Eiideitung 
und  Nachträgen  von  weil.  R.  Gericke,  hgb.  von  M.  Moltke.  Leipzig  1881 
(^a).  Das  bei^ueme  Buch  mit  gut  orientirender  Einleitung  wird  zum  Studium 
der  Vorgeschichte  des  Hamlet  nach  den  Quellen  empfohlen.  571—578: 
Psaltirea  publicatä  roniäneste  la  1577  de  (liaconulu  Coresc.  Reprodusi  cu 
onü  studiu  bibliograficu  s^i  unü  glosarü  comp,  de  B.  Fetriceicu-Uasdeü.  To- 
mnlo  J.  TextolQ.  Bukarest  1881  (A.  Mnssafia).  Der  Xlteste  vorhandene 
rumänische  Druck,  eine  Psalterübcrsetzung  enthaltend,  wird  hier  von  dem 
bekannten  Fori^eher  nach  zwei  Biikarester  nicht  pjanz  vollständigen  Drutki  ii 
«orgfÜlti^  ediert  und  so  ein  wichtiges  Dcnknial  des  16.  Jhd.  unter  den 
Poblikationen  der  BnmXnischen  Akamiie  den  Bonianisten  leicht  angünglieh 
gemacht. 

Nr.  17.  2!).  April,  p.  605  -  606:  Konrad  von  FufsesbruDn,  Die  Kind- 
heit Jeso.    ligb.    von   Karl   Kochendörfier  (Quellen  nnd  Forschungen 

XLIll).  Strafsbur^  1881  (A.  ScbÖnbaeh).  S.  tadelt,  dafs  K.  die  Wiener 
Hs,  (B.)  nicht  hinreichend  emendiort  iiiul  die  Quelle  des  ÜlchtPrs  nicht  al.s 
eine  einheitliche  erkannt  hat.  606:  A.  Jundt.  die  draumt.  Autluhiungcn  im 
Gymnas.  zu  Strafsburg.  Ein  Beitrag  zur  Gesch.  des  Schuldramas  im  16* 
und  17.  Jhd.  i>trafsburg  1881  (E.  Schmiiit).  In  diesem  für  die  dramat. 
Litteratur  des  16.  und  17.  Jhd.  wichtigen  Werke  ist  das  Material  nicht  vollstän- 
dig verarbeitet. 

Nr.  21.  27.  März.  p.  758:  K.  Schmidt,  lus  prima»  noctis.  Eine  ge- 
scliichtliche  Untersuchung.  Freiburg  i.  B.  1881  (E.  Fi.schcr).  Die  Lehre 
vom  iua  prinue  noctis  wird  hier  erschöpfend  scharfsinnig  als  ein  seit  Anlang 
des  16.  Jhd.  verbreiteter  gelehrter  Aberglaube  erwiesen.  Das  Buch,  das  die 
Entstellung  und  die  Entwickclung  der  Sage  von  den  ältesten  Zdten  an  ver- 
folgt, ist  Air  den  Kulturhistoriker  von  hohem  Interesse. 

Nr.  t2.  8.  Juni.  jn.  788—784:  Aug.  Bolta,  Die  hellenische  oder  neu- 
griechische Sprache.  Darmstadt  I8R1  (Sp.  P.  Lunibros).  Die  Merkmale 
der  alten  Schrift.sprache  im  Unterschied  von  der  neugriechischen  Volks- 
sprache werden  hier  klar,  jedoch  mit  einzelnen  Versehen  dargelegt.  Eine 
zweite  verbesserte  Ausgabe  wird  erhoOt  783:  K.  Ileincmann,  Uber  das 
ürabaniache  Glossar.  Halle  188^;  L.  Wüllner,  Das  ürabanische  Glossar  and 
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die  itttetfen  bayerittchen  Sprachdenkintiler.  Berlin  1S82  (Stoinmever).  Beide 
Arbeiten  verfülgten  ursprünglich  dasselbe  Ziel,  jedoch  beschränkt  sieh  die 
zweite  auf  die  Grammatik.  785  —  786:  J.  C.  Shnirp,  A<»pprts  of  Poftn»-,  beins 
Lectures  delivered  at  Oxford.  Oxford  1881  ^^a).  (.iegenstande  der  Poetik 
und  Lttteraturgeschickte  mnd  hier  feuilletonisttseh  behandelt. 

Nr.  23.  10.  Juni,  p  823:  Dorothea  v.  Schtco;el  geb.  Mendelssohn  and 
deren  Sohne  Johannes  un<l  Philipp  Veit.  Briefwechsel  im  Auftr.  der  Familie 
\  eit  heb.  von  J.  M.  Reich.  Mainz  1881  (O.  Br«hm).  Die  sorgfältig  hgb. 
Briefe  geben  ein  Bild  innigen  Famiii*  nicbonä  und  haben  weniger  litterar- 
historischen  Wert.  824-8'25:  Alfred  Morel-Faiio,  Cuhleron,  revue  critique 
des  travaux  d'drudition  publids  en  Espagne  k  Toccatiion  du  second  centenaire 
de  In  mort  du  pn^te  suivie  de  doenmentt  reletift  k  l'aneten  th^Atre  MpejrnoL 
Paris  1881  (K  N  ollmnller).  Frisch  gepchrielieno  Studie  über  die  spanischen 
Publikationen  zum  Jubelfeste  1K81.  Zu  der  SchriA.  über  die  Cyprianlegende 
und  die  Faustsage  ist  nachzutragen  Th.  Zahn,  Cyprian  ron  Antiochien  and 
die  deoftsehe  FaoftMge.  Brlnngen  188t. 

Göttinger  Gel.  Anzeigen. 

Stück  lö.  1-'.  April,  p.  466 — 180:  E.  Wackemell.  Hugo  von  Montfort. 
Innsbruck  1881  (K.  Bartach).  Hier  erscheint  noch  eine  Beurteilung  durch 
den  ersten  Herausgeber  des  Hngo  von  Montfort;  B.  bringt  wie  Ansahl 
Besserunjjsvorsclilage  zum  Te.xte  bei. 

Stück  IG.  19.  Aprii.  p.  509—512:  R.  Dozy,  Recherche«  sur  l'histoire 
et  la  litt^rature  de  l'Fjipagnc  pendant  le  moyen-&ge.  III»  Edition.  Leydc 
1881  (K.  Vollmöller).  \  .  giebt  die  Zusätce  dieser  neuen  Auflage  an  und 
fügt  sn  dem  Teile  über  da«  Cidgedicht  ein  paer  Benerknngen  b«. 

Zeitschrift  für  das  Gynrnasialweseii,  hgb.  von  II.  Kern  und  J. 
Möller.   36.  Jahrg.   Berlin  1882. 

p.  237 — 241:  W.  Scherer,  Geschichte  der  deutj^chen  Litteratur.  Berlin 
1880.   1—4  (W.  Wibnaant). 

Germanin.    Vierteljahrsschnft  für  deutsche  Altertumskunde,  hgb. 
von  K.  liartsch.  27.  Jahrg.  N.  R.  15.  Jahrg.  2.  Wien  1882. 

p.  129 — 144:  R.  Sprengjer,  Die  Legende  vom  Judenknaben.  S.  giebt 
hier  eine  kritische  AusgHbe  von  dem  altdeutschen  Gedicht  „da^Jüdel",  sucht 
d.is  Alter  und  den  Vcn.  zu  bestimmen  und  bandelt  über  die  Quelle  und  daf 
Verhkltni.«  zu  »loni  iiinperen  Judenkn.iben.  Dns  Oed.  enthält  in  der  Wiener 
Hs.  468  Zeilen.  Für  das  Paesional  stellt  S.  betretls  der  Legende  vom  Juden- 
knaben des  Botho  Liber  de  mtranilis  aanct»  Marice  vircr.  als  wabraebmilifilie 
Quelle  hin  Die  Unter.'^uchung  ist  durch  Wolters  Jtidenknaben  in  der 
Hihliotheea  NorniannicH  id.  tiuchier  anceregt.  144—149:  F.  PfaflT,  Brucb« 
ftüek  einer  Iis.  vun  Rcinbots  Georg.  Das  Bruchstiick  findet  sich  im  Stadt- 
archiv ZQ  Frankfurt  a.  M.  K.  Bartsch  fugt  ein  Verzeichnis  der  Hss.  und 
der  Frn^meiite  (jiusnmmen  8)  des  heil.  Georg  von  Reinbot  von  Tum  bei. 
149—158:  K.  G.  Andrecen,  Heutige  Geschlechtisniimen  aus  Thiuda«  Diet. 
Hier  wird  eine  grofse  Zahl  Familiennamen  zusammengestellt,  die  auf  gothiaeb 
thiuda  (Volk^,  nilid.  diet  zurückgehen.  i:)9— 188:  F  H<  eh,  'Aum  \\  ortsrhatze 
des  ChemniiEcr  trkundenbuches.  Der  Wortschatz  des  von  Ii.  Ermi&ch .ligb. 
ChewniUer  Urkun<i«nbuches,  das  für  den  oberaKchsiseben  Dialekt  von  Wert 
ist,  wird  hier  eingehend  besprochen  und  werden  Weipands,  Lexers,  Lüb- 
ben«  n.  a  Citate  berichtigt  oder  ergänzt.  189—191:  F.  Bech,  Vom  Eich- 
horn al.'j  Wildbret.  Tinne.  191  —  219:  PVicdr.  Neumann,  Die  Ent  vickelung 
der  OrlnitdicbtuQg  und  der  Ortoitsage.  Hauptresultat  der  Uotanaebnng  is^ 
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«lalk  <Ue  Ortnit-Wolfdictrich-Dicbtung  ilurcli  Verbintlung  zwciir  selbstän- 
diger Diohtnogen  entstanden,  die  der  Dichter  zu  einem  einheitlichen  Texte 
zu  verarbeiten  peeucht  hnt.  219 — 224:  F.  Vetter,  KI  •ine  Mitteilungen.  V. 
signalisiert  eine  neue  UoDer-IJs.  giebt  Notizen  zu  Koorad  von  Ammenbauseo, 
den  Vcif.  des  Sebecbtabetbaelies,  sowie  tur  Solwdis|>iel*Utteratar,  führt  ein 
Verzeichnis  rotwelscher  Wörter  auf  und  ciebt  eine  Bern*  rkuiig  zu  Bruder 
Johannes  Pauli.  22.5—228:  K.  Bartsch,  V^olkslieder  des  lä.  Jhd.  B.  teilt 
vier  \  olkalieder  nus  Cod.  palat.  381  mit.  228—254:  Litteratur.  Les  Littdra- 
tnrei  po|NÜatres  (ie  toates  les  nttions.  Tradition»,  legenden,  contes,  chan- 
5on5,  proverbes,  dpvinftle?,  superstitions.  I.  Littdrature  orale  de  la  Haute 
Bretagne  par  F.  ä^biliot.  i'aris  1881  (F.  Liebrecht).  Das  zur  Volkskunde 
wichtige  Werk  bildet  eine  Sttftersi  reiehhaltige  Semmlang  von  Afiirohen, 
Liedern,  Legenden  u.  a.  aus  dem  Munde  des  Volkes  in  der  Bretagne.  233; 
H.  Paul,  Zur  Nibelungenfrage.  Hallo  1877  (H.  Fischer).  Die  fleifaige 
Schrift  behandelt  die  Handschriftenfrage,  deren  Ergebnisse  hier  nachgeprüft 
werden.  Die  Anzeige  erscheint  hier  etwas  spät.  255 — 25G:  Mi!>cellen.  K.  • 
Bartsch.  Die  arrnl;  Uvofieva  im  Nibelttogenliede.  F.  Pfaff,  Volkslied  auf 
Gustav  Adolfs  Tod.  Personalnotizen. 

Litternturblatt  für  gerinan.  o.  roman.  Philologie.   Hgb.  TOn  O« 
Bebaghel  u.  Fr.  Neamuin.  III. 

Nr.  4.  April  1882.  p.  121-'1S4:  U.  Ziemer,  Junggriimmatische 
Streifziige  im  Gebiete  der  Syntnx.  Kolberg  1881  (O.  Behaghel).  Trotz 
erheblicher  Mängel  wird  das  Buch  besonders  dem  praktischen  Schulmann 
Stint  StiMfinni  empfohlen.  lS5~-129a  Sopbus  Bugge,  Studier  over  de  nor- 
dißke  Gude-  og  Hehesagns  Oprindelse.  Fcerst  Btekke:  2  Hefte.  Christianiii 
1881  (A.  Kdzardi).  Dies  2.  lieft  behandelt  den  Ursprung  der  duiischen 
Kaldrasage  in  scharfsinniger,  aber  nicht  erschöpfender  V^^ise.  129 — 180: 
£.  Schröder,  Das  Anegenge.  Eine  litterarhistorisclie  Untersuchung.  Strafs- 
burg  1881.  (Quellen  untl  Korschungcn  XLI\'  (K.  HHrt«(h).  Das  nicht  vor 
1173  abgefalste  Anegenge  iht  hier  sorgfältig  untersucht  und  die  Benutzung 
der  Historie  sehobistica  des  Fetms  Comestor  nachgewiesen.  130—132:  U. 
Bulthaupt,  Dramaturgie  der  Klassiker.  I.  Bd.  Les.sinp,  Göthe,  Schiller,  KU  i.st. 
Oldenburg  (Wendt).  Frühere  Ergebnisse  litterarhist.  Forschung  sind  hier 
zxk  einem  anregenden  Bache  Uber  die  vier  Dichter  susammengesteilt.  189:  K. 
Bartsch,  Homantiker  und  germanistische  Studien  in  Heidelberg  1804 — 1808. 
Rede.  Heidelberg  1881  (J.  Minor).  Mit  Benutzung  hdschr.  Material.s  wird 
hier  hifitoriseh  die  jüngere  Uomantik  mehr  in  den  Bereich  der  Forschung  ge- 
sogen. 132 — 133:  K.  Maurer,  Uber  die  Wasserweihe  des  ^erman.  Heiden- 
tums. All«!  den  .Abhdl.  der  k.  bayerischen  Akad.  der  NViss.  I.  Kl.  1880 
(Georg  Cohn).  Die  Wasserweibe  und  die  Lehre  vom  Be^nn  der  Rechts» 
fahigkeit  der  Neugeborenen  wird  hier  von  dem  bdcmnten  Kenner  des  skan- 
dinav.  Rechts  eingehend  erörtert.  183—139:  J.  Schipper,  Englische  Metrik 
in  histor.  und  systemflt.  Entwickeinng  dargestellt.  I.  Teil.  Altengl.  Metrik. 
Bonn  (Th.  Wifsmano).  Das  Werk  ist  eine  Erscheinung  ersten  Raug'  S,  an 
der  nur  der  lange  Periodenbitu  getadelt  wird.  189  —  141:  J.  Bajitin,  Gram- 
roaire  historique  <!e  \:\  langue  frani^aise.  S«  ^d.  1  St.  Pdtersbotjrfj  1881;  F. 
Lindner,  Grundrifs  der  Laut-  und  Flexionslehre  der  nfr.  Schriftsprache. 
Oppeln  1881;  J.  Pio.  FVansk  Sproplsere  sil  Skolebrug.  5.  menget  «ndrede 
Udgave.  Kjöbenhavn  1881  (Kr.  Nyrop).  N.  bezeichnet  Lindners  Buch  als 
einen  verfehlten  \  ersuch,  vor  dessen  Benutzung  Lehrer  gewarnt  werden; 
Bastin  giebt  einen  brauchbaren  Aus7,uir  aus  seiner  grofseren  Grammatik,  Pio 
verwertet  den  histor.  komparativen  Stotl  für  die  Schule.  141—143:  R. 
Mahrenholtz,  Molieres  L<  hen  und  Werke  vom  Standpunkte  der  heutigen 
Forschung.  Heilbronu  löbl  ^W.Knörich).  Dem  Buche  wird  das  gebührende 
Lob  gespendet  und  die  Aogriffo  des  Crensbotenkritikasten  entschieden  su- 


r  raoce.  Paris  1880  (H.  Sucliier).  Der  Rucli  liändler  Hudin  giebt  hier 
wicbtijic  Beitrüge  zur  Geseh  der  Buctidnickerkungt  in  Südfrunkreicb  und 
bandelt  bes.  über  J.  Neomeister,  den  Gebilfen  Gutenbergs.  146 — 152:  F. 
MüJosich,  Ramonische  Untenachniiffen  T.    Istro*  and  mscedo-rumunische 

Sprachdenkmaler.  Wien  1H81  (C.  .Jjirm'k).  Alte  und  neue  Materialien  zur 
Kenntnis  des  Istroruniäniachen  sind  hier  von  dem  bekannten  Forscher  ver- 
einigt. 152  — 15i>:  G  Körting,  Gedanken  und  Bemerkungen  über  da»  Stu» 
dium  der  neotren  Sprachen.  Heilbronn  1882;  D.  Asher,  Über  den  Unter- 
richt in  den  nenf^rnn  Sprachen,  specielter  der  englischen,  auf  unseren  Uni- 
versitäten und  höheren  Schalen.  Berlin  1881 ;  £.  Stengel,  Die  Ziele  und 


BeaTschulabilurii'Tir  11  zum  Studium  der  ronmn.  und  cnr^l  Philolopie  (E.  v. 
Sallwürk).  Die  in  den  genannten  Schriften  niedergelegten  Gedanken  sind 
durch  die  Presse  so  verbreitet,  dafs  weitere  Bemerkungen  hier  nicht  am 
Platze  sind.  ~  Zeitschriften.  Neue  Bücher.  BeoenaoiMii.  Notis  (MilekMek). 
EotgpgmiBgen  (Hfliaaerling  —  Wegener). 

Stimmen  aus  Maria-Laach.   Jahrg.  1882. 

8.  Heft.  p.  834—337:  F.  Mistral,  Mireia.  Proven9aUscbes  Gedicht  iu 
swölf  Gelangt: n,  übersetzt  in  Versen  von  Frau  B.  M.  Dorieux^Brotbeck. 
Heilbronn  1880  (W.  KreitenV  Das  neuproviMfalische  landliche  ßprä  Mireio 
von  Mistral  wird  hier  nach  aer  Übersetzung  analysiert  mit  Proben  aus  der- 
selben. Die  Übersetzerin  des  Idylls  sündigt  nicht  nur  gegen  die  deutsche 
Orammatik,  eoDdera  aaeh  gegen  den  Reim. 

Le  Moliöriflte.   Kevue  menaueile  publ.  par  D.  Monval«  Paris 


Nr.  86.  1*'  mars.  p.  865-358:  P.  L.  Jacob  (bibliophile):  TartufTe, 
Arnanld  et  Port>Royal.  Jacob  bespricht  ein  1877  erschienenes  Buch  von 
L.  Laconr*  Le  TartufTe  par  ordre  de  Louis  XIV,  le  v^ritable  prototype  de 
rimpn?tpnr,  recherchcs  nnnvelles.  pi^ccs  in^dites,  worin  zu  beweisen  ver- 
hucbt  wird,  dafs  Moliöre  im  Tartufle  nicht  einen  Jesuiten,  sondern  einen 
Jantenisten  gezeichnet  hat.  In  einer  Studie  Uber  TartuflTe  t»alte  1*.  Varin, 
La  v^rii^  f^ur  les  Amauld  compldtöe  a  Taide  de  leur  correspondance  inddite, 
Paris  IM  »7,  darj^ethan,  dafs  der  Tartuflc  ein  Jansenist  war,  den  Mo!i^^e  nach 
der  Küirofipondenz  des  Arnauld  d  Andill^-  charakterisierte,  eine  Angabe,  die 
dnrch  P.  L.  Joly  in  einem  früher  erschienenen  Artikel  über  Poquelin  bcs- 
stntiju't  wird.  303:  Lo  Molnnd,  Le«  trois  PVstin  de  Pierre.  Eine  ita- 
iieuii>che  Schauspielertruppe  spielte  in  Paris  seit  1658  das  Stuck  Jl  convitato 
di  pietra  oder  le  Pestin  de  Pierre  in  drei  vertcUedenen  Gestalten.  Die 
erste  Fassung  des  Convitato  rührte  walirscheinruh  von  Giliberto  oder  Gili- 
berti  her  und  wurde  von  Doriinond  und  de  V  illiers  treu  übersetzt  mit  dem 
Titel  Le  Fcßtin  tle  Tivrie  oa  Ii;  Fils  criminel.  Gegen  1607  erpet/.un  die 
Italiener  das  Stück  Gilibertu»  durch  das  in  zahlreichen  Ausgaben  erhalteoe 
Convitato  von  Cieopnini.  Nach  Kobinet  spielten  im  Febr.  1G78  die  Italiener 
eine  nicht  näher  bekannte  Fortsetzung  des  Convitato.  dessen  Held  eine  Nach- 
bildung des  Don  Juan  war.    864^866;  L  Une  Btfme  de  M. 

Scribe.  Scribe  in  seiner  Aufnahme-Rede  in  die  Acaddmie  fran^aise  vora 
28.  Jan.  1836  sa^t.  dafs  Moliöres  Komödie  nichts  von  den  profsen  Ereig- 
nissen aus  Ludwigs  XIV.  Zeit,  nichts  von  den  Irrtümern,  Schwächen  otier 
Fehlern  des  grofsen  Königs  lehre;  auch  sei. darin  nicbt  die  Rede  von  der 
Aufhebung  des  Ediktes  von  Nantesl!  Die  Aufserung  macht  einem  der^üu- 
sterblichen'  alle  Ehre.  36.)— 3ö6:  L.  Barde,  Tartufie  ouTartufe?  Diu  Ortho- 
graphie des  Wortes  ist  sebon  mebifach  erörtert  worden.  866—867:  L« 


1882. 
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ventc  Guy-PelHon.  Die  am  höchaten  bezahlte  Nr.  431  ist  der  Tartuffe  mit 
2205  Francs.  Ö68— 369:  Titel  des  Doplt  amoureux  und  Mon?ieiir  de  Pour- 
cettugnac  nach  den  Aufgaben  von  166a  und  1670.  370—37;^:  Du  Monceao, 
BibUographie.  378-376:  Ball«tm  th^irtnü.  876^888 1  Index  alpliAbdtiqDe. 
884—388:  Table  dos  mriti^^res. 

Nr.  37.  Avrii  1882.  p.  8—9;  G.  Mooval,  Les  tombeaux  de  MoUöre  et 
de  La  Ponteine.  Rapport  p>r<ic«t<  en  ComiM  des  fnacripüona  Paririennet. 
Historischer  kurzer  Bt.M-icht  über  dss  Schicksal  der  irdiscnen  Reste  Molicrcs 
und  La  Kontaines.  10  —  11:  P.  L.  Jacob  (bibliophile),  Corresjxjrnlance. 
IS^U:  U.  Moulin.  Molitre  et  Tddit  de  Nantes.  MM.  Scribe  et  Viilemaia 
k  l*Acad<aue.  Noch  einmal  der  von  Scribe  vor  versammelter  Akademie  ge- 
sprochene und  narhber  gedruckte  Fehler  gegen  die  ('brouologie  betrefia  der 
Widerrufung  dea  Edikts  von  Naotea.  15—21:  Ch.  L.  Livet,  üne  qnestiou 
de  droit  k  propoa  du  .TartoA*.  Bemerkangen  m  ehier  Stdie  in  der  neoen 
Ausgabe  des  TartulTe  von  Ch.  Livet.  22—25:  E.  Tlioinan,  Papillen  de  La 
Fertd,  parcot  de  Molitre.  l^ung  der  Aufgabe  über  das  Verwandtschafts- 
▼erhÜltaia  switchen  Ptipillon  de  Fertd  und  Poquclin  26:  J.  Claretie, 
Petit  qiieatlonnuire.  Frage,  wer  Watili  Teploff.  Übersetzer  der  Fourberiet 
de  Srapin  war  .  27~80:  Da  BloBOOto,  Uibuogiepbie  MolMretqne.  81—88: 
Bulletin  tb^traL 


Zeitschrift  i&r  roman.  Philologie,  hgb.  voo  G.  Gröber.  V.  Bd. 

4.  Heft.  p.  48i— 479:  A.  von  Pln^t  Zwe!  ladinudie  Dramen  dea 
16.  Jhd.  Der  Stoff*  dieser  Jhftmm  ist:  I>er  n  iche  Mann  und  der  arme 
Leiarus  und:  Die  drei  Männer  im  Feuerofen.  Beide  kurze  Dramen  sind 
nur  fra^entariscb  erhalten.  Eine  nähere  Besprechung  wird  nach  Erscheinen 
der  drei  Dramen  Joseph,  Uiob  und  Susanna  in  Aussicht  gestellt.  480—497: 
C.  Decurüns,  Ein  sueraelviscbes  Volksbuch,  ilistoria  Dili^  Niebel  e  Viglion 
Cavalier,  Pieder  de  Proveni«  e  della  BiaU  Megelcoa,  Prinzeasa  de  NeapeL 
IMet  VoOnbooh  von  der  tdiSnui  Unp^lona  tn  Mienelriaeiieni,  in  der  Nähe 
von  Truna  geaproehenem  Dialekte  mrd  hier  nach  einer  Hs.  des  18  Jhd« 
diplomatisch  getreu  alifiedruckt.  488—520:  C.  Weber,  Über  die  Sprache 
und  Quelle  des  afrz.  heil.  Georg.  Die  Untersuchung,  welche  auf  der  Aus- 
gabe des  heil.  Georg  ton  V.  Luzarche,  La  vie  de  la  vierte  Meritr  Toun 
1859.  basiert,  erstreckt  sich  auf  Dialekt,  Ort,  Zeit  der  Abrassung  und  den 
Verfasaer,  wie  auf  die  Quellen  des  Gedichtes.  Da  W.  unoormanniacfae  For- 
men  wie  voie,  frois,  estriveit  im  Reime  nadiwdat,  io  seist  er  die  Heimat 
des  anbekannten  Dichters  in  das  Ddpartcment  Seine  et  Oise  und  die  Ent» 
•tebungszeit  um  1200.  Luzarche  nahm  falf^chlich  Wace  als  Verf.  an.  Die 
Quellenuntersuchung  ist  eine  willkummene  Ergänzung  zu  Zarnckes  Abhand- 
lung .über  den  altnochd.  Gesang  vom  heil.  Georg**  in  den  Berichten  der 
Sächs.  Gesellschaf t  der  Wissenschaften,  Hd.  26  (1874).  621—549:  K.  Bartsch, 
Fransöaiache  Volkaliedtrr  des  16.  Jhd.  Diese  81  Lieder  aind  einer  Us.  dea  17. 
Jhd.  entnommen,  aoe  der  Dr.  Kaiser  im  Arcbir  84  Proben  veröffentliobt  hatte. 
Dieser  vorttigUche  Schatz  ist  von  Bartsch  für  seine  Sammlung:  „Alte  französ. 
Volkslieder,  übersetzt  Heidelberg  1882"  benutzt  worden.  Offenbare  Fehler 
der  Originale  sdieinen  nicht  entfernt  zu  sein:  so  in  cbanson  2.  10,  wo 
flhnnseur  statt  changer  u.  a.  Mehrere  Lieder  bilden  abweichende  Versionen 
von  denen  in  Haupts  Sammlnnp  ed.  Tohler.  .'iSO— 564:  G.  Baist,  Spanische 
Etymologien.  Unter  den  85  Beispielen  weist  B.  au  Chaiivesouris  nach,  da£B 
der  «ireite  Teil  dae  Wottea  nidit  erst  im  Prenstts.  eof  die  Fledermane  an- 
gewendet  worden,  sondern  zeige,  was  Tur  eine  »Art  Eule"  der  saurix,  sonM. 
des  N4ar.  V'ictorinus  if>t.    565—575:  Misccllen.    Zum  Canciomeiro  d'Evora 

i Carolina  Michaelis  de  Vasconcellos).    Zum  Roman  de  la  Poire  (K.  Bartsch), 
onftoi  de  Poitiers,  V.  613  (W.  Förster).  57G — 600:  Kecensionen  und  An- 
sengen.   A.  Baragiola,  Italieaiiche  Grammatik  mit  Berncksiolitigang  dea 
ArehlT  f.  n.  SprMhao.  LXVIU.  ^ 
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Latein,  und  der  roman.  Schwcstcr^priichon.  Strafsburg  1880  (A.  Gafpar}). 
A.  Baragiola,  Creetomazia  Italiana  Ortofonica.  Prosa.  Strasburgo  18ÖI  (A. 
6a.«par)r).  Juan  del  Pueblo.  Hiatorta  ainoroea  popolar,  ordenada  4  Uottrada 
per  F.  Bodfigoes  Marin.  Serilla  1882  (II.  Schuchardt).  C.  Baissac.  £tude 
•ur  le  patois  erhole  mauricien.  Nancy  1880.  F.  A.  Coelho,  Os  dialectn« 
romanicos  ou  neulatinoa  na  Africa,  Asia  e  America.  Lisboa  1881  (H. 
Schuchardt).  H.  IVeatler,  Die  Otinel8a^e  im  HiMelalter.  Engl.  Studien  V 
(F.  Bangert).  Queux  de  Saint-Hilairp,  Oeuvre»  rcmplötcs  de  Eustache  l>«^- 
champs  pubUäea  d'apr^  le  ms.  de  ia  Bibi.  nai.  T.  II.  Paria  1880  (ü. 
Knauer),  üna  Letlera  glotfologica  di  G.  J.  Atcoli,  pnbbHeata  nelF  ocea- 
■ione  che  raccoglievasi  in  Berlino  il  V  congreaso  intemazionale  degli  Orien« 
talisti.  Torino  1881  (W.  Förster).  II  I'ropußnatore.  Anno  XI \.  1  —  2. 
1881  (A.  (laspary).  Zu  Gaaparys  Bemerkung  über  Boccaccios  Brief  an  Fr. 
Nelli  (G.  Körting).  (Gaapary  eteht  von  Jeder  OiakoMioa  der  Frage  ab.) 
Zur  Abwehr  (O.  Hartwig).  605 —607 :  Litt.  Notizen.  608 — 614:  Sachregister. 
Stellenregiater.  Wortregiater.  615—617:  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  aa 
Bd.  I-V. 

jEKevue  de  Ivinjrinetiqiie  et  de  Philologie  Compar^e.  Recueil 
trimestriei  publ.  par  G.  de  Rialle  et  J.  Vingon.  t.  XV, 

15  janv.  p.  51—58:  E  I.e  Hdricher,  Notes  sur  le  Eivro  des  me-<(lors 
d^Estienne  Boileau  et  aur  le  D6il  de  Pird.  H.  verbessert  einige  Erklärungen 
▼on  Depping,  weidier  t.  B.  eraspott  mit  eep^e  de  petit  poisson  erkifat;  H. 
versteht  darunter  les  gros  pois9on>i  =  nrasso«  piscr-s,  d.  h.  „le  marsouin  oii 
cochon  de  raer,  l'esturgeon  ou  poisson  royah.  Aber  das  Wort  bi-deut^i 
nicht  Meerschwein,  Stör  etc.,  sondern  eine  grofse  Art,  wie  alte  Texte  lehren. 
H.  kennt  nicht  das  teure  Werk  von  Renö  de  Lespinas.^e  u.  Fr.  Bonnardoc 
fitienne  Boileau.  le  livres  des  Mdtiers,  Halle  1879.  58-65:  J.  Vinson, 
Agglutination.  Dieae  Erscheinung  hat  die  abgeleiteten  Formen  im  Leb«n 
der  Sprachen  lum  Qegenstend.  80— 1  Oft:  Dncdr^,  Le  Gaacon  de  Bayonoe 
KUX  aIII"  et  XIV«  siöcles.  Die  Abhandlung  hat  das  gasenn  bayonnais  des 
IS.  und  U.  Jhd.  zum  Gegenstand,  das  bisher  sehr  stiefmütterlich  behandelt 
ist.  D.  gründet  seine  Untersuchung  auf  anedierte  Urkunden  ans  zwei  Hss. 
in  Bayonne,  deren  eine  die  von  Balasque  u.  Dulaurens,  ßtodei  historiqaet 
fur  la  ville  de  Bayonne  herausgegebene  Coutume  de  Bayonne  enthält,  be- 
handelt die  Sprache  der  Uss.,  den  Konsonantismus,  die  Flexion  und  repro- 
duziert eine  Charte  de  cotnmoDe  octrovde  aox  Bayonnais  par  le  roi  Jean- 
SfAtis-Terre  nebst  Loi.s  sompluaires  de  la  ville.  Die  l'ntorsucbung  soll  fort- 
gesetzt werden.  Eine  noch  nicht  näher  bekannte,  für  diesen  Dulekt  wich- 
tige Hs.  des  IS.  Jhd.  beiiut  die  heraogl.  Bibliothek  in  WolfeoblICtel.  Noch 
sei  hier  hingewiesen  auf  das  noch  nicht  vollständig  erschienene  Buch  von 
F.  Bladd,  Podsies  populaires  de  la  (la-^cogne.  I.  Podsies  rcligieuses  et  nup- 
tiales.  Texte  gascon  et  traduction  fr.  en  regard,  Paris  1881,  welches  Bd.  V 
fon  Lei  Littdratares  Popnhiirea  de  tootea  loa  nationi  bildet. 

BttUetin  critiqae  de  iittteture,  d'hiat  et  de  th^ologie. 

Nr.  21.  15  mars.  p.  407—415:  A.  Duruy,  L*In8truction  pablique  et 
la  r^volution.  Paris  1882  (K.  Allain).  Die  teilweise  in  der  Rovue  des  dctix 
moudes  erscliionenon  Artikel  sind  hier  vereinigt  und  bereichert.  417:  A. 
Brächet,  L'Itulic  qu*on  voit,  et  Tltalie  qu'on  ne  voit  pas.  Paris  1881  (E.  B.). 
Der  bekannte  Grammatiker  und  laurdat  de  l'In.stittit  unternimmt  hier  eine 
Exkursion  auf  das  Gebiet  der  Politik.  B.  tadelt  Brcal.n  Äufserung.  nuua 
ioUe  ntdit  auf  künstliche  Weise  den  RaasenatohE  erzeugen.  Nach  seiner  An- 
aioht  haben  die  Deutschen  und  Italiener  (Jrund.  rdalistes  zu  sein,  während 
die  Franzosen  id^alistes  sind,  ötatt  die  Jugend  an  die  Verfolgang  nichi 
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realisierbarer  Utopien  su  gewöhnen,  fühlen  sie  sich  berechtigt,  den  Fatriotis- 
mos  dureh  ihnen  pafisende  Mittel  m  steigern.   Braebet,  deweii  Bach  m  der 

Tagespresse  genug  Aufsehen  erregt  bot,  nennt  geographische  Handbücher, 
in  denen  Nizza  und  Corsica  als  französ.  Kolonien  in  Italien  und  das  fu'hict 
der  See-Alpen  nebst  Corsica  ai«  von  einer  konstitutionellen  derjenigen  Frauk- 
rciche  »MhnUdiflii*  Begienmg  geleitet  daiigeetellt  werden. 


La  Nouvelie  Bevue.  IV*  ann^.  t.  15. 

15  mars.  p.  382 — 409:  F.  Loliöe,  La  Femme  dans  la  Chanson  de  Geste 
et  l'Amour  au  Moyen  Age.  In  diesem  lesenswerten  Artikel  wird  die  Dnr- 
stellung  der  Frau  in  den  mittelalterlichen  Chansons  de  gcste  skizzunbaii. 
jedoch  lehrreich  behandelt;  der  Verf.  wirft  nor  einen  flüchtigen  BUdc  anf 
die  ,masse  Enorme  de  vers*;  dem  ao  intereasanten  Thema  laaaea  aioh  weit 
mehr  Früchte  abgewinnen. 

Journal  des  Savants. 

F^vrier  1882.  p.  65—79:  B.  Legrand,  Biblioth^q  ue  Grecque  V'ulgaire. 
Parii  1880—1881.  T.  I— III  (E.  Miller).  E.  Legrand,  R^pötiteur  des  Neu- 
griechischen an  <ler  £)coie  speciale  des  langucs  orientales  Vivantes  in  Paris, 
einer  der  besten  Kenner  des  Mittel«  und  Neugriechischen,  verÖfientUcht  in 
dieeer  dem  Prinzen  G.  Mnorocordato  gewidmeten  Samnlonff  eine  Ansah! 
von  bisher  teilweise  unedierten  Dichtungen,  unt<  r  denen  hIs  das  beste  »das 
Opfer  Abrabams^S  ein  Mysterienspiel,  in  gereinigtem  Text  neu  heraus- 
gegeben, hervorgehoben  an  werden  veraient  Noch  möge  geuaunt  sein  die 
Geschichte  tob  Imberios  und  Margarona,  das  Leben  des  heil.  Nikolaa,  ein 
Stück  von  einem  Gedicht  über  Alexander,  Leebesdichtungen  in  cjprischem 
Dialekt,  Bericht  eine»  Mönches  über  eine  Reise  nach  Rufsland,  m  V  ersen 
nach  einer  Hs.  der  Bibliothek  des  Prinzen  G.  ManroeordMto  n.  n.  Legrand 
verheilst  ein  Lexikon  das  \  ulgargriechischen,  ohne  welch (\=»  seine  in  verschie- 
denen Dialekten  geschriebenen  ^l^te  auch  gebildeten  Griechen  unveratiind- 
1^  hIeibeD. 

Bevae  oritique  dliiat  et  de  Utt^tnre. 

Nr.  IS.  S7  mars.  p.  341— 246:  Charles  Thurot  (H.  Weil).  Der  jüngst  ver- 
Storbenc  Thurot,  ein  eifriger  Mitarbeiter  der  Revue,  Ist  nicht  nur  für  klassische, 
-  aondem  auch  für  moderne  Philologie  thätig  eewesen :  so  hat  er  in  den  fünf- 
siger  Jahren  eine  TOn  Dies  henntcte  Abhandlung  über  die  Aossprache  der 
Endkonsonanten  im  Altfranzös.  geschrieben,  während  sein  langes  letstet 
Werk  die  fransöalacbe  Anaipracbe  seit  dem  16.  Jahrhd.  behandelt. 

Kevue  politique  et  littdrairc. 

Nr.  12.  25  mara.  p.  873—876:  A.^ Barine,  Lie^  Roman  .historique  en 
Allemagne.  M.  Geerge  Bbers.  B.  beapricht  die  swei  neoeaten  Publikationen 
von  G.  Eber«,  welchem  Gelehrsamkeit  weitläufig  zam  Vorwurf  gemacht  wird. 
Qoel  dommage  qn'il  aoit  trop  aavant  ponr  faire  des  romans  hiatoriqaest 

Kevue  des  langucs  rooianes. 

Mars  1882.  p.  105—122:  P.  Guillaume,  Le  Myst^re  de  St.  Enstache. 
Das  Mystetienspiel  vom  heil.  Eostaebioa,  aus  siemlich  8000  Versen  be* 

stehend,  ist  1881  von  Guillaume,  welcher  188u  ein  Sp^imen  du  langage  de 
Savines  rllautes-Alpes)  en  1442,  docunient  in^dit,  Forcalquier,  veröflentlicht 
hatj  in  ie  ruy-äaiut-Andr<i  in  eiuer  Papicrhs.  des  16.  Jhd.  aufgefunden  wor- 
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den.    Ob  dasselbe  in  der  Provence  im  15.  Jhd.  entstanden  iht,  wird  nicht 
mit  Sicherheit  erwiesen,    (r.  übertreibt,  wenn  er  behauptet,  dafs  der  Brauch, 
dniantitcbe  AafTührunpen  in  der  ^'olk6Bp^ache  zu  veraaftalten,  im  Mittel- 
alter im  südlichen  Frankreich  und  be^ontlers  in  der  Provence  sehr  sewöhn- 
Uofa  ww;  die  wertrollen  Funde  der  letzten  Jahre,  unter  denen  mt  von 
MicM  in  SevilU  Mtdeokte  Htttde  von  lltmi  VcmililiinK  du  wkbtigHe  ist, 
berechtigen  noch  nicht  zu  einer  so  weitgehenden  Annahme.    Reste  älterer 
Stücke  erhielten  sich  leicht  in  den  Bergen  der  alten  Provinz  Brian<;onnaiB. 
Die  beiden  1865  von  dem  Archivar  Bing  entdeckten  iM  vstericn  von  St.  Petrus 
nnd  St.  PmÜus  und  das  von  Pou  wird  P.  Meyer  in  den  Anciens  textcs 
publizieren,  wahrend  das  My«»tor  vom  heil.  Andreas  in  dem  Abbd  Fazy,  der 
es  aufgefunden,  einen  llerauaeeber  finden  wird.   Der  Stoff  zu  dem  1504 
aufgefüln^  MjiCer  vom  M.  Ettiteohiat  ist  soi  der  Legende  (reschopfl. 
Der  Kultus  dieses  Heiligen  ist  übrigens  älter  als  das  15.  Jbd  ,  wie  die  iV:inz. 
Lilteratur  beweist.    Das  18«1  entdeckte  Myster  vom  heil.  Antonius  wird  von 
der  8oci<5td  d'dtudes  des  Ilautes-Alpes  herHU8gegeben  werden.  123 — 142:  G. 
Guichard,  Lou  voudou  des  Sant-Brancassi  seno  meatomio    Dies  Lustapiel 
^Das  Pankr«tiu9-Fest  in  Mens"  pebt  eine  Anschauung  von  der  Sprache,  den 
Sitten  nnd  Gebraueben  der  Dauphini,  speciell  des  Bezirkes  von  Mens.  Der 
HetwMgeber  bet»  um  das  VerstXniinis  det  Ftttoicet  ca  erleiehtem,  ein  Olonar 
mit  den  seltensten  Wendungen  bei^efiigt     148— 1-18:  J.  Koux,  L:i  bntuUia 
de  Malamort  (1  l(iH)  al  coumandaire  Ch.  Cavallier.  Das  Gedicht  i.'^t  mit  ein«  r 
francös.  Übcrsetzuug  veraeben.    149—154:  Vari^tds.  C[amille]  C[habaneau]: 
M^langea  de  grammaire  firto^aise.    C.  bespricht  Verba  mit  doppelter  In» 
choativform,  indem  er  sieh  gegen  W.  Fnrnter  wendet,  und  die  zweite  Person 
ii'luralis  dea  Indio.  Präa.  in  den  ostlichen  Dialekten.   A.  Boucherie  erklärt 
eavinglea  in  der  Beiae  Kerie  d.  Gr.  ed.  Koediwitz  mit  oonjoglea,  indem  er 
aus  Du  Gange  das  Wort  nachweist,    ifif):  Hi>  1ioprn|riln'e.    E.  Monaoi,  Fac- 
iimilidi  antichi  manoacritti,  per  uso  delle  Ecuoledi  ülologia  neolatina.  pubbl. 
Faadeolo  I.   Roma  1S81  (C.  C.)   Monaca  Teröflentlicht  hier  altromantscbe 
Teste  in  I'uks'mile,  darunter  daa  Alexander^Bruch^tuek,  eine  Redaktion  des 
ipan.  'Jriftiin,  die  Kasseler  Glossen,  Lieder  von  Perdigon  und  Rainibaut  de 
Vaqueiras  u.  a.    106:  Chroniqnc.    in  der  Sitzung  der  Socidt4S  ponr  Pdtude 
des  langnea  romanes  vom  15.  Febr.  1882  ist  von  Cbabaneaa  über  den  Roman 
de  l'empereur  Fanuel,  <le  la  V  ierge  et  des  Apdtrcs  nach  der  IT.«.  der  Bibl. 
de  l'Ecole  de  m^ecine  in  Montpellier  Beriebt  eratattet  worden:  derselbe 
beebiichtigt  den  Test  n  edieren.   Im  Arebiv  wird  ia  lcm«em  die  in  die 
Londoner  Us.  Addit.  IbdOa  interpolierte  Legende  mit  Berücksichtigung  des 
Von  Frh.  \oi\  Lnfsberg  nach  einer  in  Donsueaebingeo  befindlieben  Ha.  ab- 
gedruckten i  exLes  crsrh<  inen. 

Aoglia.   Zeitecbrift  fiir  englboh«  Philologie,  iigb.  Ton  Wfileker. 


p  1-4:  B.  tin  Brink,  Dns  altenglischc  Suffix  ere.  Die  Quantität  des 
betonton  e  im  altengl,  — erc  wird  hier  mit  Hilfe  des  altengl.  Versbaues,  der 
roittelengL  Betonung  uml  deü  mittelengl.  Keimes  untersucht  6—8:  G. 
Schleich,  Zu  den  Sprichwörtern  Hrndinga.  Za  Varnha^ens  Publikation  der 
Sprichwörter  Hendinps  in  der  Angüji  1881  wenlen  hier  andere  Le<iarfaA 
nebst  Bemerkungen  über  die  Oxforder  und  Cambridger  Ha.  mitgeteilt» 
9— 4S:  L.  Tonimin  Smitb,  Batlad  by  Thomaa  Oeelere  aMresied  to»rMii 
Oldcastle,  .\.  I),  1115.  Das  Gedicbt  erscheint  hier  nach  der  Originaihs.  in 
Cheltenham,  nachdem  Dr.  Gro^art  «  s  nsich  einer  Oxforder  späteren  fl?  1880 


64  Stropben  bildenden  Gedichten  Nötige  bei  und  erwiibt  .<;ich  hier  ein  neoea 
Verdionst  um  die  englische  Philologie.  43 — 90:  A.  Frit/scho,  Ist  die  alt- 
eoKiiache  »Story  of  Genesis  and£xodu8*  das  Werk  eines  Verfassers?  Die 
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luge  UotertucJiaiigtiber  den  Verfuner,  Helrani,  Reim,  Allitlinlion,  Phonetik, 

Grammatik,  Syntax  und  Wortschatz  ergänzt  die  Arbeiten  von  E.  Kolbing 
in  den  Engl.  Studien  III  und  die  von  Uilmer,  Über  die  Sprache  der  ulten<;L 
Story  of  Genene  «od  Exodne,  SondenbeoMB  1876.  91—123:  E.  Eineiikel. 
Uber  den  VcrfaMer  der  ncuanffelsächfliechen  Legende  von  Katharina.  Diese 
Etörtertmg  der  Frafre.  ob  die  Lepen-Ie  von  Katharina  ein  Werk  des  Verf. 
von  LilUciu  of  Si.  Juliana  und  Litiade  of  St.  Margarete  oder  der  Verf.  der 
Mali  Maidenhed  iet,  iet  ebe  Fortsetzung  der  Abbandlunj^  Einenkeli  ÜbiT 
die  Vcrfusfcr  einiper  neuangelsachsischer  Schriften.  Leipzig  1881.  Zu  «U«m 
Zweck  vergleicht  E.  die  rhraseu,  den  Vers  uud  den  8tU  dieser  Denkmäler. 
>S4 — 133  t  Ad.  Eberl,  Zar  anffeliXcht.  Geneaie.  Die  grttndlicbe  Untersuchung 
behandelt  den  Teil  der  Cteamonächcu  Genesis,  der  auf  die  von  Sievers 
untereucbte  rntorpolation  folj^t.  Die  Zusätze  zur  \  ul^ata  und  die  Weg- 
lassungcn  des  angel.saclttiuiclien  Dichtersi  werden  hier  genau  erörtert  und 
Bedas  lieriebt  über  Cajdmon  richtig  beurteilt.  134  -136:  K.  J.  Schröer,  Zu 
Marlowes  Faust.  S,  der  mit  Hechi  annimmt,  dafs  das  deutsche  Faust  dnina 
auf  das  von  englischen  Komödianten  nach  Deutschland  gebrachte  Spiel  von 
Marlowe  saiiieksoftihren  ist,  bespricht  Tomehmlich  die  Sl^e  toh  den  ron 
Faust  bei  Gdthe  angerufenen  vier  Elcmciitargeist«  rn.  137—264:  A.  Schröer, 
«A  Comedy  concernynge  thrce  Lawes"  von  Johan  Bale.  Der  als  Vor- 
kämpfer der  Ileformation  bekannt«  John  BaK*,  \  eifu^scr  zahlreicher  latei- 
fkiscber  und  engli.scher  Werke,  hat  auch  die  Comedy  concernynge  three 
T>nwes  verfaf>t.  Hier  erscheint  eine  Ausgabe  nach  den  vorhandenen  alten 
Drucken  zusammen  mit  A  songe  upon  Benedictus  desselben  Dichter«.  Den 
1eiika1i«cben  Bemerkunfien  folm  Kxknrae  ttber  die  Titel  (tra^edie,  comedy, 
interlud'-s)  der  Stücke  des  Dichters  und  über  die  Metrik.  Die  sorgfältige 
Arbeit  verdient  volle  Beachtung.  265—282:  E.  Einenkel,  eine  englische 
Schriftstellerin  aus  dem  Anfange  des  12.  Jhd.  E.  sucht  zu  erweisen,  dafs 
die  von  Morris,  O.  E.  liomilles  abgedruckte  Woliunge  ot*  ure  Louerd  das 
Werk  eines  Weihes  ist.  Auch  die  Ureisun  of  (iod  Almihti  und  den  Lof- 
song  of  ure  Louerde  hältE  für  Arbeiten  von  Nonnen.  283—288:  D.  Kohde, 
W.  Hertoberg  f-  Dieser  Nekrolo«^  eiebt  eine  Lebens^iM  des  1879  gestoi^ 
benen  Hertoberg  mit  einem  Verseicbiiis  seiner  Schriften  ond  Anürittse. 

Amerionn  Journal  of  Philology,    £d.  by  ß.  L.  GUdersleeve. 
Baltimore  1881.    Vol.  11. 

Nr.  7.  p.  281—322:  Fitzcward  Hall,  On  the  Origin  of  „Had  Rather 
Go*  and  Analogous  or  Apparentiv  Analogous  Locutions.  Langer  Artikel, 
der  grtsrstenteils  ans  Citoten  xa  oer  Redensart  besteht   855—861 ;  H.  W. 

Lum.sden,  Reowulf.  An  Old  English  Poem,  translated  into  modern  rhymc.«. 
London  1881  (J.  M.  G.).  Proben  aus  der  Übersetzung  L.s  zeigen  einen 
Fortschritt  gegen  die  früheren  Versuche,  denBeowulf  in  ein  modernes  metri- 
lehes  Gewand  m  kleiden. 

The  AcadeoDy.  A  Weekly  Review  of  Lit.,  Science  and  Art. 

Nr.  515.   March  18.  p.  189:  Sp..  P.  Lambros,  Colleetion  de  Romans 

ffiecs  en  lungue  vulgaire  et  en  vers.  Publiäs  pour  la  preniicre  fois  (l'aprbs 
Tes  mss.  de  Leydo  et  d'O.xford.  Pari.s  (II.  F.  Tozer).  Das  erste  hier  hgb. 
der  vier  priech.  Ge<]ichte  tuiirt  den  Titel  CaUimachus  et  Chrysorrhoe,  das 
zweite  «  pi.-^c  he  AN'erk  bezieht  sich  auf  das  Leben  des  noch  in  neugriechischen 
Balladen  gefeierten  Helden  Digenes  Akritas,  das  dritte  cnthiilt  die  Geschichte 
des  Imberios  uud  Margarona,  nach  Ch.  Gidel,  Stüdes  sur  la  litt,  grecque 
moderne,  eine  Naohahmnog  des  Romans  Pierre  de  Province  et  U  belle 
Mnqnelonne.  Das  vierte  aUegorische  Gedidit  schildert  die  Schicksale  «nes 
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unglücklieben  Jünclingsi  welcher  nach  dem  Schloft  der  Göttnn  Jvoxvxim 
pilgert  und  deren  Beliweeter  Bvtwxjht  trifft. 

The  Saturday  Review.    Vol.  53. 

Nr.  1377.  March  18.  p.  332—333:  John  .Taniieson,  The  Etymological 
Diciionary  of  the  Scottish  Language.  Vol.  Iii.  Ein  vierter  Band  soll  dieses 
wichtige  Werk  ebedüierten. 

Aiviita  di  Filologia  e  d'Utrusione  Classica.  Anno  X.  Faso.  5—7. 

Novembre  1881  —  Oenoalo  1881.  Torino  1882.  p.  875—376:  M. 
Deffncr,  Zakonische  Grammatik.  I.  Hälfte.  Berlin  1881.  Die«e  importan- 
tissima  pubblicazione  ist  nunmehr  ausfiihrlicber  in  den  Göttinger  Gel.  An« 
»e^en  beurteilt  worden. 

Nordisk  Tidskrift  for  Filologl.   Nj  Rekke.  Famte  Binde  fierde 
hefte.   Köbenha?n  1882. 

p  2^."?  28fl :  Maistro  Waces  Runian  de  Hou  ot  dos  Duos  de  Noriuandie. 
Nach  den  IIsk.  von  neuem  bgb.  von  Dr.  H.  Andresen.  II.  Bd,  S.  Teil. 
Reilbronn  lb7!)  i,Kr.  Nyrop^.  N.  gicbt  einige  N'crbesserungen  und  weist 
zuletzt  auf  zwei  nordische  Publikationen  hin,  nie  Andre.^en  nioTit  benutzt  hat: 
Bröndsted.  ovorsirttelse  af  Kom.  do  Hou,  Kopenhagen  1817 — 18,  und  L. 
Abraham,  De  iioberti  (!)  Wacii  Canuinu  quoa  insuribitur  Brutus,  iiafni« 
1828;  beide  Bücher  dürften  den  Beraoageber  keine  weaentlicbea  Oleaite 
geleistet  haben. 
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Nachträge  zu  dem  französischen  Wörterbuch  von  Sachs 

(4.  Auflage  1881).* 

1)  Wörter,  die  bei  Saeba  glnslicb  feblen. 

Alpho  n  5 1  s  m  e.    Je  IVn  fi'liclte  d'autant  plus  «juc  la  queelion  de  l'alphon- 

sistne  sous  toutes  ses  foruies  est  de  Celles  (lui  s'iinposent  d'urgence  k  la 

m^ditatioD  des  r^formateurs  (Louistum).    Journal  Am.  17.  sept.  lti81, 

p.  2.  —  Fehlt  bei  Acaddmie  und  Littrd. 
Antiandmiqup.    Lc  For  Bravais  est  Tantiandinique  par  excellence  (Mittel 

ge^en  Blutarmut).   Jouru.  Am.  18  juin  1881,  p.  7.  Aonoocea.  —  Fehlt 

bei  Ac;  und  Lttm. 
Aurd öliger.    La  lampc  los  (les  beaut(^s  du  thdätre)  aurdolisc.  Ibidem 

p.  2.  —  (Mit  einem  Glorienschein  umgeben.)  —  Fehlt  bei  Ac.  und  Littrd. 
Avant-deux.    Autrefois,  ouand  on  baptisait  uoe  uotabilitö  de  l'avant- 

deux,  on  troavait  Rose-rompon;  on  trouve  Mitle-b>l*«eil  waintenant 

Ibidem  p.  8.  —  Fehlt  bei  Ac.  und  Littrd. 
Bactäridie.   Pour  cela  il  s'est  servi  comme  reactif  des  bact^ridies,  c'est- 

b-dire  de  cea  infiniinent  petita  que  Ton  retroo^e  c«iinine  «genta  actifa  de 

transformations  orpaniijues  (Hacterie).  L'lllustration  18  sept.  1881,  p.  179. 

—  Fehlt  bei  Ac,  Littrc  sub  Bactdrie:  ou  dit  aussi  bactdridie. 
Bimdtallisme,  cf.  nionomdtallisme.    Fehlt  bei  Ac.,  Littrd:  Systeme  de 

monnaie  ä  double  dtalon,  par  oppoaition  b  monometaliiame  (eea  nioto 
sont  dus  ä  M.  Cernuschi;. 
Bosaelart.    Pauvre  bosaelart  (Geschundener).   Journ.  Am.  18  juin  1881, 

r.  5.  —  Fehlt  bei  Ac.  nnd  Littrd 
la ti  o  n  n  c  m  e  II t.    Pu  rtv'^te  le  texte  dti  m9.  175  qui  est  d'une  ptiretd 
8affi»«nte  perniet  de  se  passer  «le  coUationnements  ultdrieurs  (\  erglei« 
chung).    Scheler  im  Jahrbuch  für  rom.  and  engl.  Litteratur  VII,  104. 

—  Fehlt  bei  Ac.,  Littrc:  action  de  collationner. 
Condiraentcr.    Cclui  qu'on  fait  boulllir  vaut  mieux  pour  les  cstomacs 

ddlicata,  pourvu  qu'un  ne  le  condimente  pas  trop  (würzen).  L'L'uivers 
lUiutr^  18  juin  1881,  p.  394.  —  Fehlt  bei  Ac.  and  Littrd 
Coprince.    N'ainqueurs  et  vaincus  nnt  s\^t\6  nn  convcnio  ayant  pour  objct 
ro  rdtabliatemeot  de  rancienne  Constitution  et  de  l'autoriti^  des  coprincea 


*  Dieae  NacbtrVge  bilden  eine  Fortaetzung  so  den  in  der  Zeitiobnlt 
fdr  oenfraaBönacbe  $racbe  and  Litteratur  III,  4  von  ni?  verÖffentKobten. 
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fran9ai8  et  espagnolf.  L'UmT6i»  lUuftr^  26  jain  1881,  p.  404»  —  Fehlt 

bei  Ac  und  Littr^ 
Cooreillerie.  Qmot  ii  vo«  eonnülleries  b  timvera  ehamps.  je  te  r^pond« 

qu'elles  ne  recommenceront  plug  (Courschneiderei,  Mriuchcnningerei,  cf. 
coaiHÜler  und  courailleur  bei  Sachs).  L'lUustration  26  nov.  1881,  p.  850. 
Dörelier.  Voos  le  d^reliez  auc^si  facilement  que  vous  Tavez  relie  (los- 
binden, von  Bücheni).  L*Diirrera  lUuströ  14  mai  1881,  p.  306.  —  Feblt 
bei  Äc,  Litträ  nar  p«ft.  p.  (Tenne  de  libreire.  Se  Ott  d'on  litte  M 
ile  la  rcliure). 

Diicntftiller.    C'eit  un  dchentillon  trte-eonplet  et  trie^r  du  petil 

bourpcois  ilo  provinrp,  (üsrutaillant  et  potitiquaillant  k  tout  propos  et 
bors  de  propos  (kauuegiersern).  L'Uoiver«  lllasträ  11  juin  1881,  p.  S70. 
—  Fehlt  bei  Ac.  und  Littrd. 

Ditiioire.  Mais,  il  faut  le  dire,  c*^tMt*>lk  des  Ugpnes  divisoires  n*aTUit 
rien  de  pröcis,  Cf^nfuscs  malgrd  leur  apparente  simplicitd  (die  Teilut'g 
betrcflenil).   Kevue  des  deux  uiondes  Ib  sept.  1881,  p.  —  Fehlt 

bei  Ao.,  liUrtf:  qnl  edpAre. 
»ßlitcannp.    .T'nurais  voulu  tout  dessiner,  tout  empörter  dans  mes  notes 
...  les  arönes»  les  ^liscamps  et  les  larges  bateaux  Kevue  des  deox 
mondes  t  tept  1881,  p.  92.  —  Fddt  bn  Ae.  und  Littr^ 

Bmbr o ui IIa rd er.  L'Ängleterre  est  oertainement  de  lous  les  pajs  celui 
ob  ils  ont  Ic  phis  <le  dangers  h  courir  et  oh  leur  talcnt  risque  le  plu«: 
de  s'cojousser  en  s'enibrouillardaüt  (in  Verwirrung  geraten).  Journ.  Am. 
25  juin  1881,  p.  9.  —  Fehlt  bei  Ac.  und  Littrd. 

Bnr^gimentRtion.    Mais  Tenr^^gimentation  brutale  d'unc  olaFsc  de  jcune? 

g!na  au  cbifl're  si  rapprocb^  a  fait  dresser  l'oreiUe  (lüastellung  in  das 
egiment).    LUlosCration  S4  sept.  1881,  p.  198.  —  Fehlt  bei  Ac. 
Littrd:  action  d*enr^nieater. 
Epinardistc.    II  ya  des  paysafrps  dpinardistos  nue  Ton  retrouve  ain« 
uue  deuH-douzaine  de  Ibi^  aux  quatre  poiuts  «'aniinaux  (Sachs  erwahut 
.   I.  ▼.  ^ninard:  plat  d'^pinards  —  Salatschüssel,  ganz  sränes  I^didnlls- 

gcniiilae),    Journ.  Am.  25  juin  1881,  p.  2.  —  Fehlt  bei  Ac. 
F^ininieation.    Kdminisation  cn  fran^s  des  noms  mascultns  latins  eo 
er  (Überschrift  einer  Abhandlung  H^nchers  m  der  Revue  de  lingnisti^ne 
V.  15.  octobre  1881).  -    Fehlt  bei  Ac,  Littr^:  Terme  de  graramaire. 
Action  de  feminiser,  ih^  rendre  feminin  un  mot;  action  de  donner  an 
caractcrc  r<^miniD,  eflömiii^. 
Fignolage.    Iis  ne  nuisrat  pas  h  l'eosemlile  du  groupe,  mais  M.  G^röme 
fera  bien  dor(^navant  de  pe  niettre  en  garde  contre  le  fignolage  (Künstler- 
jaigon:  peinliche  Sorgfalt).    L'Univers  Illustr^  25  iuin  1881,  p.  405« 
PeUt  bei  Ae.,  Ltttr^t  1)  Tenne  populaire.  Action  de  Bgn<Mer. 
2)  Tenne  d'atelier.    Recherche  dnns  la  matiiore. 
Gauloiserie.    Leur  sort  probable  nous  rappellc  une  gnuloiserie  qui  se 
racontait  jadis  dans  les  pensions  d'ofßciers  (derber  Spafs).  L'Illustra- 
tion  IS  aoüt  1881,  p.  110.  —  Fehlt  bei  Ac,  Littrd:  Aete,  langsge  dont 
la  libertd  plaisante  n'observe  pas  toutos  les  convcnances. 
Haut-le-coeur.    Voulez-vous  avoir  des  cauchemars  eigolivds  de  hurle- 
ments,  de  hants-le-corar?  AUes  Toir  la  Qnestioo,  de  M.  Langde  (Obel* 
keit).   L  Univers  Iltustrd  21  mai  1881,  p.  89«.  —  Fehlt  b«l  Ac,  LHtrtf: 
Nausee,  envie  de  vomir. 
Insensibiliser.   I^e  Baume  Chtnois  rafralchit  le  pied,  Ini  canse  na  don 
bienötre,  iii^t^nsibilise  les  cors  et  les  dötruit  promptement  (den  Schmerz 
benehmen).    I/Illustration  13  ao&t  1881,  p.  116.  —  Fehlt  bei  Ao., 
LiUrd:  rendre  insensible. 
Japonsiserie,  ef.  Tnrqueric  (Japanische  Nippsachen).  L^IlhiatnitiOD 

8.  oct.  1881,  p.  '2?,n.    -  Fehlt  bei  Ac.  und  Littr»5. 
Joactionner.  Dans  la  bolte  oii  loa  deux  conduites  se  jonctionnent,  les 
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(!eux  condacteurs  de  riminoable  ne  tont  pas  coup^  (vcrbindeo).  L'lUui- 
iration  22.  oct  1881,  p.  276.  —  Fehlt  b«i  Ao.  uad  LiUrö. 
Lftmplonnft|f i.  Pwii  Muit  aeeapirtf  pu>  le  bmpionaage,  1«  Ih^itM  n*«»»* 

tant  plus,  ^ai  pris  le  partt  de  fuir  (Illumination  mit  LiunpioM)*  JooimI 
Am.  23  juillet  1881,  p.  2.  —  F«  hlt  bei  Ac.  uud  ]/\txr6. 

Monologaeur.  11  ny  a  pas  sculemeut  des  inuiiolugucum,  U  y  a  des 
■lonolofiieiitM,  glomdcDient  d«  vieillM  jeunes  pereonnat  doot  le  tbd&tre 
n*a  pas  voulu  oa  ne  veut  plus  (einer  der  ein  Selbstgespracb  fiibrt). 
L  üniven  Ulusti^  21  mni  1881«  p.  92S.  —  Fehlt  .bei  Ac,  Litti^:  Celui 
qui  fait  «n  monologue.  qui  parle  letti 

Blonomdtallisme.  Trois  soIutions  sont  proposdes:  le  bim^taUisme,  le 
monomtftallMme  or,  et  le  maiutien  du  r^i^inie  Hctuel,  as9fz  beureusenient 
döngn^,  daus  cvtte  langue  autorisäe  par  i'usage,  sous  le  nom  de  bi- 
mmlliaiBe  boiteux.  Une  qaatri^me  noui  meneee:  1«  i»onnM<tallisnic' 
argent.  Revue  des  deux  monde?  1  sept.  1^81«  p.  47.  —  Le  monom^lal- 
litme  n'eKt  pas  h  e«^^rer.  La  röpugnauce  dea  plua  grandee  oation«  read 
le  bimMliaoM  ttoiverael  impoeuble;  U  faul  nnoDcar  k  aVnlaadra. 
Ibi(!em  p  53.  —  Fehlt  b«i  ACi,  UuH:  Sytt^oM  da  la  bmhiiuub  miiqQ«, 
k  ötalon  unique. 

Karauoiferie.  Ohl  vieille  est  darl  fit  Augier  avec  ta  narquoiaene  ordi- 
Mura  (SdwIkhafH^teit).    Joimal  Am,  9  aapl.  p.  S.  Littv^: 

langete  des  nnrquois. 
NerTOSiaque.    Manie  des  graodeurs,  c'eat  la  folie  courante  de  ce  temps 

de  Banroeiaques  (an  nenröser  Sehwiebe  leidend).   L'Dioatra^ii  89  oel. 

1881,  p.  267.  —  Fehlt  bei  Ac. 
Patocber.    Cela  tient  k  ce  que  ae»  conceptiooa  ^^Uient  confasea  «t  qu'ü 

D*arrivait  k  les  darifier  que  par  Teji^cutioa  pareil  k  ces  peiotrea  si  nom* 

breax  qui,  aachant  imparTaitemeat  le  deatin,  ne  parvieonaot  k  la  forme 

qu*k  force  de  t.patocbpr*  la  couIeur.    Revue  dea  daus  BBOadea  1  aept. 

1881,  p.  20.  —  Fehlt  bei  Ac  und  Litträ. 
Politiqnaillar,  cf.  Diaeata&ler  <kannegief8CTn>   Fehlt  bei  Ae. 
Poudroiement.    Une  de  ces  cbutea  emplissait,  d'une  humiditd  fraicbe 
.  et  d*aa  perp^tuel  poudroiement  d'eaa . . .  le  oreuz  qui  abritait  la  paaiaoa 

de  ma  marraine  (btaub,  ZerstiebongY.   Revoe  dea  daitx  noodea  15  oct. 

1879,  p.  7M.  —  Fehlt  bei  Ac.  und  Ltttr^. 
Protoorganisme.    C'est  par  la  chaleur  et  rbumiditd  que  pullulent  tous 

cea  prutoorgaoiamea  et  leur  nouibre  varie  beaucoup  dons  iatmotphöre 

pur  la  a^chireaae  oo  par  la  pluie  (Urorganismus).  UVwMn  Uloatvd 

30  juillet  1881,  p,  526.  —  Fehlt  bei  Ac  und  Littrd. 
Badicaliaer.   Le  candidat  ...  prenü  Uea  notea  pour  «on  prochaio  dis- 

eoor*  on  povr  lea  uodtfieationa  k  appoiier  k  sa  profeaiion  de  foi  nne 

de  ces  profeasions  de  foi  <Sla9tique  qu'on  müdere  ou  quon  ndiculitfo 

aelon  le  temps  et  los  auditcires  (radikal  etimiaeB).   L'lUiiatratiOB  19  AOdi 

1881,  p.  102.  —  Fehlt  bei  Ac.  und  Littrö. 
Beert.   La  dwea  de  recri,  soit  ea  saiaon  de  son  expdrienee,  soit  subtilitd 

du  nea,  reUve  rapidement  les  d^fants  (Jagdausdroek).  Vlilaatiatio« 

8  aept  1881,  p.  15d.  —  Fehlt  bei  Ac  und  LiUrö. 
Rh ^01  tat    Bdiaon  eat  parremi  k  i*affkiblir  (tlntauitd)  k  aa  volonttf  k 

Taide  d*un  rh^ostai  compos^  de  crayons  de  cuarbooi  de  difif^^rentes  hcc- 

tiont.    Ce  rh^ostat,  en  forme  de  disque,  .  .  .  se  tourne  h  la  main. 

L'lUostration  22  oct.  1881,  p.  277.  —  Fehlt  bei  Ac,  Littr^:  Teriue  de 

pbynque.    Instrument  qn,  placd  dana  le  circiiit  estdrienr  d'oae  pile, 

diroinue  Taction  du  courant. 
JElnah.    Toujours  dröle,  le  xush«  entre  deuz  groaaea  dames,  doat  i'une 

aniTa  bonne  preaikre  de  deax  titfeat  (Wettlaof).   Jonrnal  Abb.  18  j«n 

1881,  p.      —  Fehlt  bei  Ac.  und  Littr^. 
Sazophoniaie.  D'one  pol^rnique  eogagöe  dans  la  presse,  U  r^solte  en 
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cfTol  que  Ton  n'a  [  i  trouver  ä  Paris  un  seul  saxophoniste  pour  jouer 
«a  partie  dans  la  reprise  du  Pardon  de  Ploermel  (Bläser  auf  der  bax- 
Tuba).   Joornal  Am.  2  juillet  1881,  p.  2.  —  Feblt  bei  Ac  und  UUr€. 

Solei  11  de.  Le  Bois  est  si  ooquet  par  ces  soleilldes  automnalef  (scmntger 
Tag).  L'llltistration  b  nov.  1881,  p.  209;  Littr^:  BayomMDeiit  fif  da 
soleil  dans  des  interTalles  de  temps  couvert. 

Tire-bonebonoftiit.  CMt  un  vieaz  . . .  le«  ehetenx  tondui  m  rtäbss 
du  crane,  nvcc  une  mödiAi  une  scule,  tirc-bouchonnant  sur  cbaque  tempe 
(wie  ein  ffropfenzieher  hVngend.  Sachs  hat:  tiro-bouchonnö).  L'iilua- 
tmion  IS  eoüt  1881,  p.  106.  -~  Feblt  bei  Ac,  Litti^  wie  Sachs. 

ütilArieme.  Les  statues  serviraieDt  b  indiqijer  le  chemin,  ou,  ruttlarisme 
8*en  n)@!ant,  tiendraient,  d'un  air  souriantf  quelque  brillante  boueie  Edison 
(=  utililarisme).  L'lllustration  10  sept.  1881,  p.  166.  —  Feblt  bei  Ac. 
und  Litlrtf. 

Vide-goussct.  I>liu  sait  ce  qu'il  en  existe  de  ces  vide-goussets  dana 
notre  grand  Paris  (Spelunke).  L'UluaUration  8  oct  1881,  p.  230.  — 
Feblt  bei  Ae.,  liUra:  Anden  nom  dei  fol^urt.  Tidi-gonnet  est  k 
nom  d^une  rue  de  Paris. 

Vol^ittinent  Un  mondc  d'oiscaux  piaillait  pntment;  h  travcra  les  feuilles, 
il  apercevait  leur  vol^tement,  leur  reiuufienicnt  de  queue  (das  Uin-  und 
Herlliegen).  Re?ae  das  da«  nondei  1  jaav.  1880,  p.  88^  Feblt  bat 
Aa  ttod  UM, 

2)  Wörter  mit  erweiterter  Bedeutung. 

Aba  tage.  Puls  il  se  rassted  gravement  et  sc  remet  k  tailler  jusqu'au  pre- 
mier  abatage  (das  Aufdecken  der  Karten:  cf.  Sachs  s.  v.  abatlre). 
Journal  Am.  25  juin  1881,  p.  8.  —  Fehlt  in  dieaer  Bedeutung  bei  Sacbs, 
Ac;  Littrd:  N.  7.    A  certains  jeux  de  carte«,  action  d'abattre  pes  carte«. 

Actionner.  Dana  le  milieu  du  soclc  toume  avec  une  grande  rapidiid  un 
erlindre  fonnd  de  barrei  de  caivre,  actionnö  par  la  ooorroie  da  Tolant 
d  une  macbine  k  vapeur  (in  Tbätigkeit  setzen ;  Sachs  bat  nur:  gericht- 
lich belangen).  L'Illustratioa  22  oct  1881,  p*  376.  —  Ac:  wie  Sadu^ 
Littr^:  2)  Metire  en  mouvcment. 

Anticlinal  (Sacbs  kennt  nur  daa  Km.  in  Verbindung  mit  ligne).  Elle(bi 
neige)  tend  alors  k  descendre  . . .  ayant  de  plus  la  facultö  de  remonter 
les  talus  antidinaux.  Kevue  des  deux  mondea ,  lö  sept.  1881,  p.  847. 
—  Feblt  gans  bei  Ae.,  UttrA  wie  Saeh«.  * 

Carde.  Monsieur  a  fait  entrer  daoa  Tdcarie  de  inadanie  la  baronne  deox 
cardes,  deux  biqucs,  deux  piaulles  qui  sont  un  d^shonneur  pour  rdcuric 
de  madame  ia  baronne  (Schindmahre).  L'ünivurs  Illustre  25  juin  1881, 
p.  408.  —  Fehlt  in  dieser  Bedeutung  bei  Sachs,  Ac  und  Littrd. 

Cbarrieur.  A  Tastesal  dit  Jambc-Courte  dchut  la  ro^e  de  Sabur.  le  cbar- 
rteur  de  sable  (Fuhrmann,  Sacbs  nur:  Bauernfänger).  L'Illuatratioo 
18  aoftt  1881,  D.  107.  -  Fehlt  gans  bei  Ae.,  Littrd  wie  Sache. 

Collod ioner  (Sachs  bat  nur  das  part  p.).  On  collodione  k  plusleurs 
re^rises  la  face  ««tip^rieure  de  oe  verre.  Ibidem  p.  Uö.  —  Fenlt  gaox 
bei  Ac,  Littre  wie  Sachs. 

Cri-orl  Un  nardiand  de  plaisirs  s'arrdta  presque  devant  la  grille  de 
Tbötel,  en  agitant  ?nn  cn-cri  strident  (ein  Spielzeug,  Sacbs  Kennt  es 
nur  im  botanischen  Sinne).  Bevue  des  deux  mondes  lö  döc.  1879, 
p.  764.  ~  Fehlt  gans  hm  Ac.,  Littrd  wie  Sachs. 

D^aarticulation.  La  petite  cr^ature  infatigable,  rompue,  d^s  le  matin, 
k  toutes  les  ddsarticulations  de  la  classe  fie  danse,  reste  debout  (Ver- 
renkung; Sachs  kennt  es  nur  im  anatomischen  und  chirurgischen  Sinne). 
L'lllustration  8  oet  1881,  p.  344.  —  Feblt  gans  bei  Ae.,  Littrd  wie 
Sachs. 
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Duc.  Une  jeune  dame  k  eheveux  abricotSi  dans  uit  pciit  duc  utu^Iö  ü*un 
poney  runaii  ('«Ine  Art  Wttgen).   LTTniv«»  IIIosM  2  juillut  188!,  p.  419. 

—  Fehlt  in  dii  ^er  Bedeutung  bei  Saclis.  ptc ;  Littrd:  Terme  de  r.iros- 
serie.  Voiture  du  plus  grand  luxe,  sortc  de  grande  victoria  ä  deux 
p1ac«8  seolement,  avec  ud  sidge  par  dorri^re  et  un  par  devant  ponr 
deux  don!e.stiquefl  sur  chaqil6. 

Gorgä.  Le  chicn  est  bicn  gorgd  qaand  son  aboi  a  la  pnissance  (Ausdruck 
der  Jagd,  fehlt  bei  Sachs;  cif.  Ac.  i.  v.  gorge:  en  teraes  de  chasae»  ee 
diieii  •  bonne  gor^  =:  il  a  ]•  Toix  fbrto).  L'Oliiatntioii  S  tept.  1881. 
p.  lo5.    Als  Jafidaiisdrnck  auch  T.tttr«?  nicht  bekanoC» 

Gotbique  (Sachs:  nur  nach  dorn  Substantiv).  Ce  tem  l'^tude  de  (roia 
amiMs,  et  jusqu'k  la  fin  da  XVI  Ile  id^Ie  il  ne  fem  rien  ehang^  ii  oe 
gothiaue  programiM.   Rera«  des  deux  inondes  15  janv.  1880,  (>.  419. 

Pr ?rapöadl d.  Nons  avons  maint-enant  le  Gallifet  qui  gVtalc,  h  la  (pia- 
triöme  puge  des  journaux,  dans  les  annonces,  entre  les  savuns  hu  »uc  du 
thridace,  les  pili^orea  poor  femmei  h  barb«  et  les  laits  nMumllaires  pour 

•  jeunes  femines  prdraphadldef  (dÜmit  magor,  wie  die  Frauen  von  Rapnael 
genuUl  wurden?  Sacba  bat:  raph»älesque.  rapbadl^:  rapbaeliacb].  L'üni- 
Ten  Itlmtrd  (Citat  iat  mir  abhanden  gekommen).  —  Fdilt  bei  Ae.  und 
Littrd;  letzterer  hat:  Prdraphadli.smo,  pr^rapba^üliime  (dtude  de  la  pein- 
ture  du  tcmps  avant  Kapbeel,  tendaoce  k  imiter  eette  peintnre)  nna  das 
Adj.  Prdraphadliie. 

Roteiffnoter  (Sadw  nur  als  Terbe  neutre).  Iftit,  Ini  pertii  qui  rosei- 
gnoleralt  les  hynincs  patriotiques  du  club  au  commencement  et  h  la  tin 
des  B^cea?  '  L'lilustratioD  13  eoüt  1881,  p.  106.  —  Ac.  und  Littr^ 
wie  Sadis. 

Turquerie.  Les  manteioz  dluver,  lee  foorrures,  les  dtoffcs,  la  lingerie, 
les  turqneries,  les  japonaiseries,  les  cuivros  de  l'Indc,  les  tapis  de  Perse, 
tout  il  la  fois  se  fjiit  serp^'nt  (Sachs:  türkisches  Benehmen,  Grausamkeit, 
Geiz  -  -  hier:  türkische  Nippsacheo).    L'Illustration  8  oct.  1881,  p.  230. 

—  Fehlt  bei  Ac.,  Littr^  wie  Secl»  («nfwrden:  Tableaa  de  acönes 
tarquea). 

Vendevilliste.    Lea  reviewen . . .  nooe  r^mmieroiit  le  dAwt  dee  deax 

dclairages  en  rimes  vaudevilllstcs  (Sachs  nur  subst.  Verfasser  von  Vaude- 
villes).  LMllustratioD  22  oct  1881«  p.  266.  —  Fehlt  ganx  bei  Ac., 
Littr^  wie  Sachs. 

3)  Orthographische  AbweiebiiDgeib 

Hoeenneh  (Sache  nar  faotanna).  lies  lettree  de  ee  tempi-lh  eoat  an 

hosannah.    Revue  des  deux  mondea  1  aept;  I88li  p.  22.  —  FeUt  gaas 

bei  Ac,  Littrd  wie  Sachs. 

lodoustani  (Sachs:  indostani  ucid  hiiidou»tHni).  Ces  maitres  ös-arts,  cea 
doctenm  en  droit,  qtn  suvcnt  le  fin  du  fin  de  la  politiqae  ou  qui  tra- 
duisent  Shakespeare  en  indoustant  sont  des  Furopeens  par  la  fa^on  de 
raisonner.  Bevue  des  deux  njoodes  1  aoüt  1881,  p.  684.  —  Feblt  ganz 
bei  Ae^,  Littrd  faindoottam. 

Parisianiser  (Sachs:  parisienniser).  Un  Graccjue  parisianied.  L'Illustra- 
tion  S  sept.  1881,  p.  150.  —  Vienue  a  toujourü  eu  la  t'antaiaie  de  se 
parisianiser.  Ibidem  1  oct  1881,  p.  214.  Fehlt  ganz  Ac,  Uttrd:  Fari« 
aianiMr  (doaner  le  caract^  parinen).  Adolf  Krefsner, 


Über  das  Wort  Calerobourg. 

Über  das  Wortspiel,  welches  man  calembourg  nennt  (mit  und  ohne  g 
geBcbriebeu),  macht  das  Journal  des  D^bata  nechrteheade  Mittdlnng: 
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Cefi  le  nmrqaifl  de  Biövre,  ce  litWrateur  qai  mit  en  vera  burlesqaet 
totite  une  tragödie:  Vercingdtorix,  qni  a  ct64  le  mot.  Ce  cdlebre  faiseur 
de  calembours  est  mort  en  1789.  Comme  il  ^tait  le  petiufils  de  George« 
Mar^al  qni  4tait  le  prsmier  cbirargi«n  de  Loa»  X  V,  il  enl  let  entreei 
aux  soir^es  intimes  de  lu  cour  et  fut  recherchd  pour  sef  jojeONt^  WS  ex- 
pressiong  k  double  sens,  pour  ses  calembours  enfio. 

Pourcjuoi  Ic  plaisant  auteur  de  VcrcingtStorix  a>t-il  invent^  rexprestioa: 
calembour?  Quelques  äcrivains  ODt  Äit  däriver  oe  mot  de  l'italiflB  eelft- 
IDiyo  burlare,  qui  veiit  dire :  badinor,  se  moquer  avec  la  plume. 

^8  expreasions  ^  double  sens  soat  en  effet  trös  facilea  en  leogue  ita- 
lieoae  et  eont  fori  piooentet.  Le  Pape  Grtfgoire  XVI,  Mmro  Cepelltri, 
qui  H  occupd  In  siegt-  de  siiint  Pierre  en  1828,  pratiquait  bien  le  calembour 
et  ne  maoquait  pa^i,  quand  il  se  trouvait  en  convorsation  familiäre,  d'ofTrir 
HU  Tisiteur  du  tabac  ou  des  cigares  (Grögoire  XVI  etait  grand  fumeur)  et 
de  raocueitlir  par  dei  jeiu  de  mots  personnels  trha  fletteun. 

Un  jour,  se  trouvant  k  une  fenctre  du  V'atican  avec  le  canlinal  de  Ser- 
vice aapr^s  de  sa  personne,  il  vit  passer  sur  la  place^  en  carrosse  decouvert, 
la  priooesae  I) . . alon  dii»  tout  V6c\nt  de  la  jeuoesae  et  de  la  bcMtl 
Le  cardinal  fit  rcmarquer  &  S-  S.  la  croix  d'or  eonchie  de  dilWieill  <pi  bril* 


•B  piü  belio  U  calvario  ehe  la  croce,"  rdpondit  Gr^<nre  XVI  en  tou* 
riant  et  lAduuit  ine  liordäe  de  Aiin^e  d*on  eigare.  «Le  ealvaare  eet  eacore 
plus  bcau  que  In  croix.* 

Mais  vuici  Torigine  la  plus  vraisemblable  du  mot  calembour.  Le  mar- 
quis  de  ^i^vre  avait  entendo  dire  par  son  grand-n^re,  le  doctenr  Mar^clid, 
qu'il  y  avait  en  h  Vrrsailics  un  certain  comtf  «le  KHhlemburp,  anihassadeur 
aileaiaod,  avait  fait  la  conquöte  des  beaux  esprits  de  la  oour  par  son 
originalitiS  vabord  et  par  la  fa^on  pittoreaqoe  dont  il  parlait  la  langue 
ühUKsaiie. 

Peu  familiHris6  avec  les  nuances  de  cette  langue  si  fertile  en  dqui- 
voques,  il  commettait  des  jeux  de  mota  aui  avaient  un  grand  succ^s  et  que 
Ton  röpötait  k  Lotiia  XIV  qui  en  riait  volontiera.  II  am'va  que  la  r^pota* 
tion  de  Kablcmburg  se  popuiarisa  au  point  que  toute  plai&anterie,  toute 
bixarrerie  de  laagage,  tout  coq-k'l'&ne,  etc.,  fut  ddsignä;  Kahiembuiig. 
Ceat  ce  n<olegimt  qa*a  fiaticise  le  merqnif  de  Bi^rre  ea  eiAuit  aaot 
calembonr. 


Gelegentlich  eiaer  Besprectoig  dei  bekannten  hospioe  de  Notre«Danie 
de  la  Piti^,  welches  im  Jahre  1612  erbaut  und  ursprünglich  zur  Aufnahme 
alter  arm«r  Männer  bestimmt  war,  giebt  das  Journal  des  Debats  (21.  Sep- 
tember 1881)  eine  ipecielle  Charakteristik  der  versdiiedenea  Va^bottden 
und  Bettler,  welche  bald  nach  seiner  Stillung  das  Institut  bevdlk«Kteo« 
üach  der  interessanten  Nomenklatur  rorfiolen  die  Insassen  in  : 

Les  courtauds,  qu'on  nc  vo/ait  u  Vnria  que  pumiant  Ihiver;  iis  pa»- 
■aieat  la  bette  laieon  k  raiHner  duis  let  environs  de  la  capitale* 

Les  capont,  qnine  nendiaient  qoe  dana  leecabarett,  taiemee  et  aaCiee 
lieox  publica. 

Lee  fraaee-nitOQs,  dont  la  sp^Sdafit^  consiste  k  contrefvre  lea  ma' 
ladet  et  k  simuler  des  attaques  de  nerfs. 

Les  raercandiers,  votus  d'un  bon  pourpoint  et  de  tres  nuuvaises 
t'hausses;  ils  aliaient  daos  leti  maisuus  bourgeoises,  disant  qu*ils  ^taient  de 
braves  et  honndles  marchanda*  ruinds  par  les  guerres,  par  le  fen  on  par 
d^aatres  accidens. 

Les  malingrcux.  Ceux-lk  se  disaient  hydropiques>  ou  bien  se  cou- 
vraisaft  les  bras  et  les  jainbes  d^talekres  fadioes.  Iis  se  tenaient  priaeiiMde- 
nent  ioas  les  pordies  des  ^^ises. 
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Los  (Irilles.  Tis  se  rccrutaient  parmi  les  soldats  licenci^;}  et  deman- 
dairnt,  lo  sabre  k  U  ceinture,  une  aumooe  qa'il  pouvait  ^tre  dangereaz  par- 
fois  de  leur  refuser. 

Les  orphelin«.  C'dtaient  de  jcanes  gar^ons  presqae  nua;  ils  n'exer- 
oüent  que  1  hiver,  car  leur  rOle  cootbUifc  ä  paralfcre  gelds  ei  k  trembter  de 
ifold  aTM  art. 

Les  pi^trea.   Ha  nunrebainit  tonjooif  avee  d«a  ^ehuMi  «I  eoatMÜy* 

saient  les  estropids. 

Lea  poliaaona.  IIa  marchaient  quatre  par  quatre,  v^tna  d'an  poorpoint, 
nais  aans  eboniMai  airee  an  chapem  lana  fimo  et  one  itfbtlle  da  boit  k 
ta  main. 

Lea  coquillarda.  CäUienfc  de  faux  pMerina,  ooaTerts  de  coquilles;  iU 
demandeient  l*aiiiik6iia  afin^  ditMeot^la.  de  ponvoir  eontiinier  leur  Toyage. 

Lea  collota.  IIa  ISunient  semblant  adtre  attanta  de  la  teigne  et  de- 
Tnaiu!a?ent  de«  aecoora  pour  «e  rendre  h  Flnvipny,  Ronrpof^ne,  oü  aainte 
Reine  avait  1h  r€ptttatioD  de  gudrir  miraculeu^enient  et  insUntandment  cca 
aortes  de  malaMies. 

Lea  aabouleux.  C'dtaient  de  fanx  dpileptiqaes.  Iis  se  laissalent  tomber 
aar  la  pavtf  avec  dea  contoratona  afireuaea  et  jetaient  de  l'^cume  au  moyen 
dNni  peo  da  favon  qo*i1e  aTt^ent  dam  la  boucne. 

Les  cagoua.  On  donnait  re  nom  anx  anclena  qai  instrul»aient  les 
novices  dans  Tart  de  conper  Ics  ctiatnes  de  montre,  d^enlevar  lea  bonraaaf 
de  tirer  lea  moachoira  et  de  se  cröer  des  plaies  factices. 

II  7  avatt  aoari  les  millarda,  les  hubaina,  lea  morjaoda,  atbiea 
d*aatrai  aneora  doiiA  l'Aiain^tion  finirait  par  fatigoer  la  laciaor. 


Zur  deutaehea  Negation. 

Wo  es  aicli  um  «logische  ADomaliea*  handelt,  da  spielt  aicherlieh 
die  Ne^iation  (in  ihren  vcrscliiedenen  Formen  und  Anwendungen)  in  den 
meiaten  Sprachen  (namentlich  im  Französischen)  eine  Hauptrolle.  Was  das 
DeuUehe  betriflt,  so  ist  manches  von  dem  Hierbergehöngen  gelegenllieh 
'  schon  beüprochen  worden.  Die»  gilt  z.  B.  von  der  aus  dem  Französischen 
entlehnten,  logisch  aber  durchaus  nicht  zu  rechtfertigenden  Negation  nach 
Komparativen:  vgl.  Le.-'s.  G.  W.  V,  55  (Au^g.  v.  GÖachen):  »Das  Volk 
würde  an  jenem  weit  mehr  Geschmack  gefunden  haben  als  es  an  diesen 
nicht  finden  kann";  Schill.  Don  C.  S.  142:  „—  dea  Übels  mehr  auf  dieser 
Welt  jgethan  ala  Gift  and  Dolch  in  Mörders  Hand  nicht  konnten";  deagt. 
Sfiih.  Widl.  8.  137.  —  Sehr  büufifr  ist  dieser  GalliciBmua  bei  Gotha:  vgl 
G.W.  XVin,  157;  XX,  '235;  XXI,  142;  XXVIII,  44;  XXIX,  200  etc. 
Bekannt  ist  ferner  die  gerade  im  Deutschen  ziemlich  oft  vorkommende  (aber 
nicht  minder  fehlerhafte)  Verdoppelung  der  Negntion:  bei  Lessioff  ^  B. 
finden  wir  ZoMmmenstellungen  wie  „kein  Titel  nicht**;  «kein  verltut 
nicht  droht"  u.  a.  Vgl.  Göthe  XI,  152  (.Man  sieht,  dafs  er  an  nichts* 
keinen  Anteil  nimmt");  ibid.  162  (»Thut  keinem  Dieb  nur  nichts  zu 
Lieb*);  ebenso:  »Niemand  nichts«;  »keine  nicht*  (VIT,  80,  117  and 
öfter);  Wiel.  G.W.  (Leipzig,  Göschen)  I,  '21  ( — „an  denen  sonst  niemand 
keine  sieht«);  Sch.  VV  allenst.  1,  299  (»Alles  ist  Partei  und  nirgends 
kein  Richter"*).  Eigentümlich,  aber  selten  ist  die  Binsnfügung  einer  (min* 
deätens  pleonaitiscbant  wenn  nicht  fehlerhaften)  Negation  nach  solchen 
Verben  wie  warnen,  verbieten:  „Er  warnte  ihn  (verbot  ihm),  dies 
nicht  zu  thun»  st  »Er  warnte  ihn  davor  dies  zu  thun":  vgl.  Wie!.  O.  W. 
(Leipzig,  GKjeehen)  I,  12  („Er  warnte  ihn,  seine  liebe  Tante  nichts  mer- 
ken zu  lassen"  st.  ermahnte  ihn  etc.).  In  dieselbe  Kategorie  einer  pleo- 
oastisohen  (oder  vielmehr  fehlerhaften)  Anwendung  der  Negation  gehört 
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eine  KrscbeiDunff,  die  sich  be«oiiUer«  b«i  neueren  Skribenten  (auch  guten) 
nUkt  feiten  fiodei  Zwei  Bdtpiele  werden  hmreiehen«  die  Seche  so  erÜB- 

tern:  vgl.  VV.  v.  Humb  Briefe  an  eine  Freundin  II,  280  („Man  konnte  nie 
von  ihr  gehn,  ohne  nicht  etwas  von  ihr  gehört  zu  haben");  Ferd.  Gre^o- 
rovius  , Figuren*  S.  202  („In  Italien  kann  man  sich  in  keine  noch  so  stille 
Einsiedelei  der  Natur  flüchten,  ohne  dafs  nicht  der  ernste  Geist  kUs> 
siscber  Vergangenheit  vor  die  Seele  träte  etc.").  Dafs  hier  die  Negation 
„nicbt^  vollständig  feblerbafl  ist,  bedarf  wohl  keines  weiteren  Beweises. — 
Zam  Sehlaft  dieeer  Bemerkm^ren  mögen  «u  dem  Gebiet  der  Negation  nodi 
einige  Anomalien  rein  formaler  Art  aufgeführt  werden.  Statt  »wed^  r 
noch"  findet  sich  bii  Dichtern  zuweilen  .noch  —  noch":  vgl.  Sch.  Doa 
C.  S.  243  (IV,  10):  „Noch  Sie.  noch  ich*  etc.  können  es  auf  sich  nehmen, 
den  König  eh  belehren;  Wiel.  Ob.  V,  47  (»Noch  SUnd.  noch  Alter  wird 
gespart*  =  Nicht  Stand  noch  Alter).  So  findet  sich  bei  Götbe  ^XXI. 
23S):  „Nicht  sethan  noch  erreicht^  Merkwürdig  ist  an  einer  Stelle  bei 
Sehiller  (Jnngmin  t.  Ori  I,  9)  ein  »noch*  ohne  ein  Torausgegangeoet 
^weder"  odor  „nicht":  »Noch  snn^t  nin  anderer  von  dt-n  Hirten  allen  mag 
dir  ein  gütig  Lächeln  abgewinnen"  =  Auch  sonst  giebt  es  unter  uns  keinen 
Hirten,  der  dir  ein  gütig  Lächeln  abgewinnen  könnte.  Die  voraufgehende 
Negation  ist  wohl  dem  Sinne,  aber  nicht  der  Form  nach  Torhandeo:  ,l)a 
stöfsest  den  Raimond  von  dir  und  willst  auch  von  keinem  anderen  etwas 
wissen.^  Nicht  weniger  bemerkenswert  und,  wie  es  scheint,  ohne  Ansdogon 
unter  den  neueren  Skribenten  ist  Gäthe  XI,  ISO  („So  kein  Gesieht  «h 
idi  in  meinem  Leben**  «■  SoUh  ein  Geliebt  seh  ioh  in  meinen  Leben 

nicht  oder  n  i  e). 

Ldsb.  a.  W.  A.  W. 
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Entwickelung  der  mittelalterlichen  Bühne. 
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jUins  fleiiiAtt» 


Aue  Mangel  an  Kenntnis  der  Slteaten  G^eeehichte  des  mittel- 
alterlichen Dramas  fingen  die  Brüder  Parfaiot  ihre  Geschichte 
des  fransösiscfaen  Theaters  mit  dem  Jahre  1408  an,  wo  die 
PassionsbrQder  (la  confrdrie  de  la  Passion)  in  Paris  Eonsession 
bekamen. 

Daher  jene  Überlieferung,  die  sich  trotz  des  Erscheinens 
des  „Myttere  Adam"  aus  dem  12.,  des  „Jeu  de  8t.  Nicholas" 
von  ßodcl  aus  dem  Anfange  und  der  Dramen  von  Adam  de  la 
Halle  aus  dem  Schlüsse  des  13.,  trotz  der  Veröffentlichung  jener 
reichhaltigen  und  interessanten  Sammhing  der  40  nordfranzösi- 
schen Dramen  „Miracles  de  Nostre  Dame^*  aus  dem  14.  Jahr- 
bundertc dennoch  bis  zum  heutigen  Tage  behauptet,  und 
aus  dem  15.  Jahrhunderte  die  Blütezeit  des  mittelalterlichen 
französischen  Schauspiels  gemacht  hat,  während  dasselbe  io 
Wirklichkeit  nur  in  quantitati?er  Hinsicht  dnen  Fortschritt 
darbietet. 

In  ästhetischer  und  qualitativer  Hinsicht  wurde  letzteres 
Jahrhundert  aus  vielen  Gründen,  deren  näher  su  erwähnen  hier 
nicht  die  Stelle^  die  Zeit  mes  traurigen  Ver&lles,*  welcher  für 

*  dir.  £b«rt,  Bntirickakiiigigetclitcbte  der  ftanaötiidieD  Tn^äh,  v 
Afhtr  r.D.  9prMkm,  IXVISL  9 
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lange  Zeiten  jene  Hoffhungen  und  Verheifsungen  auf  ein  natio- 
nales Schauspiel  yq^^nichtetc,  die  man  aus  den  genannten  älteren 
Arbeiten,  allen  ihren  Mängeln  zum  Trotze,  schöpfen  konnte. 

Dieser  Überlieferung  zufolge  ist  eine  der  interessantesten 
Fragen  —  die  über  die  Einrichtung  und  dekorative  Ausstattung 
der  Bälme  —  bisher  beinahe  ausscbliefslich  mit  Rücksicht  auf 
das  15.  Jahrhundert  behandelt  worden,  wahrend  man  wenig 
oder  gar  nicht  danach  gefragt  hat,  ob  diese  Böhneneinrichtuog 
auch  immer  dieselbe  gewesen.*  Um  so  leichter  geriet  mso 
in  diesen  Irrtum,  als  eben  aus  dem  15.  Jahrhundert  Beschrei* 
bungen  gröfserer  Prorinziälschauspiele  vorhanden  waren.  Msn 
hatte  auf  solche  ziemlichen  Aufwand  verwendet ;  fast  das 
ganze  Vulk  beteiligte  sich  daran,  und  es  war  natürlich,  dafs  sich 
das  Verlangen  gellend  machte,  ihr  Andenken  zu  verewigen. 

Laut  diesen  Beschreibungen**  erstreckte  sich  die  Bühne  in 
allen  Richtungen  sehr  weit.  Gewöhnlich  bestand  sie  aus  drei 
Absätzen  (establiz),  von  denen  der  mittlere  und  gröfsere  die 
Erde  darstellte,  wo  die  Handlung  hauptsächlich  vor  sich  ging, 
während  ein  kleinerer  oberhalb  derselben  wie  eine  Art  Balk(m 
angebracht  den  Himmel  repräsentierte,  wo  der  liebe  Herrgott, 
die  Mutter  Gottes,  Nostre  Dame,  die  Engel  und  die  Heiligea 
auf  ihren  Thronen  safsen.  Zu  beiden  Seiten  führten  Treppes 
auf  die  Erde  hinunter  und  hier  stiegen  die  himmlischen  Bot- 
schafter und  (fie  erlosten  Seelen  auf  und  ab.  Öfters  war  diese 
Abteilung  der  BOhne  mit  dnem  blauen,  mit  Sternen  besietea 

•  ParfaictJ„Hi«toire  duThd&tre  frAn9ai8"  1735  I,  63  u.  f.  —  Aubertis 
I,  440.  A Ticona:  „Origine  del  teatro  in  Italia"  I,  393.  —  K.  Morice: 
„Histoire  do  ta  Mise  en  Scene  depuis  les  Mysturos  iusqu'au  Ciü*^  1835 
düsterer  rechnet  die  Getcbiehte  des  Sehmupieb  von  uem  «lidire  140)  nni 
pcin  I'iurb  ist  hiosiditlich  des  BühnenarrangemenUs  aller  früherer  Dramen 
durchaus  unnütz).  —  Du  Möril:  „Origines"  p.  80  u.  f.  —  Paulin 
Paris:  ,,De  la  Mise  en  scene  des  Mystörcs."  —  lA'tpn  du  7  mai  au  College 
de  France.  18G5.  —  Sepet:  Esijuisse  d  une  Repräsentation  dram.  k  la  fin 
do  XV5fc>ne  siöcle  1868  (.siehe:  Bibl.de  l'ßcole  des  Charte?  fi"»«  Serie  III,  l>25) 

**  Die  zur  Darstellang  der  Bühnen  des  lö.  Jahrimndcrts  benutzten 
Quellen  sind:  1)  „Bescbreibong  eines  am  28.  Mai  1400 in  Reimt mfeefiihrten 
,My8t6re*'*  von  Louis  Paris,  p.  LIX  „Toilcs  peintcs  et  Tapisscries  de  la  Tille 
de  Reims,  ou  la  niise  en  scene  des  CoiiIHtch  de  la  Passion"  etc.  1843.  — 
2)  Beschreibung  eines  im  Jahre  1437  in  Metz  aufgeführten  Passionsmysteriums 
(Cbronique  de  Mets).  8>  Frocös  verbal  de  la  Pleprt'scntation  dortnee 
Seurre  en  Bourpoj^ne  en  ootobre  1 19fi  par  Adrien  de  la  Vigno.  Siehe:  „Le 
Tbäatre  fran9ai8  avant  la  Renaissance'^  1872  von  K.  Fournier  (p.  172).  — 
4)  Beiebreibung  des  Mjrstire  de  rincamation  su  Ronen  1474.  Psrfiuet  U,  495. 
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Hintergninde  besondere  auegeechmückt  und  (]ic  hininiliächen  Per- 
sonen prangten  mit  reichlichem  Flitterschnmcke  und  in  grell- 
tarbigen  Gewändern.  ; 

Unterhalb  des  die  Erde  vertretenden  Absatzes  war  die 
Ilöllo,  ein  ebenfalls  kleinerer  Raiini.  j^ewöhnlich  einen  kleinen 
Turm  darstellend,  durch  dessen  vergitterte  Scharten  man  die 
Verdammten  hindurchschimmern  sehen  konnte  und  von  dem 
aus  ihr  Heulen  und  das  Frohlocken  und  Hohngelächter  der 
Teufel  unter  die  Zuschauer  erschoU.  Oft  bildete  die  Vorderseite 
der  Holle  den  Bachen  «nee  Drachen,  welcher  sich,  Rauch  und 

* 

Flammen  speiend,  anfthat,  um  die  Teufel  auf  die  armen 
Sünder  loszulassen  oder  mit  den  erhaschten  Seelen  wieder  su 
verschlingen,  bei  welcher  Gelegenheit  dann  ein  furchtbarer  Larm 
drinnen  gemacht  wurde. 

Wenn  dann  und  wann  die  Hölle  nicht  gebraucht  wurde,  so 
benutzte  man  diesen  Turm  als  eine  Art  von  Gef  ängnis.  " 

Auf  dem  mittleren  gröfseren  Absätze  erblickte  man  die  zum 
Stück  gehörigen  örtlichkeiten  der  Erde,  manchmal  Rom  mit 
Palästen  des  Kaisers  und  des  Papstes  zur  einen  Seite  und  zur 
anderen  Jerusalem  nüt  der  Krippe  Bethlehems,  dem  Palaste  des 
Herodcs  und  dem  des  Hohenpriesters  samt  dem  Tempel  und 
Golgatha.  Hier  fand  sich  auch  das  irdische  Paradies  (le  paradis 
terrestre),  wegen  dessen  Ausstattung  der  Verfasser  eines  Wieder- 
auferstehungsmysterinms  (Mystto  de  la  R^urreccion)  wie  folgt 
schreibt: 

„Paradis  terrestre  doict  estre  faict  de  Papier,  an  dedans  duquel 
doict  avoir  brandies  d'arbres,  les  unt  fleuris,  les  autres  chargös 
de  fruicts  de  plusieura  esp^es,  comme,  cerises,  poires,  pommea, 

figues,  raisins  et  telles  choses  artificiellement  faictes  et  d^autres 
branches  vertcs  de  beau  May  et  de  rosiers  dont  les  roses  et 
fleurs  doivcnt  estrc  de  fraiz  coujiez  et  mis  en  vaisseaux  plains 
d'eau,  pour  les  tenir  plus  fraichement." 

So  war  die  Einrichtnnfi;  der  Bühne  gewöhnlich.  Wenn  die- 
selbe aber  in  einem  Hause,  in  einem  nicht  sehr  hohen  Saale 
hergestellt  werden  sollte,  wurden  die  Absätze  ausgelassen  und 
sämtliche  „establiz'*  auf  denselben  Boden  eins  neben  dem  anderen 
hingestellt,  wie  dies  aus  einer  von  A.  Royer  in  einem  Manu- 
skripte gefundenen  Zeichnung,  die  Bühne  der  Passionsbrüder 
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(ConMne  de  la  Passion)  im  Hospital  de  la  Trinitö  ta  Paris 
darstellend,  hervorgeht  (eiche  „Histoire  universelle  du  thtttre*' 

1869,  1,  217). 

Von  dieser  ZeichnuDg  ausgehend  schreibt  nun  der  Ver-  ' 
fasser : 

„On  voit  lä  euccessiveraent  accolcs  Tan  a  I'uutre  et  de  front 
Sur  une  sc^ne  unique,  en  commen^ant  par  la  gauche :  le  Paradis, 
Nasareth,  le  Temple,  Jerusalem,  le  Palais,  la  maison  des  Ev^ues, 
la  portc  doröe,  le  Limbe  des  pöres»  l'Enfer.  Un  petit  carr^ 
plac^  devaot  la  porte  doröe  est  appel^  la  mer  et  forme  un 
ayant-plaa.  Wialk  T^tat  de  la  seine»  juztaponüon  et  oon 
SQperposition.** 

Dieser]  Sclilafssats  ist,  wenn  er  als  allgemeingültig  auf- 
gestellt  wird,  dorehaus  fidscfa»  wie  dies  aas  einem  Citate  von 
Parfaict  (II,  530): 

„La  maison  du  c^nacle  doibt  estre  dcssoubz  Paradis" 
klar  hervorgeht. 

Ist  aber  die  Bühneneinrichtung  immer  dieselbe  gewesen? 
Dürfen  wir  voraussetzen,  dafs  sie  die  ganze  Zeit  hindurch  seit 
dem  Augenblicke,  wo  das  Schauspiel  den  engen  Raum  der 
Kirche  verliefs,  um  sich  unter  wMtlicheren  Verhältnissen  freier 
au  entwickeln,  so  gewesen  sei? 

£s  ist  diese  interessante  Frage  wenig  oder  gar  nicht  unter- 
sucht wordeDi  indem  man  sich  ausschliefslich  an  das  16«  Jahr« 
hundert  gehalten  hat,  und  beabsichtigt  der  Verfitsser  vorliegenden 
Artikels  snr  Beantwortung  derselben  dnen  Uemen  Beitrag  au  ! 
liefern. 

Das  ftlteste  der  obengenannten  Sdiauspiele,  dessen  Dialog 
attsscfaliefslioh  in  der  Volkssprache  abgcfafst  ist,  „le  Myst^re  ' 

Adam"  (1854  von  V.  Luzarche  in  Tours  herausgegeben),  schreibt 
sich  ziemlich  sicher  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  dasselbe  ent- 
hält in  lateinischen  Rubriken  sehr  ins  einzelne  gehende  Angaben  \ 
sowohl  über  das  Bühnenarrangement,  als  über  die  Trachten,  die 
Mimik  und  den  Vortrag  der  Personen, 

Im  Anfange  der  Rubrik,  „Ordo  Representadonis  Ade^  ge- 
nannt, heifst  es  so: 

„Constituatur  paradisus  loco  emmeneiori;  cireomponantur 
cortine  et  panni  send,  ea  altitudine,  ut  pertsone  que  in  paradiso 
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tuerint,  possint  videri  suraum  ad  humeris.  Sernantur  odoriferi 
flores  et  froodes;  sint  in  eo  diverae  arbores  et  fnictua  in  eia 
dcpendentea,  ut  amcnissemua  locus  videratur  (aicl).  TunCTeniat 
Salvator*  indutua  dalmatica  et  atataantiir  choram  eo  Adam  [et] 
Eva.  Adam  indutua  ait  tunica  rubea,  Eva  yero  muliebri  veati- 
mento  albo**  ...  etc. 

Die  Ähnlichkeit  dea  gegenwärtigen  Fiuradieaes  mit  dem 
früher  erw&hnten  (paradia  terreatre)  ist  augenacheinUch. 

In  „Adam**  fehlt  dagegen  der  eigentliche  Himmel  (le  Ciel). 
StiUt  dessen  hat  man  eich  des  Kirchcngcbäudcs,  un  welches  sich 
die  Bühne  geschlossen,  bedient,  wie  man  aus  der  Hubrik  p.  lü 
ersieht,  wo  licifst: 

„Tunc  vadat  figura  ad  ecclesiam." 

Wie  grofse  technische  Tüchtigkeit  und  Sorgfalt  schon  da- 
mala  auf  die  Biihneneinrichtung  verwendet  worden,  geht  daraus 
hervor,  dafs  man  auch  nicht  vor  der  Darstellung  des  Teufels 
in  der  Gestalt  einer  Schlange  surüokaohreokte.  In  der  Rubrik 
(p.  26)  beifat  ea  nämlich: 
„Tuno  aerpena  artificioae  compoaitua  aacendit  juxta  atipitem 
arboria  vetite<*  etc. 
und  ap&ter  (p.  43)  aehen  wir  den  Teufel  Adam  und  Eva  ab- 
holen und  aie  in  Banden  in  die  Hölle  f&hren: 

^et  in  eo  faciunt  fumum  magnnm  exurgcre  et  vociferabnntur 
intcr  ec  in  infcrno  gaudeiitcb  et  collident  calduria  et  lebctes  suos 
ut  cxterius  audiantur.** 

In  einem  anderen  alten  Schauspiele  aus  demselben  Jahrhun- 
dert, wovon  leider  nur  ein  Bruchstück  —  im  ^Theätre  franc^ais 
au  moyen  age"  p.  11  veröffentlicht  —  übrig,  wird  den  Zu- 
achauern  in  einem  Prologe,  in  der  Versart  des  Dialogs  ge- 
achrieben,  daa  Bühnenarrangement  auseinandergesetzt. 

Femer  macht  derselbe  Prolog  dem  Publikum  die  einzelnen 
Peraonen  und  ihre  Rollen  kund  und  vertritt  ao  den  Theater- 
aettel.  ^Nach  deroaelben  lifat  aich  achliefaen,  dafa  die  Btthne 
wdt  und  eben,  ohne  Abätze  geweaen  aei. 

*'Ee  ist  dieser  Name  reeht  bemerkenswert  als  Beweis  der  eben  durch 

die  „Mutter-Gottes- V'erehrung*  eingetretenen  Vermischung  der  Persönlich- 
keiten des  väterlichen  Sc]K){>ferä  und  des  Beilandes.  Später  im  Schauspiele 
heiCit  diese  Person  iiutuer  „figura^'. 
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«En  ceste  inatu  re  recitom 
La  seinte  rusureccion.  — 
PriinäreiDeat  apareillons 
Tos  Im  Uof  et  las  manaioQs, 
Le  cruciflx  primdroment 
Et  pnis  aprös  le  monameot. 
Unc  jaiole  (Kerker)  i  deit  aver 
Pur  les  prisons  emprisoncr.  — 
Enfer  seit  mis  dt*  celo  part, 
Es  mansions  de  Taltre  part, 
E  puis  le  ciel ;  e  as  estuls, 
Primes  Pilate  od  ses  vassals; 
,  Sis  Q  tet  cMvallers  anra.  — 

Cuyphas  en  Taltre  serra; 
Od  Ini  seit  la  jnerie, 
Pui«  Joseph  d'Arimachic.  — 
El  qnart  liii  soit  daoz  Nichodemus ;  ^ 
Chescons  i  ad  od  box  los  soens.  — 
El  quint  les  deciples  Christ. 
Les  trcis  Maries  soiont  el  sist. 
Si  seit  purveu  quo  l'om  face 
Gallige  en  mi  la  place; 
Jeinafls  onoora  i  teit  fait, 
U  Jbera  fot  al  hostel  trait; 
E  cnni  la  gent  est  tute  asiee 
E  la  pcx  (paix)  de  tatez  parx  tnise, 
Dan  Joseph  eil  de  Arimachie 
Venge  a  Pilate,  si  lui  die.^  — ^ 

heifit  ea  darin  und  nach  dieten  ErklärungcD  geht's  in  den 

Dialog  über. 

Das  diesem  Schauspiele  nächstfolgende  „Jeu  de  St.  Nicholas** 
von  Jehuti  Bode)  —  ungefähr  im  Jahre  1200  gescliricbcii  —  Imt, 
wie  auch  der  Titel  beweist,  mehr  weltlichen  Charakter  und 
scheint  hinsichtlich  der  Scliaulniline  keine  grof-^crcn  Ans*|irüche 
gemaclit  zu  haben.  Der  Schauplatz,  der  nur  Ortiichkeiten  der 
i^rde  darstellte,  bestand  aus  drei  Abteilungen;  in  der  Mitte  war 
ein  grofser  offener  Platz,  auf  dem  der  grofse  Kampf  zwischen 
Heiden  und  Christen  (an  dem  viele  Statisten  haben  mitwirken 
müssen)  statt  hatte;  sar  einen  Seite  desselben  der  Palast  des 
Königs  und  zur  anderen  ein  Wirtshaus.  So  darf  aus  den  Re- 
pliken geschlossen  werden  und  deutet  hier  auch  nichts  auf  dne 
Abstufung  der  Bühne. 
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Im  Schauspiele  Adams  de  la  Halie,  «Jeu  de  la  Feuillie**, 
einer  Art  bfirgeriicheD  Lustspiele  mit  hioeiogemisobtem  Aben- 
teoerspiele,  steUt  der  Schauplatz,  wie  im  Titel  angegeben,  die 
Laube  eines  Wirtshauses  vor;  im  Hirtenstück  desselben  Ver- 
fassers „Robin  et  Marion**  ist  die  Scene  eine  ländliche  Gegend. 
Dic'öcs  Scliaugpiel  zeichnet  bich  lerner  dadurch  aus,  dal's  in  dem- 
selben Gesang,  Musik  und  Tanz  vorkommen,  sowie  auch,  wie 
dies  aus  einigen  Kcden  hervorgeht,  dadurch,  dal's  in  demselben 
ein  Kittcr  zu  Pferde  auf  der  Bühne  erschienen.  Es  ist  tlies 
übrigens,  wie  wir  splitcr  ersehen  werden,  ein  zietnlich  allgemeines 
Mittel  gewesen,  um  Effekt  zu  machen. 

Noch  haben  wir  aus  diesem  Jahrhundert  das  berühmte 
^Miracle  de  Theopliile"  vom  Pariser  Dichter  Bustebuef  zu  er- 
wähnen. Auch  hier  scheint  die  Bühneneinrichtung  einen  offenen 
Platz  (die  Wüste,  wo  Theopbile  vom  Ausgesandten  des  Teufels 
▼ersucht  wird)  zu  verlangeo  und  dem  zur  einen  Seite  den  Palast 
des  Bischofs,  wo  mittlerweile  dieser  von  seinen  Pfaffen  um- 
geben sitzt,  cfr.  die  Replik: 

„Vez  ci  vostre  ostel  et  le  mien**  (Th^tre  fran^s  au  moyen 

äge  p.  148), 

zur  anderen  wahrsdieinlicli  eine  Kapelle  der  Mutter  Gottes,  cfr. 
die  p.  149  hineingeschobene  Seeneninstruktiou : 

„Ici  se  repent  Theophiles  et  vient  a  une  chapelc  de  Nustre 
Dame  et  dist"  etc. 
und  ferner  die  Keplik  „Unserer  lieben  Frauen": 
„Va  t'en,  is  fors  de  ma  chapele.** 

Ob  die  „Mutter  Gottes^  auf  einem  besonderen  höheren  Ab- 
sätze erschienen  oder  ob  sie  vielleicht  einfach  in  der  Kapelle 
▼erborgen  gewesen,  ist  hier  nicht  angedeutet;  die  Wahrschein- 
lichkeit spricht  fiir  letzteres. 

Alle  hier  erwähnten  älteren  Schauspiele,  die  dem  Theater 
der  Passionsbrfider  in  Paris  150  bis  200  Jahre  vorausgehen, 
geben  mit  Ausnahme  der  ältesten  nur  spärliche  und  unsichere  An- 
deutungen in  betreff  der  Bühneneinrichtung.  Des  Stoffes  halber 
haben  dieselben  übrigens  auf  keine  besonders  verwickelten  Ver- 
anstaltungen Anspruch  machen  können,  wie  dies  schon  oben 
nachgewiesen  worden. 

Kücksichtlich  des  „Mystcre  Adam%  welcheb  uns  über  die 
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damals  echon  so  bedeutend  entwickelte  Technik  in  mehrfacher 
Hinsicht  00  interessante  Aufklärungen  gicbt,  darf  man  jedocii 
nicht  vergessen,  dafs  selbiges  hinsichtlich  der  Gestalt  und  der 
Grofse  der  Bühne  zu  einer  Übergangsform  gehört.  Dasselbe 
iat  nämlich  weder,  wie  die  älteren  lateiniachen  Sohanainele,  aus- 
schliefslich  innerhalb  des  Gebietes  der  Kirche»  noch  viel  weniger 
gans  aufserhalb  desselben  gespielt  worden.  Die  Bühne  war  tm 
an  die  Ktrchenmauer  gelehntes  Gerüst  und  die  Kirche  machte 
selbst  den  oberen  der  Bühne  (le  Ciel)  aus.  Die  Chor- 
gesänge und  die  Vorschriften  fOr  die  Bühne  sind  in  latdniseher 
Sprache  abgefafst  und  es  w  aren  die  Schauspieler  wahrscheinlich 
Gcietliche;  kurz,  es  liegt  hier  vor  uns  ein  durcliaus  kirchlichee 
Schauspiel,  dessen  Darstellung  ein  religiöser  Akt  und  dem  bei- 
zuwohnen dem  Volke  eine  religiöse  PÜicht  gewesen  ist,  cfr.  den 
£pUog  —  Luzarcbes  Ausgabe  (p.  70)  — 

MuH  par  est  plain  de  eorerti^, 
Que  de  Den  n'a  nula  pitiö ; 
Plus  volentiers  orreit  chanter, 
Come  RoHant  ala  juster 

E  OH  vier  son  compainnon; 
Qii'il  ne  ferrait  la  passion 
Que  suffri  Christ  a  grant  lialmn 
For  le  peccbi^  que  fist  Adam. 

Die  Schauspiele  Bodels  und  Rustebuefs  dagegen  sind, 
obgleich  auch  sie  Legenden  behandeln,  doch  wesentlich  welt- 
lichen Charakters  und  mehr  auf  Kurzweil  ala  auf  Erbauung  de« 
Zuschauers  abgesehen. 

Die  Arbeiten  des  Adam  de  la  Halle  fallen  ganz  aufserhalb 
der  allgemeinen  Kategorie,  sind  eher  zur  Post^erißpiel-Liitcratur 
zu  rechnen  und  können  als  die  ältesten  Proben  derselben  gelten. 

£s  wäre  somit  eine  Lücke  von  anderthalb  Jahrhunderten 
vorhanden,  wenn  nicht  glücklicherweise  jene  halb  weltlichen  40 
^Mirades  de  Nostre  Dame**  aus  einer  unbekannten  nordfranso* 
siechen  oder  vielleicht  besser  pikardischen  Gegend»  von  den 
Jahren  1340—80  herrührend  und  wahrscheinlich  alle  von  der- 
selben Hand  geschrieben»  als  ein  wertvoUes  Mittel  aur  Vervoll- 
ständigung unserer  Kenntnis  über  den  älteren  Zeitraum  des  fran- 
zösischen mittelalterlichen  Dramas  erschienen  wären. 
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£r0t  Beaochftmps  entdeckte  dieeelbeii  und  erwähnte  ihrer 
1735  in  seinen  „Bechercbee  eur  lee  th^fttres  de  France**  (I,  p.  234); 
•ie  ▼ersanken  aber  danach  wieder  in  Vergeaaenheit,  bis  im  Jahre 
1836  das  erste  derselben  nMirade  de  Nostre  Dame  de  Robert 
le  Dyable**  (eine  dramatisierte  Chronik)  von  einer  Gesellschaft 
zur  Verbrcitang  geechichtlicher  Kenntnisse  zn  Ronen  heraus- 
gegeben, erschien.  Nun  folgten  mehrere  tlcrselben  einzchi  und 
im  Jahre  1839  erschien  eine  gröfsere  Zahl  (9)  der  interessante- 
sten im  „Th^&tre  fran^ais  au  moycn  :ige"  von  Monmerquö  und 
Fr.  Michel.  Endlich  hat  I^a  Socicte  des  anciens  textes  fran^ais 
im  Jahre  1876  eine  Gesamtausgabe  derselben,  in  Anerkennung 
ihres  ästhetischen  und  Htterargeschichtlichen  Wertes  angefangen. 
Diese  ist  jedoch  noch  nicht  vollendet  worden.  —  (Wo  im  folgen- 
den die  citierte  Stelle  allein  mit  einer  römischen  und  einer  arabi- 
schen Zahl  angegeben,  ist  diese  Ausgabe  gemeint,  so  dafs  die 
römische  Zahl  den  Band  und  die  arabische  Zahl  die  Seite  andeutet.) 

Obgleich  dieselbe  mehrmals  von  fransosischen  Verfassern 
litteraturgeschichtlicher  Schriften  erwähnt  worden  (am  ausführ- 
lichsten und  besten  Ton  Magnin  im  «Journal  des  savants**  der 
Jahre  1846  nnd  1847),  so  hat  es  doch  noch  niemand  versucht, 
uns  über  ihre  Heimat  und  die  Zeit  ihrer  Dichtung  ins  klare  zu 
bringen;  noch  viel  weniger  hat  man  sie  um  ihrer  interessanten 
Beiträge  zur  Litteraturgeschichtc  willen  ausgebeutet.  Diese 
Schauspiele  behandeln  indessen  die  verschiedensten  Gegenstande, 
wie:  Heiligenlegenden,  morgcnlündlsche  Märchen,  altfranzö- 
sische liiiterromano  und  gogar  Stofie  aus  der  Geschichte  Frank- 
reichs» wie  z.  ß.  „Le  Miracle  de  Nostre  Dame  du  roj  Clovis**, 
das  vorletzte  in  der  Reihe. 

Der  bei  diesen  Schauspielen  alleinstehende  Fall,  dafs  hier 
40  Stücke  aus  demselben  Zeiträume,  wahrscheinlich  von  dem- 
selben Verfitsser»  offenbar  för  dieselbe  Bfihne  geschrieben,  auf 
einmal  vorliegen,  Jiefs  mich  erwarten,  es  möchten  hier  wahr- 
Bcheinlich  reichlicher  als  sonst  irgendwo  Aber  die  Ausstattung 
und  Einrichtung  des  damaligen  Schanplatces  AnfklSrungen  zu 
schöpfen  sein;  und  es  ist  diese  Erwartung  aucli  nicht  getäuscht 
worden. 

Wie  ich  zu  glauben  wage,  habe  ich  sowohl  aus  dem  Dialoge 
als  aus  den  übrigens  nur  spärlich  vorkommenden  instruktiouen 
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Air  die  Scene  eine  Reihe  von  Aufklärungen  entnonunen, 
über  TerBchiedene  bisher  bestrittene  Fragen  ein  neues  Licht 
werfen  und  auTserdem  unser  Wissen  hinsiehtlich  vieler  Einsd- 
heiten  in  dem  Arrangement  und  der  dekorativen  Ausstattung 
des  Schauplatzes  bereichern  dürften. 

Erstens  ist  nun  die  allgemeine  Form  der  Bühne  die  mit 
einem  höheren  Absätze  für  tlei)  Himmel  und,  wahrscheinlich 
auch,  mit  einem  niedrigeren  für  die  Hölle,  die  der  Abtituluug 
gewesen. 

Es  geht  dies  aus  den  nachsteheudcu  Kepiikcn  klar  hervor: 

Mir.  de  Tevesquc  h  qui  Nostre  Dame  apparut  (Ii,  74), 
N.  D.  „Mon  ami  cy  sui  descendue.** 

Mir.  de  Julien  l'emperere  (II,  193), 

N  o8 1  r  0  Dame 
(an  die  F2nj;el): 

Mcs  ami«»,  alez  tost  en  oelle 
Eglisc,  quo  la  jus  vcc/., 
Et  un  grant  »ii  gc  y  ordonex 
Fear  moy  seoir.* 
(Die  Engel  antworten  and  ttetgen  hinab.) 

Gabriel  . 
(auf  der  Erde): 

Cebi  fait,  no  \o  foroit  miejt.  nulz 

(nach  einer  Tauue) 
RhIom.s  nouä  ent  oh  cioulx  la  sus 
DoDt  iious  venisinos. 

(Die  Engel  steigen  hinuui.j 

St.  H asi  llo 

(welcher  wahrend  deMen  von  der  £rde  ai»  ihr  Aofliteigea  benerki): 

je  voi  njcrveilleuse  clarte 
Deacendre  dca  ciuulx  la  amont, 

*  Nolre  Dame  and  die  sie  begleitenden  Kngel  oder  ffetligeo  scheinen 

häiiHg,  wenn  sie  liinger«;  Zeit  in  iidisehen  Orllichkeilen  verweilen  .Hullleo, 
Vhitz  genommen  zu  liabeu.  Cfr.  Mir.  de  Tuvesquo  &  qui  Nostre  Dame 
apparut,  Nostre  Dame: 

M«s  anis  l«s  psrfineront 

Que  tu  veois  scoir  ci  cntour 

(und  nnt'lt'lrtii  die  En(;el  eine  Motette  gesuageD) 
Seigneurs,  mmz  avons  ci  ais. 
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Et  voy  deux  hommes  qui  s'ell  voot| 

Ce  m'vst  avis,  en  paradit', 

Qu'ileuc  Olli  11  ti  haiilt  siege  assis.  elc. 

M  i  c  h  i  c  1 

(der  Engel,  welcher  indessen  in  <len  Himmel  niriickgekehrt  ut): 
De  vostre  si»*ge  eat  Tappareil 
La  jus  tout  feit,  danie  des  cieulx. 

Noatro  Dame 

(indem  eie  £e  finge]  auffordert  ihr  unter  Gesang  anf  die  Erde  hinab  su 

folgen): 

Su8  dont,  nies  an)is,  sanz  delay 
Avec  inoy  touz  voiis  en  venez 
El  cunipaguie  nie  teacz, 
Et,  en  Rioj  faisant  ce  convoiz, 
Faites  en  cfaant  oir  tob  vois 
Par  cjr  aval. 

Mir.  d'uD  paroiesien  escomunie  (III,  37). 

Noslre  Dame 
(an  die  Engel): 
Mui  loanl  me  prio  et  appclle 
Mun  .servant  cn  uno  chapelle 
La  dessonbz. 

Mir.  d'un  prcvost  que  Nostre  Dame  delivra  (II,  273). 

Gott 
(zu  den  Engvln): 
Tost  deacendex. 

Mir.  d'uD  chonoine»  qui  se  maria  (III,  166). 

Jehan 
(an  die  Engel): 
Scignours  angee,  or  oi'entendes: 
Vene  deox  de     jus  desoendes 
Apperlement. 

Mir.  de  reropereris  de  Romme  (IV,  288). 

Nostro  Datnc 
(an  die  Engel): 

Viitm/.  laval  avocfpies  my. 

(mit  vielen  aadtru  Steilen  wie  7i.  B  :  II,  32».  401;  III,  55.  117.  351.  3ä9 

und  noch  mehreren  sn  ?erp;leichen). 

Aus  einer  Kcde  (I,  \i.  132)  ersehen  wir,  dal«*  üott  auf 
eiueui  bobeu  Throne  gesessen. 
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Die  Hölle  ist  wahrscheinlich  auf  einem  niedrigeren  Absätze 
(dem  Himmel  entgcgengeaetst)  angebracht  gewesen.  Sie  kommt 
in  diesen  Schauspielen  nur  wenig  vor,  und  ich  habe  nur  eine 
einaige  Stelle  gefunden»  wo  ihre  Lage  alt  niedriger  beaeicheet 
wird,  niUnlich  im  Miracle  d'un  prevoet,  quo  Notre  Dame  deBm 
(II,  262),  wo  St.  Priet  seinem  Freund,  dem  Bichter  Etiemie 
aus  der  Hdlle  hinaushilft,  wo  es  hdfst: 

St.  Frist: 
X«i^?e  sus  ami|  Uive! 

Etienne: 

lüis,  qui  est  co  qui  de  ce  val 
Meschant,  ehetif,  lait  et  bidem 
Poant,  orrible  et  tenebreoz 
Mo  veelt  oster .... 

Dafs  indessen  eine  solche  Örtliuhkeit  in  diesen  Sciiaii- 
spielen  Platz,  und  zwar  ihren  gewöhnlichen  Platz,  dem  des 
Paradieses  oder  des  Himmels  entgegengesetzt  gehabt  hat, 
scheint  aus  der  nachstehenden  Stelle  itn  „Mirncle  de  Guiboor'* 
(IV,  203)  (welche  von  Fr.  Michel,  der  im  Jahre  1839  dies« 
Miracle  im  „Th^fttre  fran^s  au  moyen  &ge*'  Terofientlicht  htt| 
in  hohem  Grade  mifsverstanden  worden)  hervorzugehen. 

Es  wird  nSmlich  daselbst  le  baillif  mit  seinem  sergeat 
fiber  zwei  Arrestanten  sprechend  dargestellt.  Dieselben  sollen, 
während  er  einen  dritten  verhört,  abseits  jgeführt  werden  uod 
heifst  CS  nun  im  Texte: 

Gobin  va  tost!  ya  si  me  meet 
Tont  avant  cuvro,  cn  la  OoiirdiÜDe 

La  m«'re;  et  pnis  !a  lillc  maine 
D'aiitre  costt*  cn  l'aiadij!, 
Et  je  Guillauine  veuii  tandis 
Qoestionner. 

Dem  Worte  ^Paradis"  fügt  Fr.. Michel  nun  nachstehende 
Bemerkung  bei: 

„Ce  nom  dösigne  Sans  doute  une  prtson  ou  la  ohambre  de 
la  question.   En  1411  on.donnait  le  nom  de  psalt^rion  k  «n 

Heu  de  dötention  de  meme  que  nous  appelons  ,violon*  U 
prison  d'un  corps-de-garde.    (Vojez  Millet:  Antiquites  ua- 
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tienales  [IV,  6]  et  M.  de  Roquefort:  „De  l'^tat  de  la  pocsie 
fran9ai8e  dans  les  XI1<»  et  XIII«  ei^cles  p.  III.)** 

und  dem  Worte  „Gourdaine**  die  folgende: 

«SaiTant  M.  de  Roquefort  (Gloanire  de  la  langiie  romane 
T.  I,  pk  701)  c'eat  ausri  le  nom  d'une  andenne  prison  de 
Paria.** 

Es  scheint  diese  Aufklärung  ziemlich  bei  den  Haaren  her- 
bcigezogcD ;  es  erklären  &ich  meiner  Meinung  nach  viel  ein- 
facher diese  beiden  Wörter  so: 

Le  baillif  soll  dem  eergent  andeuten»  daia  er  die  beiden 
Verklagten  abführen  und  möglichst  voneinfoider  fernhalten 
eoll,  und  zwar  jeden  auf  eine  Seite  der  Bühne,  und  läfat  ihn 
der  Verfasser  nnn  mit  einer  für  die  damalige  Zeit  eigenen  und 
leicht  begr^ffiehen  Einftohheit  statt  der  Örtlichkeiten  des  Schan* 
Spiels  die  der  BQhne  nennen.  Paradis**»  oder  richtiger 

Je  paradis**  bezeichnet  demgeinftrs  ein£uih  den  Hintergrond, 
den  dem  Cid  am  nächsten  gelegenen  Teil  der  Bühne»  und  ist 
bei  „la  Goardune**  der  vordere  Teil,  l'Enfer,  welcher  wie  früher 
bemerkt  einen  verschlossenen  Raum  bildete,  zu  verstehen.  — 
Kin  golcher  Raum  hiels  nämlich  in  altfranzööischer  Sprache 
courtine  (petite  cour)  und  scheint  der  Verfasser  des  Reimes 
wegen  eine  wallonische  Form  benutzt  zu  haben  (cfr.  Wörter- 
buch Littrös  I,  867,  welches  die  Form  gord6ne  anfuhrt). 

£s  scheint  diese  Erklärung  so  ein&ch  und  natürlich,  dufs 
sie  nnsweifelhaft  die  richtige  sein  muTs,  und  ist  daher  diese 
Stelle  nicht  ohne  Interesse  für  das  Studium  über  die  Form  des 
Sohauplatses. 

F.  J.  Mone  hat  in  seinem  sonst  so  hochgeschätzten  Werke 
„Schauspiele  des  Mittelalters**,  Karlsruhe  1846  (II,  p.  156) 
einen  kleinen  Grundrifs  der  Bühne  und  der  Ortlichkeiten  der 
deutschen  Passionsmysterien  gegeben  und  spricht  danach  die 
Ansicht  aus»,  die  Zuschauer  hätten  in  zwei  Halbkreisen  um  die 
Bühne  gestanden»  welche  darauf  berechnet  gewesen,  von  zwei 
Seiten  —  von  vorne  und  von  hinten  —  gesehen  zu  werden; 
und  iiihrt  ihn  diese  Ansicht  ganz  natürlich  auf  die  merkwür- 
dtge  Annahme»  dafs  die  verschiedenen  Gebüude  (die  Paläste  des 
Herodee  und  des  Hdienpriesters»  der  Tempel  n.  s.  w.)  ent^ 


142    Beitrage  zur  Geschichte  d.  Kntwickelung  d.  mittelalterlicheu  Bühne. 

wader  nur  eingebildet,*  oder  höchetens  mit  einem  von  Tier 
Pfthlen  getragenen  Dache  bezeichnet  tmd  demnach  durditichtig 
geweaen  seien.  ~  Herr  Mone  schliefst  mit  der  Bemerkung: 

„Ich  kann  aber  nicht  iiachwcibcn,  dals  es  so  war.**  —  V'öJllg 
glaubenswert  I  Aus  der  in  jenen  mittelalterlichen  iSchauspielen 
so  scharf  hervortretenden  Bestrebunfj,  die  Darstelluns:  mötrlichst 
.  handgreiflich  zu  machen,  darf  nämlich  von  vornherein  ge- 
sclilossen  werden,  dafs  sich  dieses  Streben  nach  Handgreiflich- 
keit auch  darin  geäufsert,  dafs  man  wirkliche  Häuser,  Paläate 
und  Kirchen  in  Miniatur  aui  Brettern  gemacht  auf  der  Bühne 
errichtet  hat.  —  Dafa  ee  ao  geweaen,  dafs  wirkliche  Häuser 
und  Zimmer  mit  Fenstern  und  Thüren,  welche  jedoch  wie  die 
Puppenatubchen  unserer  Kinder  ohne  Vorderwand  (gegen  den 
Zuschauerplatz  hmaus)  geweaen,  damit  das  Innere  vom  Pu- 
blikum mochte  gesehen  werden,  da  gewesen  sind,  das  bezeugen 
die  nachstehenden  Repliken,  welche  sonst  durchaus  sinnlos 
wären. 

„Dame,  je  vueil  cest  huis  fermer^*  (i,  323). 

Mirade  de  Barlaam  et  Josaphat.  — 

Le  Chevalier 

(JoMpbat  ins  nette  Haos,  welehei  ihm  sein  Vater  geschenkt,  binemnihrend): 

Je  8o6  bien  de  pie^  fostd, 

Regardes;  vez  ci  un  lieu  bei 
Oq  riens  ne  fault  (HI,  262). 

Miracle  d'un  enfaot  quc  Nostrc  Dame  resuscita. 

Le  sergent 

(als  ihn  der  Richter  fragt,  wo  dns  Verbrechen  verübt  worden): 
Sire  c*est  a  oel  Hostel  hault 

Qua  lä  veez 

(im  nächeien  Augenblicke  sehen  wir  sie  alle  beide  ins  Haus  driogea 

[II,  p.  309]). 

In  einem  andern  Stück  sagt  ein  Pilger  einen  Einsiedler 
anfauchend ; 

A  Dieti  plaise,  quo  co  soit  eil, 
Que  je  voy  lä  en  lieu  essil 


*  L.  Traube  hat  sich  in  einer  Abhandlung  Uber  diese  Materie  («Sehaif 
spiel  und  Bübne*  1880,  p.  €0)  fiir  diese  Ansicht  auflgesprocheD. 
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Devant  son  peüt  habitage, 

Bien  eroy  qoe  ce  9oH  rermhage  (UI,  40). 

Mimcle  de  l'evesque  1^  qui  Noatre  Dame  a'apparut. 

L '  c  V  e  s  q  n  e 
(den  Eiosiedler  aacheod): 
Avis  m'est  que  je  le  voy  seoir 
Le  Chief  bors  do  sa  fenestrelle  (II^  64). 

Miraole  de  St.  Valentin  (IV,  1dl)  (unter  ühnlichen  Verhalt- 
niMen  gesagt): 

....  Egar!  nvis  m'e?t 

Qd'ä  8on  huis  le  voi  1h  eslaiU. 

Miracle  de  Clovia. 

Einer: 

Ce  i<ac  dcrrier  cest  huis  ici 
Vueil  jni  hdasier  d.  b.  w. 

Miracle  de  Jehan  le  Paula  V,  107. 

Eine  Prinsessin 
(die  >idi  in  dnem  wüsten  Walde  terirrt  bat): 
,  E 1  Diettz  une  muaon  14  voy, 
Et  si  7  a  dart^  dedans; 
Ne  peat  eslre  qull  n'y  ait  gena. 
Je  Toia  aavoir  qni  j  peot  eatre. 

(Qcht  nach  dem  Haiue,  klopft  an  nod  raft:) 
Poar  Tamonr  ao  doulz  roy  oetesU^ 
Donlcea  gena,  qoi  Ik  dedana  ealea, 
Ceste  courtoyaie  me  faites 

Qii'iiy  TTiftis  me  prestez  le  convert 
Et  quc  mc  poit  voslre  Inns  ouvort. 

(Die  Leute  des  Hauses,  ein   EinsiedU'r  und  sein  Knecht  [der  Teufel  in 
eigener  Terson,  der  um  den  Herrn  zu  versuchen  diese  (jcatalt  genommen] 
kommen  hervor,  um  au  aeben,  wer  da  ao  uro  Obdaeb  fleht.) 

Knecht: 

Qui  eat  ce  la  que  plaindre  eaooot? 
L'dib  Tueil  onTrir  pour  le  vcoir. 

Qne  demandex  vous?  dites  voir, 
Venez  vous  pour  bien  ou  pour  mal? 
Qui  estes  vous  sur  ce  cheval, 
Ou  homme  ou  dame? 
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Prinseasin: 

Gliiflr  ami,  je  niis  wie  ftmmet 
SagtKäe  en  oa  boia  ne  ani, 
Si  requierUe  ooiiTait  maiahny 
Par  charit6. 

Knecht: 

Sachicz,  ra'amie,  en  vcrite, 
De  ceeus  ne  8ui  que  vallet; 
Mais  or  attendez  uo  t&ntet, 
E  g'yrai  mon  aeignanr  {»rior 
Qna  Foatal  vona  TaeiUa  ottriar 
Sana  long  dcmoiir. 

Prinzessin: 

Voire,  amis,  pour  la  Diau  amour, 
Sana  plaa  miüabuit. 

Knackt 

(gebt  ina  Haiti  dordi  die  TbUr  in  dar  Seitenwaad,  nnd  spricht  nit  dem 

Risnadlar): 

Pere  maia  qa'il  ne  vona  ennait» 
Botendes  ea  qna  ja  vaeil  dire; 
La  hors  est  nne  femme,  aife, 

L«  plus  belle  du  monde  nöo, 
A  chevul,  qui  s'est  csgan  o, 
Si  requiert  pour  le  roy  celestro 
Que  maishuy  puist  hcrbergie  estrc 
Avecqaes  nous. 

Einaiedler 
(nach  einigem  Hin-  und  Hanedeo): 

Fai  la  donc  entrer  en  maiaon, 
Vay  U  me  plaiat. 

IC  n  e  c  Ii  t 

(geht  hinaus  utul  .spricht  zu  der  Prinzeafliu): 
Dame  deaoendea  a  conrt  plait. 

Ce  cheval  vueil  en  eure  prcndre: 
Laissiez  le  moj. 

Prinaeaain: 

Si  faa  je,  mon  ami,  par  foy: 
Faitea  en  a  votre  plaiair. 
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D'entrer  ceens  ay  grani  desir: 

Je  m'i  vneil  mettre. 

(Kaecht  mit  dem  F forde  ab,  Einsiedler  fuhrt  die  Dame  ins  Haiu,  wo  dann 

da«  Stück  weitenpielt) 

Einen  ähnliclien  Fall  finden  wir  im  Miracle  du  Roy  Thicrry 
wieder,  wo  sich  der  König  nuf  der  Jagd  verirrt  und  endlich 
bei  einer  Köhlerfamilie  Obdach  findet  (V,  dOl). 

König: 

E  !  Dlex,  la  voy  de  feu  clarte: 
Ne  peut  estre  qu'il  n*y  ait  gens; 
D'aler  y  aefay  dfligeos 
Tont  roaintenant  aans  plos  ci  estre. 

(naohdem  er  da«  Hans  erretcbt) 
OoTres,  oQTrez  wlet  on  maistre; 
Ceat  hnis  onvrea. 

Ein  Sohn  des  Köhlers 
(innerhalb  im  Ilausc): 

Qui  est  Iii,  (\m  ?   Pere,  souflTrez, 
Seez-vous  quoy ;  g'iray  savoir 
Qui  c'est.  Deroandes  vous  avoir 
Dn  cbarbon,  aire? 

(Eine  aehr  komucha  Replik.) 

König: 

Tantost  le  te  saray  a  dire, 

liiaii  filz,  piiis  (}iie  descendu  sni 

(auch  er  ist  zu  TferUe  gewesen  und  spricht,  nachdem  er  abgesessen  und  ins 

Hana  getreten): 

Dien  aoit  ceens  I  je  Tneil  meshm 
Ceena  geeir. 

Man  hört  es  der  Replik  an,  da Pa  sie  vom  Herrn,  der  um 
Obdach  nicht  bittet,  sondern  ea  fordert,  gesprochen  wird.  Es 
folgt  dann  eine  niedliche  Scene,  wo  sich  der  König,  während 
der  Tisch  gedeckt  wird,  an  dem  Spiele  der  Kinder  ergötzt, 
wonach  sie  sich  alle  au  Tische  setzen.  Wenn  noch  mehr  nötig, 
braucht  man  nur  weiter  au  lesen,  wo  eine  ganae  Beihe  von 
Stellen  vorkommt,  welche  sinnlos  wSien,  wenn  sich  die  Schan- 
apieler  auf  einem  völlig  nackten  Fnfsboden  bewegt  hätten. 

Ferner  werden  wir  nicht  unbemerkt  lassen,  wie'  im  Miracle 
de  rcvcsque,  quc  l'archediacre  murdrit  «SxtB  Soene,  wo  der 

AichiT  f.  u.  Spracli«o.  LXVIIl.  W 
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Bischof  von  einem  hemoterfallenden  Steine  getötet  wird,  nn- 
möglich  wftre»  wenn  nicht  eine  Qaerwaad  vorhanden,  worin  die 
Thür  befindlich,  aber  welche  der  Stern  hingelegt  war. 

Dafs  hinter  diesem  Häuechen  der  Platz  offen  gewesen, 
scheint  naehstehende  SteUe  in  bezeugen. 

Mirade  de  Berthe  femme  du  Roy  P^pin  V,  249: 

Je  tieng  qu'cllo  et  noz  filles  soient 
La  derricre  ou  el  font  besognc. 
Appeller  la  vois  san/.  esloogae. 
Sa,  Berthe^  sal 

Berthe: 
Quc  T0U8  piaist  daroe?  Je  vois  1^. 
Obige  Citate,  zu  denen  fernere  leicht  beizubringen  «ind, 
werden  hoffentlich  genügend  dargeifaan  haben,  dafs  die  Hühne 
des  Mittelalters  ^  schon  in  den  firühesten  Zeiträumen  derselben 
daraaf  berechnet  gewesen,  der  Wirklichkeit  möglichst  nahe  sa 
kommen,  und  dafs  weder  den  Verfassern,  noch  den  Schauspie- 
lern  oder  Zuschauem  mit  einer  nackten  Bühne»  wo  nichts  um 
das  Auge  zu  befriedigen  vorhanden  gewesen,  Gentige  gelei- 
stet wftre. 

Wir  werden  jetzt  ein  wenig  mehr  ine  Einzelne  gehen. 

Die  oben  erwähnte  Einsiedlerwohnung  scheint  unter  die 
festen  Bühnenausschmück untren  gehört  zu  Imben  und  fast  in 
jedem  Stück  benutzt  worden  zu  sein,  indem  „der  fromme  Ein- 
siedler" den  Schauspielen  jener  Zeit  ebenso  unentbehrlich  ge- 
wesen sein  mufste,  wie  es  denen  einer  späteren  Zeit  »Die  Yer- 
trauten"  wurden. 

Die  Wohnung  ist,  damit  sie  eine  recht  wfiste  und  einsame 
Lage  darstelle,  abseits  auf  der  Bühne  angebracht,  von  einem 
künstlich  mittelst  abgehauener  Aste  oder  hingepflanzter  Büum- 
chen  und  Strftuche  hergerichteten  Walde  umgeben.  Die  An- 
nahme, dafs  ein  solches  Miniaturwäldchen  wirklieh  hergerichtet 
worden,  wird  gewifs  kone  zu  kfihne  Mutmafsung  scheinen, 
nachdem  wir  im  Mystire  Adam  ungefähr  200  Jahre  früher 
einen  Garten  mit  Bäumen  und  Blumen  auf  der  Bühne  ein- 
gericlitet  gesehen,  und  ferner  scheinen  nachstehende  Ciiatc,  an 
welche  sich  mehrere  leicht  anreihen  lassen,  das  Vorhandensein 
einer  solchen  Örtlichkeit  notwendig  gemacht  zu  haben. 
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(I,  36)  jp  voy  In,      m'est  vis,  nn  fr6re 
HermiUe  en  my  ce  boys  ramu. 

(I,  98)  Aloos  noos  ent  en  <se  boys  lä 

Un  Saint  prendomiiM  hemitte  y  a. 

(II,  25)  rarroitage 

Voy  ]k  qoi  caC  aaaes  aaovage. 

(in,  6)  D'on  aaint  bermitte  le  npaire 
Qoi  ^  CD  an  doaeii  lepAire. 

Eine  in  dieser  Hinsicht  besonders  wichtige  Stelle  findet 
sich  im  Miracle  d'un  chanoinc  qui  ee  maria. 

(III,  175)  Le  chanoine 

(tritt  «US  tlf'r  Brautkammer,  wo  wir  ihn  mit  »einen  fleischlichen  Gelüsten 
mühsaiQ  riogend  gesehen,  schreitet  über  die  Bübne  und  spricht  nach  einem 

kletaan  Avfentfaalte): 

Dontoe  ni^re  Dien,  je  legarde 
Qoel  ebernin  tenir  je  ponmy, 
Ce  bois  la  par  my  m'en  jfay, 
II  est  hanlty  estrange  et  aauvage. 

E  !  Diex,  vp^cy  iin  hcrmitago 
Toutvuil.  Je  tieng  nul  ny  habile. 
Certes  demourer  comme  hennite 
Y  voulray. 

Auch  bei  anderen  Gelegenheiten  ist  ein  solcher  Wald  be- 
nutzt worden,  so  z.  B.  in  den  Jagdscenen  aua  Jehan  le  Paulu 
lind  Berthe  V,  179,  182,  190,  und  mehreren,  deren  später  Er- 
wähnung gethan  werden  wird.  So  Iieifst  ea  im  Miracle  d'un 
marcband  et  an  lanron,  wo  dem  Kaufmanne  im  Walde  vom 
larron  aufgelauert  wird: 

Notro  Dame 
(an  die  Eqgel): 
(II,  108)  ai  en  alona 

En  CO  bois  la  ot  cpoourons 
Mon  ami  qu'un  larron  eapie. 

Die  Kapelle  iat  eine  ebeniklla  immer  wiederkeÜrende  Ort- 
Itcfakeit,  und  finden  aicb  immer  in  derselben  ein  Altar  und  eine 
Ransel,  von  der  aus  fiist  in  jedem  Stäck  gepredigt  wird. 

Im  Miraole  de  l'abeaae  grosse  spridit  so  (I,  60)  le  clerc 

(an  den  Prediger): 

Je  Ii  vois  donc  dire  devant 

Qae  VOU8  montes  en  Techafaut  ... 

10* 
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im  Miraclc  de  la  m^re  du  pape  sagt  (II,  352)  die  Haupt- 
person vom  Prediger: 

 je  le  Yoy  ia 

Monter  

nnd  im  Miracle  de  l'empereria  de  Bomme  wird  ?on  der  Haupt- 
person (Th.  fr.  881)  gesprochen: 

.   •   .   Putsqne  devant  l'aatel  sni 
je  Tetix  mea  heures  dlrs  .  .  . 

und  hcifst  es  aufserdem  io  der  Kubrik:  ^ci  semblant  de 
dire  ses  heures.** 

In  zwei  Stttcken  sieht  man  einen  Brunnen,  in  welchem  die 
Mörder  den  Leichnam  ihres  Opfers  verstecken,  der  dann  epUter 
aufgefunden  wird,  nftmlich  in 

Miracle  da  roy  de  Portugal  (I,  175)  und 

Miracle  de  Jehan  le  Paulu  (V,  116). 

Zwei  Ortlichkciten  kommen  eehr  oi\  vor,  .Icniaalcm  näm- 
lich und  Hom,  und  sieht  man  in  der  letzteren  dann  gewöhnlich 
den  Palast  dea  Kaisers  und  den  des  Papstes. 

Zwei  Thürhüter  (Stadtdiener,  Vögte)  stellen  dann  immer 
vor  den  Eingängen,  wo  sie  niemandem  Einlai's  gewähren,  aulser 
wenn  er  ein  gutes  Trinkgeld  giebt.  (Siehe:  Miracle  du  pape 
qui  vendi  le  basme  [1,  855]  und  Miracle  de  Tenfant  donn^ 
au  diable  [1,  81]). 

S<Jche  Vögte  finden  sich  vor  «nem  jeden  Schlosse;  wo  sie 
mit  drohenden  Worten  und  Qebftrden,  oft  sogar  mit  Stock- 
schlägen  den  Herrschaften,  wenn  dieselben  heraus  wollen,  Platz 
machen,  wie  z.  B.  im  Mirade  d'Amis  et  Amille  (IV,  17),  wo 
nachstehende  Repliken  Torkommen: 

Die  Herrschaft  an  die  Vögte: 

Alez  dcvant,  faites  neos  voie^ 
Delivrement.  .  •  . 

Vogt  an  das  Volk: 

Vaidies  de  ei  ysneUement; 
Avant:  il  vous  convient  psrCir 

S'aux  btcns  faiz  ne  voiiles  partir, 

De  ceste  mace  (massue) 

und  in  demselben  Schauspiele  (IV,  47): 
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Die  Herrschaft: 

Griffon,  von8  (jni  cstes  massier, 
Faites  cbemiD. 

Der  Vogt  an  das  Volk: 

Sns,  susl  ou  par  le  nom  dtvin. 

De  oeste  maoe-ci  ares, 
Oq  aa  roy  mon  seignenr  ferez 

Laige  el  grant  ▼oie. 

Dieselben  Repliken  wiederholen  eich  ungefähr  Wort  für 
Wort  in  vielen  Stöcken  (Siehe :  Th^fttre  fran<;ais  au  moyeo  äge, 

p.  230.  357.  366.  369.  645.  649  ii.  8.  w.  u.  s.  w.). 

Oft  findet  sich  im  Paläste  udcr  sonst  irgendwo  ein  Bett. 
So  hei  {'et  et}  zum  Beispiel  im  Miracie  de  Tempereris  de  Komme 
(IV,  245): 

Ein  Rittor 
(an  den  Kaiser,  wc  khcr  iiu  Aufstehen  begrlllun  ist): 
Mon  cbier  seignour,  quc  faites  vous? 
Votts  Tons  Testes? 

und  im  Miracie  du  Boy  de  Portugal  nimmt  (I,  im  Auf- 
tritte in  der  Brautkammer  »la  Cousine"  die  Stelle  der  Königin 
neben  dem  Könige  ein,  sowie  auch  in  demselben  Stücke  (I, 

173)  le  seneechal  sich  nachts  neben  die  Braut  des  Königs  in 
das  Bett  legend  dargestellt  wird.  —  Eine  andere  Brautkammer- 
acene  kommt  im  Miracie  du  ohanoine  qui  se  maria  vor  (III, 

174)  .  Besondere  spielt  im  Auftritte  mit  dem  Zwerge  aus  dem 
Miracie  de  la  Mar  qui  se  de  la  Gaudine  (II,  138)  das  Bett  eine  be- 
deutende Rolle,  und  im  Miracie  de  Berthe  gebt  ein  wichtiger 
Teil  der  Handlung  am  und  im  Bette  vor  (cfr.  V,  168,  169  und 
nachfolgende  Paginas,  sowie  auch  V,  215). 

In  vier  Schauspielen  erblickt  man  die  See,  auf  welche  ein 
schuldloses  Weib  in  einem  kleinen  Nachen  oder  auf  einem 
Schiffe  hinausgestofsen  wird,  nämlich: 

1)  Im  Miracie  de  la  fiUe  du  roy  de  Uongrie  (V,  58  u. 
f.  S.),  wo  die  Zttfohauer  die  ganze  Fahrt  zuerst  ?on  Ungarn 
nach  Schottland  und  spater  von  hier  aus  nach  Rom  zu  sehen 
bekommen; 

2)  Im  Miracie  du  roy  Thierry  (Th.  fr.  566),  wo  ein  Ritter 
äufsert : 
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Avant,  «Ions  qnerir  bttteL 

Sk  I  vecz  en  ci  un  boo  et  bd 

*  3)  Im  Mirade  de  Ste  Bautheach,  wo  safbige  Magnin* 
eine  ähnliche  Lage  dargestellt  wird. 

4)  Im  Miracle  de  reinpereris  de  Komme,  wu  zwei  bedeutend 
gröfscre  Fahrzeuge  vorkommeo,  von  denen  das  eine  die  unglück- 
liche Kaiserin  auf  einen  wüsten  Felsen  hinüberfährt,  wie  aus 
nachfitehendeo  Citaten  zu  eraehen: 

Premier  Chevalier  (IV,  278): 

Baudoin,  vesscl  (vaiaaeaa)  preit  aves: 

Regardez!  —  Touz  quatre  ens  entrons 
Et  d'y  alcr  nous  delivroDS. 
Entres  ens,  dame. 

Indem  sie  die  Rüd^&hrt  antreten,  änfeert  dereelben  einer: 

 Alons  ni'cnt 

Avant  qo^orage  sourde  point, 
Et  ({uc  noos  avons  rent  h  point 

und  nachdem  sie  gelandet»  sagt  der  andere: 

Yoire,  et  on  oeste  nef  (navirs)  tronvasmes 
Oy  la  prismes,  €j  la  Idrons  .  •  • 

Später,  als  die  Kaiserin  ein  Schiff  herannahen  sieht,  ruft 
sie  aus: 

E !  Diex,  ane  nef  voy  venant  (V,  206) 

und  in  dem  folgenden  AuArittc  sieht  man  das  Schiff  anlangen 
und  hört  den  Wortwechsel  der  drei  Personen  im  Schifie  (eine 
PUgerin  mit  ihrem  Knechte  und  ihrem  Schiifsitthrer)  mit  dem 
verlassenen  Weibe,  das  sie  anfnehmen  und  so  aus  ihrer  gefiUl^ 
Hohen  Lage  befreien,  wonach  die  Handlung  im  SohiffiB  weiter 
schreitet,  bis  die  Kaiserin  ans  Land  gesetzt  wird,  indem  der 
Schiffer 

Bonne  feroms^  sanz  plus  attendre 
Povez  de  ceste  nef  desoendre; 
Car  je  voy  viUe  — 

sagt,  wonach  hensKcher  Abschied  genommen  wird  und  die  im 


•  Jouraal  des  aavanto  1847«  p.  46  die  Note. 
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Schiffe  befindliclicii  Personen  eilen,  während  des  günstigen 
Windes  weiter  zu  labren. 

Schiffer: 
Taut  com  Je  tcmiM  nous  est  firopioes 
Aloos  neos  cnt .  .  . 

Filgerin: 

Je  Tacors,  sire;  ysneilement 
Maistre,  nages  (naTiguez), 

Ein  solcher  Auftritt  hat  keine  geringen  Mittel  der  Darstellung 
erfordert,  wenn  dieselben  auch  nicht  so  täuschend  wareu,  wie 
dergleichen  die  Hühnc  der  Neuzeit  durbietet. 

In  sümtliclien  Repliken  hier  heifst  es  fortwährend  „nef** 
oder  „vessel",  und  ist  die  Rede  laut  dessen  von  einem  groföeren 
Fahrzeuge,  während  ee  in  den  anderen  Schauspielen  nur  „un 
batel^  oder  une  nacelle*  heifst. 

Aua  dem  Obigen  geht  hervor,  dafs  die  mittelalterliche 
Bühne  eine  nicht  geringe  Ausdehnung  besonders  in  die  Breite 
gehabt  haben  mufs,  wenn  die  vielen  Örtlicbkeiten,  auf  denen 
die  Handlung  vor  eich  ging,  dne  einlgermafsen  angemessene 
Grofse  haben  sollten.  —  Dagegen  bot  sie  aber  wiederum  den 
Vorteil,  dafs  der  Verfasser  jeder  Bücksieht  auf  die  Einheit  der 
örtlichkeit  oder  auf  die  Zeitfolge  Überhoben  war.**  Bei  dem 
Durchlesen  dniger  Stücke  wird  man  leicht  Gelegenheit  haben, 
zu  sehen,  wie  eine  Heise  zwischen  zwei  weit  voneinander  ent- 
fernten Ortlichkeiten  in  wenigen  Augenblicken  und  vor  den 
Augen  der  Zuschauer  geschah.  —  Um  die  Länge  der  Heise 
anschaulich  zu  machen,  läföt  der  Verfasser  dann  und  wann  am 
Schlüsse  derselben  die  Reisenden  sich  über  die  Mühseligkeiten 
derselben  beklagen. —  So  spricht  z.  B.  im  Miracle  d'Oton  {\\\ 
352)  der  treue  Diener,  welcher,  um  seine  Königin  zu  warnen, 
von  Rom  voraus  nach  Spanien  eilt: 


*  In  einem  Drama  aus  dem  15.  Jahrhundert  «La  vie  do  St.  Fiacre* 
hei  Jubiiiu!,  Mystörcs  inödits  do  qainziöme  siccic  (I,  323),  findet  eine  ibo« 
liehe  Verwendung  eine»  Fahrzeuges  auf  der  F^iihii»»  statt,  indem  sirh  einige 
Personen  von  einem  Fährmanne  („un  butelier")  uberlahrcn  lassen  und  sagt 
derselbe  dabei:  n^otres  en  la  nef  asns  demeore." 
*•  Siehe:  Eberl  p.  40  n.  f. 
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Diea  mercy!  tant  ay  des  Uüons 

Erre  et  me  sui  adrecie, 

Que  j'ay  le  roy  adevanciö.  —  — 

und  kurz  nachher  fUgt  er  hinsn: 

Car  auBsi  inoult  traveillie  ay 
Six  jours  a  que  ne  despouUay* 
Poor  ey  Tenir* 

Von  den  äufscren  Effektmitteln,  welche  der  Verfaeser  in 
Auwendung  gebracht,  und  die  offenbar  den  Zuschauern  sehr 
ergötzlich  geschienen,  waren  noch  einige  gröfaere  erforderlich. 

Im  Miracle  du  lioy  de  Portugal  (I,  152  u.  f.),  Miraole  du  roy 
Thierry  (V,  296  u.  f.),  Miracle  de  Jehan  le  Paula  und 
Miracle  de  Berthe  V,  127  u.  folgende  kommen  Jagdscenen 
▼or,  in  denen  die  Jilger  mit  ihren  Hunden,  unter  Rufen  und 
dem  Klange  des  JagdhoniB  dae  Wild  jagen;  —  im  Mirade 
de  Clovis  (p.  645  o.  658)  fSlIlt  eine  Heerschau  vor« 

Im  Mirade  de  Clovis  (Th.  fr.  p.  659  n.  f.)  sieht  man  die 
Schlacht  bei  Tolbiac,  wo  Clovis,  um  Ober  die  Allemannen 
den  Sic'2  davon  zu  tra/ien.  sich  zum  Cliristentum  bekehren  läföl. 
über  die  Scenc  gehen,  und  im  Mir.  „Robert  de  Diablo"  (p.  90 
u.  98)  kämpfen  die  Heere  des  römischen  Kaisers  zweimal 
auf  der  Bühne  mit  den  Sarazeneoi  voo  denen  ciuzclue  ara- 
bisch sprechend  auftreten. 

Zweikämpfe  fallen  im  Miracle  d'Amis  et  Amille»  Miracle 
d'Oton  und  Miracle  de  la  Marquise  de  la  Gaudine  \or,  und 
sieht  man  aus  Stellen  im  Miracle  d'Oton  (IV,  379),  dals  die 
Kitter  zu  Pferde  auf  der  Bühne  erschienen. 

Berengier  (nachdem  er  die  Herausforderung  empfangen) 
äufsert: 

Je  vois  nionter, 

und  p.  380  befiehlt  der  Kaiser  den  beiden  Gegnern  abzusitzeo 
und  zu  Fufse  tn  kSmpfen : 

Or  tost,  seifjnenrs!    C*cst  incs  assens 
Que  dcscendez  touz  dcux  a  terra 
Vo8  chevaux  renvoiez  bonne  errc  (eilig) 
Delivroment. 


*  Dafs  ich  secbs  Tage  lang  nidit  aus  den  Kleidern  gewesen  bin. 
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Ostes: 

Sire,  ju  feray  bonnement 
Voatre  plaUir. 

Berengior: 

Aatre  ehose  aiiisi  ne  desir; 
CW  fait,  jus  BDI. 

Diese  völlig  einander  entsprechenden  Kepliken  kommen  vor 
dem  Zweikampfe  im  Miracle  de  la  Marquise  de  la  Gaudine  (II, 
162.  163.  W4)  vor.  Eben  lall«  geht  gs  aus  einer  Stelle  im  Mir. 
de  Clovis  (p.  622.  629—630)  hervor,  dafs  Aurclien  die  Prin- 
zessin zu  Fferdo  an  Ciovis  heranführt.  So  spricht  der  dritte 
Kitter: 

Alons  iDontcr  sanz  plus  parier 
Nostre  espousöe 

und  Aurelien  antwortet: 

Voatre  monture  est  ordenee, 
Dame. 

Ferner  kommen  aueh  im  Mir.  de  Jehan  Ic  l'auln.  im  Mir. 
du  Koy  Tliierry  und  im  Mir.  de  Berthe  Reiter  auf  die  Bühne. 

Ks  verdient  übrigens  bemerkt  zu  werden,  dal's  diese  Schau- 
spiele nieln  die  ersten  sind,  welche  Pferde  und  dergleichen  auf 
die  Bühne  bringen»  denn  schon  im  Mystere  Adam  sagt  die 
Notiz,  wo  Barlaam  mit  den  anderen  Propheten  über  die  Bühne 
zielit  : 

»Post  hunc  veniet  Barlaam,  aenez  largis  veatibua  indutus, 
aedens  auper  aainam.  —  (cfr.  Lnzarche  p.  60} 

und  in  Robin  et  Marion,  dem  ersten  franaöaiachen  Singspiele 

yon  Adam  de  la  Halle,  ungefähr  im  Jahre  1280  geschrieben, 

eracbemt  ein  Bitter  zu  Pferde  auf  der  Bfihne. 

£s  wird  übrigens  mit  Schwert  und  Schild  gekampf),  wie 

CS  aus  den  Worten  Berengiers  hervorgebt: 

Non  feras,  tant  com  j'ay  escn 
M'espee  ou  poing  — 

wonach  die  Notiz:  „Cy  so  oombatenf  hinzufügt. 

Ein  ganzer  Sturmangriff  und  die  Eroberung  einer  Festung 
ist  im  Mirade  d'Oton  (IV,  382)  dargestellt,  die  Angreifer  ver- 
suchen die  Thore  einzubrechen  und  aic  in  Brand  zu  stecken, 
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und  die  Bogenschützen  beschiefsen  die  Verteidiger  mit  Pfeilen, 
wiihrend  dieae  dieselben  mit  grolieo  Steinen  werfen. 

Premier  Chevalier  remperier«: 

Rendez  vous,  rcndez;  ou  ^anz  douto 
Assault  dur  et  fort  vous  ferons, 
Kt  en  l'eure  vous  monstrerons 
Qaels  geiu  nons  somroea. 

Deuxieme  bourgeois 
(«IIS  der  Festung  antwortend): 
Nonff  no  voug  prisons  pas  doux  pomniM* 
Ne  scu  {>our  quoy  nous  menaoes ; 
De  bonnc  gent  sommes  assez 
Pour  nous  deflfendrc. 

Ostes 
(Mtwortet): 
Avant!  Avant,  f»anz  plus  attendro, 
Traic/.  atix  murs,  seigncure  archiersl 
Et  nous  irons  endementiers 
Cello  porto  lä  assaillir, 
Et  je  peose  que  saoz  faillir 
Dien  tost  VmeooB, 

Lo  Chevalier 

(ihm  erwidernd): 
JS'arons  mon.    89avez  (jue  fcroos? 
En  traiant  et  cn  combatant 
Le  feu  y  boutcrons  batant 
De  boone  guyse. 

(Td  se  fkit  U  batoille.) 

Un  bourgeois 
(dem  Ritter  erwidernd): 
Puis  que  la  bataille  s'atise 
Et  qu'il  8ont  sur  nous  st  ysuiaitt 
Gettons  leor  cee  groe  roengooniaaz* 
Et  oet  gmns  piemB !  n.  t.  w. 

In  zwei  Schaaspieleo  geht  der  Verfasser  sogar  so  weit, 
dafe  er  eine  Feuersbrunst  auf  die  Bühne  bringt,  nämlich  im 
idiraele  da  roy  de  Portugal  (I,  1^)  und  im  Miracle  de  Jehan  le 


*  Katapulte,  Scbleudermaacbiue. 
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Paalu  (V,  117  efr.  V,  137);  —  In  dem  ersten  dieser  Dramen, 
welches  !o  ftsdietisober  Hinsicht  zo  den  allerbesten  <;ch5rt  und 
die  Dramatisiemng  einer  ^conte  d^vot":  ^du  roi  qui  prist  la 
fille  a  son  chaatellain  que  Bon  seneschal  depncella  par  trayson" 
(von  Tobler  im  Jahrbuch  VII,  429  eruaiuit)  /.eigen  einige 
Aufserungen  ganz  deutlich,  dafd  die  Feuersbrunst  dargestellt 
gewesen  «ein  niufs.  Wahrscheinlich  hat  man  im  Inneren  des 
Hauses  ein  paar  Bündel  trockener  Halme  angezündet,  was  wohl 
hinreichend  gewesen,  um  den  für  dio  Illusion  nötigen  Feuer- 
schein und  Kauch  bervoraubringen« 

La  rojne: 
Et  puis  iray  le  fon  bonter 
En  la  eonehe  par  devers  Ii: 
le  me  oonvient  ainsi; 

Puis  feray  mon  seignear  vestir 
Et  liors  de  nostro  chambre  issir: 
La  Ix^songne  f.Tay  brefraent 
Puis  qii'il  ne  peut  cstre  autronient. 
(Nach  einer  Woile,  während  der  sie  in  der  I^rautkummer  Feuer  angelegt  hat:) 

Gr  tost,  levez  8us,  mon  seignour, 
Et  si  vous  vestcz  »ans  demour, 
Car  nous  ardons. 

Le  roji 

Hai  satnte  Marie,  fhisons? 

Sa  m'amio,  cstes  vons  vestne? 
Alons  la  bors  a  la  wm» 


La  Boyne: 

Or  en  soit  Ii  bons  Diex  loes, 
Qnant  je  toos  ay  sain  et  haiti^, 
Hors  de  nostrs  chambre  saebi^, 
On  U  fenx  est  de  tontes  pars. 
E.qgardcz  conme  il  est  espars 
Par  la  dedans. 

Andere  Effekt  mittel  des  mittelalterlichen  Schanspiels 

waren  ferner  die  sogenannten  „feintes  ou  secrets**,*  Augenbetrüge, 
durch  deren  Hilfe  es  möglich  wurde,  Enthauptungen  auf  der 


*  In  betreff  dieser  Namen  siebe  Du  M^:  Originss  p.  80. 
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Bühne  geschehen  zu  laaaeo,  einem  die  Hände  abzubauen  und 
Köpfe  und  Hände  wieder  anzusetzen,  was  öfters  vorkommt. 

So  wird  zum  Beispiel  im  Mimcle  du  roy  de  Portugal  (I, 
174)  der  senechall  enthauptet  und  der  Kopf  nebet  dem  Rumpfe 
in  den  Brunnen  geworfen,  und  epäter  (p.  193)  werden  beide 
wieder  aua  dem  Brunnen  hervorgezogen,  bei  welcher  Gelegen- 
hat  ein  Ritter  eagt: 

Yees  en  ci  le  chief,  biau  aire 
Et  Ui  le  oorpa.  — 

Im  Miracle  de  St.  Valentin  (IV,  108]  ziehen  die  Tentel  mit 
dem  Henker  davon,  gleich  naclidcm  dieser  vor  den  Augen  dci 
SelmuBpicler  den  Heiligen  und  ecinc  Lcidenegefährten  enthjiuptct 
hat;  und  im  Miracle  de  St.  Pantaleon  (HI,  .3^7 — 08)  beugt  ficli 
daa  Schwert  des  Henkers  gleich  beim  erbten  Hiebe  und  winl 
ao  weich  wie  Wacht»,  bis  der  Heilige  selbst  um  den  Tod  fleht 

Im  Miracle  de  la  fille  du  Hoy  de  Hongrie<V,  10)  zeigt  d' 
Königatocbter  ihrem  Vater  ihre  Arme  und  sagt:  ^Regardez, 
y«y  perdu  un  membre**,  und  p.  86  wird  die  abgehauene  Hand 
wiedergefunden  und  vom  Papate  wieder  angeaetct,  wie  diea  aui 
der  Notiz  au  eraehen:  „Cy  touehe  le  pape  la  main  au  brax.* 

Ganz  daaaelbe  geachieht  im  Miracle  de  St.  Jehan  Crlaotliomet 
(I»  296  Icfr.  p.  300  u.  302]). 

Von  anderen  „secretz"  verdienen  genannt  zu  werden: 

Aus  Miracle  de  la  nonne  (jui  laibsa  &*abl)aie  das  Ausirotcn 
des  Bildcö  der  Mutter  Gottes  aus  seinem  Kalunen,  um  sich  an 
die  Tliür  zu  stellen  und  die  Nonne  zurückzuhalten  (1,320  —  27) 

Aus  dem  Miracle  de  St.  Pantaleon  der  Sturz  der  Götzenlülder 
des  Kaisert)  kurz  vor  der  Hinrichtung  dos  Heiligen  (es  heifst 
hiervon  in  der  Rubrik;  Cy  tresbucheront  Ics  ydolea  [III,  363])- 

In  zwei  Dramen  sieht  man  Nostre  Dame  und  die  Engel 
nUnaichtbar^  herabateigen  und  die  Scheiterhaufen,  auf  denen  die 
Verurteilten  verbrannt  werden  aollen,  aualöachen  (IV|  2n> 
218  u.  III,  353).  Ebenfalla  mufa  wohl,  wo  Geburten  (wie  t,B. 
1,  88)  vorkommen,  eine  Puppe  daa  Kind,  von  dem  die  Woefa- 
nerin  entbunden  wird,  vertreten  haben. 

Im  Miracle  de  Clovia  (p.  650)  wird  vor  den  Konig  eio 
Wickelkind  getrugen,  damit  er  eeinen  Sohn  aehe. 
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Im  Mirade  de  Tenfant  qoe  Notre  Dame  reeiiscita  heifat  es 

in  der  Scenen-Bezeichnung,  wo  die  Motter  das  verstorbene 
Kind  mit  sich  auf  den  Scbeiterhuulen  trägt:  „Yci  crie  rentunt" 
(11,  336). 

Im  Mir.  de  St.  Ignace  (IV,  110)  kommen  zwei  künst- 
lich gemachte  Löwen  vor,  welche  über  den  lieiligen  heriulleu 
und  ihn  töten. 

Ein  besondere  merkwürdiger  Auftritt  findet  sich  im  Miraole 
de  la  mere  du  pape  (II,  402  u.  f.),  wo  die  Engel  mitten  in 
,der  wilden  Einöde  über  dem  Leichnam  des  bufsfertigen  Weibes 
eine  Kapelle  erbanen.  Man  erinnert  lieh  bei  dieser  Scene 
leicht  des  Auftrittes  in  ,,Die  Lampe  Aladdins**  von  Öblenschl&ger, 
wo  die  Geister  den  Palast  banen. 

Die  Bemerkung  in  der  Notiz  zum  Miiacle  de  Clovis:  „Ici 
vienl  un  coulon  at  out  une  fiole"  (Th.  fr.  GGG)  zeigt  klar,  (.hd's 
man  wahrscheinlich  eine  ausgestopfte  Taube  vom  Uimmel 
herabschweben  üefs. 

Ferner  hat  man  dureh  Aufaüge,  Praclit,  Musik  and 
Gesang  Effekt  zu  erregen  gesucht;  so  sind  das  hochzeitliche 
Gepränge,  mit  dem  Ostes  (IV,  336)  seine  Braut  in  die  Kirche 
führt,  die  Hochzeitsfeier  im  Mir.  du  Roy  Thierry,  von  der  es 
schliefsHeh  in  der  Notiz  heifst:  „Icy  jeuent  les  menestrez  et 
s'en  va  le  jeu^,  *  und  der  hochzeitliche  Aufzug  im  Mir.  d'Amis 
et  Amille  (IV,  47),  welcher  von  einem  der  Mitspielenden  ge- 
ordnet wird,  Eflektaufzüge. 

im  Miracle  de .  Nostre  Dame,  comment  eile  garda  une 
femme  d'estre  arse  geht  die  ganze  himmlische  Schar,  mit 
„dem  lieben  Herrgott"  und  der  Mutter  Gottes  an  der  Spitze, 
in  die  Kirche  und  opfert  ihre  brennenden  Kerzen.  —  Es  heifst 
hiervon  in  der  Bühnenanweisung  (IV,  226)  wie  folgt: 

„Cy  chanttat  touz  ensemble;  et  pois  va  Nostre  Dame  h 

Toffrande,  et  lee  autres  apres;  et  apr^s  dit  Nostre  Dame:** 
u.  8.  w. 

Einen  ganz  ähnlichen  Aufzug  ünden  wir  II,  52. 


*  ijea"  badaotet  «tXmdiehe  Sehsospieler*  (sUhe  Msgnm  1847,  p.  50 
Notes). 
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Im  Minicle  de  Clovi«  (p.  630)  sieht  mao  Clovis  auf  Bauern 
ThroDe  von  teinen  Kriegern  umgeben  sitzen»  und  Aurelieii,  TOn 
sdner  Beise  zurfickkehrend,  spricht: 

Le  voy  toj,  dont  j'ay  grant  joie, 
Qai  SB  SA  If^est^  se  siet, 
Ah  que  oel  sstat  biso  Ii  siet. 

Was  die  Minnesüager  (les  menestrels)  betrifft,  deren  xwci 
im  Miracle  de  i'evesque  que  l*arcediacre  mnrdrit  bei  einem  Ge- 
lage auftreten  nnd  die  Gäste  unterhalten,  so  finden  wir  solebe 
aach  bei  der  Hochzeitsfeier  Clovis',  und  dürfen  aus  einer  An-  . 
Weisung  im  Mirade  d'nn  paroissien  eecomeni^  III,  37  vtellttdit 
sohliefsen,  dafs  sie  mit  ihrem  Saif enspiele .  die  gewöhnliehen 
Rmgellieder  (rondels)  der  Engel  begleitet  haben.  —  Es  spricht 
nftmlich  Kaphaei  da: 

Gabriel,  chantons  par  musiqae 
Gaie  et  jolie. 

Wie  aus  einigen  BOhnenanweisungen  im  Vorhergehendes 
zu  ersehen,  spielt  der  Gesang  eine  bestimmte  RoUe,  teils  ah 
Mittel  zur  Verherrlichung  der  Mutter  Gottes,  teils  um  ihren 

und  der  Engel  F'ahrten  vom  Ilirarael  herab  und  in  denselben 
zurück  einen  feierlichen  Anstrich  zu  geben,  und  ferner  auch 
bei  den  Schlufschören,  welche  gewöhnlich  aus  einem  Ave 
Marie  oder  einem  Te  Deum  bestehen,  jedoch  auch  dann  und 
wann  weltliche,  scherzhafte  Lieder  sein  können,  wie  z.  B.  im 
Miracle  de  la  Marquise  de  la  Gaudine,  wo  der  Marquis  (Ii, 
170)  so  schliefst: 

Alons  nous  en,  pour  nous  esbatre; 

Et  ponr  niifilier  nostrc  dcull, 
Chante/  onsetnble  je  le  vuoil, 
Ce  chant  plaisant  et  ainoureux: 
„Pour  l'amour  du  temps  gracieux." 

Auch  vom  Verfasser  selbst  geschriebene  Verslein  bildco 
dann  und  wann,  wie  s.  B.  im  Miracle  d'une  femme  que  N.  D. 
garda  (IV»  231)  den  Schlufschor. 

Der  Gesang  der  Engel  ist  gewöhnlich  ein  Kingellied,  ein 
aus  11  oder  18  achtsilbigen  Versen  bestehendes  Liedlein,  in 
welchem  die  3  ersten  Verse  auch  die  Strophe  schliefsen,  der 
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erate  Vers  auch  den  mittelsten  Vers  bildet  —  Jedoch  steht 
diese  Regel  nicht  unumgänglich  fest. 

Ctowöbnlieh  abgen  die  Engel  während  ihrer  Rückfahrt  in 
den  Himmel  nur  die  letzte  H&lfte  dea  bd  ihrer  Ab&hrt  gesun- 
genen Ringelliedea ;  es  kommt  jedoch  auch  m,  dafs  sis^  wie 
s.  B.  im  Mirade  de  l'enfant  donn^  an  dyable  (1, 19),  zwei  Yer* 
achiedene  Ringellteder,  das  dne  bei  der  Ab-,  das  andere  bei 
der  Anffiihrt  singen  fcfr.  p.  87  u.  88). 

Kinzehie  dieser  Kingellieder  kommen  in  mehreren  Dramen 
vor.  —  So  wiederholt  sich  z.  ß.  das  Lied: 

Humain  euer  de  loor  ne  CSBSO 

L'inlinie  et  vraie  bonte 

De  la  benoite  Trinite.  u.  s.  w. 

in  den  beiden  Dramen:  Mirade  de  la  möre  du  pape  (II,  401) 
und  Mir.  de  Tempereris  de  Romme  (IV,  285).  Der  erste  Vers 
deasdben  Ringdliedes  findet  dch  in  Robert  le  Dyable  (p.  67) 
wieder,  ttbrigena  und  die  Worte  dieses  Rondels  von  den  vor- 
aus erwähnten  verschieden. 

Ahnliche  Wiederholung  dnzdner  Verse  in  verschiedenen 
Ringdliedern  finden  wir  I»  143  und  II,  103»  wo  der  Vers 

Viflfge  estdUe,  trte  montdne 

bdde  Lieder  dnldtet. 

In  der  Regel  mnd  die  Ringellieder  LobgesUnge  an  die 

Mutter  Gottes;  wo  aber  der  „liebe  Herrgott"  selbst  den  Zug 

fuhrt,  werden  sie  selbstredend  an  ihn  rrerichtet,  wie  dies  im 
Miracle  de  St.  Ignace  (IV,  102,  IV,  215  und  III,  265  u.  352) 
der  Fall  ist. 

Seitens  ihres  Inhaltes  bieten  diese  Ringelliedcr  kein  beson- 
deres Interesse;  es  sind  die  immer  wiederkehrenden  Lobsprüche 
auf  «unsere  liebe  Frau". 

Nur  ein  einziges  Mal  singen  die  Engel  nicht,  weil  ihnen 
dies  von  der  heiligen  Jungfrau  ausdrücklich  verboten  wird, 
nämlich  im  Mir.  de  l'evesque  qne  Parcediacre  murdrit  (I,  132). 

Ohne  uns  in  die  Einzelheiten  der  Auffähmng  jener  StSoke 
wdter  zu  vertiefen,  werden  wir  jetzt  die  so  hRufigen  Notisen, 
Bfihnenanwdsungen,  von  denen  einige  oben  dtiert  sind,  nfther 
ansehen. 
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Dteselben  mögen  dqd  wie  die  latdniBcben  Bubriken  zum 
MjBihre  Adam  Aoweiflangen  dee  Verfiisfera  fUr  die  Sehan* 
Spieler  und  Bfihnenordner  gewesen  sein  oder  acMechÜiin  Auf- 
klärangen  der  Handschrift  hinzugefügt,  am  Lesern,  welche 
keine  Gelegenheit  hatten,  der  Aufföhrung  des  Sehanspieles  bei* 
zuwohnen,  den  Hergang  recht  klar  darzustellen,  jedenfalls  sind 
sie  von  bedeutendem  Wert.  —  Es  finden  eich  nämlich  hier  die 
unmittelbarsten  Aufklärungen  über  die  Einrichtung  der  Bühne, 
welche  sonst  mühsam,  durch  Schlüsse,  aus  den  KepUken  hätten 
ausgezogen  werden  müssen. 

Besonders  kommen  sie  da  vor,  wo  die  Kepliken  schweigen 
und  die  Handlung  nur  mimisch  weiterschreitet;  wie  a«  B.: 

IV,  161:  Cj  met  on  la  table  devant  Temperere  poor 
mengier.  —  IV,  226:  Cj  chantent  tonz  ensemble;  et  pois  va 

N.  D.  i  l'offrande  et  les  autres  npr^js  et  apr^s  dit  N.  D.  — 
IV,  2ßO:  Cy  se  pasme.  —  IV,  264:  Cy  fait  semblant  de  (iire 
ses  heurea.  —  IV,  305:  Cy  fait  semblant  de  soy  confesser  et 
l'autre  de  donner  rabsoiution.  —  IV,  310:  Cy  sc  pasment.  — 
IV,  332:  Yci  se  fait  la  bafallle.  -  IV,  M9:  Yci  quiert  )e 
saing  et  prent  Tos.  —  IV,  Cy  se  combatent.  —  V,  42: 
Cy  meigue.  —  V,  48:  Yci  escript  le  roy.  —  V,  51:  Yci  boi- 
vent  sanz  riens  dire.  —  V>  57 :  Cy  baise  son  filr.  u.  s.  w. 

Nach  Beendigung  eines  solchen  mimischen  Zwischenspieles 
wird  der  Dialog  gewöhnlich  mit  einem  „Cest  fait^  wieder  auf- 
genommen (man  vergleiche  IV,  362,  mitten  auf  der  Seite;  IV, 
358,  wo  die  junge  Königin,  nachdem  sie,  um  unbemerkt  ent- 
fliehen zu  können,  Mannskleider  angelegt,  „C'est  fait"  spricht; 
II,  14G — 47,  wo  im  Mlraclc  de  la  Marquisc  de  la  Gaudine  die 
iiauptpcrson  von  den  Kittern  ins  Gefängnis  gebracht  wird,  — 

Es  sagt  bei  dieser  Gelegenheit 

« 

Der  erste  Ritter: 

Dame  entrer  vous  fault  sans  eslongne 
Yci  dedans. 

Diese: 

Je  suis  dedans;  or  povex  l'uiz 
Tirer  k  vous. 
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Erster  Ritter: 

C*est  voir,  danie,  et  si  feroos  noua 
Et  ä  la  clef  le  fermerons. 

(An  den  andern  Ritter:) 
C'est  fait,  sire;  or  nous  en  alons. 

In  aftmdiclien  Dramen  itt  der  Dialog  in  achtotlbigen  je 
zw«  nnd  swei  gereimlen  Verten  geschrieben.  —  Die  Keime , 
sind  oft  etwta  nachl&ssig  behandelt,  häufig  rwmt  än  Wort 
mit  sich  selbst.  Hier  und  da  kommen  viersilbige  Halbverse 
▼or.  Bei  nähcrei  Besichtigung  entdeckt  man,  dufb  alle  Repliken 
mit  einem  solchen  schlicreen,  und  dula  sich  derselbe  itnmer  mit 
dem  ersten  Verse  der  folgenden  Replik  reimt,  ja  es  wird  die 
Kegel,  dafs  sich  der  erste  V^er.s  der  nachfolgenden  Replik  mit 
dem  schlieieenden  Halbverse  reimen  soll,  sogar  bis  dahin  er- 
weitert, dafs  „le  aermon  en  prose"  seinen  ersten  Punkt 
mit  einem  Reim  zum  Ausgange  des  Halbveraea  der  voraus- 
gehenden Replik  schliefst,  während  wiederum  der  erste  Vers 
der  folgenden  Replik  mit  dem  Seblafaworte  der  Predigt  reimt. 
—  So  sagt  s.  B.  im  Mirade  de  Theodore  (III,  78)  die  Peraon 
der  Titelrolle: 

Atens  moy;  je  vneil  dooc  aler 
A  son  sermon. 

wonach  der  Prediger  mit  einem  lateinischen  Worte  auf  sermon 
reimend  anfängt: 

^In  ecclcsia  altissimi  appeniit  03  suum"  u.  s.  w. 
sowie  auch  der  erste  Vers  von  der  nachfolgenden  Replik  Theo- 
dores  mit  dem  Amen!  (sprich;  Aman)  der  Predigt  reimt,  indem 
er  nämlich  ao  anfluigt: 

Lasse!  peeheresset  en  qnel  an 
Soi-je. 

Ähnliches  bietet  sich  in  II,  352,  und  ganz  besonders 
Ii,  285. 

Dieser  regelmäfsige  Gebrauch  des  Halbvcrecs  hat  schon 
Mone  und  Magnin  an  der  Bemerkung  ▼eranlalat,  dafs  hier  eine 
aehr  achlaue  Weise  daa  Stichwort  zu  geben  Yorliege.  (In  seinem 
Bache  ^Vom  franzoaiachen  Verabau**  1980,  p.  10  erwähnt 
diea  Tobler.) 

AnWt  f.  a.  SptaelMit  UVUl.  1 1 
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Was  man  aber  weniger  beachtet  zu  haben  scheint,  Ut,  dafs 
auf  diese  Weise  der  Übelstand  eintritt,  dafs  keine  Replik 
weniger  als  2  Verte  haben  kann:  einen  vollen  Reim  für 

den  voransgehenden  halben  Scblufayera,  and  einen  halben  Reim 
für  den  ersten  Vers  der  folgenden  Beplik  gebend,  und  dsfs 
eine  kurse  Antwort  wie  „o^*^  und  ,,non**  auf  diese  Weise 
nuoamer  mdglieh. 

Eine  einzige  Ausnahme  von  dieser  Regel  findet  sich  V.  45, 
wo  ein  Schreiber  einen  Brief  echlielsend  „C'est  fall"  sagt, 
worauf  der  König  dann:  »Bieu  est,  mon  ami  doulx"  erwidert. 

Wie  diese  Ordnung  der  Handlung  einen  schleppenden 
Gang  gegeben  und  die  Repliken,  besonders  die  der  ünterthanen 
in  inhaltlose  Floskel  und  ein  tötendes  Einerlei  verwandelte, 
möchten  nachstehende  Beispiele  beweisen: 

Mir.  de  St.  Jehan  Crisothomes. 

L'evesque: 

 (I,  806) 

Le  eraez  von«? 

Antwort,  statt  oil: 

Aiosi  le  croy-je  sire  doalx 
Tout  vraiement, 

worauf  der  Biachof  dann  wiederum 

Tenez :  ii  vostre  sauvement 
Le  puissies  prendre; 

erwidert  —  und  in  demselben  Schauspiele  I,  280 

Le  Roy: 

Apporte/  la  sans  demouree 
Je  Tous  en  pri. 

Premier  ohevalier: 
Sire,  nons  fernns  Sans  dstri 
Vostre  ooDinaot. 

La  Royne; 

Mes  amift,  a  Dieu  vous  oonmant; 
Avandes  vous. 


vir 
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Seoond  obevalier: 

Cbi^  dame,  ti  ferons  noos, 
N'en  doDtes  point. 

Jede  zweite  Seite  wird  solche  Beispiele  liefern. 

Scbliefslich  will  ich  noch  auf  eine  den  früheren  Forschern 
wie  68  iicheiat  unbemerkt  crebliebene  Merkwürdigkeit  hindeuten: 

Im  Miracle  de  l'enfant  donnö  au  Diablo  finden  sich  gar  keine 
Halbverse,  und  die  Stiebworte  werden  auaBchliefelich  durcbr 
Beime  gegeben,  welcbe  dem  Scblufsworte  des  ersten  Verses 
der  nachfolgenden  Replik  entsprechen. 

Hieraus  dfirfte -▼ielleicht  der  Schlufs  gezogen  werden,  dafs 
Miraole  de  l'enfant  donn^  au  Diablo  das  erste  dieser  Schauspiele 
gewesen,  dafs  dieses  zuerst  über  die  Bfibnc  gegangen,  und  die 
Halbverse  nachher  als  eine  Verbesserung,  um  den  Keplikwechsel 
zu  erlciclitorn,  vom  V^erfasser  eingeführt  worden  bind. 

Nach  diesen  Heraerkunijpn,   welche   verschiedene  Kinzel- 
heiten  bei  dem  ßübnenspiele  jener  Zeit  betreifen,  werden  wir 
einem  einseinen  dieser  40  Dramen,  dem  27.  derselben  durch 
seine  verschiedenen  Aufzöge  folgen,  um  über  das  wahracheb- 
liehe  Aussehen  der  durch  den  Inhalt  und  die  Handlung  not* 
wendig  gemachten  örtlichkeiten  ins  klare  zu  kommen. 
Der  volle  Titel  dieses  Schauspieles  ist: 
„Cy  conmence  iih  miracle  de  Nostre  Dame  de  rempereri» 
de  Roninic  quc  Ic  fröre  du  Tempereur  accusa  j)our  la  fcre  dc- 
Btruire,  pour  ce  qu'elle  n'avoit  volu  faire  ßa  voulcnfe;  et  de- 
puis  dcvint  messel,  et  la  dume  le  garit,  quant  il  ot  regehy 
8on  meffait." 

Die  Personen,  S6  an  der  Zahl,  sind: 

L'empereris  Premier  cardinal 

L'emperere  Deuxiesme  cardinal 

Brun,  Premier  Chevalier  Baudoin,  Tescujer 

Morin,  preinier  sergent  d'armes    Gebert  le  tourier 

Ysabele,  la  damoiselle  Le  Messagier 

Ory,  deuxiesme  Chevalier  Dieu 
Deuxiesme  sergent  d'armes       '  Nostre  Dame 
Le  frere  a  l'emperere  St.  Jehan 

Le  pape  Le  premier  ange 

11* 


Digitized  by  Google 


1«4   BeitriSge  «v  Gescfaicbte  d.  Entwidcelnng  d.  luttekdterlielieB  Bühne. 


Le  deuxiesme  ange  L'osteSM 

Le  maiftre  marinier  Le  conte  malade 

La  dame  pelerine  Lea  den. 
L'eaeoyer  k  la  pelerine 

Der  erste  Auftritt  zeigt  uns  die  Kaiserin  am  Kranken- 
lager ihres  Gemahls.  Derselbe  bittet  sie»  in  die  Kirche  zu 
gehen  und  seine  Genesun^^  zu  erflehen.  Sie  entfernt  sich  dann 
•mit  einem  Kitter  und  ihrer  Ehrendame,  und  ein  Vogt  geht 
ihnen  voraus  und  macht  ihnen,  das  Volk  hart  anfahrend,  Platz 
(der  Volkshnuie  hat  wahrscheinlich  aus  Statisten  bestanden« 
welche  also  die  Zahl  der  auftretenden  Schauspieler  noch  ver- 
mehrten). 

Im  folgenden  Aultritte  sehen  wir  die  Kaiserin  in  der 
Kirche  sitsen  und  der  Predigt  andächtig  lauschen.  Nachdem 
dieselbe  zu  Ende»  kniet  sie  vor  dem  Altar  nieder  und  betet 
lange  su  der  Mutter  Gottes  (IV,  244): 

Dame  qui  cstes  fiUe  et  mere 
Mtire  a  qui?  mere  k  vostro  perc 
Et  fille  ansri  h  vostre  filc  u.  s.  w. 

Nach  beendigtem  Gebete  gehen  sie  wieder  heim  und  wie- 
derum maclit  ihnen  der  Vogt  Platz.  Gleichzeitig  siebt  man 
den  Kaiser  aufstehen  und  sich  anziehen  und  man  hört  einen 
bei  ihm  eintretenden  lütter  erstaunt  fragen: 

Mon  diier  ssignenr,  qoe  faites  vons? 
Voos  voas  vestes? 

Glach  nachher  kommt  die  Kaiserin  und  wird  fröhlich  über- 
rascht, indem  sie  ihren  Gatten  auf  ihr  Gebet  genesen  sieht. 
Der  Kaiser  befiehlt  jetst  einen  Diener,  sdnen  Bruder  herbei- 
auholen,  worauf  derselbe: 

Mon  chier  seigneur  fy  vueil  aler, 
Puis  qnc  vous  le  me  conmandez. 

antwortet,  und  nach  einem  kleinen  Aufenthalte,  wie  im  Texte 
angedeutet,  fahrt  er  im  »Ostei^  des  Prinzen  in  seiner  Keplik 
weiters 

Sire,  Sire,  plus  n'attendoz  : 
Vostre  frere  par  moy  bonne  erre, 
Par  foy,  si  vous  eovoie  querre; 
Venez  a  Ii. 
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Nach  kurzer  Unterredung  gehen  sie  in  den  Palaet  dee 
Kaisers.  Während  ihres  HerannaheDS  fahrt  der  Dialog  «wi- 
schen dem  Kaiser  nnd  der  Kaiserin  weiter  fiEnrt,  und  die  Fürstin 
erfährt  dabei,  dafs  ihr  Gemahl  dem  lieben  Gott  für  seine  Ge- 
nesung eine  Pilgerfahrt  gelobt  habe.  (Man  wird  bald  entdecken, 
dafs  niemals  auf  mehr  als  einer  Stelle  auf  dem  sich  weit  deh- 
nenden Schauplätze  gesprochen  wird,  und  dafs  die  Handlung 
während  dessen  auf  dau  übrigen  Punkten  nur  durch  Gebärden 
weiter  fortsclireitct.)  —  Nun  kommt  der  Bruder  im  Palaste 
an,  der  Kaiser  erzälilt  ihm  sein  Vorhaben  und  bittet  ihn,  wäh- 
rend seiner  Abwesenheit  der  Kaiserin  bei  der  Verwaltung  des 
Reichs  Hilfe  zu  leisten.  Demnächst  sehen  wir  den  Kaiser,  von 
,  einem  Kittcr  begleitet  und  einen  Läufer  voranschreitend, 
in  den  oitel  des  Papstes  gehen.  Nach  wenigen  Augenblicken 
langen  sie  daselbst  an  und  der  Papst  schmückt  die  Schulter 
des  Kaisers  mit  einem  Kreuze  nnd  giebt  ihm  seinen  Segen.  — 
Der  Kaiser  kehrt  su  söner  Gattin  zurfiek,  sieht  seinen  Reise- 
mantel an  nnd  bittet  sie,  das  Kreuz  auf  demselben  su  befestigen. 
Es  wird  unter  Thr&nen  Abschied  genommen  und  der  Kaiser 
zieht  mit  einem  Ritter  und  einem  Vogte  ab.  Sein  Bruder  und 
zwei  andere  Krieger  folgen  ihm  eine  kleine  Stredce  W^s. 
Endlich  befiehlt  ihnen  der  Kaiser,  umzukehren,  und  es  wird 
wiederum  Abschied  genümmen. 

Der  folgende  Auftritt  zeigt  uns  den  Prinzen  nach  seiner 
Rückkehr  ins  kaiserliche  Schlofa,  wo  derselbe  nach  einer  kurzen 
Unterredung  mit  seiner  Schwägerin  erklärt,  dals  er  nach  Hause 
gehen  wolle  um  zu  ruhen,  und  seinem  escuyer  befiehlt,  ihm 
den  Mantel  und  den  üut  zu  reichen,  wonach  sie  sich  entfernen. 
Schon  auf  dem  Heimwege  klagt  er  in  einem  langen  Monologe, 
in  der  blühenden  Bildersprache  des  Houian  de  la  rose,  seinen 
Liebesschmerz.  Zu  Hause  angelangt,  l^t  er  sich  ganz  lei- 
dend ins  Bett  und  befiehlt  seinem  Diener,  der  Kaiserin  seine 
Entschuldigung  zu  überbringen,  dafs  er  ihrer  Einbidung  zum 
Abendessen  nicht  Folge  leisten  könne.  Wir  sehen  dem- 
n&ehst  den  IKener  seinen  Auftrag  ansfähren  und  erfahren,  wie 
er  nach  seiner  Rückkehr  seinen  Herrn  tröstet.  Dann  fordert 
die  Kaiserin  einen  Ritter  auf,  mit  ihr  den  Kranken  zu  be- 
suchen; sie  gehen  hin,  und  am  Krankenbette  erschrickt  sie 
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Über  das  Anssehen  des  Lddenden,  befiehlt  allen  fortzugeben, 
und  fordert  den  Prinzen  auf,  als  sie  allein  sind,  sich  oflRsn 

gegen  eic  auszusprechen.  Nach  einigem  Zügern,  als  erkühne 
er  sicli  nicht,  sein  Geheimnis  zu  uffcnbaren,  stellt  er  sich,  als 
ob  er  ohnmUchtio^  sei  (cfr.  die  Rubrik:  Cy  se  pasmc).  End- 
lich gesteht  er  ihr  »eine  Liebe,  worüber  sie  heftig  erzürnt  und 
ihn  sofort  vcrläfst. 

Kurz  nachher  sehen  wir  ihn  wieder  aufstehen  und  mit 
seinem  Diener  zu  der  Kaiserin  gehen. 

Wiederum  erklärt  er  ihr  seine  Liebe.  Sie  weist  ihn  fort 
und  geht  mit  ihrer  Ehrendame  in  die  Kirche,  wo  sie  ebenso 
wie  voriges  Mal  am  Altare  niederkniet  und  -betet.  (Cy  ^it 
semblant  de  dire  ses  heures.) 

Nach  einer  Weile  sucht  sie  ihr  Schwager  auch  an  diesem 
Orte  und  wiederholt  seine  Anträge. 

Dann  kommt  sie  auf  den  Gedanken«  sich  durch  eine  List 
seiner  zu  entledigen;  sie  ladet  ihn  zu  einem  Stelldichein  ein  in 
einem  entlegenen  Turme,  sagt  ihm,  er  solle  sich  vom  Wächter 
dort  linschliersen  lassen;  sie  werde  dann  gleich  nachkonmieu. 
Er  geht  hin  und  sagt  zum  Wächter: 

Goiibeit,  ouvroz  appartotnont 
Ceste  tour,  sanz  plus  dctenir.  — 
Vcz-cy  Temporeris  vonir.  •  . .  etc. 

Der  Tarmwächter: 

Sire  par  le  doiilz  roy  oelestro 
Voulentiers  la  voos  ouvreray« 
Cest  fait;  ame  entror  n'y  luray 
Fors  V0U8  et  eile. 

Des  Kaisers  Bruder  befiehlt  demnächst  seinem  Diener, 
einem  jeden,  welcher  nach  ihm  fragen  möchte,  zu  sagen,  dafs 
er  nicht  wisse,  wo  der  Prinz  sei.  —  Der  Diener  geht  ab,  wäh- 
rend der  Herr  in  den  Turm  geht.   Dann  kommt  die  Kaiserin ; 

sie  läfst  ihre  Ehrendame  etwas  entfernt  stehen  und  fragt  den 
Wächter,  ob  der  Trinz  in  den  Turm  gegaugen,  woraut  dieser 
antwortet: 

Oil  dame,  tout  maiiUcnant, 
Et  est  lassns. 

und  die  Kaiserin  sagt  dann: 
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C'esl  bien  k  point.  Gebert,  or  am, 

Fermes  me  oel  bnis  teUemeot 

Qn'n  ne  pnist  ysnr  nnllement.  a.  8.  w. 

Nachdem  sie  sich  duraul"  mit  ihrer  Dame  entfernt,  sieht 
man  den  Diener  des  Prinzen  kommen  und  den  AV^üchter  aus- 
fragen. Aultäcr  Stande  in  Erfahrung  zu  bringen,  warum  die 
Kaiserin  ihren  Schwager  so  plötzlich  eingekerkert,  geht  er  nach 
dem  Schlopsc  zu  (devers  la  court)  (IV,  269),  um  sich  Auf- 
klärung zu  verechafteD. 

Unterwegs  begegnet  ihm  ein  Ritter,  den  er  bewegt,  zu  der 
Kaiserin  zu  gehen.  Dieselbe  weicht  seinen  J^'ragen  aus  und 
schickt  demnach  einen  Vogt  nach  dem  Turme,  um  dab^  Wache 
zu  halten. 

Um  nun  Zeit  zu  gewinnen,  hat  der  Verfasser  hier  einen 
Auftritt  eingeschaltet,  in  welchem  die  Kaiserin  dem  Ritter  und 
der  £hrettdame  fiatsel  aufgtebt,  um  deren  Lösung  die  beiden 
wetteifern. 

Während  dieser  geselligen  Unterhaltungen  langt  ein  Bote 
an,  die  nahe  bevorstehende  Kückkehr  des  Kaisers  ankündigend. 
Die  Kaiserin,  hoch  erfreut,  läfst  den  Boten  einen  Grufs  zum 
Kaiser  zurückbringen  und  sendet  den  Diener  des  Prinzen,  den 
sie  in  ihren  Dienst  genommen,  nach  dem  Turme,  um  dem 
Vogte  den  Befehl  zur  Entlassung  des  Prinzen  aus  seiner  Haft 
zu  überbringen.  Als  der  Prinz  vor  ihr  erschienen,  bittet  sie 
ihn  freundlich,  seinem  Bruder  entgegenzuziehen,  und  folgt  selbst 
mit  ihrem  Gefolge. 

Der  Kaiser  yon  seinen  Mannen  begleitet  erscheint;  sean 
Bruder  geht  ihm  entgegen  und  versucht,  seine  Gemahlin  unter 
dem  Vorgeben  anzuschwärzen,  sie  habe  während  s^er  Ab- 
wesenheit mit  ganz  Rom  gebuhlt  und  sogar  ihn,  weil  er  ihre 
frcTelhafie  Liebe  nicht  erwidert,  ins  Gefängms  geworfen.  — 
Der  Kaiser  leiht  dieser  Erzählung  ein  nur  zu  williges  Ohr, 
bricht  in  Klagen  und  Drohungen  aus  und  stöfst  die  Gattin, 
als  sich  dieselbe  mit  liebevollem  Willkommen  ihm  naht,  von 
sich  und  befiehlt  seinen  Mannen,  sie  zum  Tode  hinweg  zu 
führen.  Dieselben  ziehen  mit  ihr  davon,  nach  dem  Meere  zu. 
Unterweges  betet  das  arme  Weib  flehentlich  unter  Thränen  zu 
der  heiligen  Mutter  Gottes.    Die  Männer  werden  tou  Mitleid 
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ergriffen,  und  auf  einer  wüsten  Stelle  am  Ufer  augclangt  (tandis 
qne  sommes  en  oeste  gaatine  —  IV,  277),  beratachlagen  ne 

über  ihr  Schicksal,  und  einer  schlägt  vor,  man  aolle  sie,  um 
ßich  ihrer  Krinordung  zu  entziehen,  auf  einen  öden  Fclscu  im 
Meere  hinauefübrcn  und  zu  Hauee  vorgeben,  sie  sei  erwürgt 
worden. 

(A  cellu  rocho  la  menrons 

Qni  est  asset  avant  en  mer;  u.  s.  w.) 

Wie  nun  ein  anderer  einwendet,  es  sei  daselbst  nur  zu 
Sehiffc  hinzugelangen,  erapftht  ein  dritter  ein  aolchea  in  der 
Nahe  und  zeigt  ea  den  anderen, 

Boudoin,  vessel  prest  avez: 
Regardcz.    Touz  quatre  cns  eutrons 
Et  d'y  aler  noas  deUvron«. 

Eotrez  ms,  dame.  (Sieht  oben.) 

Sic  steigen  ins  Schiff  (wovon  wahrscheinlich  nur  der  obere 
Teil  zu  sehen  gewesen,  und  das  wohl  wie  unsere  jetzigeo 
Theaterschiffe  auf  Bollen  lief)  und  erreichen  den  Felsen. 

Zweiter  Ritter: 

Ho^  seigneors,  jus  la  neos  fault  mettra, 
Poisqoe  neos  sommes  amv^ 
A  la  röche.  —  Dame,  estrive 
N'y  ait:  despoaiUer  Tons  eonvient 


Die  Kaiserin: 

Cf  dedans  me  despouUeray. 

Nachdem  sie  sich  deinntlchst  die  Obcrklctdcr  im  Boote  aus- 
gezogen, spricht  der  Kitter  ferner : 

En  coRtc  röche  tans  tarder 
Vou«  fault  desoendre. 

wonach  sie  auf  den  Felsen  heraustritt  und  die  Bitter  ihr  ub 
Abfahren  tröstliche  Worte  zurufen. 

Baudouin: 

Ho,  ilesoendnns:  ve«  cy  le  lieu 
üu  noas  eotrasoies. 
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Zweiter  Ritter: 

Voirc,  et  ou  ceate  nef  trouvasmca. 
Cy  la  prismes,  cy  lu  lairons  u.  s.  w. 

Die  Kitter  ziehen  jetzt  zum  Kaiser  zurück  und  erzählen 
ihm,  clals  er  jetzt  Witwer  sei  und  wieder  heiraten  könne;  wel- 
chen Voredilag  er  jedoch  barsch  zurückweist,  während  er  ihnen 
sich  zu  setzen  gebietet 

Es  steht  hier  die  Handlung  stiD,  wahrend  sich  das  ganze 
Interesse  auf  den  oden  meenunschlungcnen  Felsen  wendet,  wo 
das  ungläckliche  ▼erlassene  Weib  in  inbrfinstigem  Gebete 
die  heilige  Mutter  Gottes  anfleht,  bis  sie  endlich  ermattet  auf 
die  Erde  hinäiukt. 

Croisic  a  terre  me  vucil  mettre; 
Ne  puis  de  mcsaise  plos  estre 
Sur  pie  que  j'aye. 

Wiederum  wechselt^  der  Mittelpunkt  der  Handlung  und 
wird  jetzt  in  den  Himmel  Tcrlegt,  wo  der  liebe  Herrgott  (Dien)* 
Ober  die  Erde  hinausschauend  das  Wehklagen  des  ungerecht 

verurteilten  Weibes  veruimnit  und  der  Mutter  Gottes  gebietet, 
zur  Kaiserin  auf  den  Felsen  hinabzusteigen  und  ihr  einen 
Blumenstraufs  zu  geben,  dessen  Wunderkraft  so  grofa  ist,  dafs 
ein  Trunk  des  Waseerp,  worin  er  Ijineingetaucht  worden,  einen 
jeden  reuigen  Aussätzigen,  der  seine  Sünden  bekennt,  licilt.  — 
Freudig  begiebt  »ich  die  Mutter  Gottes  auf  die  Krde  tuit 
St  Jehan  und  zwei  Engeln,  welche  ihr  Hinabsteigen  mit  Ge- 
sang begleiten.  Auf  dem  Felsen  angelangt  zeigt  sich  die  hei- 
lige Jungfrau  dem  schlafenden  Weibe  im  Traume,  spricht  ihr 
Mut  ein  and  legt  ihr  den  Straufs  unter  den  Kopf,  wonach  die 
Himmlisdien  wieder  während  des  Lobgesanges  der  Engel  in 
den  Himmel  zurückgehen. 

Mittlerweile  erwacht  die  Schlafende  und  fühlt  sich  von  dem 
DnÜe  der  Kräuter  erquickt  und  gestärkt,  und  kaum  hat  sie  ihr 
Dankgebet  gesprochen,  als  sie  ausruft: 


•  Wie  oben  unter  MystöreAdam  gezeigt,  sind  auch  in  diesen  Stiirkcn 
Gott  der  Vater  und  Gott  der  Sohn  für  da»  katholische  Bewufstaetn  inein- 
ander Terschmolzen,  wiÜirend  es  der  heiligen  Jungfrau       eigentliche  ThÄ-  . 
iigkeit  als  £rUteerin  und  Mäklerin  zwiscben  Himmel  nad  Erde  erteilt. 
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E!  Diex,  od«  oef  vojr  Teiiaiit; 
Ne  89ay  se  cy  admsera, 
Oa  le  yent  aler  la  hm  - 
AJUeun  pliu  loiog. 

Gleich  nachher  hören  die  Zuschauer  einen  lebhaften  Wort- 
wechsel aus  dem  Schitl'e,  wo  der  Schiffer  und  eine  Pilgerin, 
die  das  Scliifl  gemietet,  nebst  ihrem  Knechte  wegen  eines 
herannahenden  Unwetters  beratschlagen  und  sich  schliefslich 
darüber  einigen,  unter  dem  Felsen  Schutz  zu  suchen.  Bald 
nachher  fuiden  sie  dann  das  verlassene  Weib. 

Die  Kaiserin  wünscht  ihre  Geschichte  nicht  zu  verraten 
und  erdichtet  daher  ein  langes  Märchen,  nach  welchem  ein 
Schiffbruch  sie  in  diese  verzweifelte  Lage  gebracht  habe.  — 
Der  Knecht,  welcher  den  Felsen  bestiegen,  um  sich  nach  ihrer 
Lage  ztt  erkundigen,  führt  sie  ins  Schiff,  wo  sie  Essen  und 
Kleider  bekommt.  Danach  segeln  sie  alte  ab  and  nach  kurzem 
sehen  wir  sie  in  einem  fremden  Lan<le  die  Kaiserin  ans  Laod 
bringen.  Die  Besatzung  des  Schifibs  segelt  weiter,  und  die 
Kaiserin  betet.  Eine  alte  geschwätzige  Frau  ^l'ostesse''  naht 
sich  ihr;  die  fleht  sie  um  Obdach  an.  Auf  ihre  Aufrage  er- 
zählt sie  dieselbe  Geschichte  vorn  Schiffbruche. 

Als  Beispiel  von  der  Unbeständigkeit  des  Glücks  erzählt 
fostesse,  wie  der  Graf  im  Lande  mit  unheilbarem  Aussätze  ge- 
schlagen worden.  Die  Kaiserin  wünscht,  zu  ilim  geführt  zu 
werden,  um  ihn  zu  heilen,  und  gleich  nachher  sehen  wir  sie 
beim  Grafen,  welcher  bettlägerig  ist.  Sie  verspricht  ihm  seine 
Genesung,  gicbt  ihm,  nachdem  er  seine  Sünden  gebeichtet, 
ein^  Trunk  Wassers,  worein  sie  den  Straufs  getaucht  (ycy 
destrempe  l'erbe  IV,  294),  und  sofort  Terechwinden  die  Wun- 
den, welche  bisher  seine  Haut  bedeckten.  Die  Kaiserin  lehnt 
jede  Beschenkung  ab  und  kehrt  mit  ihrer  Wirtin  nach  Hause. 

(Belle  hostesse,  alons  en  nous  dcux 
En  vostre  bostel.) 

Nach  einer  kleinen  Weile  wird  die  Handlung  jetzt  wieder 
in  Korn  aufgenommen.  Es  iyt  daselbst  der  böse  Bruder  des 
Kaisers,  seiner  Sünden  wegen  mit  Aussatz  geschlagen,  aufs 
Krankenbett  hingeworfen.  Wir  sehen  ihn  jaounernd  da  liegen 
und  den  Kaiser  seinen  Mannen  gebieten,  ihm  zum  Kranken  zu 
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folgen.  Wälireiid  sie  um  ih\»  IJett  heruiubtchcn,  kehrt  ein  Ge- 
sandter vom  König  Kobert  von  Neapel,  dem  er  Briefschaften 
von  seinem  Lehnsherrn  überbracht  hat,  zurück.  Gewifö  hat 
der  Veilasser  mit  der  für  die  damalige  Litterat ur  gewöhnlichen 
unbefangenen  Zeitenvermiachung  bei  diesem  Robert  an  Robert 
d'Anjou  le  Sage  gedacht»  welcher  vom  Jahre  bi»  1340 

üaaelbst  regierte.  Es  hat  dies  fiir  die  BeslünmUDg  der  Zeit, 
wann  diese  Stücke  geschrieben  worden,  Interesse. 

Dieser  Gesandte  erzfthlt,  wie  er  durch  das  Land  des  Grafen 
(Malepel)  gezogen,  wie  dieser  von  einem  frommen  Weibe,  dem 
yiele  AnssStzige  ihre  Gesundheit  verdanken,  gebeilt  worden, 
und  demzofülgc  schickt  ihn*  der  Kaiser  dann  nebst  einem 
Ritter  zum  Grafen  von  Malepel  zurCIck.  Man  sieht  die  beiden 
sofort  Ober  die  BOhne  schreiten,  im  Lande  anhingen  und  die 
Kaiserin  bitten,  ilinen  nach  Rom  zu  folgen,  um  den  Bruder 
des  Kaiserti  zu  heilen.  Sio  thnt,  als  ob  sie  nie  früher  da  ge- 
wesen. Der  Ritter  sendet  einen  Boten  voraus  nach  Rom,  um 
ihre  Ankunlt  zu  melden. 

iiier  kommt  alles  in  grofse  Bewegung,  nian  ladet  den 
Papst  ein,  welcher  mit.  den  Kardinälen  aus  seinem  Palusto 
kommt  Das  fremde  Weib  wird  mit  besonderen  Ehrenbezeu- 
gungen empfangen,  ohne  dnfs  sie  jedoch  von  jemandem  erkannt 
wfirde.  Sie  tritt  vor  das  Bett  des  Prinzen  und  gebietet  ihm 
seine  Sünden  zu  beichten;  der  Papst  befiehlt  dnem  Kardinal, 
die  Beichte  zu  empfangen,  welche  Handlung  nun  mimisch  vor- 
geht (Cy  fut  semblant  de  soy  confesser  et  Pautre  de  donner  Tabso- 
lution  ^  IV,  305).  Demnach  wird  ihm  yon  der  Schwägerin 
das  Getränk  verabrdcht,  jedoch  ohne  dafs  er  davon  geheilt 
wird,  hingegen  seine  Schmerzen  treten  noch  gewaltsamer  auf. 
Daun  fragt  sie  ihn,  ob  er  denn  nicht  irgend  eine  greise  Sünde 
bei  der  Beichte  verschwiegen,  und  schlielblich  bekennt  er  dann, 
obgleich  erst  nach  vii  lem  Widerstreben,  sein  schändliches  Ver- 
fahren j:;epcn  die  schuldlose  Gattin  des  Bruders.  Nachdem  er 
nun  wieder  getrunken,  tritt  sofort  die  I^esserung  ein.  Jetzt 
beklagt  sich  der  Kaiser  heftig  über  seinen  Bruder  und  zürnt 
ihm  furchtbar.  Sogar,  als  ihn  das  heilige  Weib  bittet,  ihr  als 
«nzigen  liohn  die  Vergebung  des  Bruders  zu  gewähren,  wei- 
gert er  sich  dessen. 
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Um  ihn  zu  prüicu,  sagt  eie  danu  ironisch: 

Se  pcrdu  aver  uno  femme, 

Cent  eu  ares,  se  voim  voules  (IV,  30 9 j. 

Als  er  aber  fortwährend  den  Verluat  semer  Gattin  bejam- 
mert und  ihre  Tugenden  preist,  giebt  sie  eich  zu  erkennen,  und 
der  Kaiser  ruft  ans: 

.Ma  chiere  compaigno,  ma  seur, 
M'amour,  mou  suluz,  or  üui  j'aise 
Quant  js  Is  toj.  Bdse  md,  bsiiet 
Et  si  m'aoolel 

(Die  Kubrik  fügt  hinzu:  Cy  se  paement.) 

Nachdem  die  Kaiserin  demnach  ihre  wunderbaren  Erleb- 
nisse erzählt  hat,  schlägt  der  Papst  vor,  diesen  Freudentag  bei 
ihm,  in  seinem  Palaste  zu  feiern.  Zuvor  schickt  er  aber  einen 
Vogt  nach  seinen  Geistlichen,  um  sie  zur  Absingung  einer 
Hymne  herbeisuholen.   Mit  dieser  schliefst  das  Schauspiel. 

Dieses  schöne,  interessante  Schauspiel  gehört  offenbar  einer 
ganz  anderen  Art  an  als  jene  langweiligen,  gedehnten  Mysterien 
des  folgenden  Jahrhunderts. 

Hier  finden  sich  wirkliche  Keime  eines  Volksschauspieles, 
leider  aber  auch  nur  Keime,  die  der  Zeiten  Ungunst  zufolge 
nie  kräftiges  und  dauerhsftes  Gedeihen  gewinnen  sollten.  Es 
ist  auf  ein  Thema  gebaut,  welches  aus  den,  edelsten  Quellen 
des  Volksmirohens  geschöpft  worden.  Der  erste  Herausgeber 
Fr.  Michel  deutet  als  mögliche  Quelle  ein  weitläufigeres 
conte  d^Vot  von  Gautier  de  Coinsi:  „De  Femperöis  qoi  garda 
sa  ohaste^  par  moult  temptations**  (im  Auszug  in  Nouyeaii 
reeueil  de  Fabliaux  et  Contes  II,  50  u.  fl.  pagg.  von 
Mdon  erzählt.  Femer  in  Legrand  d*Aus8y  V,  125  und 
schliefslich  ausfuhrlicher  in  Histoirc  litteraire  de  1r 
France  XIX,  850  —  cfr.  XXIII,  119,  wo  die  Sage  als 
germanischen  Ursprungs  angegeben  wird,  zu  finden). 

Die  Meinung,  dafe  dies  Märchen  aus  Deutschland  herrühre, 
ist  auch  gewifs  richtig;  Gautier  de  Coinsi  scheint  dasselbe 
aber  durch  eine  lateinische  Version  im  „Speculum  histo- 
riale  üb.  VII,  cap.  90.  91  „De  Florentia  imperatrice* 
gekannt  zu  haben.   Von  dieser  Version  findet  sich  aulserdem 
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noch  eine  andere  französische  Darstelhing,  von  To  hier  im 
Jahrhuchc  VII,  433  autgenommen.  Es  trägt  diese  den  Titel: 
D*uii6  empererU  de  Borne  qui  soufint  molt  poor  maintenir 
caatetez. 

Eine  andere  lateinische  Version,  anfangs  ein  wenig  von 
der  im  Speculom  hiatoriale  befiodlicheo  abweichend,  kommt  in 
Gesta  Romanorum  (Qrässes  Aasgabe  II,  158)  vor.  Dem 
Kaller  wird  hier  der  Käme  Octavianus  gegeben.  An  diese 
Darstellmig  scheint  sich  eine  dritte  frans5sische  Bearbeitung 
ansuschliefsen :  ^Le  dit  de  Flourenoe  de  Romme**  in  ▼ienrersigen 
Strophen  geschrieben  und  wahrscheinlich  aus  dem  Anfange 
des  14.  Jahrhunderts*  herrührend.  Auch  nach  dem  hohen 
Norden  hat  diese  Sage  den  Weg  gefunden;  so  finden  wir  in 
Marfu  Saga,  1871  von  Unger  in  Christiania  herausge- 
geben, nicht  weniger  als  drei  altnordische  Versionen  davon  (näm- 
lich: „Af  Keisara  fru"  (p.  421 — 38)  und  „^Vor  fru  freUadi 
Drottningu«  (p.  1116-21)  und  endlich  (1121—26)  eine  etwas 
abgeänderte  Darstellung  der  letzten  Saga. 

Bei  Hagen  (Gesamtaben t cu er  1,129)  findet  sich  eine 
altdeutsche  Bearbeitung  namens  «Crescentia"  und  daselbst 
p.  OIV  wird  einer  spanischen,  einer  englisehen  und  einer 
niederländischen  Version  derselben  Sage  gedacht 

Schllefslich  wird  ^Gese  Sage  femer  Tom  danischen  Ge- 
lehrten Svend  Grundtvig  im  ersten  Band  seines  berühmten 
Werkes  ^Danmarks  gamle  Folkeviser^  p.  195  unter 
dem  mit  demselben  verwandten  Licde  vom  Ravengaard 
Älemering"  und  in  „Svens ka  Folksböker"  I,  204  von 
Bäckström  unter  dem  Namen  Hildegardis  och  Talandu« 
erwähnt,  so  wie  es  sich  auch  in  „1001  Nacht^,  in  der  Erzäh- 
lung von  Repsina  wiederfindet. 

In  diesem  Schauspiele  besonders  meine  ich  so  zahlreiche 
Andeutungen  von  den  zur  Bühne  gehörigen  Örtliohkeiten  ge- 
funden zu  haben»  dafs  ich  es  versucht,  aus  diesen  indirekten 
Daten  heraus  eine  Bühne,  wie  sie  die  fortschreitende  Handlung 
meiner  Meinüng  nach  verlangt  haben  mnfs,  an  konstruieren. 

Beifolgende  Abbildung  mit  dem  sie  begleitenden  erlftutem» 

*  A.  Jabinal,  Nouveau  recueil  de  contes,  diu,  fabliaux  et  nutres 
poM  hiMitsi  dst  Ite— 16e  sikles.  18S».  t,  88. 
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den  Texte  von  Citatcn  aus  den  Repliken  hestehend  kann  natür- 
lich rücksichtlich  der  Verhältnisse  der  Dimensionen  unterein- 
ander, oder  der  dekorativen  Einzelheiten  auf  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  erheben;*  als  ein  einfaches  summarisch  ge- 
gebenes Bild  der  alten  Bühne  dürfte  sie  als  ein  Ergebnis^  der 
vorangehenden  Darlegong  doch  vielleicht  ihr  Interesse  haben. 
Wie  man  leicht  ersehen  wird,  ist  die  Reihenfolge,  worin  die 
Lokalitäten  mit  der  linken  Seite  als  Ausgangspunkt  angebracht 
worden,  keinesweges  willkürlich  gewählt»  sondern  dem  Gange 
der  Handlung  angcpafst. 

Der  Schaoplatz  iat  wahrscheinlich  unter  freiem  Himmel 
errichtet  gewesen.  Die  Hauptbühne  befindet  sich  auf  einem 
ebenen,  etwas  erhöhten  Absätze  (Krdabaatz?)  angebracht  un<l 
hinter  diesem  hat  sich  „Ic  Ciel**  als  eine  Art  von  Balcon 
emporgehoben,  während  „I'cnfer"  in  den  Stücken,  wo  solche 
Ijokalitiit  zur  Verwendun«^^  gekommen,  mitten  vor  der  irdischen 
Bühne,  ungefähr  wo  heutzutage  der  Souffleurkasten  befindlich, 
Platz  gehabt  und  mittelst  einer  Treppe  mit  der  oberen  Bühne 
verbunden  gewesen. 

Den  Zuschauern  ist  dann  ein  grofser  offener  Platz  mit 
nrenfer****  in  gleicher  Höbe  eingerichtet  worden. 

Die  die  verschiedenen  „ostels**  und  MpalMs"  darstellenden 
Hftuschen  sind  wahrscheinlich  von  Holz  und  sierolich  be- 
schriinkten  Raumes  gewesen,  damit  sie  den  Forderungen  an- 
derer Schauspiele  gem&fs  anders  aufgestellt  werden  konnten. 

Wie  schon  früher  bemerkt,  kommen  die  meisten  gröfseren 

•  Tin  einen  besseren  Überblick  zu  geben,  ist  die  Hiilinc  namlieh  un- 
verbältnismär&ig  tief  gemacht,  und  die  Grofde  der  ilau^cheii  bedeutend 
redndert. 

•*  Wfipcn  (lipspr  I>ok:ilität  verplricho  man  mit  den  Rubriken  im  »My- 
stbre  Adam"  p.  16:  „Tunc  reccdat  diabolus  et  ibit  ad  aiios  demonea  et 
faciet  discursuro  per  plateam*  n.  0.  w.;  p.  18:  |/ruiio  tristis  et  valta  de- 
miflso.  recedet  ab  A<]am,  et  ibit  naqae  ad  porkaa  inferni,  et  colloqaia  habe, 
bit  cum  MÜis  dcmonii?.  Postca  vcro  discursum  faciet  per  populum" 
u.  s.  w.,  und  p.  43,  oacbdem  Adam  und  Kva  in  Ketten  und  Banden  unter 
dem  Frohlodcen  des  Teufels  in  die  Hölle  hinanter  geschleppt  worden: 
„facta  aliqunntiila  mora  exihunt  dinboli  di^ctirrcntes  per  plateas,  quidam 
vero  remanebuDt  in  infernum.'*  Die  Meinung  der  Worte  per  plateam 
und  per  pupulum  ist  offenbar  die,  daCB  die  im  vollen  teuflischen bchmucke 
mit  Höniern,  Sehweif  und  Pfcrdeflils  anagepntxten  Teufel,  nm  die  Zu- 
schauer zugleich  zu  schrecken  und  ru  ergötzen,  aus  der  Hölle  auf  den  mit 
derselben  in  einer  Höhe  gelegenen  Zascbaaerplatz  unter  das  Volk  hinaus- 
lanfea  «oUteo. 
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Dekorationen  und  Efiektmittel  unverändert  oder  einander  ziem- 
lich gleich  in  mehnren  Stücken  vor,  so  dafa  es  scheint,  «Is 
habe  der  Verfasser  sich  besonders  bemüht,  Stücke  xu  schrd- 
ben,  in  denen  dergleichen  beliebte  Effektmittel  verwendet  wer- 
den könnten.  Wire  es  möglich  naohzoweiaen,  dafe  dies  in 
Wirkiicfakdt  der  Fall  gewesen,  dann  würde  noch  ein  gewich- 
tiger Beweis  dafür  vorliegen,  dafs  die  Bfihne  des  Mittelalters 
kein  leerer  Fiats  mit  fiktiven  Örtlichkeiten  gewesen,  dafs  man 
aber  während  der  Bläteseit  des  Dramas,  ebenso  wie  tptUer 
w&hrend  seines  Verfalls  die  Bühnentechnik  bis  auf  einen  ver- 
hältnismäfsig  hohen  Standpunkt  der  Entwickelung  gebracht  liahc. 
Dafa  es  indessen  an  Beweisen  dafür  übrigens  nicht  fehlt, 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  und  hofte,  dafs  es  mir  später  ver- 
gönnt sein  wird,  in  einer  gröfsereu  Arbeit  auf  diese  interessante 
Frage  surückzukommen. 
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Bildliche  Darstellungen  der  Alexaudersage 
in  Kirchen  des  Mittelaiters. 


Die  Denkmäler  der  mittelalterlichen  KunBt,  und  besonders 
die  der  Baukunst,  sind  gegenwärtig  In  raschem  Verschwinden 
begriffen.  Namentlich  sind  Gebäude,  die  noch  von  der  jetzigen 
Generation  unter  so  veränderten  Zuständen  täglich  gebraucht 
werden,  raschen  Veriindeningen  und  erheb1i<^en  Beschädigungen 
ausgesetzt.  Zwar  ist  in  England  und  Frankreich  das  Feld  der 
mittelalterlichen  Kunst-Archäologie  seit  einigen  Jahrzehnten  auf 
das  rührigste  bebaut  und  auch  hier  und  da  in  Deutschland  so 
manches  Erfreuliche  zu  Tage  gefordert  worden,  aber  im  ganzen 
und  n-roPson  sind  nicht  nur  das  «gebildete  Publikum,  sondern 
auch  die  speciell  interessierten  Gelehrten,  die  Theologen  und 
modernen  Philologen,  in  Deutschland  diesen  Stadien  ganz  fremd 
geblieben.  Wie  es  mit  dem  allgemeinen  Interesse  an  mittel- 
alterlichen Bauwerken  steht,  lehrt  ein  Blick  auf  die  gewöhn- 
lichen deutschen  Beisehandbttcher  und  ein  Vergleich  derselben 
mit  den  französischen  und  engfischen.  Da  heifst  es  stereotyp 
im  Bädeker:  »Schöne»  alte  Khrche.  Schöne  Aussicht  vom  Turm.** 
Wenn  Bädeker  gelehrt  wird,^  so  sagt  er:  „Schöne  gotische 
Kirche^,  und  darauf  folgt  das  unyermeidfiche:  «Schöne  Aus- 
sicht vom  Turm."  Man  vergleiche  nur  damit  die  kleinen 
Guides  Diamant  vod  Adolphe  Joanne,  oder  gar  die  gröreeren 
Führer  dieses  Schriftstellers,  und  die  Uandbooks  of  Travel  von 
Murray,  und  man  wird  finden,  wie  viel  mehr  Interesse  der  ge- 
wöhnliche gebildete  Franzose  oder  Engländer  an  diesen  Sachen 
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nimmt  Denn  diese  Art  Bücher  bringen  nur  was  da«  Publikum 
mkogt  imd  beladen  sieh  nicht  mit  allerlri  nnn&tzem  Ballast 
Sdüimmer«  ein  weityerbreitetes  deutsches  Lesebndi  bringt  den 
Sohülem  ohne  die  geringste  erklärende  Glosse  noch  hentzntage 
ganz  treoherzig  Gothes  »Von  dentscher  Baukonst**;  als  ob  die 
Gotik  eine  ganz  mdentsche  Erfindung  wSre  tmd  die  Franzosen 
gar  keine  Baukunst  hätten.  Unsere  Geistlichkeit,  die  doch  zu- 
nächst in  der  Erhaltung  und  würdigen  lieetauration  unserer 
Kirchen  interessiert  sein  sollte,  wächst  auf  Schulen  und  Univer- 
sitäten in  gänzlicher  Unwissenheit  des  christlichen  Mittelaltere 
heran.  Unsere  Laien  halten  wohl  gar  das  Studium  der  clirist- 
licben  Alterthümer  für  Muckerei.  Und  was  nun  unsere  moder- 
nen Philologen  betrifft,  so  denken  sie  der  Wissenschaft  Gott 
weifs  was  für  einen  Dienst  erwiesen  zu  liaben,  wenn  sie  irgend 
ein  altfranzösisches  oder  altenglisehes  Maimskript  von  zweifeU 
baftem  Werte  kopieren  und  edieren,  «Das  Pergament,  ist  das 
der  heil'ge  Bronnen,  woraus  ein  Trunk  den  Durst  auf  ewig 
stillt?**  —  „Allein  dn  Pergament,  beschrieben  und  bepriigt,  ist 
dn  Gespenst**  —  Es  war  nicht  aus  den  Pergamenten,  dafs  die 
Heroen  unserer  Litteratur  ihre  Einsicht  in  das  klassische  Alter- 
tum schöpflen,  sondern  ans  dem  anschauenden  Studium  der 
antiken  Kunst.  Nur  wenige  Schriftwerke  des  Mittelalters  ver- 
dienen die  sorgfältige  Kritik  der  griechischen  und  lateinischen 
Autoren.  Aber  ein  Studium  der  mittelalterlichen  Kunst,  frei 
von  den  gangbaren  Vorurteilen,  ist  was  dem  modernen  Philo- 
logen mehr  erspriefslich  sein  wird,  als  dem  klassischen  Philo- 
logen dos  Studium  der  klassischen  Archäologie. 

Um  diese  Position  klar  zu  machen,  wähle  ich  die  Grotesken, 
welche  die  Alexandersage  in  Kirchen  darstellen.  Nichts 
fällt  dem  ungebildeten  Betrachter  gotischer  Gebäude  so  sehr 
in  die  Augen  als  gerade  die  Grotesken,  nichts  verwirrt 
ihm  so  den  Sinn  wie  diese  komischen,  oft  unanständigen 
Figuren  an  heiliger  Stelle.  Die  gelehrten  Herren  sind  aber 
gleich  mit  der  Sache  fertig:  der  Künstler  hat  seiner  Phantasie 
freien  Lauf  gelassen ;  die  Laien  unter  den  Baumeistern  geifselten 
die  Laster  des  Klerus  und  besonders  die  der  Mönche;  Bild> 
hauer  und  Maler  protestierten  gegen  die  Versunkenheit  der 
römischen  Kirche.    Wenn  diese  stereotypen  Phrasen  nicht  ge- 
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ntigcn,  80  heifet  ea:  die  Kirche,  besonders  der  Dom,  war  der 
Mittelpunkt  des  mittelalieriichen  Lebens,  (gewirs,  aber  nicht  wie 
es  gewöhnlich  gemeint  wird!)  hier  wurde  alles  verrichtet,  sei  es 
profan  oder  kirchlich,  was  nur  immer  zu  vcrriclitcn  war  u.  s.  w. 
An  dem  Alexander  will  ich  zeigen,  wie  die  augenscheinlich 
profaasten  und  wildesten  Grotesken  einen  kircbliclien  Charakter 
tragien  und  mit  einer  andern  gewissen  Groteske  in  nahem  Zu- 
«ammenhange  stehen,  die  immer  als  die  abscheulichste  Dar- 
•teUang  der  Sittenverderbnis  des  Klerus  angeführt  wird  und 
die  einfiMili  nichts  anderes  ist  als  die  bildliche  DarsteUnng  eines 
christlichen  Dogmas. 

Die  Alezandersage»  im  Orient  entwickelt  nnd  durch  den 
spätgriechtacfaen  Roman  des  Pseado-EalUsthenes  im  Westen 
von  Europa  verbreitet,  wurde  bald  ein  Gegenstand  mittelalter- 
licher Poesie.  Es  war  wohl  gerade  wegen  dieser  Popularität, 
dafs  die  mittelalterliche  Kunst  und  Symbolik  sich  ihrer  00  bald 
ben»ächtigte.  Die  Scene  von  der  Himmelfahrt  findet  sich  schon 
in  vielen  romanischen  Kirchen.  Es  scheint  das  erste  exemplum 
ex  historia  profana  gewesen  zu  sein,  welches  man  zur  Er- 
läuterung einer  chriatUchen  Wahrheit  heranzog.  Die  Darstel- 
lung d^r  Sage  ist  nie  eine  fortlaufende,  sondern  gewisse  Mo» 
mente  werden  von  dem  geistlichen  Künstler  mit  Vorliebe  ge- 
wählt, sie  erhalten  den  Beifall  der  Kirche  und  werden  dann 
allenthalben  reprodusierty  bis  endlich  der  nachahmende  Künstler 
nicht  mehr  weifs  was  er  kopiert^  und  folglich  fiilsoh  kopiert 
Die  Darstellungen  von  Alexanders  Grmfenfahrt  beweisen  klar» 
dafs  die  KQnstler  keineswegs  ihrer  Phantasie  freien  Lauf  liefsen, 
sondern  auf  das  ängstlichste  ihr  Vorbild  nachahmten.  Die 
älteren  Darstellungen  sind  vollständig  klar,  sobald  man  die 
Sage  kennt;  die  späteren  lassen  sich  nur  mit  Hinzuziehung  der 
älteren  Bildwerke  deuten.  Diese  Denkmäler  der  kirchlichen 
Kunst  finden  sich,  ebenso  wie  die  des  Keineke  Fuchs,  über 
den  ganzen  lateinischen  Westen  verbreitet.  Ebenso  die  Alexander- 
gedichte, die  bis  nach  Spanien  drangen,  wo  sie  im  dreizehnten 
Jahrhundert,  wenn  nicht  früher,  durch  Juan  Segura  eingeführt 
wurden.  Ob  die  Kirche  des  Morgenlandes  sich  auch  der 
Alexandersage  bemächtigt  and  sie  bildlich  dargestellt  hat»  ist 
mir  nicht  bekannt« 
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Ich  beschreibe  nun  nacheinander  die  mir  bekannten  Dar- 
BtelluDgeu  aus  der  Alej^andersage  in  mittelalterlichen  Kirchen. 

Darstellung  des  Bucephalue.    Das  Pferd  ist  in  der 
allmählichen  Entwickelang  der  Kriegskunst  ein  so  bedeutender 
Faktor,  dafs  man  sich  nicht  wundern  mufsy  wenn  dem  Buce- 
pbalus  in  der  Alexandersagc  noch  gröfaere  und  mehr  wunder- 
•ame  fiigenaehaften  angedichtet  werden.    Schon  im  Pseado- 
Kallisthenes  ist  er  meuBchenfressend,  aber  doch  von  fibematfir» 
Ucher  Inteiligenx  und  Gelehrigkeit.   £■  ist  darum  auffallend, 
dafs  bii  jetzt  ao  wenig  Darstellungen  des  Bucephalus^aofge« 
fanden  worden  sind.  Prosper  M^rim^  fand  ane  su  Lyon, 
und  beschreibt  sie  folgendermafsen  in  seinen  Notes  d'un  Vojagc 
dans  le  Midi  de  la  France,  p.  96.  „Plus  loin  (d.h.  weiter  hin- 
auf vom  Pont  neu!  zu  Lyon,  anf  der  11c  ßurbc)  dans  iin  jarilin, 
sont  les  ruines  d'une  (^glisc  romane,  qui  parait  avoir  tte  rcparde 
dans  la  pcriode  gotique.     La  portion   de  ccs  ruines  qui  est 
romane   oflfre   ellc-memc   des   fragmcnts    qui  m'ont  pani  plus 
anciens  qu'elle.   Ce  sout  des  m^daiUons  dW  m^diocre  diametre, 
tels  que  ceux  qui  d'ordinaire  accompagnent  les  zodiaques.  Le 
travail  en  est  extremement  grossier. ,  L'on  d*eux  r^presentc  un 
animal,  que  j'aurais  pris  pour  un  chien,  saus  la  pr^antion  de 
l'artiste  de  faire  connattre  son  espto  par  cette  inscriptioo: 
BVG ....  LLTS  EQVS  ALEX.   On  sait  qu'U  ezistait  autrc 
fois  &  nie  Barbe  un  zodiaquc  sculpt^  du  temps  de  Charle- 
magno;  11  est  possible  que  ces  m^ullons  en  aient  fait  partie. 
D'autres  m^daiilons*  absolument  semblables  pour  la  barbarie  de 
l'ex^cution,  ont  Mi  transportds  de  Tile  k  Vaize,  oü  ils  d^corent 
unc  maison  nouvellement  b&tie  ä,  I'entr^e  de  ce  f;uibourg  ...  }j 
11   est   impossiblc  d'imaginer  rien  de  plus   informe  que  cea  * 
sculptures;  les  hm»  sont  plus  minces  que  loa  doigts;  on  diruit  j, 
ces  bonsliomme^  <|ue  les  ent'ants  charbonnent  sur  les  murailles."  ] 
— -  Diese  Stelle  gicbt  zugleich  eine  Idee  von  den  Schwierig-  ; 
keiten  der  mittelalterlichen  Archäologie.   Wenn  gewöhnliche,  in  i 
Europa  einheimische  Tiere  so  schwer  zu  erkennen  sind,  wie  j 
viel  mehr  Klefanten,  Lowen  und  fabelhafite  Tiere.  Die  Kirchen 
sind  voll  von  Darstellungen  von  Gefechten,  Ifannem  zu  Pferde,  >, 
Elefanten  und  dergleichen;  aber  wieviel  davon  sicher  sich  auf  ' 
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die  Alczandersagc  bezieht,  läCst  sich  uicht  entscheiden.  Vor 
allem  miMseo  vollotündigerc  Sammlungen  dieser  Grotesken  ge- 
macht werden.  Vereinzelte  Groppen  helfen  hier  auch  nicbt 
▼iel»  sondern  und  für  den  Anftioger  nur  zu  häufig  irreleitend. 
Wae  notwendig  ist,  ist  eine  vollständige  Ikonographie  der  be» 
treffenden  Kirchen.  Der  Yon  mir  früher  (4rohiv  LiXV,  p.  220) 
beschriebene  Elefant  zu  Ripon  konnte  sich  sehr  wohl  auf  die 
Alexandersage  bezieben.  Ebenso  die  Elefanten  zu  Barcelona, 
die  unter  so  vielen  Kittergeschichten  stehen.  Ein  Bogenschütze, 
der  Hut'  eine  Iiirechkuh  zielt,  wie  an  den  Chorstühlcn  im  Miin- 
j?tcr  zu  Besten,  könnte  sich  auf  die  Sage  von  der  Cjründung 
Alexandrias  (Paeudo-Kallisthenes  cap.  31)  beziclicn.  Doch  dies 
sind  nur  Fingerzeige,  die  einer  weiteren  HestUtigung  beiUhfcn. 
Ich  wende  mich  nun  zu  der  am  weitesten  verbreiteten  Dar- 
stellung aus  der  Alezandersage»  die  seinen  Flug  in  den  Himmel 
darstellt 

Alezanders  Greifenfahrt  Die  wunderbare  Groteske, 
welche  dieses  Abenteuer  darstellt,  scheint  so  aus  der  erhitzten 
Phantasie  eines  Künstlers  entsprungen  zu  sein,  dafs  ohne  die 
Hilfe  der  Sage  kein  Mensch  eine  Deutung  derselben  iiir  mög- 
lieh halten  würde.  Das  grofse  Verdienst,  den  rechten  Sinn  zu- 
erst erkannt  zu  haben,  gebührt  Herrn  Julien  Durand,  der  im 
fiinfuiulzwanzigsten  liaiidc  von  Didrons  Annales  archcologi(jucs 
die  betreffende  Groteske  an  San  Marcu  zu  Venediix  bc«clnicb 
und  deutete.  Wie  fern  man  vor  ihm  von  der  VValuheit  war, 
sieht  man  bei  Cicognara  (Fabbriche  e  Monumenti  coöj)icui  di 
Venezia,  Venedig  lb3Ö),  der  dieses  Basrelief  lür  eine  Ceres 
liält,  die  mit  Flanimenbränden  in  den  Händen  auf  einem  Wagen 
steht,  der  von  geflügelten  Drachen  oder  Hippogryphen  gezogen 
wird.  Kr  hält  es  aläo  für  eine  Darstellung  der  Fahrt  der  Ceres 
nach  der  Unterwelt.  Solange  die  mythische  Geschichte  Alexan» 
ders  unbekannt  blieb,  war  es  natürlich  unmöglich,  die  wahre 
Deutung  zu  treffen.  Die  Groteske  hält  sich  genau  an  die  Er- 
zählung im  Roman  d'Alezandre  und  stellt  Details  dar,  die  im 
Alezanderliede  des  Pfaffen  Lamprecht  fehlen.  Der  Roman  er- 
zählt, wie  Alexander  auf  seinem  Zuge  nach  Babylon  in  ein 
wildes  Land  kam,   in   welchem  sich  viele  Greifeu  vorfanden. 
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Dic'j^e  wuadcrsanicn  Tiere  brachten  den  König  auf  den  Ge- 
danken, mit  ihrer  Ilili'e  in  den  Illniniel  zu  stcigeD  und 
die  zwölf  himmlischen  Zeichen  und  andere  Gescinie  su  be- 
sichtigen. 

Li  rois  en  a  o  soi  pense  niult  longement, 
Puis  dist  a  ses  barons:  „Dirai  vus  mon  taleni. 
Je  voel  monier  au  vir]  vcoir  lo  firinament, 
Veoir  vocl  les  niontagnes,  en  haut  le  comblciuent, 
Le  ciel  et  le«  planet  es  et  fotit  l'rstellenK'nt, 
Et  tous  les  XII  äignes  u  Ii  ^ulaui^  do>ccnt, 
Et  commeDt  par  le  nont  corent  11  III!  vonto; 
Et  veoir  Toel  le  de]  n  com  Ii  doB  porpreot. 

Er  läfst  sich  eine  Art  Wagen  aus  Leder  bauen,  feuer-  und 
waö^erdicht  und  mit  Fenstern  versehen.  Als  derselbe  fcrti^^  ist, 
läi'et  er  ihn  auf  eine  Wiese  tragen  und  die  hungrigen  Greifen 
anspannen.  Er  selbst  steigt  hinein,  wohl  mit  Proviant  versehen. 
Uni  die  Greifen  zum  Auffliegen  zu  bringen,  hält  er  vor  ihre 
Nasen  einen  Speer,  an  dessen  Spitze  er  ein  Stück  Wildbret 
gesteckt  hat.  Die  Greifen  schnappen  danach,  und  indem  der 
KSnig  die  Speere  immer  hoher  hilt,  fliegen  die  Greifen  himmel- 
würts.  Alexander  durchfliegt  die  Regen-  und  Schneeregion, 
dann  die  der  vier  Winde  und  die  der  Hitze.  Das  Kupfer 
sdner  Flugmaschine  schmilzt,  es  scheint  ihm  geraten  zurttcfc- 
zukehren  und  er  hält  deshalb  seine  bratengcspickten  Speere 
niederwärts.  Wie  zu  erwarten,  fliegen  die  Greifen  jetzt  wieder 
der  Erde  zu  und  landen  den  König  zuletzt  glücklich  uuter  den 
Seinen. 

De  90U  qu'a  enpensc  a  Iis  r<tis  en  argu, 
Carpentiers  a  niiinde  et  il  i  sunt  venu. 
„Signor  mestrn,  fait-ii,  si  vus  estes  mi  diu 
Fuites  moi  une  cambre  tout  a  votre  seu; 
Janiais  ne  soit  si  bones,  n'onques  tele  ne  fu. 
De  cnir  envelope,  noviel  soient  et  cm ; 
A  dans  et  Stades  et  angines  a  gln ; 
Et  fencstres  i  fiütes  qud  part  qne  me  remu ; 
Qoe  s'a  besoing  me  vieat,  par  ^n  n'aie  perda.** 


Cil  Tont  si  carpente  et  le  cnir  cstcndu 

Quo  tuus  en  fu  locs,  c  a  son  talcnt  fu. 

Li  rois  le  fist  porter  loing  de  Tost,  cn  Terbu ; 
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Tost  ftuwit  11  oiriel  et  pris  et  letenn; 
A  l'engMD  Ub  atakflnt  Ii  baron  iiaico. 

Liement  est  Ii  rois  dedens  rengien  cntrcs, 
Uno  lance  avooc  lui  et  trcsco  cur  ases, 
Kt  diät  a  ses  burons :  „Ne  vus  desconfortes ; 
Mais  or  nie  laisies  scul  et  de  loiug  m'cgardes.** 

Es  ist  dieses  Abenteuer,  welches  die  Künstler  den  Mittel- 
alters mit  besonderer  Vorliebe  darstellen,  und  zwar  häufig  in 
zwei  Scencn.  Zueröt  hiebt  man  den  König,  die  Krone  auf  dem 
Haupte,  auf  dem  Throne  sitzen.  Zwei  gebügelte  Greifen,  Sinn- 
bilder des  versuchenden  Teufels,  flÜBtera  ibm  den  verwegenen 
Rat  ins  Ohr.  Dann  sieht  man  den  König  in  seinem  neuerfun- 
denen Luftballon  stehen,  in  jeder  Hand  hält  er  einen  Speer, 
auf  dessen  Spitze  ein  mäuseartiges  Tier  abgebildet  ist.  Die 
Greifen  sind  an  die  Gondel  su  beiden  Seiten  mit  Ketten  ge- 
bunden ond  schnappen  nach  dem  Braten  an  den  Speeren  des 
Königs. 

Eine  Abbildung  der  Greifenfahrt  von  San  Marco  su 
Venedig  befindet  sich  in  dem  oben  schon  angeführten  Artikel 

von  Durand  in  Didrons  Annales.  In  demselben  werden  auch 
einige  andere  Skulpturen  berührt,  die  dem  Verfasser  von  dem 
wohlbekannten  »Jesuitenpatcr  Cahier  mitgeteilt  worden  waren. 
Mit  grofsem  Verständnisse  hat  Cahier  diese  späterhin  in  seinen 
„Nouveaux  Melanges  d'Archeologie ;  Curiositt's  My8t(5rlcu8e8" 
p.  165 — 180  zusammengestellt.  Er  giebt  zuerst  die  Darstellung 
der  Versuchung  und  Greifenfahrt  Alexanders  im  Dom  zu 
Basel.  Er  giebt  zugleich  Abbildungen  von  den  daneben 
stehenden  Skulpturen,  welche  die  Versuchung  Adams  und  Evas, 
die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese,  und  dann  die  Versuchung 
Abrahams  und  die  Seligen  in  Abrahams  Schofse  darstellen. 
Dann  giebt  uns  Cahier  die  Versuchung  und  'Greifenfahrt 
Alezanders  im  Dom  zu  Freiburg  im  Breisgau.  Hier 
sind  die  Detiüls  der  Greifenfidirt,  das  Luftschiff,  die  Greifen, 
die  gekrönte  Figur  Alexanders,  die  Speere  mit  Wildbret  ver- 
schen, mit  grol'sem  Verständnis  durgestellt.  Darauf  folgt  die 
leicht  erkenntliche  Groteske  von  dem  romanischen  Portal  zu 
Remagen.  Hier  scheint  Alexander  in  einem  Kahne  zu  sitzen, 
der  mit  metallnen  Nägeln  zusammengefügt  ist  Eine  Abbildung 
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diese«  Portals .  findet  sich  auch  iu  Ernst  aus'oi  Wccrtlis  Detik- 
mUlcrn  ih»  christlichen  Mittelalters  in  den  Rheinlanden,  vol.  Iii, 
Text  p.  45  seq.,  Tafel  52.  Mit  diesen  Darstellungen,  weldic 
von  Künstlern  herrühren,  die  wufsten  was  sie  produzierten, 
stellt  Cahier  nun  einige  andere  zusammen,  die  klar  bewdsen, 
dafs  der  Künstler  ein  Vqrbild  kopierte,  dessen  Bedeutung  ihm 
gänzlich  unbekannt  war*  So  an  einem  Kapitäl  des  Domes  zu 
Le  Mane^  wo  Alexander  auf  Stricken  steht  und  die  Greifen 
In  1/5 wen  umgewandelt  sind.  In  der  Kirche  zu  Urcel  bei 
Luon  haben  wir  allerdings  die  (heilen  wieder,  aber  Alexander 
mufs  auf  ihren  Köpfen  sLehen  und  sich  an  ihren  Schwänzen 
festhalten.  Ohne  die  Hasler,  Freibiir^a^r  und  Venediger  Gro- 
tesken würde  kein  Mensch  die  zu  Le  Mans  nud  Urcel  deuten 
können. 

Aus  meinen  eigenen  Aufzeichnungen  füge  ich  noch  die 
folgenden  hinzu. 

Im  Dom  zu  Gloucestcr  befindet  sich  die  Versuchung 
Alezanders  zweimal  an  den  ChorstUhlen.  Der  König,  die  Krone 
auf  dem  Haupte,  sitzt  auf  dem  Throne  und  die  Greifen  flüstern 
ihm  das  Wagestück  in  das  Ohr.  Die  Greifeniahrt  findet 
sich  jedoch  nur  einmal.  Das  lederne  Luftschiff  des  Königs 
sieht  «ner  Bolle  von  Prtetorius  Varinas  ähnlich,  aber  die  ganze 
Darstellung  ist  sonst  so  klar  wie  zu  Freiburg.  Auffallend  jedoch 
ist,  dafa  der  König  auf  dem  Tlirono  als  ein  ältlicher,  bärtiger 
Mann  dargestellt  wird,  während  der  König  im  Luflschifl'e  ciu 
jugendlicher  Mann  mit  wallenden  Locken  ist.  Vielleicht  hnt 
hier  der  Künstler  Alexander  den  Groiseu  mit  Theodorich  dem 
Grofsen  verwechselt.  Die  Geschichte  Theodorichs  des  Grofsen 
und  des  wilden  Jägers  befindet  sich  nämlich  an  denselben 
Chorstühlen  dargestellt,  ähnlich  wie  an  San  Zcnone  zu  Verona 
(vergl.  über  diesen  Gegenstand  Maffei,  Verona  illustrata,  vol.  III, 
p.  110,  Gailhaband,  von  Quast,  tmd  Schnaase  IV,  710).  Als 
auch  auf  die  Alezandersage  bezüglich  kann  zu  Gloucester  ein 
Elefiuit  betrachtet  werden,  der  einen  Turm  auf  dem  Bücken 
trägt.  Was  aber  für  die  symboUsche  Deutung  derselben  als 
höchst  wichtig  betrachtet  werden  mufs,  ist,  dafs  die  Alezander* 
bilder  hier,  ebenso  wie  zu  Basel,  mit  korrespondierenden  tjpi-  . 
sehen  Bildern  aub  der  heiligen  Geschichte  zusauimeugeäteilt  1 
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sind.  Wir  finden  die  Vcretichung  Adams  und  Evas,  die  Ver* 
•uchung  Abrahamt  und  die  Geschichte  von  Slmson  und  der 
DdUa. 

Eine  gelungene  und  gut  erhaltene  Darstellung  der  Greifen« 
fahrt  befindet  sich  an  den  Chorstflhlen  von  Cartmell  Priory 
in  Lancasbtre.  [Für  Ikonographen  föge  ich  noch  hinan,  dafs 
an  denselben  Chorstühlen  sich  ein  Sjrmbol  der  Dreieinigkeit 

in  Gestalt  eines  gekrönten  Hauptes  mit  drei  Gesichtern  be- 
findet.] 

In  der  Kapelle  Saint-Etienne  des  Domes  zu  Ronen,  unter 
dem  sogenannten  Butterturme,  ist  auch  ein  Alexander.  (Ab- 
^'t'bildct  in  Adeline,  Lcs  Sculptures  Grotesques,  p.  10,  III.) 
Dieser  Alexander  trägt  die  Küstung  eines  mittclolteriicheD 
Kitters,  die  Greifen  sind  zu  aufserordentlich  grofsen  Vögeln 
geworden;  und  der  untere  Teil  der  Skulptur  ist  in  so  zerfalle- 
nem Zustande,  dafs  er  uns  in  Zweifel  läist,  ob  hier  die  Ver- 
suchung oder  Luftfahrt  dargestellt  werden  soll 

Die  Figur  Alexanders,  dem  zwei  Greifen  oder  andere  Un- 
geheuer eine  Versuchung  ins  Ohr  raunen,  wurde  sehr  populär, 
da  die  sich  besonders  zum  Schmucke  der  Kapitale  eignete. 
Man  stellte  das  Menechenhaupt  an  die  Ecken  und  die  geflügelten 
Ungeheuer  synimetriöch  auf  die  Seiten.  So  im  Kreuzgang  des 
Domes  zu  Gerona,  zu  St.  Severin  in  Bordeaux  und  an  anderen 
Orten.  Zuletzt  wurde  daraus  eine  unverständige  Nachahmung 
eines  menBclilichen  Gesichtes  oder  einer  Fratze  mit  einem  Un- 
jjeheuer  auf  jeder  Seite.  Die  Künstler  liefserj  nicht  ihrer  I*han- 
tasie  freien  Lauf,  sondern  wiederbolteu  die  hergebrachten  For- 
men, ohne  sie  im  geringsten  zu  verstehen. 

Was  ist  nun  die  symbolische  Bedeutung  dieser  kirchlichen 
Darstellungen  der  Alezandersage?  Es  ist  einfach  eine  bildliche 
Verkörperung  des  Dogmas  vom  Antichristen,  und  schliefst  sich 
genau  an  die  mittelalterliche  Interpretation  von  Jesaias,  Kap.  XIV: 
„Wie  bist  du  doch  vom  Himmel  gefallen,  du  schöner  Morgen- 
stern (Lucifer)!  —  Gedachtest  du  doch  in  deinem  Herzen:  Ich 
will  in  den  Himmel  steigen  und  meinen  Stuhl  Über  die  Sterne 
Gottes  erhöhen  . . .  Ich  will  über  die  hohen  Wolken  fahren  und 
gleich  sein  dem  Allerhöchsten.  Ja,  zur  Hölle  {uhruöt  du,  zur 
Seite  der  Grube. Die  Versuchung  Alexanders  (Lucifers)  wird 
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der  Veriuohung  Adame  an  die  Seite  gestellt.  Wie  £e  SchUo^ 
der  Eva  in  das  Ohr  flüsterte:  „^'ir  werdet  sein,  wie  Gott  ist 
80  geschieht  dasselbe  hier  und  wird  uns  zur  Warnang  un 
Belehrung  dargestellt.        ist  leicht,  die  Moral  aus  allen  tVie?e 
Bildwerken  zu  ziehen.    Eb  ist  nicht  zu  übersehen,  dpfs  es  av 
seinem  Zuge  nach  Babylon  war,  dafs  Alexander  dies  Abenteut 
hatte;  dafs  er  als  König  der  grofaen  Babel  und  »omit  tX 
Antichrist  dargestellt  wird. 

Diese  AufTassung  der  /  ^exandersage  bringt  mich  aui  eint 
andere  bildKche  Darstellung  des  Antichristen,  welche  der  mo 
deme  Un?erstand  als  eine  Satire  auf  die  Sittenverderbnis  dei 
Mönche  und  Nonnen  aufgefkfst  bat.   Diese  Skulptur  schien  sc 
anstofslg^  dafs  man  sie  fast  allenthalben  beseitigt  hat  Doch 
haben  sich  die  Traditionen  davon  erhalten.  Fl5gel  ersildt  (Qe- 
sehiohte  der  komischen  Litteratnr,  voL  III,  p.  359  seq.):  »Am 
Eingange  des  Domes  zu  Erfurt  sah  Keifsler  an  der  Ecke 
rechter  Hand  unter  den  Zieraten  eines  (iesimees  den  Heischlat 
eines  Mönchs  mit  einer  Nonne  ganz  deutlich  in  Stein  gehauen. 
Er   verweirst   dabei   auf  Kcifslers   Keisen,  Tl.  II,  p.  1349. 
Flögel  citiert  aucli   (III,  353)  in  deutscher  Übersetzung  eine 
Stelle   aus   einem   Werke  des  bekannten  irischen  Keiscndea 
Dr.  John  Moore:  A  View  of  the  Society  and  Manners  in  France, 
Switzerland  and  Germany  (London  1779,  mehrmals  wieder  ab- 
gedruckt, zuletzt  in  Edinburgh  1820).    Ich  setze  diese  Stelle 
nach  dem  Original  hierher.  Moore  beschreibt  das  SftraTsbarger 
Mflnster  und  erwähnt  dann  die  Steinbilder,  welche  das  Fuchs» 
begribnis  darstellen,  -aber  in  einer  Weise,  die  es  sweifeiluift 
läTst,  ob  er  sie  selbst  gesehen  oder  nur  davon  gehört  bat. 
Da  dieselben  jedoch  im  Jahre  1685  serstort  worden^  so  kaim 
er  nur  die  Sage  davon  gehört  haben.    Ebenso  wird  es  mit  der 
folgenden  Hcnierkung  von  ihm  sein:  „And  for  thc  cdification 
of  those  who  do  not  coinprehend  al'egory,  a  monk  in  the  robe« 
of  bis  Order  is  engraved  on  the  pulpit  in  a  most  indecent 

*  Flügel  fahrt  fort:  „Zu  Magdeburg  in  der  Doiuklrche  beün»lct  sich 
auf  dein  hohen  Chore  ein  Kloster  aas  Holz  gearbeitet,  zu  welchem  ein 
Mönch  eine  Nonne  auf  dtni  Schultern  trägt  und  ein  Damen  oder  Satyr 
öffnet  den  Verliebten  die  Thüre."  Das  bat  mit  dem  Vorgehenden  gar 
niditi  sa  schaflso.  Es  ist  die  Dantallong  eines  der  Miroalet  de  N.  Dame, 
lihoUoh  dem  von  Legrand  ^Aimy  vol.  V,  p.  8$  enSUteii. 


Digitized  by  G 


BOdl.  Darttellungen  der  Aleiduidefwge  in  ndttelalterl.  Kircben.  187 

poBture,  with  a  nmi  lying  beside  him."  Flögel  bemerkt  hierzu: 
nicb  mochte  aueh  die  andere  Naohrieht  von  dem  MSnch  und 
der  Nonne  an  der  Kaniel  nicht  TerbSigeny  denn  Sohadäutt  der 
diese  Kanzel  genau  beaehreibt,  welche  1486  ist  erbaut  worden, 
da  Geiler  ron  Kaisersbelg  im  Mfinster  Ftadiger  war,  gedenkt 
dieser  Bilder  mit  keinem  Worte;  und  es  ist  auch  wahrecbdn- 
lich,  dafs  sie  die  Katholiken  würden  länget  vertilgt  haben,  wie 
sie  CS  mit  den  Bildern  an  den  hohen  Pfeilern  gemacht  haben." 
Aus  der  Luft  wird  Moore  die  Geschichte  nicht  gegriffen  haben, 
und  da  die  Gruppe,  richtig  verstanden,  nirgends  mehr  am  Platze 
sein  würde  als  gerade  in  Strafsburg,  dessen  Patronin  die  Jung- 
frau Maria  ist,  so  denke  ich  mir,  dafs  diese  Skulptur  wirklich 
einmal  da  gewesen  ist.*  —  Eine  ähnliche  Skulptur  befindet 
sich  noch  heutzutage  am  Portal  des  südlichen  Seitenschiifee  des 
Domes  zu  Wetzlar.  Dieses  schöne  Fortal  zeigt  im  Giebel 
den  thronenden  und  segnenden  Sal^ator  mundi;  darunter  im 
Bogenfelde  die  Madonna  mit  dem  Kinde,  und  an  der  sie  tra^ 
g^den  Konsole  eine  aus  zwä  Figuren  bestehende  GruppCj  auf 
welche  sich  der  in  Wetzlar  sprichwortlicbe  Vers  bezieht; 

Zu  Wetzlar  an  dem  Dom 
Sitzt  der  Teafel  auf  der  Nonn. 

Nichts  kann  khirer  sein  als  die  Bedeutung  dieser  Gruppen. 
Wir  sehen  hier  eine  Darstellung  des  Triumphes 
Christi  Ober  den  Antichristen.  Heilige  und  auch  an- 
dere Abgeschiedene  stehen  mit  ihren  Füfsen  auf  den  Feinden, 
welche  sie  überwältigt  haben.  Dies  ist  eine  in  der  christlichen 
Ikonologie  so  wohlbekannte  und  wohlbegründctc  Anordnung, 
dafs  man  sich  wundern  mufs,  wie  niemand  auf  die  richtige  Er- 
klärung früher  gekommen  ist.  Nach  dem  Glauben  des  Mittel- 
alters sollte  der  Antichrist  das  Kind  eines  Mönches  und  einer 
Nonne  sein.  Und  hier  sehen  wir  die  Jungfrau  mit  dem  Kinde 
über  Mönch  und  Nonne  stehen  und  höher  darüber  den  Sal- 
Tator  mundi. 

•  Die  NachrichUri  über  die  alten  Grotesken  im  Strafsburgcr  Münster 
lassen  sieb  nicht  gut  vereinigen.  Ich  denke,  die  Keinekebilder  exislierteri 
im  Duplikat.  Erstens  an  einem  KapitSl  der  Kanzel  gegenüber,  vun  denen 
•wir  die  Zeichnungen  haben,  mu]  dann  an  der  Ksmoltreppe  wiederholt. 
Ahnlicbe  Wiederholungen  sind  nicht  selten. 
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Ich  weifs  recht  gut,  dftfs  Herr  Prof.  Ernst  aua'm  Weerth 
die  Figuren  aodert  deuten  will,  aber  die  obige  Deutung  wird 
gewife  den  Beifall  aller  Ikonognqihen  erhalten«  Ich  habe  sie 
berdta  tot  drei  Jahren  in  etnem  Journal  für  provinzielle  In- 
tereesen  veröffentlieht  und  seitdem  manche  erfreuliche  2iU0tim* 
mung  erhalten«  Leute,  die  aber  immer  Satiren  auf  die  Latter 
der  Mönche  und  Nonnen  sehen,  und  die  Geifselung  der  Ver* 
dcrbtheit  dee  Klerus  in  den  kirchlichen  Skulpturen  entdecken, 
mögen  auch  fernerhin  ihrer  Phantasie  iVcicn  Lauf  lassen.  Das 
kostet  kein  Studiuni  und  ist  der  Canaille,  die  intelligent  zu 
sein  glaubt,  wenn  sie  nur  ungläubig  ist,  auch  recht  willkommen. 
Stimtliche  sogenannte  Obscöna  lassen  sich  vom  theologischen 
Standpunkte  dea  Mittelalters  deuten,  und  nirgends  lafst  sich  die 
geringste  Spur  von  Satire  auf  die  Geistliclikcit  in  den  Kirchen 
finden.  Diese  Satire  spukt  nur  in  den  Köpfen  solcher  Leute, 
die  abaoiut  nichts  vom  Mittelalter  verstehen. 

Zur  mittelalterlichen  Alexandersage  gehSrt  auch  das  he* 
kannte  Lai  d'Aristote  von  Henri  d'Andeli,  auerst  von  Bar- 
basan  im  dritten  Bande  der  Fabliaux  et  Contes,  und  dann 
modernisiert  von  Legrand  d'Aussy  herausgegeben.  Dasselbe 

wurde  häufig  in  Kirchen  als  Nobenstück  zur  Versuchung  Adams 
durch  Eva  und  zu  Simsen  und  Deliia  dargestellt.  Es  sind  die 
beliebtesten  Exempla  ex  hietoria  sacra  et  protana,  um  die  Ver- 
suchung des  Mannes  durch  das  Weib  zu  veranschaulichen. 
Diu  Geschichte  ist  bekanntlich  folgende;  Alexander  verliebte 
sich  in  eine  Schöne  dermufiten,  dafs  er  alle  Regierungpgeschäfte 
darüber  vernachlässigte.  Sein  Lehrer  Aristoteles  tadelte  ihn 
deshalb  und  stellte  ihm  das  Unwürdige  einer  solchen  Liebe  vor. 
Alexander  versprach  sich  zu  bessern  und  seine  Leidenschaft 
im  Zaume  au  halten.  Wirklich  vernachlässigte  er  auch  eine 
Zeit  lang  seine  Geliebte,  die,  von  der  Ursache  seiner  Kalte 
unterrichtet,  beschlofs,  sich  an  Aristoteles  zu  rächen.  Zu  diesem 
Zwecke  ging  sie  eines  Morgens  im  leichten  Morgenkleide  singend 
'  unter  dem  Fenster  des  Philosophen  spasieren.  Durch  den  Ge- 
sang angelockt  erscheint  auch  bald  Aristoteles  und  läfst  sich 
durch  die  Künste  der  Schönen  bethorcn.  Als  er  ihr  sciuc 
Liebe  beteuert,  verlangt  sie  zum  Beweise  derselben,  dalk  er 
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sich  von  ihr  wie  ein  Rofe  satteln  und  zäumen  lasse  und  sie 
auf  seinem  Kücken  durch  den  Garten  trage.  Während  Aristo- 
teles so  gezäumt  und  gesattelt  auf  allen  vieren  das  Liebchen 
um  den  Garten  herumtragt,  erscheint  Alexander  am  Fenster 
und  beschämt  seinen  Lehrer,  der  trotz  seiner  Gelehrsamkeit 
und  seines  Alters  sich  in  deo  Schlingen  der  Versucherin  hat 
fangen  lassen. 

Dieses  Fabliau  findet  sich  zw^mal  dargestellt  in  der 
Kathedrale  zu  Roucn,  einmal  an  den  Choratühlen  und  das 
andere  Mal  am  Portail  de  la  Calende.  AdeiUne  (Lea  Soalptores 
Grotesqaea)  and  Langloii  (Stalles  de  la  Cath^rale  de  Bönen) 
geben  davon  AbbUdungen. 

Höchst  siniug  ist  dieses  Fablian  an  den  Chorsttthlen  zu 
Amiens' angebracht.  Das  Hanptbild  stellt  Jesus  im  Tempel 
unter  den  Schriftgelehrten  dar.  Ein  ganz  kleines  Bild  darüber 
zeigt  uns  Aristoteles  auf  allen  vieren  mit  seiner  Schönen  auf  dem 
Rücken.  Gewifs  ein  schöner  Kontrast  göttlicher  und  mensch- 
licher Weisheit!  Christus,  das  Kind,  lehret  die  Weltweieen, 
während  der  gröiste  Welt  weise  des  Altertums  und  auch  des 
Mittelalters  sich  von  einem  jungen  Frauenzimmer  zum  Narren 
machen  läl'st.  (Abgebildet  in  Jourdain  et  Duval,  Stalles  de  la 
Cathedrale  d'Amiens,  planche  X.) 

Zu  St.  Pierre  in  Caen  findet  sich  dieselbe  Geschichte  an 
einem  Pfeiler  des  Mittelschiffes.  Abgebildet  findet  sich  die- 
selbe in  Wrighty  Essays  on  Archasological  Sabjects,  vol.  II, 
p.  107,  und  in  De  la  Rue«  Essais  historiques  sar  la  Tille  de 
Caen.  Es  ist  zu  bemerken,  dafs  hier  neben  Aristoteles  die 
Gescbictitd  Lancelots  vom  See  dargestellt  ist. 

Auch  im  Dom  zu  Lyon  findet  sich  nach  Wright  (a.  a.  O. 
p.  104)  die  Geschichte  vom  verliebten  Aristoteles. 

Man  sieht,  wie  die  Kunst  und  die  Litteratur  des  Mittel- 
alters einander  crlUutcrn,  und  wie  wichtig  es  ist,  die  j)rofane 
Litteratur  dieses  Zeitraumes  auch  vom  kirchlichen  Staudpunkte 
aus  zu  betrachten. 


Ich  nehme  diese  Gelegenheit  wahr,  um  einige  Druckfehler 
in  meinem  lotsten  Artikel  über  Beineke  Fuchs  (Archiv  Bd.  LXV, 
S.  199-232)  zu  berichtigen.    Auf  S.  199,  Z.  11  lies  rein 
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sprtusbfifihe  Fehler,  anstatt  keine.  Auf  S.  201,  Z.  8  von  unten 
lies  Flögel  anstatt  Hösel.  Auf  S.  204,  Z.  19»  mallem  für 
mal  um.  Auf  S.  317,  Z.  8  Ton  nnten  lies  einen  Korb  für 
einen  Knaben.    Auf  S.  226,  Z.  19  lks:  Ttergetchiehte 

für  Kriegsgeschichte.  —  Die  übrigen  Fehler  korrigieren 
öich  von  ödbet. 

Queens  College,  Belfast.  A.  L.  Meifsner. 
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Über  die  Mehrzahl  von  „Ewigkeit". 

Im  GriomacheD  Wörterbncfa  lesen  wir  unter  £wigkeit: 
4)  ,|der  pL  iteht  selten,  da  schon  dem  sg.  die  Torttellaog  des  an- 
anfliSrUdien  forlsdiritts,  aho  der  Vielheit  beiwohnt: 

weon  begann  er?  und  wo  ist  er,     -  ^ 

der  wie  f^ott  würdig  meiner  fiebe  sei? 

(l(;r  ewigkeiten,  die  Welten  all  herunter 

ist  keiner.  Klopatock  1,  147. 

Sott,  Jehova,  er  der  lebet, 
er  von  ewigkeiten  war.    7,  267. 

in  einem  heitern  augenblidc 

anf  ewigkeiten  Mcb  verbinden.        Gotter  1,  7. 

nach  deutschem  rocht  soll  keiner  seine  gütcr  an  ewigkeiten  vorkaufen, 
ad  manus  actemas,  an  die  todte  hand.  Haltaus  418."  —  Siinders  im 
grofsen  Wörterbuch  giebt  blofs  die  Pinralform  an  und  bringt  als  Be- 
lege dafür  drei  Stellen  —  aus  Gfithe,  ans  Gottbelf  und  ans  Wieland. 

Das  Ergänsnngs- Wörterbach  bringt  kein  neues  Beispiel  fQr  die 
Hehnahl  toh  Ewigkeit.  Hfttte  Sanders  diese  Mehrsahl  fdr  seltea 
gehalten,  so  hAtte  er  diea  ausdrücklich  gesagt;  wir  können  ihm  hier 
nor  gegen  Gfimm  recht  geben  nnd  behaupten  gemdesu,  dafs  die  Hehr* 
sahl  Ton  Ewigkeit  nicht  nur  nicht  selten»  sondern  sogar  sehr  h&nfig 
▼orkommt,  aqd  swar  nieht  blols  bei  geistlichen  Schriftstellem  nnd  |m 
religiösen  Sprachgebrauch,  sondern  auch,  wie  die  Beispiele  bei  Sanders 
zum  voraus  andeuten,  bei  weltlichen.  Ich  führe  Beispiele  an,  wie  ich 
sie  mir  anfgeschrieben  habe. 
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Gotter  (1661—1785)  sagt: 

Tausendmal  sei  dir  gesDogen, 
Herr,  mein  Gott,  solch  Lobgetaog, 
Weil  es  mir  bisher  gelungen; 
Ach  lafs  meines  Lebens  Gang 
Ferner  nodi  dorch  Jeau  Leiten 
Ntii  fiohn  in  die  Ewigkeiten; 
Da  will  icb,  Herr,  für  und  für 
Ewig,  ewig  danken  dir. 

Die  Ewigkoit  wird  hier,  wie  im  Griechischen  oi  aicSre^,  in  ?er- 
schiedene  Teile  geteilt.  Es  verhält  sich  damit  wie  mil  Welt  und 
Wdteo.  Lavatcr  indem  Lied;  Mit  welcher  Zunge,  welchem  Herzen 
Q.  8.  w.  bat  io  der  lotsten  Strophe  nicht  Uois  den  Plural:  Ewigkeiten, 
sondern  ancb  die  merkwOrdige  Yerfoindiiiig: 

O  Ew^eit  der  Ewigkeiten 

An  deiner  Seite,  Jesus  Christ, 
Der  mir,  die  Stätte  zu  bereiten, 
Auf  Golgatha  gestorben  ist. 

Aus  Knapps  evangelischem  Liederschatc  1865  entlehne  ich 
folgende  Beispiele:  1059,  5;  Jesus  Christus  gestern,  heute  und  in 
weile  Ewigkeiten  —  singt  Friedrich  Sachse  in  dem  Lied:  Komm, 
komm,  du  Licht  in  Gottespracht  —  mit  Besiehnng  auf  Hehr.  IS,  8: 
mu  eh  aMwMV.  S896, 3  „in  den  Ewigkeiten**  Albert  Knapp,  gsni 
in  der  Ewi^t.  2969,  5  A.  Knapp: 

Ich  weifs,  beim  Aufersteben, 
Wann  ich  verkläret  bin, 

Word  ich  mit  Jesu  ^chen 
Durch  £wigkeiten  hin. 

3105,  8:  Pfarrer  Ott:  dorch  alle  Ewigkeiten.  658,  4  J.  A 
Lehmus: 

Er  (Christus)  ist  König  niler  Zeiten, 
Er  das  Licht  der  Ewigkeiten. 

Denelbe  691,  1: 

Von  Ewigkeiten  schon 

Der  Welt  zum  üeil  versprochen. 

549,  6  Christian  Renatus  von  Zinaendorf; 

Ich  bin  durch  manche  Zweiten, 
Wohl  gar  durch  Ewigkeiten 
In  meinem  Geist  gereist 

Nikolaus  Ludwig,  Graf  von  Zinseodorf: 

Verrücke  nicht  «lein  Soulenlirht 
Bis  zü  dem  Kreis  der  Ewigkeiten 
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(bei  Paul  Prestel,  die  geiatUehe  Dichtung  von  Lntber  bis  Klopstock 
S.  778).  Klopitook  in  «die  aieben  Gemeinden«*: 

Zwar  war  ich  to<h ;  doch  ward  ich  l^n 
VoD  £wigkei(  za  Ewigkeiten. 

Klopstoeka  Meaa.  8,  896.  897: 

Voll  der  Kachsucht  will  er  die  Hölle, 

Danr'  es  auch  laatende  Ewigkeiten,  di>cii  endlich  veroicbten. 

2,  815:  Jetst  tat  die  Zeit,  worauf  ich  aeitEw^keiten  schon  dachte. 

5,  87:  Lange  war  ich,  ich  aehane  torfldL  In  Ewigkeiten. 

5,  41 :  Ewigkeiten  aind  ea,  dafa  idi,  Jehoya,  dich  achante. 

6,  Sl.  22:  an  jedem  Augenblick  hangen- Ewigkeiten. 

7,  10:  Ewigkeiten  der  Ruh  aind  Gefolge  seiner  Triumphe. 

9,  SlO:  Was  wir  sehen,  o  Sohn,  was  diese  wenigen  Stunden 
Uns  enthüllen,  davon  wird  Ewif^etten  dein  Vater 

Sich  mit  dir  besprechen. 

9 9  314:  jenem  Ziele,  nach  dem  du  aeii  Ewigkeiten  herabaahat. 

11,  80.  81.  89:  Auch  euch,  ihr  Ungefullnen,  wirds  Wonne, 

W  ird  es  in  jauchzenden  Ewigkeiten  EntzUckung  und  Heil  sein. 
Dal;«  die  Sunde  versöhnt  hat  der  ewige  Hohepriester. 

11,  194  ff.  wir  werden  vom  Tode  zu  Ewigkeiten  erwachen. 

(Vergl.  13,  97.  9«: 

Noch  wart  ihr  nicht,  Engel,  da  gofti  er 

Auch  dies  Licht  (wir  eaben's  wie  Dämmrung  vordem)  auf  der  Schöpfung 
Urgeatalt,  die  Strahlen,  ab  er  der  langen  Äonen  Brihea  dadite.) 

18,  2S8— 240:  Wer  ist  auf  der  Erde, 

Wer  in  den  Himmeln,  der  die  Länge  der  Ewigkeiten 
Aupzusprcchcn  vrrniag,  die  alsdann  leltt  Jesus  der  ToleV 

15,  1185:  nichts  Grölserea  haben  die  Ewigkeiten. 

18,  241  :  dieser  Ewigkeiten  Genols. 

19,  142:   wenn  dein  göttlichea  Auge  die  Ewigkeiten  durch- 

schaut hat. 

Mit  Becht  bemerkt  Christoph  Würfl  in  seiner  Abhandlung  über 
Klopttooka  poetiaohe  Spiache,*  dafa  Kl.  die  mit  keit  abgeleiteten  Sub- 
atantiva  gerne  im  Plural  gebraucht.  Er  nennt  in  dieaem  Zuaammea- 
bang  auch  Ewigkeiten  mit  dem  Beiapiel  ana  der  Ode:  die  GlOck« 
aeligkeit  aller,  daa  auch  daa  Grimmache  Wörterbuch  ala  eratea  von 
aeinen  drei  Gitaten  bringt  Doch  hfttte  Wdrfl  benrorheben  dQrfeo,  dafe 
Kl.  von  keinem  Snbetantiv  auf  keit  den  Plural  ao  oft  bat  wie  von 
Ewigkeit.    Zu  den  von  ihm  genannten  Pluralen  füge  ich  noch  hinzu: 


•  Archiv  64.  Band,  S.  296. 
ArcblT  r.  n.  äpmchcn.  LXVIU.  13 
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Herrlklilceiten  Mest.  8,  195  und  su  dem  too  WOril  gMaaiKn 

Planl  Seligkeiten  ali  sweHeii,  beeonden  btieidmeiidea  Beleg  Meie. 

15,  1180.  81: 

Der  in  seinem  ttoendlichen  Plan  der  Seligkeit  alier 
Alle  GrenieD  und  Arten  der  Seligkeiten  vereint  bet. 

Die  Vorliebe  für  den  Plural  dieser  Abstrakta,  der  nach  Würfls 
richtiger  Bemerkung  sich  hei  den  Substantiven  auf  u  n  g  noch  viel 
häufiger  zeigt,  ist  ganz  bezeichnend  sowohl  für  Klopstocks  Pftthos,  als 
auch  für  «eine  Sentimentalität.  Der  Plural  soll  ohne  Zweifel  die  ver- 
schiedenen Stufen  und  Arten  dieser  Zustände,  Eigenschaften  und  Stim- 
mungen ausdrücken:  mit  jeder  neuen  Sprosse  der  Leiter  wird  das 
Pathoft  pathetischer  und  die  Sentimentalität  scnfiment.iler.  Treffend 
redet  Kahnie  in  eeioem  Werk:  ffDer  innere  Oaog  dee  Protestantismus** 
II,  8  von  der  verhimmelten,  mit  Ewigketten  um  sieh  werfenden  Sen* 
limentalit&t  jener  Zeit. 

Ans  den  Schriften  Sehnhartt,  des  Bewunderers  und  tetlweiseo 
Geistesverwandten  Klopstocks,  fAhre  Ich  an : 


dicht:  Hitte);  ebendaselbst:  Seligkeiten;  derselbe  Piarai  in  dem  Ge- 
dicht: Ermunterung;  desgleichen:  Kfinftigkeiten  —  in  dem  schon  ge- 
nannten Gedicht:  Die  Ewigkeit. 

Fflr  diqenigeo,  die  keine  spradiliche  EigentOmlichkeit  gelten 
lassen,  welche  sieb  nicht  ans  Gdthe  und  Schiller  belegen  UUst,  föhres 
wir  nnn  sogleidi  folgende  Stellen  an.  Am  SchlnA  des  Gedichts:  „Die 
Ideale**  sagt  Schiller  Ton  der  Beschftftignng,  die  nie  ermattet: 


▲as  GSthe  nennen  wk  anfser  der  von  Sanders  angefithrten 


Die  zu  dem  Bau  der  I^wigkuitcn 
Zwar  Sandkorn  nur  fiir  Sandkorn  reieht. 
Doch  von  »ler  profson  Schuld  d«  Zeiten 
Minuteoi  Tage,  Jahre  streicht. 


I 


I 


I 


Stelle: 


Die  du  profsen  Sünderinnen 
Deine  Nahe  nicht  verweigerst 
Und  ein  bufäendes  Gewinnen 


I 

■ 

r 
l 


In  die  Ewigkeiten  steigerst.    (II.  Faust  am  Sdilolji.) 

Ndn  da  wühlst  sieht  den  Geringem. 
Gieb  die  Hand,  dafs  Tag  für  Tag 
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Ich  m  deinen  »irteii  Fiogeni 
Ewigkeiten  iXhlen  mag. 

(WestHiatlicher  Ditad.  XII,  4.) 

Aas  Herder  fiihre  ich  an: 

Schopfer.  ahnet  mir  ein  Traun 

Selbst  Ewii^keiten  ? 
(Liu  u.  Kunst  III,  89  in  dem  Gedicht:  Schlaf  und  Tod.) 

—  Wellen,  Völker  und  Zeiten,  wann 
Begonnen  sie?  wann  rifip  nach  miendlidien 
Ruh-l'lwi  «^keilen  sich  ihr  Rad  nun 
Feuricen  Schwungs  in  den  wüsten  Äther? 
(L.  n.  K.       104  in  dem  Gedieht:  Ab  der  Terfhiier  an  mner 
Arehiologie  dM  Mofgenlanda  arbeitete.) 

Und  wie  sie  (die  Zeiten)  rollen  Jnhr  ins  Jahr, 

So  geht's  za  Ewigkeiten.    (L.  u.  K.  III,  ISl  im  Herbstlied.) 

Uns  ein  unerschöpflich  Meerl 
Ewigkeiten  stromten's  her, 
Ewigkeiten  rtr8mten*s  bin. 
Was  Gott  bt  und  was  ich  bin. 

(L.  u.  K.  IV.  109  in  »Die  Schöpfung^) 

Geheimnis!    Gottes  Menschenplan. 
Da  Schatz  der  Ewigkeiten. 

(L.  o.  K.  IV,  147  ans  «Lied  des  I/ehrers«.) 

Aus  Novalis  führe  ich  an:  „der  wachende  Mensch  iiiblt  sich 
Herr  der  .Welt,  sein  Ich  schwebt  mächtig  über  diesem  Abgrund  und 
wird  in  Ewigkeiten  Aber  diesen  «ndlosea  Wechsel  erhaben  schweben.** 
(Lehrlings  von  Sais  2.)  —  Seit  Ewigkeiten  stand  ihr  (der  Erde)  ge- 
heimnisToUer  Ban.  (Hymnen  an  die  Nacht.) 

Aas  Grabbes  pon  Jnan  nnd  Fanst  habe  ich  mir  angemerkt 

I,  2:  Und  wenn  ichs  nicht  im  Innern  spüre,  führen 
Nicht  tausend  Bibeln,  taosend  Paradiese, 
Nidit  alle  Ewigkeiten  mich  snm  Heil. 

lir»S:  Giebt  er  Zukunft,  Bwif^ten. 

So  ists  die  Gegenwart,  in  welcher  man 

Sie  findet 

Wir  kehren  an  den  spedilsch  religiösen  Schriftstellern  zurück 
nnd  nennen  da  soerst  Ter  Steegen,  dessen  Schriften  eine  beinahe 
nnerschdpfliche  Fundgrube  der  originellsten  Ausdr&cke,  namentlich 
des  mystischen  Spnchgebrauchs  sind.  In  semem  Geistlichen  Blumen- 
girtlein  S.  48  lesen  wir; 

Was  Gott  von  Ewigkeit  und  in  die  Ewigkeiten 

Gethan  hat  nnd  mrd  thnn,  drnm  will  ich  nicht  viel  streiten. 

S81 :  lefa  ttberlals  mich  deinem  Leiten 
Bis  in  die  Drohen  Ewigkeiten. 
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402  und  404:  bis  in  di«  Ewigkeiten.  —  Albertini  in  „Dreifsig  Pre- 
digten. Für  Mitglieder  und  Fr«*iinde  der  Brüdergemeinde"  S.  25: 
„Jet/t  und  in  alle  Ewigkoiton."  58:  „Aus  diesen  Tagen  und  Stunden 
werden  einst  Ewigkeilen  werden."  230:  „durch  nlle  Ewigkeiten.'* 
Aus  den  Predigten  eines  der  beliebtesten  Kanzelredner  der  Gegenwart, 
Karl  Geroks,  führe  ich  an:  Einst  wird  durch  selige  Ewigkeiten 
fortdauern  das  Jubellied  etc.  (Predigten  auf  alle  Sonn-,  Fest-  und 
Flerlage  des  Kirchenjuhrs.  Stuttgart,  Greiner,  1856).  Ebenda  S.  100 : 
niMoh  Ewigkeiten»  wenn  wir  durchgedrungen  sind  von  einer  Klarheit 
zw  anderen,  werden  wira  noch  nicht  ergrOndet  und  orschdpft  haben 
das  Wnnderwort:  .Also  hat  Gott  die  Welt  geliebt*  Ebenda  8. 529: 
„Das  sind  heilige  Tiefen  der  Gottheit,  in  die  man  Ewigkeiten  kann 
hionnterschanen  nnd  sie  dodi  nicht  eigrfinden.'*  Ebenda  S.  551  heifst 
Jeans  „der  FQfst  der  Ewigkeiten**.  In  der  2.  Sammlung  von  Pre- 
digten auf  etc.  sagt  Grerok  S.  693:  „Ja,  die  Ewigkeit  wirds  erst  recht 
klar  machen  und  in  die  tiefen  Ewigkeiten  wird  das  der  Lobgesang 
bleiben"  etc.  —  Sehr  schön  singt  Pregizer,  der  originelle  schwä- 
bische Theolog,  das  Haupt  der  Pregizerianer  oder  heiteren  Christerv: 

IKe  Liebe  führt  das  Hegiment, 

Sie  ist  die  Königin,  der  alles  weichet, 

Durch  sie  wird  Sund  und  Tod  getrennt, 

Die  Holle  wird  durch  sie  verbrennt, 

Als  die  in  Ewigkeit  der  Ewigkeiten  reichet. 

Uirsoher,  Katechismus  der  chri&tkatholischen  Religion  S.  191 : 
„Dem,  der  auf  dem  Throne  sitzt  und  dem  Lamme  sei  Lob,  Ehre,  Preis 
und  Macht  in  alle  Ewigkeiten.**  Dies  ist  gaiut  nach  Offeob.  Job. 
hl  US  1^  mnmg  JtSy  ttuoH»^  was  Luther  Obersetat:  ¥on  Ewigkeit 
SU  Ewigkeit.  Der  Plural  von  Ewigkeit  findet  sich  in  Luthers  Bibel- 
Qbersetsung  nicbt,  aber  dem  Sinn  nach  liegt  er  in  den  Worten:  „yon 
Ewigkeit  su  Ewigkeit**  =r  von  einer  Ewigkeit  aur  anderen.  Ist  nun 
die  Behauptung  J.  Grimms  über  die  Seltenheit  des  Plurals  Ton  Bwig- 
k«t  hinlinglidi  widerlegt,  so  fällt  ebendamit  der  von  Grimm  ange» 
gebene  Grund  dieser  vermeintlichen  Seltenheit.  Der  wahre  Grund 
wurde  oben  angegeben  und  mehrere  der  angcfüiirten  Stellen  werten 
ein  schlagendes  Licht  auf  diese  unsere  Erklärung. 

Zum  Schlufs  vergleiche  man  Struufs,  Glaubenslehre  1,  GH: 
„Die  erste  Antwort  auf  die  Frajje.  wus,  da  Gott  selbst  keinen  Anfang 
haben  kann,  vor  dem  Anfange  der  Welt  für  Gott  gewesen  sei,  war 
die  Vorstellung  von  einer  unabsehbaren  Reihe  vor  der  Weltscbdpfung 
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verflossener  Zeiträume  und  Äonen,  in  deren  Tiefe  sich  eine  träume- 
rische £inbUdungsiiraft  mit  Vorliebe  versenkte.  Einen  biblischen  An- 
knüpfungspunkt für  diese  Vorstellung  meinte  man  in  dem  rtQo  xqww 
tum(m  Tit.  1,  2  zo  finden,  was  HieroDymos  darcb  die  Bemerknog 
kommentiert,  ee  mflsae  vor  der  Schöpfong  der  Welt  eine  uneiidliehe 
Beihe  von  Jnhiliunderten  angenommen  weiden,  vikrend  weldier  Gott 
der  Vater  mit  dem  Sohn  und  heiligen  Geist,  und  allenfalls  noch  den 
Engeln,  allein  war.  Noch  nicht  sechstausend  Jahre  anserer  Welt  sind 
voll  —  ruft  er  aus —  und  wie  viele  Ewigkeiten,  welche  Zeitrttume, 
welche  ins  Unendliche  auseinander  hervorquellende  Jahrhunderte 
mfissen  vorher^^egangen  sein!!** 

Der  Plural:  Ewigkeiten  verhält  sich  zum  Singular:  Ewigkeit, 
wie  die  Welten  zur  Welt. 

Schon  oben  wurde  an  die  Parallele  mit  nimeg  erinnert.  Der 
Singular  ,,Äon**  findet  sich  im  Deutschen  nur  in  gelehrter  Darstellnng 
z,  B.  8 trau  Ts,  Glaubenslehre  2,  244:  „dem  Fürsten  dieses  Äon" 
(n.Tn  n'j^s);  hingegen  der  Plural  ist  häufig  z.  B.  S^lopstock  Mess. 
19,  178.  Scbobart  in  dem  Gedicht:  Siegcslied  am  heiligen  Oster- 
feste; Seume  am  Soblufs  des  Gedichtes:  Das  Opfer: 

Hohes  Lob  und  Ehrentempel 
Sind  dureh  Äonen  eoer  Lohn. 

G5the  am  Schlnfs  des  Faust  II; 

Es  kann  die  Spur  von  meinen  £rt)etagen 
Nicht  in  Äonen  untergehn. 

Gerok  Predigten  etc.,  412:  «Wie  wird  da  der  verklärte  Geist 
Äonen  lang  staunend  emporsteigen  von  Stufn  zu  iStiif»%  von  Licht  zu 
Licht  auf  der  Himmelsleiter  der  Seligkeiten*^  etc.  Mau  sieht,  wie 
Äonen  und  Ewigkeiten  Wechselbegriffe  sind.  Oft  liegt  es  nur  am 
Versmafs,  ob  „Äonen'^  oder  „Ewigkeiten^  gesetst  wird.  Übrigens 
fehlt  Äon  (Äonen)  bei  Grimm  und  Sanders. 


II. 

Bemerkungen  über  den  Artikel  ,,E8^  im  (irimm- 

sehen  Wörterbuch. 
Der  genannte  Artikel  giebt  su  verschiedenen  Bedenken  Anlafs. 
I)  III,  1114  lesen  wir,  dafs  das  anbebende  „es**  in  erstthlenden 
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Sätzen  manchmal  fortbleibt.  liier  scheint  mir  nun  das  Beispiel  aua 
Göthe: 

iiut  Uer  alte  Hexenmeister 
Sidi  doch  eiomal  wegbegeben 

nicht  gliiciclich  gewählt.  Weil  hier  die  logische  Wirkliclikeit  drs  Prä- 
dikats auf  nachdrückliche  Weise  hervorgehoben  werden  soll,  deswegen 
mufetc  das  „es"  wegbleiben.  Wir  haben  hier  nicht  eine  eigeutiiche 
Erzählung«  sondern  einen  pathetischen  Ausruf,  dem  ara  Schlufs  aodi 
ein  Frageieichen  beigegeben  sein  könnte,  wie  etwa  ein  Lehrer  seinen 
Schülern  nach  langer  vergeblicher  Auseinandersetzung  eines  Themas 
endlich  befriedigt /snrafeo  hmni  Habt  Uurs  doch  endlich  begrifioa! 
oder?  —  Offenbar  wäre  das  „es''  vor  hat  in  dem  Beispiel  ans  Gotha 
sehr  matt  d.  h.  ein  StÜfehler,  während  die  anderen  im  Wdrtorbnch 
beigebradilen  Beispiele  das  „es**  leicht  Minehmen.  Der  ZauberldiF- 
ling  wiU  nicht  eine  Tliatsadie  berichten,  sondern  seine  Empfindung 
dardber  ansspredien  =  80  hat  sich  denn  doch  endlidi  einmal  der  alta 
Hexenmeister  wegbegeben!  Ich  hatte  lange  genug  gewartet.  —  Wie 
matt  wäre  bei  Schiller  in  der  Klage  der  Ceres  das  „es"  vor: 

Haben  uns  die  ewig  Flohen 
Eine  Sprache  doch  vergönnt. 

II)  Das  ^^es"  im  Nominativ  drückt  nkikt  nur  das  Geheimnisvolle, 
Unbestimmte,  Geisterhafte,  Grausenerregende  ans.  wofilr  den  trefflich« 
sten  Beleg  die  von  dem  Wörterboch  w^gelassene  Stelle  ans  SchiUera 
Taucher  bietet: 

Und  schaudernd  dacht'  ich'»,  da  kroch*s  iieran. 

Regte  hundert  Gelenke  zugleich, 

Wul  iichnappen  nach  mir,*  u.  s.  w.  — 

sondern  auch,  was  mit  der  genannten  Bedeutung  zusammenhängt, 
ähnlich  wie  „etwas%  das  Wichtige,  Bedeutende.  So  sagt  man:  er 
meint»  er  sei  etwas;  gestmgert  «er  meint,  er  sei  es**  =  dasjenige,  waa 
alles  andere  in  sich  acbliefsL 

Der  bärt'ge  Türk,  der  meint,  , er  wÜrsdb, 
Er  schlägt  die  Beine  untem  Ancil| 
Bläst  durch  den  Bart 
Nach  Türkeuart 
Den  feinsten  Rauchtawack. 
(Kommersbnch  der  Tübinger  Hochtchnle  1871,  S.  1S4.) 

*  Hier  interpungiert  die  zwölf  bändige  Cottaschc  Ausgabe  von  1863: 
«will  schnappen  nach  mir;  —  umklammerten  Zweig;  gleich  falst  mich  etc.^ 
—  Die  lusloriseh-kritisohe  Ausgabe  hat  Isnter  Seaukowa. 
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Waracb  hier  natürlich  s=:  wäre  ee,  n&ulich  des  Ideal  ebes 

Rauchers. 

Jada,  du  bist's,  dich  werden  deine  Brüder  lobm  —  Gen.  49,  8. 
—  «Er  ist'e,  er  ist's*^  beim  AnbUck  eine«  laoge  ood  schmenlioh  Er- 
wartelen.* 

ni)  Der  Abachnttt:  „Der  Aeeosativ  es**  bringt  nicht  wenige  Aus- 
drfickcj  in  denen  ein  Yerburo  mit  diesem  es  verbunden  ist,  Obergebt 
aber  manche  der  wichtigeren  nnd  gebräuchh'cheren,  die  Sanders  an- 
führt, z.  B.  es  versehen;  es  gut,  böse,  lieijuem  haben;  es  hinter  den 
Ohren  haben;  es  mit  einem  haben  u.  s.  f.  Gerade  «liese,  die  sich  im 
gewöhnlichen  Leben  erhalten  haben,  verdienen  Erwiilinung.  Man  ver- 
gleiche auch  noch:  ,.cs  so  halten"  (so  wollen  wir's  halten;  so  haben's 
immer  wir  gehalten);  es  haben  z.  B.  habt  ihr's?  Ja  wir  haben's  = 
die  Rechnung,  das  Rätsel,  das  Diktierte.  Mit  Recht  bemerkt  das 
Wörterbuch:  „forroell  hat  dieser  Accusativ  keine  vortretende  Bedeu- 
tung, im  Grunde  aber  liegt  eine  nachdrückliche  verborgen,  wenn  sie 
schon  im  Laufe  der  Zeilen  verblafst  ist.**  Hier  hätte  auch  hervor- 
gehoben werden  dürfen,  dafs  f^eä**  vor  einem  aUiängigen  Satz  mit 
dafe  oder  wie  etc.  oder  mit  sn  nnd  dem  Infinitiv  oft  Qberfittssig,  oft 
aber  audi  absichtlicfa  gesetat  wird,  um  den  Inhalt  des  abhängigen 
Satses  als  recht  nachdracUich  hervortreten  zu  hissen,  s.  B. 

Ach  wenn's  aar  der  König  anch  wäfst*, 

Wie  wacker  mein  SehKtmle  ist.  (Mörike.) 

=  wenn  nur  der  Kitaig  aüdi  den  wichtigen  Umstand  wAfsite ! 

Ich  sag  es  jedem,  dafs  er  lebt 

Und  auferstanden  ist.  (Nor slit.) 

Wer  wagt  es,  Rittcrpinünn  oder  Knapp, 

Zu  tauchen  in  diesen  Schlund  V  (Schiller.) 

Ich  gebe  zu,  dafs  dieser  Sprachgebrauch,  der  sich  bei  Sanders 
angegeben  findet,  bei  Grimm  nicht,  auch  anders  aufgefafst  werden 
kann,  nämlich  so,  dafs  »es**,  vrie  Sanders  sagt,  auf  das  durch  einen 
Sats  ausgedrfldite  nachfolgende  Suttl^kt  und  ebenso  auf  ein  solches 
Otjekt  hinwdst;  in  einzelnen  JBeispielen  aber  scheint  mir  doch  das 
„ea**  auf  den  naehfolgeodeD  Ssts  mit  grofsem  Nachdruck  die  Auf- 
merfcsfunkeit  des  Lesen  zum  voraus  hinzulenken.  Diese  Erwägung 
ffihrt  mich 

•  Der  Herr  Substitut  meinte  auch,  er  sei's.  (Wilh.  Haufl,  bes.  Beilage 
des  Staatsanzeigera  lur  Württemberg  1877,  S.  419.)  Gesteigert  inderVer- 
hindang  mit  gar  (vgl.  das  Grimmswe  Wörterbneh  unter  gar;  IV,  IS  17). 


soo 
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IV)  za  dem  Artikel:  Es  =r  eich.  Hier  sagt  das  Wörterbuch:- 
i,Man  simiDt  eingeflickte,  fallende,  nichta  Mgende  es  und  9  Mi:  ge- 
nauer sngeeehen  haben  alle  flicklaute  ihren  wirklichen  gmnd,  sind 
nicht  des  klangs  wegen  orfonden.  So  wird  steh  auch  das  in  Tolks- 
liedem  hftnilg  neben  pronomen  and  verbum  eingeschaltete  s  oder  es 
TerstSndigen : 

ei  w«r  uns  dieses  liedlein  sang? 

ein  freier  reitet  ist  ers  genannt.  (tJhland  495.) 

Albrecht  von  Bosenburg  ui  ers  genaant.  376. 

nihd.  hegtet  der  mediale  Ausdruck  hiej  sich  f&r  hie}  (Onunni, 
4,  86),  kam  sich  i%lr  kam,  was  sieh  genannt  fttr  was  ge- 
nannt. 

Was  ist  deutlicher  als  dafs  dieses  sich  sn  «  wurde?  mhd.  wird 
auch  ein  sich  sn  wörtem  des  redens  gefügt;  sprach  sieh  (graram. 
4|  86)  und  wiederum  lesen  wir: 

sprach  es  die  Jungfrau  fein.  (Uhlsnd  861.) 

nar  es  ein  junger  geselle; 
kam  es  ein  reioiier  grafe; 

also  wird: 

ze  Schwiz  ist  ers  gesessen.  (Uhland  405.) 

es  rettets  ein  reiter  durch  hsber  und  klee 

(Emst  Meter  S02.) 

wieder  auf  ein  es  sich  surttckgehn,  desgleichen: 

kiinn  mich  nichts  schöores  erfreuen 
als  wenn  es  der  Sommer  angeht. 

Von  sieh  (heifiit  es  später)  blieb  blos  der  anlaut  s,  woraus  Un- 
verstand es  machte,  da  ja  auch  angelehntes  s  oflTenbarer  es  war.  In 
der  Schweis  sagt  man  si  fDr  sich.  —  Schwieriger  scheint  diese  deu. 
tnng  flir  die  sweite  person: 

ich  lita  nnd  lehaa  michs  um, 
als  ob  ichs  kaiser  «Vre. 

(Ditfortb  iräok.  Volkslieder  8,  M7.) 

Soldat  bin  ichs  gewesen, 

einen  rock  hab  ichs  getragen.  (2,  217.) 

kann  suchen,  wo  ichs  bleibe  das. 

jungfräwlein,  wdH  in  mit  mir  gao?       (Uhland  146.) 

in  Schwaben  bin  ichs  erzogen.  (237.) 
nnds  ihr  der  jung  von  Fa&enatein?  (896.) 

Ach  schXtsehen,  was  l)ab  ich  erfahren, 

dafs  du  es  willst  scheiden  von  mir.  (Elle  ft»  88.) 

willst  da  es  bei  mir  acbltfen.  (858.)* 

Dagegen  habe  ich  einsuwenden; 
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1)  Aus  flieh  wird  allerdings  im  Dialekt  si  und  in  Schwaben 
sogar  se;  aos  si  und  se  kann  leicht  s  werden.  Aber  aus  der  Verbin- 
dung gewisser  Yerba  mit  sieh  folgt  nicbt,  dtSa  dos  es  oder  s  in  den 
oben  genannten  Beispielen  des  Volkslieds  ans  sich  abgekfirst  ist. 
Denn  jene  Verbindang  ist  doch  verhiltnismifsig  selten,  findet  sich 
honplsiidilich  In  der  roittelhochdeatsehen  Zeit,  wahrend  dos  Volkslied 
der  nenbochdentschen  Periode  unserer  Litterator  angehört,  und  es 
iet  durchaus  oidit  abcusehen,  wie  jene  veninselte  mittslhoobdeutsehe 
Spraeheigentfimlichkeit  so  lange  und  so  stark  nadigewirkt  hoben  soll. 

2)  Das  Wörterbuch  selbst  giebt  zu,  dals  die  Deutung  fHr  die 
erste  und  zweite  Person  schwieriger  wäre.  Wir  setzen  sich,  wir 
freuen  sich,  weil  wir  sich  wieder  scheiden  niufstcn  kommt 
jetzt  noch,  nicht  blofs  im  Volksdialekt,  sonHem  vereinzelt  aucl>  in  der 
Schriftsprache  vor,  ist  aber  (vergl.  K.  G.  Kellers  deutscher  Antibar- 
barus)  zu  den  Barbarismen  zu  rechnen.  Hingegen  in  Schwaben 
bin  ich  sich  erzogen,  dafs  du  sich  willst  scheiden  von 
mir  —  80  drückt  man  sich  weder  mOndlicfa  noch  schrifUich  aus« 
Der  Schtüfs  dee  Wörterbnohs  von  der  liie  und  da  Torfcommendeii 
Verbindung  gewisser  reflexiTer  Verben  In  der  ersten  Person  dee 
Plurals  mit  sieh  auf  die  „Zulftssigkeit**  dieser  Verbindung  fBr 
den  Singular:  lob,  sowie  fSr  du  und  ihr  bei  refiexiven  und  nicht 
refleziYen  Verben  erseheint  mir  sehr  flbereilt.  Die  nallgemeine  Be- 
siehnng  des  sich  auf  alle  drei  Personen**  auf  alle  die  geaaanlen  Bei- 
spiele des  Volkslieds  aussadehaen,  widerstrebt  wenigstens  meinem 
Sprachgefühle. 

3)  Am  auffallendston  wäre  dieses  s  zz:  sich  in  der  Verbindung 
mit  sein.     »Nur  bei  Ernst  Meier  S.  407 

ich  bin  es  der  Jäger  und  du  gehörst  mein 

nehme  ich  kein  sich,  sondern  den  Nom.  es  an.**  Warum  soll  aber  in 
den  dem  genannten  gans  gleichen  xwei  anderen  Beispielen: 

als  wenn       kaiser  wire 
Soldat  bin  Ichs  gewesen 

das  9  =  sich  sein? 

4)  Auch  dem  Sprochgefahl  des  Volkes,  das  diese  Lieder  singt, 
widerspricht  die  Grimmsche  Erkiftrong.  Das  Volk  mufs  doch  bei  dem 
es  etwas  fllhlen;  es  ftUt  aber  nicht  =  sieb.  Es  sagt  nicht:  sich 
scheiden  von  dem  Schate,  und  es  fÖhlt  auch  nicht  so ;  von  dem  Schate 
scheiden  ist  etwas  gans  anderes,  als  sich  von  ihm  scheiden  (=  ihn 
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anfgeben).  Das  Volk  fBbH  ood  denkt  es  in  den  neuesten»  wie  in  den 
Sltesten  Liedern. 

5)  Das  Mifsverst&ttdms,  der  „Unverstand''  kommt  in  der  Regel 
von  den  Gelehrten  her.  Hier  h&tte  der  UnTerstand  des  Volkes,  das 
doch  gewöhnlich  an  altertOmlicben  AusdrOdten  haftet,  eine  alle  Ver- 
bhidong  —  man  weife  nicht  warum  — •  abgestreift  und  eine  usus 
Form  (es)  dafür  angenommen,  wobei  es  sieb,  wenn  das  Wörterbach 
recht  iuitte,  nichtä  Bestini  in  tt'ä  denken  und  fühlen  könnte.  —  Ich  uchiiie 
daher  das  es  in  den  Volksliedern  =  e  s  und  das  8  als  gekürztes  es 
oder  als  ücharf  abschliel'senden,  volltönenden  Endbuchstaben.  Was 
die  Beispiele  „ein  freier  Reiter  ist  ers  {,'enannt"  etc.  betritU,  so  ver- 
weise ich  auf  die  von  dem  Wörterbuch  S.  1111  unten  beigebrachten 
Beispiele:  da  es  ausgespannt  wurde  irrg.  d.  1.  2G5  ;  es  wird  jedermäD« 
niglich  hiemit  bekannt  gemacbt,  dafs  es  in  der  nacht  vom  18.  bis  den 
19.  augttst  1782  durch  gewaltthätigen  einbruch  folgendes  räube- 
risch entwendet  worden.  Belli,  Frankfurt  2»  7.  Hier  ist,  namentUcb 
in  dem  sweilen  Beispiel,  das  es  ▼ollkommen  flberflQssig.  Wenn  mao 
nun  firflher  sagen  konnte:  ich  w^fs  nicht,  warum  es  gelacht  wurde; 
hier  wird  es  nidit  geschossen;  auf  einmal  wurde  es  an  die  ThOr  ge- 
köpft —  so  verliert  die  genannte  Veibindnng  ihr  Aul&llendes.  «Wie 
ist  er  es  genannt?**  ist  die  Frage  —  und  die  Antwort:  eiÄ  fteisr 
Reiter,  ein  Landsknecht,  Meister  Paol  —  so  ist  er  es  genannt.  — 
Das  es  oder  s  ist  auch  nach  meiner  AufTassung  nicht  ein  ^cingcfücktes« 
füllendes,  nichts  pagendes"  Wörtchen  oder  ein  solcher  Laut;  ich  lege 
ihm  eine  gröfsere  Bedeutung  bei  als  das  Wörterbuch  —  wodurch 
unterscheidet  sich  denn  kommen  von  sich  kommen  und  spre- 
chen von  sich  sprechen  und  warum  hat  denn  das  Volk,  wenn  die 
Grimmsche  Erklärung  richtig  ist,  nicht  einfach  das  os  oder  s  we;;- 
geworfen ?  Das  es  ist  ein  überflüssiges,  oft  blofs  wegen  des  Versmafses 
eingesetztes,  aber  nicht  bedeutungsloses,  sondern  im  Gegenteil  die  Wiclitig« 
keit  des  Wortes,  dem  es  beigegeben  ist,  scharf  hervorhebendes  Wörtchen. 

„Soldat  bin  icbs  gewesen**  erkläre  ich:  Soldat  bin  ich  gewesen, 
ja  ich  hin  es  gewesen;  ebenso  „als  wenn  Ichs  Kaiser  w&re**  =:  als 
wenn  idi  ein  Kaiser  es  wftre,  um  mich  so  ausiudrflcken.  Nach  meinem 
Sprachgeflihl,  das  ich  freilich  nicht  jedem  sumuten  kann,  liegt  darin 
etwas  Pretidses,  Wichtigthuendes.  „Als  wenn  es  der  Sommer  an- 
geht** s  es  geht  der  Sommer  an;  bei  der  „Drehung"^  ist  das  „es"  ge- 
blieben,   „In  Schwaben  bin  iehs  erzogen**  =  Es  ist  jemand,  es  bin 
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kdi  io  Sch.  erzogen,  habe  ich  meine  Erziehung  genosaen.  ^Juogfräw- 
kin,  wölt  ihrs  mit  mir  gan?**  =3  wollt  ihr  es  wagen  und  mit  mir 
geben?  ^Sinds  ihr  der  Jung  von  Falkenstein?*'  ss  8eid  ihr  es  wirk- 
lich —  seid  ihr  der  etc.?  „deA  dn  es  willst  sofaeiden  von  mir**  ss 
dafs  du  deinen  Yorsals  wirklich  aosftthren  nnd  von  mir  sdieiden 
willst?  Das  gewichtige  es  in:  ^ieh  bin  es  der  Jiger  nnd  dn  gehOrst 
mein*'  hat  auch  Grimms  Sprachgefllhl  imponiert,  so  daTs  er  hier  die 
richtige  Erklirung  giebt.    „Unverkennbares  sich,  sagt  Grimm,  liegt 

aneh  in  folgenden  Stellen: 

imd  wird  mir  dann  ||(esebonen 

ein  schenke!  von  tneinem  leib, 

Bo  thu  icbs  nacher  kriechen, 

es  Bchadt  mir  nit  ein  meit.  (Uhiaiid 

aeh  scbwesterlein!  vater  ist  todt 
mein  herz  ist  mir  es  betrübet, 
wie  ist  mir  der  bimroel  »o  roth! 

(Volkslied  in  Stilling^  .Jugend.) 

man  löse  auf :  so  ttiu  ich  mich  nacher  kriechen,  mein  herz  ist  sich  mir 

betrübt."     Mein  Sprachgefühl  entscheidet  auch  hier,  namentlich  bei 

der  zweiten  Stelle,  für  die  obige  Erkl&rung.    Mein  Herz  —  es  ist  mir 

betrübet  oder:  mir  ist  es  betrübet  umgestellt  in:  mein  Herz  ist  mir  es 

betrübet  —  ist  doch  gewifs  eine  natOrlicbeie  Erklärung  als  die  von 

dem  Wftrterbuoh  gegebene. 

Ich  fllhre  noch  weitere  Beispiele  an  nnd  flberlasse  (es)  dem 

Leser,  fttr  welche  ErklSmng  er  sicfa  entscheiden  will.    Zuerst,  wie 

billig,  ans  dem  Kommersbuch  der  Tflbinger  Hochschule,  dritte  Aufl. 

1871.   Tübingen,  Heckenhauer. 

8.  881:  Der  Jltosr  in  dem  erünen  Wald« 
Der  sndiet  seinen  Aufenthalt, 
Er  gehts  im  Wald  wohl  bin  und  her, 
Ob  auch  nichts,  ob  auch  nichts, 
Ob  indh  niehts  aasntreflen  iHir.  — 

Un*]  n1^s  ich  in  den  Wald  'nein  kam. 

Traf  ich  ein  schönes  Magdlein  an. 

Und  wie  kommst  du's  in  den  Wald  herein, 

Du  strahlloses*  Mädchen, 

Wie  koniaut  du's  in  den  Wald  berein? 

 bleibe  du's  bei  mir  als  meine  Frau, 

bleibe  du  bei  mir  als  Jägerin. 

8.  397:  Was  wollen's  wir  den  Heitern  thab? 
Wir  wollen's  beide  mordiren. 

8b  014:  M*r  sein  ja  die  Imt^en  HanunnadudedsgsöUo  n,  s.  w. 
MV  seins  Demokraten,  sein  oltramontan, 

*  strahllos  hier  oüeubur  —  uabcwaübctj  ohne  ötrahl »  Pfeil,  GeschoCi. 
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Dos  dos  gt  bt  jo  koan  Moaster,  koane  Moastrin  w.»s  on. 
Gebte*  Wein  her,  gebls  Bier  her,  gebts  HoldcrbcLTM  bnaj»ps  etc. 

Aus  des  Knabon  Wuiidi  i  horn,  Leipzig,  Reclam; 

8*  77 :  Her  uns  das  Liedlcin  neu  es  SSng, 
Von  neuem  hat's  gesungen, 
Das  bst  gethsa  ein  freier  Knab, 
Ist  iW  gsr  wohl  gdimgeii. 

8.  91 :  Nun  mufs  es  Gott  gelobet  sem, 
Der  uns  zusammen  bracht. 

8.  SOO:  Und  schwimmt  es  das  Rtngleiu, 

So  frifst  es  ein  Fisch. 

Wie  nahe  liegt  es  hier,  nach  es  ein  Komma  za  setzen! 

S.  801;  Trompeter,  die  blasen  ins  Feld. 
Trompeter,  die  liaben's  gebissen; 
Soldaten  msrsdiieren  ins  Feld. 

Der  Sinn  ist:  Die  Trompefeer  haben  das  ihnen  aufgetragene  Lied 

geblasen ;  sie  haben  das  (es)  geblasen,  was  sie  mufsten. 

S.  309:  Es  wollt  ein  Müdel  grasen. 

Wollt  grasen  im  grünen  Klee, 
Begegnets  ihm  ein  Reiter, 
ÄVollvs  haben  zu  der  Eh. 

•  S.  378;  AU  ich  einmal  spazieren  ^ing, 

Bört  ich  es  ein  Vöglein  singen, 
Verstanden  auch  gar  wohl, 
Von  unbekannten  Dingen, 
^Va'^  dieses  Jahr  geschehen  soll. 

S.  379:  Ein  fremder  Gärtnersmann 

Wird  diefa  aus  dem  Garten  vertfeiben, 

Samt  deinem  floscllen  all, 

Nicht  langer  sollst  du  es  verbleiben. 

S.  481:  Frau  Wirtin,  hat  sie  es  diese  Gewalt, 
Dafi)  sie  über  Nacht  drei  Grafen  b'halt? 

ö.  436:  kh  kenne  dich  an  der  Sprache, 

Dafs  du  es  mein  SehKtienen  nieht  seisk 

8.  487:  Hast  dtt*s  nicht  gefisehet. 
So  flseh  es  aber  noch. 

8.  646:  Im  grünen  Wald  bin  ich  gewesen, 
Sah  ich  es  ein  Hirschelein  stehu. 

offanbar  =  sah  ich  etwas  stehen,  daa  sich  als  ein  Hirschlein  erwies, 

ganx  wie  in  dem  Folgenden. 

8.  687:  Da  thät  ich  zur  Erde  hinsinken 
Wohl  auf  meine  bogene  Knie, 
Thieit  mir  es  entgegenblinken, 
Ein  silbernes  Kreuslein  sehoeeweifs. 

*  Dieses  s  gehört  zu  dem  Es  im  folgenden  Artikel  des  Wörterbuchs, 
ans  dem  ich  die  Parallele  anführe:  Bs  Vögcrln,  tragts  mein  Grals  sn  ihr. 
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Besonders  belehrend  sind  die  Beispiele  an«  den  swölf  Liedern, 
die  Gdthe  «auf  seinen  Streilereien  danfas  ElsaTs  aas  den  Kehlen  der 
ftlteslen  MOtterchens  aufgehascht  bat**.  (Briefe  65theS  nnd  der  bedeu- 
tendsten Dichter  seiner  Zeit  an  Herder.    Herau>ig('g.  von  H.  Düntzer 

und  F.  G.  von  Herder.  Frankfurt  185H.)  Hier  lesen  wir  S.  156: 
„An  vierter  Stelle  tiiuleii  wir:  ,da9  Lied  vom  eifersüchtigen  Knal>en' 
(bei  Herder  VHI,  8)  mit  folgenden  Abweichungen  u.  s.  w."  Für 
unseren  Zweck  «gehören  hierher;  bind»  an  es  dem  Feigenbaum  (Horder 
in  den  Stimmen  der  Völker:  binds  an  den  Feigenbaum).  Setz  dich 
es  ein'  kleine  Weil  nieder  (Herder  a.  a.  O4  Setz  dich  ein'  kleine  Weil 
nieder).  Ich  kann  es  nnd  mag  es  nicht  singen  (Herder  a.  a.  O.  läfst 
beide  es  weg).  Wie  bitler  wird  mir  es  der  Tod  (Herder  a.a.  O.  ohne 
das  es).* 

,  S*  162:  Dem  Küiiig  trSumts  so  schwere, 

Dal«  es  fürwahr  ein  schön  jung  Knab 
Ed  seiner  Tochter  wir. 

S.  163:  Und  schläft  es  nun  der  Zimmergesell 
An  ihrem  sebneeweifiien  Leib  ete. 

&  17S:  Steh  auf  es,  geh  an  den  Laden. 

S.  178:  Sie  meint»  er  wür  nun  bald  drunnen. 

So  lie^rt  er  es  so  tief  im  kalt  Brunnen« 

S.  176:  Bind  du  es  deinen  Gaul 
Wohl  an  denselben  Baum. 

Das  Wörterbuch  «clLst  fuhrt,  wie  ich  eben  sehe,  S.  1116  eine 

Sprach  Wendung  an,  die  auf  die  vorliegenden  Fälle  einiges  Licht  werfen 

dürften.   Zu  „ich  bin  es,  du  bist  es,  wir  sind  es,  ihr  seid  es,  bin  ichs.'* 

seid  ihrH?  etc.  wird  bemerkt:  ,,Der  eigenname,  das  appellativ  folgen 

nur  selten:  bist  dos  Heinrich?,   wofern  man  in  diesem  Heinrich 

keinen  Tocativ  sehen  will:  bistdus,  Heinrich?  ich  lun  es  dein  bruder; 

er  ist  es  der  kdnig.   Die  priUlikativbedeataog  dieses  et,  wie  der  ihm 

nachfolgenden  namen  ist  nnTerfcennbar.*'   leh  gestehe,  dafs  mir  das 

hier  Mitgeteilte,  das  dorch  kein  Citat  belegt  wird,  siemlieh  dnnkel 

scheint. 

Ich  habe  oben  behanpteti  das  s  sei  in  Volksliedern  und  populären 
Ausdrücken  oft  ein  scharf  abschliefsender  Bodistabe.  Man  könnte 
dafQr  Ausdrficke,  wie  weiters  fDr  weiter,  knappe  statt  knapp, 

adjes  für  adje,  ade  anführen.    Das  „wir  seins  Demokraten**  in 

*  Die  zweite  Ausgabe  beginnt:  Nimm  dn  es,  dein  Röfslein,  beim  Zügel, 

beim  Zaum.  So  interpungieren  die  Stimmen  der  Völker,  leh  halte  das 
Konuna  nach  es  und  Köfslein  nicht  für  urspriingUrh. 
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dem  Lied  dm  Hmniiiertehiiiied^geseUeii  liftt  nct  «lieh  faieffa«r  sfebeo. 
Wi«  beUebi  dieMt  Sehlort-«  naiiMOtlieli  brim  IfOttir  iaCy  aidit  idmi  ans 
„Bis  Tor  Paris  1870—1871.  Tagabachblitter  ones  wfirCI«nbagiKhe& 
OAhiera.  HenmogegebMi  Ton  Owg  Jügw.  Stntlgarty  Kirn,  1878.** 
Hier  leaeo  wir  8.  10:  Hell  auf. 

Morgens  fitlb  meraehifeii-e  «w 

Hellauf.  Kamrad,  hellauf! 

Mittags  sind  wir-s  im  Quartior, 
Kamrad,  Kiitnra<i,  macb  auf  u.  5.  w. 

Nächstens  attakieren-«  wir: 
Keinen  Sehols  veriieren-s  wir. 

NXehateM  biwakiren-f  wir:^ 
Ohne  Stroh  kampieren-«  wir. 

Als  Kurioenm  nenne  ich  noch  A.  Rudolfs  Änfserang  Aber  den 
Vers: 

Su,  h\T  lu'fstu  CS  einen  guden  breif  ---- 
Sieh  hier  hast  du  ea  einen  guten  Brief 

in  dem  niederdeotsehen  VolksatOck  TheophilQS  (Archiv  1881,  S53). 

Das  „nnbegrflndete,  Qberillissige''  WOrtehen  „es**  macht  ihm  die  Beio» 

heit  des  Verses  TerdftdiCig  nnd  den  Gedanken  rege,  ob  die  Stelle  nkshi 

anftnglieh  geheilsen  haben  k8nne: 

Sa  byr,  Hefestoa 
oder  gar  8u,  ber  HefetCm  einen  gnten  Brief. 

Ans  Mephasius,  Heftetas  ward  mit  ungenauer  Betonung  He6taa, 
nnd  lettteres  ward  danach,  als  Hepbftstns  durch  Lneiibr  ersetst  war, 

als  hefstu'fly  hefstu  es  ^mifsveretanden,  weil  nicht  mehr  verstanden**. 

—  Der  Mifsvorstand  oder  Unverstand  i«t  auch  hier  nicht  beim  Volk 
und  im  Volksschanspiel,  sondern  bei  dein  gelehrten  Forscher  zu  suchen, 
der  für  seine  ganz  und  gar  erzwungene  Hypothese  Stützen  sucht  and 
keine  findet.    Hier  ist  jedes  Wort  der  Widerlegung  verseil  wendet. 

Gustav  Hauff. 
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ETABgelimn  Nicodemi,  ans  Mf.  Sion,  fol.  IS — 89* 
Of  |ie  pMfioun  of  Crist,  alt  wittenes  Nidiodeme. 

Bltid<r  {)e  tymc  pat  Tiberiiw 
rewvled  Rom«  with  reslte, 
|»e  same  tvme  Theodosius 


Symcon,  ^^'^iis,  and  Ca)pha.s, 
Dfttiin  «nd«  GaniHlielc, 


wag  balden  prynce  in  Galile: 

yia  atori  wrate  Neebodemtur  6 

in  Ebrii  for  grette  daynt«. 

Sytlion  ftc  omppronrc  Theodosias 

gert  itte  ul  transinted  bee. 

ande  aithen  fra  hand«  to  band«  (1) 

ffor  J)Oro  vnl»'ticr<l<'  ledea  W 

a  Clerk  of  Inglande 

m  bia  lymaly  ^oa  redea. 


*  Das  nordenglische  Evangelium  Nico- 
damit  eins  der  furmvoUeiMkiataa  Werke 
der  nordengllKclieii  Litteratnr,  ist  anfser 
in  Ha.  Barl.  fo).  206  ff.  (ediert 

in  Herrigi  Areh.  1874  p.  889—424)  und 
dem,  mit  jenem  genau  übereinstimmenden 
Ms.  Cotton  Galba  K  IX  (die  Varianten 
dieser  Ha.  s.  in  Herrigs  Archiv  1876), 
noch  In  M».  Sion  Coli.  fol.  13—39  er- 
halten. Diese  IIa.  ist  jedoch  nicht  die 
beste,  sondern  die  am  wenigsten  wert- 
von«  vad  Ar  die  Texfkritilc  tut  bedea- 
tnri;:s!o5,  da  sir  den  iir^prttn^lichen  Text 
an  vielen  Stellen  willkürlich  verilndert 
aeigt;  aaeh  iit  sie  junger  als  die  swei 
aadaren  Hn.  Um  der  Vollständigkeit 
im^en  lasse  ieh  Jedoch  aoch  diese  He. 
bier  folgen. 


Neptalym,  I^-uy,  Juda«*,  1* 
witli  }>aire  accusyogea  feile, 
Alexander  and  Annaa, 

opayne  Ih^^u  gun  sju'lle, 
by-fore  »Wo  Pylate  pun  ]mi  pas, 
|iHire  tales  \>[is  forte  teile: 
w|iis  moppe,  [lat  merrea  men, 
calleg  hyni  (lOfMcs  sonne  of  Iiciion: 
hijs  sire,  hijs  Unine  wc  wele  kcn, 
by  name  we  kan  ^ayine  nenen: 

Walle  wate  we,  Joseph,  waa  a 
wiighte,  « 

sothely  he  was  hijs  pire. 
hijs  modir  vs  mene.v  Mary  highie  — 
we,  whakyns  goddes  er  |»ere? 
Marc  ?ary  or  wr  ffir  n  ;<lght« 
t*at  eeges  va  alle  tille  Ire: 
onre  lawea  be  brekea  at  alle  bya 

my(:li{r, 

^.1t  ep:gcs  vs  alle  tille  Ire." 
Pilate  says  til  |iam  jian: 
«say  nie  what  er  bia  aagfae, 

on  what  niancre  fiat  man 
allegcs  ogayne  yhourc  lawes?** 

»Oare  lawea  va  Joses,  quodr?  a  Jowe, 
{le  aabbot-day  to  do  n»  thynge; 

27  M.t.  urspr.  wp  mene,  oarr.  in  V» 
menes.    37  Juges  st.  leres. 
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]inT\  wirke«  he  wonder  werke«  inoghe, 
hulea  alle  |>at  askes  heiynge,  ^ 
of  criplet  and  eruked  {>et  we  knowe^ 

it  CS  tn  höre  n  grette  wonderynge ; 
wilde  aod  wode  to  bb  bydynge  gun 

bowe, 

and  alle  tburgh  bis  fala  churmyngc.** 
Filate  saydo         |)ayine  alle  (I):  46 
,bow  inuy  yhe  blame  bis  dciles?" 
,with  crafte  be  wirkes  with-alle« 
wiib  fendes  crafte  he  bym  fvdee.* 

|)ftn  sayd  Pilate :  »yhe  haue  na  right»' 
to  blame  bym  by  oanekyn  way: 
htfi  tniraeles  mnstres  his  inyghte, 
it  e»  noght  iils  ye  say. 
Sythen  be  ^u»  {ms  blynde  has  «eni  |ie 

sight 

lind  raysed  |>at  byriede  lay, 
wa  suld  dcmehyni  to  dcede  bedighttfM 
[tat  mendeü  roen  ah  hc  may?" 
,Sire  Pilate,  we  \te  praye," 
quod  alle  tiere  Jewes  (lan, 
«nryngtf  bym  tili  barre  Iiis  day» 
to  coupe  hym  |)are,  if  w«  kan." 

A  bedül  he  bad  baäke  hym  to  bldde, 
Romayne  be  higfate,  we  rede; 
and  he,  als  curtayse  |)at  waa  kidde» 
|>at  er&nd  did  in  dede. 
Of  wonden  wretbes  his  heued  rabidf  ^ 
in  apace  hc  gun  it  spröde: 
»Loaerd,      to  Ic&Ue  lie  domesniia 

me  didde, 
botte  walk  yn  on  |>is  wede.* 
|)ire  Jewcs,  |iHre  Jiai  satte, 
IFor  gram  wex  suUe  and  grene, 
and  sa^fde  to  wra  Pilate: 
aB]r  dienz,  what  may  ^ie  mene? 

Bedeb  aald  tille  i)i  bidynge  bowe 

and  cry  |i  comandment; 

on  knese  be  knelede  to  Ihesu  7ft 

rigbt«  in  |»ine  awen  present. 

Ni  delynges  us  noyes  |iire  notc"  ncwc, 

we  toke  |)are-to  fülle  gude  tentts  ; 

swilke  cmlasy  neuer  ytt  we  knewe: 

vppon  his  wrethe  he  wi  iitf.**  40 

Piluto  asked  why  he  kidde 

Ihe^u  swilke  curtasy. 

And  he  aayd:  »liat  |iat  .1.  didde, 

I  had«  enobetoon  wby. 

Tille  Alexander,  wele  ye  wat^.  «» 
measagere  waa  1  made, 
botttf  to  Jentfalem  come  l  late: 
vn-to  1»  mom  I  habade. 

42  Mb.  to  he  bere.  bl  Ms.  my  roygbt. 


))is8e  Ihesn  on  ane  asse  satte 
and  thurgh  )>e  toun  be  rade;  *o 
ehilder  byfor  bis  fete  algate 
spredde  paire  clathes  on  brade  -~ 
swUke  wircbippc  t>are  bad  hej 
,»^Osanna,  was  jiaire  aange, 
,,»^at  comei,  bliaied  moe  be  be,  w 
in  goddes  name  vs  omang.* 

|>ir  Jewes  sayde  fan:  »tiBytoare 
vntrwe. 

with  Icghes  |>ou  hauet  ts  ledde, 

|iHyr  (Mrjn  iirr  fl  irr  natfiyrif:;  [sou  knewe, 
we  welle  lay  nur  lyfc  to  wedde. 
JeTUga\em  lauga^e  es  Ebm  •— 
ffulle  ferro  (lethen  was  jiou  fedde.** 
he  sayde:  ,J  spird  at  men  I-uowe 
iMt  in  fiat  burgb  was  bredde." 
•Osanna,  quod  Pilate, 
„what  es  it  forte  say?" 
(^uod  |)e  Jewes:       menes  liua-gatc: 
Lord,  saue  vs,  we  jie  pray." 

„Me  thynk,   quod   Pilat,  in  my 
thoght 

with  wränge       bedel  yhe  blame; 
yhour  ehilder   saghcs   forsak  yhe 

nogbt. 

yhour-seluen  says  jie  «ame. 
Bot,  bedel,  tille  barre  sithen  ^ou  hym 

broght, 

at  scheid  |>i-self  fra  sehame 
led  bym  forthe  l*at  {lou  worschep« 

wrogbt,  "* 
ealle  hym  eft  in  by  namel* 
Oute  df  [»at  route  Komayne 
our  lorde  Ih^^u  he  iedes, 
§ni  eallea  hym  ogaync, 
all  ho  ^at  domesman  dredea.  i** 

Of  emperours  jiat  |>ar  had  bene 
|>is  was  \>e  l.iwe  in  lande: 
Hör  wen  suld  of  l>air  menskes  mene, 
men  suld  bald  itte  in  hair  bände 
nipn-heuedes  settcon  .s(  hafte.«  scbeoC^ 
graythed  of  golde  {^literande. 
saun)  dottte  Bwa didf?  lini  alle  by-denct, 
stille  stably  gun  Stande, 
when  he,  |  at  alle  nulle  weide, 
was  had  in-til  |)at  halle,  l» 
|ibc  heuedes  baaly  gun  bdde, 
at  wirehipe  hym  wiä-alle. 

^Mn  aaide  ^ere  Jewes  steren  and 
Btoute : 

»Iiis  bald  we  bard  hethyng«; 


124  ittc  KU  tilgen, 
halden  aasponküert. 


130  ver  had  igt 
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^ire  Jewes  lete  ^aire  scltaftes  iouiei 

at  wirk  hym  worschipyng." 

And  Pilflto  .'u>ked  \i»m  alle  abonte: 

„Why  did  yhc  swylk  athyngf?" 
^ai  sajde:   .we  do  yhow  uute  of 

doute, 

it  was  nogbt  oure  wittynge; 
vre  ioke  na  tent  ^are-U», 
t>e  bsners  gnn  bym  bowe  — 
iiliat  fand  we  £or  to  do 
to  meke  renerenoe  to  Jhera?'' 

,Lowte  hym  wc  sawe  ^am,  tjkerly," 
be  Jewes  swore  to  Tilate. 

f,l>ai  say  oppenly 
It  was  iio^lit  ^w;i  n;ine-pate. 
Bot  take  vs  men  mare  myghty, 
Strang  and  stabil  of  State,  IM 
to  bald  yhour  Schaftes  tentifly, 
t»i8  barcte  alle  to  hnbate." 
Tburgh-out  alle  jie  Jewery 
.«ykyr  men  haf  |>ai  soght, 
at  stcre  |)am  strenßhefully, 
(le  best  |)an  baf  l>ai  broght 

Syr  Pilate  tille  }<a  .Jewes  sware 
t>8t  suld  balde  \t&  heuedcs  in  bände : 
tfUid  (|Md)  louted  Ihesu  any  mar, 
yhe  sal  loose  batbe  lyfe  and  lande."  iw> 
And  |)Hi,  t)at  wight  and  willy  wäre, 
«ayd:  „to  )ii  dorne  wOle  we  alande; 
wbai  hmed  helded  ^c  bred  of  anne 

bare, 

hardly  haggc  of  bis  handl'* 

^Lato  baue  bym  oat  of  halle**  1* 

quod  Pilate  |)e  bedel  tille, 

^and  efi  in  ^ou  hym  calle, 

on  wbat  wyae  twa  f^u  wylle/' 

HishenedTahild,  onknesehekneled, 

bis  clatbes  by-for  hym  sprede,  no 
with  alle  (»e  woracbepe  |iat  he  coathe 

weide 

in  eft  our  lourd  he  !<  »Idc. 
^air  beiiedea  on  hegbe  haalely  gnn 

beide, 

bowyng  tilk  Ih««n  {lai  bedde  — 

[tere  Jewes,  [)at  ]^atn  in  bandes  beide, 
wäre  drowpand  and  for-dredde. 
Wben  Pilate  sawe  t>at  sighte 
how  |>a  banen  gnn  bowe, 
ffor  drede  be  ras  vp  ryght 
ogayne  oore  lorde  Ibesu.  MO 
(EGer  feblt  eine  Strophe.) 


185  Vor  tote  ist  lele  aaspanktiert. 
152    barrte  nadmidicfa.     169  1.  lottt| 

1G3  beides. 


Sire  Pilate  wyfe,  dam  Procain, 
sent  bire  lorde  forto  «ar: 
„Derne  noutber  Ihesu  til  na  fru,  IW 
bot  menske  hyna  \int  yhe  may! 
1  haue  bene  dreched  witb  dremea  swa 
^it  ilk  nyght  als  I  lay; 
if  lic  tliurgh  dorne  tille  deede  ga, 
our  welthe  sal  wende  oway."  eoo 
Pilate.  als  man  amayed, 
Stade  m  a  greele  study. 
He  sayde:  „I  am  noght  paydej 
ybe  wregbc  bym  wrangwisly. 

My  wyf,  ybe  wate  wele,  es  na 
Jewe,  MS 

scbo  CS  a  Sardine, 

many  mynsters  bas  scbo  made  yhow 

and  done  gode  dedis  bydene. 

|Nn  aay  Ibesa  of  troutbe  es  Crewc ; 

slepand  |iu8  bas  scbo  sene;  210 

if  we  bym  reyne,  it  sal  vs  rewe, 

euer  |>are-of  to  mene.** 

|)ai  sayde:  „Yis  .sayde  we  are  — 

yhe  may  see  suthe  es  ^is  — : 

he  faree  with  fendee  fare, 

be  bas  witehed  ^  wif,  I-wyse.<* 

lian  sayd  Pilate :  „metbynk  sdeontbe 
\fOia.  Standes  so  stille  


Jhem  sayde:  „ilk  man  bas  •  moothe 
at  weld  it  at  bis  wille. 
t>air  sawes  mon  be  knawen  and  eootbe 
whelbir  |>ai  be  gode  or  ille." 
„IbMO,  lat  be  Jii  dyn!"  »6 
sayde  alle  [>ere  Jewes  on  rawe, 
«ane  boroop  born  in  svnne 
ifilUe  oontbely  we  ^  knawe. 

We  wate  wele  for  |ii  sako  w;as  slayne 
alle  1)6  barnes  in  Betheleem  bom;  '^^o 
at  fle  witb  ))e  )>i  frendes  wäre  fayne, 
elles  bad  t>i  lyfe  bene  lorne. 
Aftir  Herodes,  es  nogbt  to  layne, 
{lat  bad  t>i  deede  swornc. 
tille  ybomre  contreybecome  agayne  ^ 
{)at  ye  fore  fra  bc-fome." 
Sayde  Pilate:  »es  (lis  he 
)at  Herode  pursued  swa  ?*• 
»ai  sayde:  »syre,  ya,  pardc! 
^oUc  yite  he  .scbape  hym  fra."  **0 

Wben  Pilate  bard  l>at  it  was  be, 
he  dred  bym  mykil  mare. 
He  ebees  a  queste,  on  bym  to  pas, 

208  M».  in  gode.  209  \>u  st.  scbo. 
Nach  218  feblt  ein  Verspaar. 
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of  Jewes  ^at  suthefMt«  wäre. 
l«f  Mide  tille  PUate  and  Cayfas: 
.b«  tnthe  hotte'  we  wille  spart, 
Mary  with  Joseph  weddyde  was, 
•od  at  |>aire  wcddyage  we  vrare.^ 
Pilate  tayde  to  |>ayine  |Mui 
t^at  coupod  hym  byforne: 
•ybe  putte  wränge  oa  Jiis  man; 
u  wedhyke  mm  he  borae." 


Vppe  atirte  a  Jewe  bittir  and  bald« 
and  sayd  to  Btre  Pilate: 
M|>e  tales  l>at  we  haue  on  hym  talde, 
we  wille  avowe  al-gate; 
at  Imvnie  es  Uttüle  helpe  or  bilde 
sire,  pai  say  als  [)ai  wa(<«), 
)tai  comlyogs  of  cunnjngc  cald«, 
eomoi  tule  oore  hwe  iio««laUi.*  ^ 
^is  queste,  stedfast  als  stel^ 
sayde  tille  |»e  othir  twelf«: 
«we  er  Jewes,  witte  yhe  wel^t 
boTM  firely  alt  yboof-^idaM,* 

Pilate  UUebarrea  bnkebadbroght«, 

|>e  twa  qaestes  to  twvnnc: 
•witbe  sweiyoge  sal  |>e  satbe  by 

soght«.* 

He  bydea  t>e  trewe  bygvnne. 
And  )iai  say  [)an :  „|>at  falles  nogbt«, 
we  sai  swerynge  es  syane:  >7u 
lalte  |»aime  twer«  Iwt 

has  wroi^ift«^ 

alle  koawe  hai  Ibe«u  kyn. 

TAT  we  be  ftuideii  gilty 

In  |iis  Ihyngc  \>ai  we  tay, 

we  obk'sse  vs  forte  dye  Wft 

byfore  dümefiuuu  to-uay." 

^tok  spacke  Annas  and  Caypbas 
and  aaja  lo  sire  Pilate; 
,,wc  trowe  wcle,  Mary  weddide  waa 
tüle  Joaeph,  )>at  hym  gatte. 
Botto  tUle  aootbir  povnte  we  paa 
|»at  (sali)  hym  halde  ful  bäte: 
we  say:  (a)  spin'te  inclosed  he  has, 
whare-thurghf  alle  thyng  he  watte." 
Pilate  gartte  haf  oute  i3le  «• 
|>at  was  with-in  fiat  house, 
and  )>at  queate  gertte  he  Calle 
t>at  proned  bym  Dome  in  apooie. 

Ueaayde:  „I  fiuldeybow  trowe  lan- 
g«re, 

say  me,  qwate  es  yhowre  rede,  ^ 
wbi  batea  {lire  Jewes  lhe«u  swa  aarOi 

265  had  8t.  has  (so  oft).  272  |)ai 
at.  we.  2S4  M«.  thyngea  mit  auaponkt 
ea.  S89  1.  traue. 


whi  wille  |pai  hmie  bym  deed«?** 

baisay :  „hysleryng«  passes  )>airebre: 

pat  gen  |iaame  baae  hattrede; 

bis  myrecles  mem?«  f)Hime  mare,  *•* 

bat  Standes  mykei  in  stedde.** 

Wrathe  es  Pilate  ^ 

he  says:  „fiis  es  cnvy. 

Wille  {)ai  t>us  deme  a  man 

fibr  bis  godde  dedea  to  dye?**  M 

Pilate  hym  hyld  oute  of  )ie  halle 
and  sayde  \>e  Jcwea  Tntille: 
,,Iy>o  höre  wittnes  bj'fore  yhowe  alle, 
in  bym  es  fundeu  nane  illc.'* 
^tt  pai  aaawetde,  batbe  gratle  ead 

fmalle :  Ml 
„Sire,  if  it  be  |>i  wille, 
we  gert  bym  nogbt  eome  to  Iii  calle 
to  coape  hym  witb-oaten  skylle.** 
Pilate  savd:  „hym  byhoues  dye, 
I  see  weie  be  yhouro  saghes.  *W 
Cake  bym  tille  yhow  alle  for-t)i 
and  deme  hym  be  yoima  la|^t** 

))an  sayd  filrc  Jewes  .*  .wele  |>00  mtlb 
God  biddes  vs  ala  na  man.** 
Vntil  [lire  Jewea  answerd  Pilate; 
„Biddes  godc  me  slaa  men  ^ao? 
I  baue  wele  bard  whi  yhc  hym  halSi 
ande  how  vhoure  hatrcd  bygan; 
with  my  wiile  be  bes  deede  naae-git«« 
fTor  na  craft  |)at  yhe  CJin. 
It  es  nogbt  botte  hatred«  ~ 
^t  wäre  fol  lytCelle  resoano 
fforto  deme  aman  to  deede, 
botte  |)arc  wäre  maro  encbesoun.'* 

Pilate  ledde  \hes\i  {»e  Jewes  £ra 
l>at  stode  by-fore  bym  by, 
and  sayde  til  hym  by-twyz  baine  t«a: 
,,\>oü  ert  kynge  of  Jeweryr" 
Iheaa  sayd^;  „outhir  it  was  s«jd< 

|ie  swa, 

or  |iou  redde  rtgh(t)wisly.'*  ^ 
And  Pilate  sayde;  ,,me  wäre  iuli  WS 
l>i  folke  suld  gar  |)e  dye. 

S]  folke  haues  taght  |)e  me 
brto  be  damned  to-day: 
kynge  of  Jewes  if  [lou  be, 
to  |>st,  I  say." 


Ibara  anaward  tille  bym  agayne: 
„My  kyngdome  es  nogbt  bere; 
If  niy  Icyndonip,  sothely  to  sayne, 
with-iu  [laire  ^rethe  (I)  were: 
arelomang»  Iure  Jewes  «arehere  taos^ 
mj  naa  ^at  «an  me  den» 

SOI  byid  St.  hfwL 
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«•M  Stande  wid  str)fo  falle  ÜMle 

agayne 

witb  fhUe  greUe  powere.* 

•,|»an  ert  t>ou  kyng«  algatei'*  M 

quod  Pilate,  ,,t!ykerly?'* 

ln««u  aayde  tille  Pilate: 

vIkni  eeye«  for  kyoge  am  I. 

And  I  am  coeMB  lo  {m  oemra, 

and  [larto  was  I  burne, 
«ritnes  of  .sotbefastues  to  be 
|)Ht  was  noght  sene  bvforne; 
alle  (lat  es  BotheAm»  lys  in  me(t), 
lociy  balhe  euen  and  morne; 
in  erthe  sutbefaatnes  dampned  by- 

hooea  be  w 

of  |>ani  l'at  has  it  lorne." 

Pilate  asked  byw  efl: 

„What  e«  tnUNfastnes?« 

with  |>at  Ihe«u  he  left, 

als  man  ))aa  stonayd  es.  aw 

Pilate  sayde  tille  pire  Jewea  ^oa: 
«tsvrs,  if  it  be  yboure  willei 
1  baf 

In  byni  es  fanden  nanc  illc." 

Jiai  sayde:  «ve  wald  aoght  coup 

hym  w 
nanc-gates  with-outen  skille.** 
Qood  Pilete:  „olgate  dye  hym  by- 

houes, 

1  eonscnt  noght  |>ar«*tille; 
I  am  witb-outen  gilt, 
clene  als  anne  ioaoceot; 
bia  blöde  aal  neuef«  be  apilt 
Naneprtea  thnigh  myae  aaaent** 

Aiul  \)Aü  answerd  ^^ire  Jewea  allOi 

and  made  t>atn  wondir  wrathe, 
)>ui  sayde:  „bys  blöde  mot  (od)  vs 

falle  af» 
and  on  our  childer  bathe!" 
Aad  Pilate  tayde:  ^yerchaoace  it 

and  l)at  es  niekel  wathe. 

parefore  lat  haf  hym  oute  of  halle 

and  late  hym  haf  na  scathel'*  WO 

^  aayde:  „syre,  wele  ^  wate 

we  say  bot  lawefuUy: 

wharso  blemysshe  \>e  kyng  State 

ea  w<»'thy  forte  dye; 

and  wba->8wa  aclaonders  t>e  god- 
hede,  am 

es  mare  syn  \>Hn  swylk  senen. 
he,  Jtat  es  made  of  pure  manbed. 


S60  Imd  sL  l>aL    S7&  on  fehlt. 


Goddes  son  he  wille  hym  neuen; 
he  says  he  has  hiä  sittynge  ^tede 
on  goddes  right  band  in  heuen«  MI 
aad  aaya  he  aal  deme  bath  qiq^c  aad 

deede 

after  oure  dedes  fülle  euen.** 

Ont  of  |iat  Company 

Pilate  yhede  Ihf.su  vnto, 

and  sayde:  „sire,  sykerly,  *^ 

I  ne  wate  urihat  I  sal  do.** 

„Als  it  es  gyfen  tille  lie  and  me, 
quod  Ihe«u,  bes  done  alle-wyae.** 
rilateaskes:  how?  And  )>ao  myn  he: 
„als  telles  l>e  prophecyse,  ^ 
Mörses.  Dauid,  and  Josue, 
anu  othir  many  \>&n  Jiise; 
l)at  (lai  say,  byhoues  bv  fulfild  in  me : 
T(o)  saffir  deede  aad  rvse.'' 
Pilate  went  oate  of  halle  <ai 
als  man  \>&t  wa.«  amayed, 
and  talde  ^ire  Jewes  alle 
how  ^  Ihean  bad  aayde. 

|iire  Jewes  sayde  alle  tille  ayre  Pi- 
late: „loo 
in  what  erroare  he  dwelles:  *^*> 
with  mare  wittenes  what  suld  yhedo 

bot  als  hym-seluen  teilen?" 

Pilate  nayde:  „tak  (him)  yhow  vatO| 

sithe  ilk  man  1>U8  bvm  melles, 

deme  forthe,  als  yhe  bygan  |»is  bro,  4ia 

fFor  I  will  say  noght  elles." 

liai  say:  „wha-swa  mellynge  makes 

tille  man,  |>iü  fynde  we  written, 

ane  wane  of  fourtv  strakes 

with  yherde  fallesbymbe  smyten;  <M 

and  he  [)at  trespas  god,  alsone 
h^m  ialles  be  staned  to  deede. 
Sithen  he  says  he  es  goddes  sooe 
and  we  knawe  hys  k^nrede, 
and  says  t>at  he  «alle  sitte  in  trone,  *^ 
^are-fore  gyf  we  ^s  rede: 
we  wille  ^  he  on  oros  be  done, 
are  we  passe  of  [lis  stede. 
fibr  if  he  regne,  sykerly, 
alle  sal  trowe  on  nis  wre;  ^ 
better  it  es  liat  a  man  dye 
Imn  alle  \>e  folke  forlare." 

In  oome  sire  Nicbodeme  be  ^tok, 
{tat  was  prinoe  of  l»e  Jewery. 
He  aeyd:  «,I  rede  yhow,  do  |na omn  ** 
namare  of  vilany ; 
swilke  takyngs  (!)  als  he  do  kan 
and  baa  aehMred  vs  oppenly, 

sithen  (lis  wArlda 
bygan. 
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In  alle  oare  prophecy.  **• 

And  if  hat  he  fnls, 

It  sal  bc  koaweu  tülle  sone: 

bit  sasbes,  hii  l«k«m 

mUa  c^e  «nd  be  foidoii& 

Whttn  ayngnei  wäre  8cbewed  thnrgb 
MoysM 

tille  Faraon  kynge, 
twa  witches.  Jamnes  and  Munbrei, 
did  hyni  ful  grette  hcthynge: 
tiyiignes        he  »chewed,  |iai  made 

{mm  l«f 

with  ]^&\rc  enchauntisyng,  ^'f» 

ab  Roddes  [)Am  beide  alle  hayiheoef. 

bot  iithe  l)u  laste  endyng: 

fl'or  bis  dedei  wtn  tattofiMte 

and  \>Mrn  wnrß  Borcery, 

bin  dedea  sali  euennare  last,  *^ 

•ad  |iain  byboMd  nedelyngs  dye. 

And  p«rdiftiiiice  be  may  be  teilt 

a  propheto:  vs  to  lero: 
T  ne  wate  by  whani  {»at  Moytes  ment, 
be  teile»  on       uianere:  4*0 
a  propbete  tille  yhoure  leghe  be(e) 

lent 

bat  be«  born  omang  yow  bere; 

he  teyi  eile       bes  tebrnDelj  icbent 

of  hym  t^nt  wiilo  nnpfit  here.** 

{lire  Jewcs  by-t'ure  Pilate  W 

sayde  vntille  Nidiodeme: 

.bis  streni^e  (1)  be  ^in  allegate, 

and  bis  peefl  rnote  t>e  yhcmel** 

And  Nicbodcme  a(n)8werd:  „amen", 
and  beide  vppe  batbe  bic  hende,  ^"^^ 
,ynto  bif  strenghe  T  rae  by-ken, 
bis  peoH  nioto  on  nio  Ifmlc.'' 
Byfor  Pilate  |iaD  coiue  \y,ir  ten 
|iat  wäre  for  lai;ars  kendo: 
„we  wäre  lajara,  |>ai  sayde,  we  ken,  47& 
bale  thurgh  bis  word  we  wende.** 
In  come  anothir  and  sayde: 
„lonerd,  blynde-bore  was  I; 
liandcs  on  nun  eghcn  be  layrJe: 
and  sone  sughe  I  \nxs,  sykerly.*' 

Ane  sayde :    Pilate,  bedred  1  Uy 
flburty  ybcre  alle  bot  twa; 
I  a.'^k.i  d  mcrcy,  and  be  gun  say; 
„„Titc  tn  |)i  bedde  and  ga!"" 
jiare  was  1  lieled,  and  went  my  way.*'  486 
lins  ODine  1^  nift  and  na, 
t)ai  taydei  it  wäre  tal  mekel  at  lay 


461  M».  be  Pt.  bes.  464  Ms.  ^re. 
478  Ms.  bore  Uynde  boie. 


bow  man?  he  bad  beled  _ 
Alle  balcly  sayde  )iai  |ius: 
„a  greete  prophete  es  he. 


mot  be  bei** 

„Ybour  prestes,  yboure  bisscbope 
|)ii«<f;Rtc  wliv  heele  f»ai  nogbt?" 
and  (|tai)  a(ii)»werd :  „sire,  we  (ne) 


bot  |iis  werk  \hfs\i  wro^ht. 

Ane  Lajare  (tat  was  deede  nowe  laie 

and  tille  bis  berying  hroght» 

lu;  leiu's  (igayne  in  ful  ^udeatate  — 

bcre-ot  wonder  vs  thoght." 

Here-of  bad  Pilate  drede, 

and  Myde:  „wbi  wille  (lai  spflle 

\>e  man  jmt  belpes  in  nede 

alle  l'Jit  caUe  to  hym  wille?*' 

He  called  J^ichodeme  and  |ie  quest 
hat  be  fluid  trewe  algate, 
ne  oayd :  „lordyng,  qwat  bald  ye  best? 
l>isu  folk  falles  in  debate.'* 
Aud  [lai  of  answere  wäre  ful  prt:st 
and  savd:  „Ijre,  we  ne  wate. 
Tille  |«ire  oonnsayle,  ab  hane  wc 

reat, 

we  wiUe  astent  nane-ga(te). 

We  pr:iy  god  |>at  be  sende 
rygbtwis  dorne  |>airae  oniangc, 
on  |)aire  saules  mot  it  lende 
wbethir  M>  do  right  or  wrang«.** 


lihreJewes  nt  pacbes  euerwimt 

anne  oute  of  pnsoun  t:ike 
ande    witb>outen  dorne  quyte  late 

hym  pas, 

fi'or  |iairc  grette  feste  sake.  HD 
Ane  was  prisound.  bi^ht  Harabaa, 
üor  murtbers  |iat  be  gun  make. 
wbetbir  bym  or  Ibfsa,  Pilate  atked  hat, 
l)ai  siill  of  prisoan  take? 
And  bai  »ayd  all:  Baraban.  < 
And  Pilate  asked  fiayme  eilet 
,,0f  IIu.su  what  siil  be  Jian?" 
))ai  saytit  :  «croysc  bym  ^ou  salle. 


And  botte  })ou  do,  it  es  wcle 
bou  ert  noght  Cesar  frende: 
iTor  wha-to  makea  ^ayme  bynge,  we 

wene, 

ogayne  Cesar  |>ai  wend«.** 

And  Pilate  laide  rieht  in  a  tene : 

nyhe  folke  ftUle  of  |e  fende» 
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tille  yhoure  ay  haue  ye  bene 

Srotchant  and  ay  schrewesai  t>eeDdc.'* 
bre  wretbe  )»ai  wex  nere  wode, 
and  sayde:  ^nhf  Wf  )khi  aw»? 

wh»  dide  vg  euer  any  gode, 
botto  wp  did  |)alme  swilkf  twa?" 

He  sayde:  ,fra  Egipte  wben  (ye) 
wäre  ledde 

thurgh  Moyses  jic  prophete, 
Euen  thurgb  [)e  se  euen  yhe  fledde 
aud  wette  nogbte  anes  youre  letle; 
ia  |»e  «ildeniM  god  yhow  fedde  *** 
with  aungcl  meete  fülle  swete, 
Ü'ogheles  Iii  yhoure  ibde  )>at  neuer 

««8  bradde, 
rayno  frii  |e  heuen  he  lete; 
oute  of  t)6  atane  he  aent 
yhow  water  witerly :  MO 
and  vhe  brak  hys  eomaademeat 
and  lyfed  OD  nwwmettry! 

Bot  Moysea  gun  for  yhow  pray, 
be  bad  elÜBe  fordone  yhow  ))are. 
And  hcre  aa  a  nan      ilk  (a)  day  w» 
belea  yfaoara  teke  and  yhoure  sare, 
flbr  I  dcme  Iqrm  nogbt  tille  yboura 

paye 

boi  waKI  t>«  gUtlea  spare, 

I  am  nogbt  Ceaar  frend,  jbft  aaj; 

bis  es  vnrygbtwiae  t'are."  MO 

pti  aayd:  „we  baf  na  kyng 

bot  emperoure  of  Ronie; 

to  bald  hym  for  hys  Jangelyog 

wäre  nii  rvfihtwyse  doine. 

Bot  for  thre  kynges  of  Peera  by- 
fom  M» 
fTra  Peers  tille  B<'thek'in  sngbt, 
sayde;  kynge  of  Jewes  wbare  es  he 

born, 

and  tili  hym  offrandea  broght: 
when  Herod  wiste  sonp  on  |)e  morn 
what  wyrahipc  fjai  liyin  wrogbt, 
omang  othyr  he  suld  haf  beae  km, 
jjis  was  in  Herodes  thopht; 
fibr  be  neuer  Rome  suld  weide, 
Betbeelem  barnea  eert  he  slaa, 
alle  withe-in  twa  yhere  elde;  O^* 
bot  he  eachapyd  hym  fra." 

When  Pilate  hard,  he  had  pite 
and  gert  alle  men  be  stille, 
he  sayde:  ^whaibir  \t\t  |>at  Ihesu  be 
bat  Eforode  pursued  with  ille?"  wo 
pai  aayd:  ya.  Water  {lan  asked  he, 
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und  wesshe  his  hendc  by  f^ai  skUle; 

he  payd:  ^1  am  giltes,  yo  se, 

))is  rightwis  man  to  spüle. " 

|)an  cryed  Jiire  Jewea  alle:  M» 

„|)are-of  haue  }ion  na  doute! 

|)e  gilte  moU  on  vs  falle, 

potte  TS  in  aod  |ie  onto!** 

|)an  gart  Pilate  til  bar  brynge 
kyngbtes  ful  grette  plente, 
he  savs :  „his  folkcVnp7f>uef<  h)iDkyDg«, 
ilor  kyngdome  claymes  ho: 
KK-fore  wttb  acoorgea  ybe  bym 

dyngtf  — 

t>a8  wille  l>e  laghc  it  be  — , 
aithen'on  croys  yhe  sal  hym  hynge,  MO 
heghe,       ulh;  rnon  may  aee; 

a  tnefp  on  ayther  syde 

ybe  hynge  hvm  at  my  bedynge, 

als  kynge  of  mykel  pride 

imjrddes  heghe  sal  he  hynge.*  MO 

1)8  kyngbtes  l)an       dathes  of  bente 
aod  bad  hym  tille  a  pücr  fast«, 
and  with  sdiarpe  ioonrget  aboate 

hym  went 
and  (lanpe  hym,  alto  l>e  hyde  braste; 
a  corked       mantil  l>ai  hym  [lan  lent 
ando  abooM  hym  hipped  it  at  t)e  laste, 
bott  wben  it  cleocde  to,  liai  it  cf 

rent  — 

|)us-gate  to  pyne  hym,  was  fiaire  east«. 
Sone  ogayne  |iai  hym  cU  d  lu, 
ande  a  croiu  of  thornes  thrested  on 

bis  heuede;  'M 
and  forthe  luin        hym  leddi- 
wbare  be  suldc  be  dnned  to  deeda. 

To  raiie  bjm  on  rcle  fmi  gun 
^aime  sjped, 
and  hvoged«  a  thefa  on  aytner  syde; 
Ayssel  ande  galle  raysed  on  a  rede  oiO 

with-in  a  spounge  fiai  gun  hyde 
and  tille  his  mouthe  ));iL  drynk  gun 

bede. 

And  Ihe^u  sayde  {tat  tyde; 
«ffader,  forgyf  bam  bis  uysdede 
bat  1  of  liam  babide!«  OM 
pe  Jewes  |>at  |)are  stode 
sayde:  «goddes  sone  if  |)ou  be, 
come  now  doun  fra  ))ü  rode, 
aod  we  oall  trow  on  ^e.* 

|>ai  gert  Longy^  a  spera  take,  OM 
a  blyml  knyght  of  ^ut  routc: 
and  euen  tiÜo  bis  hert  he  strake, 
and  water  and  blöde  Inn  oome  onte. 
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Pilate,  of  dorne  wittenes  to  luake, 
a  Ittel  gert  write  to  doote,  ^ 
|«t  enen  oboutn  bis  faeoad  rtake, 
|)at  alle  rayght  rede  abeale, 
Latyn,  Gru  aml  Ehra; 
hU  titel  was  ^ua-gate: 
«be  1*18,  |)i8  tlk  t§  Ihera 
kjog  of  Jewet*  —  |ms  he  wrate. 

On  goddes  left  band  hyngea  JeanuWi 
t>at  Myd  to  lbe«u:  ^by  name 
if  ^oa  be  goddae  tone,  lat  vs  pas, 
aane  |)e  ana  vs  fra  schäme!*  640 
Opon  bis  rypht  hand  hynges  Dismaai 
^t  fast  his  felagbe  gun  bUme: 
•als  t>ou  baa  aaraad,  ala  ^oa  haa, 
and  I  may  say  he  same ; 
fiulle  litei  god  ^ou  dredes,  6** 
we  «ifBr  for  oore  gilt«; 
and  he  for  his  gode  dedaa 
ffulwrangwifiljr  es  spilte." 

And  Dismaa  gun  to  Ihetn  pfty: 
saia  tioa  ert  heghe  Justys,  <M 
in  ^  regne  wben  |>on  oomea  for  ay 

thyngke  on  me,  kyngf  rightwysl* 
Ib««u  agayne  tille  hym  gun  aay 
and  atitwerda  on  Vis  wiaa; 

„Sothefastly  )>ou  sal  ba  to-day 

with  me  in  paradii^o.'' 

At  vndren  {lia  was  done. 

l>e  Bon  nyght  wex  myrke. 

Quyte  in-sonder  alsone 

t>e  vayle  rMie  in  l»e  kirke.  wo 

And  in  ^  aton  als  we  rede, 
wba  wiUe  it  ▼odtrstande, 

anne  aungel  was  sene  done  |Htf  dada 

with  ft  8werd  bn'nnandf, 

and  Buyde  }>ere  wordes,  ar  lie  ybede ; 

nhere  ala  wittnes  I  stand 

of  \hes\\  deede,  t»at  I  see  blede, 

and  nayled  tburght  fote  and  bände.* 

Ib«*u  aayd;  »in  |ii  bände, 

fTadlr  of  mypht  maptt', 

m^'  saule  to  \>e  mote  bc  by*gend.* 

TV  ith  |iat  he  gaf  \>e  gast«. 

Centuno  sayde,  wben  hc  suhle  dyc 
and  |)e  sone  was  njrka  als  nyght: 
,he  [iis  was  goddes  sone,  sykirljr,  C7<^ 
^at  )»ii6  to  dede  was  dyght«.** 
And  many  otber  {»at  ttode  bym  by, 
|>at  SHwe  \>At  selly  eightc, 
knockede  on  ^ire  brestes  and  cryed« 

mercy, 

and  amanded  Imbiia  at  |»aivaniygbU«  <M 
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Of  \>\s  wondirfuüc  deede 
when  sir  li'ilate  hard  say, 
fibr  aorow«  and  for  dniada 
bo  aeto  na  oMta  |iat  day. 

Pilate  yhede  til  |)ire  Jewes  alle, 
and  sayd:  «what  es  yhoure  rede? 
swilke  selcouthes  wist  we  neuer  byfalle 
als  now  at  Ihesa  deede." 
|)ai  sayde :  „)iire  Clerkes  |>e  clippes  callc 
)>at  |>e  sone  made  dym  ande  lade.*  ^ 
QaodPilala:  »wkatbrabyDiiM ataasa 

swa  smalle. 
|)at  nane  myght  stire  of  stede? 
wbat  raue  in-tw(a)  vhoure  wayle 
^t  in  yhoure  tempfe  buig«? 
vs  alle  tili  iller-hayle  aaa 
1  doute  WC  haf  done  nrange." 

Centurio  come  fortbe  by  l>an, 
and  alle  |>Bt  with  bym  wäre, 

tille  alle  |iire  Jawes  |iai  by-gan 

to  teile  of  jiis  wondir  fare:  'oa 

„Of  coupyng«  of  Iiis  richtwisman 

yba  BMy  yhow  drede  ralle  sare; 

fie  !<one  at  his  dccde  wex  dym  and  wn 

wele  thre  myle  way  and  nuwa, 

ba  ttannat  in*anndir  braka,  ^ 

pe  erthe  tremeld«  and  qwakede 

and  made  noys,  als  man  it  spaka, 

8wilk<?  niane  of  hvni  it  uiuked«; 

Deede  men  er  ryscn  oute  of  graue 
here  in  oore  aller  aigbt.  HO 
Wh«<e>fora  we  trowe  and  hoope  we 

baue 

be  was  goddea  aon  Ibll  rigbts.** 

And  als  {lai  \>\ib  to-gyder  straneii 
tille  Pilate  come  a  knvf^hti" 
and  lhf>u  body  eun  be  craue  7ia 
liat  ^us  tille  daade  was  digbl. 
And  Pilate  grnunted  \ttii  bona 
tille  Joseph  of  Aramathi. 
And  ba  Ira  erora  alaon 
tnka  doan  ^  olyiaed  body. 

Sythaa  ba  wand  bym  witbe  gode 

cntcn(t) 
in  sendel  newe  and  clene, 
and  layd  bym  in  his  newe  memneiit» 
bare  nane  byfore  had  bene. 
pa  Jewea  sayde  t>an  withe  alle  aa- 

*  santt: 
„als  ille  we  sali  hym  tene." 
And  hym  to  seke,  men  had  j^aent; 
bot  hu  durat  noght  be  seno. 
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]»€  qucst  |)at  gun  hym  deat 
trewe  in  Epoaage  born.  7^0 
«od  ryghtwjM  wohodaiM» 
at  iIm  alle  had  gMora; 

and  slaa  alle  \>a,8  bad  |iai  thoght 
})at  belcdc  tburgb  lb«ra  wäre, 
bai  bidde  |)am,  |»at  )>ai  fand  ))am  nogbt; 
pare-ftl  (Nume  tenäd  sn«. 
And  when  ))ai  wäre  to-geder  brogbti 
t>e  maysters  of  |>aire  Un^ 
st  lie  temple  KwbiMiaiie  pun  flogbt : 
to  speke  (be)  wald  nogbt  spare. 
He  sayde:  ,,)he  wors  and  wode, 
how  d&re  ybe  negh  (lis  siede, 
and  ybonre  baodes  fülle  of  blöde 
of  lislitinse  Ibm  daade?** 


^6  Jcwcs  bym  answerd^  alle  in  feret 
„^tou  oute-caste  of  alle  men, 
bow  dare  t>oa  neghe  |)is  temple  nere, 
bis  froide  ritben  we  |)e  ken? 
bis  pees  mott«  Ilght  on  |>e  bere.^ 
Andbe  answard^:  amen,  ^V> 
and  sayde  abwa.  and  ))ai  gon  amwer: 
„bis  pees  wc      by-ken  (T).** 
And  wben  bai  bad  fiua  sajd«^ 
Jo«epb  of  Annatby 
|nui  bym  in  graue  bad  layde,  W 
oome  fortbe  |»an  appaitly. 

HeMjd«:  ,4mdynge8.  alsgodjbow 
saue, 

wby  er  ybe  wratbe  wÜh  me 

ffor  I  layde  Ihesu  in  mv  graue, 

(tat  ybe  ayngedc  on  rode-trc? 

witb  fbUe  grette  wränge  slayne  bym 

ye  nane, 
and  fiat  here-affer  sal  men  see; 
wben  ybe  for  bym  with  Pilate  straue 
als  ybe  tayd,  niot  it  be: 
wtien  Pilate  wcsshe  bis  bände  789 
bvm  gUtles  forto  make^ 

ibe  aayd  on  jboir  deieende 
Ja  blöde,  vengannoe  and  wreke.** 

Onwng«  |>ire  Jewes  Joseph  was  tane, 
in  prisoun  |)ai  bym  kast,  770 
^  wyndowles  was,  and  dore  bot  ane, 
and  |>ai  |»ai  ipard  fblfaat«. 
Hard  (lai  bym  tbrctte  he  sald  be  llaane 
ffra  (laire  sabbaut  wäre  past. 
be  dore  to  kepe  knygbtes  waragane, 
Meeteles  ^  gerl  nyu  faat 
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Hbr  he  gun  Thetn  craue, 
t>Ai  saycM  alle,  in  be  felde 
na  berjela  nl  be  nane, 
wilde  beitoe  h»  banü  taid  «nid. 

When       eabbant in«  eomenand 

gane, 

Joseph  fore-gat  |>ai  nogbt: 

alle  Vd  1^  demed  forto  be  ilayne 

for  hat  werk  hat  he  wroght. 
Vntil  }fe  presoun  bai  vhed  onane, 
and  wenoe  hym  rortna  baue  broght; 
l>ai  oppend  l»e  dore :  bot  hare  was  oana, 
bai  fand  nogbt  h&t  |>ai  so^t* 
ilkan  tU  otner  gun  say: 
„|Ma  es  a  wondir  tbyng; 
how  myght  bc  wynue  away 
[lUB  in  owre  awlne  kcpyng?" 

|ian  sayde  a  knygbt  of  harn  ^at  woke 
Ibiso  in  he  moniment: 
.,t>e  body,  to  kepe  ^  yhe  vi  tnke, 
ne  ras  and  fra  vs  went ; 
)»e  ertbe  trembled  and  aito  scboke, 
aoe  aungel  domi  was  aent  — 
we  durked  for  drede,  durst  noght  luke, 
ne  take  tille  bym  na  teot;  ^ 

te  mekel  staue  ^  laj 
is  rysyng  for  to  leNe, 
lygbtly  he  put  oway, 
and  h&r'Oppon  hym  sette. 

W'emen)»are  was,  to  h&ime  he  sayde, 
hat  wäre  ef  hia  neynybe, 
ne  bad  ^dme  be  noght  for  hjm 

af rayde : 

„he  es  rysen,  come  nere  and  see, 
his  CS  h^  plane  ^re  h^i  hvm  layde. 
Ga  byd  hys  appostels  blithe  be, 
be  sal  be  sene,  als  be  haime  sayde, 
Uf  dOT  in  Game.** 
pise  Jewes  grcttc  wonder  tboghtet 
„lyues  Ibeeu?*^  gun  bai  say; 
„tray  tours,  we  trow  jnow  noghte,  9U 
he  ee  deeda  Ibr  ener  and  aj.** 

^Ure  knyghtei  gaf  anaware  als* 

Bwythe 

tille  alle  ^  Company: 

«wfaat  wondür  warne  gnn  he  hylhe, 

wbils  he  was  here  yhow  by, 
and  mustred  miraeles  many  aithe 
tille  alle  h®  Jeweryf 
how  suld  ybe  trowe  or  tille  Vi  liUie 
hat  left  hym  lightly? 
ibesu  was  layd  in  graue, 
we  kepyd  hym,  ela  yhe  wate; 
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icortljr  lo6t  hym  we  hane, 
he  es  noght  fiare  nane^gate. 

And  als  welc  wate  we,  yhistirday 
how  Joseph  prisounde  was,  830 
and  how  yhe  kepvd  hym  vndfr  kay 
flbr  he  ne  suld«  fra  yow  pas: 
we  ne  wate  how,  he  es  wonden  (1)  oway. 
Botle  a  tbynge  we  yhow  a«: 
Utte  taine  nrynge  JoMpfa,  if  |»ai 

may,  SM 
))at  hym  in  kepynge  has: 
and  we  saUe  biyn^e  Ihesos.** 
And  hcre-on  gun  jiai  threpc: 
„and  we  graani :  brynge  bym  tiile  vs, 
and  we  wUte  brynge  Joseph.**  MO 

1)180    knyghtes    sa^de:  ,|Waraud 
wiUe  we 
byfore  alle  \te  Jewery, 
Joseph  es  in  bis  Cete 
at  bame,  in  Aramathy, 
and  Ihesu  es  in  Galife,  SM 
bis  wate  we  witterly." 
Wben  |>e  Jewee  kera  it  )tu8  sulde  he, 

dredde  (laime  grettly. 
Ilkan  tille  othir  gun  say: 
,,Botte  if  tiire  wordes  falle,  ^ 
fä»  folk«  aal  lena  otnre  lay 
and  trow  on  Ih«u  alle.** 

)>e  Jewes  had  grette  trosoare  taoet 
to  the  kynghtes  forto  pay, 
and  exaoiyni)  Jie  knyghtes  ane  be  ane 
and  bad  tiaime  algate  say 
bow,  when  ^ai  wäre  to  slepe  gane 
and  in  Ixiire  beddes  lay, 
lua  apostels  putte  oway  |»e  stane 
and  stale  \>e  body  oway.  MO 
Of      mono  wäre  {lai  fayne 
and  toke  it  ilk«  a  dele, 
and  a-auytte  |)ainie  be  )iis  trayne. 
And  alle  men  trowed  |>aime  wele.  — 

To  Jarusalcm  come  on  a  day  Mi 
ihre  prestes  of  t>e  Jewery, 
tille  pe  temple  held  M  otreke  ^c  way 
and  saluodf  |ie  clerj^v, 
^ai  8&yde:  „lbe5u,  «cliorly  (!)  to  «ay, 
t«t  yoe  spUt  wratnjgwisly,  wo 
on  pe  monnte  Olyuete  satte  |nt  day, 
and  bis  appostels  h\Tn  by; 
we  sagbe  alle  in  a  route 
))at  be  was  wonte  to  tedie,  / 
|iai  satte  alle  hym  abouto, 
and  t>ere  wordes  gun  he  precbe: 
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^„AUe  thnrgh^werd  towideyhe 

wende, 
my  messa^e  forto  make, 
and«  baptije  men  with  yhowre  hende 

fiat  trowely  trouthc  wilfe  take  ; 

wba-so  tjrowea  and  es  for  criaten  kead, 

saiied  I  aal  hym  make; 

and  alle  bes  dampned  witb-outeo  eiid 

jiat  }»e  trouthe  sal  forsake."* 

Aia  he  stode  Jtaime  omang,  »a 

he  ileye  til  heuen  vpryght, 

and  we  loked  aflir  lang 

tille  he  cloudes  reft  vs  ^e  sight.** 

Uere-of  [>e  Jewes  forwonderd  wäre, 
|)ai  sayüe:  ,,|>is  sali  nogbt  blynne.  aeo 
if  it  be  \>us,  alle  sali  yhe  iwei<6»** 
1)6  haly  biike  brogbt  ^ai  inne. 
And  })ai  sayde:  ,,t>at  may  vs  nogbt 

dera, 

gladly  wille  we  be-gynnc; 
If  we  ne  wald  here-of  wittenesbere, 
•othdy,  we  had  greete  tynae.** 
Handea  on  |)at  büke  |>ai  layde 
and  sware  alle  withe  a  voyce: 
,,alle  es  sotbe  t>at  we  sayde 
of  Ihem  ^t  dyed  on  erayee.** 

|»e  Jewea  a  hnke  in  handea  hent. 

And  frort  ttaime  swore  eft  j^at  day  : 

„^&t  yhe  haue  sayde  in  oure  present, 

yhe  sal  layne  euer  and  ay.'* 

And  fra  ^e  cite  ^ai  had  jiam  aont,  Ma 

fibr  (lai  ()C  suthe  suld  say, 

and  other  uien  withe  [aime  was  went 

fforto  lede  jiaime  oway. 

In  dred  [lire  Jewes  gun  duelle 

and  savde:  „wbatmay  l>is  meoe?  »lo 

In  |ie  land  of  Inradla 

olylc  aeloonthe  aignea  er  aene!** 

|ian  apak  Annas  and  Cayphaa: 
,,we  sali  nogbt  trow,  ^ai  sayde, 
|>e  knyghtes  {tat  hym  keped  haa  9ib 
when  he  in  graue  waa  layde; 

How  be  vp  ra.^c,  [tc  wordo  was, 
and  made  {laime  all  a-frayde; 
bott«   how  sonu  gunde  |)at  worde 

oaer>paa 

fiVa  yhe  jiaime  siluer  payde.  930 
His  disciples  als  may  i>e 
hia  hody  owa)  gan  stele, 
and  |)ire  kiiyghtRS  pree, 
als  we  did,  Ibrto  hule.*' 

|)an  alle  |>e  Jewes  ))at  {larc  wäre  os* 
answarde  ogayn  \tuB: 
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„wheUiir  wille  oura  knyghtea  bald« 

tnare 

with  bia  men  or  with  vs?'' 

apak  ■  tl«we,  was  wise  of  lare, 
|iat  hight  Nicodemii«:  t» 
•wele  sayd^ :     aaghe  tiaimeiieaerare 

And  {la  thre  men  ))at  sware 
|>ai  s'if^lie  IheÄU  lyfande 
and  8t«ye  tille  benen  right  ^are« 
with  wrang»  er  fkmed  of  land«. 

Werede:  when  \>e  propbete  Elyas 
mtil  heuen  vp  was  tane, 
Helysyus,  {lat  bis  disciple  wa«, 
was  af^kede  wbare  he  wm  gane;  ^ 
he  aayde :  tilla  haaen  1  saght  hym  pai. 
Men  for  hym  matio  prott»'  manc 
and  Myde:  «um  spirite  hym  ranyst  bas 
Tuto  ^6  moantayoB  alane. 
M  gertte  seke  north«  and  aottthe  •** 
\ie  moiintayns  of  Iraell«, 
[tai  fand  naman  )>at  ooutbe 
na  tale  of  Elj  teile. 

Now,  fraelk  ehilder,  listena  me, 

j>at  haues  (^»in  s.uile  (!)  plane: 
In  caa  (tat  Ihe^u  rauest  be 
bv  apirit  tille  oome  mountajne, 
mete  we  vs  men  gretto  plante, 
and  aeke  with  al  |)airc  mayne ; 
be  aal  for-gif  and  haae  pete,  9b'o 
wheo  he  es  fanden  ogayne.** 
|je  Jewes  with  ane  assent, 
als  Nicbodeme  gun  teile, 
at  aelce  man  baue  |>ai  sent 
^  monntas  of  Israeli«. 


Thorgh  alle  Israeli  baoe  |>ai  aogbt 

nimintayns  bathes  farre  and  nerc. 
aod  üome  bame  and  fände  hvm  nogbt  (!) 
ne  aoure  mvght  of  hym  here. 
„Of  Josepn   bodewordo    baue  we 

broght  96b 
|)at  yhe  prisondtf  to  yhere : 
In  ÄriiiHtby  ea  his  wonjoge  wrogbt 
als  lord  of  grettv  powere.'* 
When  alle  |ie  Jewery 
wist  Joseph  was  in  cperte,  ^ 

thanked  god  for\)\ 
andf  wäre  Joyfull  in  hart*". 

And  |ian  ^ai  made  a  grecte  ga« 
deryngtf, 
and  oooiuajled  ftaioie  oj-twene 
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bow  )>ai  mygbt  Joseph  to  iMume 

bryng«,  •» 

als  he  byfore  bad  bene. 

A  letter  tiai  did  to  writyng^, 

t)at  sayd  fius-gate.  Iwene: 

MFees,  Arendadwpe,  and  goddea  gret» 

ynge 

OB  |>e,  sva.  mot  be  aene.  MO 
8ire,  wc  knawe  bathe  and  wate 
eure  treapas  and  our«  gilte 
in  god  onence  t>t  state, 
^at  we  ^  wflda  baue  spikOi 

|iara>fore  woneho-aaue  eome  (vs) 
vntille,  »» 
sire  Joseph,  we  pray. 
and  largely  make  amendes  we  wille* 

what-so  [n-Hplf  willp  say. 
Oft-sythea  we  muse  alle  of  t>atskylto 
how  jiat  t)ou  was  oway, 
bot  god  wald  |>at  fiou  bad  nana  iUe, 

his  dedea  wäre  to  \>\  nay. 

Pees  haue  with  worsctiipyng«, 

Joseph  of  Armathy.'' 

{lan  pai  it  closed  and  gun  hjrng»  WS 

^Hire  aller  seiest  f>artf-by. 

Of  Joseph  frendea  aeuen  (I)  bad 
l>ai  tane, 
l>e  niessage  for  to  make. 
fl'nrth  on  [>e  mesaage  war^  )>ai  gane» 
t)ai  wald  it  nopht  torsake. 
Tille  Annathy  |)ai  eome  onane, 
JoyfuUe  for  Joseph  aake. 
Mekely  t>ai  haly^t  hym  onane, 

letter  t>ai  gun  h^m  take. 
When  Jo8e{)h  had  it  redde, 
be  thanked  god  of  heuen, 
he  kysaed  [>am  and  svthen  |>am  ledile 
vntille  hja  honae  aue  aenen. 

Arely  on  roome,  when  it  was  dar, 

Joseph  was  dyght  falle  tite  ^O'" 
and  with  Jie  inessagers  went  forthe 

hya  wajr  ~ 
toke  he  na  langer  respite. 
Of  hya  comc  when  t>e  Jewes  bard  aay« 
na  langer  wald  ^>ai  leite, 
with  aÜe  woradiepe  |)an  wen(t)  M 
ogayne  hys  eome  als-tite. 
jtai  sayde  at  hys  comyng«: 
„Joseph,  to  |>e  be  peea  and  gretbe  I** 
And  he  aayde:  „goades  blyaaynge 
be  alle  ^is  pople  witbe.'*  lOM 

Nicbodeme,  jtat  wc  are  of  tpaket 
at  hys  bouse  gart  hym  ly, 

999  UaaL^  ^istbia.  1015Ma.wsa. 


Digitized  by  Google 


218 


Naohkräge  zu  den  L^eodeo. 


nd  iii>id#  ipPMto  ftt^yu^fi  tut  bjw 

aäke 

iUle  alle  )>e  Jewery. 

Ob  ^  mOTM  gfoette  ^cUcryng«  gun 

|mu  make 
in  |ve  temple  openly; 
a  büke  Joseph  |)ai  gun  take 
in  bände,  and  he  swore  ^are^iy 
\>ai  he  )>e  suthc  axxlde  say  — 
(fülle  deply  |>ai  gnn  hjrm  chatte, 
how  liaft  he  wan  «wav 
flira  iviaom  tilto  bis  large. 

He  (Bald):  „on  gnde  friday  at  n^^it 
when  I  tille  prisoun  yhofie, 
tille  |)e  settirday  obout  myd-nyght  1W* 
in  my  prayers  I.  stodet 
in  |ie  ajer  ^  |»rison  was  hjngade 

OD  bigbw» 
|>at  uierred  mjkel  ny  warn; 
1  lukedc:  ^an  oaghe  I  by  aighla 
Ih««u  |)at  dyed  on  rode.  IM* 
Tille  bym  gude  tente  I.  tuke, 
bia  wiiag«  aehana  so  brigb^ 
I.  moght  no  langar  luke. 
bott  for  drede  feile  doun  right. 

Vp  be  me  rayMd«  smertly, 
and  tnke  me  be  jie  band«, 

My  mouthe  he  kissed«  curtoyslyi 
and  dredefulle  gun  I.  stand«: 
and  I  Bavde:  ««my  lorde  Holy, 
whethir  ^ou  be  bere  lyfand«?«"  106O 
And  he  sayü:  »„nhy,  but  ik  an  It 
Ib»u,  be  nogbk  dredande! 
of  me  na  drede  |ion  baue, 
Joseph,  I  am  (lat  ilke 
|iat  pou  layde  in  ^i  graue  1MB 
wenden  in  sendell«  and  silk«.** 

And  Isayde:  «,sire,  if  ^ou  be  he, 
of  a  fhynge  I  )>e  pray : 
]ie  monument  t^ou  lat  me  aee 
bare  [»i  body  in  lay.*»  "»o 
Oote  of  |)e  prison  betiie  went  we, 
botte  how,  kan  I  noght  say; 
l>e  sepulcre  schewede  be  me, 
botte  l^e  bo(]y  was  oway. 

trowed  I  stedfastly,  IM» 
when  I  bad  sene  ^at  sighttf» 
and  cryed  bym  oft  mercy 
and  thankea  bym  ai  my  myght. 

In  Annathie  fae  lette  me  iitbeo, 

and  |>are  sawe  I  hym  last«;  1070 
he  bad,  nugatcs  1  suld  ga  [lethen, 
tylle  fourty  days  wäre  past; 
M  aayde  fttL  jb«  anld  jbow  nogbl 

feyne 


to  ponn  ^e  eriiten  fast. 

other-gates  was  I  nof^ht  bad  ^, 
sutbelv,  ryght  l)u8-gatcfi  wast.^ 
[lire  Jewea  aayd  haly : 
„t»i8  CS  a  wondpr  fayre; 
In  alle  jie  Jewery 
ewjlk  selcoutbe  feile  neuer  are.** 

l)ay  sayde:  „saynt  llely,  wele  we 

alle  qwyk  tille  heuen  yhcde, 

and  Enoke  ybede      same  gate  — 

of  byi  dead  nomre  we  lede; 

Ihesu  was  done  to  deed  now  lata»  MI 

dampncd  for  hys  mysdede, 

he  may  nc^ht  leue  ogayne  na- gate, 

and  l>are-of  es  na  drede.** 

Quod  Joseph  ^an:  „memayle  yhe 

|)at  be  ras  fra  deed  tille  lyue?  v>» 

Otbira  i«b  thut|^  bya  poute, 

^ia  agbt  ybe  neraayle  aivylk  ffvt» 

Of  aaynt  Symeon  alle  may  ybov 

meno, 

))at  kepyd  oure  lawc»  fülle  ryght; 
bis  twa  aooet  alle  baee  vhe  sene»  ^ 

|)at  Caryn  and  Lenten  nygbt. 

Alle  wate  we  liai  wäre  deed  by*dene 

and  sranen  in  onre  atter  ayriit: 

|)are  Dodysti  er  nogbt  |)are,  I  wene: 
[lai  ras  thurgb  goddea  myght; 
in  my  cite  )>ai  ere 
lyfand,  in  Armathy« 
knel.'ind  euer  in  prayer, 
[)ai  Fpeke  na  wordo  leely. 

Hott«  wende  we  to  ^aimei  if  vhe 
padOt  iMs 
and  pray  |)aime,  If  l  ai  wille, 
Bobewe  vb  how  ^ai  wäre  dreuen  fi* 

dede 

and  efl  putte  lyfe  vntille. 
Ptrohattnce  |iai  aal  «chewe  yhow  ia 

(»is  steede 
aome  reaooabel  äkille, 
if  Ini  war  ngraed  thurgh  bb  gode> 

hede, 

and  qwat  tbyng«  to  fulfille." 
Vnto  be  grauea  ybede  |mu, 
bare  b^  bod;^8  was  layde, 
and  fand  b^une  batbe  oway, 
alt  Joaepb  bad  lieime  aayd. 

Joaeph,  Annaa,  and  Cayphaa, 

and  Necodeme  als-swa, 

halely  b^i^  counsayle  taken  haa 

tille  Aramathy  to  ga,  ^ 
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tnhne  meü  myle  mm^ 

and  nouthir  myn  na  ma. 

Sone  on  |ie  mMne  forthe  gun  \fu  pM, 

biwr«  Joimw  ftirto  ta. 

Wben  ^ai  come  tille  |>e  tonn,  UW 

))ai  fände;  |>ainie  at  l)c  laste, 

on  }>e  ertbe  bathe  knelande  douo, 

pragrude  to  godde  falle  fatu. 

|hu  kifted«  ^ime  «It  »«n  t»at  |)ai 

kendf, 

and  of  |>aime  was  fülle  fayne;  n^o 

to  Jerntalem  ^ai  gert  \iume  wende 

wHh  (laime  sniertly  o^a^'ne. 

In  })e  temple  domini  \*hi  lend«; 

at  l^am  t>us  bygan  (»ai  frayne, 

«nd  putted  {«inie  a  bnka  in  hmda^  tut 

and  swere  |)e  sothc  to  layne: 

«Bv  god  of  Irael 

MM  bv  god  of  (!)  Adonay, 

be  saue  bat  yhe  v»  teile 

pat  WC  aake,  if  yhe  may.  IMO 

And  hy  grette  god  we  yow  athe: 


Certayne  yc  vs  make, 

bow  yhe  wäre  rauede,  schewe  Ttratlie, 

we  |ie  trouthe  may  take.* 
And  ibr  |ia  wordei  ^  was  alle 

wrathe, 

bathe  gun  trrmblc  and  qwake; 
tille  benen  vp  gun  |iai  atare, 
Sythen  J»e  taken  of  f  o  croyce  IMO 
on  |>aire  tunees  made  ^ai  fiare, 
asd  apak  wifb  dmpte  Toyce: 

^aud«:  Mlordyngs,  with-outen  lyte, 
graonte  va  parraenen  and  penne, 
l'.tt  we  Hre  pmetes  may  writte 
|>at  we  for  sauefaft  ken.* 
And  ^ai  ^Ime  gaf  «ritk-onHitn  mpite 
|»are  oinang^  alle  {)a  nu'n, 
and  t)u«<gate  |>ai  by-gan  aU-tite: 
•In      name  of  |kmI  amen.  UM 
Lord«  Ihf^u,  we  |)e  pray, 
rayspr  to  lyf<>  fra  d^fdn, 
latie  vs  writte  ryght  {lia  day 
^  myght  of  M  godhade. 

For  we  er  ooniurde  ibito  tolle  1>W 
tburgh  \t\  mykel  mygbte 
|>e  wlcouthes  ^at  of  |>e  byfelle, 
aitben  ^on  tille  deede  wa«  dight«. 
Alle  Adams  kvn  we  wäre  in  belle, 
many  a  wafnUe  wigbte»  luo 


tille  on  a  tyme  )>at  it  byfeUa 

of  |>e  son  we  had  a  signt: 

a  i^tynge  aobewede  )>are 

ala  it  wäre  a  aons  beme, 

wben  we  in  nnrknei  wäre,  UTt 

a  ligkt  gon  oa  m  lerne. 

Oure  forme  failir,  |)at  was  in  wa» 
Adam,  ande  Eue  bis  wife, 
patriarkeg  and  prophetes  maqy  ma, 
spake  alle  at-aaea  Dy-lyne : 
nm^'i*  light  es  comen  eure  sorow  to  j 
oore  dirknes  doun  to  dryue, 
Oed  hym-wlf  aehewed  to  «a  awa 


w.t'is  light,  sayde  Isay, 
es  |>e  son  of  |ie  fader  of  heue(D), 
lyfiinde  ybow  baa  sayde  I 
in  my  nokea  ndle 
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I  prophetede:  Neptalym  land« 
and  3'*'*'^''<'"  with-alle    -  llto 
|>at  CS  als  rnykill  at  vndirsiaodt; 
als  fre  be-come  thralle  — 
men  of  \>H\re  fo\ke  in  myrk^  walkende 
tille  |)aimc  light  schyne  aal. 
^at  I.  sayd,  Wils  I.  was  lyfaods;  tu* 
I  sec  it  now  bv-falle. 
Right  now  fulnid«  it  es 
in  vs,  \>at  prophecy: 
lygbt«  schyncs  in  eure  myrknaa 
oore  thraldome  forto  by.** 

V 

And  we  madc  alle  grette  myrito 
of  |>at  Hgbt  fchewyng«. 
Oure  fadir  Symoon  |)an  come  he, 
broght  TS  in  a  newe  tithyng«, 
he  sayd:  ««niakesal  (;nmenandgle,t)OS 

fade  tythamlei  I  ybow  brynge: 
e  es  comen  |»at  sal  oore  byer  be 
fira  Iiis  laythe  wonynge; 
in  |)o  tomple  I  hym  tuke, 
a  barnu  borne,  in  uiy  handos,  IMO 
my  aghen  gun  on  hym  luku 
|iato  sei  va  biT^ge  of  baodes; 

\m  geii  ^  baly  gast«  me  say: 

Lvue  now  |»j  seruaunt  leele 
in  pees  to  reste,  lord,  I  |)e  pray,  1*1* 
ffor  myn  eghen  sagbe  |»i  hole, 
|)at  J)OU  ornayndc  for  euer  and  ay 
omangc  man-kynde  to  dele, 
ligbte  to  sebewvng«  of  folke  to-day 
and  Joye  tille  Israeli.*"' 
|>e  sayntcs,  |)at  war  in  handos, 
made  greete  solempnite 
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Ilbr  Joj  of  \in  titliaiidt«, 
ilkane  10  hy  degree. 

Aneoome  fiww  ^«n  Iwt  tenede  by 

liknea  1*5* 
ane  beremete  pure  of  State; 
what  be  was,  spired«  we  mare  ande  les. 
and  he  answardf'  jms-^ate: 

?oice  criaode  in  wildiroes, 
ande  Johan  Baptiat  I  hate,  ISW 
of  synnes  I.  praebad«  fiirgifnes 
ihuigh  b^>tyine  gyuen  now  laie. 

nun  fehlt  ein  Blatt  (ß«  V.>,  wovon  nur 
noch  ein  dünnes  Läppchen  erhalten, 
«mranf  die  AoAiiige  emiger  Vene : 

f.  sagbe  Ii  ^ 

l>at  vs  fr  litbes 

yiB  es  g  In  wh 

)>at  dus  ))U8  a 

And  I  hi  al  aeh 

In  lie  Beg 

|>e  halv  Wbe 

In  •  d  of  ^ 

\)e  fad  he 

And  i>a  T 

he  has  me  tened«  and  trauerst?  ay  l30i 

alle  Werkes       I  haue  wroghte, 

saules  fra  vs  haues  he  had  owajr 

jiat  I  haue  tille  vs  broghte,"" 

be  asked  whethir  )>at  be  he  iso» 

Ymi  calde  Lagar  V9  fV«, 

^at  was  in  oure  pouste. 

and  satanas  (!)  sayde  hym  yha. 

He  BRvd:     Satan,  I  |>e  for-bede 
on  alle  thynghes  fiat  I  mav« 
biynge  hym  tille  vs  fbr  lUlJiTn  ned», 
botte  hnue  hym  forthe  oway; 
fibr,  come  he  here,  I  haue  greete  drede 
we  aal  aay  waloway, 
alle  )<at  here  er,  hethen  eal  be  lede 
undt'  we  be  prynedg  (!)  for  aj; 
he  es  a  uiygbty  swavae 
wbe(n)  we'  twm  mygnt  nogbt  bald« 
a  caytif  saule  ogayne, 
when  he  did  noglit  bot«  cald«". 

bithen  be  was  swilk«,  |>at  was  böte 
man, 

|>0u,  Satanas,  I  sav, 

with  niyghte  wcncs  jiou  to  maysler  ^an 

batbe  god  and  man  verray? 

wenes  ^tt  ^at  lorde  eiidoae  |kni  kan  1» 

|>at  he  ne  sal  wyn  oway, 

•itUen  hispoure  seruaunt  be  fra  ^e  wan 

12>9  Xs.  I  st.  a.    181«  1.  pjnad. 


InH  was  dampned  for  ay?** 

And  \>Rn  sayae  Satanas  : 
,«0f  hym  haue  \>ou  ua  drede, 
I  knawe  wele  wbat  be  was 
and  wbat  lyfe  he  gnn  lede: 

Hia  fonrty  days  whe(n)  be  gon  faste, 

I  tempto  hym,  sykerly; 

I  procurde  eile  ^e  Jewes  fülle  faste 

hat  \taA  sttlde  ger  hym  dye; 

when  Pilate  walde  |ia(  he  hedpaat», 

I  egede  ay  egerly, 

tille  he  wäre  byoged  at  l>e  laste 

on  a  rode  rewefuuy.  l*** 

And  |)are-fore  1  ^e  say: 

ordayne  fore  bym  a  stedel 

be  eomea  tüte  fi  N«  ^7t 

by  ^  I  balde  hym  dede."« 

And  whila  ^  fbndea  strene  ^ 

gate,  n» 
a  voice  spake  loude  and  clere: 
««i  bid  yow,  pryneae,  vndo  ybooie 

endles  yhatt?»  remous  liere  I 
fibr  |»e  kynge  of  glorie,  f^at  al  SD« 

abats, 

comee.*"  and  |)an  spako  Lucifi^re:  i**** 
.»Kvse,  Satan,  gcr  hym  gange  bis  gats, 
als  pon  eil  me  leeae  end  dere.** 
Hk  piTOoes  ^  yhates  sperde  aft  N 

laste, 

and  alle  bis  feree  be  oattede: 

«•ifende  \tire  yhates  and  bare  ))am  fast, 
or  we  for  euer  be  thruUfde."» 

And  )>an  sayd  Dauid,  ^are  be  laj, 
vntille  l^ire  sayntes  alle: 
•»In  erthe  lyfande  |>ü8  gon  I  aay  — 
I  sce  it  now  be-falle: 
^at  god  bas  made,  t>is  es  ^e  day, 
make  myrthe  and  Joye  we  aalle: 
fibr  brasen  ybates  god  brake  finr  ay 
find  Iren  barres  with-alle; 
llra  wayes  of  wilsomnea, 
I  aayd,  be  ban^  |>aune  tnkea. 
I  SPP  now,  sothe  it  es, 
he  haues  vs  noght  forsaken.** 

And  bau  sayd  saynt  laay: 
„.lina  whUa  l  lyftd  in  lande, 
riebt  on  {lis  wise  prvpheleda  It 

wha-so  couthe  vndirstande : 
Deed«  men,  |)at  in  ^Mve  crauefl  ly, 
aalle  rvse  yppe  and  be  lifande. 
alle  Salle  niate  Joye  and  melody 
])at  erthe  baaes  in  hya  bände. 
Eft»iOBei  1  M)rd  ah^awe 
tiUe  deede:  wnan  ee  \i  myghu^ 
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deede  sen  he  fotcbede  vs  fra 
tille  life  —  sayde  I  noght  ryghU?** 

A  voicc  spak  lian  ful  hydusljr, 
alt  it  wäre  a  thunner  blust^: 
««▼ndoyboore  ybates»  itsayd,  smertly, 
Jiai  inay  iia  langer  laste: 
Kynge  of  glori  by-hoaea  cum  in 

|)ape-by.-«  M» 
And  iulln  11  voyce  |)an  ganvp  casUr: 
„,whut  eü  he,  l^at  kyng«'  of  gloffy? 
Le  sal  be  sette  fülle  faste."" 
Dauyde  sayde:  «.whediir  |ioa  ne  watei 

als  l  prophetedr  ripflitt':  WM 
a  lorde  of  ful  grecte  »tat«, 
in  batul  mykel  of  fißbt«', 

be  es  kyoge  of  glory,  |>ai  I  teile, 
)Htt  at  |)e  ybatea  ttanaes. 

and  h«  be-held«  fra  heuen  tUla  halle 

|>e  fiorf>w  of  hi.i  jernaundes 

Vndo  tiareloie,  {iou  lende  ftlle, 

[le  ybatea  wtthe  |)i  haiides: 

for  kynir  of  glory  come«  falle  »nello, 

to  bryng  vs  oute  of  baDdea."* 

Thorgh  myght  of  bys  ^odbede 

Ihr.9u  Itan  sfrak  so  fii^t 

)>at  l)e  yhates  in-sonder  yhetle 

and  |>e  iryn  barres  alto-brast. 

He  mustered  he  waa  luekel  of 
myeht:  ^ 

|>e  fendes  pouste  he  feTlyd, 

alle  lemed  |)at  latbely  lak  of  iyght^ 

jiat  was  with  myrkues  melled. 

when  alle  )>e  sayntea  saghe  (>at  syght, 

|>at  in  |)at  dongeoun  dudkd, 

nane  durst  aworde  speke  heghe  on 

bot  ilkan  softly  telled: 
««welcom,  lorde,  vnto  vs, 
fi'ul  lang  lian  bas  vs  tbogbt; 
blyssed  be  |>ou,  awete  Ineaua, 
flnl  dere  ^  banea  Ta  bogbll** 

And  he  vndyd  l)airc  bandea  alte 
})at  |)ai  with  bunden  had  bene, 
aod  made  Jtaime  fre  bat  are  was 

thnJte, 

and  of  carc  clensed  ))ainie  clene.  '<2o 
t>e  fende8  |)at  sawe  swilk  light  byfalle 
|>are  nan  byfor  waa  aenei 
aayde:  «»we  er  oner-oomen,  greete 

and  smalle, 
with  yhon  warlogbe,  we  wene."* 
Aue  Bpyma,  and  nekyl  he  dredea: 
»»whiMl  art  |»oa  bat  ^«chewea  awilk 

mygbty 


|)at  es  swa  mykel  in  |>i  dedes, 
and  schewea  awa  littel  to  nghteV 

|>ou  Jjat  was  man,  on  what  manere 
waa  godhede  in  \%  bidde?  liao 
waa  >Mi  noght«  deede,  what  daa 

J)OU  here? 
was  neuer  swylk«  maystrys  kydde. 
We  fende»  alle  wäre  we  fayoe  in>fere, 
when  ))e  Jewes  tille  deede  ^  didde: 
how  ert  |)OU  putlc  to  swilk  powere,  144» 
and  siike  tene  v»  be-tydde? 
waa  neuer  na  aanle  tb  aente 
|)at  be  ne  wiste  of  oure  play, 
jiou  haues  vs  scbamely  schenle 
and  pryued  vs  ourt;  pray.*"  144a 

lian  IhMu  Criste  toke  Matenas, 
are  waa  lorda  and  aire, 

and  hym  in  thraldom  bonden  baa, 

at  brynne  in  endle-»  fire 

|)an  spakc  |)a  fende«  |)at  with  hym 

waa,  M4» 
bat  wäre  fülle  of  angre  and  ire: 
^•Traytoore,  what  hauea  t>ou  done? 

alba, 

l»()n  dide  noght  oure  desire: 

we  bad  t>e  lalt«  hym  ga, 

latte  hym  nogbt  come  here  in ;  14M 

alte  baaea  be  foehedc  vs  fra, 

DUM  oonrt  waxea  fülle  thyn. 

t>oa  dnke  of  deede.  leder  flra  lyiw, 

heghynge  of  p^oddes  aungets, 
ogayus  bat  stränge   how  durst  )i0U 

stryue  l^aa 
bat  v9  b""*  frekely  feiles? 
j>ou  byght€  bryngtf  V8  a  pray  by-lyue, 
it  ea  uoghte  als  bon  tdlea; 
iTor  euer  tille  deede  he  wille  be  dryue 
and  alle  bat  witb  bc  duelles.  l4<o 
Whan  bou  be  Jewes  gun  siir 
)wt  b*^i  sulde  gcr  hym  dye, 
bou  guldf        hMuo  done  epire 
filrst  if  he  wäre  worthy, 

and  ?f  in  hym  wäre  funden  na  ille, 
bou  sulde  haue  gerte  baime  blyo. 
Traytonre,  wbi  baa  jioa  brogbt  va  tÜte 
in  wham  es  fiinden  na  syn  r 
alle  has  bou  losed  by  b^^  skylle 
I«  wightes  bat  wäre  be(r)  in,  UTA 
ande  pon  |>aire  paynes  aal  ftüfiUe 
in  wa  neuer  oute  t<>  wyn. 
bat  we  wan  thurgh  b^  tree 
when  Eue  \»  fruyte  hade  «eton» 
ükf  a  dclc  es  now,  als  we  see,  KW 
with  ^  rode-tree  fra  va  geten.*** 
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bau  spake  Ihesu  wiih  voice  clere 
tm«  )>•  uynCw  nnre  and  Im: 

„.Corne  to  me,  niy  cbildtr  dore, 
|iat  er  made  mv  Ivkno^!  Ht*f> 
yhe  \tAt  for  ayn  er  prisoundr  here, 
yhe  sal  haue  fbf^fnes ! " " 
And  alle  ^  tajntea  [lai  droghU  bjn 

nere 

and  thaaked  bym  of  hys  godenet. 

Hand  on  Adam  he  Liydi!;  1*8* 
ande  he  on  knea  guu  falle; 
a^Peea  be  to  |}e,  he  A&yde, 
and  to  ^  childir  alle.** 

Adam  »ayde .  and  for  ioy  he  greete : 
^„Lorde,  I  siil  worchipp»-  |  c :  1*90 
ffor  fra  my  i'tm  ^ou  haue  me  fette 
|>at  bere  wäre  greete  plente; 
I  ciyed  when  I.  (In)  sorow  was  setteg 
and  t>ou  hnatH  now  huied  ine; 
niy  saule  ^ou  ledde  witb-outen  leite  UM 
fira  helle  thiirgb  \>t  pile. 
))ou  kt-pes  {vs)  ]tiit  wo  iu>  falle 
tillc  ^e  pitle  of  niyrkues. 
Make  ioye,  yhe  sajatet  alle, 
ande  thanke  bia  halyneti**  ^ 

t^ao  patriarkH  aml  propbele, 
alle  otber  sayntes  alle 
Helle  doun  on  knea  byfore  bis  fete 
ilkane,  butho  grette  aod  amallc, 
and  saydes  ««^uerteconen  eure  balea 

to  bete, 

enernnafe  lomie  |)e  we  mI. 

|>at  |)0u  in  pjojiliccy  i;un  bete 

we  see  it  now  be-falle; 

deede  tburgb  deede  ea  deatroede; 

IcMTde.  lo^yog«  be  to  l>el 

naoe  haa  nede  [tat  was  noyed^ 

tbraldom  es  made  free."* 

By  }»e  ryght£  handc  be  guo  Adam  take 
and  bliflira  bym  right«  ^ure, 

niid  ledde  hym  fra  \ic  laythly  lake^ 
and  alle  |>at  witb  hym  wäre. 
And  Dauyd  ful  baldly  spak«, 

ale  Mi  ft*  belle 

«  «anowe  sänge  til  le  ou  re  lorde  yhe  make 
ab  I.  baae  prupheteU  are, 
(Tor  be  baue  bene  wirkende 

meruaylcs  tll  vs  herc; 

be  has  saucde  bis  rights  bände 

lille  bym  and  bis  powere; 

Mekely  he  baues  musterd«  bii 
myglite 

vntille  alle  criiten 


he  bauea  acbewede  a  warldei  wygktc 

bia  rIglitiniDei  to  keo.** 

And  alle  M  Myntes  tbankedf  bjn 

rights 

t>at  swilke  grace  vvald  jiaime  leo, 
aadaayde:  ««Uyised  be  he|>afcoaiH 

als  he  higbtt 

in  ^e  name  of  god  amen!'^* 
Ilke  a  prophete  fian  gnn  teile, 
in  hys  agben  p?"idu'cy 
bow  be  sulde  hcrigbt  helle, 
bow  he  by-houede"  for  (>aimc  dy. 

And  als  |)ai  wäre  idle  Idis  wendand«', 
sayntea.  |)at  wäre  in  wa, 
R  5ange  of  bl\s  ^i  ybede  syngand^ 
hat  bat  alleluva. 
ibeaa,  Adam  be  |ie  bände, 
with  Michael  f:i*rt  \mui  ga. 
and  alle  |io  saynto«  yheUe  folowande 
iille  parady»  fullo  tlira. 
Michael  receyued«?  |>am  sone,  1M> 
alle  |>at  wäre  bym  by-kcnde, 
in  bUa  be  baue«  ^am  done, 
lastet  withpOirten  ende. 

In  endtes  blys,  |mt  banet  na  pere, 

whcn  alle  |)ire  sayntes  wäre  sctU', 
twa  gray>bared   men   of  faythefiii 

cbere 

in  paradys  ^hi  motte, 
und  alle  ))e  sayntc<4  askcdwbat  |)aiwaie, 
fi'ra  belle  buw  wäre  [lai  feite? 
«•bathe  body  and  aaule  wbat  do  yhe 

herc?  >*M 
fl'ande  yhe  nane  wild  yhow  leite?** 
And  |>ai  ogayne  answerd: 
Ei 
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er  Ennok  and  Ely, 
WC  er  broght  fr«  myddeierd 

als  wittcnes  witterly; 

We  dyed  noght  yhite,  we  er  leil 
on  fyne 

with  Anticrist  for  to  fight, 
in  Jerusalem  sal  wc  stryue, 
bot  we  aal  iille  deede  be  dight, 
ihre         we  sal  be-Iyue 
ryse  vp  thurgh  goddes  myght, 
Stande  als  witteoesi  ifhen  t>e  dorne 

sal  diyne 

wha  Ii  an  CS  wrang  or  ry^i** 
A  pure  man  come  fttre, 
als  |>ai  Stüde  spekand  best, 
a  cros  on  bys  oak  be  bare, 
a  tbefe  bym  semed  lykest 

»«Leoe  frende,  wbat  ert  ))ou?  qpod 
|iai  alle, 
a  thef  sanes  Mn  like.*- 
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fie  Myde :  ,mt>®  sothe  say  if  1  «alle : 

die  my  lyfe  wae  I  slyke; 

bot  Ibe.<ru  mercy  guo  I  odl«, 

and  hp  sawio  sykerlyko: 

witbe  me  [lis  ilk  day  be  i>ou  sali 

with  me  in  henen-ryke. 

|)is  croyce  bytukc  ho  me 

and  sette  me  in  |)e  way, 

be  aaydei  and  fiiiebaal  ^  aee, 

he  aaya  nogbt  witbe  1«  nay. 

Anotber  werde  of  hym  I  badde :  W» 
he  sHvdo:  I  |io  rede, 
if  {>at  ^e  aungel  he  uogbt  glaüe 
|»oa  Ball  come^  to  |>at  steede, 
uay:  Ihexu  Crist«  Roddes  son  bade, 
ftat  now  was  done  to  deede,  ^f*^ 
j>at  |>oo  iolde  in  |iat  stede  be  atade 
tille  he  come  in  godhede. 
Tille  t>e  auugcl  sayd  1  (tus; 
and  he  opend  fülle  ybare.** 
Ande  alle  l>ai  thanke  Iheana 
here-of.  bathc  lea  and 


^ai  aayd:  .«of  gudenes  gretlaa,  of 
grace, 

bfiaaed  be  )iou  euer  ende  ay, 

l>at  gyuea  ly(fe)  in  (8)wa  litte!  space 

tille  synfulle  saules,  jiai  say; 

i!blk£  t)at  wele  folow  trewely  ()i  trace 

and  amend  liam,  whila  t>ai  may« 

in  leolt»  lykynge  \iou  wille  |)am  laM, 

Witte  (l)  ^ai  in  na  wibom  way. 

|ioa  )mi  haue  broght  vi  die  iMi 

ffra  payne  in  light  to  len(h>, 

euer-mare  looue  (we)  |ie  aal 

b  blyi  with>onten  end«.*** 

(lui  sa^d:  „{»is  es  goddes  prmete 
\tjkt  at  1)18  tyme  by-felle. 
Caryn  and  Lentyn,  |)is  sawe  we, 
|>at  (woned)  with  aayutea  in  helle; 
and  myke!  mare  |ian  gan  w«  aae 
liat  we  may  naman  teile : 
wbe  wäre  beden  layned  it  auld«  be 
of  Michel  goddes  aungel; 
he  bade  va  teile  na  tbyngtf 
böte  l)at  here  writen  es. 
We  raae  of  hys  risynge 
^  forto  bere  wHtenea.  m<0 

And  wHh  w  nMU>y  ane 

er  rysen        deede  lav ; 
|>ai  er  by-yhonde  lie  nome  Jordane 
in  paradys  nygbt  and  day. 
Botte  when  )>ire  tbM  daya  er  gane^ 
na  lenger  lyoe  we  uaj. 


with  ^me  tille  blia  we  s»al  be  iane 
|>at  laalaa  euer  and  aj. 

|»na  er  we  tiUe  yhow  sente 

at  s'chfwp  yhow  in  |ns  steede  **** 

bat  ye  may  ybow  ropente 

|tat  umea  bjmn  done  to  deede.* 

|iat  Caryn  wrate,  be  it  by-tnke 

tille  Necodfrae  and  Annas, 

and  Lentyn  alawa  gafe  hia  büke 

tUle  Joaeph  and  Caypbaa. 

To-gydirly  |)am  liai  gnn  luke 

|>at  son<Jerly  wryten  was : 

[le  tane  wraLe  nogbU;  a  lettre  nuke 

bot  als  [le  tother  bas.  uio 

When  |)ai  fu-  Jewcs  had  by-taoe 

)>a  roUea  liat  writen  wäre, 

hd  waayat  oway  en-ane; 

of  |»dme  bad  \/m  namara. 

Wben  ^  bad«  ledde  ^a  rolles 

alsone  1*46 
Ijire  Jewes  huly  ami  say: 
y,Of  greete  goä  piat  syttes  in  Irono 
\t\s  werk^'  es  wroght  day, 
bot  ilke  adele  jie  bere  es  done 
allegea  ogaynne  onre  tay.  i*M 
|)a(t)  Ihexu  Criatc  es  goddea  aone, 
fful  aare  drede  vs  we  may.** 
Goddes  forbot  (»at  liai  fende 
l>at  euer  it  suld  be  awa. 
And  [lus  t)aire  wayea  Iw  went» 
and  ilkant;  parted  otber  fra. 

And  witen  Iiis  note  was  tald  Pilate, 
be  hvm  dredde  Iblle  aare; 
als  dorne  halely  alle  he  it  Wrate 
ffbr  lo  laat  euer-mare.  iß*" 
Tille  jie  temple  he  ybede  on  a  gate, 
and  gart  aend  aftir  {tare 
biarii^a,  prastca,  and  otber  of  greete 

State 

wäre  oght  lere  ob  ^mm  lare. 

\)C  ybales  (lan  sperd  be, 
and  sayde  tille  alle  at  anea: 
»yhoure  ^bible)  ^he  lat  me  see 
^at  OB  witb-in  ^re  wanea.* 

Foore  preatet  bas  forthe  Itat  biUe 
broght» 

a  büke  of  greete  bounte.  ^^'^ 
Annas  and  Cayphas  aone  wäre  soght, 
Pilate  sayde:  ^now  lat  see, 
and  [)at  es  writen  here  wate  ybeynoght?" 
t>ai  sayde:  «sire,  yhis,  pardel" 
Qvod  Püat:   «a  thyne  ea  in  my 

^h^jght  1S7» 
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|iat  I  Wille  ciered  be.* 
By  ^ftt  boke  btthe  swore  |mu: 

fiai  suld  leuo  for  na  drcde 
t)at  bai  ne      sotbe  suld  say, 
ne  yncte  for  luf  na  mede. 

lle  sayde:  ^by  )>e  faytbe  {lat  ybe 
til  godde  aglM, 
here-of  yhe  yhow  aiiyse: 
fynd  yhe  ourc  wryten  in  yhoure  laghe, 
omang  yhour  prophecyte, 
or  may  yhe  any  wittnes  dlM^M 
by  caatyng«  ofe  clergy, 
t>at  Ibe^u  was,  als  was  bie  saghe, 
Goddes  son  on  any  wiae? 
here-of  oght^  if  ye  ken, 
aUwa  teile  vs  ybe  sali  UM 
io  what  jheret  tad  idien 
hb  comyqg«  inld  bj-lUItt." 

Wlmi  |Niy  w«n  charged  OD  |iia 

maner«, 
))ai  suyd  to  aire  Tilatc: 
«wo  wUle  naoegatea  ^(  oUo  men 

her©  »••» 
of       thyngh  jiat  we  wat«." 
PiUto  gort  iiftoe  ooto  ))at  [laro  woro, 

and  to  {laitlU'  =;prrr(l  fx»  yhate. 
}>ai  aayd:  .we  er  charged  ful  nere, 
and  we  answere  j)U8-gatä: 
wo  wate  wiihHNittB  wono 
now  goddes  son  wai  he  rights, 
we  wenfd)  wicbecraft  had  bene 
alle  ^  no  did  by  myghle; 

IKthen  bioo  wo  Witten  of  aere  wHt« 

nes 

here  of  oure  agben  kynredf, 
t)at  he  ogayne  efi  lyiande  es, 
eitben  he  wof  done  tille  deede; 
twa  \>:it  he  ruysed  thurge  halynoa 
has  tald  vs  in  jiis  steede,  i7>o 
|wt  wo  welowfttebiihe  more  oade  loa» 
}iftt  was  done  thurghtf  ^oddebodOi. 
iike  yhere  atyme  we  br^ng« 
|>i8  baly  büke  in  bände, 
at  liike  of  hie  «omynge,  in* 
and  Yia  of  bym  wo  faade: 


1714  Ua.  hadd«  st.  band«. 


In  )>e  fint  büke  of  sexty  anü  teOf 
fiat  er  oonteode  bore, 

'J'ille  thriddc  of  Adam  sons  wbeD(!) 
was  .»^poken  in  (»ia  manere: 
Godduä  son  |}i  fadir  and  alle  men 
«alle  putte  to  |>aire  powor 
after  fyue  thousande  yherea,  wo  keo, 
alswa  fyue  bondretbe  yhere. 
We  reken  ^aa  ts  oore-oelf; 

twa  tbnu?ande  suld^  ho 

and  twa  bundretbe  and  twelfe 
and  fonrty  fra  Adam  tiHo  Noe, 

ffra  Noe  flodc  tille  Abram  es 
Neghcn  hundrcthe  and  (XII)  ybai«, 
ffra  Abraham  tille  Moyses 
ffoure  hundrethe  and  ihretty  were, 
llhi  Moysen  god  Dooid  ebeioe 
tili"'  kyngc  of  grete  powere 
ll'yue  hundrethe  aad  ten  with-outen  leei, 
(lus  teile  onro  bible  here; 
tille  |ie  transmygracyon 
ffyue  hundrethe  yherp  fra  )  ctbaO| 
tille  |>e  incamacion  of  Criate 
Itonr)  bondrokbo  oitbon. 

In  ooro  lawe  leely  ^o»\tmt  hike, 

wo  aoy  on  |>i8  manere 

|iat  Ibe«u  flesshe  and  blude  tuke 

of  Mary  bis  niodir  dere 

flyue  thousand  yhere,  aftir  bokO|  l** 

amir  fyue  bunmUio  ylwre.* 

,^an  ea  it  bo  |»ot  wo  foro-aako,** 

quod  Pilate  tille  alle  in  fere. 
)>us  beres  [>aire  bukes  witnes 
of  tiume  )>e  suthe  wille  ken. 
and  |>U8  oure  ond^yng  oa| 
God  graunte  vt  gnoe  ameiL 


17S0  IKa  ZaUen  «faid  aaigeatr.;  atatt 

n^hen  Iiondred  Ist  a  thou<;and  Ubschr. 

a.  ü.,  Uber  dem  aoarad.  XII  (?> 
LVIlt  abwbr.  17311.  tiU  god.  17827« 
tbretty  ist  ayx  r.  a.  H.  geaclv.  173&EUster 
hundrethe  ist  sixtf  v.  a.  H.  (jescbr. 
Nach  crist  ist  foure  score  v.  a.  U.  gesctir. 
1740  ftwr  iat  in  lyna  vaiflndarc  and  nach 
sitben  noch  &  tcn  zugesetzt.  Nach  1746 
fehlt  eine  Strophe.    1751  of  «it.  to. 

C.  Uorstmann. 
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Zar  Methode  ^cs  französischen  Unterrichts.   Von  Dr.  Kühn. 

Programm  des  Kgl.  Bealgymnasiums  zu  Wiesbaden  1882. 
Der  Sprachunterricht  inufs  umkehren  I    Kin  Beitrag  zur  Über- 

bürduugsfrage  von  Quousque  Tandem.   Heilbrono,  Hen- 

nioger,  1882. 

• 

Wenn  man  auch  nicht  entfernt  dem  anonymen  Verfasser  der  leixtorpn 
Schrift,  der  oß'eubar  ein  tüchtiger  Fachmann  ist  und  die  von  ihm  vertretene 
Sache  zwar  nicht  mit  der  wünschensweiieii  Rnhe,  aber  mit  entschiedenem 
N  iTstänilnis  betrachtet,  in  allem,  wan  er  behauptet  tmd  vorschlhfrt,  beistim- 
men kann,  so  ist  doch  anzaerkttnnen,  da£i  er  im  Princijp  recht  bat, 
daft  ein«  Änderung,  eine  ümkehr  auf  dem  Gebiete  des  Spraek- 
Unterrichtes  —  und,  wollen  wir  gleich  hinzufügen,  auch  der  meisten 
anderen  Disciplinen *  —  eintreten  niufs.  Mit  dieser  Forderunfr,  wolohe 
auch  den  Ausgangspunkt  Tür  die  an  erster  Stelle  genannte,  sehr  beuchtung«- 
werte  Programmarbeit  bildet,  stellen  sich  der  Anonymus  und  Dr.  Kuhn 
ganz  auf  den  Strindpunkt,  den  auch  wir  und  mit  uns  eine  freilich  noch 
nidit  allzusrofae  Anzahl  von  Fachgenossen  vertreten.  Dafs  die  Jetzt  noch 
fast  ansscluierslich  ilbKche  Methode  lolebe  Anforderungen  an  den  nSuslichen 
Fleifs  der  Schüler  stellt,  wie  sie  laniz;erhin  unnuiglich  ohne  den  grüfstcn 
körperlichen  und  geistigen  Schaden  befricdijit  werden  können,  und  dafs 
trotz  alledem  die  cr/.ielten  Erfolge  in  der  Kegel**  wenig  günstige,  um 
nicht  m  saeen  jämmerliche  sind,  wird  in  Fachkreisen  immer  ulBcitiger  an- 
erkannt. Wir  halten  dies  für  ein  f^ünstiges  Zeichen,  denn  erst  wenn  die 
grofse  Mehrzahl  der  Schulmänner  zu  der  Ansicht  gekommen  ist,  dafs  die 
gegenwärtige  Methode  eine  mangelhafte,  unhaltbare  «ei,  dann  erat  ist  ein 
ailgeniuiiier  Um.'^cliwung  zu  erhoffen.  Unser  Streben  niufs  also,  unserer 
Meinung  nach,  darauf  gehebtet  sein,  dahin  zu  wirken,  dals  diese  Ansicht 


*  Man  denke  nur  daran,  nach  welcher  Einpaukmanier  noch  immer  der  Ge- 
8chkbtsaDt«rrioht  erteilt  wird  zum  Schrecken  and  Sciiaden  fUr  die  Schüler;  doch 
-  konstatieren  wir  mit  Yergnegen,  data  wir  an  «faiaefaMD  Anstalten,  wo  der  Uoter- 
richt  von  tüchtigen  Facbmünnem  gegeben  Wird,  den  all«n  SoUendrian  einer  ver* 
ständigen  Methode  weichen  sehen. 

Wenn  man,  wie  es  vielfach  geschieht,  die  Itagel  ohne  Ausnahme  hinstdlt, 
so  thnt  man  denn  doch  unrecht;  wir  kennen  deren  in  SOddeotsdlland  md  sind 
sicher,  (Inf»  es  auch  in  NorddeutSOhUnd  solohs  giebt. 
Archiv  i,  D.  äpiaoliea.''LXVIii. 
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ininer  wotere  Verbreitung  finde,  daft  von  niueren  Gesinnun^sgenosteo  be- 
sonnene Vorschläge  gemacht  und,  soweit  mÖgUch,  in  der  bcnulpraxis  er- 
probt werden,  und  dafs  dann,  wenn  sie  sich  ab  praktisch  erwiesen  haben, 
an  mafigebander  Stelle  auf  allgemeine,  officielle  Durchfiihrung  derselben 
gednin*;<'n  werde;  dies  ist  der  oinzi<::c  Weg,  auf  dem  eine  gründliche  Bes- 
serung erzielt  werden  kann.  Dabei  muls  man  vor  allom,  steta  des  Wortes 
•est  modus  in  rebus*  eingedenk,  sich  vor  .dorn  ullgemonen  Fahler  der 
Gegenwart,  vor  jedem  Übermfer  und  jeder  Überstürzung  hüten,  denn  sie 
würde  mehr  schaden  als  nützen,  und  deshalb  empfohlen  wir  jenen  Fach- 

Senossen,  die  sich  für  die  ^ache  interessieren,  ganz  iusbesonderu  Kuhns 
.rbcit  als  eine  ruhig  gehaltene,  während  die  etwas  allzu  scharfe  und  wdt- 
gebendc  Broschüre  des  Anonymus  bei  allem  guten  Willen  von  seiner  Seite 
uns  wenige  neue  Anhänger  gewinnen  durfte. 

Doch  wir  wollen  die  wichtigsten  in  briden  Sehriftdien  ans  vorgelegten 
Vorseliliige  hetraclitcn  und  sehen,  inwieweit  sie  durchfuhrbar  sein  dürften; 
wir  werden  dabei,  dem  Charakter  unserer  Zeitschrift  gemäfs,  nur  selten  auf 
das  gesamte  Gebiet  des  Sprachunterrichtes  Rücksicht  nehmen,  uns  vielmehr 
anf  die  neuerm  Sprachen  and  mit  Kühn  hesonders  at^  das  FnuiBtfatsche 
beschranken. 

Im  allgemeinen  verlangen  beide  Verfasser  eine  wesent- 
liche Erleichterung  für  den  Schüler,  deren  derselbe  in  der  That 

bedarf;  mufs  dieser,  nachdem  er  8  —  7  Stunden  auf  der  Schulbank  gewesen, 
noch  zu  Hause  täglich  2—3  Stunden,  ja  oft  noch  viel  mehr  studieren,  so  ist 
es  gar  nieht  anders  muiriich,  als  daJfs  nach  und  nach  auch  die  krülugcren 
Naturen  -  die  schwächlichen  unterliegen  alsbald  —  in  ihrer  Entwickelong 
Schaden  leiden.  Mit  Recht  wird  also  von  beiden  Verfassern  die  Fordenmg 
aufgestellt,  die  Schüler  seien  von  häuslicher  Arbeit  möglichst 
7.U  entlasten;  nur  geht  Quousque  T.  entschieden  an  weit,  wenn  er  sagt; 
,,Häu8liche  schriftliche  Arbeiten  giebt  es  nicht"  (p.  37);  unserer  Ansieht 
nach,  und  es  scheint  auch  Kühn  dieselbe  zu  teilen,  ist  an  ein  günstiges 
Resultat  ohne  jede  sehriltliche  Hausaufgabe  nidit  an  denken,  wohl  aber 
sind  sie  auf  ein  möglichst  niedriges  Mafs  zu  beschränken;  auf  keinen  Fall 
sollten  sie  für  ein  einzelnes  Fach  den  mittclmäfsig  begabten  Schüler 
wöchentlich  mehr  als  eine  Stunde  in  Ansprach  nehmen;  ferner  tiollen  sie 
thunlichst  erleichtert  werden.  Was  von  den  schriftlichen  Aufgaben  gilt, 
gilt  auch  in  gleichem  Grade  von  den  mündlichen.  Wie  aber  läfst  sich  eine 
solche  £nUa8tun|;  des  Schülers  erreichen?  Auf  zweifache  Weise:  erstens 
durch  Vermindernng  des  Stoffes,  aweitens  dureh  Verb«sserun|[r 
der  Methode.  In  ersterer  Beziehung  ist  beiden  Verfassern  zu/ustirnnien, 
wenn  sie  behaupten,  es  könne  eine  Menge  dessen,  was  bisher  den  Schülern 
eingepaukt  wurde,  als  unnützer  und  hindernder  Ballast  über  Bord  geworfen 
weisen.  «Da  werden  eine  Menge  von  Formen  und  Wörtern  gelernt  und  in 
Cbungs'ütren  angewandt,  welcbe  ganz  selten  vorkommen.  Über  dem  Zuviel 
vergifst  dann  der  Lernende  das  Notwendige  mit,"  sagt  Kühn  (p.  5):  dies 
gilt  aber  nidit  nur,  wie  Q.  T.  sehr  richtig  bemerkt,  von  den  neueren  Spra- 
chen, sondern  auch  von  den  alten.  Den  von  den  Verf.  angeführten  Hei- 
spielen  Uelsen  sich  noch  unendUoh  viele  hinzufügen;  man  nehme  nur  das 
nSdiste  beste  Bnoh  her,  a.  B.  das  kleine  Vocabularium  von  Plötz  und 
schaue,  welche  Dnaahl  von  seltenen  oder  dem  Schüler  innerhidb  der  nMch> 
sten  Jalire  nie  vorkommenden  Wörtern  sich  da  finden;  und  erfnhmngs- 
gemäfd  kommen  unter  100  Lehrern  vielleicht  nicht  10  auf  den  glücklichen 
Einfall,  nur  die  gebritnehlichsten  dieser  Wörter  auswendig  lernen  zu  lassen, 
d.  h.  etwa  nur  '  ,  oder  '/',  derselben.  Die  Zukunft;  wird  uns  noch  lehren 
müssen,  ob  auch  so  ein  beschranktes  Mals  von  einzelttehenden  Wörtern 
als  Memorierstoff  zu  verwerfen  sei,  wie  nnsera  Verfasser  wollen;  ebeneo  ob 
mit  Vietor  und  Q.  T.  alle  Arten  von  schriftlichen  Übersetzungen  ana  deni 
Deutschen  surückauweisen  oder  ob  siCi  wie  Kühn  und  Günther  meinen»  in 
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munderlem  Mftfee  beizubehalten  seien;  wir  eind  der  festen  Überzeugung, 

uafs  letztere,  in  der  richtigen  Wtise  iK-trieben,  nicht  nur  ein  äufserst  nütz- 
liches, sondern  auch  ein  kaum  entbebrlichcd  Bildungsmtttel  sind.  Auch  in 
der  Grammatik  selbst  plagte  man  bisher  die  Scbüfcr  mit  sehr  viel  über- 
flfiaaigeni  Kram,  der  endlich  einmal  entfernt  werden  mufs;  gicbt  es  ja  last 
keine  Regel,  in  der  nicht  das  eine  oder  das  andere  mit  Vorteil  ff  rt gelassen 
werden  könnte.  «Im  Elementarunterricbt  und  auch  späterhin  im  allgemeinen 
mnfä  jedenfklls  d^  grammatiache  ünterridit  darauf  beschränkt  werden,  nur 
da.s  Allerwescnllichste  zn  geben.  Nichts  halte  ich  für  verkehrter  als  der 
Vollständigkeit  wogen  mehr  zu  geben,  als  der  Schüler  brauchen  und  ver- 
danen  kann,**  naen  diesem -Grundsatze  giebt  Kühn  verscluedene  Winke,  in 
welcher  Weise  eine  Vermifachung  eintreten  könnte;  wir  fügen  nur  wenige 
Bemerkungen  hinzu,  es  uns  vorbelialfcnd,  später  einninl  ein<.'ehend  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen.  Schon  bei  Erlernung  der  riuralbildung  lassen 
«ob  viele  selten  verkommende  Wörter  übergehen,  so  le  eal,  le  pul,  die 
meisten  auf  all  in  anx,  die  regelmäfsig  gebildeten  Formen  von  aieiil,  ciel, 
ceil  etc.;  die  Verben  der  I.  mit  stummem,  besser  dumpfem,  beziehungsweise 
geschlossenem  e  sind,  wie  Kühn  verlangt,  gemeinsehaftlicb  zn  bebandeln, 
und  dabei  alle  Ausnahmen  aufser  „aeheter",  dem  wir  noch  d;i8  hiiufig  vor- 
kommende geler  hinzu(iii;en,  zu  streichen.  Bei  den  unregelin;i!  >-i^M  n  Verben 
mufs  bedeutend  ausgeputzt  werden,  nicht  nur  fast  alle  von  Kuhn  erwuhnteu 
—  wir  möchten  nur  crottre,  maudire,  sowie  wenige  Formen  von  seoir  bei- 
behalten wissen  —  sondern  noch  manche  andere  sind  überflüssig.  Im  Eng- 
liitchen  wird  natürlich  die  Augiasarbeit  bei  der  grolseron  Einfachheit  und 
Gleichheit  der  Formen  wesenuich  geringer  sein;  mit  weleb  verwirrender 
ünzahl  von  Ilcf!;eln  und  Ausnahmen  der  Kopf  des  Lateinisch  —  im  Grie- 
chischen scheint  es  uns  weniger  der  Fall  zu  sein  —  lernenden  Knaben  an- 

fefüUt  wird,  bedarf  keines  Nachweises.*  Mit  Specialbüchern  über 
ynonyma  und  Phrasen  sollte  man  die  Schüler  ganz  verscho- 
nen; das  Nötige  kann  ihnen  gelegentlich  im  allgemeineo  Untarricht  bei- 
gebracht werden. 

Hat  non  so  der  m  verarbeitende  Stoff  eine  beta^UshtUdie  Venninderang 

erfahren,  so  bleibt  noch  die  zweite,  nicht  minder  wichtige  Aufgabe  zu 
lösen:  gründliche  Verbesserung  der  Methode.  Die  Forderungen,  welche  in 
dieser  Riditnng  von  beiden  Verfiuneni  gestellt  werden,  nnd  in  der  Hanpt> 
Sache  folgende:  l)  Die  Lantlehre  ist  gesondert  und  genau  nach 
den  neuesten  Ergebnissen  der  Wissenschaft  zu  behandeln. 
8)  Die  Lektüre  trete  in  den  Mittelpunkt  des  Unterrichtes. 
3)  Der  grammatikalische  Unterricht  beschränke  sich  auf  Mit- 
teilung des  Wesentlichen  und  zwar  möglichst  mit  histori- 
scher Erklärung  der  Formen  und  Darlegung  des  den  syntak- 
tischen Gesetzen  zu  Grunde  liegenden  Prinoips.  Wie  nach 
diesen  Grundsätzen  der  gesamte  Unterricht  zu  betreiben  sei,  deutet  Quous- 
que  Tandem  nur  kurz  an,  Kühn  dagegen  spricht  sich  ausführlicher  aus;  in 
den  Einzelheiten  scheinen  ihre  Meinungen  nicht  selten  auseinander  zu  gehen, 
MD  maisten  wie  schon  oben  angedeutet  in  betreff  der  Übersetzungen.  Wir 
stimmen  den  Forderungen  1  und  3  unbedingt  bei,  der  zweiten  mit  der  Be- 
merkung, dafs  wir  einzelne  von  der  Lektüre  gesonderte  Übungen  nach  der 


*  Soeben  lesen  wir,  dafs  in  Frankreich  der  Unterricht  im  Lateioischen  und 
im  Griechischen  so  ziemlich  nach  den  hier  fUr  die  neueren  Sprachen  entwickdten 
Oraadsitzen  viel  zu  sehr  —  Ober-Prima  soll  nur  1  Stunde  (fllr  LektUre,  da  Übsr- 
setzangen  nicht  mehr  j^cmacht  werden),  ünter-rrima  nur  2  Stunden  haben  —  gc- 
kttrxt  wttrde.  Auch  bei  uns  giebt  es  schon  sehr  ttlchtige  Altphilologen,  welche  auf 
wsssatUdia  TareiBftcfanng  das  Ihitaniditfls  in  den  Uasrisdisn  Spradien  diiagen; 
auai  ssha  sieh  aar  dsn  vertrsffliehso  Artiksl  das  IHraktor  Beisacker  an. 
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miimuitiBdien  S«t6  für  notwendig  etaditon.  Dftft  ei  nooh  mn  WeSdien 

dauern  wird,  bis  der  Untorrirht  in  dieser  Weise  durchgeführt  werden  kann, 
ist  Bclbstvcri^timdlicb,  denn  zur  Zuit  fehlt  es  uns  ja  noch  völlig  an  passen- 
den Lehrbüchern,*  und  diese  können  nur  nach  vielem  Prüfen  und  vielen 
Versuchen  zu  stände  kommen;  deshalb  empfiehlt  Kühn  sehr  richtig  vor  der 
Hand  ein  gemischtes  System,  etwa  wie  folgt:  Die  Lautlehre  bildet  die 
notwendige  Grundlage.  Dies  kann  und  sollte  auch  jetzt  schon  Gruud- 
sats  sein ;  jeder  Lehrer  kann,  wenn  er  nnr  will,  ron  ihr  ausgehen,  denn  ao 
den  Ililfsmitteln  fehlt  es,  nachdem  Victors  Anleitungen  er.Hchicnfn,  nicht 
mehr:  nur  auf  diesem  Wege  lal'st  sich  mit  Sicherheit,  bei  der  grofsen  Mehr* 
beit  (ler  Schüler  wenigstens,  eine  nnitiindige  Aussprache  erreichen,  wahrend 
sie  in  der  That  bisher  an  vielen,  ja  vielleicht  den  meisten  Schulen  zum  Da- 
vonlaufen ist;  freilieli  müssen  auch  die  falschen  Laute  wie  falsche  Betonung 
von  allem  Anfang  au  mit  der  grofsten  Konsequenz  gerügt  werden,  so  dals 
der  Sehttler  sich  gar  nicht  «n  sie  gewöhnen  kann.  Sobald  als  möglich  — 
Kühne  su^rt  schon  \on  Anfang  an  —  luufs  mit  der  Lektüre  iMChter  zusain- 
mcnhiingender  Stuckchen,  die  sich  auch  dem  Inhalte  nach  fhr  die  Jugend 
eignen,  b(^gonnea  werden;  neben  den  tat  Einttbung  und  Festigung  det 
grammatischen  Pensums  notwendigen,  jedenfalls  mit  grofser  Sorgfalt  auszu- 
wählenden und  wesentlich  zu  beschränkenden  Übersetzungen  aus  dem  Deut- 
schen, sind  im  Anschlufs  un  die  Lektüre  Extemporalien  zu  buUeu,  auch 
haben  wir  Diktate  sehr  nützlich  gefunden;  dazu  kommen  Sprachübungen. 
Als  bei  den  Schülern  sehr  beliebt  und  sehr  förderlich  können  wir  auch  kleine 
selbständige  Kompositionen  empfehlen ;  anfangs  haben  sich  dieselben  selbfi- 
redend  diuraaf  tn  beschrfoken,  dafe  die  SdiiSer  in  der  Klane  aus  dem 
ihnen  bekannten  Wörtervorrat  kurze  Sätzchen  beliebig  bilden;  schreitet 
man  spiiter  zur  freien  Nucherzählunß  vorher  grundlich  durchgearbeiteter, 
kleiner  zusuuuuenlüujgender  Lesestücke,  so  ergiebi  sich  von  selbst  in  den 
Oberklassen  jene  Art  von  Aufsätzen,  die  nach  Münch  die  einzig  ndisaige 
ist.    Die  Grammatik  wird  in  sclion  angedeuteter  Weise  getrieben. 

Wir  sind  der  festen  t  berzeuguug,  dais  diese  Art  der  Behandlung  recht 
gttnslige  Resultate  ermöglicht,  und  haben  es  teilweite  —  Lantlebre,  Komi* 
Positionen,  \VreiiifacIniiig  des  StoHes  —  schon  in  der  Schulpraxis  erprobt; 
da  sie  aber  nur  durch  vielseitiges,  redliches  Zusammenwirken  der  zur  all- 
gemeinen Durchführung  uueriui'slicben  Stufe  der  Vollkomuienbeit  gebracht 
werden  kann,  so  wünschen  wir  mit  unseren  beiden  Verfassern,  diOs  recht 
viele  der  Herren  Fachgenofsen  sich  mit  der  guten  Sache  beschäftigen,  da- 
hinzielende  Versuche  machen  und  die  sich  ergebenden  Meinungsverschieden- 
heiieD  bei.  Besaerungsvorschliige  bekaontgeben  machten. 

Hermanoe  b.  Genf.  Wolpert. 


J.  B.  Schwicker,  Die  ungari«cJieD  GymnaBien,  Geichiolite« 
System,  Statistik,  nach  amtlichen  Quellen  dargestellt.  Buda» 
pest  1881.  XII  u.  367  S.  Lez..8. 

Der  ongarische  G^mnasialprofessor  Dr.  J.  H.  Sebwidcer  findet  in 
dem  aoi  9.  Juli  1878  vom  Miniateriom  veitffiiHitUGhteD  nenea  Gjrimttaial* 

*  FUr  das  Französische  besitzen  wir  noch  gar  kern  Lehrbach,  welche«  die 
Lautlehre  richtig  behandelt,  wohl  aber  ▼«spricht  ms  dl«  Oldenbingsdie  Terlaga? 
handlung  lin  von  Prof.  Broinann  und  Steuerwald  zu  verfassendes.  Für  da«  Eog^ 
lische  haben  wir  schon  seit  Vi«tors  Bttchlein,  aber  ohne  Übunga-  b«ziehun^- 

weise  Lesebach  wie  ea  ist,  kann  man  ea  fai  der  Baad  des  Schülers  nicht  ge- 
brauchen. 
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U'hrplan  sowie  in  «len  Instruktionen  fiir  «lie  Behandlung  der  einzehien  I^ehr- 
fäober  aju  Gymnasium  vun  lödO  cineu  gewissen  Abschlulti  der  seil  187(>  im 
Gnnge  befindHcben  Reoiffnnisation  der  nngaruchen  Gjrnmasienf  and  föblte 
er  sich  deshalb  gedrungen,  in  seinem  Buche  über  die  ungariHchen  (Gymna- 
sien das  gesamte  hierher  gehörige  Material  aus  dfr  Vergangenheit  und  der 
Gegenwart /usammen/ustellen,  um  einen  Blick  in  die  Zukunft  zwar  hier  nicht 
selbit  ZO  thun,  aber  ilorh  vorzubereiten.  Das  äufserBt  reiehhaltige  Werk 
rerffillt,  wie  schon  der  J  itel  andoutt  t,  in  drei  Abteilungen.  Die  erste,  näm- 
lich die  {geschichtliche,  reicht  bis  198,  (He  zweite  vom  System  bis  S.  310, 
den  Schlafs  bildet  die  ttaCistltehe  Abteilung  Man  dnrf  tlier  nicht  denken, 
dafs  sich  wirklicli  diese  drei  (lesichtspunktc  so  scharf  hätten  trennen  lassen, 
nur  ao  viel  bleibt  richtig,  dafs  die  zweite  und  dritte  Abteilung  oumeotlicb 
von  der  Gegenwart  handeln. 

Daf:*  ein  solches  auf  fachlicher  und  amtlicher  Erfahrung,  auf  amtlichen 
und  urkundlichen  Quclleu  mit  Geschick  —  der  Verf.  hat  sicli  schon  1H71) 
durch  ein  Buch  über  das  ungarische  Oymnasialwcsen  und  kurzlich  durch 
eine  Schrift  über  die  Dentfldien  Im  südöstlichen  Europa  bekannt  gemacht 
Mufgebantes  Werk  fiir  die  weitesten  Kreise  aller  (^bildeten  aiifsLrst  an- 
ziehend sein  mufs,  ist  wohl  leicht  ersichtlich.  ^^  ic  fruchtbare  Anregung 
iQola  aber  vollends  jeder  Schulmann  and  Pädagog  durch  die  Beobachtung 
eines  JLandes  bekommen,  welchem  hier  so  •chwierige  und  zahlreiche  Auf- 
gaben zufallen  wie  vielleicht  keinem  anderen.  Man  denke  nur,  dafs  der 
Abstand  von  der  ungarischen  Sprache  zum  Lateinischen  und  Griechischen 
viel  gröfser  ist  als  der  vom  Deutschen,  ja  von  irgend  einer  germanischen, 
romanischen,  slavischen  Sprache  zu  jenen  heirlen  altklassischen,  welehc;  den 
Mittelpunkt  des  Gymnasialunterricbts  bilden,  und  dafs  es  dort  nicht  nur 
eine  I<aade— prache  giebr,  wie  im  grofsen  und  ganzen  \m  ans,  sondeni 
•ieben  and  noch  mehr.  Diesen  verschiedensten  Cirundlagcn  der  Bildung 
müssen  die  dortigen  .Seliulen,  die  Gymna.*»ien  gerecht  werden  Im  ganzen, 
belehrt  uns  unser  Verf.,  giebt  es  ein-,  zwei-,  drei-j  viersprachige  ocbiiler 
ond  im  Jahre  1879— 80  crschdnt  sogar  ein  fünfsprachiger,  ongarueh-dentsch- 
bulgarisch- serbisch -nimiiniscber  Schüler.  Die  einsprachigen,  welche  nur 
magyarischj  nur  deutsch,  nur  slovakisch,  nur  rumänisch,  nur  serbisch  oder 
nur  italienisch  sprechen,  ans  den  Jahren  1878—79,  1879—80  zosammen- 
gezählt  ergeben  (S.  322)  <llc  Ziffern  102G1  und  10  739,  während  zu  den- 
selben Zeiten  die  zwei-  und  mehrsprachigen  91)30  und  1188<J  betrugen,  also 
schlicfslich  im  Ubergewicht  waren.  Von  den  zweisprachigen  haben  die 
gröfsten  Ziffern  in  eben  diesen  Jahren  die.  welche  reden  ungarisch  und 
deutsch  (3550,  4666),  ungarisch  und  slovakisch  (1.159,  1521).  ungarisch  und 
rumänisch  (1180,  1015),  kleinere  Zitl'eru  aber  haben  ungarisch  und  ruthe- 
nisch,  ongarisdi  und  serbisch  (bzw;  kroatisch),  angarisch  ond  armenisch, 
deutsch  und  slovakisch,  slovakisch  und  luthenisch,  slovakisch  und  serbisch 
redende.  V  on  den  dreisprachigen  giebt  es  folgende  Mischungen:  uugari.sch- 
deutsch-slovakiscb  (in  denselben  Jahren  1792,  1771),  ungariscb-deutäch- 
rumänisch  (813,  8ö5),  ungarisch-deutsch'serbisch  (bezw.  kroat.  415,  538; 
die  folgen<len  mit  kleinen  Ziffern),  ungarisch-deutsch-französisch,  ungarisch- 
deutsch-bulgarisch,  ungarisch  •rumänisch -serbisch.  Von  viersprachigen 
Mischungen  derselben  Jahre  werden,  alle  mit  kleineren  ZifTem,  aufgeführt 
iingariscn-deutsch-serbisch-französisch,  ungarisch-deutsoh-serbisch-slovakisch, 
ung.-d.-s.-rumänisch,  ung.-d.-slovakisch-rtuuanisch.  Zu  jeder  dieser  drei  mehr- 
sprachigen (zwm*  bis  viersprachigen)  Mischungen  werden  auch  noch  andere  ge- 
nannt, welche  wohl  nur  in  den  genannten  beidm  kt/ten  Jahren  gefehlt 
haben.  Des  Ungarischen  kundig  waren  in  denselben  Jaliren  18  588  und 
21179,  nicht  kundig  1706  und  1446  Schüler,  des  Deutschen  kundig  755Ö 
and  9296,  nicht  kundig  12  739  und  13  329  Schüler.  Diesen  Verhältnissen 
entsprechend  ist  das  Ungarische  im  grofsen  und  ganzen  die  Unterrichts- 
sprache, während  eine  zweite  üilfssprache,  an  einundzwanzig  Gymnasien  die 
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(Iputsche,  ähnlich  oder  etwas  mehr  als  bei  uns  das  Französische,  betrieben 
wird.  An  den  evangelischen  Gymnasien  Augsb.  Konfession  in  Siebenbürgen 
kehrt  sich  dies  dahin  um,  dafs  die  deutsche  die  Unterrichtssprache  isL 
Nächst  dem  Deutschen  ist  das  Rumänische  fjnt  bodacbt,  indem  p>  an  vit-r 
Gymnasien  Unterrichtssprache,  ,ao  sieben  Uilfssprache  ist.  Das  Serbische 
ist  an  einem  Gymnasimn  UntetiiehtMprache,  an  vier  Gymnasien  aber  B3ft- 
spräche;  das  Slovakiscbe  Ist  an  nbn,  das  Ruthenische  an  drei  Gymnasien 
Iiilfssprache,  das  Ariiu-nische  an  zweien.  Als  Ncbenlcbr<:ej;en«»tände  (fakul- 
tativ, aber  mit  atrenjzer  Üurchfulirung)  Slovakisch  in  vier,  Serbisch  und 
Kroatisch  in  vier,  Rumänich  in  neun  Gymnasien,  Ruthenisch  in  einem,  Fran* 
xüsisch  in  63,  Englisch  in  fünf,  Italienisch  in  zwei  Gymnasien.  Allen  Be- 
dürfnissen in  gehöriger  Weise  zu  entsprechen,  sieht  man  wohl«  ist  unmöe- 
lich  nnd  wird  nicht  versucht.  Als  ongeführ  gleichberechtigt  sdiliefsen  »co 
dicäen  sprachlichen  Nebenfächern  noch  an:  Gesang  auf  102  Gymnasien, 
Musik  auf  42,  Zeichnen  (für  obere  Klassen)  auf  7,  Schönschreiben  auf  8, 
Stenographie  aul  ü2  Gymnasien.  Für  alle  diese  Nebenfächer  wünscht  der 
Verf.  noch  eine  mehr  oder  minder  erhöhte  Aufsicht  nnd  Begelong.  Von 
Ilcbräiscliem,  scheint  es,  ist  hier  nichts  zu  berichten 

Sehr  beachtenswert  ist,  dals  zwar  nach  der  Theresianischen  Schulord- 
nung von  1777  in  der  vierten  nnd  fünften  d.  i.  den  beiden  obersten  Klanen 
lateinisebe  Aufsatzübunp'en  aiifjosti  llt  werden  (freilich  giebt  es  hier  in  «1er 
fünften  anch  „Anleitung  zum  fruchtbringenden  Zeitungsiesen"),  dafa  aber 
in  der  jetzigen  Maturitätsj)rüfung  von  einem  lateinischen  Aufsatze  nichts 
verlautet.  Die  vom  Abitunenten  zu  fordernden  schriftlichen  Klausararbeit«! 
sind  heutigestags  fol«ronde  pochs.  Freier  Aufsatz  in  der  Muttersprache 
(rcsp.  Unterrichtsspruche;,  worauf  5  Stunden  zu  verwenden  sind;  Über* 
Setzung  ans  dem  Lateinischen  in  die  Mutter-  resp.  ünterriehtsspraehe, 
2  Stunden;  Übersetzung  ins  Lateinische  aus  der  Mutter-  resp.  Unterrichts- 
iprache,  S  Stunden;  Übersetzung  aus  dem  Griechischen,  3  Stiinden;  Aufsatz 
in  deotseher,  renp.  ungarischer  Sprache,  3  Stunden;  mathematische  Ar)>eit, 
4  Stunden. 

In  diesem  Auftreten  eines  Aufsatzes  in  der  «ogenannten  Iiilfssprache 
der  ungarischen  Gymnasien  anstatt  des  lateinischen  Aufsatzes,  denke  ich, 
haben  wir  unzweifelhaft  einen  entsdieidenden  Schritt  des  Oberganc^ee 
vom  Bof^rilTc  des  Gymnasiums  zu  Jenem  der  Realschule  zu  erkennen.  Und 
doch  ist  er  schwerlich  zu  roilsbiUigen,  dieser  Schritt,  vielmehr  die  Stellang 
einer  swmten  Landerapradie,  einer  sogenannten  Hilfsspraehe  am  Gymnaiimn 
Ungarns  als  durch  die  Umstände  geboten  anzuerkennen.  Aber  was  sollen 
wir  zu  jener  Reihe  von  Nebensprachen  sagen?  Sollten  sie  abgedränrrt  nnd 
80  dem  Latein  seine  festere  Stellung  gchichert  werden,  oder  wäre  auch 
dieser  Unterricht  in  den  Nebensprachen  sa  verbessern  Qod  so  der  Begriff 
einer  viels]>rachit:en  Re.dschule  zur  Geltung  zu  bringen,  oder  endlich  sollte 
man  beides,  vielsprachige  Realschulen  und  Gymnasien  mit  nur  einer  Mutter- 
nnd  einer  Hilfsspraehe  scheiden  7  Fast  sollte  man  «fies  letste  ftir  das  beate 
halten.  Doch  ist  die  Fra^o  wohl  sehr  srhwicrip.  Immerhin  aber  wcifs  ein 
jeder,  wie  trefflich  und  wie  hallend  etwas  auf  einer  ordentlichen  Schule  Er- 
lerntes dem  gegenfiber  ist,  was  man  sieh  anderwurtj«  aneignet:  im  ganzen 
mmne  ich,  ohne  Ausnahmen  in  Abrede  zu  stellen.  WMie  es  da  nioht  richtig, 
wenn  die  Ungarn  sich  in  dem  treftUch  aufbildeten,  was  nun  einmal  ihnen 
und  ihrem  Lande  eigentümlich  ist?  Es  können  ja  doch  nicht  alle  Länder 
und  Staaten  auf  dieselbe  Art  gleich  tüchtig  werden. 

Den  Schluls  des  Werkes  bildet  eine  i'bersicht  sämtlicher  ungarischer 
Gymnasien  mit  Angabe  der  Klassenzahl,  der  Schülerzahl  und  der  der  Abi- 
turienten, soirie  aueh,  wieviele  bestanden,  aus  den  Jahren  1868,  1874,  1880. 
Überhaupt  glebt  es  nicht  leicht  einen  Punkt  iti  diesem  Gegenstande,  Hing 
er  das  Wesentlichste  oder  das  Anfserlichstc  betreffen^  Uber  welobeo  HUttl 
sich  hier  nicht  trefllich  unterrichten  könnte. 
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Johann  Urban  Jarnik,  Zur  albaniMslien  Sprachenknnde.  Leip- 
zig 1881.  Separatabdnick  aus  dem  sechsten  Jahresbericht 
für  das  Jahr  1880—81  der  K.  K.  Unterrealschule  im  IL 
Bezirk  (Glockengasae  2)  io  Wien.  51  S.  Lex.-8. 

Die  Schrift  Jarniks  Zur  albaniadi^  Sprachenkunde  bringt  auf  S.  3—21 
bisher  ungedruckte  Texte  in  pegischer  Mundart  mit  wörtlicher  Interlinear- 
übersetzung, das  folgende  bis  8.  4H  ist  eine  Formenlehre,  welche  nur  auf 
di«  vortMiaidMi  Texte  berechnet  ist,  ohne  Eingehung  aof  Entstehung  der 
Formen,  aber  mit  genauen  und  voll5täudi<jcii  Verweisunjicn  auf  die  Texte, 
nebst  gelegentlicher  Berührung  ayotaktischer  Fragen,  iikidlich  giebt  ein 
ScbloAwort  Nadirieht  über  die  Herkonft  der  Texte  eowie  fon  der  BrkÜU 
rung  und  Grammatik  des  Verfassers.  Alle  diese  Texte  nämlich  sind  ihm 
von  seinem  fnihereu  I^ehrer  des  Albanischen,  Marco  Seiantoia,  ßinom  aus 
Scutari  gebürtigen  Albaiiicr,  nuch  dem  Gedächtnis  mitgeteilt:  ein  Gedicht 
des  PaSko  Vasa,  eines  Albaniers  aus  Scutari,  eine  Klage  auf  Albanien,  zwei 
Volksmärchen  und  53  Sprichwörter;  insgesaint  also  vier  Texte.  Aus  der- 
selben Quelle  besitzt  der  Verf.  noch  einige  vierzig  kleiner  anekdoteoartu^ 
EnXhlungen ;  es  ist  sehr  m  beklagen,  dafs  der  Mangel  an  Ranm  dieeelMo 
hier  auspeschlossen  hat.  Dasselbe  sagen  wir  von  einer  (  bersotzunp  dieser 
Texte  in  die  toskische  Mundart,  welche  dem  Verf.  von  einem  Eingeborenen 
des  südlichen  Albaniens,  einem  Tosken,  Mehemed  Reschid.  gegeben  wurde. 
Auch  Glossar  mid  andere  Bemerkungen,  welche  der  Verf.  noch  geben 
wollte,  werden  nun  leider  vermifst.  Die  Grammatik  des  Verfs.  beruht  wie 
er  ^Ibst  sagt  wesentlich  auf  den  Kegole  grammaticali  solla  lingua  albanese, 
Seatari  d*A»aiua,  Tipografia  private  del  Collegio  Pont.  db.  des  Jetoiten 
Giacomo  Jungg  in  Scutari,  welche  er  allmählich  während  des  Druckes  schon 
kennen  zu  lernen  die  Veii^;ünBtigun^  hatte,  welche  ich  bis  jetzt  nuch  nicht 
kenne.  Die  Art  der  Sehnft  för  diese  albanisch-gegischen  Texte  ist  vom 
Verf.  selbst  erdacht  und  stammen  die  meisten  der  ungewöhnlichen  Zeichen 
aus  dem  Böhniij^chcn,  eins  ans  dem  Folnisdien ;  es  wird  also  alles  mit  lalei» 
nischen  Buchstuben  bestritten. 

Es  ist  nnsweifelliail,  dafs  wir  in  dieser  Schrift  Jamiks  einen  feinen 
Snfterst  schätzenswerten  Beitrag  zur  albanischen  Litteratur,  Grammatik  und 
Lexikographie  zu  begnifsen  haben.  In  letzter  Beziehung  beweist  ein  kuap< 
pes  Verz^ebnis  gegen  Ende  des  Bncbes,  dafs  wir  hier  eine  sanxe  Reine 
von  Wörtern  kennen  lernen,  welche  die  Wörterbücher  von  Hahn,  Rossi, 
Do/nn  nicht  enthalten.  Vier  derselben  erkenne  ich  allerdings  als  dem  Tür- 
kiöcben  entnommene  Fremdwörter,  nämlich  atli  =  Heiter,  diu  Koran 
(Religion,  arabiMh)«  javdr  Adiutnnt  (Beistand),  jem^  Spttse.  Slavisch  ist 
be^ati  Reichtum  und  fiinf  hnbt  n  im  Rumänischen  verwandte.  Rrt<tina  = 
Erotum  ist  zugleich  rumänisch,  bylmöt  s  Milchspeise  hat  nun.  baimas,  eine 
Mehlspeise  xur  Sdte;  rale  =  Lappen  dentet  uf  rmn.  cmb  Kiesel,  altsl. 
rubu  Bis.sen,  Stück  hin:  takamilo  Möbel  auf  rum.  fachiUi.  iigr.  f-^iut 
Ausrüstung;  zollum  —  Schade  auf  rum.  zoalä  Mühe  (vgl.  Cihac  Dict.  d'£t.). 
Doch  etwa  ebensoviel  Wörter  als  die  genannten  bleiben  mir  ganz  neu.  In 
der  Grammatik  des  Gegischen  ist  anziehend,  dafs  es  in  der  Bildung  der 
Zahlen  20,  80  etc.  mit  dem  Rumänischen  gemeinschaftlich  zwei  zehn,  drei 
zehn  etc.  büdet,  z.  B.  tridhei  katodh^t  (dbet=10^<  während  das  Toskische 
ein  Wort  för  90  hat  nnd  ndt  diesem  in  eben  dieser  Weise  die  geraden 
Zehner  bildet,  in  ganz  derselben  nur  die  ungeraden.  [Die  sicilische  Mund- 
art von  Noto  (8.  Archiv  LIX,  457,  Canti)  hält  sich  rein  an  die  zwanziger: 
tri  binUni  e  chinnici  =  75.]  Auch  darin  scheint  das  Gegische  mit  dem 
Rumänischen  zusammenzugehen,  dafs  es  den  Infinitiv  ohne  re*  aber  durch  eine 
Fnposition  vorbereitet  hat:  me  äkue  gehen,  me  pvet  fragen,  me  lyp  verlange, 
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me  pas  haben,  nie  ken  sein  (me  Tür,  mit);  hierzu  vergleiche  mMn  toskiscbe 

Infinitive  aus  der  Grammatik  von  Giuseppe  de  Riida :  passur  haben,  k^nur 
oder  keen  sein,  Ijagcur  baden,  fritur  atmen,  übcuar  vurübergeheu,  sbittui 
verkaufen. 

Aug.  Bültz,  Die  hellenische  oder  neuj^rlcchische  Sprache,  Stu- 
dien zur  Kenntnis  derselben,  nach  ilirera  Wesen,  ihrer  Ent- 
wickclung  und  ihrem  jetzigen  Beötaude,  mit  vielen  Spracb- 
proben  aus  alleo  Stilarten  und  den  wichtigsten  Disuekten 
nebst  eigener  deutscher  ÜbersetEims.  Darmstadt  1881. 
VI  u.  176  S. 

Das  treffliche  Werk  Mollaehs  über  die  Sprache  der  neneren  Griedran 

wird,  wenn  auch  lanjisani.  die  sf'hÖn«ten  Blüten  klarer  Wiirdiß;un<i  jenes  in 
allen  Zeiten  aU  ei^entumlicb  begabt  dastehenden  Volkes  treiben,  und  eine 
solche  dürfen  wir  in  der  Schrift  von  A.  Boltz  Über  die  hellenische  Sprache 
begrüfscn.  Mit  dorn  zuweilen  an  Übertreibane  streifenden  Feuer  des  Be- 
geisterten geschrieben,  ist  es  doch,  wie  man  sich  auf  jeder  Seite  überzeugen 
kann,  auf  ernste,  nicht  oberflächliche,  Studien  gegründet,  und  die  feine  Ge- 
wamnheift,  mit  welcher  der  Verf.  seinen  Leser  bMrbeitet  (den  er  wie  Ma»- 
simo  d'Azoglio  in  den  Ricordi  mit  Sir  anrcdet>,  sein  teuer  erworbenes  Abi- 
turientengut nicht  zu  verschleudern,  sondern  den  zu  neun  Zehnteln  für  ihn 
schon  über  der  Erde  erschienenen  Schatz  der  neueren  Litteratur  Griedien* 
lands  sein  zu  nennen  und  zu  behaupten,  wird,  glaube  ich  gewifs,  ihren 
Zweck  bei  recht  vielen  Deutschen  vollkommen  erreichen.  Nicht  jedes  Sache, 
wenn  er  auch  das  Abiturientenexamen  gemacht,  ja  wenn  er  auch  Philologie 
studiert  hat,  ist  es,  eine  „neugriechische^  Grammatik  sor  Hand  an  ndimen 
und  zu  lernen,  manchen  schrecken  kleine  T'hungssiitze,  manelion  ihm  unver- 
dauliche neuere  oder  barbarische  Ausdrücke,  auf  welche  sein  erster  Blick 
gerade  fallt;  hier  aber  kommt  ihm  die  angenehmste  UnterhaHnng  cn^egen 
(den  Grund  des  Buches  bilden  für  das  Ausland  1878  16—21,  Magazin  f.  d. 
Litt,  des  Auslandes  1879  geschriebene  Artikel  des  Verfs  ),  trefflichste  Proben 
aus  allen  Kedepattungen  der  hellenischen  Litteratur  mit  nebenstehender 
teils  genauer,  teils  freier,  teils  .«ogar  metrischer  Übersetzung.  Dabei  ist 
das  Buch  zugleich  eine  wirkliche  und  auch  treffliche  Grammatik,  ja  selbst 
das  Wörterbuch  macht  es  in  einem  gewissen  Grade  entbehrlich.  Aus  dem 
reichen  Inhalte  heben  wir  hervor  die  Einteilung  der  Sduiftsprache  in  fliof 
Stilarten:  1)  das  rein  Volkstümliche,  stark  Mundartliche,  gehört  der  Volks- 
dichtung an;  2^  allgemeine  Sprache  versetzt  mit  Mun  Jartlicheni,  gewöhnliche 
Form  der  LjTik  und  des  Lustspiels;  3)  allgemeine  hellenische  Sprache,  in 
Vers  und  Prosa,  namentlich  im  öffentlichen  Leben  angewendet;  4)  allge- 
meine Sprache  mit  Beimischung  von  Altgriechischem,  in  höheren,  wissen- 
schaltliclien  Werken  zu  finden;  5)  der  stark  archaisierende  Stil,  ist  für  den 
Verkehr  a^t  Gelehrten  des  Auslandes.  Zu  der  Belenchtung  der  jetzigen 
hellcni-chen  Aussprache  und  dem  Rate,  sie  für  das  Altgrieciiischc  zu  ver- 
werten, mürst(>  man  für  die  Diphthonge  ot  av  ev  ei  und  für  rj  doch  wohl 
nein  sagen;  denn  was  erklärte  denn  diese  Schreibungen  und  wie  unglück- 
lich nehmen  sich  die  Accente  auf  konsonantischem  v  aus.  Ein  trefflicher 
Anfang  zur  Beleuchtung  der  Mundartenfrage  ist  hier  ferner  die  Betrachtung 
des  Epirotischen,  Macedonischcn,  Kretischen  sowie  ein  Wort  über  heile- 
niscfae  Sprache  und  Dichtung  in  Italien;  ft«ilicb  fehlt  hier  wieder  nach 
noch  vicle=!  wie  z.  R.  das  Cyprische. 

Es  versteht  sich,  dals  auch  Jeder  der  neueren  Sprache  und  Litteratur 
von  Hellas  wohl  Kundige  dies  Buch  nur  mit  grofsem  Gewinn  und  Genüsse 
lesen  kann;  dalür  bürgt  u.  a.  seine  ernste  und  reiche  Quelle nmärsigkoit; 
*  ich  habe  von  mir  bekannten  trelflichen  hierher  gehörigen  Werken  kann 
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eiBB  oder  zwei  vcrmiftt,  bin  aber  auf  mobrereg  mir  btshar  noeb  tranig  oder 
gar  oiebt  Bekannte  aafinerkaam  geworden. 

Die  Oberpahlsche  Ficuudbchuit,   ein  Gedicht  in  dcutsch-cst- 
nischer  Mundart  Ton  Jakob  Johann  Malm,  mit  einer  lin- 

fnistiacb-  and  Htterarhittoriseben  Einleitung  aum  erstenmal 
erausgegeben  yon  Paul  Theodor  Falk.    Leipzig  1881. 
65  S.  U*  8. 

Da»  den  Dcutschon  K.'<tl;iiiil>  wohlbekannte  und  sehr  beliebte  spafs- 
hafte  Gedicht  Die  Oberpaldsche  Freundschaft,  über  dessen  Herkunft  bisher 
grofse  Unsicherheit  herrschte,  ist  in  Falks  Ausgabe  dem  richtigen  Verf.  mit 
Bettimaitiwit  ngsiehrieben,  i^lieh  d«m  am  99,  Des.  1795  a.  8t.  in  Reval 

feborenen,  als  Vorsteher  des  dortif^en  Zolhiuites  am  11.  Mai  1862  a.  St.  gest. 
akob  Johann  Malm.  Das  Gedicht  ist  1818  vcrfafst,  1855  und  1857  ver- 
vollständi(;t  und  cracheint  hier  in  der  unverfälschten  Schreibung  des  Dich« 
teri  mit  einer  Übersetzung  zur  Seite,  mit  einer  Einleitung  über  die  Mund- 
art und  über  das  Gedicht  Das  Deutsche  stark  mit  estnischen  und  russi- 
schen Brocken  (KOmischt  zeigt  Abweichungen,  welche  an  Wendendoutsch  und 
Khnliehe  Brtcbeinongen  erinnern.  Das  Ganse  dreht  iicb  launig  dämm,  dafa 
der  öfters  he?uchtc  „hoberpahIs(^  Wrcint"  fiuchtbar  barsch  und  grob  ist, 
aber  anziehend  durch  seinen  Grog;  die  Frau,  zu  welcher  der  alles  von  sich 
und  ihm  erzählende  Mann  immer  darob  empört  und  od  betrunken  beim 
kommt,  kann  nicht  begreifen,  wie  er  nicht  den  Umgang  abbricht,  er  aber 
wohL  Daher  der  Schluia  des  Gamsen  eo. 

füg  lak*  tir,  her  Uit  haalaat  («aevTaat), 

Krob,  tiimin  hnn  widerlig! 

T«g  w«il  8«in  Krok  his'  hintersant  (iut«rtt«Mat), 
Tarura  senir  (genire)  hig  niig. 


8i  sakl:  so  olile  Kukuk  tig 

Hun  teine  pablse  Wremt! 

Ta  pitt  halt  (ein  alter)  Prüder  Liedarligl 

Hon  pleibst  hm»  wie  het  mint  (ach)! 


Haa  wann  mei  Wna  haug  Wener  puckt  (meine  Frau  andi  Fener  spuckt), 

Hig  jeh'  tog  mit  liim  Iium; 

Tenn  big  ab  bunter  rcll  (Bett)  jekukt, 

Ta  war  jenug  noch  Riunm.  U.  Buühboltz. 


Dr.  F.  J.  Werahoven«  Franaöainchcs  Lesebuch  fiir  höhere 
Lehranstalten.  Mit  erklärenden  Anmerkungen,  Priiparation 
nnd  Wörterbuch.  Kötheoi  Verlag  von  Otto  Schulze,  1002. 
262  S.  «. 

Der  scbriftjätplk  risf'b  eifrig  thätigc  Verf:isser  bat  mit  seinem  cngüfchen 
Lesebuch  jcdeufuUs  belriedigenden  Erfolg  geimbt,  die  zweite  AuÜage  folgte 
der  ersten  rasch,  und  das  hier  vorliegende  französische  Buch  ist  dem  Plane 
nach  eine  Übortragting  des  dortigen  Princips  auf  divse  Sprache.  Ohne 
über  alle  Einzeihciteu  ein  hinlänglich  bearündetes  Urteil  abgeben,  ohne  auch 
den  geprüften  Buuselheiten  (a.  tl.  in  der  Faarang  mancMr  Angaben  und 
Bmgaben)  überill  anattmmen  zu  können  (bei  den  „Hemcrkungen  über  die 
fiaoaowche  Vereknnst*  ist  diea  am  wenigsten  der  Fall),  müssen  wir  doch 
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ha  allgemeinen  anerkennen,  daCi  der  Verfasser  seinem  im  Vorwort  ent- 
wickelten, verständigen  Programm  treu  geblieben  ist  und  dafs  die  Zusam- 
menatelluHjg  der  Leseatücke  ein  angemessenes  und  unrtgendcd  Ensemble 
bildet.  Die  Nichtbeaefaiinknng  auf  die  ältere,  besondert  durchsichtige,  aber 
auch  relativ  nücliterne  französische  Prosa  ist  ebenso  zu  billigen  wie  im 
poetiachen  Teile  die  fast  aosschlieCBlicbe  Beschränkung  auf  Lafontaine,  Bö- 
ranoer  nnd  einen  gans  kleinen  Kreit  anderer  Namen.  In  ertterer  Hinaidit 
ist  die  Aufuabme  der  hübschen  Stücke  aus  Daudet  nebst  oiulgcn  aadann 
der  wirklichen  Gegenwart  angehörigen  Sohriftstellem  ganz  erwünscht.  Wll 
aufserdeni  noch  gefallen  mufs,  ist  Format  und  Druck  des  Buches;  in  letr* 
terer  Hinsicht  sollte  man  —  und  wird  man  in  Zukunft  hoflentlich  —  um 
so  unerbittlif^lirrr.  Ansprüche  stellen,  als  die  Kalamität  der  verbreiteten 
Kurzsichtigkeit  so  oft  der  Unterrichtspraxis  voraerückt  wird,  während  sie 
in  änfaeren  Einriehtan^  einen  weaenmmi  Anuift  hat  —  Ob  eine  Ent> 
stehung  neuer  fraiizüsi«cher  Chrestomathien  für  Mittelklassen  an  sich  dn 
Bedürfnis  ist  gegenüber  den  vorhandenen  ganz  befriedigenden  Bücbeni, 
z.  B.  dem  älteren  von  Plötz  oder  dem  neueren  von  Gütb,  wiiidA  nnt  Urfli* 
lieh  siveifelhMfi  Min;  diese  Frage  seht  aber  den  Verfäster  imd  den  Yv- 
leger  in  niliereni  Sinoe  an  alt  den  KeeeoaenteB. 

Kabrort.  W.  Münch. 


Sentenzen  schätz  aus  Dichtern  und  Denkern  aller  Zeiten.  Gc- 
paiimK'lt  und  hcrauei^egeben  von  Max  Lehmann.  Berlio, 
liaudc-  und  Spcncr^che  Buchhandlung.    II.  Aufl. 

Bureita  die  erste  Auflage  dieser  hübschen  Sammlung  von  öcnteuzcn  aus 
alten  nnd  neuen  Klattikem  bat  wegen  ibret  wirklieh  ge^^enen  Inhalte* 

überall  eine  freundliche  Aufnahrno  {xcfiindcn,  und  die  reiche  Wrnif lirtinp; 
von  Aussprüchen  der  Weisheit,  welche  dHS  i^üchlein  in  seiner  neuen  Be- 
arbeitung nachweist,  werden  die  Zahl  setner  Freunde  nnawafelbaft  ROch 
vergrtfliMm.  Die  Umarbeitung  des  Registers  sowie  die  Qnellenangahe  der 
aus  den  antiken  Schriftstellern  entlehnten  Sentenzen  ist  eine  entschiedene 
Verbesserung,  und  die  I^ser  werden  sich  üi)er  alle  Situationen  des  Lebens 
aut  den  Aussprüchen  der  alphabetisch  geordneten  Schriftsteller  ohne  grofse 
Mühe  (  in  wertvolles  passendis  Wort  ausOndig  machen.  Ref..  welcher  das 
sehr  hübsch  ausgestattete  Werk  bestens  empfiehlt,  kann  allerdings  nicht 
verhdikin,  dalb  um  eine  darehgclieiMb  ttoffuche  Anordnung  det  Ganzen 
noch  aympathitober  gewetan  wXre. 


M  i  ü  c  e  1 1  e  n 


Aus  den  „Fleurt  du  MaW  von  Charles  Baudelaire. 


O  sprich,  ob  dein  Herz,  o  Agathe,  zuweilen 
Aus  d«r  Kotstedt  finsterem  Ozean  flieht, 

Nach  einem  blinkenden  Meere  zu  eilen, 
Blau,  tief  und  lieht  wie  ein  Junfifraugemiit? 
Dein  Herz,  o  Agathe,  entflieht  es  zuweilen? 

Unendliche  See,  o  gewähre  uns  Trust! 
Hat  ein  Dämon  der  See,  deren  heisere  Klänge 
Das  Orgclgodröhne  des  Windes  durcbtost, 
Verliehen  die  himmliacben  Wiegengeaänge? 
Unendliclie  See,  o  gewähre  nns  Troitl 

Entführ  mich,  o  DampfrofH,  entführ  mich,  Fregatte! 
Acli.  hier  wird  am  unseren  Thränen  der  Kotl 


Entfliehn  wir  der  Reue,  der  Schuld  und  der  Not! 
Entfuhr  midi,  o  Dampfrols,  entfiihr  mieh,  Fregatte! 

Wie  bist  dn  so  ferne,  o  Eden  vott  Dnft, 

Wo  alles  zur  Liebo  und  Fröhlichkeit  ladet. 
Wo  die  Sonne  so  licht  und  so  schimmernd  die  Luft, 
Wo  die  Seele  in  lauterer  Wonne  sich  badet. 
Wie  bist  du  so  ftm«,  o  Eden  voU  Duft! 

Doch  der  kindlichen  Liebe  blähendes  Edon, 
Die  Snielc,  die  Küsse,  die  Stränfj^o,  der  Sang, 
Und  aes  Abends  im  ilaine  die  traulichen  Reden, 
IMe  schSomendon  Becher,  der  iobafaide  Klang, 
Dodi  der  kindUdien  Liebe  bliuiendst  Eden  — 

Das  Eden  voll  Uu'^chuld  und  heimlichem  Glüdlc» 
Ist  es  ferner  als  Ostens  entleffenste  Zone, 
Und  ruft  es  kein  jammernde«  Klagen  zurück  ? 
Belebt  keine  Stimme  mit  silbernem  Tone 
Das  Eden  voll  Unschuld  and  heimlichem  Glticlt? 


Moesta  et  Errabunda. 


Spricht  wirklich  zuweilen 


Miscellen. 


Erhebung. 

Über  die  Bcree,  die  Thiler,  die  Meere, 
Über  die  Wäldej,  die  Wolken  und  Seen, 

Vorbei  an  des  Äthers  azurenen  Höhn, 
Vorbei  an  *\er  Sonnen  uuendlicher  Sphäre  — 

Bewegst  du  mein  Geist  dich  behende  und  kühn 
Und  schwebst  durch  des  Alls  enermeftliche  Weiten, 

Wie  Schwiinnior,  die  fröhlioli  die  Flutori  durehgleitea 
Mit  unBiiglicher,  mannlicher  WoUu8t  dabin. 

Entfliehe  den  irdischen  Krämpfen  und  Qualen 

Und  läutere  dich  in  ätheriscber  Flut, 

Und  trinke  die  reine,  die  ^Htliehe  Okit 

Der  Fener,  die  schiiaeMnia  dort  oben  erstrahlen! 

Wie  pliickücli  Ist  der,  der  dem  bitteren  Trug 
Und  den  Sorgen  des  nebli^eu  Daseins  entronnen 
Znm  leachtenden,  heitren  Gefilde  der  Sonnen 
Zn  xiehen  vermag  mit  gewaltigem  Fing  — 

I>er,  dessen  Gedanke  auf  eiliger  Schwinge 

I)e5  Morgens,  der  Lerche  gleich.  bimmeTwärts  schweift, 

Der  über  dem  Lebenden  schwebt  und  begreift 

Die  Sprache  der  Blnmen  und  fauitloeen  Dinge. 


Der  Albatros. 

nie  SchifTer  fangen  zur  Belustigung 

Oft  AlbutrosHe,  mächtige  Meereavö^d, 

Die  rastlos  kreisen  um  das  schnelle,  Segel 

Ihm  folgend  auf  der  weit<>n  Wanderimg. 

Jedoch  sobald       auf  den  Brettern  stehen. 

Da  lassen  diese  Könige  der  Höhen 

Beschämt  nnd  ungelenk,  wie  Rnderstengen 

Die  ^ofscn  wfifson  Flügel  nicderhanf^en. 

Der  lüngst  so  stolz  sich  durch  die  Lüfle  schwang, 

Er  neht  sich  nan  Teriiöhnen  und  verlachen; 

Der  eine  reist  mit  Pfeifenruucb  den  S^wacheUi 

Und  der  verspottet  hinkend  seinen  Gang.  — 

Der  Dichter  gleicht  dem  Könige  der  Hohen, 
Der  kühn  die  Schwingen  tragt  durch  Sturm  und  Wolke; 
Doch  auf  dem  Boden,  nnterm  hdhn*eehen  Volke, 
Hindert  sein  RiesonfiMich  ihn  au  gehen. 


IL  An  F...  von  £.  A.  Poe. 

Geliebte,  in  dem  Weh,  das  wild 

Dm  meinen  Pfad  htenieden  tost  — 

(ü  Pfud,  von  Dornen  nur  erfüllt, 

Lm  diu  kein  Lenzbauch  kostl)  — 
Hat  meine  Seele  einen  Trost 

Im  Traiuu  von  dir,  der  mir  enthüllt 

Ein  LdüU,  sanft  und  mild. 
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Und  so  ist  mir  dein  süfses  Bild 

Wie  eine  löset  voll  Zauberpracht 
In  tiner  See,  die  weit  und  wild 
Vön  Stürmen  bebt  und  überschwillt, 

Doch  wo  bei  Tag  und  Macht 
Eän  blauer  *^"!«*"»^  onverhüllt 

Ob  jenem  liebteD  EOand  Uebt 
München.  Anton  Bnglert* 


Zu  Alfred  de  Muaeet. 

Es  diirAn  mHnnip;lir]i  bekannt  sein,  dafs  der  französische  Heine  verhält- 
numäiaig  bald  aus  dem  allgemeinen  engoucment  romantique  sich  auf- 
niffte  nnd  ron  der  neuen  Richtung  abüel,  die  das  Mittelalter  bis  in«  unend« 
liebe  vergötterte.**  Bezeichnend  für  diesen  Abfall  ist  das  1848  an  Ch. 
Nodier  gerichtete  in  der  Fonn  eo  ronuuitiicbe  Erwidernngigedichti  in  dem 
es  unter  anderem  hcifst: 

Alora,  dam  1«  grande  boutiqoe 

SonanUqua, 
Ghictm  avait,  natoe  ea  gar^ 

Sa  chanson. 
Nona  alUoDs,  brisant  lea  pupilres 

El  leg  Vitrae 
Et  BOUS  avioDs  plume  et  gratleir 

Au  comptoir. 
Rngo  portait  d^jk  dana  rime 

Notre-Dame, 
fit  oomnien^ait  h  s'occuper 

D'y  grimper  etc.  etc. 

Ahnliche  ironische  Tendenz  hat  der  Dialog  Dupont  et  Durand 
(1888),  in  wclcliein  unter  der  Gestalt  des  schäbigen  Dnnnd  mit  dem  „cräne 
osaianicine"  jedenfalla  ein  Bomaotiker  aidi  verbirgt;  man  vergleiche  auch 

folgende  Verse: 

Lea  plus  vieox  eonemu  s«  r^oocilieroBty 

Le  BuM  avee  le  Tmc,  rAo^ait  evae  bi  Wnatoä, 

La  foi  rcligicnso  avec  l*indifT^rencp, 

Et  le  drame  moderne  avt-c  le  yens  commun.  • 

Wie  grofa  aber  die  Klufl  gewesen,  die  sich  zwischen  Müsset  and  den 
IHiber  von  ihm  vergötterten  Idealen  auftbat,  zeigt  schon  die  Sprache  der 
epltteren  Gedichte :  während  in  den  ersten  Jugendgedichten  sich  eine  Ancabl 
jener  mittelalterlichen  Schlagwörter  findet,  fehlen  diese  in  den  späteren 
gana  und  gar.  Oftcnbar  ist  dies  vom  Dichter  beabsichtigt  gewesen.  Wir 
.  uaaen  emige  der  anflbUenderen  ardiaietisobeD  Anadriieke  folgen,  «elebe  die 
Oedioblo  beider  Foriodea  Kofieriicb  aebioff  voneinuider  eebeidoa: 

*  Herr  fi.  ist  mit  der  Vorbereitung  «iner  grOfaeren  Auswahl  aus  Baudelaire» 
GeAcbten  fai  dealedien  Obertragungeu  bseehMIWgt.  D.  Bad. 

**  In  seinem  neuesten  Buche  (La  litt,  fran^,  au  dix-neuvil^me  si^le,  Bd.  I, 
Lea  origines  du  romantisme,  Paria,  Uacbette,  1882)  sagt  Paul  Albert: 
4  Quelle  aimable  jeunesse  nous  avonsl  diaaient-ils,  la  voiU  paasioon^  ponr  ka  tenr> 
nots,  lea  beffh>iB,  lea  cartels,  Ise  doii|}OB8,  las  ntfkUeottUs,  las  palefVois,  iea  destiiera. 
les  haqucn^es,  les  oriflammes,  les  peges,  ies  vailete,  les  loraiina,  lei  hrnpe-^aceoi, 
le«  mouatiers,  lea  coura  d'amour . .  .* 
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fdal  =  fidMe.  —  Son  föal  ^pouse  (Mardoche,  46). 

fors  =>  hors.    1)  D'oublier  tont,  fors  notre  amoar  (Mme  la  Marquise.) 

S)  Toit  m  ttH,  fort  Im  gaidn 

Ans  longuea  hattahMdn  (▼«rfat). 

heor  et  malheur,  als  Ausruf. 

Ileur  et  malheur!  on  vit  ces  hommes  sVtreindre  (Don  PaPz). 

que  je  lueure«  als  Betcurungsforniel  viermal:  Marrons  da  feu,  üc,  3  und 

Sc.  b  ]  Portia  l ;  Juana.  —  Ohne  qne:  Alarrons.  Sc  1. 
ne-mie,  Negation  (jüngste  Beu^de  Seemn  nnd  P.  L.  CSounier). 

J'jr  «ab  ponr  omni  plaitir  «t  s*ao  aortirai  mla  (Uamma,  Setee  7). 

montier  =  nionfi.'töre  (vieiix  mot  qui  signifie  monastore  «»t  qui  ne  a'cn» 
ploie  plus  (jiie  dann  Ic  style  plaii<ant  ou  fainilicr  ou  arohaique). 

Lea  quatre  aiies  d  un  noir  moulier  (Staccea). 

proehe,  alt  PfSporition  com  aoem.  (biU.  Stil). 

Salgntar,  ^üt  ll^  praehe  l'harfoga 

Saint  Vinoanti  iMt  devant  (Hanrons,  Scbn«  3). 

pr^e,  fäm.  =:  prö.  —  Fleute  nur  no<>h  im  Dialekt  von  BORJ. 

£t  saivant  leura  cur^s,  , 
Par  le«  vaax,  par  lea  bl^ 
Lea 

LcH  (hiena  vont  s'en  aller  rR;!!!.  k  la  lune). 

val.  m.  vall^e.  Nur  in  der  Keiieusart  par  tnonts  et  par  vaux  und  io 
Eigennamen  anerkannt.  Gleichwohl  cf.  Victor  Hugo,  lea  dem  ar- 
eben.   Siehe  obiges  Heispit  l. 

veepr^e  =  vfipre  =  Abend,  seit  Ronsard  nicht  mehr  gebraucht. 

Qne  J*aim6  k  voir  dana  la«  veapr^ 

Empourpr^es 
JailHr  en  vclnea  diaph^a 

Lea  rosaces  d'or  des  couvf>nts  (Stanoes). 

Auch  io  Nodiera  Gedicht  an  A.  de  Mtü^.set  (1H43): 

Maia  rerieos  k  la  veapr^ 
P«a  par^ 

Derartige  AosdrSeke,  die  som  Teil  LHtnS  nieht  aaffiihrt,  wie  pr^  und 

vcsprde,  fehlen  in  den  späteren  (ledichten  gänzlich.  Höchstens  könnte  man 
das  choir  im  Rondeau  h  M«"«  C"«  T,  (1847)  vorbringen:  J^aisi^a  sou  vorre 
au  choir  d'etonnement.  —  Allein  hier  ist  choir,  wie  öfter  bei  Neueren,  des 
qpafthalten  Tonet  wegen  gewählt  Vgl.  P.  L.  Courrier  1,  »3:  «Tai  tite 
bien  pu,  pnr  diatraelion,  faire  cboir  sor  la  bouquln  la  bouteille  k  Tenere. 

Baden-Baden.  Dr.  «lotepb  Sarrazin. 
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Das  Zauberschwert  Tyrfing. 

Eine      p  i   o  (1  e 
aas  der  altnordiscbeu  Hervararsaga  des  vierzehuten  Jahrhundert b 

frei  übenetst 
W.  Calaminus.* 


Vor  alten  Zeiten  lebte  In  Norwegen  ein  reicher  und  mäch- 
tiger König,  namens  Swafurlami;  weithin  war  er  gefürchtet, 
denn  er  beaafe  ein  Schwert,  namens  Tyrfing,  dessen  Zauber- 
kraft kein  Held  widerstehen  konnte,  und  dessen  Besitzer  den 

Sieg  in  allen  Kämpfen  davontrug;  aber  es  haftete  aucli  ein 
Fluch  an  ihm,  dulä  es  jedem,  der  es  trüge,  verhängnitivoll  wer- 
den 8olle. 

Es  trug  sich  nämlich  eines  Tages  zu,  dafs  König  Swafur- 
lami auf  der  Hirtichjagd  sich  in  einem  wilden,  unwegsamen 
Walde  verirrte,  so  dafs  er  weder  aus  noch  ein  wufste.  Da  sah 
er  auf  einmal  einen  mächtigen  Felsen  mit  einer  grofscn  Stein- 
tbür,  vor  welcher  zwei  Zwerge,  die  Bewohner  der  Höfale, 
Standen.   Swafurlami,  welcher  wufste,  dafs  die  beiden  aufser- 


*  Obige  Sage,  eine  der  sohönsten  aus  dem  rdeben  &«ine  episcber 

Volksdiohtunfjen  des  alten  Nordens,  versetzt  uns  mit  Ieben(ll»:i'r  Atischaii- 
lichkeit  in  da^  Leben  und  Treiben  unserer  urgermantachen  Vorfahren  und 
giebt  uns  ganz  besonders  ein  eharakteristiscbefl  Bild  ihrer  wildtrotzigen, 
uii^chandipten  und  über!*chaumenden  Kampfesfreudipkeit  uml  Reckenhaftig- 
keit.  Die  Entstehun^szeit  dieser  Sage  geht  bis  in  ilas  10.  — 12.  Jahrhundert 
surück;  sie  war  ursprünglich  in  poetischer  Form  vorhanden,  wurde  aber 
spiter  and  swar  im  14.  Juirlinndert,  wie  ao  viele  andere  sltoordische  Sagen 
ctietsr  Art,  in  Prosa  aafgeseichnet. 

Anhiv  f.  B.  SpnflbM.  LXTUl,  1< 
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ordentlich  erfahrene  und  geschickte  Waffenschmiede  waren,  fing 
eie  ab  und  bedrohte  sie  mit  dein  Schwerte.  Als  sie  nm  ihr 
Leben  baten,  legte  er  ihnen  als  Bedingung  der  Auslösung  auf, 
sie  sollten  ihm  daa  beste  Schwert  machen,  das  sie  könnten,  mit 
goldenem  Knopf  und  Griff  und  so  sicher  treffend,  gewaltig  und 
scharf,  dafs  es  niemals  Bern  Ziel  verfehlen  und  gleicbennalsen 
durch  Eisen  wie  durch  Kleider  bttfsen  und  seinen  Trager  cum 
Sieger  in  allen  Schlachten  und  Zweikimpfen  machen  sollte. 
Die  Zwerge  vereprachen  ihm  dies.  Am  bestimmten  Tage  kehrte 
Swafurlami  su  dem  Stein  zurfick  und  die  Zwerge  gaben  ihm 
das  Schwert,  welches  ganz  herrlich  ausgefallen  war.  Als  aber  • 
der  König  mit  frohem  Herzen  über  die  köstliche  Arbeit  da- 
vongehen wollte,  drehte  »ich  der  eine  der  Zwerge  um  und 
machte  seinem  Grolle  über  die  erlittene  Gewaltthat  in  lolgeii- 
dem  Fluche  Luft:  „Dein  Schwert,  Swafurlami,  soll  eines  Man- 
nes Mörder  werden  zu  jeder  Zeit,  da  es  geschwungen  ist,  zu 
Unheil  und  Verbrechen  soll  es  dienen  und  dein  eigener  Mör* 
der  werden." 

Swafurlami  achtete  nicht  auf  den  Fluch,  besonders  da  er 
durch  die  Kraft  des  Zauberschwertes  eine  Menge  Helden  über- 
wand und  ein  mächtiges  Beich  gründete.    £ines  Tages  aber 
nahte  ihm  das  Unheil,  das  ihm  der  Zwerg  gedroht  hatte.  Ein 
gewaltiger  Berserker,*  namens  Amgrim,  brach  mit  einem  grofsen 
Heere  in  sein  Reich  ein  und  forderte  ihn  sum  Zwdkampf. 
Beide  hieben  mit  gewaltiger  Heldenkraft  aufeinander  los  und 
das  Zauberschwert  Tyrfing  sauste  durch  den  mit  grofsen  Eisen» 
stücken  besetzten  Schild  des  Berserkers  hindurch,  so  dafs  es 
noch  tief  in  die  Erde  hineinfuhr.     Da  aber  sprang  Amgrim  \ 
gewandt   auf  Swut  ui  laruis  Arm  los,    ehe   dieser  den   Tyrfing  i 
wieder  herausziehen  konnte,  riis  ihm  mit  mächtiger  Kraft  das  ^ 
Schwert  aus  der  Hand  und  hieb  ilm  mit  sausendem  Streich  - 
mitten  auseinander,  so  dals  der  Tyrfing  wieder  tief  in  der  Erde 
haftete.   Nun  fielen  ihm  auch  Swafurlamis  Reich  und  dessen 


*  A\9o  biefiwn  die  ahnordisehen  gewerbsnodifsig^  Ktopfer,  denen 
Krieg  und  Schlacht  su  einer  förmlichen  rasenden  Leidenschaft  geworden 
waren.  (r);ih(»r  noch  jetzt  der  Name  „Berserkerwut**;  ver^Iwichc  im  wei- 
teren Veriuul'e  unserer  Erzählung  die  aul'serst  drastische  Schilderung  der- 
selben.) 
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Tochter,  namens  Eyvara,  zu,  die  schönste  und  klügste  der 
Frauen,  welche  ihm  zwölf  Heldeneöhne  gebar:  Angantyr,  der 
älteste,  war  der  tapferste  und  stärkste,  aber  auch  seine 
Brüder  Her  ward,  Semiog,  Hiörvard,  Braoi»  Brami,  Barri, 
{leytnir,  Tiodr,  Bui  und  Hadding  waren  weitberühmte  und 
gefürchtete  Berserker.  Aber  auch  sie  wurden  zuletzt  von 
dem  Flache  dahiogerafl^  welcher  auf  dem  yerhängnisvollen 
Schwerte  ruhte. 

Als  n&mlieb  einst  die  Brüder  naeb  Ueldensitte  am  Jnl- 
abend*  beim  Beober  safsen  und  im  Taumel  des  Metes  allerlei 
OelQbde  für  grofse  und  unerhörte  Fahrten  und  Abenteuer 
thaten,  da  gelobte  Eüörvard,  dafs  er  eine  Jungfrau,  namens 
Ingeborg,  die  Tochter  des  Königs  zu  Upsala,  die  in  allen 
Landen  und  vor  allen  Frauen  wegen  ihrer  Schönheit  und  (tc- 
schicklichkcit  berühmt  war,  gewinnen  wollte.  Die  anderen 
Brüder  stimmten  zu  und  so  luhrcn  sie  zusammen  noeli  im  selben 
Frühjahre  nach  l^pssila  und  traten  in  die  Königshalle  ein,  als 
der  König  gerade  nüt  seinen  Helden  und  seiner  Tochter  zu 
Tische  safs.  lliörvard  trat  auf  ihn  zu,  maclite  ihn  mit  »einem 
Gelübde  bekannt  und  bat  um  raschen  Bescheid.  Der  König 
aber  fiberlegte  wohl  die  Werbung  des  Helden,  denn  er  erwog, 
wie  gewaltig  und  von  welch  ruhmvollem  Geschleohte,  aber  auch, 
wie  berüchtigte  Berserker  die  Brüder  waren. 

Da  erhob  sich  am  Tische  einer  der  Mannen  des  Königs, 
ein  weitberühmter  Held,  namens  Hialmar  der  Grofsberzige,  und 
sprach  au  seinem  Herrn:  „Erinnere  dich,  wie  viele  Ehre  ich 
dir  schon  erworben  habe,  seit  ich  in  dein  Land  kam,  wie  ich 
dein  Beich  stets  treu  behütet  und  bewacht  und  um  die  Hälfte 
vermehrt  habe;  nun  erweise  mir  aber  dafür  die  gebührende 
Ehre  und  gieb  mir  deine  Tochter,  die  ich  von  Herzen  liebe, 
und  nicht  diesen  wilden  blutdürstigen  Berserkern  da,  die  immer 
nur  Übels  gethan  haben  in  deinem  sowohl,  als  in  anderen 
Reichen.**  Der  König  aber  ward  ob  der  Reden  der  beiden 
Helden  sehr  bekümmert,  denn  er  liebte  und  schätzte  I  Haimar 
eben  so  sehr,  al«  er  Hiörvard  und  seine  Brüder  fürchtete,  und 


*  Dem  altDorducben  Feste  der  WintersoDoenwende,  dem  Vorläufer 
Harares  Weihnacbtsfestes. 
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68  schien  ihm  gefährlich,  wenn  sich  zwei  solche  Helden  um 
seine  Tochter  stritten.  Darum  überliefs  er  der  schönen  Inge- 
borg selbst  die  Entscheidung;  diese  aber  sprach,  sie  wolle  den 
wackeren  Helden  Mialmar,  von  dem  sie  immer  Gutes  und  Rdhm- 
Uohes  gehört  habe,  und  nicht  einen  von  den  grimmigen  Söhnen 
Arngriros  aum  Manne  haben.  Als  nun  Uiönrard  diese  Ent- 
scheidung hörte,  entbrannte  er  in  wildem  Zorne,  entbot  den 
Hialmar  sum  Holmgang  (Zweikampf  —  so  genannt,  weil  diese 
Kimpfe  von  den  altnordischen  Helden  gewöhnlich  auf  einer 
Tnsel  —  Holm  —  ausgefochten  wurden)  südlich  nach  Samsinsel 
(Satnücy)  und  iiauntu  ihn  einen  schlechten  und  verächtlichen 
Mann,  wenn  er  sich  mit  Infjeborg  vermähle,  ehe  der  Zweikampf 
auöget'ochten  wäre;  ilialiuar  über  nahm  die  Herausforderung  an 
und  sogleich  ward  die  Zeit  des  Zueamnientreffens  verabredet, 
worauf  Arngrims  Söhne  nach  1  lause  fuhren.  Als  aber  ihr 
Vater  die  Nachricht  von  dem  verabredeten  Zweikampf  hörte, 
schüttelte  er  bedenklich  das  Haupt  und  sprach:  ,,Kie  habe  ich 
so  um  euch  Besorgnis  gehabt  als  jetzt,  denn  ich  kenne  keine 
'  tapfereren  und  kühneren  Helden,  als  Hialmar  und  seinen  Qe» 
fährten  Odd,  der  immer  um  ihn  ist** 

Als  nun  die  Zeit  des  Holmgangs  herannahte,  fiihren  Arn- 
grims Söhne  ab,  um  sich  einzustellen.  Ehe  sie  aber  nach 
Samsinsel  kamen,  kehrten  sie  bei  einem  ihnen  befreundetcD 
Jarl  (Fürsten)  ein,  der  Über  Ordeigjaburg  herrschte.  Dem  An- 
gantyr,  dem  ältesten  und  stärksten  der  Brüder,  gefiel  die  schöne 
Swafa,  die  Tochter  des  Jarls,  so  sehr,  dafs  er  sich  mit  ihr 
verlobte  und  vcrinähhe,  bei  welcher  Gelegenheit  der  Jarl  ein 
prächtiges  Hochzeitsfest  gab,  das  einen  halben  Monat  lang 
dauerte.  Als  aber  Angantyr  sich  von  seiner  jungen  (Tcmahlin 
trennen  wollte,  um  tawu  Holnigang  abzufahren,  hatte  er  in  der 
letzten  Nacht  noch  einen  seltsamen  IVaum,  den  er  dem  Jarl 
also  erzählte:  Mich  däuchte,  wir  Brüder  standen  auf  Samsinsel 
und  fanden  da  mancherlei  Vögel,  die  wir  alle  erschlugen;  als 
wir  aber  darauf  einen  anderen  Weg  durch  die  Insel  einschlugen, 
flogen  uns  swei  Adler  entgegen,  mit  deren  einem  ich  etoen 
harten  Kampf  hatte,  so  dafs  wir  uns  beide  niedersetzen  mufsten^ 
um  uns  auszuruhen,  der  andere  Adler  aber  hatte  es  mit  aieinen 
Brüdern  zu  thun  und  überwältigte  sie  alle.   Der  Jarl  schüttelte 
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das  Haupt  und  sprach:  »Das  sind  schlimme  Zeich^  und  Vor- 
bedeutttogen!  Deio  Gesipht  bedeutet  den  FaU  mancher  Männer 
und  ich  glaube,  dafs  ihr  dem  Todesverhangnis  entgegengeht.** 
Die  Bruder  aber  lachten  au  seiner  Deutung,  sagten,  sie  fürch- 
teten sich  nicht,  und  fuhren  zum  Holnigang  ab,  wohlTcrsehen 
mit  den  besten  Waffen,  die  ihnen  ihr  Vater  mitgeben  konnte, 
„denn,  sagte  er,  ihr  werdet  sie  wohl  nötig  haben,  da  ihr  mit 
den  stärksten  Helden  zu  kämpfen  habt.** 

Nach  kurzer  Fahrt  kamen  sie  an  Samsinsel  an  und  lan- 
deten in  dorn  Hafen  Munnarwog;  als  sie  aber  ausgestiegen 
waren,  kam  die  Berserkcrwut  über  «ie  und  sie  stürzten  nach 
ihrer  Gewohnheit  wie  die  Kaubtiere  in  den  Waid.  Hialmar 
aber  landete  unterdessen  auf  der  anderen  Seite  der  Samsinsel 
mit  zwei  Schiffen,  in  deren  jedetu  hundert  s«ner  Gefährten, 
lauter  starke  und  tapfere  Helden,  eich  befanden ;  mehr  aber  als 
alle  diese  galt  ihm  sein  unzertrennlicher  Kampf-  und  Waff'en- 
genosse  Odd,  mit  dem  Beinamen  der  Weitgereiste,  vor  welchem 
Arngrim  seine  Sohne  so  sehr  gewarnt  hatte.  Als  die  Ber- 
serker von  ferne  sahen,  wie  diese  beiden  sich  von  ihren  Ge- 
fährten entfernt  hätten,  um  Arngrims  Söhne  aufzusuchen, 
schwangen  sie  ihre  Schwerter  und  bissen  in  ihre  Schildränder 
und  stürzten  sich  auf  die  Schiffe,  sechs  in  jedes  derselben;  und 
nichts  half  den  Helden,  die  in  ihnen  waren,  die  tapferste  Ver- 
teidigung; die  l>cr8crker  gingen  von  einem  Schifisrande  zu  dem 
anderen  und  erschlugen  jedet?  Menschenkind,  darauf  aber  stürz- 
ten sie  wieder  brüllend  ans  Land.  Da  sagte  Hiörvard:  „Wie 
thörichf  ist  doch  unser  Vater  Arngrim,  dal'y  er  uns  so  •=ehr  vor 
Hialmar  uud  Odd  gewarnt  hat;  wo  sind  nun  diese  beiden? 
Haben  sie  ihren  Gefährten  geholfen?"  Angantyr  aber  antwor- 
tete: „Sprich  nicht  so  voreilig;  noch  haben  wir  mit  jenen  nicht 
zu  thun  gehabt  und  es  kann  wohl  sein,  dafs  sie  uns  uber- 
winden.** 

Hialmar  und  Odd  aber  waren,  während  ihre  Gefährten  von 
den  Berserkern  abgeschlachtet  wurden,  auf  der  Insel  umher- 
gestrichen, um  nach  Arngrims  Söhnen  zu  sehen;  als  sie  nun 
aus  dem  Walde  kamen,  stiegen  die  letzteren  gerade  aus  den 
Schiffen  an  das  Land  mit  blutigen  Waffen  und  geschwungenen 
Schwertern ;  es  war  die  Berserkerwut  von  ihnen  gewichen  und 
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sie  waren  hierdorch  «chwScher  an  Krafit  geworden,  wie  nach 

einer  Art  von  Krankheit.    Da  sprach  Odd:* 

Das  war  ein  grofser  Schreck, 
Als  brCillond  sio  von  den  Schiffen  kamen 
Und  brüllend  auf  die  Insel  stiegen, 
Die  Heldenmanner,  zwölf  an  Zahl. 

Hialmar  aber  antwortete —  und  dies  war  das  einaige  furcht- 
same Wort,  das  er  an  diesem  Tage  sprach  — :  «ADe  unsere 
Mannen  sind  vor  der  grimnugen  Wut  der  Berserker  gefallen, 
und  ich  glaube,  dafs  wir  heute  Abend  bei  Odin  in  Walhalla 
zu  Gast  sein  werden.****  Odd  sprach:  «Koch  nie  habe  ich 
solche  rasende  Kämpfer  gesehen,  und  ich  rate  nun,  dafs  wir 
uns  in  den  Wald  zurückziehen,  denn  wir  beide  vennögeii  nicht 
zu  kUniplc  n  gegen  diese  zwölf,  die  zweihundert  der  tapfersten 
Männer  in  Schweden  erschlagen  haben."  Hialmar  aber  ant- 
wortete jetzt  mutig  gefafst:  „Nie  wollen  wir  vor  unseren  Fein- 
den fliehen!"  worauf  Odd  erwiderte:  ..Ich  habe  noch  lange 
keine  Ivusf  bei  Odin  heute  Abend  in  W'aliialla  zu  speieen,  das 
mögen  die  Hereerker  thun,"  —  eine  Unterredung  der  beiden 
Helden,  die  das  alte  Volksepos  in  iölgeuden  Strophen  erzählt: 

Hialmar: 

KQhne  Recken  kamen  aus  Heerscbifien  an, 
Zwölf  Männer  zusammen,  die  Helden  wert; 
Wir  werden  G&ste  Odins  sein  am  Abend, 
Wenn  werte  Helden  auch,  sie  aber  leben. 

•  Diese  und  die  anderen,  noch  weiter  in  unserer  iSnpc  vorkoii\nienden 
politischen  Bruchstücke  in  allitlorierender  Form,  welche  uuöeren  Lusern  eine 
Kleine  Probe  von  der  ganz  eigenartigen  Schönheit  der  ilttUMrdischen  Dicht- 
kunst geben  können,  sind  wohl  als  Trümmer  einc.H  alteren,  grijfseren  epi- 
schen Gedichtes  un^u^ehen,  das  in  halladenartigca  Liedern  im  Munde  des 
Volkee  wUbrend  des  10.  bis  19.  Jahrhonderts  entftand  und  umlief;  die  Über* 
arbdtung  und  Aurz(  ichnung  desselben  in  prosaischer  Form  füllt  aber  erat 
in  das  14.  Jahrhundert. 

••  Odin,  der  Göttervaler,  hatte  in  seiner  Himmelsburg  emen  pracht> 
vollen  Sual,  namens  Walhalla«  in  welchen  die  auf  dem  Felde  der  Ehre  ge> 
fallenen  Iltldcn  nach  dem  Tode  zu  selifiem  Leben  —  d.  h.  zur Forts''tzini<j 
des  irdischen  Kriegerlebons  und  der  Zechgelage  —  eingingen;  er  konnte 
nicht  weniger  als  400000  Helden  fassen.  Nur  6er  Tod  nn  Kampfe  gab 
Anspruch  auf  die  Freuden  Walhallas;  wer  den  schmählichnn  «Sirohtotl", 
d.  h.  im  Bette,  gestorben  war,  fuhr  in  die  Unterwelt  zur  Xotengöitia 
Heia,  mochte  er  auch  sonst  der  brayste  Mann  sein.  SehladbAenrnnt  aUo 
war  unseren  kriegerischen  Vorfahren  das  Einzige,  was  dem  Manne  Anspruch 
auf  Wert  und  auf  die  Freuden  der  ^Seligkeit  gab. 
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Odd: 

Ich  will  der  Rede  Bescheid  dir  gebeu: 
äie  werden  Gttste  Odios  sein  am  Abend^ 
Die  twW  Benerker,  doch  wir  werden  leben. 

Als  aber  nun  Hialraar  und  «ein  Genosse  nach  den  Berser- 
kern blickten,  sahen  sie,  dafs  es  von  der  Haml  Aiipfrintyrs  wie 
ein  Sonnenstrahl  blitzte  und  funkelte,  denn  er  trug  den  Tyrfiug. 
Da  sprach  Hialraar:  Willst  du  lieber  mit  Angantyr  allein 
kämpfen  oder  mit  seinen  zwölf  Brüdern?^  Odd  antwortete: 
ffloh  will  mit  Angantyr  kämpfen,  er  wird  zwar  gewaltige  Hiebe 
geben  mit  dem  Tyrfing,  aber  mein  Waffenbemd  hält  mehr  tau 
ale  deine  Brünne.**  Hialmnr  aber  entgegnete:  »Wo  kamen  wir 
je  zum  Kampf,  dafs  do  mir  vorangegangen  wärest?  Wenn  du 
deswegen  mit  Angantyr  Idimpfen  willst,  weil  dir  dies  «ne 
giöfsere  Heldentbat  sobeint,  so  mufst  du  bedenken,  dafs  ich 
der  Anführer  in  diesem  Holmgang  and  dazu  als  ein  Königs- 
sohn boren  bin  und  daher  für  uns  beide  zu  sorgen  habe; 
lieber  wollte  ich  eine  andere  Königstochter  in  Schweden  heim- 
fuhren, als  dir  oder  einem  anderen  in  diesem  Holmgang  den 
Vorrang  geben."  Odd  gab  sich  zufrieden,  bemerkte  aber,  Hial- 
mar  habe  das  gewählt,  was  am  schliminsten  ausfallen  würde. 

So  geschah  es  also,  wie  Hiahnar  wollte.  Dieser  schwang 
nun  sein  Schwert  und  ging  dem  Angantyr  entgegen,  und  ein 
jeder  wies  den  anderen  cur  Walhalla.  Ehe  aber  der  Kampf 
begann,  sprach  Angantyr:  „Wir  wollen  festsetzen,  dafs  der- 
jenige von  uns»  welcher  den  anderen  überlebt,  den  Gefallenen 
nicht  der  Waffen  berauben  soll;  ich  will  den  Tjrfing  mit  mir 
ins  Grab  haben,  und  ebenso  soll  auch  Odd  sein  Wa^nhemd 
und  Hialmar  sdne  Waffen  im  Grabe  behalten.**  Hialmar  aber 
erklärte  sich  damit  einyerstanden,  worauf  noch  weiter  festgesetzt 
wurde,  dafs  der  Überlebende  dnen  Grabhügel  über  dem  andern 
aufwerfen  sollte.  Jetzt  begann  der  Zweikampf  zwischen  An- 
gant3rr  und  Hialmar,  und  beide  fochten  mit  der  gröfsten  Heftig- 
keit und  Krall;  sie  traten  so  furclitbar  uui,  dals  sie  bis  an  die 
Knie  in  die  Erde  sanken,  und  en  war  wie  lohendes  Feuer  an- 
zusehen, aU  ihre  Klingen  sich  trafen,  das  Land  aber  zitterte 
bei  ihrem  Kample  ringsum,  als  ob  ts  an  einem  Draljte  hinge; 
sie  hieben  sich  die  Panzer  in  Stücke  und  brachten  sich  viele 
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and  grofse  Wunden  bei,  und  e»  ergofe  sieh  ein  aoleher  Dampf 
aus  Nase  und  Mund  beider,  ale  ob  ein  Ofen  brennte;  Odd  hat 
nachher  gesagt,  dafs  man  nie  einen  heldenmäfsigeren  Angriff 
oder  schönere  Waffen  gesehen  habe  als  in  diesem  Zweikampf, 
von  welchem  noch  lange  in  den  Sagen  des  Nordens  gesagt  und 
gee<ungen  worden  ist* 

Als  aber  Odd  und  die  Berserker  lange  zugeschaut  hatten, 
gingen  sie  an  eine  andere  Stelle  und  rüsteten  eich  ebenfalls 
zum  Zweikampf.  Odd  sprach  zu  den  Berserkern:  „Ihr  werdet 
wohl  Helden-  und  nicht  Knechtessiite  haben,  und  darum  soll 
nur  immer  einer  allein  von  euch  mit  mir  kämpfen  und  nicht 
mehrere,  wofern  ihr  den  Mut  dazu  habt."  —  Die  Berserker  aber 
stimmten  zu.  Zuerst  nun  trat  Iliürvard  vor,  und  Odd  ging 
ihm  mit  einem  trefflichen  Schwerte  entgegen,  das  gleichermalsen 
durch  Stahl  und  Kleider  bifs*  Sie  begannen  ihren  Zweücampi 
mit  mächtigen  Hieben  und  es  dauerte  nicht  lange,  so  fiel  Hiör- 
vard  tot  znr  Erde  nieder.  Als  dies  aber  die  anderen  Brüder 
sahen,  stellten  sie  sich  ungebärdig  and  nagten  an  ihren  Schild- 
rändern,  und  Schaum  ergofs  sich  aus  ihrem  Munde.  Nun  stand 
Herward  auf  und  griff  Odd  an,  aber  es  ging  wie  vorher,  dafs 
er  tot  zur  Erde  fiel.  Bei  diesem  Anblick  tobte  die  Wut  in  den 
Berserkern,  sie  streckten  die  Zunge  heraus  und  knirschten  ,mit 
den  Zähnen,  und  es  schallte  wie  das  Gebr&ll  der  Opfertiere  in 
ihrem  Bauche.  Nun  trat  Seming  vor;  er  war  der  stärkste  der 
zwölfe  nach  Angantyr  und  grift'  den  Odd  so  mächtig  an,  dal"?* 
dieser  sich  seiner  genug  zu  crvveliren  hatte;  sie  kämpften  so 
lange,  dafs  man  fast  niclit  mehr  wulste,  wer  siegen  würde,  und 
hieben  alle  ihre  Wallen  in  Stücke,  aber  den  Odd  sclititzte  sein 
Waffenhemd  so,  dafs  ihm  kein  Schaden  f^eschah;  Seming  em- 
pfing viele  gefährliche  Wunden,  aber  er  ergab  sich  nicht  eher, 
als  bis  all  sein  Fleisch  von  den  Knochen  gehauen  war  und 
Odd  keine  unblutige  Stelle  mehr  an  ihm  sah;  und  erst,  als  all 
sein  Blut  aus  den  Adern  geronnen  war,  fiel  der  Tapfere  um 
und  war  tot.  Darauf  stand  einer  nach  dem  anderen  der  Ber- 
serker auf,  aber  es  endete  so,  dafs  Odd  sie  alle  fällte;  er  war 
da  sehr  mfide,  aber  nicht  yerwundet 

Nach  diesem  heldenmäfsigen  Kampfe  begab  sich  Odd  nach 
der  Stelle,  wo  Hialmar  und  Angantyr  gekämpfit  hatten;  An« 
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gantyr  war  gefallen,  Hialmar  aber  saf«  auf  einem  Hfigel  und 
war  bleich  wie  der  Tod;  da  ging  Odd  zu  e^nem  sterbenden 
Waffenireonde  und  apraoh: 

Was  ist  dir,  tlidlmar  ?    Die  Farbo  verändert, 
Mi\(\  bist  du,  sag  i<  !i,  von  wanclier  Wundo; 
Zerhauen  der  Helm,  zei  rissen  di<*  Krtinne, 
Nun  ist  dein  Leben  zn  Ende  gegangen. 

Hialmar  sprach: 

Wunden  hab  secbs  ich,  terrissen  die  BrQnne, 
Schwarz  mir's  vor  Aogen,  den  Weg  seh  ich  nichl; 
Es  Aaftet  im  Hetzen  der  Aorr liehe  Tyrfing, 
Der  grimme  Blntmaler,*  gehärtet  in  Gift. 

Zasaromsn  besafs  ich  der  Höfe  fflnf, 

Aber  beherrschen  sollt  ich  sie  nie; 

Nun  mufs  ich  liegen  des  Lebeny  entblöfst 

Vom  Hiebe  des  Scliwerts  auf  der  Insel  Sams. 

In  der  Halle  trinken  die  Männer  den  Met, 

Die  Heldenroänner  in  Vaters  Hans ; 

Müde  macht  manche  Männer  das  liier, 

Mich  des  Schwerlcs  Schiirf  auf  der  Insel  Sams. 

Aus  des  weifsen  PFeibes  Umarmung  ich  flog 
Zum  Kampf  im  äufsersten  Ende  der  Welt ; 
Wahrlich,  sehr  u'eise  war,  was  sie  mir  sagte, 
Dafs  nie  ich  würde  kehren  nacli  Hans. 

Nimm  mir  von  Hrinden  den  roten  i^ing, 
Bring  ihn  der  jungen  Ingibiorg; 
Weh  wird  ihr  werden,  der  Wonnelosen, 
Dafs  nie  ich  komme  nach  Upsala  heim. 

Von  der  lieblichen  Jnnglrau  Liedern  flog  ich, 
Leicht  den  Liebessi^herz  lassend,  zum  Ost ; 
i^ahrten  ersann  ich  und  fuhr  mit  den  Mannen 
Fern  von  der  Holden,  die  kurz  ich  geliebt. 

Ein  Rah  fliegt  nach  Osten  vom  ragenden  Baum, 
Mit  ihm  zugleich  rauscht  ein  Adler  einher; 
Gregeben  bin  ich  dem  Adler  eur  Speise, 
In  meinem  Blut  wird  satt  er  sidi  sdiwelgen. 

*  JEin  uialerisches  Heiwort!  Für  die  Begrifle  Kampf  und  Streit,  Schwert 
mid  Trinkfeluge  bat  die  ebenso  kräftige  ah  wohllautende  Sprache  des  alten 
Nor<le[i>  >  iiie  unsühlbare  Menge  poetiselu  r  UraschreibQngen  —  ein  spre- 
chender Beweis,  vfiii  wichtige  GegenaCttode  den  Urgennanen  daji  ICecbsn  und 
das  Kämpfen  waren. 
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Darauf  starb  er.  Odd  blieb  die  Nacbt  auf  der  loeel,  um 
eeinen  Freund  zu  bestatten;  am  Morgen  aber  trug  er  aUe  Ber- 
serker zusammen  und  machte  einen  Grabhügel,  und  die  Insel* 

bcwohncr  brachten  nach  meinem  Hotclil  grofse  Maultiere  zusam- 
men und  bedeckten  den  Iliigel  nut  Steinen  und  Sand;  Odd 
brauchte  zu  dieser  Arbeit  einen  halben  Monat  ;  daraul  legte  er 
die  Berserker  mit  ihren  Waffen  hinein  und  barg  sie  unter  dem 
Grabhügel,  nnhtn  den  Hialmar  und  trug  ihn  ine  Schiff,  brachte 
ihn  heim  nach  Swithiod  (Schweden )  und  meldete  dem  König 
und  seiner  Tochter  die  Trauerbotsclmtt;  diese  aber  ergrifi'  der 
Fall  Hialmars  so,  dafs  ihr  das  Herz  vor  Harm  sprang;  sie 
ward  mit  dem  toten  Geliebten  in  ein  Grab  gelegt  und  beiden 
ein  grofser  Totentrunk  gehalten. 

Das  verhängnisvolle  Zauberschwert  Tyrfing,  das  schon  eo 
vielen  wackeren  Helden  den  Untergang  gebracht  hatte,  ruhte 
also  jetst  bei  demjenigen,  der  es  zuletzt  getragen  hatte,  bei  An- 
gantyr,  im  Grabe.  Odin  aber  verzauberte  den  Geist  des  ge- 
fallenen Helden  und  das  Unglücksschwert  in  der  Grabstätte 
und  umgab  beide  mit  einer  flammenden  Lohe,  damit  es  nieman- 
den mehr  nach  dem  Besitze  dc8  unseligen  Tyrfing  gelüste;  er 
licl's  dab  Zauliorleuer  um  die  (irabbtätten,  welche  Angantjr  und 
seine  Brüder  bargen,  so  furchtbar  auflohen,  dafs  auch  der 
kühnste  Held  davon  abgeschreckt  werden  nuiPHte.  Allein  auch 
dies  half  nichts;  denn  Angantyr  hatte  eine  Tochter,  namens 
Hervor,  hinterlaesen,  auf  welche  der  heldenkühne  Siun  ihres 
Vaters  übergegangen  war,  und  die,  um  es  ilirem  Vater  gleich 
zu  thun  an  Thaten,  mit  brennender  Begierde  sich  nach  dem 
Besitze  des  Zauberschwertes  Tyrfing  sehnte,  von  dem  sie  ge- 
hört hatte,  dafs  es  auf  Samsinsel,  im  Grabe  ihres  Vaters,  von 
feuriger  Lohe  beleckt,  verbolzen  sei.  Um  zu  dem  Besitze  des- 
selben zu  gelangen,  sog  sie  Biiinnerwafien  und  -Kleider  an  und 
verkehrte  mit  den  Wikingern;*  sie  gewann  eine  Schar  der- 
selben und  ward  ihre  Anführerin,  machte  weite  HeerfSshrten  in 
den  Landen  und  kam  endlich  auch  nach  Samstnsel.  Hervor 


•  Die  Wikinger  waren  bt-ehtlden,  deren  Leben  in  iMeerlabrteu.  See- 
kampf  und  -Rnub  bestand.  Sie  machten  im  nennten  und  sehnten  Jftbrhtm> 
dort  IihD)  Etiropa  unsiclii-r,  Albren  plündernd  rii<>  deutscheo  Plüme  hiiisaf 
und  gründeten  in  England  und  Italien  mächtige  Keicbe. 
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befahl  den  WikiDgero,  die  Inael  aufwärts  sa  &hreii,  und  gab 
▼or,  dafs  dort  Sefaltxe  in  dem  GrabbQgel  seien.  Alle  Wikinger 

sprachen  dagegen  und  sagten,  dafs  so  greuliche  Gespenster  dort 
Tag  und  Nacht  umgingen,  dafs  es  daselböt  schlimmer  hei  Tage 
sei  als  anderwärts  bei  Nacht.  Hervor  :il»er  liefe  eich  nicht  ab- 
halten und  bestand  auf  ihrem  Willen;  es  wurde  aho  Anker 
geworfen,  Heivör  aber  nahm  ein  Boot  und  ruderte  zum  Land 
um  Sonnenuntergang;  da  traf  sie  einen  Mann,  der  Uerdeu 
hütete  und  sie  fragte: 

Wer  der  Männer  bist  du  sur  Insd  kommen? 
Geh  schnell  snrQck  zur  gastlichen  Heimat. 

Her  vor  antwortete: 

Nicht  gehen  will  ich  rar  gastlichen  Heimat, 
Denn  keinen  kenn  icli  der  Inselbewohner; 
Doch  sage  du  schnell  mir,  che  wir  scheidm, 
Ob  Hiörrards,  des  Helden,  Hügel  du  kennst. 

Er  antwortete: 

Fragst  danach  du?   Weise  bist  wahrlich  du  nicht, 
Tapfrer  Wikinp:er  Fürst,  bist  wahnwitzig  du? 
Flieh  schiK'll,  >oweit  die  Fiifse  dich  tragen, 
Alles  ist  hier  voll  Nachtgefipeuster. 

Hervor  sprach: 

Nicht  beb  ich  vor  nichtigen  Nachtgespenätern, 
Wenn  rings  anob  in  Peoer  die  Insel  brennt; 
Nicht  f&rdit  ich  soldie  Spnkgestalten; 
Zn  sprechen  mit  ihnen  verlanget  es  mich! 

Er  antwortete: 

Thöricht  ddokt  midi,  wer  hierher  fthrt, 

Einsam  allein  in  dunkler  Nacht ; 

Feuer  umleckt  ihn,  dio  Hfigel  sich  ölfncn, 

Ks  brennt  der  Sumpf,  fliebn  weit  wir  ?on  hier! 

Darauf  lief  er  angstvoll  nach  Hause;  Hervor  aber  ging 
dahin,  wo  die  Hügelfeuer  brannten,  und  fürchtete  sich  nicht, 
obgleich  Feuer  aut  ihrem  Wege  flammte:  sie  ging  im  finstern 
Nebel  vorwärts,  bis  sie  zu  den  Hügeln  der  Berserker  kam,  trat 
zu  dem  gröfsten  derselben  und  fing  au  zu  beschwören: 
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Wach  auf,  Angantyr,  m  wecket  dich  Henrfir, 
Dein  eiosigcs  Kind  von  der  edlen  SwafUl 
Heraus  aus  dem  Ilügcl  das  herrliche  Scliwert, 
Das  schmiedeten  Zwerge  dem  öwafurlamii 

Hidmrdl  HervardI  Hrani!  Angantyr! 

Unter  BaiimeAwurseb  weck  ich  euch  alle 

Mit  dem  Helme,  der  Brünn  und  dem  scharfen  Schwert, 

Mit  dem  Schilde  geschmfickt  und  gegrabenem  Ger! 

Staub  -seitl  ihr  worden,  ihr  Söhno  de^  Arnjrrim, 
Ihr  Heldeumänner,  Verineiining  dva  Suiubä! 
Ist  keiner  bereit  der  Söhne  Eifuras, 
Mit  mir  su  sprechen  in  Munarwog? 

Uiörvard!  Hervard!  Hrani!  Angantyr! 

Verwesen  sollt  ihr  im  Würmergrab, 

Oel»t  das  Schwert  ihr  nicht,  das  schmiedelen  Zwerge! 

Nicht  ziemt  die  teure  Walle  den  Toten  I 

Geist  Anganty rs  (erscheint  aus  dem  Grabhttgel): 

Hervor,  o  Tochter,  was  rufest  du  so? 
Mit  Zaoberstäben  zettelat  du  Übel  iinl 
Toll  bist  geworden  und  wahnwitzig  du! 
Übelgesinnt  weckst  die  Toten  du  auf! 

Den  Tyrfin;4  ^uchft  du  verjjjobens  im  Grab; 
Zwei  besal'sen  djis  bchwert  im  Leben ; 
Von  ihnen  ist  einer  noch  Eigner  der  Waffe. 

Her  vor: 

Das  \i\^st  du,  o  Toter!    Nicht  lasse  Odin  dich 
Heil  in  dem  nii<;i'l  für  diesen  Betrug! 
Nicht  wilh'ns  bist  du,  den  Tyrfiri":  zu  lassen 
Als  Krbc  von  dir  dem  einzigen  Kindl 

Geist : 

Es  neiget  sich  Uelgrind  (das  Totenreich),  die  Hügel  sich 

öffnen, 

Uings  Ihiinmet  in  Feuer  die  Infäpl  empor, 
Eil  schnell,  o  Maid,  zu  den  »Schillen  davon  I 

llervör : 

Lais  rings  in  Feuer  die  Insel  stehn, 
Nicht  hi^hrt  das  Herz  in  doni  Ruson  nur! 
.  Niclit  zag*>(  der  Maid  dt'r  Mut  in  der  Hnist» 
•Steht. auch  in  der  Grabthür  drohend  dein  Geist! 
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Geist: 

Ich  sag»»  dir,  Hervor  I  und  hi^r  du  inieh  an, 
Weise  Tochter,  die  Zukuntt  vrtkruii]  ich: 
Es  wird  dieser  Tyrfing,  das  glaube  mir  nur, 
All  deinen  StAmni,  o  Maid,  verderben. 

Einen  Sohn  wirst  ihi  haben,  der  Tyrfing  wird  tragen 
Im  Heldenmute,  vertrauend  der  Kraft; 
Den  werden  Ileydreck  die  Leute  heifäen, 
Den  kObnsteo  Helden  utifier  dem  HiromeiaMlt. 

Ilervör : 

Ich  zaubre  euch  6o,  ihr  toten  Männer, 

Dets  Bub  ibr  niebt  babt  in  traoriger  Graft, 

Giebst  das  Scbwert  du  niobt,  Angantyr,  ana  dem  Grab, 

Den  Haaser  der  Helme,*  Hiabnars  MSrderl 

Geist: 

Niebt  dacht  idt,  dafa  wftre  <8o  m&nnlieb  dein  Mut, 
Du  junge  Maid,  die  die  Gräbw  besucht, 

Mit  gegrabnem  Ger  und  dem  Sdiwerte  geschmückt, 
Mit  dem  Helm  und  der  Brünn  vor  der  Grabesthür  I 

Hervor: 

FOr  männlich  schon  galt  mir  der  Mut  in  der  Brust, 
Eh  euren  Saal  zu  besuchen  ich  kam ; 
Heraus  ans  dem  Hügel  den  Hasser  drr  IJclme, 
Das  Zwergegeachmeid,  nicht  ziemt  dir  s  zu  hehlen  I 

Geist : 

An  der  Schulter  liegt  mir  der  Mörder  Hialmars, 

liings  ist  die  Klinge  mit  Lohe  beleckt; 

Keine  Maid  wcils  icli  auf  Mitgards**  Auen, 

Die  dies  Schwert  oicltt  bang  zu  schwingen  sich  ^cheute 

Hervör: 

Ich  will  ihn  hüten,  zu  Händen  ihn  fassen. 
Den  scharfen  Stahl,  wenn  ich  haben  ilm  kann ; 
Nicht  ffirditet  das  brennende  Feuer  die  Maid, 
Ist  rings  auch  von  Lobe  der  Stahl  jetst  beleckt  I 

Geist: 

Tbörichten  Sinns  bist  Hervör  du  wahrlich, 
Dafs  frevelnden  Muts  in  das  Feuer  du  stürzest! 
Doch  geben  will  ich  die  Waffe  dir  lieber. 
Junge  Maid,  nicht  weigern  dir  will  icb'sl 

*  Ein  neues  Beiwort  des  Schwertes. 
Der  Name  Dir  die  Erde. 
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Hervor : 

Wohl  thust  du  daran,  o  Wikingorfiirst, 

Dais  das  Schwert  heraus  aus  dem  Hügel  du  holst! 

leb  will  sie  hegen,  die  teure  Wafl», 

Und  g&bst  da  mir  Norweg,  nicht  nlhm  ieh'e  dftl&r! 

Geiat  (giebt  ihr  das  Schwert): 

Nicht  weifst  du  den  Wechsel  der  Zukunft  bis  jetet, 
Junge  Maid,  nicht  hast  du  Grund  dich  zu  frean; 
Dieser  Tyrfing  wird,  da»  glaube  mir  nur, 
All  deinen  Stamm  serstöreo,  o  Maid. 

Hervor: 

Fahren  will  ich  zurn  liuteuden  Meer, 
Non  ist  (irOhliehen  Mntes  das  Königskind! 
Wenig  flBrcht  ich,  Wikingerfärst, 
Was  meine  S&hne  dereinst  noeh  erloden  I 

Geist: 

Da  sollst  ihn  haben,  and  lange  lieben, 
Hege  in  Hnld  den  Mörder  EÜalmarsI 

Rohr  nicht  an  die  Schneiden,  Gift  Ist  in  beiden, 
Viel  Übles  noeh  wird  der  M&nnermesser  stiften. 

Fahr  wohl,  o  Toehter,  gern  gübe  ich  dir 

Zwölf  Männer  Leben,  wenn  nur  da  geg^nbt, 
Kraft  und  Glück  und  all  das  Gut, 
Das  Amgrims  Söhne  som  £rbe  liefaen! 

Hervor : 

Wohnet  ihr  alle,  fort  treibt  es  mieh  nun, 
Heil  in  dem  Hügel!    Von  hinnen  will  ich! 
Heimisch  fiihlte  mein  Herz  sich  zu  Mut, 
Ah  ringsum  Feuer  mich  lodernd  umflammten! 
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In  den  Nachrichten  über  die  geschichtliehe  Persönlichkeit 
des  viel  geschmähten  und  sicher  auch  viel  verleitmdeteii  Faust, 

des  letzten  Trägers  der  grofeen  Zaubersage,  herrscht  so  viel 
Dunkel,  dul'ti  e8  vorläufig  noch  sehr  schwierig,  wenn  nicht  aul 
luuner  unmöglich  ist,  in  alle  die  Widersprüche  und  Verworren- 
heiten Licht  zu  hringen.  Das  geht  so  weit,  daf-^  man  nicht 
einmal  über  seinen  Namen  im  reinen  ist.  In  Gelnhausen  nannte 
er  sich  1507  auf  einer  für  den  Abt  von  Sponheim  (Spanheim), 
Johann  von  Heidenberg,  welcher  von  seinem  Geburtsort  Tritten- 
beim,  Tritheim  (Trithemius)  genannt  ward,  bestimmten  Karte 
in  der  echt  marktschreierischen  Weise  damaliger  Zeit:  n^Atk- 
gister  Georgine  Sabellieus,  Faustna  jonior,  fona  necromanti- 
cornm,  magna  aecimdua»  chiromanticna,  agromanticoa,  pyroman- 
ticns»  in  hydra  arte  aecundne.**  Diese  Karte  hat  grofsen  Wirr- 
warr in  der  Fauatlitteratur  angerichtet,  obgleich  h«glich  er- 
scheint, ob  ihr  nicht  vielleicht  in  unserer  am  Buchstaben  kle- 
benden Zeit  zu  viel  Bedeutung  beigelegt  wird.  Wenn  ich  sie 
dennoch  der  voriiegenden  kleinen  Abhandlung  zu  Grunde  lege, 
so  geschieht  es  auf  die  Gefahr  hin,  dem  Schwarme  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Flunkerer  und  Gaukler  in  dem  Wüste 
der  Faustlitteratur,  Legenden-  und  Volksbuchschreiber,  Pup- 
penspieler und  Faustdeutler  beigeworfen  zu  werden.  Ich  wage, 
in  folgendem  ohne  Anhauch  von  Anmafsung  einen  neuen  Ge- 
danken anzuregen.  —  Drei  Möglichkeiten  bieten  sich  zur  Kr- 
wftgung: 
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1)  Weder  Sabellicus  noch  Faustus  sind  liier  Fainilien- 
namen,  sondern  beides  nur  künstlerigche  Beiworte  —  jenea  in 
dem  allgemeinen  Sinne  von  ..der  Subeller  (=  Zauberer)", 
dieses  in  Verbindung  mit  junior  unter  besonderer  Bezugnahme 
auf  eine  ältere  zauberische  Persönlichkeit.    Dann  ist  eatweder: 

a)  Georgias  der  FamilicnnaiDe,  oder: 

b)  überhaupt  kein  solcher  genannt,  sondero  lediglich  der 
Kufname  Georg.  Aus  der  Thatsache,  dafs  unsere  fragliche 
Person  in  Erfurt  1513  sich  nGeorgius  Faustus,  He(i)niithetta 
Hedebergensis^*  nannte,  dürfte  sicher  hervorgehen,  dais  Georg 
wirklich  der  Vorname  gewesen  ist.  Wenn  aber  weder  die  Be- 
nennung Sabellicus  noch  Faustus  als  Familienname  gelten  soUte, 
wUrde  man  auf  der  Geinhäuser  Karte  die  Fassung  erwarten 
mässen:    Magister  Georgine,  Sabellicus,  Faustus  junior  etc.** 

2)  Georgiuft  ist  der  Vorname,  Faustus  der  Familienname. 
Sowohl  der  deutsche  Name  Fauj^t  (—  ^r^'ballte  Ilandu  als  auch 
der  lateinische  Faustus  (~  der  (ihickhcho)  begegnen  häufig', 
ursprünglicli  ohne  alle  Beziehung  zucinandiT,  einzig  zufälliger 
Gleichklang.  Wirklich  begegnet  späterhin,  wie  schon  in  der 
Krl'urter  Benennung,  entgegen  der  Gelnhaueer  Karte,  stet**  der 
alleinige  Name  Faust,  sclu-inbar  alle  Zweifel  beseitigend.  Dann, 
wenn  FAust(us)  der  Familienname  des  Meister  Georg,  nannte 
dieser  sich  ^junior''  zur  Unterscheidung  von  einem  älteren  Ver- 
wandten, und  Sabellicus  wäre  Beiname  in  dem  unter  1  ge- 
äu  serten  Sinne.  Aber  alsdann  müfete  es  umstellend  heifsea: 
n Magister  Georgius  Faustus  junior,  Sabellicus  etc.** 

3)  Georgius  ist  der  Vorname,  Sabellicus  der  Familienname. 
Dieser,  wenngleich  seltene  Name  begegnet  als  Savelli,  Savele 
und  Sabell,  Sabella  in  Italien,  Deutschland  und  Rufsland« 
könnte  also  dem  Georgius  zugehört  haben.  Zudem  het&t  es 
in  einem  Briefe  Tritheims  an  einen  Freund  ganz  bestimmt: 
..Homo  ille,  de  quo  mihi  scripsisti,  Georgius  Sabellicus 
(jui  so  piiiicipcin  necroiiianticoruin  ausus  est  nominare  etc.**, 
und  dieser  Brief  ist  vor  Koipfauguahme  der  Karte  geschrieben. 

*  K»two(k'r  I Ieiil«'lberg:or  Halbiiott**,  wie  Püntrer  «luroh  Überfiihninp 
das  1  (leuttt,  oder  viclleiciit:  HulbgoU  »von  Heidenberg",  als  Spottbezeich- 
nang  ecrren  Tritbeim,  vor  welchem  er  sicli  in  GelnluiiiMn  «na  dem  Staube 
gemacht  hatte. 
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Der  Pariser  Gabriel  Naud^  (Naudtens)  erwähnt  in  seinem  zn- 
erst  1625  erschienenen  VVerko  „Apologie  etc.**  u.  a.  der  „lächer- 
lichen Prahlerei  jenes-  Subellicuö",  walireiid  er  allerdings  ander- 
weit auch  von  dem  ..in  neueren  Zeiten  berühmten  Doktor  Faust** 
und  von  den  „magibchen  Kotnanen  det«  Fauöt**  öpricht.  Wenn 
nun  Sabellicua  der  Familienname  gewesen,  »o  wäre  die  Be- 
zeichnung ..Faußtus  junior"  künstlerischer  Beiname  unter  Bezug 
auf  einen  älteren  Zauberer  die.^e»  Namens;  dafür  sprechen  auch 
in  der  That  die  weiteren  Ausdrücke  auf  der  Geinhäuser  Karte 
«,magu8  secundus  etc."*  Dies  kann  unmöglich  einfach  wörtlich 
bedeuten  aollen  ^der  zweite  Magier**,  da  doch  der  zauberberüch- 
tigten Personen  eine  Legion  war;  sondern  es  gewinnt  nur*  dann 
Sinn,  wenn  es  auf  jenen  älteren  Faustus,  als  den  bisher  in 
der  Z  an  b  er  ei  Gröfsten,  zielt.  Gegen  derartige  Deutung 
könnte  zunächst  sprechen,  dafs  fast  nirgend  als  auf  der  Geln- 
bäuser  Karte  der  Name  SabelKcus  begegnet;  dieser  Pfeil  läfst 
sich  aber  durch  die  Annahme  absohwächen,  'dafs  der  Mdster 
Georgias  Sabellicus  den  richtigen  Familiennamen  bald  ganz 
ablegte  uud  nach  jenem  Vorgänger  einlach  anmafsend  J^ich 
Georgius  Faustue,  Dr.  Fau^^^tus,  späterhin  sogar  dm  Vornamen 
ändernd  Johann  Faust  oder  Faustua  nannte.  Weiter  könnte 
gegen  obige  Ansicht  «treiten,  dafs  das  Volksbuch  den  Sabelli- 
cus-FautitUö  nie  Faustud  junior  nonnt ;  jedoch  ist  leicht  damit 
zu  antworten,  dalk  daa  Volk  sich  nicht  darum  bekümmerte,  ob 
die  massenhaften  alten  und  neuen  Sageogebilde,  welche  es  will- 
kürlich, oft  ohne  die  geringste  Geistesverwandtschaft,  durch- 
einander warf,  sich  auf  einen  älteren  oder  jüngeren  Faust  oder 
gar  auf  dritte  Personen  bezogen,  am  so  weniger  als  Meister 
Georg  Sabellicus  selber  schnell  das  njuolor**  vollständig  ab- 
gestreift hatte.  Noch  ein  Bedenken  wäre  zu  erheben:  dafs 
man  anstatt  Junior**  eher  «secundus"  wie  bei  magus  zu  er^ 
warten  hätte;  aber  entweder  legte  Georg  keinen  Wert  wie  auf 
peinliche  Gewissenhaftigkeit  so  auf  Sprachrichtigkeit,  oder  er 


*  Der  flüchtirr  aufgetauchte  Gedanke,  daCs  ^magus  secundus"  sich  auf 
Simon  Ma^us  beziehen  könne,  dessen  Zauberatückchen  mehrfach  auf  Faust 
tibergegangen  sind,  dafs  altto  „roagufl  «ecandus**  „Simon  Magus  der  Zweite** 
bedeute,  scheint  desliall>  iiiclit  istidibaitit:,  vvt  il  für  den  FsU  „MsglW^S  sIs 
Eigenname  geuominen,  gro£s  gettcbriüben  sein  miiüalü. 

ArotUT  r.  n.  Spracheo.  LXVIII.    .  17 
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wollte  gegen  das  mehrfache  «eecundua**  eine  sprachliche  Ab- 
wechselung schafiPen;  oder  vielleicht  auch  gedachte  er  sich 
geradezu  yerwandtschaftlich  auf  den  berähmten  älteren  Faust 
zurückzuföhren. 

Nun  zu  der  wichtigen,  aber  heiklen  Frage:  Wer  ist  dieser 
Faustus  senior?  Man  hat  den  gewandten,  geistreichen  Erfinder 
des  Lettcrtlruckee,  <len  Johanncf*  Fust  in  Mainz,  welcher  in 
der  er.«<t<'n  Hälftf  des  15.  »lahrliundorts  wirkte  und  walirschein- 
licli  14(1»;  starb,  dutiir  anöehen  wollen.  Aber  für  öolche  An- 
nahme, 6ü  an(»prechend  sie  eröcheine,  bietet  ölch  kein  Anhalt 
der  Wahrscheinlichkeit,  und  wenn  ich  selber  ihr  früher  irehul- 
digt  habe,  eo  mul's  ich  sie  doch  jetzt  verwerfen.  Die  Namen 
Fttst  und  Faust  »\m\  wohl  gleich  oder  können  gleich  sein, 
wenn  dieser  der  deutsche  Name  und  zcitgemäfse  Umwandlung 
jenes  mittelalterlichen  sein  soll;  aber  der  Buchdrucker  Fast 
nannte  und  schrieb  sich  nie  anders  als  so.  £rst  später  wandte 
man  mifsverstehend  den  Namen  Faustus  auf  ihn  an»  z.  B.  in 
der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts  Nicodemus  Frisohlin  in 
seinem  «J.  Cesar  redivivus**,  wo  auf  die  Frage  nach  dem  Er- 
linder der  Buchdruckerkunst  die  Antwort  erfolgt:  »Der  ersts 
Urheher  lebte  zu  Moguntia,  den  bedeutsamen  Namen  Faustui 
führend."  Die  Übercinstimmuno'  des  Vornamens  beim  Letter- 
druckcr  und  Magier  braucht  bei  der  Häufigkeit  deescibeii  nicht 
allzusehr  ine  Gewicht  zu  fidlen.  Auch  ist  nirgend  nachweis- 
bar, dal^  FuM  als  Zauberer  gegolten  hiitte,  so  wunderbar  auch 
seine  Erlindung  erscheinen  mochte,  noch  dafs  Sagen  von  ihm 
im  Schwange  waren.  Scldicislich  ist  als  unwesentlich  anzu- 
sehen, dafs  ein  l'uppenspiel  Faust  Mainz  als  Ortlichkeit  hat; 
das  deutsche  Volksächauspiel  hat  so  viele  Wandlungen  auf  dem 
Wege  zu  den  jetzigen  Puppenspielen  erftihren,  dafs  man  diese 
getrost  als  grofsenteils  neue  Machwerke  hinstellen  kann.  Der 
Buchdrucker  Fust  hat  keinen  Anteil  an  der  Sage,  was  nicht 
ausschliefst,  dafs  späterhin  vereinzelt  wegen  des  Namenanklanges 
die  Sage  irrtümlich  übergespielt  ward.  —  Also  einen  anderen 
Faustus  senior!  Warum  soUen  wir  an  eine  so  kurze  Zeit* 
spanne  gebunden  sein?  Suchen  wir  weiterhin  dem  Namen 
Faustus  aufzustofeen,  und  gehen  wir  zu  diesem  Zwecke  auf 
die  Fauet- Vorzeit,  bis  auf  die  Theophiluß-Zeit  zurück,  um  von 
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dieser  ältesten  grdfeeren  Zaaberaage  die  WaoderuDg  zu  be- 
ginnen. 

Theöphüos  oder  Tbeophilns,  Vicedominns  der  Kirche  zu 
Adana  (Adona)  in  Cilieienf  an  welchen  sich  die  bekannte  Le« 
gende  lehnt,  welche  nicht  genug  mit  der  Faustsage  zusammen- 

gestellt  werden  kann,  soll  um  das  Jahr  537,  also  zur  Zeit 
Kaiser  Juj^tiniane,  gelebt  haben.  Seine  wunderbare  Gcscliichto 
soll  von  iMitycliiunob  (KytychiuiHits),  seinem  Diener  und  Schüler, 
in  griechischer  Sprache  niedergeschrieben  worden  sein.  Zu 
KarU  (Ich  Grolaen  Zeit  80II  alsdann  der  gelehrte  Lanjxobarde 
VVarnefried,  bekannter  als  Paulus  Diaconus  Neapolitaiius,  die 
wunderbare  Begebenheit  in  da»  Lateinische  übertragen  und  da- 
durch in  dem  Abendlande  verbreitet  haben.  Die  ganze  Sache 
Ist  8ehr  sweifelhaft:  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dai'a  Paulus 
Diaconu8  hier  einen  frommen  Betrug  geepielr  und  die  ganze 
Geschichte  unter  geschickter  Benutzung  alter  Sagenrichtung  er* 
funden  habe,  dafs  er  ferner,  um  jener  eher  Anklang  und  Glau- 
ben zu  versohaiFen,  sich  auf  einen  gewissen  Eutychianos  be- 
rufen und  auch  eine  griechische  'Dbersetzung  als  angeblichen 
Urtext  niedergeschrieben  habe.  Paulus  eignete  das  lateinische 
Werk  seinem  kaiserlichen  Gönner  zu,  ein  Beweis,  welchen 
Wert  er  auf  seine  Arbeit  legte.  Die  Wandergeschichte  fand 
schnelle  Verbreitung  und  ward  so  beliebt  und  volkstümlich,  dals 
eine  bedeutende  SagenbiUlung  sich  uiiknupite  und  üppig  wuchernd 
bis  in  unser  Juhriiundert  liineinrunkte. 

Nehmen  wir  die  Theophilus-T^cgende  so,  wie  sie  sieh  uns 
bietet,  ohne  den  zweifelhaften  W  eg,  wie  sie  zu  uns  gelaugt  ist, 
mifstrauisch  ins  Auge  zu  fassen.  Sie  hat  grolse  Ähnlichkeit 
mit  der  Faustsage  -  w  enn  auch  mehr  äulserlich,  als  dem  Kerne 
und  eigentlichen  Inhalte  nach  — ,  und  sie  mufs  einen  bedeu- 
tenden Einflufs  auf  diese  geübt  haben,  überhaupt  einen  grofsen 
Anteil  an  derselben  haben.  Jedoch  hindert  uns  vor  allem  die 
Namenungleichheit,  den  Theophilus  geradezu  als  Faustus  senior 
hinstellen  zu  können.  Aber  die  Frage  liegt  nahe,  ob  nicht 
auch  an  seinen  frommen  Schüler  Eutychianos,  Aber  welchen 
nur  sehr  wenig  Kunde  auf  die  Nachwelt  gekommen  scheint  — 
sei  er  nun  eine  geschichtliche  Person  oder  eine  Mytheuperson 
des  Langobarden  Wamefried  oder  sonst  jemandes  —  «ich  ent- 
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sprechende  Sagen  angeknöpft  haben.  Es  wäre  eelteam,  aller 
WahracbeinlicÜdt  widersprechend,  wenn  das  nicht  der  Fall 
wäre.  Dazu  scheint  der  Name  Eu-tjehianos,  d.  i.  Günstling 
des  Glückes,  eher  eb  angenommener  Beiname,  als  Haaptname 
zu  sein.  Ob  das  Volk  den  Diener  and  Schüler  des  zwar 
<2^1äu big- froiD inen  und  reuigen,  aber  doch  von  der  Zauberei  be- 
iiaiteten  Geistlichen  nicht  ^jleichfalls  der  Schwarzkunst  verfallen 
liefet  und,  dem  unwillkürlichen  Zuge  folgend,  veriallen  lassen 
muI'äteV  Der  Reiz  der  Zaubermacht  besiegte  alle  Gegenwal- 
lungen. Dann  könnte  der  Name  Eufychianos,  ob  nun  von  an- 
deren gegeben  oder  bich  selber  verliehen,  sich  als  zauberischer 
Beiname  hinstellen  lassen ;  ja  —  auch  für  den  Fall,  dals  Euty- 
chianos  nur  eine  Schöpfung  Wamefrieds  sei,  konnte  sogar 
tJchoQ  allein  der  Name  Zaubersagen  wecken  und  hervorrufen. 
Wie  non  eine  solche  Sage  des  Eutychianos  sich  entwickelt 
haben  werde,  ob  mit  Errettung  vom  Bösen  oder  Anheimfall  an 
diesen,  l&fst  sich  nicht  absehen,  weil  zur  Zeit  kein  Deut  dar* 
über  vorliegt;  vielleicht  haben  hier  die  entgegengesetzten  Geister 
Theophilus  und  Hephästophilus  (verstümmelt  in  Mephtstopheles^ 
ihren  Ursprung  —  jener  (Gottesfreund)  der  warnende  Geiat 
seines  frommen  väterKehen  Freundes  und  nunmehr  verklärten 
Beraters,  dieser  (Toufelsfreund)  der  Verführer,  ein  Unterteufel 
deä  Ilüllenherrscherö  llephästus-l-(ucifer.  Jedenfalls  liil'bt  die 
ganz  auftiillig- wörtliche  Übereinstinmiung  des  griechischen  Na- 
mens Eutychianoti  mit  dem  lateinischen  Fuustus,  d.  i.  der  Be- 
günstigte, (ilückliche,  schliel'j-eu,  dais  wir  den  gesuchten  Knoten- 
punkt der  Faustsage  hier  gefunden  haben.  Der  Name  Euty- 
chianos,  latinisiert  Eytjchianus,  mufs  bei  der  Sagenumbildung 
später  in  den  reinlateinisohen  Faustus  übersetzt  worden  sein, 
und  Eutychianos  ist  unser  Faust  senior.  Die  Sache 
würde  völlig  erhellen,  wenn  eioschlsgige  Schriften,  wie  sie 
noch  bis  nündestens  gegen  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  vor- 
handen gewesen  sein  mögen,  auf  uns  gekommen  wären.  Euty- 
chianos-Faustus  mu(s  in  der  Zauberlitteratur  für  eine  sehr  be^ 
deutende  Persönlichkeit  gegolten  haben,  da  der  Magister  Geor- 
gine Sabellicus  zur  Hebung  seines  Ansehens  sieh  auf  ihn  als 
den  magus  primus  zu  stützen  für  gut  fand.  Ob  Eutychianos 
den  eigentlichen  Namen  Johauncs  gefuhrt  habe,  wie  mau  lür 
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den  altereD  Fauatus  Bchliefsen  konnte,  mag  etostweileo  dahin- 
geetellt  bleiben ;  nur  flüchtig  berührt  sei,  dafe  schon  die  bibli- 
schen Trager  des  Namens  Johannes  im  Volksglauben  einen 
Anhauch  von  Zauberei  erhielten. 

Eine  auffällige  Ähnlichkeit  zu  Theophilue  und  seinenn  Diener 
Eutycliianus  iindet  sicli  in  Fau8tus  und  seinem  Faniulue  VV^agner, 
und  es  wäre  denkbar,  dal's  Züge  von  dem  Fau8tus  senior  auf 
Faustue  junior  übergegangen.  Der  Name  dieses  Zauberdieners 
ist  im  ersten  Faustburhe  Chris  topii  VV^agner,  bei  dem 
allerdino^s  ziemlich  willkürliclj  bciiaitenden  Widman  Johann 
Waiger  oder  Wayger.  Geschichtliche  Nachweise  über  diese 
Nebenperson  der  Faustlitteratur  sind  nicht  zu  fuhren,  woraus 
man  schliefsen  darf,  dafs  sie  nur  Sagenperson  ist,  entstanden 
aus  einem  inneren  Bedürfnis  der  Faustsage;  sie  ist  eine  stehende 
Figur  derselben,  deren  sogar  Götfae  sieh  nicht  entraten  konnte, 
obgleich  sie  auf  den  Gang  der  Handlung  bei  ihm  durchaus 
keinen  Einflufs  hat,  also  hier  eigentlich  ganz  undramatiseh  ge- 
halten ist.  Faust  hatte  den  Wagner,  einen  „bösen,  Terlofienen 
Buben**  und  „ verwegenen  Lecker**,  als  jungen  Schüler  zum 
Famulus  angenommen,  mit  dem  Versprechen,  einen  hocherfiih- 
renen  und  geschickten  Mann  aus  ihm  zu  machen.  Er  setzte 
ilin  dann  kurz  vor  seinein  Tode  zum  Erben  ein:  als  er  ihn  auf- 
forderte, sich  noch  etwas  zu  erbitten,  und  (iieöcr  ciici»  seine  Ge- 
schicklichkeit wünsciite,  so  verwies  er  ihn  auf  seine  Bücher, 
welche  er  geheim  halten  solle,  und  versprach,  ihm  nach  seinem 
Ende  einen  Geist  zu  vcrschattcn,  namens  „Awerhan"  (Auer- 
hahn, eine  Verstümmelung  von  „Urian"^).  Dies  Verhältnis 
spinnt  sich  weiter.  Das  Wagnerbuch  vom  Jahre  1594  führt 
uns  den  Zauberer  Christoph  Wagener  vor  und  berichtet,  wie 
derselbe  einen  Gesellen  und  Freund  gehabt  habe  mit  Namen 
Johann  de  Lnna*  Diesem  vermachte  er,  als  die  mit  dem 
Teufel  bedungene  Frist  dem  Ende  zuneigte,  im  Testament 
allen  Vorrat  sowie  einen  Geist  Cynabel  (in  den  Puppenspielen 
zu  „Grünschnabel**  verstümmelt).  Ob  dieser  öfter  wiederkeh- 
rende Zug  nicht  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  auf  den  ersten 
Faustus  zurückschliefsen  Iftfst?!  Das  fast  fortlaufende  Auf- 
treten  des  Vornamen  Johannes  scheint  trotz  alledem  hier  zu 
bedeutsam,  als*  dals  mau  es  ganz  unbeachtet  lassen  dürfte,  und 
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befestigt  den  Gedanken,  dafs  vielleicht  wirklich  schon  der  erste 
Faustup,  des  Theophilus  Diener,  den  Namen  Jobannes  führte, 
w&hrend  EutychianoB  nur  sein  späterer  Beiname,  ▼ielleicht 
Zaubemame,  war.  An«  unserer  Betrachtung  würde  folgende 
Kette  sich  fögen  lassen: 

Thcophiluß,  und  ^ein  Geselle: 
Johannes  (?)  Entychianos 
(Faustub  senior,  rnagus  primus.) 

I 

Geoigias  Sabellicas 
(Johannes  Faostos  junior,  magus  seeandus^ 

sein  Geselle: 
Christoph  (Jobann?)  Wagener; 
dessen  Geselle: 
Johann  de  Luna. 


Adalbert  Rudolf. 


Shakespeares  Measure  for  Measure 

und 

Whetatooes  Htatorie  of  Promos  and  Castandra. 

Es  Ist  fvLT  das  Verständnis  und  die  Beurteilung  eines  Schrift- 
werkes stets  eine  grofse  Erleichterung,  wenn  man  an  dem  Leben 
des  Autors  einen  Anhaltspunkt  hat,  wenn  man  seine  Persön- 
lichkeit, seinen  Bildungsgang  und  seine  Lebensanschauungen 
kennt.  Fehlt  aber  diese  Stütze  ganz,  oder  ist  sie  nur  anbe- 
deutend, so  wird  wohl  nie  ein  volles  und  klares  Verständnis 
des  Werkes  erreicht  werden  können.  Ein  einleuchtendes  Bei- 
spiel hierfür  haben  wir  in  der  enornicn  Verachicdenlieit  der 
Shakespeare-Interpretationen,  von  denen  jede  den  eigentlichen 
Gedanken,  die  ei}.ientündiche  Sfiukespearcsche  Anschauunir  '^q- 
fuuden  zu  haben  glaubt.  Doch  haben  sich  diese  Shakespeare- 
Erklärer  nicht  einmal  an  das,  was  wir  von  dem  Dichter,  wie 
er  uns  in  der  Wirklichkeit  entgegentritt,  wissen,  gehalten,  son- 
dern haben  das  Blatt  gedreht  und  aus  der  Dichtung  den  Dichter 
konstruieren  wollen.  Zu  weichen  Abwegen  und  Verkehrtheiten 
diese  leider  heutzutage  in  Deutschland  herrschende  Methode 
geführt  hat  und  notwendig  fuhren  mufs,  hat  Rümelin  in  seinen 
Shakespeare-Studien  in  so  Überzeugender  Weise  gezeigt.  „Wenn 
aber,**  wie  Rümelin  über  den  grofsen  Britten  sagt,  „alles  Bio- 
graphische immer  noch  höchst  frugntentarisch  und  ungenügend 
bleibt,***  so  sind  wir  mit  dem  Dichter  der  „Kight  excellent  and 
famous  Historie  of  Promos  and  Cassandra**  noch  weit  schlim- 
mer daran. 

*  Gnttftv  KümeliD,  8bakespesre*8tiidieo.  4.  Aufl.  p.  167. 
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Da  penü{Xondc  TTrtcile  anderer  über  Whetdtone  —  CharubcrB 
und  Sluiw  urteilen  in  ihren  Litteniturfjebchichten  zu  oberfläch- 
lich —  mir  fehlen,  will  ich  nw^*  der  Widmung:  „To  his  wor- 
shipfull  Fnende  and  Kioseman,  William  Fleete wood  E&quier&c«% 
die  er  seineoi  Drama  vorausschickt,  einige  Stellen  citieren,  in 
denen  der  Dichter  das  damalige  eoglieohe  Drama  geifselt  und 
■eine  Ansicht  über  daa  Wesen  einer  guten  « Komödie**  darlegt: 

„Amottg  other  unregarded  papers  I  fownde  thia  diaoonrse 
of  Promos  and  Caseandra:  which,  for  the  rareneas  (and  tbe 
needefnl  knowledge)  of  the  necesaary  matter  contMued  therein 
(to  make  the  actione  appeare  more  lively),  1  devided  the  whAe 
Hiatorie  into  two  Commediea  :  for  that,  decomm  aaed,  it  would 
not  be  convayde  in  one.  The  effects  of  both  are  good  and 
bad  :  verfue  inlermyxt  witli  vice,  unlawfidl  dcsyres  (yf  it  were 
posible)  (jueaiicht  with  cliaste  denyals  :  al  needeiul  actions 
(i  thinkc;  Ibr  publike  vevve." 


The  Engliehiuan  in  thia  quallitie  is  moet  vaine,  indiscreete, 
and  out  of  order  :  he  first  groundes  his  werke,  on  impossibili- 
tiea  :  then  in  three  howers  ronnes  he  throwe  the  worlde  :  mar- 
ryes,  gets  children,  makes  children  men,  men  to  oonquer  king- 
domes,  mMrder  monsters,  and  bringeth  Gods  from  Heaven,  and 
fetcheth  divela  from  Hei.  And  (that  which  is  worst)  their 
ground  ia  not  so  unperfect,  as  their  workinge  indiacreete  : 

Many  timea  (to  make  mjrthe)  thej  make  a  downe  com- 
panion  with  a  Kinge  :  in  theyr  grave  Counsels,  they  allow  the 
advise  of  fools  :  yea  thcy  use  one  order  of  speach  for  all  per- 

öons  :  a  grose  Indecurun»,  t'or  a  Ctowc,  wyll  yll  counterfet  tbe 
Nij^htiiigalcs  sweete  voice  :  evcn  so,  affectcd  Speeche  doth  mig 
becorae  a  Clowne.  For  to  make  a  Comniedie  kindly, 
grave  olde  men,  should  instruet  :  youge  men,  should 
8  i»  o  \v  e  the  i  m  p  e  r  l'e c  t  i  o  n  8  o  f  y  o  u  t  h  :  8 1  r  u  ni  p  e  1 8  should 
be  lascivious  :  Boyes  unhappy  :  and  Clownea, 
should  be  disorderly  :  entermingling  all  theae 
actione,  in  auch  aorte,  as  the  grave  matter  may 
inatrnct,  and  the  pleasant  delight :  for  without  thia 
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chaunge,  the  atteotion  would  be  small  :  and  the 

likiDg6f  le^se.  —  —  —  — 

Bat  thia  I  am  aaaored,  wbat  actiona  ao  ever  pataeth  in 
thia  Hiatory,  either  merry,  or  morneful  :  grave,  or  laaoivioaa  : 
the  oonduaion  ahowea,  the  eonfnsion  of  vice»  and  the  cheriaing 
of  Vertoe.« 

Soweit  dea  Diehtera  eigene  Worte.  Wir  ersehen  daraua, 
dafa  er  nicht  auf  den  Sehnitem  aeiner  Vorgänger,  einee  Richard 

Edwards  u.  a.  stehen,  sondern  gleichsam  eine  neue  Ära  dea 
cngliechen  Dramas  an})ahnen  wollte.  Dals  ihm  dieser  Versuch 
gelungen,  dafür  vermag  ich  keine  Autoritäten  anzuführen,  da- 
gegen giebt  für  das  Nichtgolingen  desselben  die  causa  a  silentio 
das  bichersfe  Zeugnie  ab.  Gervnnus  nennt  Whet:«tone?  Stück 
„uiirrt'lcnk"  und  meint,  das  \'erfahren  des  Verlassers  stelle  auch 
ihn  unter  die  vielen,  die  damals  das  Beaaere  sahen  und  empfahlen 
und  das  Schlechte  befolgten  (Gervinua,  Shakeapeare»  Bd.  I, 
p.  106).  Whetstone  entlehnte  den  Stoff  zu  seinem  Drama  einer 
italienischen  Novellenaammlttng,  Hecatommithi  betitelt,  als  deren 
Veriaaaer  Giraldi  Cinthio  angegeben  wird.*  Der  Vergleichung 
mit  Whetatone  wegen  citiere  ich  das  Argument  der  betreffenden 
Novelle,  wie  ich  ea  in  Shakeapearea  Library,  hj  J.  Payne 
Collier,  vol.  II,  p.  51  angeführt  finde: 

nJuriate  e  mandato  da  Maaaimiliano,  Lnperadore,  in  lapruchi, 
ove  A  prendere  un  giovane  violatore  di  una  yergine  e  condan- 
nalo  k  morte  :  la  Sorella  cerca  di  liberarlo  :  Juriste  da  ape- 
ranza  alla  duniia  di  pigliarla  per  moglie,  e  di  durlc  libero  il 
fratello  :  ella  con  lui  öi  giace,  e  la  uoste  istessa  »luritte  fa  tagliar 
al  giovane  la  tceta,  e  la  manda  alla  Sorella.  Ella  ne  fü  (jue- 
rela  all'  Im[)eradure,  il  quäle  tu  spo&are  ad  »luriste  la  donna; 
poscia  lo  fä  dare  ad  essere  ucciao  :  la  donoa  lo  libera,  e  coo  lui 
ai  vive  amorevolissimamentc/' 

Dieser  Vorlage  ist  Whetstone  bei  der  Handlung  seines 
Stückes  genau  gefolgt,  mit  der  einzigen  Abweichung,  dafa  auf 
den  Befehl  des  Statthalters,  den  Bruder  hinzurichten,  von  dem 
Kerkermeiater  em  anderer  Kopf  untergeachoben,  und  dadurch 


*  Nebenbei  sei  b<)iuerkt,  dafs  Shakespeare  derselben  Öamuiluiig  den 
StoflT  tu  feineni  Othello  aatlelinte.  VgL  Gwriniis  a.  a.  O.,  Bd.  III,  p.  1^8. 
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dieser  gerettet  wird.  ^  Das  Stücic,  in  zwei  Teile  geteilt,  von 
denen  jeder  fünf  Akte  entl^lt,  iet  1578  im  Druck  ertchienen, 
opd  kann,  wie  Delius  meint,  nicht  viel  frfiher  geschrieben  sein, 
nach  der  Anwendtmg  des  BlankTcrses  zn  schliefsen,  weldieri 
wenn  auch  nur  sehr  yereinzelt»  neben  dem  sonst  aberall  vor- 
herrschenden Keime  sich  geltend  macht.* 

Der  Autor  bemerkt  in  der  oben  angeführten  Widmung: 
..(Uesolvcd  to  acconipanye  tlie  adventurous  Captaine  Syr  Huni- 
frey  Gylbert,  in  Iiis  honorable  voiadge)  I  foiind  my  Icysure  too 
littol  to  correct  thc  errore  in  my  sayd  workes.'''  Von  eineui 
iShakespeare-Komnjcntator,  Tbeobald,  erfahren  wir  auch  das 
Ziel  dieser  Reise.  Die  Notiz  lautet:  „Thc  author  going  tliat 
year  with  Sir  Hnmphrecy  Gilbert  to  Norimbega,  left  them  with 
his  fricnds  to  publish.****  Whetstones  Drama  ist  abgedruckt 
in  ^Six  old  Plays  on  which  Shakespeare  founded  his  ,Measure 
for  Measure*,  ,Comedy  of  Errors'  etc. . . .  London  1779,  vol.  I  '' 
Das  Stück  ist,  wie  ich  aus  Collier  a.  a.  O.  entnehme,  vteU 
leicht  nie  aufgeführt,  wenigstens  nicht  bis  1582,  wo  der  Dichter 
es  in  eine  Novelle  umwandelte,  deren  erste  Randglosse  lautet: 
^This  historie  for  rareness  thereof  is  lively  set  out  in  a  oomedie 
by  the  Reporter  of  the  whole  worke,  but  yet  never  presented 
U{)on  stage.** 

Da  nun  zwei  Quellen  vorliegen,  die  denselben  Stoff  be- 
handeln, so  könnte  eo  iVaLrlich  sein,  welche  von  beiden  Shake- 
speare zu  f»einein  „McuMiie  for  Measure"  benutzt  habe,  ob  die 
italienische  Novelle  oder  das  englische  Vorbild.  Die  Kommen- 
tatoren, die  ich  vergleichen  konnte,  stimmen  der  überwiegenden 
Mohrzahl  nach  darin  übereiu,  dal's  Shakespeare  nur  aus  Whct- 
Btone  geschöpft  habe,  ohne  auf  den  italienischen  Novellipten 
zurückzugehen.  Von  den  englischen  Kritikern  sind  entschieden 
für  Entlehnung  aus  dem  englischen  Dichter:  Collier,  Johnson 
und  Steevens;  von  den  deutschen:  Delius,  Rapp,  Genöe,  Ulridi 
Kreyfsig  und  A.  Schmidt.  Simrock  und  Gervinus  behaupten 
die  unmittelbare  Benutzung  Giraldi  Cinthios  (a.  a.  O.  p.  168)' 
Ver&sser  schliefst  sich  ohne  Bedenken  der  ersteren  Ansicht  an; 


*  Delius:  Shakespeare,  Eiul.  zu  „Measure  for  Measure",  p.  1. 
'*  Kümond  Malone,  Shakespeare- Ausgabe,  vol.  IX,  p.  209. 
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eine  Untersuchung  jedoch  über  die  Berechtigung  beider  An- 
sichten, die  vielleicht  zu  einer  Entscheidung  fuhren  könnte,  be* 
hilt  er  sich  für  eine  spätere  Arbeit  vor,  da  ebe  solche  für  den 
Rahmen  vorliegender  Arbeit  zu  umfangreich  sein  würde. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Shakespeareschen 
nMeasure  for  Measure**  und  dem  Whetstoneschen  Drama  haben 
sieb,  soviel  dem  Verfasser  bekannt  ist,  die  Gelehrten  bis  jetzt 
nur  in  oberflächlicher  und  ungenügender  Weise  au8geeprochen; 
ihre  l^rteile  gehen  im  grofeen  und  ganzen  dahin,  dafs  Shake- 
speare an  der  Whetstoneschen  Arbeit  nur  eine  höchst  unvoll- 
l<onirnene  Stütze  gehabt  hal)en  kann.  Der  Kürze  wegen  citiere 
ich  nur  die  Urteile  zweier  Gelehrten,  die  eich  in  deniartigem 
iSiniie  aussprechen:  Steevens  sagt  in  den  „Preliminary  Keomrks** 
zur  bihakcspeare- Ausgabe  von  Malone,  vol.  IX,  p.  1: 

„A  bint,  like  a  seed,  is  more  or  less  prolific,  according  to 
the  qualities  of  the  soil  on  which  it  is  thrown.  Thie  Störy, 
which  in  the  bände  of  Whetstone  produced  little  more  than 
harren  insipiditj»  under  the  culture  of  Shakespeare  became  fer- 
tile  of  entertainment.  The  curious  reader  will  find,  that  the  old 
play  of  Promos  and  Caseandra  ezhibits  an  aimost  complete 
embryo  of  „Measure  for  Measure** ;  yet  the  hints  on  which  it  is 
formed  are  so  slight,  that  it  is  nearly  ß»  impossible  to  detect  tfaem, 
as  it  is  to  point  out  in  the  acom  the  Äiture  ramifications  of  the  oak.^ 

Nachdem  Delius  das  „Argument  of  the  whole  Hiatoryc**, 
das  Whetstone  seinem  Drama  voratiötellt,  citiert  hat,  sagt  er: 

„Wie  wenig  freilich  Shakespeare  aulser  «licsjcn  allgciiKunen, 
bei  ihm  noch  bedeutend  modifizierten  Umrissen  dem  Whetwtone- 
schen  Schauspiel  entlehnen  konnte,  davon  mogeu  eine  Probe 
geben  diejenigen  Scenen,  welche  u.  s.  w.""* 

Eine  andere  Stelle  (p.  VllI)  lautet: 

„Von  «d^scalus  und  Mariona,  von  der  Verkleidung  des 
Herzogs  als  Mönch  und  seiner  schliel'slicben  Vermählung  mit 
isabella  fand  Shakespeare  weder  in  Whetstones  Drama  noch 
in  dessen  Novelle  eine  Spur;  diese  Figuren  und  Motive,  sowie 
die  Charakteristik  aueb  der  übrigen  Personen  gehören  aus- 
schliefslich  unserm  Dichter  an.** 


*  Delins,  a.  a.  O.  p  III. 
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Ob  und  me  weit  noo  die  Behauptungen  von  Steevens  und 
Deline  einer  eingehenden  Vergleichung  der  beiden  in  Frage 
stehenden  Dramen  standhalten»  ob  dem  Whetstoneschen  Scbaa- 
spiel  wirklich  das  Prädikat  einer  ^barren  insipidity^  beigelegt 
werden  kann,  oder  ob  doch  vielleicht  der  grofee  Britte  in  dem 
Whetstoneschen  Stücke  eine  grölsere  und  wirklich  bedeutendere 
Stütze  hat  finden  können  als  bei  manchem  seiner  anderen  Stücke, 
das  zu  untersuchen  soll  der  Zweck  meiner  Arbeit  sein.  Es  muf:? 
daher  vorliegende  Arbeit  als  eine  notwendige  \'orarbeit  be- 
trachtet werden  zu  der  HauptuntersuchuQg  Uber  die  Bestim- 
mung der  Quelle. 

Was  die  Methode  der  Untersuchung  der  vergleichenden 
Gegenüberstellung  des  Shakespeareschen  und  WhptstonescbeD 
Dramas  betrifft,  so  hat  der  Verfasser  die  Vergleiohung  der 
Charaktere  gewählt,  einmal  der  Eiofachbeit  und  Übersicbtltcb- 
keit  halber,  und  dann  von  der  Ansicht  ausgehend,  dafs  die 
Selbständigkeit  eines  Autors  am  oflenknndigsten  sich  in  dem 
selbständigen  Schafien  der  Charaktere  zeigt,  und  dafs  sonnt 
auf  dem  Wege  einer  Vergleichung  der  entsprechenden  Charak- 
tere der  beiden  Dichter  am  ehesten  sich  entscheiden  lassen 
wird,  ob  Steevens  und  Delius  in  ihren  Behauptungen  recht 
haben  oder  nicht. 

In  dem  ersten  Teile  meiner  Abhandlung  werde  ich  die- 
jcnigen  Punkte  und  Motive  besprechen,  die  in  den  Parallel- 
Charakteron  übereinstimmen;  in  dem  anderen  Teile  diejenigen, 
die  mir  dem  einen  Dichter  angehören.  Diejenigen  Personen, 
welche  Sliakespcare  nicht  hat  entlehnen  können,  werden  am 
Scblufs  eine  kurze  Besprechung  finden. 

Die  Shakespeare  -  Citate  sind  der  Dyceschen  Ausgabe 
(Leipzig,  Tauchnitz  18(38)  entnommen. 

Ehe  ich  mit  der  Vergleiohung  beginne,  stelle 'ich  die  sa 
besprechenden  Personen  beider  Stücke  gegenüber  in  der  Beihen- 
folge  der  Abhandlung. 


Shakespeare. 
Vincentio^  duke  of  Vienna. 


Whetstone., 
Corvinue,  king  of  Hungary  and 
Bohemia. 

Promos,  the  deputy  in  the  King's 
absence. 


Angele,    the   deputy  in  the 
Uuke's  abseuce. 
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Claudio. 
Provott. 

Pompey,  eervant  to  Mictres« 
Overdone. 

Isabella,  nster  to  Claudio. 
Juliet,  bdoved  of  Claudio. 
Mistress  Overdoue. 


Andrugio. 
Gay  1er. 

Kosko,  Lamia'»  man. 

Cassaodra,  steter  to  Andrugio. 
Polina. 

Lamia,  a  courtesan. 


Der  Hauptheld  im  Shakespeareseben  Stücke  ist  unbedingt 
Vincentio,  der  Herzog  von  Wien;  der  entsprechende  Charakter 

bei  Whetstone  ist  Corvinus,  König  von  Ungarn.  Das  erstere 
Stück  spielt  in  Wien,  du»  zweite  in  Julio,  der  Kesidenz  des 
Könif^s.  So  grol»  die  Bedeutung  des  Herzogs  in  dem  einen 
Stücke  ist,  bo  duls  er  von  einem  Kritiker  nicht  unpassen«!  der 
„Chorage**  genannt  wird,  so  gering  ist  die  des  Königs  in  dem 
anderen,  wo  derselbe,  nachdem  die  dramatisclien  Konflikte  schon 
gelöst  sind,  als  strafender  oder  vielmehr  begnadigender  Richter 
die  Parteien  befrieUigU   Doch  lassen  wir  sie  selbst  sprechen: 


Doke  (Shakespeare): 
My  v«ry  worthy  coann,  fairiy  met; 

Many  and  hcarty  tbankings  to  vou 
l)oth. 

Yfe'fe  madu  inquiry  of  you«  aod  w« 

hear 

Saoh  goodnew  of  yonr  justiee,  that 

Our  soul 

CnDDOt  but  yield  you  forth  to  public 

tbauks, 
ForeruDoiiig  more  requital. 

(V.  1.  4—8.) 

Dakc  (to  Angelo): 

Sir,  by  yoiur  leave 
Hast  thou  or  word,  or  wit,  or  impo* 

dence. 

Tbat  yet  cao  üo  thec  officeV  If  tbou 
hast, 

Hclv  upon  it  tili  iny  tale  bo  heard« 
And  hold  no  loDgcr  out. 

(V.  1.  860-^864.) 


King  (Whetstone): 
Promos,  tho  good  report  of  yoBT 

good  governmont  I  heare; 
Or  at  tbe  least  the  apod  coDceytn 

tbat  towards  you  1  beare, 
To  incouragc  you  the  more  injnstice 

to  peri»eaver, 
It  tbe  cheefe  cause  1  did  addresse 

my  progres^^e  heather. 

(2.  Tb.  1.  4.  1—14.) 


King: 

ff  this  b»  true,  so  fowle  a  deede 
sball  not  unpunisht  ^oe, 

How  sayst  tbou  Promos  to  lierplayote? 
arte  gihye?  yeaü  or  nue? 

Why  speakst  thoa  not?  a  faul^  hearte 
thy  silcnce  sure  doth  showe. 
(2.  Tb.  111.  2.  236-2380 


Man  beachte  den  Wechsel  in  der  Anrede;  zuerst  bei  der 
Belobigung  reden  beide  Kegenten  ihre  Stellvertreter  mit  einem 
ehrenden  «yon**  an ;  in  dem  letzten  Citate  dagegen  gehen  sie  in 
«(hon**  über.   Beide  Dichter  stimmen  in  dieser  Äufserlichkeit, 
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wie  man  es  in  gewitsem  Sinne  nennen  könnte,  aaf  da«  auitai- 
lend»te  überein. 


Duke: 

Sbe,  Claadto,  that  you  wrong*«],  look 
yoo  retlore. 

(V.  1.  523.) 


 :  but  aa  hc  udjuiJg'd  yoar 

brother,  — 
Heilig  criminül.  In  double  vlolation 
üf  sACred  rfKt.xlity,  nud  of  promiae- 

breacb 

Thereupon  dependent,  for  yoar  bro- 

t  her 's  Ii  ff  — 
The  very  luercy  ot  the  law  cries  out 
Moat  «adibl«,  evan  from  bis  proper 


tongtu'. 


,Ad  Än^^elo  for  Claudio,  death  for 
death!" 

Haste  ttill  paya  baate,  and  leiaure 

answers  leij*ure ; 
I^ikc  doth  üuit  like,   und  measur« 

still  for  measure. 
Tben.  Anpel«,  thy  fault  thus  mani- 

feated,  — 

We  do  condemo  thee  to  the  very 

block 

Where  Claudio  ätoop'd  to  death,  and 
witb  like  haste. 

^V.  1.  401—413.) 

(To  An^elo:) 
Look  that  you  love  your  wife;  — 

(V.  1.  495.) 
ff  you  can,  pace  vour  wisdoin 
In  thut  guo<l  path  that  I  would  wish 
it  ffo; 

And  you  ähall  have  yonr  bosom  on 

tbi»  wreteh, 
Aiid  ^euural  houour. 

(IV.  S.  129^183.) 


King  (to  Andrugto) : 
A  Strange   discoarsa  aa  atraagely 

conie  to  light; 
God'8  pleasure  is  that  thou  bhouldsi 

pardon'd  be: 
To  salve  the  lanlt*thoa  «rith  Pelina 

mad'st. 

Bat  marry  her,  and  heare  1  set  tbee 
ftee. 

(2.  Th.  V.  I.  151—154.) 

(To  Proinos:) 
The  next  day  thou  shalt  lote  tby 
hated  ly^ 

In  penannce  that  thoa  mad'st  her 

Brother  dyc. 

Hoc  fadas  ulteri  ({uod  tibi  vis  fieru 
(2.  Th.  III.  2.  271—275.) 


(To  Promos:) 
Be  loving  tu  good  Ca^sandra  thv  wife, 

(2.  Th.  V.  4.  182.) 
Yct  ri'st  assured  th;if  wvi^ki'  l  Promos 
Shall  abvde  such  puniühmeut,  aa  the 
World 

8hall  bould  inee  just»  and  cleare 
thee  of  olTenee. 

(2.  Tb.  1.  8., 4 — 6.) 


Das  die  Stellen,  die  nur  für  die  Vergleicbung  der  ge- 
nannten Charaktere  besondere  wichtig  ergoheitien :  Beide  Herr- 
scher begrüfsen  mit  verstellter  Freundlichkeit  ihre  Statthalter 
und  geben  in  den  huldvoUsten  Worten  ihrer  Freude  Auedruck, 
nur  Gutes  Uber  ihre  Regentschaft  zu  hören.   Den  verurteilteo 
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lirüdern  wird  nach  ihrei-  wunderbaren  Erhaltung  verziehen  und 
Gelegenheit  geboten.,  durch  die  £he  mit  der  Geliebten  den  )3e- 
gangenen  Fehltritt  wieder  gut  zu  machen.  —  Promos  und  Angelo 
werden  zur  Heirat  mit  den  Geliebten  gezwungen,  um  deren 
verletzte  Ehre  wieder  herzustellen;  dann  soll  an  beiden  die 
Strafe  vollzogen  werden,  deren  Vollziehung  aie  in  schnöder 
Weise  an  anderen  befohlen  haben.  —  Die  Zumessung  der 
Strafe  nach  dem  ,,Measure  for  Measure**,  die  Whetstone  eben 
so  bündig  als  treffend  mit  dem  lateinischen  Dictum:  «Hoc  facias 
nheri  quod  tibi  vis  fieri<^  motiviert,  umschreibt  Shakeepeere 
nacli  inoincr  Ansicht  etwaa  weitläufig  in  den  soDöt  nicht  un- 
ächönen  Versen:  „An  Angelo  for  Claudio  etc.** 

Wenn  schon  bei  der  (letienübersteilurii;  dos  Königs  und 
des  Herz(»Lr^  nicht  unbedeutende  \'ergieichung3|juiikte  bich  her- 
aus<;i'^t(  llt  lialien.  so  wird  die  Zahl  derselben  eine  noch  bei 
weitem  grüldere  sein,  wenn  wir  nunmehr  zu  der  Vergleicbung 
derjenigen  Personen  übergehen,  die  eigentlich  als  die  interessan- 
testen in  den  beiden  Stücken  erscheinen  müssen:  Promos  und 
Angelo. 

Akt  III.  4  bei  Whetstone  und  III.  4  bei  Shakespeare  ent- 
hält die  erste  Begegnung  der  Statthalter  mit  den  Schwestern 
der  Verurteilten.  Das  Urteil  ist  verkündigt  und  der  Befehl  zur 
Hinrichtung  bereits  gegeben  —  da  wollen  es  Cassandra  und 
IsabeUa  versuchen,  durch  rührendes  Flehen  ihre  Brüder  zu  retten: 

Angelo  ;i)hak.f sj>care) :  Promos  ( W  betstone) : 

Your  bro&er  is  a  forfeit  of  die  law,  Cassandra,  leiive  of  tby  booüessa  sute, 
And  yott  bot  WSSte  your  words.  b\  l  iw  In-  Ims  bene  tritle, 

(Li.  2.  71—72.)        Liiw  iouaile  hia  l'uulte,  law  judgilo 

him  death. 

(1.  Tb.  II.  8.  2Ü— 30  ) 
I  will  betbink  me,  com«  again  Fwre  damo,  I  see  thc  naturall  zeale 

to  luorrow.  tbou  beitrugt  to  Andrugio, 

(II.  2.  144.)        And  for  thy  siike  (not  bis  desart) 

tliis  favour  will  I  showe: 
1  will  rupryvti  bim  yet  a  wbj  le,  and 

on  tbe  matter  |>aw«e; 
To-morrow  you  sball  lycenee  bave 
afresb  to  j>k>:idc  bis  cause. 

(i.  II..  11.  a.  38—41.) 

Angelo:  ^   ^  Promos: 

C:tn  it  be  Happie  is  the  man  ibat  iojoyes  the 

That  moilesty  may  more  betray  our  love  of  «ndi  a  wif»«. 

aeuMe  i  Uo  protest  hir  uiudu.Ht  wonls  batb 

wrooght  in  me  amase. 
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Thea  womao's  lightno.<8?  Ilaving 
waste  grouud  enough, 

Shall  we  detire  to  me  tbe  ssDCtaary 

And  plu  h<>urerilitiiere?0fie,  tie,fie! 

What  dost  thou,  or  what  art  thou, 
Aogelo  ? 

Dost  thou  destre  her  fonlfy  for  tho«e 

Tbat  luake  ber  goodV  —  —  —  — 

 What  is't  I  (Ircani  on? 

0  cunninjjcnemy  th:it,  u  at  eh  a  saint, 
With  auiutti  dotb  bait  tb^  book!j 

(IC.  S.  168—181.) 

Wben  I  would  pray  and  think,  I 

think  and  pray 
To  hevtirai  »ubjecL^     lleaveu  hath 

my  empty  words ; 
Wbilsl  my  intentioo,  bearing  notmy 

toaguef 

Anchora  on  Isabel:  Heaven  m  my 

tnouth. 

As  if  I  did  but  only  chew  bis  name ; 
And  in  my  beiirt  tbe  atruag  and 

•Welling  evU 
Of  my  oonoeptioD. 

(II.  2.  1—7.) 

A  u  g  e  I  o : 
 let  me  De  bold ;  — 

1  do  arrest  your  wordi.   Be  tbat 

you  are« 

Tbat  ifl,  a  wonum;  if  yon  be  more, 

you're  n(jne  ; 
if  you  be  one,  —  as  you  are  well 
exprcmTd 

By  all  exteroal  Warrants,  —  show  it 

nnw, 

liy  puitiug  on  tbe  deatio'd  livery.  — 


Plainly  couceive,  I  love  yoa. 

(11.  4.  188—141.) 


Believe  me  oo  mioe  honour, 
My  wordfl  expreas  idv  purpose. 

(il.  4.  47-48.) 


On  iiiy  (Iread  lord, 
I  ähuuM  hc  <;uiltier  than  guiltiness, 
To  think  I  caa  be  undiscernible, 
When  I  perceive  your  grace  like  power 
Uatb  look'd  Upoti  mv  passes. 

CV.  l.  368.) 


Tbonph  .^he  be  faire,  »be  ig  not  deackt 

with  gariflh  shewe«  for  gaze; 
Ilir  bewtee  lures,  hir  lookes  cut  oflT 

fond  sutes  witb  vbast  disdain; 
O  God  I  fcele  a  sodaine  cbange  that 

doth  luy  freedome  cbaynel 
What  did!>t  thou  say?  fie«  Promo«, 

fie !  (jf  bir  avoide  tbe  tbougbt. 
And  so  X  will;  my  other  cares  will 

eure  what  love  bat  wroaghl 
(I.  Tb.  II.  8.  48—64.) 


lodeede  divine  I  diinke  lovee  werk* 

In«;  is, 

Kroni  reasoufi  ube  in  that  my  tsenseä 
Mwanre; 

In  pleasitfe  pam«,  in  payne  1  fynde 
a  blyaae; 

On  woe  1  feed«,  in  sigfat  of  foode 

I  stearve: 
These  stränge  effeet  by  love  are 

lodg'd  iu  mee, 
My  tboQgbtf  are  boond,  yet  I  my- 

selÜ»  am  free. 

(1.  Tb.  II.  4.  ai— 3y.) 

P  ro  mos: 
Cassandra,  in  thy  brotber's  hälfe  thoa 

hast  sayde  what  may  be; 
And  for  tb^  sake  it  is,  if  I  do  aet 

AndrngK»  free. 
Shart  tale  to  make,  thy  boautyhAth 

surpryzed  me  with  love, 
That  maugre  wit,  I  turne  my  tboughta 

aa  blynd  ulTootions  move. 
And  qiiitft  fiibdiidL"  hy  Cupids  niight, 

neede  inakes  me  sure  for  grace 
To  thee  Cassandra  whidi  doest  holde 

my  frcedotno  in  a  lace. 
Yeeldo  to  my  will,  aud  tben  command 

ertn  wbat  thou  wilt  of  mee; 
Tby  brother's  lifo,  and  alt  that  dae 

may  with  thv  liking  pree. 

(1.  Tb.  Hl.  2.  26—33.) 

Faire  dame,  my  outward  lookes  my 

inward  thougbtfl  bewray, 
If  yo)i  nn>trust,  to  search  my  hart6, 
wüuid  Godyou  iiad  a  kay. 

(1.  Tb.  in.  8.  88-88.) 
My  <:\hy  hart  commaunds  my  toaglW, 

U  King,  to  teil  a  troth, 
I  do  confesse  this  tale  ia  truc,  aud 
1  deserve  tby  wrath. 

(8.  Tb.  III.  S.  888—840.) 
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Anifelo:  Promos: 

A  deflower*d  maid!  And  baving  tbus  thc;  c-ou(|ur8t  in  my 

And  by  an  emiiient  body  that  enforc'd  baodas 

The  Uw  ngnin^t  it!   But  that  her  Ne  prayer  svrvde  (o  vrorke  reatraint 

lender  sbauie  in  nie, 

Will  not  prcK'laim  against  h«r  maiden  But  neodes  1  woold  untye  tbe  pre- 

loss.  ('\ons  'i>uu<\>  < 

Uow  uiight  übe  toogue   mel    Yet  (>t  ihis fayre daiucd .spoUcäs  virginityc. 

reaaon  dares  her  no;   —  —  —  — 

Cor  my  »uthority  bears  «o  credent  Now  r^ason  saya,  anto  thy  credit 

bulk,  looke: 

Tliat  no  pjirticular  (scandalj  once  And  l)nving  well  the  circuuistaiice« 

can  touch  waydt-, 

But  it  confounda  ihf^  brcather.  |  find  I  must  unswenre  the  oathe 

(IV.  4.  iy-26.)  l  looke. 


No  forcc  for  tiiiit  my  migbt  oom- 

uiaundetb  right; 
Hir  privie  maiine  hir  open  cryes  will 

staye, 

Ol-  if  not  so,  my  Irowiung  will  hir 

frigbt : 

And  thufl  »hall  idie  conceale  my 
filthy  dcede. 

(1.  Tb.  IV.  2.  5  l\K) 


Dieee  Citate  mögen  geiiiigeo,  um  2U  zeigen,  in  wie  vielen 
und  wie  wichtigen  Momenten  der  Whetstonedche  Promoa  und 
(kr  Shakeapearesche  Angelo  fibereinatinomen.  Wenn  schon  ein 
Übereinstimmen  der  Gedanken  bei  beiden  Dichtern  nicht  zu 
leugnen  ist,  so  kann  sicherlich  auch  dem  unbefangenen  Leser 
ein  entschiedenes  Anklingen  der  Worte  nicht  entgangen  sein. 
Ich  erinnere  nur  an  die  Stelle,  wo  Promos'  und  Angelos  ÄuTse- 
ruugen  betreffs  ihres  wollüstigen  Verlangont*  von  «len  Schwestern 
als  Verstellung  gedentet  werden,  und  beide  dann  ihre  Ahsieht 
in  unumwundener,  unzweideutiger  Wei^e  aussprechen: 

Promos:   My  outward  lookes  my  inwnrd  thoughts«bewray ; 
Angelo:    My  words  expresa  tny  purpone. 

Aut  die  Verschiedenheiten  beider,  auf  die  besonderen  Mo- 
tive, die  Shakespeare  bei  seinem  Angelo  zur  (ieltimg  kommen 
lüfst,  wird  Verfasser  im  zweiten  Teile  zu  sprechen  kommen. 

Caösaudra  und  isabell a. 

Cassandra  bei<:e«;nen  wir  zuerst  in  der  ersten  Scene  des 
zweiten  Aktes.  Sie  beklagt  ihr  trauriges  Los,  das  Sie  durch 
das  Verbrechen  und  Todesurteil  ihres  Bruders  betrofien  hat. 
Sie  wQnscht  sich  den  Tod  als  einzige  Erlösung  von  ihrem 

AnhiT  r.  D.  SiinalMn.  LXVUi.  18 
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Schicksal.  In  <ler  lullenden  Scene  sehen  wir  »»ie  Im  (»espriich 
mit  ihrem  Hruder  Andrugio.  Auf  deti^en  Bitten  will  sie 
beim  Statthalter  um  »ein  Leben  fleheo.  —  Etwas  andere  wird 
im  ^Meaeure  ibr  Measure^  Isabclla  eingefüiirt.  Sic  ist  Novize 
bei  der  Scbweslerscliaf't  der  heiligen  Klara  und  wird  erst  durch 
Lodo  TOD  dem  Unglück  ihres  Bruders  in  Kenntnis  gesetzt. 
Clftadio  läfst  sie  dringeod  bitten,  bei  Aogelo  seine  Begnadigung 
zu  erwirken.  Sie  giebt  rascb  entschlosaen  ihre  Zusage:  „l  will 
abottt  it  straigbt.** 

Bei  weitem  am  interessantesten  nnd  wichtigsten  ftir  unsere 
Vergleichung  durften  wohl  die  beiden  Scenen  sein,  die  uns  die 
Schwestern  im  Gespräche  mit  den  MSnnem  darstellen,  von 
denen  sie  alles  hoffen  und  nichts  fürchten  zu  raüesen  glniihen. 
Es  bedarf  kaum  der  Krwuhnun«^,  da  Ts  in  diesen  Seeuen,  in 
denen  die  tiet'tüten  sittlichen  K(mHikto  in  so  drastibcher  \Veij?e 
hervortreten,  die  Charaktereigentümlictikeiten  und  feinsten  Seiten 
des  seelischen  Lebend  in  besonders  ausgeprägter  Weise  zur 
Geltung  kommen  müssen.    Hören  wir  die  Suhwestern  selbst: 


Issbella  (Shakespeare): 

I  «m  H  wiH'Ail  suitor  vour  honour, 
rieuae  bui  }uur  honour  hear  uie. 

I  havf  i\  hrntlicr  is  i'ondemn'd  to  die : 

— i  do  think  that  yott  might  par- 

dou  hiiu, 

And  neitber  heaven  nor  man  grieve 
at  the  mercy. 

(II.  S.  27—50.) 


—  —  —  Well,  believe  this, 

No  ceremonv,  thut  to  great  ont  s  longs, 

Not  tbe  king's  crown  nur  tbe  Ue- 

puted  sword, 
The  manhuls   trunoheoD  nor  the 

judge's  robe, 
Become  toem  witb  one  bslf  ao  good 

a  grsoe 
Am  mercy  doea. 

 .  O  it  i«  excellent 

To  have  a  giant's  streogtb,  but  it  ta 

tyraiiDoaa 
To  uae  it  like  a  giant. 

(II.  2.  68—109.) 


CaüsandrM  (Whetstone) : 
Most  niichty  lord,  a  wortliy  judge, 

th)-  jud^ment  »harp  ubat«. 
Vaile  thou  thine  «»res  tu  heare  the 

piaint  that  wretche«!  I  relate. 
üehold  tbe  wofuU  syster  here  of 

poore  Andnisio, 
Whom    though  that   law  awardrtli 

deatb,  yet  mercy  do  him  »how. 

—       —  — ;  justice  witb  pitee  payse 
Wtkich  two,  in  eqna!!  hallance  waide, 
to  heaven  vour  lame  will  raise. 
(1.  *rh.  II.  8.  15— S8.) 

Yet  this  may  be  rcplide, 
That  I:iw  a  mischitifc  oft  permita  tO 

keup  due  ioruie  ot  lawe. 
That  law  sniall  faoltea,  witb  mateat 

doonu's,  ti)  keep  men  stylin  .nvc. 
Yet  kings,  or  such  aa  execute  regall 
anthority. 

If  menda  be  made,  may  oveMule  the 
foroe  of  lawe  with  mcrrie 

(l.  Tb.  II.  3.  ai"-55.) 
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I  know  yoar  virtue  bath  a  licentte  tut, 
y^bicb  seemt  a  lictie  fouler  tban  it  it, 
To  pluck  oa  othen4. 

(Ii.  4.  145-147.) 

 —  — ,  were  I  ander  the 

terms  of  «leath, 
Th'impresHion  ot  k*'<Mi  whipi  Vd  wuar 

US  rubi«'.s, 
And  Strip  inyself  to  death,  as  to  abed 
'fbat  long  1  hud  been  sick  for,  ere 

I'd  yield 
My  l'ody  up  to  shame. 

(ü.  4.  100—104.) 

(To  Claudio:) 
 Dost  thoa  tbink,  Claudio,  — 

[f  I  would  yield  him  my  virginitf, 
Thou  luightst  be  freeil  ?  ~  — 

—  —  Thi.s  tijtilit's  the  time 

Thjit  1  ahould  do  wlmt  1  ahhür  to  name, 
Or  eise  thuu  diest  to-morrow. 

O,  were  it  hnt  my  life, 

I'd  tbrow  it  down  foryour  düÜYerance 

As  frankly  as  a  |nn. 

(III.  2.  94— lOS.) 

And  Bbamed  life  a  bateful 

(111.  1.  U4.) 


Unbappy  Claudio!  wretcbed  lsabel! 
Injorioufl  World!  moat  damned  Augelo  I 
(IV.  8.  118-119.) 


Justice,  O  royal  dttka!  Vail*  yonr 
regara 


*  Steevens  bemerkt  bei  diesem  Worte  : 
Thts  is  one  of  the  few  expresaions  which 
luight  bttve  been  borrowed  froin  tb«  dd 
play  of  Promos  aod  CasMndra,  1578. 
„ —  vttil  thou  thine  ears." 

So  leitet  Ca»8andra  ihr  Begoadiguugs- 
gesnoh  bsi  PToaios  sbi.   (1 .  Tb.  U.  8. 18.) 


Künowned  iorde,  you  use  thia  speacb 
(1  Hope)  yoiir  thrall  to  trye, 

I  otherwise  iny  brothei's  life  SO  deare 
I  will  not  bye. 

(1.  Tb.  UL  8.  88— S7.) 

Well,  to  be  «bort,  rayseife  wyll  dye 

ere  I  my  honor  stayn«  ; 
You  know  my  mindo,  leave  olT  to 
t«mpt,  yoar  offSnre  are  in  vaine. 

No,  Promos,  no;  bonornever at Talue 

maye  be  äulde: 
Uonor  farru  dearcr  is  than  life,  whicb 

passeth  price  of  golde. 

(I.  Th.  III.  2.  18^55.) 

(To  Andrugio:) 
If  tbou  dostliye,  I  must  my  honor  lose, 
Tby  raunsome  is,  to  Promos  flesbly  wvll 
Tbat  I  do  yelde:  than  wbich  1  ratlier 
cho9e 

With  torments  shurpe  myselfe  be 

firdt  should  kyll 
Tbus  am  I  bent:  thou  sec^t  thy  death 

at  band:^ 
O  «Ottid  my  lilb  would  satisß«-  bis  yre, 
Castandra  tbeo  would  cancell  soone 

tby  band. 

(1.  Tb.  III.  4.  7—18.) 

And  thu»,  althougb  I  fayne  woald 

set  tbee  free. 
Poor  wencb,  I  reare  tbe  grype  of 

slanniier's  nawes. 

U   Th.  III.  1.  44—45  ) 

Is  my  Andrugio  doue  to  death  V  fye, 
fye,  o  faytbless  trustl 

O  Promos  false  and  most  unkinde, 

both  8})oyled  of  love  and  ruthl 
O  Promos  thou  dost  wound  my  beert 

to  tliink  on  tby  untruth ! 
Who8c  ply^litod  favtb  is  toumed  to 

fraw't.  und  wofCU  to  works  unjust  I 
Why  tlof    I  lyve,   unhappy  wench, 

syth  treason  quites  my  trast? 
(1.  Tb,  IV.  4.  7—85.) 

Renowaed  King,  I  pardon  crave  for 

tliis  my  bould  attenipt 
in  preasing  thus  so  neare  your  grace, 
my  sorrow  to  present: 

Then  knowe,  dread  Soverayne,  tbat 
bf  tbis  doome  did  geve, 

Tbat  my  brother  for  wantonnesee 
should  luse  bis  bead, 

And  tbat  the  mayde  wbich  sin'd 
should  ever  aftier  lyre 

1«» 
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lipon  M  wrongM,  l'd  fain  Iwv«  »aiij, 

u  nmtd! 

I  am  tho  sifter  of  one  Claudio 
Conderon  ti  upon  the  act  of  fornicatiun 
To  los«  hia  head;  condainn'd  by 

ADßelo: 

I,  in  probatioii  of  a  .sisterboo^lf 
Waü  ^ent  to  hy  luy  brtitber; 

*  _  —  —  —  —  —  I  wem 
To  this  peniicious  caitiO'  depul),  — 
In  brief     to  set  the  needloaa  pro- 

Uow  1  p«rsuad(;d,  bow  1  praj'd  aud 

How  he  refeird  me,  and  how  1  re* 

plied,  — 

Für  thi»  was  of  iiuicli  ktigtii  ihe 

vlle  couclu.sion 
I  non  bcgir)  with  giief  and  ahame  to 

ulter: 

He  woold  not,  bat  by  gia  of  my 

cliaste  buü^' 
To  hilf  concupisciblc  intetnperate  lusl. 
Hflca.He  tny  brotber;  and,  afler  mwh 

debatement, 
My  ataterly  reniorae  confutea  mine 

boiiour, 

And  I  did  yield  to  him;  but  the  next 

morii  betimo«;, 
ll'u  purpoae  aurfeiting,  hti  aeiids  a 

Warrant 
Por  my  poor  brothcr  s  head. 

(V.  1.  20-103.) 


In  some  religious  boaae»  to  aorrowe 

her  misdeede. 
To  save  my  brother  iugM  to  dye, 

with  teare?  I  s«ongnt  to  move 
Lord  Promos  hart  to  sbow  him  grace ; 

but  he  %rith  kwlea  love 
Waa  fyrod  by  aad  by;  aad  knowiiig 

necesaity 

To  save  my  brotber's  lyfc,  woold 

inake  me  yeeld  to  macb. 
He  crav'd  this  raunaome,  to  b«ve 

uiy  virgiuitie; 

Two  evils  hcro  were.  one  inust  I  cbiiae, 
thougb  bad  were  very  best, 

To  aee  my  brother  pnt  to  death.  or 
grauute  bis  lewd  rvqueM. 

In  fyne,  äubdudc  with  natnrall  iove, 
I  did  agrc<;. 

Bttt  oh  thl'^  perjurM  Proinos  wh6a 

1)6  bati  wrought  bis  wyll, 
Pyrat  eaat  m«  of,  and  after  eaosM 

the  (iailer  for  to  kill 
My  brotber,    raunsomdc   with  the 
apoyle  of  my  good  name: 

lAft  thiH,   h]c  and  rcnowned  hing, 

CassHudra  endoa  ber  tah$. 
And  this  wicked  Promus  that  bath 

)ught  her  endle«  bale. 
(2.  Tb.  III.  2.  206-236.) 


Gehen  wir  zu  den  Brüdern  Andrugio  und  Claudio  über: 
Die  erste  Scene,  die  eine  Vergleichung  zulÜfst,  ist  diejenige,  in 
der  die  Brüder  die  schnöde  Bedingung  ihrer  Kettung  erfahren: 

<lic  Prostitution  der  Schwestern.  Sic  hüben  bicli  von  der  Mission 
der  .lungfrauen  ilie  besten  Hoffnungen  gcniaclit  *  und  werden 
nun,  als  sie  den  verhängnievollen  Au^gnni^  dorsen)en  erfuhren, 
ante  tielnte  betroffen.  Die  jungen  Manner  Iiiingen  am  Leben, 
sie  aiud  durch  die  Bande  der  Liebe  aufs  engste  daran  gekettet; 


*  (M  audio  sagt  su  Lucio,  als  er  ihn  bittet,  laabeUa  snm  Bittgesueh  su 

bewegen : 

„I  fcaTc  grsala  hop«  ia  that;  for  m  har  yoath 

There  ix  a  prone  and  speecble.<t«  dialect. 

Such  as  movefl  inen,  beside,  Mhe  halb  protiperouR  ert 

Wlien  »he  will  |>iay  with  reosou  niid  dtacour«e, 

Aad  wall  she  ean  persuada.**  (I.  2.  175—179.) 
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e«  kommt  ihnen  tu  furchtbar  vor,  schon  so  jung  einem  Dasein 
Valet  sagen  zu  müssen,  von  dem  sie  noch  so  manche  schone 
Stunde  erwarten.  Aber  die  Bedingung  des  Hichters  ist  su  hart. 
Deshalb  sagt  Claudio:  „Thon  shalt  not  do't.**  Am  besten  er* 
kennen  wir  ihre  Gedanken  und  Empfindungen,  die  sich  im  wei- 
teren Dialog  mit  den  Schw  erlern  autidrücken,  aus  ihren  eigenen 
Worten : 

'        Claudio  (Shakespeare):  Andrugio  (VN heUtoue): 

Now,  sitler,  wbat*«  kbe  oomfort?         My  CssBandra,  what  n«we8,  good 

(Ilf.  1.  55.)  sitter,  show. 

(1.  Th.  III.  4.  I.) 

—  —  Sweet  sister,  let  me  live:  Ni^,  Caa.<andra,  if  thou  thyseife 
What  sin  you  do  to  aave  a  brother's  subiuyt, 

life,  To  save'my  lira,  to  Promos  lleebly 

Nature  diapcnsos  with  thc  deed  ao  fiur  wyll, 
That  it  becomes  h  virtuc  Jtutice  wyll  say  thou  dost  no  cryme 

(III.  I.  1S0-18S.)  eoaunit; 

For  in  forst  fiinltca  ia  no  latent  of  yll. 

Nay,  sweete   «ister,   more  slaundcr 
would  infame 

Yottr  spotless  lyfe   to   reave  your 
brotber's  breath, 

When  you  have  power  for  to  eniarge 
the  Same; 
(1.  Th.  III.  4.  S4— 4».) 

Aufser  diesen  beiden  kurzen  Citaten  hat  Verfasser  in  den 

beiden  Stücken  keine  Stelle  entdecken  können,  die  zur  Ver- 
gleichung  dieser  Charaktere  verwertet  werden  könnte. 

Für  die  V'ergleicbung  Polinae  und  Juliets  ist  nur  eine 
Stelle  zu  finden : 

Juli  et  (Shakesnearc) ;  I'nlina  (\\  hetstone) : 

—  —  —  O,  injuriuua  law  My  pittiout»  playntes  in  ateedc  of 
That  respitee  me  a  lite,  whose  very  prayera  are: 

comfort  Tes,  woulde  to  God,  in  penaunce  of 

Ia  still  a  dyiog  horror!  my  mys, 

(II.  a.  40-42.)        I  with  the  rest,  my  louthed  lifc  might 

ahsrel* 

(2.  Th.  l.  l.  tf— 8.) 

Ich  fürchte  zu  weitlliufig  zu  werden,  wenn  ich  auch  noch 
die  Gbrigen  Personen,  die  Shakespeare  sdnem  Vorgänger  ent- 
lehnt haben  kann,  in  ebenso  eingehender  Weise  gegenüberstellen 
wollte.    Ich  mufs  mich  deshalb  mit  Weglassung  der  Gitate 


*  Sbare  is  der  Bedeatang  von  to  ent. 
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darauf  betohrankeD,  in  kursen  Zfigen  diese  Figuren  so  ver- 
gleichen: Lamia,  a  Curtisane,  wie  Whetitone  sie  beEeiehnef, 
ersetst  Shakespeare  dnrch  seine  Mistress  Overdone.  Lamia 
hat  för  das  Whetstonesohe  Drama  die  Bedeutung,  dafs  sie  den 

ei^tlichen  Mittelpunkt  der  vielen  Nebensoenen  bildet,  die  in 
nur  lo8em  Ziisammeiih}int;i  imt  (kr  I  laupthandlung  stehen,  und 
deren  Bedeutung  aut  den  ersten  Blick  als  höchst  zweifelhaft 
erscheinen  mufp.  Sie  beschäftigt  Hosko  und  halt  ihn  in  Nah- 
rung ;  sie  weil»  Phallax  in  ihre  Netze  zu  loekcn  und  dadurch 
ihr  Gewerbe  noch  zu  behauj)ten  und  in  Flor  zu  sehen,  wiihrend 
die  Buden  aller  ihrer  Koleginnen  polizeilich  ge8chlt"??cn  ?»in<i. 
Erat  im  vorletzten  Akt  (2.  Th,  IV.  2)  wird  sie  von  der  Strnfe 
ereilt.  Während  wir  in  Lamia  eine,  wenn  auch  schon  routi- 
nierte, 80  doch  noch  junge  Sünderin  sehen,  giebt  Shakespeare 
uns  in  Mistress  Overdone  das  Bild  einer  bejahrten  Kupplerin, 
die  mit  eigenen  Reisen  nicht  mehr  wirken  kann.  Fragt  man 
nach  emem  Ghrunde  für  diese  Abweichung,  so  könnte  man  viel- 
leicht antworten:  Shakespeare  hat  es  vermeiden  wollen,  das 
Laster  mit  den  Beizen  der  Jugend  auf  die  Bühne  tu  fuhren; 
er  wollte  die  Immoralität  mildem,  indem  er  der  Prostitution, 
die  nun  einmal  bei  diesem  StoflPe  mitwirken  mufste,  durch  die 
Darstellung  einer  gebrechlichen  Alten  gewissermafsen  einen  ver- 
ächtlichen  Anstrich  <^ab. 

Lamia  und  Mit-lress  Overdone,  sowie  alle  anderen  in  den 
beiden  Stücken  vorkommenden  Nebenpersonen  müssen  den  un- 
bpfanofcnen  Beobachter  entschieden  höchliebpt  in  Verwumlcrune: 
setzen,  wenn  ei'  t<ic  in  \'('rl)induji"'  sieht  mit  den  übriuen  Fiixuren, 
auf  deren  ernster  Tragik  das  ganze  Drama  basiert.  Weun  ihm 
aber  Whetstone  in  seiner  Vorrede  den  widerwärtigen  Eindruck 
einer  derartigen  Ordnungslosigkeit  auseinandersetzt  und  für  sein 
Drama  eine  ganz  neue  Theorie  ankündigt,  in  der  er  ein  SO 
unmotiriertes  Gemisch  dei  Komischen  und  Tragischen  aufs 
härteste  verdammt,  so  kann  sein  Erstaunen  nur  annehmen,  wenn 
er  den  strengen  Theoretiker  doch  wieder  in  praxi  in  den  Fehler 
seiner  Vorgiinger  verfallen  sieht. 

Auch  Shakespeare  führt  uns  in  seinen  Stöcken,  ohne  jedoch, 
wie  Whetstone,  «ne  Theorie  vorher  aufgestellt  su  haben,  dasselbe 
Gemisch  vor,  worüber  sich  die  Kritiker  in  der  verschiedensten,  ja 
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geradezu  widersprechendeten  Wdee  ansgesproefaeo  haben.  Die 
einen,  worunter  OerviDiii>,  sehen  in  dem  Genaisch  det  Komischen 

und  des  Ernsten  nur  einen  Vorzug,  den  Shakespeare  vor  vielen 
anderen  voraus  habe;  andere  erklärten  und  entschuldip:ten  ea 
aus  den  damaligen  englinchen  Zuständen;  wieder  andere  iiahaien 
eine  vermittelnde  Stellung  ein  un<l  wollten  in  dem  VV  echbel  von 
Scherz  und  Ernst  doch  manches  Schöne  finden. 

Gervinus  f!i:ieht  im  ersten  Bande  seines  „Shakespeare"  eine 
längere  Abhandlung  über  die  dramatische  Dichtung  vor  Shake- 
speare« Er  geht  auf  den  Ursprung  der  Tragödie  und  Komödie 
zurück,  betont  die  Einseitigkeiten  beider  Gattungen  und  das 
Bedürfnis  einer  Vereinigung  beider.  Er  bedauert  die  Ver- 
irrungen  der  vorshakespeareschen  Dramatiker,  denen  diese  Ver- 
einigung stets  nur  eine  äufsere  gewesen  sei.  Er  sagt  von  Lily, 
einem  der  ausgezeichnetsten  der  Shakespeareschen  Zeitgenossen, 
er  habe  in  mehreren  seiner  Stucke  „die  wunderlichsten  und  ab- 
geschmacktesten komischen  Partien  und  Possen  mit  Handlungen 
gemischt,  zu  denen  sie  durchaus  keinen  inneren  Bezug  gehabt 
hfitten.**  Ähnlich  mifsbilligend  spricht  er  über  Marlowe;  dann 
lahn  er  fort:  „Nicht  so  verfuhr  Shakespeare.  Die  Hanswursten- 
streiche der  Narren  und  ihre  unpassenden  Freiheiten  verbannte 
er  unerbittlich  und  völlig  von  seiner  Bühne.  Wo  er  den  König 
und  Narren,  Scherz  und  Ernst,  tragische  und  komische  Teile 
mischte,  da  that  er  es  unter  der  Bedingung,  da  Ts»  cb  die  Sache 
so  verlange.  Er  fand  sich  in  den  Volksgeschraack  nur  in  der 
Einsicht,  dafs  auch  dieser  Eigenheit  der  rohen  Bühne  eine 
feinste  Seite  abgewonnen  werden  könnte.  Er  hat  die  KoUe  des 
Narren  für  das  Lustspiel  in  der  geistvollsten  Weise  ausgebildet 
und  hat  sie  zu  den  tragischsten  Wirkungen  zu  benutzen  gewufst. 
Er  hat  in  seinen  frühesten  selbständigen  Stücken  die  karrikier- 
testen  Figuren  nicht  verschmäht,  aber  nicht  um  damit  lachen 
zu  machen,  sondern  um  die  tiefernstesten  Lebensbetrachtungen 
daran  zu  knüpfen.  Er  hat  die  groteskesten  Scenen  entworfen, 
aber  sie  mit  dem  erhabensten  Stofi^  in  die  innerste  Verbindung 
zu  bringen  gewufst.  Wo  seine  drolligsten  Schnurren  am  meisten 
um  ihrer  selbst  willeji  scheinen,  wird  sie  inuner  ein  Zug  des 
Gegensatzes  oder  <ler  notwendigen  Charakteristik  mit  der  Haupt- 
handlung  verknüpfen.^'    (Gervinus,  a.  a.  0.  p.  95 — 96.) 
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Die«  ist  mutati«  nmt&ndiB  auob  die  Aneicht  und  Auffaeeung 
der  romantischen  Schule,  die,  wenn  auch  von  ganz  anderen 
GeeichttpunkteD  auegehend,  schliefelich  doch  su  ahnlichen  Resul- 
taten kommt  und  in  dieser  Mischung  des  Tragischen  und  Ko- 
mischen erst  den  M'ahren  Gipfel  der  Kunst  findet. 

Verfksser  mufs  sieh  unbedingt  ^'cgm  eine  derartige  Auf- 
faeeung  erklären.  Um  nur  an  ..Meaeure  for  Measure**  anzu- 
knüpfen, wo  liegt  da  eine  Notwendigkeit  vor,  die  die  abge- 
schmackten und  langweiligen  Figuren  eineö  Lucio  oder  Pom- 
pey  verlangte?  Ist  ein  PVoth  oder  Rarnardine  dazu  geeignet, 
dafs  sich  an  ihn  die  „tiefem ^^testen  Lebensbetrachlungen"  knüpfen 
könnten?  Wo  ii*t  die  innere  Verbindung  zwischen  der  lIauj«T- 
bandlung  des  Stückes  und  der  Clownscene  des  zweiten  Aktes,  in 
der  Elbow,  Pompey  und  Froth  an  Einfältigkeit,  Langweiligkeit 
tind  Abgeschmacktheit  sieh  übertreffen  su  wollen  scheine? 
Kann  man  hier  von  „unerbittlicher  Verbannung  der  Hanswursten- 
streiche**  sprachen? 

Ich  werde  bei  derartigen  Urteilen  unwillkürlich  an  mea 
Ausspruch  von  Schmitz  erinnert,  den  er  an  einer  Stelle  seiner 
.  Enoyklopftdie  thut,  wo  er  die  «gentümlichen  Verenge  dee 
Französischen  vor  dem  Engl i sehen  bespricht.  Er  spricht  da 
Yon  der  geringen  Beachtung  und  von  der  Untersctötsung  der 
klassischen  franiösischen  Tragödie  und  ffthrt  dann  fbrt:  ^Die 
Schwächen  der  Shakespeareschen  Tragödien  (und  jede  hat  die 
ihrigen)  werden  wohl  gar  von  den  verblendeten  Anglomaneii 
aU  lauter  Scliönheiten  genopnen.'**  Hierin  scheint  mir  aiu  li 
die  Ansicht  des  Gervinus  von  dem  Gemiseh  des  Komi{?cheii  und 
Tragischen  bei  Shakespeare  ihre  eiiitaeh.s(('  luklärung  zu  finden. 

Eben  so  bündig  als  treffend  iiur>ert  sich  Hümclin  über 
diesen  Punkt.  Er  motiviert  in  äufserst  anschaulicher  Weise 
das  Vorkonunen  der  Clownscenen  durch  die  Bühneneffekte: 
„Das  Volk  des  Parterre  und  der  Galerie  wollte  Tür  sein  Geld 
auch  etwas  haben.^  Daher  die  Länge  der  Stücke.  Dann  fahrt 
er  fort:  „Sodann  aber  muTsten  die  Fürsten  und  Kavaliere  mit 
ihren  stolzen  und  feinen  Reden  der  Masse  des  Publikums  zu 
ernst  und  ermüdend  werden;  man  wollte  mitunter  auch  »Etwas 


*  SchmitK.  EnoyklopXdie.  2.  AoB.  IV.  p.  180. 
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ZU  lachen  fiire  Volk.'  Hierzu  wurden  nun  in  die  ematen  Stucke 
Scenen  der  niedrigen  Komik  eingeschaltet,  die  Späfse  des 
Karren,  die  Unterhaltungen  der  Bedienten,  Matrosen,  der  Hand- 
werksgesellen u.  8.  w.  Solehe  Scenen  wurden  sogar  sehr  höufig, 
ohne  dafs  sie  den  Zusammenhang  der  Handlung  auch  nur  be- 
rührten, wie  reine  Kpisoden  eingeschaltet,  wie  z.  B.  in  ,Mafs 
für  Mafs*  die  ül)crlangc  erste  Scene  des  zweiten  Aktes  zwischen 
Elbogen,  Schaum,  Ponipojus  u.  s.  f." 

An  einer  späteren  Stelle  benierkt  der  V'crla^ser:  ^Auch 
dieser  Punkt  gehört  zu  denjenigen,  in  welchen  uns  die  moderne 
deutsche  Kunstkritik  den  Genufs  des  Dichters  verdirbt.  Der 
Leser  von  natürlichem  Gefühl  wird  sich  von  der  Zumutung 
eines  augenblicklichen  und  schroffen  VN'echsels  der  ganzen  Ge- 
niütsstimmung  immer  unangenehm  berührt  finden;  er  wird  sich 
aber  die  Sache  gefallen  lassen,  wenn  er  sie  als  eine  durch  die 
Bähnenverhftltnisse  jener  Zeit,  durch  die  Art  des  Dichters, 
scenenweise  nach  wechselnden  Stimmungen  zu  arbeiten,  ent- 
schuldbare Eigentümlichkeit  betrachten  darf.  Wenn  man  ihm 
aber  das  Ansinnen  stellt,  in  eben  diesem  gewaltsamen  Herum- 
werfen der  Stimmung  erst  das  Geheimnis  der  wahren  tragischen 
Kunst  zu  finden,  so  mufs  er  sich  verdriefslich  von  der  ganzen 
Sache  abkehren  und  an  dem  einzigen  Prülkein  des  Schönen, 
der  unmittelbaren  psychischen  Wirkung,  irre  werden."* 

Verfasser  hat  die  letzte  Stelle  um  so  lieber  citiert,  als  sie 
in  treffender  Weise  die  eigentümliche  Stellung  cluirakfcrisiert, 
die  Kümelin  dem  deutsehen  Shakespenrc-Kultua  ixe^eniilier  ein- 
nimmt, und  bei  deren  Behauptung  er  bis  jetzt  nur  auf  die 
Stütze  „weniger  tapferer  Verbündeter^  rechnen  zu  dürfen  meint. 

Um  auch  noch  eine  englische  Autorität  zur  Vergleichung 
heranzuziehen,  will  ich  eitleren,  was  Chambers,  der  bekannte 
Verfasser  der  „Cydopaedia  of  English  Literaturen  über  die  vor- 
liegende Frage  sagt:  „His  mizture  of  comio  with  tragic  scenes 
is  sometimes  a  blemish,  bnt  is  was  the  fault  of  his  age;  and 
if  he  had  lived  to  edit  his  works,  some  of  these  incongruities 
would  doubtless  have  been  expunged.  But,  on  the  whole,  such 
blending  of  opposite  qualities  and  eharacters  is  accordant  with 


•  A.  a  O.  2  Aufl.  p.  47  —  49. 
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the  flotual  ezperience  ancl  Tioissitudef  of  Hfe.  No  conrse  of 
eventi,  however  trogic  in  ita  resulto,  tnoves  on  in  measured, 
nnvaried  solemnity,  nor  would  the  Englisb  taste  tolerate  tbis 
•tately  French  style.*** 

So  der  Engländer.  Er  srimmt  mit  Rümelin  darin  fiberein, 
daft  diese  Vermischung  ein  Mangel  ist;  freilich  sagt  er  nur: 
^bisweilen''.  Die  zweite  Bemerkung  scheint  nur  ziemlich  nichts- 
sagend zu  ?ein.  Onls  ein  Wechsel  vou  verechiedcnartigen  ko- 
inipchen  und  tragifrlicn  Elementen  dem  Gewoge  dos  Lebens 
entspricht,  wird  niemand  bestreiten  wollen;  aber  das  sieht  Ver- 
fasser nicht  ein,  <lal'(«  der  Übergang  in  das  komische  Klement  zu 
Shakespeareschen  Ciownscenen  führen  mufs.  Somit  schlielse  idi 
mich  in  allen  Stücken  der  Ansicht  Kümeline  an,  die  ich  knrs  so 
wiedergehen  zu  können  glaube:  Die  Clownscenen  hei  Sbakeapeare 
sind  zu  betrachten  als  ein  notwendiges  Übel,  bedingt  und  ent- 
schuldbar durch  die  Bühnenverhältnisse  des  damaligen  England. 

Kehren  wir  zn  unserem  eigentlichen  Thema  surück,  nach- 
dem wir  in  eingehender  Weise  fiber  das  Gemisch  des  Eomioehen 
und  Tragischen  bei  Shakespeare  gi.-<prochen  haben.  Dazo  Tor- 
anlafst  waren  wir  durch  die  Vergleichung  der  Lamta  und  ihre« 
Parallelcharakters,  der  Mistress  Overdone.  —  An  sie  reihen 
sich  passend  an  Rosko  und  Pompey.  Er^terer  erscheint  mehr 
als  geriebener  Schurke,  wahrend  im  letzteren  das  Clowntum 
einen  trefflichen  Vertreter  findet.  Rei  Deliue  wird  er  in  dem 
Per8ui»cn Verzeichnis  auch  einfac  Ii  aln  „(Jlown**  ohne  weiteren 
Namen  aufgeführt.  Pompey  wir<]  mit  Mjiiier  Herrin  verhaftet, 
doch  seiner  Fesseln  entlediirt,  uui  Abliort*an  als  Henkersknecht 
zu  dienen.  Selbst  in  dieser  Eigenschaft  tritt  er  nicht  aus  seiner 
ClownroUe  heraus.  Von  ßoskos  Verhaftung  sagt  uns  Whet- 
stonc  nichts ;  er  lilfst  ihn  nur  auftreten,  solange  Lamias  Ge- 
schäft blüht,  um  Kunden  zu  suchen  und  dieselben  womöglich 
ohne  Börse  abziehen  zu  lassen.  —  Eine  kurze  Erwähnung  ver* 
dienen  noch  der  Gayler  und  der  Provost.**   Beide  werden  als 

*  Cbaiubers,  a.  a.  O.  p.  ItfO. 

**  Die  abweiehende  Bedeutung  dieses  Wortes  tu  anserm  Stöcke  «rklüri 

ein  englischer  Kommentator  (Doiic«).  Kr  sagt:  „The  ProvDst  hore,  is  not 
n  miliiniy  uffioer,  Hut  a  kiml  of  .«herilT  of  gaolf»r,  so  ealled  in  foroign 
eountiic»."  (^Miaku»|)earu-Au:igabe  von  Malone,  vol.  IX,  p.  41.) 
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Charaktere  gezeicbnet,  wie  eie  bei  Leuten  solchen  Berufes  sicher 
EU  den  grofsten  Seltenheiten  gehören.*  Sie  haben  strengsten  Be- 
fehl erhalten,  die  Hinrichtong  vollziehen  zu  lassen.  Sie  ge« 
horchen  nicht  —  auf  die  Gkfohr  hin,  ihr  eigenes  Leben  zu 
verlieren. 

^For,  God,  thoii  knowest,  my  consciencc  dyd  this  deede, 
And  no  desire  of  any  worldly  fDaek.** 

Diese  Worte  des  (iaylcr  drücken  treffend  <lae  Motiv  seiner 
Handlungsweise  aus.  Man  könnte  von  ihm  enj^en,  dafs  er  vor 
dem  Provost  die  gröfsere  Selbständigkeit  un«l  den  gröl»»eron 
Mut  im  Handeln  vornnshahe.  Letzterer  bemitleidet  wohl  den 
verurteilten  Claudio  und  möchte  ihn  gerettet  sehen,  —  doch 
bedarf  es  erst  der  Überredungskunst  eines  Herzogs,  am  den 
schwankenden  und  furchtsamen  Mann  zur  Unterschiebung  eines 
andern  Kopfes  zu  bewegen.  Er  mufs  erst  das  herzogliche 
Siegel  sehen,  um  sicher  zu  sein,  dafa  er  von  Angelo  nichts  zu 
fürchten  habe.  —  Ganz  anders  handelt  Whetstones  Gayler. 
Ohne  fremden  Antrieb,  ohne  ängstliche  Furcht  vor  des  Statt* 
halters  Bache  giebt  er  Andrugio  frei,  nur  von  seinem  Gewissen 
getrieben,  das  die  Hinrichtung  Androgios  nicht  ertragen  konnte, 
die  zu  dem  ersten  Verbrechen  des  Promos  noch  das  des  Eides- 
bruches  hinzufügte. 

Es  würde  zu  weit  führen,  auch  noch  der  übrigen  Personen, 
eines  Grimball,  John  Adroyncs  u.  a.  zu  gedenken,  denen  bei 
Shakespeare  ähnliche  Figuren  entsprechen.  Auch  würden  die 
Vergleichungspunkte,  die  sich  bei  dieser  Gegermberstellung  er- 
gäben, für  unseren  Zweck  ziemlich  wertlos  sein. 


Betrachten  wir  zuerst  die  Rolle  des  lierzo<j8  unrl  unter- 
suchen  die  Punkte,  in  denen  der  Shakespearesche  Duke  von 
dem  Whetstoneschen  King  abweicht.  —  Es  ist  schon  früher 
gesagt,  dal^  Shakespeare  seinem  Herzog  ungleich  gröfsere  Be- 
deutung für  das  Stück  gegeben  hat.  Dieselbe  hat  ihren  Ur- 
sprung darin,  dafs  der  Abwesenheit  des  Herzogs  eine  gewich- 

*  Mitleid  ut  ihre  Tugend.    Der  Herzog  sagt: 

»This  18  a  gentle  provo«t :  seldoin  —  when 
The  steeled  gaoler  is  the  frieud  of  nien.'* 
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tige  Absicht  su  Grunde  gelegt  wird,  während  ^hetstone  seinen 
KSnig  ohne  irgend  eine  ausgesprochene  Absicht  einfach  ver- 
reisen lafst.  Aus  diesem  Motiv  entspringt  denn  auch  die  Figur 
des  „MSnchherzogs'*.  Der  Herzog  will  die  Gesetze,  die  unter 
seinem  milden  Regiment  ein;^*  schlummert  sind,  wieder  mit  der 
alten  Scharfe  gehandhabt  wiesen.  Da  er  aber  fiirclitct,  wenn 
er  selbst  zur  Strenge  greife,  alt»  Tyrann  zu  erscheinen,  so  le^t 
er  diese:?  .schwere  An»t  auf  Antrelos  Schultern,  während  er  soUicst 
unter  dem  Vorwande  einer  Keise  in  Mönchöklciduni^  die  Mafa- 
regeln  dieses  überwacht.  Zu  gleicher  Zeit  will  er  die  Tugend 
Augelos  auf  die  Probe  stellen: 

 —  Lord  Angelo  is  precise; 

Staodfl  at  a  gusrd  with  eovy,  scarce  oonfesses 
Thiit  bis  blood  6ows,  or  tbat  his  appetite 
Is  more  to  bresd  than  stone:  hence  we  shall  see, 
If  power  change  purpose,  wbat  oar  seemer»  be ! 

(L  3,  50—54.) 

Er  wird  durch  diese  seine  Wiehterrolle  gewissennAfsen 
das  waltende  Element  im  Stück,  das  die  Situation  beherrscht 
und  alle  Verwickelungen  nach  seinem  Willen  und  Ermessen  löat. 

Ob  das  Drama  durch  diese  Umformung  gewonnen  hat,  ist 

eine  Frage,  die  nicht  so  leicht  zu  entscheiden  ist.  Gervinue 
sagt  darül)er:  ,,Schon  diese  Art,  wie  wir  den  umsichtigen  Mann 
nun  über  jeden  Vorfall  wachen  und  gleichsam  \  orsehung  spielen 
sehen,  macht,  dals  uns  die  V'orgtiuge,  die  »\ch  nun  entwickeln, 
beruhigter  treffen;  «las  Peinliche  und  Hinte  in  ilinen  wird  nun 
erst  recht  gemildert;  es  befindet  sich  in  dem  Schauspiele  selbst 
ein  überlegener  Maschinist  und  Zuschauer,  vor  dem  uns  die 
Handlung  wie  ein  Schauspiel  im  Schauspiel  zu  verlaufen  scheint ; 
wir  sind  um  einen  schlimmen  Ausgang  der  schlimmen  Händel 
auf  diese  Weise  unbesorgt.  Von  dieser  ganzen  Kinkleidang 
und  dem  Zartsinn,  der  sie  eingab,  ist  in  der  Novelle  und  in 
Whetstones  Stück  keine-  Spur  zu  finden.*** 

Auch  Rapp  rühmt  den  Charakter  des  Hertogs.  In  seiner 
Einleitung  zum  „Vergeltungsrecht*'  sagt  er:  „Dagegen  steht 
sein  Herzog  als  der  grofsgesinnte  Fürst  in  dem  Qemalde;  ge- 


•  A.  a.  0.  B(l  3,  p.  136-137. 
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wiseermarsen  ein  ocoidentalischer  Harun  al  Raacbid,  dem  es 
Vergnügen  macht,  seine  Macht  nicht  direkt,  wo  sie  so  leicht 
hintergangen  wird,  sondern  unmittelbar  und  inkognito  persönlich 
geltend  zu  machen.  Dieser  Charakter  ist  in  seiner  hohen  Ge- 
reohrigkeitsliebe  immer  anziehend,  und  ich  kann  Schlegels  An- 
sieht nicht  beistimmen,  dafs  die  mönchischen  Mittel  den  Fürsten 
erniedrigen.  Ohne  solche  Maske  kann  eben  der  Fürst  nicht* 
so  scharf  sehen,  als  er  hier  sehen  will.  Man  weifs,  was  Peter 
der  Grofse  und  andere  geniale  Fürsten  durch  solche  „Heimlich- 
keiten*' durchgesetzt  haben.***  —  Verfiisser  kann  in  das  Lob 
von  Gervinuö  und  Rapp  keineswegs  einstimmen.  Es  scheint 
ihm  gegen  die  clramutisehe  Kntwickelung,  wenn  eine  Person, 
die  mit  den  KonHikteu  in  keinem  direkten  Zu8ammeiihmige 
steht,  durch  allerlei  Künste  und  Schliche  <lic  Lösung  des  Kno- 
tens herbeil'iihrf.  Schlegel  tadelt  mit  Recht  die  „luthichiöchen 
Mittel".  So  berechtigt  es  erscheint,  die  l^rostitutiun  isabellas 
zu  verhüten,  so  wenig  edel  mul's  die  Unterschiebung  Marianas 
sein,  indem  dadurch  das  eine  Verbrechen*  our  durch  ein  anderes 
ersetzt  wird.  Denn  wenn  der  Herzog  den  Beischlaf  Angelos 
mit  seiner  früheren  Verlobten  für  keine  Sünde  erklärt,  so  mufstc 
um  soviel  mehr  derjenige  Juliets  und  Claudios  erlaubt  erschei- 
nen. Aufaerdem  werden  durch  die  Verkleidung  des  Herzogs 
manche  höchst  unnatürliche  Scenen  herbeigeführt.  Wie  seltsam 
erachant  2.  B.  in  der  ersten  Sceue  des  dritten  Aktes  der  lange 
Sermon  des  verkleideten  Kegenten  über  die  Wertlosigkeit  des 
Lebens!  Binen  wie  komischen  Eindruck  machen  die  eigenen 
Lobeserhebungen  im  Munde  des  Mönchherzogs  in  der  Seene, 
wo  Lucio  ihn  verleumdet!  —  Andcrci»eitö  iot  nicht  zu  ver- 
kennen, d;il8  die  Mönchrollc  dein  Dichter  vieliiich  Gelegenheit 
giebt,  manche  (  haraktcrseitc  des  Herzogs  in  besonders  hellem 
Lichte  erscheinen  zu  lantten.  So  zei^t  sich  in  seinem  Benehmen 
gciren  Isabella  die  liereitschait,  den  Schwachen  gegen  den 
Starken  zu  unterstützen;  so  kommt  die  sittliche  Empörung  und 
die  tiefe  Verachtung  gegen  das  Laster  zum  treulichen  Ausdruck, 
als  er  Pompej  seine  tiefe  Versunkenheit  vor  Augen  hält: 


*  Shukespeuroii  V'c.r^^t'ltun^ürecht,  ui^ersoUcl  von  Muritz  Kupp.  Stntt- 
g«rt  1848.  Kinl.  p.  ü. 
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Fie,  sirrah !  a  bawd,  a  wicked  bawd ! 

Tht»  evil  tlial  thou  caiisest  to  be  done, 

That  i"  tiiy  ineans  fo  live.    Do  thou  but  thiak 

Wha(   ti>  tu  craiii  a  iiiaw  or  cloth  a  back 

From  such  a  filthy  Ttce:  aaj  to  tbyself,  — 

Froni  their  abominabl«  and  beasUy  toucbet 

I  drink,  I  eat,  army  myself,  and  live, 

So  stinkingly  depending?  (IIL  2.  16  -24.) 

Tiefe  Charakteruoterachiede  sind  bei  der  Vergleichung  des 
Duke  und  dea  King  nicht  zu  entdecken.   Doch  bleibt  durch 
die  Einführung  des   Mönchherzogs  der  Unterschied  beider- 
immerhin  bedeutend. 

Was  die  Personen  der  Statthalter  anlangt,  so  haben  wir 
bereits  gesehen,  in  wieviel  wichtigen  Punkten  sie  übereinstim- 
men. Beide  sind  Muster  von  Tugendstrenge  und  Gerechtig. 
kL'iiflicbe.  Bcitlc  werden  durch  die  Macht  der  Leidenschaft  zu 
Füll  gebracht.  Das  Wort  Rapps,  Shakespeare  habe  in  seinem 
Aii<al()  die  (lebrechlif^hkeit  der  iueM8(  hIi(  lien  Natm-  in  Sachen 
der  I icideiibcliart,  selbst  bei  dein  <;e^preiztet<ten  Tugendbewul'^t- 
sein  zur  Anschauung  bringen  Wullen,  gilt  iu  demselben  Umikog 
auch  von  Promo». 

Ein  Unterschied  zwischen  beiden  zeigt  sich  bei  der  Dar- 
stellung ihrer  ersten  Begegnung  mit  den  Schwestern.  Schon 
dadurch,  dals  Shakespeare  diese  Scene  bedeutend  erweitert  und 
Isabella  iinincr  neue  Petitionsmotive  in  den  Mund  gelegt  hat, 
mufs  auch  Angelo  in  anderem  Liebte  erscheinen.  Als  Isabella 
fragt,  warum  jetzt  auf  einmal  ein  derartiges  Verbrechen  mit 
dem  Tode  bestraft  werde,  während  doch  früher  so  viele  es  un- 
bestraft begangen  hätten,  spricht  Angelo  die  schönen  Worte  aus: 

The  law  hatb  not  been  dead,  thoogh  it  bas  slept: 

Tliose  many  had  not  dar*d  to  do  that  evil, 

If  tbat  tbe  first  that  did  th'edict  infringe 

Had  answer'd  for  bis  deed :  now  Ms  awake, 

Takes  riuto  of  what  i.s  dnno;  und  like  a  [)rf)phet, 

Looks  in  a  j,dass,  that  shows  wliat  Itiiinx!  evils,  — 

Either  new,  or  by  remissness  new-conceiv'd, 

And  so  in  progress  to  bs  halch'd  and  born,  — 

Are  now  to  have  no  suooessive  dsgrees, 

But,  ere  they  live»  to  end.  (IL  2.  90—99.) 
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Durch  die  fortgctietzten  Vordtelluogen  läabellas,  durch  die 
aie  ihn  scblieitfiicb  ermahnt,  an  sein  eigeneD  Selbst  den  Prüf* 
stein  der  Versuchung  anzulegen,  wird  der  Bich  so  eisenfest 
dönkende  Kichter  betroffen;  er  sagt  für  sich: 

 She  speaks,  and  'tis  • 

Sach  eense,  that  mj  aense  breed's  with*t 

Dann  will  er  ^ehen,  weil  or  merkt,  wie  die  Versuchung  in 
ihm  Macht  gewiniit.  Doch  durcii  die  Hellenden  VV^orte  deb 
Mädchens  zurückgelialten,  giebt  er  nach  und  will  ihr  „morgen^ 
Bescheid  gehen.  Von  einer  solchen  inneren  Wandlung,  wie  sie 
Angelo  sich  beim  Anblick  laabella»  selbst  schon  zu  gestehen 
anfangt,  sehen  wir  bei  Promos  keine  Spur.  So  wird  der  Über- 
gang Angelos  von  der  Tugend  zur  Versuchung  auf  echt  psy- 
chologische Weise  vorbereitet,  während  derselbe  bei  Promos 
etwas  zu  plötzlich  erscheint. 

Überhaupt  scheint  die  betreffende  Scene  bei '  Whetstone 
viel  zu  kurz,  um  einen  derartigen  Ausgang  zu  nehmen.  Cas- 
sandra  tritt  viel  zu  wenig  mit  ihren  Vorzügen  hervor,  um  in 
Promos  einen  so  tief  gehenden  Umschlag  bewirken  zu  können. 
Er  ocl»lagt  ilire  P>itte  ab,  als  bie  das  Vergehen  ihre«  Brudert* 
entschuldigt;  sogleich  aber,  als  sie  «lie  Macht  der  Regierenden 
betont,  die  durch  (iii;i(ie  die  Gesetze  beherrschen,  als  sie  sagt, 
Aüdrugios  Ffliler  kuntie  durch  Heirat  wieder  gutgemacht  wer- 
den, zeigt  Proujus  sich  willtährig  und  schiebt  „Cassandra  zu 
Liebe^  die  Exekution  auf.  Cassandra  geht,  und  nun  ist  Pro- 
mos ein  anderer  geworden: 

O  God,  I  fesle  a  sodaine  ofaange  that  doth  my  freedome  chaynel 

Wie  trefiend  und  natürlich  hat  dagegen  Shakespeare  diese 
„Veränderung''  entwickelt  f  Bei  ihm  kSnnen  wir  begreifen,  wie 

selbst  ein  L'liurakter  wie  Angelo  der  Versuchung  unterliegen 
kann.  Es  ist  kaum  nötig  zu  bemerken,  wie  sehr  der  dann 
folgende  Monolog  Angelos  an  poetischer  Öciiönlieii  und  Kraft 
deu  des  Promos  übertrifft,  der  mit  den  prosaischen  W  orten 
beginnt : 

Happie  is  tbe  man  that  injoyes  the  love  of  such  a  wife! 

Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  Angelo  und  Promos 
besteht  darin,  dafs  letzterer  snnem  Vertrauten  Phallax  sein 
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Grebeiranis  mitteilt,  während  Angelo  allein  seinen  Gedanken 
und  Plänen  nacbhängt.  Überhaupt  fehlt  bei  Shakespeare  die 
Figur  des  Phallax  ganz,  die  WheUtone  Gelegenheit  giebt,  an 
manchen  Kuhepankten  Betrachtungen  über  den  Charakter  des 
Promos»  sowie  über  den  Gang  der  Handlung  anzustellen.  — 
Promos  bezweifelt  die  Willfährigkeit  Cassandras ;  er  meint,  ihre 
edlen  und  keuschen  Züge  schnitten  alle  ,,Liebesgesnche''  ab. 
Angelo  findet  keinen  Raum  in  seiner  Brust,  hieran  xu  denken; 
er  malt  «ich  nur  die  Grölae  seines  VerhrecluMis  aus  und  er- 
fechiickt  vor  der  Veränderung,  die  sein  inneres  öo  furchtbar 
ergritlcn  hat. 

Bei  der  zweiten  I^eu'egnun«i;,  in  der  die  Statthalter  ihre 
Absichten  CFitdecken,  weicht  da;.  Benehmen  AngeloB  wohl  am 
meisten  von  dein  de«  Promoa  ah.  Anj::elo  tritt  uns  hier  in 
seiner  ganzen  Schlauheit  und  Gewandtheit  entgegen.  Durch 
allerlei  veriangliche  Fragen  sucht  er  erst  die  Tugend  Isabellas 
zu  prüfen;  als  diese  in  einer  ihrer  Antworten  das  Verbrechen 
ihres  Bruders  zu  entschuldigen  scheint  und  von  der  Gebrech- 
lichkeit des  weiblichen  Geschlechts  spricht,  da  sieht  Angelo 
die  Gelegenheit  gekommen,  offen  sich  auszusprechen.  Auf  die 
schroffe  Entgegnung  Isabellas  hin,  die  ihn  öffentlich  blofs- 
zustellen  droht,  versetzt  er  kalt: 

Who  will  bi'litäve  ilue,  Isabel? 
My  unsoil'd  name,  th'austereaesjs  of  my  lile, 
My  vouch  against  you,  and  my  place  i*  the  statt;, 
Will  so  your  aocasiition  overweigh, 
That  you  shall  stifle  in  yonr  own  report, 
And  smell  of  oalumny.** 

Dann  öucht  er  ihr  Furcht  einzujagen,  indem  or  lan|^e 
Martern  ihrem  Bruder  verheil'tit.  wenn  eie  ihm  nicht  tmehtrebe. 
(lanz  anders  Whetdtonef  Promod.  Rückhalti»lo}»  jresteht  er 
CaöMandru  beinc  Liebe;  und  verspricht  ihr  als  Lohn  für  ihre 
Willfährigkeit  Andrugios  Leben  und  alles,  was  sie  sonst  von 
ihm  erbitten  möge.  Als  das  Mädchen  sich  weigert,  geht  er  ao 
weit,  ihr  die  Ehe  zu  versprechen.  Als  er  auch  jetzt  Cassandrm 
fest  und  starr  bei  ihrer  Weigerung  beharren  sieht,  stutzt  er 
und  sagt  zu  sich: 

These  sntes  seemes  stränge  at  first,  I  ses  wher  oiodesty  beares  swaj  ! 
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Anstatt  wie  Angelo  sich  nun  auf  öeiiie  Würde  iinfl  unan- 
greifbare Stellung  zu  stützen  uod  mit  tyrannischer  Grausam- 
keit gegen  Andrugio  zu  drohen,  stellt  Promos  mit  freundlichen, 
fast  bittenden  Worten  dem  Mädchen  sein  Verlangen  vor,  giebt 
ihr  zwei  Tage  Bedenkzeit  und  sichert  ihr  beim  Abschiede 
sicherea  Jf^esthalteo  an  seinen  Versprechungen  zu. 

Wenn  es  erlaubt  ist,  aus  dein  dargelegten  Benehmen  beider 
in  dieser  Scene  Schlüsse  auf  ihren  Charakter  au  ziehen,  so 
erscheint  uns  Promos  milder  und  menschlicher  als  der  strenge 
und  eiskalte  Angela  Beide  erstreben  das  Gleiche:  die  Befrie- 
digung ihrer  Lfiste;  aber  das  Verfahren,  das  sie  einschlagen, 
ist  ein  verschiedenes.  Promos  bittet  und  verspricht,  Angelo 
überredet  und  droht.  Diese  Gharakterzüge  treten  auch  bei 
ihrer  Verurteilung  hervor.  Der  menschlichen  Gefühlen  zugäng- 
liche Promos  hängt  am  Leben  und  Hebt  um  Gnade.  Für 
Angelo  dagegen,  der  als  Muster  von  Tugentl^trunge  bisher  vor 
aller  Welt  dagestanden  hat,  ist  die  Schmach  zu  grul's  ;  er  will 
lieber  sterben,  als  entlarvt  ein  beflecktes  Leben  weiter  führen. 
Beiden  wird  verziehen:  Promos  auf  Cassandras  Bitten  hin, 
Angelo,  weil  sein  Verbrechen,  Claudios  Tod,  nicht  zur  Aus- 
fährung gekommen  war.*    Soviel  über  Promos  und  Angelo. 

Ka  ist  im  ersten  Teile  bereits  bemerkt,  wie  Cassandra  und 
Isabella  in  die  Handlung  eingeführt  sind*  £bettSO  ist  dort  auf 
die  Wichtigkeit  der  beiden  Begegnnngsscenen  zwischen  den 
Statthaltern  und  den  Schwestern  hingewiesen,  indem  in  diesen 
sich  besonders  die  Abweichung  zeigt. 

Cassandra  sucht  das  Verbrechen  ihres  Bruders  zu  ent- 
schuldigen durch  die  Jugend  des  Verbrechers  und  durch  die 
Macht  der  Liebe  zu  seiner  Verlobten.  Aufserdem,  sagt  sie, 
hat  er  kein  eheliches  Lager  befleckt,  noch  auch  mit  Gewalt 
seine  Lust  befriedigt;  er  sündigte  bei  der,  die  er  zu  seinem 
Weibe  machen  wollte.  —  Anders  iaabella.  Sie  leitet  ihr  Ge- 
such mit  den  Worten  ein: 


*  Rümelin  glaubt  in  dem  Charakter  Aogelon  (  ine  eDtschiedeDe  Po- 
lemik ge«ren  da»  Puritanoitum  zu  sehen  Kr  nennt  itui  eine  unnutürllche. 
nicht  mit  kundiger  lluud  K^zeichnete  Fi^ui\  einen  widrigen  und  K«i"tinen 
Seburken.  durch  desseo  Bild  sieh  die  Puritaner  aicbl  hätten  getromn  fohlen 
kdnnen  (p.  214). 
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There  is  a  vice  that  most  I  do  ablior, 
And  mo8t  dosire  shoiild  meet  tlie  blow  of  justice; 
F(ir  wliich  I  \\ould  not  plead,  but  that  1  (iiust^ 
For  which  I  muät  not  plead,  but  that  I  am 
At  war  *tvrixt  will  and  will  not 

Sie  appelliert  nur  an  die  Gnade  Angeloe;  kein  Wort  der 
EnteehuldiguDg  hat  sie  för  ihres  Bruder»  Verbrechen. 

Caseandra  geht  nun  auf  die  anftngliche  Weigerung  des 
Promoe  weiter  und  erinnert  ihn  an  seine  Macht,  die  über  dem 
Gesetse  stehe ;  auch  werde  ja  Andrugioe  Fehler  durch  die  Ehe 
wieder  gutgemacht.  —  Isabella  will  auf  die  ersten  unii^ünstigen 
Worte  Angelus  hin*"  gehen  und  wird  nur  durch  Ijucius  Zureden 
zur  Fortsetzung  der  Bitten  bewogen.  Jetzt,  wo  es  sich  darum 
handelt,  durch  neue  Motive  und  Vorstellunjren  den  etarron 
Richter  zu  erweichen,  kommt  ihr  die  Redegewandtheit  ni\d 
ÜberredungBgabe,  die  Claudio  an  ihr  rühmt,  vorzüglich  zu 
statten.  Wie  mächtig  die  Wirkung  dieser  VV^orte  des  Mädchens 
gewesen  sein  mufs,  zeigt  uns  das  ganze  Benehmen  Angelos, 
der  sich  „durch  dies  tugendhafte  Mädchen  für  ganz  besiegt^ 
erklärt 

EHn  nicht  zu  übersehender  Unterschied  liegt  femer  in  dem 
Verhalten,  das  die  Schwestern  in  der  a  weiten  Begegnungsacene 
an  den  Tag  legen,  als  die  Statthalter  ihre  Absichten  offen  be- 
kennen. Cassandra  drückt  in  schlichten  Worten  ihren  festen 
Entschlufs  aus,  ihre  Ehre  bewahren  zu  wollen,  die  sie  höher 
schätze  als  das  Leben.  Sie  will  sich  diese  „peereless  pearle** 
nicht  auf  Kosten  einer  unsicheren  Hoffnung,  der  etwaigen  Ehe 
mit  Promos,  nehmen  lassen.  Während  so  Cassandra  kurz  und 
entschlossen  auf  daa  Begehren  des  Statthalters  antwortet^  be- 
äteht  die  Antwort  Isabellaö  in  einem  drohenden  Fluch: 

IIa !  little  bonour  to  be  mnch  believ'd, 

And  most  pernicious  purpose!  —  Sooming,  seemingt  — 

I  will  proclaim  ihee,  Angelo;  look  lor't: 

Sign  me  a  prosent  pardon  foi-  iny  brother, 

Or  with  an  uutstretch'd  throat  Til  teil  the  world 

Alond  what  man  tbou  art 

Bei  weitem  natürlicher  ist  das  Benehmen  Cassandras.  In 
einem  kurzen  Monologe  beklagt  sie  sich  über  die  ihr  zage* 
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mutete  Schmach;  sie  verwiliiseht  ihre  Schönheit,  die  sie  nur 
ins  Unglfick  stQrze.  Sie  denkt  nicht  daran,  Promos'  Bekennt- 
nie  zu  ihrem  Vortdl  auszubeuten. 

Bezeichnend  fBr  die  beiden  Charaktere  sind  femer  die 
Dialoge  der  BrOder  und  Schwestern.  Beide  werden  von  den 
am  Leben  hängenden  jungen  Männern  gebeten,  das  verlangte 
Lösegeld  zu  zahlen.  Cassandra,  so  gern  sie  .ihra  Keuschheit 
-bewahren  möchte,  giebt  nach: 

And  shall  I  sticke  to  stoupe  to  Promos'  wyU, 
Stnce  my  brotber  iojoyeth  lyfe  thereby  ? 

laabeliu  dagegen  entgegnet : 

O  you  beast! 
O  faithless  roward !    0  dishonest  wietch ! 
Wilt  thou  be  niado  a  man  out  of  my  vice? 
Ls't  not  a  kind  of  incest,  to  take  life 
From  thine  own  sister^s  shame?  Whftt  shoold  I  thiok? 
Heaven  sbield  my  motber  play'd  my  father  fair! 
For  such  a  warpod  sHp  of  wildemess 
Ne'er  ifisu'd  from  bis  blood.   Take  my  deflanoft, 
Die,  perisb!  might  but  my  bending  down 
Reprieve  theo  from  tliy  fate,  it  should  procwed: 
I'll  pray  n  thousand  prayers  for  thy  deatb  — ■ 
No  Word  to  save  tbeel 

Selbst  Gervinus  leugnet  nicht,  da(s  diese  Strenge  und 

dieser  Heroismus  „ascetisch  und  nonnenhaff**  dünken  mag. 
Wenn  auch  daa  Noviziat  diese  „Halbheilige",  wie  Gervinus 
sie  zu  nennen  beliebt,  verhinderte,  das  Leben  ihres  Bruders 
durch  ihre  Tugend  zu  erkaufen,  so  brauchte  sie  doch  j^ewils 
nicht  eich  solcher  niedrigen  Flüche  zu  bedienen,  um  ihre  Weige- 
rung zu  erkennen  zu  geben. 

Hier  sind  wir  an  dem  Punkte  angelangt,  wo  die  beiden 
Dichter  am  weitesten  auseinander  gehen.  Zwei  Tugenden  sind 
hier  im  Widerstreit:  das  Mitleid  und  die  Bruderliebe  auf  der 
einen,  die  Keuschheit  auf  der  anderen  Seite.  Whetstone  läfst 
die  erstere  siegen,  Shakespeare  die  letstere.  In  dieser  Ab« 
weichung  liegt  die  Erklärung  für  alle  folgenden.  Cassandra 


*  A.  s.  O.  S.  Bd.,  p.  142. 
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opfert  ihre  Keuschheit;  daraus  eotapriDgen  Iii,  7  und  IV»  3 
Im  ersten  Teile.  Isabella  wird  vom  Hersog  beredet,  scheinbar 
sich  Angelo  willfahrig  so  zeigen  und  dann  Mariana  unter- 
zuschieben. Durch  diese  TSuschung  Angelos  wird  die  Lüge 
isabellas  in  der  Richterscene  und  die  ganse  Verwickelung  be- 
dingt, die  diese  Scene  so  unendlich  in  die  Länge  sieht.  — 
Cassandra  wird  mit  Promos  Terheiratet,  damit  ihre  Ehre  wieder 
hergestellt  wird.  Ebenso  treu  und  autoplernd,  wie  sie  ihren 
Bruder  geliebt  hat,  zeigt  sie  sieb  Jetzt  auch  in  der  Liebe  zu 
ihrem  Gatten: 

Nature  wyld  tiiee  my  brotlier  love,  now  dutie  commaunds  mes 
To  preferr«  before  kyn  or  feiend,  my  husbaod's  aafetie. 

Freilich  crischeinl  dieser  plötzliche  Uiiidchlag  in  den  Ge- 
fühlen Caseundras  etwas  unnatürlich.  Sie,  die  noch  kurz 
vfirhcr  an  dem  Frevler  ihre  Schande  rächen  wollte,  bittet  für 
den  Gatten  um  Gnade;  und  zwar  scheint  sie  die«  nicht  allein 
im  Namen  ihrer  i'Hicht  zu  thun,  was  man  vielleicht  erklärlich 
finden  könnte,  sondern  in  dem  rachedurt*tigcn  Bu«en  sehen 
wir  bereits  zärtliche  Liebe  Bprossen.  Sie  nennt  ihn  „äweete 
husband^.  Als  er  zur  Hinrichtung'  gefiihrt  wird*  will  sie  ihn 
ohne  einen  letzten  Kuis  nicht  ziehen  lassen: 

Tet  ere  we  part,  sweete  huiband,  let  us  kis. 

Diese   peinliche  Unnatfiflichkeit   vermeidet  Shakespeare 

durch  die  UnterRchiebung  Marianas.  Isabella,  die  unbefleckt 
aub  dici^en  Handeln  licrvorgegangen  ist,  wird  die  Gattin  deg 
Herzogs,  der  ihre  hohe  Tugend  in  beiner  Mönchsrollc  wür- 
digen und  schätzen  gelernt  hat.  Von  iinen  Kloeterneigungen 
ist  bei  dieser  Verbindung  keine  Kcde  mehr.  Sie,  die  der  Weit 
entbagen  will  und  die  Klot^turregcln  der  Klarissinueu  nicht 
Streng  genug  findet,  wird  die  Gattin  eines  Monarchen! 

in  der  KoUe  des  Bruders  weichen  beide  Dichter  bedeutend 
voneinander  ab.  Wenn  auch  die  erste  Anlage  zu  diesen 
Figuren  bei  beiden  dieselbe  ist,  so  ist  doch  der  Um£sng  und 
die  Bedeutung,  die  sie  auf  den  Gang  der  Handlung  ausüben, 
himmelweit  ▼erschieden.  Claudio  ist  vollkommen  Nebenperson; 
seine  unbedeutende  Erscheinung  dient  nur  dazu,  den  Konflikt 
zu  veranlassen;  er  selbst  trägt  su  seiner  Bettung  nicht  das 
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geringste  bei;  er  läfst  sich  vom  Kerkerm^ster  einsperren  und 
im  gelegenen  Zeitpunkt  wieder  herrorbolen,  um,  ohne  ein  Wort 
XU  sagen,  begnadigt  zu  werden  und  zugleich  Angelo  dem  Beile 

des  Henkers  zu  entziehen.  —  In  ganz  anderen  Farben  zeichnet 

uns  Whetstone  seinen  Andrugio.  Soviel  Verachtung  uns  die 
schwache  Haltung  Claudios  uud  seine  erbärmliche  Furcht  vor 
dem  Tode  einflöfsen  mnl's,  so  edel  und  männlich  mule  uns 
Andrugio  ert>cheinen,  wo  er  auf  die  (jefahr  des  eignen  Lehens 
hin  seine  Rettung  dem  Könige  anzeigt,  um  die  edle  That 
Cassandraa  zu  vergelten  und  daa  Leben  ihre«  Gatten  zu 
retten. 

Bedeutender  als  Shakespeare  zeichnet' Whetstone  auch  die 
Geliebte  des  Verurteilten:  Während  Juliet  nur  einmal  in  flüch- 
tigem Gespräch  mit  dem  als  Mönch  verkleideten  Herzog  auf- 
tritt, beklagt  Polina  in  mehreren  ergreifenden  Monologen  ihre 
bqammemswerte  Lage  und  ersehnt  den  Tod  als  einziges 
Rettungsmitte].  Lamia,  Bosko  und  der  Gajler  sind  in  ihren 
Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten  mit  ihren  Shakespeareschen 
Parallelfiguren  schon  oben  behandelt. 

Meine  Untersuchungen  sind  hier  an  ihrem  Ende  angelangt 
Die  Vergleichung  des  Shakespeareschen  „Measure  for  Measure** 
mit  der  Whetstoneschen  „Historie  of  Promos  und  Cassandra" 
ergiebt  ein  Resultat,  das  von  den  Behauptungen  der  meisten 
(ielehrten  bedeutend  abweicht.  Das  Whetstonesche  Drama 
verdient  nicht  die  harten,  absprechenden  Urteile,  die  über  es 
gelallt  sind.  Das  Prädikat  einer  „harren  inslpidity",  das 
Stec'vens  ihm  zuspricht,  ist  ihm  nicht  beizulegen.  Es  stimmt 
im  Grundgedanken  und  in  den  Hauptmotiven  mit  dem  „Measure 
for  Measure**  vollständig  überein ;  die  Charaktere  sind  in  ihren 
Fundamenten  in  beiden  Stücken  dieselben.  Wenn  Shakespeare 
das  Whetstonesche  Schauspiel  benutzt  hat,  eine  Voraussetztmg, 
von  der  ich  in  meinier  Arbeit  mit  Fieifs  abgesehen  habe»  so 
hat  er  eine  bedeutende  Stütze  daran  gehabt  Jn  diesem  Falle 
kann  sein  Verdienst  nur  darin  bestehen,  dafs  er  den  Stoff,  den 
er  in  dem  kolossalen  zehnaktigen  Stöcke  vorfand,  so  umgeformt 
•und  vereinfacht  bat,  dafs  ein  bühnenm&fsiges,  effektvolles  Drama 
daraus  hervorging.  Natürlich  ist  bei  der  ganzen  Vergleichung 
immer  nur  von  dem  Material  und  der  Bearbdtung  desselben 
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die  Rede  geweteD.  und  i«t  Verfasser  weit  entfernt,  die  edle 
Sprache  Shakespeares,  seinen  erhahenen  poetischen  Schwung 
nnd  alles,  was  sonst  an  dem  grofsen  Britten  gerfihmt  und 
bewundert  wird,  in  seinem  „Measure  for  Measore**  antasten 
nnd  ihn  etwa  hierin  mit  dem  fiist  unbekannten  Aator  der 
„Historie  of  Promos  and  Cassandra*'  vergleichen  an  wollea. 
Hannover. 

Paul  Sandmann. 
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Corneille  und  Racine  im  Wettstreit, 

I 

Br.  JimbsUl  Samsiii.  i 

(B«a«ii-B«d«ii.) 


Es  w«r  f&r  den  Vater  der  fbmzSeiseheD  Tragödie  bereit» 
jene  Zeit  gekommen»  für  die  Boileau  oiiTerhohlen  sein  draeti- 
Bche«  Urteil  sprechen  konnte: 

J'ai  vu  l'Apesilas, 

Heias! 
Mais  aprfes  1' Attila, 

HoXkl 

Da  suchte  ein  junger  Anfänger  den  inomer  noch  hochnn- 
gesehenen  Altmeister  auf,  um  ihm  auf  Moli^res  Rat  hin  seine 
zweite  Tragödie  zur  Beurteilung  vorzulegen,  ehe  er  auf  der 
betretenen  Bahn  weiter  schritt.  Jean  Racine  hatte  alseraten 
Versuch  die  Thöbaide  aufführen  lassen  und  soeben  den 
Alexandre  fertiggestellt.  Corneille)  auf  seinen  sinkenden 
Buhm  eifersüchtig,  gab  dem  Jüngling  den  wenig  trostreichen 
Bescheid,  poetische  Begabung  fehle  ihm  zwar  nichts  ftir  die 
Tragödie  aber  habe  er  kein  Talent  Nichtsdestoweniger  liefe 
fiacine  das  Stück  aufiilhren  und  errang  allseitigen  Beiikll;  „on 
^levait  anx  naes  le  d^butant  qui  ne  faisait  enoore  que  promettre 
aoz  d^ns  du  po^te  qui  ayait  tenn  tant  et  de  si  grandes 
choses*^  (Taschereau,  Hist.  de  la  vie  et  des  ouvrages  de 
Corneille,  3.  AuH.,  II,  pag.  71).  Das  nächste  Stück  Andro- 
maque  bezeichnet  einen  neuen  Fortschritt;  Kaciue,  dem  sein 
grofser  Vorgänger  die  Wege  geebnet,  konnte  jetzt  dem  Zeit- 
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geiehmacke  gem&T«  die  schlichte  Handlung  der  antiken  Tra- 
gödie die  TOD  Corneille  betpSttelte  tendresse  hineintragen. 

Dae  Verhaltnie  switchen  beiden  Dichtern  wurde  begreif- 
licherweiae  ein  sehr  geapanntea;  die  Fdndaeligkeit  aber  wurde 
erat  in  jener  Sitzung  der  Acadömie  offenkundig,  in  der  der  greise 
Corneille  bei  der  lobenden  Beaprechnng  von  Bonreaulta  Ger- 
man icus  die  bittere  Bemerkung  einzuflechten  beliebte,  es  fehle 
zur  gänzlirhon  Vollkommenheit  des  Stückes  nur  Herrn  liacinee 
Namen  (Taschoreau,  ib.  pag.  72).  Doch  eei  zu  C'orneillcö  Ent- 
Bchuldigung  gesagt,  dnli*  ihn  Racine  in  den  Plaidenr?  uii- 
verblünjt  parodiert  hatte;  00  hatte  er  dem  prozcfsbuclitigt^n 
Chieaneau  Don  Diegoe  bekannte  Worte  in  den  Mund  »re- 
legt:  ,,Vien0  mon  sang,  viene  ma  fille**  und  den  (lerichtsboten 
rintimö  von  aeioem  verstorbenen  Vater  und  Amta Vorgänger 
sagen  lassen: 

Sea  rides  sor  aon  front  grsvaient  toua  aea  exploita«  * 

So  atanden  Frankreicha  grofste  Dramatiker  zueinander» 
als  im  Jahre  1670  Ludwigs  jngendschöne  geiatvolle  SchwÜ- 
gerin,  Henriette  von  £ngland,  auf  den  Einfall  kam,  zwischen 
beiden  einen  litterarisehen  Zweikampf  su  veranstalten,  aus  dem 
der  jüngere  Kämpe  ala  Sieger  hervorgehen  sollte,  trots  der 
ominösen  Weissagung:  infeliz  pner  atque  impar  congrcasus 
Achilli  (Fontenelle,  Vie  de  Corneille,  pag.  6).  Das  beste  dabei 
war,  es  ahnte  keiner  der  beiden,  dafj§  sein  Rivale  den  näm- 
lichen Gegenstand  beliandle.  Beide  hatten  ihrer  Ilöflingspflicht 
gemiifs  den»  Belehle  Madaraos  gehorcht.  Bei  Racine  darf 
uns  die  Annahme  des  Auftrags  nicht  wunder  nelnnen,  da  das 
Thema  seiner  persönlichen  Bcgabuntr  trefflich  entsprach;  dul'a 
aber  der  alte  Corneille  den  so  wenig  tragiecheu  Stoff  ebenfalls 
bearbeitete,  zeigt  vvie  wenig  er  wufate»  dafs  aus  dem  Dichter 
dea  Ci<l  mit  der  Zeit  der  Verfaaaer  des  Ag^silas  geworden 
war  (Tv.  Racine,  a.  a.  O.  pag.  57;  Voltaire,  Comm.  zum 
Stück;  Faliaaot,  zum  Schiufa  von  Tite  et  B^änice  in  der 
Didotschen  Ausgabe). 

•  Cf.  Plaideurs  II,  S  und  Cid  I,  fi;  Plaid.  I,  5  und  Cid  I,  1.  —  Cf. 
l^ouis  Racine»  M^muircs  sur  la  vie  de  Jean  Haciae,  im  I.  Band  der 
Ausgabe  von  Aim^-Martio,  5*  Aufl.  1844,  pag.  60  ff. 
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Madame,  die  Gattin  des  Bruders  Ludwigs  des  XIV.,  hatte 
für  letsteren  eine  heftige  Neigung  gefafst,  die  der  ienrige  junge 
Fürst  aus  ibnerstem  Hersen  erwiderte  —  (meisterhaft  ist  das 
Verhältnis  geschildert  in  Eugene  Sue,  Histoire  de  la  marine 
iVan^aise,  livre  lY,  chap.  8  =  Bd.  II,  pag.  1  ff.,  also  in  einem 
Werke,  wo  man's  am  wenigsten  erwartet).  —  Bald 'aber  mufste 
diese  Liebelei  aufhören,  wenn  nicht  offener  Zwist  in  der  könig- 
lichen Familie  ausbrechen  sollte,  und  so  mufsten  beide  ihrer 
Neigung  ent^aj^on.  Wie  dies  zur  \'cranla8sunnr  zweier  Tragö- 
dien wurde,  beschreibt  Voltaire  tolgenderniaisen  (Note  1  zu 
Racines  Stück,  Bd.  II,  pag.  255  der  Aim^-MartioBcheD  Aus- 
gabe): 

„.  .  .  Henriette  d'Anglcterre,  belle-soeur  de  Louis  XIV, 
youlut  qne  Racine  et  Corneille  tissent  chacun  une  trag^die  des 
adieux  de  Titus  et  de  B^r^nice.  Elle  crut  qu'une  victoire  ob- 
tenue  sur  l'amour  le  plus  vrai  et  le  plus  tendre  ennoblissait  Je 
sujet,  et  en  oela  eile  ne  se  trompait  pas.  Mais  eile  avait  encore 
un  intMt  secret  k  voir  oette  Tiotoire  repr^ent^  sur  le  th^re : 
eile  se  ressonvenait  des  sentiments  qu'elle  avait  eus  longtemps 
pour  Louis  XIV,  et  du  goüt  vif  de  ce  prince  pour  eile.  Le 
danger  de  oette  passion,  la  orainte  de  mettre  le  trouble  dans 
la  famiUe  royale,  les  noms  de  beau-frire  et  de  belle-soeur, 
mirent  un  fretn  k  leurs  dösirs  etc.  etc.  —  Elle  chargea  le  mar- 
quts  de  Dangeau,  confident  de  »es  amourg  avec  le  roi,  d'engager 
öccretenient  Conieillc  et  Kucine  a  travailler  Tun  et  l'autre  sur 
ce  öujet  qui  paraiasait  si  peu  fait  pour  la  scene."  — 

Indcspen  sollte  die  liebliche  Fürstin  die  Auffiihrunt; 
beider  JStiicke  nicht  mehr  erleben.  Sie  verstarb  bereits  am 
30,  Oktober  des  nämlichen  Jahres  1670,  während  Kacines 
„Herenice-*  am  21.  November,  das  Stück  Corneilles  eine 
Woche  darauf  zur  Aufiiihning  kam  (Taschereau,  a.  a.  O. 
pag.  74). 

Corneille  mag  instinktmäfsig  empfunden  haben,  dafs  der 
Stoff  kein  wirklich  tragischer  sei.  Er  hat  darum  klüglioher- 
weise  nur  eme  Com^die  h^ro'ique  daraus  gemacht,  wäh- 
rend Bacine  seine  BMnice  kurzweg  Tragödie  betitelt 
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AJö  (Quelle  benutzte  Corneille  des  Klerikers  Xiphi- 
linoH  Auszüge  aus  Caesius  Dio,  der  ungefähr  folgendes  er- 
zählt: Der  Prinz  Dornitinn  lic})t  Corbulos*  Tocliter  Domitia 
und  heiratet  sie,  nachdem  er  sie  dem  Gatten  geraubt.  Herenice, 
die  Schwester  des  Tetrarchen  Herodes  Agrippa,  kommt  um 
diese  Zeit  nach  Rom  und  wirft  nach  Titus,  Domitians  älterem 
Hruder.  ihre  Netse  aus.  Hütte  dieser  eohUefelich  nicht  der 
öffeutlioben  Meinung  nachgegeben,  so  hatte  er  sie  wohl  zu 
semer  Gattin  erhoben;  so  aber  brach  er  das  Vethiltnis  ab,  ab 
•  ec  Kaiser  wurde,  und  Termocbte  selbst  dem  Zauber  Yon  Bere- 
nioens  Gegenwart  mutig  su  widerstehen.** 

Aus  diesen  spärlichen  Daten  hat  der  iransosische  Tragiker 
eine  siemlich  verwickelte  Handlung  hergestellt. 

In  der  Expositionssccnc  setzt  die  ehrgeizige  Domitie  aus- 
einander, wuruni  sie  in  vier  Tilgen  njit  den)  neuen  Kaiser  ein 
Ehebündnis  zu  sclilicCsen  gedenke,  während  sie  doch  den  jün- 
geren Bruder  Domitian  liebt.  Heiratslustig  niuls  sie  übrigens 
schon  unter  Nero  gewesen  sein,  denn  sie  hatte  Octavia  und 
Poppüa  Sabina  um  die  kaiserlichen  Ehren  beneidet  Unter 
Vespasian  wandte  sie  dann  dem  Domitian  ihre  Liebe  zu,  weil 
dieser  während  seines  Vaters  und  des  Titus  Abwesenheit  in 
l?om  RelcliHi Verweser  war.  Als  aber  Titus  auf  des  Vaters  Be- 
fehl das  idyllische  Verhältnis  mit  Berenice  abbrechen  und  diese 
nach  Palästina  zurückschicken  mufste,  da  flog  Domitiens  Uers 
dem  Thronfolger  entgegen: 

A  peine  je  le  vis  «ans  niaitrosso  et  sans  fenime 
Que  niou  orgueil  vers  iui  tourua  loutc  mon  üme; 
Et  i^^tant  empar^  du  plus  douz  de  mes  soins, 
Son  Mn  common^  k  me  plaire  nn  p«u  minns, 
Non  qo'il  ne  füt  tonjours  inallre  de  ma  tendresse. 
Mais  je  la  rsgardais  aiMsl  qu'nne  faiblosse, 
Comme  un  honteux  cffet  d'uo  amour  6perdu 
Qui  me  volait  un  rang  qne  je  me  croyais  dü.*** 

• 

*  Ks  ist  dies  der  in  Tacitus'  Annalen  vielfach  vorkommende  Senator. 
**  „Sed  cum  Titus  inteliegeret,  populiim  romanun»  id  mnle^te  ferre, 
eem  repudiavit,  prrosertitu  quod  de  äs  rebus  inagni  rumores  perlerrentur.* 

ihr  Vater  Corbulo  wer  nindioh  von  den  8(dd«U»  tum  Kaiser  aae> 
genifen  worden. 
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Jetzt  0teht  lie  vor  der  Entechadung,  und  ihr  Herz  iat 
zwiecbeD  Liebe  and  Ebraucht  geteilt.  Dieae  tragt  eehliefslicb 
den  Sieg  davon. 

Die  zweite  Scene  beginnt  mit  den  bekannten  vier  Versen, 
die  Corneille  selbst  dem  jungen  Schauspieler  Baron  nicht  zu 
erklären  vermochte  und  über  die  er  sagte:  R^citez-les  toujours: 
tel  qui  nc  les  enteiulra  pas  lc8  iulmirera  (Cizeron-Kival, 
Rdcreations  littöraires,  1765,  pag.  67  —  69;  cf.  auch  Taachereau, 
pag.  78).  Domitian,  von  seinem  getreuen  Albiu  begleitet,  klagt 
über  eein  Liebesweh;  Domitie  tröstet  ihn  durch  den  Hinweis 
auf  ihre  zweijährige  Treue.  Nur  ungcrne  reiche  sie  dem  Kaiser 
ihre  Hand,  und  eben  nur  wegen  der  kaiserlichen  Würde.  Do- 
mitian bleibt  mit  Albin  zurück  und  bewundert  den  „Geist^ 
seiner  Geliebten,  der  sie  noch  begehrenswerter  macht.  Darum 
mufs  sie  sein  werden,  und  Berenice  soll  den  Ehebund  vereiteln. 
Aber  vrie  kann  diese  in  vier  Tagen  aus  Palästina  nach  Horn 
kommen?  Getrost I  Dafür  hat  der  getreue  Albin  schon  gesorgt. 
Berenice  isi  bereits  incognito  in  Rom  anwesend. 

Im  zweiten  Akt  erhält  Titus  die  Nachricht,  es  seien  von 
Berenice  Gesandte  in  Ostia  eingetrofien,  um  zur  Thronbestei- 
gung ihre  Glückwunsche  zu  überbringen.    Dies  ruft  sfifse  Er- 
inneruntren in  des  Kaisers  Herzen  wach.    Es  würde  ihn  noch 
jetzt  schmerzen,  wenn  die  frühere  Geliebte  eines  anderen  Wer- 
bung erhört  hätte,   obgleich   er   dann  leichteren   Herzens  den 
Bund  mit  Domitie  eingehen  könnte.     Vor  einem  Bruche  mit 
dieser  warnt  ihn  sein  Vertrauter  eindringlich;  denn: 
Si  de  votre  parolo  un  manqiie  snrprenant 
La  jette  entre  les  inains  d'un  hoinrne  entreprenant, 
S'il  l'unit  ä  quelque  ame  assez  fiere  et  hautaine 
Püur  servir  son  orgueil  et  seconder  sa  haiue, 
Un  vif  ressanttment  lui  fera  tout  oser; 
En  un  mot,  il  vous  fant  la  perdre,  ou  l'^pouser. 

Schon  will  Titus  den  Flavian  zu  den  Gesandten  schicken 
mit  dem  Bescheid,  dafs  er  sie  erst  nach  seiner  Vermählnng 

empfangen  könne,  als  Domitian  ihn  anfleht,  vom  geplanten  Ehe- 
bunde abzustehen.  Die  Antwort  ist  eines  Kaisers  würdig:  über 
das  Gral)  hinaus  will  er  dem  väterlichen  ^^'illen  gehorchen,  er 
wird  ertüllen.  was  Vernunft  und  Politik  erheischen  und  seinem 
eigenen  Herzen  Schweigen  gebieten: 


.  i;jui.i,^  i.y  Google 
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^   «rai  des  yeux  d^emperear  et  n'ai  plac  oeux  de  Tite; 
Je  vois  en  Domitte  nn  toat  aiitre  merlte, 
J*toute  la  raison,  j*en  goAt«  las  cooseiU, 
Et  j'aime  comme  it  faot  qo'aimeDt  tons  mes  pareils. 

Diese  KntHnii;ung  mufs  Domitian  bewundern,  aber  er  bittet 
dringender  und  findet  es  eines  eo  hochherzigen  Bruders  un- 
würdig „d'acoabler  un  fröre  et  de  cootraindre  une  femine"*, 
worauf  Titus  erwidert,  Zwang  übe  er  nicht.  AU  or  dann  an 
Domitie  selbst  die  A ufifbrderung  richtet,  endgiltig  zu  wählen, 
giebt  diese  echte  Tochter  Corbuloa  die  stolze  Antwort:  „En 
doutez*vous,  Seignenr»  quand  votta  avez  ma  foi?**  und  erinnert 
die  Brüder  daran,  dafs  in  so  hoher  Lebensstellung  die  rauhe 
Pflicht  st&rker  sein  müsse  als  des  Herzens  Stimme.  In  diesem 
Augenblick  wird  die  Kunde  gebracht»  Berenice  sei  plötzlich  in 
Rom  eingetroffen,  und  unerwartet  tritt  die  Königin  selbst  vor 
den  früheren  Geliebten  hin  (II,  5).  Sie  ist  gekommen,  dem 
neuen  ileir{?cher  zu  huldigen  und  treut  j^ich,  vor  allen  übrigen 
Fürsten  eich  eingefunden  /u  haben.  Als  sie  dann  auf  ihr 
hartes  Kxil  die  Rede  lenkt,  bricht  Titus  vorsichtig  die  Unter- 
rcdnnjr  ah  und  fordert  seinen  Hruder  auf,  die  jedenfalls  er- 
müdete Fürstin  nach  ihren  (ireiniicheni  zu  e^eleiten.  Die  Rück- 
kehr der  Judenköoigio  hat  indes  die  bereelmende  Üomitie  in 
gewaltige  Aufregung  versetzt;  sie  sinnt  auf  »Rache**: 

Faisons  voir  ce  qu'en  moi  pcut  le  sang  de  Neron, 
Et  qoe  je  eois  de  plus  fille  de  Gorbulon  (II,  7). 

Im  dritten  Akte  sucht  Domitian  seine  Scheinwerbung  bei 
Herenice  anzubringen, %hne  sonderlich  damit  Glück  zu  haben; 
denn  stolz  weist  diese  das  Ansinnen  von  sieh,  sie  möge  dieaelbe 
nur  zum  Schein  annehmen,  um  dadurch  des  Kaisers  Herz  wieder 
zu  gewinnen.  Bei  dieser  Werbung  wird  Domitian  von  seiner 
Geliebten  überrascht.  Nun  stehen  beide  Nebenbuhlerinnen  ein- 
ander gegenüber.  Berenice  pucht  auf  die  dem  Kaiser  im  Juden- 
krieg  geleisteten  Dienste: 

II  peut  se  Souvenir  dans  ee  grade  sublime, 
Qu'il  souoiit  votre  Ivonu-  en  d^truisant  Solime, 

Qu'en  ce  fiego  pour  lui  je  hasardni  mon  rang, 
Prodiguai  mos  tr^jK)rs  et  mes  peuples  leur  sang. 
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DoDiitie  erwidert  scharf,  solche  Ansprache  habe  sie  allerdings 
aaf  des  Kaisers  Dankbarkeit  nicht,  da  sie  nicht  gegen  ihren 
Gott  ond  ihr  Vaterland  gefochten.  Aus  dieser  Antwort  schliefst  ' 
Berenice,  dafs  Domitie  ihrer  Sache  nicht  mehr  sicher  sei.  Sie  wird 

hierin  durch  den  bisher  als  atumme  Person  vorhandenen  „Staats- 
niinittcr"  I'hilon  bekräftigt,  wäliienil  andricrbi-it?  die  Furiulicli- 
keit,  mit  der  Titu«  bie  entlat*6en  (III,  1,  ct.  II,  1),  ilir  die 
Hoffnung  i^uibte.  Zunächst  mul'ö  Titu^  N'orwürle  über  sich  er- 
gehen lassen;  bald  aber  geht  Herenice  zu  flehentlichen  bitten 
über  und  ruft  leidenschaftlich  aus: 

Voos  plairez-vou»  k  Yok  qu'eo  triomphe  meo^e 

Je  serve  de  victime  h  ce  srrand  hvmenee; 

Que  trainee  avec  pompe  aux  niarches  de  Tautel 

J'aille  de  votre  luaio  attendre  un  coup  mortel? 

£ine  geringere  Nebenbuhlerin  als  Domitie  hätte  sie  eher  er- 
tragen, aber  diese  hat  „tont  l'avantage  qu'ajoate  un  vrai 
m^rite  k  VMtd  du  Tisage**.  Titus  stellt  ihr  ^r,  die  Ehe  sei 
von  Vespasian  beschlossen»  damit  Corbulos  ehrgeizige  Tochter 
nicht  die  Gattin  des  unruhigen  Feuerkopfes  Domitian  werde 
—  die  Sage  von  der  bösen  und  der  sanften  Tochter  des  Ser- 
viua  Tulliuä,  dem  buiitteii  Arims  und  dem  ehrgeizigen  Luciut» 
Turquiniub  hat  hier  offenbar  dem  Dichter  vorge.»<chwebt  — ;  als 
Kaiser  sei  er  nun  Sklave  öeinee  Thrones,  und  nie  konnten  die 
Römer  es  zugeben,  dal«  eine  Königin*  seine  Gattin  werde. 
Am  liebsten  würde  er  die  Krone  hingeben,  um  mit  ihr  glück- 
lich sein  zu  dürfen,  wie  einstens  in  Palästina,  woraut  Herenice 
gemess^  einwirft,  nur  durch  den  Tod  könne  man  die  Krone 
ablegen.   Leidenschaftlich  ruft  Titus  der  Abgehenden  nach: 

DAt-il  m'en  coüter  tröne  et  Tie, 

Yens  ne  me  verrez  poiut  ^ouser  Domitie. 

Hiermit  ist  die  Handlung  auf  ihrem  Höhepunkt  angelangt. 

Unterdes  hat  der  Senat  sich  zur  Beratung  der  wegen  des 
Ausbruchs  des  Vesuvs  (cf.  H,  1  und  IV,  5)  zu  ergreifenden 
Mafbregeln  versammelt  und  will  die  Frage  von  Bereniceus  Ver- 
baiinuug  ernstlich  zur  Sprache  bringen,  da  sie  als  Königin  und 


•  Dafs  die  Römer  iiimifr   noch  den   Koiii^-nrunon  bssseOi  wird  TOn 
Corueiile  ebenso  wie  von  Uuciiiu  wieUerboieutiich  üuiout. 
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.  Jüdin  nimmer  des  Titue  Gratiin  werden  könne.  Diese  will  jetzt 
alles  aufbieten,  um  weuigstens  Domitiens  Wünsche  su  dorch- 
kreuzen.  W&hrend  sie  den  wieder  gewonnenen  Einflafs  anf  des 

Kaisers  Herz  geltend  macht,  soll  Domitian  im  Senat  für  sie 
wirken.    Sie  hält  den  Zauber  ihrer  Gegenwart  für  allmächtig: 

Quelques  efforts  qu'on  fasse,  et  (juelque  art  qu'on  deploie, 

Je  voos  reponds  de  toat,  pourvu  que  je  le  voie  (IV^  2^, 

Domitie  ihrerseits  giebt  ihre  Hoffnungen  nicht  |lreis.  Will 
Domitian  ihr  nicht  behilflich  sein,  so  wird  sie  dem  ersten  besten 
sich  hingehen,  der  zum  Werkzeug  ihrer  Bache  sich  hergiebt; 
ist  er  da^aj^an  dazu  bereit,  so  läfst  sie  die  Hoffnung  durch- 
schimmern^ dal'a  ^ie  auch  ihm  angohurcii  uud  äclbst  iiiui  zur 
Kaiserwürde  verhelfen  könne: 

Je  sais  ce  que  je  dois  ä  l'aroant  qui  m'obligc ; 
Maia  j'aime  qu'oo  Tattende  et  oon  pas  qu'on  Tezige. 

Da  spielt  Domitian  seinen  Haupttrumpf  aus,  und  auf  ihre  £ifer<> 
sucht  rechnend  fordert  er  Berenicens  Hand  als  Preis  seiner 
Bundesgenossensohaft.  Wütend  geht  sie  ab,  während  Domi- 
tian sich  seiner  gelungenen  List  freut.  Auf  Albins  Rat  fährt  er  in 

dieser  Rolle  fort  uuJ  bringt  durch  die  unerwartete  Werbung 
seiueii  Bruder  in  keine  geringe  Verwirrung.  Dieser  wünscht 
aus  Berenicens  Mund  zu  erfahren,  ob  sie  den  Bruder  liebt; 
trotz  den  Mahnungen  seines  Vertrauten  überläfst  er  sich  ganz 
der  neuerwachten  Leidenschaft  inui  verwünscht  die  kaiserliche 
Bürde,  die  zur  Ehe  mit  Domitie  ihn  zwingt.  Lieber  will  er 
sich  der  Gefahr  aussetzen,  von  der  verschmähten  Domitie  er- 
mordet zu  werden.  Schön  klingen  im  Munde  des  Uerrschere 
der  Welt  die  ernsten  Worte: 

La  vie  est  -peu  de  chose;  et  t6t  ou  tard,  qu'importe 
Qu'on  traitre  me  rarracbe  ou  que  Tdge  Temporte? 
Koos  mourons  i  toote  henre;  et  dans  le  plos  donz  sort 
Chaqna  instant  de  la  vie  est  an  pas  vers  Ja  mort. 


Domitie  fordert  Entscheidung.  Auch  sie  habe  ihrem  Herzen 

Schweigren  <;ebieten  müssen,  und  was  ein  schwaches  Weib  ver- 
möjie,  müsse  der  Kaiser  auel»  können.  Titus  wirft  ihr  ihre 
Herrschsucht  vor  uud  gesteht  unumwunden  seine  Liebe  ein. 
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Jetzt  «oU  der  Senat  zwiachen  beiden  entscheiden.  —  Die  yierte 
Scene  de«  letzten  Aktes  ist  stark  lyriach  gefärbt.  Berenioe 
kann  deu  Gedanken  nicht  ertragen,  da  Ts  eine  andere  die  ihr 
unerreichbare  Stelle  einnehmen  soll,  und  Titus  möchte  wiederum 
am  liebsteto  der  Krone  entsagen,  um  ihr  nach  dem  Morgeäland 
folgen  zu  können.  Die  Fürstin  seigt  sich  männlicher  als  der 
Kaiser.  £in  solches  Opfer  würde  ihn  in  ihren  Augen  nur  er- 
niedrigen. JEHotxlich  sendet  Titus  dem  Senat  den  Befehl,  die 
Sitzung  sofort  aufzuheben.  Zu  spat.  Domitian  hat  bereits  dort 
durchgoc-Ltzt,  dal's  Berenice  vom  römischen  Volke  adoptiert 
werde  und  bringt  diese  Botsohalt  selbst.  Damit  ist  das  Hinder- 
nis beseitigt  und  Berenicens  Stolz  befriedigt.  Aber  sie  will  den 
Geliebten  nicht  den  Dolchen  von  Unzufriedener»  und  Verschwü- 
rern preisgeben  und  könnte  jetzt  gefaTaten  Uerzeua  ihn  als 
Domitiens  Gemahl  begrüi'sen: 

Gräce  au  juste  ciel,  ma  glolre  en  aütfetA 

N'a  plus  ä  redouter  aucune  indignitc. 

J'eprouve  du  *^/riat  ramour  de  la  justice, 

Et  n'ai  qu'a  le  vouloir  pour  etre  imperatrice  (V,  5). 

Titus  darf  sich  Ton  ihr  an  Edelmut  und  Selbstverleugnung 
nicht  übertreifen  lassen :  er  wird  fUrderhin  unvermählt  bleiben 
und  nimmt  den  Bruder  als  Mitregenten  an.  So  wird  denn 
Domitie  doch  Kaiserin. 


n. 

Ganz  anders  ist  die  Anlage  des  Rucinescheu 
Stückes.  l)iL'  Handlung  ist  \iin  vieietj  einfacher;  Titus  ist 
frei  Von  aiidersveitigen  Banden,  Domitian  wird  nicht  auf  die 
Bühne  gebracht,  soiidorn  durch  die  farblose  Figur  des  gleich- 
falls unglücklich  liebenden  Antiochus  von  Commagene  ersetzt. 
Die  ganze  Fabel  ist  auf  folgende  Worte  Suetons  aufgebaut: 
Berenicem  statim  ab  urbe  dimisit  invitus  invitani  (vita  Titi, 
cap.  7,  pag.  288,  25  ed.  Teubner;  Pr^face  zum  Stück,  Bd.  U, 
249  von  Aim^-Martins  5.  Aufl.). 

£in  längerer  klagenreicher  Monolog  des  Antiochus  enthalt 
das  Wesentliche  der  Exposition  und  erfüllt  den  Zweck  der 
langwierigen  Scene  zwischen  Domitie  imd  ihrer  Vertrauten  bei 
ComttUe:  Vespasian  ist  seit  acht  Tagen  tot  (1,  3).   Titus,  sein 
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Sohn  und  Nachfolger,  hatte  »ich  in  eineamer  Trauer  zurück«  | 
gesogen.     Heute  aber  soll  zu  dett   Antiochu»   Verzwelflang  J 
Beraiioe  ihm  angetraut  werden.    Schon  «eitittuf  Jahren  Hebt  jener  1 
die  echone  Fürttm;  seit  drei  Jahren  lebt  er  om  ifaretwilieo  fem  I 
von  fleinen  Landen.  Jetzt  will  er  noch  eine  ünterredong  mit  j 
ihr  haben,  upi  dann  in  die  Heimat  surQcksukehren.  —  Hierauf 
tritt  Berenice  glückstrahlend  auf.   Sie  ist  der  leidigen  Schar 
der  Höflinge  entronnen,  in  deren  Mitte  sie  ihren  treuen  An« 
beter  vergeblich  gesucht*  Antiochns  kündet  ihr  non  an,  dafa  er  | 
auf  immer  von  ihr  Abschied  nehmen  will,  da  nach  Vespasians  1 
Tod  für  ihn  auch  die  letzte  Hoffnunp^  geschwunden.    Im  Munde 
eine*  andern,  erwidert  Herenice  würdig  und  schonend,  wäre  an 
einen»  solchen  Tage  eine  solche  Krklärung  beleidigend  i  einem 
wahren  Freunde  dagegen  kann  sie  died  verzeihen: 

J'onblie  en  sa  faveiir  nn  disoonrs  qui  m'outfSge. 

Je  n%'n  ai  point  troubl^  le  oours  injarieux; 

Je  fais  plus:  a  regret  je  re^ois  vos  adieux  (I,  4j.  i 

Am  Schludbe  de«  Aktes  giebt  die  Königin  ihrer  Vertrauten 
—  d.  h.  dem  Zuschauer  —  ein  farbenreicheö  Bild  von  der 
abends  vorher  stuttgeliabten  A[)otheube  des  divus  Vespatjiaouä, 
eine  Schilderung,  in  der  Voltaire  mit  Hecht  eine  Anspielung 
Ulli'  des  Roi-fioleil  Herrlichkeit  erblickt.  Auch  Corneille  hatte  ia 
als  priichtgetreuer  Höfling  sieh  die  Gclegenlieit  nicht  entgehen 
lassen  (cf.  Tite  et  Rerenice,  H,  1,  pag.  2ls  ed.  Didot  1Ö58).  i 

Im  zweiten  Akt  wünscht  Titus  über  die  Meinung,  die  daa 
römische  Volk  von  seinem  Verhältnis   zur  Judenkönigin  hat, 
die  ungeschminkte  Wahrheit  zu  erfahren.  Zögernd  aber  ehrlich  I 
giebt  ihm  sein  Vertrauter  Paulin*  die  Antwort,  man  könne  in 
Rom,  obechon  man  der  Fürstin  Vorzüge  anerkenne,  dodi  ihre 
Abktmft  und  besonders  ihren  königlichen  Rang**  nicht  i 
vergessen.  Antonius  habe  seine  unpatriotische  Liebe  su  einer 
Königin  schwer  gebüfst,  und  es  sei  .noch  in  aller  Erinnernng, 
dafs  Claudios  einem  Freigelassenen  zwei  Königinnen  nachein-  I 
ander  zu  Gemahlinnen  gegeben.    Daher  wolle  der  Senat  dem  ^ 

*  Am  Namen  Paolin  hat  Voltain-  verscUedenss  aiumaetien.   (Ana.  ] 

za  dieser  Scene.  pnp.  281  ed.  Aime-M:irtin.> 

**  Auch  Corneille  liHtte  dies  uuAdriu-kü«:h  alü  liauuihiaderui«  betoaU 
et.  Tite  et  Btfr^Dioi»,  III, 
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Herrscher  feierlich  Vorstellungei»  machen  und  ihn  inetindigst 
bitteoy  der  öfientlichen  Meinang  «eines  Volkes  doch  Rechnung 
tragen  so  wollen. 

\*l  Dem  Kaiser  wird  es  unsäglich  schwer  werden,  die  (Teliebte 
zu  iiii^scii.  Gleichwohl  ist  er  seiner  lierrscherpflicht  sich  wohl 
bewuibt.  Wie  soll  er  aber  Berenicen  atikünden,  dafs  das  uner- 
bittliche Geschick  ihre  Entfernung  fordert? 

Viagt  fois  depats  bait  joors, 
J'ai  voolu  devant  eile  en  ooTrir  le  diseonrs; 

Et  d^  le  premier  mot,  ma  langiie  embnrrass^ 
Dans  ma  boocbe  viogt  fois  a  demearö  glaoee. 

Antioehus  t^oll  beauftragt  werden,  die  unglückliche  Fürstin 
ins  Morgenland  zuriu  k/ugeleiten.  —  Kaum  ist  dieser  Knti*clilui"8 
ausgesprochen,  da  kommt  fiercnice  selbst.  Des  Geliebten  Kälte 
beunruhigt  sie,  obgleich  sie  dieselbe  der  herben  Trauer  uro  den 
Vater  zuschreiben  will;  sehnsuchtsvoll  ist  sie  hergeeilt,  berulii- 
gende  Worte  aus  seinem  Munde  au  vernehmen.  Titus  wird 
▼erlegen;  er  vermag  kaum  zu  stammeln  und  sturat  mit  den 
Worten  ,»Rome  . . .  Pempire  . .  von  dannen.  Dies  Benehmen 
ist  Berenicen  unerklärlich,  da  Titus  selbst  ihre  Bedenken  wegen 
der  Königskrone  wiederholt  beschwichtigt  hatte.  Vielleicht, 
glaubt  sie,  weifs  er  um  dea  Antiochus  Neigung  und  ist  eifer- 
süchtig. Darin  liegt  immerhin  für  ihr  angstgequältes  Herz 
einige  Lk>ruhigung;  denn  „si  Titus  est  jaloux,  Titus  est 
atuoureux". 

Im  dritten  Akte  wirft  der  Kaiser  dem  Antiochus  vor,  dafs 
er  ohne  Abschied  habe  Rom  verlassen  wollen.  Die  namhaften 
Dienste,  die  er  dem  Reich  geleistet,  sind  noch  in  frischer  Er- 
innerung. Jetzt  gerade  bedarf  Titus  dessen  Freundschaft  am 
meisten;  er  will  sein  Teuerstes  ihm  anvertrauen,  da  der  Bund 
mit  der  Fürstin  unmöglich  geworden,  und  verleiht  ihm,  damit 
er  in  der  Heimat  sdner  Schutzbefohlenen  niher  sei,  noch  Cili- 
cien  zu  seinen  anderen  Landen. 

Diese  unerwartete  W^endung  flöfst  dem  Antiochus  neue 
Hoffnung  ein.  Ist  er  einnuil  mit  Berenice  fern  von  Rom,  dann 
kann  diese  vielleicht  Titus  vergessen,  zumal  sie  einer  Stütze 
bedarf,  um  ihrer  drei  Scepter  Last  zu  tragen: 

AreblT  r.n.  Sprubeo.  LXVIU.  M 
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Titus  mVccable  ici  du  poids  de  sa  graodeur: 

Toot  dwparall  dans  Boote  aapr^  de  sa  splendenr  (III,  2). 

Berenice  ahnt  noch  nichts ;  daher  wundert  «ie  sich,  daia 
Antiüchus  noch  in  Rom  ist,  nachdem  er  bereite  Abschied  ge- 
nommen. l)i<'aor  zö^art  eret,  mit  seinem  Auftrage  hervorzu- 
treten. Die  ganze  Scene  hindurch  weii's  der  Dichter  mit  wud> 
derbarer  Kunst  den  Zuschauer  in  geapaiuiter  Erwartung  su 
erhalteo,  bia  die  verh&ngniavoUen  Worte  geaprooheo  nnd: 

A.  Titus  m'a  oommand^ . . . 

B.  Qaoi? 

A.  De  Tous  declarer, 

Qu'ä  jamais  l*uo  de  l'aatre  U  faut  voos  separer. 

Zunächst  wirken  dieae  Worte  niederechmetternd.  Sogleich  ruft 
aber  ßerenioe  mit  edler  ZuTersicht  aus:  «iTitus  m'aime,  Titus 
ne  veut  point  que  je  nieure.**  Man  will  ihr  eine  Falle  stellen, 
sie  mufs  den  Kaiser  persönlich  sprechen.  Diese  Scene  ent- 
spricht der  fünften  des  dritten  Alvte»  bei  Corneille  und  bildet 
gleichfalls  den  Höhepunkt  der  Handlung. 

Sobald  Uerenice  allein  ist,  überkommt  sie  grol'se  Verzagt- 
heit. Des  Kaisers  Ankunft,  welche  ihr  (lew  ilfjlieit  bringen  eoll, 
kann  sie  kaum  erwarten.  Unterdessen  wohnen  wir  dem  meißter- 
haft  geechildertcn  JSeelenkampfe  bei,  der  in  Titus'  Innerem 
wütet:  der  Monolog  IV,  4  ist  trotz  seiner  Langatmigkeit  im 
höchsten  Grade  vvirkungsvoU  und  erhaben.  Gefebtigt  und  be- 
ruhigt geht  der  Fürst  aus  dem  inneren  Kampfe  hervor;  das 
Pflichtgefühl  hat  gesiegt  nnd  er  gewinnt  es  über  sich,  der  Ge- 
liebten die  unvermeidliche  Trennung  selbst  anzukfinden.  Bere- 
nice verlafst  ihn  in  gröfster  Verzweiflung  mit  der  Absicht,  eich 
•das  Leben  zu  nehmen,  und  ruft  ihm  gebrochen  zu: 

8i,  devant  de  luourii  la  triste  Berenice 

Yous  veot  de  son  tröpas  chercfaer  quelque  vengeur, 

Je  ne  le  cherehe,  ingrat,  qu'aa  fond  de  votre  eoeur  (IV,  5). 

In  der  Tliut  bringt  alsbald  Antioehus  bestürzt  die  Kunde, 
Bereuice  sei  dem  Tode  nah.  Ua  wankt  der  Entschluls  in  des 
Kaisers  Seele,  und  schon  will  er  in  iiire  Anne  eilen,  als  eine 
oflüziclle  Abordnung  des  Senats  angemeldet  w  ird.  Nach  kurzem 
inneren  Kampf  willigt  er  ein,  dieselbe  zu  empfangen.  Berenice 
ist  verletzt,  weil  Titus  sie  so  lange  „ihren  Thränen  überlassen*^ 
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sie  entscheidet  sich  für  aotortijie  Abrei^je  und  flölst  dadurch 
dem  glaubensscligen  Antiochua  ueue  iiofinung  ein.  Diese  wird 
aber  getrübt,  als  der  Kaiser  nach  Entlas8ung  der  Deputation 
Berenice  um  eine  UnterredunL!:  bitten  läi'st.  In  dieeer  Unter- 
redung ist  namentlich  die  edle  Sprache  zu  bewuodero,  die  den 
Mao  gel  an  wirklicher  Handlung  fast  gänzlich  ersetzt.  Nicht 
minder  prächtig  ist  die  Scblufsscene,  obwohl  neue  Momente  in 
ihr  nicht  enthalten  sind:  Antiochus  gesteht  dem  Freunde,  dafs 
er  fünf  Jahre  lang  sein  unglücklicher  Rivale  gewesen ;  er  glaubt» 
dafs  Titus  jetzt  noch  zum  Bunde  mit  Bereuice  sich  entschliefsen 
wird  imd  will  darum  seinem  trostlosen  Dasein  ein  Ende  machen. 
Ebenso  wie  bei  Corneille  will  aber  Berenice  keinem  der  beiden 
Fürsten  an  Hochherzigkeit  nachsteherj :  tjie  ist  entschlofenen,  lern 
von  Rom  unvcruiählt  zu  sterben,  und  ermutigt  beide  Mäoner 
durch  die  edlen  Worte: 

Adiou,  servons  tous  troi'<  d'excmplo  ä  l'univers 
De  l'amour  lu         tendre  et  Iii  phis  inalheureuao 
Dont  il  puisäe  garder  i'iiistoire  douloureuse. 

III. 

Wenn  wir  nun  Corneilles  Stück  mit  dem  Bacines  dem 
dramatischen  Wert  nach  vergleichen,  so  soll  zunächst  die  Frage 
unerortert  bleiben,  ob  beide  Dichter  auch  der  historischen 
Wahrheit  Rechnung  getragen.  Es  läfst  z.  B.  Corneille  aufser 
acht,  dafs  Domitie  vor  ihrer  Ehe  mit  Domitian  bereits  vermählt 
gewesen.  Ob  dagegen  des  Abb^  Dubos  Vorwurf  berechtigt 
ist,  dafs  Antiochus  niemals  zugleich  mit  Berenice  in  Rom 
ZI  -  Lii  gewesen,  vernwig  ich  nicht  zu  entscheiden  (cf.  La- 
harpe,  C'oinni.  zu  1.  4,  bei  Aime-Martin,  Bd.  II,  pug.  2H6). 
—  Wie  dem  unch  sein  mag,  Kacine  durfte  wohl,  ^\ti  er  den 
Antiochufe  nicht  entbehren  konnte,  ihn  zugleich  mit  Herenice 
auftreten  lassen.  Die  Tragödie  ist  ja  nicht  zur  Erinnerung 
an  grol'se  Begebenheiten  erfunden,  und  der  Dichter  braucht 
nicht  ängstlich  in  die  Fulestapten  der  Geschichte  zu  treten,  wie 
Lessing  in  seiner  bekannten  Kritik  der  Rodogune  zugiebt 
(.Uam burgische  Dramaturgie,  32.  Stück).  Ks  genügt,  wenn  die 
vom  Dichter  erson  neuen,  resp.  hinzugedichteten  Thatsachen 
einerseits  wahrscheinlich  und  andererseits  zweckentsprechend 
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siml  (cf,  Arie  tot.  Poetira,  übersetzt  von  Racine,  Rd.  V ,  p:»i;. 
194  der  Ausf^abe).  Allerdings  i^st  bei  beiden  Stüc  k«  n  mir  das 
letztere  der  Fall,  wenn  Titus  und  Berenice  platonisch  girren. 
Jeder  Geschichtäkundige  weife,  was  von  dieser  platonischeD 
Liebe  zu  halten  ist,  da  bekanotUob  Agrippas  Tochter  bereits 
zweimal  verheiratet  gewesen  war,  ab  sie  den  römischen  Prin- 
ten kennen  und  lieben  lernte  —  daa  erste  Mal  mit  ihrem  Oheim 
Herodea  Yon  Chalkis,  daa  zweite  mit  dem  Cilicierfursten  Po- 
lemo  —  und  sie  auch  sonst  keinen  musterhaften  Lebenswandel 
führte.  Wenigstens  ist  des  Flavins  Joseph us  2^ug^s 
durchaus  unyerdftchtig  (Antiq.  lud.  XX,  7r  ed.  OberthGr).* 
Gerade  dieser  zweifelhafte  Lebenswandel  der  schönen  Jüdin 
mag  den  kaiserlichen  Prinzen  angezogen  haben,  der  ja  in  seiner 
Jugend  nicht  ahnen  liefä,  dalk  er  später  den  Namen  „(iclicise 
generid  hunmni'*  verdienen  würde. 

Ißt  dies  nun  von  ueben»ächliclier  Bedeutung,  eo  ist  von 
jxröfster  Wirlitlirkeit  iür  die  WertHchätzuii'r  Ixüder  Stücke  die 
Frage,  ob  der  von  „Madame*^  beiden  Dichtern  vorgeschriebene 
btüÖ  überhaupt  tragisch  ist. 

Voltaire  verneint  die  Frage  entschieden,  wenn  er  zum  An- 
ftmg  von  Hacines  Tragödie  bemerkt:  „Un  amant  et  une  maStresse 
qui  se  quittent  ne  sont  pas  sans  donte  nn  si^et  de  tragddie. 
Si  on  avait  propos^  un  tel  sujet  k  Sophocie  ou  k  Euripide^  ila 
l'auraient  renvoy^  k  Aristophane.**  L'amour  qui  n'est  qn'amoor, 
qui  n*est  point  une  passion  terrible  ou  funeste»  ne  semble  fait 
que  pour  la  eom^ie,  la  pastorale  et  pour  Pyogne. <^  (Ed.  Aim^- 
Martin  vol.  II,  255.) 

Noch  entschiedener  iat  das  Urteil,  das  C  ha  pelle  dem 
befreunde! (Ml  Kacine  selbst  gegenüber  aussprach.  Der  eitle 
Dichter  war  nämlich  durch  eine  nicht  unwitziiic  Parodie  seiner 
„Berenice"  aufe  tiefste  verletzt***  und  wollte  bciuj  treuen 
Freunde  Trust  suchen.    Nach  einigem  Zögern  aber  sagte  Cha- 

•  Cf.  Javona],  8at.  6.  15(5  sqq.  —  Cf.  Dühning,  Über  liucines  auf  antiken 
ötoüen  ruhende  Tragödien,  Trogr.  des  Gymn.  zu  Quedlinburg,  Ostern  lödO. 
**  HXf  t«  Voltairs  den  AriitoplMines  besser  gekannt,  so  hMtte  er  dies 

kaum  in  dicker  Forin  ausgesagt. 

•••  „TituN  et  Titus,  ou  les  B^rdnice,"  comorli.-  tiois  ades  et 
cn  prose.  Utrecht,  iiibbius.  —  Die  Anekdote  belbai  benchtut  Louis  Racine 
(psg.  58,  ed.  Aim^Msrtin). 
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pelle  in  seiner  barschen  Weise:  «Ce  que  j'en  pense:  Marion 
plenre»  Marion  crie»  Marion  veut  qo'on  la  marie.^  Damit  ist 
allerdings  in  etwas  arwQohsiger  Art  das  bewegende  Moti?  des 
ganzen  ftindiktigen  Stückes  gekennzeichnet. 

Racine  empfand  wolil,  dafs  er  einer  Rechtfertigung  be- 
dürfe, wenn  er  ein  00  wenig  tragisches  Stück  als  „tragedic'* 
bezeichnete,  und  hat  es  darum  mit  einer  wortreichen  Vorrede 
ausgestattet,  in  welcher  er  seine  Ansichten  über  den  Begriff 
des  Tragischen  auseinandersetzt.  Einem  so  guten  Kenner 
des  Aristoteles  konnte  es  nicht  entgehen«  dal's  der  hier  be- 
handelte Stoff  von  den  durch  Corneille  und  ßoilean  angenom- 
menen Aristotelischen  Re<.rt  In  über  das  Tragische  nicht  un- 
bedeutend abwich.  —  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  alt» 
bekannten  Stellen  der  Poetik  näher  einsngehen.  Wo  Meister 
wie  Lessing  (Hamb.  Dramaturgie  74^83.  Stttck)  und  Jacob 
Bernajs  ihr  Urteil  gesprochen,  da  bleibt  für  Sf^tere  kaum 
eine  Nachlese  Qbrig.  Namentlich  soll  die  von  G.  Frey  tag  ab- 
schliefsend  behandelte  Frage  über  die  Katharsip  ganz  nner- 
örtert  bleiben  (G.  Frey  t  a  g ,  Technik  des  Dramas  pag.  76  ff.  der 
3.  Aufl.);  es  genügt,  die  betrefPenden  Stellen  angeHihrt  zu  haben. 

Der  Dichter  fand  aber  trotz  Arl.>.totele8,  dafs  in  Suetons 
kurzen  Worten  „statim  ab  urbe  dimisit  inviius  invitam"  eine 
tragische  Handlung  liege,  die  er  mit  der  Dido-Episode  der 
Aneide  vergleicht  und  deren  Einfachheit  er  dem  80[)hoklei8ch('n 
Ajas,  dem  f*hiloktet,  dem  Odipus  an  die  Seite  stellt.  Darum 
scheint  ihm  die  Handlung  j^iräB  propre  pour  le  th^tre,  par  la 
▼iolence  des  passions  qu'elle  y  pouvait  ezciter.^ 

Zunächst  ist  gegen  dieses  Ralsonnement  einzuwenden,  dafs 
das,  was  an  einem  Epos  den  Stoff  liefert,  deshalb  noch  nicht 
tragisch  ist.  Denn  das  Epos  darf  in  Schilderungen  und  Erzäh- 
lungen sich  ergehen,  während  die  Tragödie  «toute  en  acdon  et 
enpassion^  sein  soll  (Geoffroy,  Anm.  zur  Pr^face,  pag.  249). 
Was  zweitens  die  Einfachheit  betrl£Ft,  so  thut  Racine  sich  viel 
darauf  zu  gnte,  dafs  er  das  Horazische  „simplex  dumtaxat 
et  unnm"*  habe  anwenden  und  ein  ganz  einfaches  Ereignis 
dramatiöch  behandeln  können,  anstatt  in  das  eine  Stück  so  viele 
F^reignisse  zusammen /-udrängeu,  wie  sie  kaum  in  Wochen  hätten 
wahrscheiulicher weise  geschehen  künoen.    Aber  welch  himmel- 


SlO 


Corneille  und  Racine  im  VVettstreit. 


weiter  Abstand  swiacben  der  erhabeoen  Einfachheit  eines  Aja«, 
eines  Philoktet  und  der  Handlang  in  ,»ßör^nice<*,  die  eigentlich 
schon  im  «weiten  Akte  ihr  Ende  nimmt  ond  nnr  durch  meister- 
haften Aufwand  überreichen,  Bprachlichen  and  dichterischen 

Pompes  weitergefiilirt  werden  kann!  Mit  der  Scene  II,  2,  in 
der  TitUH  peinon  edlen  Kntschlufs  fafst,  ist  ja  eigentlich  das 
Stück  fertig,  wie  schon  Voltaire  treffend  bemerkte  (cf.  auch 
Dühning  n.  a.  O.,  pag.  16). 

Seinen  prinripielien  Standpunkt  der  Frage  nach  dem  Tra- 
gischen gegcnül)er  legt  Hacine  folgendermaffen  klar: 

,,Ce  n'est  point  une  nöcessit^  qu'il  y  ait  du  sang  et  des 
morts  dans  une  trag^ie;  il  suüit  que  l'action  en  soit 
grande,  que  les  actears  en  soient  h^ro'iques,  qne 
les  passions  j  soient  exoit^es  et  que  tout  »*y  res- 
sente  de  cette  tristesse  majestueuse  qui  fait  la  tra- 
g^die.**  —  Weiter  unten  wird  als  Anforderung  aufgestellt 
^une  action  simple,  sontenue  de  la  violenee  dea 
passions,  de  la  beaut^  des  sentimente  et  de  P^l^- 
gance  de  rexpression.**  —  Damit  glaubt  in  der  Tbat 
Racine  seine  ««B^r^ice**  charakterisiert  su  haben;  voll  Selbst- 
gefühl erinnert  er  die  Kritiker  daran,  dafs  sein  Stück  dem 
Puhlikuni  getalleii  und  dafs  e»  Kiilirwng  hervorgebracht  habe. 

Wie  es  mit  des  Stückes  Handlung  sieh  verhält,  ist  schon 
oben  berührt.  Allenlings  soll  die  Tragödie  eine  einfache 
und  schlichte  Handlung,  nicht  nber  keine  Handlung  haben, 
oder  eine  solche,  die  nicht  im  stände  ist,  die  üblichen  fünf  Akte 
auszufüllen. 

Was  ferner  die  erforderliche  violence  des  passions 
betrifft,  ho  führt  Les  sing  (Hamb.  Dramat.,  Stück  80)  eine 
Stelle  des  Kritikers  St.  6vremont  an,  der  über  die  auf  der 
Bühne  erweckten  Gefühle  sehr  hart  sich  ausspricht.*  Obschon 
zuzugeben  ist,  dafs  was  ntendre**  sein  sollte,  oft  nur  „doux" 
ist,  was  Mitleid  erwecken  sollte,  kaum  Rührung,  statt  dea 
Schreckens  oft  blofses  Staunen  erregt,  so  kann  doch  kaum  ge- 
leugnet werden,  dafs  gerade  in  der  Erregung  bestimmter  Ge- 
fühle Racine  unübertroffener  Meister  ist.    Dadurch  dafs  er  dem 

*  Die  von  r.(  >siti(i  citirrto  Stell«-  steht  in  tien  (Euvm  metltfes,  Bd.  II, 
pag.  246  tr.  Uer  Auisterdatucr  Ausgabe  17U4. 
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Zeitgeschmäcke  folgend  zum  Hauptmotiv  seiner  mdeten  Stücke 
die  Liebe  mnchte,  kam  er  in  der  DareteUung  'des  wahrhaft 
Menschlichen  dem  antiken  Ideal  mdglichet  nahe.*  Eine  andere 
Frage  iet  ee  freilich,  ob  die-  Liebe  an  und  für  sich  als  Motiv 
zu  einer  Tragödie  genügt,  da  bei  den  griechischen  Tragikern,  die 
doch  den  Franzosen  einzige  Vorbilder  waren,  kein  einziges  Stück 
vorkommt,  dessen  Haupthaiidlung:  auf  der  Liebe  allein  basierte. 
Dieser  blofse  Umstand  dürfte  der  beste  Beweis  dafür  sein,  dafs 
Aristotolos  die  Liebe  von  den  Affekten  ausgepchlossen  hat,  die  er 
*  neben  Mitleid  und  Furcht  der  Katharsis  unterworfen  wissen  will. 
Es  kann  also  aus  dem  obipjen  <;efolgert  worden,  dafs 
Kacines  „B^r^nice"  hinsichtlieh  der  Handlung  den  Namen 
einer  Tragödie  keineswegs  verdient.  Mit  Recht  hat  darum 
der  gewissenhaftere  Corneille  für  sein  Stück  mit  der  pas- 
senderen Bezeichnung  „Comödie  hönüque''  sich  begnügt.  Fer- 
ner hat  Corneille,  nm  dem  Mangel  an  Handlung  einiger- 
mafsen  abzuhelfen,  zwei  Personen  eingeführt,  die  etwas  Leben 
hereinbringen,  Domitian  und  Domitie.  Doch  nehmen  diese, 
vorzüglich  Domitie,  des  Zuschauers  Interesse  in  so  hohem 
Mafse  in  Anspruch,  dafs  die  beiden  eigentlichen  Helden,  Titns 
und  Berenice,  bis  zu  den  pri&chtigen  Schlufsscenen  des  letzten 
Aktes  ganz  und  gar  in  den  Hintergrund  treten..  Dies  ist  aber 
ein  Fehler  zu  nennen,  wenn  er  auch  durch  das  Streben  nach 
fesselnder  Handlung  «ich  entKchuldigen  lafst. 

Kiiipu  zweiten  Fehler  begeht  Corneille,  wenn  er  den  Doniitian 
als  Verliebten  uultreten  läfst,  sogar  al8  einen,  der  nahe  daran 
ist.  aus  Liebestrrnm  sirh  das  Leben  zu  nehmen.  Es  ist  dies 
eine  wunderliche  Illustration  zu  La  Bruyere«**  bekanntem 
Satze,  dafs  Bacine  Menschen,  Corneille  idealisierte  Menschen 
▼orfuhrt.  Gegen  diesen  Zug  in  Domitians  Charakter  hat  Vol- 
taire mit  Fug  und  Recht  geeifert,  da  man  weder  Heroengestal- 
ten wie  C&sar  und  Cato,  noch  auch  Scheusale  wie  Caligula 
lind  Domitian  als  Liebende  diirstellen  datf,  es  sei  dann  dafs 
diese  Liebe  den  betreffenden  völlig  umwandle:  ^Un  Domitian 


*  Vgl.  Reiebsrt,  Archiv  Bd.  46,  pag.  1  ff. 

**  La  Rruy^re  hntte  wobl  dabei  das  vor  Augen,  was  Plato  aber  So- 

[ilioklcs  und  Euripides  ?>a<ite :  ^otpoxXrit  i'jr  nvjovs  ftir  o'tofS  8el  itouHv, 
Ev(}i:ii8r}s  8i  oloi  eLoiv.  —  Cl.  Lessing,  ilainh.  Urainat.,  94.  Stuck. 
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qui  vcut  mourir  d'amour**,  ruft  Voltaire  sarktittisch  au*»,  ^c*e«t 
mettre  un  hochet  eotre  les  mains  de  Polyph^me.'* 

Femer  kann  man  Corneille  den  Vorwurf  nicht  enparen» 
dafe  der  Charakter  seiner  Domilie,  wie  überhaupt  eo  man- 
cher Frauengestalten  des  Dichter«  — •  Emilie  in  ^Cinna**  und 
Cldopatre  in  «Rodognne**  —  gnns  und  gar  anweiblich  ist.  Sin 
Mannweib,  das  seine  Liebe  schnöder  Herrschsacht  opfert,  daa 
selbst  dem  Mörder  desjenigen,  den  sie  heiraten  wilK  die  Hand 
sam  Ehebund  reichen  würde,  um  nur  auf  den  Cäsarenthron  zu 
kommen,  eine  solche  Gestalt  ist  zwar  tragisch,  mofs  aber  jeden 
menttchlich  Fühlenden  abetofsen.  Frauenrollen  sind  nun  einraal 
des  jrrol'^en  Corneille  Sache  nicht!  — 

Nimmt  man  endlich  zu  diesen  unwahrecheinlich  gezeich- 
neten Charakteren  ihre  unwahrscheinliche  und  doch  zuiu 
Ziele  iiihrende  Liebe  hinzu,  ao  wird  uus  be^neitiich,  dafa  der 
Dichter  von  „Tite  et  Beröuice"  ein  klägliches  Fiasko  erlebte, 
als  er  acht  Tage  nach  Racine  sein  Stück  über  die  Bretter 
gehen  Uer«.  Vielleicht  ist  dieser  Mifserfolg  eben  dem  Um- 
stände zuzuschreiben,  dafe  der  jüngere  Racine  ihm  zuvor- 
gekommen war  und  grofsen  BeifiEÜ!  errungen*  hatte.  Es  be- 
hauptete  eich  nfimlich  Raoines  „Tragödie**  in  jenen  Zeiten  der 
Galanterie  und  des  Oberschwttnglichen  Minnedienstes  auf  dem 
Repertoir  und  war  so  beliebt,  dafs  der  „grofse"  Cond^  mit 
Antiochus  von  nBMniee**  sagen  konnte:** 

Depuiä  troi»  ans  entiers  cbsque  jour  je  la  vois. 

Et  crois  tonjonrs  la  voir  ponr  la  premi^re  fois  (II,  2). 

Haoines  glänzender  Krtolg  ist  aber  daraus  zu  erklären,  dals 
der  Dichter  gerade  da  unübertroffener  Meister  ist,  worin  Cor- 
neille fehlte:  seine  Frauengestalten  sind  unnachahmlich  schön 
und  daliL'i  naturgetreu  gezeichnet;  es  sind  lebende  Frauen 
mit  allen  ihren  herzgewinnenden  Eigenschaften  und  allen  weib- 
lichen Schwächen.  Antike  Gestalten  hat  er  allerdings  nicht  hervor- 

*  Cf  Kacinee  Widmung  an  Seignelav,  ColWerts  Bruder.  —  Cf. 
Tascherenu  a.  b.  O.  pag.  174:  Die  erste  Vorstellung  von  ^Tite  et  B.* 
erzielte  eine  Einnahme  von  1013,ö0  fr.,  die  zweite  lOGf»,  die  zwftnz)^:^ite  nur 
noch  iödf  die  eiuundzwansigste  206,jO,  wahrcod  der  ,Bourgeoi8«Gealilliuniiue*, 
der  mit  Tite  et  B.  abwechselte,  in  24  VorBteUangeo  aber  i4.000  fr.  ein- 
brachte (im  \' ergleich  zu  den  heutigen  Einnahmen  der  grolsaa  FftHatr  Bali- 
neu  immerliin  ein  winziger  Betrag  1). 

**  Cl.  Louis  Kacioe,  M^oires,  pag.  59. 
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gebracht;  «mne  Berenioe  ist  nicht  die  Judenkönigin,  wie  sie  2u 
Titus'  Zeiten  gelebt  hat,  es  ist  eine  Dame  aus  dem  Kreise  des 
glänzendsten  Hofes  der  Wele,  aber  so  wahr  und  natürlich 

geschildert,  dals  das  Stück  auf  die  Zeitgenossen  einen  ungleich 
grüii>crcn  Zauber  ausüben  imil»te,  als  es  bei  Corneille  möglich 
war.  In  der  Person  des  Titus"  erkannte  der  Zuschauer  un- 
schwer den  jugendlichen  Roi-soleil,  in  Berenice  des  Königs  lieb- 
reizende Schwägerin  ..Madame**;  wenn  Berenice  des  Antiochus 
GeständDis  höflich  und  würdig  abwies,  so  meinte  man  Henriette 
2u  hören«  wie  sie  dem  Marqais  de  Vardes  auf  seine  Liebes- 
erklärung erwiderte;  hörte  man  die  holde  Fürstin  die  Kaiser- 
herrlichkeit ihres  Titus  schildern,  so  mufste  man  dies  auf  den 
Glans  Ludwigs  des  XIV.  beziehen.  Raeiue,  ein  echtes  Kind 
seiner  Zeit»  verschmähte  es,  in  die  Zeit,  der  seine  Personen 
angehören,  sich  hineinzuversetzen  und  gefiel  eben  dadurch  der 
schaulustigen  Menge. 

Echt  weiblich  ist  zum  Beispiel  die  Antwort,  die  Berenice 
sich  selbst  giebt:  „Si  Titus  est  jaloux»  Titus  est  amoureux^' 
(II,  Schlufs),*  um  ihre  inneren  Zweifel  zu  beschwichtigen.  Dafs 
Titus  nicht  eifersüchtig  sein  kann,  wcifs  t»ie  wohl,  sucht  aber 
dennoch  es  sich  selbst  einzureden,  um  nicht  Schlinnuercs  be- 
fürchten zu  müssen.  Echt  weiblich  ist  ferner  der  Zornesaus- 
bruch gegen  Antiochus  (III,  3):  mit  schmeichelnden  Reden 
sucht  sie  zuerst  dem  armen  Verschmähten  die  verhängnisvoUeu 
Worte  zu  entreifsen: 

Si  inoi  ni^me  jamais  je  fus  cbdre  k  vos  yeux, 
Edairdssez  le  troable  oü  vous  voyez  mon  Arne; 

Als  dies  nicht  fruchtet,  geht  sie  zur  Drohung  über: 

Quoil  vous  craignez  si  peu  de  nie  desobeir? 

als  dann  die  entscheidenden  Worte  irefallen,  w  ci«r(  rt  sie  sich, 
dem  Antiochus  zu  glauben  und  ruft  mit  echt  weiblicher  Zuver- 
sicht: «Titus  m'aime,  Titus  ne  veut  point  que  je  meure.**  — 

•  Luneau  de  Boisjcrmain  bemerkt  hierzu  (ed.  Aiiu(5-Martin,  II, 
294):  Cc  .sontinient,  tont  dölicat  (]u'il  est,  tient  peui-6tre  un  peu  trop  du 
miidrigHl.  Mais  tel  t*f>t  le  itu'ntf  (Ut  Rficine  qu  on  est  sonvent  l'orcö  de 
fadmircr  jusque  dauM  ses  dölauts.  En  eilet,  ce  vers,  dIqs  ^l^giaque  que 
traguiiie,  i  t  peu  digne  eti  apparence  «Je  troaver  place  oans  an  Brante,  oe- 
vient  essentiei  Ii  cot  acte,  pui.s((u'il  renferme  un  sentimeat  de  •^Gurit^  clies 
B.  et  qa'U  sert  k  renouveler  Taction  de  la  pi^  etc.  efco. 
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Sehr  richtig  bemerkte  Voltaire  lu  dieser  Stelle:  «ce  n*eet  pas 
\k  du  Tmi  tn^ae,  moit  c'est  kt  heautö  qae  le  eujet  compor- 
tait**;  dagegen  kann  seine  Bemerkung  aar  Abschiedsecene 
IV,  5  unsere  Billigung  nicht  finden.  Wässerig  ist  diese 
Partie  keineswegs;  anch  ist  St.  ^Tremonts  Urteil  auf  dieselbe 
nicht  anwendbar,  dafs  die  Gefühle  der  Racineschen  Tragödien 
nicht  tief  genupj  seien.  Vor  herrlichen  Versen  wie  <lie  fulgeniien 
«ind,  n)Ü8son  die  gränilirhsten  Kritiker  verstummen: 

Dans  un  mois,  dnns  un  an,  conitnent  .«ouffrinms-noQ«,  ^ 
Spignour,  que  tnnt  de  mnrs  me  separent  de  vous?  , 
Quo  le  jour  roronimence  et  que  le  jour  finisse, 
Sans  que  jamais  Titus  puisse  voir  B^r^nice, 
Sans  qne  de  tout  le  jour  je  puisse  voir  Titos  ? 

Die  öchlufsscene  ist  von  einer  heroipchen  Erhabenheit,  die 
eines  Corneille  würdig  wäre;  in  der  That  bat  sie  auch  einige 
Ähnlichkeit  mit  der  entsprechenden  Scene  in  „Tite  et  Ber^nice**, 
Auf  beide  JäTst  sieb  der  Ausspruch  Geoffroys  zu  V,  7  an- 
wenden: «Tont  y  respire  la  grandeur  d'ftme  et  l'b^roisme.*' 

Des  Titus  Charakter  näher  auszuführen,  ist  überflüssig. 
Bei  beiden  Dichtern  ist  er  durchweg  ideal  gehalten,  jeder  Zoll 
ein  Kaiser,  obschon  von  menschlichen  Schwächen  nicht  frei. 
Die  schmerzliche  Entsagung,  die  grofsnrtige  SelbstbeberrscfauDg 
des  Fürsten  sind  wahrhaft  tragische  Momente.  Jede  Zeile  des 
Monologs  IV,  4  bei  Racine  ist  ein  Meisterwerk.  Einfacher 
und  scliöner  könnte  kein  Dichter  sagen,  was  in  diesen  Versen 
ausgesprochen  ist: 

Je  vicns  pprcor  uti  oocur  (lUc  j'fxfloro,  fjoi  tn'aim**. 
Et  poiirqiioi  le  percer?   Qui  l  ordonne?  Moi-ineme. 

oder:     Romc  jugea  ta  reine  en  condamnant  ses  rois. 
oder:      Depuis  huit  jonrs  je  r^gne  gt  jiipqiics  h  ce  jour, 

Qu'ai-je  fait  poar  rhonneur?  J'ai  toat  fait  poor  Tanioar. 

UDÜbertrefflich  sind  ferner  die  Stellen,  an  denen  Titus  mit 
seiner  Leidenschaft  ringt  und  sie  zu  meistern  sucht.  Die  lyrische 
Malerei  der  verschiedenen  Gefühle,  die  in  des  Kaisers  Seele 
wogen,  ist  meisterhaft  zu  nennen;  masterhaft  ist  femer  die 
Charakteristik  des  unglücklich  liebenden  Antiochos.  Sind  der^ 
artiire  Gestalten  schon  an  und  für  sich  dem  Zuschauer  minder 
s)  iiipatliisch,   so  hat   Kacioe  durch  allerlei    KunstgriÜe  uns 


^  ijui.u^  i.y  Google 


Corneille  and  Racine  im  Wettstreit.  SIR 

mit  dem  jnmmerndeii  Manne  aungesohnt.  ßetonders  fein  und 
EUtreffend  sind  Vokairee  vielfach  hier  eingeetreote  Beroerkangen. 

Der  Aufholt  i,  4,  in  dem  Antlochns  der  Königin  seine 
Liebe  erUirt,  ist  im  Tone  modemer  Galanterie  gehalten,  was 
man  fÖglich  anrh  von  ähnlichen  Erklärungen  des  Xipharis  und 
des  Hippolyte  fingen  könnte.  Einen  Konica,  der  zur  Geliebten  sagt : 

Mes  pleurs  et  mes  sotipir»  vous  snivaient  en  toiis  lieux 

kann  man  sich  kaum  anders  vorstellen,  als  mit  Galanteriedegen, 
AllongeperUcke  und  einem  stets  bereitgehaltenen  zierlichen 
Madrigal.  Bald  aber  erhebt  Antiochns  sich  wieder  aar  tragi- 
schen H5he  durch  die  Tirade  über  des  Titus  Feldzug,  an  dem 
er  selbst  glorreichen  Anteil  genommen.  Sympathischer  wird  er 
uns  Auch,  wenn  er  durch  neue  Hoffnung  belebt  dem  Auftrag 
sich  umerzieht,  Berenice  in  die  Heimat  zu  geleiten,  wo  des 
Titus  Ruhm  ihn  nicht  mehr  in  Schalten  stellen  wird,  wenn  er 
ferner  «ich  scheut,  ihr  die  bittere  Nachricht  zu  bringen,*  urnl 
nachdem  er  nie  ;^'cl)r!icht  und  von  ihrem  Angesicht  verbannt 
worden,  immer  noch  mit  liebender  Sorge  über  sie  wacht  und 
den  Kaiser  beschwört,  sie  nicht  zu  verla.«t»en.  Dieser  letztere 
Zug  ist  besonders  heldenmütig,  da  hier  Antiochu.s  mit  über- 
menschlicher Enteagung  und  Hintan««etzung  seiner  Liebe  nur 
auf  ßerenicens  Wohl  bedacht  ist.  So  kann  denn  diese  Persön- 
lichkeit in  der  ergreifenden  Schlufsscene  den  beiden  Hauptper- 
sonen gänzlich  gleichgestellt  werden  und  mit  ihnen  in  den 
Vordei^und  treten.  So  kann  ferner  angesichts  dieser  fein 
durchgeführten  Charakteristik  der  handelnden  Personen  der 
Mangel  an  tragischer  Handlung  dem  liebenswürdigen  Dichter 
▼erziehen  werden: 

Ce  n'est  que  dans  les  sentiments  inepuisables  du  roenr,  danit  le 

pft5>,«a^p  r^'nn  nioiivement  k  Tautrc  ofc  <jne  l'aiitour  a  pti  trouver 
tif  f|ii<)i  rein|)iir  la  carriere.  C'eet  un  merite  prodigieiix  et  dont  je 
crois  quo  lui  seul  dtait  capable.  ' 

Nimmt  man  nun  zu  diesen  Vorzügen  noch  den  einer  edlen 
dichterischen  Sprache  hinzu,  die  zuweilen,  bis  zum  höchsten 

*  L'Hiinablt>  lidr^nice  entondrait  de  roa  boache 

(^u'oti  rabandonne!    Ah,  roin»*!  et.  qui  Taurait  pensd 
Qu«j  ce  uiot  düt  jamais  nouA  ätrc  prononc^?  (Iii,  i). 
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lyriflohen  Schwimge  sich  erhebt,  00  begreift  man,  dafa  ^BM^ 
nice"  ein  Liebling  des  galanten  Publikuma  de«  XVII.  Jahr« 
hundert»  war,  und  dafe  man  heute  noch,  in  einer  von  jenem 
Zeitalter  to  grundverechiedenen  Zeit,  daa  Stöek  mit  wirklichem 

Genufs  zu  lesen  vermag:.  Selten  wird  Racine  allzu  weich  und 
ganz  untragisch;*  er  hält  sich  durchweg  auf  der  Höhe  des 
tragischen  Ausdrucks,  und  sinkt  er  einmal  herab,  so  erhebt  er 
sich  alsbald  um  so  höher. 

Wenn  wir  also  den  unbedingten  Lobrednern  des  Rncinc- 
echen  Stiles  (Nisard,  Hist.  de  la  litt.  fr^.  III,  pag.  70  ff.)  und 
dein  kategorischen  Urteil  Voltaires:  beau,  sublime,  harmonieuz 
nicht  unbedingt  beistimmen  können  —  obschon  man  versucht 
wäre,  in  den  unvergleichlichen  Scenen  I,  3;  I,  4;  lUt  1;  Ilif 
2;  IV,  4  und  fast  im  ganzen  fünften  Akte  es  zu  thun  — ,  eo 
dürfen  wir  andererseits  veriohdich  auf  jene  Tadler  herabsehaoen, 
die  eben  diese  Erhabenheit  nicht  zu  erfassen  and  zu  würdigen 
▼ermögen  und  deshalb  des  Dichters  Stil  allzu  monoton  6nden.** 
Gerade  in  «B^r^ice**  finden  wir  die  von  jenen  vermifaten 
„Ruhepunkte  in  dieser  Erhabenhmt,  in  dieser  feierlichen  Hal- 
tung der  sonoren  Redewendungen";  gerade  in  diesem  Stück 
bewundern  wir  des  Dichters  Meisterschaft  in  der  Handhabung 
auch  der  weniger  edlen  Ausdrücke,  **•  die  bei  einem  anderen 
vulgär  und  trivial  uns  vorkämen.  Doch  über  Racines  Stil  noch 
sprechen  zu  wollen,  ist  verlorene  Mühe.  Von  allen,  die  für 
sprachliche  Schönheiten  überhaupt  Sinn  und  Verständnis  haben, 
wird  er  ja  genügend  geschätzt. 

Wie  bei  Racine  in  der  Charakterschilderung  und  der 
schwungvollen  Sprache  fUr  den  Mangel  an  Handlung  uns 
reicher  Ersatz  wird,  so  suchte  Corneille,  wie  oben  erwähnt, 
durch  Einführung  eines  zweiten  liebenden  Paares  der  schwachen 
Handlung  aufzuhelfen  und  hat  eben  dadurch  die  Einheit  des 

*  Indes  ist  der  Schluls  fast  eines  je<Ien  Aktes  etwas  schwach.  —  ^  gh 
noch  den  Anfang  des  zweiten,  ferner  II,  2  und  tri>tz  der  herrlicheo  Stellen 
auch  IV,  ö,  mit  den  oft  /u  herben  Beinerkun<»en  Voltaires. 

Cf.  Dühning;,  j  aL'  :i  rt".  —  Einest  Zoilos  würdijr  ist  das  Opus  de« 
son'-t  vcrü'Mtten  Goldberk  Bt  itra-i'  zur  Kritik  der  frz.  Tragödie*  Berlin 
1864;  besonders  komisch  mnl  die  bicllen  pag.  21,  29  ff. 

***  IV,  4:  nAh»  Iftohe!  fais  l'aoiour.  et  renonce  k  retnpire.*  VgL  das 
von  Dühiiin^  ungeftthrte  Beispiel  aus  »Mithridste*  V,  1  and  einiges  von 
N'oltaire  Gerügte. 
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Interesses  zerstört.  Das  Stück,  das  er  richtiger  als  Racine 
nicht  Tragödie  nennt,  hätte  er,  um  ganz  konsequent  zu  sein, 
statt  ^Tite  et  B^r^ice^  vielmehr  »Tite  et  Domitie^  betiteln 
sollen,  da  HerenJce  erst  gegen  Schlufs  einigeruiaidcn  hervortritt. 
Was  die  Sprache  in  „Thti  et  Berönice^  betrifft,  so  können  wir 
uns  knrs  &8een,  um  nicht  dem  ehrwürdigen  Dichter  von  »Cid** 
und  „Cinna**  sn  nahe  treten  zu  müseen.  Wir  folgen  hierin 
dem  Beiepiele  PaUiseote  und  Voltaires,  die  absichtlich 
nur  wenige  Bemerkungen  su  diesem  Stücke  geschrieben  haben. 
Der  Gegenstand  eignete  sich  nun  einmal  nicht  fttr  den  ruhm- 
f^ekrönten  Schöpfer  der  Heldengestalten  eines  Horace  und  eines 
Don  Diego;  Corneille  pafst  in  das  steifemste  Zeitalter  des  drei- 
zehnten, nicht  in  das  galante  des  vierzehnten  Ludwig.  Das 
thmnicrnde  und  glitzernde  Hof  kUiii,  der  zierliche  und  sülsliclie 
Ton  waren  fiir  den  ernsthaften  Grcib  nicht  «beschaffen;  er  fiihlt 
sich  darin  unbehaglich,  „comuie  uu  honnnc  robuste  sans  grftce 
et  Sans  sou[)les&e,  qui  voudrnit  se  donner  les  attitudes  gra- 
cieuees  d'un  danseur  agile  et  (Elegant."* 

Handelte  es  sich  um  ein  Stück  eines  antiken  Tragikers,  so 
würde  ein  superkluger  Textkritiker  unbedenklich  Verse  wie  die 
folgenden  fiir  unecht  und  interpoliert  erklären: 

I,  1 :  Quand  je  vis  dans  ses  yeux  quelque  chose  de  tendre 

ibid.:  II  fail  tonte  ma  gloire;  il  fait  ton»  mcs  dcsirs, 
Ne  devrait-il  pas  faire  aussi  tous  mes  plaisirs? 

IV,  1 :  Je  veux  da  moins,  je  veux  dter  a  ma  rivale 
Ge  mirade  vivant  (!),  oette  &me  sans  6gal«. 

Doch  wer  weil's,  ob  nicht  in  .«pütcicn  »TahrhuiKkrteii,  wann 
einmal  codex  archetypus  und  tditio  j)rineeps  verloren  gegangen 
sind,  die  Philologen  auch  unsern  Corneille  antat»ten  und  Verse, 
die  seiner  nicht  würdig,  mit  dein  nämlichen  Aplondi  ihm  ab- 
sprechen werden,  mit  dem  unsere  subjektiven  Textkritiker  aus 
Vergil  und  Horaz  ganze  Partien  für  unecht  erklären? 

Nicht  minder  nnstöfsig  als  die  oben  citierten  Verse  sind 
swei  didaktische  Exkurse  Alhins,  der  erste  über  die  Eigeidiebe, 
der  sweite,  der  Voltaires  scharfem  Auge  entging,  über  Weiber- 
laune (IV,  4),  beide  gleich  langatmig. 

Fast  w&re  man  versucht,  wenn  man  das  unerfreuliche 
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8tück  mirsgesümmt  beiseite  gelegt,  mit  PalisBOt  zu  behäng 
ten  (ct.  Taschereau,  a.  a.  O.  pag.  74),  die  BesteiluDg  &ne9 
Stückee  über  die  Liebe  von  Titus  und  Berenice  sei  nur  ^un 
pi^e  tendu  k  la  vieille  röputatioD  de  Coroeille  dans  l^iotMt 
de  Racine*^.  Denn  dafs  diesmal  der  „infelix  poer**  dem  Hdden 
Achilleus  nicht  allein  gewachsen  war,  sondern  ihn  vielmehr 
weit  überstrahlt  hat;  dürfte  aus  oblgea  Bemerkungen  hervoigehen. 

Wird  nun  Oorneilles  Ruhm  dadurch  geschmälert,  dafs 
er  von  dem  jüngeren  Rivalen  übertroffen  wurde?  GewiTs 
nicht.  Wer  Cid,  Horace,  Cinoa,  Polyeucte  sein  Werk  nennen 
kumi,  (Icbsen  Dichterruhm  iöt  allzu  le^t  begründet,  uls  ^hll^  ein 
uiinderwertifje«  Stück  ihn  verdunkeln  könnte.  Wie  in  unöeren 
Tagen  Victor  Hugo  trotz  ..TAne"*  und  „les  Quatre  Ventß  de 
l'Egprit**  der  unsterbliclic  Dichter  der  ,,0  r  i  e  n  t  ale  0**  und  der 
„Nütre-Daine  de  Puriö**  ist  und  bleibt,  eo  ist  und  bleibt 
Corneille  trotz  Keiner  Schwächen  und  Mängel  doch  der  grofse 
Corneille,  aul  den  Frankreich  mit  Stolz  und  Europa  mit  Neid 
blicken  darf. 

WiÜ  schliefslich  jemand  die  müTsige  Frage  aufwerten,  wer 
denn  im  ganaen  genommen  der  gröfsere  sei,  ob  ComeiUe  oder 
Racine,  so  hat  Laharpe,  der  französische  Quintifian,  schon 
die  passende  Antwort  gebracht: 

„Corneille  doit  avoir  pour  lui  la  voiz  de  son  si^e  doot  il 
dtait  le  cr^ateur;  Racine  doit  avoir  celle  de  la  post4rit4  doat 
il  est  k  jamais  le  modele.  Les  ouvrages  de  Tun  ont  dü  perdre 
beaucoup  avec  le  tenips,  sans  que  m  gloire  pcr»onnelle  doive 
en  «outtVir;  le  incriie  des  ouvrugea  du  second  doit  croitre  et 
ä'a<j:randir  dans  les  si^les  avec  sa  reuomwee  et  dos  1u> 
uiieres  etc.  etc.  . . . 

„(^uunt  au  merite  personnel,  Ift  diflerence  des  epoquen  peut 
le8  rapprocher  malgre  la  differeuce  dea  ouvrages;  et  si  Timagi- 
natiou  veut  D'amuser  k  chercher  des  titres  de  preferenoe  pour 
l'un  Ott  pour  l'autre,  que  Ton  ezamine  lequel  vaut  le  mieux, 
d'avoir  4te  le  premier  g^nie  qui  ait  brille  apr^s  la 
lougue  nuit  des  si^cles  barbares,  ou  d'avoir  ^t^  le 
g^nie  le  plus  beau  du  si^cle  le  plus  öclair^  de  toua 
les  si^cles.** 
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Der  fraszösische  Prosalapidarius 

der  Arsesalhandschrift  B.  L.  F.  283 

ontenoeht 

Bobert  Hutniioh. 


Eine  der  bekanntesten  und  viel  zu  Rate  gezogenen  Hatid- 
Schriften  der  Arsenalbibliothek  zu  Paris  ist  die  unter  Bellea- 
Lettre»  Fran^aises  3510,  älter  283  katalogibierte,  welche  in  dem 
von  Ulyssc  Robert  herauegeiiebenen  Inventaire  general  des 
manuöcrits  des  bil)lioth6queö  publi<jues  de  Frauce,  Parin  1871) 
kurz  ohne  vollständige  Angabe  des  reichen  Inhalts  verzeichnet 
ist.  Zuerst  veröffentlichte  daraus  A.  Jubinal,  Le  Fabliau  d'Auiour,  ^ 
Paris  1832,  woraus  im  Journal  des  Debats  1834,  ö.  Juli,  Aus- 
züge erschienen.  Dableibe  Werk  ist  neu  veröffentlicht  von 
W.  Förster,  De  Venus  la  deesse  d'amor,  altfranzösisches  Minne- 
gedicht, Bonn  1880.  Der  jüngst  verstorbene  Fr.  Apfelstedt 
wollte  aus  dieser  Us.  fol.  CCCXZI V«»  die  Dichtung  De  Cristal  & 
de  Clane  herausgeben»  eine  schöne  Aufgabe,  die  nun  wohl 
ein  anderer  übernehmen  wird.  Zuerst  ausfiQhrlich  nach  dem 
Inhalt  beschrieben  ist  die  Us.  von  Le  Roux  de  Lincy,  Essai 
sur  les  Fahles  Indiennes  et  sur  leur  introduction  en  Euiope 
par  A.  Loiseleur  Deslongcharops  Buivi  du  Roman  des  7  Sages 
de  Küine  en  proöC,  l*:uib  1838,  p.  XXXIX  -Xi^lil. 

Einen  Nachtrag  hierzu  hat  Gröber  in  der  Zeitschrift  für 
roman.  Philologie  IV,  p.  460  gegeben. 

Von    dem    auf  fol.   CCXVIll— CCXXI»  sich  firulenden 
Prosalapidarius  ist  bi«  jetzt  nichts  weiter  bekannt  gewordeu  als 
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eine  Notiz  des  verstorbenen  L.  Pannier  bei  Stengel,  Mitteil uogeo 
aa«  frs.  Handschriften  der  Turiner  Univeraitätabibliothek.  Dieser 
Nachricht  zufolge  enthielte  die  Arsenalhandschrift  283  ebenso 
wie  Ms.  fr.  1097  u.  2063  dasselbe  Werk  wie  die  Floienser 
Hs.  612  6.  7,  d.  h.  eine  Prosaübersetznng  des  dem  Bischof 
Marbod  zugeschriebenen  Lupidarius  in  Versen,  und  nach  dem 
Urteile  desselben  Gelehrten  ist  der  Lapidarius  in  der  Turiner 

eine  Proeaüliersetzung  de«  Marbud,  mit  Ausnahme  des 
verschiedenen  Prologs  und  der  Ordnung  und  Zahl  der  Steine. 
Nicht  kennt  Stengel  ein  von  P.  Meyer  genannte«  Prosa-Stein- 
buch  in  M?».  Plut.  liXVV'i  Nr.  79  der  Laurentianischen  Biblio- 
thek in  Florenz.  Kino  Ms.  des  15.  Jahrhunderte  ist  verzeiclmet 
von  G.  de  Hure,  Catalogue  des  livres  de  la  bibliothcqiie  de 
feu  M.  le  duc  de  La  VaUi^re,  Paris  17^3,  X,  p.  446,  No.  150, 
wo  40  Steine  genannt  sind. 

Da  das  VVerk  Pannicrs  ^I.ie  lapidaire  de  Marbode  et  les 
lapidaires  en  g^nöral**  bald  erscheinen  soll,  so  wäre  es  fiber» 
flüssig,  das  Verhältnis  der  verschiedenen  Versionen  hier  au 
erörtern.  Nur  «soll  obige  Ansicht  hier  berichtigt  und  er^^nzt 
werden.  Vorher  sei  es  gestattet,  auf  einen  wenig  bekannten 
Prosalapidarius  des  14.  Jahrhunderts  hinzuweisen,  welcher  1561 
zu  Paris  im  Druck  erschien.  Ein  Neudruck  nach  dieser  eehr 
seltenen  Ausgabe  ist  im  Jahre  1862  erschienen  unter  dem  Titel: 
Lc  Lapidaire  du  XIV''  biecle.  Deacription  det»  pierres  pr^- 
ciuusea  et  de  leurs  vertus  niagiques,  d'apres  le  traite  du  Che- 
valier Jean  de  Marulevdle,  avce  notes,  commentaire?  et  un 
appendice  öur  lea  earact^reö  physiques  des  pierres  j)recieu8e?, 
k  l'usage  des  gens  du  uionde,  par  Is.  del  Sotto,  Vlenne,  Inipri- 
mcrie  Imp.  et  Royale  de  la  Cour  et  de  l'ßtat.  Hier  beschreibt 
Mandeville  67  Steine,  deren  letzter  lapis  Demath  heifst.  Der 
pseudoiiytiie  Herausgeber  giebt  u.  a.  interessante  Nachrichten 
über  den  berühmten  Diamanten  des  Hajah  von  Mattan  auf 
Bomeo,  über  den  Kohinoor  des  Grofsmoguls  von  Delhi«  über 
den  diamant  d'Orloff  Katharinas  IL,  weiter  über  den  ursprüog* 
lieh  Karl  d.  K.,  jetzt  dem  Kaiser  von  Österreich  gehörigen 
Diamanten,  über  den  Pitt  oder  fi^nt  der  französischen  Krone, 
welche  von  der  jetzigen  Republik  veraufsert  werden  soll»  femer 
über  den  Sancy,  ^toile  du  Sud,  Sbah  de  Russie  u.  a. 
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Da  die  Araeodhs.  283  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts 
geschrieben  ist,  so  ist  der  Proialapidariue  darin  älter  als  der 
letatgenannte. 

Die  rote  und  blaae  Dberechrift  und  der  Anfang  lauten: 
Chi  oomence  Ii  laptdairee»  qni  raoonte  lee  ▼ertus  de«  preciooiiee 
pierree.  Chi  sont  eiorit  Ii  non  de«  XII  principals  pierres: 
Jagonce,  Grenas,  Sardes,  (tot  e»t  un)  Topaoe,  Esmeraude, 
Rubins,  Escarbonde,  Saffirs,  Jaepe»,  Ligures,  Acate,  Amatiste, 
Crieolite,  Oniche,  Beril. 

On  troeve  lisant  que  Evaus,  Ii  roiö  tl'Arrabp,  cnvoia  a 
Noiron  reuperor  de  Romme  un  livre,  qui  Ii  diat  les  forces  et 
les  vertus  des  pieree  et  lor  nona  et  lor  colors  ot  lee  refiiona 
ou  elea  «ont  prisi  s.  Molt  i  sonf  Ics  vertus  grane  et  en  maint 
lieui»  ont  pooir,  ou  mires  ne  iicrbes  ne  puent  valoir  et  nus 
sage«  hom  ne  doit  douter  que  dex  n'ait  mis  vertus  en  pieres 
et  en  paroles  et  en  herbes  et  molt  feroient  plus  apertes  vertus, 
se  ne  fust  la  mescreance  des  gens  et  lor  pechie.  Et  sacbies 
que  dame  dex  fist  an  des  gregnors  tresors  de  pieres  et  lor  dona 
gregnors  vertus  et  grognor  poisanoe  que  as  erbes.  Molt  deusson 
estre  st  recevables  des  vertus,  qu'il  mist  por  nos  et  tot  nos 
abandona. 

Nach  dieser  Vorrede  folgen  die  einseinen  rot  flberschrie- 
benen  Abschnitte  mit  der  Beschreibung  der  Steine.  Es  sind 
die  folgenden,  die  von  der  Reihenfolge  bei  Marbod,  Migne: 
Patrologia,  Bd.  171,  p.  1739  flgd,  abweichen. 


1.  Li  (lynmftnt. 
'l.  Li  sa|»hi(e)r8. 

3.  L'e^iinernns  [L'esmeraudes]» 

4.  Li  ja^pea. 

5.  La  crisoliier 

6.  La  topaoe« 

7.  L'oniche. 

8.  Del  hHrdoine, 

9.  Del  calsedoine. 

10.  De  Tarhate. 

1 1.  Dl'  la  coniclirie. 

12.  De  1h  jagonce. 

13.  Del  balais. 

14.  De  l'ametiste. 

15.  Del  rubL 
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IG.  De  ralertoire. 

17.  Del  Ci  lidoine, 

18.  De  rayinant. 

19.  De  1  elyotropie. 

20.  Del 

Sl.  Deljaiet. 

23.  Del  berill  et  de  Verls. 

23.  De  l'ethite. 

24.  Del  gri^sopas. 

25.  Dol  selentes. 

26.  Del  gagatrosne. 

27.  BeMons.  ♦ 

28.  Del  eelonit^. 

29.  Del  feenatide. 
80.  De  l'oride.  - 
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31.  DpI  cristal.  84.  De  ralcarferne. 

32.  De  rallnoiide.  35.  Del  ligur©. 
38.  Del  jaspe  pantier. 

Bei  diesem  Steine  endet  der  Lapidariue  mit  der  Be«chrei> 
buog  der  «35  ro8p.  d<i  Steioarten  folgendermafseo : 

Fol.  CCXIX^  Theophastua  *  devise  .iii.  maoieres  de  colors 
8or  ceste  piere  ti  come  [Hs.  9010]  d'or  et  de  myrre  et  d'encens 
et  de  tele  en  ia,  qui  aamblent  d'or,  et  de  tel  i  a  myrre  et  de  tel 
i  a  eDoen«,  ele  atrait  lea  paillea  de  ble  a  aoi  par  aa  foree  et  doit 
aeoir  en  fin  or. 

Hier  ist  die  HStfte  der  dritten  Spalte  unten  leer.  Ebenso 
ipt  auf  dem  folgenden  fol.  CCXX  die  erste  Spalte  ganz  leer 
gelassen.  AUo  das  Werk  ist,  wie  sich  aus  einer  Vergleichung 
mit  der  von  Stengel  beechrieberu'u  Hs.  fr.  138,  jetzt  LVI,  41 
ergiebt,  unvollständig;**  denn  nun  ist  nicht  weiter  von  Steinen 
und  ihren  P^igen.«(chaften  die  Rede,  sondern  vom  Steingehneiden. 
Vgl.  hierüber  H.  Lan^on,  L'art  du  lapidairc,  Paris  1830,  und 
K.  L.  Kluge,  Handbuch  der  Edelsteinkunde,  Leipzig  1860.  Die 
zweite  Spalte  dieses  Blattet»  beginnt  mit  der  roten  Überschrifit: 
fol.  CCXX:  Chi  comence  [Hs.  pmence]  la  table  de  precioiisea 
pierres,  de  celes  pierrea,  qui  aont  de  taille  et  deviae  la  Tertu 
dea  taUlea. 

Da  dies  kleine  Werk  vom  Schnitt  der  kostbaren  Steine 
bieher  fiberaeben  ist  und  eine  ältere  Handschrift  nicht  eziatiert, 
ao  möge  dasselbe  hier  mit  seinem  belustigenden  Inhalt  gans 
zum  Abdruck  gelangend  Einen  Auszug  aus  einem  altfranz. 
Prosalapidar,  in  der  Überschrift  le  Ii  vre  Techel  des  philosophes 
et  des  Indois  genannt,  hat  Le  Roux  de  Lincy  gegeben  in  Le 
Livre  des*  Legendes,  Paris  i8i3G,  p.  235 — 238;  doch  weicht 
diese  Version  von  der  der  Arsenalhs.  inhaltlich  vollständijr  ab. 
Ein  äbniiches,  lateioisches  Prosawcrk  in  31  Abschnitten,  welches 

*  In  dem  von  G.  de  Bure  herausgegebenen  Catalogue  des  livrea  de  la 
bibl.  (]•!  f«ii  M.  le  duc  de  I.n  \  nlliöre,  Paris  17^<8,  I,  I  Jfi.  No.  1502  ist  an- 
gegfben ;  Gemmaram  et  laptdum  historia  ed.  lioetius  de  Boot,  postea  Adria- 
mu  Tollins,  eoi  sccadont  J.  de  Laet  de  gemmis  et  lapid.  libri  II  et  Theo- 
phra.<«ti  liher  de  lapl'l.  ^r  et  lat  Lu^d.  Bat.  U'ri7. 

**  Ke  fehlen  wenigsten«  24  Stenie,  die  in  anderen  Lapidarien  stehen. 
Volmari  Steinbucb  ed.  Lanibel  zahlt  38,  das  Spanisclie  ^teinbuch  ed.  Voll« 
möUtr  84  +  8  Steine. 
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jedoch  nicht  direkt  Quelle  ist,  ist  herausgegeben  von  Pitra, 
Spicilegium  Solesmense,  Paris  1855,  Bd.  Iii,  p.  335—337: 
Cethel  HUt  Teterum  Jndsorum  Phydologonim  de  lapidibus  sen- 
tentisB.  Eine  Übersetzung  hiervon  findet  sich  bei  Konrad  von 
Megenberg,  das  Buch  der  Natur,  die  erste  Naturgeschichte  in 
deutscher  Sprache,  hrsg.  von  F.  Pfeiffer,  Stuttgart  lÖGl,  in  dem 
Aliscliiiitt  :  V  on  der  ahen  väter  red,  p.  466 — 472. 

Konrad,  dciaeii  Quelle  Pleifler  in  Albertus  Magnus,  De 
lapidibus  noniinatib  et  eoruni  virtutibus  (Op.  Lugd.  1651,  II, 
227)  nachweist,  —  dereelbe  beschreibt  82  Steine  --,  lat  ge- 
eignet, auf  die  Quelle  des  Steinbuchb  der  Aisenalhs.  über> 
zuleiten,  wird  deshalb  hier  zur  Vergleiohung  herbeigezogen 
werden. 

« 

1.  Se  TOS*  Tees  la  piere,  en  eoi  seit  entaillie  ,t.  sacraire  a 
la  mesnre  d'une  ossnle  *  qui  porte  sacremens,  qni  cesie  piers  porlera, 
en  parmanabls  virgtnite  remaindm,  tt  cd**  fait  plaisir  u  I)eu  el  a 
homes,  mnis  quo  ensi  soit  qu'en  la  pierre  ait  .i.  ele  d'sseorpioo. 

2*  i^e  TOS  troves  poisson  entaillis,  qui  ait  une  grant  boce  sor  le 
dos  et  el  venire  .i.  autrs  st  ait  .L  chisf  d'nn  ssrpent,  crests  dssus  et 
desore,  qdi  oeate  piere  portera,  bons  eares  ert  et  cn  tere  et  en  nior  et 
sl  ert  preus  et  amiables,  st  se  il  oals  oose  pert,  il  Is  recovrera.*** 

8.  1^  voH  troves  en  jaspe  un  lievre  snlMlIle^  se  osste  piers  portes 
nal'  ombre  a  deable  ne  vos  porra  noirs. 

4.  Ss  TOS  troves  »ne  piers,  en  qni  seit  .L  chiens  en  gnise  de 
Hon,  ja  soit  ioe  qne  )i  bom  soit  de  chande  nature  et  de  ssche,  se  sor 
vos  Is  portes,  ja  ne  ssres  ydrspic  ne  morsure  chisn  ns  pestilenos  ne 
vos  porront  nnisir. 

5.  Se  vos  trovss  en  uns  pisrs  Orioo  entaillie  st  soit  demi  hom 
et  demi  torel  et  tiegns  une  espee  en  sa  oiain,  qui  osste  pisrs  avra,f 
totes  batailles  vaiatrs.tt 

6.  Se  vos  trovss  la  piere,  en  eoi  seit  .i.  atg^e  devant  «i.  capri- 


>  Mefsgewand,  lat  cssibula. 

•  Vgl.  Konrad  24 

*  Vgl.  Konrad.  p  468,  Zdle  9'-lt,  wo  von  dso  Himmelsseidien  Hand 

und  Löwe  die  Rede  ist. 

>  V^l.  Konrad  22.  Uei  Cetbel,  De  scuipturis  ed  Pitra,  No.  XXI  heifdt 
es:  Quando  invenitur  in  lapide  homo  dimidius  et  dimidios  bos,  faic  eonfert 
honore§.  «  t  seiiMim  infonaat  sd  bonnin. 

•  Vgl.  Konrad  26. 

*  Iis.  v9.      **  ael.       ***  Us.  recou'ra.       f  auera.      ff  vaintenu 

21* 
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eonie,  qni  ceste  piere  n  le  gart,  ae  viellea  bumeara*  n  novcles 
)i  aooreot. 

7.  Se  vos  trovaa  la  piare,  aa  ooi  aoit  entaillia  una  aanaa  davaaft 

.1.  aquaire,  qni  cesfe  porteia,  aana  totea  dontaooaa  ert  gardea  de  fieTra 
qnartauie  et  paraliaüi. 

8.  Se  voa  troYea  en  piere  qni  a  non  Peraeona  entaillie  en  m 
deatre  main  .i.  espee  et  en  la  aenestre  la  tevte  (1>-  Oorgon,  qui  oeate 
porte,  n'a  garde  de  tempeate  ne  de  foudre  ne  d'enTie  ne  d^eneontre 
del  diable. 

9.  Se  voa  trovea  en  nne  piere,  qni  est  apelee  palagon,**  eniailUe 

.1.  ceval,  cele  est  inerveilloDse  en  bataille  canipel^  car  ele  fait  home 
hardi  et  it<nt'l  ot  sl  Lmrisf  le  ceval,  qui  le  porte,  de  rajer  et  de  totea 
cntermete!^,  et  eil  doii  estre  devanfc  .L  muton,  dont  ert  apeles  la  fon* 
laiiie  de  bataille. 

10.  Se  vop  troves  en  piere  Andromada,  qui  ait  scs  crins  espars  et 
ses  mnins  ef^tendues,  icele  a  poeste  de  reooncilier  l'amor  entre  home  et 
ferne  vt  entre  lea  nuilus  et  les  avoutre». 

11.  Sc  vos  troves  en  nne  piere,  qni  a  a  non  eassepie,  entaillie  nne 
virgine,  qui  ait  ses  mains  croisief*  e.stendnes,  si  alt  un  triacle  en  son 
chief  et  sieche  en  sa  chaiere,  ce  8cnefie  solas  ajtres  labor  et  repos 
empres  enternietes  et  les  menbres,  doot  hutu  ne  se  puet  aidier,  restore 
et  en  parmanable  «ante  les  garde. 

12.  Se  vos  troves  un  serpentier,  qui  ait  un  .«erpent  chaint  et 
tiegne  la  teste  en  sa  destre  main  et  la  keue  en  la  senestrei  qui  oeste 
piere  porte,  ele  garist  de  venin. 

13.  Se  vos  troves  unc  piere,  en  coi  soit  Hercules  agunoillies  et 
tiegne  en  sa  main  un  arme,  de  coi  ii  ocie  .i.  Hon  ou  autre  beste,  qni 
ceste  portera  en  bataille  a  pie,  il  vaintra:***'  car  ceste  piere  garde  ceua 
qni  a  pie  ae  eomlNitent. 

14.  Se  vns  troves  uue  piere,  ou  il  ait  entaillie  .i.  ors  ou  .i.  ser- 
pent,  qui  ceste  piere  porte,  si  ert  sagea  et  fors  et  si  parmaint  en  son 
propoaement  el  ai  fait  plaiair  a  De  et  aa  homea. 


■  V|(1.  Konrad  16. 

*  Hiervou  Icommt  das  später  genannte  Palagonit.  Bei  Le  Moux  de 
Linc;y*  Livre  des  legendes  p.  131  ist  vom  Pegasus  die  Rede. 

»°  Vgl.  Konrad  p.  468,  Zeile  23 — 24,  wo  er  sagt:  frawen  mit  ^eptro- 
bellan  b&r. 

"  V<;1  Konrad  p.  4C8.  Zeile  25—28.  K.  sagt:  ein  driekkotkr^n.  Den 
Namen  des  Steines  nennt  er  nicht. 

»  Vgl  Konrad  p.  468,  Zeile  ie9~8S. 

"  Vgl.  Konrad  p.  468,  Zeile  3H — 36,  wo  nur  die  Rede  ist  von  einem 
«knienden  menschen,  der  einen  nngefkolben  in  der  rehten  bant  bftt*  etc 

•  viullc  humuus.  Iis.  paiHg9.  vaintera. 
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15.  En  00  beril  m  to8  trovca  escrit  one  kooste*  marioe  et  ait 
MB  ses  pies  ooe  comeille  endroit  »es  genob  devers  l*erbe^  qni  a  non 
saviiie**  enclope  d'nn  petit  d'or,  iceste  piere  garde  Famor  (de) 
eoti^espoQSQB.*** 

16.  Eo  reamerande  se  vos  troves  uo  [fol.  CCXX^]  scarabeu,t 
peftuisiM  le,  m  i  roetes  .i.  fireBelft  ^o'»  n  art  bona  oontre  morsnre  da 
serpeot. 

17.  Ijaftf  ealoedoine  doit  on  parloisier  el  a  lasoied'asne  pendre 
a  son  ool,  eil  qoi  Ja  portera,  'totaa  oanaea  vatntra'f  et  ele  est  de  .iii. 
Qolora. 

18.  Oritolite  doit  on  ttover  et  el  senestre  bras  porter. 

19.  V08  troves  el  paragone**"|  noir  entaillie  une  tortre,  motos 
le(8)  en  iin  anel  de  ploin,  et  eil  qui  le  portera  ne  porra  en  nule  aighc 
noier  et  de  tote  gent  ert  il  amea,  meisnienient  del  segnor  de  la  terre. 

20.  hm  la  tnrcoise  vert  vos  i  troves  une  alquaire  ***!  entaillie, 
eil  qui  la  portera,  en  tonte«  cosest*  quell  vendra  et  acatera,  a;aaignera  il. 

21.  hjn  l'orie  paragune f se  vos  i  troves  cntailHo  .i.  oisel  si 
qiie  il  tiegne  en  son  bec  iine  loille  et  devant  lui  ait  utic  teste  d'omme, 
qui  l'unel  portera,  ou  ceete  piere  ert,  il  ert  riches  et  gaaignans  et  de 
tous  bomee  reeeae  et  honoree. 

22.  Sc  vas  on  une  jugojice  blance  vee*  Jupiter  entaillie,  qui  ait 
une  corone  en  bou  chiui  et  sieche  sor  .i.  trone  a  .iiii.  pies  et  de^os  lus 


'»  Vgl.  Konrad  15. 

**  Vgl.  Nr.  4  bei  Konrad:  Ain  türteltaub  mit  eines  ölpaums  ast,  der 
maeht  lieb  gegen  allen  iHoten.   Vgl.  eaeh  Nr.  7  bei  Konran. 

«  Vgl.  Konrad  31. 

*  Unter  laouäte  ist  SU  verstehen  Heaachrecken -Krebs  =  nfrz.  lanßouBte. 
**  Sftvine,  tat  mibhia.  ntn.  savinier,  Sadebanm,  SKbenbaao).  Vgl.  Plinius, 
Hist.  nat.  XXIV,  11.  Hei  Nemnicli,  Polyglotten- I>exikoD  der  Maturgeadlicbte« 
Hamburg  1791»,  lelilt  sitbina,  auch  bei  Du  Cange 

*•*  Natth  Grimm,  deutücb.  Mytholopie,  I,  S.  CLXII,  schützt  der  8even- 
bauoB,  der  von  den  Pfaffen  am  PalmtHg  geweiht  wurde,  dem  Volksglauben 
nach  gegen  Zauber  n\v]  r.cppcnsi     ^  {:!  Pcrger,  Pflanzensagen,  p.  346. 
t  öcarabeu,  Ut.  dcarabseus  =  Käfer;  ökarabäengemme. 
tt  Freselsnfn  fnisil,  Steinkohlenascbe;  Eisenstanh;  hier:  Goldstaub. 
*tt  Hs.  Sa.  vaintera.       **t  peragone  =  später  purtguiic 

***t  alquaire.    Du  Gange  sab  Alquaria  verweist  auf  Acheria  stiUt  auf 
Alcheria  =  Flecken, 
t*  oose. 

ti*  parapune  =  nfrz.  palagonite.  Palagonit.  Orie  =  lat.  aurea,  polden. 
ftf*  Celhel,  De  sculpturis  ed.  Pitra  No.  WX  sagt:  Quando  invenitur  m 
lapide  homo  in  »eabello  sedens,  coronatU8,  expansts  manibos  ad  eoBlom,  et 

quatuor  homine»  sub  soabello,  quasi  Mistinciitf.>  cum,  accipo  inastirom  et 
terebinthutn,  et  pone  sab  lapide  in  aonulu  argeuteo,  qui  habet  pondus  XU 

lapiiiuu  etc, 


üigiiized  by  Google 
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Am,  piee  aüL  homes,  qui  1e  trone  tienent  et  desor  le  chief  Jupiter  ait 

.i.  oprclp,  qui  senefip  sarremen«  et  fion  mfttns  ai(  p^tendnes  vera  le  ciel, 
nietes  eepte  piere  en  .i.  anol  d'argent,  que  Ii  argens  poi^c  .XO.  tans 
qne  la  pierp  poise,  .si  prendes  de  mastike*  et  de  la  turbentine,  •*  si 
meliere«  avoec  la  cire,  si  en  faitea  seiaua  eo  ceat  anel,  »i  le  doDea  a 
qui  que  ¥0«  Tolefl  el  qnioonqnaa  .i  de  oes  seians  portera,  quant  qae 
il  onqaea  demandem  as  rois  ne  m  pimoes  ne  as  sage«  homea,  par 
droit  U  Ii  donroat. 

dS.  Se  TOS  trovee  en  eristal  n  en  antre  piere  precionae  an  home 
eataillie,  qol  ait  bnce***  de  lion  et  pie  d'aigle  et  deaos  aee  piee  .i.  dra- 
gpn^  qui  ait  Ji.  leetes  et  la  ooiie  esteodae  et  en  la  mein  .i,  bastoo,  de 

coi  il  fiere  le»  tostee  al  diagon,  iceste  piere  metea  en  aroalt  ^  deeos 
la  piere  .i.  poa  de  nmeeate  et  «i.  poi  d'ambre,  si  le  portes  o  vos  et  tot 
hoine  et  tot  esperite  Toe  enHinoront  et  vos  obeiront  et  si  TTmlteplienmt 
vo<tiro  avoir  et  vostre  tresor  etnplim,  ai  faites  seatia  de  ceste  cire,  que 
dit  avons  devant,  t>i  le  dones  a  qiii  que  voa  volea. 

24.  Se  vos  troves  en  affroceline  f  f  ou  en  rristal  im  home  entaillie, 
qni  sieche  sor  uii  alple,  ce  est  Mars,  et  ait  en  sa  main  une  rergo, 
nieten  cf'Me  piere  en  nn  anel  de  cuevre  melle  o  l'arcal,  quiconques  cel 
anel  portera  en  diemence,  aina  que  Ii  sulaus  soit  levez,  dl  metra  touz 
See  anemle  deaoe  sea  piea  et  si  vaut  niult  en  bataille  et  ToIeDtiera  Ii 
obeiront  tot  home ;  maie  blaas  dnw  Ii  ooTtent  veetir  qni  le  portera,  et 
Boi  abetenir  de  diar  de  oolon.  ^ 

25.  Se  vos  trovee  orie  pierete  que  cn  troeve  el  mont,  u  on  trueve 
l'or,  et  en  oali  ait  entaillie  .i.  home  qui  seit  obeTslehant,  ai  qae  il  liegne 
en  Pune  mein  son  frain  et  en  TauUre  .i..  arc  tendu,  st  ait  une  espae 
9aint^  ceste  piere  metes  en  i.  anel  d'or:  (  ar  ele  est  bone  en  bataiDe. 

Ceete  porta  Eneas  en  bataille  enoootre  Turrum  le  merveilleus.  Nul 

ancniis  ne  porra  rontrester  a  celui  qui  tel  anel  av(e)ra  en  la  fin  et  eil 
qui  le  baptisera  en  oile  museale,  »i  en  let  son  via,  tot  home  le  creuii- 
ront  ne  ja  contreßter  ne  Ii  porronU 

26.  Se  vofl  troves  en  nnle  piere  precleuse  i.  home  en  estant,  qui 
ait  .i.  hanberc  vestn  et  .i.  olino  en  «on  chief  et  en  sa  main  .i.  espee 
traite  ou  Qainte,  inetes  ceste  piere  en  .1.  anel  de  fer,  qui  ait  lea  .XII. 
pois  de  la  piere,  fff  qui  cestui  portera  en  bataille,  naa  ne  le  porra 
contreater. 


Vgl.  bei  Konrad  9  und  11. 
»*  Vgl.  Ronrad  28  und  20. 

*  n]H<itike  ~=  Kitt.    \  pl.  nfrz.  inastiquer  (Konrad  sagt:  nioi  mastiean 
und  tberchintuio).  ftn<nix'i  ist  das  Harz  des  Mastixbauuiea. 
Tt-rnenUn,  nfrs.  tA'^benthine.      •••  bo. 

f  arraV  iifrz.  arf.in«',  Metallmischunp 

tt  affroceline,  nfrz.  aÜburcbe?  Uaa  VVort  fehlt  in  den  Glossaren, 
ttt  pie. 


üigiiizeü  by  Google 
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27.  Se  VDt  troFes  eD  jagonoe  blanche  oa  en  jaane  ou  cd  cristal 
one  ferne  entailUe,  qui  ait  see  erina  sor  ees  mameles  el  devant  Ii  ait  .i. 
home  altresi  com  e'il  la  ceni^st,  oeste  piere  metee  en  .i.  aqel  de  fin  or, 

qoi  mi  les  XII  pol.s  de  )a  piere  et  inetes  desus  la  piere  aminre  et  del 
ftist,  c'om  apele  aloe*  et  l'erbe,  c*om  apele  polion,  •*  et  qui  cert  anel 
portera,  il  plaira  a  tontos  f«!me8  et  Ii  obeiront  et  s'il  rn  tonoe  niile 
de  Tanol,  eans  doutance  ele  fera  ses  volentes,  et  ne  \  os  lo  nietes  eor 
vostre  chief,  quant  vos  dormires,  quont  que  vos  voldre-,  soiigeres. 

28.  k*>o  vos  trovcs  en  jaspo  vermeille  honic  entaillie,  qni  sieche 
8or  .i.  poisson  et  desor  son  chiet  ait  .i.  paon,  celc;  piere  nietes  sor  la 
Uible,  Oll  gent  mangcroQt  et  tot  eil  qui  a  deätre  de  lui  mangeroDti  ne 

ge  porront  -acmlor. 

29.  Se  vos  troves  en  la  rna^note  .i,  home  nu  com  en  estant  et 
a  destre  do  lui  une  piicelo  nue  e^ter  droite  et  si  ehevoil  soicnt  ioie 
entor  son  chief  et  en»i  (jue  Ii  hom  tiegne  mx  main  de£>trc  sur  ie  eol  a 
la  pucele  et  la  senestre  eor  sod  pia  et  Ii  hom  le  regart  enmi  le  vis  et 
cele  regart  a  torre,  oeete  piere  metee  en  .i.  anel  de  fer,  qui  ait  les 
•Xn.  poia  de  la  piere  et  ei  metee  eor  la  piere  nne  langbe  de  hupe  et 
•i.  poi  de  mirre  et  .i.  poi  ^alan  et  de  saiu:  d*ome  le  pesant  de  oelai 
qni  Tanel  portera,  nal  de  see  anemie  n'oeera  devant  lui  ester  ne  en 
bataille  ne  aillors  ne  nns  lerres  ne  porra  avoir  corape  de  liii  nule  rien 
lolir  ne  nule  male  beste  n'entrera  en  c-  le  maison  ou  la  piere  ort,  seeles 
le  en  rouge  cire  et  le  pendes  al  col  d'un  chien,  Umt  com  il  l'avra,  ne 
porra  abaier,  et  se  vos  portes  cest  anel  entre  larrons  ou  entre  vos 
anemie,  nul  mal  ne  vos  feront  ne  nnl  chien  ne  vos  abaiera,  et  ee  il 
veut,  que  Ii  aneane  ait  force,  si  gart,  que  il  ne  tonche  a  sane  ne  qoe 
il  n'eetaingn6  fn  ne  qne  il  ne  mete  fer  en  fu  ne  beste  aalvage  ne  olsel 
ne  fiere  ne  nule  char  ne  mangost,  tant  com  il  l'avra***  entor  sei 
Ceete  porta  Poirue  Ii  roia. 

80.  S«ndo  est  nne  piere  vert;  de  ses  Tertns  ne  sni  pas  oer«, 
fors  tant  qu*en  fu  ne  [fol.  CCXXI*3  puot  ardoir  des  le  matin  dusques 
al  soir;  poiroit  U  eo  fu  geeir,  ne  porroh  ele  ardoir  ne  blesmir.  En 
qael  piere  qne  vos  tfoves  .!.  home,  qni  ait  lonc  vult  et  longhe  barbe 
et  les  sorciels  corbes  of  sieche  sor  une  caiere  entre  .ii.  torels  et  tiegne 
.1.  voltoir  en  sa  main  et  h  son  col  .i.  chief  d'onie  et  .i.  chief  de  lion, 
chist  seaus  est  bons  a  tous  cels  qih  erent  et  sement  et  a  tresor  trover 
et  en  bataille  et  meisroement  l'envie  des  anemis  tome  en  amor  et  a 
molt  d'enfennetes  vaut,  qui  le  port:  serpent  le  eriement  et  bome  met 
SOS  ses  Ines  et  poissans  est  a  tone  les  malsy  qne  il  voldra  &ire,  et  ee 
eil  le  porte,  qni  chiet  del  mal,  si  garra  ensement.  Se  il  boit  de 
raighe,  oo  la  piere  ait  .i.  poi  geu,  si  garist  de  melanoolie  et  del  mal, 


♦  =  Polei  (Teuchuiu  poUuiu).      *♦  asoe.      **•  avera. 
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c'om  ne  puet  alever  et  dont  Ten  chiet  en  menisons;  le  vonin  qui  vienl 
de  noire»  culuevrcB,  garist  o  iave  des  tou?*in  on  al  jus  de  fanoil  •  ou 
de  nie;**  on  se  enfes  l'a  pendu  a  «on  col,  si  le  detfent  de  ton.«  mals 
espprites,  et  96  Ii  pereceii«  le  porte,  si  «leviont  perii8,  et  qui  gete  l'aifrhe 
ou  la  piere  ait  geu  en  la  bergerie,  ou  la  piere  niete  desore  fuif*. 
quelque  mal  que  la  beste  ait  a  .iiii.  pies,  ni  garira;  ensemeiit  en 
Teatable  des  cevals  et  es  pres,  ou  il  poissent,  se  os  la  trible  en  aighe 
et  il  8*en  oigne,  tot  quant  que  il  en  voldra  ovrer,  en  porra  ovrer,  et 
se  il  la  met  desor  m>n  chief  en  noire  laine,  qoant  qne  il  voldra,  son- 
gera.  et  par  ceß  songcs  troeve  on  les  tresors;  et  se  Ii  eevals  l'avoit 
trible  en  aighe,***  de  quel  mal  que  il  ait,  garra,  et  totes  bestes  ense- 
ment,  et  eil  ()ui  la  poite,  vermine  ne  Ii  puet  malfaire  ne  nule  beate 
8iilvitge,  et  ele  >e  V(  ut  porter  en  .i.  anel  de  fer,  qui  ait  ses  .XII.  pois 
et  toutes  ces  torces  a,  que  noa  avons  dit. 

31.  Ne  vos  troves  one  piere,  oa  il  ait  .i.  home  enstaillie,  qui  aoit 
en  e^tant  et  tiegne  une  fausf  en  sa  main  desor  son  chief  et  desos  ses 
pie'^  nne  cocodrillo,  molefi  le  en  .i.  anel  de  plom  et  doso*;  la  piere  un 
pi  tit  de  la  racine  de  la  tenchiere^jf  si  le  portes  o  vos^  sie  seres  seurs 
de  tons  vos  anemis. 

32.  Se  vos  troves  en  emathithe  ou  en  autre  piere  .L  home  en« 
tatllie,  qtii  ait  nne  pspee  en  fa  main  et  Kierhe  sor  .i.  draoron,  metes  le 
en  .i.  anel  de  plom,  eil  qui  lo  fiortp,  il  Ii  seront  mostre  tot  mal  espe- 
rite,  qui  habitent  es  menbres  des  homes  et  savraftt  ^  tresors. 

88.  Se  vos  trovee  en  ethithe  .i.  aigle  entaillie,  metes  le  en  .i. 

anel  de  plom  ;  qui  le  portera  sor  lui,  »i  ert  ames  de  tous  homes  et  de 
toulee  bestes,  et  ne  vos  i  troves  .i.  poi^'son.  »i  le  portes,  <pinnt  vos  ires 
pescier,  »i  avres*f  altant  de  poiä^on  com  vos  voldrois,  et  se  vos  noes 
en  mer,  nul  poisson  ne  vo8  grevera. 

84.  Se  vos  troves  oQicle**t  en  aighe,  os  est  la  aiafme«  et  tos 

i  vees  ens  un  home  taillie  en  estant,  qtii  tiegne  une  er»pee  en  main, 
rc8te  metes  en  or,  et  eil  qui  le  porte,  sera  honore«  et  cremue  et  anaes 
de  tuuH  princes  de  terre. 


««  Vgl.  Konrad  19. 

Vt'l.  Koiini'l  S3. 
•  fanoil,  iftt.  ffüniculum,  Fenchel, 
nie,  lat.  nita,  Raute.       •••  aigle.      f  faus,  Sichel, 
feuchiere  =  nfrz.  iougt  rt-  male,  männlichu«  Karrenknuit  (P<Jjpodiaai 
filiz  roas).   Vgl.  J.  Rarle,  Knglish  Plant  Names,  Oxford  18W,  p.  80  und  90. 
fH  ssaera.      *f  auere«. 

**t  Da  Cange  sub  Camnos  will  fÜlschlicb  ftir  onieleos  t*o*  iapides]  lfis«a 

OttychfO"«.  Ahor  dem  oiiii  leus  entspricht  gmau  fla.«  ohig*"  onirle.  eine  Form, 
d.ie  auch  im  frunzösittchHn  und  mittelcDgliscben  Purgatoriuin  de|  heil.  Patrt* 
c'us  begegnet:  \  gl.  Kolbing,  btudien,  1,  p.  84. 
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Hier  kort  das  Stfick  auf,  indem  auf  dieser  Seite  andert- 
halb Spalten  leer  sind,  ebenso  wie  die  ganse  folgende  und 
nächstfolgende  Seite. 

Als  seine  Quelle  nennt  Konrad  von  Megenberg  in  Ab- 
schnitt 84  und  85  Tethels  PÖechl,  den  er  dnen  grofsen  Meister 
in  der  jüdischait  nennt,  welcher  von  ^der  stain  pild  graben** 
schreibe  und  sage,  dafs  die  Kinder  Israel  dasselbe  Büchlein 
machten,  als  »\e  durch  die  Wü^tc  gingen  und  in  da8  I^and  der 
Verheiisunn:  wollten.  Doch  bomerkt  Konrad  hierbei,  dafe  der 
Meii?ter  de8  lateinischen  Hiirhe!«.  das  er  ins  Deutsche  übersetze, 
meine,  dal«  dem  Büchlein  auch  nicht  gerade  zu  glauben  sei. 
und  dafs  man  mehr  seine  Hoffnung  auf  Gott  als  auf  die  Bilder 
in  den  Steinen  setzen  solle.  Nach  der  Vorrede  p.  4fi9  heilVt 
es  bei  Konrad  nach  der  Überschrift  Nu  hebet  sich  Tethers 
Ptteehl  an:  Wenn  man  einen  stain  findet,  der  jaspiz  haizt,  und 
dnen  menschen  dar  an,  der  einen  schilt  hAt  an  dem  hals  oder  in 
der  haut  and  einen  spiez  in  der  andern  haut  und  under  den 
fiiezen  ain  slangen,  der  hftt  ain  kraft  wider  all  yeind.  Es  sind 
im  gansen  32  kleine  Abschnitte,  von  denen  der  letzte  lautet: 
Wenn  aber  man  auf  aim  stain  vint  ain  schaumundez  pfart  und 
ainen  main  dar  auf,  der  ain  zepter  in  der  hant  hftt,  der  ist  den 
gnot»  die  gcwalt  über  die  laut  habeiit.  Hieraus  gelii  hervor, 
dafs  Konrad,  was  Pfeiffer  entganiren  ist,  mit  Tethel  das  Stein- 
buch von  Cethel  uieint,  das  von  Pitra,  Spicil.  Sol.  III,  33r)  —  337 
herau8«;egeben  ist;  ebenso  er<:i<'l)t  sich  aus  der  Zahl  der  33  Ab- 
schnitte, (lafs  das  hier  veröth'iitliclite  französische,  34  Abselinittn 
eothaheode  Steinbuch  vollHtUnüig  ist,  jedoch  inhaltlich  mehrfach 
abweicht  und  mehr  enthält.  Auch  ist  in  dem  französischen 
Werke  antike  Mythologie  mit  den  Steinen  in  Verbindung  ge- 
bracht, wie  die  in  dem  lateinischen  Lapidarius  fehlenden  Namen 
Persens,  Gorgon,  Hercules,  Jupiter,  Mars  bezeugen;  auch  die 
Namen  Eneas  und  Turnus  werden  nach  Virgils  Äneis  genannt. 
Die  von  Le  Boux  de  Lincj,  Le  Livre  des  Landes,  Paris 
1886,  p.  129—182,  aus  dem  alten  Drucke  „Le  Lapidaire  en 
fran^ois,  compos^  par  messire  Jehan  de  Mandeville,  Chevalier*' 
bekannt  gemachten  Proben  bieten  wenige  Vergleich  ungspunkte 
dar.  Aufser  diesen  Eigennamen  kommt  eine  Anzahl  von 
Ftian/unnanicu  vor,  deren  Bedeutung  nicht  bei  allen  fedtzustelien 
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ist,  da  es  an  einem  Specuüwerke  über  die  altfranzösischen 
PflnnzeDDamen  fehlt,  während  die  deutsche  Philologie  dae  Werk 
von  H.  OraTsmaDD,  Deutsche  Pflanzennamen»  Stettin  1870,  und 
Zachere  Abhandlung  in  der  Zeitsehrift  fiir  deutsche  Philologie  - 
fiber  Maoer  Floridns  besitzt;  fUr  die  englischen  Bezeichnungen 
ist  jetzt  mastergiltig  J.  Barle,  £nglieh  Plant  Kames  from  the 
10»  to  the  Ib^^  Century,  Oxford  1880. 

Eutliulten  Werke  wie  der  vorliegende  Lapidarius  auch  viel 
iScherlichen  Aberglauben  —  man  denke  nur  an  Nr.  23—34  — . 
Ro  finden  8ich  darin  doch  Einzelheiten,  deren  Ursprung  zu  ver- 
folgen der  Mühe  wohl  wert  ist.  Wer  der  Verfasser  gewesen 
ist,  kann  aus  dem  Werke  selbst,  das  der  Pikardie  angehört, 
nicht  eraehen  werden;  ol>  er  mit  dem  Verfasser  oder  Überaetzer 
der  aus  derselben  Handschrift  von  W.  Förster  herausgeg^Knen 
Gesundheiteregeln  identisch  ist,  soll  hier  nicht  weiter  unter- 
sucht werden. 

Anmerkun«?  zu  Nr.  16.  Die  Prosaübergetrung  des  Marbod  xupe- 
•ebriebenen  Lapiüariua  enthält  die  Sage,  dafs  der  Smaragd  au«  Ueu  Tara- 
diMflasM  ftamme  (Esnemodes  sont  ven     «  vienent  (m  flan  de  partes 

&  Sic^i.  DtT  Name  des  Flusses  wirH  nicht  p<»niinnt.  In  dem  von  I^uir-'n 
Kolbing,  Knglische  Studien,  I,  p.  108,  Strophe  141»  llgd.  herausgegebenca 
initteUuigli.schen  Gedicht  Purgatorium  .«ancti  ratricii  werden  abweichend  von 
Genesis,  II,  10  vi«ir  Ströme  des  Paradieses  mit  den  Namen  Pison,  Pisnu, 
Eufrate.s,  Tif^"!»  p«*nMnnt.  Der  (ieoi;rapliip  des  M ittelalt tr.«»  zofol^i«^  niufste 
der,  weicher  aus  Judäa  nuch  Agjptcu  wauderte,  einen  Flul's  des  Paradieses  ' 
piMieren. 


Clement  Ma^ots  Metrik. 


Der  Zweck  der  vorliegenden  Arbeit  besteht  keineswegs  darin, 
neoe  Gesichtspnnkte  (Vir  die  franz(lMi<3che  Metrik  anfxueteUen,  sendera 
dSese  Arbeit  soll  lediglich  nur  eine  ZusammensteUung  der  won  Clement 
Maiot  beobachteten  Begab  der  Veralefare  eeb.  Es  ist  nimlidiy  wie 
Qaichenit  sagt,  nicht  obne  Interesse,  die  Yerftnderangen  kennen  zii 
lernen,  die  die  Regeln  Aber  die  fransSsiscbe  Verslehre  im  Laufs  der 
Zeit  erfahren  haben.  Es  wSre  an  diesem  Zwecke  erforderlich,  den 
Versbao  bei  den  bedeutendsten  Vertretern  der  einielnen  Perioden  der 
frantOsisehen  Littemtnrgeschfchte  zu  untersuchen.  Zn  dieser  keines- 
wegs nntzlosen  Arbeit  einen  Beitrag  am  Hefern,  und  die  in  den  Lehr- 
büchern Aber  die  französische  Verslehre  awtVirefnhrten  Beispiele  zu  er- 
gänzen, das  ist  die  Aufcrjibe,  welclit  ich  mir  gestellt  habe.  Waniin 
ich  aber  gerade  die  Werke  Clement  Mnrots  heran sgegriflfii  habe,  das 
He?t  in  der  Bedeutung  de5f»elbon  ffir  die  franzöpjsrhe  Litteratur;  denn, 
wenn  Marot  auch  keine  neuen  Bahnen  eingeächlagen  hat,  fio  sind  doch 
alle  Stimmen  darOber  einig,  dafs  er  zn  den  bedeutendsten  französischen 
Dichtem  gehört,  dessen  Sprache  sich  unter  dem  besonderen  Namen 
„style  maiotique**  oder  „manMisme'*  erhalten  hat.  Idan  hat  ihn  pas- 
send den  letsten  Dichter  der  alten  und  den  ersten  Dichter  der  neuen 
Zeit  genannt.  Letateres  ist  er  besonders  mit  Besug  auf  den  Versbau; 
er  hat  sidi  nfimlich  streng  an  seine  VorgSnger  gehalten.  Die  eiosige 
Neuerung,  die  er  xuerst,  aber  auch  nur  auf  doi  Bat  des  Jean  le  Maire, 
anwandte,  ist  das  Bestreben,  die  coupe  ftminine  eu  Termeideo»  aber, 
sagt  Sainto  Beuve,  *  ^Si  la  ▼ersiflcation  n'a  dt  k  Marot  aucnne  rdforma 

*  Sainte  Beove:  Tableau  Historique  et  Critique  de  la  foMe  Fnitt" 
faise  etc.  au  XVIe  si^le.    Paris  1043,  ptg.  31. 
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matörielle  d'importanoe,  penoone  mteox  que  liii  alon  n'm  a  pOB«ed6 
resprit  et  entmdu  le  rotoioisiiie.<*  Es  dOrfte  sieb  demnach  wohl  der 
Mflhe  lohnen,  seine  Schriften  cum  Gegenstände  einiger  metrischer 
Untereuohangen  so  machen. 

I.  Silbens&hlung. 

Im  allgemeinen  ist  die  FeAtstellung  der  Silbenzahl  der  einzelnen 
Wörter  lici  Marot  deuhelWu  Regeln  unterworfen,  die  heule  der  Silben- 
Zahlung  zu  Grunde  liegen. 

Das  stumme  e  zählt  im  Inneren  des  Verses  vor  Konsonanten 
auch  am  Knde  des  Wortes.  Verse  wie:  Sur  Ic  Printemp«",  que  la 
belle  Flora  I,  löd/  Fille  de  paix,  du  monde  la  plus  belle  I,  169  sind 
also  eehnsilbig. 

Dieses  stumme  e  idihlt  im  Inneren  des  Verses  aach  als  Silbe» 
wenn  noch  s  oder  nt  darauf  folgt.  Daher  sind  die  Verse:  Les  champa 
oouverts  de  diversefl  flenrs  a  I,  158  und  Haots  Eraperanrs,  Prinoeaaes 
magnifiqües  I,  159,  N'enrent  poovoir  d'amolir  le  sien  oonr  1,  161 
sehnsilbig. 

Am  Ende  des  Veiaes  i&hlt  e  muet  sowie  stommes  es  and  ent 
nicht. 

Die  Verbindungen  ,  von  e  muet  mit  vorhergehendem  Vokal  wie  ^ 

aie,  io,  ouo,  eue,  ue,  oie,  uie,  ye,  welche  heute  nur  im  Inneren  «nes 
Ver.ses  vor  Vokalen  vorkununen  ilürien,  wo  e  elidiei  t  wird,  finden  sich 
bei  Murot  zahlreich  **  vor  Konsonanten,  und  zwar  gilt  auch  in  diesen 
Fällen  da-s  c  muet  als  volle  Silbe.  Eine  Ausnahme  hiervon  bilden 
diejenifjini  Verse,  in  welchen  Murot  noch  die  conpe  feminine  un wendet. 
Auch  Hnden  sich  hier  und  da  Verse,  wo  das  stumme  e  fälschlich  in 
den  Text  hineingekommen  und  daher  zu  streichen  ist.  Beispiele  für 
die  eioxelnen  Vokal  Verbindungen  sind  folgende: 

Noas  a  ponrveu  de  Ugn^  noovelle  I,  227. 

Et  par  ainsi  fut  ftappee  d*enoombre  I,  285. 

Si  ma  sentence  est  poor  vraye  CenuC  I,  297. 


*  Die  römischen  Ziffern  bedeuten  den  Band,  die  arabischen  Ziflern  die 
Seite  der  snOrunde  gelegten  Ausgabe:  »CBovres  de  Cl^nMiit  Marot*  A  La 
Haye  Chez  P.  Gosse  et  J.  Neaulme  1781.  Alle  Citste  folgen  in  Ortho- 
graphie etc.  genau  dem  Texte. 

**  Ich  habe  nicht  weniger  als  1^0  Falle  gezahlt. 
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Prie  Dien,  toy  qui  oed  Ks  fHi  288.  ' 

Celui  qui  prolongeoit  Ift  TW  d60  bninailis  III,  242. 

Aussi  Hllin  <}iH'  la  roue  qai  tourne  IV,  68. 

C'est  du  franc  Lys  Tyssue  Marguerite  I,  259. 

A  veuö  d'oBÜ  deviennent  longa  rameaux  IV,  74. 

Ce  povrc  humnin  hors  la  voye  d'honneiir  II,  13. 

Qui  ceste  nuit  ne  bruye  par  outraoce  II,  2^ü. 

Das  e  in  vrayement  (das  Marot  auch  oft  in  vraiment  zusammen- 
siebt)  sowie  das  e  des  Futor  läfst  Maiot  bald  als  Silbe  gelten,  bald 
nicht«  Das  e  sählt  als  Silbe  in:  Ponr  vraiement  la  maniöre  com- 
prendre  I,  295,  Qne  oe  bienfaiot  n'onblieray  Jamals  I,  818,  in  essoyera 
I,  801;  dagegen  sftblt  es  nidit  tn  den  Versen:  Nenny  vrayement  je 
n'en  S9a7  rien  I,  199,  do.  II,  189,  II»  198,  En  ceste  Foy  Fhomme 
slinmiliera  I,  278.  Ebenso  in  lonera  lY,  856,  in  employera  II,  155, 
publieray  I,  818. 

F'ornien,  in  welchen  auf  d»  in  e  muet  nach  einem  Vokal  nocli  ein 
8  oder  nt  iolgt.  die  heute  im  Inneren  des  Verses  verboten  sind,  sind 
bei  Marot  nicht  selten: 

Tu  dois  s^ToIr,  qu'issoSs  sont  ces  bestes  I,  251, 

Us  dient  tant  que  je  cnu  que  le  tiers  I,  405. 
VoDS  ne  craindres  oeoz,  qoi  taSnt  les  corps  I,  272. 
Qai  ne  s9aoni  des  follies  oent  mille  II,  288. 

Ebenso  outrecuydtes  tl,  285,  deffient  IV,  88,  pluyes  IV,  25,  niies 
tind  Ton«8  TV,  72,  ayes  IV,  149,  voyent*  IV,  818. 

Die  Verballorrncn  aienl  und  soient  sowie  die  F^ndung  aient  im 
Impart'aii  und  Conditionnol  sind  bei  Marot  einsilbig,  z.  B.  En  tous  beaux 
arts,  tant  soient-ils  difticiles  I,  231. 

A  seile  fin  qae  de  dire  n'ayent  garde  III,  816. 
Alloient  semant  roses  et  romarins  I,  164. 
Retonmeroient,  sans  qu'Espagne»  et  Castille  I,  260. 

Nor  einmal  habe  ich  soyent  zweisilbig  gefunden  in  dem  Verse: 

Qwe  no»  esprits  soyent  nonrris  IV,  343.  Setzt  man  aber  statt  e.H- 
prits  ef*{)erits,  so  ist  es  auch  in  diesem  Verse  einsilbig. 

Das  sogenannte  e  muet  accentue  zählt  bei  Marot  als  Silbe  nur  im 


*  Oyent  (addiunt)  iit  einsilbig  bei  Marot  in  dem  \'erse:  Et  les  ssincts 
absens  oypiit  des  prians  les  laogsges  HI,  16. 
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Inneren  des  Ver«ea  vor  Koneouuiten,  nicht  aber  vor  Vbkaleo  and  «m 
Ende  des  Venes»*  m,  B. 

Et  k  qai?  las!  Sera-oe  mon  maiy  I,  888. 
Or  vien  9a,  oampte-moj,  qoand  est-oe  I,  200. 
Prenesc  le,  fl  a  mang^  le  lard  II,  242. 

Da/u  I,  379,  H,  36,  307,  308,  862,  386,  III,  308,  IV,  33. 
Auch  vor  onze  wird  dieses  e  muet  accentu^  elidiert.  Parquoj 
fuitöe-ju  oüzo  luiiiü  ans  durable  II,  399. 

Silbeneählung  in  Vokalverbindungen, 

Bei  der  Silbenzahlimg  in  Vokalverbindungen  führen  die  aielslen 
Lehrbücher  über  den  t'run/ösischen  Versbau  die  einzelneo  Vokalver» 
bindangan  entweder  nach  dem  Alphabet  geordnet  oder  zu  einzelnen 
Gruppen  vereinigt  auf.  Am  einfachsten  aber  sdieint  mir  die  Methode 
von  Adolf  Tobler**  zu  sein,  welcher  vier  Grappen  von  Vokaiverbia- 
dnngen,  ihrem  lateinischen  Ursprunges  gemftTs,  unterscheidet  Im  An* 
schlufs  an  diese  Anordnung  ergiebt  sich  fär  die  Feststellung  der  Silben- 
lahl  der  Vokalverlmidungeu  bei  Marot  folgendes: 

1)  Wenn  ein  Konsonant  s  wischen  awei  Vokalen  geschwunden  ist, 
so  bilden  diese  Vokale  swei  Silben. 

Es  «HIre  Sberflflssig,  Beispiele  flir  die  elnsefnen  VokalveiWnduDgen, 
die  durch  den  Ausfalleines  Konsonanten  entstehen  kOnnen,  anzufiihren, 
da  sie  nichts  von  dt-m  lieuiigeii  Gebrauche  Abweichendos  bringen. 
Wohl  aber  lohnt  es  sicli  der  Mühe,  tax  wehen,  in  welchen  Wörtern 
Marot  von  der  oben  genannten  Kegel  abweicht,  und  inwiefern  die  bi  i 
Tobler  1.  c.  pag.  55  u.  ff,  angeführten  Ausnahmen***  aucli  achon  bei 
Marot  geltend  sind. 

In  fouetter  ist  oue  heute  einsilbig,  bei  Marot  aber  zweisilbig,  denn 
der  Vers:  Pour  y  estre  bien  funeitö  II,  201  soll  achtsilbig  sein. 

Juif,  weldies  heute  einsilbig  ist,  kommt  bei  Marot  einmal  als 
sweisilb^  vor  und  sweimal  als  einsilbig.   Zweisilbig  ist  es  in  dso 

•  Anllaliund  ist  a*ior  «ler  Vers:  Et  hf\  o^t6  de  ce  exasper^  IV,  359 
Der  Vers;  Tel  est  ton  droit,  voire  et  si  croy  pour  ce  111,316  ist  su  ändern 
in:  Tel  est  ton  drmt,  voire  et  si  eroi  que  pour  ce.   Sontt  ist  die  Regel  in  • 
allen  Fällen  beobachtet.  , 

**  Adolf  Tobler:  Vom  Französiscbeo  Venbau  alter  und  neuer  Zeit. 
Leiptip  1880. 

•••  Hier  möge  bemerkt  wertleti,  daf»  Tolder,  wenn  er  1.  c.  p.  55  liard 
als  einsilbig  anführt  und  dabei  bemerkt,  daCf  dieses  Woii  nöoh  bei  Marot 
xweisiltiig  »ei,  Jeati  Murot  gemeint  hat. 
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Verüe:  Est  agttte  hiaäl  estes  Juifs  IV,  150;  aber  einsilbig  in  den 
beiden  Verften:  Illasiona  de  ces  Juifs  inhumains  IV,  148.  QueU 
eoDqae  Jnif  pour  tel  faute  ancienne  IV,  150,  Da  aber  die  beiden 
leisten  Yerae  in  der  trefilichen,  aber  Doch  nicht  vollständig  encbie- 
nenen  Aufgabe  von  Gaiffrey*  lauten  Et  InsioDe  dee  Juifs  inbumains 
und  Aulcun  Juif  pour  tel  faulte  ancienne,  so  kann  man  wohl  anneh- 
men» dafs  juif  bei  Harot  sweisilbig  ist. 

Yiande^  heute  sweisilbig,  ist  bei  Marot  durchweg  dreisilbig. 

Q^'lk  leur  goust  trouvent**  bonnes  viandes  fades  I«  802. 

Ebenso  I,  383,  II,  151,  174,  IV,  150,  858. 

Olli,  da«  heute  einsilbig  ist,  wird  von  Marot  zweisilbi^j;  gebraucht, 
wie  es  ja  überhaupt  im  16.  Jahrhumlert  noch  richtig  zweisilbig  war, 
z.  B.  Oüy  bien  quuiit  aux  teniraes  hnea  I,  210. 

Ebenso  I,  211,  212,  III,  108  u.  a. 

Die  Verbalendungen  ions  und  iez  im  Imparfait  und  Conditionnel 
8ind  dem  beatig^'n  Gebrauche  entsprechend  auch  schon  bei  Marot  ein- 
silbig; dasn  sind  diese  Endungen  einsilbig  nach  einer  rontacum  liquide, 
in  welchem  Falle  sie  heute  zweisilbig  sind,  s.  B. 

Bref,  nous  roudrions,  qu'aossi  haut  voller  pensses  II,  29. 

En  YlTriez-Tons  moins  plaisamment  IV,  157. 

Ebenso  I,  851,  III,  177. 

Die  Silbe  ie  sollte  in  servietle  (lat.  servitetta)  sweisilbig  sein, 
weil  das  i  sum  Stamm  gehört  So  ist  sie  auch  bei  Marot  sweisilbig, 
während  sie  nach  dem  heutigen  Gebrauche  dnsilbig  ist.  Daher  Ist  der 
Vers:  Qae  de  serrietfe  d'ouvrage  II,  121  achtsilbig. 

Ay  in  dem  Worte  pays  und  paysan  is^t  wie  heute  so  bei  Marot 
richtig  zweisilbig,  während  ay  im  16.  und  17.  Jahrhundert  in  diesen 
beiden  Wörtern  oft  einsilbig  vorkommt. 

Veoir  pastoureaux  par  le  pays  estrange  I,  311. 

Les  paysans  plusieurs  animaux  trouveni  IV,  85. 

In  den  Wörtern  paour  (pavörem)  und  saoul  (satüUom)  und  den 
mit  denselben  zusammengesetzten  Wörtern  sollte  aou  sWMSilbig  sein, 
Marot  aber  behandelt  diese  Silbe  als  einsilbig,  z.  B. 

Et  Tous  laissa  Monsieur  dormi  son  saoul  II,  95. 


*  (Eams  de  Cl^nwnt  Marot,  Edition  Georges  Gwürey.   Paris  1876, 

vol.  II,  pafr.  48  et  60 

In  Uiesetu  Verse  ist  die  coupe  f^nünine,  und  ent  iu  trouvent  zählt  nicht 
als  Silbe. 
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Qne  Icor  denr  de  mon  aaog  ftut  gaooM  11^  167. 
Les  ym>x  baiMei,  eomma  da  paoar  eBtnuoote  II,  11. 
Uo  soir  bien  lard  me  firant  si  paoureax  II,  898. 
EbeiMO  I,  237,  IV,  107. 
Li  liaYr  (fastidire)  sollt«  in  allen  Fomeii  anft«r  dem  Singnlier  dn 
Präsent  nnd  der  eweiten  Person  Singulier  de  llmp^rattf  die  Sflbe  ai 
zweisilbig  sein;  die  Geltung  dieser  Silbe  ist  aber  bei  Marot  schwan- 
kend.    So  sind  die  Verse :  Hait  et  hairra  ta  fausse  progenie  IV,  1 50 
und  El  n'en  hairrez  eil,  qui  vons  admoneste  I,  255  zehnsilbig,  ai  also 
im  Futur  von  hair  einsilbig.     In  den  Versen :  Hayj^  du  monde,  a  inort 
executez  I,  271   und  Ne  roe  hajr,  si  je  fuis  mon  contraire  I,  «$59, 
dagegen  sind  das  Participe  hays  nnd  der  Infinitif  hayr  zweisilbig. 

Die  Vokal  Verbindung  ui  ist  h\  den  Zeitformen  von  fiiir  überall 
zweisilbig,  wo  ein  betontes  i  su  Grunde  liegt ;  also  im  Infinitif  und 
PasBÖ  D^fini,  dagegen  einsilbig  in  allen  anderen  Formen,  schwaakeiid 
im  Partidpe  Pass^  nnd  in  dem  Sobstantiv  Aitte  (faitte)  i.  B. 
Infinttifs 
Et  a  desir  de  fayr  le  danger  I,  161. 

Passi  DifinI: 
La  mer  k  vid,  qni  s'enfiiit  soodain  IV,  8S4. 
Ebenso  IV,  69. 
Einsilbig  im: 

Prescnt  und  Iinp^ratif: 
Ne  mc  fuy  point.   A  quel'  raison  me  fuis  I,  367. 

I  m  p  a  r  f  a  i  t : 
Mais  elies  s'cnfuyoit  plus  vinte  I,  206. 

Futur  und  Conditionnel: 
Ains  devant  moi  plus  viste  s'enfuira  I,  225. 
Ou  antrement  les  bona  bontö  fujrroient  I,  248. 

Subjonetif: 
Qne  je  ro'en  fnye;  oq  qne  je  aoia  trompenr» 

Participe  Präsent:* 
Et  devant  loy  vont  fuyant  toutes  denz  I,  228. 

Üy  ist  schwankend,  wie  sich  aas  einem  Ver^eich  folgender  Verse 
ergiebt,  iro; 

*  Auch  in  dem  Verse:  A  la  fuyante:  et  prochain  il  est  TV,  41  ist  oy 
einsilbig,  da  sonst  die  Cüsnr  falsch  wäre.  In  der  xwviten  Halfle  des  Verses 

fehlt  wohl  ein  Wort. 
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Participe  Pass^: 
S'en  est  fuye  aux  champt  ä  delivres  II,  154  (ucht8ilbig). 
De  tous  coBtcz  desofaaasez  ei  fois  IV,  150  (sehnsilbig). 

Sttbstantif: 
Dont  sa  foitte  a  sa  liooto  ftagmentde  IV,  40. 
Ltt  fts  toaroer  en  trop  bontease  foitte  IV,  182. 

2)  Vokale,  wetehe  eebon  im  LateinuebeD  ongetreont  nebenein- 
ander standen,  aber  Tereebiedenen  Silben  angehörten,  ond  im  Fraoxö- 
siachen  ungetrennt  nebeneinander  geblieben  sind,  gehören  auch  hier 
versobiedenen  Silben  ao. 

Dieser  Regel  nach  sollte  ia  in  diable  zweisilbig  sein ;  aber  diese 
Silbe  ist  schon  bei  Marot  wie  hucIi  heute  eiriiiilbig  iii  diable,  z.  B. 
J'ay  chante,  le  Diable  m'emporto  I,  205. 
De  (iiioy  diable  sert  la  redicte  II,  149. 

Ebenso  II,  202,  3G4,  87C,  402,  lU,  84,  38,  4ö,  50,  177,  236, 
IV,  1G9,  182,  359  u.  a. 
lai,  welches  heute  einsilbig  in  breviaire  ist,  i.st  bei  Marot  richtiger 
zweisilbig  in  diesem  Worte/  cB.  Sont  les  messels,  breviaire  et  psau- 
tier  I,  184. 

Die  Silbe  ien  muüs  sweisilbig  sein,  weil  das  i  schon  im  Lateini- 
schen zum  Stamm  gehörte.  Trötadem  ist  ien  schon  bei  Marot  wie 
heute  einsilbig  in  den  Wörtern  ehritien**  (christianos)  und  ehritienti 
(obristianitas),  s.  B. 

De  Chrestlent^  aux  qnatre  eoings  et  parte  H,  285. 
Car  entrsr  veat  le  plus  grands  des  Chrestiens  II,  811. 
Ebenso  I,  251,  252,  III,  27,  IV,  188,  195,  19G,  198,  199,  208, 
362  u.  a. 

In  ancien***  ist  ien  bei  Marot  zwciyiibig,  Dur  V'ers :  Et  aux  Sor* 
cieres  anciennes  I,  204  ist  acbtsilbig. 

*  Quicherat  sagt  in  seinem  »Traittf  de  verdfieation  ^fan^sise'  pag.  286 : 
.Je  ne  connnis  quo  le  Franc  de  Pompigoan  qoi  ait  fait  U  di^se"  und 
citiert  den  obipen  Vers  in  der  Form:  Sont  le;*  mesHels.  breviaires  et  psau- 
tier.  Da  aber  in  drei  von  den  vier  Aufgaben,  die  mir  zu  Gebote  gestanden 
haben,  der  Vera  tich  in  der  oben  angc}i;ebet\eti  Form  yorfiodet,  so  dürfte 
wobl  iai  in  !)rovtr»ire  nnvh  bei  Marot  !iK  zwe  isilbig  gelten. 

**  Ein  Beispiel  habe  ich  gefunden,  in  welchem  ien  in  chrestienne  zwei- 
silbig ist:  CeHes  cbarit^  chrlsttenne  IV,  180. 

•••  In  den  blasons,  fairs  k  Timitation  de  Cldment  Marot  vol.  III,  317  u.  f. 
(die  ich  8on5t  niclit  benicksichtitrr  hiilc)  liiuleu  wir  ien  in  ancten  einsilbig,  z.  B. 
Qui  me  resta  depuis  ma  piaye  aucieiine  III,  335. 
I^aacien  snj  soit  ou  nonveau  III,  S48. 
Arablv  f.  a.  sprach«»,  LXVni.  t% 
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Ebenao  I,  289,  II,  364,  DI,  807,  IV,  35. 

In  adeiioe,  weldiea  einmal  bei  Marot  vorkommt,  ist  ien  gegen 
die  Begel  als  einsilbig  bebandelt;  denn  der  Vers:  Veolx  to  bannir 
sdenoe  parfisicte  II,  427  soll  acbtsilblg  sein. 

Fortnit  und  circnit«  beute  sweisilbig,  kommen  bei  Marot  richtig 
dreisilbig  vor,  s.  B. 

Qoe  dira  doncqu'  qu'un  senl  cas  fortoit  I,  299. 
Faisoit  en  Tair  maints  circuis  et  tours  IV,  93. 

lo  sollte  der  Hegel  gemäfs  in  dem  Worte  physionomie  zweisilbig 
sein;  es  ist  aber  von  Marot  als  einsilbig  betrachtet;  denn  die  Vcrte: 
Qiie  HOiH  nuiiieur:  car  ta  phizionomie  J,  254, 
Bon  cueur,  bon  corps:  bonne  pbizioDomie  II,  231 
sollen  zehnsilbig  sein. 

Soef  von  suavis  ist  bei  Marot  gegen  die  Regel  ein.siibi';  in  d<a 
Versen;  Sailiant  du  Ciel,  d'un  gout  tant  bon  et  soef  I,  264  und  ^oef- 
ves  rendoit,  par  tiedea  aleneea  IV,  17. 

Ao  ist  sohoD  bei  Marot  einnilbig  in  extraordinaire. 
Par  one  extraordinaire  envie  IV,  191. 

Quin,  beote  einsilbig,  ist  bei  Marot  sweisilbig  in  baboniu  und 
Sagouin: 
Si  oouart,  et  si  babouyn  II,  74. 
Zon  snr  le  dos  da  Sagonyn  II»  201. 

3)  Vokalverbindangen,  welche  aas  einlachen  lateinischen  Vokalen 
entstanden  sind,  oder  welche  durch  HerQbersiehen  eines  tonlosen  Vo* 
kales  in  die  vorhergehende  Silbe  gebildet  sind,  sind  einsilbig. 

Hier  von  heri  i^t  daher  bei  Marot  richtig  einsilbig,  während  es 
heute  als  zweisilbig  gilt. 

L'autr'  hier  le  vy  ausüi  fc.ec,  aussi  palle  II,  212. 

Un  nouveau  songe  as^ez  plaisunt,  Tautrti  hier  II,  298. 

In  lierre  öollte  ie  einsilbig  aein  (weil  von  hcdera  -|-  Artikel),  So 
ist  es  auch  heule  und  in  den  Texten  vor  detn  IG.  Jahrliuudert,  aber 
bei  Marot  und  im  lü.  Jahrhundert  überhaupt  ist  ie  in  lierre  sweisilbig. 
De  verd  lierre  one  couronne  aara  II,  120. 
Laurier,  lierre  et  Iis  blaacs  honores  III,  302. 
Aus  demselben  Grande  sollte  ie  in  ntdoe  (nc^tis)  einsilbig  sein; 
es  ist  aber  bei  Maiot  sweisilbig;  denn  der  Vers:  Venes  Baisir  la  do- 
lente  niepoe  III,  271  ist  sehnsHbig. 

Pietons  (plUh>)  ist  bei  Marot  richtig  sweisilbig  (II,  20,  252,  IV, 
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16,  129),  nur  in  dem  Vers:  Aiix  [licton.s  profit  Joint  a  l'honnenr  III, 
37  ist  pietons  dreisilbig.  Quitln'rat  1.  o.  pag.  300  .«agt  daher  wohl 
mit  Hecht  \on  diosein  Verse:  „Je  n'oserais  affirnier  qu'ici  le  tex(e  ««oit 
pur  :  peut-etre  la  conjonction  et  a-t-ell«'  etc  omise." 

Mirouer  _rr  miroir  ist  hei  Murut  regehecht  zweisilbig;  denn  der 
Vera:  De  toutes  le  mirouer  II,  163  soll  aechssilbig  sein. 

le  ist  auch  bei  Marot  einsilbig  in  ast^iette,  obwohl  diese  Silbe  in 
assiette  „anderswo  gelegentlich^  auch  sweiailbig  TorkoniDt,  k.  B*  Ou 
rassieftto  de  Is  elef  meDt  II,  128.  ' 

Bolte  (buxida),  bei  Marot  boSto  geschrieben,  ist  bei  Marot  (vor 
K<nisonaDteii)  zweisilbig,  wihrend  es  vor  Marot  dreisilbig  ▼wkommt. 
Gar  ma  boSte  n'est  pas  si  pleine  III,  80. 

le  in  der  Endung  i^me  der  adjectifs  nuniranx  ordinaoz  ist  bei 
Marot  richtig  einsilbig  und  der  Vers:  Cefut  Loys  de  ce  noni  dousiesme 
in,  246  ist  SU  ändern  in:  Ge*  fiit  Loys  de  ce  nom  le  donsivsnie. 

Während  heute  die  Silbe  ie  zweisilbig  ist,  wenn  muta  cum  liquida 
vorhergeht,  ist  ie  auch  in  diesem  Falle  immer  einsilbig.     Es  isi  lialier 
Hutlallend,  daf?«  (aufser  priere,  worin  io  immer  zweisilbig  ist)  ie  in  den 
Wörtern  chambriere,  bonclier  und  ouvrier  einmal  einsilbig,  das  andere 
üilal  /weiftilbig  ist.    So  ist  z,  B.  ie  t  insilbig  in  den  Versen: 
Soit  en  habit  de  chambriere  ou  maistresse  III,  77. 
Bonclier  et  defenseur  XV,  280  (sechssil biger  Vers). 
Et  de  tous  arts  mauvais  oayriers  II,  99. 

Ebenso  in  allen  anderen  Fällen,       B.  in  quatriesme  (II,  289), 
levrier  (II,  99),  foTrier  (III,  100),  metirtrier  (IV,  234),  san- 
glier  (IV,  28),  brteTement  (II,  212),  grievement  (I,  808), 
griefve  (I,  800),  brief  (I,  327). 
Dagegen  in  denselben  Wörtern  nnr  in  den  drei  folgenden  Bei- 
spielen sweisilbig: 

Iis  endorment  les  cbambrieres  I,  209, 

De  rhetorique,  et  non  de  boudier  II,  71. 

De  Touvrier  mesme  et  fut-il  mieux  chant  III,  2. 

4)  Vokaiverliindiin^eii,  welche  dtireh  AuHöbUiig  eines  Konsonanten 
in  einen  Vokal  entstanden  sind,  sind  einsilbig. 

Während  Marot  im  öbrtgen  diese  liegel  beobachlet,  braucht  er 

*  So  lautet  der  Vers  auch  in  der  Ausgabe:  Les  oeuvres  de  Clement 
Murot  en  deits  tones,  pablides  ehes  Adrian  Matjens.  A  la  Hay«  1711. 
TcM&e  II,  pag.  IIS. 
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das  Wort  fruition  (fraotue  -|-  ionem)  viersilbig;  denn  der  Vers:  Te 
düiiuera  pieine  fruitiou  IV,  277  soll  zehnsilbig  üein. 

IL  CSsur. 

Marot  hat  rogelmäl'sig  die  Cäsiir  nach  der  sechsten  Silbe  im 
Zwdlisilbner  und  nach  der  vierten  Silbe  im  Zehnailboer.  Die  so- 
genannte ooupe  föminine  d.  h.  die  Unterdrückung  einer  sinniroen  En* 
dung  nach  der  Cäsar,  die  bie  tom  Anfang  des  15.  Jahriiimderta  ge- 
stattet war,  and  welche  von  Jean  le  Maire  verboten  wurde,  socht  er, 
wie  er  selbst  berichtet,*  anf  den  Bat  des  Jean  ie  Maire  dorefa  Elision 
des  Endbuchstabens  su  vermeiden,  s.  B. 

Je  te  suppli'  si  onc  en  oes  bas  estree  I,  216. 
Ebenso  encor^  I,        onq'  I,  249,  gaid'  I,  408,  grand*  Q,  88,  prT 
n,  99,  magiq'  II,  169  n.  8.  w. 
Trolc  dieses  Beatrebens,  die  coope  ftoiinino  sn  vermeide,  finden 
sich  noch  14  Bei^ipiele  derselben. 

1,  277,  300,  302,  305,  333,  II,  78,  liö,  III,  72,71,  iV,  2, 

4,  6  (ruynes  und  Melibee). 
Auch  e  mnct  accentuc  kann  in  der  Cäsar  stehen,  doch  wird  es 
vor  f'ülgtMidoni  Vokal  elidiert,  z.  B. 

Mais  si  ne  veux-je  a  ses  ikits  contrcdire  I,  252. 
£t  que  par  ce  celuy  est  reput^  I,  298. 

Im  Altfranzösischen  konnte  die  sechste  Silbe  des  Zwölfsiibnera 
und  die  vierte  Silbe  des  Zehnsilbners  auch  nnbetont  sein.  Davon 
finden  sich  bei  Marot  noch  swei  Beispiele:  Et  ne  jage  que  tu  prenncs 
soncy  II,  215  und  Parquoy  fnsse  «je  onse  mille  ans  dorable  H,  399. 

In  Altffansttsischen  brauchte  die  sechste  betonte  Silbe  des  Zwölf- 
silbners  sowie  die  vierte  betonte  Silbe  des  Zehnsilbners  nicht  die  leUte 
Silbe  des  Wortes  sn  sein,  die  alsdann  aur  sweiten  Vershilfte  siblte. 
Auch  bei  Bfarot  finden  wir  allerdings  nnr  ein  Beispiel.  Qne  si  la  tier- 
oe  veut  rien  arradier  III,  179. 

fing  cusammengehörende  Wdrtar  trennt  Marot  nur  selten  durch 

*  Marot  berichtet  IV,  369.  Prefaoe  de  l'Adolescence  Chanentine  1M0. 

Maijs  rA(l')I('seence  ira  devant  et  la  coniiuencerons  par  l;i  premiere  Eclogue 
lies  buccoliq^ues  Virgihanes,  transUt^  (certes)  en  grande  ieaacsse:  comme 
pourres  en  |iliuieurs  sortes  cognoistre  :  memenie&t  psr  las  couupi-s  femi- 
nines :  que  je  n'obsenrois  enoor  alora  :  dont  Jean  le  Maire  de  Beiges  (en 
le«  m*apprenants)  mereprint. 
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die  Cäsur  ond  meist  nur  dann,  wenn  ßie  das  zweite  Versglied  ganz 
ausfiillen.  nnfxofrcn  find».;!  man  eine  Anzahl  von  Versen,  in  welchen 
die  Cäüur  vernaoiilässigt  oder  falsch  erscheint  aus  dem  Grunde,  weil 
der  Text  nicht  korrekt  ist,  und  »'in  Vergleich  dieser  Verse  in  ilen  vei- 
.schiedtuien  Ausgaben  zei^t,  dafs  die  Korrektur  derselben  sehr  einfach 
Ut.   Die  Arbeit,  dieselben  za  erwähnen,  möge  mir  hiäl^rspart  werden. 

in.  HUtos. 

Weno  aich  oncb  bei  Marot  hier  und  da  das  Bestreben  seigt,  den 
Hiatus  zu  vermeiden,  so  sind  doch  die  verschiedensten  Formen  dee 
Hiatus  bei  ihm  noeh  sehr  sahireich.  Wenn  daher  Labarsch  *  in  seiner 
fransOsischen  Verslehre  sagt:  »Am  Anlang  des  secbssebntan  Jahrhun- 
derts wird  indessen  der  Hiatus  bereits  viel  seltener,  und  Bfarot  ver^ 
meidet  ihn  meist,  wenn  dnrch  ihn  ein  harter  MilUtlaog  entstehen 
wQrde**,  so  geht  er  in  dar  Behauptung,  dafs  Marot  den  B latus  meist 
vermeidet,  wenn  ein  harter  Iffifsklang  entstehen  wfirde,  an  weit;  denn 
TV,  46  und  47  kommt  der  Hiatus  fiinfsehnmal  vor.  Dasu  vergleiche 
folgende  Beispiele :  Qui  aux  I,  164,  et  Adam  168,  crea  iine  I,  192, 
Tu  en  pourra  dicter  Lay,  ou  Kpistre  II,  106,'  Pirithoc  aux  II,  214, 
Dieu  au  II,  323,  vaincuC  et  attaincte  IV,  41,  Jo  et  en  IV,  46,  qu'ii 
Argu.H  IV',  47,  seant  en  IV,  48. 

Die  Einschiehun^,'  eines  t  in  der  Frageforni  d«'r  3.  Person  Singu- 
iier  einzelner  Zeitformen  kennt  Marot  nicht,  z.  B.  s'avance-elle  I,  253, 
laissera-U  I,  400,  faudra.U  IV,  6,  a-U  U,  198. 

IV.  Enjambement 

Marot  kennt  das  Verbot  de«  £njani))ement  noch  nicht,  ohne  dafs 
deshalb  seine  Verse  weniger  harmonisch  seien.  Es  wird  nicht  notig 
sein,  Beispiele  hier  ansuföhren,  da  ein  Blick  in  seine  Werke  genflgt, 
diese  Thatsache  zu  beobachten. 

V.    Der  Ueiu». 

Die  Reime  sind  bei  Marot  im  allgemeinen  korrekt  und  den  heu- 
tigen Regeln  entsprechend.   Es  giebt  jedoch  eine  Menge  von  Reimen, 

«  Labanch,  Fransöasche  Verslehre,  psg.  487. 
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die  infolge  der  Teränderten  Auesprache  heute  otcbt  mehr  richtig  sindy 

die  e»  aber  im  16.  Jahrhundert  waren.  Er  reimt  riclitig  für  das  Ohr, 
aber  hier  und  da  auch  Kir  das  Auge  und  zwar  manchmal  auf  Kosten 
der  Korrektheit.  So  fintkn  sich  boi  ihn»  Hoime  von  1  mouille  mit 
einem  1  non  mouille  z.  B.  Habil  .  c'e>t-il  II,  144,  travail  .  cbeval  II, 
MC,  «itiillos  .  gentilles  III,  231,  filles  .  gentillcs  III,  291,  estrille  . 
mille  IV,  360.  Audi  die  Heime  meilicur  .  malheur  II,  151  und 
taillis  .  pallis  III,  117  wfirdeii  beute  ooriditig  sein,  weil.  dieeeÜMn 
nicht  reich  reimen* 

Die  Reime  von  8  muette  mit  s  sonore  im  Inneren  eines  Wortes 
waren  erlaubt,  weil  s  in  diesen  FAUen  niebt  ausgesprodien  wnrde. 
Daher  schreibt  Ifarot  denn  auch  solche  WQrter  bald  mit,  bald  ohne  s. 
Dasselbe  flihrt  Lubarsch*  von  Palsgrave  an:  ^iScblofs  das  Wort  mit 
swei  Konsonanten,  so  verstummte  der  vorletste  mit  Ausnahme  von  m, 
n  und  r.  Daher  korrekt  die  Reime  estre  .  terrestre  ^  168,  tempeste  . 
moleste  I,  805,  teste  .  peste  IH,  195,  Celeste  .  Prophete  IV,  SlO. 

Nach  derselben  Regel  von  Palsgrave,  dafs  der  vorletste  Konso* 
nant  am  Sdilufs  des  Wortes  stumm  war,  sind  auch  folgende  Heime 
richtig  : 

a)  X  ist  stumm  vor  t,  z.  B.  Arcbiprestrc  .  dcxtre  I,  18G,  texte  . 
Proteste  II,  140,  dextre  .  scnestre  IV,  94.  Zwischen  zwei  Vokalen 
wurde  x  wie  8.s  jresprochon  I'iolixe  .  pro[)icc  II,  215. 

b)  p  ist  stumm  vor  andoren  KonsoMuiiton,  z.  B.  Precepte  .  faicte 
I,  !^05,  prompte  •  monte  I,  304.  sept  .  soet  Ii,  220*  recepte  .  douoette 
III»  142,  niepoe  .  Hesse  III,  271,  negocos  .  nopces  IV,  104. 

c)  c  ist  Btomm  vor  t,  z.  B.  Edici  .  dit  I,  265,  rousette  .  d^leele 
I,  818,  delecte  .  violette  I,  405,  correcte  .  proprete  m,  881. 

d)  1  ist  stumm  vor  p,  s.  B.  ooope  •  coulpe  III,  811. 

e)  t  ist  stumm  vor  ro,  s.  B.  Bithme  .  enrime  II,  88,  rithme  • 
estime  II,  114,  rithmes  .  limes  II,  118. 

f)  g  ist  stnmm  vor  ro  und  n,  s«  B.  Dragme  •  ame  II,  865,  regne  . 
resne  H,  149,  regne  .chesnelV,  42,  signes**.6nes  I,  810,  capitaine. 
«nseigne,  assignent  .  illuminent  IV,  258. 

Weil  man  mn  wie  nn  aussprach,  reimt  Marot  automne  .  eptonne 
I,  223,  damne  .  Anne  I,  390,  hymne  .  Corvnnc  II,  192,  antonme  . 
donne  III,  213,  hyinnu  .  bruyne  III,  280,  tonne  .  automne  IV,  17. 

*  Lubarsch  1.  e.  p.  233. 
Die  Keime  von  igne  mit  loe  sind  sehr  ulilreidi. 
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Die  Pluraiforiiipri  vieler  Wörter  konnten  bei  Marof  reimen,  weil 
da8  8(z)  aaigwprochen  wurde,  während  alle  anderen  Konsonanten  (mit 
Ausnahme  vtm  n,  r)  atnmm  waren.  Daher  erklttren  sieh 
jEleime  wie: 

Espars  .  pares  I,  218,  aspies  .  pis  I,  250,  las  .  lacs  lY,  41, 
Grstt  .  aigrets  IV,  155,  arcs  .  ars  IV,  291,  laqs,.  helas  IV,  245, 
regrets  .  Gres  II,  271,  geniils  .  craintifs  II,  21,  moonrsis  .  maseifl» 
II,  22,  dessers  .  serfs*  II,  24,  d'avis  .  Fifs  II,  142,  mmda  .  neafs 
II,  113,  gentfls  .  apprentift  II,  199,  ehaseis  .  exeessife  II,  247,  peCito 
.  crainctifs  III,  291,  assis  .  massifsIIX,  340,  partis  .  deceptife  IV,  18, 
peox  .  boeafs*  IV,  48,  fnit  .  jnifst  IV,  150,  perila  .  esperits  III,  811, 
cmelz  .  tuez  IV,  20. 

Da  8  am  Ende  der  Wörter  ausgesprochen  wurde,  bo  sind  auch 
die  /ahlreichen  Reime  von  8  muette  mit  b  sonore,  die  ja  auch  heute 
noch  gestattet  Bind,  korrekt.  Ebenso  Reime  von  x  sonore  mit  s  muette, 
z.  B.  Alix  .  ütB  III,  238,  dix  .  paradis  I,  191,  f^ix  .  as^Js  II,  247. 

Auch  reimten  Endkonsonanten,  die  heute  Btumm  sind,  mit  solchen, 
die  heute  hörbar  sind,  weil  sie  damals  beide  hörbar  waren,  z.  B.  def  . 
Chef  I,  274,  David  .  ravit  IV,  199,  moorut .  Ranith  III,  269. 

Die  hebrftischen  nnd  lateinischen  Wörter  folgten  der  franzj^gischen 
Aasspracbe,  wie  man  aas  Reimen  wie :  Jemsalem  .  Ten  II,  185,  Lyon 
.  ildeliam  II,  142,  Capellen  .  Hiemsalem  II,  865  ersieht. 

Die  xaUreichen**  sogenannten  normannischen  Reime,  d.  h.  der 
Reim  Ton  er,  wo  das  r  einmal  hörbar,  das  andere  Mal  stumm  ist,  sind, 
wie  .Lobarsch  I.  c.  p.  262  ff.  nachweist,  tor  Zeit  Marots  korrekt,  weil 
das  r  in  jedem  Falle  ausgesprochen  wurde.  Einige  Beispiele  mögen 
geniigen.    Marot  rrimt; 

Despiter  .  Juppiter  I,  163,  aymer  .  roer  I,  198,  enfer  .  descoiffer 
1.  204,  aniver  .  Thyver  I,  223,  Interpreter.  Luther  I,  257,  approcher 
•  eher  I,  3G2,  bianler  .  I'air  I,  395,  chair  .  toucher  II,  6,  eslever  . 
ver  U,  82,  amer  .  aimer  III,  96,  Ister  .  resistor  IV,  69. 

Selir  zahlreich  sind  bei  Marot  auch  <lit'  Rciim"  \  ou  \V;»rtern  auf 
oi,  welches  wie  oa  au.'«gesprochen  wird,  mit  Wörtern  auf  oi,  welches 
heute  wie  ^  ausgesprochen  wird,  z,  B. 

1)  Reime  auf  oltre  und  altre: 

*  Auch  heute  noch  korn-kt. 

**  Bei  Marot  finden  awh  über  70  Beispiele  Hir  den  sogenannten  nor» 
mannisehen  Rrim. 
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Cognoi«tre  .  eroktre  I,  280. 
maistre  .  aoeroiatre  II,  41. 
oognoiitre  .  doiatre  IV,  161. 

Betme  wie  maistra  .  oognoistr»  I,  281  and  maistn .  aocroUtre  IV, 

27  beweisen,  dafs  die  Aussprache  des  oi  wie  k  bereits  in  cognoistre 

war,  während  sie. auch  in  anderen  Wörtern,  wie  accroistrei  worin  heute 
das  oi  wie  oa  gesprochen  wird,  e  war. 
2)  Reime  von  (hM  und  eil  mit  alt: 

Comparoisl  .  freist  I,  219,  avoit  .  void  I,  236,  tiendroit  .  droit 
II,  30,  doit  .  jectoit  III,  68,  di^oit  .  seit  III,  144,  voit  .  pouvoit  III, 
820,  aper^oit  .  oommen^it  IV,  62,  re^oit  .  fleurissoit  IV,  810  o.  a. 

8)  o!«  oie,  ois,  eise,  oient : 

Toi  .  ramentoy  I,  219,  loy  .  alloy  IV,  200,  trouvoyc  .  voye  I, 
164,  Toje  .  avoye  I,  255,  deeiroie  .  proye  IV,  1 24,  aymois  .  mois  I, 
200,  apprenoie  .  noiz  I,  216,  oognois  .  Tois  H,  164,  Francis  .  pen- 
sois  n,  169,  jlavoie  .  voiz  II,  271,  moia  .  haraois  H,  811,  tooteafob 
•  je  m*eD  voia  II,  112,  oaeroia  •  troia  .  foia  III,  182,  roia  .  ToudFoia 
m,  209,  cognoissoys  .  soys  III,  285,  aoient  .  laiaaoiaot  I,  848,  an- 
goiaae .  cognoiaae  II,  49,  paroiaaent  .  deoroiaaeiit  IV,  80. 

Reime  dea  Diphthong  ea  mit  der  Aoapraebe  oen  mit  ea  ond  der 
Aussprache  u  sind  nicht  selten  bei  Marot,  z.  B.  L'hcure  .  alleure  I, 
221,  douceur  .  «eur  I,  253,  domoure  .  seure  11,34,  j)eu  .  repeu  (part. 
pass.  von  repaltrej  I,  332,  nieurs  (pro«,  von  monrir)  .  meurs  (reif)  II, 
97,  peu  (pari,  passe  von  pouvoir)  .  peu  (wenig)  II,  197,  meure  .  a.^- 
soiire  II,  334,  senr  .  soetir*  III,  128,  seure  .  heure  IV,  325,**  j«Mi  . 
veu  (vu)  in,  185,  queue  .  euc  III,  300,  picureot  .  furent  IV,  2Ö, 
ardeur  .  verdeur  IV,  77,  heure  .  asseure  IV,  119. 

Da  cu  und  ou  beide  vom  lateinischen  o  herkommen,  so  kam  es 
vor,  dafs  einige  Wörter  beide  Diphthonge  ohne  Unterschied  auliefaeo. 
Da  diese  Endungen  beute  scharf  geaddeden  aind,  ao  sind  folgende 
Reime  Marota  heute  unriehtig: 

Clamoura  .  amours  I,  176,  deoasuTre.  ceuvre  I,  281,  malheoreoae 
.  jalooae  II,  217,  nonda  (=  ncsuda)  .  genonz  II,  285,  treuve .  neufve 
I,  289,  eapreuve  .  treuve  III,  80. 

Daneben  reimt  treove,  oder  auch  trou^e,  mit  appronve  IV,  188, 
trenvent  .  approuvent  I V,  1 94. 

•  Dazu  vergl.  annonccur  .  sa»nr  TV.  94. 
Dasa  vergl.  seure  .  pure  iV,  360. 
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Das  lateinische  a,  das  in  einigen  Wörtern  ay  in  anderon  tu 

worden  ist,  kam  manchmal  in  demselben  Worte  als  ai,  manchmal  als 
a  vor.  So  existierte  neben  aimer  auch  amer.  Da  heute  nur  jedesmal 
eine  Form  besteht,  so  waren  zur  Zeit  Marots  viele  Reime  mit  ai  und 
a  korrekt,  die  es  heute  nicht  mehr  sind.  Ebenso  bildeten  ogne 
und  oigne^  die  heute  scharf  geschieden  sind,  früher  dieselbe  Endung. 
Daher  sind  folgende  Reime  für  Marots  Zeit  korrekt: 
<  Espatgne  .  baigne  II,  304,  Champagne  .  bnignc  III,  160,  mon» 
taigne  .  baigne  IV,  43,  coropagne  .  baigoe  III,  272,  baigne  .  mon- 
taigne  .  oompaigne  III,  294,  baigne  •  gaigne  IV,  27,  Tesmoigne  . 
vefgongna  IV,  79,  besongne  .  tesmoigne  IV,  352,  eslongne .  besongne 
lY»  851. 

Dia  fehlerhafte  Aussprache  von  a  statt  e  (La  Monnoye  sagt: 
„Tonte  la  coor,  da  temps  de  Vangelas,  disoit  sarge**)  berechtigte 
Marot  zu  den  Seim;  serge  .  Charge  II,  155. 

Marot  Ififst  anch  den  Reim  zu,  wenn  die  tonlose  Silbe  beim  weib- 
lichen Reim  ein  besonderes  Wort  bildet,  z.  B.  Pers  le  .  perle  IT,  118, 
ostez-le  .  immortelle  II,  3ö6,  crotte  .  obsecro  te  II,  29,  Large  8  .  lar- 
gesse  II,  154,  (jui  a  ce  .  priasse  IT,  106,  est-ce  .  hardicsse  II,  172, 
H  cc  .  audace  II,  2G1,  pour  ce  .  source  II,  183,  Fantasia  .  y  a  I,  H)3, 
oblige  .  di-je  I,  207,  un  A  .  Luna  I,  245,  Idaria  .  Mary  a  I,  189, 
apelia  .  eile  a  I,  286. 

Wenn  Marot  den  Reim  auch  i«o  korrekt  wie  möglich  macht,  so 
kfimmert  er  sich  doch  nicht  um  die  Forderung  des  reichen  Reimes  bei 
6(8),  ee(s),  er(s),  i6(s),  tee(s),  ier(8),  i,  u,  a,  ir,  on,  ent,  ant,  cur,  eux. 
Er  reimt  s.  B.  posterit^ .  determine  III,  858,  appropri^  .  dediö  IV, 
48,  gardies  .  escarties  IV,  91,  depris^e  .  enfam^  HI,  158,  dtsner  * 
Souper  m,  195,  contrarie  .  en^ie  I,  299,  mari4e  .  dedite  IV,  150, 
coDtrte  .  assemblte  I,  818,  Enfer  .  danser  II,  154,  ceveler  .  destiller 
ni,  297,  papiers  .  volontiers  HI,  69,  nourris  .  benis  IV,  843,  ennuy 
.  d'autruy  II,  170,  celui  .  ennuy  II,  63,  tennS  .  esleue  I,  800,  trom- 
peurs  .  pleurs  II,  71,  herisson  .  Griffon  II,  236. 

Auch  begniigt  sich  Marot  mit  dem  genügenden  Reim  bei  Endun- 
gen, wo  der  reiche  Reim  vorgezogen  wird.    So  reimt  er: 

Atiaire  ,  colere  II,  1  17,  Malheureuse  .  jalouse  II,  217,  douteux  . 
deux  rV,  33,  feux  .  dKveux  IV,  72. 

Die  heutige  Regel,  dafs  gleiche  ^^'örter  mit  derselben  Bedeutung 
nicht  reimen  sollen,  beobachtet  Marot  nicht.   Auch  lafst  er  dasselbe 
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Wort  gleich  darauf  als  Reimwort  wiederkehren.  Die  Beispiele,  wo  die* 
selben  Wlirter  mit  Tersehiedener  Bedentnog  reioieBy  sind  sehr  lahlreieb 
bei  Marot.  Einige  Beispiele,  wo  g:leiche  Wörtw  mit  derselben  Bedeu- 
tung reimen,  sind:  voijs  .  vons  IT,  141,  livie  .  livrc  II,  322,  decou- 
luuroit  .  decoulouroit  I,  281,  endormy  .  endormy  I,  197,  estranije  . 
e«trango  I,  311,  bas  .  hm  IV,  2^1,  gloire  .  gloire  IV,  266;  I.  24  4 
hehren  ama-.^öe»  und  paHs<''os,  1.  313  petit,  I,  380  porte,  II,  lÖÖ  bien 
ald  Eeirowort  gleich  darauf  wieder. 

Reiw/olge. 

Die  von  Ronsard  aufgestellte  Begel,  dafs  auf  einen  m&nnlich^ 
Reim  nicht  nnroittelbar  ein  von  ihm  verschiedener  m&nnlidier  Reim 
und  auf  einen  weiblichen  Renn  nicht  unmittelbar  ein  von  ihm  verscihie- 
dener  weiblicher  Reim  folgen  dflrfe,  beobachtet  Marot  nicht.  Wir 
finden  bei  ihm  männliche  oder  weibliche  Reime  su  2,  8,  4,  5,  6  und 
noch  mehr  ohne  Ordnung.  So  folgen  a.  B.  in  £pltre  XXVI,  pag«  H» 
88  sechs  verschiedene  männliche  Reimpaare  nachdnander  und  II,  89 
folgen  ffinf  verschiedene  weibliche  Reimpaare  nacheinander.  Auch 
finden  sich  Gedichte,  in  welchen  die  Reime  sHmtHch  männlich  sind,  wie 
z.  H.  Chanson  XVTI  (II,  340);  C'luinsun  XXIX  (II,  349);  Petita 
Devis  Chrotions  IV,  340,  worin  alle  Rt'imc  auf  nient  und  te  aii«;- 
golion.  Khcnso  finden  sich  bei  Marot  Gedichte,  in  welchen  alle  Reime 
weibh'ch  sind,  wie  z.  B.  in  Chanpon  XX  fll,  342),  De  Carosme  (II, 
257),  Psaume  XXIII  (IV,  264)  u.  ».  w.  In  der  Übersetzung  der 
P8alm<Mi  (auf^^pr  rsalin  19  |1V,  257],  23  |IV,  204],  50  [IV,  292], 
79  [IV,  300J,  U  [iV,  34«]  Deuteron  22  [IV,  357]),  in  einigen  chan- 
eons  und  in  der  oraison  IV,  345  hat  Marot  das  Gesetz  der  Reirofolge 
schon  beobachter,  ti^cnr  qu'on  pM  les  cfaanter  plus  faoilement  saos 
varier  la  musique**  wie  Du  Bellaj  und  Pasquier  sagen. 

Die  Anwendung  des  Gesetaes  der  Reimfolge  bei  Aneinander* 
reihung  der  Strophen  kennt  Marot  noch  nicht. 

Die  Reimstellung  ist  bei  Marot  sehr  mannigfaltig.  Wur  finden 
bei  ihm  fast  alle  Arten.  Wir  finden : 

1)  Riroes  plates  d.  h.  solche  Beime^  die  in  Reimpaaren  un- 
mittelbar aufeinander  folgen.  So  in  den  Psalmen  1,  7,  8,  9,  18,  32, 
45,  46,  86,  101,  |104,  137  und  in  der  Oraison  IV,  345,  z.  B. 

Qui  au  runsfil  r!fs  malins  r\''a  estd, 
(4ai  n'est  au  trac  des  pecheur«  srrest^t 


Clement  Maruts  Metrik.  347 

Qui  des  moqueurs  an  banc  place  n'a  prise: 
Mais  amt  et  joar  k  Loy  oonlemirfe  et  prisc  etc. 

Psaumc  1  (IV,  -226). 

2)  Bimes  crois^es,  wo  der  erste  Vers  mit  dem  dritten  und 
der  zweite  mit  dem  vierten  reimt.  Diese  finden  sich  in  Paalni  2,  11, 
2b,  öl  nnd  in  Chanaoo  88  (II,  855),  s.  B. 

A  toy,  mon  Dicu,  mon  cueur  roonie, 
En  toi  tDOD  espoir  j'ai  mis 
Fai  qiie  Je  ne  (ombc  ä  honte, 
Au  grä  de  mes  ennemis  etc. 

PMUine  XXV  (IV,  266). 

3)  Rimes  melees  d.  h.  die  Reimfolge  ist  ohne  be$>ondere,  ein- 
heitliche Ordnung,  bo  in  Psalm  24,  83,  at>,  37,  38,  z.  B. 

La  torro  m  Seignetir  npartient. 
Tout  ce  qu'en  sa  rondeur  contient, 
Et  ceax  oui  habitent  en  eile: 
Sur  mer  rondemeiit  Inj  donna, 
L'cnrithit  et  l'environna 
De  inainte  riviäre  tr^ä-belle  etc. 

Paamne  XXIV  (IV,  865). 

4)  Rimes  ledoubKf'^,  wenn  drei  Verse  denselben  Reim 
habun.  Ditvsos  ist  der  Fall  in  Chanson  5,  6,  7,  11,  14,  17,  lö,  21, 
24,  27,  83  u.  öfter,  z.  Ii. 

Je  oe  fai  ricn  que  reqaerir 

Sans  acquerir 
Le  don  d'amoureuse  Heese 

Las  ma  nuustresse, 

Diies,  quant  P5t-o(>, 
Qu'il  vou«  plaira  me  secouiir? 
Je  ne  fai  nen  qne  reqaerir  etc. 

Chanson  XVIII  (II,  941). 

6)  Bimes  kiriellea,  wenn  nach  jeder  Strophe  sich  derselbe 
Vers  wiederholt.  So  findet  sich  II,  230  nach  jeder  Strophe  der  Vers: 
Car  noble  cneur  ne  eherche  (jue  soulas.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt 
sicli  in  sämtlichun  Balladen  und  in  Chant  I — III. 

6)  Rimes  concatenöes,  wenn  der  letzte  Vers  einer  Stroplio 
sagleich  der  erste  Vers  der  folgenden  Strophe  ist.  So  schliefst  III, 
270  der  Vers:  Tons  lea  regreta  qui  furent  onc  an  monde  die  erste 
Strophe  nnd  beginnt  sogleich  die  sweite. 

7)  Rimes  an  n  exe  es  et  f  r  a  t  r  i  .<»  e  e  s  ,  wonn  die  letzte  Silbe 
odor  das  letzte  Wort  eines  Versps  gl*  ich  der  ersten  Silbe  oder  dem 
ersten  Worte  des  folgenden  Verses  ist,  z.  Bt 
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Plattir  n*ai  plos,  mais  vy  en  desconfort, 

Fortune  m'a  remis  ei\  pran'T  donleur 

L*beur  que  j'avoi«  est  toura^  en  malbeur: 

Mallmirenx  est  qui  n't  mcun  confort ...  II,  395. 

8)  Hirnes  enchato^es,  wenn  der  Anfang  eines  Vene«  das 
let/tu  Wort  oder  die  letiten  Wörter  des  vorbergelieiideo  Verses  wieder 
aafiiimmt,  s«  B* 

Dien  des  Anisns  de  mort  roe  garde, 
Me  gardant,  donnf  moy  bonheur, 
En  lo  mo  dimnant.  prens  ta  dardc. 

Kii  la  preuant,  navre  son  cucur. . . .  II,  327. 

9)  Rimes  couronneep,  wenn  der  Vers  mit  swei  Sholicben 
Konsonaosverbiodungeii  scbliefsl»  s,  B. 

La  blanclie  colombello  belle 
Souvont  je  vois  priant,  criant, 
Mais  tieasous  la  cordelle  d'elle 
Mf  jecte  an  oril  fKsnt,  riftnt, 
En  me  consoramant,  et  sommant 
A  douleur  qui  rae  face  efface: 
Dont  suis  le  reclamant  aroant, 

Qui  ponr  Toatrepssse  toespssse.  II,  897. 

10)  Rimcs  en  öcho,  wenn  mehrere  Silben  mit  gleichem  Ton 
sich  im  Keim  wort  wiodei  liolon,  z.  R. 

Ed  m'esbatant  je  faiis  Kondeaux  en  rithme, 
*  Et  en  ntiimant  bien  souvent  je  m*enrime : 
BreC  c'est  pititf  d'eetn  ooas  nihmailleurs, 

Car  vouf  trouvpz  as«ez  do  rithme  ailleurs, 

Et  quand  voun  piaist,  mieux  qu«  moi,  nthmasses 

Des  biens  aves,  et  de  la  rithme  a^seE: 

Mais  moi  h  tont  nia  ritlime.  ot  nr.x  rithniaille 

Je  ne  soustiens  (dont  je  suis  marri)  maille.  II,  S9. 


11)  Bimes  equiToques,  wenn  dieselbe  Silbe  oder 
•Silben  in  Terscfaiedenero  Sinne,  oft  mit  verschiedener  Orthographie^ 
den  fügenden  Vers  scbliefsen.  Die  Beispiele  hiervon  sind  bei  Maro« 
sehr  saUreicb,  s.  B. 

Tousjours  des  nations  estranges. 

Mais  quojr  nona  ne  poavona  ettre  Anges.  II,  194. 

Touchant  aon  onear,  je  Tay  en  ma  oordeUe 

Et  son  roary  D*a  ainon  le  eoips  d^eUe:  II,  897. 

Fn  m'esfoutant  jottcrcnt  Tannes  dVeux: 

Öi  firent  bien  ies  plus  souveraina  Dieox.  1,  290. 

Ci  gist,  repose,  et  dort  loans 

Le  f'eu  Kvosqtie  d'Orleans.  III,  226. 

*  Zttgleieh  ein  Bmapiel  für  die  nme  eDchsto4e. 
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12)  Rimes  batelee»,  wenn  ein  Vers  mit  der  Cäsur  des  fol- 
genden Verses  reimt,  z,  B. 

Quand  Neptunus  pm'ssant  Dieu  de  la  Mer 

Cessa  d'armer  Carraqoes,  et  Gal^.  II,  248. 

18)  Bin 68  renforc^a,  wenn  das  Yemende  mit  der  Mitte  des 
Verses  reiml,  B. 

Mais  voircment,  amy  Clement, 

Tout  elerement,  dy  moi  comment 

Tant,  et  pounjuoi  tu  te  tteos  qaoi, 

D'eiicrire  a  moy,  qai  suis  k  toy?  ...  Ii,  156. 

14)  Bim  es  brisees,  wenn  die  CSsnren  sweier  Verse  nnter 
sieb  reimen.  Siehe  die  vorigen  Verse  II,  156  sowie: 

N'est-ce  pas  to}-,  qui  seotis  pluü  furt  croistre 

L'amomr  en  toy,  qaand  to  tidi  Ii  eognoifltre.  II,  59. 

15)  Riine»  .senees.  wenn  alle  Wörter  eines  Verses  mit  dem- 
selben Buchstaben  anfangen,  z.  B. 

Triste,  tranri,  tont  temi,  tout  ^enblant, 

Sombro,  soogeant,  sans  seure  soosteoanoe, 
Dur  d'esperit,  desnuö  d'esperance, 
Melancolic,  morne,  many,  musant, 
Pasle,  perplex,  paoureux,  pensif,  pesant^ 
Foiblc.  faiili,  foul^,  faschd,  forclus, 

Confus,  coure.    Croire  Urainte  conclns  ...  11,  12. 

C.  e*eit  Clement,  contre  cbagrin  douä: 

E  est  Estienne,  emll^,  enjoutf  ...  U,  380. 

Teilweise  riuie»  seneeg  linden  sich  in  folgenden  Versen; 

F>n  (Mitraiit  cn  uft  jardin  II,  347. 

Mais  despita  Chats,  Chates,  et  Cbatons, 

Et  prisa  fort  Rats,  Ratet,  et  Ratons.  II,  42. 

Hierher  gehört  auch  die  Ballade:    ..Du  jour  de  Noel"  Ii,  255,  in 

weicher  alle  Reim  Wörter  iiui'  c  endigen,  z.  B. 

Or  f'^t  Noel  venu  pon  petit  trac: 

Sus  donc  aux  chawps,  oergieres  de  respec: 

Franons  cbasoon  paneti^  et  bissac, 

Flnste,  flageol,  eomemose,  et  rebec  ...  11,  255. 

16)  Rimes  dis  Joint  es,  wenn  der  Reim  sich  in  der  folgenden 
Strophe  befindet,  2.  B.  II,  130  u.  ff» 

Bei.<ipiele  der  sogenannten  pi^ces  monorimes,  in  welchen  ein  und 
derselbe  Reim  durch  das  ganze  Gedicht  durchgehl,  finden  sich  bei 
Marot  nicht.    Wohl  aber  finden  sich  bei  ihm  die  sogenannten  rimes 
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perdues^  d.  Ii.  solche  Verse,  die  ohne  Reim  sich  zwischea  anderen 
finden.  So  tindet  sich  kein  Reim  zu  (iem  Ver»:  Si  tu  voalois  sacrifice 
de  moi  IV,  296.  Ebenso  findet  ?ich  kein  Reim  Ml  autel  IV,  2869 
livr^e  IV,  190,  ethoique  IV,  188»  9a  IV,  116,  oervoao  U,  145,  en- 
dormie  II,  357  o.  s.  w. 

VI.   Verbindung  von  Versen  mit  verachiedenem  Mai's. 

Bei  Marot  sind  die  Verse  eines  (xediobtes  meistens  von  derselben 
Silbensahl.  Den  ZwÖlfstlbner  hat  er  gar  nicht  mit  einem  Vers  von 
anderem  Mafs  verbanden.  Der  Zehnsilbner  ist  nur  zweimal  mit  einem 

Achtsilbner  verbunden  I,  108,  wo  auf  eine  Strophe  von  Zehnsilbiieru 
eine  solche  ii)it  A(  hisiilbnern  lolgt,  und  II,  333,  wo  nach  vi(>r  zehii- 
ttilbigcn  Ver.-en  vi<  r  achli<ilbige  folgen.  In  vier  Fällen  ist  der  Zehn- 
silbner mit  dem  Sechs-ilbrier  in  einer  Strophe  vermischt,  nämlich  in 
Chanson  XXXV  (II,  354),  Psalm  LXXIX  (IV,  300),  CXIV  ,IV, 
3*i4)  und  CXV  (IV,  325).  Öfter  aber  ist  der  Zehnsilbner  mit  cb-m 
Viersilbnor  vermiacht,  und  «war  in  lllegie  XVIII  (I,  378),  Chant  IV 
(II,  267),  in  den  meisten  rondcanx  und  in  Psalm  XIV  (IV,  250)  und 
XXII  (IV,  260).  Der  AebUilbner  tindet  sich  in  Verbindung  mit  dem 
Zwei-,  Drei-,  Vier«,  Pflnf-  und  Sechssilbner.  Der  SiebensUbner  ist 
mit  dem  Dreisilbner  Yermiscbt  in  den  l&trennes  12 — 54  (m,  307  n.  f.) 
und  Psalm  XXXVIU  (lY,  281).  Der  Siebensilbner  wechselt  ab  mit 
dem  FönftfUbner  in  den  vier  ersten  Zeilen  des  Dialogae  de  Dens 
Amoureux  (I,  197). 

Drei  verschiedene  Versmafse  (und  swar  sechs  Zehnsilbner,  dann 
sechs  Vicrsilbner  und  endlich  ein  Achtsilbner)  in  derselben  Strophe 
kommen  bei  Marot  nur  einmal  vor  und  zwar  in  Chanson  XIII  (II,  335). 

YU.  Die  Strophen. 

Marot  wendet  in  dem  gröfsten  Teile  seiner  Werke  den  Schlag- 
reim, seltener  Kreuzreim,  ohne  bestimmte  Abteiliinfr  »n.  Nur  in  kaum 
einem  Drittel  meiner  GediciUe  bedient  er  sieb  d<  r  durch  Reimordniing 
kunstgerecht  gebildeten  Strophen.  Nur  yon  den  letzteren,  und  nicht 
von  den  willkfirlichen  Abteilongen,  kann  hier  die  Rede  sein.  Wir 
linden  bei  Marot  Strophen  von  vier  bis  vierzehn  Zeilen.  Gedichte  in 
Dreixeilen  finden  wir  nicht.   Untersacheo  wir  die  Strophenfermeo  mit 
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BexQg  auf  die  Beimordnung.  Was  die  Beimfolgu  der  männlichen 
und  «eibUcbeii  Reime  beiriffi,  eo  möchte  ich  aof  das  Kapitel  der  Beim- 
folge  liier  verweisen. 

1)  Bu  VkrjMU. 

Bei.spiel«^  der  so<^eimnnteii  dic-ts,  d.  Ii.  Vierzeilen  mit  demft'll>en 
Roirn  liefert  Mantt  nicht,  wohl  aber  Beispiele  von  Vierzeileu  mit  dem 
Keim  aaab,  bbbc,  in  welchen  der  letzte  Ver»  der  vorhergehenden 
Strophe  mit  den  drei  ersten  Versen  der  foi<.'enden  Strophe  reimt.  Die 
drei  ersten  Verse  sind  zebnsilbig  mit  der  Cäsur  nach  der  vierten  Sillte, 
und  der  vierte  reimlose  Yers  ist  viersilbig.  Die  letzte  Strophe  aber 
ist  eine  Vierzeile,  welche  nur  aus  Zehnsilbnern  besteht,  mit  dem  Reim 
abab}  so  dafs  a  mit  dem  reimlosen  Vier^ilbner  der  vorletzten  Strophe 
reimt.  Diese  Strophenart  findet  sich  in*  Chant  lY  und  V  (H,  267} 
nnd  Cantique  XXI  (U,  816).  Psalm  XXII  (IV,  260)  hat  dieselbe 
Form,  jedoch  ist  die  letzte  Strophe  gerade  so  gebaat  wie  die  vorher- 
gebenden. 

Zu  der  Vierzeile  mit  Schlagreimen  oder  Polgereimen  verwendet 
Marot  den  Zebnsilbner  (Epigr.  LXIX  [HI,  52J,  Psanme  VIII  [IV, 
239],  XLV  [IV,  286],  XVDI  [IV,  und  XXXII  [IV,  'JtiUI), 

den  Achtsilbner  (Pt.aume  VII  [IV.  237j,  IX  [IV,  241]  und  XLVI 
[IV,  288|),  den  Sielwn-^ilbner  (nur  einmal  in  Psaume  LXXXVI  [IV, 
302]  und  einmal  drei  Zebndilbaer  verbunden  mit  einem  Viersilbner 
(Psaume  CI  [IV,  3Ü7J). 

Auch  die  Vierzeile  mit  Kreuzreimen  finden  wir  bei  Marot  in 
zehnsilbigen  Versen  (IV,  227,  247  u.  321),  achtsilbigen  (II,  355, 
III,  52,  IV,  327,  341),  sechsbilbigen  (UI,  17,  IV,  315  u.  331)  und 
in  achtsilbigen  und  sechssilbigcn,  so  dafs  die  beiden  Achtsilbner  durch 
zwei  Sechssilbner  getrennt  sind. 

Die  Vierseile  mit  umschlungenen  oder  umarmenden  Reimen  ver- 
wendet Marot  in  Chanson  II  (II,  825),  VI  (II,  329)  und  XI  (II, 
384),  80  dafs  in  den  drei  Strophen  einer  jeden  Chanson  nur  zwei 
Reime  (nnd  swar  in  Chanton  II  nur  männliche)  vorkommen. 

Anfiallend  ist  es,  dals  Marot  in  Psaome  LI  (IV,  294)  eine  Vier- 
zeile mit  der  Reimform  abba  mit  einer  Vierzeile  mit  der  Beimfbrm  abab 
r^lroärsig  abwechseln  läfst. 

*  Der  mir  zugewiesene  Raum  gestattet  es  nicht.  Beis|>iele  der  einzelnen 
Struphenlbrm  auzuführvn,  ich  mufs  mich  daher  darauf  bettchrüiikto,  dieselbe 
nur  SU  eitleren. 
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In  Uoiidenu  LXVII  (II,  425)  kehVen  zw*'!  Roime  im  ganzen 
Gedicht  abwechselnd  in  der  Forr.i  ahab  und  bal»«  wieder. 

In  fepi^r.  LXXX  (III.  59,,  Cimoticr«  XXU  (III,  2bi\)  und 
Complainte  IV  (III,  293j  linden  sich  vierzeilige  Strophen  mit  den 
Ueimformen  abab«  bebe,  odod  u.  a.  w. 

2)    Die  Ffm/zeile. 

Legen  wir  die  von  Lubnraoh*  aufgefOhrten  verschiedenen  mög- 
lichen Formen  der  Pflofxeile  sa  Grunde^  so  bietet  ona  Marot  aoefa  Bet> 
spiele  filr  solche  Formen,  die  heato  ungebrftuchlicb  sind. 

FQr  die  Form  aabba  liefert  Marot  Beispiele  in  Zehnsflbnetn 
(Chanson  XX,  XXI  [II,  842])»  Achtsilbnern  (fipigr.  LXVII  [HI, 
51]),  Psaume  XHI  [IV,  249]  und  Chanson  XXXIII  [II,  352])  and 
in  Siebensilbnern  mit  Dreisilbnem  vecmisebt  in  den  £trennes  12  bb 
54  (III,  207—224). 

Auch  die  F'orm  abbaa,  die  heute  ungebräuchlich  ist,  findet  sich 
bei  Marot  in  Psuume  XIV  (IV,  250)  in  Zelm.silbnern  und  in  Paaume 
V  (IV,  233)  in  Achtsilbnern  mit  einem  Vit  rsilliner. 

Die  Form  abaab,  welche  licute  die  gebraiichlich.'*te  ist,  wendet 
Marot  nur  droitnid  an  und  zwar  in  F/pigr.  CXXXIII  (III,  95)  in 
Zehnsilboern  und  in  Psaume  IV  (XV,  231)  und  XV  (IV,  251)  ia 
Achtsilbnern. 

Der  Form  aabab  bediente  sich  Marot  in  Chanson  XXIV  (II, 
845)  und  XXIX  (II,  349)  mit  sehnsilbigen  Versen  nnd  in  Psaume 
CXLin  (IV,  837)  in  achtsilbigen  Versen. 

Aufser  den  bei  Lubarsch  aofgefidbrten  Formen  findet  man  bei 
Marot  ein  fipigramroe  XLI  (III,  82)  und  eine  Cbanson  XXXVI  (II, 
854),  welche  ans  je  swei  Strophen  besteben,  von  denen  die  erste 
Strophe  die  Form  ababb  und  die  swette  die  Form  aabab  hat. 

8)  Du  SeehiteiU, 

A.  Mit  iwei  Reimen. 

Von  den  neun  möglichen  I^ormen  der  bechszeile  mit  zwei  Keimen 
sind  bei  Marot  fVdgende  vertreten  : 

1)  Die  Form  abbaab  kommt  einmal  vor  in  Kpigr.  LXJI  (III,  46j. 

*  Lubarach  1.  c.  p.  816  tt.  fil 
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2)  Die  Form  abaabb  venrandet  Uuot  io  eber  Seohaiaile^  welche 
aoB  fanf  Achtsflbneni  and  eiii«ai  SeebBsUbner  besieht  in  Fsaome 
XLin  (IV,  285). 

8)  HSufig  kommt  die  Fonn  aabaab,  in  weleher  sich  die  Sechs* 
zeile  leicht  in  zwei  Dreizeilen  zerlegen  läfst,  vor.  Wir  finden  diese 
Form: 

Mit  zehnsilbigen  Versen  in: 
•    Epigr.  LI  (III,  39),  LXT  (III,  48)* 

Mit  achtsilbigen  \%^rsen  in: 
CbansoQ  V  (U,  328)  und  Epigr.  LUl  (UI,  40). 

Mit  tiebcnsilbigen  Versen  in: 
Chanson  XXVI  (II,  347). 

Mit  funfsiibigen  Versen  in: 
Epitaphe  XI  (III,  2S4). 

Mit  aehnsUbigen,  verbnnden  mit  viersilbigen  Versen  in : 
fil^gie  XVin  (I,  878). 

B.  Mit  drei  Beimen. 

Secbsaeilen  mit  drei  Reimen  linden  sieh  bei  Marot  in  folgenden 
Fonnen: 

1)  Die  Form  aabbce,  also  eine  Sedisseile  mit  Schlagreimen,  die 
heute  unbrauchbar  ist,  in  ilpigr.  CCLXV  (III,  190),  Psaume  I  (IV, 
226),  XXIIl  (IV,  264),  L  (IV,  292)  und  CXXXVH  (IV,  333). 

2)  Am  häuligsteo  bedient  Marot  sich  der  Form  aabccb.  Wir 
finden  sie 

Mit  Zehnsilbnurn  in : 
Epigr.  LIV  (III,  40)  und  Psaume  CUl  (IV,  808). 

Mit  Achteilbnem  in: 
£pigr.  CCXXXI  (III,  165),  CCXXXU,  CCXXXVH,  CCXLVUI, 
Psaame  XXXVI  (IV,  275)  und  CXm  (IV,  822> 

Mit  Sedissilbnem  in: 
tpiin  XLVn  (H,  161),  Psanroe  HI  (IV,  229),  VI  (IV,  235), 
XIX  (IV,  257)  und  Caatiqne  de  Simeon  (ly,  840). 

Mit  Zshnsilbnem  nnd  SeohsBilbnem  iH: 
Psamne  CXIV  nnd  CXV  (IV,  828). 

Mit  AchtsUbnem  nnd  Viersilbneni  ins 
PsanmeCXXXVm  (IV,  885)  in  der  Verbindung  Ton  8, 4, 4, 8, 4, 4. 

Mit  Siebensilbnem  und  Dreisübnon  in: 
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PsHnmeXXXVIIT  (IV,  281)  in  der  Verbindung  von  7.  'l  7,  7,3,  7. 
d)  Die  Form  «babcc  hat  Marol  nur  in  Paaome  XXXIV  (TV, 
848)  gebraocht. 

4)  Eine  YerkettoDg  der  ^seinen  Strophen  findeii  wir  in  Paanme 
XXXVn  (tV,  277),  M>  dafe  die  folgende  Form  entsteht: 

ababob 
ododed 
efo%r 
ghgbih 

4)  Dit  SitbmuttiU. 

A.  Mit  swei  Reimen. 

Die  Siebcnxeile  mit  zwei  Reimen  gebrauclit  Marot  nur  dreiinal 

und  zwar : 

1 )  In  der  Form  ababbaa  in  Chanson  XXVII  (II,  348). 

2)  In  der  Form  ababbab  in  Chaneon  XL  (II,  357). 

3)  In  dtM-  Form  aabbbfla  in  Chanson  XVIII  (II,  341)  in  acht- 
und  viersilbigen  Versen  (8,  4,  8,  4,  4,  8,  8).  Auch  sind  in  beiden 
Strophen  dieselben  Reime. 

B.  Mit  drei  Reimen, 

Die  Siebenieile  mit  drei  Reimen  ist  zwar  etwas  hftoflger  bei 
Bfarot,  kommt  aber  aneh  nor  in  drei  verschiedenen  Formen  vor  nnd  awar : 

1)  In  der  Form  ababboe  mit  ZehnsUbnem  in  Chanson  III  (II. 
825),  XV  (U,  338),  XXXII  (H,  351),  in  Epigr.  LXXVHI  (III, 
57)  und  in  Psaunie  X  (IV,  244),  mit  Achtäilbnern  in  Ciianson  XVI 
(II,  389). 

2)  In  der  P'orm  ababcbc  in  Psaume  XI  (IV,  24('»)  in  Zehnsilb- 
nem  und  in  Epig^r.  CLXVUI  (III,  121)  in  Scchssilbnern. 

3}  In  der  Form  aabbcbc  in  Epigr.  CCXLIV  (EU,  X75). 

5)  Die  Achtzeüe. 
Die  Achtzeile  ist  diejenige  Strophenart,  welche  Marot  am  mnisteo 
in  seinen  Oediobten  gebraucht  hat.  Hier  ist  es  besonders  die  Form 
ababbcbe,  welche  er  in  einem  sehr  grofsen  Teile  setner  880  £pi«- 
grammes,  in  einigen  fipltres,  Chants,  Chansons,  £!trennes,  Apitapbes, 
Cimeti^res  nnd  in  seiner  Oraison  Avant  und  Devant  le  Repas  anwendet. 
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und  zwar  meistens  in  Zebneilbnern  und  Achtsilbnetn,  dunt  ben  aiicii  in 
Zwolfsilbnern  (t.])U^r.  CCLXVI  (III,  190)  und  Sechssilbnern,  nicht 
dagegen  in  gembchteo  Versmafsen.  Die  Beispiele  sind  so  zahlreich, 
dflfs  ich  dieselben  nicht  anzuführen  braache^  da  ein  Blick  in  Marots 
Werke  sofort  ein  Beispiel  finden  läfst. 

Waam  wir  ▼od  den  Achtieflen  mit  Schlagreimen  (£^pigr.  III  [III, 
8],  XV  (m,  84]  o.  8.  w.)  uod  Kreusrelmen  (£pigr.  CXLIV  [HI,  108] 
Q.  8.  w.)  alueben,  so  finden  wir  noeh  Iblgoode  Formen  der  Achtseile: 

A.  Mit  swei  Beimeii. 

In  der  Form  aaabaaab,  die  eigentlich  nichts  weiter  als  swei  Vier- 
seilen ist,  e.  B.  Epigr.  CXXVIII  (HI,  91),  welches  aus  swei  Stro- 
phen besteht,  deren  erste  Zweisilbner,  deren  «weite  Zweisilbner  und 
Achtsilbner  (i,  2,  2,  8,  2,  2,  2,  S)  sind. 

B.  Mit  drei  Reimen. 

1)  In  der  Vorm  abbaacac  in  Chanson  XXXIX  (II,  356). 

2)  In  der  Form  aaaboccb  in  Epigr.  CCLXXYI  {III,  197). 

C.  Mit  vier  Keimen. 

1)  In  der  Form  ababccdd.  Diese  Form  findet  sich  in  Chanson 
XXX  (H,  849)  in  siebenstlbigen  Vsfsen  und  in  Chanson  X  (II,  333) 
in  sehnsilhigen  Versen  ▼«rmiscbt  mit  achtsilbigen  (10,  10,  10,  10,  8, 
8,  8,  8). 

2)  In  der  Form  abbacdcd  in  Chanson  XXn  (H,  844). 

8)  In  der  Form  ababodod  in  Chanson  XXXI  (II,  850),  Psaome 
XCI  (IV,  304)  in  Aohtsilbnem  ▼ermischt  mit  Sechssilbnern  (8,  6,  8, 
6,  8,  6,  8,  6)  mid  in  Psaume  CXXX  (IV,  332)  in  Sechssilbnern. 

In  Coinplainte  III  (III,  279)  finden  sicfa  14  achtzeilige  Strophen 
mit  fler  Korm  abaabbcc,  dann  folgen  21  Strophen  mit  der  Form 
ababbcbc  und  dann  folgen  Schlagreime. 

6)    Die  Neunzeile. 
Die  Neunzeile  ver%vendet  Marot  mit  folgenden  Formen: 

1)  ababccdcd  in  Kpigr.  CLXII  (HI,  lü2). 

2)  ababbbcbc  in  Chanson  XXITI  (II,  344). 

8)  abaabbcbc  in  fipigr.  CCLXXIV  (III,  195). 
4)  ababbodde  in  l^pigr.  CLVIU  (lU,  114). 
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5)  ttabbccdcd  in  ^trenoe  XI  (III,  206). 

6)  oabbccddb  in  Chanson  XXVni  (II,  348). 

Die  Formen  1 — d  sind  in  demselben  Y&csmtLÜ  (Zehnsilbncr)  g«»- 
schrwben.  lo  Form  6  sind  zwei  Aohtailbner  von  vier  ViereUbnern 
und  drei  Vierailboera  eingwshlouen. 

7)  Die  ZdmMt. 

Neben  der  Aohtxeile  ist  die  Zehnseile  dasjenige  StrophenmsT«, 
weldies  Marot  am  häufigsten  angewandt  hat.  Wir  finden  die  Zehn- 
sinle  ?n  beinahe  der  Hftlfte  setner  fipigramine»,  in  einigen  Balladen, 
Chants,  Cimeti^res  in  der  Form  ababbcodcd,  jedoch  nur  in  Zebn- 
silbnem  und  AtliLöilbiuun. 

Die  Form  ababccdeed,  welclie  Lubarsch  gleichsam  ala  die  „kano- 
nische" Form  der  Zehnzeile  bezeichnet,  wendet  Marot  nur  einmal  an 
in  Psaunie  XXXIII  (IV,  271),  so  dals  auf  vier  Achtsilbncr  f;echs 
Vicrsilbner  folgen.  Obgleich  es  heute  ungebräuchlich  ißt,  bei  der 
Zehnseile  sich  verschiedener  Versmafse  zu  bedienen,  so  finden  wir 
dennoch  die  Vertundung  zweier  Ver.«mafse  in  folgenden  Fällen : 

1)  In  Chanson  I  (II.  324)  und  XXV  (II,  346)  sind  Achtsiibner  * 
und  Zweisttbner  mit  der  Beimform  ababbboodd  verbunden  (8,  8,  8» 
8,  2,  2,  2,  2,  8,  8). 

2)  Zehnsilboer  nndSeohssilbner  sind  vereinigt  in  PsaoinuB^LXXIX 
(JVy  800)  mit  der  Beimfonn  aabbeodeed  und  der  Reihenfolge  10,  10, 
10,  10,  6,  6,  6,  6,  6,  6.  In  Chanson  XXXV  (ß^  854)  folgen  nach 
vier  Zebnsilbnem  vier  Seehssilbner  nnd  dann  wieder  awei  Zehnsilbner 
(ahM>  10,  10,  10,  10,  6,  6,  6,  6,  10,  10)  mit  der  Beimform 
ababccddee. 

Wenn  wir  von  £pigr.  XXII  (Iii,  19)  und  einigen  anderen  Ge- 
dichten, in  welchen  Schlap^reinie  in  der  ZehnzciU«  verwendet  sind,  ab- 
Heheu,  80  linden  wir  nocli  folgende  Fornien  der  Zebnzeile: 

1)  Die  Form  abbaccdeed  in  Ode  (IV,  209). 

2)  Die  Form  aabocbbdbd  in  Epigr.  CCXTV  (III,  149), 
•3)  Die  Form  abaabbcddc  in  Epigr.  CXH  (III,  82). 

4)  Die  Form  abaabbcbbc  in  £pigr.XCl  (UI,  67),  CI,  CXXXIV, 
tCLXXVIll. 

Endliefa  ist  noch  das  £pigr.  CXXX  (III,  98)  au  erw&hnen,  in 


*  Die  Formen  l^S  kommen  nur  einmal  vor. 
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welcliein  wir  eine  Zebnieile  mit  xwei  Sehnen  in  der  Fem  abibaabaab 

haben. 

8)  DU  Elfsäle, 

Dio  Klf'zeile  ist  selten  bei  Marot.  Wir  finden  sie  nur  in  zehn- 
silbigen  Versen  und  zwar  in  dreifacher  Form  : 

1)  In  der  Form  ababccddede  in  den  Bailuden  Xund  XI  (11,249), 
in  Chant  I,  U,  lU  (II,  260),  XU,  XUI,  XIV  (II,  295)  und  XXH 

2)  In  der  Form  ababbccdede  nur  in  Baüade  XIII  (II,  255). 
8)  In  der  Form  ababboodocd  nur  in  Complainte  II  (IH,  270). 

9)  Die  V^iuuLj'zeile. 

Marot  bildet  die  Zwölfzeile  meistens  aus  zehnsilbigen  oder  acht- 
silbigen  Versen  mit  gleichem  Mafs;  aber  einmal  (in  Chanson  XVII 
pi,  840])  verbindet  er  Achtsilbner  und  Viersilbner  (4,  4,  4,  4,  4,  4, 
4,  4,  8,  8,  8,  8)  auf  «wei  Beimen  laufend  mit  dem  Reimschema 
aabaabbbabbft  so  einer  Zw5lfeeile,  wobei  in  den  beiden  Strophen  die- 
selben Reime  wiederkehren. 

Daneben  finden  sich  bei  Harot  folgende  Formen  der  Zw51fzeile^ 
die  anf  vier  Reimen,  laufen : 

1)  Die  Reimform  ababbcboodod  in  £pigr.  VU,  VIII  (HI,  6) 
und  CLXIV  (III,  118). 

2)  Die  Reimform  abaabbccdcod  in  Epigr.  V  (III,  4). 
Auf  fünf  Reimen  lauten  folgende  Zwdlfzeilen: 

1)  Die  Zvvölfzeile  mit  der   Reimform  ababbccbddco  jn  Epigr. 

CCLXIV  (III,  189). 

2)  Die  Zwölfzeile  mit  der  Reimform  ababbccddedo  in  Ballade 
IV  ^  236),  Epigr.  LXVl  (KI,  ÖO),  CCLin  und  CCLIV  (III,  182). 

10)  Dl«  DreiuhngeiU, 

Marot  verwendet  die  Dreizehnzeile  nur  dreimal  und  jedesmal  mit 
einem  anderen  Reimschema. 

1)  Mit  der  Reimform  aabaabccddeed  in  Chanson  XIII  (II,  'd'öb). 

2)  Mit  der  Reimform  aabaabbccdccd  in  Kpigr.  LXXIII  (III,  54). 
8)  Mit  der  Reimform  ababbaacaacaa  in  Epitaphe  XV  (III,  238). 

11)  Die  Vicr:elin:eHe. 

Die  vierzehnaeüige  Strophe  findet  sich  bei  Marot  nur  einmal  mit 
kflnstUcher  Reimverschlingnng,  da  man  die  Viersehnzeilen  mit  Schlag- 
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reimea  (£pigr.  XVHI  [HI,  15J  and  £pituph«  VI  [HI,  229])  niditsa 
den  Stropbeo  rechnen  kann.  Dm  einzigo  Beitpiet  ist  fipigramnie 
XLVn  (III,  86)  mit  der  Reimform  abbaabbaocdeed,  welche  man 
auch  in  eine  Aelitzeiie  abbaabba  und  eine  Sechszeile  aabccb  zer- 
legen kann. 

12)  Rondeau,  BaUade^  SoneU. 
Bondeao. 

* 

Marot  ist,  wie  Lnharsch*  sagt,  der  Meister  des  Rondeau  im 
aechiehnten  Jahrhundert.  Nicht  alle  als  Rondeauz  in  seinen  Schriften 
beaeichnete  Gedichte  haben  dieselbe  Fenn,  Das  Bondean  besteht  aaü 
dreiiebn  Venen  mit  swd  Reimen  (der  Form  aabbaaabaabba)  mit 
den  Anfimgsworten  als  Refrain  nach  der  achten  ond  dreizehnten 
Zeile.  Marot  verwendet  dam  den  Zehnsilbner  und  den  Achtsilbner. 
Dieses  ist  die  Form  sämtlicher  Rondeauz  (II,  360  u.  ff.)  aufser  15, 
16,  23,  30,  31,  r>ä,        69  und  70. 

Die  Rondeaux  15,  16,  23,  30,  34,  55  und  70  bestehen  nur  aus 
zehn  Zeilen  mit  der  lieimform  abbaababba. 

Rondeau  67  (II,  425)  hat  die  Form  eines  Rondejui  redonble. 
Es  besteht  aus  sechs  Viorzeilen  mit  Refrain  am  ScbluCs  des  Ganxen 
und  dem  Reim  abab  und  baba  Rbwech.selnd. 

Rondeau  69  ist  ohne  jode  Ordnung.  Rondeau  XXIV  (II,  382) 
hat  die  Form  eines  Akrostichon,  d.  b.  die  AnfaQgsbucbstiUien  der  ein- 
seinen Verse  bilden  den  Namen  Tictor  Brodeao,  an  weldien  das  Bon* 
deau  gerichtet  ist. 

Ballade  ond  Chant. 
Die  Ballade  besteht  bei  Marot  aus  drd  Strophen,  der  Chant  aoa 

drei  oder  fünf  Strophen  mit  einem  Envoy  von  vier,  ftinf  oder  sieben 
Zeilen.  Die  einzelnen  Strophen  sind  Achtzeilen,  Zi  lmzeilen,  Rlf/.eilen 
oder  Zwötf/ellen  in  Acht^ilbnern  oder  Zehusilbnero,  so  dafs  jede 
«Strophe  diehulbun  Reime  liat. 

Ein  Heispiel  einer  Biillade,  bestehend  ans  drei  ZwöUzcilen  in 
Zehnsilbnern  mit  dem  Reimachema  ababbccddede  ist  Ballade  I 
(H,  230). 

Ein  Beispiel  einer  Ballade,  bestehend  aus  drei  Zchnzeilen  in 
Zehnsilbnern  mit  der  Reimform  ababbcodod  ist  Ballade  IX  (H,  248). 
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Ein  Beispiel  einer  Ballade,  bestehend  aus  drei  Achtzeilen  in  Acht- 
silbnern  mit  der  Reimform  ababbebc  ist  Ballade  III  (II,  234).  In 
dieser  Ballade  bildet  nicht  blofs  die  letzte  Zeile  einer  jeden  Strophe, 
sondern  auch  die  vierte  Zeile  jeder  Strophe  sowie  die  swelte  und 
▼ierte  Zeile  des  Enroj  einen  Befnun  (Frers  Lubin  ne  le  pent  foire). 

Wibrend  nnn  die  Balladen,  deren  Strophen  aus  Zw(ttf-,  Zebn- 
nnd  Achtseilen  bestehen,  nur  je  dn  Beimscbema  fOr  die  ZwSlf-,  Zehn- 

nnd  Achtzeile  haben,  findet  sich  bei  den  Balladen,  deren  Strophen  Blf- 

zeilen  sind  und  die  auch  nur  in  Zehnsilbneni  geschrieben  sind,  eine 
zweifache  Reimlbrm  und  zwar:  1)  Die  Form  ababccddede  in  den 
Balladen  10,  11  (II,  249)  und  den  Chants  1,  2,  3,  12,  13,  14  und  20. 
2)  Die  Form  ababbcodede  in  Ballade  13  (II,  2ö5). 

Sonett. 

Bei  Marot,  welcher,  wie  Lnbarsdi*  bemerkt,  wabrsdieinlieb  der 
erste  fransSsische  Sonettendicbfer  ist,  besteht  das  Sonett  ans  swei  Vier-  » 
seilen  nnd  swei  Dreisdlen,  oder  wie  Lubarseh  will,  ans  einer  Acht» 
seile,  die  durch  den  Druck,  in  swei  VieneUen  getrennt  wird,  nnd  einer 
Secfasseile,  die  durch  den  Dni<&  in  swei  Dreiseilen  aerlegt  wird.  Von 
den  nenn  Sonetten^  die  sich  bei  unserem  Dichter  flodeo,  haben  acht  die 
Reimform  abba,  abba  In  den  beiden  Vierseilen,  eines  (I,  291)  dagegen 
die  Form  abba,  acca.  Die  beiden  Drei/.eilen  haben  in  den  sechs  aus 
Petrarca  übersetzten  .Sonetten  sowie  in  eiiiein  Sonett  pag.  III,  60  die 
Reiuifonn  ccd,  eed  ;  dagegen  in  dem  Sonett  I,  291  die  Form  dde,  fef 
und  in  dem  Sunett  III,  24  die  Form  cod,  ccd.  Wir  haben  also  fol- 
gende drei  Formen: 

abba,  abba,  ccd,  ccd 
abba,  abba,  ccd,  eed 
abba,  acca,  dde,  fef. 

Vlli.   Dichterische  Freiheiten,  Elision,  Synkope, 

Faragoge,  Apokope. 

Was  die  dichterischen  Freiheiten,  Elision  etc.  betrifll,  so  gehSren 
dieselben  mehr  zur  Sprache  als  snr  Metrik,  nnd  sind  daher  in  einer 
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Abhandlung  über  die  Sprache  Clement  Marots  zu  erwähnen.  Wa.« 
dio  dichterischen  Freiheiten  betrifft,  so  will  ich  hier  nur  die  Worte 
Quiofaeiate*  «nfOhreo.  Er  sagt:  ^Marot  r^onit  tonteeles  lioenoet  doot 
DOOS  «Tone  parl^  jutqu'ici.'*  Im  Qbrigeii  möchte  idi  nodt  verweisen 
Mf  ein«  Abhandlmig  In  Utmgi  Aidiiv  Band  XIO,  pig.  280:  «Die 
Spreelw  CL  Marois  in  gremroatiecher  Hinricht%  sowie  naf  Glanning: 
«Syntektiaclie  Stndien  sn  M«n>t.<*  MMUngen  1878. 

ObemrseL  De»  Kanter. 

*  Quicheiat  L  e.  peg«  114. 
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Zur  deütschen  RecbtsobreibuBg. 

Berechtigte  oder  unberechtigte,  wirkliehe  oder  vermeintliche 

Dcnungszeiclion. 

Eine  Darl^iuig  »of  Qraad  der  Laut-  oud  äpracUvergleiohuiig. 

Von 

Nikolas  Howard, 

Pfftner  in  Kohr  bei  Meiniagea. 


Vorwort. 

Die  hienntt  dftrgebotene  eprachwieseDechsHtUehe  Abhuidlong 
ist  im  GoDoept  zum  Abschluse  gekommeD,  one  dass  ich  mit 
dem  Verlauf  der  Berliner  Cooferens  für  deütoche  Bechtschretbung 
«id  den  nachfolgenden  und  epeciellen  vorbereitenden  AfU^te- 

riingen  und  Veröffentlichungen  näher  bekannt  gewesen  wäre. 
Die  ist  soeben  erat  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Serainar- 
lehrers  A.  Baumgartner  in  VV^interthur  geschehen,  welchem 
ich  zugleich  für  die  gütig  und  bereitwillig  gewährte  Benutzung 
seiner  wolversehenen  Bibliothek  zu  vilem  Dank  verpflichtet  bin. 

Erscheint  mir  nun  aber  etwa  hinterher  meine  Arbeit  als 
überflüssig  und  nachhinkend,  —  höchstens  für  mich  selbst  ge- 
macht? Ich  linde  mich  allerdings  in  wesentlicher  Übereinstim- 
mung mit  Ergebnissen,  die  Andere  vorher  zu  Tage  gefördert, 
und  zwar  betrifft  das  nicht  nur  den  Gebrauch  des  h  als  an- 
geblichen Denungszeichens,  sondern  auch  den  des  e  hinter  i. 
Da  wird  mir  kund»  dasa  Herr  Profeasor  Dr.  G.  Mich ae Iis 
(welchem  ich  für  einige  frefindlich  geliferte  nachträgliche  No- 
tizen ebenfalle  Terbindlichst  danke)  schon  seit  langem  auf  der 
Spur  emhergeht,  welche  ich  ganz  selbständig  aufgefunden,  und 
däss  auch  der  Berliner  Verein  für  deütsche  Becht- 
sohreibung  sich  zur  Ersetzung  des  Zeichens  ie  durch  blol^es 


« 

3«2 


Zur  deüt«ichen  Kuchtschreibung. 


i  in  einer  Atual  Wörtern  bekenat.  Dennoch  aber  bleibt 
meine  naebfolgend  in  g  4  getane  Afifeerung  in  irem  Rechte, 
sofern  es  öffentliche  Anerkennung  und  Ingebrauchaetzung  der 
Verbenserung  an  diaem  Punkt  betriift;  und  jedenfalls  ist  eine 

Begründung  des  verurteilenden  Rechtsspruchs  gegen  das  ver- 
meintliche  Deuungszeichen  ie,  wie  ich  ei  im  V'orlÜrcn  der  drei 
Zciigcn  %  18  biete,  mir  bis  jetzt  noc^li  nicht  vor  Augen  ge- 
kommen, und  ich  darf  wol  hoffen,  dass  meine  Darlegung  als 
ein  wirklicher  Beitrag  zurWeiterfürungdes  Unter- 
nenieub  einer  Berichtigung  der  Schreibweise  wird 
erkannt  werden. 

Man  wird  ea,  denke  ich,  beachtenswert  finden,  wie  im  all- 
gemeinen aus  vorligender  Arbeit  energisch  die  Erkenntnis  her- 
vortritt, es  sey  das  h  und  das  e  überhaupt  nicht  als  De- 
uungszeichen zu  betrachten.  (So  schwindet  auch  der 
eigentümliche,  neüerdings  oiBciell  aufgestellte,  Beweis  iUr  die 
^eglussung  den  h  in  Theer,  Theil»  theuer,  Thier,  worauf  sieh 
zugleich  wieder  das  Festhalten  desselben  Bucbstabenzeichena 
in  Snlichen  anderen  Wörtern,  wie  ^thun**,  stützen  soll,  in 
nichts  dahin,  wenn  z.  B.  zu  „Thier**  [Tier]  bemerkt 
wird:  da  scy  die  Denung  bereits  durch  ie  bezeichnet,  daher 
bediirte  es  nicht  noch  des  andern  Denungszcichcna,  de6  h! 
Vilmer  steht  <lif  S:i(  ht;  bo:  erstlich  ist  ie  nicht  Denungs- 
zeichen,  sondein  eigentlich  Diphthong,  und  zum  andem  dient 
das  h  auch  gar  nicht  zur  Denung.) 

Ich  dar!  wol  besonders  darauf  weisen,  wns  hinsichtlich 
der  Schreibung  mit  ie  oder  i  für  eine  Kraft  des  Beweises 
in  der  von  mir  hervorgehobenen  durchgängig  sich  kund- 
tuenden Laut verwantschaft  ligt. 

Nicht  one  Wert  und  nicht  unwillkommen  ist  gewiss  auch 
die  (in  der  vorligenden  Schrift  zu  findende)  Hinzu fttgung 
der  beweisenden  Formen  aus  anderen  Gebieten  deütseher  Spraob- 
entwickelung.  So  wird  jedermann  in  stand  gesetzt,  aelbst  sich  ein 
Urteil  zu  bilden.  Gewönlich  setzt  man  einfach  die  gereinigten 
Wortformen  hin,  indem  man  damit  stillschweigend  nur  behauptet: 
Das  sind  die  Fälle,  wo  die  Berichtigung  stattfinden  muss.  Die 
Kenntnis  der  Kiyiuologie,  das  Vermögen  sprachvergleichen- 
der Begründung  wird  vorausgesetzt  (wenn  nicht,  wie  es  beim 
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eiDBeitigeD  Phonetismus  geaehiht,  d»von  TÖllig  und  grandefttz- 
Koh  abgesehen  wird). 

In  der  angegebenen  Beäehung  das  Notige  an  der  Hand  zu 
haben,  dasn  ist  mir  anfSnglich  die  Hilfe  des  Herrn  Inatituts- 

lehrere  J.  F.  D.  Blöte  in  Königßfeld  und  meines  lieben  Bruders 
Jaküb  (derzeit  berufenen  Missionspredigera  iür  die  ciiroj)ui«^t'licn 
Aneidler  in  Labrador)  zu  teil  geworden.  Wie  dieselbe  mir 
zur  Grundlegunff  wicbtig  und  von  Nutzen  war,  so  bringe  ieh 
den  beiden  Genannten  auch  hier  noch  meinen  herzlichen  Dank  dar. 

Uber  alles  aber  danke  ich  Dem,  der  die  Urquelle  und 
der  eigentliche  Geber  aller  Kraft  und  alles  Vermögena  zu 
irgendwelchem  Guten  allein  ist,  —  indem  ich  hierzu,  zu  den 
guten  Gaben,  ja  mit  Grund  es  aueh  rechne,  dase  ich  mit  nacb- 
-folgender  Arbeit  habe  beschäftigt  seyn  und  dieselbe  zum  Ab- 
schluss  bringen  können. 

Es  sey  mir  hier  nun  noch  eine  allgemeine  Bemerkong  zur 
vorausgehenden,  grundsätzlichen  Rechtfertigung  oder  Vertei- 
digung meines  orthographischen  Standpunkts  gestattet. 

Man  hat  die  Anwendung  des  historischen  Princips  im 
orthographischen  Berichtigungswerk  hart  angefochten.  Es  ist 
indeti  dises  Princip  überhaupt  dem  deütschen  Charakter  ange- 
menaener,  als  datsjenige,  welches  sich  bei  den  au*schlierblichen 
Phonetikern  zum  Ausdruck  brinj^t,  die  nur  auf  die  Gegenwart, 
die  jetzige  Aussprache,  selu  ti  und  die  Vergangenheit  wie  weg- 
gewischt bebandeln.  In  dem  Sinne  ungefär  haben  die  Fran- 
zosen seiner  Zeit  ire  Departements-Einteilung  gemacht.  Was 
aber  dort  bei  dem  starren,  bewegungslosen  Erdboden  erreichbar 
war,  ein  fertiges,  dauerndes  Ergebnis,  dessen  wird  sich  auf 
dem  Gebiet  der  Sprache  der  reine  Phonetismus  nicht  erfreüen, 
sondern  wie  hier  der  Gegenstand  der  Behandlung,  die  Sprache, 
in  fortwahrendem  Fluss  begriffen  ist,  so  wird  denn  auch  die 
Schreibung,  gerade  um  des  bezeichneten  Principe  willen,  einer 
unablässigen  Atönderung  unterzogen  werden  müssen.  Und 
Qberdis  vereitelt  jeden  Augenblick  die  wirklich  vorhandene 
provbzielle  Verschidenheit  nicht  nur  der  Dialekte  auf  dem 
deütschen  Sprachgebiet,  sondern  auch  der  Aussprache  des 
Schriftdeütschen  die  Realisirung  des  Bestrebens  der  Pho- 
netiker, Schrift  und  Auesprache  in  Kinklang  zu  bringen.  Wie 
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möht  sich  Dr.  Fricke,  die  einfach  geschloesene  Silbe  als  kurs 
darsutunl  Darin  werden  ihm  die  Oberdeutschen  niemala  fol- 
gen, werden  nie  elnvci  öiuudcn  ßcjii,  z.  ß.  das  Wort  ytHof**  oder 
„Lob"  als  kurz  zu  nemen.  Und  der  Doppelconsonant  in  Wör- 
tern wie  Schiff,  Schiffe  it.t  keineswegs  nur  dazu  da,  den  vor- 
hergehenden Laut  (hier  das  i)  als  kurz  zu  kennzeichnen,  (so 
dass  der  Singuhir  besser  mit  einem  f,  Schif,  L^eschribon 
würde,)  sondern  es  ist  da  der  F-Laut  selber  stärker,  gewich- 
tiger, in  der  Aussprache  mer  Raum  einnemend,  länger  an- 
haltend, als  z.  B.  in  Schaf.  —  Zu  allem  kommt,  dass  die  Pho- 
netiker iren  Standpunkt  freiwillig  verlassen  mit  dem  Fett- 
halten der  Stammea Zugehörigkeit  in  der  Schreibung  ab- 
geleiteter Formen,  wenn  c.  B.  endlich  (von  n^nde**}  geachribeo 
wird  statt  des  phonetisch  allein  richtigen  »entlieh**;  und  ebenso 
mit  dem  Festhalten  am  h  bei  den  vilen  Wortern, 
wovon *onten  in  §  10  Proben  gegeben  sind. 

£s  ist  eine  onlebendige  AufSissung,  dase  die  augenblick- 
tiehe  Gegenwart  mit  dem  Ganzen  irer  Gestaltangen  and  Er- 
scheinungen einfach  alles  in  vergangenen  Tagen  I  )ai^e\vebcnu 
auflicbc.  Damit  konnzeichnet  eich  höchstens  die  moderne  Ge- 
setzgebung. *  In  Wahrholt  Ist  im  jetzt  Vorhandenen  auch  die 
Vergangenheit  noch  gegenwärtig  und  wirksam,  und  man  tut 
wol,  das  im  Auge  zu  behalten.  Deshalb  verfechte  ich  das 
organische  h  auch  wo  es  nicht  mer  aktiv  auftritt, 
(Daraus  ergibt  sich  auch  der  Vorteil  bei  einigen  Wörtern, 
dass  si  von  änlichen  Wörtern  anderer  Bedeütung  oder  andern 
Stammes  sich  deütlioh  unterscheiden»  z.  B.  erwähnen  gegenüber 
von  wänen,  Mähre  neben  Märe  oder  Mär  =  Märchen,  Mohr- 
rübe =  Möhre  one  Zasammenhang  mit  Mor  =  Bewooer 
Afrikas.)  —  Zu  rechtfertigen  ist  dis  Verhalten  um  so  eher, 
da  hierbei  durchaus  nichts  Nettes  hereingeflirt  wird,  sondern 
nur  etwas  weniger  abgeschaffit,  einer  Anaal  Wörtern  ire  bis- 
herige Gestalt**  belassen  wird,  z.  B.  Gemahl,  Zähre.  Dasselbe 

•  Das  Spriichwort:  ,Furs  Cewesenc  piht  der  Jude  niclitf!"  stellt  das 
Verhalten  diser  Nation  in  irem  heilloaen  gUnzlicheo  Abgeirrtfieyn  vom  ar> 
■prünglichen  wahreo  Lebenteninde  dar. 

**  Eine  Ansname  macEt  TirKhne,  sofern  da  das  h  verseilt  er- 
scheint. 
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ist  der  Fall  bei  ie,  z.  B.  lieb,  ttiebeii,  während  one  e  ZU, 
Fride  xtt  Bobreibeii  ist. 

DiB  mu88  ich  Doeh  besonder«  hervorheben:  dass  so, 

wie  ich  hinsichtlich  des  h  das  richtige  Verhalten  geltend  ge- 
macht habe,  und  nur  ho,  ich  ganz  dem  Verfarcn  entsprechend 
handle,  welches  ich  mit  der  Buchetabenverbindung  ie  innehalte, 
all  wo  ich  das  e  aus  historisch  etyuiülon;iachen  Grün- 
den, die  aber  auch  noch  durch  die  heütige  oberdeiitsche 
Aussprache  ire  Bekräftigung  finden,  bei  einem  Teil 
der  Wörter  zwar  weglasse,  beim  andern  Teil  aber  fest- 
halte. Ich  halte  es  nämlich  fest,  soweit  es  als  ein  orga« 
nisches  sich  erweist,  d.  h.  nicht  als  bloi'ses  Denungs zeichen, 
missbräucblich  und  miss verständlich,  hereingekommen  ist,  son- 
dern als  ein  ursprünglich  dastehendes  Vokalzeichen  «gentlich 
einen  selbständigen,  hörbaren  Laut  bedeiitet;  mit  anderen  Wor- 
ten: insofern  das  ie  früher  einen  Diphthong  bezeichnet  hat  und 
noch  jetzt  in  Oberdeütsohland  gewönlich  als  ein  solcher  er- 
scheint. Ser  inconsequent  ist  es,  das  e  hinter  i,  während  man 
es  in  yilen  Wörtern,  wo  es  bisher  brafichlich  gewesen,  weg- 
läset, in  anderen,  wie  z.  B.  Liebe,  dienen,  zu  behalten,  wo  es 
nach  der  jetzt  nnistergiltigen  Sprechweise  ebenso  wenig  gehört 
wird  als  z.  B.  in  „Friede",  „sieben  *  (Wörtern,  die  mit  Recht 
kein  e  hinter  dem  i  haben),  es  ist,  sage  ich,  ser  incou- 
sequent,  das  e  so  zum  Teil  stehen  zu  lassen,  und  dann  doch 
das  h  durchgängig  wegzutilgen,  wo  es  nicht  jetzt  noch  als  selb- 
ständiger Consonant  eine  Stelle  im  W^orte  versiht  und  in  der 
Aussprache  sich  bemerklich  macht« 

Mir  scheint,  die  Waning  dee  etymologischen  Gesichts- 
punktes ist  so  die  rechte  goldene  Mitte,  wo  ein  wol- 
begründeter  Conservatismus  mit  einem  berechtigten  Fortschritt 
oder  besser  Heformationsbestreben  sich  in  gesunder  Weise  ver- 
bindet 

Schliefslich  bemerke  ich,  dass  auch  meine  orthographi- 
schen Studien,  von  den«i  ich  die  reife  Frucht  hier  darbiete, 
selber  in  besonderer  Weise  historischen  Charakter  besitzen: 
ich  habe  den  Grund  dazu  gelegt  um  die  Zeit  meines  Austritts 
aus  Holland,  unmittelbar  vorher,  in  Tagen  stiller  Zurückgezogen- 
heit, (wu  auch  in  anderen  Beziehuugeu  Keime  künftiger  Gestal- 
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tiiog  gelegt  wurden)»  unter  Einwirkung  der  dortigen  Sprach- 
und  Schreibart,  von  der  ich  gleichsam  ein  Vermfichtnie  darin 
mitgenommen  habe.  Bald  nachher  geachah  mein  Wiedermntritt 
in  die  Schwms,  wo  mir  die  oberdeüteche  Mundart  und 

Aussprache  sich  aufs  nefie  lebendig  prasentirte,  deren  selb- 
ständige Berechtiguiif^  nicht  mer  anzuzweifeln  seyn  wird,  als 
die  des  holliindischen  dder  niderdeütschen  Sprachleben«.  * 

Winterthur,  im  April  lödl* 


§  1«  Wie  heQtzutagc  sich  in  verscbidenen  ßesiehuogen  das  Be- 
streben nach  einer  naturgemäfsen ,  einfachen  und  prakti- 
schen Gestaltung  der  Formen,  der  Verhältnisse  oder  Zustände  and 
der  Tätigkeit«!  seigt:  so  auch  in  der  detttscben  Orthographie 
oder  (richtigeo)  Schreibart  der  Wörter. 

Netierdings  hat  sieh  in  Defltschland  seitens  der  obersten  Stale- 
behörden  die  Absicht  geseigt,  etwas  sur  Berichtigung  der  Schreibweise 
sa  tun.  Indee  ist  man  mit  dem  bereits  Angeordneten  noch  weit 
hinter  dem  wahren  ZU  aurOckgebliben. 

§  2.  Eine  Verbesserung  auf  disem  Grebiet,  die  eine  Vereinfachung 
duroh  mancherlei  AbkOrsnngen  bringt,  ist  um  so  empfehlenswerter, 
wenn  man  damit  auf  e t  y  m o  1  o g i  s  cli  i'  m  ( t  runde  steht,  d.  h. 
die  Änderung  des  in  letztvergangenen  Zeiten  gebräuchlich  Gewesenen 
wissenschaftlich  aus  der  Sprache  begninden  kann,  namentlich  aus  der 
Litteratur  einer  früheren  hohen  Ulütezeit  derselben,  und  zurQckkeri 
zum  Urspriin^'iichen. 

Und  das  ist  in  einem  starken  Grade  der  Fall. 

§  S.  Bs  handelt  sich  hier  vomemlich  um  das  Fortlassen  von  Buch- 
staben, die  man  als  Denungszeichen  angesehen  und  gebraucht 
hat.  Indem  man  dieselben  aufser  Gtobranch  satst,  entledigt  man  sieh 
einer  Menge  unnötiger  (ond  cum  Teil  ser  wiUkÜrlidier)  Zutaten 
und  Schnörkel  späterer  Zeit,  in  welcher  man  auch  auf  an- 
deren Gebietoi  die  Sdinörkel  liebte. 

In  Betracht  kommen  hauptsächlich  die  sor  Anteige  eines  langen 
Lauts,  und  swar  in  disem  Sinne  gans  unbegründeter  und 
sinnloser  Weise  angeiiwndten  Buchstaben  h  und  e. 

§  4.  a.  Den  letzteren  Buchstaben,  e,  als  Denungsi^eichen  betretVeod 
sind  dem  Schreiber  dides  noch  keine  wirklichen  (ern^^tlidien  und  weiter- 
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griienden)  Veraacbe  der  VerbeanniDg  der  gewonteii  8ehi«ibart  durch 
ZurQckfOrong  auf  den  ricfatigen  beechrinkteren  Gebraoch  des- 
Mlben  bekannt,  mit  Ananame  dee  einen  Falls,  dass  man  „gib**,  ^gibt**, 
„gibet**  an  edireiben  angefangen  hat  statt  „gieb**  etc.  Und  doch  k&n- 
nen  wir  hineichtlich  dee  e  h»t  eine  sicherere  Spur  för  solche 
lobenswerte  Bemühung  finden,  als  in  betreff  des  h. 

b.  Die  unberechtigte  und  unnötige  Schreibung  des  h  ubznsc  liatii  ii, 
damit  ist  tutsäelilich  der  An  lang  schon  allgemeiner  bei  einer  ganzen 
Anzal  Wörtern  gemacht.  Doch  geht  man  one  Regel  und  Sicherheit 
zu  Werke.  Die  Vorwärtsbewegung  dem  richtigen  Zile  zu  ist  schwan- 
kend und  halbherzig,  als  getraute  man  sich  nicht  recht  und  möchte 
doch.  In  der  Schulgrammalik  vonLöning,  umgearbeitet  von 
Frei  (7.  Auflage,  Zürich  1878),  wird  bemerkt,  die  Denung  des  I-Lauts 
werde  «viel  su  häufig^  durch  Beifügung  des  e  beseichnet;  (ja  frei- 
Uch  vil  SU  hallflgt)  und  vom  h  sagt  er:  „Andere  gehen  in  der  Ver- 
bannung des  h  weiter  und  schreiben  im  Auslaut  rot,  Mut,  Not,  (und 
also  mutig,  nMg)  u«  s.  f.  Es  ist  dies  natflrlieh  ganx  richtig  I**  So 
sagt  der  Grammatiker  und  tut  selber  doch  nicht,  was  er  für  »gans 
richtig**  erklärt,  ^  warum?  Er  bemerkt,  das«  „unser  Auge  jettt  noch 
nidit  denn  gewöhnt**  seyl  Bs  wird  freilieh  nie  daran  gewönt 
werden,  wenn  man  dise  richtige  Schreibart  sich  ansuwenden  scheflt. 
Das  ist  eine  bedauerliche  Zirkelbewegung. 

c.  Eine  Anzal  Wörter,  die  in  einer  früheren  Zeit  immer  mit  h  er- 
schinen,  z.  B.  Fluth,  Heimath,  Gebiirth,  biethen,  Willkühr,  Rothe, 
Gebofb.  verlohren,  offenbalir,  >cliwehr,  Nähme,  Strahl  u.  s.  w.,  schn  ibt 
man  jetzt  entweder  allgemein  oder  weil  fiberwigend  one  h  ;  aber 
gana  willkfirlidi  und  inoonseqaent  hält  man  es  hei  anderen  Wörtern, 
wo  es  durchaus  nicht  mer  begründet  ist,  fest  und  bleibt  in  Unsicher- 
heit Ober  die  Grenze,  wo  man  mit  dem  Ausmenen  Halt  machen  will. 
Sogar  im  Bereich  eines  und  desselben  Wortstammes  braucht  man  die 
▼erachidenen  Formen  und  schreibt  „Theil**  (mit  h)  und  dann  dodi 
„ürtel**,  „Drittel**.  So  auch  will  man  das  e  (one  Grund)  in  der 
Form  „etgiebig**  festhalten  ^  und  dbcfa  „gib**  schreiben.  Das  barmo- 
nirt  nicht 

Gans  nefierding»  beliebt  man  swar  Weglassnug  des  h  hinter  t 
aufser  in  der  Endong  -tnm  (Konigftnm  etc.)  anch  in  einer  Anial 

"Wörtern  wie;  ,,'reil",  „Rat**,  „Turm",  sogar  „Tier**,  —  aber  nicht 
in  „'ihat'*  CfoO»    „Thal"  (Tal)   und   nicht   in    „Strahl"  (Stial), 
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^Zabl*«  (Zal)  n.  0.  w.  Wntiieh  ser  betiibig  und  die  raine 
WiOkflrl 

d.  Waram  denn  nidit  dnniigreüai,  folgeriehtip,  and  dise  «ngeg»» 

benen  (vermeintücfaen)  Denungtseiclien,  das  e  wie  das  b,  wo  die  beiden 
Buchstaben  zwecklos  und  unbegründet  sind,  überall  we£r- 
lassen  ?  Kh  gibt  Leute,  die  meinen,  die  Wegla^sung  sey  der  rechten 
Aussprache  entgegen  oder  hinderlich.  Aber  wird  „liluf*,  „Gut**, 
^bot",  „Ton"  (tonus),  „kam"*,  „schmal",  „hob**  et(^,  (one  h)  ge- 
dent  ausgesprochen,  dann  kann  das  gewiss  auch  tUr  Fall  seyn  bei 
„Mut",  „rot",  „Tat",  „Tal",  „«am",  „Zal",  „Lon"  o.  s.  w.  Und 
spricht  mftii  in  Gardine,  Maschine,  Pike,  Prise,  Kemin,  Nil  den  I-Lanl^ 
obwol  ooe  e  dargestellt,  nicht  kan  tna,  wamm  daoa  ia  „Fride*» 
„diBe«",  «•ehtlen%  «8ehiii%  «Zil«*  ? 

§  5.  Wer  vil  an  scbfeiben  hat,  wird  aach  in  dem  aflfserllehen 
Interesse  der  Ersparnis  von  Zeit  und  Hflbe  soldie  Boch- 
staben  nicht  nier  setzen,  deren  Aossohsidnng  bersch^gt  ist. 

I. 

Beseitigung  des  h  als  Denungsseichens. 

§  6.  Näher  nun  ranSehst  den  Oebraaeh  des  h,  beKiehnngsweisc 
die  Frage  seiner  Weglassung,  wofür  schon  mer  vorgearbeitet  ist,  ins 
Auge  fassend,  sagen  wir: 

Man  gebrauche  es  als  blofses  Denungszeichen  über- 
haupt nicht,  a  u  f  fl  e  r  in  den  wenigen  Fällen,  wo  das 
Interesse  der  Deiitlichkeit  es  erheischt,  indem  bei  VVeg- 
lassung  des  h  die  betreffenden  Wörter  oder  Wortteile  zu  leicht  mit 
anderen  verwechselt  werden  und  etwa  eine  Unsicherheit  oder  Zwei- 
deutigkeit entsteht.  (In  einem  Fall  aufserdem  noch  dient  es  zur  er- 
wflnschten  Sonderling  sweier  ▼efecbidener  Stämme,  die  sonst  leidit 
sosamroengeworfen  oder  mitnnandar  verwirrt  werden.)  Das  hier 
stehengelassene  h  ist  dann  eigentlich  aber  auch  nicht  Dennnga- 
seicben,  sondern  nnr  Zeichen  der  Unterscheidung! 

§  7.  Die  eben  beieichnete  Ausnamestellnng  nemen  folgende 
Wörter  ein: 

1)  Bei  dem  persftnUdien  Fürwort  der  Accus,  und  Dat  Singnl. 

„ihn"  und  „ihm",  gegenüber  der  Präposition  ^in^  nebst  der  sasammen- 
gcseizten  Form  „im";  und  darum  villeicht  auch  die  verwanten  Übri- 
gen Formen  derselben  Abteilung:  „ihnen,  ihrer,  ihr"  und  die  gleich- 
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Mt]g«D  ÖM  Prooom.  poMeniT.  im  Fem.  Singol.  and  in  der  &•  Ponon 
Plor.*  ProfeSBur  Michaelis  aohlftgt  vor,  nur  ^nide  in  den  swei 
Formell  „ihm**  and  „ibn^  wo  es  snr  Unterscheidang  dorebaos  ndtig 
eneheint,  das  h  sn  behalten,  in  den  anderen  damit  susammenbängenden 
Formen  aber  es  andi  wegsubssen  und  sogar  statt  „ihnen**  su  sdireiben 
„inen**;  Ar  „\t*^  vergleicht  er  die  Formen  nii>ir**,  „dir**.  Man  kann 
dis  acceptiren  und  etwa  die  Schreibung  mit  h  in  disen  Flexiuns- 
formen  reserviren  für  die  eigL-ntinnliche  Verwendung  der  8.  Pers.  Plur. 
des  Pronomens  zur  Bezeichnung  höflicher  Anrede,  wobei  man 
immer  auch  einen  grolsen  Antangsbuclistaben  sel^t, 

2)  Da8  A<ljckliv  ^wahr'*  (verus)  und  was  /u  diseni  Stamm  ge- 
hört;  wahrhaft,  wahrh'ch,  Wahrheit,  bewahrheiten,  bewähren, 
Bew&brung,  Bewährtheit,  Wahrmann  (der  für  die  Wahrheit  einsteht); 
und  zwar  wird  hier  das  h,  das  im  älteren  Deütsch  (Mittel-  und  Alt- 
hochdefltsch)  nicht  vorhanden,  zu  behaupten  sfljn  Tilleicht  schon  mit 
Bficksicht  anf  das  Imperf,  Indieat.  von  „seyn**  (war,  waren), 
▼omemlich  aber  im  Blick  anf  eine  Ansal  Wörter  eines  gans  anderen, 
im  frAberen  Deflisefa  von  dem  langen  Stamme  wAr  (=  wahr)  g&na- 
lieh  onierschidenen  karten  «wSr**,  was  so  vil  hiefs  als  Be- 
achtung. Mit  letsterem  Stamme  verwant  ist  „warten**  and  „war^ 
nen**,  und  es  gehören  tn  ihm  die  Wörter:  „waren  (=r  böten,  in  Acht 
nenien),  Warung,  bewaren,  verwaren,  Terwarlosen,  gewaren,  Gewar- 
sam,  gewar  werden,  Warzeichen**  etc.  Dis  alles  dann  jedentall«  mit 
Hecht  one  h  geschrilttn ;  silie  auf  S.  882  Nr.  117. 

3)  Wenn  auch  niclit  a  ilserlich,  doch  innerlich,  dem  Begriff  nach, 
mit  „wahr",  Wahrheit,  verwunt  sind  die  Wörter  „währen"  und 
„gewähren",  beide  aus  fjemeinsamer  Wurzel  (mhd.  wt-rn,  ahd. 
wSren**  =  mit  P'estigkeit  tuu  oder  halten,  anhalten,  befolgen,  sichern, 
zusichern,  zugestehen).  Inen  auch  ferner  das  h  zu  lassen,  gibt  der 
Vergleich  des  wsteien  dereelben  mit  dem  Conjnnkt.  Imperf.  von 
„seyn**:  ich  wftre  etc.  ser  bestimmt  an  die  Uand ;  denn  one  Unter- 
scheidung in  der  Schreibart  könnte  hier  leicht  ein  Zweifel  obwalten. 


*  Die  bollindisehe  und  engliache  Spradie  bat  in  den  eatspreebenden 
Formen  ebenfalls  ein  h:  h«n,  ben,  hon,  hnnner,  bsar,  barsr;  him,  her, 

them,  their. 

**■  leb  bezeicline  abkürzend  althocbdeüt^ch  durch  ah'l.,  mittelhochdeiitscli 
dareh  mhd.;  mtd.  bedeutet  mitteldeutsch,  nhd.  =  iu>ülioehdeütjich,  ndrd.  r 
nitlerdiMifHch,  holl.  =  holländisch,  südd.  —  sudtleütsch,  fchwcr.  Dial  = 
schweizerischer  Dialekt,  lat.  =  lateinisch,  got.  =  gotisch. 
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2.  Bb  Aber  dfs  Sion  der  Worte:  Be  winn  (wihiea)  dteeelbeo  Sehwi- 
rigkeiten  auch  dorcb  die  nichele  Wodie  bin.  Andef«  BetspUe:  Im 
Man  sind  aUda  die  Maaero  aii%etattoht.  Sie  wiren  (wShno)  lange 
forty  ooe  beeoodere  Anwendnag  voo  Gegenmaftregelo.  Aber  die 
Witterung  ist  aocfa  gar  nngflnstig.  —  leii  kenn'  eOcb^  dfistre  Schatten 
des  sinlnnden  Tages,  schrecUiaAe  AnkfindiguDgen  der  Nachtzeit  I  Und 
8o  Iftng  wäret  (wahret)  ihr  schon  —  hingehigert  über  dem  tnülisamen 
Ptiidt  I  —  Zu  „wahren-  gehört  unmittelbar:  während,  Währung 
(von  der  Zeil  und  auch  von  Mün/.en,  eigentlich  so  vil  alü :  Boi^timmtes 
und  Dauerndes  an  Zal,  Mals  und  Gewicht,  Wert);  zu  „gewähren** 
(mhd.  gewern,  ahd.  geweren  =  zugestehen,  wofür  einstehen,  leisten, 
bürgen)  gehört:  Gewtihr,  gewährleisteo,  Gewährsmano,  Gewähr- 
schalt  (Duden  leitet  davon  auch  „Wfthrong*^  ab  in  der  streiten 
Bedeiitung). 

4)  Gero  anch  wird  man  das  b  festbakao  in  „Ebre**  (mbd.  dre), 
obren,  und  den  ZasammenBetsongen:  Ebrsocht,  RbrgeiSy  ebrerbie- 
tig  etc.,  im  Blick  auf  die  Vorsilbe  er-,  weil  sonst  ünde&tlicbkeiten 
entstunden;  deegL  „beebren**  (nicht  beeren!).  [Blit  Ehre  hingt  im 
Ahd.  sasammen  dr  =  Ers,  günseod  Metall  t  ehern  im  Bfhd.  und 
Ahd.  diin,  bei  Luther  ehm;  historisch  richtig  würde  da  dran  seyn; 
es  bt  gedent  wie  ebe,  eher  ans  ^  Ir.j 

6)  Wegen  des  Adverbs  »her**  bleibt  das  h  in  „hehr**.  Schoo 
Luther  so;  mhd.  h^r.  (Man  kann  das  Wort  vergleichen  mit  dem 
Coni[}ar.  „höher"*.) 

6)  Desgleichen  wegen  des,  der  Ausj^pniclie  nach  wie  auch  etymo- 
logisch ganz  'unrichtig  mit  zwei  e  (letr)  ^'c^chribonen  Adjektivs 
„ler**  (vacuusj  und  Subsl.  Lere  (eigentlich  lär,  Lärej,  Lerheit,  Verb, 
ausler^o  etc.,  schreiben  wir  nach  wie  vor:  Lehre  (=  Unterweisung), 
lehren,  Lehrer,  gelehrig,  gelehrt  etc.  (Entschlüsse  man  sich,  das 
etoe  mit  ä:  ,,lär,  Lire**  etc.  zu  schreiben,  dann  könnte  das  andere  bist, 
richtig  auch  ooe  h  erscheinen:  leren,  Lere^  Lerer  etc.;  das  Wort  hingt 
zusammen  mit  ^Geleise*,) 

7)  Unterschiden  von  der  Vorsilbe  nr-,  Ur-»  (s.  B.  in  „nr* 
wQcbsig,  Uneit**)  ist  das  im  Kloster  entstandene  «Uhr**  (vom  lat.  hora).* 

-  Das  Neutrum  Thor  (porta)  gegenfiber  dem  MaskuL  Tor,  and 
Tban  m.  (oppos.  Tau,  o.)i  aufthaueo,  aihe  naohher. 

*  Ganz  unnötig  wären  dise  Ausnsmen,  wenn  der  Circtunilex  in  Ge- 
brauch genoumien  wurde. 
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§  8.  Bei  alleo  Obrigen  Wörtern  gilt  dts  ah  feste  Regel,  daes 
das  h  nach  einem  Yokal  —  in  der  Mitte  der  Silben  oder  am  Ende, 
in  den  meiaten  Fallen  zwischen  einem  Vokal  und  Halbvokal  (1,  m, 
n,  r)  —  nur  dann  sich  durch  sprachliche  Ableitung  ( fiy- 
mologisch)  rechtfertigt,  wenn  es  als  ein  wesentlicher, 
ri  II  V  e  r  a  ü  f  s  e  r  l  i  c  h  e  r  Bestandteil  des  Wortes  dadurch  sich 
h  t?  r  a  u  s  8 1  e  1 1 1 ,  d a s  s  es  bei  gewissen  Formen  der  h  e  t  r e  f - 
feuden  Wörter  (noch  in  der  heiitigen  Sprache)  den  Anfang 
einer  Silbe  bildet,  oder  doch  im  Ai(-  und  Mittelhoch- 
defltscheo  gebildet  liat,  oder  anstatt  eines  dort  vorhan< 
den  gewesenen  ch  oder  g  (aach  j,  w,  t,  B.  m&ben  vom  mhd. 
miyen,  drohen  von  drowen,  eigentlich  dr5uwen,  cf.  unser  „dratten**) 
steht.  (Vergl.  Reihen  nnd  Reigen,  Reiher  nnd  Reiger.)  Dis  ist 
das  sogenannte  organische  h. 

§  9.  Ich  fiBre  erst  die  Wörter  an,  in  welchen  sieh  dis  organische 
h  nnr  noch  ergibt  aus  der  Etymologie,  der  Abimtung  von 
früheren  Sprachformen;  es  sieht  in  der  Regel  vor  einer 
Liquida. 

a)  Das  h  vor  1. 
l)  Die  Hnhl  (Hohl)  =  Habel  (so  nihd.,  ahd.  hahala):  in  der 
Esse  herabhängende  Kette  mit  einem  Haken.  2)  Vom  ahd.  mulial 
(=  Verabredung,  Veröammltuig,  GerichiH^tiitte^,  rnh<l.  mahel,  die  Form 
„mahl^  zunächst  in  „Gern  a  h  l ,  Gemahlin**  (mhd.  gemahel,  gemahele), 
vermählen  (mhd.  mehelen,  ahd.  mahaljan,  auch  =  verloben);  dem- 
nach „Mahlscliatz,  Mahlstatt".  Nach  Sanders  gehört  hierher  auch 
^Mahl^  s  Mahlzeit,  Gastmahl.  D^m  gegenüber  „Mal"  =  Zeichen 
in  AnsdrQdien  wie:  einmal,  swei  Hai,  Denkmal,  Brandmal,  malen  als 
Tfttigkeit  des  Bfalers  (nnd  Malstatt  =  Zilpnnkt>  —  3)  mählich, 
allmfthlich,  von  „gemach**,  gemiichlich  (gemäh-lich) ;  „all-(gc*) 
mach-lich**  sovil  als:  gans  der  Bequemlichkeit  gleich  (altd.  allmech- 
lieh,  m&ch-leich;  zu  vergl.  das  holl.  lyk  filr  gelyk,  gleich).  —  4)  Stah  1 
statt  stahel;  stählen,  stählern.  (Dagegen  Diebstal.)  —  5)  befehlen 
(das  h  versetzt  and  ftlr  eh:  frOher  beleihen,  befelchen,  Prät.  Ich 
befalch,  ahd.  pilelahan ) :  Befehl  (früher  befeih,  befelch,  befelich);  desgl. 
empfehlen  (ndid.  enpfelhen  elc),  KinplLhliuig  etc.  Kein  Zusammen- 
hang mit  dem  one  h  zu  schreibenden  „tclen,  Fei,  Feier".  —  6)  Hand- 
quehle  oder  Zwehle  =  Handtuch  (vom  mhd.  twehel,  ahd.  duahila; 
2 wagen  =  waschen;  achwzr.  Dial.  Zwehelc  od.  Zwähela).  —  7)  liühl 
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frotid.  bClbel,  puhel,  ahd.  pahil;  Duden  vennutet  Umatellung  von 

„hübfl**  =  Hügel). 

b)  Vor  m. 

8)  Ohm  =  Oheim,  anch  öhm  (mhd.  oheim,  dhem,  später  rotd- 
uhme).  —  9)  Böhmen  für  Hoheim  (lat.  Boiohemum). 

c)  Vor  n. 

10)  fftfandeni  abzuleiten  (laut  Sanderi»)  von  fahen,  iahn  =  fan- 
gen (nnteracbiden  davon  das  Imperfectum  „fanden"  von  finden).  — 
11)  PUhne=.  grob«!  Linnen  al8  Derke  (früher  plahen,  plahe);  Flahn- 
wagen  (nicbt  Planwagen).  —  12)  Tr&hne  (nicht  Thräne;  mhd.  tre* 
hene  od.  trahene,  Plur.  von  traben,  ahd.  trahaa);  Verb.  triUmen  (mbd. 
treheneni  ahd.  trabaigan).  —  Michta  so  sobaflen  mit  w^Mi  wänen* 
hat  18)  erwähnen  (im  Jahre  1662  „erwebiien** ;  der  Stamm  «wfth- 
nen**  hier  ist  das  mhd.  weheoen,  wahenen,  wahen,  daneben  gew^enen, 
ahd.  giwahanjan,  giwaban,  auch  wahan  =  gedenken,  eingedenk  aejn; 
Tgl.  hoH.  gewagen).  —  14)  Mohn  (alid.  mago,  diivon  Magsame  o. 
Magenkopf,  Magen5I,  Magol  für  Mohnkopf,  Mohnöl;  andere  ahd.  Form 
mahan,  mhd.  neben  mage  -  mähen,  mahent^me). 

d)  Vor  r. 

16)  Ähre  (16.  Jhd.  die  Sher  statt  mhd.  da?  ähcr,  eher,  bayr. 
das  u.  die  echer,  ahd.  ahir,  dann  ehir,  verwandt  mit  lat.  acer  =  spitz; 
got.  ahans  =  Spreu).  —  1 G )  M  ii  h  r  e  (ein  Pferd ;  dis  überhaupt  ahd. 
marab,  mhd.  roarch,  inarc,  n.  =-  Streitross;  das  fem.  =  Stute,  abd. 
merihA,  moricha,  merha,  marhc.  mh(i.  merhe,  merche,  merch  od.  maerdi). 
Demnach  4enn  eigentlich  Mahrschail  statt  Marschall;  vgL  aber  Heer 

—  Henog  und  Herberge,  Moor  —  Morast,  währen  —  langwir^, 
„2war*^  Ton  wahr.  —  17)  Mäkren  =  Land  der  March  oder  Morawa. 

—  18)  Zihre  (ans  dem  mhd.  Plural  lehere,  saehere  des  Singnl.  „der 
saher**,  ahd.  sahar,  sachar).  —  19)  F5hre,  Fohre  (mit  vor  dfts  r 
getretenem  h,  mhd.  Torhe,  ahd.  Ibraha,  forha,  hayr.  noch  heute  Forche). 

—  20)  Mohr,  ein  Stoff  mit  Seide  (altfrans.  mohdre,  wird  abgeleitet 
au»  dem  indisdien  mohaear,  von  Zi^nhar).  —  21)  Möhre,  Mobr^ 
rübe,  untersehiden  von  Mor,  m.  und  Moor,  n.  (mbd.  morbe,  moerbe, 
ahd.  iiioraha,  nioreha,  morha,  dann  auch  morach,  morich,  vgl.  Morchel; 
dagegen  Mörbraten,  cfr.  mürbe). 

Anhang:  h  vor  d. 
22)  Die  Fehde  (vom  mhd.  Verb  vehen  =  gram  seyn,  befeinden, 
verfolgen,  Subst.  vehede,  abd.  fohida).  —  23)  Lahde  =  wilder,  öder 


Zur  dtfUtaohen  Revhtecbreibitng.  S73 

Grund  (ostfries.  legte,  ndrld.  leegte  u.  laagte,  15.  Jhd.  leeghde  von 
leegh  =  nidrig,  mhd.  lae^e  =r  flach,  vgl,  ligeo). 

Hier  etwa  auch  noch  die  Namen:  Lothar  (altfränkisoh  Chlothar, 
Chlotahar, Glodacfaur etc.), Lothringen;  Oflnther,  Walther  u.dergt 

§  10.  Noch  in  der  hefltigen  detttechen  Sprachform  selbst 
ligt  es  so  Tage,  dass  das  h  (als  oiganisches),  wenngleich  nicht  hör- 
bar, doch  stehen  bleiben  mnss  in  Wönem  wie:  geschah  (nicht 
gescha),  von  genobehen  (geschehn),  vgl.  Flor,  geschahen;  —  jäh- 
lings (jiiherFels); — Rah  statt  Rahe;  —  schmählich  (=  Schmsch 
bringend,  mhd.  smaehelich),  geschmäht,  von  schmähen;  —  Lehn, 
verkürzt  aus  Lehen  (mhd.  lehoii,  abgeleitet  vom  Singul.  dos  Präter. 

lihen  =  leihen:  lech ;  bemerke  das  Lantverhnltnis  e  — ei  —  il),  und 
daher  lehnen  =  leihen  (mhd.  lehnen,  lehenen,  lehen,  lihen,  lat.  licere; 
Abwechslung  zwischen  c  und  h,  eh!),  das  Wort  ist  unterschidcn  von 
„jenen*'  ~  anlenen  ;  belehnen,  entlehnen;  —  zehn  zehen,  vgl.  die 
Zehe;  —  sehn  =  sehen;  davon  ansehnlich  (dagonren  senlich,  — 
nicht  sehnlich!  von  senen);  —  geht  —  gehet;  —  Reh,  Plur,  „Rehe**, 
Gen.  Singol.  Rehs  =  Rehes;  —  froh  (nicht  fro),  weil.frohe,  frohes  etc., 
daher  auch  „frfthlioh**;  —  Stroh,  vgl.  strohern;  —  Schob,  des 
Schahs,  anch  Schobes,  Plnr.  Schuhe,  n.  s.  w. 

g  11.  Eine  eigene  Abteilung  sind  die  Wörter,  wo  nach  gewonter 
Schreibart  das  h  su  m  t  geffigt  ist.  Wir  unterscheiden  swei  Klassen  ^ 
mit  Bestimmtheit:  1)  griechische  odor  ans  dem  Griechischen 
stammende  Wdrler,  und  2)  nrsprOnglich  defltsche. 

Bei  ersteren  (s.  B.  Theolog,  katholisch,  Orthographie  o.  s.  w., 
auch  Theke,  Theriak,  Äther,  Katheder,  Katheter,  Kathete,  Panther, 
Parenthcsf,  Pathos  etc.J  ist  das  th  berechtigt,  weil  stehend  iür  den 
Buchstaben  ^  (theta). 

Bei  letzteren  figiirirt  en  blofs  als  Denungszeiohon,  onc  dass 
man  reclit  einsiht,  wie  das  zugeht,  z.  B.  in  Thal,  Rath.  (Wie  soll 
doch  in  solcher  Stellung  das  h  einen  verlängernden  Einfluss  auf  den 
vorangehenden  oder  nachfolgenden  Vokal  ausübeo?  besonders  beim 
zweiten  Beispil,  wo  das  h  in  gar  keiner  Berürung  mit  dem  Vokal 
steht!  Eher  sollte  man  da  meinen,  dass  es  ▼ericarBend  auf  den  Vokal 
wirkt,  indem  sieh  swet  Consonanten  zusammenfinden  statt  eine«  einfachen, 
Jedenfalk  ist  das  h  durchgängig  hier  etymologisch  unberechtigt.* 

*  Man  kann  das  h  in  ein  par  Wörtern  stehen  laasen  um  der  Unterscheidung 
von  Vnlichen  wUlen :  Thwi,m.  (TaD,n.),  Thor.  o.  (Tor,  m.).  8.  weiterhin  im  Text. 
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In  der  Mitte  stoben  indes  einige  Wörter,  die  zwar  ganz  deOtscfa 
von  Art,  doch  mit  griechiBcben  sidl  Auffallend  Ijoi  firen,  welche  Theta 
haben.  Vil  leicht  ist  bierber  %n  reobnen:  1)  Xbier  (Tier),  griech.  tber; 
2)  Tbon  (£rd«rt),  griecb.  chthoa  (cf.  MelMichtbon);  jedenfalls  8)  Throo» 
griecfa.  thronos;  4)  Tbunllacb,  griecb.  thjnnoe;  5)  TbQr,  griecb.  thyrm 
(of.  lat.  foris,  Pforte).  —  Halte  iob  bei  letstgenannteni  Wort  (mbd. 
tflr,  abd.  tun,  tora)  das  b  fest,  dann  aodi  bei  dem  verwaaten  Nea- 
trum  Tbor,  wodurch  eine  willkommene  üntersobeldnng 
sieb  ergibt  von  dem  one  h  so  schreibenden  Mask.  Tor  (töridit); 
sibe  naehber.  —  Bei  Nr.  2  steht  die  Sache  so,  dass  auch  defltsche 
Ableitung  ein  h  fordert:  im  16.  Jhd.  ilion,  thone,  than;  aber  di»  zu- 
sammengorogen  auf  tahen,  mhd.  flaho,  tahc.  ahd.  taha,  thaha;  demnach 
wäre  „Tohn**  das  Richtigere,  aber  da  in  Irüheren  Formen  doch  kein  n 
vorbandt.'n,  bleibt  man  bei  der  Form  Thon.  (Hiervon  untersoliiden 
„Ton"  =1  Klang,  lat.  tonn.«.)  —  Eine  eigene  Stellung  hat:  The  (oder 
Thee),  —  auch  in  anderen  Sprachen,  Holland.,  Fransös.,  mit  b  ge- 
scbriben  ;  das  Wort  $<tammt  vom  chinesischen  tscha.  —  [Thau,  tbanig; 

—  aufthauen,  Thauwind,  sihe  12  Zeilen  weiter  unten.] 

Anhang,  fiin  h  hinter  t  so  sehreiben  ist  in  altdetttscben  Nanen, 
die  insofern  aber  nnr  scheinbar  hier  in  Betracht  kommen,  als  das  b 
eigentlich  nicht  derselben  Silbe  wie  das  t  angehört:  Benhold,  GQntber, 
Lotbar  (s.  S.  18  oben),  Kämtheo,  Klothilde,  Ifatbiide,  Walther. 

§  12.  Zonädist  nnn  stelle  idi  die  Wörter  alle  sasammen,  bei  wel* 
eben  in  Hinsicht  des  h  ein  Zweifel  bleibt,  was  die  bessere  Schreib- 
art sey,  wobei  ich,  wie  auch  später,  die  Form,  Welch«*  ich  den  Vor- 
zug  geben  sn  mQssen  glaube,  durch  Sperrschrift  aussetchne. 

1)  Entweder  Thier  oder  Tier  (mhd.  tier,  ahd.  tior).  -  2)  Thon 
oder  Tohn.  —  3)  Thron  od.  Tion  (so  mhd.).  —  4)  das  Thor  oder 
Tor  (mhd.  u.  ahd.  tor,  di»r,  Fvtither  schroihr  „das  tfior**,  dagegen  „der 
tor**).  —  5)  Thür  od.  T(ir;  8ihe  ol)en.  —  6)  Gegenüber  dem 
Neutrum  „Tau"*  (aus  dem  Ndrd.,  holl.  touw,  engl,  low)  ist  vil- 
leicht  das  h  zu  verteidigen  bei  dem  Mask.  „Thau"^  (Luth.  thaw  and 
taw,  rabd.  tou,  holl.  dauw,  engl,  dew),  von  thanen  (tauen)  =  Wasser- 
tropfen  ansetsen  (ahd.  towon,  touwon,  danntouwen);  Adjektiv  than  ig. 

—  7)  Ein  ganz  anderes  Wort  haben  wir  vor  nns  in  „aufthsoen'^ 
(engL  thaw,  holl.  dooien,  ahd.  doan,  dann  dowen);  „Than wind**. 
Histor.  richtige  Form  wftre  beim  sweiten  „danen**  (noch  vorhandea  in 
„▼erdanen«*),  dernDanwind**;  bei  ersterem  (Nr.  6)  der  „Tan**,  „tanfg*'. 
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8)  Entweder  ^Meltan"  (mhd.  miltou)  oder  Melthau.  —  9  bis  12)  Mit 
Rücksicht  auf  die  Infinitive  ^drehen,  n&hen,  mähen^  (bolL  draaljen, 
naayen,  maaijen,  ganz  nefierdingR  aber  one  j  gescfaribea,  mhd.  mai^jen) 
bmn  man  siek  voranlMSt  sehen,  in  den  davon  abetammenden  Sobutan- 
tiven  Tor  dem  T-Lant  ein  h  an  acbreiben:  Draht,  Naht,  Nähterin, 
Mahd,  BfShder;  dann  anch  von  eien  (mhd.  el^en,  eigen,  eaen,  ahd. 
eiyan,  sahaa,  aawan,  sAan,  boU.  laaijen)  die  „Saht"  (statt  »Saat**, 
welche  Form  gar  keinen  Chrnnd  hat;  1469:  sähet).  —  Doch  ist  es 
beeser,  hier  flberall  das  h  wegsnlassen,  also:  Drat  (ebenso  im 
Mhd.  nnd  Ahd.);  Nat,  Nfiterin  (mhd.  und  ahd.  anch  so,  und  der 
Schneider  ahd.  natare);  Mad  fmhd.  mat,  ahd.  mad),  der  Mäder  (ahd. 
marlari,  mhd.  inadaetL',  iiiadcr.  maeder,  nitd.  meder) ;  Sat  (mhd.  und 
ahd.  ,^;it).*  [Entsprechend  gibt  es  von  blühen  die  Form  Blüte  (nicht 
Blühte,  auch  nicht  Bluhme!),  von  glflhen  Glut  (nicht  Glüht,  noch 
weniger  O Inth^ ;  Brut,  mhd.  bruot  von  ahd.  prnohan  —  brühen;  abge- 
leitete Form  „brüten";  letzteres  Wort  wäre,  wenn  „Brüht"  richtig, 
zu  schreiben  „brühten^,  nnd  unterschide  sich  dann  nicht  vom  Imperf. 
des  Verbs  brfihen.]  —  13)  Sahlweide  oder  Salweide  (die  Art  Salix 
caprea),  mhd.  salhe,  ahd.  salaha,  engl,  sallow.  —  14)  Landers  leitet 
▼on  „schmähen**  ab  „sohmahlen**;  nach  Weigand,  Dodeo  ist  es  a 
schmal  machen  (mhd. sroeln)  nnd  dann  cnschrsiben  „schmälen**  (?)• 
—  15)  Statt  „Schmiele**,  was  nngnt,  die  Form  Schmile  (eincGrras« 
art),  wol  besser  als  Schmihle  (anch  Schmele,  Schmelcben,  mhd.  smelhe^ 
smelehe,  cf.  sehmal).  —  16)  Dohle  oder  Dole  (1482  dula,  mhd.  dole^ 
tole,  talle,  tahe,  ahd.  taha,  tahala  von  t^a).  —  17)  Pfllhl  od.  Pf  Ol? 
Ersteres  etwa  nach  dem  mhd.  pfBlwe,  pfBlw,  ahd.  phnlawi,  vom  lat. 
pulvinus  (so  dass  atis  dem  w,  mit  Zurflcktreten  des  Lauti«  vor  das  1, 
ein  h  geworden  wäre),  letzteres  gemäfs  der  abgekürzten  mtd.  Form 
phul,  pfui,  pfoil.  —  18)  Fohre  oder  Fore  =  Forelle  (bajr.  Förch, 
mhd.  vorhe). 

§  13.  In  allen  übrigen  Wörtern  können  wir  uns  das  h  one 
Bedenken  und  Schwirigkeit  ersparen  und  schreiben,  im  An- 
schluß«) an  die  fröhere,  namentlich  mittel hochdefltscbe  Orthographie  (die 
ich  teilweise,  Wo  si  nicht  genau  dieselbe  Form  zeigt,  besonders 


•  «.Leb  hoffe,  dass  wir  nicht  bei  Draht  und  Naht  stehen  bleiben,  sondern 
zn  den  Formen  Drat  und  Nat  zurückkeren  werden,  welche  an  sich  älter 
sind  als  das  h  in  drehen  und  nihen.*  Michaelis. 
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I.  Wörter,  die  sonst  tli  zeigten,  ftmerfain  nur  mit  t.  Nach 
der  Stelluog,  welche  die  Zeichen  bat,  können  wir  drei  Abtei» 
lungen  nntevecbeiden, 

•)  Dm  t  «m  Anfang  stehend  (ale  Anlaut)* 

1}  Tal  (eo  Lnth.,  mhd.  ahd.).  —  2)Taler  (orsprflngUcli 
,1  Jochimstaler'*- MOnse).  —  [Tat  eihe  nachher.  —  Ifeltan.]  — 
8)  Teer  (od.  Ter,  eihe  S.  387;  holl.  teer).  —  4)  Teil  feo  mbd., 
ahd.  teil,  teil,  deil);  teilen  etc.;  Urteil,  Urtel;  Nachteil  (nicht  „Naebt- 
bMl*'!).  —  6)  tefler  (mhd.  tfnre,  tinr,  tiwer«  tinwer,  ahd.  tinri) ;  be- 
teüern  etc.  —  [Tier.]  —  6)  Tor  m.  (rohd.  tore,  tor) ;  Torhoit,  töricht, 
betören.  —  7)  Tran  (aus  dorn  Ndrd.,  holl.  traan).  —  i^)  tun  (so 
um  1500,  auch  tuen,  rohd.  und  ahd.  tuen);  Tat,  tätig;  sotanif^.  un- 
tunlich etc.  —  0)  Turm  (mhd.  turn,  ahd.  turri,  turra,  lat.  turris,  htJl. 
toren,  engl,  tower). 

b)  Da«  t  in  der  Mitte. 

10)  Die  Endung  -  tum  (so  mtd.,  mhd.  tnom.  ahd.  ebenso  und 
daom,  holl.  u.  engl,  dorn);  z.  B.  Herzogtum,  Siecbtomelc. —  11)  Un- 
getüm. —  12)  Abentefler  (fransös.  aventure,  was  sieh  ereignet). 
—  13)  Narretei,  Marrenteiding  (Lntb.  teiding,  mhd.  teidine  bqs 
tegedine  (aihe  das  folgende).  —  14)  verteidigen  (so  Lntb.,  ans 
mhd.  teidtngen,  tegedingen,  tagedingen).  —  15)  Widerton  (Pllansen- 
name).  —  16)  Kartause  (mtlat.  cartnsia),  Kartioaer.  —  17)  Kartanne 
(ans  lat.  quartana).  —  13)  Partei,  Ftotie.  —  19)  Komtur  (mlid. 
kommentfir,  oomendor  lat.  oommendare).  —  SO)  Atem  (so  mhd., 
ahd.  atum);  atmen  (vgl.  das  griecb.  Atmosphfire  =  Dunstkreis,  und 
„Odem",  Ot^m).  —  21)  Batengel  (eine  Pflanze,  Oamander).  — 
22)  Pate,  i*atin  (^lioll.  pect,  mhd.  bäte,  patr,  urspr.  patcr  -  geistlicher 
VattT;  cf.  Fetter,  früher  Pfetter).  —  23)  Hofraite  od.  Hofreite  = 
llolnium  (mhd.  hovereite).  —  24)  Miete  (so  mhd.  ii.  miet.  ahd.  mieta. 
miata);  mioton  etc.  25)  Oote,  Goten  (Volk,  ursprünglich  Gutans, 
vgl.  Jtitland),  gotisch.  —  26)  Die  Kote,  das  Kot  geringes  Haus 
(früher  auch  kotte,  ketten,  eogL  cot,  cottage);  Salzkote,  der  Köter  od. 
Kölner  (Kötter,  engl,  oottager);  auch  Köter  s=  bissiger  Hund.  — 
27)  Köte  =  unterstes  Glied  am  PArdefuls.  ^  26)  B Inte.  — 
29)  Bute  (so  Luth.  u.  mtd.,  mhd.  ruote,  holl.  roede,  engt  rood,  rod). 

c)  Das  t  am  Ende  (Ansbuit). 

[Drat]  ~  30)  Heimat.  —  [Nat.]  —  81)  Bat,  raten,  Bfttael, 
erraten,  verraten,  Unrat,  Vorrat,  Hausrat,  Gerät;  geraten;  Heirat 
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(mhd.  11.  ahd.  hirat  fon  ntD.ahd.  bia  =  Ehe),  —  [bat.]  —  Ö2)SpAl 
(80  mhd.);  FeldapaC,  Bfeiflpat  etc.  —  88)  So  auch,  „Spai*^,  als  eme 
PferdekfaDkheit.  —  84)  Unflat  (mhd.  unYhiC,  A^j.  nnflaetic).  — 
85)  Walrat  (Walram).  86)  Zierat.  —  [Mad,  Mäder].  ~  87)  Lasa- 
rett  od.  Laiaret.  —  88)  Met  (ahd.  meto,  mhd.  mete,  met,  mtd.  mede, 
medde,  hoU.  mede,  mee,  engl.  mead).  —  89)  Biet  (od.  Ried,  hoU.  riet, 
engl.  reed).  —  40)  Der  Kot  (ao  noch  Lnth.,  frtther  anch  hat  u.  quat; 
cf.  holl.  kwaad  sss  schlecht);  kotig.  —  41)  Lot  (holl.  lood  =  Blei, 
engl,  lead);  I5ten.  [Lotse.]  —  42)  Nol  (holl.  u.  engl,  ein  d);  nötig, 
nötigen  elc.  —  43)  rot,  Röte,  erröten,  Kötel,  die  Röteln;  Rotkelchen. 
I Rotwelsch  =  Gaunersprache.]  —  14)  Mant.  -  45)  Brut.  — 
46)  Flut  (intd.  vlut,  mhd.  vluot);  fluten.  —47)  Glut.  —  48)  Mut, 
Unmut,  wolgemut,  Gemiil,  mutig,  mutmafsen,  vermuten,  Anmut, 
D'^'mut,  einmütig,  Grofsmut,  LADgmnt,  Sanftmut,  Wehmut  etc.  — 
49)  Armut.  —  50)  Wermut  (mhd.  wermuote).  —  51)  Wisroat 
(auch  Bif^mut).  —  52)  Mammut.  —  58)  Not,  Nuthobel.  —  54)  Slrat 
Gebüsch.  —  55)  Wn  t,  wflten  (so  noch  im  18.  Jhdt).  —  56)  wert , 
Wert  (mhd.  wCrl,  ahd.  werd).  —  57)  Wert,  bayrisch  WdrtsFlussinBel. 
^  58)  Wirt,  bewirten  etc.   Summa:  58  -f-  6  =r  64  Wörter. 

§  14.  Desgleichen  II,  wo  man  das  b  als  Denungsxetcheo  nach 
einem  Vukal  setste,  in  der  Regel  vor  einem  der  Halbvokale 
(liquidflB),  verbannen  wir  es  bis  auf  die  wenigen  oben  (§§  7  und  9) 
beteichneten  Aasnamen.  Das  Unternemen  lont  sich,  da  es  eine  schöne 
Menge  Wörter  tHrtrilTt, 

aj  Vor  oinem  L 
«)  al. 

I)  AI,  Aln  1  Clnjike.  ^2)  Ale  (ahd.  ala,  mhd.  al).  —  3)  dalcn 
—  albern  reden  (auch  dulien,  engl,  dally).  —  4)  fal  (nilid.  vul,  ahd. 
falo,  lat.  pallidus,  engl,  fallow,  pale,  vgl.  falb).  -  5)  hal  =  ausge- 
dörrt. —  6)  kal  (engl,  callow);  Kalheit.  —  7)  malen  als  des  Mül- 
lers Tätigkeit  (ursprünglich  kfirzor  als  malen  =  zeich- 
nen: dis  letstere  mhd.  mftlen,  ersteres  mala,  laL  mölere);  Mel  (mhd. 
mSl,  ahd.  melo;  hiermit  susammenhftngend  der  melm,  die  Milbe,  und 
desselben  Stammes  malma,  got.=sSand,  malmen,  sermalmen;  Wuriel- 
verb  milan).  Mflle,  am  wahrscheinlichsten  aus  dem  lat.  mSla,  miflina 
(cf.  das  griech.  my\o» ;  mhd.  mflie,  möl,  so  auch  Lntb.,  engt  mill, 
boU.  molen;  ein  mhd.  Verb  mflllen,  mflln  zermalmen;  der  HOlIer 
mhd,  mfilner,  mflilener,  mittellat.  molioarius).    Zusammenhang  mit 
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„Dal«n**  hat  die  BeMiebDOog  «MalstroiD^  (norwfgifldi  mabtnan).  — 
8)  Pale  =s  Soboteaaehale;  palen,  aoapatn  (cf.  pellen).  —  9)  Pfal 
(so  mhd.  n.  ahd.,  od.  phal,  ntd.  pal,  engL  pele,  ef.  lat*  paloi);  ein- 
pAlen,  Pfalbfli^  (hol!,  bepalen  =  beetinunen).  —  10)  pralen  (ao 
hoU.,  im  Mbd.  neben  pralen  die  Form  prallen,  bralleii;  bral  =  Bed»> 
lirro).  -  11)  Salleiste,  Salband,  eigentlich  8elb.£nd  (holt.  zeHkant, 
engl,  seivage).  —  12)  Salbooh  =  ürfcnnde  (mhd.  salbnoeh).  —  [Sal- 
weide. —  schmälen.]  —  13)  Stal  =  Warenprobe.  —  14)Stral 
(mhd.  «tral,  strale,  ahd.  strala).  15)  Sträl  =  Karam.  —  16)  "Wal 
Cmhfl.  wal,  ahd.  wala);  walen  (ahd.  weljan.  mhd.  wein  neben  wellen: 
verwant  »Bt  „wollen",  das  im  Mhd.  auch  „welien"  lautet);  Wälor.  — 
17)  Zal  (ahd.  zala,  mhd.  ral,  holl.  getal,  Plnr.  jzetallen) ;  zälen  (mhd. 
Kein,  /ollen,  holl.  teilen,  engl,  teil);  unsälig  (mhd.  unsaUicbl),  aalen 
(mbd.  sain);  enälen  (ahd.  iraellan). 

ß)  «»• 

18)  Feier,  Fei  (eigentlich  „Fäl",  mhd.  vaelc,  vaol,  vom  älteren 
fallo,  holl.  feil.  feien  (mhd.  vaelen,  mtd.  velen,  veilen,  vcrgl. 

franz.  faillir,  lat.  fallere);  vcrfelen,  feibar.  —  19)  helen,  verhelen 
(mhd.  haolon.  hrln,  verhöln,  ahd.  hellan,  cf.  lat.  cclare).  Hei.  Heler, 
iinvt  r holen  (mhd.  unverholn).  —  20)  Kele.  —  [Mel  siiie  oben.] 
—  21)  Stelen  (mhd.  stein,  ahd.  stelan);  ,,8teler**,  Diebstal;  ver- 
Stolen  (vom  mhd.  verstSln). 

y)oL 

22)  Bolfi  —  Planke  (15.  Jhd.  hole,  bol;  vgl.  ^.Bollwerk'*!  Au« 
dem  Kngl.  ist  „Bowle**  =  Napf,  welche«  etwa  mit  h  geschriben  wer- 
den könnte:  Bohle?)  —  ^Dolo.]  —  23)  Folen  (cf.  Fullen).  —  2  t)  hol 
(mo  Luth.,  mhd.  o.  ahd.,  auch  hoUänd.,  engl.  hoUow) ;  Hole,  Höhmg. 
Holheit  (holl.  holligheid  ;  vgl.  die  Benennung  „Holland"  selbst!),  hölen, 
anshölen  (holl.  hoUen).  —  26)  jolen.  —  26)  Kol,  m.  (so  mhd.,  lat. 
canlis);  KolrQbe,  Kolwcifsling.  —  27)  Kole,  f.  fmhd.  kol;  Vb.koIflD 
=  Kolen  brennen,  mbd.  koln) ;  vericolen,  KAler,  KolensaSrs  etc. 
28)  nölen.  —  89)  Sole  am  Fufs,  Schnh  ete.  (Loth.  so,  anob  mhd. 
neben  sol,  ahd.  sola;  snsammenh&ngend  mit  „Siinle^;  cf.  lat  aolnm 
und  ^ySchoUe**);  versolen.  —  Terwant  scheint  „Sole**  als  Fiscbname, 
eine  Schollenart.  —  Ebenso  sn  schreiben  80)  Sole  des  Salset  (von  anl, 
sttlch  =  SalsbHihe).  —  Sl)  wol  (so  mbd.,  bolL  wSSI,  engl.  weU;  Zu- 
■ammenbang  mit  nWonen**);  Wol,  Wolfert,  Wollast 
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uJ. 

83)  Ule  =.  HandbOnte.  —  88)  BrHl  =  feflchte  Flftche  (mbd. 
brüe],  fthd.  piuU).  —  84)  bnleii»  Bnk  (mbd.  bnolen,  boole);  Nebm- 
botor.  —  85)  f Ölen  (mtd.  vüleo,  mbd«  Tfielen,  abd.  foolan,  folan, 
iblan);  Allbar,  Geffil  eta  —  86)  kfll,  abkBlen,  KOlung.  —  37)  Kaie 
=  Grabe  (bolL  knU).  —  [Mflle  «ehe  oben.]  —  88)Pfiil  (mbd. 
pfaol,  aoch  phol,  phulle,  lat.  palus,  -udis).  —  [Pfül.]  —  89)  Stnl 
(Luth.  Miiel,  ratd.  *^tul,  mhd.  u.  alid.  stuol ;  hängt  zusammen  mit 
„stelleij Stall,  Stelen,  stille).  —  40)  Siile,  sich  sülen  =  im  Kote 
wälzen  („lirrnmsielen'^).  —  41)  wülen  (Luth.  so,  mhd.  wiielen;  Zu- 
pamnienhang  mit  „wakeu**);  Gewül.  »Der  Wul^  oichts  achtender 
Verdürber,  Habsüchtiger. 

b)  Vor  einom  m. 
a)  am. 

42)  Kmen  =  auftiftran  (vgl.  Amme).  — 48)  „amen**,  nacbamen 
(wo!  mit  n^i»^,  FlflMigkdtKmars,  znsammenbängend ,  iltere  Form 

ame,  cf.  Eimer;  „amen"  =  ein  Faes  messen,  dann  überhaupt  „er- 
messen'*; 1540:  „ich  ora  nach";  cf.  lat.  imitari);  Nacliamung.  — 
44)  Flnme  (physioloor.).  —  45)  Kam  —  Schimmel  auf  gegorner  Flüs- 
sigkeit (eisentlich  „Kan"),  —  46)  lam  (so  mhd.  u.  ahd.) ;  lämen,  or- 
lamen  (lioU.  vorlammen);  Lämung  (noch  17.  Jhd.  sol).  —  47)  Pram, 
Prame  =z  Färe.  —  48)  Pramc  od.  Bramc  ~  Ranke  (cl".  Brombere). 
—  49)  Ram  (frOber  einerlei  mit  »Baum",  daher  »Milchraum ab- 
räumen ==  abraroeo ;  14Ö2  rame,  sonst  anch  räume,  rajm,  ram).  Das 
Wort  ist  TOD  Hans  ans  auoh  verwant  mit  dem  folgenden:  — 
80)  Bameo  (mbd*  rame);  aoberamen  and  anberanmen.  —  51)  sam 
(mit  »simen**  susammenbängend,  abgeleitet  vom  got.  timao;  mbd.  sam, 
der  Vokal  orspr.  knrs,  wie  im  holl.  tam);  sKmen  (mhd.  xemen,  ahd. 
semman,  holl.  temmen,  lat  dtfmare),  besimen. 

ß)  ero. 

52)  Verne  od.  Feme,  Femgericht  (mhd.  vemc  —  Strafe  ;  Vb.  ver- 
vemen,  Nebenform  Torfeiroen).  —  58)  gelem  (mhd.  geleme)  =  fSg» 
sam,  gelenk.  —  54)  Lern  (ist  mtd.  u.  ndrd.  für  bochd.  »Leimen^ 
Lnih.  leime,  mbd,  and  ahd«  leim ;  A^j.  leimicfat).  —  65)  n em  en  (eigent- 
lich kurz:  nemmen,  im  16.  Jhd.;  mhd.  nSmen,  ahd.  nSman);  genem, 
angenem,  annemlich,  voroem  (mhd.  ▼flmaeme,  noch  18.  Jhd.  fllr- 
nemlich),nemlioh(od,Dimlieh),  Aafnaroe,  Zuname,  f.etc.(mhd.  -name.) 
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f)  om. 

56)  Gm  =  FiaBsigkeitsmaTs  (mbd.  6vm  n.  Anw).  —  57)  Omei 
(«chwir.  „Oemt^)  s=  Grammel.  ^  58)  Lom«  (auch  Lomme)  s 
Polarent«. 

^  om. 

59)  Momo  (so  mtd.,  mbd.  mnome,  abd.  mome,  hoU.  moei,  aus* 
gesprocben  mai;  villeicht  aas  lat.  niamma).  —  60)  Rum  (mtd.  so, 

Luth.  rhum,  mhd.  ruoni,  röm,  rum);  riirnen  (intd.  rAmen,  rahd.  rüc- 
nien);  rnmlich,  berüiiit  etc.  Sanders  bemerkt,  dass  man  das  eng- 
lische (I  u  t  r  ä  n  k  ruin  im  Deutschen  der  Aussprache  gemäfs  besser 
„Bamm^  schreibe. 

g)  Vor  einem  o. 
a)  an. 

61)  An  (Ane),  Mehrsabi  Anen,  Anhcrr,  Aofraa  (vom  ahd. 
ano  =  Onifsvater,  aoa^  ana  =  Grofsmuttcr,  Plur.  anon  =:  Voreltarn; 
urano  eigeoUioh  «der  ausatmet**,  vom  Wurxelverb  anan  =  hauchen, 
atmen,  der  „Urane**;  mhd.  an  u.  ane,  urane,  engt  anoästor;  cf*  lat. 
anus  =  alte  Frau,  Uberhaupt  „ah**.  —  62)  aneo  (mhd.  anen,  „mich 
oder  mir  anet**;  surficksufQren  auf  das  got.  anaa,  s.  oben,  vg^  lat 
anima=:  Atem,  Seele,  od.  animus,  —  Bewegtsoynoder  Vorempflndeo  der 
Seele);  Anung.  —  68)  an  den  =  empthiden  lassen,  rächen  (mhd* 
aodeo;  ahd.  aoadon,  andon,  kommt  auch  von  anan;  der  ande,  ando, 
nnlo  =  hefti<ve  Erbitterung,  Kränkung) ;  Andung  =  Bestrafung.  — 
61)  änlich  (zusammengesetzt  aus  dem  ahd.  u.  got.  an,  ana  und  der 
Form  lieh,  lih,  deren  i  den  Umlaut  ä  bewirkt;  mhd.  anelich,  ahd.  »na- 
golih,  l)einaiic  gleich,  „an  die  Gleichheit  kommend'*).  —  65)  Ban 
(mhd.  ban,  baue,  ahd.  pana,  bana,  bano);  bancn.  —  66)  F'uiie  (mhd. 
vanei  van;  vgl.  Banner,  lat.  pannus) ;  Fandrich.  —  67)  gänen  (mbd. 
gSnen,  ahd.  kenen,  gindn  etc.).  —  68)  Han  (so  rahd.  u.  bis  ina 
18.  Jhd.l  ahd.  hano,  hane;  zu  vergl.  lat.  canere);  abgeleitet:  Henne 
und  Hun  (so  mtd.,  mhd.  huon);  Hanrei.  —  69)  Jan  =  Beihe  von 
Gem&htem.  —  70)  Kan.  —  71)  Kran,  ef.  Kranich.  —  72)  Lan,m. 
=  Melalldrat  (franz.  lame).  —  78)  M&ne  (mhd.  man,  mane,  ahd. 
mana).  ~  74)  manen,  Maner,  Manung,  gemanen,  ermanen  ete.  — 
75)  ran  =  schlank.  —  76)  Sana  (Tgl.  Senne,  Senn;  ^wosiaa**  = 
Sana  gewinnen).  —  77)  Span  (von  „spannen*';  cf.  SpUnter,  Splitter). 
—  78)  Siran,  Strine  =  Garniledite  od.  Knaul,  (mhd.  strSn,  strCnei 
PiaL  „Strenge"*).  —  79)  Wan  (mhd.  o.  ahd.  ebenso;  Adj.  „wan^s 
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mangdnd,  1er;  lu  ygU  „wonoi,  Wonong^  v.  wenig**);  wänen  (^o 
mhd.,  ahd.  wanan,  wannen;  hat  nicbu  zu  tbnn  mit  „erwähnen**); 
Argwan  (mhd.  arcwan),  gewOnlieh  „Argwon**,  Wanwitc  (im  Mhd. 
ein  Adj.  wanwitze),  Waneinn.  —  80)  Zan  (Vokal  urspr.  kurz,  mhd. 

zan,  PI.  zene,  auch  zant,  zente  od.  zendc,  alteächs.  u.  holL  tand,  lat. 

dens);  zaneu  (ahd.  zennanj  gezänt  etc. 

ß)  en. 

81)  denen,  aiiadonen,  (ahd.  denjan,  thenjan,  und  mit  nn  durch 
Aupgleichnn«;  aus  n-j  dennan,  ndid.  denen  und  dciinen ;  cf.  lat.  len- 
dere;  hergehorig  ^aufgedunsen'^  und  „diinn''',  auch  „Düne");  De- 
nung  (ahd.  die  thennunka);  danbar.  —  82)  Lene  (ahd.  lena,  lina, 
mbd.  Itoe,  line);  lenen,  anlenen  (andre  Form,  noch  im  17.  Jhd., 
„leinen^  tranaitiy,  dagegen  intrans.  mbd.l£nen,  ältere  Form  Unen,  lat. 
lioare»  indinare);  vom  ▼origen :  ablenen  n.  anflenen.  —  88)  Audi 
«Lene**  =  LOnae  (am  Wagen),  nnd  84)  „Lene**  =  Lenne,  Spits- 
abom.  —  85)  eenen,  aenllch  (mhd.  eenelich,  senlieh),  Seneocbt. 

—  86)  Mit  vorigem  verwant:  die  Sene  (des  Bogens  s.  B.,  mhd.  so, 
ans  senewe,  engl,  sinew,  tendon,  hott,  zenuwen  =  19enren;  vgl.  „die 
Senne**,  was  noch  im  18.  Jhd.  ftlr  ^Sene**  gebraucht  ist). 

[Einzelstehend  mit  „in"*:  inen  (statt  ihnen),  Dat.  Plar.  des  Pron. 
8.  Person.] 

y)  on. 

87)  one  (Luth.  on,  mhd.  ane,  an,  ahd.  anu;  vgl.  die  Vorsilben 
on-  und  un-,  z.  Ii.  onlängst  und  unläng**t,  Onmacht  und  Unmachf, 

—  onmächtig  hicfa  früher  amechtig  — ,  ungeför  und  ongefar,  älter; 
,,nngefar",  mhd.  an  gevärp,  d.  h.  one  Nachatellung,  böse  Absicht).  — 
88)  Bone  (so  mhd.,  ahd.  pona).  —  89)  honen  s  mit  Wachs  glän- 
zend reiben  (ndrd.).  —  90)  Done  =  umgebogener,  gespannter  Zweig 
(vgl.  denen  n.  Sene).  —  91)  Drone  (aus  dem  Ndrd«,  anoh  drane;  ar* 
spriingl.  hochd.  Form  trene).  —  92)  drönen  (ndrd.).  —  93)  FAn 
(eigentlidi  kurz,  mhd.  die  fonne).  —  94)  Fron,  Frone,  Fronde  (mhd. 
vron,  ahd.  fron);  Frondienst,  Fronfeste,  Fronleichnam  etc.,  fronen, 
frönen.  —  95)  gew5nen  (cf.  holl.  wennen,  gewonnen,  schwsr. 
Dial.  „g'wenne**);  eingewont,  Gewonhett,  entwiinen,  verw5nen.  — - 
96)  Hon  (mhd.  hon  =  Schmach,  hoene,  beende,  ahd.  bona);  hönisoh, 
honlachen,  hönen  (alles  mhd.  ebenso).  —  97)  Lon,  belonen,  Tage- 
löner  »'to.  —  98)  Son  (so  Luth.  ii.  noch  1G91,  mtd.  son,  sone,  ans 
dem  Ndrd.,  engl,  son,  mhd.  hud,  ahd.  eunu).  —  [versönen  s.  unten 
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Nr.  108.]  —  99)  ttdnen  (eigentlich  „8teiMn<<).  —  100}  wonea 
(engl,  dwall),  Wonung,  bewoobar,  woohaft. 

d)  u  n. 

101)  Hüne  (mhd.  büne,  bünj;  hiervon  „Bönhase**  =  Pfuscher 
(der  verslolen  auf  der  Büne  arbeitet);  bünen.  —  [Hun  (noch  18.  Jhd.), 
.s.  obon.]  —  102j  kün  (wahrscheinlich  zusammenhängend  mit  ^ken- 
nen**), Kiinheit,  sich  erkünen.  —  1Ü3)  sünen,  versünen  (»o  LuÜ^ 
mhd.);  andere  Form  versöaen;  VersöoaDg  u.  Sünang,  Sfine.  — 
104)  Wune  ==  in«  Eit  gehauenes  Loch. 

d)  Vor  einem  r« 
tt)  »r. 

106)  Ären,  Ära,  n.  =  Haasflar.  —  106)  Bar«  (▼om  mlid« 
btrn  =  tragen;  engl,  barrow,  holl.  berrie).  — -  107)  Geb&rde  (Qe- 
benle)»  Gebaren,  n.,  sich  gebaren  (mhd.  gebaren,  auch  Snbtt.  baerde). 
—  108)  laren  (of.  engl,  cany;  ahd.  faran,  mhd.  varen,  uraprOn^Üch 
▼arn  in  der  BedefiUing:  sich  fortbewegen;  „wol  Tam**  s=  sieh  wol 
befinden).  Vom  Imperf.  „ich  far**  enieprang  die  andere  Verbform: 
fiu  en.  Substantiven:  Fart,  Anffart  etc.,  Hoffart  (eigentl.  Hoch« 
fart),  Fargeld,  Farhabo,  Farni.s  etc.,  farliissig,  P'are  {vn^^i.  lerrj,  cf. 
Ferge),  Förle,  Ge  flirte,  m.,  Gftart,  n,,  Furo  (cf.  engl,  furrow, 
Furche,  auch  „Fare"),  Zufur  etc.,  Furlon  etc.,  Furt  (engl,  ford), 
Franlt^furt.  AbgcKIttte  Wörter:  erfartMi,  Erfarung,  verfaren  «'tc, 
Zerfarenheit,  vorfüren,  Verfürung  etc.  —  Desselben  Stamms  mit 
^fnron"  ist  109)  Gefar  („Far",  verwant  Furcht,  engl,  fear,  befaren 
=  befarchten),  GelUrde  (Färde),  gefärlich,  Färlicfakeit,  nngef&r.  — 
110)  gären  (sonst  jeren,  mhd.  j€rn,  gern),  Gärung.  —  III)  Jar, 
verjären,  järlich  etc.  —  112)  Mär,  Märchen  (mhd.  maere,  mere  ■= 
Berümtheit,  Bede,  Kunde,  ahd.  man).  —  118)  Der  Mar  =  Alpdrfleken 
(mhd.  so,  ahd.  mara).  —  114)  Die  Märte  =  Kaltschale;  mäien  = 
mischend  rOren*  —  115)  Verwant  mit  „genesen**  ist  nären  (mhd. 
nem,  neren,  engl,  nurse,  nonrisb);  narhaft  (mhd.  aar  =  Kost),  Na- 
rung  (holl.  nering).  —  116)  Der  Stär  =:  Schafbook  (mhd.  st6re^ 
8tür,  8lerre).  —  117)  waren  (ahd.  waron,  mhd.  warn;  Snbtt.  war, 
ahd.  wuiii  —  soigerultv-  Sehen  auf  etwas,  Acht,  Beachtung);  war- 
nemen,  Wari.eiuung,  gewar  (mhd.  so,  ahd.  giwar,  kiwar),  be- 
waren,  vcrwaren  etc.;  vergl.  auf  S.  9  Nr.  2.  (Zusammenhängend 
mit  vorligendem  Wortstamm  ist  noch  aufs>er  „warnen"  =  atifmtrksam 
machen  und  »warten*^  da«  Vb.  weren,  mhd.  wero;  sihe  nacbüer.j 
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ß)  «r. 

1 18)  en  t  b  «  r  (v.  ahd.  penn,  tragen,  iotperan,  inbeian  =  one  seyn« 
mbd.  ampereo,  aoboran);  entberliob,  Eatberang.  —  119)  hageren 
(mhd.  begCrn  od.  einfach  gSrn,  gereu,  ahd.  kANVn;  hierher  geh(H  i>r  das 

Adverb  „gern**!).  —  120)  Gere  (so  mhd.)  =.  schräg  goschnittenea 
Stück,  Gerhobel,  geren  ;  der  Geren  =  Wurlapiefs,  cigontl.  ger,  gure.  — 
121)  keren  =  wenden  (mhd.  keren);  Kerseile,  Kückker,  be keren, 
verkeren,  verkert,Verker  etc.  — Unler*chiden  vorn  vorigen  ist:  122)  keren 
=  rein  machen  durch  Streichen  mit  einem  lief^en  (mhd.  kern;  beide 
Wörter  ahd.  cherjan,  cherran);  Kericht,  Kcraus.  —  123)  mer,  merere, 
merea»  Merer,  Merung,  vermeren,  Menaletc  —  124)  Nerung  (mtd. 
Form  nerge).  —  125)  ser  (Adverb,  nrtpr*  BO  vil  als:  mit  Schmerz, 
dann:  in  bobeni  Grade;  aacb  ein  Adj.  ser  =  wund  im  Ahd.  u,  Mhd., 
deagL  Snbsfe.  aar  sss  Schmars,  beides  im  HolL  isaar,  noch  eohwsr. 
DiaL  »aer^  =  luankbaft  empfindlich,  ▼erletat:  „a  aara  Finger**).  — 
Zorn  Torigen  etymol.  gehörig,  beruhend  auf  alier  Verbform  aeren,  aber 
in  dar  Bedefitong  von  nnaerm  heutigen  n^*^  ginalich  geechideo, 
'  haben  wir:  126)  daa  Yb.  veraeren  (engl,  aaar,  hoU.  besaeren);  nn- 
varaart  (mhd.  uuFerseret).  —  127)  Hit  „waren**  (war  =  Acht)  ver- 
want  ist:  die  Wer,  Were  (mhd.  wer,  ahd.  wari,  weri;  ein  altd.  Wort 
„wer"  =  Mann,  wovon  wergeil  Zaluug  für  einen  Mann);  weren 
(mhd.  wem,  ahd.  warjan,  werjan,  aucli  worren);  Werptiicht, 
Brustwer,  Gewer  (ahd.  giwer),  erweren  (mhd.  erwern,  ahd.  auch  ir- 
werren),  verweren,  abweren ;  Wur,  n.  —  128)  zereii  (mhd.  zern,  ;ihd. 
zegan  =  zerren;  da^  Wort  ist  auch  innerlich  verwaat  mit  unserm 
nhd.  „zerren",  —  selbst  mit  der  Vorsilbe  zer-);  verzerstt,  aufzeren, 
Zaroog  (mhd.  semnge),  Zerkoät,  Zerpfennig,  Zerfieber. 

[Ausnamsweise  mit  „ir**  Formen  das  persönl.  and  beeitaaniceig. 
Fflrworta:  ir,  irer,  irea;  irsm,  irea«  ira;  siba  bei  g  7,  1.] 

y)  or. 

129)  Or  (mbd.  ore,  or);  ör  (Ose).  —  180)  boren  (mhd.  born, 
ahd.  poron,  poijän),  Borloch,  Borer.  —  [Pore  =  Forelle.]  —  181)  Der 
Mor,  Bawonar  Afrikas  (mhd.  mor,  mora,  auch  morach,  morich,  ahd. 
mor;  lat.  Maurus,  engt.  moor).  —  182)  Bor,  Böra  (mhd.  ror,  vora); 

Kordom  mel,  Rorspatz;  Kor  ich. 

d)  u  r. 

133)  BOre  —  Zieche.  —  134)  gehören  (so  Lulh.,  mhd.  ge- 
bOrn,  tthd.  ki^urjau,  giburren ;  auch  eine  Form  mhd.  bürn,  büreo,  ahd. 
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borran,  abgd.  v.  p«nui  =  erheben,  herrorbewegen) ;  Gebiir  (1482 
das  gepOrre),  gebOrlieh.  —  [f&ren  8.  oben  bei  faren.]  — 135)  rOres 
(eo  Lath.,  mhd.  rtteren,  mtd.  rtren);  rfirig  (ahd.  rooric),  RQrung,  B«- 
rflning  (mhd.  rOeninge);  Bar  (ahd.  mora,  rora,  mhd.  more,  nior» 

15.  Jhd.  nire,  rar). 

Anhang.    Das  h  weg  in  „Marsolder"^,  „Wacholder". 
Summa;  135  +  5  =  140  Wörter. 

§  15.  Woll(!n  wir  unserer  Beliandlung  der  Frage  vom  h  als  ver- 
meintlichem Donungszeichen,  nachdem  wir  (insoweit  mir  bekannt)  alle 
einzelnen  Fälle  benicksichligt  haben,  nodi  ein  Schlusswort  binza- 
fOgen,  so  i8t  es  da«  bestimmte  Gesammturteil,  dass  der  Buchstabe  h 
in  Wahrheit  Oberhaupt  gar  nicht  als  sor  Dennng  des 
Vokallauts  dienend  genommen  werden  mnse.  Wo  diser 
Buchstabe  berechtigterweise  steht,  da  Tersiht  er  entweder  noch  jetst 
oder  wenigstens  nrsprflngliöh  emfacb  die  Stelle  and  erfilUt  die  Aufgabe 
eines  selbstftndig  fQr  sich  höfbaren  oder  Stellang  habenden,  Conso- 
nanten,  dessen  Lant  nur  bei  gewissen  Wortbildungen  in  den  Laut 
benachbarter  Buchstaben  surOciktritt.  In  den  wenigen  Fällen  (sibe  oben 
§  7),  wo  das  eben  Gesagte  nicht  gilt,  halten  wir  das  h,  weil  es  bis- 
her da  nblieh  war,  fest  nur  als  willkomtnenes  Zeichen  der  Unter- 
scheidung von  änlich  aussehenden  anderen  Wörtern  oder  W^ort teilen, 
mit  denen  si  bei  Woglassung  des  h,  weil  dann  völlig  in  der  Form 
übereinkommend,  etwa  verwechselt  werden  kannten.  —  Die  hoch- 
d  e  ii  I  e  h  e  S  p  r  a  c  1»  e  be  d  a  r  f ,  das  sagen  wir  allgemein,  überhaupt 
gar  nie  Ii  t  besonderer  Denungs/eichen,  da  vilmer  der 
Icurze  und  verschärfte  Lant  für  betonte  Silben  meist  sein  beson- 
deres Zeichen  hat:  im  Nachfolgen  nämlich  «ner  Verbindung  me- 
rerer  Consonanten  oder  Verdoppelang  eines  solchen;  wogegen 
einfach  geschloesene  betonte  Silben  mit  einem  Consonanten  als  Aus- 
laut in  der  Regel  lang  sind,  z.  B.  gut,  schmal,  Tod.  (Gans  aoders 
steht  es  in  der  Beziehung  bei  der  niderdeOtschen  oder  holländischen 
Sprache.)  Eine  Ausname  machen  im  Hochdefitschen  aofser  dm 
tonlosen  oder  schwachtonigen  Nebensilben  aodi  gewisse  einsilbige  Par- 
tikeln von  geringem  Gewicht,  wie:  in,  mit,  um,  man  (vgl.  „Maan*^). 
Ein  bemerkenswertes  Beispil  bietet  der  Veigleich  des  gedent  ausge- 
sprochenen Subst.  „VVeg"  mit  dem  Adv.  „weg",  welches  kurzen 
Laut  hat. 
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IT. 

Verdoppelung  von  Vokalen. 

§  16.  Am  besten  berürcn  wir  zao&chst,  ehe  wir  uns  mit  dem  Lnut* 
zeichen  ie  befassen,  noch  die  Er.<;cheiDQng  der  Vokal  Verdoppelung, 
die  in  den  meisten  Fällen  ebenfalls  ganz  unnötiger  und  unbe- 
gründeter Weise  gebraucht  ist,  um  den  langen  Laut  sur  Darstel- 
lung XU  bringen,  und  die  wir  bei  einigen  Wörtern  aufrecht  halten  auch 
eigentlich  bloft  ans  ZweckmftrsigkeitsgrQnden.  —  In  Betracht 
kommen  nur  die  drei  Vokale :  a,  e  nnd  o* 

Wir  unterschMden  drei  Klassen  von  Wörtern  bei  der  Frage 
wegen  der  I>0|ipeWokale^  indem  die  Verdoppelung  teils  gans  verwerf- 
lich ist,  teils  aus  guten  Grfinden  entschiden  festsnhalten,  teils  aber 
es  wirklieh  zweifelhaft  bleibt,  woMr  man  sich  entscheiden  soll. 

§  17.  Erste  Klasse.  Wörter,  bei  denen  die  Verdoppelung  des 
Vokiils  one  Zweifel  zu  unterlassen  ist. 

a)  Vokal  a. 

1)  Oer  AI  (mhd.  u.  ahd.  ebenso),  Akanpa*  —  2)  Albaum,  Al- 
bere (gekörzt  aus  Alant).  —  8)  A  r  =  Adler.  —  4)  A  s  (so  mhd.; 
dagegen  Ass  =  kleinstes  Wertseieben,  tat.  as,  gen.  assis).  —  6)  Afs 

=:  Vlbfhtter;  afsen  =  fressen.  —  6)  bar  (mhd.  so,  ahd.  par,  bar, 
ebenso  schwed.  u.  dän.).  —  7)  Hag  (mhd.  hac,  Hecke).  —  8)  Har,  n., 
hurig  (15.  Jhd.  haricht,  mhd.  herecht).  —  Villeichl  mit  Nr.  8  ver- 
want  9)  ein  Mask.  „der  Har**  =  Fluchs  (Harwachs).  —  10)  Dio 
Har  —  Höhe  (vgl.  Hart,  Hard);  Harrauch  (statt  Heerrauch;  auch 
Heirauch,  v.  mhd.  gehei  irockner  Brand).  —  11)  Mal  =  Zeichen 
(niemals  mit  aa  zu  schreiben,  also  nicht  Maalzeichen,  .sondern 
Malzeichen,  Wundenmale).  —  12)  Par,  und  unbestimmter  Zal- 
ansdruck  »ein  par^  —  einige  (Luth*  par,  ebenso  mhd.,  ahd.  bar; 
ein  mhd.  A^.  par  in  der  Bedefltung  „gleich**,  cf.  das  lat»  pari)«  — 
18)  Babe  statt  Baa.  —  14)  Sal,  m*  (mhd.  ebenso,  ahd.  „das  sal**, 
auch  =  SöUer).  —  16)  Sat  (siehe  oben  8. 875,  Nr.  12:  es  kommt  (iBr 
dis  Wort  noch  in  Belraeht  die  Form  „Saht**;  dagegen  „Saat**  ist 
völlig  grundlos).  —  16)8ehar^  Menge,  nach  Abstammung  das- 
selbe Wort  wie  in  Pflogschar  (von  scheren,  sihe  unten  Nr.  80,  mhd. 
schar,  schare,  ahd.  ncara,  vgl.  „Scherge»*  =  Scharfflrer) ;  Seharwache. 
—  17)  Star,  Vogel  und  Augenkrankheit  (mhd.  so;  verwant  mit 
„starr,  starren").  —  18)  StaL  (lat.  siaiusj.  —  19)  Ware. 
ArahlT  r.o.  Spraebeo.  LXYUL  M 
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b)  Vokal  e. 

20)  Bere  (mhd.  ber,  eogL  beny,  hoU.  besie,  bas).  —  [BeL]  — 
21)  Bete  =  BObe.  —  22)  Caoel  =s  Zimtrinde'  (freniOs.  csDelle).  — 
23)  Galera.  —  [Herde.  —  Kaffe.]  —  24)  Kamel.  —  25)  Kanape. 
—  26)  Kl e.  —  27)  ler  (eigentl.  „Iftr^  mhd.  laer,  mtd.  Ur);  die 
Lere,  Lerheit,  leren,  ausleren  (ahd.  Inran ;  vgl.  noch  S.  870.  Nr.  6. 
Ob  hier  wol  zu  v<fi\.  „iHiirari"?  neüniderl.  larie  =  leres  (reschwatz 
u.  lat.  fari  ■=  {^ugeii).  —  28)  L orber.  —  29)  Panel  =  Thl^^lwerk 
(mittellat.  pHucllLini).  —  30)  Schere  (eigentl,  „Schare",  mhd.  schaere, 
mtd.  scJiere);  oberen,  besehrren  (ahd.  scerftn,  mhd.  besclierii;  die 
Schreibart  „scheeren,  Scheere",  wie  auch  „leer"  ist  völlig  der  Aus- 
sprache zuwider  und  hat  keinen  Grund  in  der  Etymologie,  da  vilmer 
robd.  ae  oder  S  unserm  „ä**  gleichkommt).  Vom  ahd.  Prnt.  „ich  »car** 
kommt  „Schar"  =  Pflugmem.  —  [Hierher  gehörig  scheint  auch:  be> 
scheren  (bescheeren)  =  rateilen,  sUm  S.  887,  Nr.  8.]  —  81)  Schmer 
(mhd.  smer).  »  82)  Sper.  —  [Tbe.  —  Torfaeren.]  —  88)  swen 
(mhd.  Bwtoe,  iwte),  altes  Mask.  der  Zal  2. 

c)  Vokal  o. 

84)  Los  (eigentl.  Löfs,  mhd.  I05,  vgl.  holL  11.  engl,  lot);  losen, 
Lorang.  —  86)  Lotse.  —  86)  Mos,  in  swei  Bedetttongen,  aach  = 
SumpHand  (mhd.  n.  holl.  mos,  engl,  mos«);  moaig.  —  87)  Bofs  sz 

Zellenbau,  Waben. 

Summa:  37  -|-  G  =  43  Wörter, 

§  1 8.  Zweite  K  1  a  h  s  e.  Wörter,  die  mit  gutem  Grund  den 
doppelten  Vokal  behalten. 

[Waage.]  —  1)  Beest  (ndrd.  tür  Bestie),  —  2)  Fee.  —  3)  Gee&l 
(eine  Bodenart,  ndrd.,  mit  zwei  e,  weil  vor  st  gewönlich  das  e  kurz, 
auch  wegen  „Oesf^  =  Hefe,  Gäscht).  —  4)  Heer  (bei  Lutb.  :<chon 
dise  Schreibart,  eropfihlt  sich,  obwol  mhd.  her,  anfs  stärkste  im 
Blick  auf  das  Adverb  «|ber");  Heersog  (—  Heeressag,  opp.  „Hersng^ 
von  hersiehen),  Heerfolge  etc.  [Hei^gehörig  das  Verb  Mverheren**.]  — 
[Krakeel,  krakeelen.]  —  5)  Lee,  Leebord,  Leeseite,  leew&rts»  —  6)  Das 
Meer  (sor  Unterscheidnng  von  dem  Adv.  o.  2Mwort  „mer%  mit 
dem  es  früher  gleiehe  Form  gehabt;  man  vgl.  die  Ausdrfieke:  „ein 
Mer  von  18  Stimmen^,  and:  „ein  Meer .  von  Empfindangen^).  — 
7)  Reede  (niderld.,  unterschiden  von  „Rede**;  dnrcfa  nidits  be- 
gründet ist  die  Schreibart  „Rhede").  —  8)  Rondeel  (niderld.).  — 
^Schnee,  schneeig.]  —  9)  Mit  >ir.  ö  zu  vergleichen:  See,  m.  u.  f. 
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(so  tcboo  1469,  mhd.  se,  ahd.  eeo  u.  ae);  Qberaedsch.  —  Im  Zo« 
■ammenhADg  mit  dem  letitgenanoten  nebdint  10)  Seele  (hat  gaos  ui^ 
sprflnglich  ^en  Diphthong :  saiwda,  aeola,  engl,  ftoul).  —  ITeer.]  — 
Hierso  Fremdwdrter  mit  ee:  11)  Allee  (frz.).  —  IS)  Armee 
(frz.).  —  18)  Idee  (frz.).  —  14)  Livree.  —  15)  Moschee.  — 
16)  Panaoee  (AUbeilkraot). 
[Boot.  —  Moor,  n.] 

Anhang.  Eigennamen  mit  Doppelvokal :  Anch,  Aachen,  Aar 
(unterschiden  v.  Ahr),  Ilaaf?,  Maas,  Saale,  Saar,  Waadt,  Waal,  Spree. 

§  19.  Dritte  Klas.se.  Wörter,  hei  d<'r)en  beide  Schreibarten, 
die  mit  einlaeheni  und  die  mit  verdoppeltem  Vokal,  sich  ungefär 
die  Waaf»u  halten. 

i)  Wage  oder  etwa  Waage?  Letzteres  ist  ratsamer  im  Blick 
auf  Zn.«>ammenaet2UDgen  wie  Wa^renverfertiprer  ( Waagen  verfertiger  ?) 
und  das  Vorkommen  der  einfachen  Form  %.  B.  in  den  Sätzen:  Auch 
in  der  GeorgstraCse  sah  man  ein  StOck  Jarmarkt,  auf  einer  Seite 
nichts  als  Wagen  (Waagen  ?),  auf  der  anderen  laoter  Korbwaren ;  er 
hat  swei  Wagen  (Waagen?)  gekauft.  Da  bleibt  die  Bedefltung  zwei- 
felhaft, wenn  nidit  von  dem  Wort  mit  einem  a  das  andere  mit  aa  nnter> 
schiden  wird.  —  2)  Beet  od.  Bet  (urspr.  =  Bett).  —  8)  bescheeren 
=:  sateilen  (villeieht  so,  mit  ee,  gegen  Ober  Ton  „bescheren**  mit  der 
Schere,  womit  es  der  Bedefltnng  nach  sich  durchaus  nidit  mer  be» 
rürt);  oder  aber  (trotzdem)  das  erstere  auch  „bescheren**  (mhd. 
besfliLTuj.  —  4)  Die  Heerde  (im  Unterschid  von  „Herd**,  m.,  und 
etwa  ver^liclien  mit  „Heer",  was  verwanle  liedeütiino^  hat);  oder: 
Herde  {mfnl.  hert,  ahd.  herta).  —  5)  Kalle  od.  Kallee.  —  6)  Kra- 
keel, krakeelen  (ah  ndrld.  Wort),  od.  Krakel  vtc.  —  7)  hehne  od. 
Schnee;  Adj.  „schneeig".  —  8)  Teer  od.  Ter.  —  9)  The  od. 
Thee.  —  10)  Von  „Heer"  das  Vb.  ^verheeren"  od.  „verheren" 
(mhd.  verhern,  ahd.  farheijon,  herron).  —  11)  Boot  od.  Bot  (aus 
dem  Niderd.;  im  Hochd.  suerst  1616  unter  der  Form  „Boot",  dann 
1691  „Bot**;  ndrl.  boot,  f.  Des  Ursprungs  wegen  behalte  das  Wort 
sein  Doppel-o;  wenig  xu  sagen  hat  die  ROcksicht  auf  das  Mask.  „Bote**, 
oder  darauf,  dass  im  Mhd.  wie  noch  heOte  in  Norddefltschland  sieh  der 
Ausdruck  „das  Bot**  in  der  Bedeutung  von  „Vorladung**  findet).  — 
12)  Moor,  n.  (aus  dem  Ndrd.,  verwant  mit  „Meer**),  oder  Mor? 
Ersteres  empfohlen  wegen  Unterscheidung  vom  Mask.  „Mor**;  (Moor* 
pchnepfe  heifst  nicht  „schwarte  Schnepfe"!)  Jedenfalls  aber  „Morast**. 
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m. 

UntersuchuDg  in  betreif  der  Vokalverbinduag  ie. 

g  20.  Beim  Herantreten  an  den  andern  Haoptpunkt  vnserer 
ortbographiachen  Abhandlung  nun,  wo  wir  es  mit  den  Bnchataben 
i  nnd  e  und  der  Frage  tu  tun  haben,  inwieweit  eine  Hinzn- 
fdgung  des  letstern  cum  erstem  berechtigt  scy,  möchte 
ich  im  voraas  gleich  auf  die  an  ▼iien  BeispUen  sieh  bewShreade 
Mprachliehe  Erscheinung  nnd  Beobachtung  hinweisen,  dass  im  Deutschen 
last  durchgängig  bei  den  Abwandlungen  eines  Wortstamme»,  wenn 
der  Vokallaut  wechscll,  da8  einfache  i  c  orrespo  nd  i  rt 
mit  e  und  mit  ei  (oder  sich  hiermit  in  verwantschaftlicher  Wechsel- 
beziehung befindet);  dagegen  die  Huchstabenveibindung  ie  ctitre^pon- 
dirt  mit  u  und  o  Z.  B.  Irinnen  und  Leinen,  Veit  und  Vit  (Vits- 
bone),  litt  von  leiden,  trib  von  tieihen,  neben  ,,gespei8t"  die  ober- 
deutsche Form  „gespisen^  (kurz  i),  Bibel  ndrd.  od.  holl«  B^bel 
beibel),  Tiger  holl.  tijger,  heilen  hoU.  belen,  gib  von  geben,  sprich  von 
spreclietty  glitt  holl.  gleed,  gleiten;  such  die  Umwandlung  des  mhd.  i 
SU  ei  in:  bi  =:  bei,  biten  holl.  beSden,  gisel  ss  Geisel,  liden  =  leiden 
n.  s.  w.  Dagegen:  stieben  —  stobi  fliehen  —  Flucht. 

Diese  Regel  ist  von  Bede&tuag  fflr  unsern  folgen- 
den auf  Ansmersung  des  e  hinter  i  in  einer  Menge 
Wörtern  absilenden  Nachweis. 

Aufser  mit  e  nnd  ei  steht  das  UoAe  i  auch  haflfig  mit  a  in  der 
organischen  Verknüpfung.  Das  können  wir  entnemen  ans  vilen  Wort- 
liimilien  des  nachfolpfenden  letzten  Verrcichniftses,  am  deütlichslen, 
wo  liii(ierfektfornien  mit  oiru'in  a  als  Stammvokal  »ich  finden.  —  Von 
selbst  versteht  sich,  dass  a  zu  e  ebenfalls  nahe  verwantschaft liehe 
Beziehung  hat.  RelMpilc:  gibt,  geben,  Gabe ;  sticht,  stach,  stechen; 
merken,  Marke,  brandmarken.  —  Ausnams  weise  corrcspondirt  mit 
a  auch  ie  bei  einigen  Verben,  7  an  Zal  (blasen,  braten,  fallen,  halten, 
lassen,  raten,  schlafen),  indem  da  nämlich  die  erste  und  dritte  Stamm- 
form a,  die  mittlere  ie  hat:  blasen,  blies,  geblasen  ete. 

§  21.  Hinsichtlich  des  in  Bede  stehenden  andern,  neben  dem  h 
hanplsidilich  in  Betrachtung  kommenden  angeblichen  Denungsieichensy 
des  mit  i  verbundenen  e  also,  hat  Schreiber  dises  eine  merk  wfirdi  ge, 
seines  Wissens  nach  von  niemandem  beetimmt  anfgewisene  Beob- 
achtung gemacht,  —  eins  Wamemnng,  die  uns  sichere  Spar 
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fAr  die  Wcglassnng  dises  e  hinter  i  in  vflen  Ffttleo,  wo  es  bis- 
her gesetst  worden,  zeigt.    Ich  gestehe,  dess  es  mich  nicht  wenig 

überraschte  und  anch  erfreiJte,  als  ich  bemerkte,  wie  hier  durchgängig, 
bis  auf  verhältnismälsig  wcnip  Ausnamen  (etwa  30  Wörter*  unter 
fast  300)  drei  Z  e  ü  ge  n  z  n  s  a  m  m  e  n  8 1  i  ra  m  e  n  :  nftmlich  in  Verbin- 
dung mit  dem  ältesten  Hochdeiitsch  die  vollkommenere  Ausbildung  der 
Sprache,  die  wir  unter  der  Bezeichnung  M  i  1 1  e  1  h  o  ch  d  e  fl  t  s c  h  (re- 
prasentirt  z.  B.  im  Nibelungen-Lied)  vor  uns  haben;  ferner  die  hol- 
ländische Sprachform  und  Schreibweise  (also  der  vomemste  Ver- 
treter des  Niderdeütschen);  und  endlich  die  sÜd  westdeutsche 
(insonderheit  schweizerische)  Aasspraehe  (aooh  des  Schriftdeötsdi) 
noch  in  jetziger  Zeit. 

Diso  drei  ZeOgen  mit  einander  Fef^liicfaen,  stellt  sieh  nimlich 
heratie: 

1)  Dass  ie  gesehriben  werden  mnss  flberalt  da,  wo  im 
Mittelhochdentschen,  wiebu  heüte  im  Hollindischen  (nnd 
die  hollindische  Orthographie  ist  neüerdings  ungemein  genan  und  sorg- 
ftltig  geregelt),  (Ibereinkommend  das  ie  sieh  findet  (oder  statt 

dessen  ein  anderer  verwanter  Laut,  meist  Diphthong,  näm- 
lich; iu,  ui,  e\\f  aü,  au,  ou,  ü),  und  der  Schweizer  die  betreffende 
Silbe,  immer  gedcnt,  so  ausspricht,  dass  hinter  dem  i  deütlich 
ein  0  nachklingt,  der  Laut  i  umgebn<jf'n  wird  in  einen  dumpfen 
E-Laut,  odor  einfach  gesagt:  vvo  kein  blofses  i.  sondern  ein  Diphthong 
zu  erkennen  ist;  z.  B.  in:  dienen,  mhd.  dienen,  hoU. dienen;  lieb^  mhd. 
liep  (ahd.  liup),  holL  lief;  Lied,  mhd.  u.  holl.  lied. 

2)  Wo  dagegen  der  Schweizer  das  ie  der  gegenwftrtig  noch 
hmrrschenden  defltsohen  Schreibweise  nicht  in  der  beaseiehneten  Art, 
sondern  nur  als  einen  dumpfen  I-Laut,  lang  oder  knri, 
ausspricht,  s.  B.  in :  „sie  trieben**,  „getrieben**,  „nieder**  (si  triben,  ge- 
triben,  nider),  da  findet  sich  im  Mittelhoehdefltsch  ein  blofses  i: 
„si  triben**,  „getriben**,  „nider";  und  eben  da  bat  der  Holunder 
nioht  ie,  sondern  einen  e*Laut;  „sQ  diesen**,  „gedreven**, 
„neder",  —  Usweilen  knrs  i  (de  drift,  der  Trib),  amdi  einige  Male  a. 

*  Und  bei  iMncm  Teil  derselben  wigt  die  Begründung  für  die  eine 
der  beiden  Schreibweisen  gegen  die  andere  so  entscbiden  vor,  das«  auch 
de  so  vil  wie  Zweifellosigkt  it  ist;  einige  Wörter  sind  in  hetgebmditer 
Orthographie  sciton  dem  Schwanken  und  der  Willkür  pr^agegebea gewesen* 
Dinstag,  fing,  ging,  hing,  gib  etc.«  oder  Diensteg  etc. 
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Dm  spiter  folgende  Verieichnis  wird  Wftrter  solcher  Art  eme  nm- 
liche  ArsbI  ufweisen. 

Zur  YerToIlstindigung  und  Bestfttigung  des  Nachweues  aus  dem 
Holl&üdiBcheo  fQrdie  sweit«  Abteilnng  von  Wörtern  (die,  welche 
ein  blofses  i  haben  sollen)  dienen  (das  will  ich  hier  gleich  noch  anfßren) 
jene  verwariten  deutschen  Wort  formen,  die.  weil  die  Silbe  geschärft 
ist,  a  n  erk  H  n  n  te  r  ma  I  se  n  lilolVes  i,  im  HolländiHchen  daffir  e  haben: 
griff  (v.  greifen),  hol),  greep ;  kniti',  holl.  kneep :  schliff,  hell,  sleep; 
litt,  leed ;  schnitt,  sneed;  ritt,  reed;  nchritt,  schrced;  stritt,  ^l^reed  ;  bis?, 
beet;  riH?,  reet ;  verschlis*<en,  gesleten;  .«chmiss,  sraeet;  glich,  leek; 
f trieb,  Streek;  gewichen,  geweken.  (Bei  offener  Silbe  statt  ee  nur  e.)  — 
(Man  beachte  die  Analogie  im  Deutschen,  dass  vile  Verb- 
formen, die  nach  der  angegebenen  Regel  i  (nicht  ie)  haben,  Wörtern 
angehören,  welche  in  anderen  Formen  an  derselben  Stelle  ein  e  seigea» 
z.  B.  Ilgen,  gelegen;  «gib**  y.  „g^n**;  geschiht  t.  geschehen;  schirt 
V.  scheren ;  empflhtt  empfehlen ;  stilt  v.  Stelen.  Bei  manchen  wesent- 
lich gleichartigen  Verben  ist  auch  jedersMt  blofses  i  gesehribeo^  wefl 
der  Lant  schärfer  oder  kQrser  ist,  t,  B.  stirbst  sterben,  gilt  gelten, 
brksht  T.  brechen,  wirft  ▼.  werfen,  hllfl  hellen,  scfamilst  schmel- 
zen, trifft  treffen,  tritt  treten;  bitten,  gebeten;  sitten,  gesessen 
n.  B.  w.  Kein  elmlgen  Mal  seheint  i  e  mit  e  zu  correspondiren.* 
Von  „begeren**  zwar  nach  gewönli<*her  Sehrt-ibart  „Gier,  begierig"*; 
doch  auch  da  ist  richti;^er:  Gir,  begirij^;  sihe  S.  892,  Nr.  8.  (loh  erwähne 
noch:  Getider  v.  F<  dei  ;  Gefilde  v.  Feld;  schilon  —  schel  stehen.) 

Beider  bezeichneten  zwtMten  Klasse  also,  wo  im  Holland, 
gewfinlich  ein  K-Laut  .sich  findet,  nie  ie,  in  der  süddeötj-oh- schweize- 
rischen Aiif<«pracbe  damit  ßbereinkommend  kein  e  nachklingt,  and 
ebenfalls  durchgängig  entsprechend  im  Mittelhochd.  ein  blofses  i  ge* 
schriben  wurde,  da  werden  wir  mit  vollem  Rechte  das  e 
hinter  dem  i  auch  aufgeben.  —  Die  Übereinstimmung  ist  ofien- 
bar  tief  in  der  deutschen  Sprache  (von  der  das  Holländische, 
oder  wie  es  oflBoiell  bezeichnet  wird,  nederduttsch,  Niderdefltsebe, 
ein  Hanptsweig  ist)  begrttndet;  ttnd  die  schweiieriscbe  -  oder 
sagen  wir  lieber  allemannische,  sOd westdeQtsche  Aussprache 
findet  eine  bemerkenswerte  Rechtfertigung. 

*  Eine  Ausosme  macht  viUeicht  das  Wort  ^fStiege*  (f.)  vergehen 
mit  ,Rtig"  von  steigen;  aber  es  gibt  auch  ein  Wort  (nsch  eebter  Oräo> 

grapbie;:  ^dw  btig"  =  der  Steig  1 
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Bei  einem  grofsen  Teil  der  betrefiendea  WdHer  zdgt  auch  die 
englische  Sprache  eine  fibereinkdmmende  Unterscheidung, 
indem  den  langen  I-Lant  ftst  durchgängig  unter  der  Form  ee  solche 
W5rter  haben,  welche  im  Defitsdien  hegrOndeterweise  mit  io  ge- 

schriben  werden,  —  nicht  aber  solche,  bei  denen  hier  ein  blol'ses  i 
das  Richtige  ist.  { A\f<  AiKsnamc  könnte  höchstens  to  see  gelton.) 
'  Statt  des  langen  I-  findet  swli  auch  der  O-  und  U-Laut.  Ich  füre 
an:  beer,  flee,  fleece,  freeze,  Greek,  keel  (Kiel),  knee  u.  kneel,  creep, 
.sneoze,  reed,  seeth,  deer,  deep ;  fever,  höre;  blew,  flow,  choose,  lewd, 
sboot,  lose,  four.  —  Wörter,  die  im  Deütscben  einlach  i  haben,  zeigen 
englisch  teils  ea :  deal,  feathers,  smear,  weal,  seal,  steal,  squeak,  weari- 
some,  weasel;  oft  i:  this»  fibre,  give,  giit,  lid,  deli^er,  paradise, 
sift,  twin. 

§  22*  Die  wenigen  Fällei  wo  es  erst  erwogen  werden 
muss,  ob  ie  oder  blofs  i  sa  schreiben,  indem  nicht  die  drei  ZeOgen 
alle  hamoniren,  sind  folgende: 

1)  Biene  oder  Bine.  Für  erstere  Schreibart  (die  jetzt  gebraflch- 
liehe)  kann  fast  nur  die  sfldliche  Aussprache  angefttrt  werden;  ahd. 
pini,  mhd.  bin,  bine,  and)  bi-e,  welch  letstwrem  das  neOdetttsche  „Beie** 
entspricht,  änlich  in  schwzr.  Dial.  (wie  Kleie  rohd.  klie,  klige,  Schleie 
mhd.  »lie,  cf.  mhd.  min  —  mein);  holl.  bij  (ausgesprochen  bei).  Nach 
der  Verwantschaft,  die  sich  zwisclien  dem  Laut  ei  und  dem  einfHchen 
Vokal  i  (nicht  io!)  kundgibt,  würden  auch  die  letztangefürten  Formen 
des  Worts  für  die  bchreibung  „Bine"  sprechen. 

2)  Man  schreibt  „ Dinstag^  auf  Grund  der  Aussprache  in 
Nord-  und  Mitteldeutschland  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  HoU 
ländischen  (dinsdag);  nach  südlicher  Aussprache  aber  und  alf^T  Ablei-  - 
tnng  (mhd.  Zistag,  daraas  ndrl.  Tiesdag  =  Tag  des  Zio  od.  Ziu,  Tin) 
Dienstag  (engl,  toesday);  ungute  Form  Dienftag  oder  gar  Diensttag. 
Es  kann  hier  übrigens  die  bei  einer  Ansal  Wörtern  vorkommende 
AbkQrsnng  geltend  gemacht  werden,  wie  s.  B.  „Mittag**  statt  Mitt- 
tag, sibzehn  statt  sibenzehn. 

8  bis  5)  Infoige  holländischer  Orthographie  und  der  (heutzutage 
mi^fsgebenden)  n&rdlichen  hoehdeOtschen  Sprechart  wftre  zu  sehreiben: 
fin«?  (holl.  Ving,  älteres  Ndrd.  vink,  mtd.  vinc),  ging,  hing;  dagegen 
tieng,  L'it  n^',  liieiig  gemäls  der  südd.  Aussprache  und  Irüheren  (mhd.j 
bchreibuüg. 

6)  Nicht  sicher,  ob  Flieder  oder  Flider;  1420  Wieder  (ndrd. 
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=  Hollunder),  om  1600  Flederbaom,  Fladder;  bdl  vlkr  (mit  Ans- 
fallsD  des  d). 

7)  Ob  Fries  oder  Fris?  Es  bedefltet  etwis  Knuises  oder  6e- 
kraflseltes,  erstens  TochsttoiT  ond  sweitens  architekt  Versierong.  Die 
Herleitnng  vom  frz.  friser,  friftiren,  ond  von  dem  dAran  gsluifl|ifteD 
Snbst  iHse  kaoo  fUr  die  Sehreibform-  Fris  sprecbeo.  Doch  scbaneo 
stirkere  Grfiode  die  Form  Fries  so  stQtsen:  Qrimm  denkt,  „weil  der 
Frost  krilnseU",  an  das  Vb.  friesien  =  frieren ;  am  meisten  vertreten 
ist  der  Hinweis  auf  die  Fritjsen ;  alte  Theorie  nennt  als  Wurzel  das 
lat.  frosium  =  phrygium;  da«  Engl,  hat  in  beiden  Bedeutungen  frieze, 
nur  au8nani{4weT8e  für  den  Stoff  frise;  Holl,  fries, 

8)  Nach  altdeutscher  Orthographie  und  nach  allgemeiner  Ana- 
logie der  'Sprach 0,  wonach  mit  e  das  blofse  i  und  nicht  ie  correspon- 
dirt,  stehen  neben  „begeren,  begerlich,  Beger**  (mhd.  ebenso)  und 
„gern"  di"  Formen:  begirig,  Begirde,  Begir;  im  Mhd.  finden 
wir  begir,  begirde  (neben  begerde)  ond  noch  da»  A^j.  begirlich,  im 
16.  Jhd.  biersu  »begirig;  flbereinstiminend  im  HoU&ndisohen:  b^geerig, 
begeerte;  dum  naterlieh  ergibt  sieh  notwendig  aoeb  die  bis  ins  16.  Jhd. 
wirklich  gebmnebte  (kein  c  seigende)  Form  »Glr**«  ngirig**,  ahd. 
kir,  kiri,  kiric,  girek,  mhd.  anfser  gir  die  Sobst.  giricheit  u.  girds^  dk 
mtd.  gerde  (ohd.  kirida),  mhd.  Vb.  girn  (=  giren);  aber  hierfiBr  haben 
die  Holländer  aoflUlenderweise  Formen  mit  ie:  gier,  gierigheid, 
gierigaard  (Geizhals),  womit  die  Aas  spräche  des  DeOtsdien  rn 
harmoniren  scheint;  demnach  würde  mau  richtig  schreiben:  Gier,  gie- 
rig, und  ebenso  Regier  etc.  Indessen  ist  hier  die,  auf  vile  Fälle  an- 
wendbare, Bemerkmip'  zu  machen,  dass  vor  demr  der  I -Laut  im 
allgemeinen  e  t  >v  a  s  die  ü  m  b  i  e  g  u  n  g  zum  e  hören  1 Ü  s  s  t 
(auch  das  ii),  und  zwar  izeruile  besonders  im  Norden;  z.  B.  nmir^ 
ausgeaprocben  wie  mi-er,  „für'*  wie  fii-er. 

Das  gilt  denn  auch  9)  f(ir  die  Endung  -iren,  boll.  -eeren, 
bei  nicht  ursprünglich  deOtschen  Verben  (z.  B.  reoensiren,  creiren) 
und  in  defltschen  Sprossformen  (wie  halbiren«  stolsiren),  wetefae  weniger 
got  mit  e,  •ieren,  gesehriben  wird,  —  obwol  im  Mhd.  dise  Form  sich 
sich  findet,  die  aber  nar  durch  groben  Missgriff  aafgekommeo  Ist»  indem 
man  die  altfrantOsisohe  Endong  -ier  durch  die  ganze  Bi^ng  des 
Verbs  bestehen  liefe;  mCd.  finden  wir  auch  -Iren.  Mhr  stellt  die 
Form  „-leren**  sich  immer  wie  von  selbst  als  eine  Unnatur  dar,  a.  B. 
in  „apotheoeierte**,  ^kreieren**  (statt  kreiren),  manieriert  (statt  manie> 
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rirt) :  es  iat  doch,  abgesehen  vm  den  Sehlassbochstabeii  „w**,  kein 
deOtsdier,  sondern  ein  romanischer,  ursprünglich  htteinischer  Wortteily 
nnd  da  wdA  man  nichts  Ton  einem  VokalseiGhen  le,  das  einen  ein- 
faohen  Lant  bedeOtete,  —  nicht  einmal  gibts  ie  als  Diphthong.* 

10)  Entweder  „Kiefer''  (die):  aus  Kienfohre  (mundartlich 
„itimfer",  „kinfir"),  -  oder  wenn  von  cyprus  abzuloiteo,  dann  rich- 
tiger „Kyfer".     ünterschiden  davon  ,,der  Kifer". 

11)  Mit  Vergleichung  des  holl.  kiouw  (vgl.  hieuw  =  hieb)  zn 
schreiben  Kieme",  ist  weniger  begründet,  als  die  Form  Kime:  ndrd. 
kirn,  selbst  kimme;  mbd.  kiwe  =  Fischkifer,  und  mit  ,,Kifer"  m.  bat 
das  Wort  gleichen  Ursprung  (engl.  gill). 

12)  Zu  schreiben  ist:  „Kis,  Eise!"  nach  dem  Altdeütschen 
(mhd.  ebenso^  abd.  cbisil,  Luth.  kiseliag),  auch  nach  der  Schweiz.  Aus- 
sprache; —  wogegen  das  HoUind.  die  Form  kiexelsteen**  hat^  fiber- 
emkoromend  mit  der  jetat  gebräuchlichen  Schreibart  „Eies»  Kiesel**. 

18)Kl7stier  —  Klystir?  Von  clysteriumt  mhd.  kliestier  und 
Ulster,  1494  klystier,  dev.  clystier  nnd  djstere,  frans,  dysl^  holl. 
kUsteer. 

14)  Soll  man  „Krieg,  kriegen"  schreiben,  oder  „Krig,  kri* 

gen"?  Für  erstcres  steht  nicht  nur  die  süddeötsche  Spradiart  ein, 
sondern  aucli  das  mhd.  kriec,  kriegen ;  dagegen  finden  wir  aber  im 
Mfd.  kric,  später  krigk,  mtlndrd.  krich  u.  holl.  krijg,  krij^en,  welch 
letzterer  Zefigo  nach  der  Analogie  der  Lautverwantschaft  auch  auf 
ein  blofses  i  leiten  würde.  Unterscheidet  der  Holländer  indes  das 
Imperf.  krijgte  =  „fürte  Krieg"  von  krceg  =i  „bekam"  (Part,  ge- 
kregen),  so  erinnert  uns  das  an  eine  Unterscheidung  verwanter 
Art  im  Hochd.,  wo  dise  andere  Bedeutung  („bekommen")  ebenfalls 
sich  findet,  —  swar  nicht  ausgedrückt  durch  eine  neben  die  schwache 
sich  stellende  starke  Coigagationsibrm,  aber  in  der  Aussprache  an- 
geseigt,  wenigstens  nach  der  herrschenden  Weise  NorddeQtschlands, 
wo  man  in  letstbeseichneter  Bedeutung  statt  des  bei  „Krieg'*  ge- 
sprochenen langen  i  nur  ein  korses  und  dumpfes  hOren  l&sst  in  Formen 
mit  geschktssener  Silbe,  s.  B.  Imperfekt,  wonach  dann  an  schreiben  ist : 

^  Die  Wörter  mit  der  beseichneten  Endung,  soweit  si  aus  dem  Latei- 
ntscben und  Frnnzösischen  stammen,  sind  in  letzterer  Sprache  nur  Verben 
der  ersten  Conj.,  endend  (beützutagej  auf  -er;  in  der  Iat.  gehen  si  teils 
nadi  der  ersten  (-are).  teils  nach  der  dritten  Conjog.  (dre),  nur  einige  nach 
der  zweiten  (örc). 

**  Das  hell,  z  wird  stets  als  ein  weiches  s  ausgesprochen. 
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„krigte**  u.  8.  w..  Part,  „gekri^'t",  anch  Pr&s.  „da  krigst",  ,,er  krigt*'; 
folglich  der  Infin.  bei  diser  Bedeiitiing  „krigen".  Wir  erkennen  da 
geradezu  lin  anderes,  von  dem  aus  Krieg"  gebikletrn  unterscliidenes 
Verb.  Dt'incntsprcchend  auch  mhd.  (oder  rntd.)  krigen,  krigte.  Es 
^taiiimt  das  Wort  in  diser  zweiten  Hedeütung  aus  d*>m  Ndrd.  (Prät. 
krech,  kreg),  und  sollte  bei  uns  eigentlich  lauten  „kr  ei  gen'*.  —  Nach 
allem  scheint  ratsam,  das»  man  15)  one  e  „krigen"  schreibe,  wenn  ea 
„be  k  o  m  m  e  Ii"  lififrt,  iin  andern  Fall  aber  „kriegen",  und  darum  ,,Krieg^*. 

16  u.  17)  Wenn  anch  beidemal  vom  franz.  „mine"  herkommeod, 
wird  doch  paMend  bei  ans,  wie  bisher,  das  Wort  in  der  Bedefltiing 
„Gesiohtaaaftdrttck*'  mit  ie,  „Bfiene**  gesohriben,  —  ond  die 
Form  „Uine**  (hol!,  mijn)  nur  gebraucht,  wo  von  Brdarbfsit  die  Bade; 
im  Engl,  aach  ereteras  roien,  letsteree  aber  mine. 

18)  Nicht  minder  berechtigt  als  die  Sehreibweise  ,,Papier"  (frant, 
papier)  scheint  „Papir":  Ableitong  won  papyrus  (od.  »nm);  vgL  die 
deutsche  Form  „Papeyr,  Papeyer"  (engl,  paper). 

19»  Ob  Riester  oder  Kister  =  Flickfleck?  Letzteres  wahr- 
scheinlicher. 

20)  Zwar  hat  im  Mhd.  das  Prät.  von  „scheiden"  die  Form  „schiet, 
schieden"  (nhd.  skiad),  womit  die  bisher  übliche  Schreibart  stimmt; 
doch  wird  man  regelrecht  (nach  der  Sprachanalogie)  liier,  wie  auch  im 
Particip,  besser  one  e:  ^yScbid",  ,,ge  hc  h  i  d  en*'  schreiben,  womit  die 
süddeutsche  Sprechweise  flbereinkommt.  Zum  Beweis  vO'gleicbe  von 
„meiden**  die  entsprechenden  beiden  anderen  Grundformen:  „mid,  ge- 
miden"  (nach  unsweifelhaft  allein  riohtiger  Orthographie),  and  dasn 
alle  (nicht  sehwach  conjagirten)  Verben,  deren  Stamm  mit  einem 
T-Laut  schKefsl  und  davor  (im  Infinitiv)  den  Laut  m  hat;  si  verdop- 
peln sogar  den  Consonanten,  wie :  leiden  —  litt»  reiten  —  ritt,  gleiten 
—  glitt.  Im  Holl,  behftlt  das  fragliche  Verb,  bei  sohwadier  Conju- 
gation,  den  Laut  el:  scheidde,  gesoheiden,  was  sich  im  Hochd.  mit  der 
Sdireibnng  ie  jedenfalls  nicht berürt.  Dem  Holl,  gleich  lautet  das  Parti- 
cip  fihrigens  auch  im  Mhd.  (gescheiden)  nnd  noch  hefite  findet  ent- 
sprechende Vorn)  >ich  in  defitschen  Dialekten  (,,d'Milch  isch  g'scheida"),* 
ja  bis  ins  18.  Jhd.  kommt  im  Schriftdeö tischen  diser  Laut  ei  vor;  so 
gibt  es:  „Abscheid**  für  .Vbschid,  „Unterscheid",  udid.  uriderscheid 
(aber  auch  uuterschid«  12.  Jhd.),  abd.  unturskeid,  wonach  richtige 

*  Man  könnte  in.sofern  das  Verb  ^heifsen"  in  Parallele  setsSD,  welohst 
freilich  one  Fmg«  im  Imperf.  «ie*  bat:  hiel»  (s.  nachher). 
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Form  also  nicht  „tJnterichied",  sondern  „ünterschid";  verschi- 
den,  entschiden,  bcscliiden,  Schi d  sger  ich t.  Vcrgl.  noch  das 
Bchriftdefitsche  „Bescheid". 

21)  Wenn  nach  endlicher  Aussprache  und  dem  Mtd.  (schief)  sich 
richtend  (und  etwa  auch  imnemond,  dass  schieben*'  zu  Grunde  liLrt\ 
schreibt  man  schief  * ;  wogegen  da-^  holl.  scheef  sowie  die  alte  (eben- 
falls mtd.)  Form  schif,  schive«  1420  scbebe  (dev.  scbeyff,  wettcrauisch 
icfaepp)  dem  e  den  Abschid  auch  hier  zu  geben  raten  wQrde:  „aohif". 

22)  Neben  „schmiegen*'  (gem&fe  sOddeAtscher  Ausspr.,  mhd. 
amiegaii)  finden  wir  auch  die  Form  y^edimigen''  begrflndet  (00  Lnth., 
mtd.  smigeo);  vgl.  „biegen**  und  „fOgen**. 

38)  Ob  „8te*<  oder  „si**?  Im  Mhd.  beides  (doch  t.  B.  Nibe- 
lungenlied, St.  Oaller  Ausg.,  fast  ausschlierslioh  „si**),  im  Ahd  sia  u. 
ei  (Acc.  tia)  fürs  Fem.  Sing.,  und  im  Flur.  Mask.  sie,  Fem.  sio,  Nentr. 
sin.  Der  Schreibart  „ai**  wfirde  das  Holländische  schon  mit  seiner 
gewönlichen  Form  sij  (Iis  sei)  günstig  seyn,  und  die  verkürzte  „ze** 
kommt  geradezu  üherein  mit  ,,81"  (engl,  she,  they,  them);  die  (ober- 
deutsche) Aus8pra<']ie  lässt  nur  ,,8i"  hören.  (Will  man  di«  in 
der  Regel  schreif)en,  ~o  kann  man  die  längere  Form  ,,8ie"  für  den  Fall 
aufbehalten,  \\n  (li>ein  Pronomen  eine  besondere  Betonung  zu- 
kommt, sowie  für  die  ein/.igartige  und  sonderbare  moderne  Höflich- 
keitsform,  die  3.  Pera.  Flur,  als  Anrede,  mit  grofsem  Anfangsbuch- 
staben, „Sie**;  oder  man  itönnte  „si**  schreiben  als  Fem.  Sing.,  „SM** 
als  Flur,  im  allgemeinen.) 

24)  Wir  schreiben  „spi**,  „gespi-en**  (von  speien,  engl,  spit) 
auf  Grund  der  gewönlichen  mhd.  Form  spei  u.  spe,  Flur,  spi-en,  Part, 
gespi-en ;  das  auch  vorkommende  spiwen,  sowie  das  sehwadie  FrKteri- 
tum  spiete  (neben  spite)  könnte  das  e  empfehlen:  spie,  gespieen  (cf. 
spucken;  holl.  spuwen  n.  spugen,  spoog,  gespogen). 

25)  Entweder  „Strieme**  (Striemen)  oder  one  e:  Strime,  Stri- 
men;  im  Mhd.  letttere  Form  (neben  der  ersteren)  die  allgemeinere, 
ahd.  .strimo,  auch  der  Laut  ei  ist  damit  verbunden,  hoUänd.  heifst  es: 
striem  und  .streern  (^.straam);  vgl.  Streif,  Streifen. 

26)  Minder  gut  „Turnier**  als  „Turnir**  (mhd.  turnci,  hollg 
tornooi,  franz.  tournoi,  engl,  tourney). 

27)  Zu  schreiben;  vierzehn,  vierzig",  gibt  südliche  Sprachart 
wie  das  Mhd.  (vierzeheti,  vierzec)  an  die  Hand;  wogegen  die  Ausspr. 
im  Norden  und  das  Holl,  (veertien,  veertig)  auf  die  Form  virxehn. 
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Tiriig  fürt.  Vgl.  die  Abkflrrungen :  «sechzehn  (st.  secliffsehn'),  Bech- 
zig,  "ibzeho,  achzehn,  acfazig  (mbd.  alizeheOf  ahzec),  zwanzig,  Dial. 
„fufzig". 

28)  Frasrüch  ist,  ob  von  ,,wider"  =  „gegen*'  die  Form  „wie- 
der" in  der  Bedeutung  ,,von  neuem"  unterschiden  werden  Poll,  wie 
ea  in  jetziger  Orthographie  Urauch  ist.  Etymologisch  rechtfertigt  sich 
nnr  erstere  Form :  mbd.  wider;  and  demgemÄfa  ist  die  Aussprache  das 
Sfidms  in  beiden  Bededtnngen ;  die  hoU.  Form  weder.  Doch  wird  es 
rar  ser  wflnschenewerten  Unterscheidung  der  beiden 
Begriffe  in  der  Sehrifl  got  aejrn,  den  letsteren,  ranne  =  yw  neüein, 
wie  bislier  mit  nwieder<*  m  beeeichnen.  Anch  die  Hallinder  vnter» 
flcfaeiden  beide,  und  swar  ter  deOUich  auf  die  Art,  dass  al  das  Wort 
,iweder*^  ansscbliefslich  fllr  letzteren  gebrauchen,  für  ersteien  aber  den 
Ausdruck  tegen  {=  gegen).  Im  Ansdüuss  an  die  beieiehnete  Untere 
Scheidung  beim  einfiwhen  W<irt  würde  man  Ton  seinen  Zusammeo- 
setziingen:  a)  mit  e  nach  i  (zn  .»wieder"  gehörig)  ganz  one  Un- 
sicherheit nur  die  >vcnip:cn  AuMlnieke  schreiben;  Wiederabdruck, 
Wiederanfang,  Wiederaulliau,  |  Wiederaufleben,]  Wiedergeburt,  (wieder- 
holen,) wiederholt,  wiederholentlich  ( Wieder  h  o  in  n  er),  wiederkäuen, 
wiedersagen  ~  weitersagen  (dem  Betreffenden),  wiedersehen,  Wie- 
dertaOfer,  wiederum.  —  Dagegen  b)  nach  der  Form  wider,  also 
one  e,  alles,  worin  der  Begriff  des  „entgegen"  oder  „ziiröck" 
ligt:  zuwider,  widerbellen,  Widerchrist,  widerfaren,  widerharig,  Wider- 
haken, Widerhalt,  widerlegen^  widerlich,  widern,  anwidern,  widemalftrlicb, 
Widerpart,  widerraten,  widerrechtlich,  Widerrede,  Widerruf,  Widersacher, 
widersagen  s=  widersprechen,  sich  widersetzen,  wideraetxlich,  wider* 
sinnig,  widerspänstig,  Widerspil,  widersprsohen,  widerstehen,  widere 
streben,  Widerstreit,  widerwärtig,  Widerwille,  widrig,  widfigeafalls; 
erwidern  (=  entgegnen),  Erwiderung ;  bin  und  wider,  widerbekonunen, 
widerbesalen  (=  surQcksalen),  widererhalten,  widererstatten,  wider- 
fordern, widergeben,  Widerglanz,  widergrOfson,  Widerhall,  wider- 
holen {—  zurückholen),  widerkeren,  Widerklang,  widerneruen,  Wider- 
schein, widerscludten,  widerschicken,  widerschlagen,  widerschreihen, 
widersenden.  widerspiegeln,  widerstralen,  widervergelten.  —  Etwas 
zweifelhafter  hh-ibl  c)  folgende  Gruppe:  widerbringen  (=:  zurück- 
bringen) oder  wiederbringen  (  =  nochmals,  von  neüem  bringen);  Wider- 
bringung;  widererinnem  (od.  wiedererinnern);  widereinsetzen ;  Wid«^ 
ein  weihung;  widererkennen;  widerfinden;  Widergenesmig;  widerhaben 
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od.  wiederhaben  (rarflckhaben  od.  yon  nefiem  habeo) ;  widerherstellen ; 
wider  holen  =  snrilckholen  —  aber  wiederholen  =  von  neflem 
ton  oder  engen  —  und  wieder  holen  =  wiedemm  holen,  naehdeni 
der  Gegenstand  früher  auch  achon  geholt  worden ;  Widerfcunft  (Rflck- 
ker)  od.  Wiederkunft  (neOes  Kommen);  widereehaffen ;  widersnchen; 
widervereinigen;  WiderversOnuog.  In  der  Regel  wird,  wenn  „le* 
richtig  ist,  der  Ausdruck  getrennt  zu  schreiben  sein,  /.  B.  wider- 
suchen  =  streben  das  Verlorene  durch  Suchen  zurückzubekommen 

—  aber  „wieder  suchen"  ~  von  neuem  suchen,  nachdem  man 
früher  (es)  auch  schon  gesucht  hat. 

29)  Die  Holländer  uaterscheiden  von  dem  zu  „wieg^  (Wiege) 
gehörigen  „wiegen"  (wiegen  =  schaukeln)  das,  was  mit  der  Waage 
getan  wird:  „wegen**  (hochd.  nach  der  Analogie  -  wigen,  engl,  weigh). 
EtTmoiogisch  ond  naeh  nrsprQnglicbem  Sinn  ist  freilich  beides  vom 
namli€hen  Stamme,  ahd.  wtga;  doch  echon  im  Mhd.  neben  wige  auch 
wiege.  Bleibt  hier  die  Orthographie  demnach  filr  nns  sweifelhaft: 
Wiege  (waa  auch  der  alemannieehen  Sprachart  entspricht)  oder  Wige, 
wiegen  od.  wigen  (Wiegenband,  Wiegenlied  etc. ?),  darum  aodi  wie- 
geln od.  wigoln  (aufwiegeln),  Wiegemesser  (od.  Wigemesser), 

—  so  ist  aber  80)  in  Beziehung  auf  die  Waarge  klar,  dass  man  von 
der  Schreibform  ,,ic"  absehen  muss;  von  der  Grundform  wac 
her,  die  wir  zuriickhaden  in:  bewegen,  Wugen,  Weg  (auch  Woge), 
heifst  es  (bei  der  Waage)  eigentlich  wägen  (mhd.  wögen,  ahd.  wagen, 
noch  jetzt  gebräuchlich  „abwtägen"  im  geistigen  Sinn),  dann  wigen** 
(mhd.  ebenso,  holl.  wegen);  vgl.  die  Redensart  „wigen  und  wngen** 
(iioll.  „wikkeu  en  wegen*')  und  „Gewicht**.  NB.  Auch  hier  Correspon- 
denz  zwischen  i  und  e  (ä,  a).  Dem  ^ie**  gäostig  scheint  nur  das  Imperf. 
„wog"  (o.  die  Woge).  —  Zusammensetsnngen :  aufwigen,  abwigen, 
sawigen,  fiberwigen,  vorwigend.  (Die  Form  „Wiege"  ist  abgeleitet.) 

81)  Bloft  sfldlicho  Aussprache  (und  etwa  ndrd.  siega?)  läset  sich 
aafflren  an  Gonsten  der  Schreibart  „Ziege**;  besser  ist:  Zige  (so 
mhd.,  ahd.  siga) ;  vgl.  Zicke^  Zicklein.  Im  Holl,  nur  geit,  Geifs  (vil* 
leicht  Consonantenvertausdinng  vom  andern;  der  Laut  tA  fttrt  auch 
auf  Uofses  i). 

83)  Sollen  wir  im  Anschluss  ans  holl.  tichel  und  tegel  (engl,  tile) 
und  das  mtd.  zigel  dise  Form  (Zige!)  brauchen  —  oder  gemäfs  der 
Sprechweise  im  Süden,  welclie  mit  dem  älteren  Deiitsch  (mhd.  ziegel, 
ahd.  ziegal,  ziagal)  übereinstimmt,  unsere  gewönlicbe  Form  „Ziegel*, 


S98  Zur  deätaeheo  Reclitsehreibong. 

fMlhalteo?   (Lftt.  tc^^nla;  ans  Ist.  e  das  cf«  febris,  fi^vre, 

Fieber). 

88)  Vil  begrfindeter  als  die  Form  twie  (sOdlicbe  Aoespradie)  ist 
swi  (in  Zwispalt  s.  B.):  holl.  twee,  mhd.  swi;  ancb  das  in 
„zwei"  gibt  Zeflguis  gegen  „zwie".  Demnadi:  swifiUtig,  Zwisel, 
swiseln,  Zwitnwfat  etc.  (aueh  Zwibel);  cf.  Zwitter,  ZwüUiig,  ZwiUicfa 

oU.  Zwilch,  Zwirn,  Zwist. 

§  '23.  An  dem  anfangs*  dises  x\l>ftchnitl.'5  hingestoUton  Prüfstein  be- 
währt »ich  die  Be  i  b  eh  a  1 1  u  n  g  des  Laut /eich  ens  ie  in  nachfolgend 
genannten  deutschen  Wörtern,  zu  denen  solche  gefügt  sind,  welche  irer 
fremden  Abistamniung  gemäfs  ie  haben.  —  Eins  mache  ich  im  voraus 
aber  nachdrücklichHt  geltend:  oben  ist  von  mir  der  Auadruck  hinsieh- 
lich  des  „ie"  gebraucht,  dasselbe  .^oy  aadi  nnr  ein  angebliches 
Denungszeichen.  Es  ist  nämlich  ebensowenig  in  Wirklichkeit  ein 
•okdieS)  als  das  h,  sondern  wo  das  e  nach  i  berechtigt  ist,  da  haben 
wir  in  dem  „ie"  eigentlich  eisen  Diphthong  vor  ans;  das  e  ist  hier 
AbeehwSehnng  eines  stärkeren  Vokals:  laebe  s.  B.  hiefs  ahd.  Unbe, 
hielt  ah^  hialt,  Stier  ahd.  stior. 

Ich  will  nnr  nooh  bemerken,  dass  im  Holländischen  die  Um- 
biegung  des  Lauts  in  einer  Ansal  Fällen  statt  der  Form  ie  die  ver- 
wante  iii  (ausgenproehen  eö)  leigt  and  im  DeQtseboa  «ne 
Nebenform  mit  „en"  im  Präsens  von  Verben  erhalten  ist,  a Il- 
de üt. sc  h  iti.  Die  meisten  der  Wörter  haben  auch  im  Holl,  ie,  wie 
im  DeiitMclien. 

a)  Das  ie  als  ursprü nglicher  Bestandteil  deutscher 
Wörter. 

1)  beiriegen  statt  betrügen  (er  ,,betreügt**  r=  betrügt,  be- 
triegt,  boll.  bedriegen;  vgl.  lügen,  mhd.  u.  holl.  liegen,  auch  im 
Schwarswald  lautet  dis  liegen,  mit  hörbarer  Umbiegang  sam  e,  alte 
Form:  „er  leQgt**,  man  denke  an  „leügnen**  [ebenso:  er  treOgtJ;  das 
ie  eorrespondirt  roermals  mit  Q,  oft  mit  a  und  eQ,*  fast  immer  mit  o« 
sihe  §  80).  ~  8)  Bieberklee  (=  Fieberklee).  —  8)  biegen  (mhd. 
80,  ahd.  piokan,  holL  buigen,  vgl.  das  hochd.  „beQgen''  n.  „Bog'*).  — 
4)  Bier  (mhd.  ebenso).  —  5)  Biest  =-  erste  dii^e  Milch  nach  dem 
Kalben  (mhd.  so,  ahd.  piost).  —  6)  bieten  (er  „beat",  hoU.  bieden, 
mhd.  bieten  —  nnterachiden  too  biten  =  harren,  was  holl,  beiden. 


*  Zu  ie  —  eü  vgl.  «Freiind*  holl.  vricnd! 


Digitized  by  Google 


Zur  deiitschen  ReohUnlirabuiig.  S99 

i  oormp.  mit  eil),  anbieten,  auibieten,  entbieten,  gebieten,  verbieten. 

—  7)  blie»  (Imperf*  blasen,  boIL  blies,  abd.  plias).  —  8)  Brief 
(▼.  lat.  broTe).  —  9)  briet  v.  braten  (ahd.  priat).  —  10)  die,  Art. 
u.  FQrw.  (mbd.  dle^  diu,  bolL  Pron.  die);  dieselbe,  diejenigen  etc.  — 

11)  Dieb  (ahd.  diap,  mhd.  diep,  boU.  dief,  engl,  thief);  diebisch.  — 

12)  dienen,  Dienst;  verdienen  etc.  —  18)  Dietrich  (vom  ahd.  diot 
=  Volk;  Adj.  diotisch,  dintsch,  deutsch,  „ie"  ward  „e(l**I).  — 

14)  Fieber,  n.  (mhd.  vieber,  fieber,  ahd.  fiebar,  mit  dem  romanischen, 
aus  lat.  e  hervorgegangenen  ie,  franz.  fievre,  span.  fiebre,  lat.  febris).  — 

15)  Von  lallen:  fiel  (holl.  u.  mhd.  viel,  ahd.  fial).  —  16)  fliegen 
(er  „fleugt**,  holl.  u.  mhd.  vlicgen,  ahd.  fliokan);  Fliege.  —  17)  fliehen 
(holl.  vliedfii ;  er  ,,fleüchl").  —  18)  Flies  (nicht  „Fliofs",  Gen.  Flieaea) 
=  Haut,  Fell;  auch  Vlies  (ndrd.  Hüs,  intd.  vlÜ8,  neüniderl.  vlies; 
cf.  Flans).  —  19)  t'l  i  ef  sen(es  „fleiifst");  Fliel'spapir;  Fliefs=  Itleiner 
Flus«  (mhd.  vliej,  abd.  flio^^).  —  20)  Fliete  =  scharfes  Eisen  zum  Aderu 
lassen  (mhd.  vlieie,  ans  flieden,  fliedeme,  ahd.  fliedima).  —  21)  frieren 
(Dial.  „mich  frefist**;  hoU.  vriezen,  mhd.  vriesen,  ahd.  friosan);  gefrieren.  — 
22)  Vom  vorigen  abgeleitet:  Friesel  (1429  „friesen"  =  Fieber).  — 
[Fries,  s.  S.  892,  Nr.  7.]  —  2$)  Friese  (mhd.  Plor.  Vriesen),  Fries- 
land. —  24)  geniefsen  (ahd.  kinb^,  er  „geneOfst**);  Niefsbraach, 
Nntzniefoung.  —  25)  giefsen  (holl.  gicten,  er  „geüfst").  —  26)  Die 
Griebe  (so  mhd.,  auch  grcube,  griefe,  ahd.  kriu[>o,  griebo).  —  27)  Griebs 
=  Kerngehäuse  (eigenll.  .jGrübfs**  od.  „Gröba").  —  28)  Grieche 
(lat.  graecus),  griechisch.  —  29)  Grie.s,  Griefa  (mhd.  gric^,  ahd. 
kriog,  holl.  gnii«,  vgl.  Grau  Ts  u.  Grütze  Ij.  —  30)  hie,  hier  (mhd. 
hier,  ahd.  hiar);  hiesig.  —  31)  Von  „hauen*'  Impf,  hieb  (nihd.  InV, 
hiew,  ahd.  hin,  hio,  holl.  hieuw);  der  Hieb.  —  32)  Hiofe  =  Hage- 
butte. —  33)  Von  „halten"  hielt  (holl.  hield,  ahd.  hialt,  hielt).  — 
84)  Von  „heifsen"  hiefs  (mhd.  hie^,  ahd.  hia^,  aber  holl.  heette,  da 
es  hier  schwach  conjugirt  wird).  —  [Kiefer,  f.  sihe  S.  393,  Nr.  10.] 

—  85)Kiel  am  Schiff(hoU.  Q.mhd.  so,  ahd.  kiol;  vgl.  &  404,  Nr.29). 
^  86)  Kien.  —  87)  kiesen,  erh'esen  (holl.  kiesen,  cf.  kOren,  er- 
koren). —  88)  klieben  =  spalten  (ahd.  chliopan,  engl,  deave,  cf. 
klauben;  entgegengesetst  „kleben**,  „kleiben",  e^ei!),  kliebig.  — 
89)  Knie  (holl.  so,  aach  mhd.  mit  dem  Gen.  kniewes,  ahd.  knin), 
Plur.  Kniee;  Vb.  hueen  od.  knien  (hoU.  knieten).  —  40)  Krieche  = 

eh I ehe.  —  41)  kriechen  (er  „kreöcht",  1870  „krsncht"! 
holl.   kruipcn,  ahd.   kriuchan);  Kriecherei.   —  [Krieg,  kriegen.J  — 
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42)  lieb  (mbd.  liep),  lieben,  Liebe  (mhd.  so,  ahd.  liiipi),  lieblich, 
liebraich  etc.  —  43)  Lied  (mhd,  liet,  abd.  liod).  —  44)  lieder- 
lich («Qch  lüderlich,  hoU.  liederlijk;  vgl.  „Luder*')*  —  ^o)  lief  too 
laufoD.  —  46)  Lieeob-OvM,  Lie«cfae  (Riet).  47)  Von  »glasten*' 
Lnp.  Hers  (ahd.  1m^,  mhd.  lie),  boU.  liet).  48)  Mieder  (17.  Jhd. 
nQder,  mhd.  muoder  n.  mfieder).  —  49)  Mieke  n.  Mieie  s  Katae  o. 
Mariech^n;  Mieschen.  —  [Mieae  dee  Geeiohts.]  —  50)  Miere  ^ 
Ameise.  —  61)  Mieie  (mhd.)^  mieteo.  —  5S)  nie  (ahd.  nio),  nie- 
mals, niemand  (mhd.  niemann).  —  58)  niedlich.  —  54)  Niere  (so 
mhd«,  ahd.  nioro). —  55)  niesen;  Nieswon.  —  56)  Niete  =  leres 
Los  (hoU.  aiet  =  nicht).  —  Etwas  anderes  ist:  57)  die  Niete  Ton 
„Niet",  n,  =  Stift  (mhd.  so);  nieten,  vernieten.  —  58)  Pfriem, 
Plrli'nu-,  PtVioincn,  ein  Wcrkzcüg  (Holl,  priem;  vgl.  dagegen  S.  405, 
Nr.  47:  Ptii.ii).  —  59)  Piedestal.  —  60)  Pier  =  As  (Kftder).  — 
61)  Priester  (so  holl.  u.  mhd.,  andere  Form  priestar  [presb'ier], 
engl.  prit'St).  —  62)  riechen  (es  ,,roücht",  holl.  rieken  u.  nüken, 
mhd.  riechen;  ahd.  riochan  =  dumpfen,  cf.  rauchen).  —  63)  Ried, 
Riet.  —  64)  rief  von  rufen.  —  65)  Riem,  Riemen.  —  66)  Riemen 
=  Ruder.  —  67)  Riepel  (=  Rüpel).  —  68)  Riester  =  Streich- 
brett am  Pflug  (mhd.  ebenso,  ahd.  riostar).  —  69)  riet  von  raten**. 
70)  schieben  (holl.  schuiven);  verschieben.  —  71)  schier.  — 
72)  sohiefseo  (er  „scheOfst**).  —  73)  schlief  Yon  schlafen.  — 
74)  schliefen  =  schlupfen,  schlüpfen  (mhd.  sUefen«  ahd.  sliofan,  holl. 
slttipen,  Pr«s.  da  „sehleAl^t"  etc.).  —  75)  seh  lief  sen  (er  „seUeafst*', 
holl.  slniten,  ahd.  slio3an);  beschliefsen  etc.  —  [sGhmiegen.3  — 
76)  schnieben  (vgl.  schnauben).  —  [sie?]  —  77)  siech  (so  mhd.,  ahd. 
sioh,  holl.  sieh,  cf.  Seflche  u.  Sucht);  Siechtum,  hinsiedien.  —  78)  sie- 
den. —  79)  Spiegel  (ahd.  spiegal  von  speculom).  —  80)  Spiefs 
(Wafl^  holl.  spies,  spiets,  mhd.  spie^,  ahd.  8pio^;  untersdiiden  davon 
„Spiss**  s.  B.  in  Bratspiss,  s.  8.  406,  Nr.  94);  spiefsen,  Spiefsgeselie. 

—  Dasselbe  Wort  eigentlich  wie  „Spiefs**  ist  81)  Spriet,  Bugspriet. 

—  82)  Das  vorige  abgeleitet  von:  spriefson  («8  „spreiiTst",  holl. 
spniilen,  cf  sprossen);  orspriefslich;  Spriefse,  Spriefsel  =  Spross.  — 
83)  Spriegel  ~  dünner  BoL'en,  z.B.  Hber  einer  Wiege  (auch  iSprficrel). 

—  84)  stieben  (ahd.  stiopan,  holl.  stuivcn,  cf.  Staub,  sIhüImmi  ).  — 

85)  Stief-    (mhd.   so,    sonst   stiuf-);    z.  B.   Stiefbruder  etc.  — 

86)  Stiege,  f.  (mhd.  stiege,  stieg,  ahd.  stiega,  älteres  Hochd.  stiagil 
3=  Stufe;  unlerschiden  der  ,»Stig**  =  Steig,  St^,  die  Ste^).  — 
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87)  Stier  (ahd.*8tior).  —  88)  stiefs  von  stoften.  —  89)  Striexd 
(richtiger  StrHcel»  mhd.  strutMl,  intd.  etrotcel).  90)  Tier  [Thier], 
tieriMb,  TerUeren.  —  91)  tief  (m  vergl.  Taufe);  vertiefen.  ~ 
92)  triefen  (es  „treüfi",  holl.  dniipen;  vgl.  traflfeln,  Traufe);  trief- 
»•ig'g«  —  93)  verdriofsen  (es  „verdrefifsl"  mich);  verdrii-lslich 
(neben  ,,verdnif8lich").  —  94)  verlieren  (Priis.  liltertiimlich  ,,dii  ver- 
leiirest",  inhd.  Verliesen,  holl.  verliefen,  ahd.  firliosAnj;  das  Vor  lies. 
9a)  vier  (bo  mhd.,  ahd.  fior  etc.);  vierte,  Viertel,  vierteilen,  (reviert, 

—  90)  wie.    —  [wieder       von  neilem ;  wipih'riim,  Wioderholuncr  etc. 

—  Wiege,  wiegen.]  —  97)  Wieke  od.  WiCtlie  ~  Docht,  fredrehte 
Scharpie.  —  [Ziegel. j  —  98)  ziehen  (er  ,,zeiichl",  mhd.  ziehen,  ahd, 
ziohftn  ;  abgeleitet:  Zeüg  und  Zug);  verziehen.  —  99)  die  Zieche  (mhd.). 

—  100)  Zier  (mhd.  Eiere,  ahd.  zieri,  ziari),  Zierde  (ahd.  sieriday 
sierda);  zieren  (ahd.  zieran);  Zierat  (mhd.  tieröt). 

h)  Wörter  mit  den  betonten  romanischen  Endungen 
„iet"  und  „ie". 

101)  Algier.  —  108)  Bandelier.  —  103)  Barbier  (so  im  Prans. 
n.  Holl.;  odet  von  „barbiien*'  Barbirer).  —  104)  Brevier.  — 
105)  Gavalier.  106)  CUvier  (frans,  eo,  hoU.  klavier,  nefllat.  da- 
viatnra).  —  107)  Cnrier  (richtiger  Cnrrier)  oder  Korier  (so  mhd.). 

—  108)  Falkenier.  .—  109)  Furier.  —  110)  Ffiailier.—  lll)Grena. 
dier.  112)  Jawelier  (aoholl).  —  118)  Kanonier.—  114)  Kassier 
(holl.;  andere  Form  Kassirer).  —  [Klystier.]  —  115)  KOrassier.  — 
116)  Manier  (so  auch  holl.,  fran».  mani^re);  manierlich,  manie- 
rlrt.  —  117)  Officier.  —  118)  Panier, (holl.  banier).  — 
119)  Passagier.  ~  120}  Pionier.  —  121)  Polier  od.  Polirer.  — 
1*22)  Posamentier.  —  123)  Quartier  (mhd.  eben.so,  holl.  kwartier). 

—  124)  Rappier  (holl.).  —  125)  Revier  (mhd.  riviere,  f.,  rivier,  cf. 
riparia),  Vb.  revieren.  —  126)  Scharnier.  —  127)  Spalier  (ebenso 
holl.,  franz.  espaiier).  —  128)  spazieron  (v.  lat.  spatiari,  sich  er- 
gehen, herumgehen,  von  apatiam);  Spaziergang  etc.*  —  129)  Tapezier 


*  Ein  Grand,  spsr^eren  (neben  Spaziergang  etc.)  zu  sebreiben,  nad 

doch  biirbiren,  einkassiiin,  einqnartircn.  ist  -  ahpcsehen  von  der  Beson- 
derheit des  Falls,  daas  nicht  eine  der  gewöntichen  lat.  Endungen  -are  und 
•ere  (fWinz.  -er),  wie  bei  der  Endung  Mren  überall,  zu  Grande  ligt  bei  spa- 
zieren, sondern  die  Kndnng  -iari  (von  -lum)  —  auch  di?,  drij'?  es  kein  selb- 
ständiges Hauptwort  „Spazier'*  gibt,  wie  z.  B.  Barbier,  soodero  bei  den 
Hauptwörtern  ^Spaziergang,  öpazierstock  etc.  die  Form  Spaner-  einfach  von 
Verbum  kommt  oder  das  Verbam  selbst  (in  Zuaaunensetaungcn)  ist. 

S6 
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(in.  tapiB8i«r);  «ich  Tapodrar.  —  IdO)  Visier  (friuis.  vimite  lat. 
yntnoBf  vidwe). 

Der  ina  DeQtsch«  flbergegangeneo  FraindwOiter  auf  ie  (hier  als 
langes  i  gesprochen),  welcher  Lant  den  Haaptton  hat,  gibt  es  eine 
'  fcfaSne  ZaI,  lateinischen  ond  grieebisehen  UrsprangA ;  z.  B.  Demo« 

kratie,  Colonie,  Melodie  etc. 

§  24.  a)  Die  im  obigen  Verzeichnis  annjoftirten  Imperfecta  Prä terita 
mit  ie:  blies,  briet,  fiel,  hieb,  hioit,  biefs,  lief,  h'ef.«,  rief,  rief,  schlief, 
Stiels,  haben  alle  dan  Eigenliimiiche  gemeinsam,  dass  in  der  dritteu 
Grundform  (l*articip)  der  Vokallant  der  of^ten  widerkert:  braten, 
briet,  gebraten  etc.  Das  ist  auch  bei  „hitji>'*  der  Fall,  welches  8  0 
(mit  ie)  zw  schreiben  ist  trotz  des  Ivautes  ei  im  Infinitiv,  der 
sonst,  wie  das  nachfolgende  Verzeichnis  zeigt,  durchgängig  mit 
blofsem  i  correspondirt,  —  bei  Verben  nämlich,  die  nicht 
schwach  coi^agirt  werden.  (Es  sind  folgende:  bleiben,  reiben, 
schreiben,  treiben;  meiden;  schreien;  schweigen,  steigen;  gedeihen, 
leihen,  verseihen,  seihen;  scheinen;  preisen,  weisen.  Hierbei  ist  an 
erinnern  an  die  Imperfecta  mit  geschärftem  Lant,  s.  B.  litt  Ton 
leiden,  stritt  streiten,  wodorefa  die  angegebene  Verwan tschaft 
des  ei  nnd  i  best&tigt  wird.) 

b)  Zur  Eiginsnng  einer  am  Anfang  des  Verseichntsaes  der 
Wttrter  mit  ie  (§  23,  Nr.  1,  TgL  anch  schon  §  30}  gemachten  vor- 
lafiflgen  nnd  beiläufigen  Bemerkung  weise  i«h  noch  darauf,  dass  alle 
Verben,  welche  ie  im  Infinitiv  haben,  mit  Ansname  derer,  die 
nur  scbwaefa  conjugirt  werden,  (dienen,  knieen,  lieben^  mieten,  niesen, 
nieten,  hinsiechen,  spiefsen,  vertiefen,  vertieren  [triefen},  xieren),  im 
Jmperfekt  und  Particip  den  Laut  o  zeigen.  (Doch  haben  einige 
daneben  auch  schwache  Form.)  Im  Zürcher  Dialekt  werden 
dise  Verben  fast  alle  mit  0  ausgesprochen;  hiite  (biita),  friire,  g'ntifse, 
achüfse,  verlüre  etc.  Zum  p:röfseron  Teil  deiöelben  gehören  abge- 
leitete Formen  (Substantiven)  mit  u,  auch  einige  mit  o  (und  au): 
Betrug,  Bug,  Flug,  Flucht,  Flus.s  u.  Flofs,  Frost,  Gebot  (Angebot), 
Genuas  u.  Genosse,  Guss  u.  Gosse,  Kur,  Kloben,  Geruch,  Schub, 
Schu88,  Geschoss,  Schoss  u.  8chösslin<r,  Schluss,  Schioss  a.  Schlosser, 
Sucht,  Sud  o.  JSod,  Spross,  Staub,  Taufe,  taufen  (von  einem  Verb 
„tiefen",  verwant  mit  tauchen),  Traufe  u.  Tropfen,  Verdrus»,  Ver- 
lust, Zug  u.  Zndlt.  (Vgl.  im  Mhd.  von  bieten  s.  B.  Präs.  biute, 
Prit.  bot,  buten;  vliehen,  Prftt.  Coqj.  vlohe,  vlftbe.) 
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c)  Dagegen  wird  man  finden,  dass  solcherlei  bei  Jieiiieni  eini'Iniea 
der  (nachfolgend  verseichneten)  Verben  vorkommt,  deren  Stamm  laut 
In  Infinitiv  ricbtigerweise  statt  mit  ie  mit  bloreem  i  geecbriben 
wild.  Meist  sind  es  Sprossformen,  mit  einer  Aasname  (ligen) 
schwach  conjngirt,  bei  denen  das  i  dorcbgftngig  (anch  in 
dayon  abgeleiteten  Wörtern  anderer  Klasse,  s.  B.  Ernidrigang  von 
emidrigen,  Gefidel  Adeln),  sich  behauptet.  Einigemal  steht  e, 
anch  a  (wie  im  HoUfind,),  damit  in  Correspondeos:  lag,  gelegen  (vgL 
sitsen,  sars,  gesessen ;  bitten,  bat,  gebeten);  schilen,  schel ;  sehmiren,  Schmer, 
stiren,  starr.  Anders  solche  Verben  sind:  befridigen,  befidern,  glidern, 
riseln,  Schmiden,  dben,  sideln,  sigen,  sigeln,  ^pilen,  strigeln,  versigen. 

§  25.  Das  e  hinter  dem  i  wegzulassen,  ist  dcütlich  und  mit 
zweifelloser  Sicherheit  an  die  Hand  gegeben,  onc  einen  Einwand 
von  irgend  welcher  Seite  her,  in  folgenden  Wörtern  oder  Wortformen : 

1)  2.  u.  3.  Pers.  Präs.  befihlst,  befihlt,  n.  Imperat.  befihl 
von  »,befehlen"  (mhd.  Präs.  ich  befilhe  etc.,  holl.  beveel,  beveelt  etc.). 

—  2)  Biber  (holl.  bever).  —  3)  bider  (altert'imliche  Form  biderb, 
biderbe,  ahd.  pidarpi,  piderbi);  Biderkeit  etc.  —  (^Bine.J  -  4)  Von 
bleiben  das  Imperf.  u.  Part,  blib,  blibst  etc.,  geblibcn  (mhd.  beleip, 
beliben,  holl.  bleef,  gobleven,  i— «ei'^e).  —  5)  Dile  (mhd.  dil,  dille, 
ahd.  dilo,  dilla  eta,  holl.  deel).  —  [Dinstag.]  —  6)di8er,  dise 
(mhd.  ebenso  u.  dirre,  disiu,  ahd.  des^r,  desiu^  disiu  etc,  holl.  de^se, 
«hgL  tfais,  these);  dis,  disee,  difs  (so  noch  im  18.  Jhd.,  mhd.  di§  a. 
ditze,  ahd.  dizi  etc.,  holL  dit).  —  7)  Das  Drisch  =  so  Weide  Hgendes 
Ackerland  (richtiger  Trisch,  urspr.  treis,  mtd.  tris,  dris).  — "  8)  ab-  od. 
aafdriseln  (ndrd.  diysen,  drisen).  —  9)  Blizir.  —  10)  Fiber,  f. 
(lat.  fibra).  —  11)  Fidel  (ahd.  fldnh^  mhd.  videle,  videl,  holL  vedel, 
engt  fiddle);  fidein.  Gefidel,  Fidler  etc.  —  [fing,  empfing,  umfing  eCc. 

—  Flider.]  —  12)  FUse  (anch  Fliose,  aus  dem  Ndrd.),  Geflise,  n.  — 
18)  Fride  (verwant  mit  „Mtiü**;  mhd«  vride,  ahd.  Mdn,  frido, 
frida,  holl.  TTsde);  BorgfHde,  fridiicfa,  befridigen,  zofriden  etc.; 
Fridrich  od.  Friderich  (mhd.  Vriderich,  Friderich,  ahd.  Fridurich),  Win- 
frid.  —  Ein  anderes  Wort  ist  14)  Fridhof  (oberd.  Freithof  — 
Hof  um  die  Kirche,  mhd.  vrithof,  v.  ahd.  friten  ~  hegen,  schonen); 
einfridigen.  —  15)  Von  „fjebären"  die  Präsensformen:  ge  birst, 
gebirt,  gebir  (so  noch  Luth.,  ahd.  ich  piru,  du  piris  etc.,  holl.  baar, 
haart).  —  16)  gedi^en  (so  mhd.,  ahd.  kidikan,  gidigan,  holl.  gedegen; 
Vgl  mhd.  degen  und  ,,da^  gedigeoe**  =  sammtliche  Bitter;  das  Wort 
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Mt  altes  Piirticip  vom  folgenden:  —  17)  gedeihen,  im  PrnttT.  o  d  i  h  . 
gedihen  (mhd.  gedech,  wir  gedigen;  ci — e — i !).  —  18)  Gefider 
(mbd.  gevidere,  gevider,  auch  ge votier,  holL  gevederte;  vgl.  die  Feder, 
i'--«!),  gefidert  (mhd.  Vb.  videren),  befidem.  —  19)  geschiht  (mhd. 
ebenso  =  geschieht,  wa»  als  veraltdte  oder  altertflm liehe  Forin  noch 
io  Kircbenliedern,  cf.  Gescbiobt«)  von  g«echeb€n.  —  20)  Von  geben: 
gibst,  gibt,  gib  (holL  goeft,  g^ef,  engl,  give;  vgl.  ,,Gtft"  ^  Oabe); 
ergibig  etc.  —  21)  Gibel  (so  mhd.,  «hd.  gibil,  hoU.  gevel;  Zo- 
sammeahang  mit  „GMi**,  cf.  6ipl<Bl).  —  [giog»  b^ing  «tc  —  Gir, 
girig;  Begir,  beging,  Begirde.  Sihe  S.  861,  Nr.  4  o.  S.868,8.]  — 
22)  Glid  (eigeDtlich  „Geltd«,  mhd.  gelic,  glit,  üt,  Flur,  geliter  and 
gelider,  boU.  lid,  gelid,  Plur.  leden,  gelederan;  Zosemmeohang  mit  Yb. 
„leiten",  Bewegung  machen);  glidem,  glidlieb  etc.  —  Znm  letst- 
genannten  geb&rig  linden  wir  23)  das  hoehd.  „Lid**  in  Aogenlid, 
Flur.  Augenlider  (mhd.  lit,  auch  ahd.  üd,  ebenso  eng!.,  holl.  ooglid; 
nach  Duden  kiinie  das  Wort  vom  ahd,  hlit  =  Deckel,  mhd.  ouglid). 

21)  Grisgriim  (mhd.  so  und  Vb.  grisgramen  vor  Grimm  mit 
den  Zanen  knirschen).  —  [hing  von  hangen.  —  Endung  -iren. 
Sihe  S.  3Cl,Nr.  f.  u.  S.  3fi2,  9.]  —  25)  Karnis.  —  26)  Klbit/. od. Kibiz 
(alte  Form  (leibiz,  mhd.  giwij).  —  2j  )  Kifor,  ni.  —  Kmnlude  fDial. 
„Kifel",  mhd.  kiver,  Vb.  kifcn,  kitTen  =  kauen,  nagen);  hei j^ehörip : 
die  „Kife**  (udrd.  kiffe)  =  Fisch-Or,  und:  [Kirne,  s.  §  22,  Nr.  11]. 

—  28)  Kike  =  blechemea  Wärmgenifs.  —  29)  Kil  der  Feder  (mhd. 
so,  später  keil,  i — ei!  engl,  quill).    Auch  Kil  =  Zwibel  des  Lauchs. 

—  30)  Kipe  (am  Niderrhein  kippe).  —  [Kis,  Kisel,  kisig.]  — 
81)  Von  „kleiben,  bekleiben**:  beklib,  behüben  (cf.  kleben,  ei — i — el). 

—  82)  kribeln  (vgi.  „kribbeln«)»  der  Eribel  (hoU.  krevel).  —  [kri- 
gen  =  bekommen.]  —  88)  langwirig  (=  tangwäbrend,  ahd. 
langwerigi,  wirigi,  mhd.  wirich);  „lebenswirig".  —  84)  Lidlon  = 
Dienstion.  —  85)  geüibm  =  gerinnen  (mhd.  liberen,  ahd.  giliberon). 

—  86)  Ufern  (früher  anch  lifiefo,  holl.  leveren,  engl,  detiver);  Life- 
rung.  —  87)  Ii  gen  (mhd.  so  ond  liehen,  ahd.  likkan,  liggan,  sürcb. 
Dial.  „ligga'S  holl.  liggen;  cf.  gelegen,  Lage,  i— -e — al),  Ligeplats 
(holl.  ligplaats),  anligen  ete.  —  88)  lih,  gelihen  (mhd.  Sing,  loch, 
Plar.  liheo,  Fart.  gelihen)  von  leihen  (=  lehnen,  i — ei — e!).  — 
39)  Lin,  f.  =  dünnes  Tau  (cf.  Leine).  —  40)  Von  lesen:  liscst, 
lis't,  Iis  (holl.  leest,  lees).  —  41)  Von  meidi-n ;  inid,  gern  i  den 
(mhd.  er  meil,  si  miten,  gemiten,  holl.  meed|  gemedeo,  i — ei — e!); 
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vermiden  (mhd.  vermitien,  vgl.  litt,  gelitten).  —  [Mine  des  Berg» 
woriu.]  —  4S)  Mite  Milbe  (ndri.  m^t,  ahd.  missa).  —  48)  nibelig^ 
nibelo  (von  Nebel).  —  44)  nider  (boll.  neder,  zatammengezogen  neer, 
vgl.  engl,  n^ber), 'Niderland,  nidrig,  ernidrigen;  daniden  (hoU. 

beneden).  —  45)  niaeln  =  nieeln.  —  [Papir.]  —  46)  Paradis  (so 
Luth.,  mhd.  paradis  u.  paradise;  andere  Form,  auch  holl.,  Paradci«», 
parndij»*,  cntspriehend  dem  Griech.).  —  47)  Pfrim,  Pfrimonkraut 
Ginster  (16.  Jhd.  pfritnmen,  ahd.  pfrimma).  —  48)  pipen  (mtd. 
pypen,  Zwillingsform  pfeifen,  i — ei);  auch  pipRen.  —  49)  Portu- 
gise  (holl.  Portugees).  —  50)  pos sirlich  (von  possiren  aus  roman. 
hosse,  linsern»  „Posse").  —  51)  Von  preisen:  prip,  geprisen  (früher 
auch  pri.sse,  geprissen,  mhd.  Impori'.  preif*,  prisen,  Part,  geprisen,  da- 
neben schwache  Form  :  priaete,  gepriaet,  holl.  prees,  geprezen,  i — ei—  e!). 

—  52)  quiken  (ndrd.,  bis  ins  18.  Jhd.  quicken,  vergl.  quaken); 
quiksen  (ausqoiksen,  quickezen,  quikatzen);  qoitachen  (früher  quiteen). 

—  53)  quiren  =  naoh  der  Qnere  pflOgen.  —  54)  Badiaobeo. 

5)  Von  rmben:  rib»  geriben  (boU.  wreef,  gewreven).  —  Zur 
WttfAel  „rtb"  (vgL  auoh  „raiTaeii*')  gebört  56)  die  Rife ;  gerifil.  ~ 
57)  die  Bige  (=s  Beib<»,  mhd.  rige,  abd.  riga).  —  58)  Big  et  (ef. 
boU.  richel,  rigcbel) ;  rigetn.  — '  59)  Bis,  n.  (ein  Mafi,  anch  Bife  — 
ob  von  „reifeen'*?).  —  60)  Bise,  risig.  —  61)  riseln  (engl,  drissle, 
mbd.  riselen  v.  „der  risel**,  Zosannienhang  mit  mbd.  risen,  ahd.  risan 
=  fallen).  —  [Bister  =  Fllekfledc.]  —  62)  Scapnlir  (fraher  ediepler, 
schepelere,  Ist.  scapularinm.  —  [sefaid,  gescbiden  von  sdieiden;  Ab- 
schid  etc.  —  scfaif.]  —  68)  Scbifer  (mbd.  schiver,  scbever,  ndrd. 
schilfer).  —  64)  schilen  (=  schlichen,  mhd.  Schüben,  schilwen, 
1430  auch  schelen,  holl.  schetil  zion,  schel  sehn,  i— e).  —  65)  Von 
scheinen  :  schin,  g  eschinen  (holl.  schoen,  gesehenen).  —  66)  Schine 
(mhd.  ebenso,  engl,  sin'n,  lioll.  ycheenj ;  Sdiinbein.  —  67)  öchir  =  hell, 
lauter;  Sdiir,  m.  =  klare,  feine  Leinwand.  —  68) -Sch  i  rl i  n g  (auch 
Schcrlini;,  mhd.  scherlinc,  holl.  scheerling).  —  69)  Von  scheren: 
schirat,  schirt,  schir  (ahd.  sciris,  scirit,  holl.  scheert,  schecr;  Schere 
holl.  Schaar,  vergl.  Schar  am  Pflug,  i — e — a).  —  70)  Schmid, 
Scbmide  (mhd.  smit,  smide,  holl.  smid,  smidse,  engl,  smith,  smitbj, 
schwzr.  Dial.  „Schmitte");  Schmiden  (hoU. smeden,  mhd.  smiden,  ahd. 
smidon;  vgl.  „Qeschroeide"  =  Gcschroidetes,  „geschmeidig**  =  leicht  zu 
scbmideii,  i— ^^d).  —  [Scbmile.]  —  71)8cbmiren  (so  Lnth.  and 
bis  17.  Jbd.,  mhd.  srotm,  hoU«  smeren,  vgl.  Schmer),  Sehmire  (holl. 
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ameerael),  Oesehmir,  Sobmirem,  aehmirig  etc.  (Vgl*  tdiiDirgelii» 
Schmirgel  od.  SchnicrgeL)  —  72)  achDigcliiy  geBchmgeh.  —  78)  V<m 
scfaraMn  Imperf.  «chri,  achri-eo,  Part,  geschri-ea  (shd.  idi 
aori,  mhd.  adird,  acbre,  aehrir,  wir  sohriheii,  gcaehrirn,  —  adirigeD; 
•ohriger  =  Herold).  —  74)  Von  Mscbreiban"  sebrib,  geacbriben 
(bol).  aehreef,  geaebrevcn;  cf.  Schrift,  ei — i).  —  75)  Von  „schweigen**: 
aohwig,  geacbwigen  (mhd.  wir  swigen,  geswigen,  holt,  aweeg, 
geawegen);  Adj.  veracbwigen.  —  76)  Schwigei  =  Plfltenwerk  der 
Orgel  (mhd.  swigeln  -z.  pfeifen). —  77)  Schwiger-  (so  Luth.,  ahd. 
fiuigar,  mhd.  swiger),  Schwigervater  etc.  (vgl.  Schwager,  Scliwaher). 

—  78)  Schwile  (mtd.  swil ;  dazu  gehüri<r  „schwellen");  schwilig, 

—  79)  scliwinuMi  ■=  fich Welmen,  einher  8rliwe{>pn  od.  wanken  (mtndrd. 
Hwimen,  holl.  zwijmen,  8chwindli<>r,  bolaiibt  werden,  zwijm  =  On- 
macht).  —  80)  sch  wirig  (mhd.  swjrie,  swirec,  vgl.  schwer'*,  holl, 
awaar,  u.  „Schwären");  Schwirii^keit.  —  fsi,]  —  81)  Sib  (ahd.  und 
mhd.  so,  holl.  zeefj;  siben,  durchs  Iben  (engl,  sift,  TgL  fliehten).  — 
82)  Oeagl.  da«  Zalwort  siben  (so  mhd.,  dann  auch  seben,  holl. 
eeven,  engl,  soven).  —  83)  Von  ,,Sidel"  (mhd.  sidele,  sidel,  »edel, 
of.  Sattel)  aide  In,  ansideln  (engl.  Hettle,  inbd.  aidelen;  „da^  gesidele" 
=  d«a  Gealflie);  Einaidler.  —  84)  Sig  (hoU.  sege),  aigrcieb,  aigloe; 
aigen  (ao  mbd.,  Prftt.  aigte).  —  86)  Sigel  (boll.  segel),  beaigoln 
(boll.  beiegelen),  voraigelo.  —  86)  Von  ^^aeheo":  aihat  (aibeat),  aiht, 
aihe,  aib  (mbd.  aibeato,  aihto,  aiht,  aibe;  vgl.  Gesicht,  die  „Sicht"). 

—  87)  Üaa  Sil  (Sohleflae).  88)  Die  Sile  (auch  Sflie,  SUt),  eio 
Zugriemen.  —  [api,  gespien.]  —  89)  Spike  (auch  Spidc,  engl,  spike, 
of.  lat  apica  =  Ähre),  Spiknarde,  Spikdl.  —  90)  Spil  (hoU.  spei), 
apilen  (mhd.  spiln,  abd.  apilon,  boll.  speien,  vgl.  ndrd.  n.  boll.  ver- 
Spillen  =  vergeflden,  rerspilen);  der  G^pile,  Windspil.  —  Von  einem 
andern  Stammwort,  nftmlich  spei  (od.  spell)  —  Rede,  Verkflndigung 
i»t  91)  Bei  spil  (frfiher  beyspil,  hy*>pil  od.  bcyspeil,  mhd.  byspil, 
bo8.'-er»;  alti'  h'orni  bi.spel ;  mtndri.  ,,bihp«3l''  —  belehrend  darstellen, 
Mpäter  beinpell  od.  beispel)  ;  obtnidahin  gehfirig:  Kirchspi  1.  —  92)  dsw 
Spir  =  kleine,  zarte  Spitze;  Spirschwalbe.  —  93)  Spirling,  ein  kleiner 
Fisch;  Spirstiiude.  (^Vgl.  Spiral.)  —  94)  Spis.*»,  Hratspins  (mhd.  o. 
ahd.  »pi^,  holl.  u.  engl,  spit,  vgl.  Spaten);  hierzu  gehörig:  Spissbock 
(Spisser);  Spissglanz  u.  Spissglas ;  Spisslerche;  Spissrute  (auch 
Spitzrute),  Spissgerte.  —  95)  St i fei  (altfranz.  estival  zu  ssstas,  Som- 
mer, als  Sommerfu(abekieiduog  i?J,  ahd.  stiful,  mbd.  stival,  atevel. 
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spater  .stivel,  stitfel  bis  ins  1 7.  Jlid.  I  Holl,  stev«-!) ;  stifeln.  — 96)  Das 
Wort  ,,StiH'l*'  aiu  Ii  Bezcichnting  der  Stange  fiir  ein  Riinkengowächf«, 
(;:eliört  zu  st(ij)ef  =r  Stiitzholz.  Zusammenhang  mit  ,, steif").  — 
97)  Von  steiften":  8tig,  f^eslij^en  (holl.  Steeg,  gestogen);  der  Stig 
(mhd.  8tic,  stig)  =  Steg  (mhd.  stec),  Steig,  die  Steige,  —  98)  Stig- 
litz.  —  99)  Von  „Stelen":  stilst,  stilt,  Stil  (holl.  steelt  etc.),  cf. 
Diebstal.  —  100)  8tii  s.  B.  eines  Besena  (ao  mhd.  u.ahd.,  holl.  steel; 
nntersdiiden  davon  das  griech.  ,,Styl"  =  schriftliche  Darstellungs- 
weise, was  freilich  nach  dem  lat.  stilns  auch  Stil  geschribeo  werden 
kann).  —  101)  atir,  stixe&,  anstiren  (von  ,,8t«rr,  siarren'%  holl. 
aanvfaren»  engl,  stare,  mhd.  starn  —  ans  Absehwiehung  des  a  ein  i 
geworden,  wie  binden  von  band,  sihst  von  der  Wursel  „sah**).  ^ 
102)  Strife  (^Strsifen),  striflg.  ^  103)  Strigel  (mhd.  so,  ahd. 
strigil,  kt  strigflis);  strigehi.  [Strime,  Strimen.]  —  104)  Tigel 
(mhd.  so  u.  tegel,  hoU.  degel).  —  105)  Tiae  =  KQbel,  Tonne.  — 
106)  Von  „treiben**:  trib,  getriben  (holl.  dreef  etc.,  engl.  draTe, 
driven,  dis  mit  kurz  \)\  der  Trib  (boU.  drift,  vgl.  „die  Trift"),  Be- 
trib,  betribsam,  Getribe.  —  (Tnmir.]  —  107)  Ungezifer  (17.  Jbd. 
„ungeziffer'%  mhd.  ungezibele,  Zusammensetzung  von  ahd.  zepar  = 
Opfertier).  —  108)  versigen  (eigentl.  verseigen",  mhd.  versigeii, 
auch  versihen  —  verseihen ;  im  Neühochd.  schwache  Conjug. :  ver- 
sigte, versigt.  aber  mhd.  ich  verseic,  versTgen  ;  Grundform  mhd. 
sigen,  ahd.  sikan,  sigan  =  sinken,  sich  senken,  gerade  abwärts  gehen, 
sickern  ;  vgl.  da"  neühochd.  »eigen,  seihen,  dm  chseihen,  welches  ans 
jenem  entstanden ;  in  Zusammenhang  damit  auch  „seiger'*  =  Uhr,  ur- 
sprünglich Waage,  15.  Jhd.  seger.  —  109)  Von  verzeihen:  verzih, 
vers ihen  (mbd.  verzech,  verzigen ;  vgl.  Verzicht,  verzichten,  i — ei.  Sihe 
weiter  unten  ,, zeihen").  —  110)  Vih  (mhd.  vihe,  ahd.  fihu,  holl.  vee, 
sehwzr.  Dial.  Vach  od.  Vech);  vihisch.  —  III)  vil  (mhd.  yile,  vil, 
ahd.  filo,  filu,  auch  file  etc.,  holl.  veel);  ▼ilerlei,  vervilfacben.  —  [?ir« 
sehn,  virsig.]  —  118)  Vesir  (Wessir).  —  118)  Wibel  (ein  Käfer); 
wibeln  SS  wimmeln.  —  114)  Wide  =  als  Band  gedrehte  Rute  (Wid; 
▼gl.  Weide).  Langwide  (mhd.  lanewit),  ein  HoU  am  Wagen.  — 
115)  Widehopf  (Lnth.  Widhop,  mhd.  witehopfe  etc.).  ~  116)  Widewal 
=  Eirschfink.  -  [wider  =  gegen.  —  wigen  mit  der  Waage.]  — 
117)  wihern  (hatte  frOher  den  Laut  ei,  weien,  weigen).  —  118)  Wik 
(ttdrd.  wyk  kleine  Bucht);  Inwik  s  kleine  Bucht  tnr  Einfort.  — 
119)  Wimen  =  horiiontale  Holsstflcke  in  der  Esse,  im  Hflnerstall 
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(ndid.  wirnen,  vvirne,  wini,  auch  wiinme). —  12Üj  Wipe  =  Strohwisch 
(ndrd.  wip).  —  121)  Von  ,,\vciseu*':  wis,  gewisen  (im  Mhd,  weis, 
gewisen  u.  McbwAcbo  Conjug.  wiste,  gewisct.  holl.  wees,  gewesen,  cf. 
wiMon !),  verwis,  unterwis  etc.  —  122)  Wise  (uihd.  so,  ahd.  wisa). 
123)  W'isel  (mhd.  wisele,  ahd.  wisala,  wiaula,  witlU^  wisela).  — 
[Zige.]  —  124)  Ziger  (mhd.),  Zigerkä«,  Schabziger.  ^  125)  Von 
„Miben*':  sih,  gesiben  (oibd.  Imperf.  cecb«  sigen,  Pait.  geiigea  u. 
gesifaen;  ef.  begiehtigoa).  —  126)  Zil  (mbd.  a.  ahd.)«  silea  (mbd. 
tibi,  ahd.  xilatii  silon).  —  127)  simen,  aieb  gesiman  (mhd.  siaMn  o. 
s«m«n,  es  t**mt*'f  ahd.  leman,  holl.  betameo ;  vgl.  das  stammverwanta 
„sam,  s&men**);  s  im  Ii  eh.  —  128)  Zimer  (dalllr  auch  Zlmmelt 
mhd.  simber,  lemsr,  simer) ;  Ocfasentimer  ete.  —  129)  Zisel,  Zisel- 
roaas.  —  [swi*,  swifaob»  Zwilidit,  Zwitraoht  ete.,  swiselo.]  — 
180)  Zwibel  (so  Luth.,  1482  zwyffel,  mhd.  swiboUe^  swipol). 
Summa:  180      24  =  154  Wörter. 

SchUefslich  wKren,  fröher  dargelegter  Meinung  sufolge,  hier  an- 
znfflren  die  vilen  Verben  mit  der  germanisirteo  fremden 
Ell  düng  -iien,  holl.  -ecrcn.    ^Vir  unlerscheideii : 

a)  Ursprünglich  lateinische  und  frarizösischc  Wör- 
ter, wie  z,  B.:  atmectiren,  coirigiren,  flattiren,  fiirniren  (davon  ,,das 
Furnir"),  pa«*.siren,  probiren,  protuslinui,  rebelliren,  reccnsiren,  reiormirt, 
regircn  (mtd.  regiren.  auch  re^t  ren,  holl.  regeeren),  studiren,  unirt  etc. 
Eboneo  die  entsprcelienden  bubdtaiitivcn :  Ä  n  nectirungy  Heg!- 
ruDg  (mtd.  regerunge,  holl.  regeering)  u.  s.  w. 

b)  Aus  deütschen  Wörtern  entstandene  Spross- 
formen,  s.  B.:  amtireo,  buch.stabiren,  gmndireo,  halbiren,  hantiren» 
hausireo,  schattircn  etc.;  und  die  entsprechenden  Subst,  wie  Grun- 
dirung,  Ualbirung,  Hantiroog,  Schattirung  etc.  —  Hierher 
wol  auch:  petsohiren  (1429  Vb.  pitsscheren;  Luth. pilsefair  =  Petsdiaft). 

§  26.  Uoser  Ergebnis  ist,  dass  in  mar  als  200  selbst&ndigen 
Wörtern,  von  denen  manche  eine  ganse  Menge  abgeleitet« 
Formen  neben  sich  haben,  das  bisher  flbliche  h  sn  tilgen  iat; 
und  dass  ebenso  der  selbständigen,  inm  Teil  lalreiehe  Fa- 
milien repräsentirenden  Wörter,  in  welchen  das  e  hinter  i 
wegfallen  muss,  Ober  150  sind,  dasn  noch  Aber  40  Wörter, 
bot  draen  one  Grund  eine  Voknlverdoppelung  angewant 
ist:  ins  ganze  also  ungefär  400  solche  Wörter,  die  ein 
unbegründetes,     vermeintliches    Denungszeichen  als 


Digitized  by  Google 


Zur  detiUchen  BechUchreilraiig.  409 

Ballast  bis  daher  mit  sich  "cfürt  haben:  und  wollte  nmn 
alle  aus  disen  oben  angeffirten  Grundform  ti  ((liiirli  I'U-xion  und 
Ableitung)  sich  entwickelnden  Wortbildaogen  darstellen  —  es  würde  ire 
Anzal  in  die  T»usende  geben. 

Beigabc. 

Als  allgemeinen  Anhang  bringe  ich  sur  kurzen  Besprechung 
einige  Fragen  betreff«  Zusammensetzung  und  Verdoppelung 
der  Bocbstaben  s  und  and  berflre  acbtiefslioh  F&Ue,  wo  Con* 
sonantenverdoppelung,  obwol  etjmotogiacb  so  rechtfertigen, 
unterlaaaen  wird. 

I.  Der  Umstand,  dass  man  im  8  tt  d  e  n  das  fl  anoh  am  Schlass  der 
Wörter  und  Silben»  wofern  ee  der  gewdniicbe  einbeitHehe  sosammen- 
gesetsle  Lant  ist,  s,  B.  in  „^oft",  ^bu  tattnfl'',  ebenso  breit  and 
rattschend  ausspricht,  wie  das  ft  am  Anfang  (z.  B.  in  „ftef^en"), 
bat  ,jsa  einer  anglQcklioben,  ver feiten  Aushilfe  fiBr  den  Fall 
Anlass  gegeben,  wo  der  Stamm  des  Vert»  aaf  ein  f  anslaatet  and 
hierzu  das  t  der  3.  Pers.  Sing,  oder  des  Imperf.  und  Particip  Präteriti 
(bei  der  schwachen  Conjugation)  tritt,  z.  B.  er  jpcift,  [pciftc,  QCjpcift. 
Weil  da  die  breite  Aufssprache  durchaus  unzulässig  ist,  indem  das  f 
und  t  gar  nicht  einen  verschmolzenen  Laut  bildet,  sondern  eigentlich 
ein  c  dazwischen  gehört,  er  jpeifct,  fpcifctc,  gc|peifet  —  hat  man  sich 
erlaubt,  statt  des  (langen)  f  das  (  SchhiS8-)8  zu  gebrauchen :  Cr  [pei'^t  etc. 
Das  ist  darum  vcrkert,  weil  hier  vor  dem  t  kein  Schluss,  so  wenig  einer 
Silbe  als  eines  Wortes,  ist,  da  vilmer  mit  dem  f-Laut  eigentlich  eine  Silbe 
beginnt;  das  Zeichen  §  aber  nicht  blofs  vorgeblich  Schluss-s  beifst. 
Wenn  man  nicht  eine  eigene  Form  fflr  das  eigentliche  ft  hat  oder  in 
Gebrauch  bringt,  dann  bleibt  sur  unterscheidenden  Bezeichnung  des 
andern  FaUs,  wo  f  and  t  nur  lose  susammentreten,  flr  das  Bedtirfnis 
der  sfiddefltsch«scbweiseriscben  Ansspracbe  nichts  anderes  tlbrig,  als 
den  Apostroph  ansuwenden  und  swischen  f  and  t  binein- 
Busetsen;  also:  ft  f^cift,  f|)eifte,  Qef)>etf't 

IL  Zur  Beseichnang  des  st&rkeren,  schärferen  8-Laats 
hebe  man  das  |  aossofalierslich  fttr  die  Pftlle  auf,  wo  ein  ged enter 
Vokallaut  vorangeht,  wie  m  fto^en,         and  brauche 

das  Ziehen  nicht  als  blofse  Schlussvertierung  nach  emem  kursen, 
gesch&rften  Vokal.  Denn  nach  solchem  ist  allein  ein  doppeltes  f 
am  Platz  oder  wenigstens  im  Interesse  der  Conformität  swisehm  Aus- 


Digitized  by  Google 


410 


Zur  deiitsoiieii  Aechtochrwbuug. 


Sprache  und  schnftlieher  Darstellang  mtfam.  Vergldcbe :  „bte  9^ffe'' 
und  „in  bcm  iU^üfec  ".  —  Kommt  bei  kurzem  Vokal  der  gescblrft« 

S-Laut  an  den  Schlu88  einer  Silbe  oder  oines  Wortes  zu 
?tclien,  und  man  mag  nicht  gern  zwei  lange  ^  (ff)  set/.en,  so  füge  man 
7.tirn  j  das  z.  B.  in  dorn  Worte  (^Sc^lufd".  (Das  wird  auch  von 
Sanders  empfohlen.) 

Anmerkung.  Es-  gibt  ein  Wort,  wo  über  den  S-LatU  Zweifel 
besteht:  „tüCtSf  ageil",  (nocli  mhd.  wissagen  ==  weise  reden)  —  oder 
viUeicht  ursprünglich  von  Adj.  wiszac  —  sehend,  wäre  ^loei^agen* 
das  Richtige,  nicht  als  Zasaramensetaung  so  betrachten. 

III.  Es  it»t  herrschender  Gebrauch  in  der  deutschen  Orthographie, 
bei  geschärfter  Silbe,  nach  einem  kurzen  Vokal  das  /  durch 
vorgesetztes  t  zu  verdoppeln  (tz),  während  auf  einen  gedenten 
Vokallaut  einfaches  z  folgt;  c  B.  Spats,  Fritz,  spits,  Klota^  stutzen, 
—  aber  Kreuz.  Das  ist  ganz  richtig  nnd  folgerecht  nnd  scheint 
besser  als  die  neOerdiogs  aufgekomoMiie  Beseittgong  des  ts.  Denn  z 
ist  so  vil  als  ts;  und  wie  nun  das  t,  das  bei  gedentem  Vokal 
einfiich  steht  (s.  B.  bat,  Vater,  breit),  bei  g^hirftem  verdoppelt  ist, 
E.  B.  in  matt,  Vetter,  des  Tritts,  Gottheit,  so  auch  derselbe  Buchstabe 
in  seiner  Verbindung  mit  s,  d.  b.  bei  s.  Um  die  Sache  ansehauGch 
tu  machen,  diene  folgende  Verg^cbung: 

reiten  wetten 
reit-sen  =  retzen  wett-sen  =  wetssn 

Ganz  gleich  ist  dt»r  Laut  bei:  Vermöge  eines  scharfen  Ritt«,  nnd: 
der  alte  Fritz  (Frittf«).  Als  Vtixloppehing  das  z  selber  zweimal  zu 
schreiben,  z.  B.  wezzen,  ist  nicht  richtig,  da  dis  vi!  wäre  als: 
wets-tsen,  Damm  darf  man  auch  das  tz  bei  Trennung  des  Worts 
am  Ende  der  Zeile  nicht  so,  durch  Auflösung  in  z-z  abteilen  (wez-zen), 
sondern  niuss  einfach  «o  trennen,  dass  das  t  auf  die  obere,  das 
z  auf  die  nächste  Linie  kommt:  wet-zen,  spit-zen  (wogegen  man 
ck  bei  der  Abteilnng,  da  1(  ^n  einfacher  Consonant  ist,  allerdings 
in  k>k  verwandela  mtiss).  —  Es  könnte  conseqaeotmrweise  der  Oe* 
brauch  des  tz  nur  dann  mit  klarem  Recht  unterlassen  werden,  wenn 
man  von  der  Anwendung  der  Consonanten* Verdoppelang  cur  Beaaich* 
nuqg  des  geschirften  Lauts  fiberiumpty  —  anfser  awiachen  Vokalen,  wo 
tonlose  Neben-  oder  Scbluss-Silben  folgen  (s.  B.  mitten)  —  absehen 
woUte  und  s.  B.  an  Stelle  von  „satt*',  »,Bett*S  „tritt**,  schreiben:  Mt»  Bet, 
trtt;  —  welche  Schreibart  aber  dne  Menge  ündetttfichheiCaii  mit  sidi  Airt. 
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IV.  £a  gibt  anf  dam  Gebiet  boehdefitecher  Schreibweiae  «ine  Er- 
8eh«niiBgy  worin  allerdings  die  Unterlaeeong  der  ao  eiofa  begrün* 
deten  Verdoppelung  eine«  Consonanten  längst  in  Geltung 
•lebt    Darauf  nämlich  beruhend,  daea  in  der  Verbindung  mererer 

verechidener  Consonanten  sich  auch  Schärfe  oder  Kürze  des  vorher- 
gehenden Vokali^  (iHr.steilt  (z.  B.  Feld,  Saft),  finden  wir  zu  einem  Con- 
sonanten die  ursprüngliche  Doppel  hei  t  verkürzt  in:  Ge- 
schäft (von  schaffen),  Hülse  (von  hiillen),  Schwubt  (von  scli wellen), 
Brand  und  Brunst  (von  brennen),  Hans  (von  Johannes),  Gespinst  und 
Spindel  (von  spinnen),  Gcwinht  Cv.  gewinnen),  blutninatig  (v.  rinnen), 
kund  (v.  kennen),  Kunst  (v.  können),  Gunst  (v.  gönnen),  ein  bischen 
(v.  Hissen,  Hauptwort  Bisschen).  —  Zu  vcrgleiehen;  Zwilch  (statt 
Zwillich),  Samt  (et.  Sammet),  Taft  (für  Tafibt)  etc.  —  Daran  an- 
8chlier8end  hat  man  empfohlen  die  Schreibung  samt  (für  Munmt),  jezt, 
nakt,  Kentnie  eto»,  auch  herschen,  Hersohaft  (uraprflngl.  nicht  gehörig 
zu  Herr,  sondern  so  behr).  —  Jedenfalla  aber  moM  die  Verdoppelang 
festgehalten  werden  in  Formen  wie:  friset,  aettt,  baekt,  d.  h.  bei 
Plexioneendnngen.  —  leb  erwfthne  bier  noeb  die  Erscbeinnng 
bei  Nebenailben«  daea,  wäbrend  Doppelconeonant  im  Plnral  (oder 
fiberbaapt  bei  Hinsutritt  einer  Flezioneenduag)  «lebt,  der  Nom.  Sing, 
in  der  Regel  den  Cooaonanten  nnr  einfach  bat;  s.  B.  Königin, 
Königinnen;  Hindemia,  Hindemiaae;  Iltia,  Utiaae.  Dasa  Wörter 
wie:  KNnpas,  dea  Kompaeaee;  Kirma,  Kirdimeaae;  Amaterdam,  Amater- 
dammer;  in,  innen;  Inhaber,  inneliaben;  aohlechtUn,  acfaleebtbinnig. — 
Eine  ünterlasaung  der  Con sonantenverdop pel  ung  ligt 
auch  vor  in:  dennoch.  Mittag,  Drittel,  wo  eigentlich  derselbe 
Buchstabe  dann  dreimal  .stehen  iniisste;  Mitttag.  (Vgl.  Hoheit  statt 
Hohheit  [Hochheit],  Roheit  st.  Rohheit.)  Sonst  wird  bei  derartigen 
Zusammensetzungen  die  dreifache  Schreibung  des  Buch- 
stabens wirklich  ausgefört  werden  müssen;  zu  gröl'serer  Deutlich- 
keit emptililt  sieh  aber  hier  di<!  Anwendung  des  B  i  n d  >•  /  e  i  c  h  e  n  h, 
z.  B.  Still-Leben,  Stanim-Mutter  (besser  als  Stammmutter),  Brenn- 
Nessel,  irr-redend,  Fett-Tropfen,  Bett-Tuch  (nicht  aber 
Bettuch,  was  =  Bet-Tuch  wäre,  von  beten!). 

V.  Im  Defltacben  kommt  nach  geach&rftem  Vokal  allein  bei 
den  Conaonantenzeichen  cb,  ach,  ap  and  at  keine  Ver- 
doppelung vor.  Vergleiche  (gegeoQber  bat  —  bitten,  nemen  —  nimm, 
eracbrak  —  erachieeken)  a.  B.  Stachel  neben  atach,  Flaacbe  neben 
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drasch,  haspelii  neben  raflspern,  Kosl  neben  Trost  Wofern  sich  dns 
Bedflrfnis  einer  Verdoppelnng  der  angegebenen  Zeichen, 
welche  in  irer  Schreibung  eftinniilich  Verbindangen  von  je  swei  Bach- 
Stuben  sind,  dochseigt,  sosetseman  immer  nnr  den  ersten  Bnch- 
staben  doppelt;  also  ch  wird  cch,  sch  wird  ssch,  sp  wird  aap  nnd 
8t  wird  8st;  nimm  dazu  th,  welches  (th  wird.  —  Ea  findet  dos  einige 
Aowendun«»  bei  fremden  Namen,  z.  B  Matthäus^  Mena«sche;  vgl. 
lat.  Bacchus  —  Für  den  geschärften  Laut  dciitscher  Wörter  wird 
der  Anwendung  dises  Hilf8mittel8  (wonach  man  z.  B.  ,,Sacche*' 
schribe  im  Unterschid  von  Sprache)  (?orh  vorzuziehen  seyn.  bei  ge- 
dentem  Laut  den  Cirkumflex  einzufüron  (Sprache,  i»prJ\chj. 

VL  Indem  man  statt  „todt'*,  ,,tödten'*  schreibt:  tot,  töten,  dabei 
aber  der  Aussprache  gemafs  auch  ferner:  der  Tod,  so  istdis  ein 
Verhältnis  wie  bei  Geld  —  gelten,  Hand  —  hantirso.  —  ünter- 
sdiiden  von  „▼erwnqdl*'  =  verwendet  ist  verwant  (so  mhd.)  =: 
oognatos;  der  Yerwanle,  Verwant  schaff.  —  Statt  der  gewSnlicbeB 
Schreibart  „ihr  seid^  ist  sowol  der  Ansspracfae  als  der  Etymologie 
allein  angemessen  das  t  ab  Aoslaat.  Ich  schreibe  ^tji**  im  An- 
sohloss  an  die  Schreibung  „sejn**  statt  ^^n''  —  sur  Untertcheidang 
▼on  dem.Pronoin.  possess.  dienend. 

Vn.  Keine  Harmonie  swischen  Ansspradie  nnd  Schreibart  ist 
leider  vorhanden  bei  dem  sowol  durch  IIa  als  en  besekhneleo  DoppeU 
lant,  der  beidemal  vilmer  dem  Zeichen  5(1  entspricht.  Dise  Beseichnnng 
einsof&ren  is  unstatthaft ;  man  mflsste  dann  auch  statt  ao  wieder  ou 
sehrmben,  e.  B.  Boum,  und  wird  das  jedenfalls  ja  nicht  tun.  So 
sollte  man  aber  in  beiden  Fällen  doch  den  zweiten  Buchstaben,  das  u 
in  den  Umlaat  ver  wund  ein,  also  aO  (statt  äu)  schreiben  und 
eii;  dii.s  kommt  der  wirklichen  Aussprache  auch  schon  naber.  VergU 
dagegen:  Jabilüum,  tbeurgisch,  Petroleum. 
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Zu  Berits  Bealer!  Prakt.  Anleitung  sum  Verständnis  des  Platt* 
dentechen  an  der  Hund  de«  ersten  Kapitels  des  Fr.Reuter- 
schen  Ronans  ^Ut  mine  Stromtid".  Von  Dr.  A.  v.  d, 
Velde.   Leipzig  bei  Koch.   4  Bogen. 

l>cr  Verfasser  will  die  Schninke  übersteigen  helfen,  die  viele  imsi  ros 
Volk»'s  von  der  Lektüre  der  Reuterschen  Schriften  zurückschreckt.  Er 
meint,  am  Realer  Terstehen  und  völlig  würdigen  zu  können,  müttsc  man 
jede.s  Wort,  jede  Silbe  verstehen,  die  er  zu  ans  spricht.  Man  münse  dcs- 
hfl'b  Plattdeutsch  lernen  —  In  der  Einleitung  (7  Seiten)  stM/t  mm  dfer 
Verf.  zunächst  da»  Verhältnis  zwischen  Plattd.  und  Hochd.  und  die  Haupt- 
gesetze des  platt'l  Lautsystems  luseinander.  Alsdann  w«rdsa  wir  in  24 
L'  ktinnen  mit  den  HaiiptsHchen  der  plattd.  Flexion  bekannt  gemacht.  Die 
Kegeln  scbliefsen  sich  immer  an  einige  Keihen  des  Textes  an,  denen  auft.er> 
dem  die  darin  TorfcommendeD  Vokabeln  Toran^chen  and  die  hochd.  Ober» 
setzuiifr  iiaclifotgt.  Den  Schlufs  bildet  L  eine  /usammenstcllung  der  Hilfs- 
zeitwörter und  II.  eine  Tabelle  der  starken  und  sonst  unregelniafsigen 
Zeitwörter  in  alphab.  Ordnung.  —  Was  die  Brauchbarkeit  des  sehr  gründ- 
lich gearbeiteten  Bücbelchens  angebt,  so  kann  es  jedem,  der  das  Bedürfnis 
nach  Hilfe  bei  der  Lektüre  Keutcrs  ninpfin'let,  recht  wohl  emy)fohlen  wor- 
den. Nur  erlaubt  sich  Ref  das  Vorhandensein  eines  solchen  bedürfnisi<e8 
einigermafscn  su  bez  >veifeln  D<  r  Ciebildete,  welcher  überhaupt  mm  ersten- 
mal ^Vt  niine  Stromtid"  in  die  Hand  nimmt,  wird  mit  Hilfe  dor  vom  Vi'rf. 
mit  Recht  empfohlenen  Volksausgabe  sicherlich  nach  8>>rgrältigerer  Lektüre 
vielleicht  des  ersten  Kajiitels  ohne  viele  Mähe  und  mit  steigender  Sicherheit 
das  foljzende  zu  lesen  im  j-taiidc  sein.  Damit  erhöht  sich  der  Ki  iz,  den 
das  Idiom  an  üioh  ausübt,  ganz  von  selbst.  Derjeni;;e  aber,  den  gleich  der 
Anblick  der  fremden  Wortbilder  trotz  der,  wie  er  von  anderen  hört,  da> 
hinter  verborgenen  köstlichen  Sddlfse  zurückschreckt,  wird  der  etwa  mit 
frischerem  Mute  .sich  daran  machen,  den  für  ihn  doch  viel  dornigeren  Pfad 
der  Laut-  und  Flexiunslehre  zu  erklettern? 

Willibald  Leo,  Die  gesamte  Litteratur  Walthers  von  der  Vogel- 
weide. Eine  kritiscli-ver^Ieichende  Studie  zur  Goschichtc 
der  Waltber-Foraohaog.  Wien  bei  Gottlieb.  7  Bogen. 

Eine  sehr  verdienstvolle  Arbeit,  die  jedem  willkommen  sein  wird,  der 
Mch  mit  Wslther  näher  tu  beschiiftigeD  wünscht    Das  Ganze  ist  nidit 
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alphab. -lexikalisch  geordnet,  son'lern  zerfallt  in  folcrende  Abschnitte,  deren 
jeder  noch  mit  einer  kurz  orit^utierenden  Einleitung  versehen  ist:  1)  U&nd- 
Mbriften  and  Editionen  derselben  (10  8.).  2)  T^xtansgaben  ( l  S.),  S)  Über- 
Setzungen  ((5  S.),  4)  Zur  Erklärung  und  Erläuterung  der  Gedichte  (15  S.), 
5)  Über  ^'althers  Leben  und  Dichten  im  allfemeinen  (12  £>.)•  6) 
Wnlthen  Leben  im  besonderen  (IS  8.),  7)  Tirol  nnd  die  HeimatfTn^  Wal» 
thers  (7  S),  8)  Waltlier«  Stamipunkt  als  Mensch  und  'Dichter  (11  S.), 
S»)  Verschiedenes,  enthaltend  Bemerkungen  iiber  Sagen,  die  an  Waltber  an« 
knlipfen,  Bilder  zu  seinen  Liedern.  Porträts  <ö  S.)  Durch  ein  alpbab.  lie> 
gister  i^t  die  Übersicht  vollstHndig  wiederhergestellt.  *—  Ein  begeisterter 
\  (Tchrcr  i!er  W.srlifn  Muse,  bespricht  der  Verfasser  mit  Wärme  in  mög- 
lichst vülUlundiger  Weise  alle  die  Werke  und  Werkchen,  die  wirklicb 
etwas  cor  Kenntnis  and  Würdigung;  nnseres  Dichters  beigetragen  haben. 


man  ihm,  flem  Anhllnger  Ff^flers.  ii^endwo  PartMiichkeit  xnm  Vorwurf 

machen  könnte.  Dafs  er  mit  Widorwilh-n  von  Arbeiten  spricht,  welche  W, 
in  das  heutii/e  Parteigetriebe  hineinzerren,  indem  sie  ihn  als  «schneidigen 
Kulturkampfer^  benutzen,  kann  man  Herrn  L.  als  Katholiken  nicht  nur 
nicht  verargen,  sondern  en  Ueriibrt  sogar  wohlthuend,  nmal  W  eben«)  ener- 

§isch  die  nnf  der  anderen  Seite  zurü<»W«iBti.  w^cho  es  wagtD  den  «Feittd 
er  Kirch«"  mit  Kot  zu  bewerfen. 

F.  Hornemann,  Ausgewählte  Giedichte  Waltbers  von  der  Vogel- 
weide nebsf  einigten  Proben  aus  der  ältesten  deutschen  Lit- 

teratur  in  Uberectzung.    Ziisninmengestelll  von  . 

,     Flannover  1881,  lielwing.    5  liogen. 

Der  Inhalt  zerfällt  in  1.  Ü  bersetzungen :  Wessobr.  Gebet,  Muspilli 
(21  Z  ),  Hildebmndl..  Lodwigsl.,  Heliand  («899— S978),  II.  90  Gedieht*  Wal- 

flici.s  V.  d.  V.  I5ei  I  p.  hin  l.-.f  sicli  der  \'erf.  an  Braunes  Lesebucli  und 
Sievers'  Ueliand  an.  Waltbers  Gedichte  sind  zum  Unterschiede  von  der 
Schalausgabe  von  Bartseh  chronologisch  geordnet,  die  einzelnen  Abschnitte 
mit  fi  i  !  ifenden  biograph.  Bemeiicungen  vergehen.  AuHierdcm  ist  jeder 
Spruch  ntit  der  Bezeichnung  des  'l'one.s  vergehen  dcreti  der  \'erf.  10  unter- 
sctieidet.  Der  Text  selbst  wie  auch  die  Üt)er!ichrirten  sind  der  ScUuiaus- 
irabe  von  Bartseh  entnommen.  Den  Schlufs  bildet  ein  WöitervenBeiehiua. 
So  weit  alles  gonz  gut.  Aber  cui  bono?  Gegen  die  Zusammensteriung  der 
Proben  altd.  Poesie  in  Übersetzung  will  ich  nichts  sagen.  Den  Zweck  d«r« 
gröliwren  Teiles,  der  Auswahl  Waftherseher  Lieder,  Innn  ieh  nidit  TOeht 
erkennen  Die  biopraph.  Anordnung  ist  ja  wohl  für  eine  Schulausga^>v  — 
das  soll  das  Buch  doch  nur  sein  —  neu,  soviel  ich  weifs  (Bechsteins  Schul- 
ansgabe liegt  mir  nicht  vor  im  Aiwenblick).  Das  fiÜIt  aber  zu  weni^  ins 
Gewicht,  da  die  Kenntnis  von  Waltbers  persönlichen  Verhältniisea  ana  der 
Zeitfolge  seiner  Dichtungen  teils  noch  zu  wenig  anf;^ehellt,  teils  zu  unwichtig 
ist,  als  daCs  sie  für  den  Schüler  von  besonderem  Werte  wären.  Kurz, 
aus  Bartsch'  Auszog  lUr  die  Schttle  noch  einen  Anss^g  an  machen,  veriolwl 
sieh  nicht  der  Mühe.  Kttkn«. 


Hermann  Soltmann,  Dt?r  Infinitiv  mit  der  Präposition  a  im  Alt- 
französischen.  Erinnger  Dissertation.  (Separat-Abdruck 
aus  den  Französischen  Studien  herausggb.  von  Körting  und 
Kosdiwits.)   Altenbarg  18B1. 

Die  fransösisehen  Pripositioiien  insfasamt  waren  berdta  19W  m  einer 
vortrcfniehen  Pjrogrammabbandhing  dee  fransBs.  Gjmnaiinms  m  Beriin  von 
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E.  Gel'sner,  lututie  sur  lorigine  des  propositions  francaiseü,  jedoch  nicht  ab- 
sdlliefteod,  untersucht  worden.  Der  Ii.  Teil:  Zur  Ivohre  vom  franz.  Pro- 
nomen, erschien  1875  ebenfalls  als  Programm  dt-s  Coli.  fran<,-.  Die  Präpo- 
litiimeii  od,  avec,  avant  et  devant,  bors  et  dehors  wurden  von  K.  Böddeker 
in  Ardiiv  Bdi  XLV,  p  i6i  fgd.  nach  ihrer  formellen  and  begriiflichen 
Kiifwicktlunp;  mit  Bttrücksichtigung  des  Lateinischen  und  Ncufranzösiachen  in 
Betracht  gezogen,  lu  einer  Göttinger  Ubvertation  wurden  drei  Präpositionen 
erSrtert  von  6.  Raithel,  Über  den  Gebrauch  und  die  begriffliche  Entwicke- 
ln ng  der  altfranzös.  Präpositionen  od,  par.  en,  im  Anschlufs  an  Crestiens 
Clievalier  iu  lyon.  mit  Hcriicksic-1iti<iiing  des  Lateinischen  und  Neufranzösischen. 
Diese  Schrift,  weiche  auf  absolute  \  oUständigki  it  keinen  Anspruch  rrlieht, 
ist  von  firansösiseber  Seite  f;ar  nicht  beachtet  worden,  withrend  da»  Litt. 
C»"ntiall>latt  Jahrgang  1876  No.  .')1  kurz  davon  Notiz  fronommen  hat.  Dit* 
Präposition  U  war  bis  dahin,  von  Mätzner,  Barguy,  Diez.  Littr^  u.  a.  ab- 
cesehen,  spedell  nicht  behandelt  worden,_bit  im  Jahre  1877  dneRostoeker 
r)i.s>«C'rtarion  erschien  von  A.  Lüclimund,  Uber  den  Gehrnur!)  des  reinen  und 
lU's  prapositionalen  Infinitivs  im  AUfranzösiscIien,  Schwerin  1877  :  eine  An- 
zeige der  Schrift  eradiien  in  ChrÖbera  Zeitsehrifi  fdr  roman.  Philologie  IV 
p.  — 423.  Larhmund  war  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  dafs  der  Infinitiv 
mit  der  Präposition  Ii  sirh  1)  nach  V'erben,  2)  nach  Substiiiitivcn,  8)  ab- 
solut iu  kausaler  oder  konilif iormler  Bedeutung  findet.  Mit  diesen  That- 
sachen  hatte  11.  Soltmann  bei  .Vbfassung  seiner  zur  Besprechung  vorliegen* 
den  Arbeit  über  den  Infinitiv  mit  der  Pripotition  ii  im  Altünmiösischen  an 
rechnen. 

Die  ganae  Unteraaehnng,  in  deren  Separakabdmek  die  SeitenaaU  der 

, Französischen  Studien**  bcsholialttn  i.-t,  teilt  S.  in  zwei  Abschnitte:  der 
erste  handelt  von  der  Präposition  k  beim  Intinitiv  zum  Ausdracke  einer 
Kicbtnng  in  der  Verwendung  nach  Verben,  Adjektiven.  Subttantiven  and 
in  absoluter  Konstruktion;  der  zweite  von  der  Prapüh<ition  k  rar  Bneicb« 
nunp  <)iT  Ruhe.  Im  ersten  und  zweiten  Teile  ist  «üh  Einteilung  verworren 
un  l  uuklar;  denn  während  einleitungsweige  (Französische  Studien  p.  366) 
angegeben  wird,  dafs  praktische  Gründe  eine  gesonderte  Betrachtung  der 
Abhängigkeit  de.«  k-Intmitivs  vor  \' erben,  Afijekf.  tmd  Suhst  empfeJilen, 
wird  in  der  Ausführung  (p.  410  der  Studien)  noch  ein  vierter  Punkt  «Der 
Infinitiv  mit  fc  in  abMlnter  Konstruktion,  ohne  Besiehvngtwort*  berührt, 
und  wahrem]  betreffs  des  II.  Teiles  in  der  Einleitung  bemerkt  wird,  der- 
selbe solle  iins  den  Begriff  der  ßuhe,  der  Gleicbseiti^eit  der  in  Beziehung 
geaetaten  Aussagen  veranaefaanKchende  k  behandeln,  ist  in  der  Ausfühning 
die  Rede  sub  1)  vom  Infinitiv  mit  ä  naeh  Verben  sub  1)  von  ä  konsekutiTf 
2)  ii  finttl,  2)  h  zum  Ausdruck  zeitlicher  Koincidenz,  2)  h  zur  Bezeichnung 
der  Koincidenz  der  in  Beziehung  gesetzten  Aussagen  nach  Verbindungen 
eines  Nomen  und  üilfsverbum,  3)  vom  Infinitiv  mit  h  sor  Beseiehnnng  der 
Koincidenz  in  absoluter  Konstruktion. 

Der  Scblufs  bespricht  die  VV  iederholung  oder  Auslassung  der  Pritpo- 
tition  k  vor  koordinierten  Infinitiven. 

Die  T Untersuchung,  deren  unübersichtliche  Einteilung  methodische  Srhii- 
lung  des  \  erf.  vermissen  lälst,  basiert  auf  19  altfranzös.  Texten,  und  zwar 
sinn  nur  bis  zum  Ende  des  12.  Jahrh.  reichende  Sprachdenkmäler  zu  Kate 
gezogen  worden  betreft  des  Gebrauches  des  Infinitivs  mit  der  Präpotitioa 
h;  deshalb  «ollfe  genauer  auf  dem  Titel  nicht  „im  .^Itfranzösischen",  son- 
dern pin  den  ältesten  französ  Texten"  stehen  Unter  den  benutzten  Aus- 
gaben konnten  die  4  Livres  des  Rois  ed.  Le  Kou.x  de  Limy  als  anglonor- 
mannlscbes  vom  Lateinischen  zu  sehr  beeinfluf>tcs  Denkmal,  auch  Le  Hoinan  de 
O^ie  ed.  Joly,  weil  unkritisch  ediert,  unbedenklich  wegbleiben,  und  S.  hatte 
besser  gethan,  ridi  beim  Exeerpieren  dieser  Denkmiler  mehr  Besclnünkang 
aufzuerlegen;  3 — 4  He-spirlc  ^enUfien  vollkonin^en.  um  eine  gr!inimati5i(he 
Thatsache  zu  belegen  {  aber  wozu  sind  p.  dbä  zu  easaiier  mit  k  erst  b  Bei- 
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spiele  eufffefUhrt  und  dura  noch  IS  naehgewieien?  wosu  p.  398  m  fiiire  h 

»avo'r  '■'>  --f-  2<j  lind  ebond«  ztini  Cebruurli  (lesselbon  Verbum«'  mit  reinem 
intinitiv  19«  welche  sich  sum  T«il  als  falsch  erweisen?  £ine  eingebende 
Brörterang  de«  Gehrtnelies  von  k  bam  Infinttiv  im  AltfirwMÖMdiett  und 
im  NeufrunzösiscbeQ  würde  den  liaum  einer  Dissertation  nicht  überschritten 
und  b<n  Honutzung  von  sprachlichen  Abhaiidinnjron  über  einzelne  Si-hrift- 
steller  manche  brauchbare  Beobachtung  zu  Ta^ie  gt-fürdert  haben.  So 
Jedoch  erschöpfl  S.  noch  nicht  einmal  «len  Nachweis  über  die  Verwendung 
von  h  beim  Infinitiv  in  <len  alt franzü-ischen  nenkmulern  bis  zum  Ende  dps 
12.  Jahrhunderts  und  beschrankt  sich  darauf,  Lückings  Grammatik  beilautig 
sweiniftl  in  Anmerkungen  (p.  389  and  899  der  Frans.  Sto^n)  ni  nennen, 
währen«!  für  das  Altfranzosisi  he  (nTdofroy?;  Diciionnaire  de  rancicnne 
Inngue  (r.  nicht  ein  Mal  genannt,  wie  viel  weniger  gekannt  ist.  Auch  ist 
niemels  auf  den  Gebrauch  des  präpositionaleo  Inmutivt  in  anderen  romani- 
acben  Sprachen  Rückaiohl  genommen  worden.  Dagegen  muGi  soerkaiini 
werden,  dfiln  u.  a.  Tobh^r.«  in  Zi-if Schriften  zerstreute  Bemerkungen  über 
altfran/.  l.igeiitiuiilitlikeiieu  des  iniinitivs  mit  ä,  wenn  auch  nicht  voll- 
fttandi<r,  benutzt  sind. 

Ein  besseres  Einteihingsjirincip  wäre  «.^ewe^en,  wenn  der  Verf.  erst  den 
Gebrauch  von  k  beim  Infinitiv  in  Verbindung  mit  anderen  Präpositionen  ud<1 
dann  in  absoluter  Konstruktion  untemncbt  nitte.  Aber  S.  berührt  nur  in 
der  Einleitung  (p.  363)  ciiio  f-clion  F.a  Cnrne  de  St.  Palaye  geläufige  That^- 
aache:  das  Auftreten  einer  doppelten  Präposition  vor  dem  Infinitiv,  uäm- 
Uch  por  Msammen  mit  k,  und  kommt  auf  dasselbe  snrSdc  p.  368.  iSn 
Blick  auf  Godefroys  Dictionnaire  sub  A  oder  Diez  UP  p.  244  würde  ihm 
gezeigt  haben,  dHfs  nicht  nur  por,  sondern  au(  h  sur,  •'ans  ebenso  verwendet 
wurden.  Dhs  im  Altfranzösischen  getrennt  vorkomtiiende  de  mit  k  belegt 
Diez,  Grammatik  IIP  p.  236.  Wie  klar  spricht  sich  der  Fransose  ans,  wenn 
er  über  k  beim  Infinitiv  sn<zi  Dictionnaire  de  l'ancienne  langue  fr.  p.  1  —  6), 
dafs  diese  Präposition  in  Redensarten  steht,  die  das  Ziel,  die  Absicht,  die 
Wirkung,  wenn  auch  nicht  immer  deutlich,  beaeichnen,  oder  wo  k  fUr  neu* 
franz.  de  oder  für  den  absoluten  Infinitiv  steht,  oder  wo  k  vor  einem  sub- 
stantivischen Intinitiv  die  Art  and  Weise  ausdrückt,  oder  wo  es  vor  einem 
Infinitiv  die  Bedingung  autdrückt  Von  dem  eigentttmlidien  Gebisache  von 
k  in  Verbindung  mit  einer  vorausgehenden  Präposition  hat  S.  nor  den  Fall 
mit  por  besprochen;  Godefroy  führt  sub  IV  Beispiele  an,  wo  k  nach  den 
Präpositionen  de.  por,  Nur  und  saus  folgt,  in<lem  er  zuletzt  die  bei  S.  eben- 
falls übergangene  Redensart  estrc  a  ~  neufrnnz.  ötre  condamnd  ii  aufTübrt. 
Endlich  handelt  (io<iefroy  suh  \'T  von  k  in  Verbindung  mit  einem  Verbum 
in  Uedensarten  wie  c'est  assavoir,  während  S.  p.  308  bei  Besprechung  von 
faire  mit  k  und  dem  Infinitiv  Beispiele  für  faire  a  snveir  citiert,  jedoch  in 
der  Anmerkung  auf  asaveir.  accnire  verweist;  auch  in  den  Beispielen 
p.  399  für  laire  a  creire  ist  zu  schreiben  acreire  (vgl.  Godefroy  s.  v.)  als 
Kompositum  von  ordre.  Es  wkre  ein  hObscher  Exkurs  gewesen,  hlttt«  der 
Verf.  untersucht,  wo  ältere  und  neuere  Herausgeber  von  Texten  (^^cirri,  in» 
dem  sie  a  von  ilem  fol<renden  Worte  nicht  getrennt  oder  mit  «hesem  zu- 
sammenKenommen  haben  :  z.  H.  bei  .Micht  l  in  Benoits  Chrouique  II,  '24425 
afaire  rar  a  faire,  was  S.  p.  381  korrigiert,  ebenso  p.  S77  a  mener  ftv 
amener  aus  demselben  Werke  II,  3396;  dagegen  weifs  S.  p.  S73  in  einem 
Beispiele  aus  Waces  Rou  II,  IIIS  nicht,  ob  a  porter  oder  aporter  zu 
schreiben  ist  ebenso  p.  422  aconter  oder  a  conter  (Ron  HI,  4078).  Aach 

& 370  Anmerkung  2  ist  S.  unsicher  betrcfT?  des  siebensilbigen  Verses  bei 
ichel,  Benoit  34472,  wo  a  avesprer  im  Text  stehen  sollte  für  das  bloEie 
avesprer;  zu  vergleichen  ist  l'amont  Air  la  amont.  Paval  für  la  avd.  Zn 
laissier.  laiier  wird  p.  400  bemerkt,  dafs  dies  Verbum  gewöhnlich  mit  dem 
dat.  odtr  acc.  c.  inf.  konstruiert  werde;  hier  hätte  erwähnt  sein  sollen,  dafs 
aissier  in  der  Bedeutung  von  «veranlassen"  oder  „lassen"  =  neufrnnz.  faire 
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fftwöhnlicb  mit  blofsem  Infinitiv,  selten  mit  ä  sich  findet:  alsD  laissier  savoir 
epegnet  baiifigcr  als  laissipr  ;i  savoir.  Die  Dissertation  von  K.  Weber 
kennt  Verf.  nicht.  Bei  der  Kun^truktion  t'aire  Ii  ist  nicht  verwiesen  auf 
Diez  III  <  p.  239.  Das  Beispiel  aus  Beooit  II,  S9729— 39730  beweiat  nicbts, 
da  die  Vei>e  bei  einer  Umstellinip;  eh(nilHlIfj  richtig  sind.  Die  Anmerkung 
p.  867  zeigt  Unkenntnis  neuerer  Forschung,  insofern  Merciera  Abhandlung 
über  du  Particip  nicbt  benntzt  iat  In  Waeea  Brat  12688  atebt  'wou 
vaintre,  wo  S.  p.  393  mit  Le  Roux  de  Lincy  vnincre  liest.  Auf  p.  401  wird 
in  dem  Beispiele  aus  dem  Konian  de  Troie  8214  voier  statt  veoir  gedruckt; 
unkonsequent  ist  die  Präposition  ü  bald  mit  Accent  versehen,  bald  ist  der- 
selbe ausgelassen,  vgl.  p.  412,  394.  Auf  p.  418  fehlt  in  Anmerkang  1  die 
Redensart  faire  dangier.  Porter  wird  p.  374  nur  mit  ä  und  por  nach- 
gewiesen, wahrend  es  auch  mit  blofsem  Iniinitiv  steht:  so  in  den  rredigten 
dea  Moritz  von  Sall^  in  poitevinischem  Dialekt  ed.  A.  Boucberie  p.  142, 
wo  es  heifst  „Quant  il  [Jesus]  vint  aus  portes  de  la  cipto.  portoieiit  en- 
terrer  io  til  ii  une  veve  femnie.^  Dafa  nach  esgarder  die  Präposition  auoh 
unterdrückt  wird,  hat  S.  p.  887,  415  äberaeben,  aoderer  LtiCKen  nicht  va 
gedenken. 

Wozu  bei  jedem  Beispiele  die  Konstruktion  eines  N'crbums  mit  'por 
aufjieführt  ist,  ist  nieht  ersichtlich.  Zu  fluchtig  abgethan  ist  p.  396  die 
eigentümliche  Verschmelzung  der  Präposition  vor  dem  Infinitiv  mit  dem  Ar- 
tikel des  vom  Infinitiv  abhängigen  .Xerusativs,  indem  S.  einfach  auf  Mijs.safia8 
Bemerkungen  zim^  altfranz.  Gottfried  von  Monmouth  in  Gröbers  Zeitschrift 
I,  414  fgd.  verweist,  wo  diese  Tbataacbe  ala  „wohlbekannt*  bezeichnet  und 
wo  gefragt  wird,  ob  schon  irgendwo  nachgewiesen  sei,  (bils  iHese  Erschei- 
nung sich  auch  beim  Dativ  findet,  und  ob  es  ein  Zufall  sei,  dafs  es  sich  in 
aeinen  beiden  Betspielen  um  faire  Accnaativ  handelt.  S.  begnügt  aich 
mit  dem  einen  Beispiele  Mussafias  und  beachtet  dessen  Fragen  nieht  weiter, 
statt  zu  versuchen,  dieselben  zu  beantworten.  Auf  p.  412  ^l.'?  fehlt  der 
Hinweis  auf  «Icu  Gebrauch  vou  estre  mit  blolsem  Infinitiv  in  der  Bedeutung 
„anfangen"  =  ncufranz.  aller.  Die  mehrfach  (so  p.  397)  aufgestellte  Sta- 
tistik fiir  die  K' itistruktioii  eiiirs  VcrVxiriis  mit  h  oiler  mit  dem  rfim  n  In- 
finitiv kann  bei  der  beschrankten  Zald  vou  benutzten  Denkmälern  üurcliaua 
nicht  als  mafsgebend  gelten,  ist  also  überflüsaig.  Bs  würde  zu  weit  föhren, 
hier  alle  Beispiele,  au«  denen  dif  Arbeit  zum  gröfsten  Teile  zn<aniiiuii- 
gesetzt  ist,  zu  prulcu  und  alle  Vergehen,  auch  die  aus  Texten  mit  herüber- 
genommeneu,  aufzuführen.  Übrigens  heifat  eft  nicht  tx^ö^^  wie  p.  380  ateht, 
sondern  n^o^  Offenbare  Fehler  der  Te.xteditoren,  denen  8.  s  mih'  Beispiele 
entnimmt,  zu  verbessern,  nimmt  der  Verf.  <:;ar  keinen  Anlauf:  so  ilie  I^esung 
Jolys  im  lioman  de  Troie  894  masc  statt  ma^t  (p.  412),  oder  vaiuUe  statt 
vaincre  u.  a.  Verf.  nntorlüfst  es,  p.  422  zwei  Dissertationen  mit  der  Seiten- 
zahl zu  eitleren  .«i'itK'in  sonstigen  \  erfahren  entgegen;  do'  h  iVliIt  diese  auch 
bei  JoUys  hypothesenreichem  Buche  iiber  Geschichte  des  Inünitivs  im  Indo- 
germanischen (p.  861).  Interpunktion  ist  nicht  überall  korrekt.  Nor  möge 
hier  noch  bemerkt  sein,  daff  die  Beispiele  zwecklos  niei.-t  mit  einer  deut- 
schen Übersetzung  versehen  sind;  aber  diese  ist  der  Art.  dafs  sie  meist 
l^anz  unverstäiidlii'h  ist;  deshalb  wird  ein  Franzose  oder  Englander,  wenn  er 
sie  überhaupt  zu  lesen  sich  gedrungen  fiihlt,  die  Arbeit  ruhig  ad  aeta  legen. 
Z.  B.  wer  ist  im  stände,  folgendes  zu  verstehen? 

»Er  macht  an  dem  Tace  ein  ihn  am  Bopen  wohl  Erkennen'  =  Bien 
se  fet  lo  jor  conoissant  O  farc*  (p.  368).  ,.Br.  üftoet  sich  mit  Gerifiusch 
zum  Weinen,  d.  h.  fängt  an  zu  weinen"  |Kt  Brians  se  crieve  n  plorer] 
(p.  37Ö).  «Denn  er  versprach  die  erste  Stunde  in  betreff  de.s  auf  ihn  War- 
tens* (p.  876).  nÖen  eben  der\  ögel  ergreift  ein  Herunterfliegen "  (p.  377). 
„Spannen  sieli  an  in  betrefl'  des  ihnen  die  Fürthen  Nehmens"  (p. 
„Des  Gott  Lübens  vergessen  sie  nicht"  (p.  380).  „In  betreff  dos  treue 
Genossenschaft  Haltens  haben  sie  sich  verbürgt"  (p.  391).  „Ermahnt  in 
AraUv  f.D.  Ssraehta.  UVIIL  27 
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betreff  des  ,die  Stadt  Eroborns  und  Zerstörens'-  (p.  396).  „Der  Hunger  er-  . 
mahnt  ihn  in  betrell  ücs  'aut  die  iieute  Ausgehen»' '  u.  8.  w.  u.  s.  w. 

Gegen  solcbe  ein  Druokwerk  entstelleniie  ObertetningsaiUideii,  mit 
welchen  der  deutschen  Spraibi*  (»t  ualt  angethan  wird,  tnufs,  auch  wenn 
«lernrtige  Beispiele  zur  W-ranschaulichung  eines  unklaren  oder  etwas  schwer 
auszudruckenden  Gedaukeus  dienen  sollen,  auf  das  entschiedenste  Einannicb 
efboben  werden.  Ein  ayaCeaiatiscber  und  ulphabetiächer  index  ohne  Wen- 
dungen wie  oser,  devoir,  ordonner  u.  h.  beschlierst  die  in  der  unbkonomi- 
sciien  Beispielsamnilung  mit  Fleil»  gearbeitete,  jedoch  zu  breit  und  un- 
meUiodiscb  angeleate,  den  uiodernen  Spraehgebrauch  gar  nicbt  be- 
vöckBicbtigende  und  wenig  neue  BeobiusbtuiigeA  en^idtende  Abhandlttng. 

Sammlung'  franzdabcher  Neudrucke  herauegegebeo  von  Karl 
VoUmöJler.  1)  De  Villiera  Le  Festin  de  Pierre  ou  Le 
Fila  Criiiiincl.    Neue  Ausgabe  von  W.  Knörich.  Ueü« 

Dronn,  Henninger,  IM.  XVII  u.  88  S.  -  2)  Armand 
de  Hourbon  Prince  de  Conti  Traite  de  la  Coniedie  et  de& 
Spectaclcti.  Neue  Auegabe  von  K.  VoUmöUer.  Ueübronn 
löbi.    XIX  u.  1U3  8. 

Die  zwei  ersten  Bündchen  der  unter  X'oninollers  Leitung  in  lleilhronn 
erscheinenden  „Sammlung  franzusi»cher  Neudrucke**,  welche  ein  Gegenstück 
bilden  zu  den  von  W.  Braune  in  Halle  herausgegebenen  „Neudrucken  deut* 
scher  Litteraturwerkc  des  1*>.  und  17.  Jahrli.",  enthalten  die  1G59  *nf- 
geführte  Konmdif  des  Schauspielers  De  Villiers  Le  Festin  de  Pierre  und 
den  Traitö  de  l;i  Comödie  et  des  Spectacles  des  Prinzen  von  Conti,  Ar- 
mand de  Bourbon  in  erneuten  Ausgaben.  Herausgeber  des  ersteren  Werk- 
cheas  ist  W  Knorich,  welcher  in  H.  Schweitzers  Molii  re-Museuni  Heft  II 
von  Dorimouds  in  Lyon  «i^esj^ielter  Tragi-Comddie  Le  Festin  de  i'ierre 
ou  le  Fils  criminel  naeb  dem  Origmal  von  1659  einen  Neadnick  veransteltet 
hatte  und  sieh  jetzt  durch  den  Wiederabdruck  des  De  Villiersschcn  Festin 
de  Pierre  nach  der  seltenen  Amsterdamer  Ausgabe  von  1660  ein  neues  Ver- 
dienst erwirbt.  lu  der  Einleituug  zum  Neudrucke  giebt  Knorich  Nachricht 
über  die  Lebensverhaltnisse  des  I)e  Villiers;  leider  mefMD  die  Quellen  iähfT 
das  pcrsöidiche  Verhältnis  zu  Corneille  und  Moli^re  nur  spärlich.  Hieran 
sehliel'st  f-ich  eine  Zusainiuenstellung  <ler  Werke  De  Villiers,  von  denen  acht 
ihm  mit  Sicherheit  zugeschrieben  werden,  während  bei  vier  die  Autorschaft 
zweif(rlhaft  ist,  und  eine  Unlerstiohung  über  sein  Feptin  de  Piern-,  welches 
16Ö9  im  Hotel  de  Bourgogne  autgefubrt  wurde.  Villiers  überüctzte  höchst 
wahrscheinlich  das  verloren  «begangene  Werk  des  Giiiberto  oder  Giliberti, 
welches  auch  Dorimonds  Vorbild  gewesen  ist.  Vgl.  L.  Moland,  Les  tiois 
Kestin  de  Pierre  im  Molii'riste,  Paris  1882,  No.  36,  p.  359  fgd.  ZuleUt 
berührt  K.,  nachdem  er  die  beiden  gleichbctitelten  italieni.schen  Stücke  U 
Convitato  di  pietra  von  (üliberto  und  Cicognini  besproch'  n,  das  VerhiätBit 
\  illiers  zu.Dorimond,  handt  lt  kurz  iiber  die  alten  Drucke  des  Stückes,  von 
denen  kein  Kxeuiplur  aut  der  kgl.  Bibliothek  in  Berliu  vorhanden  ist,  weist, 
um  den  Wiederabdruck  zu  motivieren,  auf  den  Wert  der  Komödie  bin  and 
schlielVt  mit  einer  Bemerkung  über  (hv  Verlahron  hei  Wiedergabe  des 
Originaldiuckes.  Bei  der  Seltenbett  der  üriginalausgabeo,  bei  der  Bedeu- 
tong  des  das  Gilibertosche  Werk  ersetsenden  Stückes  Air  die  Entwiddongs- 
geschichte  der  Don-f)u:tn-Dichtungen  und  fiir  die  Kenntnis  der  Geschmacks- 
Hchtung  der  Zeit,  bei  d4'in  Aufsehen,  welehes  <iic  Anffuhruug  dieser  copie 
4Ü  regte,  und  dem  l^intluls,  den  das  Stuck  auf  Rosimoud  ausübte,  ist  ein  in 
wtirdiger  Gestalt  ersobeinender  Neudraek  vollkommen  gwoohtÜBrl^  wie» 
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wobl  die  Komödie  in  Bezug  auf  poetischen  Wert,  Entwickelaog  der  Chn- 
rnktere  und  Korrektheit  im  Verfsbuu  sich  nicht  iihor  das  Nivfan  '1er  Mittel- 
uiäfiiigkeit  erbebt.  in  dem  Neudruck  der  Amsterdamer  Ausgabe  gebt 
(p.  S-~6)  Mae  DedikatioDuepistel  von  De  Villiers  voran  A  Monaieor  de  Cor- 
neille, A  ses  Ileurcs  perdues,  und  läuft  auf  I>obhudel('i<'ii  gegen  den  r^a- 
aant  et  iniroitable  Maistre  de  l'Art  (p.  5,  90—01)  hinaus,  welchen  derNachs 
diditer  mehr  za  ebren  rieh  rHhrot  als  den  Aristoteles,  Seneca,  Sophokle^ 
Euriptdes,  Terenz,  Horaz,  Plaut us  und  üb«'rhaupt  mehr  als  alle  „(|ui  so  >oi\t 
meslez  de  donner  des  reglos  k  nostre  Tlieatro"  (p.  5,  71 — 7.1).  in  der 
Vorrede  an  den  Leser  (p.  7  -H)  bemerkt  De  Villiers,  ehe  er  sich  als  einer 
der  Comediens  de  la  Seule  Tnuippe  Royale,  et  seulc  entretenne  par  ta 
Majest^  zu  erkennen  ^iebt,  dafs  er  nicht  recht  den  (»rund  wi^^ie,  wartmj  er 
dies  Stuck  habe  drucken  lassen;  dauu  tu^t  er  hinzu,  dafs  ganz  i'aiis  nach 
der  Vorstdhnif!  der  italieiiiioben  Sehanepieler  prelaafen  sei,  dafs  seine  Com- 
pagnöns  sich  iihirzeiigt  liiittcn.  daf'*,  wenn  der  fiegcnstHud  ihres  Spieles,  le 
Festin  de  Fierre,  zum  Verständnis  für  ^ichtkenuer  des  Italienischen,  «dont 
le  oombre  est  grand  k  Paria«,  in  da«  FramÖsisebe  und  zwar  en  des  Vers 
tels  quels  iibenietzt  würde,  so  würde  dies  die  Menge  herbeilocken,  and  ^ce 
grana  nombre  Ih  .'ipporte  de  rargent";  schü-  lslich  bittet  V.  den  fieser,  er 
möge  seine  Bescheidenheit  nicht  milsbilligin,  und  er  solle  Uaa  Buchlein  in 
seine  Tasche  stecken,  denn  sicherlicb  habe  er  deren  einige  gelesen,  die  ihn 
weniger  zu  zerstreuen  verinochteii. 

Das  fünfaktige  Stück  selbst  jedoch,  das  S.  11—- 68  einnimmt,  vermag 
bei  der  schwacben  Anlage  den  Leser  nicht  so  fesseln;  statt  dieses  Genusses 
wird  mancher  es  vorziehen,  die  Inhaltsangabe  von  Älahrenhultz  im  Archiv 
Bd.  63,  p.  1  fgd.  zu  lesen.  Es  braucht  hier  nicht  weiter  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  Name  des  Heransgcbers  (Ur  Korrektheit  des  Dmckes 
bürgt.  Im  übrigen  mufs  hier  kurz  verwiesen  werden  auf  zwei  Anzeigen 
dieses  Buches  in  der  Revue  politimu?  et  littorslro  de  !a  France  et  de  l'c^tranger 
vom  IT).  Oktober  1881,  und  von  K.  Mahrenhoiu  m  Körtings  Zeitschrift  für 
neofrans.  Sprache  III,  3,  n.  464—467. 

Auch  da'-  zweite  Heu  der  „Saiisinlun;:  fVanzö.sisoher  Neudrucke",  den 
Traitd  de  la  Com^die  et  des  Spectacks  des  Armand  de  Bourbuu,  I'rince  de 
Conti  in  neuer  Ausgabe  von  Karl  VollmÖller  enthaltend,  bat  bereits  in  der 
Revue  politique  et  Tittdraire  Nn.  lo.  H.  März  1882,  p.  312-311.  unter  rlen 
Publications  fran9aises  en  AUemagne,  seitens  des  durch  La  legende  de 
Faust  u.  a.  aus  der  Rovne  des  deux  mondes  bekannten  A.  Banne  eine, 
wiewohl  nicht  eingehende  Besprechung  gefunden,  welche  hauptsächlich  bio- 
graphische Nachrichten  über  Armand  de  Bourbon  i  -1  »;•;•;),  die  Erzie- 
hung und  den  Charakter  dieses  „strengen  Moritli.siLMi"'  beibringt  und  eine 
Plauderei  über  den  Traitd  de  la  Comddie  bildet. 

Der  Herausgeber  hat  den  Wiederabdruck  nach  der  ersten  Ausgabe  des 
Traitd  besorgt,  welche  in  Paris  1667  bei  Lovys  Bilhiine  erschien  und  in  der 
Einleitimg  genau  beschrieben  wird.  Ebenso  wird  eingehend  das  Verhitttnis 
der  alten  Drucke  des  Traitd  zueinander  erilrtert  und  eine  Ergänzung  zu 
früheren  Nachrichten  über  Contis  Leben  aus  De  Voisin  und  aus  Üesprez 
de  BoL^sy,  Lettre^  8ur  les  spectades  beigefügt.  Zuletxt  folgt  eine  knrse 
Heschreibnii^'  K  r  Ausgabe  von  Voisins  1671  erschienener  Defenoe  da 
Traitd  de  M.  le  Prince  de  ('onti  sur  la  Ontuedie  et  le.s  8f»eetacles  und 
der  englischen  Übersetzung  der  Werke  (Jontis,  welcher  auch  als  Ver- 
fasser zweier  anderer  Schriften,  betitelt  Du  Devoir  des  Grands  et  des 
Devoirs  des  Gouverneurs  flo  Province  imd  von  Lettre«  sur  la  gnlce,  ge- 
nannt wird.  Vgl.  A.  Hdnde  in  Höfers  Biographie  Universelle,  Paris  1866, 
Bd.  XI,  p.  «56—067.  Ein  Exemplar  von  Voisins  Vertei<ligimgs9chrift,  die 
Vollmöller  nach  Morel-Fatios  Mitteilung  p.  X\  -XVI  beschreil  t,  besitzt 
die  Berliner  Bibliothek:  in  diesem  geht  der  Titelseite  Contis  Bild  mit  der 
Unterschrift  voran: 


Digitized  by  Google 


4S0 


Beurteilungen  uiul  kurze  Anzeigen. 


L*or  des  Lys  imroortels  qtii  brille  en  Ta  Couronn» 
N'est  pa«  cc  qae  Ton  sort  eot  de  plus  «sdatsat 
C'est  qoe  la  Graoe  eo  Ta  persoDoe 
Fit  d'm  Frines  pedisnr  tb  Prines  psnitSBt. 

Das  Pariser  und  BtH-liner  Exemplar  .stauuien  insofern  nicht  ganz  übt* rem, 
tts  io  letsterem  auf  dem  Titel  unten  steht:  A  Paris,  Chez  Louis  Billaine 
au  spcond  Pilicr  de  la  ^rand'  Salle  du  PalaiM,  ati  prand  Cosar  MDCIAXT. 
Avec  approbatiuu  et  privilttge  du  roy,  während  das  iJatuin  (ii.  Febr.  1668) 
•nf  der  nicht  paginierton  492.  Seite  unter  Approbation  des  Doeteare  über^ 
einstimmt,  findet  ,-ioh  im  Berliner  Exemplar  uie  UnU-rschrift :  (\  Patu,  Cur^ 
de  S.  Martial,  ä  Paris.  Cliapelas,  Curd  de  t>.  Jacques  de  la  Boucherie,  k 
Paris,  worauf  das  Extrait  du  Privile^e  <lu  Roy  folgt :  in  diesem  —  datiert 
ist  es  von  St.  Germain  en  Laye  le  [Zahl  fehlt]  Fevrier  166S  wird  Holin 
de  la  Haye  Marchand  Lihraim  h  I'aris  ^e^tattet  die  Refutation  de  la  Dis- 
sertation sur  la  condaiunatiou  des  1  beatres  walirend  des  Zeitraums  von 
fünf  Jahren  drucken  zu  lassen;  der  Nachdruck  wird  bei  IMtf  livrcs  Straf« 
und  bei  Konfiskation  der  nachgedruckten  Exemplare  verboten.  Ehi'  I.t- 
Acbevd  folgt,  beifst  es  zuletzt:  .Et  ledit  de  la  iia^e  a  transuorte  iedit 
Privilege  k  Pierre  Prom^  Mardiand  Libraire  k  Paris;  lecjuel  Va  cedtf  k 
Loiiis  Billaine  et  Jean  Buptisle  Coi;:iuird  aussi  Marcbands  Labraires,  suivant 
Paccord  fait  cntr'eux  Hegistrd  sur  le  Livre  de  la  Commnnaute  le  10.  mars 
1»)(;8.    D.  Thierry,  Adjoint  du  Syndic." 

In  diesem  Werke,  in  web-hem  Urteile  gegen  die  Komödie  aus  der  Zeit 
des  Altertums  bis  ins  17  Jahrli.  zusammengestellt  sind,  wir  !  p.  434 — 435 
bemerkt,  dafs  lü67  ein  Traittd  contre  la  Comedie  erschienen,  .qu'on  oe 
s^auroit  asses  loüer  ponr  la  foroe  de  ses  raieonnemens  et  pour  la  bewiK 
dt''.'<(ui  floquonco."  In  liohem  Grade  aufg<'bracht  ist  der  V»Tfa<sir  ji.  370 
fgd.  der  ikbrift  darüber,  dals  den  apostolischen  Weisungen  zuwider  irauen 
in  der  Weite  snf  der  Bfihne  auftreten,  ,que  la  nndite  de  leur  sein,  leor 
Tisage  couvert  de  peintnre,  et  de  moncbes,  leurs  celllades  lascives,  leura 
paroles  amoureuses,  leurs  omemens  afletcz.  ot  tont  cet  attirail  de  lubricit^. 
sont  de«  filets,  oü  les  plus  rdsulus  so  trouvent  pris ;  ce  sont  des  picgcs  ou 
tombent  les  ames  les  plus  imioeentes*  ete. 

Wa«  don  Nondtuc'k  des  S.  7 — «'innelittipndcii  I  riit^  de  !a  Comedie 
et  des  Spectacies  selbst  bethdl,  su  ist  die  erste  Ausgabe  mit  der  alten 
Orthographie,  jedoch  mit  Beseitigung  der  Dmckfebler  und  mit  Unter* 
druckiiii}.'  <li  r  r.itt'inischcn  (>ri;:inalf  der  Tradition  de  TEglisc  sur  la  Co- 
medie et  les  öuectacles,  die  Konzilbescblüsse  enthaltend,  treu  wiedergegeben 
worden.  Ausndniicher  gehalten  sind  die  8entimens  des  Peres  de  l'Eglise 
•or  la  Comedie  et  les  Specfacles,  welche  S.  31 — 76  einnehmen,  wuhrciMl  die 
Table  «le«;  mati^res  S  7  7  103  den  breiten  Irdialt  in  alphabetischer  Wort- 
folge nochinal.s  vorfulirt.  Das  Wichtigste  in  dem  ganzen  Werke  ist  die 
Notiz  in  den  Sentimena  des  Peres  de  TEglise  S.  38,  wo  Conti  in  Bezug  auf 
zwei  Stücke  Molieres  sagt  „qu'il  n'y  a  rien  par  exciii})!e  de  plus  .<oan<ialeux 
que  la  cinauiesme  6cene  du  second  Acte  de  TEscole  des  Femmes,  qui  e^t 
nne  des  pIns  nouvelles  Comedies«,  wührend  er  tiber  den  Atheionns  im 
Fetstin  de  Pierre  nicht  minder  empört  ist.  „oii  apres  avoir  fait  dirc  toutes 
les  impietez  les  plus  horribics  h  un  athdc,  (^ui  a  beaucoup  d'esprit,  TAuteur 
confie  la  cause  de  Dieu  k  un  valet,  h  f]ai  il  fait  dire.  pour  la  soütenir, 
toutes  les  impertinences  da  monde*  etr 

Eine  neue  tjucUe  zur  Kenntnis  des  letzten  Contis,  die  bisher  noch 
nicht  in  Deutschland  beachtet  ist,  bilden  die  Berichte  der  Pariser  Zeituogs- 
dichter  aus  den  Jahren  1665  und  1666  in  der  Ausgabe  des  verstorbenen  Barooa 
James  de  Rotli.'^cluld,  Les  Confinmtetirs  cle  Loret.  Lettres  en  vers  de  La  Gr»« 
vette,  de  Mayolus,  Kobinet,  Boursault,  Perdou  de  öubligny,  Laurent  et 
antres.  Keeneillies  et  publ.  ponr  U  preml^  foit.  Tome  i  (Hai  1665  bk 
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,Iuin  IRGß).    Paris,  D.  Morgand  et  Ch.  Fatont.  ein  Werk,  das  in  E. 

Picot  einen  Fortsetzer  finden  soll.  So  schreibt  Mayolas  in  einem  an  die 
Herzogin  von  Nemours  gerichteten  Briefe  vom  13.  Dezember  1G(;5  Vers 
71  fgo.  (Rothschild  Nr.  Cs).  daf«  der  Prinz  von  Conti  »de  cent  beaux 
talons  assortv"  in  Reziei?  fV\o  Landstande  von  Laiigiiedoc  mit  einer  Rede 
eröflnete,  welcher  da.s  <xrolstf  Lob  gespendet  wird,  und  beklagt  in  einem 
Briefe  vom  2s.  Februar  u  Vers  121  fgd.  (RodMChOd No.  98)  den  wenige 
Tage  auvor  erfolgten  Tod  dea  Frinsen: 

HiHfls!  Le  Prince  de  Conty 
Poor  1«  Ci«l  de  Terre  est  party 
Frtnce  trtfe  sage  &  magnifique, 
Vertueux  &  ncientifique, 
.  Dont  on  <<prouvoit  la  bontrf. 

Kt  de  tüu»  beaucüup  regrct«^. 

Der  Trauer  des  kgl.  Hauses  und  der  Verwandten  infolge  des  Uinschei- 
dena  dea  Prinaen  Conti  thut  derselbe  Beridbteratatter  in  einem  Briefik  ▼om 

C.  Marz  1660  (Rothschild  Nn  V'O^  Erwähnung.  Einem  vom  21.  März  l^GG 
datierten  Briefe  (134)  desselben  Verf.  zufolge  ^  liefsen  die  titände  von  Ljm- 
goedoc  in  B^iera  dnrch  den  Biadicf  von  viviera  eine  feierliche  Seelen* 

messe  lesen,  während  der  Priilat  von  Montaaban  die  Leichenrede  hielt. 
Der  T.<eichnam  wurde  bei  den  Franziskanern  in  Pd^i-nns  heigesetzt,  bis  er 
nach  dem  Willen  des  Verstorbenen  nucli  dem  Kartbauherklo>ter  V'illeneuve 
bei  Avignon  übergeftibrt  wurde  Aach  in  Valence  in  der  Dauphinde  wurde, 
wie  ein  Hriof  (106)  vnni  2«.  Marz  1666  lehrt,  von  dem  Bi.-rlifd'  der  ."^tadt 
zum  Zeichen  der  Dankbarkeit  für  den  Ver.sturbenea  eine  feierliche,  Messe 
geleaen.  Der  König  hatte,  wie  aus  Mavolas'  Briefe  (104)  vom  21.  MKrs 
1666  hervorgeht,  durch  einen  Edelmatm  de  la  Salle  der  Witwe  Contls  .'^oin 
Beileid  aussprechen  lassen,  während  er  bei  dem  Bruder  des  Verstorbenen, 
dem  Prinzen  Cond^  selbst  kondolierte.  Die  Königin  stattete,  ehe  sie  sich 
nach  St.  Cloud  zamJ^Kdni^!  begab,  der  Prinzessin  erst  am  Sonntag  vor  dem 
23.  Mai  1666  einen  I^eileid.sbeauch  ab,  win  Mayolan  fRothschild  No.  121, 
p.  882)  berichtet.  Ch.  Robinet  in  einem  Briefe  vom  G.  März  1666  (Roth- 
schild No.  101,  p.  736)  kon.'itatiert  das  Ableben  des  »groIVen  Armand*,  des 
..nürdt  jen  Prinzen,  der  eine  Provinz  nach  dem  Willen  dea  Volkea  und  dea 
Königs  regierte",  und  tugt  bedauernd  hinzu : 

C'est  bt«n  dommage,  en  boime  foj, 
Car,  h^tt  an  l^kela  oh  nooa  aommaa 

On  troQve  peu  de  pareils  Hommaa. 

II  laiflse  m^aotmoins  deux  Filfl, 
Qui  pour  servir  un  jour  les  Lyn 
Elevez  par  leur  Sage  M^re 
Auront  les  qualitez  du  P4ra> 

Schliefj-lich  sei  noch  die  Bemerkung  gestattet,  d.ifs  ;in  (?ioser  Stolle 
daraui^  verzichtet  werden  mufs,  eine  Kontrolle  der  prinzlichen  Gelehrsamkeit 
bei  Aaabentnng  der  Kirehen^ter  nnd  bei  Benutaungr  der  KonsiibewhlÜBae 
auszuüben;  nur  beiläufig  von  Conti  genannt  ist  Jul.  Cäsar  Scaliger,  Tasso, 
Hein.«ius.  Der  Druck  des  Trailc  ist  korrekt,  von  kleineren  Versehen  ab- 
gesehen; so  ist  p.  33  am  Rande  unter  Si.  Ambrosius  citiert  traitd  de  la 
auite  du  siecle  statt  fuite;  das  moderne^anite  wird  hier  suitte  geschrieben; 

fi.  CO,  '^7  Tont  st.  l'nn.  p.  Gl,  20  louanges  verdruckt,  p.  XII  unten  p^ut 
lir  peu:  i  und  i  sind  gleich  u  und  v  wie  im  Original  nicht  geschieden, 
daher  daa  onaehöne  jmpiea  (S9,  15)>  aadi  tonaionrs  =  toAionra  n.  a.  bei- 
behalt  <'n. 

Möge  daa  verdienstvolle  Unternehmen  des  Herausgebers  der  Französ. 
Neudniäef  töar  deren  w&rdige  AtuataUong  die  Veriagaliwi^inig  bei  biUigem 
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Preise  Sorpe  g;etrftfrfn  hat.  rii-tfipren  PortfTnnfj  fitvlen  und  bald  auch  die  für 
die  Geschichte  der  iVanzu!«.  (jrauiuiaiik  wichtigen  Werke  des  IG.  Jahrh.  wei- 
teren KrdMil  sngiinglieh  mtchen. 

FrM^e  Godefroj,  Dictionoaire  de  l'andenne  lan^e  fran^ae 

et  de  tous  ee«  dialectee  du  IX»  au  XV"  si^le.  Paria, 
F.  Vieweg,  1880.   FaBcic.  2--4.   p.  65—304. 

Schon  «He  vier  vorliegenden  Hefte  des  Godefroyschen  \Vurterbiiciies 
des  Alt  französischen  peben  eine  Vorstellung  von  «ler  Fülle  des  hier  zum 
erstenmal  in  eineai  uuvergleichliclioii  Kepertorium  auf^o-peicherten  Texl- 
mittorials,  welcbes  meiit  direkt  aus  (kn  HanH.schriften,  seltener  vorhandenen 
Druckwerken  entnommen  ist  Somit  ist  <Ier  lange  {jelu'trte  Wunsch  franzö- 
sischer und  deutscher  Philologen  mit  dem  Erscheinen  dieses  Sammelwerkes 
in  Rrföllnng  gegangen,  d.  h.  es  ist  ein  Loiikon  der  toten  fransöriacben 
Sprar-ht;  erschienen,  in  wcli  liotii  die  in  die  neue  Sprache  übergegangenen 
Wort«  und  Kedeosarten  nicht  weiter  berücksichtigt  worden  sind.  Unter 
jedem  altfirenzSsisehen  Worte  werden  die  verschiedenen  Formen  desselben 
auftreführt  und  (hinn  eine  genügende  Anzahl  von  Beispielen  aus  den  ver- 
scliiclcnen  .Jahrhunderten  zusammengestellt,  wobei  der  Herausgeber  öfter 
Spuren  veränderter  Berleutun^'  oder  Gestalt  bi»  in  die  neu  französische  Zeit 
verfolgt,  auch  Wdrte  aus  verschiedenen  patois  zur  \'ergleichang  oder  Er^ 
klarung  heranzieht.  Dal-s  (lodi'froy  weit  üIht  scini^  \'ori:äni:er  T^a  Cnrne 
de  St.  Palaye,  B.  de  lioquefort,  £.  Littr^,  llensuhel  hinausgeht,  bedarf 
kanm  der  Erwähnung.  G.  scheint  es  vor  allem  auf  mtfgHohste  Vollstttndig» 
kelt  in  der  Sammlung  der  Wortr  ahpesehen  zu  haben;  iloch  gilt  Cs;  hierbei 
auch  streng  kritisch  zu  verfahren  und  die  Fohler  der  Abschreiber  soirie  die 
Verseben  der  Heransgeber  altfrsnzösischer  Texte  aiufindi|;  zu  macben.  Iiier 
ein  paar  Benjerkungen,  wobei  wir  sehr  bedauern,  erst  Vier  Hefte  zur  Ver- 
fügung zu  haben,  walirentl  der  erste  Band  schon  rw  «niger  Zeit  im  Bnch- 
handel  erschienen  i.st. 

p.  16  citiert  G.  fälschlich  Robert  de  ßlois,  Kichel.  28810  statt  9490t. 
ebenso  p.  41),  wahren«!  p.  .34  und  p.  90  das  Riehtipe  stellt. 

p.  2^9  Anquenuit  steht  Ms.  24S10  p.  ÜU  statt  24^01.  G.  schöpft  zu 
oft  an«  dem  Roman  de  Ron  von  Wace  nacb  der  Plnquetsehen  fehlerhaften 
Ausgabe  .'itatt  naeli  '!«t  Andri  pensehen. 

f.  65  Acommengicr  steht  ein  Citat  aus  Lc  dit  du  petit  Juitel  nach  Ju- 
,  Nouv.  Ree.  I,  231.  wo  Pasnnes  ferons  demain  steht,  wahrend  Wolter, 
Bibliotheea  Normannica  ed.  Suchier  II,  p.  110  Strophe  16  richtig  liest: 
PaMjues  seront  demain.  Unter  demselben  Wort  ist  citiert:  Herbert,  I.ueld., 
Uichel.  21()8  f  2'^'^\  aber  es  ist  eine  willkuriiche  Annahme,  diesen  Kluci- 
darius  in  Prosa  Herbert  zaznscbrriben . 

Unter  Acontjueltif,  plur.  aconqufdtis  grebt  G.  ein  Beispiel  nos  Los  cb^ 
tifs,  aber  sicher  ist  acouqueliis      aconcueilli  zu  lesen. 

p.  74  Acoperie,  wo  ein  Beisptd  aus  Körting,  Jacqnes  d^ Amiens,  L*Art 
d'amors  gegeben  wird,  wahrend  die  Pariser  Hs.  2')5iri  de  couneric  hat; 
ebendaher  ist  ein  Beispiel  für  Acopir  entnommen,  während  die  Pariser  Hs. 
aconpir  (V.  1565  acoupie)  liest. 

p.  7<J  unter  Acorde  steht  Ms.  Ars.  314*2  fol.  28lc  statt  284\ 

&H'>:  Aenter:  Destr.  de  Rome  ]3C,0,  Kröber  st.  Gröber, 
erselbe  Fehler  kehrt  p  272  sub  Auibes  wieder. 
Obschrxi  das  Wort  .\crocher  in  der  gewöhnlichen  Reihenfolge  fehlt, 
citiert  G,  doch  8.  121  sub  Aeschier  das  folgende  Beispiel  au?  dem  Besüaire 
d(ts  Guilluume  Sont  mult  leger  a  acrocher;  G.  verzeichnet  nur  acro- 

cbeier.  Unter  Adamant  ist  kein  einriges  Steinbucb  erwähnt,  aueh  Msurbod 
nicht;  lümant  fehlt  Die  Qoellencitate  sind  vielfiwb  nngcoan:  so  hmfsi  es 
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bald  Tbib.  de  Marly  (p.  97),  bald  Thib.  de  Mailly;  p.  102  unter  Adeveuir 
vteht  Ohflrdri,  p.  III  sab  Adoagier;  Chardry,  so  aneh  p.  190  Adtentit. 

p.  125  snb  Afairc  folpm  zwei  Ver^c  aus  Jacqups,  'lie  jt'dnrh  in  der  Pariser 
Hs.  lauten:  de  ce  dire  n'est  pas  valors  |  fuiez  de  ei,  alez  aillors.  Die  vielen 
Textdtate  breoebten  nicht  »o  genau  erwähnt  zu  werden,  dafs  die  Folio» 
seilen  angegeben  wurden,  eher  hiitti  es  sieh  empfohlen,  öfter  manchen 
schlechten  Text  zu  berichtigen,  dui'  h  eckipe  nnd  i-undc  Klammern,  je 
nachdem  etwas  zu  beseitigen  oder  zuzufügen  war,  oianchen  Vers  auf  die 
richtige  SUbeoxabl  su  bringen  etc.  Unter  .Alissaiidere  ist  eier  uel  sauvage 
statt  ciervel  ^auvage  (Kaprifulium?")  gedruckt,  p.  233  unter  Alonge  steht 
madas  statt  Amadas;  p.  243  sub  Alumer:  La  petit  Flee  st.  Flet.  p.  262 
ist  wieder  ein  Name  a#ennal  falsch  gedmokt:  Massaffia.  Wie  verhSit  es 
sich  mit  (Irr  .\ufnahme  von  Worten  wie  Amenrir,  da.s  sich  hei  Körting, 
Remedia  amoris  V.  997  findet,  ünkonsequent  i.<;t  zu  schreiben  de  malaircs 
unter  Aire,  wo  ein  Adjektiv  anzunehmen  ist,  da  doch  Ii  debonaires  oder  Ii 
depotairee  gesagt  wird.  Öfter  mufste  ein  Versuch  einer  Erklärung  gemacht 
werden;  so  findet  sieh  p.  24:  Ablcnte?  Unter  den  zwei  Versen  steht  dann: 
Livre  as  Luis,  Bull,  du  Bibl.  II,  240:  8oll  wohl  heifsen  Lumiere  as  lais  (des 
Pierre  de  Peckam).   Solclier  nnn^  hyomva  finden  sieh  noch  mehr:  z.  B. 

p.  54:  Aohese,  was  richtig  in  der  Iis.  gelesen  ist  und  erklärt  wird  als 
^probableroent  mot  corrompu  pour  ascch^,  dess^ch^;  vgl.  Böhmer,  Koma- 
nisohe  Stadien,  Bonn  1880,  XVf,  p.  501«  wo  Leute,  die  keine  Handsehrif* 
ten  lesen  kiinnen.  als  in  der  Iis.  stehend  athcsee  angeben.  —  p.  178  sub 
Ahurter  steht  im  Citat  aus  Chardry  V.  1131  ssaer  statt  Essaer;  sonst  wer- 
den Citate  aus  Druckwerken  genau  wiedergegeben,  öfter  läfst  sich  G. 
ganz  utul  gar  in  die  Irre  fuhren,  besonders  bei  Benutzung  unkritischer  Aus- 
gaben altfranzösischer  Dichtungen;  hier  nur  ein  Beispiel,  p.  Ifi'i  steht  sub 
Agrat,  •  8.  m.  =  eampagne,  champ.  Als  Beleg  wird  gegeben  Guill.,  Best, 
div.,  2718,  Hippeau,  wo  partz  mit  agras  reimen  soll.  Nan  ist  bekannt,  dafs 
Herr  Ilippeau  von  Caen  sehr  wilkürlirh  mit  den  Texten  umspringt  und  in 
dieselben  Worte  eigenen  Fabrikats  einführt;  so  hier.  In  den  ältesUin  Hand- 
schriften des  Bestiarins  steht  nXmh'ch  assarz,  essarx,  essars;  so  hat  Ms. 
Egerton  618  V.  2910  assnrz;  Ms.  fr.  14964  ossju-s  =  Ms.  fr.  2168.  alt 
7989*;  dagegen  in  Ms.  fr.  14969.  S.  fr.  632/25.  ebenso  in  Ms.  fr.  2.'>406.  N. 
1>.  192  ?ssarz.  Nun  ist  kein  Zweifel,  dafs  an  tlieser  Stelle,  wo  vom  Tauber 
(He  Rede  istj  welcher  die  Tauben  als  Führer  ins  Gebirge  ond  nach  dem 
Reutland  begleitet  mit  essarz  (im  Reime  mit  parz)  nur  gemeint  sein  kann 
das  neufranzösiscbe  cssart  =  Waldbuden,  aur  dem  die  Baume  ausgerodet 
sind,  Reotland.  Das  Wort  findet  sidi  aoch  bei  Guillanme  da  St  Peir,  Ro- 
man da  fidoot  St  Michel  1404: 

Les  almo^nes  cssille  et  art 
E  des  mostiers  refait  essart. 

In  dem  Familiennamen  Delessart  ist  das  Wort  noch  erhalten.  Hoffent- 
lich nimmt  Herr  Godefroy  nicht  irieder  ein  Wort  wie  agrat  aus  einer  Quelle 
auf,  aus  der  nur  mit  grölstcr  Vorsicht  geschöpft  wenlen  k;inn  Kurz,  das 
Wort  Agrat,  bei  welchem  der  Erfinder  wohl  an  lat.  ager  gedacht  hat,  ist 
am  dem  altfk'aniSsiMdMn  Wörterboche  za  streichen  oder  zam  Zeichen  der 
Nichte.\istenz  mit  einem  Sternchen  su  versehen.  Die  nSchsten  Hefte  wer- 
den  besonders  angezeigt.    B» 

Dr.  Hubert  H.  Wingerath,  Direktor  der  Iicalschulc  zu  Rap- 
poltaweiler  i.  Eis.,  Ghoix  de  lectnres  fran^iaes  (ClaüseA 
införieureB).  Zweite  Auflage.   Köln,  DuMont-Schauberg. 

Die  erste,  im  Juhre  187.^  erschienene  Auflage  dieses  Buches  ist  seiner 
Zeit  bereits  von  der  Kritik  beifäUig  aufgenommen  worden.   In  der  That  es 
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war  ein  neues  Buch,  daa  uns  der  Verfasser  bot,  ein  neues  Buch  in  einer 
Kpziebung  vorzü-Iich,  in  der  Wahl  d«  Leiestofies.  Frühere  Heranseeber 
von  Lesebüchern.  Chrestomathien  u.  s.  w  wnrv.n  hauptsächlich  bestrebt,  die 
nWEÖsisehe  Sprache  al«  solche,  sowie  deren  hervorragendste  Vertreter  den 
Schülern  vorzufuhrou.  W.  goht  von  einem  gani  verschiedenen  Geflieht»* 
punkte  aus:  die  franzosiseho  I..  kturc«  mur  den  übrij,'oi»  Unterricht srrefroB, 
standen  angepafst  werden.  Daher  ergiebt  sich  die  nnturfTtmalse  Kin^ifun«- 
des  Buches:  die  einielnen  Abschnitte  erstreeken  steh  über  ullgemeine  Er- 
zählungen und  Märchen.  Geschichte  (für  die  tuitere  Stufe  nur  die  der  (.rie- 
eben  und  Kdmer),^  Geographie,  Naturjre.chichto  selbst  Anthmctik  rdoch 
IMBterer  Teil  rällt  in  der  vorliegenden  Aullagc  weg).  Gerade  diese  durch- 
aus neue  Anlegung  des  Lesebuchcri  war  eo,  die  von  den  Faohseitsehriflen 
begrufst  wurde.  Einer  scharfen  Kritik  muht>^  sich  dagegen  <Hc  erste  Auf- 
lage des  P  erkes  von  seilen  des  früher  in  Mulhausen  i,  El»,  in  französischer 
Sprache  erscheinenden  Industriel  alsacien  gefallen  lassen.  Der  Verfasser 
der  betrenenden  Artikel  wies  W.  eine  b,  triichtliche  Reihe  Sprachfehler 
nach.  (l,e  allerdings  nur  zum  Teil  verteidigt  werden  konnten.  Die  neue 
Autlage  braucht  letaleren  Vorwurf  heineswegs  zu  furchten :  der  Sammler 
ging  «ulserst^  vorsichtig  zu  Werke,  und  man  kann  wohl  sagen,  dafs  in  sprach- 
lieber  Beziehung  der  gewissenhafteste  Kritiker  kaimi  was  Erhebliehe,  zu  rr- 
innem  finden  wurde.  Das  ganze  tiuch  hat  überhaupt  eine  solche  Üuiarbei- 
tung  erfahren,  «hifs  (he  beiden  Auflagen  nebeneinander  nicht  wa  eebraucheD 
f^^^-«  ifr  '■'••l^*t:l^d,    der  jedoch   durch  «Ije 

w  kl  J  Verbesserung  des  Ganzen  wesentlich  aufgehoben  wird.  Die 
Wahl  der  neu  aufgenommenen  LeseaUieke  ist  fut  durchgehends  eine  treff- 
liche, und  mit  (.rs.  hirk  silpi  atis  <ler  früheren  Auflage  .iiejenigen  entfernt 
Tr""  V         ^  ""berechtigt  erschien.    Als  ei,)  Mang.l  wurde  die 

stiefmütterliche  Behandlung  der  poetischen  Stücke  mehttacii  bezeichnet. 
AllerdiniTs.  wer  etwas  in  die  französische  Kinderlitteratur  eingeweiht  ist,  der 
weiis,  mit  wie  grolsen  Schwierigkeiten  es  verbunden  ist,  fn;  dir  betrefTr-n-b 
»tufe  hinreichende  und  passende  Lektüre  zu  finden;  und  dennoch  ist  W  in 
der  -  Aufl.  den  diesbezüglichen  Wünschen  möglichst  gerecht  eeworden:  die 
Auswalil  lat  recht  hübsch  getrofl^en,  und  die  Gedi.  ht.-  «ind  Kindern  von 
»bis  12  Jahren  meist  völlig  angeoafst.  -  Ein  nicht  zu  übersehender  Vorteil 

kn^^r  v"i  K^'^^'^^n?  <'*«>«t>««h««  endlich  in  der  Zugabe  eiues 

kurzen  Vokabulars.  Irot^z  des  \  orzuges  geschickter  Anlegung  zeigen  sich 
doch  ^gerade  in  diesem  Teile  dos  Werkes  die  meisten  Nlngfl.  ßafs  die 
Anasprache  bei  vielen  Wörtern  angegeben  ist,  können  wir  nur  billigen; 
feh  t  .,e  doch  selbst  in  den  in  Frankreich  erscheinenden  Wörterbüchern 
nicht.    War  sie  jedoch  bei  consul,  Tyr  und  ahnlichen  nöti-'>  Da 


»a^'cn-pn 


vermirst  man  sie  bei  Ansdrückeu  wie  drachme.  Auch  siolsen  wir  auf 
^^lder8pruche:    08-  wird  bekanntUch  im  Singular  von  den  einen  miL  von 

den  anderen  ohne  den  s-Laut  gesprochen,  desgl.  „ours";  W.  eiebt  an  .Os 
spr.  d«  neben  „ours,  spr.  our-ce.«  Ahnlich  ,bceuf,  spr.  das  f-,  «lase^n 
„cerf,  spr.  cöre«^  Aufserdem  fehlt  eine  stattliche  AnzaKi  von  VVörtem,  fon 
denen  man  doch  nicht  annehmen  kann,  dafs  sie  dem  Schüler  bereits  be- 
kannt s.n.1;  ich  eitlere  nur  einzeln  la  buche,  le  colchi.iue,  depouillor,  bander 
s^mser.  g.gantesque,  installer,  himent«ble,  le  Calvaire.  la  ^ognde  u.  w! 
Neben  z,e„.brf,  zahlreichen  Druckfehlern  haben  sich  mehrerl  üngenauic- 
Ä„ft"*''^''V'^i'^!;-  bleibt,  trotz  Littrd.  der  seltene  elTinti.c  he 

Ausdruck  „un  troisiime  ein  lerfianer"  (statt:  un  ^16ve  de  troisiöme).  Die 
Orthographie  ognon  neben  o.gnon  durfte  wegfallen,  dagegen  die  Aussprache 
^gum  angegeben  werden  „Der  erste  best?-  heilst  kaum  Je  (beaurp,^! 
linJL"''  "^'^^  ^^n    ^^^P'-^^ije/  venu.   „Pftqnes-  ist  nicht  masc.  p  ur., 

H^V^ni'^T  TA-    r-?«?««  ist  hei  Itre  die  Übersetzung  U'ei^ 
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Tont  le  inondc  n'en  fut  content 

ist  nicht  zu  übertragen  jedermann  war  damit  zufrieden*«  sondern:  jeder- 
mann ging  cnfneden  nach  Hanse,  wie  ja  ftlre  im  familiüren  Stil  hünfig  statt 

aller  gebniucht  wird. 

Trotz  dieser  Mangel  darf  man  das  Werk  den  früheren  Lesebüchern 
nicht  blofs  wUrdig  zur  Seite  stellen,  mnn  kann  selbst  dessen  Erscheinen  als 
einen  bedeutenden  Fortschritt  aul  <h  i  (Jebiefe  der  Lesebücherlittcratur 
be^früfecn ;  jodcnfalls  ist  es  bezeichnend,  dafs  W.  sr  irdcrii  unseres  Wissens 
Nachahmer  gefunden  hat.  Referent  kann  somit  nach  mehrjährigem  (le- 
brandie  den  besprochenen  Choix  de  lectnrei  fran9aisee  «einen  rachgenoaaen 
bestens  eniyifehlen. 

Altkirch  i.  £1«.    Th.  K. 


Lafontaine.  Sein  Leben  und  seine  Fabeln.  Von  Wilhelm 
Kulpe.   2.  Aufl.   Leipzig,  Wilhelm  Friedrich,  1882. 

Vor  uns  liegt  in  2.  Auflage  die  1879  rrsdiienene  Biographie  Lafontaine^ 
von  Kulpe.  Es  war  vorauszusehen,  dafs  das  Buch  einer  baldigen  neuen 
Auflsge  entgegengeben  würde,  da  bisher  in  Deutschland  keine  Biographie 
des  lu  ben  Moli^re  bekanntesten  and  beliebtesten  fransösisdien  Dichters 
vorhanden  war. 

Die  Kritik  hat  das  Buch  in  seiner  1.  Auflage  bereits  allseitig  und 
freudig  begriifst ;  wir  müssen  ihm  in  seiner  neaen  Gestalt,  in  seiner  mit 
Bezug  auf  die  Nachweisungen,  dafs  Lafontaine  gegenüber  d'  r  iK  utf  wieder 
von  gewissen  Naturphilosophcn  aufgestellten  Wesensgleichheit  des  Körper- 
lichen und  Geistigen  aneh  ein  Prediger  für  die  Gegenwart  «ei,  erfahrenen 
Erweiterung^  eriK  utes  Lob  spenden.  Die  Ausführungen  sind  durchgehend« 
geschickt  und  auf  gewissenhafte  Quellenstudien  basiert. 

Gleichfalls  empfehlen  können  wir  das  neueste  Erzeugnis  der  Lann« 
«dken  Mose: 

Ausgewählte  Lustspiele  von  MoH6re.  In  fiinffiifsifren,  paarweia 
gereimten  Lamben  übersetzt  von  AdoH  [.«aun.  Mit  Mo- 
n^res  Porträt  nach  dein  Original  von  Mignaud.  Leipzig 
1881,  Verlag  von  Wilhelm  Friedrich. 

Das  Work  trägt  die  Widmung  „Meiner  lieben  Frau,  ohne  deren  Bei- 
hilfe ich  die  Arbeit  bei  zunehmender  Blindhtnt  nicht  hätte  vollenden  kön- 
nen." —  Der  verdii'n.^tvolle,  würdige  (^elrlirto,  dtssen  Aiifionlicht  über  der 
Geistesarbeit  seine  Kraft  verloren  bat,  bietet  uns  in  dem  genannten  Buche 
die  sechs  Stücke  «Die  gelehrten  Flauen*,  ^Misanthrop^^S  mDm  Schule  der 
Männer^,  ^Hie  Schule  der  Fraaen*,  «Sganarelle,  Der  Betrogene  in  aller 
Einbildung"  und  •Tartiifl'*'. 

QEs  war  nicht  anders  m  erwarten,  als  dafs  uns  der  bewührte  Übersetscr 
Bryantscher,  Burnsscher  und  Longfellowscher  Gedichte,  der  Lieder  und  Chan- 
sons von  Bdranger,  sowie  der  Tragödien  Kacines  auch  in  seiner  Übersetzung 
Moli^res  Gutes  bieten  würde.  Das  Bestreben,  den  französischen  Alexan- 
driner darch  funfTüfsige,  paarwei.s  gereimte  Jamben  zu  ersetzen,  hallen  wir 
für  ein  in  jeder  Ilini^icht  glückliches.  Mouutonie  und  scldeppender  Gang 
sind  so  verujieden,  während  der  heitere  uiusikalischi*  Klang  dos  Ver.ses 
überall  gewahrt  ist.  Die  Übersetzungen  «lud  «0  treu  als  möglich  und  nach 
jeder  8(ito  hin  korrekt  £ine  allseitige  freudige  Aofnabme  wird  ihnen 
nicht  fehlen. 

I  {Ana  der  englischeo  Litterator  achliefaen  wir  den  olngen  Publikationen 
zoiiikh^t^an: 
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Lord  Byron.  Kine  Autobiographie  nach  Tagebüchern  und  Brie- 
fen.   Mit  Einleitung  und  £riäuterangen.    Von  Kdoard 

Engel. 

Das  Buch  ist  in  seiner  dritton  Aurtage  soeben  in  den  jungen  und  tbS- 
ligen  Verlag  von  J.  C.  C.  Bruns,  Minden,  übergegangen.  Der  Verfasser, 
als  Kritiker  und  Herausgeber  de.«  „Mugazin  für  die  Litteratnr  des  In-  und 
Auslandes*'  hinlänglich  bekunnt,  Ii  it  sich  die  tl.iiikenswcrte  Aufgabe  gestellt, 
ein  Lebensbild  des  Dichtern  auf  Grund  seiner  eigenen  Briefe  u.  a.  w.  zu 
entwerfen.  Wir  müssen  dienen  Versach  nts  einen  jrlticklicfaen  betdclinen, 
um  so  mohr,  als  jene  Keliquien  Byrons  einen  inneren  Schatz,  einen  entschie- 
denen literarischen  Wert  besitzen.  Engels  Buch  gewährt  so  neben  den 
Bioffrapbicn  Ebertys  und  Elzes  ein  ganz  eigenartiges  Interesse,  und  wir 
wollen  nicht  verfehlen,  alle  Freunde  englischer  Litteratur  und  spectdl 
BvTons  auf  das«*  lh*'  insbesondere  aufmerksam  zu  raachen.  Die  äuiaere  Aue« 
^tattung  —  wahrhall  glänzend  —  entspricht  dem  edlen  Kern. 

Es  möge  ans  der  ObenetsongslitteFitar  noeh  folgen : 

Aupjiewählte  kleinere  Dichtungen  Chaucers.  Im  Versmafge  des 
Oii«;inal8  in  das  Deutsche  übertragen  und  mit  JSrörterun- 
gen  verschen  von  Dr.  Jobn  Koch,  1880, 

ferner: 

Aus  beiden  Hemisphären.  Kngüsche  Dichtungen  des  19.  Jahr- 
Imndert«.  Ij bertragen  von  £dm.  Freiherm  von  Beaulieu- 
Marconnay,  1881, 

und  endlich : 

Longfellow,  Die  goldene  Legende.  (T hersetzt  von  Elise  Frei- 
frau von  Hohenhausen.   Zweite  Auflage  1882. 

Alle  drei  Werke  sind  in  dem  um  die  Einfuhrnng  auslün<lischrr  litti^-.T- 
riscber  Erzeugnisse  in  Deutschland  so  verdienstvollen  Verlage  von  W  ilheloi 
Kri«cUrilch  in  Leipzig  erschienen.  Sämtliche  Obersetzungen  lesen  stdi  wie 
Originale;  sif  sind  sinngetreu  und  uiarhen  die  äufsere  F'onn  bis  in  die  fein- 
sten Niiancen  hinein  em|iündbar.  Auch  der  mit  <ler  englischen  SprHche 
vollkommen  Vertraute  wird  sie  gerne  in  die  Hand  nehmen,  wie  der  klas- 
sische Philologe  die  Vofssche  Ilonjcrübersetsung  oder  die  Dnnnersche  Über- 
setzung von  So[iht»kU's.  Sie  haben  Helerenten  manche  sehiine  Stunde  be- 
reitet und  mannigfache  Anregung  gegeben;  sie  werden  es  in  gleichem  Malise 
allen  Idtteratarftemiden  thnn  können. 

Hamm.  Dr.  Otto  Weddigen. 


Französisches  Lesebuch  für  höhere  Mädchensjchulen.  Nebst 
Unterlagen  zur  Konversation.  Von  Dr.  Heinrich  Saure. 
Kassel,  Th.  Kay,  1882. 

Englisches  Lesebuch  iür  höhere  Mädchenschuleu.  Nebat  Unter- 
lagen zur  Konversation.  Von  Dr.  Heinrich  Saore.  fCassei, 
Th.  Kay,  1882. 

Die  meisten  ilterea  frsnsSsiseiMO  nnd  cogUschea  Leashucher«  wtrlcfc« 
noch  tn  den  Schalen  gebründilieb  sind,  entsprechen  Ihrem  Zwedke  ia  an- 
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genügender  Woise.  da  die  Lef«p**tiickf'  ontwi'dor  unch  einem  panz  ein86iti|l(vn 
ntternr-hi?torischen  Princip  anciivtnder  peroiht  sind,  oder  die  Ziisaniinen- 
Stellung  ist  überhaupt  nicm  nach  klaren  und  bestimmten  (irundsat^eu  ge- 
macht worden.*  Es  iit  daher  natiirlieh,  dafs  in  den  letsten  Jahren  eine 
^ofse  Anznhl  von  neuen  Lesebüchern  entstanden  i*t.  nni  den  Anforderun- 
gen, welche  mnn  an  ein  solches  Buch  für  die  verscbiedtinen  Schulen  stellen 
mafs,  besser  gerecht  ra  werden,  ünter  den  neu  erschienenen  Lesebttcbem 
reichnen  sich  die  von  Dr.  Saure  sehr  vorteilhaft  aus.  Wie  wichtig  perade 
für  diese  Schulen  die  Wahl  eines  Lesebuches  ist,  bedarf  keiner  Ausclnander- 
setznnp;  und  da  Ts  Lesebücher,  welche  für  Kealgyinnasien  und  Gymnasien 
berechnet  sind,  für  Töchterscliulen  oft  wenig  oder  car  nicht  passen,  liegt 
el>enfall8  auf  der  Hand,  (  her  die  Kifiriditnnf^  und  die  Kif:«  nliindichkeiten 
»einer  Lesebücher  hat  sich  <ler  Vt•r^at^^t•^  in  einer  kleinen  lesenswerten 
Schrift  aasgesprochen:  Methodik  der  franaösischen  und  englist^en  Lektüre 
und  Konversation  an  hi>heren  Töchter.Hclnderr  (Kassel,  V'erbiL'  von  Theodor 
Kay).  Wir  heben  das  Wesentliche  daraus  hervor.  An  den  höheren  Töchter^ 
schulen  darf  der  fr^ndspracUtdie  Unterricht  nicht  Torwiegend  grammatisch 
sein;  es  müssen  vielmehr  die  Lektüre  und  der  mündliche  Gebrauch  der 
Sprache  in  den  Vorderjrrimd  treten  und  den  Schwerpunkt  dos  Unterrichts 
bdden.  Da  das  Lesehuch  zur  Grundlegunjj  der  Sprachfertigkeit  den  Haupt- 
Ix  itr  at_:  liefern  mufs,  und  .sich  pjröfsere  CesestücKe  dazu  wenip  eipnen,  so 
hat  der  Verf^^,'«^'r  in  .seinen  Le.«elni -lif^rn  versucht,  für  den  mündlichen 
Ausdruck  systematisch  geordnete  Unter lui;en  zu  schallen.  Dieser  Versuch 
ist  dnrehans  gelnnpen;  es  ist  ein  besonderer  Vonsng  der  beiden  Bücher, 
dufs  die  Lc^ci^tiickc  der  ersten  Abteilnn;:  für  Sjirochiihunpen  wirklich 
brauchbar  sind.  Die  meisten  Lesebucher  leisten  in  dieser  Beziehung  wenig 
Nutten. 

In  der  Aaswahl  der  Lesestücke  hat  sich  der  Verfasser  durcli  nationale, 
pädagogische  und  didaktisclie  Forderungen  bestimmen  lassen.  Die  Grund- 
sätze, welche  er  hierüber  entwickelt,  sind  sehr  richtig:  es  ist  daiier  als  ein 
Fort.schritt  zu  begrüfsen,  <lafs  er  ein  nach  dies<'n  Grundj*ätzeii  eingerichtetes 
Lehebuch  geliefert  l  at.  da  dies  bis  jetzt  noch  in  keinem  für  Madchenschidcn 
hestinimten  frunzustschen  oder  englischen  Lesebuche  geschehen  ist.  Die 
Kategorien,  in  welche  der Lesestoffeingeordnet ist,  sind  folgende.  I. Unter- 
lagen zur  Konversiition.  Phras^oloiiii".  —  F.iMe  Anecdotes  et  Traits 
de  Caractöre.  —  Histoire  de  France  par  P^poques.  —  Paris  et  ses*  Environs. 
G^graphie  de  la  France.  IL  Lesebuch.  Contes'et  Traditions  populaires 
de  U  France.  —  Rdcit«.  ~  I^  Grec»  et  les  Romains.  —  Uyttbologic.  — 
I.#ctiires  sur  l'Histoire  de  France.  —  L;\  France  et  les  Frani9ai8.  —  Littö- 
rature  tran^aise.  —  Biographies.  —  Poijsies.  —  Synonymes. 

Das  englische  LesebuoD  bietet  ähnliche  Kategorien. 

Lodwigslnit.   Dr.  S. 

Histoire  de  la  Civilisation  en  Eorope  depuis  la  cbute  de  TEoi- 

pire  Ivomain  jusqti'ä  la  Revolution  fiMuriuse  par  Mr.  Guizot. 
Erklärt  von  Dr.  H,  Lianibcck,  Oberlehrer  am  Herzoglichen 
Ludwiijs-OviTinasium  zu  Kötlien.  1.  Band.  Le^on  1 — VL 
Berlin,  VV'eidinannsche  Buchhandlung,  1662. 

Jeder,  der  das  Buch  kennt  —  un<l  wer,  der  sich  mit  der  französischen 
Litterutur  beschäftigt  hat,  würde  es  nicht  kennen  —  wird  dsus  Er.^cheiuen 
desselben  in  Deutschland  und  dessen  Bearbeitunt;  für  ,,die  oberen  Klassen 
höherer  Leliran^talten-  mit  Freuden  begrüfsen.  Es  ist  dies  eines  derjeni^'cn 
Bücher,  welche,  wie  ßaco  sich  ausdrückt,  «chewed  aiid  digested"  werdeu 
müssen,  und  es  war  mir  stets  befremdlich,  daCi,  wie  aneh  der  Berausgeber 
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mit  R«>cht  im  Vnr"wortf>  sagt,  ihm  bisher  die  wohlverdiente  Beachtunp;  in 
Deutschland  nicht  zu  teil  geworden  iat  Ich  halte  ea  geradezu  für  eiooa 
der  beaften  Bächer,  welches  man,  allerdinga  erst  naeh  Torhergegangenem 

Studium  der  Kinzolpcschiehten  der  europäischen  Länder  oder  doch  weriif.'?t*  ns 
einer  ausreichenden  ^^^•ltIresehichte.  lesen  könno.  Denn  es  ist  mehr,  was 
man  in  Deutfohland  eine  rhilosophie  dtr  Geschichte,  als  eine  Geschichte 
seibat  nennen  würde  —  dazu  ist  der  Bnnd  ja  auch  viel  zu  knapp  y- :  dt« 
einzißo  Bedenken  daher  auch,  welches  ich  pefjen  dessen  Einführnnfr  in  die 
Sdiule  hiatte.  wäre,  dafs  ea  die  Fassungskraft  der  Schüler  überateijgea 
dürfte.  Jedenfalls  würde  leb  dessen  Gebrauch  »nf  die  OberprioM  emes 
Gymnasiuin?«  he^rhrnnkt  wiin-ji  hcn:  für  Realschulen  dürfte  es  kaum  frecipnft 
oder  vielmehr  zu  hoch  fio^niien  sein.  Andererseits  steht  zu  erwarten,  dafs 
dM  Werk  auch  unter  dem  (gebildeten  Publikum  staricen  Absats  finden  werde, 
sobald  69  in  seiner  Gesamtheit  vorliegt,  was  hofTentlich  bald  der  Fall  sein 
möge.  Zweckmöfsip;er  und  it  dr  iifalls  vorteilhafter  für  den  Verleger  wäre 
es  wohl  gewesen,  wiiro  das  Werk  gleich  vollendet  auspnpeben  worden,  weil 
dann  das  hofTentlich  nicht  fehlende  Wort-  und  Sachregister  gleich  vom  An» 
fang  hätte  mit  brmitzt  werden  können.  Docli  mögen  da  wohl  Rücksichten 
auf  den  Preis  und  die  Schule,  die  ja  allein  bei  der  Bearbeitung  ins  Auge 
gefiifst  war,  obgewaltet  haben. 

W'.^.s  diese  letztere  betrifft,  so  sehliefst  sie  sich  natürlich  d(  in  Phine  der 
Sammlung  an  und  besteht  aus  „Einleitung  und  Biographisches",  grammati-, 
kalischcn,  etymologiisrhen  und  synonymischen  Erläuterungen,  denen  sich  unter 
dem  Text  auch  kur/ere  biographi-^clie  untl  ge.'ichicht liehe  Notizen  sugosetten, 
während  ausführlichere  Angaben  der  lefzter-'n  Art  in  den  Anhang  verwiegen 
sind.  Zu  allen  diesen  Erläuterungen  ist  um  Knde  des  Buches  ein  Kegister 
bei;:e;jeben.  Wie  gesagt  aber  würden  wir  am  .'^chlufs  des  zweiten  Bandes 
auci)  ein  nach  der  pnikfischen  Arf  enirlischer  Ge-^cliichtswerke  .  iriLrerich- 
tetes  allgemeines  Sachregister  zum  Texte  selbst  wünschen  und  ernDtebleo 
dem  Herausgeber  diesen  Vorschlag  zu  geneigter  Beaditunfif.  Sowohl  seine 
von  tüchtiger  Forschung  zeugende  Einleitung  wie  seine  Erliiiiterungrü  ver- 
dienen alle  Anerkennimg.  Auch  billige  ich  das  Malshalten  in  den  Anmer- 
kungen unter  dem  Text,  da  man  auch  dem  Lehrer  bei  Schulbüchern  Spiel- 
raum zu  Erläuterungen  lassen  ?oll  und  e«  «len  Schülern  gegenüber  nicht 
den  Anschein  haben  darf,  als  bedürfe  er  selbst  der  Krücke  und  schöpfe  seine 
ganze  Weisheit  aus  dem  Lehrbuche. 

Das  einzige,  was  mir  als  sonderbar  aufgefallen  ist,  iat  die  Angabe  der 
französischen  Aus.sprache  von  Whitehall  (S.  178):  „spr.  vi-tfil,  plupietirs  oui- 
täl,  Leaaint."  Wäre  es  für  deutsche  Schüler  nicht  geratener,  fremdej Eigen- 
namen dieser  Art  so  «ussprechen  zu  lernen,  wie  sie  im  betreffenden  Lande, 
nicht  in  der  Sprache  des  Buches  au.sgesprochen  werden?  Mit  Städte-, 
Länder-  und  Personennan»en  freilich  ist  es  etwas  anderes.  Man  würde 
natürlich  von  einem  Ausländer,  der  ein  deutsches  Buch  liest,  verlangen,  dafs 
er  diese:  wie  ein  Deutscher  ausspreche;  wenn  aber  in  einem  dentsdien 
Buche  VVhitehall  vorkäme,  würde  man  vom  Franzosen  verlangen  können, 
dals  er  es  wie  ein  des  Englischen  nicht  kundiger  Deutscher  ausspreche? 
Übrigens  findet  in  dem  Palast  aufser  dem  sonnti^lichen  Gottesdienste  anefa 
noch  eiue  atidere  Feier,  die  Verteilnng  des  KiiiiiLdi'  hen  Hrschi^nkes  oder  de- 
pMaunday  IMoney"  am  Grüu«lonner.'>.ta{r  nämlich  an  eine  Anzahl  niter  Männer 
und  Frauen,  dem  Alter  des  iewciligen  Monarehen  entsprediend,  statt  (Siehe 
Dickens^  Dictionaxy  of  London  1882.   London :  Macmillon     Co.  p.  51).*  | 

Leipng,  Dnvid  Asher. 
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Shakespeares  Hamlet-Quellen:  Sazo  Grammaticns  (lateinisch 
und  deutsch),  Belleforest  und  The  Hyetorie  of  Hamblet. 
Zusammengestellt  und  mit  Vorwort,  Kinleitung  und  JNaoh- 
trägen  von  weiland  Dr.  Robert  Gericke,  hgb.  von  Max 
Moltke.   Leipzig,  A.  Barth,  lÖÖl.    CIV  S. 

Das  vorfiecende  W<^rk,  welches  urspriinglifli  bf^timmt  war,  in  der 
1871  von  Max  Moltke  begouaeuen,  jedoch  nicht  zu  Kude  getuhrten  eug- 
lisch-deut«chen  Ausgabe  von  Shakeapesroi  Hamlet  zu  erscheinen,  tritt  zwar 
versfwtot,  aber  der  Shakespeare- Forschung  sehr  iHUkoinuicn  an  die  Öß'eut- 
lichkfit.  Nachdem  niiinlich  der  durcli  seine  Arbeiten  über  Komeo  und  Julie, 
über  die  Statistik  der  bhakespearc-Auiruhruitgon  deutscher  Bühnen  u.  a.  im 
ShakespesM-Jahrbuch  bekannte  Robert  Gericke  1880  gestorben,  ist  die 
Herausgabe  der  hier  zum  erstcnnuil  vollständig  erscheinenden  Hanilet- 
Quttllen  an  Max  Moltke  zunick^efallen.  bo  kann  nun  aus  den  hier  zusam- 
roengeatellten  lateinischen,  fransösischen  und  englischen  Texten  deutlidi  er- 
kannt wcnit'ti,  in  welcher  Weise  Shakespeare  den  Stofl'  der  Hauilet-Tragödie 
gestaltet  und  verarbeitet  hat.  Nach  einem  Vorwort  und  einer  Einleitung 
von  Gericke  nebst  einem  Nachwort  von  Moltke  erscheint  unter  den  Uauilet- 
Quellen  an  erster  Stelle  die  nach  der  Ausgabe  von  P.  E.  Müller-Velschow 
abgedruckte  Erzählung  ans  des  Saxo  (»rammaticns  Historia  Danica,  deren 
sechs  Ausgaben  schon  von  K.  Elze  1857  in  geiner  llamlet-Au.s^abe  p.  IV 
mit  einem  Auszuge  genannt  waren.  Eine  neue  Ausgabe  dieses  Werkes  wird 
in  kurzen»  Alfred  Holder  verollcndiclion  Mit  Reclit  achliefst  Moltke  gegen 
frühere  Forscher  aus  den  Druckorten  dieses  luteinischen  Werkes:  Paris, 
Basel,  FVankftart  a.  M.  etc.,  dafs  Shakespeare  dies  Lateinische,  das  ihm 
«loch  wohl  nicht  geläufig  war,  wahrscheinlich  nicht  gelesen  hat.  Als  zweite 
mit  der  dritten  parallel  gedruckte  (Quelle  erscheint  das  Kranzosisclie  aus  dc^ 
Fran^ois  de  Belleforest  Ilistoircs  liagique.s  und  'J  he  Hystorie  of  ilauiblet. 
Auch  die  spatere  Hystorie;  of  Hamblet  war,  wie  die  Gegenüberstellung  zeigt, 
nicht  direkte  Quelle  des  Dichters.  Ohne  Zweifel  war  Shakespeares  Vorlage 
oder  gab  Anlafs  zur  dramatischen  Bearbeitung  des  Hamlet  die  Erzählung 
in  den  Histoires  Tragiques  des  Belleforest,  ein  anziehend  und  pikant  ge- 
schriebenes Buch,  da»  im  IG.  Jahrh  wiederholt  aufgelegt  wurde  und  ander- 
weiti£  noch  Eiollufs  aut  die  englische  Litteratur  ausgeübt  hat.  in  dem 
Vor>Sbakespeftrescben  Hamlet,  den  Gericke  einem  Nachahmer  Kyds  xu* 
schreiben  möchte,  die  Quelle  Shakespeares  suchen  zu  wollen,  heifst  dem 
Dichter  wenig  Erfindungsgabe  und  Schöpfungskraft  zutrauen.  Die  Hystorio 
of  Hamblet,  die  nur  noch  in  einem  E.xemplar  des  Druckes  von  1608  in 
Cambridge  vorhanden  ist.  h.it  der  Herausgeber  nach  Payne  Colliers  Shake- 
speare'.-; f>ihrary  Bd.  1  abgedruckt.  Neu  herausgegeben  ist  dies  Werk  nach 
dem  Originale  durch  Hazlitt  in  Shakespeare  s  Library  II.  editiou,  London 
1875,  II,  p.  917—279,  wo  einzelne  V^orte  in  der  Schreibunf  von  Moltkes 
j  uTui  i,  V  und  u  scheidendem  Druck  abweichen:  z,  B.  enuv,  fauour,  what- 
soeuer  u.  a.  Hazlitt  hat  auch  die  fehlerhafte  Interpunktion,  z.  B.  ein  Se- 
mikolon nach  worlde  in  Zeile  9  beibehalten.  Auch  Hazlitt  behült  den 
Fehler  accurrences  stl^  occmrcnces  bei;  bei  ihm  enthält  The  Argument 
keine  Kekapitulationen  am  Ban<le,  und  auch  er  fügt  in  Kap.  1  das  im  Text 
fehlende  not  mit  Collier  im  Texte  bei.  Moltke  p.  LXXV,  Zeile  23  hat  the 
World,  wo  Hazlitt  worjljd  druckt.  Zo  p.  XXXIX  bemerkt  Moltke  in 
der  AnmerkunL',  ("oUii]  habe  zu  dcface  vermutet  deferre,  während  das 
Französische  auf  eiläce  weise;  Hazlitt  p.  2G8  giebt  Colliers  Vorschlag  defer 
richtig  an.  Das  no  roen,  das  Collier  (Moltke  p.  XCI)  indem  wollte  in 
no  one,  steht  n.ich  Hazlitt  im  Origimil.  Hazlitt  p.  272  druckt  ohne  Sinn 
ab  yt  by  her  which  he  half  doubted,  wo  Moltke  p.  XCIII  had  donbted  oder 
haü  detectcd  vorschlägt.    Uazlitl  p.  277  entfernt  das  fehlerhaite  and  vor 
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any,  während  Moltke  p.  XCIX  ein  f  vor  das  Wort  setzt.    Auf  den  im  all- 

feiueincn  korrekten  und  sorgfältigen  Druck  folgen  bei  Moltke  noch  kurze 
luchtnige  (jerickes  zu  Saxo,  Uelleforcat-  und  zur  Hystone  of  Haiublct. 
Von  den  Histoires  TrHgiqucs  des  Belieferest  führt  Moltke  nicht  die 
Ausgabe  an,  deren  erster  Hand  den  Titel  tnigt :  „XVIII  llistoin's  Tragiqve!« 
Kxtraietcs  des  uuures  Italieunes  de  liandel,  et  niises  en  lanmie  Fran9ui9e, 
les  six  premieres,  par  Piorre  Boisteuu,  surnonund  Launay,  natif  de  Bretaigne. 
I>es  doii/e  mi; vittit«*?;  par  Kran.  i\o  Bt-lh'-Forest,  Comingeois.  A  Paris  K'<K4'' 
und  deren  zweiter  bis  vierter  Band  Lyon  lj90,  1093,  lödO  und  deren  6.  bis 
7.  Band  Lyon  1583,  1595  erschienen;  der  fünfte  Band  jedoch  endnen  mit 
dem  'J'itel :  ,Lc  Cinqviesme  Tome  des  Histoires  Tragiques.  Lp  succez,  et 
cueueuHMit  descjuelies  est  pour  la  plus  part  reeueilly  des  choses  aduenues 
de  noslrc  temps,  et  le  reste  des  histoires  anciennes.  Par  F.  de  Belluforest 
Comingeots.  A  Lyon,  Par  les  heiltifrs  de  Henoist  Rigaud.  MDCl*,  wo 
p.  IHj— 274  Argument  imd  die  -hichte  des  Anileth  enthalten  xsL  Der 
Fehler  des  Argument  in  MuUkes  Abdruck  a'aujourd'liuy  für  d'aiyourd'huy 
findet  sieh  hier  nicht.  Den  Namen  in  der  Überhchrift,  der  in  dem  Lyoner 
Druck  von  IßOl  llorvuendilU-  laui  't.  L'icfit  M  durch  llorwcndillo  wieder. 
Die  dem  Anlange  vorangehende  tbcrsehrift  liistoire  troisiesme  ist  im  Neu- 
druck «nsgelassen.  Die  Ausgabe  von  1601  Teraieidei  den  Fehler  und  hat 
richtig  entn!  les  plus  grands  (Moltke  p.  XLVI);  jedoch  Norucrge  findet 
sich  auch  hier,  wo  richtig  nachher  thresors  steht  (Moltke  p.  LYl).  Auch 
hier  steht  Q[u  oy  que  la  Koyne  sc  sentist  piquer,  wo  M.  p.  LVIll  ein  t 
tetst;  auch  zu  f  p.  LX  sttnunt  die  Ausgabe  von  1601,  ebenso  f  p.  LXiV. 
nur  am  Bande  ist  laisoient  statt  laissoicnt  geschrieben:  ferner  stimmt  t 
declaree  p.  i.,XVIIl,  auch  ouyr  ta  coiilusion  f  p.  LXX;  richtig  menaca 
gegen  men^a  p.  LXXll;  wo  H.  p.  LXXIV  unidcs  des  Textes  durch  uidee 
bessern  will,  hat  die  Lyoner  Ausgabe  richtig  vuides.  Ein  von  M.  als  feh- 
lend bezeichnetes  que  p.  XCIl  findet  sich  hier  auch  nicht;  que  oeüe 
p.  XCIV  zeigt  Obereinstimninng,  anch  (pi'il  p.  XCVI,  wSbrend  hier  riclitig 
efl'ort  (M.  p.  XCVllI).  Am  Schlufs  des  Druckes  von  1601  steht  Fin  de  la 
troisicsrae  liistoire.  Wie  die  Korrektheit  des  Neudruckes,  so  verdient  hier 
die  Ausstattung  des  Buches  besonders  erwähnt  zn  werden.  Möge  es  dem 
verdienten  Herausgeber  der  Hamlet-Quellen  bald  vergönnt  seillt  einmal  das 
Verhältnis  der  bciilfn  Quarto-AoQgaben  des  Hamlet  von  1G03  und  1604  mit 
Hille  der  Quellen  zu  erörtern.  * 

Kurzer  Leitfitden  der  Geschichte  der  englischen  Litteratur  von 
Stopibrd  A.  Brooke,  M.  A.  Dctitsch  bearbeitet  und  mit 
Anmerkungen  versehen  von  Dr.  A.  Matthias.  Autorisierte 
deutsche  Ausgabe.    I><  rlin  LaogeDScheidtsche  Ver* 

lagsbuchhandlung*    lU.S  S. 

Die  englische  LitteraTur<:'eschichtc  von  Hrnoke,  welche  1880  in  der 
bekannten  billigen  und  hubscli  ausgestatteten  Ausgabe  neu  herausgegeben 
worden  ist,  bildet  einen  Versuch,  in  nopulürer  Darstellungswetse  «in  an* 
schauliches  Bild  der  geisfii:^ n  I'.ntv.i.  kelung  des  englischen  Volkes  von  den 
Kltesien  Zeiten  bis  auf  (Ue  Gegenwart  nach  den  vorhandenen  Scbriftdeok* 
mülem  au  entwerfen.  Der  Verfasser  derselben  imponiert  nicht  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  Detailkenntnis,  woh'  <lj<  r  gefallt  seine  übersichtliche  Glie- 
derung un<l  Anordnung  des  reieheu  Molles,  der  andere  Litterarhisttiriker  €;r- 
driickt.  In  Kapitel  I  V  III  ist  eine  geistreiche  Dai  Stellung  gegeben  von 
der  Litteratur  bia  Sur  normannischen  Eroberung»  von  der  Kroberuug  bis  n 
Ciiaucera  Tode,  von  (^haucer  bis  Klisabcth,  vom  Todo  Elisabeths  bis  rar 
Kestauration.  vuu  der  Bestauration  bis  zu  Pup^s  unrl  6wifts  Tode,  von  der 
prosaischen  Litteratur  von  Popes  und  Swifts  Tode  an  bis  siir  firansösisohea 
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Revolution  und  von  der  französischen  Revolution  bis  zu  Scotts  Tttäe,  end- 
lich von  der  Poesie  von  17S0 — 1832.  Die  omerikaniache  Litteratur  ist  also 
nicht  mit  berückBichtigt.  Oberftll  steht  die  Ssthetiscbe  Würdigung  eines 
englischen  Litteraturerzeugnisses  und  dessen  Bedeutung  im  Zusammenhange 
mit  den  übrigen  Denkmalern  im  X'ordergrunde,  dagegen  tritt  die  Bibliogra- 
phie ganz  und  die  Datierung  der  versclnedeuen  Erscheinungen  dt  r  i^iticraiiir 
mehr  zurück.  Die  Zeitangabe  ist  nicht  immer  richtig;  so  wird  I^ylvs  I Nu- 
phues wie  Spensers  Shepht*;ir<!fs  Ca!i!n<!:tf  in  das  Jahr  lö79  mit  Mafone  und 
Collier  ( liistory  of  Engl  Dramaiic  l'oetry)  gesetzt,  wahrend  W  atts  1  jbO, 
und  Drake  1&81  annehmen.  Brooke,  der  aicn  in  der  Litteratur  von  Shake- 
speare an  besser  unterrichtet  zeigt  als  in  ilcr  altengliM  lu  ii  PtTicHle.  erwähnt 
zweimal  p.  46  uuil  4i),  dafs  das  Globe-Theat«r  liti^'J  erbaut  wurde.  Auf 
p.  6  wird  von  dem  Kynewulf  suffeschriebenen  Leben  der  heiligen  Gudlac' 
gesprochen,  aber  Gudlac  int  ein  Heiliger;  vgl.  ten  Brink,  Gesch.  der  engl. 
Litt,  p  7.S  und  C.  W.  Goodwin,  The  Anglo-Saxon  Version  of  the  Life  of 
Guthlue,  London  184S.  Betreffs  einzelner  Bezeichnungen,  z.  B.  Moral 
Ode  aaf  p.  10,  Sayings  of  Alfred  p.  ]3,  Cursor  Mnndi  p.  12,  ist  zu  be- 
merken, d  ifs  man  «.'owohidicher  sayt  Poeroa  morale  und  Proverhs  of  Alfred, 
wahrend  der  lateinische  Titel  Cursor  mundi  für  Cursor  o'  World  bei  diesem 
für  das  Volk  bestimmten  Gedieht  unberechtigt,  jedoch  dnreh  den  Heraus- 
geber R  Morris  unrichtig  gebraucht  W(-rik'ii  i>t.  John  f'arhonr  kennt 
Brooke  nur  als  Verfasser  des  Gedichtes  The  Bruce«  Die  mit  einzelnen  An- 
merkungen versehene  Übersetsung  ist  mit  einigem  Geschick  angefertigt  und 
kann  im  ganzen  als  gelungen  bezeichnet  werden.  Dmck  und  Ausstattung 
des  Buchov  i^f  vortrefflich.  Auf  p.  13  steht  „normannisch'*  und  ,,normän- 
nisch**,  ebinua  „  W  elschmanner",  und  Wace  wird  genannt  trouveur;  auf 
p.  1  begegnet  die  falsche  Form:  „Welschen-.  .\uf  p.  15  ist  aufgeführt 
8ir  flennnbras,  wahren«!  im  Hegister  richtig  Ferumbrufi.  Ein  anlTallender 
Auglieismus  ist  in  der  Übersetzung  stehen  geblieben  in  Abschnitt  02  p.  HO: 
in  der  Regierung;  dasselbe  Absehn.  17  p.  10.  Im  Register  steht  falsch  Con- 
fessio  Aucantis  st  Amantis,  Um  uns  kurz  zu  fassen,  so  sei  bemerkt,  dafs 
der  vorliegende  kurze  Leitfaden  der  englischen  Litteraturgeschichte  wegen 
der  übersichtlichen  Darstellung  in  möglichst  knapper  Form  empfohlen  xu 
werden  verdient.  Wünscht  man  auch  Miltons  Allegro  und  Pensero  so.  fVniLr 
Aschams  Schülemaster,  den  .schottischen  Dichter  Harbour,  weif  er  William 
of  Shorehtim  u.  u.  nicht  so  kurz  abgehandelt  zu  sehen,  so  sind  die  Urteile 
Uber  Werke  der  Litteratur  and  über  ganze  Perioden  weit  trefi'ender  ids 
z.  B.  in  St.  (latsclu  nbcrgers  1M71  in  11.  Auflage  erschienener  (Joschichtc 
der  englischen  Dichtkunst.  Beigefugt  ist  noch  zunächst  eine  Ubersicht  des 
Tonssaint-Langenscheidtschen  Aussprachesystems,  ein  Verxeichnis  der  citier- 
ten  Schriftsteller  und  der  Sehritten  mir  ^\ngabe  <ler  Aussprache.  Eine 
Litteraturgeschichte.  welche  vornehmlich  gelehrten  Zwecken  dient  und  die 
Bibliographie  berücksichtigt,  bleibt,  da  ten  Brinks  Unternehmen  zu  strau- 
cheln scheint,  noch  immer  ein  Bedürfnis. 

Zur  allnorthumbriscben  Laut-  und  Flezionslehre.  1.  Lautlehre. 
Von  Dr.  H.  Hilmer.  Beilage  zu  dem  Jahresbericht  der 
Eealachule  1.  O.  zu  Goslar  im.  bO  S. 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  die  Vorarbeiten  zu  vorliegen- 
der Lautlehre  von  .lükol.  Griinn),  Thorpe  und  Kemhle.  Bouterwt  k,  Koch,  M. 
Hejne  genannt  simi  und  aul  die  anderen  northumbrischen  Quellen  hin- 
gewiesen ist,  werden  die  kttrsen  Vokale,  die  Brechung,  die  lan";en  \'<»ka!e, 
die  Diphthonge,  die  Knu-onfuiten,  zum  erstenmal  in  dieser  Vollständigkeit 
behandelt.    Die  Abhamilung  schliefst  sich  der  als  Prograntm  von 

Sondeiahansen  ersdüenenen  Untersuchung  desselben  Verf.  Uber  die3p*adie 
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der  alten^liichen  Story  of  Geneeit  and  ExoduR  an,  die  jetzt  durch  A. 

Fritzsche  in  ^^  iiit^kct Anpliii  V  ergänzt  ist.  The  ilHirowing  of  Hell  wird 
auffallend  noch  nach  ilalliwuils  Auagabe  dtieri  stall  nach  der  kritischen 
ton  E.  Mall,,  die  ,der  Verf.  kennen  jnufate. 

H.  r^cwin.  Das  mitteleogliiiofae  Poema  Moralet    Im  kridschen 
Text,  nach  den  sechs  vorhandenen  Uas.  zum  ersteoiDal 

hgb.    Halle  lööl.    7ö  S. 

Die  unter  dem  Namen  Poema  morale  bekannte  mittelenglische  It'  iin- 

6 redigt,  *  das  erste,  im  ganzen  396  Zeilen  enthaltende  Denkmal  aus  der 
fbergangsceit,  in  welchem  an  Stelle  der  AlUtteration  von  dem  onbekannten 
Dichter  der  Reim  gebraucht  i>t.  iM>icl)eint  hier  zum  crstenmiU  in  kritischer 
Ausgabe.  Proben  aus  der  Predigt  waren  zuerst  gegeben  von  ilickc^,  The- 
saurus I.  p.  b22  nacli  einer  Oxfordor  H».,  dann  hatte  Famivall,  Early 
Eoglish  Poems  in  den  Phih  l  .  Soi  .  Transactions  1808  die  Version  des  Egerton 
Ms.  »11.*$  voniH'entlicht,  walircnd  K.  Monis,  Old  Knglish  Ilomilies,  I.  .Serie«. 
London  18G7,  p.  1&8 — den  Text  di*;«  Luuibeth  Ms.  487  mit  engli^cl^er 
Obersetzung  abdruckte  und  in  An  Old  English  Miscellany,  lyondon,  E.  £. 
T.  8.  187'.',  p.  71  Hie  :^:K)  Zeiien  <ler  Oxforder  llj*.  .'hs  Jcmjs  Colk^'c 
folgen  liefs,  indem  er  uleichzeiiig  einen  Madditional  text  with  East-Midiand 
peculiarities**  in  Aussiciit  stellte.  Dieser  erschien  in  den  O.  E.  HomiSes, 
Ii  Series,  London  1873,  p.  220 — 232  nach  der  Ih.  des  Trinity  CoUeiie,  400 
Zeiien  enthaltend.  Morris  hielt  die  Lambeth-ll.s.  für  alter  ah  die  Trinit}- 
Ils.  wegen  der  archaischen  8pruchformen.  Den  Dialekt  des  Originals  hielt 
dcr.M-lbe  für  westsKchsisch  odcr  südlich  und  stellte  ea  als  wahrscheinlich 
hin,  dafs  „all  thc  numcrous  versions  of  the  Moral  Odo  arc  tranücribcd  from 
some  late  teuth  —  or  earl)  eleveulh  —  Century  vcrsion",  eine  etwas  kubne  Üe- 
hauptung.  Auf  die  Bedeutung  des  Gedichtes  wies  ten  Brink  in  seiner  Ge- 
schichte  der  engl.  Litt.,  Berlin  1S77.  I,  p.  11>1  — 101  hin  und  teilte  die  An- 
fangszeilen in  deutscher  Übersetzung  mit.  Das  Verhältnis  der  nechs  Uss. 
xueraander  war  von  Zopitsa  in  der  Anglia  t  erörtert  worden.  Lewio 
sdiliefst  sich  den  hier  gewonnenen  Ergebnissen  an  und  bespricht  in  der 
Einleitung  noch  einmal  die  Hss.;  aufserdem  handelt  er  über  die  Keime, 

f;iebt  eine  Laut-  und  Formenlelire,  stellt  die  Heimat  des  Gedichto  (^viel- 
cicht  das  nördliche  Wiltshire)  fest,  zahlt  die  wenigen  Fremdwörter  des 
Denkmals  auf  und  kiuj[)ft  hieran  unter  Berücksichtigung  ikr  Eii.^ion  im  ! 
des  Hiulus  eine  Erörterung  metrischer  Eigcntämlichkciten  der  paarweise 
gereimten  Langseilen.  Endlich  sind  die  AnUfinge  an  die  Predigt  zusammen- 
gestellt,  welche  sich  In  miitelenglischen  Sprachdenkmälern  finden  sollen. 
Unter  dem  Texte  sind  die  nötigsten  Varianten  mitgeteilt,  wührend  die  An- 
merkungen brauchbare  ErkUrungen  bringen. 

Unter  den  Ankifingen  sind  auch  .Stellen  englischer  Sprachdenk- 
mäler nachgewiesen,  auf  die  der  Dichter  Ix  i  Schilderung  der  Höllenqualen 
wie  beim  Hinweis  auf  <ias  jüngste  Gericht  sicli  hi  zieht.  Nicht  entschieden 
ist,  ob  der  Dichter  nicht  etwa  eine  Schilderung  der  Ilöllenstrafen  in  lateio 
nisciKT  .Sprache  im  Auge  hatte.  Leider  nennt  der  Dicliter,  im  Gegensatz 
zu  anderen  Reimpredigern,  an  keiner  Stelle  einen  Gewährsmann  und  niomit 
auch  kaum  direkten  Bezug  auf  SteUm  der  BibeL  Wesen  (teser  Anniie« 
langen  erleidet  die  Behaaptong  von  R.  Morris^  O.  E.  uomiUes  I,  p.  vi: 


*  K.  ÖchrdUvr  in  der  Zeitschrift  fUr  tleutscbes  Altertum  berau8geg«b«n  tod 
B.  8t«iam«yer,  Berlin  1882,  N.  F.  14.  II,  p.  199^200  wflasdrt^  indfm  er  den 

sprnions  rim(^s  keinr  fp5tr<  Stellung  im  Gottesdienste  einrttunMtt  wUl|  die  Hmiinirhnoil^ 
sHtiimpreiligi''  in  »Iteiinlektion*  umgeändert  zu  sehen. 
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„The  Moral  Ode  i.«*  an  excellent  xennon  in  versv.  remarkably  free  from 
niftflia'val  «:upt'r.«tif ions**  eine  Einschrankungr.  Die  Iis.  Ktierlori  Gl;i  des 
Briti^ll  Museiiiji  zn  Lotidon  setzt  L.  io  den  AnJun^  des  13.  Jahrh.,  während 
Miitziier  un«!  Goldbeck,  Altengl.  Spracfaproben,  Berlin  1867,  p.  58  aich  Tor- 
sichti;:  dahin  über  d:is  Alter  aussprechen,  daf.s  die  dem  13.  J.'dirh.  ange- 
höri^  Iis.  ,,vcrmutlich  vur  der  Mitte  desselben  j^efertigt  ist".  Wenn  L.  in 
der  Einleitung  p.  9  bemerkt,  dar«  die  Lambeth-Hs.  nur  270  Zeilen  gegen- 
über (kn  39m  lies  Originals  bietet,  .«o  .'steht  diese  Angabe  im  Widerspruch 
mit  dem  Abdruck  diese»  Textes  von  Morris.  O.  E.  Homilies  1,  wo  SiJG 
Zeilen  bis  zum  Amen  gezählt  sind.  Eine  nähere  Begründung,  ob  einzelne 
von  den  Hss.  IDT  eintjeschob»  i.<  \  .  r-*-  alx  Inteqmhitionen  zu  betrachten 
sind,  fehlt.  Die  kriti.''che  Behandlung  des  Textes  dureh  den  Herausgeber 
ist  tadellos,  der  Druck  korrekt  und  die  Ausstattung  des  Wcrkchens  anspre- 
chend. Möge  das  Büchlein,  welches  zwar  nicht  eine  kritische  Ausgabe  dei> 
Gedlelitehens  im  vollkommensten  Sinne  de.H  W  ortes  bildet,  weil  da.s  Oritiinal 
ilberall  zu  erreichen  nicht  möglich  war,  wohl  über  den  best  gelungenen 
Versuch  einer  BekonstntktioD  der  originalen  WortformeD  entlüilti  weiteren 
Kreosea  sor  Beachtung  empfohlen  sein.*  R. 


üf  Knglisli  Literalure  in  thc  reign  of  Victoria.  With  a  glance 
at  tlie  past.  By  Henry  Älorley,  LL.  I).  Professor  of 
Engiiäh  Literature  at  University  College,  London.  Tauch- 
nitz Edition,  vol.  8000.  With  a  frontispiece.  Leipzig, 
Bernhard  Tancbuts,  1881. 

Es  kann  dem  Kängewmhten  nicht  entgehen,  dafs  es  nnter  den  europfti- 
•chen  Kulturvölkern  der  Neuzeit  sich  allseitig  an  regen  begonnen,  die  litto- 
r«rischen  Erzeu'jnisse  unserer  Litterattir  in  ihren  eigenen  litterurisohen  Seliatz 
aufzunehmen,  .sie  tnr  ilire  eigenen  Scletpfiiiigtn  vielfach  ahs  Alu^te^  aufzu- 
stellen. Mit  inniger  Freude  und  einem  gfwi.s.scii  l)ereehtigten  patriotischen 
Stolze  gewahren  wir  *lie  Thatsache,  «lals  (ieut.-;ehe  ^Vissensellaft  un  l  Litte- 
ratur  in  unserem  Jalirhundert  anderen  Nutionen  als  ein  frischer  Qui  ll  der 
StKrknng  und  Belebung  dient,  Thatsachen,  welche  Referenten  jungst  au 
der  Ausarbeitung  seines  von  d«  r  Kritik  'in  s  darf  liier  wohl  erwähnt  wer- 
den —  allseitig  SO  wohlwollend  autgcnonuncuen  Werkes  „Geschichte  der 
Einwirk  im  gen  der  deutschen  Litteratur  auf  die  Litteraturen  der  enropSiiclien 
Kulturvölker  der  Neuzeit**  anspornten.  —  Aber  —  so  müssen  wir  uns  den- 
Tiorh  wiciler  frM<ren  —  was  i«t  da.s  Bestrehen  <ier  übrigen  europäischen  Na- 
liuneii  Uiu  li  i'irkenntnis  der  litterarisclien  Schatze  unseres  Vaterlande.s  gegen- 
über der  universellen  Empfänglichkeit,  gegeotther  «l^-m  weltumfassenden 
Forschnngstrieb  der  Deutschen  selbst?  verschwindend  wenig.  —  Keine 
andere  Sprache  besitzt  eine  solche  Fiiile  treli  lieber  Übersetzungen  als  die 
deutsche.  Keine  andere  Sprache  daher  so  geeignet,  sieh  anm  Medium  der 
Weltpoesie  zu  entfalten,  als  die  deutsche. 

Für  diese  Erwägungen  gaben  uns  neue  Nahrung  der  kürzlich  erscbie* 
nene  2000.  Band  der  Tauebnita  Edition,  mit  welchem  der  rüstige,  der  nner^ 
müdliche  Verleger  sich  einen  Markstein  seiner  Thatigkcit  gesetzt.  W'elc^e 
Nation  hätte  -  ganz  zu  s<d)wei<_'cn  davon,  dafs  Deut.schl.md  die  englische 
und  romanische  Philologie  zu  einer  Entfaltung  gebracht,  wie  sie  die  deuti^che 
Philologie  bei  einem  anderen  Volke  noch  kanm  almt  —  em  ihnlichce 


*  Vi;l.  die  inzwisclicn  erschienonm  Anzeigen  von  E.  Einenkel  in  Wülcker» 
Angha  Bd.  iV,  4,  p.  88 — 9U  und  von  H.  Vurnhacen  in  Küdigera  Deutscher  Litte- 
ratonalluDg  Vr.  12,  25.  Hin  1882,  p.  481. 
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L  nterin  biueii  aufzuweisen?  Nicht  eine  Nation  dos  weiten  Erdkreises,  and 
wir  liubun  mllea  Grund,  dem  Streben  des  Verlegen  unseren  Denk  sn 
spenden. 

Der  2000.  Band  der  Tauchnits  Edition  enthält  eine  kritische  G«aeliie1ile 
der  engliechen  Litteratur  zur  Zeit  <tor  Königin  Victoria.  Ihr  voran  fjebt 
eine  nient  uninteressante  Zusaruiuea«tellung  von  Nauienszü^n  last  aller  der- 
jenigen Autoren,  von  denen  Werke  in  der  Teucbnits  Edition  vertreten  mnd. 

Dann  folgt  ein  umfassender  Ul»erbli«k  über  die  englische  Littcraiur  von 
ihren  ersten  Anfängen  bis  zum  Kegierungpnntritt  der  Königin  \  ictoria. 
Daü  Ganze  ist  geii«tvolI  geschrieben  und  stützt  »ich  auf  die  besten  Quellra. 
Kein  englischer  Schriftsteller  von  irgend  welcher  Bedentang  wird  übergan- 
gen, und  80  können  wir  das  Werk  einen  überaus  wertvollen  Beitrag  znr 
Geschichte  der  engliüchen  Litteratur  im  ly.  Jahrhundert  betrachten  —  ein 
Feld,  das  bisher  nur  wenig  noch  bekannt  war.  Wir  wünschen  dem  SOOO. 
Bande  der  Tauchnitz  Eldition  allseitig  die  AufnHhine.  welfhe  er  vermöge 
seines  Inhaltes  verdient,  und  dem  Unternehmen  des  tbätigen  Verlegers  einen 
weiteren  «rBpriefelidten  und  glücklichen  Fortgung. 

Hamm.    Dr.  Weddigen. 


Lehrbuch  der  englischen  Sprache  für  Schulen  wie  sum  Selbst- 
unterricht von  Dr.  Friedricli  Glauning,  k.  Professor  und 
Schulreferent  in  Nürnberg.  Grammatik  I.  1  eil.  Laut-  und 
Formenlehre.  Grarnrnnfik  II.  Tril.  Syntax.  Übung^bucli 
I.  Teil.  Laut-  und  Foriiienlehrc.  Mit  einem  Anhang. 
tJbungsbuch  IL  Teil.    Syntax.    Mit  einem  Anhang. 

Das  vorliegende  Lehrbuch  zeigt  einen  bedeutenden  Fort- 
schritt in  der  Behandlung  des  Lehrstoffes  nach  allen  St^iten 

hini  erstens  wird  auf  die  historiiichi  lüitwickelung  der  Sprache  i>owie  auf 
ihre  Verwandtschaft  vor  allem  mit  •!(  in  Deutfichen  die  gebuhremJe  Ruck- 
sicht geuommeu;  dann  wird  die  .\u.ss|)rache  viel  genauer  umi  doch  einfacher 
als  in  den  meisten  undcren  Grammatiken  gelehrt;  ferner  .«ind  mit  weiser 
Befichränkung  :mf  das  wirklieh  Notwt  n<lig('  d'w  Hegi-la  in  leiclitf:i  f'-lither, 
klarer  Ausdrucksweise  gegeben;  endlich  sind  liie  in  ein  eignes  Übungsbuch 
verwiesenen  ÜbungaeKtse  im  engen  Anschlafs  an  die  Grammatik  mit  gutem 
Gesclimaek  und  viel  Geschick  ausgewählt  und  zusammengestellt  woideii. 
Dem  I.  Teil  d^  Übungsbuches  sind,  abgesehen  von  eiuzeluen  zusammen- 
hängenden englisehen  Stticken,  welche  sich  im  Buche  centreut  finden,  eine 
kleine  Anzahl  leichter  Briete,  kurzer  Erzählungen  und  bübfdier  Getlichtc 
angehängt,  so  (hifs  man  wohl  im  ersten  Semester  ein  eigenes  l  e«?  hnch 
nicht  notig  hat;  der  II.  Teil  enthält  eine  Reihe  zusHunnenhätigender  L  buugs- 
Stücke  aoa  dem  Deutschen.  Sehr  wertvoll  sind  die  zahiieichen  zu  den 
Übungen  pe^ebenon  Anmerkungen,  flie  «ich  über  .schwierige  Fälle  <i(  r  Aiif- 
(•(iracbü,  über  «Synonymik  cte.  verbreiten.  Kurz  wir  haben  hier  ein  auf 
wiseenschaftlicher  Grundlage  itufgebautei^,  gewiseenhafb  und  eeechickt  ans- 
genr'ii  ifr  tt's  LLlirbm  Ii,  dem  wir  die  besten  prakti^i  hcn  Ert'oTpe  wünschen. 
Wenn  wir  uns  in  foigendeiu  einige  kleine  Ausstellungen  und  Bemerkungen 
gesttttten,  so  geschieht  es  nur  In  der  Absicht,  sur  vervoUkonunnung  dei> 
guten  Buches  <  in  Kleine.^  beizutragen,  nicht  et  SU  bekritldD» 

In  flen  I5<  «:<  in  iiber  die  Aussprache,  «Jenen  eine  kurze  aber  voll^etändig 
erschbpleialc  „l  lx  rsielit  über  ''ie  Knlwiekelung  der  englischen  Sprache*  als 
Einleitung  vurunge.Htellt  i.^t.  finden  sich  noch  einige  Ungenauigkeiten. 
§  3.  1  dürfte  bei  «len  langen  Vokal» n  :\  und  o  statt  „mit  leiser  Hinneigung" 
vielleicht  besser  «unt  kurzem  Nachschlag  von  i  ev.  u**  btehcn;  üaa  beste 
wäre  wohl  den  Schüler  aufmerkaain  su  nmchen,  dafs  diese  Laute  im  Eng- 
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Hschen  di[)liihoni;ischer  Natur  >iiid;  doch  kann  ja  dios  »erno  dem  l.«*hr»^r 
uherla«8cn  bleiben.  Wichtig  aber  ist:  care  darf  nicht  mit  namc, 
eaine  etc.  auf  eine  Stufe  gestellt  werden,  denn  der  Laut  in  eare 
ist  von  dem  in  namc  wesentlich  vcr-r}iir  fien.  hiVr  lautet  a  nicht  wie  obi,  son- 
dern fa»t  offen  =3  Ä  (franz.  e  oavert).  Bei  den  Konsonanten  wird  h  nicht 
erwXlint:  die  AoMpradie  des  ist  richtigiir  als  in  den  bisher  ▼eröffent- 
lichten  SrIiiilbüchtTn,  doch  iinoli  niclit  (rsmz  scharf  ange^r'-lfii ;  fs  ln-ifst  ,v 
lautet  nicht  wie  w,  sondern  etwas  starker  als  dieser  Laut  in  ,VVand',  oder 
wie  ein  sehr  weidies  f";  wird  der  Schüler  nach  dieser  Anleitung  im  stände 
sein,  den  Laut  richtig  zu  bilden.-'  Ich  glaube  es  nicht;  denn  wie  soll  er 
•lieses  „sehr  weiche"  oder,  wie  es  Dr.  (JlMuning  sonst  atich  nennt,  .snnfte  f" 
sprechen?  Nimmt  man  hier  mit  V  ietor  die  Scheidung  zwischen  „loTilosen" 
und  «tönenden**  oder  mit  Traotmann  vtelleiebt  noch  praktischer  „stimm- 
losen'* un<l  „stimmhaften"  Konsonant«  n  an«!t4itt  der  gewohnlichen  Benen- 
nung .harter"  und  «weicher*,  so  ist  jede  Schwierigkeit  gehoben,  denn  dann 
sa^t  man  kurz  ,y  (s  nordd.  w)  ist  der  stimmham  (tönende)  Laut  sn  dem 
(stimmlosen )  tonlosen  Laute  ,r.  um!  j«  der  St-liiiler  wird  «ofort  im  stände  sein, 
den  richtigen  Laut  hervorzubringen;  wir  wis.<«en  dies  aus  der  Schulpraxis. 
Zu  8.  4  ist  die  Angabe:  »s*  scharf  im  Auslaut  nach  Konsonanten  (wohl 
nur  ans  Verseben)  unriditig:  sollte  heifsen:  nach  harten  (tonlosen)  Konso- 
nanten.  wie  die  gegebenen  Beispiele  richtig  lehren.  In  §  6  wird  für  den 
Laut  Von  ,a-  in  all,  water  etc.  (a*)  die  Bezeichnung  au  neben  der  ge- 
wöhnlichen a  einneführt:  wir  wünschen  erstcre  als  sehr  störend  nn&  un- 
praktisch entfernt.  Wir  stimmen  völlig  mit  dem  \'erfa.'«ser  iihcrein,  wenn 
er  nach  dem  Grundsatz,  es  ist  eine  fortgesetzte  \  crgleichun^  der  deutschen 
Mottenprache  mit  der  fremden  dringend  geboten,  namentlich  mit  der  eng- 
lischen, welche  bei  ihrer  nahen  Vcrwan<ltschaft  mit  der  nnserigen  eine 
solche  Vergleichung  auf  Schritt  und  Tritt  herausfordert^  stets  auf  das 
Deutsche  hinweist,  und  halten  auch  die  Hereinziehung  des  Mittelhochdeat- 
Si'heit  fiir  zulassig.  ja  unter  Umstanden  (an  Gymnasien  und  Real^'vninasien) 
fiir  TOrfeiIlinft,  das  An^eLsachsische  aber  bliebe  besser  unberucksicliti^t ;  da- 
gegen wäre  ein  Hinweis  auf  das  Französische  an  vielen  Stellen  am  Platze. 
In  dem,  mit  Recht  vor  das  Snbstantivom  gestellten,  Abschnitt  &ber  das 
V'erhum  möchte  Ref  d  e  2.  p.  >?.  auf  est  (.st)  für  den  Anfänger  ah  im 
modernen  Englisch  nicht  gcbrauihlich  ganz  ge«trichen  (oder  in  Anmerkung 
sesetzt)  wissen;  diejrniuen  Verben,  welche  zwar  froher  stark  gebeugt  wor- 
den, jetzt  aber  ganz  in  die  schwaclie  Kunjofiation  übergetreten  sind  fwie  to 
heave,  to  help,  to  raelt  auf  Seite  42  oder  to  grave,  to  hake,  to  shave  Seite 
4.S  [§  28]  u.  a.),  sollten  ans  dem  \'er7cichni8  der  staricen  fortbleiben.  §  86 
könnte  zu  „children,  brethren"  bemerkt  werden,  dafs  VB  ein  doppeltes 
IMural/oiclun  haben.  In  §  gehören  die  Formen:  ..von.  yond,  yonder 
jener  ((neist  bei  Dichtern)"  in  die  Anmerkurtg;  jn  ^  .'j4  lehlt  ..mueh".  §  tjS 
(Stellung  der  Adverbia)  sollte  gleich  eingangs  die  Regel  stehen,  dafs  im 
Engl.  <!ji>  Adv.  nie  zwischen  Verb  und  Objekt  treten  darf,  pegcn  die  wir 
Deutsche  so  gerne  fehlen.  Der  Artikel,  bestimmter  wie  unbestimmter,  wird 
nur  nebenbei  enHihnt 

Über  den  Ii.  Teil  der  Grammatik  ist  nur  sehr  weniges  zu  bemerken:  p.  7 
dürfte  statt  des  wenig  gebrauch  liehen  sieeping  chamber  sleeping-roou  oder 
noch  besser  bedroom  eingesetzt  wer<len.  Gerade  in  der  Syntax  bietet  sich 
hXnfig  eine  Veranlassung,  auf  das  Französische  hinzuweisen:  ich  erinnere 
nur  an  den  G<*braueh  der  versehiidi nen  Tempora.  §  '-4,  p.  1  !•  s:igt  (Jlau- 
ning:  „Auch  sagt  man  besser  A  houst;  to  let  ein  Hiuis  zu  vermieten  als  to 
betet*,  was  nicht  ganz  richtig  ist;  es  sollte  heifsen:  statt  des  richtigeren; 
„a  house  to  be  lef*  gebraucht  man  hiinfig  «a  honse  fo  lef  An  mehreren 
Stellen  6ndet  sich  (z.  B.  p.  23  have  come  too  late")  die  jetzt  nur 
bei  Dichtern  gebrauchte  Form  je  für  yon;  es  wäre  wohl  rar  die  8ehUler 
praktisch,  das  gebrXndilichere  yon  einsoseUen.   $  148,  p-  64  fehlt  unter 
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d«u  guwühniich  ohne  Aiiik.l  gebrauchteu  bubsuuntiven  «uaith  im  bitUUcben 
Sinne"  (etwa  Ruch  nature,  providence)* 

Dnit  k  und  AuH«>tattung  des  Hudies  sind  whr  SU  loben;  «n  Druckfeh- 
lern tifl  uns  nur  auf:  (jrainm.  I,  p.  15  «over?olfrn  st.  sovereignj  p.  23.  §  13. 

I,  Flussij^e  Laute  „n-  statt  „r"  (also:  dem  t  ugl.  r  entspricht  ein  deutsches 
r  in:  red.  right  etc.).  p.  41,  §  20  brand  tu  hound.  (jrnunm.  II,  p.  7  (& 
Zeile  V.  oben)  ponlry  st.  pouUry;  p.  10  (2.  Zeile  v.  oben)  zn  st.  zu,-  p.  lo 
(in  der  Mitte)  yesterdoy  s  st.  yestcrday's;  p.  28  (7.  Zeile  v.  oben)  Ein- 
ladung «tatt  Emoom/;  p.  S9  nnten  Elisabed  st.  ElisabeM;  p.  42  The  kin^f 
pictures  »t.  kin/;V;  j»  4  4  poundo  f  i*t.  pound  of:  p.  (of)  rcfexiver  statt 
ri'f/exiver  Bedeutun^^:  p.  72  nine-tenth»  »t.  nine  teuths;  (antea)  Gott  statt 
God.  Übungsbuch  1,  p.  24  sind  bei  Worcester  n  s.  f.  die  Anmerkungs- 
zahlen  verdrackt;  p.  85  steht  cootider  st.  coruider;  p.  48  in'dolent  st.  im'* 
dolent. 

Zum  Schlüsse  wunsolien  wir  dem  Buche  eine  baldige  zweite  Autiage; 
sie  wird  -der  beste  Beweis  fiir  die  praktische.  Bnochberkint  desselbM  sem. 

Lehrbuch  der  englischen  Sprache  von  Dr.  Joh.  Liaufenhaninier. 
Theoretisch-praktiBcber  Lehrgang.  L  Teil.  Aussprache. 
München  1881.   Kellerers  Verlag. 

Mufste  man  der  Glauningsihen  Granunatik  volles  Lob  spenden,  so  k.mn 
man  leider  von  dieser  auch  nicht  das  geringste  Gute  5a;:('ii;  sie  L:^•h(•^l  zu 

i'enen  unbrauchban-n,  hofhstnis  Schaden  stiften<ien  Huehern,  vvelcli»  ;i  die 
Kritik  nicht  scharf  genu^;  zu  Leibe  gt  heii  kann.  W  ir  wollen  nicht  viel  Zeit 
mit  der  Besprechung  eines  derartit'en  Ruches  verlieren,  sondern  nor  au* 
ihn  selbst  naehweinen,  dafs  unser  Urteil  kein  ungerechtes  ist- 

Der  Grund,  warum  der  Vertasser  sein  Buch  verdfientlicben  tu  »ollen 
glaubte,  ist:  .Ohne  gründliche  Kenntnis  der  Aasspracbe  wird  dem  Schüler 
die  englische  Sprache  nie  recht  synipathin«  Ii",  da  nach  diesem  SatKe,  dem 
jeder  gerne  zu!<timnien  wird,  die  Aussprache  nicht  eingehend  genug  betrie- 
ben werdt-n  knun,  die  vorhandenen  Bücher  aber  dies  nach  des  Um.  Ver- 
fHscors  Aii.<4icht  nicht  genügend  ermöglichen,  giebt  er  uns  sein  Lehrimcb. 
Es  soll  also  in  erster  Linie  eine  gute  Anssurache  erzielen.  Nun  sehen 
wir!  p.  5  steht:  Vokale  a,  e,  i,  o,  u,  auch  w  uud  j*  (ir  =  u,  ^  i).  VV 
nnd  y  sind  aber  Konronantent  wenn  ein  Wort  oder  eine  Silbe  mit  denselben 
beginnt  (m*  ist  dann  -  u\  y  =  j)  lA-kt  2  A  (\\ .)  —  ü,  hat  (hatt)  et-". 
U  (W.)  =  Ö  (recht kurz),  nut  etc.  bx-ite  13  Lekt.  10  wird  where  uud  werc 
mit  derselben  Aussprache  (e)  angegeben.  Ebends  i  =  ih  in  fransö- 
si  sehen  Wörtern,  aber  nicht  in  allen  I!  Lekt.  12.  Gli  vor  t  ist  stumm 
(i  dann  —  ei)  night,  right  etc.  und  weight,  cight!  Lekt.  14  i  =z  ö  in  der 
6ilbe  ir,  bird  t-tc.    L«'kt.  l(j  lautet:   A  =  ä.    n  ist  aber  — -  oah  1.  vor 

II,  2.  vor  Ik  (1  ist  dann  stumm)  u.  s.  f.  Lekt.  19  steht  die  Kegel:  Ch  in 
der  griechischen  Silbe  »irch  *=•  k,  areluingel,  aufserdent  =  tscb, 
arehbishop  etc.  Lekt.  .30.  Stion  =»  stschion,  stial  =  stschial,  cial  =  schäl. 
Lekt.  82.  Oo  ^  o  in  bloo<i.  floodü  I^kt.  86.  devil  (e  rr  i)  wie.  lauA 
=  k8<'huäl;  tual  =  txhiiiil  Lekt.  37  findet  sich  die  Kegel:  An  Knglihh- 
man  ein  Engländer,  Eitglislunen  Engländer;  pman"  hat  ..men"  wenn 
einselno  Personen  gemeint  sind  nnd  nicht  das  ganze  Volk!! 
Kann  es  noch  eine  klarere  und  richtigere  Regel  geben?  Lekt.  40.  mayor 
Bürgeniieistcr  (n>ähr).  Doch  genug.  Von  einer  nur  anniihrond  iiietbo<3i- 
»chcn  Anordnung  ist  im  jgunzen  But-h  nichts  zu  sehen.  fJonenthch  wird  es 
keine  sweite  Aunagif  erleben. 

Angsburg.    G.  Wolpert. 
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Sammlung  CDglischer  Schautipiele  der  neuesten  Zeit.  Zum 
Sobiu-  und  PriTatgebraache  heraubgej^eben  und  mit  An- 
merkungen Teraehen  von  Franz  Heinrich  Stratmann.  Arns- 
berg, A.  L.  Ititter. 

An  Schulausgaben  englischer  Autoren  haben  wir  keinen  Mangel;  daß 
Neuzeit  ist  in  diest-r  Hinsicht  auf  dein  Gebit-tc  der  nioileriM n  Sprachen 
überaus  thatig  gewesen.  Es  kann  sich  bei  der  Fülle  des  geboteneu  Stofiea 
för  den  Leser  nunmehr  nur  noch  die  Fnigc  bilden,  welche  Aosgahe  die 
beste  ist. 

Allseitigor  Beachtung  miiohten  wir  die  obige  Sammlung  empfehleUi 
welche  bisher  folgende     ßaudchcn  enthalt: 

I.  The  lady  of  Lyons  er  loTe  and  bride  by  Edward  Bolwer  Lytton. 

S.  Aufl.  I8S-J. 

II.  Pizarro.    A  tragedy  by  Riehard  Brinsley  Sheridan.    2.  Au/l 

III.  Court  and  City.    A  comedy  by  Richard  Brinsley  Peake. 

IV.  Money     A  comedy  by  E.  Bulwer  Lytton     2.  Aufl. 

V.  Sardanupalus.    A  tragedy  by  Lord  George  Gordun  Byron.   2.  Aufl. 

VI.  Weys  and  Meant  or  a  trip  to  Dover.  A  oomedy  by  George  Colman, 
the  yonger. 

Die  sämtln  hon  Ausgaben  haben  vor  anderen  den  Vorzug  gröfster 
Billigkeit  —  das  Bandchen  ist  durchschnittlich  auf  50  Pf.  berechnet  — 
iiir  sich;  femer  die  herrliche  und  trefldiche  Ausstattung  —  indem  sie  aus 
einer  der  or«t«>n  Offizinen  Leipzigs  hervorgingen;  endlich  ihre  Korrekt- 
lieit  und  Zuvcriassijgkeit  in  jeder  Hinsicht.  In  Bezug  auf  die  erklärenden 
Anmerkungen  sinu  sie  nicht  überladen  und  halten  ao<di  so  die  goldene 
Mitte  ein. 

Die  Kitterschen  Ausgaben  werden  somit  allen  Faehkoll^en  treffliche 
Dienste  leisten. 

Hamm.    Weddigea. 

Hundert  kleine  deutsche  Diohtunffen  fttr  den  Gebraueb  beim 

englischen  Unterrichte  metrisdi  übersetxt  von  Prof.  Dr.  J. 
H.  Sohmiok.   Köln«  K.  Wamitat 

Bei  dem  Onterricbte  in  den  neueren  Sprachen  würden  sich  für  die 

formale  Bildung:  weit  bcdcitcndere  Ergebnisse  nachweisen  lassen,  wenn 
nicht  diesem  Lehj-^tgenstande  eine  gar  zu  geringe  Stundenzahl  gewidmet 
wäre:  leider  erscheint  nun  aber  auch  der  praktische  Erfolg  in  den  meisten 
Schulen  al.s  ein  nur  aufscri trdcntHoh  diirftiiier.  und  e-*  i.st  dolialb  erfreulich, 
dafs  der  Verf.  des  vorliegenden  Buches,  welcher  für  den  Unterricht  in  der 
franz.  und  englischen  Sprache  schon  manchen  schMtzenswerten  Beitrag  ge- 
liefert hat,  uns  hier  ein  neues  Lelirinitlcl  bietet,  welches  Hilfe  .schalet  und 
auf  welches  Ref  gern  aufmerksam  macht.  Von  der  Uberzeugung  aus- 
gehend, dafs  das  Wissen  und  Können  der  Schüler,  und  namentlich  das  letz- 
tere, nicht  fest  genug  sitze,  verlai^  der  Verf.«  dafs  die  Schule  an  einer 
gri)fseren  Festigung  arbeiten  müsse,  um  praktische  Tüchtigkeit  zu  ver- 
mitteln. 

»Wir  verfugen,"  heifst  es  in  der  Vorrede,  „mit  voller  Freiheit  und  Leich- 
tigkeit nur  Uber  wirklich  fi  -^tc  und  sichere  geiHlifze  Besitztum,  denn  ntu* 
das  Bewufstsein  des  festen  Besitzes  giebt  uns  den  Mut  zur  augenblicklichen 
Verfugung  über  denselben;  der  feste  Besits  selbst  erst  liefert  uns  jederzeit 
ohne  Zögern  die  erforderlichen  Mittel." 

Das  vollkommen  Ver.standene  muCs  darum  dem  Gedüciitnisse  fest  ein- 
geprägt werden ;  am  geeignetsten  dazu  erscheint  ein  Material,  welches  sich 
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an  {(chon  Hekanntt'S  nutcLlierot,  knappe  Fassung  uii  1  ccbaodene  Form  CT- 
leiditcni  tiie  Atu-Ipnung  und  die  Dauurhaftijjkeit  des  I'<  sitze«. 

Hut.  Uibchte  nur  noch  einen  besonderen  Nachdruck  daraul  gelegt  wiescu, 
dafi  die  perfekt  gelernten  Stücke  auch  immer  wieder  nnd  wieder  repe- 
tiert werf}»-i) :  «hrSihüler  nuifs  sie  endli  Ii  wie  da>  Kirniial»'in'!  innehaben; 
auf  das  Quantum  kummt  dabei  nicht  viel  an,  wenn  er  das  Wenig«  nur  ua- 
vt'rlterlMr  jnne  hat. 

Als  sweckmÜnffes  Material  Tür  eine  solche  Sammlung  kleiner  Gedichte 
lindet  man  nun  leiner  nur  -ehr  wenige  englische  Origimn^edichtc.  und  es 
war  «li'shalb  ein  guter  Tteilanke,  von  bekannten  fast  in  jedem  deutschen 
i/esebiiche  vorh:iii<lenen  Dichtungen  von  GeHcvt^  PfeflU«  linngbein,  Bürger, 
Schiller,  (lothc,  l'hland,  Ha'jiMlorn  u.  s.  w.  eine  poetische  erlgli^^be  l'ber- 
aetzung  zu  veranataltcn,  weUhe  in  ihrer  Einfachheit  und  Schönheit  dem 
deutacnen  Originale  ebenbürtig  wiiren.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  war 
eine  aufserordctitlicli  schwierige,  und  Pu  f.  bej^'Iuekwunsr  lit  den  Herausgeber, 
dafs  er  dieaelhe  in  so  durchaus  befriedigender  Weise  gelöst  hat.  Möchten 
■ieli  recht  viele  Lehrer  finden,  um  den  Winkmi  de«  Verf.  folgend  Sprech- 
und  Schreibübungen  anauateUen,  welche  ihren  Zweck  gewift  nicht  vafeUeii 
werden. 


Z  e  i  t  8  c  h  r  i  f  t  c  n  8  c  Ii  a  u. 

Giornnle  di  filolo^ia  romnnzn  diretto  da  Emesto  Monaci,  No.  6, 

üennaio  \H^0,  Koma,  p.  1  — 12(>. 

P.  1 — iiT):  (J.  Ma7,zntiiifi,  La  Fiorita  «Ii  Armannino  (iiuilife  '<!e'n  Bu- 
BOne  da  Ijubbio  gewidmetes  Gedicht,  t-ine  hii«lorische  Kompilation  atiä  vielen 
Quellen,  besonders  auch  aus  Dantes  Commedia,  1825  verfafst).  Iii«  p.  67: 
F.  Novati.  Siillu  coniptxsizione  del  Filoeolo  (gegen  Zunibini).  Bi.«  p  Si: 
A.  Luzio,  L'Orluiidino  di  i^ietro  Aretino  (u.  a.  wird  zum  Scbluifiäu  eine 
horgAniHskiache  Obersetr.ung  des  ersten  (Gesanges  vom  Dottor  Zaccagni  ge> 
bracht;  der  Druck,  \  inegia  s.  a.  verschw cit^'t  auf  dem  Titel  den  Namen  des 
1*.  Aretino).  lV\s  p.  102:  (••  Mazzatinti,  I  Oisci[)linati  di  Gubbio  e  i  loro 
ullizi  drammatici.  Bis  p.  109:  \'arieUi:  E,  Teza,  Di  un  codice  m  Napoli  del 
Honinn  de  Troie,  mit  Abdruck  von  Vers  1~42  nebst  Abweichung  des 
Textes  von  .loly;  I'.  Kajna,  Un  nuovo  MLstero  nrovenzale.  Bis  zu  Ende; 
Hassegna  hiblitigrafica,  BuUetiino  bibliogratico,  1  eriodici,  Notizie. 

Romanische   Forschungen.     Or^jan    für  romanische  Sprachen 
und  Mittellatein  hgb.  von  Karl  Vollmöller.    1.  Bd.  1.  Heft. 

Erlangen,  Dcichert,  1882. 

p  1  —  48:  O.Dietrich,  T'bcr  die  AVie»lerliolungen  in  den  altfranzosisrhen 
Chansons  de  gestu.  Der  Verl,  handelt  in  vier  Abschnitten  über  die  Lieder- 
theorvtiker,  di«  Variantiker,  liiejcnißen  Gelehrten,  weldie  die  Wiederholaneen 
in  den  afa.  Chansons  (\v  gosti-  iiiis  \'olk«lit'tltTn  und  aus  Varianten  erklärt 
wissen  wollen,  endlich  über  die,  welche  in  den  Wiederholungen  eine  Eigen- 
tümlichkeit der  epischen  Poesie  der  Franzosen  erblicken,  u.  hält  die  Re- 
Miltatc  ^einer  Ansicht  selbst  für  aiiffclitliar.  Das  Material  ist  nicht  volU 
standig  Acnirbciti-f,  <!<i«  li  dürfte  die  Abhandlung  r.ur  Kliinmi!  der  Ansichten 
in  dio.KL'r  Frage  Anlegung  geben  451— lOä:  K.  Hotnuuin  und  M.  Auracher, 
Der  Longobardisclic  Dioskorides  des  Marcellus  Virgilius.  In  dem  hier  nach 
dem  Cod  lat.  .3S7  der  Miinchener  Hibliotliek  abgedruckten  ersten  Buche  des 
loiigobardischen  Dioskorides,  wcIcId  lu  die  anderen  in  den  «Romanischen 
Forschungen**  nachfolgen  sollen,  bogcgnen  Wortformen  det  Vulgürlatana, 
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die  Air  dio  romaiuHchen  Spraciien  von  hohem  Interesse  sind.  Auch  die 
botanischen  Ausdrücke  sind  von  Wiehtigkeit    106—117:  6.  Birist,  Die 

hocInJoutsi  he  LautverscLiobung  im  Spanischen.  Auf  die  zucr.'^t  von  Diez 
erörterte  horhdeutsdie  Lautverschiebung  im  Spanischen  >^-ird  hier  unter 
Beriicksi<*hti^^n^  der  andei^  roman.  Sprachen  naher  einße;4;iMu'' n.  ii7 — 
130:  Zum  ^woven^alischen  Fierabras  '1.  K.  Hofiuatin:  Tes(\t'rl»cs8cninpen. 
C;.  Hnist:  Die  IlaTHlscIirifl.  130-  I.s:.:  (i.  Baipt,  Ktvmologi.^(•lle^.  IS")  13S: 
K.  llofmann,  Kin  proven<;'alische8  Ineditutn  (Tenzone  von  A^eard  und 
Oirard);  Znr  Erklärung  und  Chronologie  de<  ^.irart  de  Kostilho;  Die  Ety> 
mologic  vnn  tos  1SM^141:  K.  VoilmöUer,  Zum  Joafrois.  142—144:  Q. 
Haiflt,  Berichtigungen. 

Wie  ersichtlich,  erweist  sieb  dies  neue  unter  bewSbrter  Leitunir  stehende 
I^nternehmon  al-  Ichm'jniliiL'"  und  prcif)  (hatkräftitr  in  die  Krforschunu  des 
Gebietes  der^  rooianisclien  bprach«rn  mit  Eipscidufs  des  MittellHteinisehcn 
ein.  Möge  die  neiM  Zdtochnft  ancb  wetterfain  rüstig  Fortgang  nehmen! 

Zarnckes  Litt.  Centraiblatt. 

Nr.  20.  18.  Mai  1882.  p.  669:  H.  Scmmijr,  Die  fninz.  Schweiz  andSavoyen. 
Ihre  (ieficliirlite  und  I.if  terntur.  Kunst  und  I^^ind.sclialt.  M'xt  Auszügen  au"  ein- 
heim.  Schriftstellern.  1.  Liefg.  Zürich  1882.  Der  Plan,  ein  Bild  der  Kntwicke- 
Itmg  einer  protestantiscb-franxÖB.  Civilisstion  gegenüber  der  katholischen 
oder  voltairipierenden  des  cirrcntliclifn  Frriiikrcirlis  zn  entwerfen,  ist  mit 
Fleifd  und  in  sehr  befriedigender  Weise  ausgeführt.  677 — 678:  Heinrichs 
von  Veldecke  Endde.  Mit  Eioleit  and  Anmerk.  hgb.  von  O.  Bebaghel. 
Heilbronn  1882.  Prof  Behaghel  legt  hier  den  Germanisten  eine  auf  Er- 
.«ichr)[ifnnrr  des  gesamten  Materials  benihende  kritische  Au.<«gabe  vor.  In 
der  Emlfiiung  wird  das  Handschriftenverbältnis,  die  problematische  Sprache 
Veldeckes,  die  Grammatik,  der  Worts<  li.it7,,  die  Metrik,  die  Stilistik,  die 
Quellen,  die  Biographie  de^  Dichter«,  die  Einflüs."<e  der  Eneidc  ruif  die  spd- 
tcre  Dichtung  klar  und  eingehend  erörtert.  679—680:  Otfrid^  Kvan^eiicn- 
bach.  Hgb.  and  erklürt  von  O.  Erdmann.  Halle  1882.  Germanist.  Hand« 
hihliothek  ^  ;  Oifrids  Evangelienbucli  ligb  von  P  Pificr.  Freiburg  1X82. 
=  Germanischer  Hücherschatz  4.  Die  zweite  billigere  Textausgabe  basiert 
aaf  der  Heidelberger,  die  erste  mit  trefllieher  Einlatong  aof  der  Wiener 
Ha.  680— (iSl :  A.  lleintze.  Die  deat«chen  Familiennamen.  Balle  1883; 
Fahre  d'Envieu,  Le  (Hctionnaire  allemand  enseignd  pnr  l'analyse  (?tymolo- 
gique  «Ics  noms  propres  individuel.«  etc.  Pnris  1881.  I);\.s  erste  Buch  be- 
handelt fiir  ein  wttteres  Publikum  die  Hlti:<  rtiiaiiisclK  ti  Donpeinamen  und 
«leren  Kos^t-fornien,  die  aus  der  Fremde  und  durch  das  Cnrisf entuni  ein- 
geführten nebst  Koseformen,  endlich  die  aus  Beinamen  entstandenen,  wäh- 
rend das  zweite  vom  Studium  des  Deutschen  in  FVankreich  zeugende  Werk 
gröfstenteils  vr-rfililr  i^t.  G81— (182:  M.  Grünbaum.  Jüdisch-deutTho  Thre- 
atomathif.  L<i[)zig  1882.  Dies  ein  reiches  Material  vorführende  Buch  wird 
künftig  die  Quelle  zu  dem  bisher  ▼emachlässigten  ..Jüdisch^Deotschen*'  hiU 
den.    (A.  Br.) 

Nr.  21.  20.  Mai  1882.  p.  715:  M.  Krenkol.  Klassische  Bührnndich- 
tungen  der  Spanier  hgb.  und  erkliirt..  I.  C:dderon:  Das  Leben  ist  Traum. 
—  T)er  standhafte  Prinz.  Leipzig  1H81  (P.  Fr  ).  Dem  ersten  freudig  zu 
begriifsenden  Hände  spanischer  Klassiker  in  krit.  AnsgnHcn  mit  Anmerkun- 
gen soll  der  Magico  prodigioso,  Alcaldc  de  Zalcunca,  Dramen  von  l..ope  de 
Vega,  Alaroon  and  Tirso  de  Molina  folgen.  ßrgXncungen  bietet  P.  Försters 
Spanische  Spr  n  Idr lire.  7  16:  H.  Anrniuller,  Dnimritisrhe  Aufführungen  in 
den  schwarzburg-rudolstadtischen  Schulen,  vornehmlich  im  17.  u.  18.  Jahrb. 
Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Scbalkomödie.  Rudolstadt  1882.  ^  Weniger 
die  Litteraturgeschichte  al.-;  die  Sehulgesehichfe  und  die  Geschichte  der 
deutschen  Dramaturgie  ist  durch  diese  Zusammenstellung  bereichert.  716— 
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717:  Th.  Zahn  Cyprian  von  Antiochien  and  die  deutsche  Faustonffc. 
Erlangen  1882-  Nicht  nachgewiesen  ist  hier  die  Beziehung  zwischen  der 
Cvprianslegende  ond  dem  deutschen  Faustbuche.  717 — 718:  Dorothea  von 
Scidegel.  poh.  Mendelssohn  und  deren  Sohne  Johnnnes  und  Philipp  Veit. 
Briefwechsel  im  Auftrage  der  Familie  Veit  hgb.  von  Dr.  M.  Raich.  2  Bde. 
Mains  1881.  Diesen  mit  AnnmrlcQOgen  vMveiienen  Briefen  wertvollsten  In- 
halts soll  noch  ein  dritter  Band  mit  Overbecks  Briefen  an  Ph.  Veit  folgen. 
718 — 719:  Contes  albannis,  reeueillises  traduits  par  Aug.  Dozon.  Paris 
1881  (Rho.  KÖ.).  Dieser  Band  der  Collection  de  contes  et  chansons  popu- 
laires,  aus  (i(>n  Anfteiolinimgen  des  Verf.  des  Manuel  de  1«  langue  cbkipe 
ou  alhanaise  hervorgegangen,  bringt  interessante  Parallelen  mr  vergleidien- 
den  Mürchenkunde. 

Nr.  S9.  S7.  Mai  1889.  746;  Des  Minnesangs  Frühling  hgb.  von  K. 
Lachmann  und  M.  Haupt.  Atiiprnhp  besorgt  von  F.  V^ogt.  Leipzig  1882. 
—  F.  Zimmer,  Studien  über  das  deutsche  Volkslied  im  Aaschluls  an.  L. 
Erks  deutschen  Uederbort.  Gmndsttge  der  Methode  der  Volksliedforsehnng. 
Quedlinburg  1881  (H.  Rronn. Versuch  einer  exakten  Methode  fiir  Me- 
lodieforschung  ohne  mafsgebondes  Resultat.  7  17:  R.  Treitschke,  Littera- 
rische Stofsvogel.  Neue  Randglossen  zu  Zeit-  und  Streitfragen.  Leipzig 
1882.  Das  finch  bildet  eine  harmlose  Plauderei  über  die  verschiedenartig- 
sten Dinge.  —  G.  Waitz,  Karoline  und  ilirc  Freunde.  Mittfilunrrpn  ans 
Briefen.  Leipzig  1882.  Nachlese  zu  der  von  Waitz  früher  herausgegebenen 
Bricfsammtung.  748  -749:  Albrseht  von  Hallera  Gedichte.  Hgb.  and  da- 
geleitet  von  L  Ilir/tl  Frauenfeld  lftS2.  Dieser  dritte  I^and  der  .Rihlio« 
thek  iüterer  Schriftwerke  der  deutscheu  Schweiz  und  ihres  Grenzgebiet«« 
hgb.  von  J.  IMehtold  and  P.  Vetter«  ersebdnt  sehr  erwttnstebt  and  enthklt 
a.  a.  eine  wertvolle  Einleitung  von  melir  als  500  Seifen. 

Nr.  23.  .1.  Juni  18H2.  p.  7*;5— 767:  K.  Hillebrand,  Zeitgenossen  und 
Zieitgenössisches.  lierlin  1882  (Kl.).  Von  diesen  Essays  sind  besonders 
hervorzuheben  die  Charakteristiken  von  .^ainte-Beuve,  Pbilaröto  Chasles, 
Guizot,  E.  Bcrdot,  Circonrt.  7'<0 — ^H!  :  Armand  de  Bourbon,  prince  <le 
Conti,  Trait^  de  la  com^die  et  des  sncctacks.  Neue  Ausgabe  von  K.  VolU 
möUer.  Heilbronn  1881  (Sgt).  DerNeadroek  dieser  in  kaTtar>  mtd  fitfcsrar- 
geschichtlicher  Beziehung  interessanten  Schrift,  in  der  Druckfehler  stehen 
geblieben,  ist  eine  Wiedergabe  des  Exemplars  von  16ö7.  —  781:  Dr.  Hirsch- 
feld, Ophelia,  ein  poet.  Lebensbild  von  Shakespeare,  zum  erstenmal  im 
liithte  nrr.tlicher  "Wissenschiifl.  zughieh  als  Beitrag  zur  ästliet.  Kritik  der 
Tragödie  Handet.  Danzii^  18^1  (R.  W.).  Diese  Monographie  eines  prak- 
tischen Arztes  erörtert,  wie  der  Wahnsinn  der  Ophelia  in  ihrer  Nutur  und 
ihrem  Charakter  bepründet  ist  und  sich  in  nie'liz:inisc[icr  Hinsieht  riehtig 
entwickelt.  781  -782:  M  Kichter,  Aus  der  Messias-  und  Werther-Zeit. 
Wien  1882  (C).  Die  Abhandlungen  über  das  geistige  Lebeu  Wiens  im 
18.  Jabrh.  und  die  Eimriricong  der  deatsehen  Klassiker  anf  Osterreidb  sind 
swar  weitschweifig,  bieten  aber  viel  neues  Material 
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BigiifiTsbestiminiingflD  sl*  Sohfileraufeätze.  Von  Oberi.  Dr. 
Dolega.  Programm  des  Gymo.  so  Wongrowits  1881. 
20  &  4. 

Die  dgenttiinliehen  Verbältniwie  seiner  Schule  haben  den  Verf.  zanüchst 

zu  srini-m  Thema  geführt.  Die  polnischen  Schüler  sollen  wie  die  deutschen 
den  Anforderungen  hinsichtlich  des  deutschen  Aufsatzes  genügen;  der 
SefawerfiÜligkeit  des  Ansttmcki  sie  zu  entwöhnen,  bedarf  es  fleifsiger  Be- 

scliäftifmng  mit  der  deutschen  Litteratur.  Dazu  ist  mit  Energie  die  Scheu 
vor  angestrengter  geistiger  Arbeit  zu  bekämpfen.  Von  der  Gattung  der 
Beschreibung  sollen  die  Schüler  zu  didaktischen  Themen  hinübergeführt 
werden:  treten  dtete  hl  Obersekunda  ein.  so  sind  die  Schüler  zuerst  iu 
Hegrilfsbestiminungcn  zu  üben.  Als  Vorbild  können  fla  dienen  »He  Abhand- 
lungen Leasings  über  die  Fabel  und  Wie  die  Alten  <ien  Tod  gebildet.  AU 
Probe  giebt  nun  der  Verf.,  wie  die  erste  Abhandlung  mit  den  Schülern  zu 
behandeln  i'-t,  e'ne  genaue  Dispneition  tlerselben  und  zeigt,  wie  nach  und 
nach  iu  der  Folentik  Lessing  zu  seiner  Üegrifl'sbestimuiunff  K^'.^"^ 
Schaler  lernen  hier  wesentliche  und  unwesentliche  Merittnale,  Uiviston  nnd 
Partition,  Induktion  und  Deduktion  unterscheiden  Es  giebt  auch  noch 
andere  Muster,  auch  einzelne  der  Platotiisclien  Dialuge.  Nach  diesen 
Mustern  sollen  ihnen  solche  Tliemata  vorgelegt  werden,  welche  eine  gründ- 
liche Beschäftigung  mit  dem  Individuellen,  nach  Lessingscher  Weise,  vor- 
aussetzen. Indem  nueh  Schillersche  Aufsatze  gelesen  werden,  winl  es 
möglich,  viele  liegritle  aus  der  Poetik  behandeln  zu  lassen,  z.  B.  dn»  Wesen« 
der  Elegie  (mit  bes.  Benntzang  voo  Schillers  Spaziergancr);  der  Idylle  (mit 
bos  Beziehung  auf  bestimmte  Idyllen  von  \'(>f^  r.iU'r  Kleist),  das  W  e.^en 
der  Satire  (in  Schillers  Sinne)  und  zwar  entweder  der  pathetischen  oder 
der  schershaften  (Les^gs  Minna)  o.  s.  w.   Es  ist  gewifs,  dafs  diese  Übnn> 

fen  eine  ernstliche  Arbeit  des  SchUlers  voraussetzen,  und  man  wird  mit  dem 
'erf.  übereinstimmen,  dafs  »n  energische  Arbeit  der  Schüler  fortwidirend 
■wieder  gewöhnt  werden  nmis.  Ebenso  ist  dem  Verf.  zuzugeben,  dali>  nur 
wenige  der  fortwährend  neu  ersdieinenden  Diapositionsbücher  in  dieser 
Weise  den  Lehrer  unterstützen;  unter  den  empfehlenswerten  nennt  er 
Leuchtenbergers  Sammlung,  auch  Doderleins  fünfzig  Themata;  Kef.  int  es 
auffallend  gewesen,  namentfich  nicliHl  Gdbel  eswttbnt  zu  finden.  Anf  die- 
jenigen,  welche  viele  Mängel  h.iben,  i.«t  niclit  nameiitlicli  !uM<:ewicsen ;  es 
sind  gerade  diejenigen,  welche  die  meiste  Verbreitung  gelündeu  haben  und 
noch  immer  in  oeoea  Anilagen  erscheinen,  gerade  in  innen  sind  vida  IMt- 
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positiiins-  »mIci-  loj^ische  Fohlor  wnliriicliinbar.  So  u.  a.  atich  in  dem  ncae- 
»ten  iiuchi'.  dieser  Gattung,  von  G.  Friedrich,  so  lobend  es  auch  im  LiUer. 
Cuntrnlbl.  anerkannt  ist.  Aber  auch  ge^en  den  Verf.  möchte  man  die 
Frnjjp  ntifwcrfon,  ob  meist  nioht  die  von  ilini  vorfTPsrhlappnen  Thematn  dem 
Schüler  zu  schwierig  sind,  ob  ar  da  ohne  stete  Unterstützung  durch  den 
Lehrer  vorangehen  Kann.  Dahin  sollen  nicht  gerechnet  werden,  ans  dem 
tjfbietc  der  Psyebolopie,  die  aus  der  Klassenloktüre  entlehnt  sind.  z.  B. 
Hegriff  der  Treue,  sei  es  der  Vasallentreue  (Nibeiunpenlied)  oder  gepliedert: 
Treiio  in  der  Liebe  (Gudrun.  Krimhild).  in  der  Freundschaft  (Volker-Hagen), 
als  Vasallenfrene;  oder  Demut  als  christliclie  Tiij^end  (nach  Schillers  Kampf 
mit  dem  Drachen).   Dergleichen  Themata  sind  doch  wesentlich  anderer  Art, 

Aus  dem  deutschen  Unterricht  in  der  Prima:  der  Lehreraufeatz 

als  positive  Korrektur  der  Schüleraufsütze.  Von  Oberl. 
Dr.  W.  \  igoliua.    Programm  dea  Qymn.  zu  Frankfurt  a.  O. 

1^81.   34  8.  4. 

Der  Verf.  glaubt  sieh  rechtfertigen  zu  nmssen  wegen  der  Methode,  bei 
der  Rückgabe  der  Arbeiten  einen  vom  Lehrer  selbst  angefertigten  Aofsats 
über  das  Thema  statt  des  Anschlusses  der  Bemei^ongen  an  den  besten 
.SchuleraidVatz  vorzide«en;  und  setzt  daher  auseinander,  welclieii  b('ile?»men 
Einflufs  es  auf  den  Lehrer,  auf  die  Schülcraufsätze,  auf  die  Aufriat/Jeituug 
habe,  wenn  der  Lehrer  den  Aufsatz  selbst  mit  ausarbeite.  Indes  dieser 
Rcrhtferfigung  bedarf  es  nicht,  die  Methode  wird  gewifs  von  jedermann 
anerkannt,  ja  ist  dahin  erweitert,  wie  ja  auch  schon  in  Abhandlungen  ge- 
schehen ist,  dem  angehenden  Primaner  selbst  vor  seiner  eigenen  Ar^t 
einen  Lehreraufsal/.  vorzulesien.  U«id  noch  weiter,  es  ist  .«sogar  keineswegs 
verwerflich,  vielmehr  empfehlenswert,  in  Sekunda  ebenso  zu  verfahren. 
Mag  auch  immerhin  zuerst  der  genau  aufmerksame  Schüler  sich  etwas  skia» 
visch  naeli  dem  vorgelesenen  Muster  richten,  der  Schafle  ist  so  grofs  nicht, 
es  wird  i;\  eine  vorl)ergehen«le  liesprechung  der  Aufgabe,  aucli  wohl  der 
besten  Ihtspusition  vorausgesetzt,  der  Schüler  hat  hier  nur  vorbildlich  vor 
Augen,  wie  er  das  rohe  Material  eu  ▼erarbeiten,  in  welchen  Grenzen  er  sich 
zu  halten  hat,  imd  die  ,Sorßfalt.  welche  der  Lehrer  auf  seine  Dansf ellung 
verwandt  hat,  wird  unwillkürlich  bei  dem  Schüler  Nachahmung  finden.  Ge- 
wifs  wird  gegen  die  Metbode  immer  der  Einwand  nur  gemacht  werden,  dafs 
den)  Lehrer  oft  die  Zeit  fehle.  Der  Verf.  behandelt  dann,  in  Einzelheiten 
eingehend,  die  Fehler  des  Schülers,  gegen  die  am  häufigsten  die  Kritik  des 
Lehrers  sieli  zu  wenden  hat,  die  ungenaue  Auffassung  des  Themas,  die  Dis- 
position, die  IJbergänge,  und  bietet  schliefslicb  aus  der  Praxis  bervorgegan- 

f:ene  Aufsätze  iihor  folgende  Themata:  1'  Klopstork  in  seinen  Oden  als 
)ichter  des  Erhabenen,  2)  inwiefern  ist  Klavigo  eine  Wiederholung  Weis- 
lingens?  3)  inwiefern  spiegelt  sich  Tassos  Geschick  nach  (iötlie  in  dem 
Sehillersehen  Gedieht:  die  Meale?  4)  inwiefern  i.st  Schillers  Wort  über 
VVallenstein  richtig:  sein  Lager  nur  erkläret  sein  \  erbrechen V  5)  wie  trel-> 
fend  Göthe  in  Hermann  una  Dorothea  die  Personen  durch  ihre  tTm^ehani; 
zu  charakterisieren  weifs,  (3)  düfs  Le-:sing  nicht  mindei-  als  Friedrich  der 
Grofse  zur  Wiedererweckung  des  nationalen  Sinnes  beigetragen  habe,  7)  das 
Leben  eine  Schule.  Es  ist  in  Bezug  auf  diese  Aufsätze  nur  die  eine  Frage 
erlaubt«  ob  nicht  einige  von  ihnen  an  nmfangreieh  au^efiihrt  sind. 

Über   die    Betonung   der    Fromdwörter   im    Deiitaclien.  Von 

Oberlehrer  Dr.  W.  ISouinanu.    Prograinin  des  Gyran.  zu 

Grofs-Strehlitz  1881.    13  S.  4. 

Es  ist  ein  der  Verbesseranfr  recht  bedürfliges.  $h»  ancb  recht  Bchwie> 
rtges  Feld,  auf  welches  sich  der  Verf.  begeben  hat.  Es  ist  nur  sn  wabr, 
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tlüts  weil  die  meisten  &eiiidwtfrter  nicht  dirclct  zu  uns  gekommen  thldt  wir 
bald  die  Gesetze  der  urspriinjilii'hen  Sprache,  bald  die  einer  anderen,  aus 
der  wir  zunächst  da.s  Wort  (Mitlehnt  haben,  mafsgebend  sein  lassen,  dufs 
wir  viele  griechische  Wörter  su  auüsprecheii,  wie  rielletcht  die  Romer,  an- 
dere in  alinlidier  Weise  wie  die  Franzopeii ;  ja  wir  '•jircrluMi  -inrh  solche 
Wörter,  die  wir  nicht  durch  Vermittelung  der  Franzosen  erhalten  haben,  in 
ihrer  Weite  aoi,  so  daf«  wir  den  Schein  erregen,  wir  wiren  mit  ihr«r 
e5|fentIiclH'n  Auppprache  unbekannt.  Abhilfe  ist  hier  nötif^,  aber  sie  ist  nicht 
leicht  zu  tinden.  Wie  wir  nun  die  Fremdwörter  sprechen,  darüber  gebt 
der  Verf.  in  die  feinsten  Unterscheidungen  ein;  man  sieht  überall  die  sorg- 
fältigste  Untersuchung,  scharfe  Beobachtung,  grof^ien  Samnderlleifs;  der 
oberflächlichen  Anschauung  wird  dieser  Fleifs  entgehen.  Die  Disposition 
ist  diese:  1)  Fremdwörter,  a)  hebräische,  b)  griechisch-lHteiniscbe,  c)  fran- 
sösische,  d)  aus  anderen  modmtien  Sprachen.  9)  Fremdwörter  mit  halbem 
Bürgerrechte,  a)  Pcrsonennanien,  b)  N'rilkt  rnamen,  c)  Gattungsnamen.  Fein 
sind  die  Unterabteilungen  nach  den  Beionungsgesotzen  gemacht.  Einzelnes, 
was  nach  der  Analogie  za  beobachten  Ist,  sW  noch  nicht  allgemein  ein- 
gebürgert ist,  hervorzuheben,  möge  hier  gonüfien:  Man  spreche  .\niinia8, 
Atbäha,  Mattäthias,  Matthias,  Neh^mja:  —  Meldager  (trotz  rape  und  Klotz); 
—  Hippodann'a,  Iphigema,  Mantini%,  Pbiladelphüv,  Samaria  u.  a  St8dte- 
namen  mit  der  griecn.  Endung  eia,  Thalia,  Augfai«  Euphnites,  Tiridiites, 
Herem'ce,  Beronfce;  besser  Naukritric  als  Naukrarle ;  we^jen  der  I^ctnmini:  der 
Völkernamen  der  alten  Welt  ist  es  zu  empfehlen,  die  Ijndungon  ate  und 
one  nnr  za  gebrauchen,  wenn  die  Vokde  a  und  o  lang  sind,  sonst  äter, 
(»nor,  .Itier.  (uüer.  also  Naiitiiitten.  Tenctdren,  Carnuten,  C^ntabrcr.  Rellö- 
vaker,  AtrA)ater,  Triverer,  JV]as8ä,getcr,  Möriner,  Triboner,  Lingoner,  Myr- 
mfdoner,  I.<^noner,  Tetitoner,  Atfifoper,  TrogMdytcr.  Jetzt  wird  oft  die 
bedeutungslosere  Silbe  des  eigentlichen  Kerns  des  Wortes  hervorgehoben: 
das  wird  vermieden,  wenn  man  sich  gewöhnte,  in  drei-  und  mehrsilbigen 
Wörtern  der  jetzt  stark  betonten  Silbe  nur  (len  mittleren  Ton  zu  geben 
und  den  starken  Ton  auf  ilen  Anfang  des  Wortes  zu  verlegen,  dadurch 
kämi'  d«'r  Wohlklang  unserer  Sprache,  die  der  Stammsilbe  des  Wortes  den 
Hauptton  gicbt,  und  der  l^ihalt  des  Wortes  mehr  zu  Ehren,  man  spreche 
also:  HtaDÖmsch,  Apoki^hen,  Ammonihk,  Müskftt^ller,  Thdrmop^leo« 


Über  den  Acrupntiv  mit  dem  Infinitiv  im  Deutschen.  Von 
Elisen  Herlbrd.  IVogramtu  des  Gymn.  und  der  Kealäcbule 
1.  O.  zu  Thorn  1881.    18  S.  4. 

Der  \'err  geht  von  dem  Satze  aus,  dafs  wir  jetzt  in  misercr  Sprache 
den  eigentlichen  Accusativ  mit  dem  Infmitiv  nicht  mehr  haben,  .sondern 
nur  eine  verwandte,  ihm  nahe  stehende  Konstruktion  nach  den  Vcrbis 
sehen,  hören,  heifsoii,  finden,  bitten,  fühlen,  l.^s.sen;  denn  nur  dann  ist  der 
Acc.  c.  Inf.  vorhanden,  wenn  bei  Auflösung  des  ganzen  in  zwei  Sätze  er 
den  Nom.  des  zweiten  abhangigen  Satzes  gebildet  haben  würde.  Der  Acc. 
e.  Inf  findet  sich  im  Gotischen.  Und  dafs  er  da  unabhängig  von  der  grie- 
chischen Vorlage  vorkomnit,  belegt  der  \'erf.  durch  zahlreiche  Beispiele: 
nach  den  V'erben  der  Meinung;«-  und  Willensüufserung,  des  Krkennens  und 
Glaubens,  vereinzelt  nach  unpersönlichen  \'erben  und  Wendungen.  Hier 
im  Gotischen  ist  er  aber  immer  als  Nachahmung  zu  fassen:  denn  er  wird 
von  Ulfilas  nicht  gebraucht,  wo  ihm  der  Grieche  durch  ot*  au»  dem  Wege 
gebt.  Die  Konstruktion  findet  sich  auch  im  Althochdeutschen,  hier  ist  sie 
als  Nachahmung  der  lateinischen  VorLige  rix  fassen;  die  Poesie  und  die 
spätere  Frosa  meidet  sie.  Im  Aiittelhochd.  ist  sie  selten,  häuäg  nach  den 
Verben  der  tinoli^ben  Wahrnehmung;  in  den  M^kem  def  14.  Jahrb.  nur 
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niMSfa  „hiMfät  n,  II.  >ehen*.    Bei  Sebastian  Hnnil  kommt  sio  einigemal 

vor,  häufle:  bei  NiknlMii«  van  Wvle.  Iii  i  I-uthor  pr?»cheint  sie  in  iler 
Lberseizung  dos  A.  T.  nur  nach:  sehen,  hören,  tiu<ien;  im  N.  T.  bei  sehen 
und  hören,  bei  Anden  wechselt  Partie,  und  Inf.;  in  seinen  übrigen  Sr-hriflou 
gebrouclit  Luther  <lie  Konstinktion  \iel  liiinfiger,  hiiuG^  auch  l'lrich  von 
HotUm,  Fiscbart  (der  Veif.  giebt  von  allen  diesen  reiche  Beispiele).  Ziem* 
K«h  viele  Beispiele  finden  meh  bei  Opitt,  Andrena  Gr)7>hiiis,  öhratian  Giy- 
nhius.  Im  Simplioissiiuu.s  wird  fast  durt-hwoir  zum  Infinitiv  „zu"  gesetzt. 
Moscheroscli  <:ol>rauc  lit  den  Acc.  c.  Int.,  auch  Leibniz.  Dann  erscheint  er 
sehr  oft  bei  Lcj^sinfi.  .sonst,  meint  der  Verf.,  nicht;  doch  kommt  er  ▼or 
aneh  bei  Herder.  Seit  Les^ing,  .«iagt  der  Verf.*  i.st  er  ganz  versdiwunden : 
denn,  wa«  hier  Ciithe  und  Schiller  eigen  genannt  wird,  ein  Infin.  bei  sehen 
und  hören,  ist  doch  jranz  allgemein  verbreitet  und  eigentlich  nicht  Acc.  c. 
Inf.  Aber  ftiich  im  19.  Jahrb.  ii«t  der  echte  Acc. e.  Inf.  nieht  verschwunden; 
Ref  citiert  nur  Gewinns  (Gesch.  des  19  .Tahrh  .'S,  182:  ..^ein  Vater,  den 
er  rühmte  700  Tiirkeu  getötet  zu  haben."  Librigcns  hat  über  den  Acc.  c. 
Inf.  bei  Leasing  aucfaLetimsnn  in  Mnrienwerder,  Proji^rainm  8.  SO  bis 

37.  gehandelt,  l'ber  die  früheren  Schriftsteller  ist  zu  vergl.  fC  lir  'n  ini 
Archiv  (1844)  II,  8.  91.  (1850)  Vll,  382.  Niemeyer  Programm  Krefeld 
1802,  20. 

Einführung  in  die  (leachichte  der  deutschen  Sprache.  Von 
Oberlehrer  Lederer.  Programm  des  G^n.  su  Arnstadt 
1881.  37  S.  4. 

Die  Abhandlung  verfulj^t  einen  sehr  lobenswerten  Zweck,  sie  will  das 

grbfsere  gebildete  rabliknm  nnd  die  Schüler  der  oberen  Klasson  über  dio 
Stellung  des  Deutschen  in  der  Sprachenwelt,  über  seine  Entwickelung  auf- 
kliiren,  über  eimn  Punkt  also,  über  den  das  grofse  gebildete  Publikam 
noch  meist  verworrene  VorstelluDgen  hat.  Es  genügt  «fie  Ditposüioii  wa 
verfolgen. 

Zuerst  ist  die  Rede  von  dem  Unterschiede  der  isolierenden,  agglu- 
tinierenden und  flektierenden  Sprachen;  dann  von  den  acht  Zwagen 
des  indon^rrni;inis<li<n  Stamme.s  mit  ihren  Unterabteilungen  Der  -Auszug 
aus  der  Urheimat  fand  allmählich  statt;  neue  Teilungen  der  Ausgewanderten! 
am  spMtesten  trennten  sieh  Germanen  tmd  Uttaslaven.  Nun  die  Heimal 
des  reinen  fit  rniunischen  Volkes  zwiscben  Ostsee  und  Schwarzem  Meere. 
Di(!  Eigenart  dt-s  Germanischen  zeigte  sich  im  konsonantischen  Auslauts- 
UPf**tz  (nur  s  und  r  aufser  Vokalen  ursprünglich  am  Ende),  dem  logischen 
Uetonungsgesets,  der  Lautverschiebung,  in  dcni  vokalischen  Auslautgesetx 
(Ab^tofiiung  des  n  nnd  i),  in  der  Flexion  in  dem  Ablaut  im  Plural  des  Prä- 
teritums, in  der  Aufgabe  des  Ablativ  und  Lokativ,  des  Futurums,  in  der 
reichen  Ausbildung  der  Prüteritopassiva,  in  der  rmdien  Wortbildung  blola 
durch  den  .Abbuit. 

Nun  scheiden  sich  das  Ostgermanische  (Gotisch  und  ^iordisch)  and 
Westgermanische  (Althochd.  nnd  Altniederdeutsch,  AngelsXchnsch  und  Alt> 
fricsi.^oh).  Das  Ostgermanische  teilte  sich  in  das  Gotische  und  Nordische, 
das  Nordische,  noo!i  im  9  .lahrh.  einheitlich,  spaltete  sich  in  Westnordisch 
(Nurwegihch  und  L-slandisch)  und  Ostnordisch  (Schwedisch  und  Dänisch); 
von  den  noch  lebenden  vier  Tochtersprachen  des  Altnordischen  bewahrt  das 
Isliiiidische  fl;is  rilt<'rtümlichste  Oepräge.  Gotisch  sprachen  auch  die  V^an- 
dalen,  Burgunden,  Gepiden,  Kupier,  Heruler  u.  a.  in  der  Zeit,  als  sie  zu- 
sammen an  der  Ostsee  safsen.  Die  Goten  zogen  zurück  nach  dem  Schwar- 
zen Meere.  Sie  trüen  sich  in  Ost-  nnl  Westgoten;  Andrang  der  Hunnen; 
die  Westgoten  nach  Gallien  und  Spanien;  die  Ostgpten  nach  Italien.  Uuler 
den  sog.  kleinen  Goten  in  Mönen  entstand  «fie  Bibelttbersetsong  des  Ulfilaa. 
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Von  der  Sprat  hc  ii«'r  Vandaleii,  Piiirp:nn<!fr,  ll«*riil(  r  sind  nur  einzelne 
Wörter  erhalten.  Ohne  da6  Gotische,  welche«  der  gei umnischen  Ursprache 
gm  nächsten  ist,  war  dne  grammatische  Kernitnis  des  Deutschen  nicht 
möglich. 

Die  von  deu  OstgcrniaDen  sich  trennenden  Westgennanen  teilten  .sich 
in  Ingivonen,  Istivonen,  Herminonen.  Zu  den  letsten  gehören  die  Lango- 
barden; in  den  aus  ihrer  Sprnc'he  erhaltenen  Wörtern  zeigt  sich  dem  Goti- 
schen ^egeniihor  die  Lautverschiebung  wieder  ein«'  Stufe  vorgerückt.  Bei 
deu  Angf lsach^t'll  ist  gcf^i'uubcr  dtui  reinen  Vokalismus  des  Gotischen 
eigentümlich  die  Vurlirbe  zu  unreinen  Mischlauti  n.  die  Lautstttfe  der  Kon> 
sonanten  ist  noch  wie  im  Gotischen.  Unter  den  NVestgermanen  ragen  die 
Franken  hervor;  durch  die  Nachbarschaft  der  Romanen  und  Sluven  wurde 
im  fränkischen  Reiche  das  Deutsche  betlriUigt,  im  Inneren  war  das  Laidn 
die  Sprache  der  Kirche  und  des  Rechts.  Wahnnd  der  Zeit  der  Mero- 
winger  fehlt  es  an  zusammenhängenden  Litteraturdeukmalern;  aber  aus  deu 
erhaltenen  Spracfaresten  erkennen  wir  die  grofsen  yerKuderungen  der  deut- 
sehen  Sprache,  nämlich  das  Aufkommen  des  i-Umlautes  und  seine  zerstö- 
rende Macht,  sowie  das  Kitstri  tcii  oiner  zweiten  Lautverschiebung,  und  zwar 
allgemein  im  Süden,  bc^chi  ;iiikl  im  mittleren  Deutschland,  ganz  abgelehnt 
im  nördlichen,  so  dafs  mm  «iu-  deutschen  Mundarten  i<ich  m  drei  Haupt- 
gruppen  Scheiden :  die  oberdeutschen  —  Inn ddc utschi  n,  mit teldeul seilen,  nieder- 
deutschen; in  dem  Gesetz  treten  freilich  viele  Ausnahmen  hervor.  Die 
Dialekte  trennten  sich  damit  Schürfer,  aber  es  wuchs  aueh  ihre  Zahl  be> 

triirhllich.  -Der  oberdeutsche  Hauptdialekt  umfafst  das  Alemannische  und 
Bayrische,  Jenes  wieder  in  das  Alemannische  und  iSchwÜbisehe  zerfallend, 
das  Bayrische  in  das  österreichische  und  Bayrische  stidlieh  der  Donau,  so- 
wie in  die  von  fränkischem  Einflufs  affizieite  Sprache  des  Nordgaus  ^Ober- 

gfalz).  Ih'r  iiiitt<  Ideufscbe  Haupldialekf  umfafst  don  f:rbfsten  Teil  des 
'riinkischen,  das  i'läiringisclie  und  Hessische;  das  l'iaiikische  zerfallt  in 
das  Oberfranki.sche  im  Süden,  das  Niederfiünkiscbc  im  Norden  und  das 
Mittelfraiikiselie  /wi.srlu-n  Im  iflrn,  von  iliiui-i)  g<'hort  das  Niederfräiikische 
zum  Niederdeutschen,  die  beiden  anderen  zum  Alitteldeutscheu.  Das  Ober- 
frinkische  ist  begrenzt  durch  das  Aleroannischp,  Bayrische,  Thüringische, 
Hessische  und  wieder  durch  Vogelsberg  und  Spessart  gespalten  in  Ost-  oder 
Hocbfränkiscb  und  \N  est-  oder  Kheinfriinkisch  (das  Gebiet  von  der  Lahn 
zur  Saar).  Das  Mitteifrankiscbe  zu  beiden  Seiten  des  Rheins  von  der  Mosel 
bis  Düsseldorf,  westlich  bis  Aachen.  Da»  I  liuringischo  nmgrenzt  vom  Thü- 
ringer \\  ald.  VVerra  und  Fulda,  Harz  und  Saale,  dann  nach  Obersaclisen 
und  Schlesien  verpÜauzt.  Das  Hessische  stof-t  im  N.  an  den  Zusamuien- 
(lufs  der  ^^  ei  i  h  und  Fulda,  im  O.  an  das  Thüringische,  im  S.  an  das  Hhein- 
fränkische,  im  SO  an  das  Oetfhuikiseho,  im  W.  an  das  Millellranki^t die  an 
der  Quelle  der  Sieg.  Zum  niederdeutschen  Hauptdialekt  sehoreu  das  Nie- 
derfränkische (im  S.  das  Mittelfränkische,  im  W.  von  Aachen  nach  Grave- 
lines, im  N  von  da  bis  Brügge  uns  Meer,  der  Zuiderfce  und  da^  Friesische, 
im  O.  ein  Teil  des  rechten  Itheinufers;  aus  dem  Niederfrankischen  entstand 
das  Niederlandische),  das  Friesische  (ehemals  geschieden  in  das  Westfrie- 
äi.sche  von  Brügge  bis  zum  Zuidersee  am  Mccnsstrande,  vom  Zuidersee 
bi"'  (iiiininfren  das  Mittelfriesische,  von  da  bis  zur  Weser  ilas  Oslfriesische, 
r.itrdlieh  von  der  Kider  an  der  schleswigschen  Westküste  das  Nordfiiesische), 
das  Sächsische  (das  Mittelsäebsisehe  zu  beiden  Seiten  der  Weser  hi»  zum 
Hessischen,  da>^  ^^'estf:ili.•^cllc  westlieh  davon  bis  zum  Frankischen,  das  Ost- 
sieichsische  bis  Eibe  und  iSaale,  das  Nordalbingisehe  in  Holstein),  dies  letz- 
tere durch  Kolonisation  in  den  ganzen  Nordosten  verbreitet  —  Hiermit 
bricht,  mit  dem  Regierungsantritt  Karls  d  Gr.,  die  Abhandlung  ab;  das 
Gebotene  ist  instruktiv  genug,  um  die  Fortsetzung  wünschenswert  zu  machen. 
Kleinere  durch  die  neuere  historische  Forschung  berichtigte  irrtüntcr  fallen 
niebt  ins  Gi^wicht. 
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Der  ^ Kampf  Beowulfs  mit  Grendel^  als  Ptobe  einer  meiri- 
ecben  Übersetzung  de«  angelsächsischen  Epos  Be^Tolf. 
Von  G.  Zinl'ser.  Programm  der  BeaUobule  zu  Forbach 
1681.   18  S.  4. 

Nach  C'incT  Finh'itiing  über  die  hisforisohen  Verhältnisse,  aus  denen 
das  Beowulf  lied  hervorgegangen  ist,  giebt  der  Verf.  die  Übersetzung  der 
genannten  Probe.  Er  bat  aie  Aufgabe  von  Heyne  zu  Grunde  gelegt,  die  Über- 
setzung ist  treu  und  flier>end;  Varianten  «nderflr  Heranageber  bespricht  der 
Verf.  unter  dem  Texte.  Angehängt  sind  Erlautertingen  Uber  safhlirh  schwie* 
rijgere  Stellen.  Da  die  Übersetzung  alles  vermieden  hat,  was  das  Verständ- 
nis dem  Laien  erschweren  mag,  sie  durciiwcg  lesbar  ist,  so  ist  sie  wobl 
p(H*ign(>t,  dem  schönen  Gedichte  noch  mehr  Leser  au  gewinnen»  lüs  es  bis 
jetzt  gefunden  hat 

Die  Parabeln  Jesu  im  Krist  und  Heiland,  zugleieb  ein  Beitrag 
cur  ästhetischen  und  theologischen  Würdigung  beider  Dich- 
tungen. I.  Teil.  Von  Lic.  theol.  Dr.  Karl  bchulze.  Pro- 
gramm der  Keali'chule  1.  ü.  zu  Lippstadt  1881.    26  S.  4. 

Die  umfanprf'i'  he  Abhandlung,  von  grofs<'m  Scharfsinn  zeugend,  ist  ein 
sehr  wichtiger  Beitrag  zur  Würdigung  des  Heliaud  und  des  Krist,  die  Dis- 
position des  reichen  Materials  sehr  subtil  und  sorgfältig.  Der  Verf.  sebttdet 
die  Fabel  .streu;:  von  «Irr  I*ar;i!>(  l,  wdi  he  diircli  ihre  Rrziihlungon  Lehren 
der  Religion  und  des  höheren  Seelenlebens  veranschaulicht.  Der  1.  Ted 
behandelt:  Auswahl  der  Parabeln  in  beiden  Gedichten  und  zwar  a)  die  be> 
schrtfnkte  aber  charskteristisi  lic  Auswahl.  Die  sieben  im  Heliand  erxählea 
von  Dingen  des  gewöhnliohen  Lebens,  die  im  Krist  Vorfalle  ftu?  dem  ver- 
feinerten Leben  der  höheren  Stände  und  tragen  ein  üpecifisch  jüdisches 
Gepräge,  während  die  im  lleliand  keine  nationnle  Schranke  leigen:  diese 
veranschaidichen  ethi.sche  und  ethisch-i!t)pm:iti«che  Lehren  von  meist  all- 
gemeinerer Bedeutung,  jene  vor  allem  dogmutisibe  Lebren ;  beiden  eigen» 
ttimlich  ist  die  Erregung  sympathischer  Gefühle,  beiden  dn*  höhere  Grad 
von  Anschaulichkoit,  den  die  Parabr-ln  gegenüber  den  .inderon  nicht  ver- 
werteten biblischen  haben,  b)  Principien  der  Auswahl.  Die  von  Otfried 
anogewÜhHen  Parabeln  drOeken  die  Idee  der  VoUendang  des  Reiches  Gottes 
am  schärfsten  aus,  <las  letzte  Gericht  erscheint  als  dnrelians  Hreng;  dam 
wirken  .«ie  besonders  durch  ihre  Veranschaulichung  eines  Vorbilde.«  oder 
S<'hreckbildi'H,  namentlich  des  letzteren,  sie  stimmen  rlen  Leser  wehmütig, 
alM)  i.st  St'iitimentAlität  da.s  d^i  i  h<  l'rincip  ihrer  Wahl.  Dagegen  ist 
im  Heliand  das  Princip  der  A  -wald  ein  ft  niialos,  in  Kucksif^ht  auf  An- 
schaulichkeit, die  Parabeln  z«  i>  imen  sieb  aus  durch  volkstiuulichc  Anschau- 
lichkeit, durch  NaivefÜt.  c>  Motivierung  der  Auswahl  der  Parabeln  aus  der 
Auswahl  des  ul)rii:*'n  M:iti  lials.  N';u  1»  dem  Princip  der  voUciniäfsigeu  An- 
schaulichkeit und  eriiabenen  Verwunderung,  hat  der  Niedersachse  auch  das 
tibrige  Material  ausgewählt.  Das  eeigt  sich  in  seinen  Auslassungen;  aber 
er  liifst  ancb  aus,  was  ihn  ästhetisch  nicht  befriedigt,  z  B.  das  für  deutsche 
N'erhältnisse  nicht  paf sende  Heit»  n  riesn  auf  dem  E«el,  dir  Heilungen  durch 
Salben  und  Kot;  die  Parabeln  .sollen  einen  erhabenen  Eindruck,  machen. 
In  den  Parabeln  des  Krist  tritt  in  den  Wundererzählungen  Jesus  als  ein- 
ziger Sohn  (jotfes,  als  Konigssohn,  als  Bräutigam,  als  Herr,  «1er  .«eine  Güt^-r 
austeilt,  auf;  dadurch  wird  der  dogmatisch  abstrakte  Charakter  derselben 
gesteigert.  d>  Motivierung  der  Auswshl  der  Parabeln  ans  dem  Ssthetbchoi 
Charakter  der  Dichtung.  Der  Diehtor  des  lleliand  mnfste  das  ausgewählte 
Material  in  für  sein  Volk  geläufige  Pumien  kleiden,  sogar  die  dcnt.«>be 
Mythologie  benutzt  er,  stellt  in  .direkter  finKhlung  dar,  liebt  Bilderreichtuui, 
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Neubihlunp:  sinnlicher  Ausdrücke  voll  Gedunkcnirihalt:  und  dabei  Ist  er  doch 
ideal,  daher  die  majestätische  Hoheit  und  lieiinnerUcbe  Milde  de«  Königs, 
die  Uftnnentrene  der  Fürsten ;  und  neben  der  IdealttKt  der  enge  Zusammen- 
hang der  Dichtung  mit  dem  Grund  und  Hoden,  auf  dem  nie  spielt,  Freude 
an  der  Natur,  Vaterlandsliebe,  die  Parabel  ist  wie  ein  btück  aus  dem  An- 
schauungsunterricht. Dagegen  ist  bei  Otfried  die  Erzählung  nicht  Selbst- 
zweck, vielmehr  kommen  reine  KmpGndungen  zu  anschaulieber  Darstellung 
als  der  wirklich  epische  StofT;  die  rarabeln  wirl^en  mehr  auf  Verstand  und 
Willen  als  auf  die  Phantasie,  sie  gestatten  die  sprunchaft  balladenarligu 
DarstelluDgr,  den  antithetischen  Rhythmus,  eine  afrektvou  lyrische  Färbung; 
die  schnelle  Aufeinan<lerfo!ge  von  entscheidenflen  und  überwiegend  iiifdcr- 
scblagendeu  Momenten  versetzt  den  Leser  in  eine  sentimentnie  Stimmung, 
e)  Motivlerunff  der  Auswahl  aus  dem  dogmatascben  Charakter  der  Dich* 
tungen.  Der  Krist  hat  einen  katholischen  Charakter,  von  einer  eigentlichen 
Glaubensfreudigkeit  ist  in  ihm  nichts  zu  finden,  der  Klerus  ist  im  kalho- 
lischfu  Sinne  aufgefaf»!,  Heiligen-  und  Marienkultus  geläufig,  die  Schilde- 
rung des  Gerichtes  und  der  Herrlichkeiten  des  Himmels  ist  ein  Preislied* 
•1er  U  eikgereclitigkcit,  in  der  mafslosen  Hiiufun^  symbnlisclier  Deulunjien 
zeigt  sich  der  Katholicismus.  Gerade  die  im  Knst  ausgewaldien  Parabeln 
sind  es  auch,  in  denen  die  katholischen  Theolcwen  die  wesentlichen  Sonder- 
lehren ihrer  Kirche  synibnliHrli  ausgcs]  rochen  finden.  Der  llelianil  dagegen 
in  seiner  Uealität  und  Naivetat  entspricht  der  unmittelbaren  Glaubtusgewifs- 
heii  des  Protestantismus;  sein  protestsntiscber  Charakter  ceigt  sich  in  der 
tiefen  AufTa^sung  des  Glaubens,  der  Abhängigkeit  des  Wertes  der  Werke 
von  dem  Glauben;  in  den  ausgewählten  Parabeln  .sprechen  sich  protestan- 
tische Lehren  aus,  von  der  alleinigen  Gültigkeit  der  h.  Schrift  als  Quelle 
der  Keli(7ion,  von  der  Herzensbeschaifenbeit  ab  Bedingung  für  die  Segnun- 
gen der  Religion,  von  der  \  erkchrtheit  einer  moglif  hei)  Übertragung  der 
Verdienste  anderer:  sonacb  ist  der  Ueliand  als  ein  protestantisches  Gedicht 
SU  besMchnen.  —  oo  w«t  die  Abhandlung,  deren  zwMter  T«il  im  Buch- 
handel eraehienen  ist. 


Kulturhistorisches   aut  dem  Boodlieb.    Von  Oberlehrer  Dr. 
Seiler.    Programm  des  Progymmisiums  zu  Trarbach 

19  S.  4. 

Der  Verf.  bereitet  eine  Ausgabe  des  Ruodlieb  vor.  Als  Einleitung 
dazu  soll  vorliegende  Abhandlung  dienen.  Mehr  als  iedes  andere  lateinische 
Gedicht  des  Mittelalters  ist  der  Ruodlieb  eine  Fundgrube  kulturgeschichtlicher 
Studien.  \  i«  Ies.  was  man  erst  infolge  der  Kreuzrüge  ent.stand<  ii  d.  nkt, 
findet  sich  »cbon  bei  unserem  Dichter.  Diese  Hilder  stellt  mm  überMcbtiicU 
der  Verf.  asnsammen.  Zuerst  der  König  vornehm,  leutselig,  gelehrt*;  dann 
die  Grofscn  des  Reiches,  in  mehreren  Abstufungen.  Ahnlich  gegliedert  ist 
die  Geistlichkeit,  obenan  die  pra'sulcs  =  Bischöfe.  Der  Diener  ist  «lern 
Herrn  selir  untergeordnet.  Metropolis  heifst  die  Königssladt,  die  Dörfer  = 
villsB  rind  voll  Schmutz.  Zwischen  den  Nachbarreichen  iht  connubium  und 
commercium.  Es  kommt  auch  zu  Gewalt! halt  ii  Doch  giebt  es  eine  ge- 
wiste  Form  für  den  diplomatischen  Verkehr.  .  Auch  für  die  Beratung  in 
einer  Versammlung  ist  die  Form  vorgeschrieben;  vor  Vornehmeren  bleibt 
mnn  «tehen  und  vi  nicint  Den  Dank  nicht  auszusprechen  ist  unhöflich; 

man  ninmtt  den  Hut  zur  Begrüfbung  ab;  da»  otüzielle  Küssen  kommt  schon 
im  11.  Jahrb.  viel  vor.  Zum  Willkomm  und  Abschied  wird  Wein  gereicht. 
Das  höfische  Wesen  ist  sehon  im  11.  Jahrh.  stark  aufgeprägt,  nicht  erst 
daich  die  Kreuzzüge  nach  Deutschland  gekommen.  Frenich  ist  die  Stellung 
des  weiblichen  Geschlechts  noch  nicht  tu  zurückhaltend,  aber  die  Damen 
ferstehen  sich  »chon  anf  dat  MinneweaeD;  die  Herrin  dea  Hanafs  wird  hoch 
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geehrt.  Der  echtt*  Ritter  erscheint  iHK-h  .schon  »U  t'rffihrrn  in  der  R^de 
und  im  Saitenspiel.  Ehebruch  kommt  auch  in  bauerlichen  Kreisen  vor. 
Kirchliche  Traaung  ist  nicht  sehr  ttblicb,  jedoch  im  BanernfUnde;  bei_  der 
lldclizeit  wiril  ;rl<'ich  eine  Strafe  für  etwaige  Uatreuf  festp'  ^oTzt.  T'hrr 
Stral'en  aller  Art  giebt  der  Kuodiiab  Auischloi««  Gate  Werke  gelten  als 
Zeichen  der  Frömnu|fkeit.  Gastfrdheit  ist  eine  dnrch  ^  Sitte  gebotene 
Tugend;  (Gasthöfe  giebt  es  wenige  und  nur  in  den  Städten.  Bei  Tiedhe 
sind  »lie  Personen  an  einzelnen  kleinen  Tisehen,  meist  zwei  zusammen. 
Per  Hausherr  hat  einen  fi<j;onen  erhöhten  Platz,  er  ubersendet  den  (iahten 
jedesmai  ein  Gericlit  mit  imimui  Be<  her  Wein.  Am  Sehlusse  der  Mahlzeit 
wir«?  NVa<.ser  /um  niinil-  wa^cht'n  herumgereicht,  dHratif  noch  einmal  ein 
behlulstrunk.  Lutlel  und  Messer  sind  üblich.  Wein  wird  »owohl  wie  Met 
erwühnl.  Tans.  Mnsik,  Schachspiel,  Jagd  sind  beliebt.  Dressierte  Tiere, 
besonders  Haren,  V«i;:<'l  wie  Stare.  H  Iilcn,  Raben,  Papageien,  werden  gern 
als  Geschenke  geschickt.  \  inh  rh-i  Kleidungsstücke  werden  im  Ruodlieb  er- 
wähnt, es  ist  die  Zeit  des  Übergangen  von  ifer  fninkMidhen  cur  bjrsaatinischeii 
Tracht;  Schmncksaehen  liebt  das  11.  Jahrb.  in  hohem  Hafte. 

Zur  Charakteristik  des  Nibelungenliedes :  Vergleich  des  epischen 
Stiles  der  Nibelungen  mit  dem  der  Kudrun.  Von  Fr. 
Reinhardt.  Programm  der  Realschule  su  Aschersleben 
IbSl.   12  S.  4. 

Als  eharakteristiacbe  Unterschiede  hebt  der  Verf.  hervor:  fni  Nibelun- 
gonliedü  steht  3tols  gegen  ätolz,  Uafs  gegen  Uafs,  in  der  Kudrun  tritt  der 
Gewalt  die  unerschütterliche  Fraoen^oe,  die  im  tapferen  Aasharren  ihre 

Gröfse  entfaltet,  entge^tn.  Dort  i^ind  noch  Spuren  tle<  alten  Heidenglatt« 
bens,  «ler  inythi.-^ehe  Hintergrund  einzelner  Figuren  der  Sage  ist  noch  er- 
kennbarer: hier  finden  eliristliehe  Vorstellungen  häufigeren  Ausdruck,  deut- 
liche SpiirtMi  der  heidnischen  Vorzeit  fehlen.  Flier  ist  die  Sage  umwuchert 
von  niarohenhaften  Answiich."<en,  wie  .-«ie  »lie  alte  Heldensage  nicht  kennt, 
es  zeigt  sich  ein  Frauenkulius  verwandt  dem  der  Ritterdichtun^ ;  dagegen 
im  Nibelanf^enlied  ein  Schwanken  zwischen  Heroentum  und  Rittertum,  je 
n;i  1hl' ;ii  Lieder  iilti'ron  o<]er  jüngeren  Ursprungs  sind,  auch  in  den  iiin- 
geren  Teilen  ist  die  Frau  noch  durch  ihr  Geschlecht  und  den  Willen  ihres 
Beschützers  beschränkt,  während  in  der  Kudrun  die  Frauen  ein  entacbi^ 
denes  Übergewicht  über  die  Mitnner  haben,  sie  nicht  mehr  die  heroischen 
nestalteii  sind,  sich  den  liöfi^chen  Sitten  fnpen ;  dnch  «ind  auch  sie  noch 
feste  kniftige  (»estalten,  nucli  abstechend  vtm  den  weichen  Krauen  der  Hof« 
poe.sie.  Auch  ih'e  Wallen  sind  in  beiden  (iedichtcn  verschieden,  in  den 
Nibelungen  ist  der  Cer  noch  die  Hauptwaffe,  in  <ler  Kudrun  der  leichtere 
Spcr,  das  Geschlecht  der  Helden  ist  eui  jüngeres.  Das  Verhältnis  der  Hel- 
den zueinander  ist  ein  verschiedenes:  in  den  Nibelungen  das  Verhältnis  der 
NN  alleiibi  iiderschaft,  in  <ler  Kiidriiii  da.s  sftritere  Vasallenverhältnis,  Pie  Cha- 
raktere dort  sind  streng,  hurt,  hier  gewandter.  Dafu  komuien  die  sprach- 
lichen Verschiedenheiten,  die  Kudranstrophc  giebt  dem  Gedichte  den  Cha- 
rakter der  Füll»!  und  Weichheit  ge^^^'  inil  er  Jen  Nibelungen.  Im  Gebrauche 
der  formelhaften  .Ausdrücke,  in  den  Metaphern,  VerLrleii  hcn,  P'Msonifika- 
tionen,  Umschreibungen  ist  ebenfalls  der  Unterschied  v^alu  nehmbar ;  die 
Irome  im  Nibelungenliede  int  meist  herb,  in  der  Kudrun  schalkhaft. 

Uber  zwei  prosaische  Darstellungen  der  Nibelungciisaj^e  in  <ler 

nordischen  Litteratur.    Von  Knill  liobert  Page.  Programru 

der  Kealechule  zu  Cliemnitz  23  6.  4. 

Der  Verl.,  um  nachzuweisen,  dafs  die  ältere  Gestalt  der  Nibelungen- 
sage  una  in  der  nordischen  Litteratur  enthalten  sei,  |pebt»  dio  nen^eten 
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Auspiibtn  XU  Grunde  legontl,  olnon  nii'^führlu-hen  Inhalt  der  VüIsungftHHgo 
und  der  Tbidreksage,  daraut  hinweisend,  wie  die  Anklänge  an  unser  deut- 
•ebes  Lied  sahlreiw  smd. 

Beitrage  cur  Wärdi^ung  des  Stiles  HartaisDos  ton  Aue.  Von 
Dr.  K.  Scbmubl.  Programm  der  latein.  Hanptschule  su 
Halle  1881.   82  S.  4. 

Der  \  erf.  teilt  seinen  Stoff  in  die  vier  Abscbnitte:  1)  Der  bildKche 

Auxdriiok  8.  1^23.  2)  Die  Personifikation  24—25.  3)  Der  Wunsch  25— 27. 
4)  Naives,  Scherz,  Humor  27—82.  Gerade  aus  Uartmann  lailst  sieb  am 
besten  die  Technik,  die  Ansdebnuae  in  der  Anwendung  des  Bildes  er- 
kennen Wie  i]ic  übrigen  in\u].  Dichter,  so  entbehrt  auch  Hartmann  der 
Kunst  der  Grit  chen,  Verglcichungen  volistandig  und  in  symnietiiscliem  Satz- 
bau  durchzurühren  Auch  bei  ihm  findet  sich  die  alte  Sitte,  eine  i>ituation 
in  mehreren  Bildern  auszuführen;  Häufungen  von  Metaphern,  sei  es  im 
Substantiv,  Adjektiv  oder  Verbuin  sind  gar  nicht  selten.  Zahlreich  sirvl  die 
aus  der  Natur  entlehnten  Bilder  und  (ileithiiisse,  so  von  den  liiiuuieläkör- 
pern,  vom  Morgenstern  als  Symbol  der  Klarheit,  vom  Monde  für  die  milde 
Schonlu'it  der  Frauen;  aber  «iie  Hitnnu'l^rrscheinungen  i^ind  iiidit  bloÜS 
Boten  der  Freude,  Donner  und  Blitz  werden  auch  zu  Bildern  der  plötslieb 
eintretenden  vernicbtenden  Crewatt.  Auffallend  ist,  dafs  der  Schnee  als 
Bild  dichter  Massen  nicht  pebraucht  wird,  nur  «Is  Bild  der  wcifsen  Farbe. 
Die  Dichtigkeit  des  fallenden  Kegens  ist  Bild  der  Thiänen  der  Frauen  oder 
des  strömenden  Blutes  der  kämpfenden  Ritter.  Der  Berg  stellt  ungefüge 
Gröfse  dar.  Viel  wird  du.s  Meer  gebraucht.  Sehr  gefwiig  ist  das  Bud 
(Iwein  652H)  der  wechselnden  Jahreszeiten  mit  ihren  Segntii)<,'on  und  Nach- 
teilen für  die  Lebensalter  der  Menschen.  Aus  vielen  Lie<lern  Hartmanna 
leocbtet  tiefe  Naturliebe  hervor.  So  ist  ihm  auch  die  Pflanzenwelt  beson- 
ders teuer.  Tn  tl<r  N.ttnr  ist  alles  weise  eingerichtet,  kein  Baum  kann 
gegen  seine  Bestimmung  die  Eigenschaft  eines  anderen  annehmen.  Baum 
bezeichnet  bildlich  die  gewaltige  StMrke;  Ton  den  einzelnen  BKnmen  wird 
nur  die  Linde  zum  Vergleich  verwendet.  Von  den  Blumen  liebt  Hartmann 
die  Rühe  und  die  Lilie.  Das  Stroh  bezeichnet  das  Haltlose.  Honig  ist  das 
Bild  des  Glückes.  (Jalle  des  Gegenteils.  Der  Lowe,  F^ber,  Stier,  Hirsch, 
Rots  bieten  viele  V«  iifleiche,  aber  die  Vergleiche  aus  der  Tierwelt  ornie- 
dripen.  1>iih  Lelien  und  Thun  der  MenscTien  wird  oft  zur  N'eranschau- 
lichuug  gebraucht.  So  kommt  oft  Kinderspiel  vor.  Auch  die  Ohnmacht 
und  Irobwäche  der  Weiber  wird  erwähnt.  Der  Thoren  Leben  dient  zum 
warnenden  Beispiel.  Häufig  hegei:net  (las  Dienstverhältnis.  Die  Krone  i.'-t 
der  Inbegrifl'  aller  weltliuhen  Freuden  und  Ehren.  Dem  ritterlichen  Dichter 
bot  der  ritterliche  Kampf  reichsten  Stoff  zu  Vergleichen;  manche  Bilder 
sind  auch  von  der  Jngd  entlehnt.  Das  Würfel-  oder  Schachspiel  wird  gein 
zu  Vergleichen  benutzt;  für  um  aullällig  ist  die  lang  !<ich  hinziehende  Dar- 
stellung der  Kämpfer  sds  Spieler.  Auch  au.s  dem  Gebiete  des  Handels  und 
Verkehrs  werden  öfters  Vergleiche  nebraucht.  \  on  den  Gebieten  mensch- 
licher Thätigkcit  sind  zahlreich  die  Bilder  aus  «len  Handwerken,  welche  die 
Waden  für  die  Ritter  oder  die  Schmuckgegenstände  für  die  Fraueu  itefer- 
ten;  besonders  sind  das  Glas  und  der  Spiegel  mit  Vorliebe  zum  Vergleiebe 
verwendet.  Festes  Zusammenhängen  zweier  Piiij^e  erseheint  im  Bilde  des 
Wohnens  in  einem  Getafse;  da.s  Bild  der  Wage,  wenn  Wert  oder  Unwert 
der  Menschen  gegeneinander  abgewogen  werden  soll ;  das  Zusammenballen 
in  Freud  und  Leid  ist  bezeichnet  durch  das  X'erschlossensein  der  Herzen 
in  einem  Sehreine.  Der  Stab  ist  Bild  für  Feste.*«,  tU\»  Kreuzfahrerkreuz 
eine  starke  Fessel,  der  Sack  Bild  des  Schwerfälligen.  Auch  Tanz  und 
Schiff  dienen  zu  Kldem.  In  seinen  Bildern  liebt  Hartmann  Abwechielmig. 
AKMTr.a.8pmch«a.  LXTin.  29 
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Sehr  gern  stellt  er  >lio  /u  hnsrhr«  ihende  Per.'ioii  oili  r  Sache  einer  ganzen 
ungleichartigen  Gattung  gegenüber  und  fügt  dann  zur  Begründung  de«  \  er- 
gleichs  die  Art  der  neuen  Gattung  ausfiibrlich  bei.  2)  Personifikation. 
Sie  kommt  bei  H.  oft  vor,  besonders  die  Minne,  die  Saide,  Schande,  Armut, 
Sorge,  dio  Milde,  der  Teil,  der  Winter,  die  sittlichen  Eigf-nschaften  de« 
Menschen,  n)  Der  Wunseh.  persönlich  gefafst,  zunächst  als  Dämon,  als 
Ideal,  Schutzengel  (seine  idealische  Schöpfung  im  Wunschkind),  dann  als 
jtlral,  njuh  dem  etwas  gebildet  i<t.  hieraid"  nicht  mehr  konkret  Smiunu  all.  r 
unserer  W  ünsche,  endlich  in  Zusammensetzungen  (der  Verf.  hat  alle  Stellen 
H.S  stttanimengestellt).  4)  NaiTes,  Sehers,  Hamor.  Dahin  gehört.  daCi  der 
Dichter  Gott  an  schönen  Bildungen  Gefallen  finden  ltif>t,  diifs  derselbe 
seine  eigene  Teilnahme  an  dem,  was  er  darstellt,  oft  nicht  verhehlt.  Der 
nie  verletzende  Scherz  erscheint  hauptsächlich  im  Ausdruck,  der  Humor 
mehr  in  den  Situationen ;  Jener  geht  mitunter  in  Ironie  über.  Durch  xahU 
r^che  Beispiele  hat  der  Verf.  diese  Erörterungen  Terdeutlicht. 

Wir  addielflen  hier  an  die  grammatiache  Abhandlong: 

Die  voQ  L.  Bock  aufgettellUn  Kategorien  des  Konjunktivs  im 
MittelboohdeutscheDt  untersncht  ao  Uartmann  von  Aue,  von 
Leopold  Weingarten.  Programm  des  Gjmn.  zu  Troppau 
1881.   44  S.  gr.  8. 

Die  in  seiner  Schrift  „Über  einige  Fülle  des  Konjunktivs  im  Mittel- 
hochdeutschen" (<  Quellen  und  Forsohunpen  zur  Sprache  und  Kulturgeschichte 
der  germanischen  VDIkcr  27)  be^^proehenen  Konjunktivkonstruktionen  liat 
Boek  gruppiert;  1)  Fidle,  in  denen  das  Neuhochdeutsche  den  Konjunktiv 
nicht  mehr  .«etzt:  a")  die  von  einem  Kompüi  ativ  abhängigen  Vergleichunfis- 
sätze,  denen  sich  die  mit  d,  e  dau,  d  das  eingeleiteten  Zeitsätze  als  beson- 
derer Fall  anschliefsen;  b)  die  NebensMlze  nach  einem  Superlativ  and  nach 
»alle":  c)  die  Subjektssatze  nach  den  Ausdrücken :  es  ist  Sitte,  es  ist  immer, 
es  nuifs  sein":  d)  <lie  von  einem  imperativisehen  und  optativischen  Haupt- 
sätze abhängigen  relativen  Nebensätze.  2)  Falle,  in  denen  der  Konjuakliv 
im  Nbd.  zwar  noch  gebraucht,  aber  häufig  auch  durch  den  Ind.  ersetst 
wird:  a)  die  Falle,  in  denen  der  Koni,  mit  einer  Negation  im  Hauptsatze 
im  Zusammenhange  steht;  b)  die  abhängigen  SaUe  nach  den  Begridea: 
glauben,  Uberaeugt  sein,  es  ist  gewifs.  Diese  Beweiee  alle  aufs  genaueste 
an  Hartmann  prüfend  kcMtnnt  zn  dem  Resultate,  d:ifs  R.  mit  der  fertigen 
Regel  an  die  mbd.  Sprache  K^<>'^'ten  sei  und  seine  Beispiele  beliebig  her 
entlehnt  habe;  die  Zahl  der  Beispiele  sei  immer  wiHkünieli,  die  Behaup- 
tungen fknden  g^u^^tcnteils  in  Hartmann  ihre  Bestätigung,  aber  bei  weit  -  ni 
nicht  immer;  bei  der  au fserordent liehen  Freiheit,  deren  .^ich  die  mlid. 
Dichter  bedienen,  koime  nmn  nur  sagen:  dieser  Modus  ist  in  diesem  Falle 
häufiger  als  jener;  man  müsae  jeden  Dichter  für  sich  genao  Dntersuchen, 
ziihlen,  \  erhHltni.s/.ahlen  geben,  und  werde  für  die  mhd.  o^mtas  doch  immer 
nur  bescheidene  Resultate  gewinnen. 

Der  Ausdruck  dichteriecher  Individualitiit  in  Gottfrieds  Tristan. 
Von  Dr.  K.  Lüth.    Programm  des  Gymn.  su  Parchim 

lööl.    33  S.  4. 

In  ausführlicher  Erläuterung  durch  die  Beweisstellen  des  Gedichts  setit 
der  Verf.  au.seinander,  dafs  Gottfried  sich  nau  an  seine  Quelle  gehalten 
und  die  nicht  in  jener  stehenden  Kr/iddun^en  verworfen  habe.  Ebenso  habe 
er  sich  in  der  Anordnung  nach  ihr  gerichtet.  Unter  diesen  Bedingungt-n 
sei  es  ihm  unmöglich  geworden,  aus  den  iSagenstoffen  «in  einheitliches 
Ganae  au  machen,  er  trag«  untergeordnete  B^benheitea  mit  deraeUiett 
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AuBluiirliclikcit  w  ie  die  we«'nt liehen  vor.  Aber  trotz  Jenf  s  An>i<  lilnsses 
scheine  doch  UberftU  die  Persönlichkeit  des  Dichters  durcb,  seine  heitere 
I^benmnflieht.  Bodann  rm  es  seine  AtMictit«  dnrch  wahre  Sehildennig  des 
iniKTt'M  Lebens  der  f'ersonen  uns  fiir  dieselben  zu  interesniercn ;  diese  seine 
Kunst  in  Schilderung  seelischer  Zustände  und  Vorgängje  sei  bewundernswert. 
Daher  auch  liege  ihm  wenig  an  der  Darstellung  von  AnCserlichkeiten.  im 
Malen  iiiirserer  Gegenstände  sei  er  8|Mtrsani;  wo  er  weitlnufiger  beschreibt, 
thut  er  das,  um  den  gezeiehneteii  Gejrenstand  unserer  Auf'merk.sanikeit  be- 
sonders nahe  zu  legen.  Seine  Gleichnisse  und  Metaphern  sind  einfach  und 
klar.  Die  persönliche  Teilnahme  Gottfirieds  an  seinem  Sfoff  zeigt  sich  auch 
in  den  cingfuiischten  I{<  fli  xiojn  n,  be<:ot'.(1iTs  in  iJer  zweiten  Hälfte  des  Ge- 
dichts, teils  lyrischer  teils  didaktischer  Natur.  Er  spielt  auch  mit  Wörtern, 
schiebt  öfters  Spriebwörter  ein.  Ihm  eigentttrolicn  ist  die  leicht  dahtn- 
(llefsende  Sjtraelie,  der  scharfe  Ausdruck;  aber  auch  die  vielen  Entlehnun- 
gen aus  der  französischen  Sprache.  Auffüllend  ist  seine  \'orIiebe  fiir  .illit- 
terierende  Zusammenstellungen  und  die  Anaphora,  für  Zusaniuieuftellunf; 
synonymer  BeprilTe,  Wiederholung  derselben  Wörter  zur  VerstKrirang,  für 
7us:»n)mengesetzte  Wörter,  für  rhetorisohe  Fragen,  —  Dies  der  wesenUicbe 
Inhalt  der  Abhandlung. 

GArel  von  dem  blühenden  tal,  Ton  dem  Pleier.  Von  Dr.  Mich. 
Walz.  Programm  des  akademischen  Gymn.  zu  Wien  1881. 
56  S.  gr.  8. 

Der  Garet  des  Fleiers  ist  bisher  nicht  gedruckt,  er  findet  sich  in  der 

Bibliothi  k  zu  Linz;  aufserdem  «ind  f^so  Verse  in  Mcran  gefunden  und 
schon  herausgegeben.  Die  Iland«iclirift  ytaiiunt  vom  Ende  des  14.  Jahrhun- 
derts in  dialektisch  transskribierter  Spr.Hche.  Das  Gedicht  gehört  nicht  zu 
den  Mnsterwerken,  ist  breit,  reinh  an  WiprIorlinli]tiL'''n.  Eine  Ausgabe  hat 
der  Verf.  vorbereitet  und  giebt  hier  eine  i'robe  und  eine  Übersicht  der 
MiSteren  Teile.  In  der  Einleitung  teilt  er  mit.  dafs  die  kaimsrl.  Hofbihlio' 
tnek  in  Wien  <ine  Ab.schrJrt  des  Codex  besitze,  die  Karaian  /\<^]i  hatte 
machen  lassen  und  selbst  revidiert  hat,  sowie  dafs  derseloe  in  früheren 
Jahren  an  eine  Ausgabe  des  Gedichts  gedacht  habe.  Es  folgt  eine  genaue 
Beschreibung  der  Handschrift  und  Nachweis  der  vom  Schreil)er  vor^nom- 
menen  diiilckfisielien  Transskriptionen;  dann  nach  Inhalt8an<rnl»e  des  erstf^n 
Abschnitts  die  Proben:  V.  743— 2132:  (^arel  besinnt  (ierluut,  V.  2134  bis 
'M2\  :  Garel  besingt  Gilan,  V.  8122— 6467:  Garel  besingt  Eskilab^n ;  zuletzt 
Inhaltsimgabc  des  Schhisses  V.  54C7—211fi8.  DieProbe  ist  jkUerdtngt  weit- 
schweifig wie  irgend  ein  Artusroman. 

Ober  eine  mittelhochdentsche  Übersetzung  der  Meditationes  des 
h.  Augustinus.  Von  Dr.  Anton  Benedict.  Programm  der 
Staatsrealschuie  su  Earolinentbal  (Prag)  1881.  15  S.  gr.  8. 

In  einer  Handschrift  der  Münchener  Bibliothek  aus  dem  15.  Jahrhun- 
dert findet  sich  hinter  der  Obersetzung  der  Soliloquia  des  h.  Aiit!u«itinu8, 
die  von  dem  Bischof  Johann  VIII.  von  Olmütz,  dem  Kanzler  Karls  IV., 
herrührt,  ^ne  Übersetzung  der  Meditationes  des  Augustinus.  Auch  diese 
ist  dem  Johann  von  Olmütz  zugeschrieben.  Mit  Linrecht,  denn  von  der 
Sprache  des  Bischofs  ist  die  hier  vorkommende  verschieden,  wie  der  \  erf. 
•nachweist:  der  Unterschied  ist  nSmlich  durchgreifend  im  Vokalismas,  die 
Sprache  ist  niindich  ganz  bayrisch.  Das  Buch  ist  die  Üherf*etzunf:  eines 
lateinischen  W  erkes,  dem  man  den  Namen  des  Auguftinos  beigelegt  hatte. 
Es  ist  von  demselben  nur  jene  einzige  Uandschrif^bekannt.  Die  einzelnen 
Kapitel  Mdea  an  Zasaanoenhanglosigfceit   Die  Ubersetsnng  ist  schlecht, 

20* 


Digitized  by  Google 


452  Prc^mnimeiiichaa. 

Wort  fiir  Wort  au«  dem  Lateiiiii^cben  übersetzt,  die.  lat*>iniscltc  Wort.stt'liuug 
stets  beibehalten,  so  dafs  man  mitunter  sum  Verständnis  das  lateinische 
Original  zu  Hilfe  nehmen  umffl.  Job«im  TOD  OlmtttB  kann  uniBÖglich  der 
Verfasser  der  soblechten  Übereelsang  sein. 

Oedicht  vom  heiL  Kr«oz,  von  Heinrich  von  Freitag.  Von  A. 
Fielz.   Programm  des  Gymn.  zu  Cilli  1881.    18  S.  gr.  8. 

Das  Gedicht  iit  nnr  in  einer  Wiener  Handschrift  vom  Jahre  1S9S  er- 

halU'n,  oiniDiil  von  Fr.  PfcHTcr  ^<>mii)  nach  dor  Ilaiui.'schrift  her«n>^'r;.'eben, 
hier  in  gereinigter  Gestalt  Als  V^erf.  nennt  sich  ein  Heinrich  von  Freiberg; 
der  Verf.  hält,  trotsdem  unser  (Gedicht  an  Einförmigkeit  leidet,  diesen  H^n* 
rieh  für  identiseb  mit  dem  ForiM  t/er  von  (jottfrieds  Tristan  und  dem  Vcfw 
fasser  fines  kleinen  przflhl(*n<len  (iodiohts  von  der  Hittcrfalirt  eine?  böhmi- 
schen Herrn  nach  Frankreich ;  denn  es  zeige  grofse  Ahhlichkeit  in  DurbteU 
lung,  Sprache.  Reimen,  vielen  einzelnen  Stellen,  man  niii.^.>-<>  unser  Credidit 
als  ersten  poctisch'Mi  \  <  fmii^Ii  desselben  ansehen.  Per  Dii  lit-fr  stammt  ans 
Freiberg  in  Sachsen  und  kam  früh  nach  Böhmen:  hier  verl'al'ste  er  im  Auf- 
trage die  beiden  anderen  Gedichte.  Unsere  Handschrift  hat  die  Merkmale 
des  österreichischen  Dialekts,  ist  in  der  Schreibung  inkonsequent;  <ler  Her- 
ausgeber hat  sie  daher  nach  der  neuesten  Tristanau!<gabe  korrigiert.  Die 
Sprache  wt  mittelhochdeutitüh  mit  vielen  mitteldeutschen  Elementen;  im 
ganxen  wechseln  Hebungen  und  Senkungen  rcgelmäfsig  ab,  die  Reime  sind 
in  je  zwei  unmittelttar  tf>l_'  ii  ii  n  Zeilen  pebun<len.  Derselbe  Stoff  ist  oft 
behandelt,  u.  a.  von  Kuckcrt  au  „Baum  des  Lebens".  Nach  kurzer  Inhalts- 
angabe iMlst  nun  der  Hersusgeter  den  Text  des  Gedichtes  folgen. 

Das  lol)in  ßpnt  hedcwigif.  Tlandechrift  der  Bibliothek  des 
Schleuöiiiger  Oyninahiume.  Von  (iymnntjiallelirer  Bruno 
Obcrniaun.  Programiu  des  Gymn.  zu  Schleusiogen  IbSO. 
23  S.  4. 

Diese  Handschrift  stammt  huü  dem  Jahre  1424  und  ist  eine  deutsche 
Obersetanng  der  Vita  8.  Hedwigts.  deren  latein.  Text  zuerst  von 

Stenzel  v»  r<»nf ntlieht  i.tt;  sie  behandelt  das  Leben  der  heil.  Hedwig,  der 
(jcmablin  Herzog  Heinrichs  des  Bärtigen  und  Mutter  Herzog  Heinrichs  de.^ 
Frommen  von  Schlesü-n.  der  in  der  Mongolenschlncht  fiel.  IJishcr  galt  die 
Hreslauer  deatsche  l  bersetzung  als  die  älteste,  jetzt  wird  als  älteste  die 
Sebleu!«in<!er  v«n  1424  iM-karmt.  Diese  Hand.^chrift  wird  genau  in  vorl.  .^b- 
liandlun^  beschrieben  und  ihr  Verhältnis  zu  den  lateinischen  Han<liichriften 
bestimmt.  Der  Verf.  erzKhlt  hierauf  das  Leben  der  heil.  Hedwig  nach  Ge» 
8chiehte  und  Sage  und  läfst  am  Schlufs  einige  Leganden  ans  d«r  Mandschrifi 
folgen. 

Die  dramatischen  AufTiihrungen  im  Gjmnaeium  zo  Strafsburg. 
Von  Dr.  Aug.  Jundt.  I^iogramm  des  proteat.  Gymn.  zu 
Strafsburg  1881.  68  S.  4. 

Ein  wichtiper  Beitrag  zur  Geschichte  des  Schuldranias  im  10  und  17. 
Jahrhundert,  und  auch  im  Archiv  zu  erwähnen,  da  die  meisten  zur  Auffuh- 
rung gelangenden  lateinischen  Dramen  auch  eine  deutsche  Bearbeitung  er- 
fahren haben;  wichtiger  freilich  ist  die  Abbandlnng  tm  die  Geschichte  der- 

Püd;\<,'Ogik. 

Nirgend.^  mehr  als  in  Strafsburg  hat  das  neulateinische  Schuldrama  ge- 
blüht. Unter  den  Humanisten,  welche  die  antiken  Dichtungen  nachalumten, 
erscheinen  die  Elsässer  Wimpheling  mit  seinem  Stilpho,  Seb.  Braut  mit 
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hcincm  Herkules  ;ini  Srhoidew('f;e.  Diese  nachahvnpndpn  Dramon  Verfielen 
in  Akte  uwi  hucnen,  Prolog,  hatten  auch  einen  Chor.  Sie  waren  entweder 
nach  rein  griechischem  oder  rein  Intalniichen)  oHer  zugleich  nach  griechi- 
schem und  iateinisehem  Muster  irerfafst;  die  Nacluilimuii;:  aber  war  fast 
ausscbliorslich  :iuf  die  äufsere  Form  beschränkt  In  <!t n  Dr.uncn  war  meiot 
das  triigist'bt'  umJ  komiscbe  Moment  gemischt.  Ztiii:icli>i  situl  die  Stoffe 
biblische;  als  Hauptzweck  galt  di«  wissenschaftli«  h«'  und  pittlirbf  Belehrung. 
Nicht  selten  wurden  griecliisclie  Tragoilien  und  biblische  Stoffe  durch  Ein- 
scliiiltung  neuer  Episoden  aa«geacbmuckt.  lui  16.  Jahrh.  blieb  das  Schau- 
spiel wesentlich  Sache  der  Sehale:  in  den  Scbalrilumen,  bei  Scbnifesten 
wurden  die  Stücke  von  Srhülein  ii>  der  liiteinisclien,  seiton  griechischen 
8cbulsprache  aufgelubrU  Man  war  in  der  Spruche  nicht  rigoros,  »o  näherte 
sich  das  Sehuldrama  mehr  und  mehr  dem  Volksschauspiel.  Als  die  Anzahl 
der  \'olkMnen;.'e  wuchs,  die  sich  zu  den  SchulTOrsteilungeu  diüngte,  wurden 
ihnen  zuli»'bf  Chotgosänge,  festliche  Unjzüge,  scherzhafte  Sccnen  zugefügt, 
für  ihre  Kiisaung.>krHft  prologariige  Inhaltsangaben  vorausgeschickt;  di«se 
Inhaltsangaben,  sog.  deutsche  Atgommite,  wurden  vorher  gedruckt  und  aus- 
gegeben. Auch  wurden  mitunter  ganze  Sceiirn  in  «ler  Volkssj^rache  uuf- 
getubrt,  auch  woid  das  ganze  Stuck  in  freier  dent^cber  Obersetz i mg  verteilt; 
die  Prolo|re  mnAten  oft  cur  Rahe  irrend  der  Darstellung  warnen.  So 
wurde  das  Di;iu»a  zu  eln< m  MitTclilitig  zwischen  Schul-  und  \'i>Iksdrama, 
das  Sehuldrama  niufste  dann  zurücktreten,  doch  erhielt  es  sich  als  Schul- 
tibung  bis  zum  18.  Jahrhundert.  Alle  Formen  der  antiken  Nachbildung, 
alle  Gattungen  biblischer  un !  profaner  Stoffe  sind  in  dem  Strafsburger 
Sciuddrania  behandelt  worden,  nur  das  kirchlich-^iolemische  Schauspiel 
nicht.  Zuerst  löl2  werden  lateinische  Aufführungen  in  Stralsburg  erwähnt. 
Die  bisherigen  drei  höheren  Lehranstalten  worden  zu  der  Schule  im 

Predigerklostor  voreinigt.  Dies  Gymnasium  stand  unter  Job.  Stunns  Lei- 
tung. Es  wurden  hier  meist  antike  Ürameo  gegeben.  erhielt  sie  den 
Namen  einer  Akademie.  Stnrm  war  besonders  thütig  fUr  fleifsige  Schau- 
spielaiilTiihrungen,  keini'  ^^'o^lle  liiitr  (lurft"  ilas  Theater  unbenutzt  bleiben. 
Auf  die  vielfachen  Vorwurfe  antwortete  Sturm  gelehrt  und  eifrig.  Mehr 
und  mehr  wurde  das  alte  Schauspiel  durch  das  neulateinische  verdrängt. 
1672  k.MH  this  AuSiihren  von  Reden  dei  Cicero  vor,  auch  hatten  die  Stu- 
denten Gegenreilen  zu  verfassen,  das  ganze  (Jericlifsv«>rrahn  n  der  Römer 
sollte  veranschaulicht  werden.  Die  Reden  wurden  manchnial  in  deutscher 
Sprache  gehalten.  Wir  erfahren,  dafs  1576  Sophokleische  und  Euripideiscbe 
Dramen  aufgeführt  wurden;  1583  war  dir  Darstellung  der  IMnMiicierinnen 
des  Euripides  die  letzte  öffentliche  Vorstellung  vor  der  Erneuerung  des  aka- 
demischen Theaters.  Besonders  glKncend  waren  die  bei  Gelegenheit  der 
OsterproiuotiDnen  veranstalteten  Vorstellun^ien.  Das  neue  Theater  im  Pre- 
digerkloster wurde  löSS  durch  Aufführung  einer  Plautinischeu  Komödie  ein- 
geweiht, nun  folgten  die  Vorstellungen  jedes  Jahr  ohne  Unterbrechung,  oft 
vor  hohen  Gästen  und  dann  besonders  glänzend  ausgestattet.  Mit  dem 
Ausbruch  de>  öojidirigi  n  Krie^e.^  hörten  sie  auf.  Damals  war  auch  der 
frühere  Eifer  der  Schuljugend  und  Lehrer  schon  sehr  gesunken;  man  ver- 
langte Bezahlung  von  Staatswegen,  ohne  diifs  sie  bewilligt  wurde.  Die 
Stiii-ke,  welche  seit  Erneuerimg  des  ükailciiiisclicn  Theaters  und  ih  r  AVi- 
setzung  J  Sturms  vom  Kektoramte  aufgeführt  wurden,  waren  überwiegend 
Sehnldramen.  Die  einzise  in  der  Volkssprache  gehaltene  Komödie  ist  1668 
von  .Studenten  darge^telTI.  Die  überhaupt  in  Strafsbur«:  '1 1; ;^estellten  Dra- 
men zahlt  vorl.  Prograuiui  auf;  es  ist  für  uns  interessant,  dafs  von  densel- 
ben eine  deutsche  Übersetzung  oder  deutsche  Argumente  'verteilt  wurden ; 
am  Anfang  des  17.  Jahrh.  hat  sich  durch  solche  Wohlfahrt  Spangenberg, 
nach  ihm  Isaak  Fröleisen  bekannt  gemacht,  fieson'lers  interessant  ist  das 
Bild,  welches  uns  von  den  Ausschmuckungeu  bei  AuS'uhrunf  der  Medea 
ld98  und  des  Ajsx  158'  und  1608  erhalten  ist.   Mit  besonderer  VorÜebe 
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haben  die  UraiiiHtiker  solche  Ahsclmitte  aasgearbeitet,  bei  deoea  es  ihoea 
um  die  Belustigung  eioe«  weniger  gebildeten  Publikamt  m  than  war;  die 
allerlnstigstcn  und  auch  hiMli  nklich^t)  II  •  niMi  kominen  vor  in  der  Zerstö- 
nin{!  von  S>odoiu  und  im  i^rinsenranb,  da«  i»t  «Ues  ein  sehr  verstindiicheB 

Ueutüch. 

LetibingB  Verhältnis  zur  aitrömiHchen  Komödie.    Eine  iitterfttttr<- 

historische  l'nterbiichuii;r  von  Prof.  Di.  K.  Seltner.  Pro- 
graunu  dee  Keuigyiiinaäiunis  zu  Munuheim  1661.    i^l'  S.  4. 

Die  ausfnhrlich«'  (leider  durch  «Ion  sehr  kleinen  und  engen  Druck  das 
Auge  an^rcitende)  Abhandlung  behandelt  alle»,  was  auf  das  Thema  nur 
irfrendwie  Bestt|r  hat,  jede  pßlolog:ifiche  auf  PÜnlns  besügliehe  kleine  Ar- 
beit Le^.HinJ;^.  mittinter  zu  sehr  ins  Detail  gehend,  WO  etwa  Lessing^cho 
Kunjckturen  zu  Tlautus  beitnrocheu  werden.  8o  ist  hier  alles  von  Arbeiteu 
Lestiingi»  über  und  naeh  Plautu«  soaammen  nnd  Terdient  die  Abhandlung 
daher  volle  Heachtung.  Freilich  konnte  bei  einem  so  viel  besprochenen 
Tlieina,  niimlich  Lesf*ing  ids  Nachalniier  des  Plautus,  nicht»  Neues  gebracht 
werden.  Aufiallend  ist.  dal»  der  Verl*,  so  oft  Stahrs  Leben  Le<8ings  an- 
führt, weit  seltuner  Dancel-Guhrauer;  es  hätte  doch  mindesten^  umgekehrt 
«ein  sollen.  Als  eine  interessante  Nrifiz  hfitte  vielleiclit  hinxugefiial  werden 
können,  ilafs  17  hb  Leasings  ^^chatz  auf  dem  Ackermannschen  Thealer  in 
Königsberg  gegeben  und  deshalb  dort  1855  wiederholt  wurde  <v^l.  National» 
zcitg.  !>.  Deibr.  IH.if).  N.  Kef.  hat  vielleicht  zuerst  vor  vielen  .T.iluen 

(vor  Dauzel)  in  einer  Jugendarbeit  eiue  Vergleicbimg  des  ISchatzes  mit  dem 
Trinnonnas  angestellt;  neuerdings  ist  eine  besondere  Schulsehrift  Uber  dies 
Thema  erschienen  von  Th.  Lazar  im  I^gnoini  von  Znaiin  1865  und  hat 
auch  V'olbohr  in  dem  liLinisbiirger  !'ro<jran)m  von  1861,  de  Trinonuno  fa> 
bula  i'iuutiua  8.  16,  Le&äing»  Schutz  berührt. 

Leiirprobe  auö  dem  deutschen  Unterricht  in  Prima.  Die  erstell 
f)riilt  n  Kapitel  in  Lessingd  Laokoon.  Von  Oberlehrer  W. 
ßrenker.    Programm  des  Frieürich-Wiibeim«-Gymna8iuiD8 

zu  Köln  lööl.    10  8.  4. 

Die  vorliegt  Ilde  Abhandlung  kann  .sich  leicht  der  Beachtung  der  Facb- 
genotisen  entziehen,  da  sie  auf  dem  Titelblatt  des  Programmi«  nicht  an- 
geführt ist;  sie  verdient  aber  vor  vielen  anderen  sorgfaltige  Würdigung. 
Der  Verf.  gebt  von  dein  richtigen  (ledanken  au^■,  <l.ir>  'Kr  Lacikoon  nicht 
sowohl  wegen  des  reichen  Gewinnes  au  greifbaren  iiesultatcn,  sondom 
wegen  seiner  wunderbaren  Konipositionsweise  das  enp^lenswerCeste  Bucb 
liir  das  Studium,  für  die  Schule  .xei.  indem  er  überreiehe  Gelegenheit  zu 
qeistigcr  Gymnastik  und  ethischer  Schulung  gewühre,  immer  zum  Nachden- 
ken reize.  Zu!*ammenfasseu,  Zerlegen,  die  Definition,  die  Hewei^arten,  die 
nracise  Danttetlung  lernen  wir  aus  irgend  einer  Schrift  der  Schüler  aus  dem 
Laoknon.  Lessing  sa^t :  der  grofste  Fehler,  den  man  bei  der  Erziehung 
zu  begehen  ptlegt,  ist  dieser,  dafs  man  die  Jugend  niclit  zum  eigenen  Nach- 
denken cu  ge^hnen  pflegt.  Man  mufs  sieh  wohl  hüten.  Lessing  leicht- 
fertig zu  widersprechen.  Aber  wollte  man  jeden  Satz  f.»  ssinf^'-;  m  Bausch 
und  BoL'en  annehmen,  auf  seine  Worte  scnworen,  so  wurde  mau  gegen 
seineu  pudago^i^ichen  Wink  verstofsen.  Jeder  Salz  soll  nach  sMner  Wur- 
heit  geprtift,  der  Schüler  nach  seinen  Kenntnissen,  nach  meiner  sonstigen 
I^ektürc  angeleiti  f  werden,  Einwiirfe  zu  tnachen,  z  H.  i-t  es  wahr,  dafs  der 

Sermanisehe  llv-ld  seuien  korpcrUchcn  >chuierz  unterdiuckt?  i!<t  es  wahr, 
ab  Homers  verwundete  Krieger  oft  mit  Geschrei  ca  Boden  tallcn?  Hier 
bat  also  der  Schüler  alles,  was  ans  den  Nibelungen,  nos  dem  WaUheriiedei 
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aus  Homer  ihm  bekannt  ist,  genau  zuüiuniiHU zustellen  tmd  zu  prüfen,  .larHuf 
allgemeine  Sätze  zu  formen,  danach  Leasing  noch  einmal  zu  prüfen. 
Übereil  eröffnen  §ich  nene  Aoghlicke,  und  wie  anf  dieie  Weiae  tcben  die 

beiden  ersten  Kupitel  des  Laokoon  fruchtbringend  zu  machen  seien,  hat  der 
Verf.  hier  ausführlich  gezeigt.  Wenn  in  seiner  Polemik  gegen  Winckel. 
mann  Lessing  zu  dem  Schlufsresultat  kommt:  Schönheit  ist  das  oberste 
€}etets  in  der  bildemlen  Kunst  bei  den  Griechen«  und  eben  dieses  verbot 
dem  Aurrp  verunstalten<les  Sclircien  vorzuführen,  so  wird  der  Schiüor  weiter 
geführt  zu  der  Frage:  Gilt  nur  in  der  bildenden  Kunst  den  (irierhen  die 
Schönheit  als  Oberstes  und  Höchstes?  nieht  eneh  in  ihrem  Treben?  Er 
findet  Itioht  zahlreiche  bejahende  Beweise;  was  vereinzelt  in  seinem  Kopfe 
umherlag,  gruppiert  sich  zusammen,  er  gelangt  nun  zu  allgemeinen  Sätzen, 
der  geistige  Gewinn  ist  nicht  hoch  ffenag  zu  schKtzen.  Nicht  sporadisch 
kommen  solche  und  ähnliche  Sätze  m  der  vorl.  Abhanfllung  vor,  Schritt 
vor  Schritt  geht  sie  die  beiden  ersten  Kapitel  des  Laokoon  durch,  sie  i.st 
ein  Muster  zu  einem  Schulkommentar  des  Laokoon  und  verdient  neben  den 
gelehrten  Werken  über  densdben  volle  Beachtung. 

Zum  deutschen  Unterricht,  a)  Zu  Götliea  Iphigenie,  b)  Ta- 
bellen 2U  Lessingt  Lftokoon.  Von  Dir.  Dr,  O*  Henke. 
Programm  der  R^lschale  1.  O.  Mülheim  a.  d.  Ruhr  1880. 
S4  8.  4. 

Der  Verf.  bezeichnet  die  erste  Abhamllung  als  einen  bescheidenen 
Heitrag  zu  der  wohl  noch  lange  Zeit  ausstehenden  grof^artipen  Arbeit  über 
(iöthes  Sprache,  Dichtungsformen  u.  s.  w.  Aber  die  Einzehmtersuchung 
mufs  mehr  als  ein  bescheidener  Beitrag  bezeichnet  werden,  sie  enthält  eine 
Fülle  schöner  Beobachtungen.  Dafs  manehes  den  Faehgelehrten  Bekannte 
darunter  vorkommt,  erklart  sich  daraus,  dafs  die  Abhandlung  auch  für 
Niehtgelehrte,  lär  Schüler  bestimmt  ist.  Sie  bebandelt  in  drei  Abschnitten 
die  Form  des  Gedichtes,  die  Hecht '-rlirribung,  einzelnes  Sprachliehes.  Ks 
wird  der  Unterschied  des  griechisch-römischen  Versbaues  und  des  deut- 
schen, das  Gesetz  der  mittelhochdentschen  Vershebung,  die  Geschichte  der 
Verwilderung  der  deutsehen  Verskunst,  das  Verdienst  und  die  Eigentüm- 
lichkeit der  Reform  Opitzens  kurz  dargelegt:  und  danach  das  Versmafs  des 
deutschen  Dramas  der  neuen  Zeit  bezeichnet  als  ein  Vers  von  fünf  Hebun- 
gen, auf  deren  jede  eine  Senkuntr  folgt,  mit  Auftakt,  doch  so,  dafs  dem 
letzten  Fufse  auch  die  St-nkimp  fehlen  kann.  Hiernach  sind  nun  alh-  X  crse 
in  der  Iphigenie  anzugeben,  die  irgendwie  davon  abweichen,  und  der  Zweck, 
den  Göthe  durch  diese  Abweichung  erreichen  wollte  nnd  erreichte.  Ebenso 
die  Verse,  in  denen  «ich  eine  beab.sichtiyte  Allittcration  findet.  Was  die 
Rechtschreibung  anlaiujt,  so  kam  es  dem  Verf.  hier  nur  <iarauf  an,  oacb- 
znweisen,  welche  Regdtosigkeit  neh  aach  noch  in  der  Ausgabe  letster  Hand 
aeigt.  Im  dritten  Abschnitt  giebt  der  Verf.  einige  grammatische  und  le.xi- 
kalische  F>igentümliehkeiten  der  Sprache,  z.  B.  in  tlexion  der  Verba,  Bil- 
dung von  Adjektiven,  in  Attributen,  malerischen  Ausdrücken,  Gleiehnissen. 
Der  zweite  Teil  der  Abhandlung:  Tabellen  sar  Erklärung  von  Le.s.sing8 
I-aokoon,  enthiilt  uhr-rsirhtlieh  geordnet  da.s,  was  a!.«i  Ertrag  der  Lektiire 
zusammengeätclli  war  und  sich  leicht  dem  Gedächtnis  der  Schüler  einprägte; 
die  Tabellen  bieten  einen  guten  Anhalt  för  die  Lektfire. 

Leasings  Knillia  Galotti  als  Lektüre  für  Prima.  Von  (lytnna- 
siallehrer  Juh'us  Kohleder.  Programm  dea  Gymn.  zu  6tar- 
trard  1881.    25  S.  4. 

Für  die  Erklärung  d«r  Emilia  Galotti  in  der  Schule  ist  die  Abhandlung 
ein  höchst  beachtenswerter  Beitrag.  Man  kann  Uber  dies  und  das  versehie- 
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dener  M<'iiiiiii<;  -»  in,  z.  B.,  um  von  dem  Ä  if-^iTÜrhsf t-n  anzufangen,  über 
die  Methoiic,  luit  verteilten  Rollen  das  Gedicht  zu  lesen;  ob  es  besser  sei, 
den  Sehülem  die  X'orhsndlung.  mit  der  auch  scbofi  die  Ifaapieharakterstige 

diT  handelnd«  n  P<T)»oneii  ^cfichcn  sind,  vor  d«'r  Loktürt-  mitzuteilen  oiler 
gleich  in  die  Lektüre  •  inztitnten  und  <lie  Schüler  die  Vorbandlung  selbst 
gewinnen  zu  laufen;  ol'  j(j;liches  Gefühl  Emilicns  für  den  Prinzen  auszn- 
prhliefyen  und  ihre  Schuld  allein  in  der  Ver*cbwei(iun^  ihrer  Hegefrnung  mit 
dem  Prinzen  f^'K**""'**^*"  Appiani  zu  finden  .sei;  über  dies  und  das  ^^ind  noch 
nicht  die  Akten  ge«chlos.«.en.  Aber  die  Abhandlung  zei^,  wie  die  Schuler 
dM  Drama  gründlich  zu  durcharbeiten  haben,  und  fultrt  sie  zugleich  aus 
der  Erkenntnis  des  Einzelneu  zn  der  I- -  ki  nniiuM  und  NVurdigunj»  der  Ge- 
setze der  dramatischen  Dicbtkun>t.  Es  iot  dabei  zum  tieferen  Verständnis 
vielfach  Shakefpeares  Macbeth«  der  gewissennfffsen  als  Gegenbild  der 
EmtUa  Galotti  betrachtet  werden  kann.  vei>tan«lig  heranpezogcu.  Im  An- 
hange handelt  der  Verf  von  der  historischen  Entstehung  und  litfcerar» 
geschichtlichen  Bedeutung  des  Dramas. 

Über  Lesflings  Einilia  Galotti.  Voi»  Oberlelirer  IIcidemaDn. 
Pro<2:raii)n)  de»  Gymoasioms  su  Saarburg  in  Lothringen 
1881.   21  S.  4. 

Dnf-  I.<  ssing,  der  vor  allen  deutjselicn  Schriftstellern  so  unendlich  viel 
Air  die  Wiedererweckung  des  deutschen  Nati'>iiatgeruhls  gethan,  an  der 
Wer<t grenze  des  VUerbmdes.  in  dem  wte<iergewonncneo  Retcbslande,  mit 
LieSe  gehegt  und  gepflegt,  der  Jugend  Lothringens  nahe  gelegt  wird,  das 
klingt  uns  wie  ein  Fnihlingscrufs.  Aber  auch  «lurch  ihren  inneren  Wert 
verdient  die  vorliepi'iide  Abhandlung  Hea<htung.  Der  Verf.  besehrankt 
sich  auf  wenige  Punkte.  In  au8fuhrli<  lier  Erortt  rung,  «ins  Pro  und  Contra 
abwägend,  «'nlsilieidet  er  sich  daliiu,  dals  dus  V'crhalten  l'nnlien»  im  Ver- 
lauf des  Stuckes  eich  auch  ohne  Annahme  einer  liinnt  ignng  zu  dem  Prinzen 
aus  ihrer  FurrbtAamkeit.  sittlichen  Sehen  und  Frömmigkeit  erklären  lasae, 
<lal<  aber  dennoch  dundi  eine  Kolrlii'  Annahme  einzelne  Scenen  und  beson- 
ders die  Katastrophe  besser  beerünUet  ersciiieneu.  £>odann  wendet  der 
Verf.  die  Anfmerksamkeit  dem  Odoardo  xu:  Odoardo  sei  die  Person«  durch 
welche  iler  Dichter  in  erster  Linie  unser  Mitleid  und  unsere  Furcht  habe 
erregen  wollen  und  errege  er  sei  der  Hauptträger  der  tragischen  Handlung, 
d»s»en  .Schuld  in  der  .Schwäche  gegenüber  seiner  eigenen  leidenschaftlicheu 
Natur  und  in  der  daraus  entspringenden  That  liege;  es  sei  also  ein  tra- 
gisches Paar  vorhanden.  Es  steht  freilich  dabin,  ob  nicht  aacb  gegen  diese 
Auflassung  Bedenken  werden  erhoben  werden. 

Über  Leesings  Kinflufs  auf  Schiller  als  Dramatiker.  Von  Ober«- 
]ehrer  Dr.  Airre(IU)rtn)ann.  Programm  der  Realschule  stu 
Neumfioster  1881.   27  S.  4. 

l>ic  Abhandlung  /.erfällt  in  zwei  Teile:  i)  ist  nachzuweisen,  dafs  Les- 
sings  Theorien  auf  den  Dramatiker  Schiller  Einflufs  gehabt  haben.  Zn  dem 
Zwecke  wcnlen  nach  der  Drumatiiigie  Lessing.s  (icsetze  eingeteilt  nach  ticin 
(n'genstan<le.  der  Form  und  «1er  Wirkung  der  Tragödie,  jeder  einzelne 
Lessingsche  Satz  hingestellt  und  gefragt,  wie  weit  Schiller  den.sclbcn  b--- 
folgt  habe.  Dabei  kommt  es  dann  mitunter  zu  Kesuitaten,  die  disputabcl 
sind;  doreb  das  Ende  der  drei  Dramen  Don  Carlos.  Maria  Stuart,  Jungfrau 
von  Orleans  konnten  wir  uns  nicht  für  bcfriedi;:!  halten.  Max  sei  eine 
ganz  tuueudhafte  Person,  bei  ihm  seien  Schuld  tmd  Untergang  eine«,  seino 
Schuld  bestehe  eben  darin,  dals  er  den  Mut  weiter  su  leben  Terliere  und 
den  Tod  suche;  man  fafst  sonst  seine  Schuld  doch  gut»  anders  auf 
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2)  Niclit  blofs  (kr  Kunstlelircr  T^ssinfj.  sondi'rn  auch  der  DrHiuatiker  Lcs- 
siog  babt^  auf  >Schiller  Einflufs  gehabt.  Uies  trete  an  zwei  Dramen  Schil- 
lere hervor,  am  Fiesco  und  am  Carlos.  Es  bind  sehr  interessante  Parallelen, 
die  der  Verf.  zieht;  recht  aatfallende  Ähnlichkeiten  kommen  da  vor  zwi- 
schen Ficpco  und  Lessingf  Fmilia  (ialotti,  bo  zwischen  Orsina  und  der 
Grälin  Iniperiali  Marinnlli  und  Liimcilino,  in  «lern  vaterliehen  Gericht  über 
Kmilifl  und  Hertha,  im  Ausdruck  bei  der  Anl^telltnij;  der  beiden  Gemälde. 
Auffallend  sind  auch  die  Parallelen  zwischen  Nathan  (ein  Druckfehler  ist 
hier  Fiesco)  und  Don  Carlos,  so  in  der  Bezeichnung  dramatiscbea  Gedicht 
statt  Drama,  in  dem  Monolog  nnd  folgenden  Dialog  Nathans  nnd  Posas  mit 
ihren  Tjandesherren,  in  dem  Selbstgespräch  Saladins«  und  Philipps  während 
der  Unterredung,  in  der  Vergleichung  des  Patriarchen  mit  aem  Grofs- 
inquisitor. 

Über  Göthes  Stellung  zur  Tonkunst.    Von  Dr.  Krnst  Nie- 
meyer.   Programm  des  Gymn.  zu  Chemnitz  1881.    27  S.  4. 

Welche  Bedeutung  die  Tonkunst  für  Gothe  gehabt  habe,  läfst  sich  im 
allgemeinen  schon  aus  der  Innigkeit  seines  Bricfirecbsels  mit  Zelter,  aus 
seinen  vielen  Opemdiehtungen  vennaten;  aber  sein  VerhÜltnis  aar  Masik 

wird  oft  in  den  fÜGt^raphicn  kaum  beriihrt,  oft  falsch  aufgefafst.  Nun  ist 
ganz  neuerdings  von  dem  sachkundigen  F.  Hiller  dieser  Gegenstand  in  dem 
ausführlichen  Aufsätze:  , Göthes  musikalisches  Leben**  in  Westermanns 
MonMt.sheften  18S2.  April,  Mai,  Juni  behandelt,  doch  hat  Hiller  die  vor- 
liegende, ebenfalls  ziendich  umfangreiche  und  eingehende  Abliandlung  nicht 
erwiahnt.  Deshalb  sei  hier  über  den  (iang  dersellieu  kurz  berichtet:  Im 
▼äterlichen  Hau^e  hatte  das  Kind  viele  Gelegenheit  Musik  zu  hören,  1768 
den  siebenjährigen  Mozart  in  Frankfurt  zu  aeben.  In  Lripzig  fing  er  an 
sieb  für  Musik  zu  begeistern,  auch  in  btrafsburjg  wendete  er  ihr  seine  Teil- 
nahme stt:  über  alle  diese  Verbültnisse  steht  dte  Abh.  besonders  die  Brief> 
stellen  heran.  Dann  folgt  die  folgenreiche  Bekanntschaft  mit  Phil.  Christoph 
Kayser,  dem  Komponisten  vom  Göthcschen  Singspiele:  Krwin  und  Elmire, 
Jery  und  liiilelv,  Scherz,  List  und  Rache,  Claudina  von  liivilla  ßella  und 
de«  Egmont.  f)ie  italienische  Reise  förderte  sehr  Göthes  m  ;  1  ilisches  Ver- 
hältnis, der  zweite  Aufenthalt  in  Run»  bezeichnet  den  Höiiepiinkt  in  Göthes 
musikalischer  Entwickelung,  er  beauftraete  Ivavser  mit  der  Komposition  zum 
Egmont  Im  Okt.  1787  kam  Kayser  nach  f{om,  es  wurde  an  eine  neue 
Oper,  (irofskoplita,  Hand  gelegt,  Erwin  mit  Kay-^jer.«  Beirat  umgearbeitet. 
Nach  der  ileiuikehr  loste  sich  schnell  die  \  erbiudung  mit  Kayser;  Götbe 
verzichtete  damit  aur  den  Plan,  den  Deutschen  eine  deutsehe  komische 
Oper  zu  schenken,  Mozart  befriedigte  ihn.  Es  folgt  die  Bekanutschaft  mit 
Reicbardt,  der  für  das  einfache  Lied  bedeutend,  in  gröfseren  Musikstücken 
nicht  immer  glücklich  war.  Er  komponierte  Erwin  und  Elmirc,  Jery  und 
Bätelv.  Dies  freundschaftliche  X'erhältnis  endigte  1795.  (xöthe  als  Leiter 
der  NVeimarischen  Bühne  liefs  viele  der  besten  Opern  aufTühren.  Von  den 
Mitgliedern  der  Bühne  liefs  er  sich  auch  im  eigenen  Hause  manchen  musi- 
kalischen (ienufs  bereiten.  So  entstand  eine  förmliclie  Hauskapelle;  Diri- 
gent war  K  irl  Eberwein  Am  bedeutendsten  wurde  <ler  Frelm^I^(•baft^bllnd 
mit  Zelter,  cler  an  Produktionskraft  vielleicht  hinter  Kayser  und  Reicbardt 
aoräeksteht,  aber  an  Charaktertöchtigkeit  nnd  Liebenswürdigkeit  sie  weit 
äberragtc.  Wichtig  für  solches  Verhältnis  zur  Tonkunst  ist  die  Übersetzung 
von  Diderots  Gesprach:  Rameaiis  Neffe.  1811  niarbte  (Jöthe  die  Bekannt- 
schaft des  Komponisten  Miumiel.  181 2  traf  er  iu  Teplitz  mit  Beethoven 
susammen,  er  blieb  sdnem  W^cn  fremd.  Das  Jahr  1814  war  reich  an 
roiisikiilischer  Erreennp:  für  mu^iik.iliscbc  Komposition  war  von  vornherein 
„des  Epimenides  Erwachen"  berechnet,  dies  brachte  ihn  in  Berührung  mit 
dem  Berliner  Kapellmeisiar  Anselm  Weber.  Die  alte  Vorliebe  fw  Sebastian 
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B«ch  wnrde    ^o^tärkt  durch    die   B6kannt«chafl   mit    dem  Or^nidni 

Schütz  in  Berka  Die  Komposition  d'  s  Fitrstcn  Kadzivill  führte  auch  zur 
Vvrbinüuog  mit  diesem.  1815  wurde  (iüthe»  Melodrama  Pro»erpioa  mit  der 
Musik  EberwmiM  in  Weimar  saerst  aufgeführt.  1816  maehte  er  den  Ent- 
wurf einer  oricntaliscli'  m  nj„^r.  1817  in  Berka  liefs  er  sich  täglich  vier 
Stunden  h\ng^  von  iScliutü  Musikstücke  in  hij^torischer  Reihenfolge  vorspielen 
und  studierte  Matthesons  vollkommenen  Kapelln»eister  (hierbei  verbessert  der 
Verf.  in  Nr.  821  des  Hriefw.  mit  Zelter  den  Namen  Marberecn  io  Matthe- 
8on,  sctrt  Z-'Iter»  Brief  Nr.  .104  statt  iii'^  .Tülir  1818  ins  Jahr  Iftr»  nach 
Nr.  322,  da  Zelter  Nr.  304  sich  aui  Gothes  Brief  Nr.  S2\,  Göthe  Nr.  .323 
■ieb  auf  Zelter«  Brief  Nr.  S04  beciebl;  riditig  tat  Nr.  822  datiert  Sonnabend 
n.  Jan.,  Nr.  .101  Mrinf  ii:  11.  Januar).  1820  bcfrannen  wit  i^cr  (He  regel- 
maTsigen  Musikaufluhrungen.  Damals  wurde  Göthe  auch  mit  Hummel  be< 
ka&nt.  1821  hörte  er  in  Karlibid  die  Catahuu;  besofidera  «iditig  iafe  das 
Jahr  durch  den  ersten  Besucb  des  jungen  Mendelssohn.  Das  Jahr  1828 
wurde  bedeiitungsvoll  dtirch  den  Eindruck  der  zwei  berühmten  Sängerinnen 
Frau  Milder-llauptmanu  und  Frau  Szvmanvoska  in  Marienbad,  die  letztere 
borte  er  wieder  in  Wdmar;  eeine  Begeisterung  hat  er  in  dem  Gedicht: 
,Ati<««>h!iiin;:"  aiisfiesprochen.  Anregend  wirkte  auf  ihn  Werk 
von  UucUlttz  Kür  Freunde  der  Tonkunst,  dagegen  Koi>üinis  Tankred  ihn 
kalt  liefs.  1825  lernte  er  Spontini,  1826  die  SKngerin  Henriette  Sontof^ 
kennen.  Bo.<chiiftigungen  mit  der  Theorie  der  Musik  nahmen  in  der  näch- 
sten Zeit  noch  zu,  Götbe  las  viele  musikalische  Zeitschriften.  1829  lernte 
er  Bwei  originelle  Tonkttnstlor,  Paganini  und  Hektor  Berlioa  kennen;  in  die 
neue  Muüik  konnte  er  sich  nicht  recht  finden.  Aber  der  Nchönste  Genufs 
!t!i<'h  in  seinen  letzten  [^el)en«)ahren  für  ihn  das  wiederholte  Zus:ininieii«-ein 
mit  F.  Mendelssohn.  Der  Briefwechsel  zeugt»  wie  wichtig  für  ihn  bis  zu* 
letst  die  Tonkontt  gewesen  ist. 

Die  Iphigeniensage  in  antikem  unil  modernem  Gewände.  Von 
Dr.  l'liüraen.   Programm  des  Gymn.  tu  Stralauod  1881« 

22  S.  4. 

Wieder  eine  Arbeit  über  den  immer  wieder  von  neuem  behandelten 
Stuir.  Doch,  wenn  auch  die  -Abhaudlung  ausläuft  iu  eine  Vcrgieichung  der 
taurischen  Iphigenie  Ton  Enripides  und  Götbe,  so  liai  doch  der  Verf.  aadb 
die  draniatischen  Behandlungen  der  Sage  von  der  aulischen  Iphigenie  bei 
den  (iriechen,  Franzosen,  Deutschen  besprochen.  Indessen  scheint  ihm  die 
ungewöhnlich  umfangreiche  Litteratur  über  den  Gegenstand  nur  wenig  be- 
kannt geworden  sa  sein ;  es  i.st  aufTallendt  dnfs  die  Schrift  von  Schwars, 
die  mit  der  seinigen  Titel  und  Inhalt  gemein  hat  (Leipzig  1869),  nicht  eav 
wiihut  ist. 

Göthettndien.    Von  W.  Fielits.    Programm  des  Gymn.  so 
Wittenberg  1881.   15  S.  4. 

Der  um  (iöthc  vielverdiente  Verfasser  bringt  hier  drei  AutVatze  zur 
Frklärung  (iöthes:  1)  Aus  (Jothes  Wi  rtherzeit.  Göthe  schildert  in  Dich- 
tung und  Wahrheit  B.  13  äelbstmordsgedanken,  die  im  Anfang  der  aieb- 
aiger  Jahre  ihn  erfafst  hütteii;  darauf,  eritllbt  der  Verf..  besägen  skli  aaeh 
Andeutungen  in  einem  Briefe  an  tfohanna  Fiddmer  vom  Marz  177.1  (Briefe, 
herausg.  von  Urlichs,  1875,  23)«  in  denen  er,  von  seinem  Trübsinn  ge- 
heilt, die  Freundin  anffbrdere,  sieh  noeb  am  diesseitigen  Leben  m  erlVeaen. 
2)  Zum  Reisetagebucb.  Unter  der  „holden  Blunie",  von  der  er  gefesselt 
wurde,  die  (löthe  in  dem  'I'.Tjehuch  der  italienischen  Heise  von  1775  bei 
dem  Aufenthalte  zu  Kbersstadt  au  der  lkTg.*<traläe  erwähnt     Junge  Grothe 
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III,  G97),  vei>t(.'lit  ik-r  V(  i  f  die  juiipe  Mer/.ogit»  l  ulsc,  3)  (iötl)t'!*<"hi'  Verse 
in  Schillers  l'rolog  zu  W  allenstcine  Lager.  In  dem  Briefwechsel  Gülbus 
und  Schillers  kommen  iu  den  Billets,  welche  sich  auf  die  Auffahrang  von 
Wallentteins  L;i<:(t  1798  bestehen,  einige  widerspruchsvolle  8telleu  vor,  die 
<hirch  eine  kleine  Unistellmif:  zu  ändern  t-ind  und  dann  das  unzweifelhafte 
Resultat  ergeben,  dal's  in  dem  iSoliillers.chen  TroUtg  (Jütlie^che  \'erse  stecken. 
Dafs  «ich  diese  Ijeeonders  auf  Schröder  beziehen  müssen,  ergiebt  sich  uns 
dem  Briefwechsel,  und  dnniicli  fallen  Giithe  /ii  di»'  Ix-idcn  Verse:  „Wir 
sind  die  Alten  noch",  dann  liefs  er  die  folgenden  luuf  Verse  „Ein  edler 
Meister  (Iflland)  ttond  u.  •.  w.*  aus  der  SchiUerachen  Fassung  stehen,  und 
fiiffte  bei;  aUna  «ne  Hofiouog  a*  a.  w.*  bis  zum  Absats,  die  auf  Schröder 
stemi. 

Schillert»  Lebeiiöidcal.  Von  Dir.  L.  Drewes.  Prograintii  des 
Gymn.  zu  Helmstedt  1881.    28  S.  4. 

Aufser  iu  den  gröfseren  litterarhistorischen  \\'erken  ist  dies  Thema 
öfters  behandelt  worden ;  es  seien  hier  erwähnt  der  vortreffliche  Aufsatz  von 
Bfuir  iii  S(  hinids  Encykl.  des  Unt.  W.  Hd.  VII,  \V.  IIuud)oldts  Briefwechsel 
mit  ;Schiller,  Tomascbeks  Programm  18&7  über  öcbiller  und  Kant,  das 
Aaricher  Programm  von  Tefi»  über  Schiller  und  die  praktischen  Ideen,  das 
[..iibecker  Programm  von  Breier:  was  bewundern  und  verehren  wir  in 
Schiller?  das  Heilhronner  Pro;iranim  von  Mönnich:  Schiller  der  Dichter 
nach  deuj  Herzen  der  Nation  u  a.  Die  vorliegende  Abhandlung  erläutert 
besonders  aus  den  philo.sophischen  Sduiften  Schillers  den  Begriff  des 
Ideals,  geht  dann  am  Sehlufs  noch  genauer  auf  das  yeiue  Erörterungen  zu- 
sammenfassende Gedicht:  i,Das  Ideal  und  das  Leben"  ein.  Das  Ideal  ^^chil- 
lers  ist  kein  anderes,  als  das  höchste  der  Menschheit,  nämlich  den  ge.^nni- 
ten  Menschen  zur  höch.stcn  und  reinsten  Vollkonnni  nlieit  zu  erheben  d.  i. 
ihn  wahrhaft  frei  au  macheu;  also  Freiheit  ist  bchillers  Ideal.  Jede  ein- 
seitige Herrschaft  eines  der  menschlichen  Triebe  im  Leben  ist  ein  Zwang. 
Wie  erziehen  wir  zu  jener  reichen  und  freien  Totalitat  «les  Charaktens? 
Der  Verf.  erörtert  Husnüirlich  nun  die  Bedeutung  des  Schonen  für  die  Er- 
ziehung. Dui»  Schone  im  gewöhnlichen  Sinne  ist  nicht  Schillers  Ideal,  die 
iistlietische  Bildung  allein  genügt  nicht.  So  kommen  wir  auf  die  Bedeutung 
des  ErliHbenen,  das  uns  eine  weit  höhere  Freiheit  giebt.  Aber  auch  «lies 
bedarf  noch  der  Ergänzung  durch  das  Ideabcliouc  d.  i.  das  Schöne  der 
reinen  Vemanft,  das  Schöne  welches  seine  Quellen  in  den  höchsten  Ideen 
der  Vernunft  und  Moral  hat,  in  dnu  das  (lute  und  Wahre  mit  cnllialtcn 
ist,  welches  die  Einheil  der  hochsteu  Ideen  darstellt;  das  Verhältnis  des 
Lebens  und  des  Ideales  hat  Schiller  am  schönsten  veranaehanlicht  in  dem 
Gedichte:  Das  Ideal  und  das  Leben. 

Welchen  Wert  haben  Sthilltjrö  Briele  über  die  ästhetische  Kr- 
ziehiiiig  dc8  ]Meni?chen  fiir  die  Pädagogik?  Von  Direktor 
H.  Meier.    Programni  du»  Gynm.  zu  Schleiz.    25  S.  4. 

Der  Verf.  fafst  das  Resultat  seiner  sorgfältigen  Untersuchungen  dahin 
susammen:  Kant  hatte  das  Sittengeseta  in  stren^ter  Reinheit  und  Schürfe 

formuliert,  aber  indon»  er  die  unmittelbare  Bestmimung  des  Willens  durch 
das  Gesetz  verlangt,  mit  .\usschlufs  jeder  Neigung,  bleibt  zwischen  der  Ver- 
nunft, die  das  Gesete  gieht,  und  dem  Willen,  der  es  Ausfuhrt,  eine  Lüdce. 
Die.'ic  Lücke  füllt  SchiUer  dadurch  auM,  dafs  er  die  Frage  stellt,  wie  kommt 
der  Mensch  atis  dem  natürlichen  Zustande  in  den  sittlichen,  ciler  wie  i.«t  es 
möglich,  dafs  nicht  die  sinnlichen  Antriebe,  sonderu  du^  Vernuoftgesetz 
bestimmend  lUr  den  Willen  wird?    Die  Wichtigkeit  der  Frage  für  die 
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^IdagOßik  liegt  auf  der  Hand.  Schiller  schiebt  nun  als  verbindendes  Glied 
zwischen  die  \  crnunft  und  den  ^Villen  den  ksthotl5<'hen  Zustand  und  seist 
in  Ui«  Erregung  und  Ausbildung  desselben  liie  Hauptaufgabe  der  Erziehung 
tut  Sittliehleit.  Gewifs  ist  der  Gednnke  riehttf^,  daTs  dss  Haoptgesdiltfl 
der  Er/.iehung  zur  Sittlichkeit  <lic  Ausbildung;  'l<\>  sittlichen  (lenihls  sein 
müsstt.  Das  Mittel  treilich.  welches  Schiller  ab  das  einÜKe  fiir  die  Aus- 
bildting  dei  mttlichen  Gerühls  empfiehlt,  das  Schöne  ana  Erhri»ene  der 
K'inst,  ist  flieht  in  dem  angegebenen  Umfange  eu  verwerten,  aber  immer 
bleibt  Ca  in  gewisser  Beschränkung,  nändich  insofern  das  Schöne  zugleich 
Darstellung  de»  Siff licljen  ist  oder  die  Grundeleinente  des  sittlichen  Triebes, 
den  sympathischen  mnl  -It  n  Meifallstrieb  stärkt  imd  lenkt,  eins  der  wichtig» 
.sten  fli/iv  Iningsniit;.  I.  hi.^  I'ricte  über  die  ästlietische  Erziehung  des  Men- 
schen haben  zuerst  wissenschaftlich  das  Erninxungsnrobleru  formuliert, 
haben  zuerst  die  Anfgabe  mit  den  Mitteln  der  Wissensonaft  zu  beantworten 
l^esiicht.  sind  als  ih  r  t•l^t^'  Versuch  einer  wi.sst'U'^chnfHichen  Pädagogik  zu 
betrachten.  —  Zu  diesen  Kesidtatcn  zu  gelangen,  bedurfte  es  für  den  Verf. 
nicht  blofs  einer  gründlichen  Untersuchung  der  Briefe  über  die  ästhetisdM 
Entwickching,  sundern  überhaupt  ^ler  Deduktionen  Schillers,  die  in  seinen 
anderen  phil  .lophischen  Schriften,  in  «seinen  verschiedenen  Briefwechseüi 
nietlergtle;:t  .»ind  und  zur  Erweiterung  oder  genaueren  Bestimmung  der  in 
jenen  vorkotnmenden  Begriffe  dienen.  So  hat  sich  das  llienul  erweitert 
zn  einer  Erforschung  der  Stellung  Schillers  zu  der  Firziehung  zur  Sittlich- 
keit, und  der  \'erf.,  scharfsinnig  sein  Ziel  verfolgend,  üadet  üfters  Gelegen- 
heit, Ansichten  der  Mitforscber  über  den  Ge|senstand,  da^  er  die  nnc«  ettt- 
s<  hliigige  Litteratur  beherrsdit,  von  Kano  Fisehert  Drobiaefa,  ViäoflT  o.  a. 
zu  berichtigen. 

Deutschlands  Dichterinnen  und  Schriftstellerinnen.  Eine  Utte- 
rar-hiptorisclie  Skizze,  zubanimengeblellt  von  Ileinr.  Grois. 
l*ro<;ramiii  dcd  Gymn.  zu  Triest  1S81.    94  S.  gr.  8. 

Der  zweite  Teil  der  umfangreichen  Arbeit  ist  mit  gleichem  Fleiis  wie 
der  erste  abgefnfst;  es  ist  an  Hbewundern,  aus  wie  verschiedenen  Quellen 

der  Verfasser  sein  Material  zusammengeholt  hat.  Er  begnügt  sich  nicht, 
die  SchrifUtellerinucn  und  ihre  Werke  zusammenzustellen,  sondern  giebt 
bei  jeder  einzelnen  auch  einen  hinreichenden  Aufschlufs  über  ihre  Lt^beus- 
verhnltnisse  Anch  deruMiigc,  welcher  sein  lebelang  viel  gelesen  hat,  staunt 
über  die  Menge  von  deutschen  Schriftstellerinnen,  von  denen  er  vielleicht 
nie  gehört  hat,  es  sind  nicht  weniger  als  etwa  800,  die  in  diesem  Pro- 
gramm, welches  nur  Autoren  des  U»  Jahrhunderts  beliandelt,  an%eäiliU 
werden.  Und  auch  der  nicht  su  belesene  Leser  vcrinilst  noch  diesen  und 
jenen  Namen,  der  wohl  eher  einen  Plutz  verdient  hätte.  Sollen  wir  aber 
Uber  diese  unendliche  Produktion  uns  iVenen?  mit  dem  Verfiuier  die  Hofl^ 
nung  hegen,  sie  «ci  ein  Zeichen,  (fafs  noch  schönere  Früchte  als  die  bisher 
ersprosseneu  daraus  uns  erwachsen  werden?  Aber  erkennen  wir  auch  gern 
an,  dafs  der  Verfasser  sich  grofsc  Mühe  nicht  hat  verdriefsen  lassen,  aus 
Handbüchern  imd  Z^tachriften  sich  Notizen  über  die  Autoren  zusammen- 
zusuchen, "o  vermissen  wir  doch  einen  Leitfaden  durch  diese  Überfülle. 
Er  teilt  da-  ganze  .Material  nur  in  vier  Klassen:  1)  Dramatische  Dichte- 
rinnen, 2)  lyrische,  3)  epische,  und  4)  Denkwürdigkeiten  und  sonatige  Prosa 
(dazu  iineh  Kochbücher  und  l'hersefzungen).  Innerhalb  dieser  grolsen  Ab- 
teilungen ist  aber  eine  weitere  Teilung  durchaus  nicht  zu  finden,  höchstens 
dafs  m  chronologischer  Folge,  nach  dem  Gebart sjuhr  (wie  in  Gudens  Ta- 
bellen) Sehriftstellcrnauie  an  Schriftstellcniam»-  sich  reiht.  In  die  er.stc 
Kolumne  sind  alle  im  19-  .Jahrh.  geborenen  Dichterinnen  aufgenommen,  die 
sich  im  Drama  versucht  haben,  wenn  vielleicht  auch  nur  mit  einem  ein» 
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•ktigen  Schwank,  selbst  vreon  sie  io  erster  Beibe  das  Epos  oder  die  Lyrik 
eepfleet  haben.  So  ist  der  erste  Name,  der  uns  begegnet,  die  Sebaas|>i6* 

lenn  Therese  Krones,  weil  dieselbe  1801  geboren  ist,  und  nun  zieht  eine 
imüberscbbnre  i^char  von  Namen  an  uns  vorüber.  In  dickem  Chaos  sich 
zureciit/ulindon  ist  nicht  möglich;  e»  fehlt  ein  Index,  diesen  hat  jeduch  der 
\'erf.  nachzuliefern  versprochen.  Zum  andern  vermissen  wir  ein  Urteil  über 
die  Schriftwerke,  es  wird  ntir  Nnine  an  Name  gereiht.  Denn  was  hier  wie 
Urteil  aussieht,  ist  nur  eine  allecmeine  inhaltlose,  meist  ubermäfsig  lobende 
Phrase.  Mit  Vorliebe  sind  die  ijaterreichischen  Scbriftstenerinnen  ans« 
gewählt,  da  mag  wolil  nirht  IiMcht  eine  Frau  tiberganpen  sein,  die  in  einem 
belletristischen  Journal  einmal  ein  Lebenszeichen  von  sich  gegeben  hat. 
An  dße  Heimat  dee  Veifaseen  erinnert  anch  dies  und  jenae  nn  Ansdrodc, 
z.  H.  wo  wir  sagen:  die  Witwe  des  Majors  N.  N  ,  heifst  es  hier  regelniäfsig: 
diu  Witwe  nach  dem  Major;  S.  22:  «in  \N  ien  lebt  die  hochangeUgte  Griinn 
von  Wickenburg**;  S.  '2^:  ,,eine  geistreiche  Dame,  deren  litlerarisclie  Per- 
«ionlichkeit  uns  nicht  unsympathisch  berührt"  (mindestens  sehr  vorsichtig 
dijilninati.te'h  ausgedrückt).  Versehen  im  einzelnen  mögen  manche  sich 
linden,  lief,  hebt  hervor:  S.  ö  ist  zweimal  der  Geburtsort  der  beiden 
Diebtersehwestem  Dies,  Elisabeth  und  Katharina,  Natphon  genannt,  das 
klintit  .iltdentveh  genug,  das  Dorf  heifst  aber  Netphen ;  d;ifi  Stift,  dessen 
Mitglied  Katharina  war,  nicht  Kuppel,  sondern  Keppel;  endlich  betindet 
sich  Katharina  nicht  mehr  unter  den  Leitenden.  8.  50:  eine  Stadt  Dorstetn 
giebt  es  nicht  in  Westfalen,  sondern  Dorsten.  S.  70  wird  Kroto^chiii  eine 
Stadt  in  Schlesien  genjinnt.  —  W  ie  endlicli  .S  der  Verf.  dazu  kommt, 
die  Dunie  Julie  (lerhardt  als  VerlaHserin  des  preufsisehen  Nationalliedes: 
^Ich  bin  ein  Preufse,  kennt  ihr  (oder,  wie  hier  verkehrt  steht:  kennst  du) 
meine  Farben?"  zu  bezeichnen,  dessen  Autorschaft,  .^^oweit  dem  I?o('.  lie- 
kannt  ist,  noch  niemand  \i.  Thiersch  abgesprochen  hat.  ist  nicht  erklärt. 

Anafltasius  GriloB  ^Schutt^^    Von  Prof.  A.  Zeche.  ,  Plrogfamm 
des  Gymn.  zu  Laibach  1881.  46  S.  gr.  8. 

In  der  umfangreichen  Abhandlung  über  das  Gedicht  An.  Grüns  teilt 
der  Verf.  zuerst  emzelne  bemerken.swei  te  Urteile  anderer  mit,  so  von  H. 
Kurz  (in  seiner  (iesehichtu  der  deutschen  Litteratur),  von  Kirchner  (in 
Westerroanns  Monnt.^h.  Bd.  87),  von  W  ,  Hormann  (A.  Grün  1877)  und  R. 
riottschall,  und  <:('ht  dann  auf  nähere  Betrachtung  der  einzelnen  Lieder- 
krauze  über.  W  as  er  Uber  den  ersten  »Der  Turm  am  btrande"  im  einzelnen 
aosgerührt  hat,  fafst  er  schliefslieh  so  susanunen:  Manche  Einrichtung, 
manche  Erscheinung,  wel«'he  (Umh  obei  flii  hlichen  Blicke  ein  Hemmschuh  auf 
der  Bahn  der  fortschrittlichen  Kntwiekelung  der  Menschheit  so  sein  scheint, 
ist  es  bei  nSherer  Belraehtung  nicht,  ja  erweist  sich  sogar  als  gunstig  für 
die  Erreichung  eines  höheren  und  freieren  Kulturzustandes.  Dem  zweiten 
Kranz  „Kin*'  Fensterscheibe"  liege  dann  der  (Icdanke  zu  Grunde:  Wohl 
giebt  es  Einrichtungen,  weklie  der  fojtschritllichen  Enlwickelung  der  Mensch- 
heit hinderlich  sind  (ein  verfallenes  Klosterleben  hat  der  Dichter  nändich 
geschildert),  aber  die  mii'"hti<.'eri'  Zeit  schreitet  iiber  s<ie  hinweg.  Mit  der 
2i«it  steht  die  Natur  im  Buude,  welche  auch  Ruinen  mit  öaaten  und  Blüten 
überitlmdet,  dem  Menschen  die  FVende  am  Schönen  ins  Herz  pflanst  und 
die  Lerche  emy^orsendet,  welche  jubelnd  das  Lied  der  Fieilu  it  iin^timnit. 
Die  umfangreichste  Abteilung  des  iSchutt  ist  der  MCincinnatUb"-,  ihm  liege 
der  Gedanke  zu  Grunde:  Wohl  giebt  es  Länder,  die  für  das  geistige  Leben 
der  Völker  unfruchtbar,  und  ViU^ker,  die  für  das  ideale  Leben  US  abge- 
storben zu  betrachten  «iml.  (i;.tur  erwacht  in  anderen  (legenden  ein  nenes 
Leben  und  wird  dadurch  der  Menschheit  ein  bis  dahin  verschlossener  Be- 
reich der  Kulturen  ertfflnet.  Die  letste  Abteilung  führt  die  BesMchnung 
»Fünf  Ostern*.  Kann  es  gentigoii  fragte  sieh  der  Diohter,  daJs»  wenn  ein 
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Land  gfisti«;  verödet,  anderwärts  »ich  ein  neuer  Scliaiiplatz  tÜr  den 
Fortschritt  zei^t?  Er  will  auch  darstellen,  dafs  aiif  demselben  Boden  die 
Bevölkerung  einem  schönen  Ziele  mit  Sicherh^t  ent^cpent^eht ;  dies  iat  abo 
die  Idee:  die  Menschheit  schreitet  in  ihrer  goschirhtllrhcn  F^tit wickelung 
einem  glücklichen  Zustande  entjgegen,  der,  durch  den  allgumemeu  öieg  des 
Geiste«  des  Christentaiiut  herbngenihrt,  durch  einen  ewigen  Frieden  erhal- 
ten wird  und  durch  die  intensive  Pflefre  dos  Schönen  ausgezeichnet  ist.  — 
So  ist  die  ganze  umt'angreiche  Dichtung  durch  Gedankeneinheit  zusauunen- 
gehulten;  in  den  einzelnen  Cvklen  ist  der  Forlschritt  der  Gedanken  nacb- 
WfriflbBr.  Endziel  der  Entwickelung  des  (Jeschlechts  ist  aho  der  kirchliche 
und  poütisrlie  Friede,  herbeigeführt  durch  den  Sieg  def.-  christlichen  <i*'i<tes 
un<l  durch  den  tmeingeschriinkten  Kultus  de?  Schönen,  liieruut  bezieht 
sich  auch  der  Epilog.  Dietger  Gedanke  von  der  lörtsclirittlichen  £ntwieke> 
lung  der  Menschheit  wird  auch,  wie  wtitnhin  der  Vcif.  auseinandersetzt, 
in  vielen  anderen  Gedichten  (xriins  ausgeführt.  Was  den  dichterischen 
Standpunkt  Grüne  betriflll,  so  bemerkt  der  Verf.,  dnfs  Grüna  Oberseiigung 
und  rüe;.ii'  in  der  Gegenwart  wurzrin,  er  aber  trotzdem  nicht  allen  Zu- 
•«amnienhang  mit  der  vorHUsgegangencn  Romantik  verleugne.  Dahin  gehören 
seine  symbolische  Auffassung  der  Natur,  manche  Anklänge  au  romantische 
Stoffe  nnd  romantische  Dnrstellungsweise.  Der  Verl',  handelt  zum  Scblufs 
noch  von  Eigentümlichkeiten  der  Grünschen  Lyrik,  z.  B.  die  oft  wieder- 
kehrende Verherrlichung  der  Natur,  die  Häufung  der  Gleichnisse,  über  das 
Metrum  unseres  Gedichtes,  ood  |^bt  die  Vanuiten  der  entea  ond  der 
spKteren  Auagabe  dea  .Scbutt*  an. 

iJie  Ballaiicn-Pocuio  Anncttcns  von  Droste-Hiilshoff  nach  Inhnit 
und  Form.  Von  Ludwig  Wattendorff.  Prograuim  der 
höheren  Gewerbeschule  so  Koblenz  1881.   28  S.  4. 

Der  Verf.  bezeichnet  mit  Kecht  Annette  von  Droste-HuLshütl  als  eine 
grofse  Dichterin,  ja  er  stimmt  augenscheinlich  den  Worten  Betty  Paolia 
bei,  dafs  sie  die  gröfüte  Dichterin  aller  Lander  und  aller  Zeiten  m  nennen 
sei.  Indes  in  dem  engeren  Gebiet,  das  er  hier  behandelt,  hat  er  zwar  mit 
Recht  die  grofse  FormToHendung  in  den  Balladen  hervorgehoben,  er  lobt 
auch  die  Vollendung  in  der  Charakterisdk  der  Pcrsnncn,  aber  in  Bezug  auf 
die  Entwickelung  des  Gedankens  findet  er  in  muncbtn  Balladen  genug 
Fehler,  Mangel  an  Durchsichtigkeit,  Gedankenspninge,  so  data  mit  einer 
solchen  Kritik  das  uberschwän;iliihe  Lob  nicht  vereinbar  ist.  Der  allge- 
meine Charuktcr  der  I'alhidcn  \>t  rit  hlig  bezeichnet,  die  glückliche  Auswahl 
der  Bilder  gut  gewürdigt,  die  Einteilung  der  Balladen  nicht  «u  verwerfen. 

Herford.  Hölscher. 


von  Lehmann,  Lehrplan  für  den  franz.  und  engl.  Unterricht. 
Progr.  der  Realschule  L  O.  zu  Barmen  1881.    15  S.  4. 

Aus  den  an  der  Anstalt  abgehaltenen  Fachkonferenzen  ging  vorliegen- 
der, spater  vom  Kgl.  Prov.-Koll.  genehmigter  Lehrplan  für  Kealgymnasien 
hervor.  In  gedriingtrr  Kürze  sind  namentlich  für  das  Französische  die 
Fonierungen  der  nandiattesten  Fiidagogcn  (Schräder,  Schnntz  etc.) 
zusammengestellt  und  neuere  Programmabhandlungen  berücksichtigt,  wie 
Münch,  Rubrort  1879  rAnteigcn  dazu  Zeitachrift  f.  nfrz.  Spr.  u.  Litt.  I, 
137  (f.;  Archiv,  Bd.  r,:\.  |i:irr.  115  (f;  Fle^kr  ysens  Jahrb.  2.  Abteil.  188'2, 
pag.  51  iL)  und  der  Lehrploa  der  Öchwesteranstalt  in  Mülheim  a.  K.  Was 
den  principiellen  Standpunkt  betri^  so  verweiaen  wir  auf  Ganttera  and 
Baumgar tena  Artikel  in  der  2.  Aufl.  von  Schmfdta  En^fklopXdk  (Bd.S, 
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acr.  647  — rOü)  und  auf  Vogels  lä80cr  rro^ramm  der  Realschule  zu  Ferle- 
erg  (Anzeige  dam  von  Münch,  Zeitschnft  f.  nfir.  Spr.  o.  Litt.  Bd.  III,  • 
pag.  100—103). 

Für  beide  Sprachen  fordert  v.  L.  zunächst  die  Einübung  einer  kor- 
rekten Aussprache,  ohne  dafür  wie  Victor  (Zeitflchrift  f.  nfr.  Spr.  II, 
'13  fl'.)  laut  physiologische  Kezepte  zu  geben ;  vom  lautrichligen  Sprechen 
des  einzelnen  Wortes  ausgehend  muf«  der  Schüler  bal(]iijijt»lichst  zum 
fliefseuden  Lesen  ganzer  Abschnitte  gefuhrt  wcrduu;  schun  iüer  hat  der 
Lehrer  sein  Augenmerk  darauf  sn  richten,  daf>  d.is  gesprochene,  nicht 
blofs  das  fjos chrieb eue ,  Wort  TiclniL^  aufgefafst  werde.  Von  von  It<  icjn 
—  das  hatte  v.  L.  hinzufügen  kunncu  —  siud  die  Schüler  vor  der  beeou- 
den  in  NorddentseMand  IniltiTierten  Unart  zo  warnen,  die  fnnatteischen 
Wörter  auch  im  Zusammenhang  auf  der  Kndsilbe  zu  betonen.  —  Der  vom 
Verf.  vorgeschlagene  Weg  zum  Erlernen  der  Formenlehre  wird  schwer 
durchführbar  sein:  die  Erfuhrung  lehrt,  dafs  das  geduchtnismafsige  Eiu- 
priigen  der  einzelnen  Formen  am  bebten  der  anatytischen  Erklärung  der- 
selben vorausgeht.  —  Von  scliriftliclion  Arbeiten  hifst  v.  L.  mit  vollem 
Recht  die  Domestica  höchstens  auf  der  obersten  Stufe  zu  uud  legt  das 
Hauptgewicht  auf  Extemporalien,  die  wohl  am  sweckmäftigsten  an  den 
Lesestoff  sich  anlehnen  würden. 

Die  schwerwiegende  uud  in  der  Abhandlung  am  ausführlichsten  be- 
^rochene  Frage  ist  die  der  Lektüre. 

Was  zunächst  die  französische  Lektüre  betrifil,  die  nicht  so  un» 
passend  als  vielköpfiges  raonstrum  hoirendum  ingens  bezeichnet  wurde  — 
man  vergleiche  Lions  Zusammenstellung  aus  158  j)reufsischen  Anstalten 
(Zeitschritt  f.  nfr.  Spr.  u  Litt  1,  46-51)  — ,  so  «teilt  der  Verf.  die  For- 
derung auf,  dafs  man  baldmöglich:>t  von  der  Chrestomathie  zu  einem  sorg- 
fältig gewählten  Schriftsteller  Ubergehe  und  stellt  folgenden  Kanon  zu- 
saninum: 

III  Plötz'  Chrestomathie. 

RoUin,  bist.  d'Alex.  Ic  Grand. 

Duruy,  petita  hist.  grecquc  und  petite  bist,  romaine  (Uachette). 
(idruzez,  petit  cours  de  Mythologie. 
IIb.  Plötz/  Chrcf-tdm.  —  Michaud,  1.  und  ^^.  Kreuzzug. 

Voltaire,  Charles  Xil. —  Thiers,  lionap.  en  Epvpte  (Wtidujiuiu). 
In  zweiter  Linie:  So nvestre,  aucoindufcu:  Töp/'rer,  nouv.  genev. 
Privatim:  Scribe,  vem  d*eaa;  Paganei,  Fräd^c  le  Grand, 
ila.l)  Plötz'  Chrestom. 

Racine,  Athalie,  Britannieus;  Voltaire,  Taner^de,  Zaire. 
2)Mignet,  Germanie  au  8'""*'  slode.       Vie  de  FrankUn. 
Sdgur,  bist,  de  Nap.  et  de  la  grande  arm(^e. 

Daneben :  B  a  r  a  n  t  e .  Jeanne  d'Arc ;  T  h  i  er  r y ,  tabl.  hist.  du  moyen  äge. 
Sandeau,  M'*""  de  la  Seiglitire. ♦ 
1.  1)  Plötz'  Manuel.  —  Corneille,  Cid,  Cinna,  Horace. 

Racine,  PhMre;  Moliöre,  N<iüanthr.,  Avarc,  Femmea  savantes  (da- 
neben:  raeienses  ridicolee);  Boilean,  Art  po^tique,  Ep.  &  iiat. 
mit  Aniwahl. 

Lafontaine,  choix  de  fables  (IJachette);  Beranger,  Auswahl 
(Teubner). 

2)Guizol,  Washington  und  Rdvol.  d  Angleterre. 

V' illemain,  hii«t.  de  Cromwell;  Montesquieu,  Considöratioius 
Des  Carter,  discuurs  sur  la  möthode;  Mirabeau,  Reden  (Weid- 
mann). 


*  Mtlncb  a.  a.  Ü.  «Unachte  auch  Scribea  Camaraderie  gelesm  zu 
wissen.  —  Das  StQek  mit  sehien  asItgenOssiscbtn  Anspielungen  pafst  aber  anf 
heutige  TerliMltnisse  nicht  mehr.  • 
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Daneben:  Feneion,  Töl^a^ue;  Voltaire,  Sidcle  de  Loou  ^IV.  i 
Stiel,  Allemagne;  Villömain,  vie  des  princip.  poMe«  «ngUB. 

Scribc,  Caniaraderjp. 

FrivatlekUire :  äeviunö,  Briefe^  Cbateaubriaud,  AuU. 
Boileao,  Lntrin;  Moli^re,  Suidiwa,  Penfliet,  lichtere  Stücke. 

An  Heichbaltigkeit  übertriffl  diftM  ZiiMinnienstelluiig  den  Kanon  von 

Foth  (Dittfs'  rniii.ir;o<;iuni.  1.  Dez.  1880)  und  weicht  in  manchen  Punkten 
davoa  ab.  Mit  Kecbt  scheint  Foth  z.  B.  den  Lafontaine  nicht  nach  I, 
sondern  schon  nach  Illa  zu  veriegcn;  sein  Vorschlag,  anch  ein  neasprach- 
liches  Epos,  z.  B.  eine  neufr«nzÖsisoh<'  l'l>er?etzung  der  Chansi>n  de  Ro- 
land, lesen  zu  bissen,  ist  beacliten5\Tcrt;,dar3  F.  endlich  von  Moliore  auch 
den  Tartüffc  in  den  Kanon  aufgenommen,  ist  nicht  mehr  als  billig. 
Vielleicbt  hnt  v.  L.  neben  Avare*  und  Misantbrope  diese  dritte  Perle  m 
Moli6res  I)ichtt'rdia<leni  nur  hinznzufiipen  vergessen.  —  Was  aber  Kacine 
und  Corneille  bctriiTt,  so  hat  schon  Bau  mg  arten  a.  a.  O.  seine  Stimme 
lUr  die  Buschränkung  von  deren  Lektüre  an  unseren  Schulen  erhoben  und 
ganz  bcsotifl'Ts  Stücke  wie  Britanniens  und  Phc'dre,  trotz  üirt-r  vollendeten 
rorm,  uushchliefäcn  wollen.  Wer  ehrlich  iät,  wird  zugeben,  dals  unsere 
heutigi^  Schuljugend  sich  für  jene  schablonenhaften  Stücke  und  deren  gnt- 
vitätisch-monotone  Spruche  nicht  sonderlich  zu  erwärmen  vermag  und  dafs 
derjenige,  der  mit  Corneille  und  liacine  gefuttert  worden  ist,  von  den 
Schätzen  der  franziisischen  Litterat ur  einen  etwas  ärndichen  Be^fl'  erbalt. 
Diese  Kla.vxikcr  ganz  und  gar  aus  der  Schule  SU  verbaiu)en,  wira  luebt  anf 
einmal  glucken :  vorlaufig  mitiste  man  dm  von  Münch  vorgeschlagenen 
Mittelweg  einschiaecn,  höchstens  zwei  kUssivche  Tragödien  zu  lesen,  damit 
der  Schüler  mit  dem  Typus  derselben  bekannt  werde.  —  Dagegen  wird 
man  der  Zeit,  in  drr  wir  nun  einmal  leben.  Rechnung  fragen  und  mit  der 
Zeit  eine  Auswahl  aus  Victor  Hugos  Lyrik  iu  die  Lektüre  der  Prima 
aofndimen  müssen.  Wenn  nüniltch  aas  Gymnasium  —  und  in  noch  höherem 
Mafsc  die  Realschule  —  Männer  für  die  Gegenwart  erziehen  will,  *o  darf 
es  seinen  Schülern  die  Werke  de«  grofsten  französischen  Dichters  der 
Gegenwart  nicht  länger  vorenthalten. 

Zur  Prosalektüre  mochte  R(>f.  bemerken,  dafs  sowohl  Barante,  als  auch 
M«II<*  de  la  Scigliiür«'  nicht  in  zweiter,  sondern  in  allererster  in  die 

Lektüre  der  Sekunda  hereinzuziehen  sind.  Jedenfalls  eignen  »ie  äich  besser 
als  Mignet,  dessen  Hist.  de  la  t4vo\.  übrigens  im  fkanon  gar  nicht  er- 
wähnt ist.  K<  i-t  wohl  auch  »lies  nur  ein  tmab.siclitlicher  Lapsus.  Femer 
wäre  es  kein  erheblicher  Schaden,  wenn  der  T^leuaque  aus  der  I^ktiire 
der  heutigen  Schule  überhaupt  Terschwiinde.  Ob  endlieh  ein  Realschul-  ' 
primaner  für  Realschulen  i»t  ja  vorliegender  Lehrplan  vorzugsweise  ent- 
worfen —  die  nötige  geistige  Reife  besitzt,  um  Descartes'  gcd:inken- 
reiches  Discours  sur  la  mdtliode  zu  lesen,  ist  dem  Ref  zum  minde.-^ien 
awwfelhaft;  selbst  lici  einer  guten  Gymnasialprima  dürfte  dies  ein  schweres 
Wagestiick  sein  (vergleiche  W.  Münch,  Zettschrift  f.  nfr.  Spr.  n.  litt.^ 

Bd.  II,  104  n'.). 

Für  die  englische  Lektüre  begnügt  sich  Ref.  damit,  den  Kaaoa  v.  L,b 
mit  dem  Foihschen  susammenaustellen: 

T.  Lehmann.  Foth* 

III.  1)  Lesestückc  aus  Bandow. 

2)  Diekens,  a  Chitd's  hist.        Defoe,  Robinson Gnisoe(llIau.llb). 
Engl. 


*  Viellsicht  wird  eingewendet  werden,  dafs  die  Prtpscation  namStttlidl  das 
«rstsn  Aktes  gsr  viel«  Vokabeln  erfordert. 
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V.  LebmanD. 

II.  1)  Herr  ig.  Britt.  eltss.  Muthon. 

Benguercl,  Enjj^lish  pooms. 
2)  Dickens,  a  Child's  bist,  of 
Engl 

S  CO  tt,  Tales  ofaGrandfather. 
Irving,  Christ.  Coluinbua. 
Irving,  Sketch  Book. 
M  s  e  au  I  a  y ,    Aunwahl  (ed. 
Teubner). 
rrivHtim:  Defoe,  Robinson  Crusoe. 
Lamb,  tales  from  Shakesp. 
M  !i  r  r  y  a  t ,  Auswahl . 
1. 1)  Macaulay,  Gibbon, Hume, 
bist,  of  (Jr.  Brit. 
Robertson,   bist    ot  Scott, 
u.  bist,  of  eil.  V.  f  i.  Weidm. 
2)lShakc»puure,  Macb.,  Kich.I  I, 
Curiol.,  Jal.  CsBsar,  Mereh. 
of  Venice. 
Milton  u.  Hvron,  Atiswahl. 


Foth. 

1)  Shakespeare,   Jalias  Cfleaar, 

Coriolanufi. 

2)  Dickens,    a  Clmstoias  Carol. 

«auch  I). 

II  und  I. 

1 )  S  h  u  k  e  8  p.,  Macbeth,  Merchant 

of  Venioe. 

2)  Macaulay,  faut.  of  Engl. 


1.  allein. 
1)  Farlamentsrcden. 


2)  Auawahl  aus: 

Milton,  Paradisc  lost. 
Byron,    Cbilde   Harold'«  Pil* 

grimage. 

\'on  Druckfehlern  fielen  dem  lief,  auf  öeito  13  drei  auf:  «Sägaiv  bis- 
«torie  (st.  htstoire);  McU«  de  (st  de  In)  SeigK^re;  vor  PhMre  ist  radne 
einsusetzen. 

Baden-Baden.    Dr.  Joseph  Sarrasin. 


Dr.  Fr.  S(liul/,  Die  Sprnchforinen  des  Hildebrandsliedee  im 
BeowulK  Köni<,r.Nherg  1882.  Programm  Nr.  17  der  Keal- 
•chule  aul  der  Burg  zu  Königsberg  i.  Pr. 

Der  I87i;  erschienenf'n  Abhandlung  von  Dr.  Schulz:  Zur  Geschichte 
der  Kritik  und  Erklärung  des  Uildcbrandsiiedcs  (Progrurnui  des  Domgvm- 
nasiams  au  Nanmburg  a._  S.)  schliefst  sidi  obiger  kurzer  Beitrag  zum  Hilde, 
brandsliede  an.  dessen  Übereinstimmungen  mit  dem  Hcowulf  im  Wortvorrat 
wie  in  einzelnen  Wendungen  zu  untersuchen  Zweck  der  Arbeit  ist.  Voran 
geht  ein  paralleler  Abdmdc  des  von  W.  Grimm  nnd  Sierers  faksimtlierten 
und  von  O.  Schade  veröffentlichten  Textes  des  Hildebrandslicdes  An  jede 
der  72  Zeih-n,  die  zu  Bemerkungen  Anlafs  giebt,  wird  eine  kurze  Bespre- 
chung giknüj)tt  uuil  auf  nicht  unmittelbar  zur  Tfxterklärung  gehörige  ähn- 
liche Erschemungen  Rücksicht  genommen.  So  wird  ]i.  14,86  zu  ehei8ur>ing 
die  patronyniischo  Hndung  ing  hei  Münzen  und  bei  Schwerternamen  er- 
örtert; hier  werden  von  letzteren  autjgefübrt  Beowulfs  Schwert  Nuglin^, 
HÄnferds  Schwert  Hrnntin^,  aus  Snoms  Edda  das  des  Königs  SwafuHtoii, 
nämlich  Tyrlinj,',  das  von  Siegfrip  l  ^ewonneno  Nibclungenschwert  Ralmuno 

iS.  schreibt  Balmung,  wahrend  Müller  und  Benecke,  auch  Lexer,  Mittel- 
loehd.  Witeterbach,  Leipzig  1872,  der  das  Wort  Ton  balme  =  ^aus  der 
Felsenhöhle  stammend^  ableitet,  Balmunc  schreiben)  und  aus  Richanl  Wag- 
ners Walkiirp  Siopmnnds  Schwert  Nötung;  schon  der  Bildung  wegt-n  kann 
mit  M.  Riet^'^f  ^ln",  wie  a.  a.  O.  unter  37  bemerkt  ist,  nicht  als  Scliwerter- 
name  angenomiiien  werden,  sondert)  mit  J.  Grimm,  Deutsche  Grammatik 
III,  p.  438  ist  iiltnordiscb  hün  (—  lat  summitas,  oorbita  mali)  mit  dem 
französ.  von  Littr<^  auf  span.  huna,  island.  hun  zurückgeführten  hune  zu 
identifisiereD,  einem  Worte,  das  Grimm  in  dem  altaKcbs.  honhnmid  scip 
AieUv  f.a.  SpiaehtB.  LXTIIL  30 
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(—  ii  uN  corbita  cornufn  zu  fimlen  glaubte.  Zu  Zeile  27  dechi  verwei^t  S. 
aul'  das  nngvlsachs.  scliw.  Verb  {laccjan  =  patpare:  bei  Grein^  ISprachschatz 
fehlt  diM  Wort.  Zu  A|;f.  VendelMB  abd.  wentikto  =  (MitteUindisehes) 
Mter  giebt  S.  p.  ir,  Hi-stlben  C'itate  vctii  Kletie  231,  Alfreds  Mttra  26,  31 
und  Salomo  &  Saturn  203,  die  schon  Grein,  Sprachschatz  der  angelsächs. 
Dichter  II,  p.  796  9.  v.  Vendel-5ffi  =  mare  VandaUcum?  gesammelt  hatte. 
Grimm.  DcuU^che  Grammatik  II,  öl8  nimmt  wentil-tte  =  Oceanus  (II,  992 
wirft  or  die  Frage  auf,  was  tlen  Compositis  endil-niere,  wentil-seo  etc.  für 
ein  Simplex  zu  'irunde  liegt).  Aber  8.  bringt  noch  ein  Beispiet  in  diesem 
Worte  au.«i  .Mfredi  Orositts  I,  1  bei,  wo  das  MittelUnd.  Meer  geraeint  ist. 
Für  die  noch  iminor  man;^f'l!i!ifte  Kenntnis  der  mittt  lültcrlirhrn  fteoffraphie 
sind  solche  Fullen  von  Bedeutung.  Die  von  mlt^etclltea  HcaierKUDiten 
sind,  obsehon  wesentlich  Neoet  nicht  darin  ta  finden  ist,  als  beaneme  Za- 
ii.'-tellunj:::  ituiiKThin  braut  lil.ar  Am  Schlufs  geht  der  Veri.  der  Ab- 
han«ilung  noeh  kurz  auf  die  Fra|;e  ein,  was  aus  dem  HildebrandsUede  für 
die  Kulturgeschichte  za  lemeo  ist,  eine  um  so  interessantere  Frage,  eis  von 
der  ftUdentoehen  Epik  nur  diese  71  N'erse  erhalten  »in*l:  leider  lassen  sich 
den  wenigen  Aiisniohingen  auf  das  Staats-,  Kriegs-  und  Familienleben  sowie 
Huf  Seewesen  und  Keligion  keine  grui'seren  Thatsacheu  abgewinnen.* 

G.  Felgner,  Über  Eigentfimlichkeifeo  der  Ronaardsohen  Phnu 
teologie.  Prograinin  des  Herzogl.  Gymnaeium  Ernesti- 
Dum  SU  Gotha. 

Nachdem  tler  \'erf.  «lieser  kurzen  Abhandlung  die  Gründe  angegeben, 
warum  Konsard  von  jicinen  Zeit<;cnossen  bewundert,  jedoch  von  den  Litterar- 
liistorikern  nsch  Koileaus  Vorgange  absprechend  beurteilt  wurde,  und  in- 
wietrrii  die  dem  Dichter  gemechten  Varwürfe  gerechtfertigt  nnd,  geht  er  in 
Anschlufs  an  Sainte-Beuves  AntUiitungen  auf  die  (Jnj^ereimtheiten  und 
Eigentümlichkeiten  der  Ron.«ardsclien  Sprache  naher  ein  und  bespricht 
1)  die  Wörter,  die  aus  dem  Sprarhgebrauche  des  16.  Jahrh.  zu  erklären 
sind,  2)  die  einen  anderen  Sinn  oder  erweiterten  Be{:riir  crliahfri  (cibou, 
3)  die  in  der  heutigen  Sprache  uuverstäodlit h  sind  und  zu  Koosards  iSeit 
schon  Archaismen  waren,  4)  die  im  16.  Jahrh.  gebrSaehlich  waren,  aber 
jetzt  verschwunden  sind.  Die  Aufziihlung  der  Worte  geschieht  nach  Sub- 
stantiven, A'ljcktiven  und  Verben.  Dabei  ist  die  Gescnichte  des  einzelnen 
Wortes  allerdings  nicht  verfolgt.  Verf.  hätte  sollen  die  Phraseologie  dt-a 
16.  Jahrh.  überhaupt  behandeln  und  angeben,  welche  Proviniialismen  Ron- 
sard anrjewondct  hat;  wie  Monluc,  Montaigne  und  Marot  gascognisclie  Aus- 
•  irücke,  Kabelais  dagegen  Ausdrucke  des  Diülektes  der  Touraine  gebrauch- 
ten, so  finden  sich  bei  Kunsard  Vend6mer  Wörter.  Indem  deraelbe  die 
latini-seurs  und  j:i  (^l  unrseurs  veruriedt,  empfiehlt  er  seinen  Zeitticnos-en.  >i«  h 
nicht  auf  die  Pariser  und  Hofsprache  zu  bescisränken,  sondern  dem  (xusco- 
gnischen,  Poitevinischen,  Normannischen,  Lyonnesischen  a.  a.  Lnndsehalten 
Worte  zu  entnehmen,  .]iourveu  qu'ils  .«oient  bons  et  que  proprcment  ils 
.-ignifient  ce  que  tu  veux  dirc**,  wie  er  hinzufügt.  Jedoch  tücht  nur  Pro- 
vinziali.smen  wollte  er  angewendet  wissen,  sondern  er  wollte  auch  die  aus- 
drucksvollsten Worte  des  Altfrancösiachen«  insbeson«iere  die,  welche  eine 
.Sptjr  in  der  .Sprache  zurückgelassen,  voiiiingen.  Vgl.  aueh  Konsards  Aus- 
spruch bei  d'.\ubignö,  Tragiques.  Den  Aufsatz  von  Günther  im  Archiv 
(1S46):  ^Ronsard  und  sein  \  erhültnis  zur  Entwickelung  der  frans.  SpAwbc** 
hat  Dr.  Felgner  leider  nicht  berttckaicbtigt 

*  KArsUdi  bei  TrAbnar  in  Strsfsburg  ersdiisnan  ist  von  A.  Baragiola:  Llnno 
dUdebrando.   Varslone  dall*  antioo  tedesco,  omi  Introdazione  «d  a|i|Mndica. 
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Sprachliche  Studien.    Von  Karl  Hindel. 

Unter  dem  oKonstoHenden  Titel  »oll  eine  Reihe  von  ADfsritzen  veröfTent- 
licht  werden,  die  sich  h8iipt.<nrhlich  mit  der  formalen  Seite  der  deutschen 
Spraclie  befMsen.  Ich  bescliranke  mich  dabei  auf  die  Zeit  der  neohoch- 
(leutschen  I.itf cratur,  oliiif  jedoch  in  der  Keihentul{re  der  einzelnen  Artikel 
eine  syütematische  Ordnung  einzuhalten:  wie  die  Thematii  «ich  boten,  so 
M>llen  sie  bebaodelt  werden.  Die  Aafiätce  tollen  tmb  den  8pr«rbfrebnuieh 
oinselner  Sebriftatetlor  und  Dichter  feststellen,  teils  auch  eigenartige  sprach- 
Hfhe  Er8cheinii]igf.n  durch  eine  liingere  Eotwickeloog  verfolgen.  Ich  be- 
ginne mit 

OL.  H.  Cbr.  Hdity. 

Die  Citate  gind  in  Text  und  Seitenzahl  nach  der  Au8fi:Hbe  angeführt, 
die  den  Titel  triagt:  „(ttmIh  l;fe  von  Ludewig  H«'inrich  Cnristnnh  ilölty. 
Besorgt  durch  seine  Freumie  Friederich  Leopold  Graten  zu  btolberg  und 
Jobann  Heinridi  Voft.  Carltmbe,  bey  Chrttftan  GoUlieb  Bcbmiedvr.  1784.* 
Sie  bildet  den  104.  Ban»!  der  in  dem  genannten  \  «  rlag  ersehienenen  »Samin- 
luDg  der  besten  deutscheu  prosaischen  Öchrtftstelier  und  Dichter." 

Hölty  (1748-»  1776)  Mt  in  Marienaee,  einem  kleinen  an  der  Leine  ge- 
legenen Orte,  geboren  und  hat  fast  sein  ganzes  Leben  in  der  heutigen  Pro- 
vinz Hannover,  also  in  einer  Gegend  zugebraeht,  die  zum  niederdeutsehen 
Sprachgebiet  gehört.  Dieser  Umstand  hat  einen  nielit  unwenentlichen  Ein- 
Hufs auf  seine  Sprache  ausgeübt,  so  dafs  er  sogar  rein  niedenleutgcbe 
Wörter  atifninimt.  Dahin  gehört  d;is  Subst.  die  Kloi'ke  für  die  Glo<ke 
(die  Klorke  seiiallt.  6b  zweimal;  Es  regen  sich  die  klocken.  aufser- 
dem  6ndet  sich  Todtrakloeke  4;  bterbekloeke  9S,  der  Ploml  davon  17; 
Maienklocken  y^.  Dahin  gehören  ferner  ^^örter  wie  der  Puekel 

(Und  auf  den  Fackel  mein  Gewehr.  27),  die  Kiepe  (lang'  einmal  di« 
Kiepe  her.  97),  der  Spaden  ((irabe,  Spaden,  grnbe,  Alles,  was  icb  habe. 
Dank  ich.  Spaden,  dir.  44;  ebenso  4  6),  der  Woeken  140  =  Spinnrocken. 
Dem  Kinflufs  de»  Plattdeutschen  ist  auch  wohl  der  Plural  die  Hahnen 
(bis  dit;  Hahnen  krahn  7;  bi»  im  Dorf  die  Hiihncn  krühn.  6a)  zuzuschrei- 
ben. Denn  wenn  luich  die  ang(  g<  bene  IMuraltbrm  die  altere  ist,  so  ist  me 
doch  !»chon  zu  Anfang  des  JH.  .Tdirfiiinderts  der  >tHrkbiegenden  Form  (die 
liiEkhne)  fast  ganz  gewichen,  wahrend  mi  Miederdeulschen,  »oweit  mir  be- 


*  Die  hinter  dm  Cltalen  alehandea  ZaUan  baaeielman  die  SaitMi  der  ani$a- 

fUhrten  Auagalie 
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kannt,  JIuIuhm»  der  allein  gebriiuohlichH  Plural  ist  Einige  andere  wcnigfir 
übliche  Pluralformen  will  ii  ti  hier  ;:leich  mit  anfuhren.  Das  Reis  =  dünner 
Zweig  hat  in  der  Mehrzahl  die  Reise  (.Die  Nachtigall  Singt  überall  Auf 
Reisen  Die  besten  Weisen.  184);  neben  der  fVvrm  die  ThMler  (DaTe 
ich  '^ondtM-  fJraiui  die  Thiiler  sehe.  kommt  ilio  Thuir-  vor  ^Gleicht  den 

'i  halen  derbeligen.  185).  Einige  von  Hölty  gebrauchte  Substaotive  weichen 
in  ihrer  Gmndform  vom  Gewöhnlichen  ab.  Während  nna  das  Heimchen  als 
Bezeichnung  fiir  die  Hausj^rille  fjelüufi^  ist,  führt  das  Tier  bei  Hölty  den 
allerdings  näher  an  das  Mittelhochdeutsche  (der  heime)  t-k-h  an.«(  h liefsenden 
Kamen  die  Heime  (Es  zirpen  (jnllt-n  und  Heimen.  a7>.  Neben  dem  nicht 
angewdhnliehen  Kollektiv  Gelispel  (Rauschet  die  Laube  vom  KufsgelispeL  49) 
erscheint  auch  der  Sin;:,  der  I.i,s}»el  (Jeden  Lt'^pel  des  Bnumes.  68); 
dazu  der  Plur.  die  Li  spei  (Rausche  der  Etdcelin  deine  Lispel,  o  Bach,  35; 
Weht  wie  Harfenlispel,  Abendwinde.  18).  Aach  der  Seiger  =  Uhr  von 
joder  Oröfse  map  hier  als  ein  heute  nur  noch  sehr  selten  vorkommen- 
des Wort  erwähnt  werden  (Sobald  der  Seiger  zwölfe  schlägt.  63);  ebenso 
al«  ^Bni^  ßcbrtiachUch  der  Nick  «  nickende  Kopfbewegung  (Ein  fiifser 
BÜek,  Kin  Wink,  ein  Nick,  Glänzt  mir  wie  FrUolingssonnen.  180;  Wen 
süfser  Blick  Und  Wink  und  Nick  zum  süfsern  Kusse  winket.  IHl).  —  In 
Bezup  aul  das  Genus  ist  zu  bemerken,  dafs  Polster  ai^j  Mu^k,  gebraucht 
ist  (Als  der  Polster  der  JStädterin.  y).  Nach  Weigands  deutschem  Wörter- 
buch s.  v.  wäre  zwar  das  Wort  als  Alask.  häufiger  denn  als  Neutr.,  während 
ich  es  immer  als  Neutr.  gehört  habe.  Scheitel  erscheiut  als  Fem.  (Oer 
seine  blonde  Scheitel  schmttdcet.  9S),  Nestel  als  Ifask.  (Sie  knüpfle 
ni;inchem  Ehepaar  Don  Nettt«  1  als  ein  JSIeisler.  108;  den  Nestel  knüpfen  = 
«mit  Zanberei  zeugun^suuf  altig  machen  entweder  durch  \  erschnaren  an 
heimlichem  Orte  (so  hier)  oder  durch  einen  heimlieh  an  eine  der  Hosm* 
nesteln  des  Mannes  angebrachten  zauberischen  Knopf  (Knoten)**.  Weigand, 
Deutsches  Wörterb.  s.  v.).  -  Die  Stoppel  erscheint  kollektivi.'^ch  ge- 
braucht im  Siune  von  Stoppelfeld  (Bis.  vom  Mond  beschiniuicrt,  Rings  die 
Stoppel  flimmert,  Tönt  der  Jümtesani:  JS).  Der  Oden  (=  der  Odem) 
ist  mi  Auslaut  von  ni  zu  n  abgeschwächt  (Wandelt,  Göttin,  dein  Oden  CS), 
wahrend  Helfcubein  (der  Wagen  war  von  Hellenbein.  III)  daii  ursprüng- 
lichere h  de«  Anlaats  beibehalten  hat.  —  An  eigentUmHehen  Bildaagen  ond 
Zusauiineii'-i  iznn;_:(  11  finden  sich  das  oder  der  ('■')  II  o  c  h  z  e  itgesc  Ii  m  uck 
(Bald  iiu  Hochzeiteeschmuck.  öü),  Abnenschali  =  Ahueureihe  (Sie  hat 
kein  Gold...  Und  keine  lange  Abnenscbaft.  761,  Grillenfang  I6S  aer 
dem  geläufigeren  Grillenfängerei,  das  allerdings  erst  aus  dem  nach  Weigand 
8.  V.  zuerst  von  Haijedorn  1747  gebrauchten  Grillenfang  abgeleitet  ist.  — 
Höltv  zei^jt  eine  gewitisc  Vorliebe  für  die  durch  die  Endung  in  abgeleiteten 
weiblichen  Substantive.  Aufser  den  ganz  gebräuchlichin,  von  denen  weiter 
obfti  z  H  Stadtirin  irwahnt  wurde,  finden  sicli  hei  ihm  Wallerin  (Aus 
Kusengewulk  schimmert  der  Abendstern  Meiner  Wallerin  ins  GesicbL  183), 
das  von  Lntber  l.  Mos.  2,  28  gebrauchte  und  in  ofTenbarer  Brinnsrang  an 
jene  Bibclstclle  von  Hölty  angewandte  die  Mann  in  (Führt  dem  Manne 
die  Mannin  zu.  \ib  i  vgl.  1.  Mos.  2,  22:  Gott  der  Herr  baaete  ein  Weib  am 
der  Ribbe,  die  er  von  dem  Menschen  nahm,  und  brachte  aie  za  ihm);  die 
Dnrferin=  Dorfbewohnerin  (Und  sah  dem  Reihu  der  Dörferinnen  zu.  I). 
Das  dieser  HiMunp  zu  Grumle  liegende  Mask.  der  Dörfer  —  Dorfbewohner 
scheint  überh.uipt  nicht  vorzukommen;  dagegen  wohl  mbd.  der  dörper  (wor- 
aus das  heuti<:e  Tölpel  entstanden)  in  der  Bedsutnng  »rober  unhöflicher 
Mensch,  Bauern flegel**.  Endlich  noch  das  am  wenijjsten  ztisagende  Lieb- 
lingin (Und  habe  meine  Licblingin  Noch  nirgends  ausgespähet.  42).  — 
Aofser  den  beiden  ongebräuehliehen  GenitiTen  Jesus  (Die  Siegerfahne . . . 
rauscht,  auf  einen  Fi'l>  ;:«'pfl,\nzt,  Hoch  über  Jesus  (Jrab.  146)  und  Cliri- 
stus  (die  Seele  ruht  in  Christus  Hand.  150)  bliebe,  was  die  Substantiva 
betrÜR,  nur  noch  zu  erwähnen,  dafs  Ahndung  fälschlich,  wie  noch  heot> 
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xotage  bisweilen,  im  Sinne  von  Ahnunp  Ii  dunkle  Vorenipfindung  ge- 
bniaoht  ist  (Ahndung  durchbebt  dciu  Uerz.  128),  dals  das  Kompositum 
Kirchenthann  (Dampfig  ballt  Geläote  Vom  bemoo»tcu  Kirchcntburm 
herab.  15)  nicht  sowohl  durch  metrisches  Bedürfnis  hervorgerufen,  als  viel- 
mehr eine  uneigentliche,  aus  dem  alten  Genitiv  „der  Kirchen"  gebildete 
Zusanimeoaetzun^  ist  und  (lals  endlich  der  Ausdruck  «im  Wink**  —  iu 
Nu,  im  Augenblick  (Schwebst  im  Wink  durch  tausend  Sonnenfernen.  188) 
«ich  flonstwo  nicht  leiclit  finden  dürfte. 

Waa  die  Verben  augeht,  so  erwiihne  ich  zuerst  einige  Eigentümlich* 
keiten  der  Flexion.  Neben  dem  leltenen,  auch  in  Schillers  RKubem  5,  1 
vorkommenden  begonn  (I.t  üMdrrn  .  . .  begonn  darob  zu  {^niuen.  112)  er- 
scheint ab»  Prät.  des  intraoäit.  Akt.  er  ist  begonnen  (Der  Mai  ist  begon- 
nen. 39  zweimal);  aufserdem  noch  das  Part.  Prät.  funden  (ünd  bracht'  in 
wenig  Stunden  Ihn  wohlbehalteti  an  dem  Ort,  Da  ihn  Ismcne  funden.  128). 
—  Auf  derselben  Seite  123  heifbt  es  einifre  Zeilen  weiter:  Als  sie  .  . .  die 
uufgeschwollnen  Segel  sab;  wir  .sagen  datur  jetzt  die  geschwellten 
Segel;  andererseits  würden  wir  statt  von  verbreiteten  P  lüge  In  (Und 
decke  .  .  .  Sie  mit  vcrKreitotem  sanftem  Flügel.  98)  lieber  von  ausgebreiteten 
Flügeln  sprechen.  —  ich  füge  hier  gleich  hinzu,  dafs  sumsen,  eine  erst 
SOS  dem  17.  Jahrhondert  herrührende  Nebenform  von  summen,  sich  auch 
hei  Ilölty  findet:  Bienen  sinnsen  um  die  Blüte.  14.  —  Gröfser  ist  die  Zahl 
der  Zeitwörter,  deren  gewöhnliche  Bedeutung  iu  den  anzutuhrenden  Stellen 
mehr  oder  minder  verändert  erscheint  Dahm  gehören  atmen,  das  mehr 
im  Sinne  von  weben  als  von  hanchen  angewandt  ist  (Eine  reinere  Lah 
athtnet  von  Gottes  Sttd  Ihr  entgegen.  186);  büfsen  in  der  Bedeutimg  ge- 
nugthua,  durch  Genugthuung  befriedigen,  besänftigen  (Kifä  ihm  da.s  Buben- 
hers  heraus.  Recht  ihren  Zorn  zu  büfsen.  63);  fröhnen,  das  gewöhnlieh 
einen  üblen  Nebenbc;^rifl*  hat,  seheint  in  den  NN'orten:  „Euch,  ihr  Schonen, 
Will  ich  fröhnen  Bis  au  meinen  Tod"  (S.  l^ä)  uur  zu  heifsen:  mit  voller 
Ergebenheit  dienen;  liebeln:  wie  die  meisten  mit  der  Ableitungssilbe 
ein  gebildeten  Verben  eine  verminderte  Intensität  oder  etwas  Wrächtlichoß 
bezeichnen,  so  auch  liebeln  in  der  gewohnlicheu  \'erwendung;  in  den  Wor- 
ten ,(Icb)  kos'te  liebelnd  mit  ihr"  (S.  131),  die  in  dem  Gedicht  „der  Kufs" 
vorkommen,  mufs  dieser  üble  Sinn  ausgeschlossen  werden,  da  sonst  das 
Wort  in  grellem  Widerspnich  zu  dem  Gedanken  des  Ganzen  stände;  der 
Sinn  ist  also  etwa:  Ich  liebkos'te  sie;  missen,  das  meist  »ungern  nicht 
haben*  bedeutet,  geht  in  den  Sinn  von  irersichten  auf  etwas  über  (Nahm  er 
Kronen  ven  Göhl,  niif.>-te  der  Liebe?  75)  und  schliefst  sieh  in  der  Kon- 
struktiou  an  entbehren  an  (vgl.  Schiller,  Teil  I,  3,  41(>:  Mein  Uaus  ent- 
behrt des  Vaters);  passen  auf  etwas  hat  aofser  der  beim  Kartenspiel 
üblichen  Bedeutung  und  im  Aii>chlufs  an  diese  im  Plattdeutschen  noch  den 
Sinn  Aufmerksamkeit  auf  etwa:«  verwenden,  eines  Dilles  warten;  so  auch 
in  den  Worten:  (Ich  sollte >  „Auf  eines  MSdehens  Winke  passen  Bei  Spiel 
und  Ballt*  (S.  69);  schuttern  heifst  entweder  in  starke  schütternde  Be- 
wegung versetzen  oder  in  einer  soh  hen  Bewegung  sich  befinden,  wahrend 
es  m  den  Worten  «Ein  Druck  der  Hand,  der  durch  daa  Leben  scbutlert" 
(S.  86)  wohl  so  zu  verstehen  ist,  dals  der  Händedruck  eine  heftige  Bewe- 
gung durch  das  Leben  (=  Seele  als  Sitz  des  Lebens)  führt;  ver sühnt 
(Wo  Jesus  Christus  uns  versühut.  löO)  nmfste  nach  dem  beutigen  Sprach- 
gebrauch versöhnt  heifsen,  wXhrend  der  erstere  Ausdruck  historisch  rich- 
tiger ist,  auch  von  Luther  noch  stets  so  gebraucht  wird;  zu<'ken  verwendet 
Hölty  in  demselben  Sinne  wie  wir  gewöhnlich  zücken  (der  finstere  Scheide- 
tag ...  zucket  und  stürzt  den  Dolch.  126;  schnell  fliej^t  der  gezuckte  Dolcb. 
126;  Zuckend  lli^  nun  der  KuCk  181).  AnansdüieiMO  ut  hier  noch  das 
Verb  starren,  aas  (verschieden  von  starren  =  unverwandt  ^ehen)  starr 
sein  oder  werden  bedeutet  und  zwar  bei  Uolty  (Wanke  naher  an  dat>  Sterbe- 
bette, Wo  Lucindens  Hülle  starrt.  174)  das  Starrsein  infolge  des  Todes  be- 
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zeichnet,  während  Luther  (Htob  40.  12:  Die  Adern  seioer  Scbam  starren 
w«e  i'in  Ast)  es  von  dem  Starrwnnlen  infolge  der  strotzenden  LnViouskraft 
gebraucht.  —  Eine  Anzabl  von  \' erben  iit  von  Adjektiven  ab^teleitet  un  i 
sw«r  so,  daCfl  den  von  Hölty  angewMidten  Wörtern  im  gewöhnlichen 
Sprarhjjt'hrauch   ein  Konij)0'-itum  gleiches  Stammes  entspricht.     Dahin  j^c- 
hört  fernen  =  entferoea  (die  mich  fernct  von  meinem  freund.  124>;  uu«i 
Tom  Erdgewimmel  Femen  meinen  PiigersUib.  166);  heitern  =  erheitern 
oder  Hufneitern    Alles  mufs  sich,  wo  nie  wan'lrlt,  heitern   137):  hellen  = 
erhellen,  hell,  klar  niaehen  (Helle  deinen  Thranonblick.  174).    Dieses  letr'e 
Verb  ist  niclit  auf       mhil.  bellen  —  ertönen,  sieb  sclmell  t)ewej/en  zuruck- 
SuAihren.    iiu  rlM-r  inufi  nttch  ▼erschönen  s  lehön  raachen,  vcrsLhixieKi 
(die  durch  ihr  Lied  d«'n  ganzen  Hain  verschönte.  11;  die  de.«j  Maic!«  Hiiurh 
Terscbont.  IH)  gezogen  werden;  das  bimplex  schooeo  ist  jedoch  jfeiautiger, 
so  dafs  es  auCier  der  Hedeoion^  schön  madien  ooeh  einen  speeieilen  teeb- 
nisehen  Sinn  erlangt  hat   (Kopiscli,   Die  lleinzolmanncben  5,  14   If»:  Und 
ch  der  Kul'er  nocb  erwacht,  vVar  »uIiod  der  W  ein  geschönt  und  fein  ge- 
macht). —  Andere  Verben  sind  vermöge  der  Bildangssilben  ein  und  ern 
von   Substantiven  abgeliitet.     Von  dein   nie.ht  ungelaufigen  äugeln  =: 
freundlich,  zärtlich  zublicken  («bgeleitct  von  Auglein)  kommen  die  Zusam- 
mensetzungen  nuchaugeln    (und   äugelt  dem   Lieblini;  nach     17)  und 
beiugeln  (Und  beäugelt  den Seelenscnatz.  159)  vor.    Daran  schliefet  sich 
patsche  In  ( abiitlriJet  von  Patüche.  das  aufser  den  von  Weigand  unter 
^at!>cb!^  angegebenen  Bedeutungen  im  Plattdeutschen  auch  einen  breiten 
Fürs  beaeichnet).    Bei  Hölty  (Wir  patsebellen  durch  lauter  Blut.  26)  be- 
deutet es   mit   hfschwerlicht'fi  Schritt  durch  etwa»  bindurchiiehen,  nähert 
sich  also  dem  begritV  de«  Wittens,  wofür  mir  aus  weiner  uiederdeutsclieo 
ftleimat  im  Norden  der  Grafschaft  Mark  patschen  oder  auch  patken  gelio- 
figer  »Mt   -    Hi'i  den  zuniich.-'t  folgenden  Verl>eu  gehört  da»  in  der  Endun«; 
enthaltene  I  schon  mit  zu  d<'ni  der  Ablt>itung  zu  Grunde  liegenden  Sub- 
stantiv.   Aufser  dem  allgemein  unlieben  beflügeln  ( Beflügle  fiirder  unsre 
Wehr.  14«;   Wann  ilir  golden»  i  Mab  winki't,  beflügelt  sich  Jede  Seele  mit 
(Hut.  liHt   Hölty   Murli    noch   da«   Simplex   des    gleichen  Stammes 

llügeln.  linmal  in  ungefähr  demselben  Sinne  wie  beflügeln  (Ein  froher 
Abend,  welcliun  der  heitere  Sehers  der  FreondschNft  flügelt.  8S^  dann  nach 
in  '1er  B(d<ntunij  wi.-  luif  FIÜL'<'ln  furttragen  (Deims  Tuycndgesange.«^, 
welcb«^  mich  himmelan  Oft  geflügelt«  127;  o  flugelt  sie.  ihr  Winde.  An 
diese  Laub*  heran.  171);  an  diese  letztere  Anfla»sttng  schliefst  sieh  diu  Koot- 
positum  fortflügeln  (Kufs  und  Flüstern  und  Lächeln  Klüg<lt  Stunden  an 
Stunden  fort.  7b].  Von  Wimuel  ( «Zeugstreifen  als  Schifl'siahne  oben  am 
Masti")  ist  Wimpeln  abgeleitet  =  flattern  wie  Hn  Wimpd  oder  eine 
Fahne  (Da  wimpelte  das  Siegspanier.  169).  In  gleicher  Weise  i.H  von 
Kotel  (rote  Farbe)  rötheln  =  rot  aussehen,  rot  färben  gehiMet  (lien 
Gutteri^ufl  der  röthelnden  Burgundertraube  üb),  wahrend  die  Bedeutung 
etwas  modifiziert  ersdieint,  wenn  es  S-  &!V  hdfiit:  Rötheln  vom  bonten 
Baume  dir  Apfc!  ims  lullor  entgegen,  (iiiiiz  Melbi-tjindig  —  wenigstens 
führt  Wcigaud  dus  Verl)  unter  .Purpur"  nicht  an  —  fi^beint  liölty  im  An- 
schlufs  an  rötheln  das  Zeitwort  purpern  »  purpurrot  färben  (rötheres 
Abendruth  ...  purpert  di(>  Mail  nlutt.  tH)  gebiMet  zu  haben.  Dagegen  »\nd 
flittern  =s  einen  »ieh  hin  und  h*  r  bewegenden  Schein  von  sich  ^eben 
(Wie  ihr  Gewand  im  Morgenglauze  flittert.  i70)  und  pickern  =  „wieder* 
holt  Ittse  pochen"  (Bald  hörten  uie  Schwestern  drauf  di«-  Todtenuhr  in  der 
K  immer  pickem.  20)  auch  sonst  nicht  uii^'etinnu  hlieh.  —  Ebenfalls  von 
oinem  Subst.  ah|£eleitet  ist  bebliinien  niit  Blumen  schmückeu  (die«e 
Erd'  ist  SO  schön«  wann  sie  der  i  t  nz  behlümt.  185).  —  Von  den  mit  der 
Vursilbt'  (Mit  zusammengesetzten  V<it..n  sind  entklirren  =  mit  klinnen» 
di-m  Gcrauach  sich  loslösen  dlie  Eisenkett  eniklirrte  mir.  169)  und  ent- 
'blähen  in  erwähnen,  das  einmal  in  der  Bedeutung  aufblühen  (Blieb  eot> 
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sticket  der  Wnid,  mich  der  cntblühtc  Biiuui.  I59n  dann  auch  ~  abblühen, 
verblühen  iDw  Trinker  siebt  den  Ilain  eniblüht.  70)  gebraucht  wird  — 
Als  Adjektive  angewandt,  aber  >.un^t  wnhl  nicht  ublicli  sind  bestroht  =r 
mit  Stroh  bedenkt  (Sein  ber-trohet^  ^  i  9)  und  bebüscht  =  mit  Bofch- 
werk  besetzt  (RIhii  und  polden  schwebt  der  Äther  Im  bebüschten  Garten- 
tcich.  172).  —  Schlierslich  if^l  noch  anzumerken,  dafs  verhüllen  abwei- 
chend vom  heutigen  Sprachgebrauch  dem  Sinne  nnd  der  KonetrukHon  nach 
wie  einhüllen  verwandt  wird  (Ein  Miidchen  tritt  üin«  vors  Gesicht,  Ins 
Leicheutuch  verhüllt,  ö;  Sie  zeigte  ...  Jetzt  alle  Nächte  sich  Verhüllet  in 
ein  Todtentuch.  6). 

\'o:i  Ailjiktiven  ist  nur  zu  erwähnen  neidenswert  (N'eldenswerter,  ach! 
zehnmal  neidenswerter  Ist,  o  Vogel,  dein  Schicksal  als  das  itieine.  80)  und 
tausend  färbig  (Tuu.scndfarbigü  Blumen  9t)  für  ilas  fiewohulielii-re  tausend- 
farbig.   Doch  kommt  auch  farbig  als  selbständiges  Adjektiv  bei  Göthe  vor. 

In  Bezug  aid'  Präpositionen  bemerke  ich  neben  der  nngeuülmli(  hen  Ver- 
wendung von  auf  statt  in  ^auf  der  öden  Wiidnifs.  02),  dufs  trotz  einmal 
mit  dem  Aceuaativ  verbanden  vorkommt  (Ritt,  trotz  dm  besten  Fostkurier. 
lOS),  wenn  nicht  ungeachtet  d.  t  j^i  ofsen  Korrektheit  der  nur  vorliegenden 
Ausgabe  hier  doch  eiu  Drucklehler  anzunehmen  ist. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  die  syntaktischen  Etgentttmlichkeiten  an  er- 
wähnen, die  mir  in  1 1 öl tys  Gedichten  aufgefalh  n  sind.  Da  ist  zuerst  lohnen 
mit  dein  Ai  cnsativ  der  Person  gebraucht  (Drum  lohne  dich  der  Palmen- 
kranz. Ijlj.  Diese  Konstruktion  ist  zwar  nicht  gerade  .selten;  doch  sollte 
historisch  riehtii;  nur  der  Dativ  der  Person  neben  dem  Accusativ  der  Sache 
angewandt  werden.  Der  Aee.  der  Person  ist  durc  h  Kin'ivirkung  des  I^ieder- 
dtiutecben  in  die  Schriftsprache  eingedrungen.  Wenn  wir  gewohnt  sind 
«sieb  verbergen  in"  mit  dem  Dativ  des  Drtes  zu  verbinden,  so  erkUirt 
sich  die  .\nwendung  des  Acc.  bei  diesem  Ausdrucke  (Verbarg  sich  ins  Ge- 
»träuch.  3)  durch  den  Einflul's  der  lateinischen  Sprache.  Auch  die  Kon- 
stroktion,  wie  sie  auf  S.  147  in  den  Worten  «Und  onsre  Pahn'  (ward)  auf 
deine  Maur,  Jerusalem,  erhöht**  sich  findet,  ist  mindestens  ungewöhnlich. 
—  So  wie  dtM-  Genitiv  „des  Blute>'*  in  den  Worten  „Er  nalun  des  Blutes 
in  «lie  Hand"  (S.  149)  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  <ler  Auslassung  <les 
leicht  zu  ergänzenden  Pronomens  etwas  erklärt  und  durch  Beispiele  aus  der 
Sprache  Luthers  sich  unschwer  belegen  liefse,  so  könnten  auch  füv  den 
Ausdruck  „Band er  mancher  Farbe**  ^,8.  17)  =  Bänder  von  mancher 
Farbe  aus  den  Dichtungen  der  Zeitgenossen  Höltys  manche  Parallelstellen 
angefiihrt  werden:  Ijeide  Ansdnicksweisen  sind  aber  heute  nicht  mehr  ge- 
bräuchlich, ja  die  an  zweiter  Stelle  mitgeteilte  berührt  das  heutige  Sprach- 
^ftihl  wohl  geradem  nnangenehm.  —  Gleiches  lüfst  sich  von  aer  attribu- 
tiven Verwendung  eines  Particips  des  Präteritums  bei  einem  Substantiv 
mit  der  Pnipooition  vor  oder  nach  zur  Hezeichnung  eines  Zeitpunktes 
sagen.  Ausdrucke  wie  „Nach  geleerten  Kannen"  (S.  .'9)  und  „Nach  ein- 
genummcnem  Mahle*  (8. 117)  sind  entschieden  undeutsch  und  unzweifelhaft 
unter  Einwirkung:  der  entsprechenden  lateinischen  Konstruktion  von  post 
und  ante  «ntstanden.  Von  den  wenigen  Ausdrücken  dieser  Art,  die  sic!t 
Bürgerrecht  im  Deutschen  erworben  biuien,  führe  ich  nur  an:  «nach  voll- 
brachter That".  Sonst  gebrauchen  wir  für  den  Ausdruck  derartiger  Ver- 
hältnisse entweder  ein  abstraktes  Substantiv  (Nach  Vollendung  der  Arbeit) 
oder  einen  Konjunktionalsatz  (Nachdem  die  Arbeit  vollendet  war)  oder  tme 
absolute  Konstruktion  (Unverri*  hteter  Dinge  ging  er  etc.).  —  Weniger  aiU* 
die  Einwirkung  fremder  Spracherschi'inunjieii  als  ,itd"  eine  gewisse  Lässigkeit 
des  Schriftstellers  sind  unrichtige  Partieipial-  oder  I  nfi  nitivkon- 
struktionen  zurückzuführen,  insoweit  sie  als  Vertreter  konjunktionaicr 
Nebensätze  erscheinen.  Von  der  ersteren  .4rt  sind  mir  be.i  Ilülty  keine  iJei- 
spiele  aufgefallen,  wahrend  ich  von  der  zweiten  Art  zwei  anführen  kann. 
S.  $7  beifst  es: 


Ali 


MUcelleo. 


Und  (sie)  gab  die  BtmBM  mid  IBttm, 

An  meinem  Hute  zu  zittern. 
Mir  in  die  wartende  HMud. 

Auf  8.  98  »BgL  der  Dichter: 

iintl  (ich)  ftlbre  zum  Garten  sie, 
'  Im  Tbau  durch  Blumenbaet'  und  Bluten, 

Fkob  dei  Ceeengae  nmber,  n  wandeln. 

In  beiden  FiUlen  beiieht  ndi  der  mtentionnle  InfinHiventz  gruinnuitiMh 

auf  (las  Subjekt  sie  bzgl.  ich;  dem  GedankonKUsammeiibang  nach  abtr 
mulH  er  »ich  auf  da«  Objekt  die  Blumen  und  Klittern  bzgL  sie  be- 
zieben. —  Auch  die  Auslassung  des  Subjekts  sie  in  den  Worten 
«Kühlung,  wie  (statt  wie  de)  von  Lebensbäumen  träuft"  bt  an  sich  nicht 
gerechtfertigt  und  nur  aus  mftnsclieni  Bt  dtirfnis  zu  erklärten.  Dafs  dagegen 
die  zum  Interrogativ  whs  gesetzte  Trapotition  vor  hcifst  und  nicht  für 
^Wm  vor  herrhche  Träume  dich  urogaukeln.  80;  Was  uns  vor  \Vetter 
orohten.  122),  hat  seinen  (irund  in  dem  Spraobgebrauch  der  Zeit  des  Dich- 
ters, aus  der  sich  unzählige  Beispiele  für  die  unserer  heutigen  Gewohnheit 
widersprechend«  Verweduelang  der  Präposition  vor  nnd  für  beibringen 
licfseii.  —  Eine  andire  sprachliche  Kigentümlichkeit  finilet  sich  nicht  nur 
bei  Hölty,  sondern  auch  bei  seinen  Zeitgenossen  Die  als  Adverb  ge- 
brauchte Präposition  vor  und  ihre  Zusammensetzungen  wird  zur  Bexeich- 
nnng  von  zweierlei  Verliältnissen  nngewandt,  denn  in  ihrem  Begriff  lieigt 
notwendig  die  Beziehung  auf  ein  «ndere».  auf  ein  zweitf*»«.  Du  nun  vor 
sowohl  Kubc  als  Be^e^ung  ausdrucken  kHim,  su  können  sich  entweder 
beide  Penonen  oder  Dm^e  in  Bewegung  befinden,  oder  eins  kann  in 
wcf^ung,  dag  andere  in  Ruh<'  sein.  Nach  dem  heutij^en  S{)r;v'lif:el)rauche 
setzen  wir  in  dem  ersteren  Falle  —  wo  beide  in  Bewegung  smd  —  Uae 
Lokeladrerb  her  hinsu,  im  zweien  Palie  —  wo  des  eine  m  Rnbe,  dns  an- 
dere in  liewegunf;;  ist  —  gebrauchen  wir  die  Präp.  an  noch  aufser  dem 
Adverb  voriiber  oder  vorbei  (Kr  {jeht  vor  mir  her;  er  geht  an  mir 
▼orüber).  Beides  ist  bei  Hötty  noch  nicht  notwendig.  Er  sagt  zur  Bezeich- 
nung des  ersten  Pnllei:  Der  Kälter  wallt  der  Bahra  vor  <S.  4)  nnd:  flieg 
immer...  den  frommen  Christen  vor  (S.  148);  ebenso  zur  Bezeicbnnntr  de- 
zweiten  Falles:  Wo  ihm  sein  Gott  näher  vorüberwallt  (S.  8)  und:  tanze 
der  Horchenden  silberbh'nkend  vor  (S.  85).  In  ähnlicher  Weise  vom  heo- 
tigen  Sprachgebrauch  abweichend  sind  Ausdrücke  wie:  »blick  ich  den 
Mond  hinan'*  U8  und  .dieg  ich  den  Uimmel  durch"  159.  —  Um  & 
an  der  erforderlichen  V<rflitindig^eit  nieht  fshien  tu  lassen,  will  ich  nodi 
erwähnen,  dafs  Hölty  die  sog.  formula  etymologica  insoweit  unpewöhn- 
lich  gebildet  hat,  als  er  dem  Subst.  kein  qualifizierendes  Adj.  zupefü^t  hat 
vDrum  tanze  mit  den  Engeln  Tanz.  151).  Ähnlich  sagt  zwar  auch  Luther 
Lnk.  17,  24:  Denn  wie  der  Blitz  oben  vom  Himmel  blitzt 

Schliefslich  mag  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  auf  S.  15  Pfanderspiel 
(Denkt  nicht  an  Pfänderspiel  und  Tanz)  nur  durch  Druckfehler  ein  a 
sutt  ä  entbKU  nnd  dafs  8.  86  in  der  sweiten  Strophe  des  GeÄdits 
.Der  BMh« 

Dein  Gemurmel,  das  leis  Uber  die  Kiesel  bUpft, 
Baer  slttemdea  Lanb.  duftende  FremAnanii 

Giefst  ein  lindeä  Erbeben 
Durch  die  Saiten  der  Seele ra. 

die  letxte  Zeile  nach  Sinn  and  Metnim  fordert: 

Dudi  die  fiaiten  der  Seele  mir. 
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Une  page  d'amour.    Von  Emile  Zola.    Besprochen  von 
Isidor  Jacobj,  Dr.  phil. 

Bei  der  vielfältigeo  Verbrettung,  welche  Zolas  Romane  nicht  nar  im 

französischen,  sondern  auch  im  deutschen  Publikum  finden,  bei  dem  ,gen- 
sationellen'*  Aufdebeu^  welches  sie  machen,  ist  es  wohl  geraten,  diese  schrift- . 
ttellerisehen  EncengnisM  tinsr  genauen  nrüfung  za  ontornehen.  • 

Dies  soll  hier  mit  einem  sehr  diarakteriBtiaehen  Werk:  Une  page 

d'amour  geschehen. 

Da  dasselbe  sich  als  ein  kutistlerischeä  giebt,  nicht  als  flüchtigv  Unter- 
haltungtlektüre,  te  wird  man  auch  einen  künstlerischen  Mafsstab  an  das- 
selbe legen  müssen.  Zola  hat  nach  einer  unlnnpst  vcrülTcntlichti-n  Unter- 
redung uiit  einem  Italiener  dies  Werk  als  ciu  solchem  bezeichnet,  an  dem 
er  mit  ganz  besonderer  innerer  Teilnahme  gearbeitet  hat. 

Und  in  derThat  scheint  „Une  pa^e  cratnonr"  in  der  Reihe  der  „{:enca- 
loKischen"  Koniane  Zolas  eine  in  gewisser  Beziehung  exeeptionelle  Stellung 
einxmiehmen,  innrem  hier  der  Natoraliat  Zola  einjgentttmhebe  Komearionen 
an  ein  dem  Naturalismus  entgegenstehendes  Princip  madit.  Aas  der  nadl- 
folgenden  Untersuchung  wird  sich  dies  ergeben. 

Der  Inhalt  des  Roniani«  lafst  sieh  kurz  zusammenfassen: 

Eine  junge  Frau,  die  ihren  ersten  nicht  geliebten  Mann  vor  einiger 
Zeit  verloren  hat,  verliebt  sich  (dieser  \ ithlcutige  Ausflruck  fiteht  nur  der 
Kürze  halber  hier)  in  einen  verheirateten  Arzt,  dessen  Ehe  die  aus  den 
neueren  franzöaitebeo  Ehedraroen  aattoam  bekannte  ist,  vergifst  in  iiberwal' 
lender  Sinnlichkeit  ihm  gegenüber  Pflicht  und  Ehre,  vernnchliissigt  darüber 
ihr  gefährlich  krankes,  geliebtes  Kind  aus  der  früheren  Ehe.  Das  Kind 
stirbt,  fie  erwacht  aus  ihnr  Verblendung;  ein  älterer  Fremi«!  and  Liebhab«' 
der  jungen  Frau  ist  «gutmütig"  und  »edel**  genug,  seine  lange  gehegten, 
bis  dahm  erfolglosen  Tleiratsabsichten  auf  Helene  auch  jetzt  noch  aufrecht 
zu  erhalten,  sie  willigt  jetzt  ein  und  lebt  ein  Leben  »in  Ehren"  weiter. 

Dies  ist  die  „Page  d  lunnur",  die  „Seite  Liebe**  von  Emile  Zola. 

Jeder  über  diesen  Lihalt  Nm  lidenkende  wird  vor  allem  finden,  dafs  der 
Titel  des  Kornaus  falsch  gewühlt  ist.  «Eiue  Seite  Sinnlichkeit**  wäre  tref- 
fend gewesen. 

Wir  kommen  hier  auf  einen  Kardiimlpunkt  für  die  Beurteilung  des 
Werks.  Hatte  Zola  —  wie  es  nach  seiner  naturalistischen  Theorie  and 
Praxis  eigentlich  su  erwarten  war  —  aidi  ledigUdi  daianf  besehränkt,  die 
Entwickelung  eines  sinnlichen  ProMssee  in  breitestw  Aasfilhrli(*.hkeit  und 
Natürlichkeit  zum  Schwerpunkt  seines  Romans  zu  machen,  die  traurige 
Kataitropiic,  welche  er  iierbeifuhrt,  und  das  Li  wachen  aus  der  Sinnlichkeit 
anzulügen,  .«o  hätte  er  ein  nnt urwahres  Erzeugnis  liefern  können.  Aber 
Zola  ist  bei  .\bfHS8un^  die-i  s  Romans  einmal  einigermafscn  aus  seiner  natura- 
listischen Rolle  gefallen  uud  hat  gefühlt  —  ich  will  nicht  sagen,  erkannt  — , 
dafii  naturwahr  und  ktinatieriseh  xwei  ▼ersehiedene  Begriffe  sind.  Die 
Kunst  darf  nicht  lange  in  den  nioilrig -sinnlichen  Regionen 
verweilen,  sie  soll  uns  gerade  darüber  erheben,  sie  wendet 
sieb  an  das  höhere  seelisohe  Element  im  Menschen. 

Nun  liebt  aber  Zob  einmal  die  niedrig-srnnlichen  Begionen.  £r  wollte 
also  auch  in  diesem  Roman  vorzui'sweise  in  ihnen  verweilen:  glaubte  aber, 
etwas  thun  zu  müssen,  uui  mehr  uLiicn:>che  Lutt  in  diese  Regionen  eindrin- 

}|en  SU  lassen,  sei  es  auch  nur,  um  sdiiem  Werk  etwas  psycholoc^ch  Tie- 
eres.  ein  höheres  Rehef  zu  geben. 

Darum  wird  die  Uaupttriebfeder  seines  Werks  als  Liebe  bezeichnet; 
darum  wird  der  in  Wahrheit  gemeine,  niedrie<«iuilicho  Arst  als  ein  seinen 
Beruf  idesl  anfiiMsender,  uneigennätsig  helfender  Menschenfreond  TOigefiihn; 
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die  jun|;c  Frau,  die  im  Grunde  geistig  anbedeutend  ist  und  durchaus  nur 
nach  Instinkten,  ohne  die  Kralt  einer  energischen  Reflexion  liundelt,  soll 
um  alü  eine  tief  angeWgtc,  pAycbologisch  interessante  Peri»ou  erscheinen. 
Attch  dM  dem  Roman  vorgedniekte  eenealogisch«  Reiter  d«r  Funüie, 
liu»  welcher  tlie  junge  Frau  starnnit,  MW  inithäfeD»  den  J^mbos  tiefer  Fty- 
chologic  um  dai  Werk  su  breiten. 

Durch  diese  Konzeasionen  tn  einen  höheren  EfMtL  hat  Zol«  für  den 
kriti.-« -hen  Leser  die  Naturwahrheit  stark  beeinträchtigt,  ohne  in  künstleri- 
sch! r  !^i'7i<'hmig  irgeni!  i  twas  zn  gewinnen.  -  Sehr  bedeutsatn  i*t  diese 
Konzu.süiun  nur  insuferii,  als  (Janiit  der  Nuturali^mu.s  der  Zolaschen  bchule, 
welebe  jede  Wiedergahe  dcM  Natürlichen  ohne  weiteres  als  Kunst  g^ten 
lassen  will,  hier  seine  eigene  Unzulänglichkeit  iniplicite  eingesteht. 

Der  Roman  Zolas  ist  demnach  nur  naturalistisch,  nicht  künstlerisch, 
und  der  Nataralisrous  ist  einigermaften  gefälscht.  —  Im  übrigen  mofs  man 
zugestehen,  dafs  Zola  auf  ilein  (Jehift  tes  Nio<!ri.:-J^innlithen,  das  hier  vor- 
icujjsweise  in  Betracht  kommt,  bewandert  i.stj  er  hat  viel  beobachtet}  zu- 
wpden  recht  feine  und  scharfe  BUdce  in  diese  Region  gethan.  Soldie 
|>>  rliulogisch  tiefere,  wirklich  künstlerische  Blicke  ainl  z.  B.  das  Zusaui» 
uieutrellen  des  chaotischen  Regenwetters  draufson  \n\t  <*.vm  chtioiisrhcn. 
«lern  Fehltritt  vorausgehenden  bcelenzuatuntl  <Jer  jungen  Frau;  der  Mangel 
an  fester  Haltung  nach  gescbrtenem  Fehltritt  ihrem  verliebten  Dienst* 
niätJchen  gegenüber.  Im  irajutn  jeiioch  nuil>  man  in  Bezug  auf  y>^ycholo- 
gbche  Vorgange  auf  diei«em  (iebiet  eine  besondere  Tiefe  nicht  suchen. 

Wenn  der  Beginn  des  Liebesverhültnisses  wesentUeh  daraus  enriehstv 
dafs  (itT  von  1  r  jungen  Vr»\\  (i1i<^>i  in  der  Nacht  an  das  Krankenbett 
ihres  Kindes  gerufene,  vorher^  nicht  gekannte  Arzt  die  nackte  ^Brust  und 
nackten  Arme  des  Weibes«  sie  den  nadcten  Hals  des  Mannes  sieht,  wenn 
derartige  körperliche  „ Entdeckungen "  audh  fnr  den  Fortgang  des  Verhält- 
nisses ihre  Knile  .spielen.  i*o  h(>woi8t  ^das  swar  richtig«,  aber  damit  noch 
nicht  besonders  .scharfe  Beobachtung, 

Daf»  bei  Ausmalung  solcher  sinnlicher  Beiznngen  auTserdem  die  sinn- 
liclie  Begehrliclikeit  des  Lesenden  der  Erregung  ausgesetzt  ist,  darf  auch 
nicht  übersehen  werden.  Auch  hier  fehlt  Zola  gegen  ein  wesentliches 
Gesete  der  Kunst:  Die  Kunst  darf  nie  Begierden  oder  Stürme  in  der  8eele 
erregen,  die  sie  nl  lit  auch  i)eschwichtigen  kann.  SobiUerS  Wort:  »Heiter 
ist  die  Kunst"  begreift  dies  Gesetx  in  sich. 

Bei  dem  Naturalismus  Zolas  wt  es  natürlich,  dafs  er  die  Detdhnalerei 
liebt.  Die  Toiletten  der  Personen,  die  Möbel  der  Zimmer,  die  Scenerie 
überhaupt  wird  uns  mit  einer  sich  immer  wiederholenden  Ausführlichkeit 
beschrieben,  die  geradezu  langweilig  wird.  Deiarlige,-*  kann  docli  fnr  den 
Leser  nur  Ii  i«  i esse  haben,  wenn  es  zur  rit-litigen  Charakterisierung  von 
Personen  oder  Vorgiitigen  nötig  ist.  Ein  besondere.*;  Intere8^e  für  Mode- 
journale, Öalonmdbei  u.  dgl.  kann  und  darf  der  Leser  eines  Romans  als 
solcher  nicht  haben.  Trwit  Zola  der  Phantasie  des  Lesers  nicht  Kraft 
genug  zu,  um  sich  —  wenn  nofitj  nach  kurzen  Andeutungen  —  die  betref- 
fende 8cenerie  zu  svhatTeu?  Freilich  der  Naturalismus  will  der  Phantasie 
möglichst  wenig  zn  thun  übrig  lauen,  alles  soll  Anschaunng  sein.  Blnn 
vergifst  dabei  liur,  duf»  die  Dicbännst  dne  redende,  nichteine  bildende 
Kunst  isit,  daher  Detailanscliauung  gar  nicht  bieten  kann  und  der  PhantHüie 
in  Nebendiugen  uuf>ercr  Erscheiiiimg  notwendig  iSpielraum  zur  Ergänzung 
des  Dichtwerks  lassen  muf». 

Eine  .stehende  JScenerie  in  diesem  Roman  i>t  die  Vogelschau  auf  <lic 
Stadt  Fan»  unter  den  vervqbiedenarticsten  \\  etturaspekten.  (ierade  bei 
soleher  immer  wieder,  gana  nach  Willkur  und  Belieben,  vorgeschobenen 
Staffage  kommt  man  auf  den  Verdacht,  dafs  Zola  nicht  genügende  Künstler- 
phantasie besitzt.  Eine  solche  Vorliebe  für  6tafiagen,  die  mit  dem  0 mg 
der  Handlung  nichts  zu  thun  haben,  b«wd«t  in  der  Regel,  dalk  die  Phan* 
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tasie  des  Sebftffenden  nicht  gHn>  von  dem  Werke  erftilli  ist,  und  dann  ist 

•ie  eben  zur  Schnffun«,'  oinrs  Kiin«t\vrrk'5  tinzulänglicli. 

Bei  so  vielen  mehr  (xier  weniger  wesentlichen  Ver^t<)i'>en  gegen  die 
Kunsr,  preisen  die  Walyhett  and  Sciiönheit  der  Kanal'  —  welche  alle  mit 
der  naluraiistisolien  Riclitimt:  des  Verfassers  in  einem  t;ewisseii  Znsauiiiien- 
hang  steht-n  —  ist  der  Anspruch  des  Werks,  als  ein  künstlerisches  zu 

Selten,  nicht  aufrecht  zu  erhalten.  —  Aber  es  uiufs  zugestanden  werden, 
afs  künstlerische  Züge  in  lUni  RoiuHn  sich  finden. 

Einige  sind  schon  htiidnt  wurden;  ich  möchte  auch  die  Charak- 
leribtik  des  nervösen  Kindi's  dazu  rechucu,  die  von  eindringender  Beobach- 
tons  and  Aaflkssung  kindlichen  Seelenlebens  zeugt,  wenn  auidi  hier  und  da 
dieJBmpfindsHnikeit  «les  MädcheiiJ^  die  Bescheidenheit  tler  Natur  überschreitet. 

Auch  dafs  in  dem  Koman  die  Gefabren  hervortreten«  welciie  der  blinde 
sinnliche  Trieb,  die  sinnliche  Leidenschaft  für  die  KrAillung  .sittlicher 
Pflichten  in  sich  tra^zt,  ist  echt  kün.'<lloriHch. 

Matte  der  Verfasser  die  Durchführuug  die.«er  Idee,  nicht  die  Detaillie- 
ning  des  sinnlichen  Prozesses  nun  Schwerpunkt  seines  Werkes  gemacht,  ^(o 
wäre  ein  Kunstwerk  möglich  gewesen. 


Deutsche  Lieder  m  eDglUcher  UDd  franzöaiecber  Übersetzung. 

Wahrend  wir  Dentfchen  eine  nicht  unbetrhchtliche  Zahl  von  guten 
Übersetzungen  der  Meisterwerke  fren>der  Litteraturen  besitzen,  sind  um- 
gekehrt die  Übersetzungen  deutscher  Dichtungen  bei  den  übrigen  Völkern 
Enropns  nicht  eben  hanfig.  Sogar  die  Franzosen  und  Engländer,  die  doch 
wegen  ihrer  geographischen  hezj;!  viTwtindtschafrliclien  Slcllnng  zu  Dfut-'ch- 
land  besonders  darauf  hingewiescri  zu  sein  .scheinen,  sich  mit  der  deutschen 
NationHilitteratur  bekannt  zu  machen,  haben  vcrhaltnismlUhig  wenig  Über- 
setzungen aus  dem  Deutschen.  Bei  (len  Kngländern  ist  zwar  die  Bc-clmifti 
gung  uiit  der  deu^chen  Dichtung  schon  von  älterem  Datum,  wahrend  bei 
den  Franzosen  ein  energim-hes  Stadium  des  Deutschen  erst  nach  dem  letalen 
Kriege  begonnen  hat.  Einzelne  Anlauft'  dazu  liegen  freilich  etwa.-'  weiter 
zurück.  Edouard  Schürt  hat  sich  durch  seine  ^^istuire  du  Lied''  einen 
guten  Namen  ai.s  Obersetzer  deutscher  Gedichte  bei  Franzosen  erwor- 
ben, wKhrend  der  kürsüch  verstorbene  Longfellow  sich  durch  besonders  ge- 
lungene Übertragungeil  von  deutscheu  Liedern  in  die  englische  Sprache 
ausgezeichnet  hat.  Es  mag  gestattet  sein,  von  den  beiden  genannten  Über- 
setzern hier  einige  Proben  und  zwar  besonders  solche  anzarahren,  die  eine 
Vergleichung  der  engli.^irluTi  und  französischen  Bearbeitung  ermöglichen. 
Das  erste  sei  Luthers  berühmtestes  Kirchenlied  «Ein'  feste  Bung  ist  unser 
Gott*.  Ich  führe  von  diesem  sanSchst  den  ursprünglichen  l^t  an.  da 
man  ihn  in  den  geUUifigen  Gesangbüchern  selten  genau  findet. 

Der  XLVI.  Psalm.    Dens  noster  retugium  et  virtus  etc. 


1.  Ein  feste  Burg  ist  vnser  Uolt, 
ein  gute  wehr  vnd  wailim: 
Er  hilfft  VHS  frey  ans  aller  not, 
die  vna  itzt  hat  batrofi^. 

Dar  alt  böse  Fefnd 
mit  amat  ars  itzt  meint, 
gros  macht  vnd  viel  ÜHt 
sein  grausam  rUstuog  ist, 
aoff  ard  ist  nicbtB  aains  gMdiaa. 


'2.  Mit  vnsar  macht  ist  oicbls  getban, 
wir  sind  gar  bald  verloren: 

Em  streit  fUr  vna  der  rechte  maUi 
den  Glitt  hat  aelbs  erkoren. 
Fragst u,  wer  der  ist? 

er  lieifst  Jhe!<ns  Christ, 

der  ni'.iJi;  /phüoth. 

vnd  ist  k^iu  auder  Gott, 

das  falt  mos  er  bahaltan. 
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8.  Vnd  w.  nn  die  wtlt  vid  Teuffel 

vnü  wüU  vns  gar  ver!»chlinf?*>n, 
so  fürchten  wir  va«  nicht  ao  ivcbr, 
es  «ol  vna  doch  gdingaa. 

Der  FUrüt  dieser  vreltf 
wie  sawr  er  sich  »telt, 
thttt  «r  nu  doch  iiidit, 
das  macht,  er  ist  gericht, 
eia  wörüeiu  kau  ja  feUaa. 


4.  Das  wort  sie  »dll«n  laaara  stn 
Ynd  kein  daock  dazu  haben, 
Er  üt  bey  vns  wol  auff  dem  plan 
nil  MiMm  geiai  nad  gib«». 

Ncmen  sie  den  leib, 
gut|  «kr,  kiad  vnd  weib: 
Im  falinn  dahio, 

h.Jit'ns  kfiii  ^.^ewin, 
das  Keich  mos  vus  doch  blciban. 


fvon^rfellows  Übenetzung  findet  neh  in  seinem  «Interlade  and  Finale 
of  C:hrlstut<''  (Longfcllow's  Poetictl  Works,  Tanclui.  Edil^  VoL  9,  p.  240l 
iVi.  243.  246—247)  und  lautet: 


8.  Thia  wmM  nay  fttll  of  Dorfla  bo, 

All  rcady  t  i  d-^vour  us  ; 

Tet  not  so  sore  afraid  ar«  we, 

Tlugr  ahaU  not  <»verpow«r  na. 

This  World's  Prince,  hoVtt'er 
Fierc«  be  may  appear, 
He  can  barm  as  not, 

llc  is  doomed,  Gut  wot! 

One  UtUe  word  can  slay  bim! 
4.  The  Word  thoj  ihan  perforeo  lefe  otand. 

And  Uttle  thnnk»  they  merit!} 
For  Ho  ia  witb  us  in  tbe  land, 
Wlth  gifte  of  bis  own  Spfritl 

Though  they  titke  our  lifc, 

Goods,  honors,  child  aud  wife, 

Let  these  pasa  away, 

Little  gain  have  they; 
Tb«  Kingdom  atUl  nouinethl 


1.  Our  Cbd,  a  Tower  of  Strength  ie  he, 
A  goodlj  Willi  :iTi<1  weapon; 
From  all  our  ueed  be  helps  us  free, 
That  aoir  to  na  doth  happen. 

The  old  cvil  fo« 
Doth  in  eamest  p:tüMr, 
In  grim  armor  dight, 
Much  guile  and  great  mi|;ht; 
On  earlh  thece  ta  amie  Uke  bim. 

2.  Of  onr  own  might  im  notbing  ean; 

Wc  soon  arc  unpnitfcted ; 
Tbere  fightetb  for  ua  tbe  right  Haui 
Wbom  Ood  bineeir  deeted. 

Who  is  he;  ye  exciaim? 

Christus  is  bis  natnOf 

Lord  of  Sabaoth, 

Viry  God  in  troth; 
The  fleld  be  holde  (brever. 

Die  Übersetzung  von  Schurd  (Uist  da  Lied.  Paris  1868,  p.  293—294): 

1.  Le  Dieu  juste  cs^t  ma  fortereoaei 

MoD  bouclier  d'airain. 
Je  eene  aon  braa  daae  ma  dtftrease, 

Je  tiens  sa  forte  main. 
Satan  rugit,  se  leve  et  a'arnie 

Aree  aea  Mf^ne. 
Le  fuiblf  pouitee  un  cri  d'alanues 

Tremblea,  ö  x^giona! 

2.  Ftalrooa-nous  devaat  Ia  temp^e 

De  ces  d(5nion»  de  feu? 
Non.  puiaqu'il  marche  h  notre  tete, 

Le  vral  hdros  de  Dien. 
Et  qucl  est  8on  nom  aar  la  tam? 

C'eat  J^ua  radieux, 
CTesk  Ssbaoth,  Dien  da  lomilre, 

II  ii*e8t  point  d*aatre  Dien. 


S.  Que  Cent  (Idmona  nortent  de 

Cent  furieux  drugous, 
Dien  dana  noa  OGeura  ndt  sob  tonB«R% 

Noua  les  ^raseronsl 
£n  vain  le  prince  dea  ten^brea 

Ootttre  nona  eet  aorü. 
Qn'U  rampe  a  scs  auires  Anibbroa, 

Un  mot  raoäaatit. 

i.  Voss  Isiiserei  debont  le  Verbot 

Tuez  ses  serviteurs. 
Son  glaive  traucbant  et  süperbe 

Traveraeta  lee  coaore. 
Preiiez  le  corps,  fnfant  et  ftiamo, 

Kedoublaa  voa  forfaita. 
Ifsis  Tons  ne  preadres  pM  «etie  Am« 

Qid  dott  vainera  k  jamaiel 


Dsnn  mag  sich  anachüelsen  «Wanderers  Nachtlied^  von  Göthe  und 
zwar  zuerst  dn^jenige,  «elehes  Göthe  am  7.  Sept  1788  an  die  Wand  6m 
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Bretterhäusitbens  auf  dem  Gickelbalin  bei  Ibnenau  t^chricb.  Davon  giebt 
Sbhnrtf  (Hiit  da  Ued  pag.  386 — S87)  folgend«  Übeitraguog: 

Sar  les  cimes  imposantM 

Paix  et  mort ; 
Dans  les  for^t«  Mmluaatea 

Tout  s'endort 
'    Plus  UD  Bouill«,  plas  un  soupir  . . . 
PMit  olMtn  M  taft  daat  les  ftninagw, 

0  (triir!  o  calme  tes  orages!  .,, 
Car  biflutot  u  paix  va  venir. 

Longfftllowa  Obeneteong  (Poet  Wka^  T.  E,  vol.  9,  p.  m«— 
lautet : 

O'er  all  tbe  hill-tops 
Is  quiet  now. 
In  all  tho  tree-tof»«, 
Hearest  thoa 
Hardly  a  bvMth; 

Tho  liir.i«  nro  aslecp  in  tiw  tnai: 
Wait;  soon  like  tbese 
Tho«  too  ahalt  net. 

Das  andere,  ebenfalls  .Wunderers  Nnchtlied"  übcrschriebcne  Hcdicbt 
Göthes,  das  am  12.  Febr.  1776  am  Hange  des  Kttersberges  verfafst  ist, 
fehlt  bei  Schürt;  Longfellows  OberMtsung  (Poet  Wka.,  T.  vol.  9, 
p.  224)  bei(at: 

Tbou  that  Irom  the  heaveos  art, 
Ertry  pain  and  aorrow  stUlett) 

And  the  donbly  wretched  hetrt 
Ooobl/  with  refrasbmeot  fillest, 

1  am  wcaiy  wifh  eoatending! 
Why  this  raptnre  and  imreat? 
Peace  descending 

Come,  ah,  come  into  mj  br«a«t! 

» 

AU  eine  Art  von  Seifenstück  dazu  will  ich  noch  dio  f'hpr^t  tzung  an- 
rühren, die  8chur^  (Uiat.  du  Lied  p.  467)  von  UhlanUs  ücdiubt  .Schäfers 
Soontugslied"  giebt   Sie  laofeet: 

1.  C'est  le  jonr  du  Seipneur! 
Kestuns  sur  la  prairie  immense, 

Un  son  de  clocbe  . . .  puis  silencs  ■ . . 
A«  loin  paix  et  boobanr. 

2.  Je  in*affSB«dll«,  6  rol! 

Tcrreurs  suaves  indiciMes, 
Des  mUUers  d'4mes  invisiblea 
Prient  lonft  autoor  moL 

3.  Ciel  pur,  clel  de  splendeurl 

II  semble  en  son  profund  myst^re 
Qq^I  va  8*onvrir  h  ina  pritre  .  . . 
C'est  I«  jo«r  dtt  SeigiMarl 

Schalke  io  Wesif.  K.  BindeL 
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DiP  v?er  von  K.  Foth  anerklart  pplassonpn  NVort«T  fcf.  pap.  V^'^  'I«'« 
vorigen  Bandes;  giaubt  der  Unterzeichnete  tolgemlennafgen  erklaren  zu 
können: 

1)  Hscarifitfp  ist  wt>itor  nichts  als  einn  scherzhaft  angewnnHtc  alter- 
tumelnde  Form  deü  bekannten  Adjektivs  acariutre;  daifs  die  fragl.  Zeitang 
töberhftQpt  solche  Formen  liebt,  oeweiten  die  Wörter  pourtr«ietQre 
(pag.  402)  und  heur  (pap:.  :?Prti. 

2)  hals  de  barriöre  »ind  allerdings,  wie  F.  vermutete,  Tanzbelufti- 

ßungen  niedrigster  Art.  Der  Aasdmck  selbst  ist  jedem  PariMr  ganz  ge- 
iufig  und  durch  diu  saubere  Zolaliticratur  eingebürgert. 

;0  rourrier  de  ferro  im  tiint^^i><ohen  Knop^scnauplatzberif^lit  hfzeieh- 
net  einen  Hilboten,  der  nur  zu  Lande,  nicht  zur  See  tlie  Depi'.Hchen  be- 
fördert. 

4)  Servir  c!e  t»"'t('  de  Turr  wird  durch  da.«  fol^'^onde  encaisser  les 
rigueurs  du  sullrage  universel  sattsam  erklärt.  Der  trauliche  Türken-  oder 
Mbbrenkopf  ist  der.  nach  dem  auf  Jahrmärkten  und  VolIcsfeeteD  geschoaecn 
lu  werden  pflegt.    Drr  Ausdruck  i^'t  übrigen«  etwas  kühn. 

Möge  r.  die  Fruchte  seiner  >Ceitunsslektüre  immer  so  verwerten; 
solche  slammlungen  von  aufUm-henden  Nei^ogismen  sind  im  höchsten  Grsde 
interessant  und  nütclich. 

Baden-Baden.    Dr.  Joseph  S«rrmsin. 


Variatio.  Um  dc>iu  Einerlei  in  den  Prograuuunacbrichten  zu  steuern, 
empfiehlt  sich  fulgende  Abwechsobing  (Programm  von  Landskron  in  Höh- 
inen  18H1):  .Herr  A.  lehrte  Loiiik  in  «ler  7.  Klasse,  M.  trug  vor  Mathe- 
matik, C.  führte  die  3.  Klnsse  in  Gesctiichie,  D.  hatte  Litern  in  der  .t. 
Klasse  übernommen,  E.  behandelte  Latein  in  der  4.  Klasse,  F.  betrieb  den 
Zeichi'nuntcrrirht,  (i.  lehrte  I/rtfi*in  in  der  8.  Klasse.  II.  war  mit  Nator- 
gc-ohichte  bftrftut,  I.  war  für  Latein  in  N'erwondiing.  K.  , führte"  die 
«J.  Klasse  im  Latein,  L.  unterwies  die  l.  Klasse  in  Latein,  M.  lehrte 
Mathematik,  N.  wirkte  als  katholisrW  Religionslebrer,  O.  erteilte  den  Re- 
ligionsunterricht, 1*.  war  mit  dem  evangelischen  Relij^ionsunterricht  ht-traut.* 

Sympathisch.  «Die  Anstalt  bat  den  Tod  eines  wohlgesitteten  und 
synipathisehen  Knaben  su  beklagen  *  Progr.  Triest  1881,  p.  96.  Was  be- 
deutet »sympathisclier  Knabe"? 

Cur/  Das  Thema  zum  deutscheu  Abiturienteuaufsatz  zu  Schwerin 
Michaelis  1880  lautete:  »Der  Mann  ist  wacker,  der,  sein  Pfand  benutzend, 
snm  Dienst  des  Vaterlandes  braucht  seine  Kräfte?"*  Ist  das  metrisch  rich- 
tiger und  wohlklingender  als  Kückerts:  zum  Dienst  des  Vaterlands  kehrt 
seine  Kriifte? 

Bonifacius.  „Trägt  Winfried  mit  Recht  den  Namen  Bonifacius?* 
So  laii'et  ein  dentsehes  Anfs.itzthema  (Frogr.  II»  Inistedt  1881).  Wie  ist 
das  zu  beautworten?  Hoiufacius  ist  kein  lateinisches  Wort,  Bonifatius,  wie 
der  Apostel  zu  sehreiben  ist.  ist  Übersetsung  des  griech.  BvxoxtttmSt^  also 
von  rJxr;  abzuleiten;  soU  also  gofhigt  werueo,  ob  WintKed  ein  Sohn  des 
Ulück^  gewesen  seiV 
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